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Von ber fehsten Originals Auflage dieſes Werks find fechs vers 
ſchiedene Ausgaben veranftaltet, und zwar in folgender Art umb zu 
ben dabei bemerkten Pränumerations: Preifen, zu welchen es bei bem 
Herausgeber felbft und in allen Buchhandlungen in Deutſchland zu 
erhalten ift. 

Yo. 1. $. Drudp. in ord. 8. Preis für alle 10 Bde. ı2 Thl. 
> gr. (Fl. 22. 30 Kr.) 
. 2. $. Schreibp. in ord. 8. Pr. für alle 10,Bde. 18 Thl. 
gr. ($1. 33. 45 Br.) 
No. 3. Weiß Med. Drudp. in gr. 8. Pr. für alle 10 Bde. 
— Thl. (Fl. 39. 36 Kr.) A 
ein Berliner ed. Dru in « Pr. für alle 
ion 28 Thl. (SI. 50. 24 Br * RN 
* Sein * Vvel. Par. in gr. 8. pr. für alle 10 Bde, 

45 Er. (Sl. 81.) 

No. 6. — in gr. 4. Pr. fuͤr alle 10 Bde. 36 Thl. 

El. 64. 48 Br.) 

Eine Fortfegung zu biefem Werke, bie übrigens auch als ein für 
fi) beftehendes Ganze kann angefehen werden, ba fie fi ausfchließs 
lich mit den Ereigniffen dev neueften Zeit befchäftigt, erſcheint in acht 
Lieferungen, jede von ungefähr 25 Bogen, unter dem Titel: Convers 
fations » Lericon Band XI und XII, oder „Neue’ Folge,” und ift 
eben fo wie das Hauptwerk, in ſechs verfchiebnen Ausgaben zu befoms 
men; nämlich: 

Yıo. $. Druckp. in ord. Preis für alle 8 Lieferungen 
7chi. 16 gr. (Fl. 8. 24 Ri) 
No. 2. F. Schreibp. in ord. 8. Pr. für alle 8 Lieferungen 

6 Thl. gr. (Sl. 11. 24 Kr.) 

No. 3. Weiß Med. Drudp. in gr. 8. Pr. für alle 8 Liefe— 
rungen 7 Thl. ı2 gr. (SI. 13. 30 Kr.) 
770.4. Sein Berliner Med. Druckp. in gr. 8. Preis für alle 

8 Lieferungen 9 Thl. (SI. 16. ı2 Kr.) 


YIo. 5. Sein engl. Del. Pap. in gr. 8. Preis für alle 8 Lie 
ferungen ı2 Thl. (SI. 21. 36 Kr.) 


no. 6. — in gr.4. Pr. für alle 8 Lieferungen 12 Thl. 

(SI. 21. 36 Kr.) 

Privatperfonen, bie fih directe an ben Verleger nach Leipzig 
menden und ſechs Eremplare zufammen nehmen, erhalten das fiebente 
frei, oder können, wenn fie verſchiedene Ausgaben wählen, bei einem 
Betrage von wenigftens 85 Thalern, Ein Siebentel bavon als Rabatt 
in Abzug bringen, | 


Allgemeine bdeutfche 

Keal- Encyelopädie 
| | für | 
die gebildeten Stände, 





(Converſations⸗-Cexicon.) 


In zehn Baͤnden. 
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Sechste Original: Auflage. 


Wie fie der Verfaſſer fchrieb, 

Nicht wie fie ber Diebſtahl brudte, 
Deffen Muͤh' it, daß er richte 
Anderer Mühe ſtets zu Grunde, 
Ealderon, 





Reipzig: 
F. A. Brockhaus. 
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Brabant 


J— das Herzogthum, iſt eine der wichtigſten Provinzen 
der Niederlande. Die noͤrdliche Grenze deſſelben macht Holland und 
Geldern, die weſtliche Seeland und Flandern, die ſuͤdliche Hennegau 
und Namuͤr, die oͤſtliche Luͤttich und Geldern. In der ganzen frühes 
ren. Gefhichte Belgiens fcheint dies Herzogthum eine Art Vorzug 
unter den andern belgiihen Yrovinzen behauptet zu haben. Die Ders 
zöge von Brabant übten ein großes Anfehen über bie Regenten ber 
benadhbarten belgifhen Staaten aus, und in der Periode der fpanis 
ſchen und hernach der Öftreihifhen Regierung behaupteten die Depus 
tirten von Brabant ben erften Platz in der allgemeinen belgifchen 
Ständeverfammlung, flimmten auch zuerft ab. Weil ein Theil von 
Brabant, und zwar der größere ber Öfterreichifhen Souveränität, 
und der Kleinere ber Souveränität der vereinigten Niederlande ans 
gehörte, fo nannte man erfteres das fpanifche oder oͤſterreichiſche und 
lestereö das holländifhe oder Gtaatsbrabant. Der füdlihe Theil 
Brabants heißt der walloniihe. Die dortige gemeine Landesfprache 
ift ein verborbenes Franzöfifh, und im nördlihen Theil ift folde das 
Flämifche. Die vornehmeren Klaffen ber Brabanter reden aber allges 
mein rein franzöfiih. WBormaid war Brabant in vier Quartiere eins 
getheilt, nemlich Löwen, Brüffel, Antwerpen und Herzogenbuſch. 
Beide erftere und ein Theil des dritten waren Öfterreichifh und das 
übrige ben Generalftaaten ber Niederlande unterworfen. Ganz Bras 
bant begriff in fid 28 Städte und 700 Dörfer. Im Jahre 1746 
eroberten die Franzofen das ganze Öfterreihifche Brabant, gaben es 
aber 1748 im achener Frieden ber öfterreichifchen Hoheit zurüd. Aber⸗ 
mals eroberte Frankreich foldhes im Jahre 1794 und behielt baffelbe 
im Frieden von Campo Formio (1797) und im Frieden-von Lüneville 
(1801). Das nörbliche Öfterreichifhe Brabant hieß dann das Depars 
tement de deux Nethes, das füdlihe de Dyle. Im Jahre: 1810 
vereinigte Frankreich auch noch das holländifche Brabant mit feinem 
Reiche und bildete foldyes mit einem Theil von Geldern, das Depars 
tement des bouches du Rhin. Bor der franzöfifchen Revolution 
hatte das Öfterreichifhe Brabant feine Stände- für fih. Sie -beftan: 
den aus. zwei Bifchöfen, eilf Abten, aus den Herren der Herrfchaften 
(Baronien), endlid aus fieben von den Magiftraten zu Brüffel, Löwen 
und Antwerpen erwählten Deputirten. Zwiſchen dem Monarchen und 
den Staaten von Brabant und Limburg eriftirten gewiffe Gompactate, 
joyeuse entree (der fröhlihe Einzug) genannt, fraft deren die 
Stände jener verbünbeten ande nicht blos an der Gefesgebung, ſon⸗ 
bern aud an ber Gefegvollziehung Antheil hatten. Die Privilegien 
diefes Theils der Niederlande wurden einft fo hoch gefchäst, daß manche 
Ehefrauen aus andern Provinzen in Brabant oder Limburg Wochen 
bette hielten, um ihren neugebornen Söhnen das Indigenat biefer 
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2 Brach Beracteatn -— — - 


Sande zu verſchaffen. Während ber Regierung bes Kaifers Joſeph IT. 
entftand ein großer Streit über die Auslegung ber joyeuse entree 
mit den Ständen von Brabant und Limburg, beren Heftigkeit die 
Aufhebung der Stände zur Folge hatte. Diefe Provinzialftände vers 
fammelten ſich „aber außerorbentli und ſprachen kuͤhn die ewige 
Trennung Brabants von ber Landeshoheit des Hauſes Defterreich 
aus. Der Tod des Kaifers Zofeph II. machte den damaligen Streis 
tigkeiten durch Herftellung der alten Vorrechte ein Ende. Jet bildet 
Brabant in Folge der Begebenheiten der Jahre 1813 und 1814 eis 
nen Daupt: und wichtigen Theil bed neuen Königreichs ber Nies 
derlande.. Außer den fhon erwähnten vier Quartierftäbten befigt 
Brabant noch folgende wichtige Städte, als Zirlemont, Ar: 
eek, Dieft, Gemblours, Judeigne, Nivalles, Breda, Bergen op 
om und GEynbhoven. Norbbrabant ift mit Moor, Heid und Wald 
bededt, im Ganzen ift Brabant rei an Getreide, befonders an Weis 
zen, aber aud an Hopfen und Flachs. Selbſt in — Kornjah⸗ 
ren bringt ed mehr Getreide hervor, als die Bevoͤlkerung verzehren 
kann. Auch find die Tuch- und Spigenmanufacturen anfehnlid.: Eine 
Menge Kanäle erleichtern den inländifchen Handel und ber auswaͤr⸗ 
tige hat feit ber Deffnung der Schelde zugenommen. Gübbrabant 
fit adht und Nords ober das vormalige Staatenbrabant fieben Des 
putirte zu den Generalftaaten des Königreichs. 
Brad heißt, im Aderbau, ungepflügt, ungebaut, ruhend. Wie 
bie thierifche Natur, glaubt man, bebürfe auch die Getreide tragende 
Erde einer Ruhe, einer Erholung zur Aufrehthaltung ihrer. hervor: 
bringenben Kräfte, Man läßt deshalb ein Aderfeld, nachdem es eis 
. nige Jahre Getreide getragen, ein Jahre unbefäet, wo es alsdann, 
ſich felbft überlaffen, Gras, auch Klee hervorbringt. . Durch. die Vers 
wefung ber Klee: oder Grasmurzeln jammelt das Land neue Kräfte 
(Dammerde), und trägt dann, mit weniger oder gar feiner Düngung 
wieder Getreibefruht. Wo es jedoch nicht an dem nöthigen Dünger 
ehlt, bedarf es der Brache nit. An einigen Orten läßt man ben 
der auch brach liegen, um ihn ald Grasland zu benugen. In Ries 
berfachfen heißt es dann Dreefche. Brachen, heißt ein bradhgelegenes 
Feld zum erftenmale wieder pflügen, es ſtuͤrzen; in manchen Gegen: 
den wird es für brad) liegen laffen genommen. Beim Weinbau bes 
beutet ed; vom Unkraut reinigen. Bradymonat ift ber fechfte des Jahres, 
der Sommermonat, Sunius, weil man in dvemfelben zu brachen pflegt. 
Brahygraphie, die Kunft mit Abkürzungen zu fehreiben, 
die Schnellfchreibekunft, ift gleichbedeutend mit Stenographie. ober 
ZTahpgraphie. Brahplogie ift die Kunft, kurz und gedrängt zu rer 
den; zugleicd, der Fehler in der Schreibart, wenn man durch gezwuns 
gene Kürze dunkel wird. Es wird in der Muſik gebraudyt, wenn in 
einem langfamen Gefange eine gefhwinde Klaufe vorfommt. Bradıys 
Tataleftifh heißt in. der Dichtkunft ein Vers, an welchem eine Sylbe 
oder ein Fuß hfelt. 
Bracteaten, Hohlmünzen, Bledymünzen, find Münzen von 
Gold: oder Gilberbled mit unförmlichen Bildern, welche nur auf Eis 
ner Flaͤche geflempelt find, und daher das Gepräge von ber einen 
Seite erhaben: und von der andern hohl barftellen. Sie wurben in 
ben mittlern Zeiten häufig gefdlagen und flammen aus Thüringen, 
wo die erften bald nad) Anfang bes 12. Jahrh. erfhienen. Man 
findet deren nod hie und da unter der Erde. Die großen Bracteas 
ten find Schauftüde, melde durch die. unter Kaifer Heinrich II. 
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aufgefommenen Majeftätsftegel veranlaßt wurden, und fchon zu Ende 
des 13. Jahrh. wieder verfhwanden. 

Bradley (James), 1692 zu Shirnborn in England geboren. 
Sein arbeitfames, aftronomifhen Beobadhtungen gewidmetes Leben. 
bietet feine befonderen Ereigniffe dar. Nachdem er zu Orford Theo: 
logie ftudiert hatte, ward er als Pfarrer angeftellt; allein feine anges 
borne Neigung zog ihn bald: von biefer Laufbahn ab auf diejenige, 
in der er fi berühmt gemacht hat. Ein Oheim unterrichtete ihn 
in den Anfangsgründen der Mathematif; eigner Fleiß bradte ihn 
weiter, und 1721 warb er Profeffor der Aftronomie zu Oxford. Sechs 
Sabre darauf (1727) machte er feine fhöne Entbedung über die Ab: 
irrung des Lichts befannt (f. d. Art... Uber fo bedeutend auch die 
Genauigkeit in den aftronomifhen Beobachtungen durch diefe Ent— 
deckung befördert, und fo genau die Abweichungen beftimmt wurden, 
‚fo entgingen die noch bleibenden, wiewohl fehr geringen Unterſchiede 
Bradley's Beobachtungsgeiſte nit. Er fludierte fie unermüdlich, ver: 
folgte fie achtzehn Jahre lang mit bewunderungswürbiger Beharrliche 
lichkeit, und kam endlich dahin, das Geſetz diefer Erſcheinung aufzus 
finden. Er zeigte, daß man fie vollkommen erkläre, wenn man der 
Erdare eine geringe ſchwankende Bewegung beilege, welche während 
der Umlaufszeit der Mondsknoten, d. h. in achtzehn Bahren, vollen= 
bet werde. Er nannte biefe Erſcheinung das Wanken der Erdaxe 
(Nutation) und machte die Entdedung 1747 in einem Briefe an Lord 
Masclesfield bekannt. D’Alembert hat naher durch Rechnung die 
phyſiſche Urſache diefes Wankens nah der Theorie der allgemeinen 
Anziehung aufgeftellt. Beide Entdedungen find von dem größten 
Einfluß auf die ganze Aftronomie geweſen; durch fie erft ift es moͤg⸗ 
lih geworden, die gehörige Genauigkeit in die Tafeln über bie Bes 
mwegungen ber Dimmelsförper zu bringen. Um jebody in unferer Er: 
zählung zur chronologiſchen Ordnung zurüdzufehren, müffen wir ans 
führen, daß 1726 Bradley in einer eignen Abhandlung zeigte, wie 
man vermittelft der Berfinfterung bes erften Jupiterstrabanten die 
Längen meffen könne. 1780 ward er Profeffor der Aftronomie und 
Raturphilofophie am Mufeum zu Orford, und 1741 erhielt er, nad 
Halley's Tode, den anfehnlichen Poften eines Föniglichen Aftronomen 
und bezog die Sternwarte von Greenwich. Hier verlebte er ben Reft 
feiner Zage in völliger Burüchgezogenheit, und ohne andern Verkehr 
als mit dem Himmel, fammelte Bradley mehrere -Köliobände von feiz 
nen eigenen Beobachtungen. Aus diefer reihen Fundgrube hat man 
taufende von Beobadhtungen der Sonne, des Mondes und der Planes 
ten gezogen, die, geſchickt mit einander verbunden, in alle unſere 
aftronomifhen Zafeln Genauigkeit gebracht haben. Bier fchöpfte Mayer 
bie Elemente feiner berühmten Mondtafeln. Es ift ehrenvoll für die 
Wiffenfhaften, hinzufegen zu können, baß ein Mann, ber fo biel 
für fie that, zu gleicher Zeit befcheiden, wohlwollend, menſchlich und 
großmüthig war. Bradley farb 1762 in einem Alter von 70 Sahren, 

Braga,f. Nordifhe Mythologie. LEBEN 

Braganza,f. Portugal, . 

Brabe, f. Tycho be Brahe. RE. 

Brake (Kolk), ift ein bei Deichdurchbruͤchen entftandener, ins Land 
tief aufgeftaueter Wafferkeffel, der mit- dem Vorwaſſer Gemeinfchaft 
F und Ebbe und Fluth hält, wenn ſolche im Vorwaſſer ſtatt findet. 

rakdeich, ein von Fluthen durchbrochener Deich Bradmann, 

berjenige Befiger einer Deichftrede, deffen Pfand durchbrochen worden ift. 
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4 Brahe Bramante von Urbino 


Brama, nach ber indiſchen Mythologie, das erſte unter hen 
drei erſterzeugten goͤttlichen Weſen, die Perſonification desjenigen 
Theils von dem Weſen des allmaͤchtigen Gottes, den er zuerſt her— 
vorrief, feine ewigen Abſichten zu vollziehen. Brama heißt die Wifr 
ſenſchaft der Gefege, und mit Recht gibt man dem ald Schöpfer ver: 
ehrten Wefen diefen Namen, weil er die ganze Schöpfung nad) den 
Gefegen der Natur ordnete. Außerdem ift er der Gott bes Schidfals, 
der zwar nadı dem Willen des ewigen Gottes, welcher feine unwans 
delbare Richtfchnur ift, die von bemfelben angefangene Schöpfung 
fortfest und allen Gefhöpfen das Dafein gibt, zugleich aber audy die 
Beit und das Alter dieſes Dafeins beftimmt, und nicht allein das 
Leben, fondern aud den Tod gibt. Man glaubt, Brama fterbe nad 

ewiffen großen Perioden, und werbe dann wieder lebendig, ja nad) 
Fndern ftirbt er alle Jahre einmal. Unter ben Thieren ift ihm ber 
Schwan gewidmet. Abgebildet wird er mit vier Köpfen und eben fo 
viel Armen. — 

Bramanen oder Braminen heißen die Genoſſen der erſten 
und vornehmſten Giadi oder Kaſte der Hindu. Nur ſie ſind faͤhig, 
Prieſter zu werben. Die Braminen find aus Brama's Gehirn ents 
fprungen, welcher ihnen die Pflichten auflegte, ben Veda (die heiligen 
Bücher) zu lefen, und Andere zu lehren, zu opfern, Anderm beim 
Opfern beizuftehen, Almofen zu geben, wenn fie reich find, und wenn 
fie arm find, Gefchente zu nehmen. Ihnen ift ein außerordentliches 
Anfehen beigelest. Ein Bramine, er fei gelehrt oder unmwiffend, ift 
eine mächtige Gottheit. Ein König foll die Braminen nie dadurch 
pm Born reizen, daß er ihr Geld einzieht, denn find fie erzürnt, fo 
oͤnnen fie ihn augenblicklich durch Opfer und Flüdhe, fammt feinen 
Zruppen, Elephanten, Pferden und Wagen, ins Berberben fürzen. 
Schon von feiner Geburt ‚her ift ein Bramine felbft bei den Göttern 
ein Gegenftand der Verehrung, was er aber dem menfchlidhen Ges 
fhlechte verfündigt, ift entfcheidender Ausſpruch. Auf der Erde gibt 
es fein größeres Verbredien, als einen Braminen zu töbten; und 
wäre er auch aller Verbrechen überführt, fo darf ihn der König doch 
nur aus dem Reiche verbannen, ohne fein Bermögen einzuziehen, 
sder feinen Körper zu befchädigen. Val. Hindus. 

Bramante von Urbino (Francesco Razzari), ein berühmter 
Baumeifter und nebft Brunellefhi der eigentliche Wiederherfteller der 
Baukunft, war zu Gaftel Duranti im Gebiet von Urbino gegen 1444 
geboren. Er beichäftigte fi) anfangs mit der Malerei; aber fein 
entichiedenes Zalent für die Arhitectur gewann bald die Oberhand, 
und er entwidelte es mit dem glüdlichften Erfolg. Zunaͤchſt ging er 
nah Mailand, deffen Dom ihn maͤchtig anzog und unabläffig befchäfs 
tigte. Papft Alerander VI. ernannte ihn, nahdem er durch Ausführ 
zung. einiger Gebäude feinen Ruf begründet hatte, zu feinem Archi⸗ 
tecten, und Julius II. zum Intendanten. feiner Gebäude. Auf Bes 
br beö legtern verband er das Belvedere mit dem vaticanifchen 

alaft. Er bewog den Papft, die Kirche von St. Peter niederreißen 
— erſetzen zu laſſen, die nicht ihres Gleichen 

auf der Welt haben ſollte. 1513 ward nad dem Plane des Bramante 
der Grund zu jenem Bau gelegt, ber noch heut als das größte Werk 
der neuern Baufunft bewundert wird. Doch ftarb er fhon 1514, ohne 
das Ende feines Werks zu fehen. Man hatte mit unglaublicher 


und durch eine pr 


. Schnelligkeit begonnen, aber feine Nachfolger, Raphael, Julius 
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son San Galle, Peruzzi und Michel Angelo, änderten ben erften 
Plan und ließen von Bramante’s Arbeiten nichts ftehen, als die Bor 

en, melde ben Thurm der Kuppel tragen. Seine erft 1756 aufge= 
er Schriften find theils in Profa, theils in Berfen, und in 
demfelben Zahre in Mailand erfchienen. 

Bramarbas bedeutet einen Großfpredher, einen Menfchen, 
der, um fi geltend zu machen, oder andere in Furcht zu jagen, mit 
Thaten prahlt, die er nie ausgeübt, und deren er unfähig iſt. Der 
Ausdruck fommt von einer fo benannten Perfon diefes Charakter 
in einem von Holbergs Luftfpielen her, 

Brand (Ewald), f. Struenfer, 

Brand (mebicin.), das Abfterben eines Theils bes organifchen, 
befonders des thierifchen Körpers. Die naͤchſte Urfahe davon ift das 
Erloͤſchen der Empfindung (das -gänzlihe Sinken der Nervenkraft) ei: 
nes Theils, daher nervoͤſe Entzündungen fo leicht in Brand überges 
ben, und nervoͤſe Fieber eher tödtlich werben als andere (f. Fieber). 
Bon dem Gegenfage der Empfindung und der Reizbarkeit, oder mit 
andern Worten, von bem belebenden Einfluffe der Nerven auf das 
Blutgefaͤh, haͤngt die: Thätigkeit des Lebenden Organs, das Be- 
ftehen beffelben- in-organifcher Form, gänzlich ab; allein beide ftehen 
auch in beftändiger Wechfelwirkung zu einarider. Nah Adermann 
nimmt dad Nervenfoftem feinen Urfprung aus dem Arterienfyftem, und 
Sömmerring hat durch die genaueften anatomifchen und phyſiologiſchen 
Unterfuhungen dargethban, daß die Nerven von dem fie umgebenden 
Arteriennege ernährt werben, indem bie feinften Endungen beffelben 
eine Feuchtigkeit aushauchen, welche ala das Mittel des eigentlichen 
Rervenfluidums angefehen werben muͤſſe. Aus diefer Wechſelwirkung 
beider Spfteme auf einander find die Erfhheinungen bei dem Brande 
erklaͤrbar. Iſt die Nervenkraft eines Theils oder Organs aus 
irgend einer Urſache (f. weiter unten) gaͤnzlich geſunken, fo hört auch 
ihr belebender Einfluß auf das Gefaͤßſyſtem deffelben auf, die Em: 
pfindung diefes Theiles erlifcht, die Ernährung deffelden ftodt und 
wird endlid ganz vernichtet, d. h. der Theil flirbt ab. Entfernte 
Urfachen des Brandes koͤnnen verſchieden fein; in den meiften Fällen 
entfteht er 1. als Kolge der Entzündung, unb zwar ift die nerböfe 
Entzündung, bei welcher das den Nerven felbft umgebende Arteriens 
gewebe ergriffen ift, am meiften geneigt in Brand überzugehen, wahr: 
fheinlidh, weil die Abfonderung des Berrenftuidume dabei unterbrüdt 
iſt, und die Erhöhung der Reizbarkeit eine Erniedbrigung ihres Ge: 
genfages, der Empfindlichkeit oder Empfindung zur Folge hat, deren 
gänzlihes Erlöfchen alsdann aud das Sinken der Reizbarkeit oder 
bas Abfterben der Arterie nad) fich zieht. Andere Entzündungen Fön» 
nen zwar auch ben Brand erregen, doch nur dann, wenn fie durch 
ihre große Deftigfeit bis zu nervöfen Gebilden ſich fortpflanzen unb 
biefe ergreifen, ober wenn bie Empfindlichkeit eines Organs ſchon 
geſchwaͤcht und herabgefunten ift, z. B. bei durch Ausfchweifungen 
ober übermäßige Anftrengung geſchwaͤchten Menjhen. 2. Vom Mans 
ge! bes Zufluffes des arteriellen Blutes, 3.8. wenn eine bebeutende 

rterie verlegt ober zufammengebrüdt wird. Ferner 3. wenn vom 
großer Lebensſchwaͤche die Enipfindlichkeit bis auf Null herabſinkt. So 
entfteht bei fehr alten Perfonen nicht felten der Brand an den Fußs 
zehen von felöft, indem an diefen entfernten Theilen die Nervenkraft 
zuerft erlifcht, wozu wahrfcheinlich auch die in der Abnahme befind: 
liche Reizbarkeit und die daher ſchwaͤchere Thätigkeit des Arterienfvs 
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ftems mit beiträgt. Endlich ift es auch nicht unwahrfcheinlich, daß es 
gewiffe Einwirkungen und Subftanzen aibt, weldye ummittelbar bie 
Empfindung ergreifen, die Nervenkraft fo ſchwaͤchen, daß fie ploͤtzlich 
ober allmälig unterliegen muß. Anftedende Gifte z. B. erregen oft 
das Nervenfieber ald Typhus, das ſich mit allgemeinem oder oͤrtlichem 
Brande tödtlidy endet. Meiftens geht dem Brande eine Örtliche Ent: 
zündung voran, Ehe der Brand felbft eintritt, feige gemeiniglich 
die Entzündung auf den hoͤchſten Grad, die Schmerzen werden bren= 
‚ nend und ftehend, der Theil wirb bunkelroth. iefen Punkt ber 
Entzündung, wo fie im Begriff ift, in Brand überzugehen, kann 
man ben heißen Brand, Gangrän, nennen, im Gegenfaß zu dem ausges 
bildeten, welchen man deshalb auch den kalten (Sphacelus) nennt. Plöß- 
lich laffen die Schmerzen nad), der Kranke fühlt ſich ſcheinbar befjer (be= 
fonders bei innern Entzündungen, wo man den angegriffenen Theil 
nicht fieht); allein der Puls wird Elein, weih und ſchwach. Bei 
äußern Theilen fieht man, daß die Geſchwulſt ihre Röthe und Epan: 
nung verliert, dagegen bleifarbig, grau: und enblid ſchwarz wird. 
An dem brandigen Theile entitehen Blafen von dem Abfondern des 
Oberhaͤutchens, welche zuweilen mit waͤßriger, zuweilen auch mit blu: 
tiger Feuchtigkeit angefüllt find. Der vom Brande ergriffene Theil 
wird endlih kalt und verhält fih als todbte Maſſe. Das Lebende 
fuht das Fremdartige abzuftoßen, wenn nod Lebensfraft genug ba 
ift, oder diefe hinlänglich unterftügt wird, Um den brandigen Theil 
herum bildet fich in diefem Falle eine Grenze, welche der Brand nicht 
überfchreitet; eine von den noch lebenden und entzündeten benadhbar: 
ten Theilen bewirkte Eiterung ftößt das, Abgeftorbene von fih. Iſt 
aber die Lebenskraft zu ſchwach hierzu, fo frieht ber Brand weiter 
und verbreitet feine verderblihe Wirkung über das ganze Nerven: 
fuftem. Es fcheint, als wenn von dem todten faulenden Theile 
fi) ein laͤhmendes Gift auf daffelbe verbreite, welches bald 
feine ſchwaͤchende Wirkung darauf zeigt, indem der Kranke unter ftets 
* zunehmender Schwäche mit Ohnmadıten, Srrereden und andern Ner: 
venzufällen dem Tode entgegengeht. Bei ſchwacher, ungefunder, ka⸗ 
chektiſcher Leibesbefchaffenheit ift der Brand allemal gefährlicher; an 
innern Eingeweiden ift er faft immer toͤdtlich. Stellen fi bei dem 
Brande Bufälle eines verlegten Nervenſyſtems ein, fo ift er ebenfalls 
beinahe immer tödtlid). H. 

Brandaſſecuranz, ſ. Feuerverſicherung. 

Brandeln, Braͤnder oder Zuͤnder, auch Brand- ober Schlag⸗ 
rohr, ſ. Bomben. 

Brandenburg. Vormals lebten in diefem Landftrid die Speven 
(Schwaben), das’ größte und ftreitbarfte Volk, weldhes Julius Caͤſar 
in Deutfchland kannte, und welches zwifchen der Elbe, Saale und 
Weichfel, ja fogar eine Zeit lang vom Rheine und der Donau bis 
an die DOftfee wohnte. Unter ihnen hatten befonders die Gemnonen . 
in der heutigen Mittelmark, und die Longobarden in der Altmark ih: 
ren Sit. Im 3.5 nah Chriſti Geburt wurden die Longobarden 
genätbigt, über die Elbe zu gehen, aber bald nachher von Marbod, 
dem Könige der Markomannen, welcher damals Böhmen beherrfchte, 
zurück gedrängt. Nachdem fie fi) darauf im 3.19 in den Schuß des 
Eherusters Hermann begeben hatten, theilten fie, während der erften 
Sahrhunderte unferer Zeitrechnung, das Schidjal der übrigen nord— 
deutfchen Völkerfchaften, verließen aud bei der großen WVölkerwandes 
zung, nebft den Semnonen, ihr: Vaterland, und ftifteten das lom: 





Brandenburg | 7 


barbifche’ Reich in Stalin. In die verlaffenen Länder rüdten num 
Menden oder flavifhe Völker, von denen bie Wilzen die vornehmften 
waren. Diefe bauten mehrere Städte, unter denen Brannibot (Bren⸗ 
nabor, Brandenburg) ſich auszeichnete. Die Wilzen wurden nun mit 
den Franken und Sadjfen in der jegigen Altmark, (bie zu DOftphalen 
ober Oftfachfen gerechnet wurde) in Kriege verwidelt, unb geriethen 
nachher, (789) nebft diefen unter die Botmäßigkeit Carls des Großen, 
achten fich jedoch unter feinen Nachfolgern wiederum unabhängig, 
und beunruhigten (902) Sachſen und Thüringen durch häufige Ein 
fälle. Endlich unterjohte Heinrih, der König ber Deutfhen, bie 
Wenden, überwand die Heveller an ber Havel, die Retharier im 
ber Ukermark, und eroberte audy Brannibor. Zur Beſchuͤtzung der fächfi: 
fen Grenze wurden (931) befondere Grafen eingefegt, welches bie 
erften Markgrafen von Norbfahfen, oder von ber wendifhen Mark 
waren. Die Markgrafen Gero und Dietrich befiegten zwar bie unru: _ 
higen Wenden, doch erneuerten fi die Kriege mit ihnen von Zeit zu 
Zeit mit abwechſelndem Güde. Uebrigens hießen bie Markgrafen 
von Niederſachſen (der jegigen Altmarf) aud Markgrafen von Stade, 
feitdem bdiefe Mark an bie Markgrafen von Stade gefommen war. 
Graf Luther war von biefen der erfte, und Udo IV. ber legte. Ueber 
breihunbert Jahre hatten die Kriege ber Wenden mit den beutfchen 
Ländern an der Elbe gewährt, als Kaifer Lothar (1135) Albrecht den 
Bär, Grafen von Ascanien, mit der Nordmark, die auch die Mark: 
‚graffhaft Soltwedel (Salzwedel) hieß, belehnte. Albrecht machte der 
Hermichaft ber Wenden in biefen Gegenden ein Ende, und nannte 
fi zuerft Markgraf von Brandenburg. Er bemädtigte ſich aud der 
Mittelmark, Priegnig und Ukermark, und legte Berlin entweder felbft 
an, oder madıte es doch vielmehr zur Stabt, fo wie ihm aud) Sten—⸗ 
dal und andere Orte ihren Urfprung verdanken. Er hinterließ zwei 
Söhne. Der ältefte Otto I. folgte in ber Markgrafenfchaft Bran— 
denburg, und war ber erfte befannte Erzkaͤmmerer des h. roͤmiſchen 
Reiche. Seine Enkel Zohann I. und Otto III., eroberten bie vorher 
verlorne Ukermark, einen Theil der Neumark, Lebus und das Land 
Sternberg, ftifteten neue Städte, z. B. Frankfurt, und regierten 
überhaupt mit vielem Ruhme. Ihre Söhne, der Markgraf Hermann 
der Lange (der Reiche) und der Markgraf Diezmann,. fifteten 1267 
wei Linien ; jener Taufte 1300 diefem, der Meißen befaß, die Niederlaus 
* ab. Waldemar aus dem Haufe Anhalt (1308), der während ber 
Minderjährigkeit Zohanns des Erlauchten regierte, und nad) deſſen 
Zode die Mark erbte, war unter allen ältern Markgrafen von Bran— 
denburg der mädtigfte. Sein Nachfolger, Markgraf Heinrich, ftarb 
1320, und mit ihm erlofh der astanifhe oder anhaltifhe Stamm. 
Nun ertheilte der Kaifer Ludewig IV. von Baiern 1322 feinem älte: 
ften Sohne Ludwig die Mark Brandenburg. Diefer hatte zwar große 
Mühe zum Befis zu gelangen und fidy darin zu erhalten, doch ftellte 
er ſich feinen Feinden mit Standhaftigkeit entgegen, nahm aber dody 
1349) feinen Bruder Ludewig den Römer, zum Mitregenten an, unb 
berließ ihm fpäter die ganze Regierung. Diefer nahm wieder feinen 
Bruder Dtto zum Mitregenten an, welcher lestere nad) Ludewigs Tode 
. alleiniger Ehurfürft wurde, und mit Kaifer Carl IV. und dem luͤtzel⸗ 
burgifhen Hauſe eine Erbverbrüberung ſchloß, wodurch legterer das 
Recht der Nachfolge in der Churmark erhielt, und hernach au, da 
Dtto ſelbſt ein träger und verfchwenberifcher Regent war, Antheil an 
der Regierung bekam - So verkaufte Dtto dem Kaiſer aud die Nies 
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derlauſitz, welcher dieſe mit Böhmen vereinigte, und endlich Otto nö» 
thigte, die Churmark völlig sabzutreten. Der Kaifer belehnte feinen 
Sohn Wenzel, König von Böhmen mit der Chur: Brandenburg, und: 
fo bekam dieſe 1373: Churfürften aus dem Lügelburgifchen Geſchlechte. 
Als Wenzel römifcher König geworden war, gab Garl IV. bie Chur: 
mark feinem zweiten Sohne Siegmund. Unter ber Regierung diefes 
eilfjährigen Fürften gerieth die Mark in große Verwirrung. Der Adel, 
ber ihn veradıtete, befriegte fich unter einander; die angrenzenden 
Fürften thaten ungeſcheuet Einfälle, und bie öffentlihe Sicherheit 
wurde gänzlich zerftört. Siegmund häufte am Enbe eine fo große 
Schuldenlaft zufammen, daß er 1388 die Churmark feinem Better; 
bem Markgrafen Jodocus (Jobſt) von Mähren, für das ihm vorge» 
fchoffene Geld zum. Unterpfande -überlaffen mußte, Während dieſer 
Beit hatte die Verwirrung im Lande den hödften Gipfel erreicht, und. 
Sobft fo wenia, wie ‚fein Statthalter Fonnten derfelben Einhalt thun, 
Nach feinem 1411 erfolgten Tode fiel die Churmark an den König 
Siegmund, der eben damals zum Kaifer erwählt worden war; zurück. 
Siegmund feste nunmehr den Burggrafen von Nürnberg Friedrich WI. 
aus dem Haufe Hohenzollern, zu feinem Statthalter in der Churmark 
ein. Von biefem Friedrich VI. ftammt das jest, vegierende, königlich 


-preußifche Haus ab, und hat alfo mit dem: Haufe Lothringen, Defter: 


reich und dem ‚Haufe Baden einerlei Urfprung, Friedrich VL, der 
zehnte Burggraf von Nürnberg, hatte dem. Raifer nad) und nad 
nahe an 400,000 Goldgulden geborgt und andere wichtige Dienfte ge» 
leiftet, wofür er endlich 1415 die Mark Brandenburg, die Churwuͤr—⸗ 
de und das Erzfämmereramt erhielt. "Die verwilderte Mark fah un— 
ter diefem Regenten, der nun Friedrich I. hieß, und feinen Sitz im 
Berlin nahm, ruhigere und glüdlichere Zeiten anbredien. Sein Sohn 
Friedrich II., der Eifenzahn, trat 1440 fein Stammland in Franfen 
feinen beiden Brüdern, dem Markgrafen Johann dem Goldmader- und 
Albredit, fe wie feinem dritten Bruder, Friedrich dem Dicken, die 
Altmark und Priegnip ab, durch deffen Tod aber beide wieder an- bie 
Aurfürftlihe Linie kamen. Die Neumark, welde Siegmund bem 
Hochmeiſter des deutfchen Ordens verpfändet hatte, löfete Friedrich 
für. 100,000 Gulden wieder ein. Bon der NRiederlaufis , die fi ihm 
zwar freiwillig ergab, die er aber gegen den König von Boͤhmen 
nicht; behaupten Eonnte, befam er durch einen Vergleich Cottbus, Peitz, 
Sommerfeld, Bobetsberg, Storkow und Beskow. Auch verſicherte er 
fi das. Recht der Erbfolge auf Mecklenburg und Vommern. Nadja 
dem er fowohl die böhmifche als polnifche Krone ausgefchlagen, und. 
feinen einzigen Sohn: durch den Zod verloren hatte, übergab er 1471 
feinem: Bruder Albrecht, dem deutihen Achilles, die * Die⸗ 
ſer gab noch bei ſeinen Lebzeiten die Churwuͤrde ſeinem aͤlteſten Sohne 
Johann, dem zweiten, Friedrich, Anſpach, und dem dritten, Sieg⸗ 
mund, Baireuth. Dieſe beiden letzteren haben das aͤltere Haus der 
Markgrafen von Brandenburg in Franken geſtiftet. Johann ſtarb 
1486. Unter feinem Nachfolger, Johann Cicero, einem friedlieben⸗ 
den, guͤtigen Fuͤrſten, der die Univerſitaͤt Frankfurt ſtiften wollte, 
aber daran durch ſeinen Tod 1499 gehindert wurde, fing. die Mark 
Brandenburg an, aufgeklaͤrter und geſitteter zu werden, wozu deſſen 
Sohn; und Nachfolger, Joachim I. (Neftor) noch vieles beitrug. Die⸗ 
fer: Couwfürft, für feine Zeit ein ſehr gelehrter Mann, ſuchte jedoch, 
045 ein eifriger Freund der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, den Fortgang, 
ber Reformation. auf alle Weiſe zu hindern, hörte aber in ſeinen ſpaͤ— 
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tern Jahren auf; bie Proteftanten zu verfolgen. Bein Bohn und 
Nachfolger Joachim II. führte bie. evangelifhe Religion ein, und 
machte fie zur herrſchenden. Er’ wußte ben — von ſeinen Laͤn⸗ 
dern entfernt zu halten. Unterdeſſen war Herzog Albrecht von Preu⸗ 
Sen (1568).geftorben. Da deſſen Sohn Albrecht Friedrich, die Bes 
lehnung vom Polen erhielt, fo verfchaffte Joachim II. fih.und feinen 
Nachkommen die Mitbelehnung. "Nachdem er und fein Bruder 1571 
mit Zode abgegangen waren, vereinigte Johann Georg, der 1598 
farb, die Neumark wieder mit der. Chur. Unter der Regierung bes 
folgenden Churfuͤrſten, Johann ‚Friedrich, der Schon viele Jahre Erz- 
biihof von Magdeburg gemwefen war, fielen dur ben Tod bes Marf: 
grafen Georg Friedrich nicht nur die gefammten fräntifhen Länder 
bes Haufes Brandenburg, fondern aud das Herzogthum Jaͤgerndorf 
an bie hurfürftlihe Linie. Allein Johann Friedrich vertheilte. diefe 
ſaͤmmtlichen Länder wieder unter feine Familie. Seinem Bruber Chris: 
ftian gab ex Baireuth, und dem andern, Joachim Ernſt, Anfpadı. 
Diefe ftifteten Daher: das jüngere marfgräflihe Haus in Franken. 
Das Herzogthum Sägerndorf rheilte-er feinem zweiten Sohn. Zohann 
Georg zu. Das Gymnaſium zu Zoahimsthal, jest zu Berlin, ift von 
ihm geftiftet: worden. Er ftarb 1608. Sein Sohn Johann. Sieg: 
mund führte anfänglich, wie fein Bater, die Regierung von Preußen 
ftatt des wahpmwigigen Derzogs Albrecht Kriebrih, nad deſſen Tode 
er 1618 zum wirklichen Befige dieſes Herzogthums kam, das er 
ebenfalls: von Polen zu Lehn trug. Neun Jahre vorher hatte er 
(1609), nad) dem Tode des leuten Herzogs von Zülih, Cleve und 
Berg, weil feine Gemahlin eine Tochter der aͤlteſten Schwefter deſſel— 
ben war, feine Anfprüde auf dieſe Länder zu behaupten, angefangen. 
Wirklich bemaͤchtigte er fich auch ihrer gemeinfchaftlich mit dem Pfalz« 
grafen- von Neuburg, und das Derzogthum Gleve, die Graffchaften 
Mark und Ravensberg verblichen ihm. Um dieſe 3eit trat er zur 
zeformirten Kirche. über und. ftarb 1619. Sein Sohn und Nadıfol: 
se Georg Wilhelm wollte feinen - Antheil an dem breifigjährigen 
iege nehmen, feine meiften Länder werden aber deßungeachtet zu 
Grunde gerichtet, da er kein hinlängliches Kriegsheer er Vertheibi- 
gung derſelben hatte, überdies. auch ftatt feiner den Verräther Schwar: 
zenberg regieren lief. Endlich war er. genöthigt, ſich mit dem Kö: 
nige von Schweden, Guftav Adolph, zu vereinigen, und nahm im 
der Folge 1635 ben prager Frieden an, ohne jedoch ber Churmark 
einige Erleichterung zu verfhaffen. Er war in feinen Unternehmuns 
oe ungluͤcklich; bie weſtphaͤliſchen Länder wurden ihm von ben Hol: 
dern und Spaniern ftreitig gemacht, und Preußen warb durch den 
Krieg verheert, den Schweden mit Polen führte. Die Herzoge von 
Pommern farben aus; allein Georg Wilhelm konnte 1637 fein Erb: 
folgeredht nicht behaupten, weil die Schweden das Land eingenommen 
hatten. . Auch feine Anverwandten verloren ihre Länder. Er erlebte 
bad Ende diefes Krieges nit, und hinterließ fein. Land in unbes 
ſchreiblicher Verwirrung. Ihm folgte fein Sohn Friedrih Wilhelm 
ber Große, befien Eräftiger, befonnener Muth Ordnung, . Ruhe und 
Wohlftand wieder herftellte. Man fehe über ihn und feine Regierung 
den eignen Artikel. Sein Sohn, Churfürft Friedrich III., feste fi 
1701 zu Königsberg die Königskrone auf, und hieß feitbem Fries 
drich I., König. von Preußen (f. Preußen) Die Marl Branden: 
burg, eine der größten Landfchaften des ehemaligen oberfädhfiihen 
Kreifes, hat einen Flächeninhalt-von 664 Q. M., keine Berge, wiel 
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Sand, mitunter aber auch guten Boben, ift alfo theilweife fruchtbar 
an Getreide, reich an Holz, Fiſchereien, Flachs, Hanf, Hopfen, Zas 
bat, Viehzucht, befonders Schafzucht 5; hat aud Kalk, Salpeter, Torf, 
etwas Eifer 2c. und ift reih an Mamufacturen und Fabriken, fo wie 
fie auch zur Handlung fehr bequem, da fie viele Gandle, Geen 
und Flüffe, und. viele daran liegende Städte hat. Die meiften der 
Einwohner find. der lutherifchen, die übrigen ber reformirten Religion 
zugethan. Es haben fich insbefondere von 1685 bis 1688 viele franz 
llfche Flüchtlinge, Lothringer und Wallonen, auch Pfälzer in diefem 
Lande niedergelaffen. Unter‘ ber Regierung Friedrichs H. find bis 
1777 über 10,000 Koloniftenfamilien .eingefegt worden. Die Bahl der 
Eivileinwohner beträgt 1,155,300' in 141 Städten, 21 Marktfleden, 
und 3241 Dörfern. Das Land’ wird von ber Elbe, Havel, Spree, 
Dver, Watte, Netze, Uker duchftrömt. Die Mark Brandenburg 
wird in bie Churmark und Neumark eingetheilt.: J. Die Churmark 
begreift 1. bie Altmark, mit ber. Hauptftadt Stendal; 2. die Priegs 
nis, mit ‚der Hauptſtadt Perleberg; 8. die Mittelmark, mit der 
Hauptſtadt Berlin; 4. die Ukermark, mit der Dauptftadt Prenzlaır. 
II. Die Neumark. Sie hat den Namen daher, weil ber ‚Churfürft 
Sriedrih UI. fie von dem beutfchen Orden, an ben fie bis dahin ver: 
pfändet war, 1455 wieder eintöfete. Die Hauptftadt ift Kuͤſtrin, und 
in der Civilverwaltung ift Brandenburg die erfte Provinz mit den 3 
Regierungsbezirken Berlin, Potsdam und Frankfurt. (Val. Preußen.) 
Brander, ein mit brennbaren Stoffen kunſtmaͤßig angefülltes 
Fahrzeug, weldes man entweder ſchon angezündet mit günftigem 
Winde auf die feindlihen Schiffe losgehen läßt, oder fo einrichtet, 
daß es fich euft entzündet oder in die Luft fliegt, wenn es bei ben 
feindlihen Schiffen ankommt. Zuweilen zündet aud die Mann— 
fchaft den Brennftoff nad Art der Minen an und begibt fich dann 
auf Boͤten wieder fort. 

Brandes, F. E., deutfiher Schaufpieler und bramatifcher Dich- 
ter, war geboren zu Stettin 1735, wofelbft er die Handlung lernte, 
wegen einer Veruntreuung entfloh und fi duch Preußen bettelte. 
In Polen warb er Lehrburfihe hei einem Zifchler, dann Schweinefüttes 
zer, Aufwärter eines Zahnarztes und eines Tabakskraͤmers, bis er 
endlich in den WBebientenftand bei vornehmen Derten trat, worauf er 
ſich 1756 beim Schoͤnemannſchen Theater in Lübed anftellen ließ. 
Seine erften Verſuche fielen eben nit glüdlih aus. Nach einem 
Zahre ward er entlaffen, fchrieb die altonaer Zeitung, wurde aber⸗ 
mals Bedienter, und trat endlich wieder bei der Schuhfchen Bühne 
als Schaufpieler auf, von welder Beit an, er fi ganz dem Theater 
widmete. Er fpielte in München, Leipzig, Dresden, Hamburg, Gor 
tha und vielen andern Städten, hielt fich zulegt in Stettin und Ber⸗ 
lin privatifirend auf, und farb in Berlin‘ 1799. Er war nur mit- 
telmäßiger Schaufpieler, aber einer ber fruchtbarften Schau: und Luft: 
fpieldichter, auch fchrieb er kurz vor feinem Zode eine fehr anziehende 
und belehrende Selbftbiographie. Seine Theaterftüde find für den 
Zuſchauer beredhnet, fie verrathen Eritifhes Studium und Theater⸗ 
ferintniffe. Das Melodrama, Ariadne auf Naros, welches er befon« 
bers für feine Frau, eine geſchaͤtzte Schaufpielerin , geſchrieben hatte, 
war der erfte Verſuch in diefem Fade, der auf dem beutfchen Theater 
Gluͤck machte. Seine Tochter, Charlotte Wilhelmine (Minna) Franz 
eisca Brandes, erfte Sängerin beim hamburger Theater, geboren zu 
Berlin 1765, war gleich groß als Sängerin und Scaufpielerin: Das 
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Klavier Fpielte fie meifterhaft, und befaß zugleich viele -theoretifche 
Mufittenntniffe. Zu früh für die Tonkunſt und Muſik ftarb fie fchon 
u Hamburg 1788, wo fpäterhin eine Sammlung ihrer. [hägbaren 
— herauskam. 
Brandes (Ernſt), Gelehrter, Staatsmann und geiſtreicher 
deutſcher Schriftſteller, war zu Hannover 1758 geboren. Eine ſorg⸗ 
faͤltige Erziehung, Aufenthalt in der großen Welt, Reiſen in fremde 
Länder, ein Geſchaͤftskreis, der feinen Blick ſchaͤrfte, eine vieljaͤhrige 
enge Berbindung mit ben ausgezeichnetften Köpfen Deutfchlands, und 
günftige Glüdsumftände, trugen, vereint mit feinen glüdlichen 
Geiftesanlagen, dazu bei, diefem Manne eine nicht geringe Aus— 
bildung zu verfhaffen. Bon 1775 bis 1778 ſtudierte er auf ber 
Univerfität zu Göttingen, deren Wohlthäter er in der Folge ward, 
als ihn bie hannöverifche Regierung zum Gabinetsfecretäre ernannte, 
und ihm die oberfte Leitung der Univerfität, welches Amt fein Vater 
Thon vor ihm verwaltet hatte, anvertraute. Bei einer Reife, bie er 
in den Jahren 1780 und 1781 durdy Deutfchland und Frankreich mady= 
te, waren befonders die Theater zu Paris und Wien ein Gegenftand 
feiner Aufmerkſamkeit und Nadhforfhung, und er fprad) ſich darüber 
in den befannten Bemerkungen über die londoner, parifer und wiener 
Theater aus. Bebeutendern Einfluß hatte auf ihn während des Win: 
terd 1784 bis 1785 fein Aufentha't in England, wo er Gelegen: 
er erhielt, nicht allein fehr wichtige Literarifche und politifhe Ver: 
indungen anzufnüpfen, fonbern auch. fidy eine moͤglichſt erfchöpfende 
Kunde der brittifhen Staatsverfaffung zu verfchaffen, fo wie denn 
auch diefe Reife befonders. dazu mitwirkte, feinen Sinn für Politik zu 
beleben und auszubilden. Nachdem er mehrere anfehnliche Poften ber 
kleidet hatte, warb er endlich zum geheimen Gabinetsrath ernannt, 
Als 1808 die Srangofen Dannover befegten, war er einer der Abge— 
orbneten,; weldhe mit Mortier untechandelten, und blieb Mitglied des 
Goupvernementö, bis eine Regiermgscommiffion eintrat. Brandes 
hatte fi eine fo allgemeine Achtung erworben, daß fein Tod, wel: 
her 1810 erfolgte, von allen feinen Mitbürgern als ein Zerluft für 
den Staat betrauert wurbe, obgleid er, bei der Unabhängigkeit, bie 
fein bedeutendes Vermögen ihm gewährte, von ber weftphälifchen 
Regierung feine Dienftftelle angenommen hatte. ine große Gabe 
der Beobadjtung- und eine große Welt- und Menfchentenntnig waren 
fein Eigentyum, und zeigten ſich in allen feinen Werken, von benen 
folgende bie. wichtigften find: Politifhe Betrachtungen über die fran- 
zöftfhe Revolution, Jena, 17905 Betradhtungen über einige bisherige 
Folgen der franzöfifhen Revolution in Rüdficht auf Deutfchland, Hans 
nover 17925 Betrachtungen über das weiblihe Gefhleht, Hannover 
1802; Betradhtungen über ben Beitgeift in Deutfchland, Hannover 
1803; Betrachtungen über ben Einfluß und die Wirkungen des Zeit: 
geiftes auf die höhern Stände, ald Fortfegung des vorhergehenden 
Werts, Hannover 1810. i u 
Brandkfuge), ift ein zwilchener Sad, welcher über zwei Ereuz: 
weife über einander gefpannte eiferne Reifen gezogen, mit feuerfan- 
genden Stoffen Angefüllt und auswärts mit Pech und Talg beſtrichen 
iſt, um Gegenftände damit in Brand zu ſtecken. Brandkugeln find 
länglichte, mit Eleinen Kugeln, Handgranaten 2. gefüllte Kugeln, 
die mit eifernen Reifen gebunden, mit einer Branbröhre verfehen 
und mit einem getheerten Tuche umwickelt find. Beide Arten werden 
aus grobes Geſchuͤtz geworfen. (S. auch Garcaffa)ı :*: 2 
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Brandfilber, heißt das von allen unebeln Metallen geſchie— 
dene und im Feuer völlig gereinigt: Silber. 

Brandung, heißt jeder in ber See, unfern bed Ufers, auch 
bei Mündungen von Flüffen gelegene Ort, wo bie Strömung mit 
großer Gewalt, mit Schäumen und Bifchen, an verborgene Klippen 
ober an das felfige Ufer fchlägt. Auch diefe ſchaͤumende Brechung der 
Wellen felbft heißt Brandung. Die Kraft bes Aufruhrs im Waffer 
richtet fi nad dem Winde, nad) der Strömung und nad ber Bes 
fhaffenheit der Klippen. In den Meeren, welche Paffatwinde haben, 
find die Branbungen am gefährlidhften. 

Brandwache, beißt in Feldlägern. die hintere Wache, melde 
zum Schutze des Lagers, zur Sicherheit der Gefangenen beftimmt 
ift und für die Unterhaltung bed Kochfeuers zu forgen hat. Sie 
befteht gewöhnlich aus 1 Gergeanten, 1 Corporal und 30 — 40 
Mann für jebes Regiment. In der Seeſprache heißt Brandwache 
ein Schiff, welches in einiger Entfernung von der Flotte ald Wacht: 
auch als Kundfhaftsfchiff gelegt mird.;, An einigen Orten, wie 3. 8. 
in Hamburg, nennt man auch Branbwace die Mannſchaften, welche 
des Nachts ausgefchickt werben, um Beranlaffungen. zu Feuersbruͤn⸗ 
ften zu verhüten, und bei ſchon ausgebrochenen die erften Loͤſchanſtal⸗ 
ten zu bewirken. | 

Brand ( Gebaftian), genannt Titio, geboren zu Straßburg, 
1458, ftarb daſelbſt als Ganzler (Stabtfyndicus) 1520. Er hatte in 
Bafel die Rechte ftudirt, dafelbft promovirt und bis 1494 mit vielem 
Beifalle VBorlefungen über feine Wiffenfchaft gehalten. Aber außer 
feinen juriftifhen Kenntniffen erwarb ihm auch fein Dichtertalent 
großen Ruf, und Kaifer Marimiiian J. berief ihn mehrmals an ſei⸗ 
nen Hof. Vorzüglich hat feinen Ruf begründet das Narrenfchiff ober 
das Schiff aus Narragonien, welches die Lafter und Thorheiten feis 
nes Beitalters fchildert. Ein Narvenfpiegel, meint der Dichter, würde 
dienlid) fein, dem Thoren die nöthige Selbſtkenntniß zu verfchaffen 5 

Denn wer fich für zinen Narren at, » 
Der ift. bald zu eim Reifen gemadht. 

Man findet in feinem Buche eine Reihe von Gittenlehren und Satys 
ren tiber alle Arten von Laftern, Untugenden und Mißbraͤuchen im 
bürgerlichen und häuslichen Leben, die als Narrheiten betrachtet und 
in 113 Gapitel vertheilt find, welche Eeinen andern Zuſammenhang 
unter ſich haben, als daß ein gemeinſchaftlicher Zitel fie verbindet. 
Der Bortrag iſt im Ganzen wenig voetifh, oft gelehrt, doc fehlt 
es auch nicht an glüdlichen und feinen Wendungen, zuweilen ift er 
förnicht und gedrungen, und das Narrenfchiff bleibt immer ein ſchaͤtz⸗ 
bares Buch, vol gefunden Verftandes, vol Welt: nnd Menſchen⸗ 
fenntniß. V. d. Hagen hat es in feinem Narrenbuche aufs neue abs 
drucen laffen. . 

Brantöme (Pierre be Bourbeilles, Herr ber Abtei von), war 
zu Perigord gegen das Jahr 1527 geboren und ftarb 1614. In 
feiner felbft verfaßten Grabfchrift fpricht er mit viel Ruhmredigkeit 
von fih und erzählt, die erften Waffen habe er unter dem — 
Franz von Guiſe getragen, und nachher fortgefahren, den Koͤnigen, 
ſeinen Herren, zu dienen. Einige Zeit nach dem Tode Carls IX. 
zog er ſich auf ſeine Guͤter zuruͤck, und ſchrieb hier ſeine Memoiren, 
die bei allem Selbſtlobe, das er ſich darin beilegt, doch eine Menge 
anziehender Sachen enthalten. Sie find ein lebendiges Gemälde feis 
ned Beitalters; alle großen Perfonen deffelben hatte er kennen gelernt; 
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von allen wichtigſten Greigniffen war er Zeuge, wo nicht Theilnehmer 
gewefen. Brantome hat ganz den Charakter feines Geburtslandes (Gas⸗ 
cogne) und feines Standes. Recht oder Unrecht Fümmert ihn richt; als 
Hofmann tadelt er nie die Großen, aber er fieht und erzählt ihre 
Fehler und Berbrehen um fo freimüthiger, als er felbft nicht gewiß 
ift, ob fie gut oder böfe find. Die Ehre der Frauen ijt ihm eben fo 
gleihgültig, als die Moral der Männer; er erzählt das Aergerniß, 
ohne es zu fühlen, und’ ftellt es als eine einfache Sache dar, von 
der fein Auffehen zu maden ifl. Er fpriht von dem guten König 
Ludwig XI., ber feinen Bruder habe vergiften laffen, und von ehe 
zenmwertben Damen, deren Abenteuer nur feine Reber aufzeichnen fann. 
Bon ſich felbft ſpricht er nicht felten mit naiver Eitelkeit, Allenthals 
ben aber verfegt er uns durch lebhafte und trefiende Gemälde mitten 
in jenes Jahrhundert, wo bas erlöfchende Ritterthum mit den aufs 
firebenden, aber noch ungeorbneten Sitten ber neuern Zeit kämpfte, 
und biefer Kampf mehr als gewöhnliche Kräfte entwickelte. Brantoͤ— 
me war, ungeadtet des umbherfchweifenden Lebens, das er geführt 
hatte, wiffenfchaftlicher gebildet, als die meiften feiner Waffengefährs 
ten. Er hinterließ folgende Werke, die erft lange nad feinem Tode 
herausgegeben wurden: Memoires ou Vies des hommes illustres 
et grands Capitaines frangais; Vies des grands Capitaines &tran- 
ers; Vies des Dames illustres; Vies des Dames galantes; 
necdotes touchant les duels; Rodomontades et jurements des 
Espagnols, Eeine Schriften wurden 1666 bis 1740 zmölfmal, 
theils zufammen, theild in einzelnen Abtheilungen herausgegeben. 
Branntwein, ift eine geiftige Flüffigkeit, welche aus verfchie« 
denen in geiftige oder Weingährung gebrachten mehlhaltigen Pflans 
nfloffen, als Getreide, Kartoffeln, Obft, Bier: und Weinhefen, 
eintrebern zc., aud) Wein, meiftens aber aus Getreide durch Dex 
flilation (oder Brennen) abgezogen wird. Er ift im Allgemeinen 
eine mehr ober minder ftarke. Miſchung von Alkohol und Wafler. 
Das Berfahren ift kürzlich diefes: das zum Brennen beftimmte Ge- 
treide wird, nachdem es gefchrotet, mit dem dazu kommenden Malze 
in den Meifdy: oder Möfchbottig eingemeifcht, d. b. mit lauem Waſ⸗ 
fer eingerührt. Wenn es eine BViertelftunde geftanden, wird es in 
heißem, aber nicht kochendem, Waſſer fo lange gerührt, bis es law 
if. Dann kommt bie Hefe dazu, um die geiſtige Gährung zu bes 
fördern; das Gefäß wird bedeckt und das Gemifch bleibt ruhig ftehn, 
bis die Gährung erfolgt und der Meifcd oder Möfch, d. i. die Maffe, 
in die Branntweinblafe fömmt. Es wird Feuer darunter gemacht, 
und die Mafje fortwährend gerührt. Der Geift entwidelt fih in 
Dämpfen und geht durch die Leitung, die er erhält, in Flüffigkeit 
über. Diefer erfte Abzug, der noch ungenießbar ift, heißt Lauer oder 
Zutter. Ein zweiter Abzug giebt den einfachen Branntwein, ber 
dritte ben doppelten; ber vierte den Weingeift (Spiritus vini rect!- 
ficatus), und der fünfte endlich den wafferfreien Weingeift (Spiritus 
vini rectificatissimus), den Alfohol. Nach dem Material, woraus 
der Branntwein gezogen wird, erhält er feinen Namen. Der Franze 
branntwein-in. Kranfreid wird aus Wein, Weinhefen, und Weintres 
bern gezogen, und heißt nach den Verfertigungsorten, Cognac oder 
Coignac, Orleans, Bordeaur 20.5 Kornbranntwein, allenthalben aus 
Roden, Waizen, Gerfte, Hafer, einzeln oder gemifht. Auch Kars 
toffeln, Mohrrüben, Runfelrüben 2c. geben Branntwein. Man fehe 
ferner die Art. Aral, Rum, Taffia und Ratafia. Setzt man 
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zur zweiten Deftillation bes Getreidebranntweind noch Gewürze, Blu: 
men, Wurzeln, Kräuter, fo erhält man Aquavite, bie dann, nad 
den Beftandtheilen, Kümmel:, Anis:, Nelken:, Gitronen-Branntwein 
2c. heißen. Diefe mit dem gehörigen Zucker, um fie wohlfchmedend 
zu machen, zubereitet, geben den Rofoglio, Rofoli, der auf unzählige 
Art abgeändert und danach, oft auch ganz willkuͤhrlich, wie es eben 
die Mode will, benannt wird. Die Araber find die muthmaßlichen 
Erfinder der Branntweinbrennerkunſt. Die Zartaren ziehen auch 
Branntwein aus Milch. Branntweinmwage f. Aräometer. 
Brafilien, ein großes, ber Krone Portugal gehöriges Reich 
in Suͤdamerika, das zu den reichften und fruchtbarſten Ländern des 
Erbbodens gehört, und das man jeit zehn Jahren durch Krufenftern, 
Kofter, Mawe, Grant, Langsdorf, Efchwege, den Prinzen Mar 
von Neuwied und Andere genauer Tennt. Es hat große Heerden 
Rindvieh, auch viele und gute Pferde, und bringt Safran, Baum: 
wolle, Gryftall, Ambra, Balfan, Brafilienz oder Fernambukholz, 
Cochenille, Tabak, Zuder, Kaffee, Indigo, Ingwer, Pfeffer, Chir 
narinde, Getreide, Holz u. dal. m. in Ueberfluß hervor; feine wich— 
tigften Erzeugniffe aber find Diamanten und Gold. Beide. werben 
meiftens auf dem Grunde der Klüffe und in den vom Regen gemad)= 
ten Gräben gefuht. Noch zu Anfange bes gegenwärtigen Jahrh. 
betrug die Maffe des an die Regierung abgelieferten Goldes jährlich 
an 30,000 Mark. Außer den Ureinwohnern, welhe noch fehr roh 
find, wohnen in Brafilien europäifche Portugiefen, Creolen, Meftiz 
zen und Neger, (deren ehemals jährlid, 40 — 50,000 dahin gebracht 
wurden), im Ganzen anderthalb Millionen Seelen. Die Größe des 
Landes wird auf.100,000 Q. M. geſchaͤtzt. Durch das Innere zies 
hen ſich Fortfegungen der Gordilleras, die nach den Küften zu laufen 
und mehrere Vorgebirge bilden, Die Hauptflüffe find: der Maranhon 
oder Amazonenfluß, der Gran Para oder Zocantines, Parana, Rio 
Francesco u. f. w. “Der größte Landſee ift der Rarayes. Bon Meer: 
bufen nennen wir bie Allerheiligenbai, die St. Vincent: oder Gans 
tosbai, den Merims oder Mirunfee. Das Elima ift, da Brafilien in 
der heißen Südzone liegt, im Norden zwar fehr heiß, aber doch durch 
häufige Regen abaekühlt, im Suͤden gemäßigter und gefunder. Die 
neun Sapitänfchaften oder Gouvernements, in welche das Land ein- 
getheilt wird, heißen: Para, Maranhano, Fernambuco, Bahia, Rio: 
Saneiro, St. Paulo, Minas : Geraes, Goyaz, Matto:Groffo. Die 
. Einkünfte werben auf 20,000,000 Gulden berechnet, wovon ben bei 
weitem größten Theil die Bergwerke liefern. Bon ber. Gedichte 
Brafiliens führen wir folgendes an: Oftindien führte die Portugiefen 
nad; Amerifa. Nicht zufrieden mit dem von Vasco be Gama aufge= 
fundenen Wege um das Gap, jandte König Emanuel (1500) Caspar 
Cortereal aus, Cabots Spuren nachzugehen und eine norbmeftliche 
Durchfahrt zu ſuchen; da er jedoch ohne Hoffnung eine folhe Durchs 
fahrt zu finden, zuruͤckkam, fo fegten die Portugiefen ihre Entdeckungs⸗ 
reifen nady Amerika nicht fort. In demfelben J. 1500 aber, da 
GCortereal Nordamerika abfichtlich auffuchte, ward Pebro Alvarez Gas 
bral zufällig nah Brafilien verfhlagen. Er anferte an der Küfte im 
15° ©. Br., an einem Orte, den er Porto Seguro nannte. Das 
Land felbft nannte er Santa Cruz, und nahm es in Befig, ohne 
eine Nieberlaffung dafelbft anzulegen. Den Namen Brafilien. erhielt 
das Land fpäterhin von einem Farbeholze, welches dafelbft häufig ges 
funden ward, und welches man, da fein Anfehen dem einer glühens 
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den Kohle (portugieſiſch Braſa) gleicht, Braſilienholz genannt hatte. 
Seinen Reichthum kannte man anfangs nicht; man hefimmte e8 da⸗ 
her zum Berbannungsorte der Verbredher und Juden. Die Verbann: 
ten fingen bafelbft den Zuderbau an, wozu man ihnen bie Pflänze 
linge aus Madera lieferte; ſeitdem befam Brafilien einen größern 
Werth, und mit ihm wuchs die Sorge des portugiefifhen Hofes für 
einen beffern und fchnellern Anbau. In bdiefer Abſicht erlaubte ex 
1525 feinem; Adel, Streden Landes für fidy zu erobern, und bas Erz 
oberte als fein Eigenthbum zum Anbau zu verpadten. Eine folde 
Anlage ward San Salvador, San Vincent u. f. w., bis tief in das 
Innere des Landes, das nad) und nad) unterjocht ward. Die Sefui> 
ten übernahmen die Belehrung ber wilden Einwohner. Bei der Bes 
fisnehbmung von Portugal, fiel auch Brafilien den Spaniern und 
barauf ben Holländern in die Hände. Die legtern hatten nad dem 
Berlaufe des zwölfjährigen Waffenftillftandes, bei der Erneuerung ih— 
res Freiheitsfampfes (1621), eine weftindifche Geſellſchaft errichtet. 
Obgleich, nady ben portugiefifhen Gefegen, allen Fremden der Zugang 
verjagt war, hatten fi doch ſchon früher einige hollaͤndiſche Schleich» 
händler nah Brafilien gefhlichen und das Land ausgefundfchaftet. 
Ihre Nachricht, daß unter der fpanifhen Herrfchaft Brafilien in die 
größte Unordnung gerathen fei, veranlaßte die weftindifhe Gefellfchaft 
im 3. 1624, Zacob Willekens zur Eroberung bes Landes hinzuſenden. 
Sobald fi) die holländifhe Flotte zeigte, ergaben fit) San Salvador 
unb andere portugiefifche Pflanzungen fogleih. Anfangs achtete das 
fpanifche Minifterium diefe Schläge nit. Erft Philipp IV. ermun> 
terte die Portugiefen zur Gegenwehr, und 1626 ging eine portugies 
fifhe Flotte.ab, den Holländern entgegenzuwirken. Die Unternehmung 
—— gegen die nicht vorbereitete Geſellſchaft und Braſilien blieb 
is 1630 von den Hollaͤndern frei, die nur ihren Kaperkrieg gegen 
die Spanier und Portugiefen fortfesten, bis fie 1630 mit neu gefans 
melten Kräften den Admiral Heinrich Lonk einen Angriff auf das 
Land machen ließ. Diefer landete auf der Küfte Fernambuk, und 
dehnte von ba bis 1685 nach und nad feine Eroberungen über den 
angebauteften Theil von Brafilien aus. Die Reichthümer, melde 
die Gefellfhaft aus dem Lande zog, reizten bie Generalftaaten, den 
Prinzen Moris von Naffau dahin abzufchicken, und fo kamen alle Küften 
von San Salvador bis zum. Amazonenfluffe, in den Befiß der Hols 
länder. 1640 warf endlich Portugal das fpanifhe Joch ab, und feste 
den Herzog Johann von Braganza auf den Thron. Diefer vereinigte ſich 
mit England, Sranfreid und Holland, Spaniens Feinden, und ſchloß 1641 
mit ben vereinigten Rieberlanden ein Bündniß in Europa, und einen 
Waffenftilftand auf zehn Jahre in Oft: und Weftindien, Die nieder: 
laͤndiſche Republik hielt fi) nun für ganz fiher in dem Befis von 
Brafilien, und ließ ihre dortige Mititkemacht bald. dergeftalt in Ver⸗ 
fall gerathen, daß ber Portugiefe Juan Fernandez de Vieira ed uns 
ternehmen konnte, die Holländer zu vertreiben. Ohne Mitwiffen und 
Schutz der Regierung fammelte.er ein Heer, und kämpfte von 1645 
bis 1654 muthig fort, wo er feinen Zweck erreicht hatte. Die pors 
tugiefifhe Regierung ftellte ſich, als ob fie felbft den Krieg mifbilligte 
Dies fchläferte die Sompagnie ein, und ehe fie ernfthaft gerüftet war, 
hatten ſchon die Holländer 1654 durch Gapitulation Brafilien geräumt. 
1661 ſchloß Portugal, unter Englands Vermittelung, Friede mit den 
Holländern, und blieb für acht Millionen im Befige Brafiliens. Seit: 
dem warb das Land an. ben. Kuͤſten hin immer mehr angebaut, br: 
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ſonders durch die Miſſionen der portugieſiſchen Jeſuiten; ſie reichten 
bald bis an den Amazonenfluß, an deſſen Ufern ſich oft die Spanier 
und Portugieſen bekaͤmpften. Von 1698 an ward Braſilien erſt den 
Portugieſen recht wichtig; ein Zufall ließ in der Provinz Minas:Ges 
raes große Schäge von Gold entdeden, an denen man- fpäter auch 
andere Gegenden reich fand. 1728 entbedte man in demfelben Sans 
de, aus welchem man das Gold fchied, auch Diamanten. Aber am 
wichtigften für den portugiefifhen Hof war Brafilien im I. 1807, 
als Napoleons Anmaßungen ihn nöthigten, ſich dorthin zu flüchten. 
Dem Hofe folgten damals-11,000 Auswanbernde und 15,000 Dann 
Truppen; die gefammte Flotte, worauf fie eingeichifft waren, kam 
im Febr. 1808 unter englifher Bedeckung in Brafilien an. Die Ge: 
enwart der Regierung in der Haupt- und Rejidenzitabt Rio⸗Janeiro 
Bat ‚Seitdem auf das Land den vortheilhafteften Einfluß gehabt, und 
Dandel, Gewerbe und Bildung gehoben. Die Vermählung des Krons 
prinzen mit einer oͤſterreichiſchen Prinzeffin hat ſeit 1817 mehrere 
Deutfche dahin gezogen. Seit 1821 iſt Liffabon wieder die Refidenz 
des Hofes, der Kronprinz ift indeß bisher in Brafilien geblieben. 
(Beral. Portugal und Suͤdamerika.) 
Bratſche, eine größere Geige, auf welcher der Tenor und Alt 
gefpielt wird, daher man aud) häufig die Vorzeichnungen Tenor ober 
Alt davor fest. Der Name ift aus dem Stalienifchen Viola di brac- 
cio entftanden. 
Brauen, Bierbrauen, ift das Gefhäft, woburd das Bier bes 
reitet wird. Zuerſt muß die Gerfte oder der Waizen gemalzt werben 
(f. Malz), dann wird das Malz; von ben Keimen befreit, angefeudy: 
tet und hernach grob geſchrotet. Das Malzſchrot wird .mit ‚weichem 
(nätürlichem, oder in defjen Ermangelung, Eünftlich bereitetem) Falten 
Waſſer eingerührt, dann mit fiedendem Waſſer angemengt, und in 
der Braupfanne gekocht, bis fi die Hülfen (Traͤber) abfondern, und 
die Flüffigkeit heil wird, welche abgefchieden, die Würze heißt. Diefe 
wird darauf in hölzernen Gefäßen, Kühlfchiffen, Kühlfäffern, abges 
fühlt, worauf bie Hefe hinzugethan, und durch die Würze entweder 
zur fchnellen Gaͤhrung, auf dem Gährbottih, wenn es Lagerbier, 
oder auf einzelnen Fäffern, wenn es leichtes Bier werben foll, zur 
Gaͤhrung gebracht wird. Will man dem Biere die große, faft wider: 
lihe Süßigkeit benehmen, fo wird die Würze vor der Abkühlung mit 
Hopfen abgekocht. Die Doppelbiere werden dburd eine, vermöge ber 
Gaͤhrung ftärkere Entwidelung des Weingeiftes erzeugt. Diefe grüns 
det fi) auf die Verwandlung des Mehiftoffs der Körner in Zuder 
durch das Vermalzen. Wenn die Gährung vollendet ift, werben bie 
Defen, fowohl Ober: als Unterhefen, abgefondert, und zum weitern 
Gebraud) verwahrt, und das nun fertige Bier in die beftimmten Faͤſ⸗ 
fer gefüllt. Aus dem abgebrauten Meifch macht man durch nochmali—⸗ 
ges Hinzuthun von Wafler das Nadybier, Dünnbier, Kofent. 
Bräune —— ‚ eine Krankheit bei Menſchen und Thieren, 
die in Entzündung bes Halfes befteht. Sie ift jedod) verſchieden nad) 
dem Theile oder der Gegend des Halfes, welche die Entzündung bes 
fonders ergreif. So kann der Eis ber Entzündung im Kehlkopfe 
und der Luftröhre fein, dann heißt die Krankheit auch Luftröhrenent= 
ündung (Cymanche), von.ber eine eigne Art der Group (. d. Art.) 
; oder die Entzündung ift im Schlunde, eigentliche. Hald- oder 
Schlundbräune —— pharyngea), oder an den zu beiden Seiten 
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(Angina tonsillaris), oder an ber weihen Gaumendede und dem 
fogenannten Zäpfchen (Angina uvularis). Die wefentlichen Zufälle 
der Bräune, welche freilich be? den verfchiedenen Arten derſelben von 
einander abweichen, find: fchmerzhafte Erfhwerung des Schluckens, 
Spredens und Athemholens, Zrodenheit im Halfe, bie befonders 
nach jedem Schlafe fehr oft bis zum Gefühle von Erftiden zunimmt; 
Roͤthe und Geſchwulſt der innern Theile des Halfes, wenn die Ent: 
zündung an einem, dem Blicke erreichbaren Theile, ſitzt; veränderte 
Stimme; vermehrte Abfonderung. von Speichel und Schleim. Dazu 
gefellen ſich noch mehrere Zufälle, theils von dazukommendem Fieber, 
theild von ber Hemmung des Athemholens, der Verbreitung des Rei— 
zes auf die benahbarten Theile. ine gefährliche Art diefer Krank: 
beit fommt bei den Schweinen vor, und heißt das wilde Keuer, 
Braunerz wirb im Bergbau eine gewiffe räuberifhe Erzart 
genannt; aud ein angeflogenes Weſen an dem Gefteine von braun: 
zöthliher Farbe, welches für ein Zeichen der Nähe reihhaltiger Erze 
gehalten wird. 
Braunfhmweig=- Wolfenbüttel, Diefes Herzoathum bes 
fieht aus dem Fürftenthume Wolfenbüttel, dem Fürftenthune Blan— 
Benburg, dem Gtiftsamte Walkenried, dem Amte Thedingbaufen und 
dem CommunionsUnterharze. Der Antheil des herzogl. Hauſes am 
Unterharze ift burch den Zaufchvertrag mit Hannover von 1788 bes 
ftimmt, und beträgt feitbem nur noch * dom Rammelsberge, dem 
Iberge und ber Saline Juliushall. Auf den Flaͤcheninhalt der herzogl. 
braunfdhmweigifhen Staaten fommen 71 Q. M., wovon das Ackerland 
542,000, die Wiefen, Weiden und Anger 446,000, bie. Holzungen 
496,000, bie Städte, Dörfer, Wege, Zlüfe, Teiche und nicht i 
urbaren Pläge, 97,000 braunfd. Morgen einnehmen. Der wol: 
fenbüttelfhe und ſchoͤningenſche Bezirt haben den zum Aderbau am 
meiften geeigneten Boden. Der Harz: und Weſerbezirk find weit ge: 
birgiger und daher zum Kornbau weniger geeignet. Nur hie und da 
aibt e8 fruchtbare Aeder, unter welden die Aue, das Odfeld, das 
Wefer: und Leinthal fi auszeichnen. . Das Hauptgebirge des Landes 
ift der Harz mit feinen Vorbergen: ber Hube, dem Kühler und Hils. 
Die fämmtlichen Gebirge find mit Laub: und Nadelholz beſetzt. Bon 
dem ungeheuren Waldbrudye, dem von der Ohre durchftrömten Dröms 
ling, kommt nur etwa 4 auf den braunfchweigifchen Antheil. Unter 
ben Fluͤſſen find die Wefer, Aller, Leine, Oker und Zufe die borzüg: 
lihften, fie gehören fämmtlidy zu dem Gebiete der Wefer. Nur die 
unbedeutendern, bie Ohre, Bode, Zorge und Wieda vereinigen fich 
mittelbar oder unmittelbar mit der Elbe. Das Klima überhaupt ift 
gefund, am mildeften in den beiden nördlichen Bezirken; weit rauber 
in ben füdlihen und im Blankenburgifchen , wo.die Kälte im Winter 
oft ſehr heftig, und die Luft im Früh: und Spätjahre firenger, aber 
auch die Hige im hohen Sommer, wenn die Sonnenftrahlen von den 
Gebirgen auf die Thäler zurücprallen, weit brüdender als auf dem 
flachen Lande ift. Bei den Bundestags » Verhandlungen behuf Aus: 
mittelung des Gonfcriptions s Fußes der beutfchen Bundesmacht, ift 
die Bevölkerung, nad ben neueften Zählungen, zu 209,600 Seelen 
angegeben worden. Die große Volksmaſſe in den herzogl. braunfchwei: 
eifhen Staaten — ihrer Abſtammung nach, zu ben Saſſen, uns 
ter welchen die Cherusfer, Brukterer und Angrivarier die erften Rol: 
Ien ſpielten. Hermann ber Cherusker war ein faffifher Fuͤrſt, unb 
fein Allode lag an den Ufern ber Wefer. Hier warb auch auf bem 
Aufl. V. H+ Bb. 2. 2 
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Ihdtfelde (campus idistavisus) ber Blutkampf mit jenem Drufus 
Germanicus gefämpft, den Ziber fandte, um Varus Niederlage in 
Zeutoburgs Wäldern zu rähen. Durth Heinrich des Löwen Fall warb 
das große ſaſſiſche —— zerſplittert. Otto das Kind trug 
1235 bie herzogliche Würde auf feine Allodiallaͤnder über, und es 
‚entftand das Herzogthum Braunfdhweig » Lüneburg, deſſen Einwohner 
fi von nun an Braunſchweiger nannten. Doc) ift noch jest ihre Ab⸗ 
ſtammung in Eitten nnd Gebräuden, wie in dem Nahhall altfaffis 
fcher Gefege unverkennbar. Später find Wenden eingewandert, von 
deren Abkunft fi nod Spuren in der Ausfpradhe und in den Ramen 
mander Wohnfige, als Wendezel, Wendeburg, Wendhaufen erhal 
ten haben. Das jegige Herzogthum Braunfchweig = Wolfenbüttel, 
deffen Füriten fi) Herzoge zu Braunfchweig : Lüneburg nennen, warb 
vor Sahrhunderten zufammengefesgt aus uralten Allodialbefisungen 
des Haufes Welf:Efte, und aus den Gütern mehrerer Dynaften. Die 
Alloden der Billunger und Brunonen längs der Gande und Der, 
die der Nordheimer am Solling und der Leine, bie der Süpplingens 
burger am Elm und Dorm, machten den Stamm. Hinzu famen in 
der Folge durch Anfall, Erbfchaft oder Waffengewalt, die Stammguͤ⸗ 
ter der Grafen von Kattlenburg, Sommerſchenburg, Eberftein, Dafs 
fel, Winzenburg, Affel, Warberg und Bartensieben. Das Fürften- 
thum wurde nad) der Theilung im 3. 1495 confolidirt. Die Befigun- 
gen ber Grafen von Blankenburg kamen durch Erbſchaft gleichfalls 
an Braunfchmweig-Wolfenbüttel; aber ein Prozeß mit Preußen über 
die Graffhaft Reinftein fiel ungünftig aus. Das Ganze ward am 28. 
Oct. 1806, als erobertes Land für Napoleon in Befid genommen, 
und nachher zum Königreihe Weftphalen gefchlagen, bis nad ber 
Reipziger Befreiungsfchlaht 1813, auch Braunfchweig feinen Erbfür- 
ſten, Priedrih Wilhelm, am 22. Dec. wieder ſah (f. pag. 25). 
Nah dem frühzeitigen Tode beffelben 1815, übernahm ber 
Prinz Regent, jegige König von England, im Namen bes älteften, 
1304 gebornen Prinzen die vormundfchaftlide Regierung des Landes. 
Die ehemalige ftändifche Berfaffung ift mit einigen zeitgemäßen Aenderun⸗ 
gen und Erweiterungen wieder hergeftellt worden, Das, leider fehr bedeu—⸗ 
tende und in der Minderjährigteit wenig veränderte Landesſchuldenweſen ift 
in der trefflichften Ordnung; eine im 3. 1814 contrabirte Anleihe von 
150,000 Zhlrn. ift bereits wieder abgetragen, fo wie aud) bie von der Stadt 
Braunfchweig auf das Land übernommenen, aus der weſtphaͤliſchen Zeit 
errührenden Schloßbaus Schulden; die übrigen weftphälifhen Schulden 
ind zwar, ber babei obmwaltenden befondern Umftände wegen, noch nicht ans 
erfannt, und felbft in Ruͤckſicht der Altern Kandesfchulden hat noch keine 
Rücdzahlung angeordnet werden fönnen, dennoch aber ift das Zutrauen, 
welches die Regierung genießt, fo groß, daß wenigftens die 4 procen= 
tigen Landesobligationen, obgleich fie keine befondere Hypothek haben, 
für voll verkauft werden Fönnen. Die Binfen werben übrigens, wie 
ſich von felbft verfteht pünktlich bezahlt. Braunſchweig hat auf dem 
Bundestage, in Gemeinfdhaft mit Naffau, eine Gefammtftimme, und 
im Plenum für fi zwei Stimmen. Das Bundescontingent beträgt 
2000 Mann. Getreide, Rübfamen, Flachs, Tabak, Cichorien, Hop⸗ 
fen, Färberöthe und Holz maden bie bebeutendften Gegenftände bes 
Handels und ber Fabriken aus. Aus dem Thierreihe zieht man 
Schafe, Schweine, Biegen, Febervieh und Bienen hinlänglid für ber 
Landesbewohner Bedarf. Fettes Rindvieh und Pferde werben 
zum Theil eingeführt. Die Wälder haben wilde Schweine, Edelhir⸗ 
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ſche, Rehe, Hafen, Auer⸗, Birk:, Reb⸗ und Haſelhuͤhner, doch nimmt, 
weil kein Wild gehegt wird, die Jagd-Ausbeute eher ab als zu. Von 
Raubthieren kennt man bier nur die kleineren. Die Berggegenden lies 
fern Eifen, Kupfer, Salz, Marmor, Steinkohlen, Porzellanerde, 
(Slaserde und andere Gattungen von Mineralien. Der Rammelsberg 
gibt Silber, Kupfer, Blei, Arſenik, Vitriol und Schwefel, aud) etz 
was Gold zur. Ausbeute. Unter den GSteinarten zeichnen ſich die 
Emmerftebter Steine mit Diamantenglanz, die Adyate, Zaspiffe, Pieus 
dofarniole, Bergkrnftale und Porphyre aus, die man auf dem Darze 
gebirge findet. Torf fteht in den Gandgegenden der nördlichen Bes 
zirte in großen Strecken; Steinkohlenbaͤnke liegen unter dem Elme, 
Hilfe und Ihdte. In Anfehung der Verarbeitung der Erzeugniife 
find befonders die Brauereien (Mumme) und Branntweinbrennereien, 
die Sarnfpinnerei (ber verbreitetfte Gewerbziveig im Lande), bie Lein— 
wand: und Ledermanufacturen, die Papier, Geifen:, Tabak-, Sals 
miak⸗, Krapp⸗ und Gicdyorienfabrifen zu bemerken. Die braunſchwei— 
ifhen ladirten Waaren find überall, aud im Auslande, berühmt. 
Das Fürftenberger Porzellan wird ebenfalls gefhägt. Die Seele und 
der Mittelpunkt bes Handels ift bie Hauptſtadt Braunfchweig. Auch 
fehlt es dem Lande nicht an gut erhaltenen Straßen zur Erleichterung 
und Bequemlichkeit des Handels. 

Braunfhweig, die Hauptftadbt des gleichnamigen Herzog⸗ 
thums, unter dem 52° 18’ ndrdl. Br. und dem 28° 15° oͤſtl. Ränge, 
an der Dfer in einer angenehmen Gegend gelegen. Der Urfprung 
der Billa Brunswid, berem zuerft ums 3. 1031 in Urkunden gedacht 
wird, reiht ficher bis in die Zeiten Heinrich des Staͤdteerbauers 
hinauf. Eckbrecht I., welcher in jenen Gegenden die Schlöffer Hohes 
wort, Dankwerberobe und Melwerode befaß, mag die Billa ausge 
baut, und foldye nad; feinen Ahnherren (den Brunonen) benannt has 
ben. Was Leibnig und fpäter Büfding von des Orts hohem Alter 
fagen, bat keinen hiftorifchen Beweis für fih. Brunswick lag als 
ein offener Ort unter ben Mauern des Schloffes Dankıverderode, als 
Heinrich ber Loͤwe zur Regierung gelangte. Diefem Fürften hat der 
Drt feine Vergrößerung, feine Befeftigung und fein ftädtifches Recht 
zu verbanften, womit der Name Dantwerderode aus der Ges 
ſchichte verſchwand, und an feine Stelle der von Braunfchweig trat. 
Der Ort wuchs fchnell empor unter den braunfchweigifchen Ottonen, 
trat bereits 1247 zur Hanſe, wurde bald eine Quartierftadt derfelbenz 
von biefer Zeit an firchte er eine Reicheftabt zu werden, deshalb 
Zaufte er von ben Fürften, wenn fie Geld beburften, die Münze, den 
Zoll und faft alle Regalien in ihren Stabtmauern, und pfandweife die 
Gerichte El, Affeburg, Campen, Wenbhaufen und Neubrüd, rings 
um bie Stabt. Nur die Uneinigfeit in ihren eignen Mauern und 
die oftmals wiederholten Fehden zwiſchen bem Rathe und den Gilden 
hielten die Stabt ab, fih zur Reichsunmittelbarkeit zu erheben. Ins 
deſſen fchloß fie, nad) einer blutigen Fehde mit Herzog Heinrich dem 
jüngern, in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. einen vortheilhaften 
Frieden, welder ihr eine gewiffe Unabhängigkeit fiherte. Als aber 
im 17. Zahrh. die Hanſe in Verfall gerieth, ſank aud) Braunfchweig. 
Es war in eine zerftörende Schuldenlaft gerathen, Rath und Bürger: 
ſchaft lagen gegen einander in fteter Fehde, Herzog Rudolph Auguft 
benugte diefe Schwaͤche, und bie Stadt unterwarf fid) 1671 dem Her⸗ 
zoge. Der Drt ſchien jegt ſchnell wieder aufzublühen. Die verfalles 
nen Meffen wurben neu belebt, dad fürftliche Schloß (der graue Hof) 
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und bas große Schaufpielhaus wurben erbaut. 1754 erklärte der 
Herzog Karl die Stadt, zur beftändigen Refidenz feines Haufes. Für 
ihre Verſchoͤnerung that fein Nachfolger Carl Wihelm Ferdinand noch 
weit mehr. Die Zeitumftände felbft vermehrten ihren Wohlftand au: 
fierordentlih, und in dem legten Regierungsjahre des verewigten Hel— 
den, der bei Auerſtaͤdt fiel, wurden die Keftungswerke der Stadt ab: 
getragen, um fhönen Anlagen Raum zu geben. Die Stabt, deren 
Umfang eine Stunde beträgt, ift in ſechs Bezirke getheilt, die dir 
Namen von den Hauptthoren haben. Ihre vorzüglichften Pläse find 
der Schloß- und der Burgplad, der Hagen-, Aegidien-, Kohl: und 
Altſtadtmarkt. Unter ihren Kirchen find der von Heinrich dem Loͤwen 
erbaute Dom, die Martins», Brüdern», Katharinen- und Andreas: 
kirche die vorzüglichften. Unter den Öffentlihen Gebäuden ftechen hers 
vor: das fürftliche Reſidenzſchloß, das landfhaftl. Haus, das Zeuge 
haus, dad Opernhaus, das Altftadtrathhaus oder der fogenannte Au: 
torshof, jest zum Meßgebaͤude eingerichtet, das Neuftadtrathhaus, 
das große Gewandhaus, das Zucht: und Werkhaus, das große Wai— 
fenhaus und das Armenkrankenhaus. Bor mancher größern Stadt ger 
nießt Braunfhweig des Vortheild und der Bequemlichkeit trefflicher, 
mit großen Steinplatten geflafterter Fußwege, und eines NReichthunig 
‘ qn Fluß: und Quellwafler. Die Bevölkerung betrug in 2845 Haͤu⸗ 
fern, mit Einfluß des Militairs; zwiſchen 81 und 32,000 Seelen. 
Die Reformirten befigen eine eigene Kirche, fo auch die Römifch-fa- 
tholifhen. Die Juden haben ihre Synagoge. Das Mufeum von 
Kunftfacdhen und Antiten, als defjen Hauptzierde das berühmte ſoge⸗ 
nannte Mantuaniſche Onyr-Gefäß betrachtet wird, ift jest durch die 
größtentheils aus Paris zurüderhaltenen trefflichen Schildereien ber 
ehemaligen ſalzdahlumſchen Gallerie erweitert, Die Stadt befist in 
dem wieder hergeftellten Collegio Garolino eine höhere Lehranftalt, 
die zwifchen den fogenannten lateinifhen Schulen und den Univerfitä- 
ten in der Mitte ftehend, von ihrer erften Stiftung dur Herzog 
Earl (1745) an, vermöge ihrer trefflichen Einrichtung und den ausge: 
zeichneten Männern, die zu den Lehrftellen an derfelben berufen wire 
den, nicht allein in Deutfchland fondern audy im Auslande, befonders 
in England und Rußland, eines wohlverdienten guten Rufes ſich er— 
freut hat. Außer diefem Gollegio hat Braunfchweig 2 Gymnafien, 
eine anatomifch = hirurgifche Anftalt und mehrere trefflich eingerichtete 
Arbeitsihulen. Sie ift reidy an milden Gtiftungen; ausgezeichnet 
find aber vorzüglid) die treffliche, nad dem Mufter der Hamburgifchen, 
neu eingerichtete Armenanftalt und das große Waifenhaus. Die Stadt 
hat Sarben:, Wollene, Garn, Porzellan:, Papiertapeten:, Lakir⸗, Pa: 
pier⸗Machẽ⸗, Tabak⸗, Salmiaf: und 20 Gidyorienfabrifen. 
Braunfhmweig (M. I. Leopold, Prinz von), koͤnigl. preuß. 
Generalmajor, der jüngfte Sohn des Herzogs Carl von Braunſchweig, 
geboren zu Wolfenbüttel 1752, wurde fehr forgfältig erzogen und 
von dem bekannten Abt Ierufalem unterrichtet. Er ftudirte darauf 
zu Straßburg ein Jahr lang die militairifchen und andere Wiffen: 
ſchaften, bereifte unter Leffings Führung Stalien, und trat 1776 als 
Chef eines Infanterieregiments, welches zu Frankfurt an der Oder 
in Garnifon ftand, in preußifche Kriegsbdienfte. In diefer Stadt, bie 
feit 1779, mo er aus dem Eurzen baierifchen Erbfolgefriege sd, 
kam, fein beftändiger Aufenthaltsort war, erwarb er ſich —* dur 
Menſchenfreundlichkeit und eine ſeltene Herzensguͤte, womit er einen 
durchdringenden Verſtand und unermuͤdlichen Eifer für die Wiſſenſchaf⸗ 
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ten verband, die allgemeinfte Verehrung. 1780 dankte es ihm Frank: 
furt faft allein, daß die Wafferfluth den Damm nidyt durchbrach, und 
die Vorſtadt gerettet wurde. Gleiche Thaͤtigkeit zeigte er bei ben 
dftern Feuersbrünften, welche diefe Stadt betrafen. Oft flieg er 
viele Zreppen in Dachftuben hinauf, um Elende und Kranke, beren 
North er erfahren hatte, aufzuſuchen; denn Menfchenl;ebe war feine 
herrſchende Leidenfchaft. In ihrer Ausübung fand ber ebelmüthige 
Fürft feinen Tod, als er bei einer im Krühjahr 1785 eingetretenen 
Ueberfhwemmung am 27 April den bedrängten Vorftädtern auf einem 
Kabne zu Hülfe eilen wollte. Sein Andenken lebt noch jest bei allen 
Deutfhen, und die ihm geftifteten Denkmähler werben aud den fol: 
genden Geſchlechtern die Achtung und Verehrung bezeugen, bie er ſich 
während feines kurzen Lebens erworben hatte. 

Braunfhweig (Ludwig Ernft, Herzog von), dritter Gohn 
Herzogs Ferdinand Albredht von Braunfdweig : Lüneburg, war 1718 
geboren und in Faiferlihe Dienfte, 1750 aber als Feldmarfhall in 
die Dienfte der Republit Holland getreten, feit 1759, während 7 
Sahren, als Generalcapitain der Union und abminiftrirender Bor: 
mund, Repräfentant bes unmündigen Erbftatthalters, und hatte der 
Republik in dem langen Kriege ber benachbarten See: und‘ Landmaͤchte 
feit 1754 die Neutralität erhalten. Zufolge.der 1766 von dem Ders 
zoge beihwornen Gonfultationsacte hatten ihn die Generalftaaten nad 
ber Bolljährigfeit des Erbftatthalters dieſem ais Rathgeber zur Seite 
geiegt. Aber es gelang der fogenannten patriotifchen Partei, : gegem 
biefen FKürften Verdacht bei dem Volke zu erregen, und man madıte 
ihm feldft das Recht, feine Ankläger vor Gericht zu ziehen, ftreitig. 
Endlich überredete man fogar den Erbjtatthalter, daß, wenn ber 
Herzog freiwillig fi in fein Gouvernement nad Herzogenbuſch begä- 
be, alle Unruhen ſogleich aufhören würden. Der Herzog gab nach 
und 309 fih am 24. Mai 1772 dorthin zurüd. Allein, was er dem 
Erbftattgalter vorher gefagt hatte, traf nur zu bald ein: die Miß- 
vergnügten griffen nun biefen an, ohne. darum ben Herzog außer Acht 
zu laffen. Er ftarb 1788. Schloͤzer hat in feiner meijterhaften Ver— 
rt: ee bes Herzogs die Sadhe vor ben Ridhterftuhl bes 
Publitums gebradht. Indeß bleibt bei alle. dem nicht zu leugnen, 
daß bes Herzogs Hervorziehen bes Adels und der Kürftenföhne im 
Militär vor den gebornen Holländern, der wahre Grund bes Haſſes 
der Magiftratur : Gefhlechter in den holländ. Städten, die er wenig 
bei der Municipalregierung anftellte und fie ald Sinecuren Höflingen 
gab, —— ihn war. 

raunſchweig (Ferdinand, Herzog von), am 11. Jan. 1721 
zu Braunſchweig geboren, war der vierte Sohn Herzogs Ferdinand 
Albrecht, und wurde von feiner fruͤheſten Jugend an für den Militärs 
ftand erzogen. In feinem ‚18. Jahre durdreifte er Deutſchland, 
Holland, Frankreich und Italien, und trat 1749 als Oberfter und 
Ghef eines Regiments in preußifhe Dienfte. Die beiden erften ſchle⸗ 
fiihen Kriege waren für ihn eine Schule, in welcher er fid zum Ans 
führer bildete. Nachdem er im Anfange bes fiebenjährigen oder brit: 
ten fchlefifchen Kriegs die Schladht bei Prag zum Vortheil der Preu: 
fen entſchieden und bei andern Gelegenheiten die glänzendften Proben 
feines Heldenmuths und Feldherrntalents gegeben hatte, übertrug ihm 
der Rönig,.gegen das Ende deö Jahres 1757, den Oberbefehl über das 
verbündete Heer in Weftphalen, welchen er auch bis zum Ende des‘ 
Kriegs behielt. Er entwidelte als Heerfuͤhrer, ftets einem ungleich 
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ftärkern franzöfiichen Heere gegenüber, ben ganzen Reichthum feines 
Talents, und bezeichnete feine Laufbahn mit Heldenthaten, die ihm 
einen bleibenden Ruhm in der Gefhicdhte zufihern. Sein trefflicer 
Rathgeber war ber zu. wenig gekannte nachmalige Land: Droft von 
Meftphalen, der ald Amtmann zu Rendsburg im bänifchen. Staatös 
diente ftarb. Ferdinand vertrieb die Franzofen aus Niederfachfen, Heſſen 
und Weftphalen, und fiegte in zwei großen Schlachten bei Erefeld 
und Minden (f. den Art. fiebenjähriger Krieg) Bald nad 
bem Frieden wurbe er durch eine Spannung, bie zwifchen ihm unb 
bem Könige entſtand, bewogen, feinen Abfchied zu nehmen. Seitdem 
lebte er abwechfelnd in Braunfchweig, ober in der Nähe davon, auf 
feinem Luftichloffe Vechelde, und wibmete feine Mufe hauptfächlich 
maurerifhen Befhäftigungen, auf melde er auch dadurch, daß er für 
ben Unterridyt armer talentvoller Sünglinge forgte, einen großen 
Theil feines Vermögens verwandte. Die rauhen Sitten bes, Krieges 
wichen in feinem Schloffe den fanfter Rünften des Friedens, und jes 
bes wiffenfchaftliche und kuͤnſtleriſche Streben war ſicher, in ihm einen 
Befhüger zu finden, Als folchen bewies er ſich insbefondere gegen 
Mahler und Muſiker. Dabei zeigte er die trefflichiten Eigenfdaften 
bes Herzens und eine unbegrenzte Wohlthätigfeit gegen Arme. Nur 
in zwei Stüden verdient er Tadel, einmal, daß er fich im Frieden 
von gehaltlofen Günftlingen leiten und mifbrauden ließ, fodann, daß 
er fidy zu fehr zum Ausländifhen, befonder® zu ben Franzofen bins 
neigte, unb dadurch audy feiner Seits das fpäter über Deutſchland 
gekommene Unglüd vorbereitete. Er ftarb am 3. April 1792, von 
allen Menfchhenfreunden, befonders von den Armen, beweint. 
Braunfhweig (C. W. Ferdinand, regierender Herzog von), 
einer der verbienftuollften, aber am Ende feines langen, thätigen und 
rühmlich angewandten Lebens einer der unglüdlichften deutfchen Fürs 
fien der neuern Beit, war 1735 geboren, und ber ältefte Sohn bes 
regierenden Herzogs Carl von Braunfhweig und einer Schweiter 
König Friedrih des Großen. Mit feinem fiebenten Jahre wurbe 
feine —— dem Abt Jeruſalem, damaligen Hofprediger zu Wols 
fenbüttet, bertragen; feit dem zwölften befuchte er unter Ierufalems 
Leitung das damals geftiftete Collegium Garolinum. Zum Führer 
hatte er den talentvollen, aber fehr unmoralifchen Kammerherren von 
Wittorf. Früh ſchon regte fih in ihm bie Begierde nad Ruhm, 
welche durch die Thaten feines mütterlichen Oheims, Friedrichs IL, 
immer lebendiger wurde. Der ſiebenjaͤhrige Krieg gab ihm die erſte 
Gelegenheit, feine Talente zu zeigen und zu entwickeln. Beim Auss 
bruch deffelben führte er die braunfchwetgifchen Truppen zum Deere 
der Verbündeten, und bewies in der für fe unglüdlihen Schlacht bei 
Daftenbed, am 28. Zuli 1757, nach Friedrichs II, Urtheil, daß ihn 
bie Natur zum Helden beftimmt habe, indem er eine von ben Fran 
zofen im Mittelpuntte des verbindeten Heeres genommene Batterie 
wieder eroberte. Am 23. Zuni1758 entfchied er den ©ieg bei Erefeld, 
Er nahm überhaupt an Allem, was die Armee unter feinem Oheim 
Ferdinand ausführte, den thätigften Antheil; fein Name warb neben 
dem Namen Friedrihs, Heinrichs und Ferbinands in diefem Kriege 
mit Ruhm genannt, und Friedrihs Achtung gegen ihn flieg immer 
höher, wie aus beffen Gefchichte des fiebenjährigen Kriegs, und aus 
feiner Ode auf den Erbprinzen von Braunfdweig genugfam er: 
heilt. Nach Beendigung jenes Kriegs vermählte fich der Prinz 1764 
mit der Prinzeffin von Wallis, Augufte. Da er frühzeitig die wahre 
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Sage feines Vaterlandes Eennen gelernt, und aus der fteten Verlegen: 
beit, in welcher ſich fein Vater befunden, eine heilfame Lehre ge- 
Thöpft hatte; fo machte er ſich, noch ehe er zur Regierung Fam, die 
größte Eparfamtert zur Pfliht, und lebte, meiftens von Gefchäften 
entfernt, nur den Wiffenfhaften und Künften. 1773 trat er in preus 
Fifche Kriegsdienfte, ward General der Invanterie, hatte aber bei dem 
langen, durch den baierifchen Erbfolgefrieg nur auf fehr Eurze Zeit 
unterbrohenen Frieden keine Gelegenheit, feine Eriegerifchen Anlagen 
vollkommen auszubilden. Nach feines Vaters Tode (1780) trat er 
bie Regierung mit Ernft und Thätigfeit an. Zuerſt auf die nothwen- 
bige Berbefferung der Finanzen bedacht, befchränfte er feine Hofhal- 
tung, forgte für die Verminderung der Landesfchulden, munterte ben 
Aderbau auf, befümberte die Freiheit bes Handels, unternahm und 
unterftüste anfehnlihe Bauten, und forgte aud für das oͤffentliche 
Beranügen, indem er z. B. unentgeldlich italienifhe Opern, Redou⸗ 
ten und dergl. geben ließ. Doc hatte ber Herzog das Unglüd, oft 
bei dem beften Willen den beabfichtigten Endziwed entweder ganz zu 
verfehlen,, oder nur theilweife zu erreihen. Died war unter andern 
der Kall bei der befchloffenen Verbeſſerung bes öffentlichen Unterrichts 
und der Erziehung, zu welchem Zwecke er mit großen Koften Gelehrte 
in feine Staaten 309, bie, ba jener Berbefferung unzählige Binder: 
niffe in den Weg gelent wurden, burd bie Gehalte, bie fie zogen, 
und für die fie feine Gefhäfte hatten, dem Staate zur Laft fielen. 
Schon fehs Jahre feiner Regierung waren verfloffen, als er fi 1787 
an die Spise eines preußifchen Heeres ftellen mußte, um ben hollän: 
diſchen Erbftatthalter in feine Rechte wieder einzufegen. Die Leichtigs 
keit, mit welcher diefer fogenannte Feldzug beendigt wurde, erwarb 
dem Herzöge viel Ruhm, und vielleicht mehr als er verdiente. . Man 
erwartete daher, als fünf Jahre nachher der franzöfifche Revolutions⸗ 
Erieg ausbrach, durch ihn eine eben fo ſchnelle Beendigung beffelben. 
Der Herzog erhielt den Oberbefehl über bas oͤſterreichiſche und preis 
Fifhe Heer zugleih, und erließ unter dem 15. Zul. 1792 von Kobleng 
aus jenes beruͤchtigte Manifeft, deffen brohender, hochfahrender Zon, 
nur Spott und Erbitterung erregen Fonnte, und einzig durdy die Uns 
erfahrenheit des Herzogs, und durch die falfhen Vorfpiegelungen der 
Ausgewanberten erklärlich if. Der Herzog hatte ben fühnen Plan, for 
gleich von Lothringen aus auf bas, nur wenige Tagereifen von den frans 
zoͤſiſchen Grenzen entfernte Paris, loszugehn, ihm, wo möglich, bie Zufuhr 
abzufchneiden, und dann durch Dunger zur Uebergabe zu bringen. Dem 
zufolge drangen die ſaͤmmtlichen deutfchen Deere mit bem Anfange des Aug. 
gegen Lothringen vor. Schon am 23. Auguft ergab ſich Longwy; Verbün 
folgte am 2. Sept. nah. Allein ber Eingang in bie Champagne, 
durch fteile Gebirge, enge Päffe und Wälder unwegſam und an fid) 
unfrudhtbar, mußte nothwendig die Zufuhr für das Heer von ben Gren- 
zen her erfchweren. Ueberdieß ftand den Berbündeten Dumouriez in 
feirem Lager bei St. Menehould entgegen, mit dem fie zwar. täglich 
im Gefechte waren, ber aber eine Hauptſchlacht vermied, theils um 
Frankreichs Schickſal nit in einer Schlaht aufs Spiel zu fegen, 
theils weil er vorausfahb, daß die Deutichen ohnehin durd Mangel 
und Krankheiten zum Rüdzuge nenöthigt werden würden. Wirklich 
ftellten fich diefe gefährlichen Feinde nur zubaldb ein. Daher fudhte 
ber Herzog, Dumouriez wider deſſen Willen zu einer Schlacht zu nö- 
thigen, indem er am 20 Septbr. einen Angriff auf das Gorps unter 
Kellermann bei Valmy (f. d.) oder Guippe wagte. Allein die Franz 
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zofen behaupteten ihre Stellung, und fomit fahen fi die Deutfchen 
fhon zwei Zage darauf zu einem Waffenitillftande und am 29. Sept. 
zum Rüdzuge aus ber Champagne genöthigt. Da während dieſes 
Rüdzugs Euftine Speier u. Worms, auch am 21. Oct. die Feftung 
Mainz in feine Gewalt gebraht und darauf Frankfurt genommen, wels 
ches letztere jedoch ſchon am 2. Dec. von ben Preußen und Heſſen 
wieber erobert warb, fo mußten nun alle Anftrengungen_ber Deutfcyen 
zunähft auf die Wiebereroberung jener Feftung gerichtet fein. Der 
Herzog eröffnete baher 1793 gemeinfchaftlid mit den Deftreichern, am 
Dberrheine den Feldzug, nahm am 7. März die Feſtung Königftein, 
eroberte Mainz am 22. Juli, und fuchte die Eroberung ber ftarfen 
franzöf. Feftung Landau vorzubereiten. Die Franzofen unternahmen 
bagegen, am 14. Sept., einen allgemeinen Angeiff von Straßburg 
bis Saarbrüd gegen Wurmfer und den Herzog, der an biefem Zage 
Gelegenheit hatte, mit Moreau bei Pirmafens im Darmftäbtifchen - 
zu fämpfen, und ihm eine blutige Schlacht zu liefern. Die Sranzofen 
mwurben aus ihrem Lager bei Hornbach verdrängt, und genöthigt, ſich 
an bie Saar zurüdzuzichen. Einen Monat fpäter gelang es dem 
Herzog, gemeinfhaftlih mit Wurmfer, am 13. Oct., die berühmten 

weißenbürger Linien zu erobern und auf diefe Art, Landau näher zu 
fommen. Um bei der vorrüdenben Sahreszeit noch einen feften Stuͤtz⸗ 
punft zu gewinnen, wagte ber Herzog in ber Nadyt vom 16. auf den 
17. Nov. einen Sturm auf. das Bergſchloß Bitfch, den Schlüffel zum 
vogefifhen Gebirge, welcher die Straße von Landau, Pirmafens, 
Weißenburg und Straßburg vereinigt. Diefer Verſuch mislang. Das 
gegen flug er eine Abtheilung der franzöf. Mofel:Armee unter Dos 
he, die, um Landau zu entfegen, durch das Gebirge hervorzubrechen 
fuhte, vom 28. bis 30. Nov. in einer blutigen Schladht bei Kaifers- 
lautern. Allein die unaufhörlihen Angriffe, die Hohe und Pidyegru, 
ohne Rüdfiht auf ihren Menfchenverluft, täglich unternahmen, und 
die Durchbrechung der öfterreichifchen-Linien, welche Pichegru am 22. 
Dec. bei Froſchweiler an dem Mottar bewerkftelligte, nöthigten die 
Defterreiher zum Ruͤckzuge über den Rhein, wodurch zugleih der 
KRüdzug des Herzogs bewirkt wurbe, welcder, ba ſich bereits Misvers 
ftändniffe zwifchen Defterreih und Preußen erhoben hatten, im Ans 
fange des 3. 1794 den Oberbefehl niederlegte, und Möllenderf zum 
Nachfolger erhielt. Bei gewohnter Thätigkeit arbeitete der Herzog 
jegt von neuem für das Wohl feines Landes bis zu dem unglüdliden 
Sahre 1806: Sein berühmtes Schulden-Edict aus jener Zeit, ift als 
ein Mufter für deutſche Fürften zu rühmen. Bereits in das Greifen« 
alter getreten, hätte er fich ohne Vorwurf von dem Öffentlihen Schaus 
platz zurüdziehen können; allein, weit entfernt, der Ruhe zu genießen, 
übernahm er jegt Laſten, die feine Kräfte überftiegen. Noch zu Ans 
fange des Jahres 1806 machte er in Auftrag des Königs von Preußen, 
eine Reife nad) Petersburg, bie auf den bald darauf mit Frankreich 
ausgebrochenen Krieg Bezug hatte. Nun erklärte Preußen an Frank: 
reich den Krieg, und der Herzog trat als Oberbefehlshaber an bie 
Spise des preußifchen Heerd. Die phyfifhen und moralifhen Kräfte 
waren zu ungleih, das zeigte die Schlacht bei Jena und Auerfläbt 
(f. d. Artikel), welche dem preußiſchen Staate den Untergang zu brins 
gen fchien. Der Herzog mußte verwundet fein väterlihes Erbe vers 
laffen, und beſchloß fein Leben in Ottenſen bei Altona am 10. Nov. 
1806. Ein enaherziges, nur nad dem Erfolge berechnendes Urtheil 
hat den Herzog bitter getabdelt, dad Commando gegen Buonaparte 
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übernommen zu haben. Allerdings verkannte er feine Kraft und lebte 
in einer 3eit, bie längft vorüber war. Allein biefer Irrtum war 
bei ihm, dem Greife, wohl verzeihblih, und immer bleibt der Hel— 
denmuth preiswürdig, womit er degen den Defpotismus ankämpfte, 
ging er auch in diefem ungleihen Kampfe ımter. Was den Charak— 
ter bes Herzogs als Regenten anbetrifft, fo ift auch die Verläumdung 
bereit, bie Verwaltung feines Landes für eine der glüdlichften zu 
erklären. Um gerecht zu fein, muͤſſen wir aber befennen, baß ber 
Mangel an Einheit des Willens, ber fi in den meiften Handlungen 
feines Lebens offenbarte, die Urſache manches von ihm verfehlten wohl: 
thätigen Zwecks gewefen fein mag. Nicht minder fpürten die Unters 
thanen des Herzogs, feine Liebe zu dem Ausländifchen, befonders die 
in ihren nädjften und entfernten Folgen fo verderbliche Hinneigung zu 
der franzöftihen Nation, die ihm durch Friedrich II. eingeflößt wor: 
ben war, auf eine ehr ſchmerzliche Weife. 
Braunfhweig (Kriebrih Wilhelm, Herzog von), war der 
vierte und jüngfte Sohn des Herzogs Carl Wilhelm Ferdinand von 
Braunfhmweig. Geboren 1771, genoß dr in ber Folge mit feinem 
zweiten und dritten Bruder, die nur wenige Jahre älter waren, glei: 
che Erziehung, bis die militärifhe Laufbahn, für weldhe er beftimmt 
war, feinem Unterridhte eine befondere Richtung geben mußte. Bon 
feinem Bater mit großer Zärtlichkeit geliebt und dennoch fehr hart 
behandelt, warb er 1786 vom Könige von Preußen zum Nachfolger 
feines Oheimd, Friedrich Augufts, Derzog von Oels und Bernftabt, 
ernannt. Er ging jest nad Laufanne, blieb zwei Jahre in ber 
Schweiz und wurde bei feiner Zuruͤckkunft ald Gapitän bei einem 
preußifchen Infanterieregiment angeftellt. In dem 1790 ausgebroche⸗ 
nen Kriege gegen Frankreich fodht er in den preuß. Heeren, warb 
zweimal verwundet und litt an diefen Wunden lange Zeit. Nach dem 
bafeler Frieden erhielt er ald Generalmajor ein Regiment, und ver: 
band ſich darauf 1804 mit der Prinzeffin Maria Elifabethb Wilhel: 
mine von Baden. Aus diefer Ehe wurden 1804 und 1806 zwei Prin⸗ 
zen geboren, bie noch Icben. 1805 ftarb fein Oheim, und er wurde 
jetzt Derzog von Oels und Bernftadt. 1806 nahm er an dem gegen 
Frankreich ausgebrochenen Kriege mit allem Feuer, das bie Unter: 
drückung Deutfhlands und feines Waters unglüdlihes Schidfal in 
ihm entflammte, Antheil. Er befand fich zulegt bei demjenigen Corps, 
das unter Blüder ftand, und warb mit demfelben bei Luͤbeck gefan= 
gen. Durch ben bereits im Sept. d. 3. erfolgten Tod feines älteften 
Bruders, bed zwar verheiratheten, aber Einderlofen Erbprinzen, und 
durch die fhon Früher vom Vater eingeleitete Nebereinkunft zwiſchen 
ihm und feinen andern beiden Brüdern, die wegen unheilbarer Blind: 
beit regierungsunfähig, übrigens auch nicht verheirathet waren, würde 
er nad) bem Tode feines Vaters zur Nachfolge in ber Regierung ber 
braunſchweigiſchen Lande gelangt fein, ber tilfiter Friede und der 
Wille Buonaparte’s verfügten ed aber anders. Seit diefer Beit lebte 
er eingezogen zu Bruchſal, wo ihm im April 1808 feine Gemahlin 
ftarb. 1809 beim Ausbrude des öfterreichifch » franzöfifhen Krieges 
warb er in Böhmen ein Freicorpe. Bereits war Schill in Stral⸗ 
fund umtergegangen, als der Herzog feine neue militairifhe Laufbahn 
durch einen Einfall in Sachfen eröffnete. Aber er mußte mit feinen 
fhwarzen Hufaren Dresden und Leipzig räumen, als ber damalige Kös 
nig von Weftphalen mit weit überlegener Truppenzahl ihm entgegen 
kam. Der Herzog und ber öfterreidhifche General Am Ende zogen ſich 
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von Dresden feitwärts nad dem Fraͤnkiſchen zu, wohin die Defterreis 
der unter Kienmayer aus Böhmen vorgedrungen waren. Auf den am 
12, Juli bei Znam gefhloffenen Waffenftillftand räumten bie Defters 
reicher Dresden, das fie zum zweiten Male befegt hatten abermals, 
und zogen ſich über die böhmifhe Grenze zurüd. Dahin folgte ber 
Herzog aber ihnen nicht, fondern rüdte, indem er dem Bünbniffe des 
Ökerreichifchen Kaifers entfagte, mit feinem 1500 Mann ftarfen Corps, 
worunter 700 Mann Gavallerie waren, von Altenburg gegen Leipzig 
vor. Nach einem kleinen Gefechte mit dem bafelbft befindlichen weni» 
gen Militär, feste er fogleih feinen Marfh nad Halte fort, wo er 
am 27. Zuli ankam. Er verweilte auch hier nicht, fondern traf ſchon 
am 30. Juli bei Halberftadbt ein, wo an demfelben Morgen 'ber weft: 
phälifhe Oberſt Wellingerode mit dem fünften Infanterieregimente 
eingerüdt war. Obgleich died Regiment bem Corps bes Herzogs ta= 
pfern Widerftand leiftete, fo warb es dennoch endlich geſchlagen, und 
der Oberſt felbft gefangen. Nun wandte fi der Herzog nad) Brauns 
ſchweig, feiner Baterftadt. Am 81. Juli traf er dafelbft ein und bis 
vouaquirte mit feinen Truppen auf ben Wällen; er felbft brachte die 
Nacht, in einen Mantel gehüllt, auf Stroh- aelagert zu. Er durfte 
fih feine Ruhe geftatten, denn von allen Seiten waren ihm feine 
Verfolger auf der Ferſe. Der weftphälifche General Reubel 309 4000 
Mann feiner Divifion bei Ohof in ber Nähe von Braunſchweig zus 
fammen, der General Gratien mar mit einer hollaͤndiſchen Divifion 
von Erfurt aufgebrohen, und der bänifche General Ewald ging von 
Gluͤckſtadt ind Hannoͤverſche über bie Elbe, um biefen Strom zu bes 
den. Am nächften folgte Reubel dem Derzoge, und am 1. Xug. fies 
Ben Beide ganz in ber Nähe von Braunfchweig, bei bem Dorfe Dela 
per, auf einander und es entftand ein Gefecht (das eilfte feit feinem 
Aufbrude aus Sachen), welches bes Umftandes wegen merfwürbig 
in der Geichichte bleiben wird, weil ein Corps von beinahe 4000 Mann 
vor einem Häuflein Leute, das fi kaum auf 1500 belief, nicht allein 
zuruͤckwich, fondern benfelben auch gerade den Weg Öffnete, auf dem 
fie allein entlommen Eonnten. Am 2. Aug. verließ ber Herzog das 
trauernde Braunfchweig, feine Vaterſtadt; ber Weg, den er einfchlug, 
ließ vermuthen, baß er auf elle gehen würde, wohin er aud von 
den weftohälifchen Truppen verfolgt wurbe. Statt deſſen aber gin 

er auf Hannover, wo er noch an bemfelben Tage einrücdte, aber au 

fogleih nad) Nienburg weiter ging. Hier feste er über die Wefer, 
brach die Brüden hinter fi ab und marfhirte an biefem Fluſſe bins 
unter. Am.4. Aug. kam er zu Hoya an, und eilte auf dem linken 
Weferufer weiter, während fich ein Theil feines Corps, um eine fals 
ſche Demonftration zu madhen, nach Bremen wandte. Hier rüdten 
am 5ten die ſchwarzen Dufaren ein, befesten die Thore, eilten aber 
gleih am folgenden Zage weiter. Unterbeffen feste der Herzog feis 
nen Marſch durch das Dlbenburgifhe fort. In Delmenhorft brachte 
er bie Naht vom 5. auf den 6. Aug zu, und es fchien, als ob er 
Dftfriesland zu erreichen ſuche, um ſich an deſſen Küften einzufchiffen. 
Unvermuthet aber ging er bei Duntebrüd über ben fi in die Wefer 
ergießenden Eleinen Strom, die Hunte, bemädhtigte ſich aller zu Els⸗ 
fleth unthätig und größtentheil® leer liegenden Handelsſchiffe und We⸗ 
ferfahrzeuge,, fchiffte feine Mannfchaft in der Naht vom 6. auf ben 
7., mit Zurüdlaffung ber Pferde, ein‘, und verfchaffte fih mit Ge: 
walt in biefer von Schiffern bewohnten Gegend bie nöthigen Seeleute. 
Am 7, Morgens ging der Herzog felbft, mit aufgezogener engliſcher 
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Blagge, unter Segel; und ſchon am 8. landete er auf Helgoland, von 
wo er am 11. mit feinem Corps nad England abfegelte. Das rets 
tende Meer allein entzog ihn dem Untergange, denn ſchon am 7. Aug. 
rüdte Reubel in Bremen ein, fo wie fid die Vorhut beffelben fchen 
bei Huchting mit den zur Dedung der Einfhiffung zuͤruͤckgelaſſenen 
ſchwarzen Dufaren flug. Am 8. erfchien Reubel felbft bei Elsfleth, 
bas der Herzog am Tage zuvor verlaffen hatte. In England wurde 
der Derzog mit feinem ganzen Corps, welches ſogleich in englifche 
Dienfte überging und fpäterhin in Portugal und Spanien gebraudt 
wurde, mit ber lebhafteften Zheilnahme aufgenommen, und er felbft 
erhielt vom Parlament eine jährliche Penfion von 6000 Pf. Sterl., 
bis er am 22. Dec. 1813 als regierender Herzog in feine Erbftaaten 
zuruͤckkehren konnte. Seine Gefinnungen als Menſch haben fi im 
. Berlauf feines Lebens auf eine unzweideutige Art offenbart, und es 
arakterifirt ihn mit Recht bie öffentliche Meinung ale den offenften, 
freimüthigften und rüdhaltlofeften Fuͤrſten feiner Zeit, der allen For: 
men einer täufchenden hinterliftigen Göflichkeit, fhon von Jugend auf 
abgeneigt war. In feinem Erblande wollte er bas Gute mit reinem 
Willen; aber er wollte es zu ſchnell, überfah darum bie gewohnten 
Formen, fließ eben deßwegen überall an, und wurbe bald eben fo fehe 
verfannt, ald man ihn mit unbefchreiblichem Zubel voll überfchweng: 
liher Erwartungen, bie er nicht erfüllen Fonnte, aufgenommen hatte, 
Er fanb nichts, worauf er fi hätte fügen fönnen in der ganz ums 
gewanbelten Landesverfaffung. infeitige Rathgeber, vielleicht mit 
gutem Willen, kamen hinzu, um ihn auf Abmwege zu leiten. So 
wollte er ſaͤen und ernten zugleich. Daraus entftanden Misgriffe aller 
Art. Sein Eriegerifher Geift und fein gefunder Verſtand ließen ihn 
neue gefahruolle Unternehmungen, von Seiten des großen Gewalt: 
berrfchers, ahnen. Die Vorliebe und die großen Anftrengungen, wel⸗ 
he er, weit über die Kräfte des Landes und feine übernommenen 
Berpflihtungen hinaus, dem Militär widmete, find aus dieſer ihm 
rigen Anſicht der Beitverhältniffe vom 3. 1814 u. 1815 er: 
klaͤrbar, und fallen keineswegs auf Rechnung eines kleinlichen Sol— 
datenfpield. Aber die Kinanzen fchienen dadurch noch mehr zerrüttet. 
zu werben; bie Yerhaßten Steuern mußten fortbauern; bie Binfen der 
Landesfhuld wurden nicht bezahlt. So warb er verfannt, mußte ver: 
kannt werden ald Regent eines Landes, welches unter feines Baters 
BScepter, bei ganz verfhiebenen Weltverhältniffen, in Segen und 
Wohlftand blühete. Doc hatte er recht gefehen. Die Ereigniffe des 
Jahrs 1815 riefen ihn wieder zu den Waffen. Er z0g aus mit feis 
nen Scharen und ftarb den fchönen Heldentod am 16. Sun. 1815 (f. 
db. Art. Ligny und Waterloo), ber ihm in jedes Deutſchen Her—⸗ 
zen ein unvergängliches Ehrendenkmal geftiftet hat. Cine ausführliche 
Biographie von ihm ift enthalten im 3. Hefte der Zeitgenoffen. 
Braunftein, das Erz eines eigenen Metalld, welches den Nas 
men Braunfteinmetall führt, ftahlgrau ausfieht und fehr hart, ſproͤde 
und ftrengflüffig if. Kein anderes Metall zieht den Sauerftoff fo 
leiht an, wie diefes. Es verkalkt ſich ſchon an freier Luft fehr bald, 
und wirb zu einem ſchwarzen Pulver. Gebiegen findet es fich in ber 
Natur fehr felten, vermiicht aber kommt es häufig vor. Als Metall 
ift der Braunftein jest nur zu. chemifchen Verſuchen gebraudht worden; 
ald Erz hingegen dient er zu manderlei Zweden. Die Glasmacher 
nehmen ihn, um bas weiße Glas reiner und heller zu machen; aud) 
wird er zu amethyftvicletten Gläfern und zu Porzellanfarben angewandt. 
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Sn der Arzneikunſt ift er wichtig, weil er, für ſich in ben Deſtillirge⸗ 
fäßen erbist, unter allen befannten Körpern ben meiften Sauerftoff 
von ſich gibt, vorzüglich durch Zufag gleicher Theile Vitriolfäures fer: 
ner, weil er die damit beftillirte Salpeterfäure am wohlfeilſten von 
der Vitriol: und Salzfäure reinigt; und endlich weil er die Galzfäure 
in den Stand fest, fi) mit dem Weingeifte am innigften zu verbinden. 

Brauwer (Habrian), ober, wie man auch fchreibt, Braur oder 
Broumer, ein berühmter Mahler der niederländifchen Schule, geboren 
1603 zu Harlem, oder wahrfcheinliher zu Dubenarde, wo fein Vater 
ein gewöhnlicher Zapetenmgler war. Gr führte eine fehr wuͤſte Res 
bensart, aber von der Natur mit den glüdlichften Anlagen ausge— 
ftattet, brachte er e8 dahin, daß feine Gemälde in ihrer Gattung zu 
den vorzüglichften gehörten, und daß Rubens felbft ihn beiwunderte. 
Braumwer war in Armuth geboren und erzogen, unb bies hatte viel- 
Leicht Einfluß auf fein Vetragen. Als Kınd ſchon malte er allerlei 
Blumen und Vögel auf Müsen, bie feine Mutter verkaufte. Franz 
Hals, ein gefchickter Mahler, der des jungen Kuͤnſtlers Zalent er- 
fannte und benugen wollte, nahm ihn mit fi nad Darlem. Bier 
bradgte .Braumer bei anftrengender Arbeit und ſchlechter Koft, feine 
meifte Zeit auf einer Dachkammer zu, wo er Eleine Gemählde vers 
fertigte, deven Werth er nicht Fannte, und für bie Kranz Hals ben 
Preis einftrih. Man führt aus biefer Periode zwei. artige Bilder 
von ihm an, die fünf Sinne und die zwölf Monate. Er wollte ſich 
endlih ein einträglidheres Leben verfchaffen, und es gelang ihm, nad) 
Amfterdbam zu entfliehen, wo er zu feinem Erftaunen hörte, daß feine 
Werke gekannt und gefhäst wurden. Er gewann anfehnlihe Sum— 
men, aber ftatt fi mit Eifer und Regelmäßigkeit der Kunft zu wid: 
men, machte er das Wirthshaus zu feiner Werkftätte, und arbeitete 
nicht eher, als bis die Wirthin gewaltfam auf Bezahlung. brang. Da: 
bei aber trieb er feinen Eigenfinn fo weit, baß er bad Gemählbe, 
wofür er ben geforderten Preis nicht erhielt, ind Zeuer warf, und 
ein neues mit mehr Sorgfalt anfing. Als er während des nieberlän- 
difchen Krieges nad) Antwerpen kam, ſah man ihn bier für einen 
Spion an und bradte ihn auf bie Gitabelle, Gr erklärte, daß er ein 
Strahler fei, berief fi auf ben ebenfalls hier verhafteten Herzog von 
Aremberg, und mahlte, nachdem er auf bdiefes Fürften Verwendung 
mit allem Röthigen war verfehen worben, bie ihn bewachenben Sol: 
daten, wie fie fi) in den Wachſtuben mit dem Spiele befhäftigten, 
mit fo viel Kraft und Wahrheit, baß Rubens bei dem Anblid bes 
Gemäldes außrief: „das ift Brauwers Werk; nur ihm können biefe 
Gegenftände gelingen!’ Rubens bewirkte feine Loslaffung gegen Bürg: 
ichaft, Eleibete ihn, und gab ihm Wohnung und Tiſch. Braumer 
aber, ftatt für diefe Großmuth dankbar zu fein, entwich heimlich von 
feinem Wohlthäter, um in noch größere Ausfchweifungen zu fallen. 
Fr nahm feine Wohnung Lei einem Bäder, Graesbefe, ber durd ihn 
ebenfalld zu einem geſchickten Mahler gebildet wurde. Diefer Mann, 
ber in feinen Neigungen mit Braumer übereinftimmte, hatte eine huͤb⸗ 
ſche Frau, und die Verbindung unter biefen drei Perfonen warb fo 
innig und vertraut, und das dadurch gegebene Aergerniß fo groß, daß 
fie genöthiat wurden, die Klucht zu nehmen. Braumer war nad Pa= 
ris gegangen, fand aber keine Arbeit und Eehrte nad Antwerpen zu: 
rüd, wo er 1640 im Hofpital farb. Rubens, der nur ber Talente 
Braumwers gedachte, ließ ihn ehrenvoll in der Karmeliterkirche beer- 
digen, und wurde nur durch den Tod daran gehindert, ihm noch außer: 
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ben ein Denkmahl zu fegen. Braumer benuste feine Zeit zu fchlecht 
und ſtarb zu früh, um viele Gemählde geliefert zu haben. Allen 
merkt man an, wu;e Orte diefer Künftler befuchte; auch verftand 
er nit, wie Teniers, unedeln Gegenftänden die Mannichfaltigkeit zu 
geben, beren jie fähig find. Dennod) werden feine Gemälde von den 
Liebhabern theuer bezahlt. Es möchte in der That fchwer fein, in 
der Kraft und Harmonie der Farben, im geiftreihen Gebraudy des 
Halbdunkels und in der Wahrheit des Ausdruds mehr zu leiften. 

- Bravo, ein aus dem italienifchen entlehntes Wort, deffen wir 
uns als Berfalldbezeugung bedienen. Auch bezeichnet man damit eine 
Art italienifher Banditen, Meuchelmoͤrder für Geld, 

Bravourarie, ift eine Arie, welche fo gefest ift, daß der 
Sänger Gelegenheit hat, durch oft felbft eingeflochtene Verzierungen, 
Läufe, Sprünge ıc. feine Gefangfertigkeit an den Tag zu legen. 

Brame(Soadh, Wild. von), geboren zu Weißenfels 1738, ge: 
ftorben 1753 zu Dresden, als er eben zum Regierungsrat) in Mer: 
feburg ernannt worden war, gehört zu den erften Zrauerfpieldichtern 
in Deutſchland, welche durd, ihre Werte den Weg zum Beffern bahn: 
ten. As Fr. Nicolai bei der Stiftung der Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiffenihaften einen Preis für das befte Zrauerfpiel, das man den 
Deransgebern einfenden würde, ausgefest hatte, trat auch Bramwe un: 
ter bie Bewerber. Cronegk erhielt den Preis, Brawes Sreigeift aber, 
(ein bürgerlies Zrauerfpiel) ward dem Kodrus von jenen zunaͤchſt 
geſtellt. Che er noch über dieſes Stuͤck das Urtheil der berliner Kri- 
titer erfuhr, fchrieb er feinen Brutus, ein heroiſches Zrauerfpiel in 
fünffüßigen Jamben, in welchem befonders die fir feine Seit unge: 
meine Stärke und Kühnheit überrafchten. Seiner Sugend muß man 
verzeihen, wenn er zuweilen in gefhmückte Reben überftrömt, mehr 
ſchimmert ald erwärmt, mehr das Ohr als das Herz ber Zuſchauer 
erſchuͤttert. Im Ganzen hat er mit beiden Stuͤcen mehr gezeigt, 
was er bei laͤngerem Leben wuͤrde geleiſtet haben, als daß er ſchon 
etwas Befriedigendes erreicht hätte. Indeß war, was er geleiftet bat, 
I = ber Art, daß Leffing nicht verfchmähte, Derausgeber davon 
zu fein. 

Breccie, eine gemengte ober zufammengefegte Steinart, die 
aus größern Stüden oder Broden anderer Eiteine beftebt, welde in 
die fandfteinarfige Hauptmaffe gleichſam eingebaden find. Man bat 
Quarzbreccien, Porphyrbreccien u. bg 

rech er nennen die Schiffer ſchaͤumende, ftarf anfchlagende Mee— 
resivellen in der Gegend von Klippen unter dem Waifer. 

Bredhung der Lihtftrahlen, Refraction, heißt die Ablenkung 
ber Lichtſtrahlen von ihrer Richtung, welche erfolat, ſobald fie aus einem 
durchſichtigen Mittel, ih ein anderes von verſchiedener Dichtigkeit über: 
gehen. Auf biefer Eigenfhaft der Lichtſtrahlen beruhen alle Erfcheinun= 
en bes Sehens durch durchſichtige Mittel, z. B. durch die verfchiedenen 
Sıäfer, durch gefärbte und ungefärbte Fluͤſſtgkeiten, durch die Luft u. ſ. w. 
Die Wiffenfhaft, melde diefe Erſcheinung aus den Gefegen der 
Strahlenbrechung erktären lehrt, heißt die Dioptrit ıf. d. Art.) Es 
fommen dabei folgende Kunftausdrüde vor. Die Flaͤche, mit weldyer 
zwei durchſichtige Mittel oder Daterien an einander grenzen, und wo 
bie Brechung gefhieht, wird die Brechungsflähe genannt; die gerade 
Linie, weiche ſenkrecht auf diefer Fläche, und zwar auf dem Punkte 
berfelben fteht, wo ber Lichtftrahl auffällt, heißt das Einfalleloth. 
De Winkel, melden das Ginfallslotb mit dem auffallenden Etrahle 
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macht, fuͤhrt den Namen Neigungswinkel; der Winkel des gebrochenen 
Strahls mit dem Einfallslothe iſt der gebrochene Winkel, und ber, 
welchen der einfallende und ber gebrodene Stral einfdliegen, der 
Brechungswinkel, weiche Ausdruͤcke jedoch nicht von allen Phyſikern, 
in gleicher Bedeutung gebraucht werden, Folgende merkwürdige Nas 
turgefege hat die Erfahrung bei ber Strahlenbrehung kennen gelehrt z 
1. Geht ein Lichtftrahl aus einem dünneren in ein dichteres Mittel 
über, fo wird er nad) dem Einfalldlothe zu gebrochen; der gebrochene 
Winkel ift Eleiner als der Neigungswinfel, und das Verhältniß des 
Sinus des Einfallewinfeld zum Sinus des Brechungswinkel bleibe 
dabei: unverändert, diefe beiden Winkel mögen groß oder Klein feinz 
wird aber für jedes andre brechende Mittel wieder ein unveränderlis 
ches Anderes. 2. Ein Lihtftrahl, der aus einem dichteren in ein dün= 
neres Mittel übergeht, wird von dem Einfallsiothe ab= oder wegges 
brochen; der gebrochene Winkel wird allezeit größer als der Neigungs= 
winkel; das Verbältnig des Sinus des Neigungswinkeld zum Sinus 
des gebrochenen Winkels bleibt einerlei, und ift bei gleichen Mitteln 
das umgekehrte vom vorigen. 3. In beiden Fällen bleibt der gebro= 
chene Strahl in der Bredhungsebene. 4. Aus diefen Gefegen der Bre- 
chung folgt von feldft, daß Lichtftrahlen, die nicht in ſchiefer, fondern 
fenfrechter Richtung auf die Brechungsebene fallen, in unveränderter 
Richtung, ald ungebrochen, fortgehen. Schon die Alten kannten die 
Erſcheinung der Strahlenbredung, vermochten jedod nicht, wegen ih⸗ 
rer unrichtigen Vorftellungen vom Sehen und vom Lichte, die Urfache 
davon aufzufinden. Sm 11. und nachher im 13. Jahrh. bemühte man 
fi, fie dur Vergleihung der Winkel aufzufinden, mußte aber dabei 
ebenfalls die Wahrheit verfehlen. Unter den fpäter verſuchten Er: 
Färungsarten ift die Nemwtonifche ‚die befriedigendfte. Er leitete auf 
eine fchon bei bloßem Nachdenken überaus finnlid) anfprechende Weife 
die Bredung, die der Lichtftrahl 3.8. bei feinem Uebergange aus der 
dünnern Luft in das bichtere Waffer erfährt, und die Jeder. beobach: 
ten Tann, wenn er einen Stab ins Waffer taucht, ber ihm nun ge— 
brochen erfcheinen wird, aus der ftärfern Anziehung her, bie das Waf- 
fer auf ben Kichtftrahl ausübt. Auch verfuchte Newton, das Bre:- 
ungsverhältniß in verfchiedenen Materien feftzufesen. Er glaubte, 
daf aus feinen Verfuchen bervorgehe, daß ſich die brechenden Kräfte 
(morunter er die Kräfte verfteht, mit welchen das brechende Mittel 
den Strahl nach der Richtung des Einfallsloths zieht) ganz nahe, 
wie die Dichten des Körpers verhalten, außer daß durch Uebermaß 
brennbarer und ölichter Theile die brechende Kraft verftärkt, durch 
Mangel berfelben aber gefhwächt werde. Diefe Vermuthungen bes 
unfterblihen Geometers haben in neueren Zeiten eine unerwartete 
Beftätigung erhalten. Er ſchloß aus der unverhältnigmäßig großen 
brechenden Kraft des Diamanten, daß bderfelbe ein verbremnlicher Koͤr⸗ 
per fei (Adamas, fagt er, qui, ut probabile est, substantia est 
onctuösa coagulata) und wie bekannt hat die neuere Chemie ihn 
wirklich verbrennen gelehrt. Dergleihen Blige großer Geifter vers 
dienen überall angeführt zu-werden. Mehrere gemeine Erſcheinungen 
haben in der Strahlenbredung ihren Grund, 3. B. warum ein auf 
dem Boden eines Bechers liegender Ring ober eine Münze, die dem 
Auge durch den Rand verdeckt find, demſelben bei unveränberter Ri): 
tung fidhtbar werden, wenn man Waffer in den Becher gießt; warum 
ein Fiſch im Waſſer nieht an feiner wahren Stelle, fondern ungefähr 
um ein Viertel näher an der Oberfläche gefehen wird; warum Sterne 
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fhon vor ihrem wirklichen Aufgange und noch nad ihrem wirklichen 
Untergange wahrgenommen werden u. f. w. 

Brechungswinkel, f. den vorftehenden Artikel. 

Bredom (Gabr. Goitfr.), preuß, Regierungsrath und Profef: 
for der Gefhichte zu Breslau, war 1773 zu Berlin von armen Ael—⸗ 
tern geboren, befuchte das Joachimsthaliſche Gymnafium unter Meier: 
otto, ber das aufitrebende Zalent des Zünglings wahrnahm, und ers 
hielt eine Xreiftele. Er ging darauf nady Halle, wo er in das phi— 
lotogifhe Seminar unter Wolf trat, und bald die Theologie mit ben 
Altertbumswiffenfchaften vertaufhte. 1794 warb er Mitglied des 
von Gedike geleiteten Schullehrerfeminars, und folgte 1796 der Ein 
ladung des trefflihen 8. H. Voß nah Eutin, der bei der dortigen 
gelehrten Staͤdtſchule den Unterricht der erſten Klaffe mit ihm theilte. 
Hier gewann er neben ben alten Dichtern und der Metrik das Stu: 
dium der alten Erd- und Himmeldfunde lieb, aus welchem fodann 
feine Unterfuhungen über bie alte Zeitrechnung hervorgingen. Bereits 
1799 erſchien fein fpäter vervollfommnetes Dandbud) der alten Ger 
ſchichte, dem bie Unterfuhungen über einzelne Gegenftände der alten 
Geſchichte, Geographie und Chronologie folgten. Nach Voß's Abgang 
übernahm er das Rectorat, ging aber 1804 als Profeifor der Ges 
ſchichte nach Helmftädt. Hier eröffnete fich ihm ein weiterer Wirkungs: 
freis. Er durchſchaute die Lage des deutſchen Vaterlandes und ganz 
Europa’s, und ftellte fie mit Kraft und Freimüthigkeit in feiner Chro— 
nie des neunzehnten Jahrhunderts dar. Aber fchon beim. 2ten Bande 
traten dem wahrheitsliebenden Patrioten fo große Schwierigkeiten in 
den Weg, daß er die FKortfesung des Werks an Venturini überlich 
und lieber zur alten Weltfunde zurüdfehrte. Er faßte den Plan, 
von Homer bis auf die mittlern Beiten herab, eine geſchichtlich fort— 
fchreitende Darftellung aller geographifchen Syſteme zu liefern. Dies 
zu bedurfte er einer Eritifchen Berichtigung der Eleinern griedhifchce 
Geographen. Den Stoff dafür zu fammeln, reifete er im Febr. 1307 
nad Paris, wo er biß zum Herbſt blieb, und eine reiche Ausbeute 
machte. Nach feiner Ruͤckkehr verwidelten ihn feine Freimütbigkeit 
und fein Eifer, womit er in ber Jugend ben beutiihen Sinn anzures 
gen ſuchte, bald in Unterfuhungen und Unannehmlidhkeiten. - Gern 
folgte .er daher 1309 einem Rufe nad Frankfurt an der Ober, unb 
ging, als die Univerfität von dort nad Breslau verlegt wurde, fchon 
1811 dahin. Hier erkrankte er an einem unheilbaren Uebel und ftarb 
nah großen Leiden im Sept. 1814. Sn diefe legte Zeit fällt bie 
Derausgabe feiner Epistolae Parisienses und feine [häsbare Schrift 
über Garl den Großen, Ihm gebührt der Ruhm eines wadern Leh: 
rers, eines fleißigen, gründlichen und geiftvollen Gefchichtfchreibers 
und eines wahren deutfchen Patrioten. 

Breisgau, eine ehemalige Landgrafihaft im fübweftlichen 
Theile von Schwaben, meiftentbeils in der Nähe des Schwarzwalbes, 
einer ber gefegnetften und glüdlihften Landftrihe Deutfchlande. Erz 
giebige Nahrungszweige find: in ber Gebirasgegend Holz: und Vieh: 
zudt, auf dem flachen Lande Wein: und Feldbau, außer allen Ge: 
treidegattungen, auch nody fehr viele Hanfpflanzung; ferner mehrere 
Silber-, Blei: und einige Eifengruben; ed herrſcht durchaus viel 
Gewerbfleiß, befonders aber in den Waldgegenden, wo ‚vorzüglidy die 
befannten gemeinen hölzernen Uhren in großer Menge gefertigt, und 
durch ganz Europa, ja felbft nach Amerika geführt werden. Die 
landesherrlichen Ginfünfte des ganzen Breisgau's, mit Einfluß ber 
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dazu — ſogenannten vier Waldſtaͤdte und ihrem Bezirk, wer⸗ 
den ungefähr zu 300,000 Gulden angenommen. Die Volksmenge ber 
trug mit der Ortenau, die 16,000 Einw. zählt, vor dem legten fran= 
zoͤſ. Kriege 160,000 Seelen, in 17 Städten, 10 Flecken und 440 Doͤr⸗ 
fern. Der Hauptort war Freiburg. Das Breisgau war eine ber 
älteften Befigungen des Haufes Habsburg. (Rudolph von Habsburg 
wurde auf dem Scloffe Limburg geboren.) Seine Landesverfaffung 
war mit jener der böhmifch = öfterreihifchen Erbftanten diefelbe. Im 
Frieden zu Lüneville (9. Febr. 1801) wurde das Breisgau nebit der 
Landvogtei Drtenau (zufammen 60 DQ. M.), mit Ausnahme bes 
Frickthals (f. d. Art.), von Defterreidd an den Herzog von Mor 
dena abgetreten. Rad) deſſen Tode (Oct. 1803) erhielt es fein Schwies 
gerfohn, der Erzherzog Ferdinand von Defterreih, ale Herzog von 
Breisgau; allein durd) den presburger Frieden (1805) kam es an Bas 
den, mit Ausſchluß eines Theil, welcher an Würtemberg fiel, nach: 
ber aber, gegen Entfhädigung, dem Großherzogthume Baden wieder 
einverleibt wurde. | 
Breite (geographifche), heißt der Abftand eines Orts auf der 
Erde vom Aequator, gemejjen durd den zwifchen dem Orte und dem 
Aequator enthaltenen Bogen eines Mittagsfreifes. Die geographifche 
Breite ift demnach entweder nördlich oder ſuͤdlich, je nachdem der Ort, 
vom Aequator der Erbe aus gerechnet, nah dem Nord: oder Güde 
pole hin liegt. Diefe Breite ift das Maß des Winkels, melden bie 
Scheitellinie des Orts mit ber Ebene des Erdägttators macht. Nun 
trifft die verlängerte Sceitellinie am Himmel das Zenith. des Orts, 
die verlängerte Ebene des Erbäquators aber ben Aequator der Him— 
melsfugel; mithin wird die Breite eines jeden Orts aud) durch ben 
Abftand des Aequatord am Himmel von dem Zenith, oder durch das 
Somplement der Xequatorhöhe ausgebrüdt. Da nun das Gomple- 
ment der Aequatorhoͤhe die Polhöhe genannt wird, fo ift die Breite 
eines Orts feiner Polhdhe glei. Derter im Aequator felbft, haben, 
weil ihre beiden Pole im Horizont liegen, weber Breite noch Pols 
höhe. Auch kann die Breite eines Orts nie über 90 Grad betragen, 
weil die Polhöhe nie über 90 Grab fteigen, d. h. weil der Pol hoͤch— 
ftens im 3enith felbft liegen fann. Die Breiten dienen, nebft den 
Längen (ſ. d. Art.) die Lage der Derter auf der Erbe gegen ein= 
ander zu beflimmen. Auf bdiefer Beftimmung beruht die ganze Geo— 
graphie und die richlige Zeichnung der Landdyarten. In ber Aftros 
nomie fpricht man von ber Breite der Geftirne, und verfteht darun⸗ 
ter den Abftand eines Geftirnd von ber Efliptif, welder durch dem 
zwifchen ber Efliptif und dem Geftirne enthaltenen Bogen eines auf 
der Ekliptik jentrecht ftehenden größten Kreifes gemeffen wird. Man 
unterfcheidet auch hier nördliche und füdlihe Breite: Ein Geftirn in 
der Ekliptik hat gar keine Breite, mithin hat die Sonne nie eine 
Breite, bie Planeten aber eine fehr geringe. Aud die Breite eines 
Geſtirns kann nicht über 90 Grad betragen. Sie wird durch Beob- 
achtung der geraden Auffteigung und ber Abweichung gefunden. 
Breitinger (oh. Jac.), Canonikus und Profeffor der gries 
chiſchen und hebräifhen Sprache zu Zürich, warb bafelbft 1701 gebo= 
ren, und ftarb ebendafelbft 1776. Nachdem er ben alten Elaffifern 
ein unausgeſetztes Stubium gewidmet hatte, fühlte er ſich unwibder: 
ſtehlich zur Philofophie und Literatur hingezogen, wovon er in feinen 
Schriften bamals Beweife gab. est entftand zwiſchen ihm und Bod⸗ 
mer jene befannte Verbindung, aus welcher bie verfchiebenen Streits 
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ſchriften gegen die ſogenannte leipziger Schule, d. h. gegen Gottſched, 
Schwabe, Triller, Schoͤnaich u. ſ. w., hervorgingen. Unſtreitig trug 
dieſe feine Verbindung mit Bodmer, dem er an Genie, wiewohl nicht 
an Gelehrſamkeit, ſehr nahftand, zu dem Rufe bei, den er aud in 
jenem 3eitraume fi erwarb, und dürfte im Allgemeinen über ihn 
das nämliche Urtheil zu fällen fein, wie über Bodmer (f. d. Art.). 
Uehrigens lobt man ed an Breitinger, daß er weniger eitel und ruhm⸗ 
fühtig als jener gewefen fei, und fi mehr für die Gdkhe felbft, 
als für den Zweck, Auffehen zu erregen, aufgeopfert habe. So fah 
es auch Breitinger ohne Neid und Eiferfucht, daß ihm Bobmer faft 
immer vorgezogen wurde. 1750 gab er feine Bibel der Siebenzig in 
4 Quartbänden, und zwar nad Grabe Edition, heraus, welche er 
durch eine aleranbrinifche und eine vaticanifche Handſchrift verbeflerte, 
deren Barianten er mittheilte. Im folgenden J. ward ihm an dem 
Gymnafium zu Zürich eine Profeffur Übertragen, und nun fing er 
an, auf eine Berbefferung des Schulunterrichts bedacht zu fein, und 
legte feine —— Ideen in einer Diſſertation: De eo quod ni- 
mium est in studio grammatico, bar. In Folge diefer lobens⸗ 
werthen Bemühungen, und von den erften Magiftratsperfonen ber 
Stadt unterftügt, gelang es ihm auch, die beabfidhtigte Aenderung 
auf dem Gymnafium zu Züri zu bemwirfen. Alienthalben, wo er 
Keime von Genie und Talent fand, unterftügte und befeuerte er fie. 
Eben fo thätig verwandte er fih aud für die Lehranftalten Zürich, in 
welchen fid; die Religionslehrer bildeten, und wurbe Gründer der .afceti= 
fchen Gefellfhaft, welche noch befieht. Die vorzäglichften Schriften 
Breitingers find: Kritik der poetiſchen Kunft, 1740; De antiquissimo 
Turicensis bibliothecae graeco Psalmarum libro, epistola ad 
eardinalem Quirinum, 1743; mehrere Schriften, fchweizerifche At: 
terthümer betreffend; und Orationes solemnes, welche 1776 nad 
des Berfaflers Zode herausfamen. ; | h 
Breittopf (Ioh. Gottlob Immanuel), war im 9. 1719 in 
Leipzig geboren, wo fein Vater (Bernhard Ehriftoph) in bemfelben 
Sabre, mit einem fehr geringen Anfang eine Schriftgießerei, Buchs 
druderei und Buchhandlung angelegt, und Alles glüdlich hatte gebeis 
hen fehen. Ungern gab diefer daher ber Neigung des Sohnes nady, 
welcher ſich ausfhließlih den Wiffenfchaften widmen wollte. Nach 
einigen Jahren feiner akademiſchen Studien, in welden er bie Gefhäfte 
feines Baters mit betreiben helfen mußte, entfchloß er jich plöglich, 
auch noch Mathematik zu ftubiren, ohne dabei zu ahnen, zu welden 
Erfindungen in feiner Kunft ihn der praftifche Theil jener Wiffenfchaft 
führen würde. Es fielen ihm die Werke Albrecht Dürer’s in die Haͤn⸗ 
de, der befanntlid die Figuren der Buchſtaben mathematiſch bes 
zechnet hat, um ihnen eine: fhöne Korm zu geben. Hierauf fußend, 
machte er bie Kortbildung. und das Studium der Buchdruckerkunſt, 
deren gelehrtefter Kenner jener Zeit er wurde, zum Hauptgeſchaͤft 
feines Lebens. Er fing eine allgemeine Xenderung mit ben Schriften 
an, und. warb dadurch der Wiederherfteller des guten Gefchmads.in 
typographiſcher Schönheit für Deutichland.- Als der Vorſchlag häufig 
wieberholt wurde, die deutſche Schrift, die man für geſchmacklos ans 
fah, ganz abzuſchaffen und dafür die gefhmadvollere Lateinifdhe einzus 
führen, erklärte er fich mit Lebhaftigkeit dagegen, und legte auf das 
thätigfte Hand an die Verfchönerung ber deutſchen Schrift, der er bas 
gothifche Anfehn und die Eden möglihft zu benehmen fuchte. Dieſe 
Arbeiten befshäftigten ihn bis an feinen Tod, ohne daß ihn bie Ergeb: 
Auft. V. +++ 36.2. 3 
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niffe ganz befriedigen konnten. Daß er neben feinen —— um 
die Buchdruderkunft auch noch 1755 die Kunft, Noten mit beweglichen 
Typen zu druden, auf die Stufe der Vollkommenheit bradte, auf 
welcher fie jest ftebt, ift bekannt. Weniger bekannt, aber aud von 
weniger practifhen Nugen find feine Erfindungen, Landkarten, jogar 
Bildniffe und endlich chinefifche Charactere, mit beweglichen Typen zus 
fammen zu fesen. Ob ihm gleich wegen der legten Erfindung ber 
Papſt G wuͤnſchen ließ und die parifer Akademie ihm ihren Beis 
fall bezeigte, fo find die von ihm dargeftellten chineſiſchen Charactere 
doch fo unvollkommen und fo mißgeftaltet, daß kein Chinefe fie wieder: 
erkennen würde, weßhalb aud) nie davon Gebraud gemacht morben ; 
doc wäre diefen Mängeln vielleicht abzuhelfen. Alle bisher aufgezähls 
ten Verbefferungen und Erfindungen beziehen fi) auf die Typen. Er 
ſuchte aber auch die Metallmaffe zu den Typen zu verbeffern, und ihr 
die möglichfte Härte zu geben. Außerbem erfand er nicht lange vor 
feinem Ende nod eine neue Methode, feinen Schmelzern und Gießern 
ihre Arbeit zu erleichtern. Auch an den Preffen hat fein nachdenken⸗ 
der Fleiß manches verbeffert. Mit befonderm Eifer ftudirte Breitkopf 
die Gefhichte der Buchdruckerkunſt. Schon im 3. 1774 gab er ein 
Werk heraus: Ueber die Gefchichte der Erfindung der Buchdrucker⸗ 
Eunft, und hierauf die vorläufige Anzeige der Gefhichte der Buch: 
druderkunft, deren Ausarbeitung ihn unabläffig befchäftigte, ohne daß 
er jedoch damit zu Stande fam. 1784 gab Breitkopf den erften Theil 
eines Verſuchs heraus, den Urfprung der Spielkarten, die Einführung 
des Leinenpapiers und den Anfang der Holzichneidetunft in Europa zu 
erforschen. Diefer erfte Theil, der nur die beiden erften Gegenftände 
abhandelt, ift mit großer Vollftändigkeit und Genauigkeit abgefaßt; 
das ganze Werk ijt unvollendet geblieben, wie denn ber, 1801 von 
3.6. 8. Rod), aus den Hinterlaffenen fehr reichhaltigen, aber gänzs 
lich ungeordneten Papieren bes Verf. mit großer Mühe ges 
fammelte und herausgegebene 2te Theil deffelben, zwar ſehr ſchaͤtzbare 
"Beiträge zu einer Gefhichte der Holzſchneidekunſt, befonders aber der 
Schreibekunſt 2c. enthält, und daher aud unter dem Titel: Beiträge 
zu einer Geſchichte der Schrribekunft 2c., einzeln verkauft wird, übris 
gens aber, feiner Natur nah, ein fehr unformlides Ganzes bildet, 
da ber Herausgeber geglaubt hat, nur das geben zu bürfen, was er 
bei Breitfopf fand, ohne an den flüchtig hingeworfenen Notizen, Ge: 
danken 2c. etwas zu Ändern, oder ihnen das Geringfte hinzuzufügen. 
1793 gab er eine Eleine Schrift auf 30 Seiten über Bibliographie und 
Bibliophilie heraus. Noch fing er in den legten Tagen feines Lebens 
an, eine Buchdruckergeſchichte zu fchreiben, aber feine ſinkende Gefund: 
re ließ ihn damit nur bis auf das fiebente Gapitel fommen. Er 

arb 1794, und binterließ eine der größten Buchdruckereien und 
Schriftgießereien. Außerdem folgte ihm der Ruf eines deutfchen Bie⸗ 
dermanns im ganzen Umfange des Worts. 

Bremen an der Weſer, im ehemaligen Erzbisthume, nadhheri- 
gen (feit 1648) Herzogthume Bremen gelegen, feit dem Entftehen der 
Danfa eins der ausgezeichnetften Mitglieder diefes einft mächtigen 
Städtebundes. Schon im 18ten Zahrh. hatten die Einwohner man= 
cherlei Streitigfeiten mit ihren geiftlichen Oberherren, als aber bie 
Kirchenreformation eintrat, und die Stadt die Iutherifche Lehre an—⸗ 
nahm, ward der Erzbifchof verjagt, und verurfachte zwar durch feine 
Klagen bei Kaifer Carl V., daß nad der Schlacht bei Mühlberg Bre: 
men (1547) belagert wurde; doch entfegte Graf Mannsfeld mit Hülfe 
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der Hamburger bie Stabt. Die Einführung ber reformirten Lehre 
durch Albrecht Hardenberg, warb fchon 1562 eine neue Quelle großer 
Unruhen in Bremen. Ein Theil bes Magiftrats entwich, und bie refor« 
mirte Lehre behauptete feit jener Zeit die Oberhand. 1640 wurde die 
Stadt unter bem Wiberfpruche des damaligen legten Erzbifchofs, zum 
Reichstage berufen, und erhielt Sig und Stimme im reichsftädtifchen 
GSollegium ; ba jedoch bie Krone Schweden, durch den weftphälifchen 
Frieden Befigerin des fäcularifirten, und in ein Herzogthum umge: 
wanbdeiten Grzftiftes, bie frühern Anfprühe bes Biſchofs auf die 
Stadt nit wollte fahren laffin, fo brachen bie deshalb obwaltenden 
©treitigkeiten zu verſchiedenen Malen in offene Feindfeligkeiten aus, 
welche ber Stabt in den Jahren 1654 und 1666 ernftliche Angriffe 
und Belagerungen von Seiten der Schweden zuzogen, und obgleich 
beidemale die Sache durch Bermittelung beigelegt warb, fo blieb doc 
die eigentliche Reichöfreiheit der Stadt unausgemadt. Erft als Ehur- 
braunfchweig zum Befig des Herzogthbums Bremen kam, geftand es 
. 1731 der Stadt die Reichsfreiheit zu; auch wurden durch Abtretung 
der Aemter Blumenthal und Neukirchen von der Stabt an Hannover bie 
Irrungen wegen ber ſchuldigen Gontribution aus den vier bremer Go: 
ben ausgeglihen. Zum Behuf bes lutheriſchen Gottesdienftes war feit 
1639 ber Dom eingeräumt und hing bis zum Frieden von Amiens 
von Hannover ab. Durch jenen Frieden Fam er unter des Magiftrats 
Botmäßigkeit. Bremen wird durch die Wefer in die Alt: und Neus 
ſtadt getbeilt; die Feftungswerfe find ſehr mittelmäßig und ſchon 
länaft durch Anlegung fogenannter englifcher Parthieen in Öffentliche 
Spagiergänge verwandelt; die Bevölkerung fhägt man auf 40,000 
Seelen in 5350 Häufern. Die Altftadt, weit größer als die Neuftadt, 
ift in vier Kirchfpiele oder Quartiere getheilt. In ber Neuftabt ift 
nur eine Dauptpfarrfiche und in ben Vorftäbten find zwei Töchter: 
Eirhen. Unter bem Chor ber Domkirche, zu welcher fi die Lutheras 
mer halten, ift der, wegen einiger darin befindlichen unverwefeten 
Körper, merkwürdige Bleikeller. Man findet in der Stadt ein Gym⸗ 
naſium; auch ift für den wiſſenſchaftlichen Unterricht das bremer Pä: 
dagogium merkwürdig. Der Magiftrat, weldher faft ganz reformirter 
Religion ift, befteht aus vier Bürgermeiftern und 24 Rathöherren, 
und wirb aus Gelehrten und Kaufleuten zufammengefegt. Nur bei 
allgemein wichtigen Dingen, 3. B. bei neuen Auflagen, wird die Witt: 
beit (Wiffenihaft) zufammenberufen, welche aus Xelterleuten und 
fämmtlihen Schoß entrichtenden Bürgern beftebt. Der Magiftrat bes 
tet die Unter: und Obergerichte, doch feste bis zum Frieden von 
mienö Dannover wegen bes Herzogthums Bremen einen Stadtvogt, 
ber gewiſſe Borrechte hatte. Das jtädtifche Gebiet, 35 Q. M., mit 
8000 Einw, in 1 Flecken und 35 Dörfern, befteht aus vier Gohen (Gauen) 5 
aud gehört der Stadt ber Hafen Begefad am MWeferfirom. 1810 
ward Bremen der Hauptort bes franzöfifchen Departements der We: 
fermündungen ; aber das 3. 1813 gab Bremen bie Freiheit wieder. Der 
wiener Gongreß bat Bremen, als freie Stadt in ben deutſchen Bunb 
aufgenommen; fie hat in ber Bunbesverfammlung eine eigene Stimme 
im Plenum unb mit ben brei übrigen freien Städte gemeinfchaftlich 
eine Gefammtftimme. 

Brennbare Left, f. Gasarten. 

Brennglas heißt ein Rinfenglas, welches die darauf fallenden 
Sonnenftrablen in einem fo engen Raume vereinigt, daß fie einen ver: 
brennlihen Körper, auf welchen fie fallen, wie Feuer entzünden. Ge: 
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meiniglich bedient man ſich zu Brennglaͤſern ſolcher Linſen, die auf 
beiden Seiten erhoben find, weil dieſe wegen ihrer kuͤrzern Brenn—⸗ 
weite die Strahlen am ftärkften auf einen Punkt werfen. Die Wir— 
tungen eines Brennglafes find um fo ftärker, je größer feine Ober« 
flähe und je Kleiner fein Brennraum iſt. Sol ein ſolches Glas feine 
gehörige Wirkung thun, fo müffen die Sonnenftrahlen ſenkrecht darauf 
fallen, welches der Kal ift, wenn das im Brennen entftehende Sons 
nenbild völlig Ereisrund erfcheint. Sekt man zwifchen das Brennglas 
und feinen Brennraum noch ein zweites Linfenglas von einer fürzern 
Brennweite mit dem eriten in gleiher Richtung, fo lenkt man bie 
Sonnenftrahlen noch weit mehr zufammen und vereinigt fie in einem 
viel engern Raum, wodurch die Wirkung ungemein verftärft wird. 
Diefe zweite Linfe heißt das Gollectivglas. Schon Griedhen und Rds 
mer fcheinen die Brenngiäfer, oder doc denſelben ähnliche helldurch⸗ 
fihtige Steine gekannt zu haben, Am Ende des 13. Jahrh. wurden 
fie bekannter, aber erft am Ende des 17. ließ von Tſchirnhauſen bie 
größten, aus einem Stüde beftehenden Brenngläfer, welche man Eennt, 
mit unglaublicher Mühe fchleifen. Zwei davon, bie ſich noch in Paris 
befinden, halten 33 Zoll im Durchmeffer, und das Gewidt des einen 
beträgt 160 Pfund. Beide Gläfer wirken dem heftigften euer glei. 
Sie entzünden felbft naffes und hartes Holz im Augenblid, und brins 
gen kaltes Waſſer in Kleinen Gefäßen fogleidh zum Sieden; Metalle 
fchmelzen und verglajen fie auf einer Porzellanplatte; Dachziegel, 
Schiefer und ähnlihe Dinge alühen augenblidlid und verglafen. Da 
indeß die Tſchirnhauſiſchen Gläfer nicht völlig rein find, wodurch bie 
Wirkung beträchtlic; vermindert wird: fo unternahmen es 1774 Brif- 
fon und Lavoifier, zwei hohle, den Uhrgläfern ähnliche Linfengläfer 
zu einer Linfe zufammenzufegen, deren innern Raum fie mit einer 
duchfüchtigen Flüffigkeit anfüllten. Hier laffen ſich, bei ungleich ges 
ringern Koften, viel leichter Blafen und Adern vermeiden. Sie brad)= 
ten auf diefe Weife ein Brennglas von 4 Fuß Durchmeffer zu Stande, 
deffen größte Dicke in der Mitte 8 Zoll betrug, und weldyes ſchon für 
fidy viel. ftärfer wirkte, als das Tſchirnhauſenſche Glas, mit einem 
Gollectivglafe verbunden aber die außerordentlihften Wirkungen ber: 
vorbradyte. — Für die Chemie und Phyſik find die Verſuche mit gros 
Ben Brenngläfern von Wichtigkeit. Uebrigens vermag bad Brennglas, 
bei gleiher Oberfläche und gleicher Krümmung, dennod) weniger, als 
der Brennfpiegel, welcher mehr Licht zurüdwirft, ald das Glas durch⸗ 
Iäßt, eine kuͤrzere Brennweite hat, und von der Farbenzerftreuung 
frei ift. Dagegen ift das Brennglas, der Lage feines Brennpunfts 
wegen, ber fidy hinter dem Glafe befindet, weit bequemer. Der 
Brennpunkt (focus), ift nicht fowohl ein Punkt als ein Raum, ein 
Bild der Sonne, deſſen Durchmeffer den 108ten Theil der Brennweite 
bat, und deffen Mittelpunkt der eigentliche Brennpunkt ift. In ber 
höhern Größenlehre werden auch den Kegelfchnitten Brennpunkte beis 
gelegt, weil 3. B. die Parabel, Linien oder Lichtftrahlen, weldye pa= 
rallel mit der Are auf fie fallen, durch Zurüdwerfung genau in Einem 
Punkte derfelben vereinigt. 

Brennfilber, ift in Scheidewaffer aufgelößtes und mit Sal—⸗ 
miak vermifchtes Silber, welches der Gürtler zum Verſilbern gebraudt. 

Brennfpiegel find Spiegel, deren glatt polirte Oberfläche die 
auf fie fallenden Sonnenftrablen in einer folhen Rihtung zurüdwirft, 
baf fie fi in einer Entfernung von dem Spiegel in einem engern 
Raum vereinigen, und auf Dinge, die man in diefen Brennraum bringt, 
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wie das heftigfte Feuer wirken. Hohlfpiegel vereinigen bie mit ihrer, 
Are parallel einfallenden Strahlen in enge Räume. Sphaͤriſche Hohl: 
fpiegel find bie gewoͤhnlichſten; man bedient fi) aber auch der paras 
bolifchen, und felbft Planfpiegel Fann man wie Hohlfpiegel brauchen, 
wenn mehrere derfelben auf eine geſchickte Weife vereinigt werben. 
Soll ein Brennfpiegel die gehörige Wirkung thun, fo muß feine Are 
genau gegen den Mittelpunkt der Sonnenfcheibe gerichtet werben. 
Dies ift der Fall, wenn das im Brennraume mit einer auf der Are 
des Spiegels lothredhten Ebene aufgefangene Lit, eine völlig kreis— 
runde Scheibe bildet. Alsdann fteht der Brennraum in gerader Linie 
jwiichen der Sonne und bem Spiegel. Diefe Lage bes Brennraums 
macht die Berfuhe mit dem Brennfpiegel unbequemer, ald jene mit 
dem Brennalafe, obfhon die Wirkung des Spiegeld, bei gleicher Flaͤ⸗ 
che und Krümmung, etwa vier Mal ftärker find, als die Wirkungen 
des Brennglafes. Schon bie Alten find damit befannt gemwefen, wie ' 
man aus mehreren ihrer binterlaffenen Schriften fieht. Daß Ardi- 
medes mit Brennfpiegeln die Flotte des Marcellus bei ber Belage: 
zung von Syracus in Brand geftedt habe, ift nad der Natur der 
Sache unmöglich; eher Fönnte man glauben, daß es durd eine Ver: 
bindung von Planfpiegeln gefhehen fei, wenn nicht die ganze Erzäh«- 
lung auch aus hiftorifchen Gründen zu verwerfen wäre. Daß fich mit 
lestern große Wirkungen in beträdtlihen Entfernungen hervorbringen 
Laffen, haben Verſuche gelehrt. Kircher ftellte fünf Planfpiegel von 
gleicher Größe auf ein Gerüft in folde Lage, daß fie die Strahlen 
auf eine hundert Fuß entfernte Stelle warfen, und erzeugte dadurch 
eine große Hitze. Buffon brachte 1747 eine Verbindung von 168 Plans ' 
fpiegeln zu Stande, beren jeder 6 Zoll hoch und 8 Zoll breit war. 
Mit vierzig biefer Spiegel zündete er in einer Entfernung von 66 Fuß 
ein betheertes Büchenbret, und mit 128 Spiegeln in einer Entfernun 
von 150 Fuß, ein getheertes Bret von Zannenholz faft augenblickli 
an. Sn einer Entfernung von 20 Fuß brachte er mit 45 Spiegeln eine 
große zinnerne Flaſche, mit 117 Spiegeln Eleine Stüde Geld zum 
Schmelzen, Nahher verbrannte er mit feiner Mafchine Holz in einer 
Weite von 200, ſchmolz Binn in einer Entfernung von 150, Blei in 
einer Entfernung von 130 und Silber in einer Entfernung von 60 Fuß. 
Im vorigen Zahrh. würden unter andern in Italien mehrere große 
Brennfpiegel verfertigt, wovon nod zwei zu Paris und Gaffel übrig 
find. Auch v. Tſchirnhauſen bradte 1637 einen zu Stande, ber brei 
leipziger Ellen im Durchmeffer und 2 Ellen Brennweite hat, und aus 
einer dünnen, fehr gut polirten Kupferplatte befteht. Er befindet fidy 
gegenwärtig auf dem mathematifhen Saale zu Dresden. Diefer 
Spiegel fegt Holz in Flammen, kocht und verdünftet Waffer, ſchmelzt 
83 30H dides Zinn und Blei, verglafet Ziegel, Knochen u. dgl. Es ift 
übrigens nicht gerade nöthig, Metall zu den Brennfpiegeln zu nehmen. 
Auh Holz, Pappe, Glas und andere Materien find dazu bienlih; ed - 
verfteht fi, daß die Oberfläche polirt fein muß. 

Brennftoff, Phlogifton, nannte man in der Ältern ober Stahl⸗ 
fhen Naturlehre und Scheidekunſt einen gewiffen feinen brennbaren 
Stoff, welchen man in allen Körpern annahm, und durd) deſſen Das 
fein man das Berbrennen berfelben erklärte. Bon den neuern Natur: 
Iehrern ift fein Dafein volltommen widerlegt worden. Daher heißen 
biefe Antiphlogiftiter, jene hingegen Phlogiftiter, (S. Chemie.) 

Brennus war berRame mehrerer gallifhen Feldherren und bes 
jeichnete eigentlich ihre Würde. Nicht unwahrſcheinlich ift feine Abs 
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leitung von bem celtifhen Worte Brenn, Oberhaupt. Gin berühm: 
ter Anführer der Senonen, einer gallifhen Voͤlkerſchaft, der unter 
diefer allgemeinen Benennung aufgeführt wird, fiel um das Jahr ber 
Stabt Rom 360, in Stalien ein. Der Anlaß davon war folgender, 
Ein Hetrurier, Arunr, ber bei einem Streite mit feinem Mündel in 
Rom kein Recht gefunden hatte, wanbte fih an bie Senonen, um 
durd fie an feinem ungeredhten Baterlande Rache zu nehmen. Gereizt 
durch die lockende Beſchreibung von dem Ueberfluffe Hetruriens, mach⸗ 
ten jene fih auf, und eroberten in Kurzem Alles von Ravenna bis 
Picenum. Darauf belagerten fie Elufium, deffen Einwohner Gefandte 
nad Rom ſchickten und um Hülfe baten. Die Römer liefen auch 
durch drei Brüder aus ber Kamilie der Fabier dem Brennus Bors 
ftellungen wegen ber Unrechtmäßigleit feines Angriffs tbun. Brennus 
antwortete darauf mit Zroß, baß er fein Recht auf fein Schwert 
gründe, nad dem Beifpiel ber Römer ſelbſt. Diefer Uebermutb ent» 
rüftete die Fabier. Sie begaben fi in bie Stadt, unter dem Schein 
einzuleitender Unterhandlungen, ermunterten die Einwohner zu Muth 
und Ausdauer und — ihnen Huͤlfe. Ja ſie ſtellten ſich bei 
einem Ausfalle ſelbſt an die Spitze der Cluſier. Brennus beſchloß, 
dieſe Treuloſigkeit zu rähen, und zog, bie Belagerung von Eluſium 
aufhebend, gegen Rom, nachdem er zuvor bie Auslieferung ber Fabier 
vergeblich gefobert hatte. Diefe wurben vielmehr. zu Krieastribunen 
ernannt, und rüdten mit 40,000 Mann bem Feinde entgegen. Am 
Fluſſe Allia, unweit Rom, kam es zur Schlacht; die Römer erlitten 
eine völlige Niederlage, und Brennus befegte die von Einwohnern vers 
offene Stadt. Nur bas Capitol war mit einer Befagung verfehen 
worden, und einige vierzig Greife, ehrwuͤrdige Priefter, Gonfularen 
und Felbherren, hatten- fi entichloffen, in der Stadt zu bleiben, und 
durch ihren Tod den unterirdifchen Göttern ein Opfer zu bringen, 
Sn ihren priefterlichen, confularifhen und Triumphgewaͤndern festen 
fie fih als feftlih geſchmuͤckte Opfer auf ihre obrigkeitlichen Stühle 
mitten auf ben Markt, und erwarteten ben Zod. Als Brennus auf 
ben Markt kam, feste ihn der ehrfurdtgebietende Anblid jener Män- 
ner, welche mit Faſſung und Stillfhweigen ben Feind ankommen fa= 
ben, in Erftaunen. Man hielt fie für Bildfäulen oder Gottheiten, 
und ſcheute fi, -ihnen nahe zu kommen. Endlich ermannte ſich ein 
Gallier, ging auf ben M. Papirius zu, und faßte ihn bei dem Bart. 
Diefer hob feinen elfenbeinernen Stab gegen ben Uebermüthigen, und 
gab ihm einen Schlag. Darüber geriethen bie Gallier in Wuth, und 
opferten alle jene ehrwürdigen Greife ihrer Nahe. Rom warb ge: 
plündert, und was von Einwohnern fi nod in den Haͤuſern fand, 
ohne Erbarmung niebergehauen. Brennus beftürmte hierauf das Gas 
pitol, und da er mit Berluft zuruͤckgeſchlagen wurde, ftedte er zur 
Rache die Stabt in Brand, zerftörte bie Zempel und Mauern,- und 
madıte alles dem Erbboben gleih. Das Capitol aber war fo feit, - 
baß er den Plan aufgab, ed mit Gewalt zu erobern. Er beidloß, 
es auszuhungern, und ſchickte indeffen Streifparteien aus, bas platte 
Land zu plündern, und Brandfhasungen von den benachbarten Stäb- 
ten einzutreiben, Eine folche Partei erfchien au vor Arbea, bem 
Verbannungsorte des tapfern Camillus. Diefer edle Patriot beredete 
ben Rath von Arbea, die Stadt zu vertheidigen, machte einen nädt: 
fihen Ueberfall, und richtete ein fuͤrchterliches Blutbad unter ben Ber 
fagerern an, Durch biefen Sieg, ward ber Muth ber aus ber Stabt 
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entjlohenen Römer neu belebt; fie fammelten ſich, 40,000 Dann ſtark, 
erwählten Samillus zu ihrem Feldherrn, unb ber Senat, in geheim 
davon benadridtigt, ernannte ihn zum Dictator. Indeß war bie 
Befasung im Gapitol in harter Bebrängnig. Brennus verfuchte einft 
in ber Nadt einen Ueberfall, der gelungen fein würde, wenn nicht 
die der Juno geheiligten Gänfe durch ihr Gefchrei die Römer geweckt 
und bie Gallier verrathen hätten. Der ehemalige Conſul Manlius 
machte zuerft Lärm unter ber Befagung, worauf die Gallier zurüd: 
getrieben wurden. Da man im Capitol weder von der Annäherung 
des Gamillus, noch von dem Mangel der Gallier etwas wußte, denen 
jener die Zufuhr abgefchnitten hatte, war man zu einem Vergleiche 
geneigt, der aud zu Stande kam. Brennus verſprach für ein Löfe: 
geld von 100 Pfund Goldes die Belagerung aufzuheben und das rö- 
miſche Gebiet zu verlaffen. Das Gold warb herbeigefchafft und dar⸗ 
gewogen, aber bie Gallier bedienten fih dazu unrichtigen Gewichte 
und als fih darüber die Römer beklagten, warf Brennus mit ben 
Worten: „Wehe den Befiegten!“ fein Schwert nody zu dem. Gewicht 
in die Scale. Schon waren bie Römer willens, diefe Ungerechtigkeit 
zu bulden, als Gamillus nod zu rechter Zeit mit feinem: Deere her: 
beieilte, und den Vergleich für nichtig erklärte. Es kam zum Tref— 
fen, nad) einem Eleinen Berluft zogen fih die Ballier zurüd, und 
räumten in ber Nacht ihr Lager. Camillus folgte ihnen am andern 
Zaae, und flug fie. Was von ben Galliern entkam, wurde von ben 
Einwohnern bes Landes niedergehauen, und Keiner erreichte fein Ba 
terlandb wieder. — Ein anderer Brennus fiel ald Anführer der Gal: 
tier, ungefähr 100 Jahre fpäter, mit einem ungeheuren Heere 
(150,000 zu Fuß und 30 bis 40,000 zu Pferde) in Macebonien ein, 
ſchlug den Sofifthenes, durchzog Theffalien und Griedenland, und 
ging nad) Delphi, wo er Stabt und Tempel plünberte, ober plüns 
bern wollte: denn nach der Erzählung Mehrerer erhob fidy ein fuͤrch⸗ 
terliher Sturm; Gewitter und Erdbeben gefellten fich dazu, um bie 
Götter zu rähen; ein griechiſches Beer rüdte heran, und die Nieder: 
lage ber Gallier war allgemein; Brennus tödtete fich felbft. 
Breſche ift die Deffnung oder der Weg, den ber Belagerer in 
ben Keftungswall macht, um in bie Keftung eindringen zu koͤnnen. 
Man muß fie daher dahin legen, wo die wenigfte Vertheidigung ift, 
b. i. in ben Gefidhtslinien, und maß mit einer großen Fronte hinauf: 
marfchiren Eönnen, Gewöhnlich wirb, um den Wiberftanb der Belas 
gerten zu theilen, in die an ber Fronte liegenden Gefichtölinien ber 
beiden angegriffenen Bollwerfe und in bie Ravelinface Breſche gelegt. 
Dies geſchieht mit ſchwerem Gefhüs, und nur da, wo bie Kanonen 
nicht hinreichen, mittelft der Mine. — Brefhe-Batterie, f. 
Batterie. — Practicabel, gangbar, heißt die Brefche, wenn fie jo 
aroß ift, daß fie bei einem Sturme einen glüdlichen Erfolg hoffen 
läßt. Dieß ift nad) ber allgemeinen Annahme der Fall, wenn fie für 
14 Mann in der Linie gangbar ift. Doch kann fie audy oft bei weit 
geringerer, ja bei der Hälfte biefer Breite vortheilhaft benyst werben. 
Breslau, bie Hauptſtadt von Schlefien, am Einfluffe der Ob: 
lau in die Ober, mit gegenwärtig weit über 70,000 Einw., worunter 
mehr als 4000 Juden. Eine ber anfehnlidhften und bebeutendften 
Etädte des preußifhen Staats, vorzüglich auch als Hauptſtadt und 
Centralpunkt einer Provinz von 2 Millionen Einwohnern, die, auch 
vermöge ihrer geographifchen Lage noch immer mande Eigenthümlich- 
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keit, ja eine gewiſſe Abgeſchloſſenheit bewahrt. Breslau iſt der Sitz 
des commandirenden Generals wie des Ober-Praͤſidenten von Schle— 
fin, einer Regierung, eines Oberlandesgerichts u. ſ. w. Die ehe⸗ 
mals hier beſtandene katholiſche Univerſitaͤt, die, 1702 von Kaiſer 
Leopold I. geſtiftet, im Beſitz der Jeſuiten war und nur zwei Facul—⸗ 
taͤten hatte, iſt ſeit der 1811 geſchehenen Vereinigung mit der von 
Frankfurt a. d. O. dahin verlegten proteſtantiſchen, eine wahre Unis 
verfität im bdeutfchen Sinne geworden, und zählt gegenwärtig (1822) 
gegen 600 Studenten. Trotz ber, bis auf 2, aufgehovenen ;Klöfter bes 
trägt die Zahl der Eatholifhen Kirchen noch über 20, von denen die 
Gathebraltiche zu St, Johann auf der Dominfel, der Sitz des Bis 
ſchofs von Breslau ift. Unter 84 Lehranftalten find 4 bedeutende und 
zahlreich beſuchte Symnafien, 2 lutherifche, 1 reformirtes und 1 Fathos 
liches; unter den Bibliotheken ift vorzüglich die Königliche und Unis 
verſitaͤts⸗ Bibliothek (Gentral:Bibliorhek) und die der Stadt gehörige 
Rhedigerfhe (ledtere befonders wegen ihres Reichthums an Hands 
f&hriften) zu merten. Bon beh vielfahen wiſſenſchaftlichen Anftalten 
und Vereinen nennen wir nur die fchlefifche Gefellfchaft für vaterläns 
difhe Eultur, welche ſich feit einigen Jahren, befonders durd die 
Aufmunterung und Unterftügung, welche fie der zeichnenden Kunft und 
der Technik angebeihen läßt, fehr verdient macht. Die Stabt befist, 
vorzüglih in ihrem Rathhaufe und der auf der Sanbinfel gelegenen 
Kreuzkirche herrliche Denkmäler älterer deutfcher Baukunſt, und bes 
wahrt an Öffentlichen Orten wie in Privatfammlungen mande vorzügs 
lihe Werke der bildenden Kunft. Für den Genuß der dramatifchen 
ift durch ein ftehendeg Theater geforgt. Breslau treibt bedeutenden 
Danbel, allein er ift durch die neueren Alles umgeftaltenden Zeitvers 
bältniffe außerordentlih gefunfen. Indeß find die 2 alljährlih hier 
gehaltenen Wollmärfte fehr anſehnlich, und werben von weit ber zahl: 
reich befudht. Unter ben Schidfalen, weldhe die Stadt in der neueren 
Beit erfuhr, muß wegen bes großen und dauernden Einfluffes, bie Bes 
lagerung hervorgehoben werben, welche fie 1806 und 7 von ben Frans 
zofen und Rheinbundstruppen erlitt; denn nad erfolgter Einnahme 
fingen die Franzofen an die Feftungswerfe zu zerftören, woran fich 
denn in der Kolge bie gänzlihe Scleifung derfelben anſchloß. Das 
dur hat die Stabt in mehrfacher Hinſicht erftaunlich gewonnen, und 
durch die an der Stelle ber weitläufigen Werke entftandenen Spaziers 
pänge und neuen Gebäude eine gegen ehedem kaum mehr. Eenntliche 
Geftalt erhalten. .' | 

Breft, eine wohlbefeftigte Stabt im ehemaligen Bretagne, jetzt 
ber Hauptort eines Bezirks im Departement Finisterre, mit 27,865 €, 
in 2600 Häuf. Der Card. Richelieu erhob fie 16831 zu einer Stadt 
und zu dem wichtigen Seeplatze, ber fie jest ift. Sie hat ben beften 
Kriegshafen in Frankreich, mit einer Rhede, auf welcher 500 Kriegs: 
ſchiffe fiher liegen können. Kerner find hier zu bemerken die Gecar: 
ſenaͤle, die Schifffahrt =, die Schiffbaufhule, eine Schule bed Seein⸗ 
genieurcorps u. f, w. Hier liegt ein bedeutender Theil ber franzoͤ⸗ 
ſiſchen Seemacht. Die Fifchereien find fehr beträdhtlich, befonders der 
Sarbdellenfang. Am 1. Juni 1794 ward bei Breft die franzöfiihe 
Flotte von den Engländern unter Howe gefchlagen, welcher ihr 6 is 
nienfchiffe abnahm und ein fiebentes verſenkte. 

‚Breteuil (2. X. Le Zonnelier, Baron von), geb. 1733, ein 
in den Annalen der franzöfifchen Diplomatie merfwürbiger Mann, Er 
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war anfangs als. bevollmaͤchtigter Minifter bei dem Churfuͤrſten von 
Coͤln, dann am ruffifhen Hof, hierauf nah und nah ald Botichafter 
in eden, Dolland, Neapel, zu Wien und auf dem Gongreß zu 
Teſchen. Hauptſaͤchlich von feiner Gefandtfchaft in Wien, kann man 
feine Anhaͤnglichkeit an die Königin Marie Antoinette rechnen. Als 
Minifter und Staatsfecretaie war er ein eifriger WVertheidiger ber 
Monard.e; er galt daher für einen der erflärteften Revolutionsgegner. 

Rad dem 14. Juli entging er durch eine fchleunige Flucht dem Schick⸗ 

fale Foulons. 1790-übertrug ihm Ludwig XVI, einige geheime Un: 

ee Ki mit ben vorzüglicdhften nordiſchen Höfen, der Eonvent 

ieß einen. Anklagebeſchluß gegen ihn ergeben. Man findet in ber Ge: 

ſchichte der Revolution von Bertrand de Moleville ſchätzbare Beleh: 

zungen über feine legten diplomatiſchen Arbeiten. 1802 Eehrte er mit 

un ber Regierung nad; Frankreich zurüd, und ftarb 1807 

zu Paris. | 

Bresner (Chriſtoph), geb. zu Leipzig 1748, geft. dafelbft 1807. 
Er war Kaufmann und zulegt Mitglicb einer Handlung in Leipzig, 
welcher er mit Pünktlichkeit und Eifer vorftand, fo daß nur feine 
Nebenftunden ber Poefie gewidmet waren, welche ihn body fo fehr ans 
3098. Diefer Urfadhe muß man es zufchreiben, daß er in feinen Wer: 
Zen uns mehr feine Anlagen ald Vollendung gezeigt hat. Sein Fomis 
ſches Talent war nicht gering, allein fein Dialog ift öfters unbehol: 
fen und fteif, und fein Wig fällt zuweilen ins Gemeine. Was auf 
bem Theater Wirkung thut, kannte er ziemlich genau, allein er 
machte ſich dabei auch zu fehr vom Schaufpielerurtheil und Behagen - 
abhängig, denen das Mittelmäßige oft willkommener ift, als das 
Bollendete. Als Dperndichter kann man ihn unter bie beffern zählen, 
und auch fein Roman: Leben eines Lüderlihen, wozu ihm Dogarths 
and Chodowiecky's Zeichnungen als Leitfaden dienten, ift nicht ohne 
Werbienft. Die Anzahl feiner dbramatifchen Stüde, unter benen ber 
fonders die Entführımg aus dem Gerail duch Mozarts Muſik be: 
zühmt geworden, ift bedeutend. 

Breugel (Peter), ein Mahler, geb. 1510 in einem Dorfe bei 
Breba, ftubirte unter zwei Lehrern, bereifete hierauf Frankreich und 
Italien und zeichnete viel nad ber Natur, befonders in den Alpen. 
Da er nad) der Art bes Hieronymus von Boſch etwas Komifches in 
feine Zufammenftellungen legte, nannte man ihn Peter ben Drolligen. 
1551 warb er Mitglied der Akademie zu Antwerpen. Kirchweihfefte 
and Bauernhochzeiten waren feine Lieblingögegenftände, und er mifchte 
ſich, um bie Natur genau zu fludiren, oft verkleidet unter die Lands 
leute. Er farb zu Brüffel 1570, und hinterließ zwei Söhne, welde 
man den Höllen : Breugel und den fammefnen nannte. Jener mahlte 
mit Borliebe Heren: und Raͤuberſcenen. Auch hat man von ibm 
einen Orpheus in der Unterwelt, und die Berfuchung bes heiligen Ans 
tonius, Der fammetne Breugel (Iohann) hatte den Namen von feis 
ner Kleidertraht. Er behandelte edlere Gegenftände als fein Vater, 
und nicht fo ſchwarze wie fein Bruder. Sehr reizend find feine Lands 
haften, Sein Adam und Eva im Parabicfe, ehemals im Mufeum 
Rapoleon, gilt für fein Meifterftüd. Er war gegen 1568 geboren 
und flarb gegen 1642. ’ i 

Breve ift ein päpftlihes Schreiben an einen König, Fuͤrſten, 
eine Regierung ober Obrigkeit in Sachen, melde das gemeine Wefen 
betreffen. Diejenigen Brevia, welde bie Datarii ober Becretarii 
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ausgefertigt, und welche Neferipte, Depefchen, Conceſſionen, Befehle 
u. f. w. find, werben auf Pergament gefhhrieben und mit dem Fifdyer- 
ringe in rothem Wachs befiegelt. Die an Kürften und Bifchöfe ges 
richteten. Hirtenbreven find ohne Siegel. Sie haben ben Namen vom 
ihrer Kürze in den Kormalien, ba fie ohne Eingangsformel mit bem 
Namen des Papftes und den Worten anfangen: Dilecto Filio 3a- 
lutem et Apostolicam Benedictionem. 2 
Brevier, das Tafhenbud der Eatholifchen Geiftlichen, welches 
gewiſſe Texte aus der Bibel auf jeden Zag, nebft Gebeten und Liedern 
enthält, die jeder Geiftliche täglich zu Lefen verbunden ift. 
Breyhan, eine bekannte Sorte Bier, nad dem Erfinder, Cord 
Breyhan, welcher ed 1526 zu Hannover zuerft braute, fo genannt, 
Briareus oder Aegeon, f. Gentimanen, 
Bridgemwater, ſ. Canäle, - | 
Brienne (Kardinal de Lomönie von), f. Comönie, 
Brieune, einGtädtchen im Aube« Departement (ehemals Ober: 
Champagne), befteht aus Brienne = la: Ville und Brienne: le: Chäteau, 
welche zufammen 285 Häufer und 3200 Einw. zählen, mit" Zabrifen 
und Weinbau, In ber ehemaligen Militär: Adelöfchule zu Brienne 
le Chateau machte Napoleon bie erften Studien in ber furdtbaren 
Kunft, weldhe ihn zur Geißel der Menfchheit gebildet; jest ift Brien- 
ne berühmt, weil bier der legte Rüdhalt jener fo lange und ſchwer 
Laftenden Macht, gebrochen wurde. Denn hier wurbe die erfte, wenn 
auch nicht durch fih, doch durch ihre Folgen bedeutende Schladht der 
Berbünbeten auf altfranzöfifhem Boden gewonnen, dadurch das legte 
Vertrauen bed Heers auf Napoleon erfchüttert, der Zauber gelöfet, 
daß die Kranzofen, an ihrem Heerde kaͤmpfend, unuͤberwindlich feien. 
Der Weg nad) Paris und zur Vernichtung ber Kaiferwürbe war ges 
bahnt. Nach dem Gefecht bei Bar: fur: Aube (24. Ian. 1814), dem 
erften Wibderftanbe, ‚ben die Verbündeten feit ihrem Ginbringen in 
Sranfreih von ber Schweiz her gefunden, rüdten fie fchnell vor. 
Napoleon, ber mit großen Verfprehungen Paris verlaffen, Bluͤcher 
am 26jten bei Vitry durch feine Uebermacht zurüdgebrängt hatte, “ 
fammelte am 28ften, wo Schwarzenberg in Chaumont, Blüder in 
St. Dizier, Wrede in Andelot und Wittgenftein in Vaſſy ftanden, 
feine fämmtlichen Streitfräfte bei Brienne, und griff am folgenden 
29ften mit aller Macht die verbündeten Deere an. Bartnädig und 
blutig war von beiden Seiten der Kampf. Die Finfterniß brach ein, 
und die Klammen des entzünbeten Brienne erleuchteten die gräßlichen 
Anftrengungen, beren Erfolg noch unentfchieben blieb. General Cha— 
teau hatte mit zwei Bataillonen bas brienner Schloß genommen, es 
aber bald wieder räumen müffen. Erſt mit ber eilften Stunde endete 
fi) das Gefecht. Aber am andern Morgen begann es von neuem, 
und burd bie Ueberzahl wurde Bluͤcher gezwungen, fich bis Zrannes 
zurüdzuziehen. Am 31. hatte fit) Napoleon in ben Ebenen zwifchen 
LaRothiere und Erannes entwidelt. Indeß ſtießen am 1. Febr. die Corps 
bed Sronprinzen von Würtemberg, des Grafen Giulay und bie ruffifchen 
Grenadierreferven zu Bluͤcher, und Fürft — — befahl, die 
Schlacht zu beginnen. Um Mittag ruͤckte Bluͤcher in drei Colonnen 
vor: General Sacken gegen La Rothiere, Giulay gegen Dienville und 
ber Kronprinz von Würtemberg gegen Chaumreil. General Wrede 
zog indeffen von Doulevent gegen Brienne. Der Boden erlaubte nur 
wenig Geſchuͤtz fpielen zu Iaffenz aber der Muth der Truppen erfegte 
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biefen Mangel. Der Kronprinz von MWürtemberg führte ben erften 
Streih, er warf den Feind aus feiner Walbdftellung, und entriß ihm 
den wichtigen Poften von La Gibrie, den zwar. diefer ſogleich wieder 
angriff, nad einem mehr als ftündigen wüthenden Ringen aber dem 
Sieger überlaffen mußte. Giulay nahm Unienville und Saden drang 
vor bis Lu Rothiere. Um 3 Uhr waren alle Scyladtlinien in Wirk: 
famkeit. Der heftig fallende Schnee konnte wohl das Feuer einen 
Augenblid e- Schweigen bringen, aber die Thätigkeit der Fechten— 
ben nicht lähmen. Napoleon leitete fortwährend die Schladt, und 
kaͤmpfte, ſich oft perfönlicdy der Gefahr ausfegend, mit allem Muth 
und allen Kräften, welche das Gefühl der Wichtigkeit, hier zu fiegen, 
geben konnte. Aber auch bie verbündeten Monarchen begeifterten ihre 
"Deere durch ihre Eühne Gegenwart auf dem blutigen Felde ber Ent- 
ſcheidung. La KRothiere wurde mehrmals genommen, verloren und 
wieder genommen. Eben fämpfte Saden wieder um deſſen Beſitz; 


" Schon ftand die feindlihe Gavallerie vor ben Bajonetten feines Fuß: 


volts; da erhielt er Verftärfung. Er griff wieder an; bie Reiterei 
mwurbe geworfen und bis Alt: Brienne verfolgt, mo fie au bie In: . 
fanterie in Unordnung brachte; er eroberte 52 Kanonen. Während 
des hatte Blücher frifhe Truppen gegen La Rothiere geführt. Die 
Stadt ward erobert. Der Kronprinz von Würtemberg nahm Petit» 
Masnil, Wrede Shaumreil, Giulay die Stellung von Dienpille. Der 
Sieg ber Berbündeten war entfchieden. Die Franzofen zogen fi 
während ber Naht von allen Seiten auf der Straße von Brienne 
zurüd und ließen dafelbft noch eine ſchwache Nachhut, weldhe aber am 
andern Morgen das Schidfal des Hauptheers theilen mußte. Der 
Berluft war auf beiden Seiten groß. Die Verbündeten eroberten 
60 Stüd Gefhüs, und machten eine beträchtliche Anzahl Gefangener. 
Die weitern Folgen dieſes Gieges find im Artikel Ruſſiſch-deut— 
fher Krieg angeführt. 

Brigade heißt beim beutfchen Kriegswefen eine Truppenabthei: 
fung aus mehreren Bataillonen Fußvolks (etwa vier), und mehreren 
(etwa ſechs) Escadronen Reiterei: daher der Brigadier, ein Officier, 
ber eine folde Brigade befehligt. In der franzöfifhen Kriegsfprade 
beißt Brigabe bei der Gavallerie eine Gorporalfchaft, und bei der In— 
fanterie ein Regiment von zwei Bataillonenz bei den Sappirern, deß— 
gleichen bei ben Douaniers, eine Abtheilung von 6 Mann; Briga: 
bier beißt bei ber franzöfifhen Gavallerie ein Gorporal; bei der In: : 
fanterie oder im Allgemeinen ein Generalmajor oder Oberfte, ber eine 
Brigade befehligt, Brigabegeneral. 

Brigantine, Brigg, ift ein Schiff mit Nieberborb, welches 
von jeber Seite 10— 15 Ruber hat, dabei auch Segel führen, und bis 
100 Dann faflen kann. Die Ruberer müffen zugleich Eoldatendienfte 
thun, und haben ihre Muskete unter der Ruderbank. Die Brigan— 
tinen werben befonders häufig im mittelländifhen Meere, zu Ger 
räubereien gebraudht, wovon fie auch den Namen haben. Sie find 
vorzüglidy fchnelle Segler. 

rigg, urfprünglid ein englifhes Wort, oft mit Brigantine 
gleichbedeutend, eigentlich aber jedes ziweimaftige Kriegs- und Kauf: 
fabrteifchiff, welches einen großen und einen Fockmaſt mit Gtengen 
und Bramftengen führt, und befjen großes Segel ein Baum: oder 


Girkfegel iſt. Man fpriht und ſchreibt auch Brid, 
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Brighthelmftone, abgekürzt Brighton, nöd vor wenig 
Jahren ein unbefannter Fifcherort in Sufferfhire an ber Sübküfte 
Englands, nur beſucht von Reifenden, benen ed bequemer war, von 
Dieppe in Frankreich hierher, ober umgekehrt, als zwifchen Galais 
und Dover überzufahren; jegt eins ber befuchteften und glänzendften 
Seebaͤder Englands, mit trefflihen Anlagen und 12,000 Einwohnern. 
Seine ſchnelle Aufnahme verbankt biefer Ort einzig und allein ber 
Vorliebe des Prinz: Regenten von England, ber aus irgend einer 
geheimen Urfache einft auf den Einfall fam, bier, und nicht an ben 
fonft gewöhnlichen Badeoͤrtern das Seebad zu gebrauchen, und fidh 
daſelbſt jo wohl gefiel, daß er regelmäßig alle Sahre dahin zurück⸗ 
Tehrte, fi eine prachtvolle Sommermwohnung bafelbft erbaute, und 
auf biefe Weife auch ben Großen feines Hofes Werantaffung gab, das 
feldft ihren Sommeraufenthalt zu nehmen. Unter den neuen Anlagen 
zu Brighton, erwähnen wir nur den Marftall des Prinz »Regenten, 
und den fogenannten Erejcent mit dem davor gelegenen fchönen Plage 
und ber gut gearbeiteten, ähnlichen, aber gefhmadlofen Bildfäule des 
Prinzen in Dragoner: Uniform. 

Brillant, ſ. Diamant. 

Brillantiren, einen Diamant ober fonft einen Ebelftein auf 
Brillantart ſchleifen. | 

Brille, Diefed allgemein bekannte Inſtrument ift einer dop⸗ 
pelten Einrihtung fähig, ber zu Folge es ſowohl für Kurzfidtige 
als für Weitfichtige (f. beide Art.) ein Hülfsmittel zum. deutlichen 
Sehen abgibt. Die Erfindung befjelben gehört unftreitig zu den nüße 
lichften und wohlthätigften, Die alten Griehen und Römer wußten 
nichts davon. Im 12. Jahrh. findet man von einem arabifhen Schrift- 
fteller, Albazen, einer Entdeckung erwähnt, die zur Erfindung ber 
Brillen geführt haben konnte. Am Ende des 13ten Jahrhunderts res 
det Roger Baco davon. Die eigentlihen Brillen müffen 1280 und 
a erfunden worden fein. 1270 fannte man in Deutſchland ſchon 

rillen. 

Brifeis, ſ. Achilles. 

Briſſac, ſ. Eoffe. 
Briſſot de Warville (Jean-Pierre), geboren 1734, in 
QDuarville, einem Dorfe bei Ehartres, wo fein Vater Kuchenbäder 
und Speifewirth war, und eine Heine Befigung hatte, weldhes feiner 
Eitelkeit Gelegenheit gab, fi den Beinamen b’Ouarville, den ex 
nachher in England in de Warville umänberte, beizulegen. In feinem 
20ften Jahre hatte er fhon mehrere Schriften herausgegeben, von 
benen eine 1784 ihn in bie Baftille brachte. Frau v. Genlis fagt in 
ihren Memoiren, daß fie ed geweſen, die ihm durch ihren Einfluß bei 
bem Herzoge von Chartres feine Freiheit wieberverfhaft habe. Er 
beirathete eine Perfon aus dem Haufe ber Mabame d’Orleans und 
ging darauf nady England. Bier lebte er als Spion im Solde des 
Polizeilieutenants von Paris, befchäftigte fih zu gleicher Zeit mit 
Literatur, und machte den Verſuch, in London ein Lyceum zu errichs 
ten. Cr war aber dabei nicht glüdlih, und kehrte nah Frankreich 
zurüd. 1788 madte er eine Reife nady Amerita, wie man fagte, 
‚ um die Grundfäge der Democratie zu ftudiren. Nach feiner Zurück 
kunft gab er 1791 ein Werk über die vereinigten Staaten heraus. 
Bei der Zufammenberufung ber Generalftändeverfammlung ließ er 
einige Pamphlets, und hierauf das Zournal, ben. franzoͤſiſchen Pa« 
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trioten, in Varis erfcheinen. Als fi im Juli 1789 die Gemeine von 
Paris bildete, ward er Mitglied derfelben. Er war einer ber Haupt 
anftifter des Aufftandes auf dem Marsfelde, wo man bie Abfegung 
Ludwigs XVI. und eine republicanifche Werfaffung verlangte. Er 
ſprach beftändig feindfelig und heftig gegen alle fremde Mächte, und 
bewirkte bie erfle Kriegserflärung gegen Deftreih. Den 10. Auguft 
ward das nette Minifterium faft ganz aus feinen Parteigängern zus 
fammengefegt. Als Mitglied des Gonvents blieb er an der Spitze 
bes biplomatifhen Ausfchuffes, in deffen Namen er auf den Krieg ge: 
gen England und Holland antrug. Bei Ludwigs XVI. Prozeß vers 
fuchte er deu Urtheilsſpruch in die Gewalt des Volks zu bringen, und 
ftimmte hierauf für des Königs Tod mit Aufſchub der Vollziehung, 
bis die Eonftitution von den Urverfammlungen genehmigt fein würde. 
Dod mitten im Strome der Revolution untergrub ſich unmerklich 
feine Partei. Nach mehreren Anklagen führte ihn den 28. Mai 1793 
Robeöpierre auf, ald ob er damit umginge, eine föderative Verfaſ⸗ 
fung mit zwei Parlamenten einzuleiten 2c. und verlangte, baß er vor 
das Revolutionsgericht gebradht werbe. Der 31. Mai vollendete feis 
men Sturz. Es warb ber Verhaft gegen ihn befchloffen: er ſuchte 
anter dem Namen eines Kaufmanns von Neufchatel die Schweiz zu 
erreihen, warb aber in Moulins verhaftet, und nad Paris zurüd: 
geführt, wo er ben 31. Oct. auf der Guillotine inMfeinem: 89. Jahre 
ftarb. Er zeichnete fih durch feine Kleidertraht aus, denn als ein 
übertriebener Verehrer der Americaner, hatte er die Sitte der Quäs 
Ter angenommen, und zuerft bie Mode, bas Haar ungepubert zu tras 
gen, eingeführt. Er war eigentlich geringer, als fein Ruf, und vers 
modte unter ben Gironbiften hoͤchſtens die Meinungen zu leiten, wäh 
zend viele andere biefer Partei ihm an Muth, Kühnheit und Zalens 
ten weit überlegen waren. . 

Briftol, nah London und Liverpool die wichtigſte 
Banbelsftadtt in den. brei brittifchen ‚Reihen, ift in der 
Graffhaft gleiches Namens am Fluſſe Avon gelegen. "Man rechnet 
biefe Stadt für eine der Aelteſten; ohne der Tradition zu folgen, 
welde ihr Alter bis 4 Jahrhundert vor Chrifti Geburt zurüdführt, 
wird fie von Gildas ums Jahr 430, unter den befefligten Städten 
Brittanniens, genannt. Im Ilten Jahrh. wurde Hier, wie verfichert 
wird, ein Markt für den Sclavenhandel gehalten und im 12ten wur 
be ed von Robert, illegitimen. Sohn Heinrichs I. mit einem ftarfen 
Walle umringt. Unter Heinrich II. wurde Briftol ſchon als eine fehr 
reihe und anſehnliche Stabt betrachtet. Ihren Hauptflor erreichte 
fie aber im 18ten Jahrh. duch die Schiffbarmahung der Avon. Im 
3. 1727 fuhr im Fahrwaſſer die erfte Barfe von Briſtol nad Bath. 
Der Hafen ift geräumig und gewährt volle Sicherheit ‚und find bem= 
felben im Laufe diefes Jahrhunderts und zwar 1803 bis 1809 durch 
anermeßlihe Bauten, die mehr ald 600,000 Pf. St. gekofter haben, 
no viele Bequemlichleiten verfhafft worden. Es befinden fih in 
Briftol fehr bedeutende Fabriken, 3. B. große Brannteweinbrennereien, 

ießereien, Seifenfiedereien, Bitriol= und zahlreihe fonftige An: 
flalten zur Erzeugung und Verarbeitung anderer Kunſt- und Natur # 
Groducte, bie durch den Ueberfluß ber vortrefflihften Steinkohlen fehr 
begünftigt werben. Briftols auswärtiger Handel ift vorzüglich nad 
BWeftindien gerichtet, aud) feit dem freigegebenen Handel mit Dftin 
dien dahin. Der Berkehr mit Irland gehoͤrt ebenfalls zu ben bedeu— 
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tendften. Die Zahl der Einwohner beträgt gegen 100,000 Seelen. 
Die heißen briftoler Heilquellen (hot wells genannt) werden ftarf 
beſucht. In einer der Kirhen wird ein Monument der berühmten 
Greundin Sternes Elife Draper gezeigt. So bedeutend der Handel 
und der Verkehr Briftold auch immer noch ift, fo hat er im Ganzen 
doc nicht mit dem Liverpool’8 Schritt gehalten. 

Britannicus Cäfar, eigentlih Ziberius Claudius Germas 
nicus, war der Sohn bes Kaifers Claudius und der Meffalina, wel 
che ihn wenige Tage nady dem Regierumgsantritt des Claudius gebar. 
Der Senat ertheilte dem jungen Fürften, fo wie feinem Vater, ben 
Beinamen Britannicus, als diefer legtere von feinem Zuge nad) Bri⸗ 
tannien fiegreidy zurüdgefehrt war, Ob er gleidy ale erftgeborner 
Sohn des Kaiſers, vedhtmäßiger Thronerbe war, fo ließ doch Claudius 
fi von feiner zweiten Gemahlin, der herrſchſuͤchtigen Agrippina be⸗ 
zeben, ihren Sohn erfier Ehe, Domitius Nero an Kindes Statt an— 
zunehmen, und bdiefen, da er drei Jahre Älter war als Britannicus, 
für feinen TIhronfolger zu erklären. Der feile Senat gab diefer Ber: 
fügung feine Zuſtimmung. Agrippina ſuchte indef, unter dem Vor: 
wande mütterlicher Zärtlichkeit, den Britannicus in möglichfter Abs 
hängigfeit und Unmündigkeit zu erhalten. Sie entfernte feine Dies 
ner, unb erfegte fie dur andere, bie ihr ergeben waren. einen 
Lehrer Sofibius fie morben. Sie erlaubte ihm nit, außerhalb 
bes Palaftes zu erfcheinen, ja fie hHielt ihn fogar von feinem Bater 
entfernt, indem fie vorgab, daß er blöbfinnig und epileptifch fei. Der 
alte ſchwache Kaifer gab zwar zu verftehen, daß er Agrippinens Raͤnke 
durchſchaue; fein durch fie bewirfter Tod hinderte ihn jedoch, ben bes 
gangenen Fehler wieder gut zu maden. Nero ward nun zum Kaifer 
ausgerufen, und Brittannicus blieb fortwährend unter firenger Ber: 
wahrung. Als Agrippina fpäter fi mit Nero felbft veruneinigte, 
und ihm drohte, flatt feiner Brittannicus auf den Thron zu fegen, 
begann biefer den unglüdlihen, bamals vierzehnjährigen Züngling fo 
fehr zu fürdten, daß er, um vor ihm ficher zu fein, fid) feiner durch 
Gift entlebigte. 

Britannien nannten die Römer, nad Ariftoteles, bas heutige 
England und Schottland, Diefe Benennung entftand vielleiht von 
bem alten Worte brit, bunt, weil bie Einwohner ihren Körper bunt 
zu bemabhlen pflegten. Nach Plinius und Ariftoteles führte die Infel 
vor Zeiten aud) ben Namen Albion (f.d.). Das Meer, weldyes Britannien 
umaibt, Fannte man noch wenig, und nannte es im Allgemeinen ben 
abendbländifchen, atlantifhen, hefperifchen Dcean. Bis auf Caͤſar war 
Britannien den Römern ganz unbelannt. Die Phönicier, Griechen 
und Garthaginenfer aber kannten es ſchon, befonders die erften, feit 
den älteften Zeiten, indem fie von bort Zinn holten. Deshalb gaben 
fie ihm auch den Namen Zinninfel, der beim Herobot vorfommt. Zu 
Säfars Zeiten waren bie Einwohner nody völlig roh. Er rühmt fich 
zwar, ihr Land erobert zu haben, aber dieſe Befisnehmung, fo viel 
Koften er auch darauf wandte, war von wenig Beftand. Erft unter 
Claudius faßten bie Römer feften Fuß, gewannen den Bewohnern 
mehr Land ab, und vergrößerten ihre Provinz, welche fie Britannia 
romana nannten. Die widtigften Erweiterungen berfelben geſcha— 
hen unter Hadrian, Antonin und Gonftantin. - "Endlich nahmen bie 
befiegten Einwohner die Sitten ber Römer an. Das Land war [dom 
zu Gäfars Zeiten fehr bevölkert, und, nah Zacitus Zeugniß, frucht⸗ 
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dar. Es wurde in das roͤmiſche und barbarifhe Britannien getheilt, 
welches erftere die Römer feit Habrian, durch einen mit Thuͤrmen unb 
Bafteien verfehenen Erdwall vor den GEinfällen ber Barbaren zu fchüsen 
fuchten. Unter Antonin rüdte Lollius Urbicus die Mauer weiter hin⸗ 
aus; Geverus zog fie aber wieber zurud. Unter ihm theilte man die 
römifche Provinz in den öftlihen (prima oder inferior) und in ben 
weſtlichen Theil (secunda oder superior), Gonftantin fügte noch 
zwei Provinzen. hinzu. Die Einwohner bed alten Britanniens ſtamm⸗ 
sten theils von einer urfprünglihen Kolonie ber Gelten, theild von 
Galliern ab, welche mit Deutſchen vermifht von Gallien aus fich hier 
nieberließen. Die celtiichen Koloniften, ober die eigentlihen Britan: 
nier, wohnten im Innern bed Landes, und hatten mit den ankommen⸗ 
den Kaufleuten weniger Umgang als bie Gallier, die an der Küfte 
wohnten. ; Daher waren fie auch nad dem Zeugniß ber Römer, weit 
wilder und. ungebildeter. Die gallifchen Einwohner an ben Küften 
hatten ſchon eine Art von Eigenthbum, und ließen fich daher eher in 
Zucht fegen, als jene wild in Wäldern umber zerfireuten Voͤlker. 
Sie trieben fämmtlidy feinen Aderbau ; fondern lebten von- Viehzucht 
und Jagd. Ihre Kleidung beftand in Thierhäuten; ihre Wohnungen 
waren aus Reifern geflochtene und mit Schilf bebedite Hütten. Ihre 
Prieſter, die Druiden, und heilige Weiber übten eine Art Herrſchaft 
über fie aus. | 

Brizarb f. Franz. Sheater. Eh | 

Broden, f. Blocksberg. ; 

Brodes (Barthold Heinr.), geboren in Hamburg, 1680 Se⸗ 
nator dafelbft, und einer ber gefchägteften Dichter feiner Zeit. Nach 
geendigten Studien zu Halle und nach verfdiedenen gelehrten Reifen 
warb er 1720 in bas Rathskollegium feiner Baterftadt aufgenommen, 
und machte fi durch eine geſchickte Gefhäftsführung fo verdient, daß 
man ihm 1735 die wichtige Amtmannsftelle in Rigebüttel auf ſechs 
Jahre übertrug. Er ftarb zu Hamburg 1747. Gein irdifches Ver: 
genügen in Gott ift fein Hauptwerk. Außerbem überfeste er in Verſe 
ben Bethlehemitifhen Kindermorb des Marino, Thomſons Jahrszei⸗ 
ten und Popes Berfuh vom Menfchen. In feinen zahlreichen Gedich⸗ 
ten zeigt fi ein frommes, bankbares Gefühl, mit dem er Alles fieht, 
anftaunt und genießt, was Gott der Erde Schönes gab. Im zu ho— 
bem Grade befaß er bie Gabe, viel und ſchnell zu reimen. Seine 
Schilderungen geben oft ins Kleinlihe, und dehnen fi auf Dinge 
aus, bie Zein poetifches Colorit annehmen wollen, baher bie öftere 
mißtönige Karbenmifhung, und bie matten, ermübenden Wieberholun: 
gen. Er tändelt viel mit feiner Sprache, bie indeß aud einen Schatz 
von fein nuancirten Ausdrüden, von wohlflingenden, mahlerifchen 
Zönen enthält, dem felbft Geßner und Wieland der Benugufgen nicht 
unwerth fanben. 

- Brodmann (Franz Earl), einer der berühmteften beutfchen 
ieler, wurbe 1745 zu Gräß in Steiermarf geboren. Er fpielte 

zuerſt auf der Bühne feiner Schwiegermutter, die eine Gefellfhaft in 
Ungarn führte. Hierauf fpielte er einige Feine Rollen zu Wien, und 
kam von ba 1768 zur Kurzifchen Gefellfchaft, bis er 1771 nad) Ham: 
burg gerufen warb, wo er fein glüdtiches Talent bildete, und fich 
einen Ruhm erwarb, ber ihn unter die-erften Schaufpieler Deutſch⸗ 
lands fegte. Man verglid ihn mit. Garrik und Le Kain. 1778 be: 
trat er in Berlin als Gaſt die Bühne, und warb nad ber Vorſtellung 
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Hamlets herausgerufen; eine Ehre, die vorher noch keinem Schau⸗ 
ſpieler in Berlin wiederfahren war. Es ward eine Muͤnze auf ihn 
geprägt, mit der ſchoͤnen Inſchrift: Peragit tranquilla potestas, 
uod violenta nequit, welche fo treffend fein ruhig Eräftiges Spiel, 
m Gegenfaß der fonft gewöhnlichen Uebertreibung bezeichnet. Brock⸗ 
mann war ein benkender Künftler, ber durch tiefes Studium, durch 
unabläffigen Fleiß, durd Nachbildung der großen Mufter, die er vor 
fi) hatte, fih die Natürlichkeit, die Leichtigkeit im Spiel erwarb, - 
welche die hamburger Bühne zu bes großen Edhofs und. Schröders 
Beiten vor allen damaligen Bühnen fo vortheilhaft auszeichnete. Kais 
fer Joſeph IT. berief ihn 1777 unter vortheilhaften Bedingungen nach 
Wien. Bier trat er zum erften Male als Effer in der Gumft ber 
Kürften auf die Bühne, Aber eben fein natürliches Spiel machte, 
daß er anfangs weniger auffiel, auch fehabete fein fleifchiger Körpers 
bau feinen Helden⸗- und Liebhaberdarftellungen. Es bedurfte einiger 
Beit, fih an ihn zu gewöhnen, fpäter wurde er dev Liebling des 
wiener Publikums, und blieb es bis an das Ende feiner Schauſpie⸗ 
lerlaufbahnz; ein Umftand, der den unzweideutigſten Beweis: feine® 
Werths gibt. Es ift ſchwer, feine vorzüglichften Rollen auszuheben z 
denn er hatte, wie Garrif, das feltene Zalent, alle Rollen im Luft» 
und Zrauerfpiele vortrefflich zu fpielen. Sein Geficht, fein Körper 
waren Alles, was er vorftellen wollte. Keine Rolle war für ihn zw 
fhwierig, aber auch Feine zu Plein und unwichtig. Aus jeder ging 
der vollendete Künftler hervor, der Alles groß, Alles richtig, Alles 
merkwürdig bdarftellt. Er ftarb zu Wien 1812. 

Brody, eine Stadt in Galizien im zloczower Kreife, an ber 
ruffifchen Grenze. Sie hat 2600 Häufer und 24,000 Einw. worunter 
16,000 Zuben, bie bier eine hohe unb eine NRealfchule haben. Der 
Speditionshandel der 38 meiftens jüdifchen Großhändler ift fehr wich 
tig, indem die Stadt zum Umtaufch ber polnifchen Erzeugniffe gegen 
die der Waladei, Krimm u. f. w., die in Pferden und anderm Vieh, 
in Wachs, Honig, Unfhlitt, Häuten, Pelzwerk, Anis, eingemachten 
Obſt u. f. mw. beftehen, fehr bequem gelegen ift. 

Broglio, eine in den Jahrbuͤchern der franzöfifhen Kriege und 
Diplomatit berühmte Familie, aus dem Piemontefifchen berftanımend. 
Wir führen aus ihr an: 1) Krangois Marie, Marſchall von 
Frankreich, geb. 1671 und geft. 1745. Er nahm feit 1689 an allen 
Feldzügen in den Niederlanden, in Deutfchland und Stalien-zuhmvols 
len Antheil. Auch ward er in biplomatifchen Geſchaͤften gebraudt. 
Er ftieg durch alle Grade bis er 1734 Marfchall von Kranfreid wur: 
de. Im Öfterreihifchen Erbfolgefriege hatte er zulest ben Oberbefehl 
über die Armeen von Baiern und Böhmen, führte aber das Heer auf 
die franzoͤſiſchen Grenzen zurüd, wodurd er fich die Ungnabe des Ho⸗ 
fed zuzog. — 2) Victor Frangois, ber ältefte Sohn bed Vor⸗ 
ftehenden, ebenfalld Marſchall von Frankreich, geb. 1718. Er begann 
feine Eriegerifche Laufbahn in der Schlacht von Guaſtalla und Parma, 
1734, und focht fortan in allen Kriegen Frankreichs immer muthvoll, 
wenn auch nicht immer glüdlih. Im fiebenjährigen Kriege kämpfte 
er unter b’Eftrees bei Haftenbed, und bei Roßbach unter Soubife. 
Als Oberbefehlshaber war er um fo glüdlicher bei Bergen. Der 
Kaifer ernannte ihn zur Belohnung für den hier erfämpften Sieg zum 
Reichsfuͤrſten. Spätere Mißhelligleiten zwifchen ihm und dem von bee 
Pompadour begünftigten Soubiſe zogen ihm feine Zuruͤrkberufung und 
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feine Berweifung Rz Er trat erft 1789 wieder auf bie große Welt⸗ 
bühne. Ludwig XVI. ernannte ihn beim Ausheuche der Revolution 
zum Kriegsminifter, unb er befehligte zugleich die Truppen, welche 
Paris im Zaum halten folten. Der Abfall wer Rationaltruppen ver⸗ 
eitelte alle Mafregeln, unb Broglio wanderte bald darauf aus. In 
dem Kreuzzuge von 1792 befehligte er mit geringem Erfolg eine Abs 
theilung Ausgewanberter. ‚Rad Beendigung diefes unglüdlichen Feld⸗ 
zuges zog er fi ganz zuruͤck, und flarb 1804 in: Münfter im 86ften 
Jahre. — 3) Elaude. Victor, der dritte Sohn des Vorftehenden, 
ging dagegen ganz in die Ideen ein, welche bie Revolution herbeiführs 
ten. Er warb zum Xbgenrbneten des Adels von Colmar bei ven Ge: 
neralftändben ernannt. Nah der Auflöfung der conftituirenden Ber: 
fammlung ward er ald Marehal de Camp bei ber Rheinarmee anges 
ftellt, bei feiner Weigerung aber, die Delrete vom 10. Aug. anzuer⸗ 
fennen, außer Thätigkeit gefegt, fpäter dieſerhalb vor das furchtbare 
Nevolutionstribunal !: geführt, und im Juni 1794 auillotinirt. — 
4) Eharles Frangois, ein Bruder von Virtor Francois, ift in 
ber Geſchichte der franzöfiichen Diplomatik vorzüglich dadurch berühmt, 
dab ihm Ludwig XV. die Leitung feines geheimen Minifteriums ans 
vertraut hatte. Ob fich gleich Broglio bes ſchwierigen Gefhäfts mit 
vielem Berftande entledigte, fo entflanden body durch dies geheime 
Minifterium, das dem öÖffentlihen nicht ſelten ganz entgegenwirkte, 
die größten, oft die lächerlichiten Berwirrungen. So ward er vom 
Könige der Form nad verbannt, erhielt aber auch zugleich in Ge: 
beim wieder den Auftrag, aud in ber Verbannung feine Gefchäfte 
wie feither fortzufegen. Unter Ludwig XVI. warb er nicht gebraucht, 
und farb 1781. — 5) Victor, Pair von Franfreih, Sohn Slaude 
Bictors (3) geb. 1785 und vermählt mit einer Tochter der Frau von 
Stael. Er war unter Napoleon mit manderlei Miffionen beauf: 
tragt. In feinen politifhen Anfihten wird er zu den Doctrinaire 
gerechnet. 

Bromius, ein Beiname des Bacchus. 

Bronthorft (Peter van), ein berühmter hollaͤndiſcher Mahler, 
1588 in Delft geboren und 1661 geftorben. Er ftellte fehr gelungene 
PDerfpectiven von Zempeln und Kirchen bar, und belebte diefe durch 
ſchoͤn ausgearbeitete Figuren. Auf dem Rathhaufe von Delft befindet 
fih noch ein Urtheil des Salomo. — Johann van Bronkthorft, 
1648 in £eiben geboren, lernte bie Mahlerei ohne andere Leitung als 
die feines Genies, und bradte es barin bald zu einem hohen Grad 
von Bollendung. Er mahlte vorzugsweife Thiere, mit befonderem 
Fleiße aber Vögel. Das Leichte und Glaͤnzende der Federn ftellte er 
ſehr taͤuſchend dar. Er war eigentlich Paftetenbäder, und trieb die 
Mahlerei bios zu feinem Beranügen. — Ein anderer Johann van 
Bronkhorſt, geb. zu Utreht 1603, war Glasmahlerz einige ſchaͤtz⸗ 
bare Werke von ihm befinden fi nocd in der neuen Kirche zu Amfter: 
dam. Auch hat er einige Stüde nad) Eornelius Poelemberg aeftochen. 

Bronner ($ranz Xaver), geb. 1758 zu Hoͤchſtaͤdt an der Dos 
nau. Aus bem niebrigften Stande erhob ſich Bronner durch eine forg: 
fältige Ausbildung feiner. natürlihen Anlagen, zwar nicht zu hoben 
Ehrenftellen und Reichthum, aber zu jener größern Ehre, die ber Menfch 
durd; das, was er wirklich ift und leiftet, in einer wohlverbienten Hoch⸗ 
achtung empfängt. Sein Vater war ein armer Knecht in einer Biegel- 
brennerei. Dex Cantor bed Orts, der bald bie Anlagen bed Knaben 
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zum Singen bemerkte,. erbot für ihn unentgeltlich zu unterrichten. Se 
fam er 1769 als Singeknabe in bad Zefuitercollegium nad Dillingen. 
Nach beendigten: Schuljahren ward er Mönch unter den Benedickinern, 
und erhielt den: Namen Bonifaz. Er widmete ſich nun mit dem größs 
ten Eifer dem Studium der Phyſik, Mathematik und Philofophie, und 
dem Uebungen in der Muſik und Poeſie. Seſonders dichtete er Schäs 
ferfpiele und Filcheridylien, wozu ihn feine Umgebungen. veranlaßten, 
da er non dem Fenfter feiner Kiofterzelle aus bie tägliche Ausſicht auf 
ein ——————— hatte. Indeſſen gefiel ihm das Kloſterleben nicht 
lange. entfloh, und kam unter dem Namen Johann Windfried 
1764 nach Baſel und Zürich. Hier fand er durch Fuͤßli's Verwendung 
als Notenſetzer in einer Druckerei Anſtellung. Salomo Geßner lernte 
ihn kennen, und begleitete feine Fiſcheridyllen mit einer Vorrede. Ins 
wiſchen hatte er ſich durch Verſprechungen bewegen laſſen, nach Augs⸗ 
in ein anderes Kloſter zuruͤckzukehren. Aber man hielt nicht 
Wort und er ergriff zum zweiten male die Flucht, und wurde von ſei— 
nen ſchweizeriſchen Freunden gern wieder aufgenommen. Seitdem ward 
er Lehrer an der Cantonſchule in Aarau, und erhielt 1810 einen Ruf 
als Profeſſor nach Kaſan, doch kam er im Herbſte 1817 wieder aus 
Rußland zuruͤck. Sein von ihm ſelbſt beſchriebenes Leben iſt anzie= 
hend. . In feinen Gedichten, fagt Gefner, mahlt fi fein eigener Eha= 
rakter; zu befcheiden wagte ex ed lange nicht, fie feinen Freunden zu 
eigens Aufgemuntert:durd ihren Beifall, fuhr er in feinen Beftre- 
ungen fort; er befuchte den Landmann in feiner Hütte ober bei feinen 
Keldarbeiten, befuchte die angenehmften Gegenden an Flüffen und Bäs 
chen, und entwarf hier feine Gemälde. Daher das naive Detail von 
fo vielen neuen, anmuthvollen Eleinen Bildern; daher diefe Wahrheit, 
diefe frifche reine wahre gen: überall fieht man das feinfte Gefühl 
für das fittlih Schöne; überall die feinfte Bemerfuhg jener Schoͤn⸗ 
heit ber Ratur. | — 
Bronze, ein kuͤnſtliches Metall, eine Miſchung aus Kupfer und 
Meifing, oder au Binn, Kupfer und Wismuth, woraus Bildfäulen 
und andere Kunſtſachen gegoffen werben. Bronzirfe Kunftfachen, 3.8. 
Statuen, Vaſen u. dergl. von Gips, bie Außerlich das Anfehen ber 
—— haben, werden dadurch hervorgebracht, daß man ſie mit fein 
zerriebenem Pulver von Meſſing und Kupfer uͤberzieht; daher bron⸗ 
ziren. 
Bronziren. Dies iſt eine Kunſt, die darin beſteht, daß man 
Bildfäulen, Büften, auch anderem .Geräth einen Ueberzug gibt, wo⸗ 
durch fie das Anfehn erhalten, ald wären fie von Bronze. So bron= 
zirt man andere Metalle, Holz, Gifenbein, Gyps und Thon. Die 
Zarben, die man dem Ueberzuge gibt, find willkuͤhrlich. Gewöhnlich 
nimt man Goldpulver dazu. Bu dem Ende reibt man Goldfhaum 
mit Zungfernhonig auf einem Steine fo lange, bis bas Golb in bie 
allerkleinften Theilchen zermahlen ift. Jetzt thut man dieſe Miſchung 
in ein Geſchirr mit Waffer, wodurch ber Honig aufgeldft wird, und 
das Goldpulver zu Boden fällt. Dann fohüttet man das Wafler ab, 
und laͤßt das Pulver trodnen. Man hat aber noch ein anderes Gold, 
womit man bronzirt: dies heißt Mufivgold, und wirb auf folgende 
Weife bereitet. Man fchmilzt ein Pfund Zinn in einem Ziegel, unb 
thut 4 Pfund Quedfilber hinzu. Iſt die Mifchung kalt, fo pulvert 
man fie, und mahlt fie auf einem Steine mit 4 Pfunde Salmiat und 
7 Unzen gereinigtem Schwefel zufammen, bis alles eine gleihförmäge 
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Maffe wird. Dieſe bringt man in eine Retorte, worauf fi, bei ver: 
färktem Feuer, das Quedjilber mit dem Ammonium des Salmiakg 
verflüchtigt, und das Zinn, mit dem Schwefel und der Salzfäure zu 
einer Art von Kalt verbunden, als ein matt goldfarbenes Pulver zu: 
züdbleibt. Will man ber Maffe ein röthliches Anfehn geben, fo Eann 
man jie mit etwas Mennig zufammenreiben. : Außerdem gebraudt man 
zum Bronziven einen befonderen Firniß, den man aus Animagummi 
und Leindl macht. Ein Pfund Leinöl und vier Unzen gepulverter 
Anima kocht man unter beftändigem Umrühren, bis es fo dick wie 
Theer wird. Bor den Gebraud) Sg man es noch mit etwas Go: 
chenille, und verdünnt es zugleich mit foviel Zerpentindl, daß es mit 
einem Pinfel aufgetragen werden kann. Diefen Firnif reicht man 
zuerft mit einem Pinfel über die ganze Oberfläche, die man bronziren 
will, und läßt ihn trocknen, doch fo, daß er nod) einigermaßen kleb⸗ 
rig bleibt. Dann widelt man ein Stüd weidyes Leder um einen ober 
zwei Finger, taucht fie in das Pulver, und reibt bies .forgfältig ein; 
oder, mas noch vorzuziehen, man. breitet das Pulver mit einem tei: 
hen Daarpinfel auf dem Elebrigem Ueberzuge aus, Dann bededit man 
das Ganze, um den Staub. abzuhalten, und läßt es fo trocknen, Zu: 
lest wird bas etwa loſe rede mit einem weichen Pinfel abge: 
u Das Brongiven des Holzes fobert nod eine eigenthümliche 
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und Pfeifenthon, einzeln mit Waffer auf Steinen, und mifcht 

fie in: einem Geſchirr in folchen Verhältniffen, wie die gewuͤnſchte Farbe 

es fobert, zuſammen. Gemöhnlid) nimmt man halbmal foviel Pfei⸗ 

fenthon, als von dem Uebrigen. Das Holz muß vorher polirt und 

mit einem gewöhnlichen, Firniß, wozu man Lampenruß gethan hat, 

überzogen werden, Nachdem diefer Ueberzug getrodinet ift, trägt man 

erſt zw zwei verſchiedenen malen die obige Mifhung auf. Wenn auch 

dieſe vollkommen trocken iſt, bringt man das oben beſchriebene Bron 

mit einem Pinſel darauf, reibt und polirt das Ganze, und 

ieht dies hiernaͤchſt mit einer dünnen Lage ſpaniſcher Seife. End— 

lich wird alles mit wollenen Lappen abgerieben. Will man Eifen bron- 

ziren, fo muß dies vorher fo ftark erhist werden, daß man es nicht 
in ber Hand halten kann. 

Brofhiren heißt bei ben Geidenwebern vielfarbige Bitumen in 
Geibenftoffe einweben, broſchirte Arbeit; auc wird befanntlidy das 
bloße Zufammenheften der Bücher brofchiren genannt. 

Broffes (Charles de), erſter Präfident im Parlament von 

e, geboren zu Dijon 1709. Da er für ein obrigkeitliches 

Amt t ward, ſo beſchaͤftigte er ſich mit dem Rechtsſtudium, 
ohne darum die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften aus dem Auge zu verlieren, 
zu benen er viel Neigung hatte. Die genaue Bekanntſchaft mit der 
zömifhen Geſchichte erzeugte das Verlangen in ihm, Stalien zu beſu⸗ 
den, welches er 1789 bereifete. Bei feiner Rückkehr gab er feine 
Briefe über den jesigen Zuftand der unterirdifchen Stadt Herculanum 
Das (Dijon 1750). Zehn Jahre darauf erfchien feine Abhandlung 
ben Fetiſchdienſt. Auf Buffons Einladung, der fein Jugendfreund 
war, hatte er fih auch mit einer Gefchichte der Seereifen nad Au: 
firalien befchäftigt, weldye 1756 gebrudt ward. Man glaubte damals 
an ein füblidyes Feftland, dem de Brofjes den Namen Magellanien beir 
legte, und deſſen Nichtdaſein erft durch Cook bewiefen wurde. Die. 
fem Werke folgte eine Arbeit ganz anderer Art, — den Umfang 
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und die Mannichfaltigkeit der Kenntniffe ihres Verfaſſers beweifet : 
eine Abhandlung über die. mehanifhe Bildung der Spraden. Sie 
enthält bei manden Mängeln viele neue und tiefe - Unterfuchungen, 
geiftreihe Vermuthungen und Anſichten; zugleich befhäftigte ſich be 
Broffes fein ganzes Leben hindurch mit einer Arbeit, die in den Aus 
gen der Gelehrten nicht mindern Werth haben mußte. Er hatte bem 
Entfhluß gefaßt, den Salluft zu überfegen, und bie Lüden biefes Ges 
fchichtfchreibers auszufüllen. Ueber fiebenhundert Brudyftüde des Sal—⸗ 
luft brachte er zu dieſem Behuf zufammen, aus denen er mit ber 
traͤchtlichen Einfhaltungen die Gefhichte des 7. Jahrh. der römifchen 
Republik mit bewundernswürbdiger Geſchicklichkeit und Gelehrfamkeit 
zufammenfegte. Ein Werk, weldes nod mehr Beifall würde gefuns 
den haben, wenn das Verdienſt des Styls mit der Tiefe und dem 
Scharfſinne der Nachforſchungen übereingeftimmt hätte. So ſchwierig 
und zeitraubend auch diefe verfchiedenen Arbeiten waren, jo binderten 
fie doch de Broffes nicht, auc feinen Aemtern ein volles Genüge zu 
feiften. Er ftarb 1777. Seine hinterlaffenen Handſchriften find wäh. 
rend der Revolution verloren gegangen. 

Brot. Es konnte der Aufmerkfamkeit: des Menſchen nicht lange 
entgehen, baß bie mehlartigen Samenkoͤrner für ihn eins der beften 
Rahrungsmittel lieferten. Daher finden wir ihren Gebrauch zu bies 
fem Behufe fhon in dem fruͤheſten Alterthume, fo weit die Geſchichte 
binaufreicht. Der unbequeme Genuß der Koͤrner, ſo wie fie die Natur 
gab, bewog den Menfchen, auf. Mittel zu finnen, fich denſelben zu ers 
leichtern. So entftand nad vielen Verſuchen das Brot. So gemein 
und leicht uns die Bereitung deffelben zu fein’ fheint, fo muß es doch 
lange gebauert haben, ehe man e& in einer gewiflen Vollkommenheit 
barjtellte. Man zerrieb erft die Körner zwifchen Steinen, und madte 
aus dem bavon erhaltenen Mehle oder Schrote mit Milh und Waſſer 
einen Brei, oder getrocknete fefte, ſchwer verbauliche Kuchen." Dies 
ift nod bie Hauptnahrung der Garavanen, die in’ Nordafrikas Wuͤ⸗ 
ften veifen und Güter transportiren. Auch die Garthaginenfer aßen 
fein Brot und wurden von den Römern daher fpottend pultiphagi 
(Breieffer) genannt. Nur nad) vielen Verſuchen, vielleicht aud ‚durch 
ein gluͤckliches Ungefähr, Fam man darauf, dad mit Wafler vermifdhte 
Mehl in Gährung zw fegen, melde bie klebrige Eigenſchaft deffelben 
faft gänzlich zerftört, den Geſchmack verbeſſert und die Maffe fähig 
madt, ein lockeres, wohlſchmeckendes, leicht zu verbauenbes und mits 
bin gefundes Brot zu werben. Das Verfahren beim Brotbaden ift 
folgendes: Man knetet etwas alten Teig, der durch eine ihm eigene 
geiftige Gährung aufgequollen und loder geworben ift, und baburdh 
einen jauren aber geiftigen Geruch befommen hat, und Sauerteig 

eißt, unter die große Maffe des neuen Teiges; hiedurch entfteht in 
iefem in minderen Grabe eine verwandte Gährung. Der ganze Teig 
wird loderer; es entwidelt- fi darin viel Luft ober Gas, welches, 
ba bie Zaͤhigkeit des Teiges ihm feine gänzliche. Entbindung unmoͤg⸗ 
lid) madıt, Augen, d. hi Eeine Höhlen darin hervorbringt, ihn hebt 
und auftreibt; dies nennt mian das Gehen bes Zeiged. In dieſem 
Zuſtande wird ber Zeig in ben -geheizten Ofen gebracht, two ſich waͤh— 
rend des Badens die in den Höhlen eingefchloffene Luft und das geis 
ftige Wefen durch die Hitze noch mehr ausdehnt, und bewirkt, daß das 
Brot loderer wird, und von ben Maffen, die man aus ungebadenem 
Teig erhaͤlt, gang verſchieden ift: 

Brot im Abendmahl, ſ. Hoſtie. 
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Brotbaum, ein Baum in DOftindien und befönbers auf ben Ins 
feln der Sübfee (Auftralien), den bie Engländer in neuern Beiten auch 
nad, Weftindien verpflanzt haben, von ber Größe einer .mittelmäßigen 
Eiche, deffen Blätter anderthalb Fuß lang find, und einen milchichten 
Saft enthalten, und beffen 20— 3Opfündige Frucht, die Brotfrucht 
(Artocarpus L.), groß, lang, mitBudeln befest und gelb von Farbe 
it. Diefe Frucht wirb vor der Reife abgenommen, zerfchnitten, in 
Blätter gewidelt und auf heißen Steinen geröftet, nach welcher Bus 
bereitung fie wie Waizenbrot ſchmeckt und als Brot genoffen wirb. 
In jebem ber verwachfenen Fruchtknoten ſteckt ein länglicher, oben mit 
einem langen Haar verfehener Samentern, und auch diefe Kerne find 
eßbar. Sie gleihen ben Kaftanien, und werden aud wie biefe in 
der Afche gebraten. Forfter fand den Gefchmad der auf .diefe Art 


zubereiteten Brotfruht völlig wie die Krume von Waizenbrot mit 


Kartoffeln vermifht. Man weiß felbft Leckereien aus Brotfrucht zus 
zubereiten. Aber nicht blos auf die Krucht befchränkt fi die Nuͤtz⸗ 
lichkeit dieſes wohlthätigen Baumes. Das Holz, befonders. des vers 
ebelten, ift gelblich und dient zu allerlei Kunftfachen, Aus dem Gplint 
werben Zeuge verfertigt, Die Blätter geben Servietten und Zifche 
deden; man widelt aud die Frucht darein. Der Saft, ber ben. ein- 
geihnittenen Stämmen entfließt, gibt, mit Kokosmilch eingekocht, eis 
nen guten Bogelleim, mit Dr Buder und Eiweiß einen feften 
Kitt. Die trodenen Blüthenkägchen brauht man als Zunder. Die 
Bermehrung und Fortpflanzung des Brotbaumes, der in 60 bis 70 
Sahren feine volle Größe erreicht, geichieht durdy Samen, burd Ab: 
leger und abgefhnittene Zweige, Während feines. Flors trägt er fo 
—— daß ein Menſch von drei Brotbaͤumen acht Monate lang les 
ben kann. 
Broturtheil.oder bie Probe des geweihten Biſſens. ©. Or: 
alien. 2 

Brotvermandlung, f. Eransfubftantiation. 

Brougham, ausgeſprochen: Bruhm oder Brohm (Henry), geb. 
zu London um das 3. 1779, ift Mitglied des englifhen. Parlaments, 
der koͤniglichen Gefellfhaft von London, Advokat und geweſener Mit: 
arbeiter an ber literar. Bierteljahrfhrift the Edinburgh Review, u, 
hat ſich befonders in ben lesten Zeiten den Ruhm eines der größten 
Rebner ber Oppofitionspartei durch die Kraft und Bündigkeit feines 
Ausdruds erworben. Seine Sprache ift gewählt und fhön, und fein 
Bortrag feurig ohne Uebertreibung, indem er bei aller Kühnheit der 
Darftellung ſich body ftets in den Schranken der Mäßigung hält. Weil 
er ſich die allgemeine Achtung erworben hatte, allen Anreizungen bes 
Bortheils oder bed Ehrgeizes zu wiberftehen: fo wählte ihn die nun 
verftorbene Königin Caroline von England in ihrem vor dem Ober: 
haufe verhandelten Proceß zu ihrem Rechtsbeiftand (Counsel), und 
unternahm nichts gegen feinen Rath. Er vertheidigte fie mit ſtaud⸗ 
haftem Muth und erfchütterte zulegt noch die brittiſchen Pairs, durch 
eine ber kuͤhnſten Apoftrophen, die man in ben Annalen ber brittifchen 
Beredfamkeit kennt. Schon bei den früheren parlamentarifdhen Ber: 
bandlungen über bie Königim (damals Prinzeffin von Wallis), und 
bei jenen über die Givillifte der Prinzeffin Charlotte, hatte er fi 
freimüthig vebend ausgezeichnet. Außerdem erfannte man fein aus: 
gezeichnetes Verdienſt in bem trefflichen Bericht über das engliſche 
Armenwefen, und in feinen Borfchlägen wegen Errihtung von Ars 
menfchulen, an. Belannte Werke von ihm find: Forſchungen über 
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die Kolonialpotitit ber europäifhen Mächte, 1803, 28. in8., worin 
er England auffodert, Frankreich zu der Wiebereroberung von Domins 
90 beizuftehen, Weber den Zuftand der Nationen. in mehreren Ausgaben 
in 8. nebft andern im Parlament gehaltenen und gebrucdten Reben, 
und manden Entdedungen imGebiete der Phyſik, bie feine Lieblinges 
beſchaͤftigung ift. Ä 

 »Brouffonet (Pierre-:Marie:Augufte), ein berühmter Arzt und 
Naturforfcher, geboren zu Montpellier 1761.: Die Naturgefchichte bes 
fhäftigte ihn hauptſaͤchlich, namentlih bie Zoologie, in welder er 
zuerft in Frankreich das Linnsifhe Syſtem einführt. Er madte 
damit ben erften Verſuch in einem Werke über die Kifhe, das er in 
England anfina, und von dem leider nur ein Heft erfchienen ift: Ich- 
thyologiae decas Ia, Londini 1782. Nach drei Jahren kehrte er nach 
Paris zuräd, wo ihn Daubenton, obgleidy ein Gegner Linnds, zu ſei—⸗ 
nem Stellvertreter am College de Trance und 1784 zu. feinem Gehüls 
fen in der Thierarzneifchule ernennen ließ. Brouffonnet übergab ins 
deß der Akademie mehrere fhäsbare Abhandlungen, und warb Mits 
glied derfelben. 1785 warb er Secretär der parifer Aderbaugefells 
fhaft, welche dadurd einen neuen Schwung befam. Außer ben Ar= 
beiten für diefe Gefelfhaft gab Brouffonet das für den Landmann fo 
nüsliche L’annee rurale ou Calendrier A l’usage des cultivateurs 
heraus. Auf feinen Betrieb wurden die erfte Merinoherbe aus Spax 
nien, und aus der Levante Angoraziegen nad Frankreich gebracht. 
Neben. diefen mannichfaltigen Geihäften fand er noch Zeit, Forſters 
Geſchichte der Entdedungen und Reifen im Norden, zuüberfegen. Bid 
hieher war fein Leben ruhig und glücklich geweſen; aud ihn follte die 
Revolution darin ftören. 1789 ward er zum Wahlcollegium von 
Paris gerufen. Im gefeggebenden Körper machte er fi wenig be— 
merklich, und nad Eröffnung des Gonvents zog er fih nah Mont: 
pellier zurüd, wo er nad) dem 31. Mai ald Girondift und ernanntes 
Mitglied des Infurrectionsconvents, weldher zu Bourges verfammelt 
werben follte, verhaftet wurde. Er entfloh, rettete fich über die Py— 
renden, und kam von allem entblößt zu Mabrid an, wo die Botani: 
fer Ortega und Gavanilles ihn bülfreih aufnahmen, die ausgewans 
derten Royaliften ihn aber vertreiben liefen. Joſeph Banks, ber feis 
nes Freundes Zuftand erfuhr, ſchickte ihm großmüthig einen Grebit- 
brief von 1000 Louisd'or, mit welchem Brouffonet auf einem englis 
fhen Schiffe nad) Indien gehen wollte Ein Sturm zwang bas 
Schiff, in den Hafen von Liffebon einzulaufen. Ungeachtet bes An⸗ 
fehns bes Herzogs von Foens, ber ihn verborgen hielt, trieben ihn 
neue Berfolgungen aus diefem Zufluchtsorte. Er durdirrte Algar: 
wien und Andalufien, und ging endlich unter dem Namen bes Arztes 
des amerikaniſchen Gefandten zu Marokko nah Afrifa über. Hier 
nahm er feine botanifchen Studien wieder vor; mehrere Sammlungen 
fünfte er von bier an Banks. Nachdem er von ber Emigrantenlifte 
geitrichen worben und nad; Kranfreich zurüdgefehrt war, warb er 
zum Gonful zu Mogabor und zum Neifenden bes SInftituts ernannt, 
deffen Mitglied er, den Statuten zumider, trog feiner Abmwefenheit 
geblieben war. Er ging mit feiner Familie ald Conful nad) den Fas 
narifhen Infeln, und verwaltete dafjelbe Amt auf dem Kap, als ber 
Minifter Chaptal, fein Verwandter, ihn zum Profeffor der Botanik 
zu Montpelkier ernannte. Diefem Lehramte ftand er auf das ehren 
vollfte vor. 1805 warb er Mitglied des gefengebenden Körpers, aber 
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fhon im Zuli 1807. ſtarb er in Folge eines Falles, der bie pſycholo⸗ 
giſch merkwürdige Wirkung bei ihm hervorgebracht, daß er alle Ras 
men und Gubftantiva —* hatte; die Adjectiva hingegen ſich ihm 
leicht und in Menge darboten, und mit deren Huͤlfe er die Gegen⸗ 
en bezeichnete. Er hat Handſchriften von großem Werthe hinters 
laffen. 

Brown (John), der berühmte Stifter der nad ihm benannten 
Lehre in der Medicin, wurde 1785 oder 36 zu Buncle in der Graffchaft 
Berwid in Schottland geboren. Früh ſchon zeigte er ungewöhnliche 
Zalente, weßwegen ihn feine Xeltern, bie von geringem Stande waren, 
von einem Weber, bei welchem er bie Lehrjahre aushalten follte, wieder 
wegnahmen und flubien Taffen wollten. Er kam daher ungefähr in 
feinem 16ten Jahre nach dem Staͤdtchen Dunfe auf bie lateiniſche 
Säule, wo er feinen Studien mit außerordentlichem Fleiße oblag, und 
alle feine Mitfchäler übertraf. In der Erntezeit verbung er fich als 
Schnitter, um fi daburd die zu feinem Studiren nöthigen Mittel 
zu verfchaffen. Durch anhaltenden Fleiß und Geſchicklichkeit erwarb 
er fih die Stelle eines Unterlehrers an ber Schule. Damals ging 
fein Plan dahin, mit. der Zeit Religionslehrer der Separatiften zu 
werden, zu deren Gecte feine Xeltern umb aud er fich hielten, und 
beren vornehmfte Glieder die Veranlaffung gegeben hatten, daß er 
auf die Schule Fam. inftmals befudhte er aber die Dunfer Pfarr: 
fire, und wartete den Gottesbienft in berfelben ab, Darüber fiel 
er bei den Geparatiften in Ungnade. Er trennte fi von ihnen und 
ging zur herrfhenden Kirche über. Um Medicin ftudiren zu können, 
ging er enblid nach Edinburgh, fuchte ſich durch Ueberfegungen, aud 
wohl durch Berfertigung der Inauguraldifputationen für die Stuben: 
ten und durch Unterricht in der Lateinifhen Sprache feinen Lebensun⸗ 
terhalt zu verfhaffen, und befuchte zugleich die mebdicinifchen Vorle— 
fungen, welche er alle frei befam. 1765 verheirathete er fig, und 
nahm Studenten in die Koft, um den erfoberlichen größern Aufwand 
feines Hauſes beftreiten zu Eönnen. Im Anfang entfprah aud der 
Erfolg feiner Erwartung, allein er lebte auf einem zu großen Fuße, 
und machte nad einigen Jahren Banquerott. Die mebicinifhen Vor: . 
. befuchte er dabei zehn bis elf Jahre lang unausgefegt. Bei. 
dem berühmten Profeffor Eullen ftand er im Anfang fehr gut. Dies 
fer übertrug ihm den Privatunterricht in feiner Familie, empfahl und 
unterftügte ihn auf alle Art, und gab ihm in ber Folge fogar bie 
Erlaubniß, Abendoorlefungen z halten, und in diefen feine eigenen 
Meorgenvorlefungen zu wiederholen, wozu er ihm felbft feine Hefte 
anvertraute. Rah und nad entflanden jedoch zwifchen beiden Mäns 
nern Mißhelligkeiten, die endlich zu offenbarer Feindſchaft führten. 
Bald nach diefem gaͤnzlichen Bruch mit Cullen trat Brown mit feis 
ner neuen Theorie der Heilkunde hervor, und gab 1779 feine Ele- 
menta medicinae heraus, worüber er auch Borlefungen hielt. Er 
gerieth darüber mit allenLehrern der Mebicin in burgb in Feind⸗ 
ſchaft, und die mitunter freie Aufführung feiner Anhänger unter ben 
Studenten, fo wie ber anmaßenbe und beleibigende Ton, in welchem 
er von fi und Andern ſprach, bradten das Syſtem nebft feinem Urs 
beber in ſchlechten Ruf. Zwei Mal (1776 und 1780) wurde Brown 
zum Präfidenten der mebicinifhen Gefellfchaft gewählt. Zu St. An: 
drews, einer Univerfität in Schottland, wohin er unter Begleitung 
vieler Freunde ging, nahm er die Doctomwürbe an. In ben Jahren 
1782 und 83 wurden bie Profefforen - und alle Aerzte in Edinburgh 
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mit harten Angriffen von Browns Anhängern fo gereizt, daß die da⸗ 
durch angeregten Streitigkeiten nicht ſelten in Duelle uͤbergingen, und 
bie mediciniſche Societaͤt zu dem Geſetze veranlaßt wurde, daß jedes 
Mitglied, welches wegen eines in ihren Debatten gebrauchten Aus: 
druds ein anderes herausfodern würde, aus der Gejellfchaft geftoßen 
werden follte. Die Erbitterung beider Parteien dauerte deſfen uns 
geachtet fort, Brown ſprach von ber Gelehrfamkeit, den Zalenten 
und dem Syſtem der mebicinifhen Profefjoren nur mit der größten 
Verachtung. Dagegen follten auch die Studenten nicht einmal in ihren 
Differtationen Stellen aus Browns Schriften anführen. 1734 ftiftete 
er, um ſich Anhänger zu machen, die Freimaurergeſellſchaft, die Lage 
zum roͤm. Adler genannt. In feinen Borlefungen war er gemeinigs 
lich ſehr lebhaft, und gerieth oft in großes Feuer. Won einer folden 
Stimmung fohreibt fi) fein Ausruf des befannten, nachher oft: als 
Machtſpruch angeführten: Opium mehercle! non sedat! her. Bit- 
weilen, wenn er fid) mit vieler Anftrengung beftrebte, feinen Zuhörern 
bie Grundfäge feiner Theorie recht lebhaft vorzuftellen und hierauf 
fi matt fühlte, pflegte er fi dadurd wieder zu ermuntern, daß er 
40 bis 50 Tropfen Laudanum in einem Glafe Rum nahm, und-biefe 
Gabe 4 bis 5 Mal während der Vorlefung wieberholte. Hiedurch im 
Feuer und Flammen gefest, wurde feine Einbildungskraft bis zum 
Wahnfinn erhöht, feine Gefundheit aber gänzlich untergraben. Gein 
Eifer in feinen Vorlefungen hielt nit lange an, und in eben dem 
Berhältniffe wurden aud feine Schüler faumfeliger. Nach und nad 
fam er fo fehr in Verfall, daf er Schulden wegen ins Gefängniß- ges 
fest wurde, wo jedoch feine Schüler feine Vorlefungen noch befuchten. 
1786 zog er nad) London; es ging aber dort nicht beffer mit ihm, 
Vorlefungen über fein Syftem wurden zwar von ihm angefündigt, ka— 
men aber nicht zu Stande. 1787 gab er feine Bemerkungen über bie 
alten Syſteme der Phyfit heraus. Er Iebte nad feiner gewohnten 
Weife fort. Gelbft feine beften Freunde mußten ſich feiner fhämen, 
und zogen fi immer mehr zurüd. Er fprad mit der Iebhafteften 
Gewißheit von dem Triumphe, den fein Syftem endlich erhalten würs 
be: aber ex felbft that wenig dabei. Im October 1788, ftarb er in 
ber Nacht am Sclagfluß, nachdem er ben Abend vorher nod) -eine 
zeihlihe Gabe Opium zu ſich genommen hatte. Edinburgh nahm 
fi) der hinterlaffenen Zamilie an. Wie jede neue Theorie, zumal 
wenn fie der bisher gangbaren einen gänzlichen Umfturz droht, großen 
Widerſpruch findet, fo ging es aud» er Brown’fchen Lehre. Do ver: 
einigten ſich bei diefer noch mehrere Umftände, um ihr, wenigftens bei 
dem ſchon gebildeten Theile der Aerzte in England den Eingang zu 
erſchweren. Diefe waren der üble Ruf, in weldem der Urheber in 
feinem Vaterlande ftand, feine Feindſchaft mit Cullen, Monro, Dun: 
con u. A. m., von deren Urtheil das Ärztliche Publicum geleitet wur⸗ 
de, feine unordentlihe Lebensart; ferner die Verworrenheit feines 
Styls, fo wie das fchwerfällige Latein feiner erften Schrift. Seine 
Anhänger beftanden jedoch größtentheils nur aus feinen eigenen Schü: 
lern. Außerhalb England fing das Brown’ihe Syſtem zuerft in Stas 
lien an, allgemeine Aufmerkfamfeit zu erregen, befonderg als von 
Maffini und Moscati eine eigene Auflage ber Brown’fchen Elemente 
1782 veranftaltet wurde, und Rafori in Pavia eine Ueberfesung ber 
Bemerkungen 2c. herausgab. In Deutfchland kam erft 1794 biefes 
Spftem in Umlauf, Weikard war der erfte Arzt in Deutfchland, der 
es begeiftert anpries, und in feinem ganzen Umfange vertheidigte. 


Browne Bruce 57 


Seine übertriebenen Lobeserhebungen, feine Ausfälle auf die bisheri- 
- gen mebicinifhen Lehren, feine Verachtung der feinern Anatomie ıc. 
verſchafften zwar dem Brown'ſchen Syfteme viele Anhänger, befonders 
unter ben Studenten, den noch ungebildeten Aerzten und felbft unter 
ben Nigtärzten; allein er erregte auch zuerft den Kampf zwifchen 
ben Bromnianern und ihren Gegnern, welder in der Folge auf eine 
Art geführt wurde, die den Wifjfenfchaften weder Ehre noch Gewinn 
bradte. Wie aus den Veränderungen des Brown’fhen Syſtems durch 
die Bearbeitung der deutfchen Aerzte die fogenannte Erregunastbeorie 
entftand, und endlid, dieje wieder durd) die neue Naturphilofophie 
verdrängt worden ift, darüber fiehe die Art. Naturpbilof ophie, 
Erregungstheorie und den Schluß des Art. Arzneikunde. 

Bromne (Marimilian Ulyffes, Graf von) k. k. Generalfeldmar: 
fhall, geboren zu Bafel 1705. Gein Vater Ulyſſes von Browne, 
ging im April 1690 mit feinem jüngern Bruder, Georg, unter Koͤ— 
nig Jacob II. aus Irland, ward kaiſerl. Oberfter und ftarb 1721. 
Marim. Ulyffes diente von Jugend auf bei dem Eaifert. Deere, zeich⸗ 
nete fi im italienifhen Kriege, befonders in den Schlachten bei 
Parma und Guaftalla aus, und wurbe 1739 Feldmarfchallieutenant 
und Beifiger des Hofgerichts. In den beiden erften ſchleſiſchen Krie— 
gen beforderte er die Sache Maria Thereſiens mit Einſicht und Ei: 
fer, und gewann unter andern, 15. Juni 1746, gegen die Franzofen 
die berühmte Schlacht von Piacenza, nahm den Paß von Bockhetta 
ein, und machte fi zum Meifter von Savona.. Im Sahr 1752 
erhielt er das Gouvernement der Stadt Prag, fammt der Oberbe: 
fehlöhaberftelle über alle Kriegsvölker in Böhmen, und 1756 warb er 
Zeldmarſchall des Faiferl. Heeres, eben zu der Zeit, als König Fried: 
rich II. durch Sachſen nad Böhmen zog. Durch die Schlacht bei Lo: 
wofiß, obgleich ex fie verlor, hinderte Browne dennoch, für den Feld 
aug von 1756, alle weitere Unternehmungen des Königs gegen Boͤh⸗ 
men, und fieben Tage nach derfelben trat er jenen berühmten Mari 
nad Sachſen an, um die zwifchen Pirna und dem Koͤnigſtein einges 
ſchloſſenen ſaͤchſiſchen Kriegsvölker zu befreien; ein Unternehmen, wel: 
ches gelungen, des größten Feldheren alter und neuer Zeiten würbig 
geweien wäre. Er drängte die Preußen bald darauf ganz aus Böhs 
men hinaus, wofür er mit dem goldnen Vließ Mutohnt wurde. Als 
Friedrich mit feiner ganzen Macht von neuem in Böhmen eingedruns 
gen war, lieferte er, 7. Mai 1757 die berühmte Schlacht bei Prag. 
Browne mußte das Schlachtfeld räumen; er wurde tödtlich verwundet 
nad) Prag gebracht und farb im Zuni 1757, mit dem Ruhme, daß 
er nicht bloß ein großer Feldherr, fondern auch ein Eingeweihter im 
ber Politik und ein geſchickter Unterhändler gewefen. Zriedrih II. 
nannte ihn feinen Lehrer. s 

Bruce (James), wurde 1730 zu Kinmaird in Schottland geb. 
und in der Rachbarſchaft von London erzogen. Er erregte fchon früh 
große Hoffnungen. Rad Vollendung feiner Studien war er anfangs 
willens, fid als Rechtögelehrter in Schottland niederzulaffen, gab aber 
naher biefen Plan auf, und Fam in feinem 23. Zahre nad) London, 
wo er in ber oftindifchen Gefchäftserpebitinn angeftellt zu werden hoffte. 
Hier aber fernte er bie Tochter eines Kaufmanns Eennen, und 308 
bald ben aſigtiſchen Reichthuͤmern, häusliche Freuden vor. Allein fie 
waren von kurzer Dauer; feine Frau ftarb im erften Jahre ihrer Ehe 
zu Paris, wohin er fie des milden Klimas wegen gebradht hatte. 





| 58 Bruce (Fames) 


Seit diefer Begebenheit verlor er allen Gefhmad an Gefchäften, und 
ſuchte fi nur, in der Abficht, eine Reife auf dem feften Lande zu uns 
ternehmen, im Zeichnen und in feiner Kenntniß fremder Sprachen zu 
vervolllommnen. 1757 befudhte er Portugal, Spanien, Frankreich u. 
die Niederlande. 1761 üdertrug ihm Lord Halifar das Gonfulat in 
Algier, und Bruce nahm bdiefe ‚Stelle an, um unter dem Schutze bie: 
fes Öffentlihen Charakters Afrika bereifen zu können. Er verließ 
England im Zuni 1762, hielt ſich aber noch einige Zeit in Italien 
auf, um daſelbſt die herrlichen Denkmähler des Alterthums Fennen zu 
lernen. Der Beitraum, ben er als Gonful in Algier verlebte, war 
durch große Schwierigkeiten und Gefahren bezeichnet; Rad) mehreren 
Reifen, fowohl in das Innere von Afrita, als an den mittelländifchen 
Küften, ging er 1767 nad Afien über, beſuchte Balbet und Palmyra, 
und kehrte Eränflich nad) Aleppo zurüd. Hier machte er ſich befons 
ders mit den Heilfräften der Natur bekannt, da ein Arzt in jenen 
Gegenden, die er zu bereifen fi vorgenommen hatte, in vorzüglicher 
—— Hehe. Im Frühling 1763 ging er nad) Kairo, wo er fi 
gegen Ende deffelben Jahres 'einfchiffte, um den Lauf des Nils ftroms 
aufwärts zu verfolgen. Er kam jedod zu Waffer nicht weiter ale 
Spene, Eehrte nach Kenne zurüd, und benugte eine Karavane bie 
Koſſeir am rothen Meere, von wo aus er an Arabiens Küfte bis 
Jedda fegelte, welches der zum&Sammelplas ber Waaren aus Indien 
ür Mekka und die benachbarten Ränder beftimmte Hafen iſt. Hier 
ielt ex fi einige Zeit auf, fteuerte dann an ber Küfte hin bis zu 
der -Meerenge’am Ende des rothen Meers, und kehrte im Sept. 1769 
nah Mafnah zuräd, einer Eleinen Infel an der afrifan. Küfte des 
rothen Meeres nahe an Abyffinien. Von Mühe und Gefahren ums 
ringt drang er bis Gonbar, Abyffiniens Hauptftadt, vor, wo er ſich 
unter bem wilbeften Volke befand, das er noch gefehn hatte. Es 
hatten fich erſt Fürzlich in dieſem Lande die Blattern verbreitet, und 
die fücchterlichen Wirkungen diefer Krankheit verfchafften Bruce durch 
Anwendung ber 'europäifchen Behandlungsart, fowohl bei Hofe als 
beim Volke, großes Anfehn. Er blieb über 3 Jahre in Abyfiinien, 
befuchte die Quellen des Nils, und bradte ein ganzes Jahr bamit 
zu, feine Reife nördlich durd Nubien und die ungeheuren Wüften, 
melde biefes Land won Aegypten trennen, nad) Alerandrien fortzufes 
gen, das er im Mai 1773 erreichte. Nach einer Abwefenheit von 11 
Jahren Eehrte er nah Schottland zuruͤck, heirathete zum zweiten 
Mal, und fdhien ſich allen literariſchen Arbeiten entzogen zu haben, 
als ihn der Tod feiner Gattin 1785 veranlaßte, Troſt für feinen Ver: 
luft in der Erinnerung an feine vormaligen Unternehmungen und in 
der Befchreibung jener Länder zu ſuchen, die er durchwandert hatte. 
Diefe Beſchreibung erfchien 1790 in fünf Quartbänden. Bier Jahre 
nachher endete ein Sturz von einer Treppe fein Leben. Bruce war 
groß und ftarf gebaut, und von einnehmender Bildung. Sein Eraft- 
voller Körper -ertrug Anftrengungen und Entbehrungen ohne Mühe; 
kuͤhn in feinen Unternehmungen, gewandt in allen Förperlichen Uebun⸗ 
gen, ruhmbegierig und eitel, braufete fein heftiges Gemüth leicht in 
Zorn und Argwohn auf; mit Kenntniffen manderlei Art, mehrern 
neuern und ältern Sprachen ausgerüftet, entbehrte er jedoch jenen 
ruhigen, unbeftehlihen Blid, der den Mann von tieferm Gehalte 
verfündigt. Seine Behauptungen, daß Aethiopien ber Gig ber aͤl⸗ 
teften Aufflärung, daß die Falaſha, Agavs und Bewohner vom Ams 
hara und Gafat urfprünglih Abkoͤmmlinge aus Paläftina wären: 
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feine Theorien über den Urfprung der Künfte, Wiffenfchaften und der 
Danblung: feine Erzählung von der Erbauung von Apum, Meroe u. 
Theben und det. alten Gefchichte Abuffiniens fcheinen zwar bes gelehr: 
ten Hartmanrslirtheil im Edrifi zu rechtfertigen, daß Bruce bei vie- 
len merkwuͤrdigen Berichten häufig aud Lügen für Wahrheit gibt, fidy 
oft wiberfpriht und den Schein von Kenntniffen annimt, bie ihm body 
febten, fo daß fein Werk nur mit großer Vorfiht gebraucht werben 
koͤnne. Doch Hat fi in ben neueften Unterfuhhungen- der. Reifenden 
manches fonberbar genug wieber bewährt, was Bruce behauptet hatte 
und es fcheint natürliche, anzunehmen, daß fein wahrer Fehler darin 
beftehbt, daß er Dinge € Feigne Erfahrung erzählt, weiche richtiger 
—— er nur von andern hoͤrte und dadurch getaͤuſcht wurde. — 
Ueber Michael Bruce, ber bei der berühmten Befreiung Lava⸗ 
lettes eine Hauptrolle übernommen hatte, fehe man den Art. Lapas 
lette. * 

Bruch (medicin.), 1. Hernia, eine Krankheit bei Menſchen und 
Ihieren, ba aus irgend einer Höhlung des Körpers ein Theil der darin 
enthaltenen Eingemweibe heraustritt; Die gewoͤhnlichſten Brükhe kom⸗ 
men am Unterleibe vor, wenn ein Theil der Gebärme und: des Netzes 
duch eine Erfchütterung ober Anftrengung des Körpers aus feiner Lage 
gebracht wird, und fidy abwärts; fenkt, die innere Bauchhaut (perito- 
naeum) vor fich her: und nad außen durchdraͤngt, und mit beräußern 
Daut eine Gefchwulft bildet, die anfangs Klein ift, in der Folge aber 
immer größer wird, je mehr bie. Gedaͤrme vortveten: Man benennt 
die: Brüche des Unterleibes verſchieden, theils nad dem Orte, als 
Leiftenbrud, in den Dünnen, welcher: burdy ben fogenannten’ Bauch⸗ 
ring heraustritt; Schenkelbruch, ber. am ber: innern Seite des Schenkels 
berbortritt 3 Nabelbrudy, wo die Theile durch die nicht gefchloffene Nas 
belöffnung ſich hervordraͤngen; theils nad) bem, was fie enthalten, ent⸗ 
weber Darmbrud, Netzbruch, Windbrud. Der Leiſtenbruch kommt am 
dfterften vor. Man wird anfangs bloß eine kleine Geſchwulſt, von der 
Größe einer Hafelnuß, meiftens nad) irgend. einer Anftrengung ober Erz 
fchütterung, in den Weichen gewahr, bie zumeilen won felbft, oder doch 
jebesmal im Liegen bei gelindem Druke wieder verfchwindet, aber im⸗ 
mer wieberfömmt unb immer größer wird. Die vorbereitenden Urfas 
hen find Erſchlaffung und Schwaͤche ter Außern Haut und der Bauch⸗ 
musfeln, daher auch Brüdye jest viel häufiger find, ala ehedem. Hef⸗ 
tiger Huften, Ballen, Sprünge u. f. w. ſelbſt Blähungen und: bei Kins 
dern heftige Schreien, koͤnnen Zeranlaffung dazu geben. Der anges 
geborne Bruch koͤmmt aud öfters bei Kindern, befonders bei Knäbchen 
vor, bie ihn gleich bei der Geburt om fih haben. Der Waſſerbruch ges 
bört nur der Benennung wegen hieher, indem es blos eine Anhäufung 
wäßriger Feuchtigkeiten in der Sceidenhaut eines Teſtikels oder bes 
Samenftranges ift, und auch bei Kindern oft vorkommt. Jeder Brud) 
ift ein beſchwerlicher Zufall, und kann, wenn er vernadjläffigt wird und 
fih entzündet, wozu Einklemmung deffelben, wenn er nicht wieber zue 
züdgeht und hartnädige Verftopfung bes Stuhlgangs verurſacht, oft 
Beranlaffung gibt, gar bald den Tod verurfahen. Das befte Mittel, 
fih vor Gefahr zu ſchuͤtzen, ift, den Bruch, fobald als möglich wieder 
jurüdzubringen und ein Bruchband zu fragen, welches ihn verhindert, 
fi wieder herauszubrängen. Man hat aud den Hirnbrud bei Kin: 
dern, wo das Gehirn ſich vorbrängt; ben Magenbrud in der Magens 
aegend. 2. Knochenbruch, Verlegung bed Zufammenhangs der Knochen. 
Defter trifft es die Roͤhrenknochen, daher Armbrühe und Beinbrüde 
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am häufigften vorfommen. Zur Heilung biefer Brühe gehört, daß bie 
Theile zuvoͤrderſt wieber in bie richtige Lage gebracht, was bei ben 
langen Knochen durch Ausdehnung des Gliedes gefdhieht, “und bann 
durch Binden und Schienen fo lange darin erhalten werben, bis ber 
aus den Bruch-Enden ausfchwigende und fie wieder vorbindende Kno— 
chenſaft (callus) verhärtet ift. | an Ta re: 
Brüde Was Brüden find, weiß ein Jeder. Wir wollen bier 
einige hiſtoriſche Nahrichten über die Brüden der Alten mit kurzen 
Berichten über die neueften Pradtbrüden in England und einige andere 
merkwürbige Brüden verbinden, ohne uns in @@rörterungen einzulaffen, 
welche den höheren Baukuͤnſtler allein intereffszerwürben. Es ift gefragt 
worden, ob die Alten Bogenbrüden gehabt, oder ob bie lestern aus, 
bloßen geradlinigen Verbindungen zufammengefegt gewefen feien. Es 
laͤßt ſich nun nicht. Läugnen, daß die Griechen fhon Gewölbe und Dome 
Tannten: denn dad Wort Tholos bedeutet zuverläffig einen Dom, ober 
‘ein Zimmer mit einer. Kuppel, Tholos nannte man ben Speifefaal, 
worin die Prytanen fhmauften. So fieht man. wirklich noch Bogen 
und Gewölbe in den Weberreften ber alten griehifchen und zömifhen 
Baukunft, und. die herrlichen Wafferleitungen beweifen, baß bie Römer 
allerdings in Gewölben zu bauen verftanden.. In den neueften Zeiten 
bat man befonhers in England die Pollhamifhe Theorie ber Brüden- 
wölbung auf das glüdlichfte ausgeführt. Smeaton, Zelford, Darby, 
Paine und Walker find die größten Brüdenbaumeifter in England. 
Die neueften und berühmteften Brüden in London find die Vauxhall⸗, 
die Southwark: und die Waterbobrüde. Die Bogen biefer Brüden: 
find durchgehends nach. der. Kertenlinie gewölbt. : An. Keftigkeit und 
Länge übertrifft: die Waterloodrüde alle übrigen. Sie befteht aus 
neun Bogen, von denen jeder 120 Fuß Spannung und 35: Fuß Höhe 
bat. DieBrüdenpfeiler find 20 Fuß bid, von großen Granitblöden aufs 
geführt. Die obern Zmwifchenräume der Bogen find zum Theil mit 
Manerfteinen, zum Theil mit Erde oder Sand audgefällt.- Die Brüs 
denftraße ift 28 Fuß breit, und hat noch an jeher Seife einen Weg 
für die Fußgänger von fieben Fuß Breite. Diefe Brüde wird in je⸗ 
der. Rüdjiht als ein Triumph der neuern Bankunft angefehn. Die 
in ihrer Art, und befonders aud) wegen der weiten Spannung ihrer 
Bogen: eben fo. —— eifeme Southwark⸗Bruͤcke, hat nur drei 
Bogen,. ben mittlern zu 240, unt die beiben äußern, jeben zu 210 Fuß 
Spannweite: Das zu berfelben verwandte Gifen beträgt 11,200,000 
Pfund an Gewicht. — Unter der großen deutſchen Brüden verdient 
beſonders die bresdener Elbbrüdte, von 17 Bogen und 1100 Fuß Länge 
enannt zu. werben; auch bie reid verzierte 1790 Fuß lange Brüde 
bie Mulde zu Prag ift merkfwärdig. — Wir fchließen biefen Art. 

mit nachfolgender, aus ‚„‚Aytons Reife rund um Großbritannien‘’ ents 
nommenen anziehenden Schilderung einer Geilbrüde: „Bei dem großen 
weftl. Borgebirge der Infel Anglefea ſieht man ungeheure Abgründe, weite 
Höhlen, Leuchtthürme und .eine Geilbrüde, auf der man über einen 
hmalen Meerarm nad der Eleinen Infel Holyhead (det Station für 
die Padetböte zwifchen England und Irland) kommt. Die Brüde ift 
aus Neben von ſtarken Striden gemadt, bie Seiten find etwa vier 
Fuß hoch, und der Fußboden von Tamnenbrettern etwa über 3 Fuß 
breit. An beiben Enden ift fie mit eifernen Bolzen in dem Zelfen 
befeftigt. In der Mitte beugt fie tief hinab, fo daß fie einen umges 
Tehrten Bogen bildet. Sie ift 80 Fuß lang, und ihr niedrigfter Theil 
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fieht 70 Fuß hoch Über dem Meere, Man behauptet, bie Befeftigung 
fei hinlaͤnglich ſicher, aber bie Brüde Enarrt und beugt fi beim Dars 
übergehn dermaßen, daß auch bem Herzhafteſten nicht wohl zu Muthe 
wird. Im Sturm ift fie gar. nicht —— wegen der heftigen 
Erſchuͤtterung und wegen des durchnaͤſſenden Seewaſſers, welches der 
Wind aus der fuͤrchterlichen Brandung hinaufſchleudert. Vor Errich⸗ 
tung der Bruͤcke war jedoch der Uebergang noch weit graͤßlicher, denn 
er beſtand bloß in einem Seile, zu beiden Seiten an dem Felſen be⸗ 
feſtigt, und in einer daran haͤngenden Wiege, in die der Reiſende ſich 
legen, und ſodann, vermittelſt eines Strickes und Klobens ſich auf 
die andere Seite hinuͤber winden mußte.“ 
Bruͤckenbruͤder, f. Brüberfhaften nm mr 
Brüder und Shmeftern des freien Geiftes nannte fi 
im 13. Jahrh. eine in den Rheingegenden entſtandene Religiondgefell« 
fhaft, weil nad biblifchen Stellen, bie fie misverftanden, Ehriften 
feinem: Gefege mehr unterthan und zur Freiheit ber Kinder Gottes 
elangt wären. Diefe Freiheit fuchten fie in der Abfonberung vom 
—5 Kirchenthume, hielten allen aͤußern Gottesdienſt fuͤr uͤber⸗ 
flüffig und geriethen dabei auf Schwaͤrmereien, womit fie die Wahr⸗ 
heiten des Ehriftenthbums wunderlich vermengten. Pantheiftifhe Phan⸗ 
tofien miſchten fle in den Glauben; durch den Dünkel fittlicher Voll⸗ 
kommenheit verwirrten fie die Moral, und weil fie fich einbilbeten, 
alle finnlihen Triebe erſticken und: jeder Verfuhung Trotz bieten zu 
Zönnen, arteten ihre Zugendproben (z. B. gänzlihe Entkleidungen im 
Umgange beider Geſchlechter, unſchickliche Vertraulichkeiten) bald in 
ſchamloſe Unzudt aus, die ihnen den Spottnamen Schweftrones zu⸗ 
; einige follen fogar ihre Lafter mit der Behauptung, daß koͤrper⸗ 
liche Handlungen die Seele nichts angingen, befhönigt haben. Die 
Synoden zu Eöln 1306 und zu Zrier 1310 befchloffen: ihren Unters 
ang, und in ben Verfolgungen, bie nun über fie ergingen, wurben 
fie theil® bekehrt, theils getöbtet oder zerftreut. Ihre Refte verloren 
fi unter ben Begharden, und fcheinen zum Theil nad Böhmen ges 
tommen zu fein, wo man während ber Huſſitiſchen Unruhen ähnliche 
Separatiften entdedte. Bergl. den Art. Abamiten. 
Brübergemeinde (evangelifche) oder Brüderunität läßt fi 
die unter dem Namen ber Herrnhuter befannte Religionsgefellfhaft am 
liebften nennen. Sie entftand aus Nachkommen ber in ihrem Vaters 
lande verfolgten böhmifchen oder. mährifchen Brüder (ſ. d. Art. Boͤ h⸗ 
mifhe Brüder), welde fi 1722, unter Begünftigung des Grafen 
Binzenderf, auf dem Gebiete feines Ritterguts Berthelsdorf in ber 
Dberlaufig, an der Mittagsfeite des Hutberges, anbauten, unb ihre 
Kolonie Herrnhut nannten. Erft ald mehrere nachgekommene böhmis 
ſche und mährifhe Auswanderer ben Ort vergrößerten, und die Ber: 
fhiedenheit der Koloniften in ihren Religionsbegriffen das Bebürfniß 
einer gemeinſchaftlichen Uebereinkunft über fefte Regeln des Glaubens 
und Lebens fühlbar machten, wurben, unter Leitung des ſchon früher 
vonder Idee einer Gemeinde nad dem Mufter der erften apoftolifchen, 
eingenommenen Grafen Zinzendorf, gewifle Bereinigungspuncte feftges 
fest, in benen man bie Unterfheidungslehren ber verfhiebenen prote= 
fantifhen Glaubensbekenntniffe, deren Verwandte fi hier verfammelt 
hatten, unberührt ließ, nur die Grundwahrheiten des Chriſtenthums 
als Glaubensartikel annahm, und eine nach den Satzungen ber alten 
mährifchen Brüberkirhe geregelte Berfaffung und Kirchenzudt ein» 


62 : :Brübergemeinde °— 


führte. Unter dem Namen eines freiwilligen Einverftändniffes nahmen 
alle Einwohner Herrnhuts 1727 diefe Statuten an, und bildeten fo den 
eriten Stamm der Brübergemeinde, als deren Stifter der, von nun an 
ganz für fie lebende Zinzendborf (f. d. Art.) anzufehen ift. Die 
Nachkommen jener Ausgewanderten, denen bald durch landesherrliche 
Berbote unterfagt wurde, noch mehrere ihres Gleihen aus Böhmen 
und Mähren aufzunehmen, machen, wie leicht begreiflich, nur den Hein: 
ften Theil diefer jegt fo zahlreichen Gemeinde aus. Um daher ben ver: 
fchiedenen proteftantifchen Glaubensverwandten den Zutritt zu erleich: 
tern und die Einigkeit zu erhalten, finden bei den Herrnhutern brei 
Tropen ober Arten bes Lehrbeariff Statt, der mährifche, zu bem bie 
von jenen Auswanberern abftammenden, und alle, weder aus der lus 
therifchen noch aus ber reformirten Kirche beigetretenen Mitglieder 
gehören, der lutherifhe und der reformirte. Kinder folgen jederzeit 
bem Zropus ihrer Aeltern, und der Uebertritt von einem zum andern 
ift weder erlaubt noch nöthig, da die Berfchiedenheit diefer Tropen im 
Innern der Gemeinde verfhwindet, und alle Glieder in den Lieblinge: 
vorftellungen und Ausdrüden ihres religiöfen Gefühls, die als ein 
Erbtheil ber eigenthümlichen Sinnesart des GStifters auf die Gemeinde 
übergegangen find, und in der Unterwürfigkeit gegen ihre Verfaſſung 
und Kinderzudt mit einander Üübereinftimmen. Dod wollen fie feines: 
weges für eine befondere Religionspartei gehalten fein, fondern fegen 
ihre Eigenthümlicyes nur in eine genauere Verbindung zur Gottfelig: 
keit, und haben, obwohl Zingendorfs und Spangenbergs Schriften bei 
ihnen im großen Anfehn fteben, Feinen eigenen, durch befondere ſym—⸗ 
bolifhe Bücher feftgefesten .Lehrbegriff. Vielmehr erklärten fie ſich, 
wo die Regierungen darnach fragten, ausdrüdlic für Verwandte bes 
augsburgifehen Befenntniffes, und wurden audy in mehreren Staaten 
dafuͤr anerkannt. Weil indeß jene befannten, oft nür zu fehr ins 
Sinnliche Hinüberfpielenden, aber jest durch einen beffern Geſchmack 
zum Theil veralteten Religionsvorftellungen und Bilder unter ihnen 
eher im Schwange gingen, als fie an eine zufammenhängende Dar: 
ftelung ihrer Glaubenslehre gebacht hatten; fo nahm aud) diefe nad) 
und nad) eine eigenthümliche Geftalt an, welde fi von dem Lehrbe- 
griffe der proteftantifchen Kirchen merklich unterfcheidet. Der Haupt: 
charakter ihrer religiöfen Anfict befteht darin, daß fie die Religion 
mehr ald Sache des Gefühle, denn als Sache des Verftandes betrady- 
ten, und, in fo fern fie fubjective Ueberzeugung wird, für ein gläus 
biges Ergreifen der evangelifhen Wahrheit erklären, dabei aber be— 
fonders an gewiſſen felbft erfundenen Wahrheiten und den Bildern 
hängen, in weldhe das neue Zeftament die Lehre von der Erlöfung - 
durch Chriſtum einkleidet; befonders halten fie fi an die Idee des 
Mittleramtes Chrifti, und denken ihn am liebften unter dem Bilde 
des Lammes, das der Welt Suͤnde trägt. Uebereinftimmend mit dem 
Proteftantismus nennen fie zwar das demüthige Gefühl der Suͤndhaf⸗ 
tigkeit den Grundzug der dhriftlichen Gefinnung; allein dadurch ent- 
fernen fie fi von feinem Ernfte, daß fie in diefem Gefühle eine ge: 
wife Süßigkeit, einen Seelengenuß finden. Uebereinftimmend mit dem 
Proteftantismus halten fie die Bibel für Gottes Wort und für die 
Erkenntnißquelle der Offenbarung ; das aber ift ihnen eigenthümlich, 
daß fie die Bibel nur als den Grund einer Offenbarung betrachten, 
welche der Heiland in ber Gemeinde immer fortfege und wieberhole; 
ben riftlihen Glauben als eine innere Empfindung der Wirkung 
Jeſu befhreiben, und auch in den überfdiwenglichen Gefühlen dieſer 
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Lehre von der immerwährenden Regierung Chrifti über feine Kirche, 
haben fie weitläufig ausgemahlt, und auf alle Lebensverhältniffe an⸗ 
gewendet. Nur in dem Heilande erkennen und verehren fie die Gott: 
beit; alle Werfe in der finnlichen und überfinnlichen Welt fchreiben 
fie ihm zu; im Namen des Heilandes thun ſie Alles, was fie befchlies 
Gen und unternehmen, und jede bebeutende Verfügung wird von ihnen 
durch die Worte: „der Deiland will es,“ begründet. Eine ausdrüd: 
liche Erklärung feines Willens ift ihnen bie Entſcheidung durch das 
2008, deſſen fie fih in allen Källen einer zweifelhaften Wahl, als bei 
Amtsbefegungen, Miffionsangelegehheiten, Verheirathungen u. bergl. 
bedienen. Jedoch bindet das Loos nur denjenigen, welcher loofet, nicht 
aber nothwendig auch die, für welche geloofet wird, fo baß ein Mann bie 
ihm durch das Loos zuerkfannte Braut, und dieſe wiederum den auf 
biefe Art ihr angetragenen Bräutigam ausfchlagen. faun. ‚Ungeachtet 
mancher Verirrungen, welche ba, wo bas Gefühl vorwaltet, unvers 
meidlich find, verdient jebody ber. durchaus praftifche Zweck ihrer Ver: 
einiatıng, eine Gemeinde wahrhaft veligiöfer, von den Laſtern der Welt 
abgejondberter , durch. Arbeitfamleit gemeinnügiger, zufriedener und in 
einer weiſen Beſchraͤnkung glüdlicher Menfchen zu bilden, ganz den 
Beifall, den er bei Gutgefinnten gefunden hat. Dabei haben fie fi 
überall nadj den Umftänden gerichtet, und die Lehren der Weltklug— 
beit beobachtet, ohne welche ihre fchöne Idee, eine Ehriftokratie, d. h. 
ein fittlihes Reich, wo allein Chriſtus regiert, zu errichten, nicht in 
fo großem Umfange zur Ausführung gefommen fein würde; denn jene 
Anfihten, Phantafien und Bilder, welche ihre Theologie charafteris 
firen, und nur vermittelft ihrer Lieder und Lehrvorträge in Umlauf 
und Andenken erhalten werden, möchten bei den Veränderungen bes 
Beitgeiftes nicht hinreichend fein, die Glieder ihrer Gemeinde zufams 
menzubalten, wenn fie dafür nicht auf das zweckmaͤßigſte durch eine 
Gemeinverfoffung und Zucht geforgt' hätten, in ber ‚die fyftematifche 
Kolgerichtigkeit, die ihrew Glaubenslehre abgeht, mit bewundernswuͤr⸗ 
biger Genauigkeit durchgeführt iſt. Saͤmmtliche Mitglieder der Ger 
meinden find nad Geſchlecht, Alter und Lebensverhältnig in Choͤre 
abgetheilt, daher man in jeder berfelben ein Kinder-, Knaben, Mäb: 
chen⸗, lebige Brüder: , ledige Schweftern:, Eher, Witwer: und Wit: 
wenchor findet. Jedes Chor hat feinen Chorhelfer, ber bie Geel« 
forge und Sittenzucht, und feinen Chorbiener, der bie äußern Ange: 
tegenheiten des Chords beforgt. Bei den weiblihen Choͤren werben 
diefe Aemter von weiblichen Perfonen verwaltet, und bei Öffentlichen 
Berhandlungen durch eigene Beiftände vertreten. Die ledigen Brüder 
wohnen mit ben aus ber Schule entlaffenen Knaben in dem Brüber: 
baufe, einem großen Gebäude, worin fie mit allerlei Künften unb 
Sandwerken befhäftigt, und zu gemeinfhaftlihen Andachtsuͤbungen 
angehalten werben, zufammen. ine gleihe Einrihtung hat bas 
Schwefternhaus, in bem aud zur Bebienung feine Mannsperfon zus 
gelaffen wird, unb größere Gemeinorte haben auch ähnliche Häufer 
für Witwer und Witwen. Bemittelte oder in Dienften ftehenbe Glie⸗ 
ber dieſer Ehdre dürfen fih auch, mit befonberer Erlaubniß der Obern, 
bei ihren Familien und Dienftherrihaften aufhalten. : Das Ehechor 
befteht aus fämmtlidhen Ehepaaren in der Gemeinde, welche zwar im 
Privathäufern wohnen und ihre Gefhäfte treiben, aber, wie bie Mit: 
glieder der übrigen Chöre, unter ber Auffiht und Berathung ber 
Sherbeamten fiehen. Durch diefe Ehorbeamten wirb bie Aelteſtencon⸗ 
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ferenz jeber Gemeinde von dem, was in den Chorhäufern und Fami⸗ 
lien vorgeht, in Kenntnif gebradyt. Diefe, alle Angelegenheiten der 
Gemeinde leitende Behörde befteht aus dem Gemeindeheifer, welcher 
als der oberfte Vorfteher der Gemeinde den Vorfis führt, dem Orts: 
prediger und dem Chorbeamten. Beigeorbnet ift ihr ein Auffehercol- 
legium, welches über den Nahrungsfond und die Polizei waht, auch 
Streitigkeiten fhlihtet. Beide Behörden machen, mit Zuziehung eis 
nes engern Ausfchuffes aus der Gemeinde, die große Helferconferenz 
aus, welche die gewöhnlichen allgemeinen Angelegenheiten in Weberles 
gung zieht, und den beiden obern Behörden zur Entſcheidung übers 
gibt. Zur! Berathung über außerordentlihe Angelegenheiten vereinis 
get ſich mit diefen Collegien ein weiterer Ausſchuß, und bildet mit 
ihnen den Gemeinderath. Die Beamten der Brüdergemeinde find Bis 
fhöfe, welche die Prediger weihen, und über die Erhaltung der kirch⸗ 
lichen Ordnung waden, übrigens aber weder beftiimmte Site noch eis 
gene Sprengel oder Didcefanrechte haben; Seniores.und Consenio- 
res civiles, welden die Sorge für die äußere Berfaffung und bie 
Berhältniffe zu den refpeckiven Landesobrigkeiten obliegt; Presbyter 
oder Prediger, welche entweber bei Gemeinden angeftellt find, ober 
zu Miffionen gebraudt werden; Diaconen, welche den Predigern beis 
geordnet find, und Diaconiffen, welche fih mit ber Geelenpflege und 
Berathung des weiblichen Geſchlechts befchäftigen. Der Mittelpunkt 
der in fo viele Zweige getheilten Auffiht und Gewalt war, fo lange 
er lebte, der Graf Zinzendorf, welder der Gemeinde unter bem Na— 
men eined Ordinarius vorftand. Aus den, ihm zur Hülfe beigegebe= 
nen Bifchöfen und Aelteften bildete ſich ein Collegium, welches unter 
dem Namen Unitätsälteften.Conferenz gegenwärtig die Angelegenhei= 
ten der ganzen Gefellfchaft leitet. Der Sitz biefes Directoriums ift 
nicht beftimmt; feit 1789 hält es ſich zu Berthelsdorf bei Herrnhut 
auf. Nach der Verſchiedenheit feines Gefchäftskreifes wird es in vier 
Departements getheilt: in das Helferdepartement, welches bie rein 
kirchlichen Sachen beforgt, und die Stelle eines Oberconfiftoriums ver— 
tritt; das Auffeberdepartement, weldes über die Aufrechterhaltung 
und Zucht wacht; das Dienerdepartement, welchem die oͤconomiſchen 
Angelegenheiten anvertraut find, und das Miflionsdbepartement, wels 
ches die Sachen der Heibenbefehrung leitet. Ohne Wiffen u. Willen 
diefer Behörde kann in Feiner Gemeinde etwas Wichtiges gefchehen oder 
unternommen werben ; aber ungeachtet ihres großen Anjehens und Ein- 
fluffes bleibt fie dody den die ganze Unität vertretenden Synoben ver- 
antwortlich, welde fie, fo oft es die Umftände erfodern und erlauben, 
zufammenberuft. An diefen Synoden, welche fonft wohl in zwölf Jah: 
ren zweimal gehalten wurden, jest aber, wegen der Kriege feit bei— 
nahe zwanzig Jahren nicht Statt finden Eonnten, nehmen, außer ben 
Unitätsälteften, felbft alle Bifchöfe, Givilfenioren, Vorfteher der Tro—⸗ 
pen, bie Herrfchaften ber Gemeinorte, welche Mitglieder ber Unität 
find, Abgeordnete von jeder Gemeinde und einige erfahrene Schweftern 
- Eheil. Die Berfammlungen derfelben dauern mehrere Monate, und 
haben meift wichtige Veränderungen zur Folge; ein Auszug ihrer Be— 
ihlüffe, Synodalverlaß genannt, fommt zur Kenntniß aller Glieder 
ber Unität. Außerdem forgt die Unitätsälteften:Gonferenz durch das 
Wochenblatt und die jährlich erfcheinenden Memorabilien, für die Ers 
haltung der Verbindung und Bekanntfchaft aller Glieder mit dem Zus 
ftande und den Angelegenheiten der gefammten Unität, und gibt zum 
Anhalte ber täglihen Andacht jährlich die fogenannten Loſungen, b. 5. 
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bie für jeben Tag im Jahre beftimmten biblifchen Denkſprüche aus, 
von denen jedes Mitglied der Brüdergemeinde ein Eremplar erhält. 
Zür die täglihe Erbauung ift durch eine, dag Derz ungemein anjpres 
ende Anordnung der gottesdienftlichen Berfammlungen geforgt. Sie 
werden in einem geräumigen, lichten, und nur durch die forgfältigfte 
Reinlihkeit gefhmüdten Saale, wo ein grünbehangener Tiſch bi: 
Stelle des Altars vertritt, täglich dreimal, und nie länger als drei: 
viertel Stunden gehalten, naͤmlich Vormittags die Kinderftunde, an 
der aud) Exwachſene Theil nehmen Fönnen, Abends gegen 7 Uhr, wenn 
die Arbeiten bed Tages geenbigt find, die Gemeinftunde mit einem 
kehrvortrage oder einer biblifchen Vorleſung, und um Yuhr die Ging: 
ftunde, wo Liederverfe, die fich auf die Loſung des Tages beziehen, 
gefungen werben. Sonntags wird früh um 8 Uhr die Gemeinlitanei 
gebetet, gegen 10 Uhr eine Predigt (wozu man in Barby bie Schloß⸗ 
kirche benust), Nachmittags um 2 Uhr eine Kinderftunde, um 3 Uhr 
eine Homilie für das Ehechor allein, gegen 5 Uhr eine Singftunde 
für die Abendmahlsgenoffen und Abends bie Gemeinftunde gehalten. 
Aud in der Woche finden zu fchicklichen Zeiten Homilien für die eine 
zelnen Chöre und Liturgifche Verfammiungen ftatt, in welchen legtern 
Brüder und Schweftern im Gefange abwechſeln, und jeder Theilneh⸗ 
mende feinem Nachbar zum Zeichen des Liebesbundes der Gemeinde 
ben Friedenskuß gibt. Jeder vierte Sonntag heißt ein Gemeintag, 
weil an bemfelben die Nachrichten des Wocdenblatts vorgelefen wer: 
ben. Außerdem feiert noch jede Gemeinde gewiſſe Gedenktage zur Er: 
innerung an die wichtigften Begebenheiten aus der Geſchichte der Uni: 
tät und des Orts, und jedes Chor feine Feſte. Der Jahrsſchluß wird 
in ber Mitternaht des legten Decembers mit BVorlefung der Memo: 
rabilien der Unität begangen. Befonders rührend und eindringlich ift 
bie Beier des Abendmahl, weldyes alle, die dazu fühle find, jeden 
vierten Sonnabend Abends genießen. Die Stelle der Beichte vertritt 
das fogenannte Sprechen acht Tage lang vor diefer Feier, wobei jeder 
Chorheifer fih mit den Gommunicanten feines Chors einzeln über 
ihren Geelenzuftand befpricht. Das Fußwaſchen findet jegt nur noch am 
grünen Donnerftage ftatt. Cine Stunde vor jedem Abendmahlsgenuffe 
wird, nad) dem Mufter der Agapen ber apoftolifchen Kirche, das Lie— 
beömahl gehalten, wobei die Gemeindeglieder unter Gebet und Ge: 
fang Thee mit Mild nnd Backwerk genießen. Nahahmungswürdig 
iſt der religiöfe Gebrauch der Mufik bei den Herrnhutern; fie bient 
ihnen im Leben zur Erquickung, Sänftigung und Erhebung, und ver: 
ſchoͤnert felbft den Tod, den fie ein Deimgehen nennen. Sobald Ze: 
mand eben ift, wird ein ic vom Ihurme mit Pofaunen geblafen, 
aus deffen Melodie man erkennen kann, zu weldem Chore der Ber: 
forbene gehörte, weil jedes feine eigenen Sterbelieder hat. Klage und 
Zrauer findet nicht ftatt. Unter Pofaunenfhall wird die Leiche im 
hellangeftrihenen Sarge auf dem Gottesader, der einem Sarten gleicht, 
getragen. Die Deimgegangenen gehören der himmliſchen Gemeinde an, 
und bie Gterbenden freuen ſich, ihr äugefellt zu werden. Am Ofter: 
morgen zieht bie Gemeinde bei Sonnenaufgang mit Mufik auf den Got: 
tesacker, und feiert in der Freude über die Auferftehung des Herrn das 
Andenken an die im legten Jahre verftorbenen, und nun mit ihm le: 
benden Glieder. Diefe in der ganzen Unität gleihmäßig eingeführten 
polizeilidyden und goftesdienftlichen Anftalten Eönnen die Wirfung, al: 
lm Gemeinbegliedern eine ziemlich gleiche Stimmung zu geben, um fo 
weniger verfehlen, ba bie Kultur der Wiſſenſchaften, welche die Mei: 
Aufl. V. +t7 88.2. 5 
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nungen trennt, im Allgemeinen eher Widerftand als Beförderung bei 
diefer Gefellfchaft findet. Um die Jugendbildung haben die Derrnhuter 
wefentliche Verdienſte; ihre Erziehungsanftalten, bei deren Einrich— 
tung Zinzendorf die Frankiſchen in Halle vor Augen hatte, dienten 
bis in die zweite. Hälfte des vorigen Sahrhunderts in Deutfchland zum 
Mufter, und noch jest aibt man Knaben und Mäddyen, meift mit gu— 
tem Erfolg, in ihre Koſtſchulen, weil ihre Jugendlehrer, felbft durch 
Gehorfam und Gewöhnung gebildet, wohl herzuftellen verftehen, was 
den Kindern durch folgerechte Beherrſchung und ftrenge Gewoͤhnung, 
Gutes angeeignet werden kann. Befonders haben ihre Lehranftalten 
vor andern Schulen den Vorzug, daß die Eindlihen Gemüther darin 
frühzeitig eine religiöfe Richtung erhalten. Die Mädchenanftalt in 
Herenhut und die Knabenanftalt in Niesky ftehen in vorzüglidem 
Flor; beide gehören, wie die Kinderanftalten zu Zulned, dem Haupt— 
gemeinorte in England, der gefammten Unität, welder darin die Wai⸗ 
fen arm verftorbener Beamten und Diener, erziehen läßt. Allgemeine 
Unitätsanftalten find aud) das Pädagogium in Barby, weldes für 
Knaben, die fi den Studien widmen wollen, die Stelle eines Gym: 
nafiums, und dad Geminarium oder Collegium academicum zu 
Niesky, welches die Stelle der Univerfität vertritt. Lesteres ift vor: 
züglid zur Bildung der Prediger beftimmt, und macht auf den Ruhm 
einer tiefen, ausgebreiteten Gelehrſamkeit Eeinen Anfprud. Ueber: 
haupt verengen bie vielen Zucht-Ruͤckſichten, welche die Herrnhuter 
nehmen, den Blick zu ſehr, als daß ſich jemals ein freies wiſſenſchaft⸗ 
liches Streben bei ihnen hätte zeigen fünnen. Ihre Prediger, die 
ohnehin Keinen befondern Stand ausmachen, erheben ſich in ihrer Bil- 
dung nur felten viel über die ungelehrten Brüder, und wenn einige 
in ihren Lehrvorträgen durch Salbung und Herzlichkeit zu erfesen 
wiflen, was ihnen an Gedantenfülle und Beredfamteit abgeht, fo fällt 
die Kunftlofigteit Anderer nicht felten ind Gemeine und Abgeſchmackte, 
was um fo leichter gefchehen kann, da auch Unftudirte zu Lehrämtern 
gelangen, und überall bei der Wahl mehr auf perfönlichen Glauben, 
Anhaͤnglichkeit an die Sache der Gemeinde und praftiihe Braudbar- 
keit, als auf vorzügliche Talente und wiffenfhaftlihe Bildung gefehen 
wird. Daher trifft man unter ben herinhutifchen Beamten mebr er: 
fahrene, Eluge und anitellige Menſchen, als eigentliche Gelehrte, und 
die Mehrzahl der Brüder und Schweftern lebt in einer Beſchraͤnkt⸗ 
heit und Unkunde deffen, was nicht gerade in der Gemeinde angenom= 
men ift, oder ihr bejonderes Gewerbe betrifft, wobei fie den aus ber 
Abgefchloffenheit ihres Syſtems, und aus ihrer Abfonderung von der 
übrigen Welt hervorgebenden Geifteszwang, bie in ihrer Geelenpflege 
merkbare Herrſchaft über die Gemiffen und die geiftlide Vormund— 
fhaft, in der fie von ihren Obern erhalten werben, weniger brüdend 
finden mögen. Darum konnte aber auch der veränderliche Geift der 
Beit fie weniger, als man bei ihrem vielfeitigen Handelsverkehr den— 
fen follte, berühren; und wenn fie aud) feit mehreren Jahrzebenden 
mandes in den Formen ihrer Liturgie und Verfaſſung geändert ba= 
ben, fo blieben fie doch bis jest ziemlich frei vom Einfluffe der Mode. 
Dies zeigt fich nicht bios in dem GStilfftande ihrer Denfart, fondern 
auch in ihren Sitten und Trachten. Noch immer fieht man bei ihnen 
die den Unterfchied der Stände wenigftens äußerlich ausgnleihende ähn: 
liche Kleidung, die Brüder grau und braun, die Schweftern mit ihren 
glatt anliegenden Häubchen, an denen die Farbe des Halsbandes das 
Chor andeuter, zu dem fie gehören; feuerroth tragen es die jungen 
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Mädchen, blaßroth bie ledigen Schweſtern, blau die Ehefrauen und 
weiß die Witwen. Nod immer werben andere als unfhuldige Gefell: 
ſchaftsſpiele nicht bei ihnen geduldet, Karten und Würfel find nicht 
ein in ihren Gemeinlogis (Gafthäufern) zu finden; aud) Tanz und 
Rom efen. geftatten fie nicht, wie überhaupt Fein Vergnügen, das 
die Seſchlechter, die felbft auf den Spaziergängen einander vermeiden 
müffen, zufammenbringt. So wird dad Erwachen der Gefchlechtsliebe 
vor der Ehe auf alle Weife verhütet, und felbft junge Leute, die man 
mit einander verheirathen: will, fehen. und fprechen ſich in der Regel 
nicht eher, als bei einer unter Auffict der Aelteften, veranftalteten 
Zufammentunft. Wer gegen die Gemeindeordnung und Gittlichkeit 
fehlt, wird erſt durch liebreihe Ermahnungen,. und wo biefe nicht 
fruchten,, durch den Bann gezuͤchtiget, der in der Ausſchließung vom 
Abenbmahle und andern Zurüdfesungen befteht, oder endlich veran: 
laßt, aus. ber. Gemeinde zu treten. Eins der wirffamften Mittel, 
jede -Unfittlichkeit von ihnen abzuhalten, ift die anhaltende und ange: 
meffene Beichäftigung, die fie-allen Gliedern ihrer Gemeinde zu geben 
wiffen. Ihre Arbeitfamkeit und Gefhidlichkeit in Küfiften und Hand— 
werfen, die Ausbreitung und Lebhaftigkeit ihres Handels ift rühmlich 
bekannt, und ohne den Gewerbfleiß wäre es auch unbegreiflich, wie fie 
bie bedeutenden Ausgaben für ihre Öffentlichen Anftalten und Unter: 
nehmungen beftreiten Eönnten. Die Sage von einer Heilandsfaffe, in 
welche jedes Mitglied fein Vermögen werfen müfje, ift gänzlich unge: 
gründet. Allerdings aber verwaltet bie Unitätsältejten-Conferenz eine 
der ganzen Gefellfhaft angehörende Kaffe, welche burd die Einkünfte 
von den Gemeingütern, durch den Gewinn an 10 Procent von allen 
Handelsartikeln det Gemeinde, durch jährliche Beiträge der Mitglie: 
der und durch Bermächtniffe erhalten wird, Die Abgaben jedes bei: 
tragenden Bruders mögen im Durchſchnitt jährlich gegen 10 Thaler 
betragen. Wenn man fie aber, auch geringer anfchlägt, fo müffen. die 
Einkünfte der Kaffe fehr bedeutend fein, da ſich gegenwärtig die. Ges 
fammtzahl der beitragsfähigen Mitglieder auf 100,000 beläuft. Die 
Summe aller Seelen ber Brübergemeinde wurde, mit Einfluß ber 
Regergemeinben, fchon 1786 auf 500,000 geſchaͤtzt. So hat ficy diefe 
Geſellſchaft, die 1727 nicht übet 3 bis, 400 Seelen zählte, allmäblig 
vergrößert und erweitert. In. der Oberlaufis zeichnen fich die Ge— 
meinorte Herrnhut, Niesky bei Görlis und Kleinwelfe bei Baugen, 
in Schleſien Gnatenfrei bei Schiweidnig, Gnadenberg bei, Bunzlau, 
-Reufalz und Gnadenfeld bei Kofel aus. : Anfehnlid) find, auch die Ge: 
meinden zu Neubietenborf ‚bei Erfurt, zu Ebersdorf bei Lobenftein, zu 
Ehriſtians feld im Schleswigfchen, und zu Zeyſt bei Utrecht... Außer: 
‚dem gibt es gebulbete, Herrnhutergemeinden mit eignen Verſamm⸗ 
‚Iungsfälen. in Bafel, Amfterdam, Harlem, Kopenhagen, Stodholm, 
Berlin, Neuwied, wohin die 1758 von Derrenhag und Marienborn im 
Yſenburgiſchen vertriebene Gemeinde ging, und. ein befonderes Stabt: 
viertel anbaute, in Peteröburg und Moskwa. In Rußland wurden 
fie 1764 privilegirt, und bauten den. durch den Verkehr mit den Zata: 
zen und Kalmüden merkwuͤrdigen Gemeinort Sarepta im aftradani- 
ſchen Gouvernement. Befonders aber haben fie in England Eingang ge- 
funden, wo fie durch eine Parlamentsatte von 1749 als eine alte- bi- 
chofliche Kirche. anerkannt find. Ueberall haben fie fih des Schuges 
ber Regierungen wuͤrdig bewiefen. Sie gehören wegen ihrer Verträg- 
lichkeit „Erwerbfamkeit und Genügfamkeit zu ben beſten Staatsbürs 
gern) bedbach ten süheraltrbie dandesgeſetze, und a die buͤrgerlichen 
3— 
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gaften, ob fie gleich in der Verwaltung ihres Gemeinweſens und in 
ihrer kirchlichen Einrichtung unabhaͤngig zu bleiben wuͤnſchen. Ihre 
Kolonien außer Europa entſtanden durch ihre Miffionen ; denn fort-, 
während haben fie das verdienftliche Gefchäft der Heidenbefehrung mit 
dem unverdroffenften und verftändigften Eifer betrieben. Shre erfte 
Miſſion nah St. Thomas ward von Zinzendorf 1732 unter Beguͤn⸗ 
ftigung der daͤniſchen Regierung veranftaltet. Die meiften und bluͤ⸗ 
hendſten Kolouien haben ſie in Nordamerika gegruͤndet, wo ihr Haupt⸗ 
ort Bethlehem heißt. Auch in Grönland und auf vielen Infeln der 
neuen Welt, gibt es herenhutifhe Pflanzörter, und felbft zu den Pot⸗ 
tentotten am Kap haben fie Glaubensboten gefandt. Weniger gluͤck⸗ 
liche Fortſchritte macht ihre Heidenbekehrung in Oſtindien; doch iſt 
ſchon das, was ſie bisher geleiſtet haben, ein unvertennbarer Beweis 
des göttlichen Segens, der ihre menfchenfreundlichen Bemühungen be= 
gleitet. Daß indeß gan Staaten und Bölfer ihre Lehre und Ber: 
faffung annehmen, und fi der Brüdergemeinde einverleiben mödten, 
was wohl bisweilen von den Bewunderern ihrer Tugenden gewünfcht 
worden ift, feheint weder möglich noch dienlid. Der Herrnhutismus 
eignet fih nur für Kleine Gemeinden; er würde als Grundfag der 
Staatsverwaltung und Polizei, oder auch nur ale Religionsverfaffung 
roßer Reiche, feine Vorzüge mit feinem wahren Charakter verlieren. 
Bleibt aber die Brüdergemeinde, was fie ift, fo wird fie fih, unges 
achtet ihrer Eigenheiten und der feltfamen Mifhung von Freiheit und 
Zwang, von Sanftmutl und Härte, von Einfalt und Schlauheit, von 
Milde und Eigennug, die man in ihrer Verfaffung, Denkart und Hand⸗ 
lungsweiſe wahrnimt, durch treues Feſthalten ihres vortrefflichen End⸗ 
zwecks, als ein ehrwuͤrdiges Denkmahl des frommen Sinnes einer nun 
derſchollenen Zeit, als eine ſchaͤtzenswerthe Bewahrerin ber proteftan= 
tifchen Unterfcheidungslehren und als ein Mufter der ftillen Tugenden, 
die den Menfchen glüdlid machen, nod lange unter uns in Anfehn 
und Gedeihen erhalten. E. 
Brüderfhaften (religiöfe), find Gefellfhaften zu frommen 
Uebungen und wohlthätigen Zwecken, bie bas Beftreben, bie geiftlihen 
Orden nahzuahmen, fhon im Mittelalter häufig zufammenbradhte. 
Bom 12. bis in das 15. Jahrh. kannte man nichts Heiligeres und 
Verdienſtlicheres, als folhe Orden ftiften oder ihnen angehören. Laien, 
die Feine Kloftergetübbe ablegen wollten, fchloffen daher engere Ver⸗ 
bindungen, um neben ihrem Weltleben doch bei gewiſſen Gelegenheiten 
ald Religiofen zu erſcheinen; anfangs gewöhnlih ohne kirchliche Er- 
mädhtigung, weßhalb mehrere diefer Gefellihaften, die bie Anerten= 
nung der Kirche nicht erlangten oder nicht fuchten, den Charakter ei= 
nes Separatismus annahmen, ber fie in den Verdacht der Kegerei 
brachte, 3. B. die Beguinen und Begharben, bie Brüder u. 
Schweftern des freien Geiftes, die Apoftelbrüder, die 
Geißler oder Flagellanten und Kreuzbrüder (f. dieſe Art. 
and im Art. Orden die Franciskaner, deren dritter Orden ähnliche 
Erſcheinungen aufweißt). Die Kirche hat fie. längere ober kürzere Zeit 
geduldet, aber endlidy doch als Keger verfolgt und unterdbrüdt. Gelbftbie 
alten Baucorporationen oder Brüderfhaften der Bauleute und 
Gewerken, von denen der Kreimaurerorden feinen Urſprung herleitet, 
ließen bisweilen Zunftgeheimniffe errathen, deren religidfer Gehalt auf 
eine eigenthümliche, in den Augen der Kirche verfängliche Gnofts und 
Symbolik hindeutete (f. Sreimaurer). Anders verhält es ſich mit 
der unter Firchlicher Aufficht entfiandenen oder. doch von der Kirche be- 
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feätigten frommen Bruͤderſchaften, die keine Geheimniffe, fordern an— 
erkannt löblihe Zwecke theils zu ber wegen Mangel an Polizei= und 
Armenanftalten nöthigen Aushülfe der Reifenden, Schutzloſen, Be: 
drängten, Kranken und Berlaffenen, theild zur Befriedigung eigner 
Buß: und Andbahtsbebürfniffe hatten. Won biefer Art waren bie 
Brüdenbrüber (fratres pontifices), welche vom 13. bis in das 
15. Jahrh. im füdlihen Frankreich blühten, Brüden, Fähren, Hofpize 
und befre Wege anlegten und unterhielten, über die Sicherheit ber 
Geerfiraßen wadten, und durch Almofen und Schenkungen bedeutende 
Reichthümer erlangten, die, nachdem biefer aus Rittern, Mönden 
und Arbeitern zufammengefeste Orden unter üppigen Großmeijtern 
feiner erften Beftimmung ungetreu und von Pius II. aufgehoben wors 
ben war, ben Sohannitern zufielen; ferner die ihnen ähnlichen Ritter 
und Gefellen der h. Hermandad (f. d. Art.) in Spanien, die Famis 
liaren und Kreuzträger im Dienfte der fpanifhen Inquifition 
db. Art. Snquifition), die Kalandsbruͤder in Deutichland 
f..d. Art.) u. a. m, Die Beftimmung, Kranke und Gefangne zu be— 
jucdhen, Almofen zu fammeln und auszutheilen, Miffethäter zu tröften 
und auf den Richtplatz zu begleiten, Zodte zu begraben und für Hinges 
richtete oder aufgefundene Leichen Seelenmefjen zu veranftalten, wähls 
ten fi) bie Xlerianex (nad dem h. Alerius, ihrem Schußheiligen), 
welche zu Anfang des 14. Jahrh. in den Niederlanden meift aus ben 
unteren Volksklaſſen entftanden, mit einem weiblihen Zweige, ben 
fhwarzen Schweftern, vermehrt, fi bis in dieRheinlande ver: 
breiteten und, obwohl Laien, Häufer hatten und unter geiftliher Fühs 
zung zwei Provinzen ihres Ordens bildeten, übrigens nad) ihren ſchlech⸗ 
ten —* Celliten oder Cellbruͤder, wegen ihrer leiſen 
Klaggefänge (Lullen) bei Beerdigungen Lollharden oder Noll: 
brüder, wegen ihrer Mäßigkeit Matemang genannt wurden, und 
in Antwerpen, Utrecht und Cöln in den noch jest beftehenden Brüder: 
ſchaften zur Leichenbeftattung fortleben; die Brüber des Todes 
vom Drben bes h. Einſiedlers Paul, die 1620 zu Rouen geitiftet, 
ſchwarz wie die Alerianer gekleidet und durch einen Eodtenkopf auf dent 
Skapulier ausgezeichnet waren, aber von Urban VIII. ſchon wieder 
unterbrücdt wurden; und jene Unzahl von Büßern, d. h. Bruͤderſchaf⸗ 
ten, bie dergleichen Liebesbienfte als Bußübungen verrichten, in ben 
Hauptftädten Italiens (in Rom allein über 100) noch beftehen und 
Laien von allen Ständen, auch vom hödyften Adel, in ſich vereinigen. 
Da gibt es noch jest graue (alte Erzbruͤderſchaft von der Kirchen: 
—— St. Lucia in Rom ſchon 1254, in Frankreich unter Hein— 
ri IH.), ſchwarze (Erzbruͤderſchaften der Barmherzigkeit und des 
Zobes), rothe, blaue, grüne, violette Büßer, von jeber 
Farbe der Kutte mehrere, die ſich durch abftechende Karben des Gür- 
tels ober Manteld vom einander unterſcheiden; aud hat jebe dieſer 
Brüderfhaften ihr eigenes Schild mit kirchlichen Symbolen oder ben 
Bilde ihres Schugheiligen auf der Schulter. Gleich find fie einander 
in dem Schnitte ihrer Kleidung, die aus einer Kutte und dem Buß: 
fact befteht, der Kopf und Schultern verhüllt, und nur zwei Löcher 
für die Augen hat, daher fie in diefer Vermummung unerkannt blei— 
ben. Die Erzbrüderfhaften find durch ihre Privilegien von den uͤbri— 
en; die von ihnen abftammen, ausgezeichnet; geiftliche und weltliche 
brigteiten begünftigen fie, da ihre Thätigkeit mande Lüde in den 
Öffentlichen Wohlfahrtsanftalten ausfüllt und oft wahrem Beburfnip, 
wie duch Ausftattung armer Mädchen, durch Belehrung ber Buhle— 
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rinnen, durch Sorgfalt für fhuglofe Fremde und Eiende abhilft. (S. 
Zagebud einer Reife nah Italien von’ Elife don der Rede. 2ter 
Theil. Berlin 1816). Unter die ehrwürdigften Gefellfchaften diefer 
Art gehört die vom h. Philipp von Neri 1548 zu Rom geftiftete Bruͤ— 
derfchaft der h. Dreieinigkeit zur Aufnahme der Pilger und Gene: 
fenen aus den Hofpitälern, die 1645 zu Paris geftifteten Brübderz 
haften der Schufter und Schneider zur religidfen Belehrung unwifs 
fender Lehrlinge und Gefellen diefer Handwerke, die 1678 ebendafelbft 
vom Minimen P. Barre gegründeten Brüder und Gchweftern der 
chriftlihen Schulen des Iefuskindes, die Freifhulen für arme Kinder 
unterhalten und um die vernadjläffigte Jugend in Frankreich "größe 
Berdienfte haben, aud) dem Erziehungshaufe der Maintenon zu St. 
Eyr Lehrerinnen gaben. Dieſe Brüderfhaft, die nach Art: der geift- 
lichen Orden lebt, und von einigen Obern regiert wird, erhielt ſich 
während ber Revolution und wird jest wieder aufgemuntert, jasim 
den Lancafterianismus eingeweiht. Die neuften, feit der Ruͤckkehr der 
Bourbonen von ſogenannten Miſſionsprieſtern in Frankreich geſtifteten 
Bruͤderſchaften, 3. B. die 1815 geſtiftete Genoſfenſchaft zum b. ges 
fusherzen zu Tours, verbergen unter dem Schleier der Religion po⸗ 
litiſche Zwede, ftehen unter der Leitung anticonftitutioneller Geiftlis 
hen, und maden mit den Ultra’s Partei (Consenr Europ6en 1817. 
Vol. II.). Nicht zu verwechfeln find mit den Brüderfhaften die Or⸗ 
ben der barmherzigen Brüder und Schweftern, deren Hofpitäler zur 
Aufnahme der Kranken durch den Ertrag der Almofen, die fie eins 
fammeln, in ben bedeutendften Städten der katholiſchen Chriſtenheit 
entſtehen. Dieſe Barmherzigen ſtiftete 1540 Johann von Gott in 
Spanien, gab ihnen ſchwarze Kleidung und die Verfaſſung eines Bet⸗ 
telordens. Sie leiſten alle Moͤnchsgeluͤbde und ſtehen in Europa, wo 
man fie faſt überall findet, unter einem gemeinſchaftlichen General. 
Die außer Europa verbundenen Barmberzigen haben braune Kutten 
und ihren befondern General in Amerika, Die barmberzigen Schwes 
ftern beftehen aus mehreren von einander unabhängigen Genoffenfchafs 
ten, und haben unter andern das große Hötel-Dieu zu Paris inne, 
Beide Orden wurden, wo fie ihrer erften Bellimmung treu blieben, 
bis jest erhalten, Ba: 
Brühl (Deinrih Graf von), Minifter Augufts III., Königs 
don Polen und Churfürften von Sadıfen, war 1706 in Thüringen ges 
boren. Sein Vater, fachfen = weißenfelfifcher geheimer Rath, war'un: 
begütert und außer Stand, feine fünf Kinder auszuftätten. Heinrich 
trat daher als Page in die Dienfte der Herzogin Eliſabeth. Sein hei: 
teres Wefen und die Anmuth feiner Unterhaltumg und Sitten: gewan— 
nen ihm die Gunft diefer Fürftin und bald darauf auch Augufts ILL, 
deffen Liebling er ward. In der Folge ernannte ihn der König zum 
Kammerheren, und ließ fich von ihm auf allen Reifen bealeiten, Brühl 
benugte die Gnade feines Herrn zu feinem Bortheil, und hatte bereits 
mehrere wichtige Aemter erlangt, ald der König am L. Sebr. 1733 
zu Warſchau ftarb. Fest Fam es daraufan, aud das Wohlwollen des 
Nachfolgers zu gewinnen. Durch ein einenes Glü war die polnische 
Krone famt ben übrigen Reichskleinodien der Obhut Bruͤhls anver: 
traut; ohne Säumen reifete er nad) Dresden ‚."überbrachte fie dem 
neuen Churfürften, Auguft 111., und war ſehr thätig, ihm den Thron 
zu ſichern. Seitdem hörte das Gluͤck nicht auf, den Grafen zu begün: 
ffigen, und er felbft verftand meiſterhaft, daſſelbe ſich unterzuorbnen. 
Klug und gewandt beherrſchte er feinen Herth zugleich entfernte er 
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Alle, die es hätten verfuchen .Eönnen, ein gleiches Anfehn um einen 
gleichen Preis zu erfaufen. Auguft III. hatte feine Gunft dem Gra: 
fen Sulkowsky geſchenkt; Brühl, "der ſich noch nicht mädjtig genug 
glaubte, um ihn zu verdrängen, ward der Freund feines Nebenbuhlers, 
und theilte das Miniflerium, mit ihm. Inzwiſchen vermählte er fi 
mit der Gräfin Kollowrath, einer Favorite der Königin, und fo gelang 
eö ihm, durch die Konigin zu bewirken, daß Sulkowsky entfernt ward, 
Jetzt befand er allein ſich im Vertrauen Augufts, und .mit bewunderns⸗ 
wuͤrdiger Sorgfalt und Geſchicklichkeit war er unabläffig bemüht, Alle 
von dem. Könige abzuhalten, die fi ihm nähern wollten. Kein Lakai 
trat ohne Brühls Genehmigung in des Königs Dienfte; begab fich ders 
felbe in die Kapelle, fo. wurden zuvor alle Wege von Zuſchauern und 
Begegnenden frei gemacht. . Anguft verlangte von feinem Minifter ei: 
nen glänzenden Aufwand, und Brühl erfüllte diefen Wunfch feines Ges: 
bieters im weiteften Umfange. Er hielt zweihundert Domeſtiken, unb 
bezahlte feine Garde befjer ald der König; feine Zafel war die Eöft: 
lichſte und feine Garberobe bie glänzendfte. „Brühl, fagt Friedrich 
II, „war der Mann diefes Jahrhunderts, der die meiften Kleider, 
Ubren, Spitzen, Stiefel, Schuhe und Pantoffein hatte. Gäfar würde 
ihn zu jenen fchön frifirten und parfumirten Köpfen gezählt ‚haben, 
bie er nicht fuͤrchtete.“ Auguft III, war nicht Eäfar, und Brühl galt 
Alles bei diefem ſchwachen Regenten. Nie wurde ein Fürft fElavifcher 
bedient; immer befand fih Brühl in feinem Gefolge, ganze Tage in 
feiner Nähe, ohne ein Wort zu fprehen, während ber gefchäftslofe 
Fürft rauchend umherfchlenderte und die Augen auf ihn warf, . ohne 
ihn zu fehen. ‚Brühl, habe ich Geld?” — „Sa, Sire.“ —. Das 
war bejtändig feine Antwort. Aber um diefe Antwort geben zu Fön: 
nen, mwurben bie Kaffen erſchoͤpft und das Land: mit Schulden bela= 
fiet. Dagegen hatte man das Heer vermindert, und als ber fiebens 
jährige Krieg ausbrach, hatte Sachſen nur 17,000. Mann ſchlecht ges 
sogener Soldaten, bie fih aus Mangel bei Pirna ergeben mußten. 
Unterdbeß war Brühl mit dem Könige nad Polen geflüchtet. Man 
hatte bie Gemählde und Porcellane gerettet, und dafür die Staats: 
archive dem Sieger überlaffen. Nicht minder eitel. als herrſchſuͤchtig 
hatte fih Brühl für einen Abkoͤmmling des Grafen Brühl, Woimos 
den von Pofen, erklären laffen. Die Kaiferin Elifabeth hatte ihm 
ben St. Andreasorden verliehen, und Carl VI. ihn zum Reichsgrafen 
erhoben. Nach bem Tode der Königin, in. der ihm.eine erbitterte 
Feindin ftarb, ſchenkte ihm der König bie ganze Apanage berfelben, 
um ihn für die in Sachſen erlittenen Verlufte zu entfchädigen. Aus 
auft war faum in Dresden wieder angefommen, als er am 5. Oct. 
1763 ftarb. Schon am 28. beffelben Monats folgte ihm Brühl, der 
bereits feit einiger Zeit gegen feine Erfchöpfung angefämpft hatte, 
um bie Pflichten eines Günftlingse unausgefest zu erfüllen. Prinz 
Zaver, der ihn perſoͤnlich haßte, Tief, als Adminiftrator von Sachſen, 
die Brüblfhen Güter mit Beſchlag belegen, und: eine Unterſuchung 
verbängen, bie jebod damit endigte, daß Brühls gefammtes Vermoͤ— 
gen auf feine Nadhfommen überging; und wirklich ſcheint er feine 
anfehbnlihen Reihthümer mehr ber übergroßen Freigebigfeit feines 
Fürften, als unerlaubten Mitteln verbankt zu haben; auch ift es rüb: 
mend anzuerkennen, daß er mit. feiner Pradıtliebe und feinem Auf: 
wande den Künften und Wiſſenſchaften wefentlihe Vortheile gewährt 
bat: Seine Bibliotbef, an welder einft Heyne als Bibliothekar an⸗ 
geſtellt war, kaufte ber Churfürft für 50,000 Thaler. — Bon feis 
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nen vier Söhnen erwähnen wir hier vorzugsweife den Afteften: 
Friedrich Aloyſius. Er wurde 1739 zu Dresden gebo: 
ren und genoß, wie alle feine Brüder, einer trefflichen Erziehung, 
Die Mutter, eine hoͤchſt würdige, einfihtsvolle und geiftreiche Frau, 
erzog ihre Kinder mit möglidfter Sorgfalt, und bewies dabei eben 
fo viel Klugheit, als eine ihrem Geſchlechte fonft nicht gewöhnliche 
Strenge. Brühl ftudirte in Leipzig und Leyden, und warb bereits 
in feinem 19. Jahre: polnifcher Kron- Generalfeldzeugmeifter. Nach—⸗ 
dem er Europa burchreifet hatte, wohnte er im fiebenjährigen Kriege 
einigen Feldzügen der Defterreicher bei. Nach dem Tode Auguft III; 
verlor er feine Aemter in Polen und Sachſen. Jedoch föhnte er fi 
mit Stanislaus aus, und erhielt einige derfelben zurüd. Sein Pieb: 
lingsaufenthalt war Pförten in der Niederlaufig; wo er in ftiller Ab: 
gezogenheit für die Wiffenfchaften und feine Freunde lebte, Bei eis 
nem Befudye, den er feinem Bruder Carl in Berlin machte, ftarb er 
dafelbft 1793... Natur und Studium hatten ihn zu einem Ideale ei— 
nes gebildeten Weltmannes erhoben. Er war einer ber ſchoͤnſten 
Männer, und beſaß dabei eine bewundernswürdige Leibesftärfe. Die 
meiften europäifchen Sprachen ſchrieb und fprady er mit Grazie und 
‚Ausdrud. Von feinen Einfihten in die ſchoͤne Literatur und Schaus 
ſpielkunſt, zeugen feine fchriftftelerifchen Arbeiten. Auf dem Baffon 
war er Birtuofe, und fpielte außerdem faft alle Snftrumente. Er 
zeichnete und mahlte mit Gefchmad und Einfiht. In den mathemas 
tiſchen Wiffenfhaften hatte er ſich die ausgezeichnetften Kenntniffe ers 
worben, bejonders in der Artillerie und der damit verbundenen Luft: 
feuerwerkerei. Um ſich von der erften genaue Kenntnig zu verfchaffen, 
arbeitete er zu Augsburg faft ein ganzes Jahr unerkannt in der 
Stüdgießerei. Seine Thätigkeit war außerorbentlih. Dabei Lebte 
er aͤußerſt mäßig, eine Tugend, bie fih bei Charakteren feiner Art 
hoͤchſt ſelten findet. Eine fonderbare Gewalt hatte er über den Schlaf; 
mehrere Nächte konnte er ihn ganz entbehren und dagegen wieder in 
Borrath ſchlafen. Die Kunft der Unterhaltung war fein pe 
Seine Schaufpiele, bie eine Zeit lang mit Beifall auf den deutſchen 
Bühnen gefehen wurden, find in fünf Theilen erfchienen (1785 bis 
1790), Eins ber beften Stüde darunter ift die Brandichagung, ber 
eine wahre Anekdote aus dem fiebenjährigen Kriege zum Grunde liegt. 
Auch überfeste er Meißner Alcibiades ing Branzöfifche. N 
Brühl (E, F. Moriz, Graf von), geb. zu Pförten in der Nie— 
berlaufig 1772, Generalintendant ber koͤnigl. Schaufpiele in Berlin, 
Seine geiftreihe Mutter (Gemahlin des Grafen Moris, jüngften Soh⸗ 
nes des Grafen Heinrih v. Brühl ſſ. vorft. Art.) geb. Schleierweber 
1756 und geft. 1816), welche der Erziehung ihres Sohnes bie hoͤchſte 
Sorgfalt widmete, befaß große Zalente für Gefang und Muſik fo: 
wohl, ala für theatralifche Darftellung 5 fein oben genannter Oheim 
war Theaterdichter und eben fo leidenfchaftlicher als glüdticher 
Schaufpieler in ernften und edeln Charakteren; fein Vater felbft bes 
faß ein entfchiedenes Talent für Darftellung komiſcher Rollen, und 
fo war der junge Graf von Kindheit auf Zenge und felbft Theilneh⸗ 
mer. mufitalifcher und. theatralifcher Kunftübungen im Kreife feiner 
eigenen Familie, welche von geiftreichen Perfonen, 3. B. Meißner, 
Naumann u. a. ſtets umgeben war, und in Pförten und Seifersdorf 
Drivattheater hielt, auf welchen der berühmte Reinede, deſſen Gat: 
tin, und der nicht minder gefchägte Scaufpieldivector Brandes mit: 
wirtend auftraten. 1785 begleitete der junge Graf feine Aeltern auf 
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einer Reife nad Weimar, und betrat ben Zauberfreis, welchen bort 
Männer wie Wieland, Herder, Göthe u. a. um die geiftreichfte Für: 
fin ihrer Zeit, die Herzogin Amalie, bildeten. So ward fein Geift 
immer enger an die fchönen Künfte und Wiffenfchaften gezogen, und 
obſchon er in Bezug auf eine Beftimmung im ftaatsnefelfchaftlichen 
Leben fih für das Studium ber Forftwiffenfchaften entfchieden hatte, 
biieben fie body immer feine Lieblingsneigung. Im 18. Jahre wurde 
er im Preußiſchen, wo fein Vater die Stelle eines Oberften und 
BauzIntendanten bekleidete, als Jagdjunker angeftellt, und 

fand in Berlin Gelegenheit, in der Zeichenkunſt und in der Muſik uns 
ter Gexelli, Faſch und Thuͤrſchmidt Kenntniffe und Uebung zu erlane 
gen. Eine forftwiffenfhaftliche Reife durch Deutfchland‘ führte ihn in 
ber Zeit, wo Schillers Genius in Weimar waltete, zum zweiten Male 
dahin; er hielt fi ein Jahr lang dort auf, genoß des Wohlwollens 
ber Herzogin und des täglichen Umganges mit den Genien ber'Künfte 
und Wiſſenſchaften, welche fie umgaben, und wurde Mitglied des ges 
feufhaftlihen Iheatervereing, in welchem er mehrere Male vor der 
Herzogin auftrat. Im diefer Periode ſchrieb Goͤthe Paläophron und 
Neoterpe, beftimmte die erfigenannte Rolle für ben jungen Grafen; 
und leitete fein Studium derjelben, wodurch feine Einfiht in dad 
Seſen der Kunft nothwendig fehr erweitert werden mußte. Mit dem 
Prinzen Heinrich von Preußen verlebte er einige Zahre zu Rheins: 
berg, in länblider Stille zwar, doch nicht geſchleden von der Thea: 
terkunft, da der Prinz eine franzöfifche Schaufpielergefellfehaft unter: 
hielt, durch welche der Graf die Eigenheiten der franzöfiihen Thea⸗ 
terpraris Eennen lernte, Nah dem Tode des Prinzen ward er an 
den Dof ber Königin, Mutter des jegigen Königs, berufen, wozu 
die Borliebe diefer Fürftin für Theater und Mufik die Veranlaffung 
gegeben hatte. Won jest an widmete der Graf diefen Künften und 
ihren Hülfswiffenfhaften ein ernſtliches Studium, und benuste jede 
elegenheit zur Erweiterung feiner Kenntnifje derfelben. Diefe Ges 
Iegenheiten mehrten fi, als ev 1813 dem Heer als Freiwilliger nach 
Frankreich folgte, Paris, feine Kunftfhäge und feine Theater fah, 
den König von Preußen hierauf nach. England begleitete, und auf 
ber Bühne von London bie Dichtungen des unfterblichen Shakfpeare 
in der ürſprache hörte. So vorbereitet ward ex 1814 an die Spibe 
ber Bühne von Berlin, einer Kunftanftalt für Schaufpiel, Oper und 
Ballet zugleich, ‚berufen, und arbeitet mit veger Thaͤtigkeit daran, die 
50 zu erfüllen, zu denen die Geſchichte feiner Kunftbildung 
berechtiget· Um bie Oper, für welche fein Vorgänger Iffland am 
zu wirken vermocht hatte, erwarb er fich bald ein in bie 

Augen fallendes Verdienſt. Minder ſchnell geht die Verbefferung des 
Schaufpiels von Gtatten, welcher das Verhängniß felbft ungünftig zu 
fein ſcheint. Iffland, der geniale Schaufpieler, war nicht mehr, und 
land, der Director, hatte durch übergroße Milde mancherlei aefell: 
ſchaftliche Gebrechen veranlaßt, die nicht mit Einem Mal zu heilen 
find. Der Tod raubte diefer Bühne bald darauf die unerfegliche Betü- 
mann, der allgemein beliebte Komiker Wurm mußte einer unerwiefes 
nen Jubenanklage wegen, Berlin verlaffen, und das Schaufpielhaus, 
mit einer Garderobe, deren fchönfter und correctefter Theil eine Gei: 
ftesihöpfung des jehigen Intendanten war, warb im Jul. 1817 ein 
Naub der Flammen. Er war es, ber einen Devrient anftellte, einem 
(lang verfannten) Lemm ben ihm gebührenden Rang und Wirkungss 
reis ammwies, die. Entwidelung der Anlagen einge Döring (jegt Stid)) 
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befoͤrderte, das in Göthers Schule gebildete Künftlerpaar Wolf nad 
Berlin 309, dem würdigen Repräfentanten des Hamlet, Herrn Wolf, 
bie Regie der Zragddie anvertraute, zuerft Galderon auf die Bühne 
brachte (f. d. bef. Art.), bie Marime von der Unantaftbarfeit des 
Rollenbefigers abfchaffte, den Einwirfungsverfuchen einer: pedantifchen 
Genfur beharrlich widerftand, und die bramatifhen Dichter in ein 
anftändigeres Verhältniß gegen die Bühne zu fesen ſuchte. Daß ber 
würdige Lenker diefer Anftalt mit Hinderniffen kämpft, hat felbft dies 
jenige ftrenge Kritik ‚nicht verfannt, welde in der Zeitung. fürıbie 
elegante Welt feit einigen-Sahren feine Kunftverwaltung regelmäßig 
von: Monat zu Monat begleitet3 und es ift fo unverkennbar als vers 
dienftlih, daß er diefelbe, wo es thunlich ift, nit unberüdfichtiget 
läßt. Er verwaltet fein Amt mit unzweifelhaftem Beftreven, die Kunft 
zu fördern, fo weit, die. Rraft Eines. Mannes, im Durdkreuzen: fo 
vieler oft gegen einander wirkender Kräfte und Zriebe, irgend zureis 
den mag, Uebrigens ift derfelbe feit 1814 mit einem Fräulein von 
Pourtales aus ber Schweiz vermählt und hat das Bürgerreht von 
Neufchatel erhalten, wo er im Befreiungstfrieg Militaircommandant 
war, ıdd 7. u a4 73 

Brumaire ber 18. (9. Nov. 1799). Einer der Haupttage in 
den Jahrbuͤchern der franzoͤſiſchen Revolution. An ihm ftürzte der 
damalige General Buonaparte das Directorium, fprengte den Rath 
der 500, auseinander und warb von dem Rathe der Alten zum erften 
Gonful ernannt. ©. db. Art. Buonaparte, Rapoleon und 
Frankreich. sr 

Brun (Charles Le), geboren zu Paris 1618, erfter Mahler des 
Königs, Director der. fönigl. Gobelinmanufacturen und der Mahler: 
und Bildhauerafademie, und fogenannter Fürft der Akademie von St. 
Lucas zuRom, Schon in feinem 3. Jahre zeichnete er mit Kohle und 
im zwölften mahlte er ein Portrait feines Großvaters, welches her⸗ 
nad) nicht für das fchlechtefte feiner Bildniffe erfannt worden if. Er 
wurde, Schäler des berühmten Vouet, und übertraf nit allein 
in kurzem alle feine Mitfchüler, fondern aud bald: feinen Leh— 
zer ſelbſt. Nachdem er von Rom, wohin ihn der König geſchickt 
und wo er unter Pouffins -liebevoller Leitung vornehmlich die Antike 
und Raphaels Werke ftudirt hatte, nah Paris zurüdgefehrt war, 
wurde er geadelt und zum Ritter des heil. Michaelsorden ernannt. 
Er befaß ein umfaffendes, zu Allem taugliches Genie, welches noch 
durch. ein anhaltendes Studium ber Geſchichte und der Gitten ber 
Völker ausgebildet worden war. Wenige Mahler haben das menſch⸗ 
liche Gemüth und die verfchiedenenRegungen, welche bie Leidenfchaften 
in demfelben entftehen laffen, beſſer gekannt als er. Seine Traites sur 
la physionomie und sur le caractere des passions beweifen, wie 
fehr er über diefen Gegenftand nahgedadht hat. Won Geiten der Ers 
findung erreichte er an Reihthum des Genies, an ber Zahl und Ber: 
fihiebenheit feiner Werke die größten Meifter, welche ihm voranges 
gangen waren.. Er. verband mit der Lebhafteften Einbildungstraft und 
der größten. Leichtigkeit im Arbeiten, die reiffte und ſicherſte Urtheilds 
kraft; er ftrebte nach der möglichften Gorrectheit, und zog felbft über 
die unbebeutendften Gegenftände das Altertum, Bücher oder Gelehrte 
zu Rathe. Die ſchwache Seite feiner Gemälde ift die Farbengebung, 
befonders im Nadten, an. welchem man jest faft überall die Unter 
Yage von Binnober oder Mennige burchfcheinen fieht, deren er fich be: 
biente, um die lebendige Fleiichfarbe Hervorzubringen, wie denn feinem 
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Colorit im Allgemeinen eine gewiſſe Eintönigkeit und Mangel an 
Kraft mit Recht, vorgeworfen wird. Gein jittliher Charakter ift, be: 
fonders in fünftlerifcher Hinſicht, nicht ohne Zadel. Kaum zum erften 
Mahler des Königs ernannt, wurde er auch ſchon ber defpotifchfte Ty⸗ 
rann aller Künftler feiner Zeit. Mahler, Bildhauer, ja felbft die 
Baumeifter, von ihm in Knchtichaft gehalten, büßten auf dieſe Weife 
notbwendig das Gefühl des Ruhms ein. Sie wurden mehr Schmeich⸗ 
ler, als Künftler, und daher tragen faſt alle Dentmähler der Kunft 
aus jener Zeit daffelbe Gepräge; nichts ift originell, in Allem ift die 
K g fihtbar. Le Brun ſtarb' 1690. Er hatte. eine zahlreiche 
Schule gebilbet. Seine vorzüglichiten Gemählde find: bie Schlachten 
e bes Großen; die buͤßende Magdalena; bie Kreuztragung; 
bie Freuzigung; der heilige Johannes auf der Inſel Pathmos u. ſ. w. 
© Baum Eharles Frangois Le), Herzog von Piacenza; unter Napo⸗ 
leon Reichs erzſchatzmeiſter von Frankreich. Er war Gecretair.von Mau: 
yeou umd gilt für den Verfalfer der Reden, welche diefer 1770 ibei 
Gelegenheit feines Streits mit den Parlamenten hielt. Er lebte 
hierauf in der Zurücgezogenheit, einzig mit der Erziehung feiner Ba: 
milie befchäftigt. Als Abgeordneter des dritten Standeg von Dourdan 
bei der Generalftändeverfammlung machte er ſich duch feine Mäpi: 
gung bemerklidh. Gr: wählte fid die Gegenſtaͤnde ber Polizei, der 
Sinonzen und der Staatsverwaltung zu feiner Bearbeitung, und wirkte 
mehrere biefelben betreffende Beſchluͤſſe aus. Nahdem er der Revolu: 
fionsregierung entgangen war, trat er in den Rath der Alten, wo 
er id denfelben Gegenftänden widmete. Die Revolution vom 18. 
Brumaire begünftigte er, ward Präfident der einftweiligen Commiſ⸗ 
fion des Raths und nachher dritter Gonful. 1803 wählte ihn bie 3. 
Klaffe des Inftituts zum Präfidenten. Napoleon, der in Le Brun 
ein feinen Abfichten fi anpaflendes Werkzeug Eennen gelernt hatte, 
erhob ihn 1804 zum Reichserzihasmeifter und übergab ihm das Ge: 
neralgsuvernement von Ligurien, weldes Le Brun 1806 ale franzoͤ⸗ 
ſiſches Departement organifirte. Später ernannte ihn Napoleon zum 
Serzog von Piacenza und endlich zum Generalgouverneur von Holland. 
Die Waffenerfolge der Verbündeten 1813 vertrieben ihn’ von diefer 
Stelle und den 6. April 1814 unterfchrieb er die Zuruͤckberufungs⸗ 
akte ber Bourbens. Den Monat darauf ward er al⸗ außerordentli⸗ 
her Eommiſſair des Königs in die 14. Militairdivifion nad Caen 
geſchickt, und im Juni deflelben Zahrs zum Pair ernannt. 1815 nahm 
er auch von Napoleon die Pairswürde an, verlor nah der Ruͤckkehr 
des Königs-feine Staatswürden und lebt jest von feinen Dotationen 
als unabhängiger Privatmann im Vatzrlande. 

Brund (Richard Franz Philipp), einer der gelehrteften Kriti: 
ter der neuern Zeit, war zu Straßburg 1729 geboren. Er ward bei 
ben Sefuiten zu Paris erzogen und machte unter ihrer Anleitung treff: 
lihe Fortſchritte in den Wiffenfchaften, vernadläfiigte aber. diefelben, 
als er unmittelbar darauf in das Gefchäftsleben trat. Erſt geraume 
Zeit nachher kehrte er zur Literatur zuruͤck. Er befand ſich als Kriegs: 
commiffair, während der Feldzüge in Hannover, zu Gießen in Win: 
terguarfieren, und wohnte zufällig hier bei einem Profeffor, der durch 
Rath und Beifpiel den Gefhmac für bie Wiffenfchaften in ihm wed: 
te und ihn zum Befen ber Kiaffiter leitete. Als Brund nad Straß⸗ 
burg zuruckgekommen war, widmete er alle Zeit, die er frei hatte, 
dem Studium des Griechiſchen, und befuchte in einem Alter von 30 
Jahren und mit einem Öffentlichen Amte bekleidet, die Vorlefungen 
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eines Profeſſors der griechiſchen Sprache bei der Univerſitaͤt. Der 
Eifer, der ihm zu dieſem muͤhſamen Studium Muth gemacht hatte, 
ſtieg durch das Vergnuͤgen, die Schwierigkeiten uͤberwunden zu haben 
und erweckte in ihm die Ueberzeugung, daß alle die Nachlaͤſſigkeiten, 
die er in den griechiſchen Dichtern bemerkte und zu bemerken glaubte, 
nur Nac)läffigkeiten der Abfchreiber feien. In diefer feften Meinung 
änderte er, was ihm mißfällig und anftößig war, warf die Orbnung 
der Verſe um, und erlaubte fid) Freiheiten, welche die Kritik durch⸗ 
aus verwerfen muß. Diefer Wuth zu ändern überließ er ſich zu fehr, 
befonders in, den Randgloffen feiner Bücher und in ben zahlreichen 
Abfchriften, die er mehr zu feinem Vergnügen, als zum Gebrauche 
von ben: griedhifchen Dichtern machte; diefe Willkür ift aud) in feinen 
Ausgaben fo fihtbar, daß fie nur einen fehr vorfidtigen Gebrauch 
ſelbſt der beften, erlaubt. Dennoch ift es nicht zu verkennen, d 
Brund ‚der griehifchen Literatur von mwefentlidem Nugen gewefen, 
und daß, feit dem Wiedererwacen der Wiffenfchaften, wenige Gelehrte 
fo Eräftig ihre Kortfchritte gefördert haben. Bewundern muß man, 
wie Vieles und Wichtiges er in einem Zeitraum von zwanzig Jahren 
geleiftet hat. Auch auf die römifchen Dichter wandte er feinen Fleiß, 
und beforate eine [häsbare Ausgabe des Virgil. Won feinen griechi« 
ſchen Ausgaben nennen wir die Analeften, den Apollonius Rhodius, 
den Ariſtophanes und fein Meifterwerk, den Sophokles, für ben ihm 
der König einen Jahrgehalt von 2000 Franken bewilligte. Für die 
3weibrüder übernahm er eine Revifion des Plautus. Um biefe Bett 
unterbrach die franzöfifche Revolution feine Studien. Mit Feuer er: 
griff er die neuen Ideen, und war eins der erſten Mitglieber der 
Voiksgeſellſchaft in Straßburg, ohne ſich jedody von ben Grundfägen 
einer anftändigen Mäßigung zu entfernen. Dies beweifet der Um⸗ 
ftand, daß er während der Schredenszeit zu Befangsn verhaftet war, 
und erft nad; Robespierre’s Tode feine Freiheit wieder erlangte, 1791 
nöthigten ihn feine dkonomiſchen Verhältniffe, einen Theil feiner Bi⸗ 
bliothef zu verkaufen, und 1801 mußte er nochmals zu diefem Huͤlfs⸗ 
mittel feine Zuflucht nehmen, welches für ihn fehr bitter war, da er 
feine Bücher leidenfchaftlich liebte, und bei feinen vormals glänzenden 
Bermögensumftänden eine koͤſtliche Bibliothek gefammelt hatte, Wenn 
man ihm von einen Autor ſprach, den er befeffen hatte, traten ihm 
bie Thraͤnen in die Augen. Seit jener Zeit wurben ihm bie griechis 
ſchen Studien verhaßtz dagegen beforgte er noch eine Ausgabe des 
Zerenz, und hatte den Plautus zum Drude fertig, Le ſtarb. 
Viele feiner nachgelaſſenen Papiere ſind auf der pariſer Bibliothek. 
Brundufium (jetzt Brindiſi), eine berühmte alte Stadt in 
Unteritafien am abriatifchen Meere, deren Hafen zu ber Römerzeit eis 
ner ber befuchteften war, weil man von da gewöhnlich nad) Griechen: 
Yand und Afien überfuhr, daher aud die appifche Heerftraße dahin 
führte. Auch von Conftantinopel nad) Rom / durd die albanifchemas 
sebonifchen Gebirge ging der nädfte Weg über Brindift, außerdem bas 
durch bekannt, daß Virgil hier farb. Jetzt zäplt fie 5900 Einw., 
im 12. Jahrh. 60,000. 
Brune (G. M. A.), Reihsmarfhall, Sohn eines Advokaten 
zu Brives Ia Gaillarde, Fam jung nady Paris. Beim Ausbruche der 
Revolution war er Buchdruder und Schriftfteller, und hatte fidy ſchon 
durch einige Werkchen bekannt gemadt. Er: widmete fi nunmehr 
der Politik, war Mitglied von dem Klub der Eordeliers, ſtand in 
Verbindung mit Danton, fpiclte in den verſchiedenen Stürmen jener 


’w 


nötet ahn A A 


Brune (8. M. %.) 77 


Zeit eine thätige Rolle, und warb in Folge der Begebenheiten auf 
dem Marsfelde (im Juli 1791) verhaftet. Bis zum 10. Aug. 1792 
befchäftigte ihn die Herausgabe eines Tageblattö, dann ging er ale 
Eivilcommiffaie nad Belgien. 1793 kam er nah Paris zurüd, trat 
in Militairdienfte und befand fidy bei der Revolutiongarmee in der 
Gironde. Den 10. Oct. 1795 half er Barras die Jacobiner zurüd 
treiben, welche bas Lager von Grenelle angegriffen hatten. Bald 
nachher warb er als WBrigadegeneral bei ber italienifchen Armee ans 
geftellt, und befand fi im Ian. 1797 bei dem Angriffe auf Verona. 
Er zeichnete fi hier und nachgehends in der Schlacht bei Arcole aug, 
und erhielt bei biefer Gelegenheit das öffentlidhe Lob des Generals 
Buonaparte. Als das Directorium der Schweiz den Krieg erklärte, 
erhielt-Brune den Oberbefehl des zum Angriff beftimmten Heers, 
drang (Ian. 1798) ohne großen Widerftand ein, und bewirkte eine 
neue Drganifation des Landes. 1799 übernahm er den Oberbefehl 
in Solland, ſchlug die Engländer in Nordholland (19. Sept.) bei 
Birghen, und nad einigen alidern glüdlichen Gefechten nöthigte er 
den Herzog von York zu der Uebereinkunft von Alkmaar (18. Oct.), 
zufolge welcher die vereinigten Engländer und Ruſſen Nordholland 
zäumen mußten. Im Januar 1800 wurde er in ben Staatsraͤth be: 
zufen; barauf kam er an die Epise ber Weftarmee. Die Beruhis 
ung ber durch Bürgerkrieg zerrütteten Provinzen war größtentheils 
ein Werk. Den 13. Aug. ward er zum Obergeneral der italienifchen 
Armee ernannt; gegen ‚Ende Decemb. ließ er feine Truppen über ben 
Mincio gehen, und ſchlug die Defterreicher zurüd. Den 8.Zan. 1801 
sing er über bie Etſch, befeste Vicenza und Roveredo, und ſchloß 
(16. Ian.) zu Trevifo auch mit dem dfterreichifchen General Belle: 
garbde einen Waffenftillftand, durd welchen verfchiedene fefte Pläse in 
Italien den franzöf. Truppen eingeräumt wurden. Als ihn gegen 
Ende Rovembers 1802 der Friede in den Staatsrath zurüdrief, legte 
er bem gefesgebenden Körper den Friedensfhluß mit dem neapolita= 
niſchen Hofe zur Beftätigung vor. Im folgenden Jahre warb er zum 
Ambaffadeur bei ber Pforte ernannt, und ging nad) Gonftantinopel ab. 
Er fiegte daſelbſt anfangs über die englifhe Partei, und empfing von 
dem ottomanifshen Minifterium die größten Ehrenbezeugungen; als 
ſich aber neue Spaltungen zwifchen den beiden Mächten erhoben, ver: 
ließ er die Türkei. Er war in feiner Abwefenheit, 19. Mai 1804, 
um Reichsmarſchall ernannt worden. Zu Ende des 3.1806 ernannte 
ihn Napoleon zum Generalgouverneur der Banfeftädte, und bald dar— 
auf Anführer ber Zruppen in Schwedifch: Pommern gegen den 
König von Schweden. Diefer Monardy lud den Marfchall zu einer 
perfönlihen Zufammenkunft ein, in welder er ihn aufforderte, ſich 
für die Sache Ludwigs XVIIT., feines rechtmäßigen Deren, zu er— 
Mären. Brune lehnte zwar jeden Antrag ab; dennody mochte er ſich 
durch einige Aeußerungen in biefer Unterredung, oder durch Beguͤn— 
figung des englifhen Scleihhandels in Hamburg, Napoleons Un: 
gunft zugezogen haben; genug, er war) von feinem Poften abgerufen, 
und blieb bis zu deſſen Sturz ohne Anftellung. Nach der Revolution 
von 1814 erkannte er Ludwig XVIII. an, und erhielt das Ludwigs: 
freuz, warb aber nicht angeftellt. Dies machte, daß er ſich zur Par: 
tei der Mißvergnügten neigte, und bei Napoleons Rüdkehr ſich ſo— 
lei für ihm erklärte. Er bekam den Oberbefehl eines Beobachtungs⸗ 
4 im fſuͤdlichen Frankreich, und ward zum Pair ernannt. Als ſich 
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die Umftände wieder verändert hatten, zögerte er lange, ehe er Zous 
Ion, das er befest hielt, Ludwigs XVIII. Truppen übergab, und feine 
Unterwerfung dem Könige einfandte. Diefer Umſtand und- bie in feis 
nem Commando ausgeübte Strenge mochten wohl die Volkswuth ges 
gen ihn gereizthaben. Als er fih von Zoulon nad Paris begab, 
ward er in Avignon von dem koͤniglich gefinnten Volke erkannt, das 
fi fogleih vor dem Wirthshaufe, wo er abgeftiegen war, zufammene 
zottete. Noch mehr wurden die fhon erhigten Köpfe aufgeregt, da 
fi) das Gerüdht unter ihnen verbreitete, Brune fei der eigentliche 
Mörder der unglücklichen Prinzeffin Camballe (f. d. Art.). Doch 
kam es nicht zu Thätlichkeiten und man ließ den Marihall ruhig 
wieder abfahren. Kaum aber hatte der Wagen die Stadt verlaffen, 
als ein Haufen des Gejindels welches gefolgt war, ihn anhielt, und 
den Poftillon zwang, nad dem Gafthofe zurücdzufahren. Als ber 
Marſchall ausgeftiegen war, und ſich, die Folgen diefes Vorfall er— 
wartend, mit feinen zwei Adjutanten in fein voriges Zimmer begeben 
hatte, wurden die Thüren des Haufes verfchloffen. Die Zahl ber 
blutgierigen Empörer hatte ji indeß nod bedeutend vermehrt, und 
mit großem Geſchrei foderte man den Zod des Marihalls. Umſonſt 
vertheidigten ihn der Praͤfect und der Maire, da keine Truppen in 
der Stadt waren, perfönlid und mit Gefahr ihres Lebens 44 Stun 
den lang. Die Thüre ward endlich gefptengt, ein Haufen Mörder 
drang in bas Zimmer, und der-Unglüdliche fiel, von mehreren Pifto- 
Lenfhüffen getroffen, nach einigen nuglofen Berfuchen fi zu vertheis 
digen und zu rechtfertigen. Sein Leichnam ward auf eine barbarifche 
Weiſe gemißhandelt, von dem Gafthofe bis zur Rhonebrüde gefchleift 
und endlidh in den Fluß geftürzt. Die beiden Adjutanten entfamen 
wie dur ein Wunder, während das Volk an die Rhoͤne gezogen war. 

Brunehold, Brunidild, Gemahlin Sieaberts I., Königs 
von Auftrafien feit 568, eine weitgothifhe Prinzeffin, voll Verſtand, 
unternehmenden Geiftes, heroifher Entfchloffenheit und tiefer Staats— 
wiffenfhaft; aber von einem Charakter, der Alles dem Ehrgeize und 
der ungezähmten Herrfchbegierde aufopferte. Sie verleitete ihren Ges 
mahl zu einem Kriege gegen feinen Bruder Chilperich, u. als er (575) 
darin ermordet worben war, lebte und wüthete fie fort bis zum Jahre 
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und als eine Mörderin von zehn Königen und Eöniglichen Prinzen zum 
ſchrecklichſten Tode verdammte. ©. d. Art. Fredegonde. 


Brunelleſchi (Filippo), wurde 1377 zu Florenz geboren. Er 
fühlte fich früh zu den ſchoͤnen Künften hingezogen, und widmete fi 
unter andern dem Studium der Werke des Dante, der Zeichenkunft, 
der Bildhauerfunft, der Phyſik, der Mechanik und der Perfpective, 
deren fämmtlidye Regeln kaum befannt waren. Er formte verfchies 
dene Figuren, und erfand fehr finnreiche Maſchinen. Doch wibmete er 
fih der Baukunſt vorzugsweife. Er lernte die Zeichenfunft, um feine 
architektoniſchen Plane felbft machen, die Bildhauerei, um jene damit 
ausfhmüden, und die Mechanic, um über die Maffen berfelben gebie- 
ten zu koͤnnen; fo wie er auch Mathematit und Geometrie aus dem 
Grunde ftudirte. Man behauptet auch, daß er die perfpectivifchhen An— 
fihten der vornehmften Denkmähler von Florenz zeichnete; eine Kun 
die damals nody in Erftaunen feste. Alle diefe verfchiebenartigen 
Kenntniffe festen ihn in den Stand, Fühne und gewagte Arbeiten zu 
übernehmen, und verfchafften ihm den Namen eines Wiederherftellers 
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der Baukunſt. Zuerſt zeigte er ſich als Bildhauer, welches Talent 
er feinem innigen Verhaͤltniſſe mit Donatello verdankte, der damals ’ 
freilich noch fehr jung, aber ſchon fehr geſchickt war. Beide gingen 
nad) Rom, und hier faßte Brunellefchi die Idee, die Baukunſt nad) 
den Grundfägen der Griehen und Römer neu umzufchaffen. Als 1407 
die Baumeifter fid, zu Florenz verfammelt hatten, um über ben Bau 
der Kuppel bes dortigen Doms zu berathichlagen, fand auch Brunel: 
leſchi fi ein, fand aber wenig Gehör und ging wieder nad Rom zu: 
rüd. Inzwiſchen thaten die Künftler, nachdem fie vergebens ihre Ta⸗ 
Iente und Hülfsmittel erfhöpft hatten, Verzicht auf eine Unterneh: 
mung, welde ihre Kräfte bei weitem überftieg. Man war gezwuns 
gen, zu Brunellefhi feine Zuflucht zu nehmen, welcher erklärte, daß 
er den Dom mit einem Gewölbe bedecken wolle, das durch feine ei- 
gene Schwere und einzig durch die Stärke des Zufammenhanges fei: 
ner einzeinen Theile ſich ſchwebend erhalten folle. Diefe Behauptung 
ſchien allen Baumeiftern und Kunftverftändigen fo fonderbar, daß man 
deren Urheber für wahnfinnig hielt, -und ihn mit Gewalt aus ber 
Berfammlung entfernte. Da jedody alle andern gemadhten Plane den 
Wünfhen und der Erwartung der Magiftratöperfonen eben fo wenig 
entfprachen , fo rief man Brunellefhi von neuem zurüd, und forderte 
ihn auf, feinen Plan und die Art und Weife, wie er ihn auszufüh- 
ren gebächte, vorzuzeigen. Dieß fchlug er aus, baute aber zwei Eleine 
Gapellen nad, feinem neuen Syſteme, worauf ihm der Bau der Kup: 
pel förmlich übertragen wurde. Da er während deſſelben bemerkt 
batte, baß, je weiter der Bau fortfchritt, immer mehr Zeit verloren 
ging, fo kam er auf den Gedanken, auf dem Gewölbe der Kirche felbft Eleine 
Wirthshäufer anzulegen, und fomit ben Arbeitern bie Beit des Hinauf: u, 
Herunterfteigens zu erfparen. Auf biefe Weife gelang es ihm, einzig 
von feinem Genie geleitet, unter ben Beifallsbezeigungen feiner Beitge- 
noffen, und zur Ehre feines Baterlandes, jene berühmte Kuppel, die 
eine von ben Fühnften Schöpfungen des menfchlichen Geiftes ift, zu 
vollenden. Aber er follte die Vollendung feines Werfes nicht erleben; 
die wahrhaft genial erfundene Laterne, welche den obern Theil der 
Kuppel ausmadht, war noch nicht fertig, als er 1444, im 67. Jahre 
feines Alters ftarb; doch warb fie nad) feiner Angabe beendet. Kein 
Denkmal der alten Baufunft ift fo hoch, als biefer bemundernswür- 
dige Bau, und die einzige Kuppel der Petersfirdhe zu Rom, welde 
feitdem erbaut ift, übertrifft fie an Höhe, aber fommt ihr an eich: 
tigkeit und edlem Style nidht gleih. Michel Angelo erklärte, es fei 
fhwer, Brunellefhi nahzuahmen, und unmöglich, ihn zu übertreffen. 
Brunellefhi hat nod eine Menge anderer Meifterwerke der Baukunft 
ausgeführt, deren Aufzählung bier zu mweitläuftig fein würbe. 

Brunet, f. Parifer Theater. 

Brünn, bie Hauptfladt von Mähren und einem eigenen nad) 
ihr benannten Kreife am Einfluß der Zwitta in die Schwarga. Sie 
ift mit Graben, Wall und Bafteien umgeben, und hat ein, zum Theil 
abgetragenes 816 Fuß hohes Bergfchloß, den Spielberg. Die Stadt 
mit ihren Vorſtaͤdten zählt gegen 27,000 Einwohner. Sie ift der 
Sig des Landesguberniums und eines Biſchofs; hat ein Gymnaſium, 
ein Fräuleinftift, ſechs Pfarrkichen, wovon drei in den Borftäbten, 
und viele ſchoͤne Häufer. Zwölf Zudmanufacturen und neunzehn Tuch⸗ 
machermeifter zeichnen fi durch ihre feinen Waaren aus. Sonſt fin- , 
det man noch Manufacturen in Geibenzeugen, Harasband, Geife, 
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Wagenſchmiere, Leder, Gattun, Tuch und Muffelin u. ders. Der 
Spebitionshandel ift wichtig. - 
Brunnen: und Babereifen. Den Gegenftandb diefer Reife 
fieheinden Art. Bäder, Gefundbrunnen u. Mineralwaffer. 
Bei der Auswahl des Waffers für die Kranken kann man alle Mine 
ralwaffer in. Hinfiht ihrer Wirkung auf ben Körper in brei Haupt⸗ 
laffen theilen, in Stahlwaſſer und Säuerlinge, in ſchwefelhaltige 
und in falzhaltige. Die Stahlwaſſer, wenigftens bie bebeutendern u. 
wirffamern darunter, find gewöhnlid auch Säuerlinge, d. h. fie ent» 
halten eine reihlihe Menge von Eohlenfaurem Gas, welches den Ans 
theil von Eifen aufgelöft Hält. Bei welchen dies der Fall nicht ifk, 
die haben fo wenig Eifengehalt, und dies Wenige ift in der dürftigen 
Menge von Kohlenfäuregas fo ſchwach gebunden, daß es ſich fchnell 
zerfegt, das Eifen von ber Waffermafle ſich trennt, und ald Oder 
niederfchlägt, bejonders wenn dad Wafler zum Baden erwärmt wirb, 
wodurd es dann vor gemeinem Waſſer nichts voraus hat, als baß 
es die Haut und die Wäfche befchmugt. Die reichhaltigen Stahlwaſ⸗ 
fer wirken auf das Blutfyftem, indem fie durch ihren Antheil an Ei— 
fen den Gruor im Blute vermehren, fehr ftärkend. Sie können daher, 
in Kränklichkeiten von gefunfener Kraft dieſes Syftems, in Bleichs 
ſucht, Kacherie überhaupt, in Magenſchwaͤche und andern davon her⸗ 
rührenden Uebeln gebraucht werben, bagegen fie ben an ben Zungen, 
an Bollblütigkeit Leidenden, ſchaͤdlich ſind. Außer ben wenigen, wirk⸗ 
lich. gehaltreihen Eifenwaffern gibt es in Deutfihland eine große 
Menge unbebeutender Quellen, weil es fehr häufig der Fall ift, daß 
fih einige Gran Eifen in einem großen Schwall von Waffer, das ja das 
allgemeinfte Auflöfungsmittel ift, auflöfen, oder vielleicht auch erfk 
darin bilden. In vielen Waflern diefer Art würden kaum dem Ges 
fhmade nad) befondere Beftandtheile zu vermuthen fein, wenn nicht 
ıdie verrätherifhe Galläpfeltinctur auch das Hunderttheilchen eines 
Grans Eifen entdeckte, obgleih das Waſſer von folder Kleinigkeit, 
gleich als ſchaͤmte es fich feiner Armuth, nur roth wird. Doc haben 
diefe geringhaltigen Wafler das Gute, daß man im ihrer Auswahl - 
nicht aͤngſtlich zu fein braucht, da fie nicht ſchaden, wenn fie auch nie 
helfen, und dod als Firma zu Luftpartien gleichen Nußen haben, wie 
die Schilder vor ben Gafthöfen. Schwefelhaltige Waffer fcheinen vor= 
zuͤglich auf das Nervenfyftem des Unterleibes erregend zu wirken und 
daher bie Thätigkeit der Leber und den Blutumlauf im Unterleibe zu 
befördern. Sie können deshalb bei Kränklichkeiten, die von Trägheit 
im Blutumlauf bes Unterleibes und der Leberfunction herrühren, ges 
braucht werben, bagegen fie bei Anlage zu Anhäufungen und Walluns 
gen bes Blutes nachtheilig wirken Eönnen. Die falinifchen, z. B. Bit: 
terfalz u. f. w. enthaltenden Waffer wirken auf die eigentlihen Ver— 
bauungswerlzeuge, namentlich auf die Schleimabfonderung des Magens 
und der Gebärme, befördern bie Bewegung diefer Theile und koͤnnen 
von foldhen Perfonen mit Nugen getrunken werben, welde an Ber: 
ftopfung u. a. davon herrührenden Kränklichkeiten leiden, dagegen bie= 
jenigen, welche ſchon mit einer krankhaften Abfonderung dieſer Theile 
behaftet find, fie vermeiden müffen. Die warmen Quellen und bie 
Seebäber find vorzüglich unter die Fräftigen Bäder zu rechnen. Man 
koͤnnte zwar denken, daß die wenigen wirkfamen Beftandtheile, welche 
ſich in den Gefundbrunnen befinden, in zwedmäßigen und beftimmten 
Gaben als Arzneimittel in bequemerer Form verordnet werben koͤnn—⸗ 
ten, allein die Aerzte, befonders bie Bade: u. Brunnenärzte, verfichern, 


IERERIRETTT TO 


Brunnen: und Babereifen u; 81 


daß die Beftandtheile der mineralifchen Wafler, durch die innigere Mi- 
fhung u. Auflöfung von der Natur felbft zubereitet, weit wirffamer 
als diefelben Mittel in Arzneien oder in Eünftlichen Bädern wären. 
In Anfehuna der Beflimmung der Kranken, nach welchem Bade und 
Gefunbbrunnen fie reifen follen, ift fhon oben Einiges erwähnt. In 
Anfebung ber dfonomifhen Umftände der Kranken follten aber befons 
ders ihre Aerzte fehr umfihtig zu Werke gehen, und die Äärmern ober 
auc nur minder wohlhabenden Kranken lieber davon abhalten. Zudem 
ift in Anfchlag zu bringen, daß foldye Kranke bei aller Humanität der 
Babedirectionen und Badeaͤrzte, welche für den Minderwohlhabenden 
fo gut wie für ben Reihen forgen, doch auf die heilfame Wirkung 
der Verankaungen der Bäber nicht rechnen dürfen, indem fie denfelben 
meiftens entfagen und von ferne ftehen müffen. Wer hingegen Geld 
und nur eine leichte Kränklicyfeit hat, befonders wer bei der Annähes 
zung der Babezeit etwa eine Art von Badekrankheit fpürt (ungefähr 
wie die Menfchen, die ſich an das Aberlaffen gewöhnt haben, an ber 
Ader ein Juden fühlen, wenn die Zeit wieberfehrt, wo fie zur Aber 
liegen), braucht unter den Bädern nad. ihren Beftandtheilen nicht 
änaftlich auszuwählen; es wird ihm jedes gut befommen und er wird 
überall ein wilkommener Babegaft fein. Wer nody ſchwankend fein 
follte über die heilfamen Wirkungen der Bäder, ber lefe nur bie Ans 
Pündigungen und Anzeigen von manchen, weld)’ ‚eine Reihe von Krank: 
beiten, beren Anzahl manchem Zettel der Univerfalmittel Ehre machen 
würde, aufgeführt ift, die alle dur die wunderfame Kraft der Heil: 
quelle weggelpült werden. Die Erfahrung felbft beftätigt es aber 
auch; ber Ungläubigfte würde befehrt werden, wenn er die zurüdkehs 
renden Babdenäfte ſprechen Eönnte, wie gefund und heiter die meiften 
wieder nad Haufe fommen. DieLahmen haben ihre, Krüden im Bade 
aufgehängt; der Hypochondriſt hat feinen Spleen erſaͤuft; der Unvers 
mögenbe läßt taufen; die Krämpfe find verfchwunden u. f. f. Die 
wenigen, bie von wirklihen und bedeutenden Webeln ungeheilt wieber: 
Zommen, bringen doch die Verheißung und volle Hoffnung mit, daß 
Die -beilfamen Wirkungen der Quelle Iängftens in einem Bierteljahre 
nachkommen follen. Wenn wir aber audy zugeben, daß alle bie heil: 
famen Kolgen der Babes und Brunnencuren nit einzig und allein 
Wirkung der Beftandtheile des Mineralmaffers, fondern anderer Ne: 
benumftände find, fo können wir doch behaupten, daß biefe Vortheile 
durch Feine andern Mittel fo gut erlangt werben Eönnen, als durch 
Babes und Brunnenkuren. Schon der bei mandyen Menfchen unge— 
wöhnlihe Eindrud des bloßen Waſſers auf den ganzen Körper, auf 
die Hautnerven und dadurch auf das gefammte Nervenfyftem, ift von . 
den heilfamften Folgen für die Gefundheit. Zu Haufe koͤnnten wir 
dieſen Bortheil auch haben, aber zu Haufe achten wir ihn nicht, weil 
wir ihn da zu leiht und, zu wohlfeil haben können. Schon dafür alfo 
wären wir den Bädern großen Dank ſchuldig, daß fie das Baden über: 
haupt in Erinnerung bringen. Das Trinken ber Gefundbrunnen hat 
den großen Vortheil, daß viele Menſchen, bie eine gewiffe Art von 
Wafferfcheu haben, von der Möglichkeit überzeugt werben, daß aud) 
ihr Magen Wafler vertragen kann, wenigftens einige Wochen mit bie: 
fem beilbringenden Element erquickt, und nicht immer mit Thee, Bier, 
Mein, ober andern bigigen Getränken beläftigt wird. Wie wohlthaͤ⸗ 
tig ferner ift die Förperliche Bewegung, welche bad Gebot bes Arztes, 
noch mehr das allgemeine Beifpiel, die Mode, die kangeweile, erzwingt. 
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Manche Dame, welche außerbem bas Gehen für zu beſchwerlich ober 
unanftänbig hielt, ber Gelehrte, welder an feinem Arbeitstifdye fidy 
krumm gefeffen hat, der Gejhäftsmann, welchen die Arbeit auf dem 
Stuhle gefeffelt hielt, der fette Müßiggänger, welcher auf dem So— 
pha fi zu pflegen gewohnt ift, alle müffen fih Bewegung machen, 
allen ift fie äußert wohlthätig, und alle diefe würden fie ohne Bä- 
bereifen nicht haben. Auch der häufigere Genuß ber freien Luft, ber 
manden Menſchen fo felten ift, der wohlthätige Einfluß der Reife 
ſelbſt iſt ſeyr hoch anzufchlagen. Zudem wie mannicyfoltig ift nicht 
die Veranlaffung zur Aufheiterung des Gemüths! Wo findet ſich eine 
beffere Gelegenheit, mit dem gültigften Grunde von der Welt (Ge: 
fundheit geht ja über Alles) fich von den druͤckenden häuslidyen Sor— 
gen, von läftigen Arbeiten, von einer grämlichen Ehehälfte, von der 
firengen Aufjicht einer alten Tante u. f. f. eine Zeitlang zu befreien? 
Selbft die Vergnügungen in den Bädern haben ihren eigenen Reiz, 
fie fommen bes Jahrs nur einmal, find nicht mit dem läftigen Zwang 
verbunden, der andere Vergnügungen ftört, vereinigen vieles, was in 
andern Orten zerftreut ift, und größere Bäder Eönnen felbft als eine 
Art von fortwährender Reboute angefehen werden, nur in umgefehrtem 
Berhältniffe zu den gewöhnlihen Maskenbällen, indem bei biefen vies 
lerlei Masken zu Einem Zwecke zufammentommen, bei jener aber 
verſchiedene Zwecke fid unter Eine Maske fteden. Doch ift auch in 
Rüdfiht des Verhaltens in den Bädern noch Einiges zu bemerken. 
Die Zeit des Aufenthalts vorzüglih darf nicht zu kurz fein. Unter 
drei Wochen kann fich niemand bedeutenden Nugen von der Kur ver: 
fpredhen. Die Badeärzte fehen es am liebften, wenn bie Kranken 
4 bis 6 Wochen bleiben Eönnen. Vor einer gar zu firengen Diät 
braucht ſich übrigens Niemand zu fürdten. Die Badeärzte verorbnen 
von Amtswegen eine paffende Diät, überlaffen dann mweislich die nä- 
here Beflimmung derfelben dem Kranken, der feine Natur felbft am 
beften fennen muß. Uebrigens darf aud Niemand fürdten, baß alle 
jene Vortheile nur in großen Bädern den Babdegäften zu Gtatten 
fämen. Die meiften find in Eleinen und felbft in den unberühmten 
Bädern auch zu genießen. Geit dem, zuerft durch D. Struve in 
Dresden, in mehreren großen Städten, die Mineralwaffer kuͤnſtlich 
und befriedigend nachgemadyt werden, wird das Reifen zu Bade- und 
Brunnencuren zum Theil entbehrlich gemacht oder find bamit nody 
die Annehmlichkeiten zu verbinden, welche größere Städte darzubieten 
pflegen. - 

r Bruno der Große, Erzbifhof von Coͤln und Herzog von 
Lothringen, dritter Sohn Heinrichs des Voglers und Bruder Kaifers 
Dtto I. Er hatte großen Antheil an den Begebenheiten feiner Zeit, 
und übertraf alle damaligen Bifhöfe an Fähigkeit und Einfichten. 
Ein zahlreiches Gefolge von Gelehrten aus allen Ländern, felbit aus 
Griechenland, ſchloß ſich ftets an ihn an, und fein fehönes Vorbild 
wirkte, daß mehrere Prälaten ihm ähnlid zu werden ftrebten. Er 
ftarb zu Rheims den 11. Oct. 965. Man leat ihm Gommentare über 
bie fünf Bücher Moſis und einige Lebensbefchreibungen von Heiligen 
bei. 


Bruno (ber heilige), Stifter des Gartheufermöndhsorbene, war 
zu Köln gegen das Jahr 1030 aus einem alten und edlen Geſchlechte 
geboren, das nody in der Mitte des 18. Zahrh. beftand. Er wurbe 
in der Schule der Gollegialfirdye St. Eumibert erzogen, bei weldyer er 
aud in ber Folge ein Kanonicat erhielt, und ftudierte dunn zu Rheims, 
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wo er fi jo auszeichnete, daß ihm ber bafige Biſchof Gervais bie 
Aufſicht über alle Schulen des Sprengels übertrug. Bruno 308 meh: 
rere ausgezeichnete Schüler, unter andern Odo, den nadhherigen Papft 
Urban U. Die Sittenlofigkeit feiner Zeit bewog ihn, bie Einfamkeit 
zu Juden; daher begab er fich mit ſechs gleidhgefinnten Freunden zu 
dem heiligen Hugo, Biſchof von Grenoble, und diefer führte fie feldft 
1084 in die vier Stunden von ber Stadt entfernte Wüfte, welche 
Ghartreufe heißt, und von welcher ber hier entftandene berühmte Ors 
den feinen Namen erhielt. Hier in einem engen, von zwei fchroffer, 
mit Schnee und Dornen bedeckten Kelfen überragten Thale war. es, 
wo Bruno und feine Gefährten ein Bethaus und Kleine abgejonderte 
Bellen zu ihren —— erbauten und einen der ſtrengſten Moͤnchs⸗ 
orben gründeten. Die Bewohner dieſer Wüfte mehrten fidy in wenig 
Sabhren. Gie erbauten eine Kirche, ſchufen durch Arbeit und Kunft 
einen Zheil der Waldung in Gärten um und belebten duch ihren 
Bleiß einen Ort, den die Natur nur zum Aufenthalt wilder Thiere 
beftimmt zu haben fehien. Dabei lebten fie in ber größten Armuth 
und Entbehrung, trugen grobe Kutten, genoffen nur Vegetabilien und 
Kleienbrot,, und befhäftigten fi mit Gebet, mit Lefen und Abfchrei- 
ben von Büchern. Unterdeg war Urban II. Papft geworden, und be 
rief 1089 feinen vormaligen Lehrer zu fid. Bruno gehordte wider 
Willen, ſchlug aber jede geiftlihe Würde aus, und erhielt 1094 bie 
Erlaubniß, eine zweite Carthaufe in der Einfamkeit von bella Zorre 
in Galabrien zu gründen. Bier lebte er nad voriger Weife, fand 
feiner neuen Kolonie mit. gleicher Weisheit vor, und ftarb in den Ar: 
men feiner Schüler 1101. Leo X. erlaubte 1514 ben Gartheufern, 
ihm zu Ehren eine eigene Meffe zu halten, und Gregor XV. dehnte 
1623 biefelbe auf die ganze catholifche Kirche aus. Seitdem ‚warb er 
in bie Zahl der Heiligen verfegt. Bruno hatte feinen Schülern Feine 
beſondern Gefege gegeben, erft 1581 Eam eine vollftändige Regel für 
die Gartheufer zu Stande, weldhe Innocenz XI. beftätigte. - 
Brüffel, die ehemalige Hauptftadt der öfterreich. Niederlande, 
mit 72,280 meift catholifhen Einw. in 9500 Häuf. jest, nad. Am: 
ferbam, die widhtigfte Stadt im Koͤnigreiche der Niederlande, liegt am 
Zluffe Sienne oder Senne und dem großen Scheldecanale, ift trotz 
der großen Ungleichheit des Bodens, die mitten in der Stadt bie 
Anlegung einer ſchoͤnen fteinernen Doppeltreppe von 50 Stufen vergn: 
laßte, ſchoͤn gebauet und hat zahlreiche Paläfte. Die alte ehrwuͤr⸗ 
dige St. Gudula-Kirche, und. die neue Jacobs-Kirche, von reicher, 
wenn auch nicht nicht ganz reiner Architektur, ſind beſonders ſehens⸗ 
werth. Der Koͤnigsplatz iſt einer der ſchoͤnſten Öffentlichen Pläse in 
Europa. Die ehemaligen Feſtungswerke dienen jest zu Spagiergär: 
gen. Cine Hauptzierde der Stadt ift ber Liebliche, in einem bormali- 
gen Sumpf angelegte Park, eine halbe Stunde im Umfang. Man 
zeigt dafelbft dem neugierigen Fremden einen mit Quabdern eingefaßs 
ten Brunnen, deffen Infhrift befagt:- daß Peter der Große denselben, 
durd) ein unfreiwilliges Bad eingeweiht habe. Eine andere, aber hoͤchſt 
Ichmackloſe und ſogar unanſtaͤndige Merkwuͤrdigkeit Bruͤſſels iſt ein 
——— Springbrunnen, mit einer zwergartigen, modern gekleide⸗ 
ten Bronzefigur, die den Waſſerſtrahl aus einer Oeffnung fließen läßt, 
welche man vor gefitteten Leuten nicht zu nennen pflegt. Die Brüf: 
ſeler betrachten biefen fogenannten „‚Mannedep...‘ gemwiffermaßen 
als das Palladium ihrer Stadt und man erzählt, da er bei der erften 
Groberung derjelben durch die Franzofen (1792) nach erie ſei abge⸗ 


84 Bruft Bruftwehr 


führt worden, fo habe man fpäterhin feine Rüdgabe zu einer ber 
Hauptbedingungen der Unterwerfung gemadt, und ber Zag feiner 
Wiederaufftellung fei von den guten Brüffelern aufs hoͤchſte gefeiert. 
Dagegen aber ift die Sommerrefidenz in dem, eine halbe Stunde von 
der Stadt gelegenen, und durch üppig grünende Baumreihen mit ders 
felben verbundenen Dorfe Laeken (fprih: Laken) in jeder Hinſicht 
ſehenswerth. Es ward vor etwa vierzig Jahren auf Veranlaffung 
der Erzherzogin Chriftine, damaligen Oberftatthalterin in den öfter« 
reihifchen Riederlanden, von dem franzöfifchen Architekten Montauger 
in einem fchönen und leichten Styl erbauet. Seine Lage, auf einem 
fanft emporfteigenden Hügel, mit der Ausfiht auf die große Stadt 
und auf die reihe, mit gutgebauten Dörfern und lieblihen Landhäus= 
fern bebecite Gegend, ift äußerft angenehm, und fein liebliher Park 
ift einer der vorzüglichften Spagier: und Sammelpläge der Brüffeler 
fhönen Welt. Die Stadt treibt anfehnlihen Handel, und ift wegen 
ihrer Spigen- und Zeppid) = Manufacturen, aud wegen ber bafelbft 
verfertigt werdenden trefflihen Kutfchen berühmt. Die Fabrikation 
der Spigen (Brabanter Kanten) befhäftigt in und um Brüffel gegen 
9000 Menfchen. In frühern Zeiten war Brüffel die Reſidenz der 
Herzoge von Brabant, fpäterhin die Hauptftabt der gefammten oͤſter⸗ 
reihifchen Niederlande und der Sitz fämmtlider obern Landes-Colle⸗ 
gien. Den 24. Oct. 1792 zogen die Franzofen unter Dümouriez, 
nad) bem Gefechte bei Anderlach, in Brüffel ein; den 26. März 1793 
nahmen es jedoch die Defterreicher nad der Schlaht von Löwen wie= 
der. Den 9. April kam Kaiſer Franz II. dafelbft an, beſchwor den 13. 
die Joyeuse Entree, und empfing von den Ständen die Huldigung 
ald Herzog von Brabant. Allein den 9. Zuli 1794 evoberten es die 
Franzoſen aufs neue, und behielten es im Friedensfhluß. Brüffel war 
die Hauptftadt des Dyle: Departements, bis es 1813 von der in= 
zwifchen lieb gewonnenen franz. Herrfchaft befreit und nachher zum 
Königreiche der Niederlande gefchlagen wurde. Der König refidirt ab⸗ 
mwechjelnd dort und im Haag. Eben fo halten die beiden gefesgebendben 
Kammern in Haag und Brüffel abwechfelnd ihre Gisungen. 

Bruft, der vordere Theil des Oberleibes, ber die Brufthöhle 
bildet, fie erftredt fi vom Halfe bis zum Anfange des Unterleibes 
und wird vornehmlich durch das Bruftbein und die Rippen gebilbet. 
Erfteres läuft vom Halſe an, ber Länge nach, burd die Mitte bee 
Bruft hinab; lestere find hinten am Rüdgratbe befeftigt, und wölben 
fih nad dem Bruftbeine hin, mit weldhem fie fi vermittelft eines 
Knorpelö feft verbinden. Bei den Fifhen, welchen bie Rippen feh— 
len, machen die Schlüffelbeine, bie Schulterblätter, der Bruſtknochen 
und einige Wirbel den Oberleib aus, und bie fehr Eleine Brufthöhle 
befindet fich dicht unter den Kiemen am Ende des Gaumens hinter 
dem Naden. Bei den Infecten heißt der mittlere Theil des Körpers 
das Bruftftüd. 

Bruftwehr heißt in der Kriegsfunft jede Erhöhung, melde 
vor dem geraden Schuffe fihern fol. Da Holz und Stein durch das 
Anprallen der Kugeln zerfpringen und umherfliegen, fo find fie zw 
Bruftwehren nicht braudhbar. Am beften madt man diefe aus Erbe, 
in befondern Fällen wohl aud aus Fafchinen, Mift, gefüllten Schanz⸗ 
törben, Sand: und Wollfäden. Die Dide der Bruftwehr muß fid) 
nad) dem feindlihen Gefhüge richten; in der Negel darf fie nicht un 
ter 10 und nicht über 18 — 24 Fuß did fein. In Anfehung der Höhe 
gibt Gugnot die Regel: man muͤſſe die Bruftwehr fo hoch machen, 
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daß man aus dem innern Raume ber Schanze, in bie Entfernung 
eines Kanonenfhuffes, nichts als den Himmel und die Gipfel ber 
Bäume erbliden Eönne. Kann man diefe Regel wegen zu bedeutender 
Höhe naher Berge nicht befolgen, fo fihert man ſich durch im Innern 
der Schanze aufgeführte Quermälle. 

Brutal:Smpfung, eine von Marcus Herz, einem der be— 
beutendften Widerſacher der Schugpoden, aufgebrachte Bohnbenennung 
der Kuhpoden = Impfung. . 

Brüten der Bögel. Die Vögel legen befanntlid, wie die 
meiften Amphibien, wie die Fifche, Infecten und Würmer, Eier, aus 
welchen ſich das Junge mittelft der Wärme entwidelt. - Die vier legt: 
genannten Klaffen der Thiere überlaffen die Entwidelung ihrer Eier 
der Sonnenwärme, die Vögel bedienen fi hierzu der Wärme ihres 
Körpers. Daraus entfteht für fie ein befonderes wichtiges Gefchäft, 
das Brüten. Alle bekannten Vögel verrichten diefes Geſchaͤft felbft, 
nur. der Kukuk nicht, der feine Eier in die Kefter der Bachftelzen und 
anderer Eleinen Vögel legt. Der Strauß, bem man fonft alles Bruͤ⸗ 
ten abſprach, brütet in Gefelfhaft mit mehreren Weibchen Tag und 
Nacht. Bei vielen Vögeln, 3. B. ben Enten, Gänfen, Hühnern und 
andern, liegt allein dem Weibchen das Brüten ob; bei andern aber, 
und infonberheit bei denen, welche fi) paarweife zufammenhalten, 
3 B. Zauben, Lerhen, Sperlinge, Meifen, nimt auch das Männs 
hen daran Theil. Es Löfet fein Weibchen gemöhnlid um Mittag 
einige Stunden ab, damit ed auf Nahrung - ausgehen und fid baden 
Tann. Andere bleiben während, der Brütezeit neben dem Weibchen 
figen, fügen es vor feindlichen Anfällen und tragen ihm Nahrung 
zu, 3. B. Sanarienvögel, Stieglige, Hänflinge und andere. Die Be 
barzlichkeit, Geduld und Anftrengung des brütenden Weibchens ver: 
dient Bewunderung. Es nimt bie unbequemfte Stellung an, um 
feine Eier nicht zu befchädigen, und vergißt darüber Gefellfhaft und 
Nahrung. Unfere Gänfe, Enten und Hühner machen durch ihr öfter 
res Zerſtoßen und Verlaffen der Gier eine Ausnahme. Muß. das 
Weibchen ja aus Hunger oder Durft, fein Neft verlaffen, fo bedeckt 
ed bie Eier mit Federn, Mood, Wolle u. dergl. Die mehrften Vögel 
werben. während bed Brütens viel zahmer. Andere vertheidigen ihr 
Neſt mit der augenfcheinlichiten Lebensgefahr. Die Haushenne fest 
ſich kuͤhn dem größten Hunde entgegen. Nur wenige, in Freiheit 
Lebende Vögel leiden ed, baß man fie im Brüten ftöre. Viele ver: 
kaffen ihre Nefter, wenn eine Menfchenhand in ihrer Abwefenheit die 
Eier: betaftet; das thut fogar der Canarienvogel, Die allmählige 
Entwidelung und Ausbildung des jungen Vogels im Ei hat man be— 
fonders bei den Haushühnern genau beobachtet. Die erſte Bebedung 
des jungen Vogels ift eine Art Flaumfebern, die nachher von den or⸗ 
dentlihen Federn verdrängt werden. Das neuausgefrocdhene Vögel: 
hen Hält fih noch einige Stunden ober länger im Nefte unter ber 
Mutter auf, bis es die Äußere Luft gewohnt ift. Die Xeltern, be: 
fonders die Mutter, beweifen nun die bewundernswürbigfte Sorgfalt 
und Zärtlichkeit für ihre Zungen, fie zu befhüsen, zu ernähren und 
zu pflegen. Es wird ihnen bequeme Nahrung gebracht, melde bie 
Mutter, wenn es nöthig ift, zuvor im Kropfe erweiht. Der Koth 
der Zungen wird, fo lange fie noch blind find, vom Xelternpaare 

aus: dem. Nefte gefhafft, damit ihnen die Unreinigkeit nicht 
om Wachsthume ſchade. Waſſer⸗ und Gumpfoögel verlaffen bald 
nad: ber ‚Geburt bad Neft, und ſchwimmen ober laufen mit ber Mut⸗ 
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ter umher, von ber fie, fo wie vom Bater, angewiefen werben, ihre 
Nahrung felbft zu ſuchen. Die Mutter befchügt. fie, nimt fie bei 
übler Witterung unter die Fluͤgel, und läßt es fi oft fauer werben, 
um es ihnen bequem zu madhen. Die Zeit des Brütens ift gewoͤhn⸗ 
ih nach der Größe ber Vögel verfhieden. Wenn der Hänfling nur 
14 Tage fodert, fo brütet die gewöhnliche Henne in 21, der Schwan 
aber in 42 Tagen feine Jungen. aus.: In wärmeren Glimaten fol 
die Brütezeit etwas abgekürzt werben. So fagt man, daß in Afrika 
die Henne nur:13 Sage fige. Auch wiffen wir, daß bei fehr Fühler 
Witterung Gänfe und „Hühner viel länger fisen, ald wenn das Wet: 
ter recht warm if. Im Durchſchnitt ift eine Wärme von 104 Grad 
Faber, dazu erforderlih. Das Eünftlihe Ausbrücen der Eier ift nicht 
bloß auf Aegypten eingefihräntt, fonderm man hat aud in Neapel 
während bes 15. Sahrh. bergleigen Brütöfen angelegt. Aber in 
Aegypten ift.diefe Kunft auf einen hohen Grab der Vollkommenheit 
gebradht worden. Die bazu eingerichteten Defen find von Ziegelftei- 
nen, und etwas in die. Erde hineingearbeitet. Sie beitehn aus zwei 
Stockwerken, die mit einander in Verbindung ftehen, und in mehrere 
Kammern abgetheilt find. In einem Winkel bes Gebäudes ift ein 
Ofen, ben man 10 Tage hinter einander, täali 3—4 Stunden, mit 
Kuh: und Kameelmift, ber gewöhnlichen Keuerung jenes Landes, heizt. 
um den rechten Grad der Wärme zu geben, bat man fein anderes 
Mittel, ald das eigene Gefühl der Arbeiter. Man vergleicht die Temz 
peratur, die man hervorbringen will, mit ber Wärme der Bäber, 
Wird die Hige zu ſtark, fo öffnet man eigene Luftzüge. , Der Boden 
der Abtheilungen ober Kammern wird mit Matten, und einer Schidhte 
Stroh darüber, bedeckt, und darauf legt man die Eier, doch jo, daß 
fie einander nicht: berühren. XZäglich werden fie 2 Mal, und eben fo 
oft des Nachts, umgemwandt. Nach 8 oder 10 Tagen unterfuht man 
fie mit einer Lampe, ob fie auch befommen. Die fehlſchlagenden wirft 
man weg, und bringt die übrigen am 14. Zage in das obere Stock⸗ 
wert. Am 20. oder 21. Zage kriechen die Küdhlein aus, und werben 
nun ihren Eigenthümern zurüd gegeben, ober verkauft. Für das Auss 
brüten nimt der Befiger des Ofens ein Drittheil ber Eier. Gols 
cher Defen follen 400 in Aegypten fein, und in jedem Ofen (faft uns 
glaublich) 50,000 Kuͤchlein ausgebrätet werben. Die Einwohner eines 
Dorfes, Berme im Delta, find im Befig diefer Kunft, bie fie durch 
ganz Aegypten treiben. Auch in China ift dies kuͤnſtliche Ausbrüten 
in Gebraud. Man legt die Eier in hölzerne Büchfen, die, mit Sand 
gefüllt find, und ſtellt diefe auf eiferne erhigte Platten. Reaumuͤr 
machte zwei Vorfchläge befannt, woburd er das künftliche Ausbeäten 
auch in Europa einführen wollte. Auf gemöhnlichen Badöfen ſollte 
ein bewegliches Geftell von Bretern angebracht werben, worauf man 
bie Eier legen Fönne. Ein anderer Vorfchlag war, die Eier in Mift- 
haufen einzugraben; allein theild bie -Unfiherheit der Temperatur, 
theils die jhäblichen Luftarten, die aus den Mifthaufen "auffteigen, 
binderten den gluͤcklichen Erfolg biefes Unternehmens : die meiften Eier 
wurden faul, Neuerlich bat ein ungenannter Franzoſe ein eigenes 
Werk über das künftliche Ausbrüten herausgegeben, worin er die aͤgyp⸗ 
tiſchen Brütöfen in größerer Zwedmäßigkeit einzuführen ſucht. Ex 
heizt die Defen mit kochendem Waffer. I." BL 

Brutto (Ital.), im Gegenfage von Netto, wirb in der Kauf 
mannsfprache die Waare mit Inbegriff deffen, worein fie verpadt iſt 
genannt, Es ailt das vorzüglidy in Beziehung auf das Gewicht der 
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WBaare, baber man 3. B. fügt: das Faß Kaffee wiegt 9 Et. Brutto, 
d. h. mit Inbegriff des Gewichtes des Falles. 

Brutus (Lucius Junius), war der Sohn des Marcus Junius 
und der Zochter des ältern Zarquinius, und rettete fein Leben vor 
den ungen des Zarquinius Superbus nur dadurch, daf er fi 
bI e, weßhalb er aud den Beinamen Brutus beiam. So 
blieb er am Hofe als Gefellfchafter der jungen Prinzen, die er nad 
Delphi begleitete, als fie fih wegen einer in Rom ausgebrocdhenen 

dahin begaben. Als Lucretia, des Collatinus Gemahlin, fich 
felbft den Dolch in den Bufen ftieß, um die ihr von des Zarquinius 
Sohn angetbane Entehrung nicht zu überleben, ließ Brutus, der das 
bei gegenwärtig war, die Maske fallen; er 309 den blutigen Dolch 
aus der Wunde und ſchwur den Zarquiniern Race, erklärte den Er: 
faunten das Räthfel feiner Umwandlung, vermodte zu einem gleichen 
Eide alle Anmefende, und ließ, da man fich feiner Leitung unterwarf,' 
f & die Thore fperren, das Volk zufammenrufen, den Leichnam 
offentlich ausftellen und verlangte die Verbannung der Tarquinier. 
Rachdem fie befchloffen worden, trug Brutus darauf an, bie Könige: 
würde ganz abzufchaffen und eine freie Verfaffung einzuführen: Da 
beftimmte man, daß zwei Gonfuln auf ein Jahr die hoͤchſte Gewalt 
ausüben follten, und ertheilte diefes Amt zuerft dem Junius Brutus 
und dem Zarquinius Collatinus. Zarguinius, der die Thore gefperrt 
und ſich von dem Deere verlaffen ſah, ſchickte Gefandte nad Nom, 
die wenigftens fein Privateigenthum zurüdfodern und zugleid, vers 
fpredyen follten, daß er nichts gegen die Republif unternehmen wolle. 
Man bewilligte biefes Begehren; dennoch verfuchten die Gefandten 
eine Berfhmwörung und zogen mehrere Juͤnglinge in bdiefelbe, unter 
denen ſich aud) die beiben Söhne des Brutus, und feine und des Col— 
Iatinus Neffen befanden. Aber ein Sclave, Namens Binder, entdedte 
das Vorhaben vor feinem Ausbruche. Nachdem die Schuldigen gefans 
gen genommen worden, ließen die Confuln auf den folgenden Morgen 
das Bolk zu den Gomitien berufen. Alles war tief erfchüttert, unter 
ben Gefangenen aud bed Brutus Söhne an Pfähle gebunden, und 
den Bater auf dem Richterjtuhl zu fehen, der fie verurtheilen follte. 
Collatinus meinte, unb felbft der ftrenge Valerius faß ſtumm da. 
Aber Brutus ftand gefaßt auf, und befahl, nachdem die Schuld un: 
wiberfprehlid erwielen worden, den Kictoren, das Gefeg zu vollzies 

Weber die Bitten des Volks noch feiner Söhne änderten feinen 
Entſchluß. Er wohnte dem fchredlichen Schaufpiele mit Standhaftige 
keit bei, und erft nad ber Hinrichtung verließ er die Verfammlung, 
in bie er jebody zurüdgerufen ward, da Gollatinus feine fchuldigen 
Bettern zu retten wuͤnſchte. Das Volk verurtheilte alle, und mählte 
an bie Stelle des Collatinus den Balerius zum Conſul. Indeß hatte 
Zarquinius, von Porfenna unterftüst, ein Deer verfammelt, und 
züdte gegen Rom an. Die Gonfuln zogen ihm entgegen. Brutus 
führte die Reiterei, ihm gegenüber befehligte Aruns, Tarquins Sohn. 
bucchftießen ſich im Angriffe zu gleicher Zeit mit ihren Spießen 
(in e Roms 245). Die Römer fiegten, und Brutus ward feier: 
li begraben. Die Weiber betrauerten ihn ein ganzes Jahr lang ale 
ben Rächer ber Ehre ihres Geſchlechts. £ 

Brutus (Marcus Zunius). Diefer, vorzugsweife mit dem Na: 
men bes legten Römers ausgezeichnete Republitaner war anfangs ein 
Keind des Pompejus, der feinen Vater in Galatien getödtet hatte, 
vergaß aber feinen Privathaß und verjöhnte fih mit Pompejus, als 
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ſich berfelhe zum Vertheidiger der Freiheit aufivarf. Er nahm jedoch 
feine Befeblshaberftelle an und ergab ſich nach der unglüdlichen phars 
falifhen Schlacht dem Cäfar, der ihn mit der zärtlichften Freundſchaft 
aufnahm, da er ihn immer geliebt hatte und fogar ihn für feinen 
Sohn hielt, indem Brutus Mutter, eine Schwefter des ftrengen Ca— 
- to, Caͤſars Geliebte gewefen war. Bei Vertheilung der Staatsämter 
wies der Dictator dem Brutus Macedonien zur Verwaltung an. 
Dennod ward Brutus ein Haupt der Verſchwoͤruͤng gegen Gäfar, da 
er die zärtlichften Bande dem Wohle des Vaterlandes opfern zu müfe 
fen glaubte, Gaffius, von Haß gegen Gäfar und von Liebe zur Frei- 
heit angetrieben, fuchte anfangs duch fchriftliche Auffoderungen, dann 
durch feine Gemahlin Junia, des Brutus Schwefter, denfelben zu ges 
winnen, und ald er ihn genug vorbereitet alaubte, erflärte er ihm 
muͤndlich feinen Plan einer Berfhwörung gegen den nach der Allein: 
herrſchaft ftrebenden Gäfar, in weldhe Brutus einging und durch fein 
Anfehn viele der vornehmften Römer zog. Gäfar ward im Genat 
ermordet. Brutus erflärte durch Öffentliche Reden die Abficht diefer 
Zhat, konnte jedodh das Misvergnügen des Volks nicht befiegen und 
begab ſich mit feiner Partei auf das Capitol. Bald aber faßte er 
Muth, ald der Conſul P. Cornelius Dolabella und der Prätor 2. 
Cornelius Ginna, Caͤſars Schwager, ſich für ihn erklärten. Allein 
zwei furchtbare Gegner zeigten fi ihm bald im Antonius und Lepie 
dus. Antonius, den Brutus großmuͤthig verfchont hatte, föhnte ſich 
nur zum Scheine mit ihm aus, und erlangte von ihm die Erlaubniß, 
dem Volke Caͤſars Teftament vorlefen zu dürfen. Hierdurch gelang 
es dem Antonius, das Volk zur Wuth und Rache gegen die Mörber 
Gäfars zu reizen. Ein allgemeiner Aufftand zwang die Verfchmwornen, 
aus Rom zu flühten. Brutus ging nad Athen, und fuchte dort 
unter dem römifchen Adel eine Partei zu bilden; auch gewann er bie 
Zruppen in Macedonien. Jetzt fing er an, öffentlicdy zu werben, wels 
des ihm um fo leichter ward, da die übrigen Pompejanifchen Trup⸗ 
pen feit ber Niederlage ihres Feldherrn noch in ZTheffalien herums 
Thweiften. Hortenfius, der Statthalter von Macedonien, trat ihm bei 
und fo fand Brutus, Meifter von ganz Griechenland und Macedonien, 
- in Kurzem an ber Spitze eines mächtigen Deered. Er ging hierauf 
nad Aſien, wo er fih mit Gaffius, deffen Waffen hier einen eben fo 
glüdlihen Fortgang gehabt hatten, vereinigte. In Rom hatten ba= 
gegen bie Zriumpirn die Oberhand. Saͤmmtliche Verfhiworne waren 
verurtheilt worden, und man fchidte fidy an, fie zu befriegen. Brus 
tus und Caſſius aber unterwarfen fi die Lycier und Rhodier mit 
aroßer Anftrengung und gingen bann nad Europa zurüd, um den 
Triumvirn die Spige zu bieten. Des Gefpenftes, welches nah Plus 
tarch dem Brutus, auf dem Marfche von Sardes nad) Abybus (in 
Kleinafien) erſchienen fein fol, erwähnen wir hier nur beiläufig. Das 
Heer ging über den Helleſpont und fammelte fid), 19 Legionen und 
20,000 Reiter ftark, in den Ebenen von Philippi in Macedonien, wo 
aud) die Triumvirn, Antonius und Ockavian mit ihren Zegionen ein⸗ 
trafen. Obgleih die roͤmiſchen Gefchichtfchreiber in ihren Beri 

über die Schlacht von Philippi nicht übereinftimmen, fo ſcheint doch 
fo viel gewiß, daß zwar Gaffius vom Antonius gejchlagen ward, und 
fih von einem feiner ‚Sklaven den Tod geben ließ; daß aber Brutus 
mit mehrerem Glüc gegen die Heeresabtheilungen Tämpfte, an deren 
Spise Octavian ftand, der aber durch Unpäßlidhkeit behindert warb, 
den Zreffen in Perſon beizumohnen; daß Brutus nach der Schlacht eine 
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vortheilhafte Stellung inne hatte, wo er ſchwer anzugreifen war, und 
baß er, durch die thörichte Hige feiner Krieger gewiffermaßen gezwun: 
gen ward, den Kampf zu erneuern, der nun auch für ihn unglüdlich 
ablief. Er ward völlig geſchlagen. Nur mit wenigen Freunden ent: 
rann er dem Zode, übernachtete in einer Höhle, und da er feine Gas 
che rettungslos Jah, bat er einen feiner DVertrauten, den Strato, ihn 
zu töbten. Lange weigerte fich diefer: als er ihn aber feft entfchlof: 
fen fab, hielt er ihm mit abgewandten Geficht fein Schwert entgegen, 
in welches Brutus ſich ftürzte. So ftarb er im Jahre der Stadt 712 
im 43. Zehensjahre. 

Brupere (Sean de la), der berühmte Verfaſſer der Charaktere 
und Sitten feines Jahrhunderts, war auf einem Dorfe bei Dourdan 
ummeit Paris, 1639 geboren. Bon feinen Lebensumftänden ift wenig 
befannt. Er kaufte ſich anfangs die Stelle eines Schagmeifters zu 
Gaen; allein fur; darauf Fam er durdy den Biſchof Boffuet mit einer 
Denfion von 3000 Livres zu dem Herzoge von Burgund, um benfel: 
ben in der Geſchichte zu unterrichten, und. hielt fih in deſſen Daufe 
feine ganze übrige Lebenszeit auf. Er überfegte 1637 die Charaktere 
bes Theophraft mit vieler Eleganz ins Franzoͤſiſche, und begleitete 
fie mit einer Folge von Charakteren, worin er die Sitten feiner Zeit 
mit jharfem Blicke und in einem bis zum Epigrammatifchen finnrei- 
hen und wisigen Vortrage darftellte. Diefes Werk fteht in einer 
verdienten Achtung. La Bruyere nahm feine Charaktere nicht felten 
von lebenden Perfonen (wiewohl er dies läugnete), und Malezieur 
fagte daher, als ihm La Bruyere fein Manufeript zeigte: „Sie wer: 
den ſich viele Lefer, aber auch viele Feinde dadurch erwerben.’ Diefe 
Borausfagung traf allerdings ein; doch ſcheint er nie Verfolgungen 
erfahren zu haben. Uebrigens war er ein Mann von liebenswürdigen 
Sitten und milder Sinnesart. 1693 ward er, nit ohne Schwierig: 
keit, Mitglied der franzöfifchen Akademie, und ftarb 1696. 

Brupn (Gorneille le), ein geſchickter Maler, aber ungleich be: 
rühmter als Reifender, war im Daag 1652 geboren. Er lernte das 
Seichnen und Malen von Theodor van der Schnur, ging 1674 nad) 
Rom, wo er zwei und ein halbes Jahr feine Kunft ftudirte. Hierauf 
folgte er feiner Neigung zum Reifen, beſuchte Neapel und mehrere 
andere Städte Italiens, fchiffte jih nah Smyrna ein, durchreifete 
Kieinafien, Aegypten und die Infeln des Ardipelagus, Alles, was er 
feiner Aufmerkjamkeit würdig fand, aufzeichnend und abzeichnend. 
Dann ließ er ſich in Venedig nieber, beichäftigte fich aufs neue mit 
feiner Kunft, und ward ein Schüler Garlo Lotti's. 1693 Fam er in 
fein Vaterland zurüd und machte 1698 feine Reifen bekannt. Die 
günftige Aufnahme diefes Werks erweckte aufs neue feine Keifeluft. 
Er verließ Holland 1701 und befuchte Rußland, Perfien, Indien, 
Geylon und einige afiatifhe Infeln. In Rußland mahlte er unter 
andern Peter den Großen und verfchiedene Prinzen feiner Kamilie, 
im 5. 1706 in Batavia verfchiebdne dort angefehene Männer. 1708 
kam er abermals in fein Vaterland zurüd, das er nun nicht wieder 
verließ. Nah drei Jahren erſchien feine zweite. Reifebefchreidung, 
deren Werth, wie der Werth. der erftern, mehr in ber Schönheit und 
Genauigkeit ber Abbildungen, als in tiefen und zunerläffigen Bemer— 
£ungen befteht. Den Reft feiner Tage brachte Le Bruyn einzig mit 
feiner Runft beichäftigt bald im Haag, bald in Amfterdam zu, und 
farb zu Utrecht bei feinem Freunde und Befhüger von Mollem, man 
weiß nicht in welchem Jahre. 
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Bryant (James), ein großer Sprachgelehrter und Alterthums⸗ 
forfcher, der zu Plymouth 1715 geboren wurde und 1804 ftarb. Er 
ftudirte in Cambridge, warb darauf Erzieher Lorb Marlborough's, 
eines Sohnes des berühmten Feldherrn, mit bem er auch ald Privat- 
Gecretär einen Theil des fiebenjährigen Krieges in Deutſchland und 
den Niederlanden zubrahte.e Nic feiner Rückehr befam er einen 
einträglichen Poften bei der Artillerie, der. ihm hinreihende Muße ges 
flattete, feinen gelehrten Unterfuhungen über biblifhe, roͤmiſche und 
griechiſche Alterthümer nachzuhaͤngen. Sein wichtiaftes Werk ift das 
Syſtem ber alten Mythologie, welches in drei Quartbänden 1774 bie 
1776 herauskam. So ſehr man den Scharfjinn und die Gelehrfamkeit 
des Berfaffers bewundert, fo tadelt man doch mit Recht, daf er Eine 
bildungen ftatt ftrenger Beweife angenommen, und ſich vorzüglich auf 
den trügliden Pfad der etymologifchen Erklärungen begeben. Naͤchſt⸗ 
dem führte er "einen berühmten Streit über die Wahrhaftigkeit des 
Homer und über bad wirflihe Dafein von Troja. In mehreren 
Schriften fuhte er nämlich zu zeigen, baß es nie ein Troja gegeben, 
und daß der: ganze Feldzug der Griehen von Homer erbichtet fei. 
Eine frühere Abhandlung, die 1767 erichien, fest die Infel Melite, - 
an welcher der Apoftel Paulus Schiffbruch gelitten, mit vielen Schein⸗ 
gründen, nicht nah Malta, fondern in das Abdriatifche Meer. Die 
heiligen Schriften fuchte er durch Erläuterungen bes Joſephus, Phis 
lo des Juden und des Juſtinus Martyr zu erläutern. 

Bubna (Graf von), aus einer alten Familie in Böhmen abs 
ftammend, widmete fih früh den öfterreichifchen Dienften und flieg 
darin allmälig“ zum Kammerherrn und Feldmarfchall » Lieutenant. 
Zu Ende 1812, ward er von feinem Monarchen mit außerorbentlihen 
Aufträgen an Napoleon nad) Paris und im Mai 1813 am denfelben 
nad) Dresben gefandt. "Er führte alsdann in dem Befreiungstriege 1813 
eine oͤſterreichiſche Heerabtheilung mit vieler Auszeichnung, und erhielt 
1814 den Oberbefehl des öfterreichifchen Deers, welches über Genf in 
das ſuͤdliche Kranfreic eindringen follte, wobei er eben fo viel Vor— 
ſicht im Vorrüden, ald Schonung und Menſchlichkeit gegen die ftüre 
mifhen Bewohner zeigte. Bei Lyon ſtand er dem Marfhall Auges 
reau gegenüber, ohne biefen befiegen oder die Stadt mit Gewalt neh— 
men zu fönnen, bis die Corps von Biandi und Heſſen⸗-Homburg 
ihm zur Unterftüsung ankamen, und der Prinz von Heſſen⸗-Homburg 
den Oberbefehl übernommen hatte. Bubna blieb bis zum Rüdmarfdy 
der verbündeten Deere in Lyon, und begab fich alsdann nad Wien. 
Nach der Landung Napoleons 1815 führte er wieder fein Corps unter 
bem Oberbefehl von Frimont gegen Lyon, und ſtand in Savoyen dem 
Marfhall Sucher gegenüber, bis Paris erobert und biefer über. Lyon 
zurücdmarfhirt war. Nun befeste er ohne Widerftand Eyon, erriche 
tete bafelbft ein Generalgouvernement und Kriegsgerichte gegen bie 
Aufrührer, gegen welche er nunmehr weit firenger verfuhr. Im Sep⸗ 
tember trat er feinen- Rüdmarfh nad Defterreih an, und erhielt ehe 
feine ausgezeichneten Dienite fchöne Güter in Böhmen von feinem 
Kaifer zum Geſchenk. Er gilt für einen der ausgezeichnetften Genes 
rale, befonders in: Führung leichter Truppen. Bei den Piemontefis 
fchen Unruhen im 3. 1821 erhielt er ben DOberbefehl über die öfters 
reihifhen Truppen, welche gegen Piemont beftimmt wurden. Bgl. 
Piemont. ai i 

Bucentaur. In ber Mythologie bezeichnet biefes Wort eine 
Art Ungeheuer, welches halb Menſch und Halb Stier oder Efel war. 
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— Auch führte-diefen Namen die große prächtige Galeere, in welcher 
ber. Doae vom Benedig jih jährlid am Himmelfahrtötage mit bem 
abriatifchen Meere vermählte. (©. Venedig) 

Bucephalus, das berühmte Pferd Alerander bed Großen, 
welches berfeibe für dreizehn Talente (etwa 15000 Thaler) Faufte. 
Es war von der Zucht des Philonicus, eines Theſſaliers, der es dem 
Könige Philipp zum Kaufe anbot. Aber fon hatte Philipp, der den 
Preis zu body fand, befohlen, das unbändige Roß hinwegzuführen, 
als der junge Alerander fich erbot, ed zu befteigen. Wirklich ſchwang 
er ſich hinauf und zu Aller Verwunderung gehordhte ihm das Roß, 
und Lieb fi willig lenken, da es früher Eeinen Reiter geduldet hatte. 
Alerander gewann es darum for lieb, daß er nie ein anderes Pferb 
beftieg, wie denn aud der Bucephalus, wenn er zur Schlacht gerüs 
ftot war, keinem Andern gehorchte. Als er an einer empfangenen 
Wunde geftorben war, ließ Alerander ihn am Hydaspes begraben 
und erbaute um fein Grab eine Stadt, die er Bucephalia benannte. 

Bud, mehrere zu einem Ganzen verbundene Blätter ober Bogen 
Papier. Diefe deutſche Benennung entftand vielleicht daher, weil man 
ehedem zum Einbinden die Rinde, Blätter und aud das Be 
Holz der Buche nahm. Im Lateinifchen heißt das Buch liber, wel: 
ches Baft-bedeutet, weil man fonit auf das Baft fchrieb. Eben fo 
kommt vielleicht. die Benennung Blätter von ben Baumblättern, deren 
man fid) ftatt des Papiers bediente. In frühern Zeiten wurben Stein-, 
Blei, Kupferplatten, Pergamentrollen u. a. m. gebraudt. Die äl: 
teften fchriftlihen Urkunden ſuchen Einige bei den Aegyptern, ald den 
Erfindern ber Bilder: und Hierogiyphenfchrift, Andere bei den Babys 
Ioniern. Unter allen auf unfere Zeiten gefommenen Büchern find die 
Urkunden des Mofes, der um das Jahr der Welt 2453 ſchrieb, und 
das Bud Hiob bie Älteften. | 

Buchanan (Georg), ein als Dichter und Hiftoriker berühmter 
Schotte, war 1506 zu Kilferne geboren, ftudirte zu Paris von 1520 
bis 1522; nachdem er früher im franz. Hülfsmilitair in Schottland 
1523 Dienfte genommen hatte, verließ er foldhe, weil ihm bie Kriegs— 
firapagen eine ſchwere Krankheit zugezogen hatten, und ging 1524 auf 
die Univerfität St. Andrews, aber noch im nämlichen Sahre nad) Pa- 
vis, lebte bort bis 1526 in höchfter Dürftigkeit und wurde nun Leh— 
rer der Grammatik im Gollegio der heil: Barbara. Bier wählte ihn 
der junge ſchottiſche Graf Eaffild zu feinem Lehrer und nahm ihn 
1534 mit nady Schottland. Als diefer 1536 ftarb, ernannte ihn Jar 
cob V. zum Lehrer feines unehelihen Sohns Jacob Stuart, Grafen 
Murray. Weil er eine beißende Satyre gegen bie Franciscaner drus 
den ließ, mußte er flüchtig werden, blieb einige Zahre in Frankreich 
und ging enblidy nach Portugal, um eine Lehrftelle an der neuerrid)- 
teten Univerfität Coimbra zu übernehmen. -- Seine Feinde unterließen 
jedoch nicht, ihn auch hier zu verfolgen und er ward, fowohl wegen 
jener Satyre, ‘als auch weil man ihm im Allgemeinen den Vorwurf 
machte, fein aͤchter Katholik zu fein, auf einige Monate, um ſich beſ⸗ 
fer zu unterrichten, in ein Klofter geſpertt, in welchem er feine poes 
tifhen Umſchreibungen der Pfalmen verfaßte. Nach vielem Herumr 
ſchweifen kam er 1563 wieder nach Schottland, bekannte ſich Öffentlich 
zur reformirten Religion, ward Lehrer des jungen Könige, Jacobs VI., 
nachmaligen Jacobs I., den er fireng hielt, und ihn wur ‚oft körper: 
lich züchtigte. Auch nahdem Jacob zur Regierung gekommen mar, 
faate er ihm bittre Wahrheiten. Er fehrieb 1565- die ſchottiſche Ge⸗ 
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fhichte, nicht ohne Bitterkeit gegen die katholiſche Religion und gegen 
feine ehemälige Wohlthäterin, die Königin Maria Stuart. Zuletzt 
wurde er unter Sacobs Regierung, Director ber fönigl. Kanzlei und 
geheimer GSiegelbewahrer, verließ aber 1581 diefe Stelle, ging nad 
Edinburgh, und farb dafelbft 1582. Er hat theils durch feine obs 
erwähnten Pfalmen, theils durch andere Gedichte feine Meifterfhaft 
in der lateinifhen Dichterfpradhe. bewiefen. Als Lyriker war er feu— 
zig und fühn, als Satyriker wisig und geiftooll. 

Bucharei, ein großes Land in Afien und ein Haupttheil ber 
Zatarei. Es wird in die große und Heine Bucharei getbeilt, von des 
nen jene zur Zatarei (f. d.), biefe zu China (f. d.) gehört. 

Buhdruderfunft wird in Abficht auf das babei Statt fin- 
dende Verfahren in die xylographifche, typographifche u. ftereographis 
fhe eingetheilt. Die rylog raphiſche Buchdruderkunft beſteht dar: 
in, daß man die Schrift in hölzerne Tafeln einfchneidet, fie dann mit 
Schwaͤrze überzieht, mit Papier bedeckt und abdrudt. Dieß ift bie 
ältefte Art der Buchdruckerkunſt, die aud bis jest noch in China, 
Sapan und Zibet im Gebraude if. Die typographifhe Bud» 
druckerkunſt ift diejenige, bei welder man fidy einzelner Lettern oder 
Typen bedient, welche man gehörig zufammenfegt und dann abdrudt. 
Eine kurze Zeit hindurdy brauchte man gefchnittene Lettern, aber bald 
nachher und noch jest, gegoffene. Die ftereographifhe Bud 
drucderkunft endlich ift diejenige, zu welcher man fi, nad) ber neues 
ften Verbefferung, ganzer Platten bedient, von denen man abdrudt. 
Die Ehinefen follen Thon unter ihrem Kaifer Wuswang, welder uns 
sefähr 1100 Jahre vor Chr. Geb. lebte, die xylographiſche Buchdru⸗ 
ckerkunſt gekannt haben, doch fchreiben ſich auch die Japaner die erfte 
Erfindung berfelben zu. Auch in Zibet fol nah dem Berihte ver» 
ſchiedener Reifenden, diefe Kunft feit undenklihen Zeiten getrieben 
werden. Ob es glei fchon feit Jahrtaufenden Sitte war, mit dem 
Petſchaft Abdrüde in Wachs zu machen, welches leicht Veranlaffung ' 
zur Erfindung der Buchdruckerkunſt hätte geben können; fo wurde body 
erft etwa vor viertehalb Zahrhunderten Guttenberg dadurd auf die 
Erfindung berfelben geleitet. Denn es ift mit Recht zu beftreiten, 
dag die Europäer, und unter ihnen die Deutfchen, damals irgend eine 
Kenntnig von der Buchdruderkunft bei den Chinefen gehabt haben, 
obgleich nicht zu läugnen fteht, daß fchon vor Guttenberg, und zwar 
1423, die Kunft, Bilder mit einigen Zeilen Zert in Holz zu ſchnei⸗ 
den, bekannt war. Drei Städte ftritten um die Ehre ber Erfindung 
der typographifchen Buchdruckerkunſt, Harlem, Straßburg und Mainz. 
Die Harlemer behaupteten, daß ihr Bürger Lorenz; Janßon Coſter, 
bereits 1430 die Kunft, die Schrift in Holztafeln einzufchneiden, er: 
funden habe. Die Straßburger fchreiben diefe Erfindung Guttenbers 
gen zu, der fie in Straßburg zuerft gemadt haben follte; die Main 
zer hingegen behaupteten, daß eben biefer Guttenberg nit in Straß⸗ 
burg, fondern vielmehr in Mainz die typographifhe Buchdruckerkunſt 
erfunden habe. Die Wahrheit ift, daß Guttenberg in Straßburg bie 
erfte Idee feiner nachherigen Erfindung faßte, fie aber erft in Mainz 
mit Hülfe Peter Schöffers zur Ausführung bradte. Diefer Joh. 
Guttenberg hieß eigentlich Soh. von Sorgenlod (Sugelody), und ward 
von feinen beiden in Mainz belegenen Häufern, Gänsfleifh und Gu—⸗ 
denberg, aud) Soh. Gänfefleifch Guttenberg genannt, wie ihm benn in 
den alten Urkunden ftets der Name ‚Henne Gänsfleifch beigelegt wird. 
Es ift erwiefen, daß Guttenbergs Druderzeug bereits 1436 fertig 
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war, und daß er auch ſchon in dieſem Jahre Bücher druckte. Nach— 
dem er bereits mehrere dergleichen in Holz abgedruckt hatte und 
dieſe Methode bei der oͤftern Wiederholung zu muͤhſam ſchien, dachte 
er darüber nah, ob er nicht mit einzelnen Buchſtaben brucken und 
diefe hernach wieder gebrauchen könnte. Dieß führte ihn auf die Er: 
findung ber beweglichen Lettern, die er noch vor 1442 muß gemacht 
‚ benn bereits in biefem Jahre befaß man abgefegte Kettern. 

Mit 1449 beginnt die vervollflommnete Periode der Buchdruckerkunſt. 
Guttenberg verband jich in diefem Jahre mit einem reihen Goldſchmid 
in Mainz, Namens Joh. Fuß (Kauft), einem gebornen Engländer, 
u einer typographiſchen Geſellſchaft. Fauſt nahm darauf auch feinen 
zuber, Jac. Fauſt, und bald darauf (wahrſcheinlich 1453) einen ge: 
wiffen Pet. Schöffer, einen Mönd und fehr erfinderifchen Kopf, in 
diefen Verein auf, welcher nun ber eigentliche Wollender der Buch— 
druderkunft wurde, Guttenberg hatte zwar die beweglichen Zettern 
erfunden und biefe anfangs aus Holz, dann aus Blei und endlid aus 
Sinn geſchnitten. So blieb aber die Buchdruckerkunſt noch ein fo müh: 
fames als Eoftipieliges Geſchaͤft, bis von Joh. Kauft oder Pet. Schöf: 
fer die gegofnen metallnen Lettern und andre Vortheile dabei erfun= 
ben wurden. Das ältefte, mit gegoffenen Lettern von Guttenberg u. 
Fauft in Mainz gedrucdte Werk, welches gegen 1455 vollendet wurde, 
ift die fogenannte Guttenbergifche lateiniſche Bibel, die man auch die 
423eilige nennt, weil fie auf jeder vollftändigen Golumne 42 Zeilen 
bat. 8 ſich Fauſt 1456 von Guttenberg getrehnt, und, in Folge 
eines don ihm demfelben zu machenden Darlehns von 2020 Gulden, 
ſich deſſen Druckerwerkzeug zugeeignet hatte, übernahm er in Vereis 
nigung mit Pet. Schöffer größere typographifhe Werke, wodurd nun 
die eigentlihe Buchdruderfunft nah und nad immer mehr ausgebildet 
wurde. Da Fauſt insbefondere den Druck ber lateinifhen und deut— 
Then Bibel betrieb, durd deren Abfchrift die Mönche bisher einen 
anfehnlihen Verdienft gehabt hatten, letztere ohnehin die erftaunliche 
Bervielfältigung der gedrudten Schrift nicht begreifen Eonnten, und 
diefe Kunft deßhalb einer Eingebung des Satans zufchrieben, fo ge: 
rieth er darüber mit ihnen in einen gewaltigen Streit. Er war näm: 
lich mit feiner 1462 zum erftenmal mit der Jahreszahl gedrudten 
Bibel nad) Paris gereifet, um fie bafelbft zu verkaufen. Da er aber 
von ben Anfeindungen der Mönche in Deutfchland gehört und deßhalb 
Paris ſchleunig verlaffen hatte, fo veranlaßte dieß wahrſcheinlich bie 
befannte Sage, der Zeufel habe ihn entführt, Nichts defto weniger 
zeijete Kauft 1466 zum zweiten Male nad Paris, und ftarb aber 
dafelbft an der Pet, worauf Pet. Schöffer in Mainz die Buchdru- 
derkunft allein fortfeste. Während der Zrennung Guttenbergs von 
Kauft Hatte erfterer Mittel gefunden, fidy eine neue Druckerei anzu⸗ 
ſchaffen, und damit mehrere Werke gedruckt, von denen insbeſondere 
ber bekannte aſtrologiſch-mediciniſche Kalender in Folio von 1457 
merkwürdig ift, welcher als der erfte befannte Druck mit beigedrudter 
Sahrzahl genannt wird. Da die Lettern diefes Kalenders von denen, 
mit welchen Fauft und Schöffer drudten, durchaus verfcieden find, 
fo fliegt man daraus mit Sicherheit, daß jener Kalender in Gutten: 
bergs Druderei gedrudt worden fei. Seit 1462 zerftreuten fidy meh— 
tere Arbeiter von Mainz und errichteten Druckereien außer Deutfch: 
land, zuerft in Italien, hernach in Frankreich, deffen damaliger Kb: 
nig ber erfte Fuͤrſt war, der fidy der neuen Kunft annahm. Nebſt 
Fauſt, Schöffer und Guttenberg war ein gewiffer Albrecht Pfifter, 
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man weiß nicht eigentlich auf welchem Wege, zur Ausuͤbung der Buch— 
druckerkunſt gelangt; derſelbe ſoll bald nach 1450 eine Bibel gedruckt 
haben. Nachdem nun nach und nach die Buchdruckerkunſt bis in die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts immer mehr verbeſſert worden war, 
machten ſich J. G. J. Breitkopf in Leipzig, Barth in Breslau und 
Franz Ambroſius Didot in Frankreich beſonders um die VBervolllomm- 
nung dieſer Kunſt verdient. Neuerlich erhielt Phil. Ruſher in Eng— 
land ein Patent fuͤr verbeſſerte Drucklettern, wodurch der Druck Th 
ner, ebenmäßiger und leichter werden fol. Auch erfand Franz Bai- 
ley von Philadelphia ein Verfahren, Matrizen zu Buchſtaben zu ver- 
fertigen, welde nicht nadhgeahmt werden koͤnnen, worüber Robert 
Barcley 1790 ein Patent erhielt. Uebrigens fcheint die Buchdrucker⸗ 
£funft, welche mit dem Abdruck von ganzen Zafeln ihren Anfang nahm, 
nun aud) durch Abdrud ganzer Tafeln ihre höchfte Vollkommenheit er- 
reichen zu wollen. Man bemüht fi) namlich jest, die aus bewegli- 
en Lettern zufammengefesten Seiten in folide Maffen oder Zafeln 
zu verwandeln, Befanntlid Fam die Buchdruckerkunſt durd Erfindung 
der beweglichen Lettern zu größerer Volllommenheit; aber eben biele 
Beweglichkeit ift auch Urſache, daß fi, fo oft man ein Bud, wieder 
auflegt, neue Drucdfehler einfchleiden und daß ſich beim Druden die 
Lettern zuweilen an die Ballen anhängen und damit herausgezogen 
werben, woraus, weil der Druder fie nicht immer wieder an ben 
rechten Ort einfegt, neue Druffehler entftehen. Diefe Unvolllommen= 
heiten waren insbefondere bei einem Buche, das aus lauter Zahlen 
befteht, fehr kraͤnkend. Firmin Didot, der Sohn des Franz Ambrof. 
Didot, dachte daher, als er die logarithmifcdyen Tafeln von Galler 
druden follte, auf Mittel, jenen Unvolllommenheiten vorzubeugen, 
und dieſes gelang ihm dadurch, daß er die aus beweglichen Buchſtaben 
und Zahlen zufammengefesten und aufs genauefte corrigirten Seiten auf 
ganze Tafeln abgießen ließ, welche num bin und her geworfen werben 
Zönnen, ohne baß ſich ein Buchſtabe verſchiebt. Durd) dies Verfahren 
wird das Derausziehen ber Lettern, mithin das Entftehen neuer Drud- 
fehler während des Druds, unmöglich gemadt. Entdedt man aber 
einen ftehen gebliebenen Fehler, fo wird die bleierne Zafel an dem 
Orte des fehlerhaften Buchſtabens durhbohrt, der falſche Buchſtabe 
herausgenommen, der rechte dafür eingeſetzt und wiederum zugelöthet, 
au: welche Art die Korm nad und nad) ganz correct wird. Diefe fo 
verbundenen Lettern nannte Didot Stereotypen, von dem griechiſchen 
‚orsosos, feit, feftitehend, und zuros, Form, Geftalt. Er ließ mit 
felbigen bereits 1795 Gallets oben genannte logarithmifdhe und tri- 
sonometrifche Tafeln abdruden. ‚Die Erfindung der Stereotypen aber 
gehört eigentlich nicht Dibot, fondern wird den Holländern zugeſchrie⸗ 
ben. Denn ſchon feit mehr als 100 Jahren foll man in Holland ver- 
ftanden haben, mit ftehenden Lettern Drude von Dauer zu verferti- 
gen. Der Erfinder derfelben fol I. van der Mey, der Vater bes 
befannten Malers diefes Namens, geweſen fein, ber zu Enbe bes 
17. Zahrh. in Leyden wohnte. Er verfertigte und goß unbewegliche 
Formen ober Platten zu einer holländ. Bibel in Quart, von welden 
viele taufend Abdrüde abgezogen wurden. Die Formen zu diefer Bi: 
bei befinden ſich noch jest in den Händen der Buchhändler ©. u. 3. 
Luchtmanns in Leyden. Mit Mey ging die Kunft, unbeweglihe Ty— 
pen zu verfertigen, in Holland wieder verloren, wenigftens wurde 
feitdem kein Gebrauch mehr davon gemacht, weil dieſe Art zu druden 
zu Eoftfpielig war. Auch fol ein Schotte, Namens Ged, zu Anfange 
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bes 18. Jahrh., bie Kunſt, von gegoffenen Platten zu drucken, er: 
funden, auch einen Salluft von zufammengelötheten Typen abgedruckt 
haben. Man ſieht hieraus, daß Didot im ſtereotypiſchen oder ſtereo⸗ 
graphiſchen Drucke mehrere Vorgänger gehabt hatte.- Indeß hat er 
bieje Kunft fehr verbeffert, fo daß durch diefelbe eine weit größere 
Sleichfoͤrmigkeit in Anfehung der Reinheit der Schrift und eine be: 
beutende Wohlfeilheit der Eremplare erreicht wird, Sein verbeffertes 
Verfahren ift folgendes. Er nimt bewegliche Lettern, die fih von 
den gewöhnlichen nur dadurch unterfcheiden, daß fie etwas fürzer und 
von einer weit härtern Maffe find. Diefe werden auf bie gebraͤuch⸗ 
liche Weiſe geſetzt; man druckt Probebogen und corrigirt, bis der 
ganze Sag moͤglichſt fehlerfrei ift. Aledann wird jede mit dieſen har: 
ten Settern gefeste Seite in ein Viereck vom weichften Blei abgedruckt. 
Diefe Bleiplatte dient nun als Matrize für eine ganze Geite, und 
die oben erwähnten Lettern von harter Maffe find alfo die Patrizen, 
welde zur Verfertigung diefer Matrizenplatte dienen, und nachdem 
fie diefen Dienft geleijtet haben, wieder auseinander genommen, an— 
ders gefegt und zur Berfertigung anderer Matrizenplatten benugt 
koͤnnen. Dat man nun eine ſolche Seite, die als Matrize 

dient, fo wird fie abgeklatfcht, d. h. fie wird auf eine Zeigmaffe ab» 
edruckt, die ſich hinterher verhärtet und zum Drud dient; beim 
ck felbft werben die verfchiedenen foliden Platten oder Seiten 

auf eine meffingene Platte geihoben, welche die Stelle ber 
Form vertritt, und nothwendig ift, um dem Ganzen Haltund 
zu geben, da dieſe ſehr duͤnnen ſtereotypiſchen Seiten oder Golumnen 
bem Drude ſchwerlich widerſtehen würden. Ein anderes Verfahren 
bes Grafen Schlaberndorf, des Buchdruders Herhan und ihrer Ge— 
hülfen, Errand und Renouard, befteht darin, daß man mit gewöhns 
lichen Patrizen eine befondere Art von beweglichen Matrizen verfer- 
tigt, welche ungefähr wie gewöhniihe Drudlettern ausfehen, mit 
bem in ber Natur der Sache liegenden Unterſchiede, daß die Buchſta— 
ben gerade und vertieft in der Matrize find, ftatt da fie verkehrt 
und erhaben auf der Drudletter ftehen; daß man fodann diefe von 
der Tinten zur rechten Seite, wie das gedruckte Bud) fein foll, fest 
und damit ſogleich die zum Druck dienenden ftereotppifchen Zafeln oder 
Columnen abElatfcht und mithin das Verfahren abkürzt, Seitdem hat 
es Herhan auch dahin gebracht, bewegliche Saͤtze Ealt in Kupfer zu 
ſchneiden, wovon jeder Character in ein vierediges, auf der Draht: 
müble gezogenes Prisma gefchnitten ift. Die Mafchinen, die er zur 
Ausführung diefer beiden Gegenftände erfunden hat, find hoͤchſt finn- 
zei. Außerdem haben fich noch Gatteaur zu Paris und Samuel 
Falka, ein geborner Giebenbürge, zu Wien, der Graf Profper von 
Sinzendorf, und Boudier, ein Gießer in Paris, um die Erfindung 
und Berbefferung ber Gtereotypen: Druderei fehr verdient gemacht. 
In Deutſchland hat die bis jegt einzige ©tereotypengießerei Carl 
Zaudnig in Leipzig angelegt. Für typographiſche Schönheit haben 
Baskerville in England, Didot und Grapelet in Frankreich, Boboni 
in Italien, Ibarra in Spanien, und Breitkopf, Göfhen, Degen, 
Zauhnis und Vieweg in Deutſchland am meiften geleiftet. Naͤchſt 
den Rettern ift das Dauptwerkzeug der Buddruderkunft die Buchdru— 
derpreffe, worein die geordneten Lettern gefegt, mit Schwärze über: 
sogen, hierauf mit einem Bogen Papier bedeckt und dann durch den 
Drud auf daſſelbe abgedrudt werden. Anfangs drudte man die Holz: 
tafeln mit einem Weiber von Horn ab. Statt biejes Reibers erfund 
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Guttenberg die Preſſe. Aus einer ſtraßburgiſchen Urkunde ergibt ſich, 
daß fie bereits im J. 1436 im Gange geweſen ift. Im Sranfreich 
hingegen kannte man 1458 noch Feine Prefjen; denn Carl VII. ſchickte 
in dieſem Jahre Jemand nad) Straßburg, der dafelbft die Buddrus 
derfunft erlernen follte. Leonhard (Joh.) Danner, der 1585 ftarb, 
bradite 1550 zuerft zu Nürnberg die meffingenen Spindeln. in ber 
rn ie an, wozu ihm die Erfindung ber Brechſchraube Ver— 
anlaffung gegeben hatte. Werbefferte Drurkprefien erfanden nad) und 
nach, faͤmmtlich in der zweiten Hälfte des vor. Jahrh., Wild. Haas 
in Bafel, Joh. Gottfr. Freitag in Gera, Kranz Ambrof, Didot und 
Amiffon in Paris, und Sofeph Tidley, ein Engtänder. Kinsley zu 
Hartfort in Gonnecticut hat eine Preffe erfunden, welche felbft die 
Schrärze auf die Lettern aufträgt, das Papier darüber breitet und 
zwei Bogen auf einmal abdrudt. Gie braucht nur eine Stunde und 
den Beiftand einer einzigen Perfon, um über 2000 Bogen zu druden 
und abzuwerfen, bahingegen auf den gewöhnlichen Drucderpreffen 
zwei Leute in einer Stunde nie über 250 Bogen abdruden können. 
Man hat auch eine Maſchine, auf welder, vermittelft eines Druckti⸗ 
fches und eines darüber hingehenden Druckwagens, Bücher gedruckt 
werben koͤnnen. (S. auch Sampfdruckmaſchine.) Die Buchdrucker⸗ 
ſchwaͤrze iſt eine ſchwarze Farbe, welche zum Drucken der Buͤcher ge⸗ 
braucht wird. Anfangs druckte Guttenberg mit Schreibdinte; dann 
bediente er fich des Lampenrufes, womit noch ber Donat gedrudt 
"purde. Erſt um 1450, oder nod) etwas fpäter, erfanden Fauſt und 
Scöffer die Buchdruderfhwärze, welde aus Kienruß und ftarfem 
Firniß bereitet wird. In Paris wird die vorzüglichfte und ſchoͤnſte 
verfertigt und davon felbft nad) England und Deutſchland verfandt. 
Büchercenfur. Als nad, Erfindung und Verbreitung der Bud: 
druckerkunſt eine Literatur im eigentlichen Sinne des Worts in Europa 
zu entftehen anfing, und felbft durd) die Leichtigkeit des Mittels, feine 
Gedanken öffentlich mitzutheilen und im weiten Raume zu verbreiten, 
die dentenden Geifter angereizt und aufgemuntert wurden, ihre Frei⸗ 
heit zu pruͤfen und durch Mittheilung ihrer Anſichten und Meinungen 
auf dem Wege des Drucks und in den Kreis eines unſichtbaren Publikums 
hervor, und mit vielen in Verbindung zu treten: da fand zuerft bie 
geiftlihe Macht ſich bewogen, diefe Freiheit (Freiheit der Preffe oder 
Preßfreiheit genannt) einzufchränten, damit nit Lehren und Meinun- 
gen verbreitet würden, weldie dem angenommenen Lehr = und Regie: 
rungsſyſtem der Eatholifchen Kirche widerſpraͤchen und gefährlich würs 
den. Dies geſchah vorzüglich durd die Büchercenfur, welche fchon 
feit 1479 vorfommt, aber erſt fpäterhin dur ein Ebdict Aleranders 
VI. von 1496, und durd) die Bulle feines Nachfolgerd Leo X. von 
1515, eine dauernde Einrichtung befam, die darin beftand, daß Bud: 
drucker und Verleger die Schriften, bevor fie gebrudt wurden, ber 
Prüfung Öffentlich niedergefegter Perfonen (Genforen) unterwerfen, 
und daß legtere beurtheilen mußten, ob bieje Schriften etwas ber 
Kirche Nachtheiliges und Widerfprechendes enthielten, ober nicht, 
welche Beurtheilung man im engern Sinne die Genfur nannte. Nur 
die Unterfchrift des „„Imprimatur“ von Seiten der Genforen gab bie 
Erlaubniß, diefe Schriften zu druden. Begreiflich iſt es, daß man 
in diefer Büchercenfur, weldher man durch Bücherverbote und harte 
Strafen einen großen Nachdruck zu geben fuchte, ein wirkfames Mit⸗ 
tel fand, die Kortfchritte der Bildung zum Vortheile ber Prieſter⸗ 
ſchaft zu beſchraͤnken, und durch dieſelbe einen ſtrengen Zwang in ber 
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Kirche ausübte. Allein auch diefe Feſſel Eonnte den einmal erwachten 
Geift der freiern Forſchung nicht lange aufhalten, wiewohl fpäterhin 
ſelbſt proteftantifcye Regierungen für gut fanden, diefelbe, nur aller: 
dings weniger fireng als fie auch in neuern 3eiten in ben katholi⸗ 
ſchen Ländern geweſen iſt, einzuführen, oder vielmehr beizubehalten. 
Sie war befonders am Ende des 16. Zahrh. ziemlich allgemein, übri: 
gend nad; Zeitumftänden und nach den befondern Grundfägen der Me- 
gierungen verſchieden. Iest find wir ſowohl durch Erfahrung als 
durch fejtere Grundfäge des Staatsrechts belehrt, daß der Preßzwang, 
unter Umſtaͤnden, der Geiſtesfreiheit eben fo gefährlich werben Eönne, 
als eine ungezügelte Preßfreiheit den beiligften 3weden der Gefell: 
aft, und daß mithin die Büchercenfur an fi) fo wenig Preßzwang 
und Unterdruͤckung der Freiheit, oder Geiftesfeffel, als eine durchaus 
une ageſchraͤnkte Prepfreiheit ein Gut zu nennen ift. Denn im Grun: 
de ift jebe wahre Freiheit, die Macht der Regierung wie das Recht 
des Bürgers, befhränkt durch den Zweck und das Wohl des Ganzen; 
nur daß man in der Wirklichkeit genau beftimme, was diefe in be: 
fondern epeilnifen gebieten, darin liegt die größte Schwiczigkeit. 
Im Allgemeinen aber läßt ſich beftimmen, daß dag Anfehn des Staats, 
feine Religion, Recht und Gittlichkeit die Hauptrüdfichten jeder Bü: 
chercenſur fein müflen. Das Erftere gebietet 3. B. denjenigen Büchern 
ober Stellen derfelben den Oruck zu verfagen, in welchen fid) Angriffe 
auf die Landesregierung finden, bei welden die jchuldige Achtung ge⸗ 
en biefelbe leidet, ober Meußerungen, weiche mit dem politifdyen Sy: 
ei des Staats im Widerſpruche ftehen, und dadurch dem Wohl des 
Ganzen gefährlich werden fünnen ; dies kann fich aber nicht auf alls 
gemeine wiſſenſchaftliche Grundfäge erſtrecken, deren Prüfung nur der 
wifjenfhaftlihen Kritik obliegt, Schwerer ift die Grenze in Hinſicht 
ber Religion des Staats zu beftimmen, von welcher ſich die Wiffen- 
ſchaft in ihrem Fortfchreiten größtentheils entfernt, eben fo in Hin— 
fit der Sittlichkeit, welhe mit den Werfen der Kunft häufig im 
Streite liegt. Hier kann die Genfur nur da bindernd fein, wo eine 
offenbare Verlegung der Grundfäge der Religion und öffentlichen Sitt⸗ 
lichkeit eintritt, nicht da, wo von der Verſchiedenheit ber Anſichten die 
Rebe ift; daher, wenigftens in neuerer Zeit, das Politiſche die Haupt: 
ruckſicht und die Genfur größtentheils eine politifche if. Die Anſicht 
wird jedoch hier immer etwas individuell bleiben; daher wird aber 
aud zu dem Gefhäfte des Genfors nicht nur überhaupt ein Mann er: 
fodert, der den Schriftfteller zu beurtheilen verfteht, mithin ein Ge- 
lehrter im wahren Sinne bes Worts, fondern -die eigentlihe politi- 
The Genfur wird mit Recht nur dem gebildeten Staatsmann, bie 
Genfur religiöfer, wiflenfhaftlicher und poetifher Werke dem öffent: 
lich angeftellten Gelehrten übertragen; dem Nechtskundigen insbefon- 
bere diejenigen Schriften, welche mit dem Rechtsgang in Verbindung 
ſtehen, damit nicht die rechtliche Behörde des Staats ungebührend 
umgangen werde. Nie aber foll die Beſchraͤnkung ber Prepfreiheit 
bie Öffentlihe Meinung zu unterdrüden verſuchen auch ift Letzteres 
dem Staate gefährlicher geworben, als bie unbeſchraͤnkteſte Preßfrei: 
it. Wir verfiehen alfo unter Büchercenfur die unter öffentlicher 
utorität (durch Genforen) angeftellte Beurtheilung der zum Druck 
beftimmten Schriften, in Hinfiht auf die vom Staate und von ber 
Kirche angenommenen Grundlagen ihres Befteheng, infofern davon 
der Druc ber Schriften abhängt; unter (wahrer) Preßfreiheit aber, 
die nur durch Gehorfam gegen den Staat und bie ſchuldige Ehrfurcht 
Aufl. V. ir Bd. 2. 7 
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gegen die Grundfäge ber Religion und öffentlichen Sittlichkeit be» 
ſchraͤnkte Freiheit, feine Gedanken durd den Drud mitzutheilen. Gie 
findet Statt, wo die Genfur mit Begünftigung ber Geiftesfreiheit 
nach liberalen Grundjägen der Regierung ausgeübt wird. Ihr ent- 
gegengefegt aber ift der (rechtswidrige) Preßzwang, Beichränfung der 
Drudfreiheit durch eine der Geifteöfreiheit und ihrer Mittheilung ent⸗ 
gegengefeste Büchercenfur. Die neuefte Rechtsphilofophie nimt es in 
zwifchen mit biefen beiden Begriffen fhärfer. Nah ihr ift überall 
Preßzwang, wo Genfur ift, und Preffreiheit nur da, wo Jeder 
mann druden laffen kann, was er will: fo daß er für das Ge— 
drudte, infofern es ein Vergehen enthält, bloß ben im Gtaate 
geltenden Gefegen und feinem ordentlichen Richter verantwortlich bleibt. 
Mider diefe Preßfreiheit fheinen zwei Rechtsgruͤnde zu fpredhen: ein⸗ 
mal daß der Staat verbunden ift, Vergehungen, wenn er kann, zu 
hindern; fodann daß das durch ben Drud begangene Vergehen durch 
die Verbreitung des Gedrudten fortgefegt werben könnte, während ber 
Richter darüber die Parteien hörte. Aber jener Grund rechtfertiget 
die Eenſur nicht, nach deren Einrichtung dad veto- oder imprimatur 
in der Willkür eines Staatsbeamten fteht. Aus ihm liege ſich blos 
die Rechtmäßigkeit eines Preßfiscals ableiten, welcher ben Drud auf: 
halten Fönnte, bis auf feine Anklage ber Richter entfchieden hätte, 
ob der Drud ein Vergehen wäre. Der zweite Grund hingegen ift 
darum unerheblih, weil der Richter felbft die Verbreitung des Ge⸗ 
drucdten bis nach Ausirag ber Sache durch Beihlag nah Rechts— 
grundfägen hemmen könnte. Die Cenfur hat vier Grabe. Entweder 
1) es darf Fein Buch verkauft werden, ohne daß foldes vorher dem 
Genfor gezeigt werde. &o war fie unter Napoleon und fo ift fie in 
Rom und inWien. Bei diefen ift fie es theils aus politifchen, theil® 
aus religidfen Gründen. Oder 2) die Bücher dürfen in ber Regel 
frei eingehen, aber was im Staate gedrudt wird, muß vorher bem 
Genfor gezeigt werben. So ift es in Berlin. Ober 3) bie Büder 
dürfen frei gedruckt werden, aber Journale und Zeitungen bebürfen 
zuvor der Einfiht des Eenfors. Go ift es jegt in Frankreich und im 
den preußifchen Provinzen am Rhein. Oder endlich 4) aud) die Zei- 
tungen dürfen frei gebrudt werden, fo ift eö in England. Dann ift 
Preßfreiheit, und die Preßvergehen werden nad den Preßgeſetzen 
beftraft, wenn fie begangen find, dahingegen bie Genfur foldhe vorfes 
hend verhindert, und die Verantwortlichkeit vom Verfaſſer abnimt 
und dem Genfor auflegt. Die Bedingungen, unter denen Preßfreiheit 
moͤglich ift, find unter ben Artikeln Preßfreiheit und Staats— 
verfaffung angeführt worden. Den Preßgefegen ftehen bie Cen— 
furgefege gegenüber. Jene werben nad) dem Drude angewendet, biefe 
vor bemielben. 

Büherformat. Das Format oder die Größe ber Bücher 
hängt, einmal von der Groͤße der Papierbogen und dann davon ab, 
wie viel Mal felbige gebrochen find. Sft der Bogen ein Mal ge: 
broden, fo daß er 4 Geiten gibt, fo heißt das Format Folio; ift er 
zweimal gebroden und liefert 8 Seiten, fo ift es Quart; ift er drei⸗ 
mal gebrochen und liefert 16 Seiten, fo ift es Octav; ift er viermal 
gebrochen und liefert 32 Seiten, fo ift es Sedez u. f. w., indem bei 
jedem neuen Brudy die Zahl der Seiten ſich verboppelt. Außerbem 
find noch gewöhnliche Kormate das Duobez, wo der Bogen 24, und 
das Dctodbez, wo er 36 Seiten. liefert und hödftens nody davon bie 
Verboppelung. Ze nachdem ber Bogen größer oder Eleiner ift, fällt 
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aud das Format größer ober Kleiner aus, und daher kommt es, baf 
es Foliobüder gibt, die fi den Quartanten nähern und umgelehrt, 
Detanten, die in Höhe uud Breite faſt das Quartformat erreichen 
und wieder andre, die faft Sedez find. Um diefe Verſchiedenheiten 
einigermaßen zu bezeichnen, unterſcheidet man daher großes, mittleres 
und Eleines Format, und fpricht daher von Groß⸗, Mittel: und Klein: 
. Bolio, Große, Mittel: und Klein-Quart u. f. w. 
Büherkataloge. Kataloge bedeutender Bibliotheken find uns 
ter einem boppelten Gefichtspuntte zu betrachten, fowohl unter einem 
allgemeinen literarifhen, als auch unter einem befondern, welchen 
man ben bibliothefarifchen nennen könnte. In erfterer Hinſicht haben 
e Intereffe, wenn die Bibliothek, welche fie verzeichnen, entweder 
haupt ſehr zahlreich ift (Bibliotheca Thottiana. Havn. 1789 — 
95. 8. 7 Thle. in 12 Bänd., Bibl. Firmiana, Mailand 1788, VI. 
8. Catalogue du duc de la Vallitre, Par. 1783—88. IX. 8.), 
ober fih durch gute Auswahl, Reichthum an feltnen und Eoftbaren 
Werfen (Cat. Bibl. Harlejanae von Mich. Maittaire. Lond. 1743 
— 1745. V. 8., wegen feltner Bücher Sam. Engels (Bern 1743. 8.) 
und Dan. Salthens (Königsb. 1751. 8.) Kataloge wegen alter 
Drude (I. F. Dibdin biblioth. Spenceriana. Tond 1814. IV.8., 
Ferd. Fossii cat. codd. sec. 15. impressor. bibl. Magliabechia- 
nae, Flor. 1793. III. F.), wegen —— ſchoͤner Exemplare, 
vorzüglid auf Pergament, (Cat. de la bibl. de Mac- Carthy. Par. 
1815. II. 8.) oder auch durch einzelne ſtark befegte Fächer auszeich— 
net. So find für die Naturgefhichte wichtig die Kataloge von Zof. 
Banks (Lond. 1796. V. 8.) und Gobres (Augfp. 1782. II. 8.), für 
bie ungarifhe Geihihte der des Grafen Szecheny (Sopronii 1799 ff. 
8.), für bie Elafj. Literatur die des Grafen Rewiczky (Berl. 1794. 
8.), bes Dr. Askew (Lond. 1775. 8.) u. a., für die franzdf. Litera— 
tur die zweite Abtheilung des Vallierefchen Kataloge, für die italien. 
Literatur die Kataloge von Capponi (Rom 1747. 4.), Floncel (Par. 
1774. II. 8.) und Ginguene (Par. 1817. 8.), für die deutfche Sprad: 
kunde ber von Adelung (Dr. 1807. 8.). Indeſſen erhalten die Ka: 
taloge, aud) der reihften Bibliotheken, ihren wahren Werth und ihre 
Braucpbarkeit erft durd eine zweckmaͤßige Einrichtung und Anordnung, 
und gewähren dadurch zugleih auch ein fpecielles bibliothefarifches 
Sntereffe. Dazu ift außer der VBollftändigkeit und Genauigkeit in 
den materiellen Angaben, welche fie bei alten Druden und vorzüglich 
feltnen Werken bis auf Bemerkung des Druders, der Seitenzahl, 
Signatur, des Euftos u. f. w., bei Kupferwerken bis auf bie An: 
gabe ber Zahl und nähere Beſchaffenheit der Kupfer, fo wie der Na: 
nen ber Künftler erſtrecken muß, vorzüglich aud eine lichtvolle und 
leicht zu überfehende Anordnung der Bücher erfoderlih. Franzofen 
waren hierin die eriten Vorgänger. Gabriel Naude brach durd den 
Catalogus bibliotliecae Cordesianae (Par. 1643. 4.) die Bahn; ihm 
folgten Jsmael Bullialdus und Joſ. Quesnel im Catal. bibl. Thua- 
nae (Par. 1679. 8.). Durch weitere Ausbildung diefer Anorbnungss 
methode und zugleich durch bibliographifche Genauigkeit zeichnete fich 
im 18. Jahrh. ber parifer Buchhändler Gabriel Martin aus (Kata⸗— 
loge von Bulteau 1711, du Say 1725, Brohard 1729, Graf Hoym 
1738), und auf dem von ihm gelegten Grunde baueten Debure im Ka: 
taloge von Gaignat (1769) und bei der Redaction der erften Abthei— 
Jung bes Ballierefchen Kataloge, fo wie bei dberBearbeitung der ziveis 
ten Abtheilung der Buchhändler Nyon mit Gluͤck rege Um biejelbe 
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Zeit lieferte auch Jac. Morelli in Venedig den, durch dieſelben Eigen» 
fchaften fih empfehlenden Katalog ber trefflihen Bibliothek des Maf⸗ 
feo Pinelli (en. 1787. VI. 8.). Da indeffen alle biefe Kataloge 
blos zum Behuf des Verkaufs verfertigt wurden, fo ließen fie kein 
höheres Streben zu. Auf einen eigentlich wiffenfchaftlihen und bi= 
hliothefarifchen Standpunct erhoben fih, um der frühern mangelhaf⸗ 
ten Kataloge der Boblejanifhen (Oxf. 1738. II. Fol.) und pariſer 
Bibl. (1739. VI. Kol.) nicht zu erwähnen, Joh. Mid. Francke in 
feinem Realfataloge der Bünauifchen (Leipz. 1750. VII. 4.) u. Aus 
diffredi in dem alphabetijchen der Safanatifhen Bibliothef (Rom 
1761. IV. $ol.). Beide Werke, obgleich leider unvollendet, find uns 
übertroffne, vielleicht ſelbſt unübertrefflihe Mufter, und namentlich 
kann mit dem erftern der mit Eindifhen Fehlern angefüllte und hoͤchſt 
unzuverläffige Catalogus bibliothecae academiae Theresianae von 
Sofeph v. Sartori (Wien, 1801. XII. 4.) auf keine Weife verglis 
chen werben. Endlich gibt es noch beurtheilende Kataloge (Cat. rai- 
 sonnes), welde nähere Nachrichten und Urtheile, Beihreibungen ſelt⸗ 
ner und merfwürdiger Bücher, und zum Theil Angaben ihrer Preife 
enthalten. Außer den wenigen allgemein intereffanten Werten dieſer 
Art von Joh. Fabricius (Wolfenb. 1717. VI. 4.), Jac. Friedr. 
Reimmann (Hüdesh. 1781. II. 8.), Gottlieb Stolle (Jena 1733. 
XVIII. 4.) u. a. find vorzuͤglich brauchbar die Kataloge von Cre⸗ 
venna (Amft. 1778. VI. 4), Serna Santander (Brüffel 1803. V. 
8.) und Lord Spencer (f. oben), fo wie Denis Merkwürdigkeiten ber 
Garellifchen Bibliothek, Wien 1780. 4. As. 
Buͤchernachdruck ift der im Wefentlihen unveränderte Wie⸗ 
derabdruck eines Buchs, veranftaltet von Semanden, der das vom Ver: 
fefier ausgehende Recht, daffelbe zu druden, nit erworben hat. Ues 
er biefen Gegenftand ift vieles gefhrieben und geftritten worben; 
doc find die Meinungen (es müßte denn von Nahdrudern ober ben 
ihnen huldigenden Gelehrten die Rebe fein) nicht fowohl darüber vers 
ſchieden, daß der Nachdruck etwas Unrechtmäßiges, fondern vielmehr, 
warum er es ift. Uns fcheint, man müffe dabei nidt von dem, 
größtentheils fehr unbeftimmten Vertrage zwifchen dem Gelehr- 
ten und dem Verleger ausgehen, fonbern von ber Natur und dem 
Zwecke des Gefhäfts felbft, worauf fich der unbeftimmte Vertrag in- 
mer ftilfehweigend bezieht. Das Recht, fein Werk, wie es ift, zu 
druden, wird von dem Verfaſſer deffelben auf ben Verleger ober 
Drucder übertragen, und biefes Recht muß infofern als Eigenthum 
des Leptern, weiches felbft der Gelehrte (er müßte denn feinen Geis 
fteswerten eine durchaus neue Geftalt geben) nicht zum zweiten Male 
veräußern kann, angefehen werden. Der Verleger aber veräußert mit 
dem Verkauf einzelner Eremplare des gedrudten Werks keinesweges 
fein Recht, daffelbe zu druden, ja felbft bei ausdruͤcklicher Veraͤuße⸗ 
zung diefes Rechts koͤnnte ein Streit entftehen, welcher bei ber Uns 
beftimmtheit des Vertrags zwifchen Verleger und Verfaffer nit zu 
eben ift, fondern er veräußert nur das Eigenthum ımb den Gebrauch 
ed Eremplars, als folhes. Sol nun ber Staat, beffen Pflicht es iſt, 
jebes Gewerbe zu fihern und zu fhügen, den freien Verkehr ber 
Geifteswerte und ihrer Verbreitung, als ein rehtmäßiges Gewerbsge⸗ 
fhäft befördern, fo muß er dieſe Grundfäge, welde aus dem Zweck 
jenes Vertrags, wie er vernünftiger Weife zwifchen Schriftfteller und 
Berleger geſchloſſen werben follte, zur Vermeidung aller Rechtsunſi⸗ 
cherheit gefeglich feftftellen, und mit nachdruͤcklichen Mitteln in Aus- 
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führung zu bringen fuchen, damit nicht nur dem vechtmäßigen Verle- 
ger, wie bem Verfaffer, der Lohn ihrer Arbeit ungefchmälert bleibe, 
fondern aud bie fihere Ausficht auf Beftrafung des ſchaͤndlichen Nach— 
druds beide zu literarifchen Unternehmungen aufmuntere, und dadurch 
der literarifhe Verkehr befördert und erhöht werde. Mo dieſes nicht 
der Fall ift, leidet nit nur das Gewerbe des Buchhandels und bie 
äußere Lage bes Schriftftellers, fondern au das Publicum, welchem 
die Bücher wohlfeil, aber fchlechter angeboten werben, ungemein. 
Die Regierungen machen ſich daher um Literatur und dadurch auch 
um die Eultur fehr verdient, wenn fie dem Schriftfteller fein Recht 
auf den Ehrenlohn bes veräußerten Geifteswerks, fo wie des Verle— 
gers Recht auf die Mittheilung durch den Druck fefter beftims 
men, und wie jebes andere Eigenthbum im Staate, durch eine 
den NRahbruder nicht nur befchimpfende, fondern aud allen Ge: 
winn feines wirklich entehrenden Gefhäfts vernichtende Strafe, ge: 
mwäbrleiften. So werben fie mehr als durch Gebote und Verbote im 
iete ber geiftigen Bildung ausrichten. Sollen aber Veranftaltun: 
gen in biefer Hinfiht vollflommene Wirkung haben, fo müffen fid) die 
nn aller durch gleiche Bildung, Sprade und Nationalität 
enen Etaaten zu dem edlen Zwecke der Körberung gemeinfa= 
mer Bildung auch wechſelſeitig gegen allen Nahdrud, der in ihrer 
Sprache gedrudten Geifteswerke, verbinden. Der Unfug indeß, welder 
duch unmwefentlihe Veränderungen mit Schriften vorgenommen wird, 
um von ihrem Wiederabdrudi die brandmarkende Benennung des Nach— 
bruds abzuwenden, die au noch nie ein Naddrufer ſchamlos genug 
ewefen ift, feiner Auflage vorzufegen, ferner auch bie weſentlichere 
eränderung eines in dem Buchhandel noch nicht vergriffenen Werks, 
follen von den gelehrten Tribunalen ſtets gebührend gerügt und mit 
kemer Mißbilligung bemerkt werden. ©. übrigens den Art. Nadıs 
zuder, 

Bücerprivilegium ift die ausfchließende Freiheit, welde 
eine Obrigkeit einem Buchhändler oder fonft Semanden über den Ber: 
lag eines Buchs ertheilt, Das ältefte Bücherprivilegium, das man 
bis jest Eennt, gab Heinrich, Bifhof zu Bamberg, 1490. Nädft 
bemfelben gibt es ein venetianifhes von 1491. In Polen waren fie 
um 1500 gebraͤuchlich; das ältefte päpftliche ift von 1505. In Frank: 
— 9 findet man bergleihen von 1507. Das erſte kaiſerliche iſt von 

Büherverbot f. Bühercenfur. 

Buchhalterei ift die Kunft, vermöge welcher ein Kaufmann 
ober fonftiger Rechnungsführer, feine Einnahmen und Ausgaben, fo: 
wohl in Geld ald Waaren ober fonftigem Werth, in feinen Büchern 
verzeichnet, fo daß er mittelft einer leichten Ueberſicht den Stand je 
der einzelnen Rechnung und feines ganzen Gefhäfts zu jeder Zeit 
ausmitteln kann. Die Buchhalterei beruht, wie der Handel über: 
haupt, auf den beiden Begriffen von Debet und Credit, ober deffen, 
was man befist ober doch einzunehmen, und was man zu bezahlen 
bat, und wird in bie einfadhe und in die doppelte oder italienifhe 
Buchhalterei eingetheilt. In ber erften werben die Poften des Debet 
und Gredit zwar von einander getrennt, aber doch fo verzeichnet, daß 
jedes bloß einzeln erſcheint, da bei lesterer Gläubiger und Schuldner 
in beftändiger wechfelfeitiger Verbindung mit einander ftehen, zu wel⸗ 
dem Ende alle Poften boppelt, einmal als Debet und einmal als 
Grebit, eingetragen werben, wodurch jedem Irrthume oder Verſehen 
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vorgebeugt wird. Als befondere Regel, ber boppelten Poften ift fol- 
gendes zu merken: Alle eingehende Gelder und Waaren werben Debi- 
tores an den, der fie geliefert hat; dagegen werden alle diejenigen, 
die Geld oder Waaren von uns empfangen, Debitores an Gaffe oder 
Waaren. Die Bücher, deren ber Kaufmann bedarf, find hauptſaͤch⸗ 
ich ein Memorial oder Manual, in welches alle Gefchäfte und was - 
barauf Bezug hat, ohne weitere Ordnung, eingetragen wird; ein 
SZournal, worin das im Memorial Enthaltene nad Debet und Gredit 
monatlid abgefondert wird, und ein Hauptbuch, in welches bie im 
Zournal formirten Poften auf ihre ordentliche Rechnung geftellt und 
nad) welchem jährlich die Bilanz gezogen wird. Für die beften An: 
weifungen gelten: Berghaus, felbftlehrender doppelter Buchhalter und 
Wagner’d neues vollftändiges und allgemeines Lehrbuch des Buchhal⸗ 
tens. — Buchſchuld iſt eine Schuld, welche der Kaufmann in fein 
Bud) eingetragen, ohne ein Schuldbefenntniß von Seiten des Debis 
tors darüber zu haben. Nach dem leipziger Handelsgerichtsgebraude 
hat eine anerkannte Buchſchuid bei Kaufleuten Wechfelkraft. 
Buhhandel, Buchhändler. Bor Erfindung der Buchdruder: 
kunſt trieben die Abfchreiber der Buͤcher zugleich Dandel damit. So 
bei den Griechen und Römern, wo diejenigen, welche Abfchriften ber 
Werte ber Gelehrten in offenen Läden verkauften, viele Schreiber für 
ihre Rechnung hielten. Die alerandrinifchen Griechen hatten einen 
befondern Platz in Alerandrien, wo Bücher verkauft wurden. Auch in 
Rom und deſſen Pflanzftädten gab es Buchhändler, welche Abfchreiber 
und Schoͤnſchreiber hielten. Nach Errichtung der hohen Schulen in 
Bologna und Paris, fiebelten fih an beiden Drten Buchhändler an, 
weldeStationarii hießen. Die Werke, womit fie handelten, waren in 
Hefte zertheilt, von welchen fie jedesmal nur: vier zum Lefen ober 
Abſchreiben, für hohe Preiße überliegen. Die Benugung großer Werke 
war daher Aermern nicht leicht möglih. In Paris durfte feit 1342 
Niemand mit Büchern handeln, der nicht von der Univerfität Erlaub: 
niß dazu erhalten hatte, und es wurden von befonders dazu verord- 
neten Beamten die Abfchriften durchgefehen und die Verkaufpreife bes 
ſtimmt. Nad) der Erfindung ber Buchdruderfunft war der Buchhan⸗ 
del urſpruͤnglich, was man jetzt Verlagshandel nennt. Die Buchdrucker 
waren zugleich Buchhändler. Fauſt, der erſte Buchhändler, brachte bie 
von ihm gedrudten Bibeln zum Berkaufe nad; Krankreih. Nach der 
weitern Ausbildung und Verbreitung der neuen Erfindung traten an— 
dere betriebfame Zeute hinzu, welde den Verkehr der Buchdrucker ers 
leihterten, indem fie die Verlagsbücher verfchiedener Drudereien in 
die Stifter und Klofterfhulen, damals die Hauptpfleger ber Wiſſen⸗ 
ſchaften, zum Verkaufe brachten. Dies Geſchaͤft trieben beſonders die 
Abſchreiber, welche jegt ihre Nahrung verloren hatten. Schon gegen 
Ende des 15. Jahrh. gab es in Deutfchland folche Buchhändler, 3-8. 
in Ulm, Nördlingen, Augsburg. Später entftanden die Verlagsbuch⸗ 
händler, welche den Gelehrten Handfchriften abfauften und biefelben 
auf ihre Koften druden ließen. Der erfte bis jest befannte Buchhaͤnd⸗ 
ter dieſer Art war Joh, Otto in Nürnberg, der 1516 auf feine Kos 
ſten Bücher drucken ließ, ohne eine Buchtruckerei zu befigen,. wie 
andere nürnbergfche Buchhändler. . In Leipzig ließen fih erft um 
das 3. 1545 zwei Buchhändler, Steiger und Boskopf, neben ben, 
ſtarken Handel treibenden Buchdruckern nieder. Die Bücher wurden 
nad) Frankfurt am Main zur Meffe gebracht. Später Fam bie Bud: 
haͤndlermeſſe zu Leipzig in Aufnahme, die 1667 fchon von 19 fremden 
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Buchhaͤndlern befucht ward, melde eine Mittheilung der Büchercoms 
miſſion unterfhrieben. Der leipziger Meßkatalog erfchien bereits im 
3. 1600. Die jesigen Buchhändler theilen fih immer nody in brei 
Slaffen: Buhbruder, welhe ihren Verlag felbft auf der Meffe abs 
fegen (deren es aber gegenwärtig im beutfchen Buchhandel nicht viele 
mebr gibt, obgleidy mehrere große Verlagsbuhhandlungen auch Buchs 
drudereien be ae Verlagshändler, welche die Schriften, bie fie auf 
ihre Koften haben drucken laffen, gewöhnlich nur an bie einen offenen 
Laden haltenden Buchhändler (fogenannte Sortimentshändler, woge⸗ 

“ gen jene Nettohändler genannt werden) verkaufen, und Gortimentss 
ler, bie in einem offenen Laden mit Bädern handeln, welde fie 

von ben Berlegern beziehen. Die lestern haben in der Regel zugleich 
eigenen Berlag, um deſſen Artikel gegen fremde durch Tauſchhandel 
umfegen zu können, oder (ba bdiefer Taufchhandel in den neueren Zei⸗ 
ten wegen der vermehrten Verlagshandlungen nicht mehr fo allgemein 
Statt finden kann), um mit dem etwanigen Vortheil des Verlagshans 
dels den bes Sortimentshandeld zu verbinden. Diefer Verkehr wird 
in Deutfchland durch die Büchermeffen zu Leipzig ungemein befördert, 
jebod wird gewöhnlich nur die Oftermeffe von ſaͤmmtlichen Buchhaͤnd⸗ 
fern Deutfhlands und einigen Buchhändlern der angrenzenden Länder, _ 
3.83. Frankreichs, der Schweiz, Dänemarks, Lieflands, Preußens, bes 
ſucht, um gegenfeitig die Rechnungen abzufchließen und neue Verbin⸗ 
bungen anzufnüpfen. Der beutfche Verleger gibt die bei ihm erſchie— 
nenen Büdyer zum Theil dem Gortimentshändler a Condition, d.h 
in Commiffion auf eine beftimmte Zeit, nach deren Ablauf diefer das 
Berkaufte bezahlt, und das Nichtverkaufte zurücgeben darf, welche 
Einridtung zwar den Vertrieb der Bücher erleichtert, jedoch nicht im: 
mer fo vortbeilhaft für den Verleger ift, ald die Einrichtung im frans 
zöftfhen Buchhandel, wo ber Sortimentsbuchhaͤndler größtentheils 
gleih feinen muthmaßlichen Bebarf von einem Artikel auf beftimmte 
Rechnung nehmen muß, wie dies ehebem aud in Deutfchland beinahe 
durchgängig ber Fall war, Merkwuͤrdig und in ihrer Art einzig ift die 
Einrichtung im deutſchen Buchhandel, daß beinahe jede Buchhandlung 
des In: und Auslandes, welche entweder deutfche Bücher verlegt, 
ober damit Sortimentögefhhäfte macht, in Leipzig ihren Commiſſionair 
bat, durch ben der Verlag ausgeliefert und bezogen wird. A. in Riga, 
der ein auf ben deutſchen Buchhandel berechnetes Budy verlegt, hat 
B. in Leipzig als feinen Gommiffionair, an den er Eremplare feines 
Bude frei einfendet, um baffelbe ald Neuigkeit an alle mit ihm in 
Berbindung ftehende Sortimentshandlungen von Wien bis Hamburg, 
und von Straßburg bis Königsberg, deren jede wieder ihren eigenen 
Gommiffionair in Leipzig hat, zu verſchicken, wozu er ihm feine Vor: 
fchrift über die Zahl der Eremplare für Jeden mittheilt. B. gibt diefe 
Reuigkeitserempirre nun in Leipzig an bie Commiſſionaire ber Sorti: 
mentshänbler ab, welche ſolche wöchentlich oder nah Maßgabe des 
Berbrauds öfter oder feltener. dur die Poft oder durch Fuhre auf 
Koften des Empfängers abfenden. C. in Straßburg, der nach Empfang 
ber ihm zur Neuigkeit gefandten Eremplare findet, daß fie für feine 
Abnehmer nicht hinreihen, verlangt deren mehr; allein er ſchreibt deß= 
alb nit an A. nad Riga, fondern ſchickt an feinen Commiſſionair 
. in 2eipzig einen 3ettel, auf welchem die Anzahl der Eremplare 
iweldhe er verlangt, bemerkt ift. D. übergibt diefen Zettel an B., 
der folchen erpebirt, das Verlangte, D. zur Beförderung an C. eine 
gehändigt und den Zettel gelegentlih, als Beleg, an A. einfendet. 
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Durch dieſe Einrichtung entſtehen fuͤr den deutſchen Buchhandel, ſo 
wie für Leipzig ſeibſt, große Vortheile. Der Sortimentshaͤndler er= 
hält Alles frei Leipzig und dadurch, daß ſich für ihn, von allen Theis 
len Deutſchlands her, wöchentlich eine große Zahl an ihn gerichteter 
Buͤcherpakete fammelt, die er zufammenpaden und an fid) abfenden 
läßt, kommt ihm die Kracht unendlich wohlfeiler, ald wenn er jedes 
einzelne Paket befonders zugefandt erhielte, und das Gefhäft wird 
dadurch vereinfacht. Für Leipzig entfpringen durch dies Commiſſions— 
und Spebitionsgefhäft, und dadurch, daß fich auf der Oſtermeſſe aus 
allen Zheilen Deutfchlands und andern Rändern mehrere Hundert Buchs 
händler — die fi während der Meffe auf einer eigenen Börfe mit 
einander berechnen — mit ihren Gehülfen verfammeln, große Vor—⸗ 
theile, und es läßt fi erwarten, daß die koͤnigi. ſaͤchſ. Regierung 
dies immer mehr erwägen, und die Freiheit und Sicherheit eines fo 
großen Verkehrs durch Liberale zweckmaͤßige Einrichtungen ſchuͤtzen 
werde. Dadurch, daß fich die Buchhändler, gleich andern Kaufleuten, 
über gewiffe Procente einigen, welche fie- fich gegenfeitig als Rabatt 
von ihren Verlagsartikeln bewilligen, ift es nur allein moͤglich, daß 
. biefelben in allen Buchhandlungen Deutfchlands, mit wenigen Ausnah— 
men, zu einem und ebenbemfelben Ladenpreife verkauft werden Eönnen. 
Mehrere oder mindere Entfernung von dem Gtapelplas des deutfchen 
Buchhandels, fo wie der wechfelnde Gelbcours, der verſchiedene 
Münzfuß, die ungleichen Abgaben u. f. w., vermehren oder vermins 
dern natürlich die Unkoften des Verkehrs, und fomit auch den Ges 
winn bei dem Sortimentsgeſchaͤfte, da überdies der Gortimentshänbs 
Ver nicht fo wie andre Kaufleute dergleichen Unkoften auf die feftber 
flimmten Preife feiner Waare ſchlagen Kann, wogegen er eben fo wie 
jene Berluften aller Art ausgefegt bleibt. Gegen den Krebsſchaden 
bes deutſchen Literaturverkehrs, den Nahdrud, darf man nad) dem 
18. Artikel der deutſchen Bundesacte vom 8. Zuni 1815 gefegliche 
Huͤlfe hoffen, In andern europäifchen Ländern, z. B. in England u. 
in. Frankreich, befteht bis jest Keine ſolche, den Verkehr befördbernde, 
Verbindung unter ſaͤmmtlichen Gefhäftsgenoffen, wie in Deutfchland, 
und noch weniger ein fo wichtiger Mittelpunkt des Handels als die 
Buͤchermeſſe in Leipzig ift. Jedoch ift in Frankreich Paris der Gens 
tralpunkt für ben franzöfifhen VBerlagshandel. In Großbritannien 
wetteifert darin Edinburgh mit London. In den Niederlanden find 
die wichtigſten Verlagsbuchhandlungen in Amfterdam, Utrecht, Leyden 
und Harlem. In Bruͤſſel und Lüttich werden viele franzoͤſifche Dris 
ginalwerke nachgedruckt. Auch treten in Frankreich und England * 
mehrere Buchhandlungen zu gemeinſchaftlichem Verlage groͤßerer Werke 
zuſammen, welches in Deutfchland felten der Fall iſt. Im J. 1802 
fifteten die nordamerifan. Buchhändler eine Meffe zu New: Mork, und 
festen eine Mefordnung fe. In Spanien und Portugal wird der 
Preis jedes Buches durch eine obrigkeitlihe Taxe beitimmt, die dem 
felben in frühern Zeiten jedesmal vorgebrudit wurde, Ruͤckſichtlich 
der Verlagsartikel verdient noch bemerkt zu werden, daß ſich bei Les 
bernahme eines foldhen, ber Verleger mit dem Verfaſſer gewöhnlich 
über das zu bezahlende Honorar zu einigen, außerdem auch die Koften 
des Druds, die Koften und Mühe des Debits 2c. zu tragen hat, und 
dagegen das Werk als fein Eigenthum betrachtet. Für den Fall neuer 
Auflagen werden gewöhnlich befondre Beftimmungen gemadt. Der 
Verleger, welher Honovar, Drud, Papier ıc. gleih beim Erſcheinen 

des Buchs zu bezahlen hat, findet daffelbe nun Käufer oder nicht, 
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wagt bei ber Verlags⸗Uebernahme alſo fein Capital, wie ber Kauf: 
mann bei feinen Speculationen. Hieraus geht zugleich hervor, wie 
fehr der Nahdruder, der feine Hand nur nad fhon gangbaren Artis 
keln ausſtreckt und fein Honorar dafür entrichtet, gegen ben recht: 
— Verleger in (ungerechtem) Vortheil ſteht. 
Suͤchſe, ein Feuergewehr mit gezogenem, d. h. inwendig gerie⸗ 
eltem Eauf, im Gegenſatze der glattläufigen Flinte. Der Zeitpunct 
ihrer g kann nidt genau beftimmt werben. 1381 gelobte 
Augsburg in dem Kriege der Reichsftädte gegen die Edelleute von 
Franken, Schwaben und Baiern, 30 Büchfen zu ftelen. 1498 wurs 
den fchon die gezogenen Röhre beim Scheibenfchießen in Leipzig ge: 
braucht. Der Nürnberger Wolf Danner, der 1552 ftarb, verbefferte 
das Ausbohren und Schmieden der Büchfenröhre. Auguftin Kotter, 
ein Suͤchſenmacher zu Nürnberg, ber gegen 1630 ftarb, foll 1624 bie 
mit Stern: und Rofengügen gezogenen Röhre erfunden, nach Andern 
aber & nur zu größerer Vollkommenheit gebracht haben. 
uch ſiren oder Bugfiren, im Taue fchleppen. Ein Schiff 
wirb von einem ober mehreren andern mittelft angelegter Taue buch⸗ 
firt, b. 5. ans Land oder in den Hafen gezonen, entweder wenn es 
durch den Verluſt feiner Maften außer Stand ift zu fegeln, oder wenn 
es wegen der Nähe des Landes ober des Mangels an Winde feine 
Segel eingezogen hat, 
Suqhſtaben, f. Schrift, 
Bubftabenrehnung, f. Algebra, 
Bude, f. Bai. 
Büdeburg, f. Lippe. 
: —„ Budind (Arnold), verdient erwähnt zu werben, als ber erfte 
Künftler, welcher Landcharten in Kupfer fach und druckte. Er brachte 
diefe Kunft zu einem hohen Grade ber Bollfommenheit. Sweynheym, 
der das Geheimniß der Buchdruderkunft bei den Erfindern Kauft und 
Schoͤffer erlernt hatte, wollte unter andern auch eine Ausgabe bes 
Ptolemäus geben. Kür die in den Eoftbaren Haͤndſchriften deffelben 
enthaltenen Charten war der Holzfchnitt zu unvollfommen. Sweyn: 
—* kam auf den Gedanken, fie in Kupfer zu ſtechen und verband 
ich dazu mit Buckinck. Jener ftarb während der Ausführung; Buckinck 
vervollflommnete und vollendete fie. Die erfte Ausgabe des Ptole⸗ 
mäus mit Charten (denn die Ausgabe von 1462 hat gewiß eine falfche 
Sahreszahl) erfchien endlich zu Rom 1473 in Folio und fchließt mit 
folgender Unterfchrift: Claudii Ptolemaei Alexandrini philosophä 
geographiam Arnoldus Buckinck e Germania Romae tabulis 
aeneis in picturis formatam impressit. Sempiterno ingenii ar- 
— monumento etc. Das in ben letzten Worten ausgebrüdte 
Selbſtlob mißfällt bei feiner Naivetät um fo weniger, als diefe Char: 
ten wirklich befjer geftochen find, als alle fpätern des 15ten, I6ten 
und 17ten Zahrh., felbft die von Mercator nicht ausgenommen. Sie 
wurden wieber angewandt bei ben Ausgaben von 1490, 1507 und 
1508, welche ebenfalld zu Rom erſchienen. Letztere ift mit einer Welt: 
charte von einem Deutfchen, Johann Ruyſch, vermehrt, in welcher 
zuerſt die Entdeckungen des Columbus und Americus Vespucius an— 
gegeben find, Wahrſcheinlich find die zehn, ber Ausgabe von 1507 
noch beigegebenen, Charten von demfelben Ruyſch. j 
Budingham (Georg Villierd, Herzog von), zu berühmt burd) 
die Gunft, mit der zwei Könige ihn überhäuften, und durch den Mißs 
braud, den ex treulofer Weife davon machte, war 1592 zu Broofesby 
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in der Grafſchaft Leicefter geboren. Seine Kamilie war zur Zeit 
Wilhelm des Eroberers aus der Normandie dahin gegangen. Kür bie 
Ausbildung feines Geiftes zeigte er wenig Anlage oder Neigung, da= 
gegen hatte ihn die Natur verfchwenderifh mit Schönheit, Anmuth 
und Gefchmeidigkeit begabt, und dadurch zog er zuerft die Aufmerk⸗ 
famfeit König Jacobs I. auf ſich und gewann bald beffen Gunft in 
einem fo hohen Grabe, daß er ihn beherrfhte. In weniger als zwer 
Sahren ward er Ritter, Kammerherr, Baron, Bicomte, Marquis von 
Buckingham, Großabmiral, Auffeher der fünf Häfen u. f. w. und 
verfügte zulegt über alle Ehrenftellen, Aemter, Gnabenbezeugungen 
und Einkünfte der drei Königreiche, nad feinem Ehrgeiz, feiner Hab⸗ 
ſucht, feinem Eigenfinn. Die Nation entrüftete fih, das Verdienſt 
verfannt, das Volk niebergetreten, ben Adel gedemüthigt, die Krone 
herabgewürbigt und entehrt zu fehen, um einen übermüthigen und uns 
fähigen Günftling ohne Maß zu erhöhen und zu bereihern. Es fehlte 
noch, daß er auch treulos war; dies ward er 1624 im achten Jahre 
feiner Gunft. Er wollte den Grafen Briftol, einen eben fo gefdidten 
als rechtſchaffenen Minifter, von den Gefchäften entfernen. Dieſer 
unterhandelte damals zu Madrid über dieWermählung einer Infantin 
mit dem Prinzen von Wallis, nadhmaligem Carl I. Budingham’s 
Beftreben war, fi nit nur mit dem Prinzen auszuföhnen, gegem 
den er, in einem Anfall blinder Wuth, die Hand zu erheben gewagt 
hatte, fondern den wahrſcheinlichen Thronerben zugleich abhängig vom 
fih zu maden, um auf den Zobesfall des alternden und binfälligen 
Sacob die Kortdauer feiner Macht zu fihern. So flößte er dem jun⸗ 
gen Garl die romanhafte Idee ein, felbft nah Madrid zu gehen und 
durch feine Gegenwart alle Schwierigkeiten der Unterhandlung abzu= 
fohneiden. Dem Könige warb in einer ſchwachen Stunde die Einwil⸗ 
ligung dazu entriffen, und wiewohl er lange deßhalb auf Budingham 
züente, erhob er ihn dennoch zum Herzog. „Der Ausgang ber Sache 
war, wie Jacob ihn vorher gefehen hatte. Während der junge Prinz 
durd die Anmuth und Befcheibenheit feiner Sitten die königl. Fami⸗ 
Vie und die Nation entzüdte, beleidigte fie Budingham, ber ihn bes 
gleitete, durch Anmafungen und Zügellofigkeit. Er erreichte feinen 
Zwed: die durch Briftol fchon weit geförderte Unterhanblung warb - 
abgebrodhen, und bamit kein Anderer fie fpäter gluͤcklich beendigen 
Tönne, erlaubte er ſich die gröbften Beleidigungen gegen das ſpaniſche 
Minifterium, reifete fchnell mit dem Prinzen ab, täufchte den König 
buch falfche Berihte und bewog fogar das Parlament zu ber Er: 
klaͤrung, daß man, ftatt fid mit Spanien zu verbinden, ihm ben Krieg 
erklären müffes und Jacob erklärte Spanien den Krieg. Indeß ver- 
fagte das Haus ber Gemeinen, obgleich es in den Krieg gewilligt 
hatte, mit Standhaftigkeit die dazu erfoderlichen Gelder. Buding- 
ham verband ſich mit der Partei ber Puritaner, und faßte ben Plan, 
die bifhöflihe Würde abzufchaffen, die Befisungen der Kirche zu’ ver= 
kaufen und mit den daraus gelöfeten Gelde den Krieg fortzufegen. 
So warb Bacob in allen feinen Intereffen der Politit, bes Herzens 
und Gewiſſens von feinem Günftling verrathen und farb in ber Mitte 
diefer Verwirrungen. Es war ihm zwar gelungen, ben Heirathsver⸗ 
trag feined Sohnes mit Henriette von Frankreich zu fchließen, er 
hatte aber auch noch den Schmerz gehabt, ein englifches Heer, wel⸗ 
ches feinem Schwiegerſohn dem unglüdlihen Churfürften von der 
Pfalz, Friedrich V. feine Erbländer wieder erobern follte, durch bie 
ſchlechten Mafregeln Budinghams zu Grunde gehen zu fehen, wäh: 
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rend bie Verbindung mit Spanien die friedliche Zuruͤckgabe dieſes Lan- 
des bewirkt haben würde. Budingham fuhr nah Jacobs Tode fort, 
auch Carls I. unumfchränfter und tyrannifcher Minifter zu fein; aber 
er mußte jetzt auch die Prophezeihung feines vorigen Königs eintreffen 
fehen. Er, ber in dem Unterhaufe des Testen Parlaments für den 
Retter des Prinzen und der Nation erklärt worden war, ward von 
dem neuen Parlamente für einen Verführer bes Königs, für einen 
Berrätber ber Freiheiten feines Landes, für einen öffentlichen Feind 
erklärt. Und dies gefhah zur Zeit eines Krieges, deſſen Fortfegung 
mehr als je das vollfommenfte Einverftändnig mit dem Unterhaufe er: 
foberte. Daher jene Zrennung in zwei Parlamenter, jene Verhaftung 
der Mitglieder, die fid) am meiften durch ihren Eifer ausgezeichnet 
hatten, unerlaubte Zaren und gezwungehe Anleihen ftatt bewilligter 
Abgaben, willfürlihe Gefangenfesung derer, bie fie zu zahlen fich wei: 
gerten; Eur; Alles, was den tugendhafteften König dem fchredlichften 
Ende entgegenführen mußte. Buckingham aber, der durch die lächer: 
liche und ſchmaͤhliche Unternehmung auf Gadir hätte belehrt-fein fols 
len, daß er dem Kriege gegen Spanien nicht gewachſen war, trug 
kein Bedenken, noch einen zweiten Krieg gegen Frankreich anzufangen. 
Er war nad) Paris gegangen, um ſich im Namen feines Königs mit 
der Zochter Heinrichs IV. zu vermählen, hatte ed gewagt, feine ver: 
megenen Wünfdye bis zur Königin von Franfreih zu erheben und 
war Willens, da ihn diefe Kürftin mehr mit Nachſicht als Unwillen 
zurädgewiefen hatte, als englifcher Gefandter an den franzöfifchen Hof 
zurüdzufehren. Seine VBerwegenheit war jedoch nicht unbemerkt ges 
blieben und Ludwig XIII. verbot ihm fchriftlih, auch nur den Ge- 
danken an biefe Reife zu begen. Dafür ſich zu rächen, verband Bud: 
insbam fi zu einem Einfall in das franzöfifche Gebiet mit ben 
Proteftanten von Rochelle. Diefe Unternehmung und der Angriff auf 
die Snfel RhE (1627) übertrafer an Schimpflichkeit und Ungefchiclich- 
keit nody die Unternehmung auf Cadix. Budingham, zugleid Minis 
fter, Admiral und Feldherr, fchien mit fich felbft zu mwetteifern, in 
welcher biefer Eigenfchaften er fi am tiefften herabwürdigen könne. 
em er die Einwohner von Rochelle zum Aufftand bewogen, um 

fie der Rache Richelieu’s zu übergeben, nadibem er J bes engl. Heers 
aufgeopfert, kehrte er nady England zurüd, eben fo fehr von feinen 
gern, ald von feinen Feinden verachtet und verwünfht. Die 
dringenden Bebürfniffe machten Zufammenberufung eines neuen Par⸗ 
laments nöthig. Budingham eröffnete es mit der Erklärung, daß der 
König ſich derfelben wohl überheben gekonnt, und daß, wenn man bie 
Gelber verweigere, Se. Mai. andere Mittel finden würden, ihren Bes 
dürfniffen abzubelfen. So ftreuete er ben Samen der Zwietracht zwi: 
fhen König und Volk, die gar fih nur zu verftändigen wuͤnſch⸗ 
ten. Er mußte in den Debatten fih ben Urheber des öffentlichen 
Elends nennen hören, während man in dem Herzen bed Königs das 
Heiligthum aller Tugenden anerkannte. Ohne zu wiffen, wann er 
und wann er widerftehen müffe, beftritt er auf’s Außerfte 

die berühmte Petition der Rechte, weldye die zu den Lebenselementen 
der Engländer gehörigen Freiheiten wieberherftellen follte, ließ aber 
plöglih von feinem Widerftande ab, als er hörte, daß man im Unter- 
hauſe eine peinlihe Anklage gegen ihn einleiten wolle, und dachte 
nit einmal daran, die nothwendige Zuftimmung des Königs zu bes 
nusen, um feine Feinde zu zerftreuen und die Folgen der Nieberlage 
abzuwenden, die er erlitten hatte. Die Beſchwerden über ihn nahmen 
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aufs neue ihren aufs doch begnuͤgte man ſich ſtatt einer foͤrmlichen 
Anklage mit dem Gefuh, daß der König von feiner Perfon und aus 
feinem Rath den Herzog von Budingham entfernen möchte, ber bie 
Haupturfache des öffentlichen Unglüds fei. Die Antwort bed Monars 
den war eine plöglihe Auflöfung des Parlaments. Carl beſchloß, 
aufs neue ben Proteftanten von Rochelle zu Hülfe zu kommen. Der 
Graf Denbigh leitete die Unternehmungen, Eehrte aber, nachdem er 
die Flagge Englands durch Unthätigkeit befhimpft hatte, unverrichte⸗ 
ter Sache zurüd. Jetzt befahl der König Budingham, ſich felbft an 
die Spige einer neuen Rüftung zu ftellen, die mit unglaublicher 
Schnelligkeit ins Werk gerichtet wurde. Der Herzog mußte dem aus⸗ 
druͤcklichen Willen des Königs nachgeben und war in Portsmouth im 
Begriff fid) einzufchiffen, ala er im Aug. 1628, mitten unter feinen 
Böflingen, Garden und Soldaten von dem Dolche eines Subaltern⸗ 
officiers, Felton, fiel. So endigte ein Mann, deſſen bloßer Name 
die Idee der unbefchränkteften Macht erweckte, der ben Anflagen beis 
der Häufer, dem Haffe Richelieu’s und Dlivares, und felbft ber Uns 
zufriebenheit zweier Könige, in deren Namen er regierte, Trotz gebos 
ten hatte, und ber in bem Augenblide feines Todes durch den Eifer, 
mit welhem er die Rüftungen betrieben, die Gunft feines Königs 
wiebergevonnen und im Vertrauen auf die ungeheuren Hülfsmittel, 
3 — ſich umringt hatte, einem gluͤcklichen Erfolge entgegen⸗ 
en durfte. 

Buͤckler (Johann), bekannter unter dem Namen Schinde r⸗ 
hannes als der Anfuͤhrer jener beruͤchtigten Raͤuberbande, die lange 
gegen das Ende des vorigen Jahrh. am Rhein ihr Unweſen trieb, 

on armen XAeltern geboren, trat er in die Dienfte eines Scharfrich⸗ 
terö, ber, mehr aus Mitleid, als weil er feiner bedurfte, ihn zum 
Beiläufer annahm. Aber fhon nah einigen Monaten entwid er, 
nachdem er feinem Dienftheren einige Kelle entwendet hatte. Er wurbe 
ertappt und zu 25 Stodfchlägen verurtheilt. Diefe Öffentlih an ihm 
vollzogene Strafe entfhied, nad feiner fpätern Ausfage, über das 
Schickſal feines Fünftigen Lebens. Ohne zu wiffen, was er jest ans 
fangen follte, trieb er ſich herrnlos herum, und befchäftigte fich mei⸗ 
ftentheild damit, Schafe zu fehlen. Er kam zum zweiten Mal in 
Unterfuhung, fand aber Gelegenheit zu entfpringen. Jetzt ann 
er fi zu Zink dem Rothbart, Anführer einer berüchtigten Diebes⸗ 
bande, Er warb abermals ergriffen, entkam wieder, und kehrte zu 
feinen alten Bekannten zurüd, welche ſich jest unter dem fogen. ſchwar⸗ 
je Peter, einem hoͤchſt verwegenen Böfewicht, vereinigt hatten, Da 
iefer bald darauf gefangen wurde, gewann Scinderhannes als ein 
ſchon gewanbter Dieb um fo leichter Anfehn unter feinen Spießgefellen. 
Sie trieben vornehmlich den Pferbediebftahl. Schinderhannes wurde 
wieber aufgefangen und nad) Simmern geführt, fand aber Gelegenheit 
auf’ neue zu entfpringen. Er befdloß nunmehr, bloß Straßenraub 
zu treiben und bildete zu dem Ende eine große Bande, Bald fegten 
fie bie ganze Gegend in Schreden. Gchinderhannes fand ſich durch 
die polizeiliche Verfolgung bewogen, auf das rechte Rheinufer zu ges 
hen, wo er ſich in eine gewiffe Julchen Blafius verliebte, und fie heis 
rothete., Ein Lied, das er auf fie dichtete, wurde damals auf allen 
Märkten und Kirchweihen ber dortigen Gegend geipielt. Um biefe 
Zeit nahm die Räuberei eine andere Richtung. Man fand es ficherer 
und bequemer, zur Nachtzeit mit offener Gewalt in die Häufer zu 
brechen; bie erſten Verſuche gelangen, fo daß ſchnell Einbruch auf 
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Einbrud, folgte. Wie öffentlih die Bande ihr Unwefen trieb, geht 
unter andern daraus hervor, daß die insbefondere von ihm geängftig- 
ten Juden ordentliche Gefandtfchaften an Schinderhannes abfchicten, 
um fid mit ihm abzufinden. Endlid wurde eine allgemeine und forgs 
fältige Durchſuchung der ganzen Gegend befchloffen. Auf einer diefer 
Streifereien bradhte man einen wohlgefleideten Mann ein, ber fid) 
nicht hatte ausweifen können. Man erkannte Schinderhannes, und er 
wurde nad) Frankfurt gebraht. Er geftand fogleich feinen wahren 
Namen und einen großen Theil feiner Verbrechen ein. Er und feine 
Kameraden wurden nun dem Specialgeriht zu Mainz übergeben. 
Shinderhannes bewies im Ganzen viel Wahrhaftigkeit und ſchien ſich 
als Dberhaupt der Uebrigen zu gefallen. Ueber ihn und neunzehn 
feiner Gefährten ward das Zodesurtheil gefprohen, worüber Schin⸗ 
berhannes einen Augenblick betroffen war: er hatte geglaubt, daß ur 
ein Mörder zum Tode verurtheilt werden koͤnne, einen Mord aber 
hatte er nidit begangen. Die Hinrichtung wurde am 21. Nov. 1808 
dur bie Guillotine vollzogen. Scinderhannes, der noch gehofft 
hatte, Begnadigung zu erhalten, bewies bis zum legten Augenblick 
die größte Faffung. 

Bucolifhes Gedicht, Hirtengedidht, ſ. Idylle. 

Buddäus (Guillaume), eigentlih Bude, ber größte frau. 
Gelehrte feiner Zeit, in Paris 1467 geb. und 1540 geft., war koͤn. 
Bibliothekar, geh. Neferendar (Maitre des Requetes) und Vorſte⸗ 
ber ber Kaufleute (Prevöt des Marchands). Er ftudirte zu Paris 
und Drleans, aber ohne Erfolg, da er feine Jugend in beftändigen 
Berftreuungen zubradhte. Erft im 24. Jahre ergriff ihn der Trieb zu 
den Wiffenfchaften, aber nun auch mit einer folhen Gewalt, daß er 
keine andere Beſchaͤftigung mehr kannte, als bie Studien, benen er 
felbft an feinem Hodhzeittage noch 3 Stunden widmete. Seine Gleiche 
gültigkeit gegen alles Uebrige fpricht fi) in der bekannten Antwort 
aus, die er einſt einem Bedienten gab, der ihm meldete, daß fein Haus 
brenne. „Sag' es,“ ermwiderte er troden und nur eben von feinen 
Büchern aufblidend, „meiner Frau: du weißt, daß ich mich um bie 
Wirthfhaft nicht bekuͤmmere.“ Buddaͤus umfaßte alle Wiffenfchaften, 
befonders aber Alterthümer und Spraden, und vorzüglich tiefe Kennt⸗ 
niffe hatte er in der griechiſchen Sprache. Unter feinen vielen gelehr: 
ten Werfen find feine Abhandlung De Asse et partibus ejus, worin 
er die Lehre von ben Erbtheilungen abhandelt und fehr gründliche 
Aufklärungen über die alte Münzkunde gibt, und feine Gommentare 
der Baer Sprade, welche das Studium der griechifchen Literas 
tur in Frankreich vorzüglich befördert haben, die mwichtigften. Sein 
Styl, im Lateinifchen ſowohl als im Franzöfifchen, ift Eraftooll, aber 
oft rauh und durch griechifche Wortfegungen verwidelt. Er war nicht 
allein ald Gelehrter, fondern auch als Menfh und Bürger achtungs⸗ 
werth und aud allgemein gefhägt. Ludwig XII. ſchickte ihn in 
Tonigl. Angelegenheiten nad Rom. Franz I., bei dem er im größten 
Anfeben ftand, brauchte ihn zu verfchiedenen Verhandlungen und ftifs 
tete auf feine Beranlaffung das College royal de France, legte auch 
unter feiner und Lascaris Anleitung die Bibliothet zu Fontaines 
bleau an. 

Budget (eigentlid Bedarfstaſche), nennt man in England das 
Berzeihniß der zu den Staatöausgaben erforderlihen Auflagen, wels 
de ber Finanzminifter dem Unterhaufe jährlich zur Bewilligung vor⸗ 
legt. 
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Buenos Ayres. So heißt eine ſpaniſche Statthalterſchaft in 
Suͤdamerika, die zwiſchen den großen Andes-Gebirgen und den bra- 
fitifhen Bergen eingefchloffen ift. Ihre füblihe Grenze mag ſich bis 
an das Cap Lobos und bis an den Rio Colorado ar nörb: 
lich geht fie bis an das fogenannte Amazonenland. Die Länge biefer 
Provinz rechnet man auf dreihundert, und die Breite etwa auf hun- 
dert und fiebzig Meilen. Die Bevölkerung fol ſich auf eine Million 
belaufen, worunter aber nur wenige Spanier find. Es wird biefe 
Statthalterfchaft wieder in fünf Regierungsbezirfe getheilt, nämlich: 
1) Buenos Ayres, worin die Hauptftabt gleiches Namens, am Rio 
de la Plata, Santa Fe, Monte Video und Maldonado. 2) Para: 
guay, mit der Hauptitadt Afumption. 3) Zucuman, worin San Jago 
dei Eftero und Gordova. 4) Potofi, mit der Hauptftadt gleiches Nas 
mens. 5) Chiquitti, fonft zu Chili gehörig, worin die Hauptftadt 
Mendoza. Der Silberftrom, oder Rio de la Plata und eine Menge 
anderer Flüffe, die er in feinem Laufe aufnimt, bewäflern das ganze 
Sand. Er ift bei feinem Ausfluß faft 25 Meilen breit, und ſchon bei 
der Stadt Buenos Ayres Fann man wegen ber niebrigen age feiner 
Ufer nit von einem Ufer zum andern hinüberfehen, obgleich: er ba 
noch 28 Meilen von feinem Ausfluffe ift. Die ausgedehnte Fläche 
bes Landes wird die Urſache ber heftigen Stürme, die aus Weften 
und Suͤdweſten über die ungemefjenen Ebenen herwehen, und daher 
fommt es auch, daß das ganze Land voller Seen ift, deren einige eine 
Länge von 15 bis 20 Meilen haben. Aus diefen ergießen ſich viele 
kleine aber feichte Flüffe, welde gewöhnlich zweimal im Sahr an 
fhwellen, und ſich alle entweder in den großen Silberftrom, ober in 
den Paraguay ergießen. Diefe faft grenzenlofen Ebenen, die Pam: 
pas, find außerordentlich reih an Gras und Kräutern, an ungemein 
großen Waldungen, und tragen, wo fie angebaut werben, herrliches 
Getreide. Bier fieht man zahllofe Herden wilder Pferde und das 
fchönfte Rindvieh, bas auf der Welt gefunden wird, daher Leber und 
Talg im Ueberfluß und von ber erften Güte ausgeführt werben. In ben 
Waldungen findet man unzählige, Südamerika eigene, wilde Tihiere. 
Die Jagden, eine Hauptbefhäftigung der Bewohner, müffen fo an— 
geftellt werden, daß man Wagen voll Proviant und frifches Waſſer 
mtnimt. Auch Salz findet fi im Boden, und wirb faſt von allen 
Fluͤſſen und Seen abgefest. Dies Salz foll viel fhöner und reiner 
als das europäifche fein. Außer dem Getreide, dem Vieh und allen 
Arten europäifcher Früchte wird befonders der Paraguayther, zu 
25,000 Gentner jährlich, nad) Peru ausgeführt. Der Geldwerth bie- 
fer Ausfuhr beträgt 700,000 Piafter. Gold und Silber werben zwar 
auf rohe Weife, aber in folder Menge gewonnen, daß das Ganze 
8 Mill, Piafter jährlih ausmaht. Der Binnenhandel iſt aͤußerſt be- 
fchwerlid und oft ganz unthunlid, weil theils die reißenden Ströme, 
über die man bloß Bruͤcken von Geilen hat, theils die jchroffen Ge— 
birge im Weften faft unüberfteiglihe Hinderniffe darbieten. Obgleich 
diefe Länder zwifcdyen dem 15° und 40° füdl, Breite liegen, fo ift 
bas Klima doc durchgehende. faft gleich angenehm. In der Haupt 
ftadt Buenos Ayres (34° 35°, 3000 Häuf. 60,000 Einw.) gibt es im 
Winter wenig Tage, wo das Waffer etwas gefroren if. Die Gemwit- 
ter find dagegen vielleicht nirgends häufiger und ſchrecklicher. Wäh- 
rend bes legten Krieges wurde Buenos Ayres im J. 1806 von einem 
brittifhen Geſchwader, unter dem Befehl des Sir Popham und des 
General Beresford, erobert. Indeſſen war diefe Eroberung nur die 
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Zolge einer _plöglichen Ueberrafchung 5 denn fobald bie Spanier ſich 
von ihrem Schrecken erholt hatten, griffen fie die Engländer a. und 
machten fie großentheild zu Kriegsgefangenen. Im folgenden Sahre 
kamen zwar unter Whitelod und Crawford BVerftärkungen: allein 
man ließ die Britten ruhig in die Stadt Buenos Ayres einziehn, und 
alsbann empfingen fie die Spanier mit einem fo fürchterlichen Feuer 
aus allen &ı von Geihüg und Gemwehren, daß wenigftens ber dritte 
Theil des brittifchen Heeres vernichtet wurde. Den folgenden Tag 
konnte man ſich auf brittifher Seite gluͤcklich ſchaͤtzen, einen Waffen: 
ftilftand zu gewinnen, worin ausgemadt wurde, daß in 2 Monaten 
nad Ab Aus des Waffenftillftandes Fein Britte mehr den Silberftrom 
fehen => So zeigten fhon damals die amerifanifhen Spanier 
eine Selbftändigkeit und Freiheitsliebe, welche fie aufs glänzendfte bes 

haben, als Buonaparte feinen Bruder Zofeph auf dem fpanis 


| ſhen Zhron gefegt hatte. Diefem unterwarfen fie ſich fo wenig, daß 


fie vielmehr fid) vom Mutterlande ganz unabhängig zu machen ſuch⸗ 
ten. Sn Buenos Ayres bildete fi 1810 eine Sunta und 1816 ein 
Gongreg zu Zucuman, der den 3. Dec. 1817 der Republik der Vers 
einigten Provinzen von Südamerika ein Verfaffungsgefeg gab. Spaͤ⸗ 
ee Factionen bie junge Republik. (Vergl. Südame: 
rıca. 
Buffon (©. 2. 2. Graf v.), einer der berühmteften Naturfor- 
fer und größten Schriftfteller des 18. Jahrh., war zu Montbar in 
e 1707 geboren. Sein Vater, Benjamin Leclerc, Rath des 
ents feiner Provinz, befaß ‚ein hinreichendes Vermögen, um 
einen Kindern, nad) einer forgfältigen Erziehung bei der Wahl ihr 
rer Laufbahn volle Freiheit zu laffen. Der Zufall führte den Juͤng⸗ 
ling Dijon mit dem jungen Derzoge von Kingfton zufammen, bef: 
fen ‚ ein gelehrter Mann, ihm Gefhmad für die Wiffenfchaf: 
ten einflößte. Sie bereifeten gemeinfhaftlid Frankreich und Stalienz 
Buffon ging fodann auf einige Monate nad England. Um ſich in der 
Sprahe zu vervollfommnen, ohne darum die Wiffenfhaften zu ver— 
nacdjläfjigen, überfegte er ein Werk über die Differenzialrechnung von 
Rewton und die Statik der Gewähfe von Hales. Nach einiger Zeit 
trat er auch mit eignen Werfen hervor, in denen er bie Geometrie, 
Dhnfit und Landwirthfchaft bearbeitete. Er ſchrieb über diefe Gegen- 
—* Unterſuchungen, die er nad) und nad der Akademie der Wiſſen— 
idyaften vorlegte, zu deren Mitglied er 1783 ernannt wurde. Die 
mwicdhtigften betrafen die Zufammenfegung eines Spiegeld, um, wie Ars 
Kimebes gethan haben fol, Körper in weiten Entfernungen zu ent: 
und Berſuche über die Stärke des Holzes und über die Mit: 
tel, fie befonders dadurch zu vermehren, daß man die Bäume einige 
Zeit vor bem Fällen fhält. Buffon, ber in ben erften Jahren nur 
von einer unbeftimmten Begierde nad) Belehrung und Ruhm befeelt 
worben war, befam bdurd die Ernennung zum Intendanten bes koͤ⸗ 
hen Gartens 1736 eine beftimmte Richtung auf die Wiſſenſchaft, 
in welcher er ſich unfterblich gemacht hat. Indem er jest die Naturs 
geſchichte im Zufammenhange und in ihrem ganzen Umfange überblic- 
te, fand er feine andern Werke über diefelbe vor, als talentlofe Goma 
ionen und trodne Namenregifter; über einzelne Gegenftände die 
trefflichften Beobachtungen, aber kein umfafjendes Werk. Zu diefem 
entwarf er den Plan; er wollte darin mit ber Beredfamteit bes Pli⸗ 
nius und dem Scharffinn bes Ariftoteles die Genauigkeit und das De: 
tail ber Seobachtungen der Neueren vezeinigen, Kraft, ein fo weit- 
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laͤuftiges Ganze zu umfaffen, und Lebhaftigkeit, es zu fchreiben, 
fühlt? er in fih: aber er hatte nicht die Geduld noch die Organe, fo 
zahlreiche und oft Eleinlihe Gegenftände zu beobachten und zu befchrei= 
ben. Er verband fih dazu mit Daubenton, ber- bie ihm fehlenden 
Eigenfhaften befaß, und nad einer zehnjährigen hartnädigen Arbeit 
lieferten beide Freunde die drei erften Bände der Naturgefhichte, de— 
nen fie von 1749 bis 1767 nod zwölf andere folgen ließen, welche 
die Theorie der Erde, die Natur der Thiere und die Geſchichte des 
Menſchen und der Säugethiere umfaffen. Der glänzendfte Theil der— 
felben, die allgemeinen Theorien, die Befchreibung der Eigenthüm= 
lichkeiten der Thiere und der großen Naturerfcheinungen find von 
Buffon. Daubenton befchränkte fih auf die Angabe ber Formen und 
der Anatomie. Die neun folgenden Bände, welche von 1770 bis 1783 
erfchienen, enthielten die Geſchichte der Vögel, an denen Daubenton 
feine Theilnahme verfagte. Dadurch veränderte ſich die Geftalt des 
Werks; weniger ausführlichere Befchreibungen und faft ganz ohne 
Anatomie wurden ben biftorifchen Artikeln einverleibt, weldye anfangs 
Guenau von Montbeillard und nachher ber Abbe Beron redigirte. 
Buffon allein gab die fünf Bände über die Mineralien von 1783 bis 
1783 heraus. Bon den fieben Supplementbänden, beren lester erſt 
nad) feinem Tode 1789 erſchien, bildete der fünfte ein abgefonderte® 
Ganze, das von allen Werfen Buffons das berühmtefte ift. Er ent= 
pält feine Epodyen der Natur, in welden ber Verfaſſer in einem 
wahrhaft erhabenen Styl und mit einem fiegenden Zalent eine zweite 
Theerie der Erbe aufftellt, welche von der in den erfien Bänden ente 
worfenen ganz verjchieben ift, wiewohl er anfangs den Schein hat, 
nur jene vertheidigen und entwideln zu wollen. Diefe große Arbeit, 
mit welcher ſich Buffon unabläffig funfzig Jahre hindurch beſchaͤftigte, 
ift indeß nur ein Theil bes ungeheuern Plans, den er entworfen hat= 
te, und ber von Lacepede für die Geſchichte der Wallfifharten, der 
Schlangen und der Fifche rühmlich fortgefegt worden, für die Thiere 
ohne Wirbelbein und für die Pflanzen aber nody unausgeführt ge= 
blieben ift. Ueber Buffon als Schriftfteller gibt es nur Eine Stim— 
me; in Anfehung der Erhabenheit bes Standpunfts, von weldem er 
ausgeht, in Anfehung bes mädtigen und gelehrten Jdeenganges, ber 
Majeftät der Bilder, des edeln und würdevollen Ausbruds, ber Harz 
monie des Styls bei erhabenen Gegenftänden, ift er vielleidht uner⸗ 
reiht geblieben. Seine Gemählde großer Naturfcenen find von einer 
hinreißenden Wahrheit, und jedem ift der unvertilgbare Stempel der 
Eigenthämlichkeit aufgeprägt. Auch war beruf feines Werks fchnell 
begründet, allgemein und ohne Widerſpruch. Es erweckte einen all⸗ 
gemeinen Gefhmad an der Naturgefhichte, und erwarb biefer Wil- 
fenfchaft die Gunft und Unterftügung der Fürften und Großen. Lud⸗ 
wig XV. erhob den Berfaffer in ben Grafenftand und d' Argivilliers 
tieß ihm unter Ludwig XVI. noch bei feinen Lebzeiten eine Statue 
am Eingange in das Naturalienkabinet bes: Königs errichten, mir der 
Inſchrift: Majestati naturae par ingenium. Mehr find bie Urs 
theile über Buffon als Phyfiter und Naturforfcher getheilt gewefen. 
Voltaire, d'Alembert, Condorcet haben feine — 533 und feine un= 
beftimmte Art nad) allgemeinen Anfichten zu philofophiren, ſtreng ges 
tadelt. Allein, wenn auch Buffons Syſteme über die Theorie ber 
Erde in ihren Details Feine Vertheidiger mehr finden werben, fo hat 
er doch das Verdienft, allgemein fühlbar gemacht zu haben, baß bie 
gegenwärtige Geftalt des Erdballs aus einer Holge von Veränderungen 
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hervorgegangen, denen nachzufpüren unmöglich; und er hat gezeigt, 
welche Phänomene dabei zu beobachten find. Seine Theorie der Zeu— 
gung ift von Haller und Spallanzani, und feine Hypotheſe eines ges 
wiflen unerflärlihen Mechanismus, den er an bie Stelle des thieri« 
ſchen Inftintts fest, von Andern widerlegt worben; aber bennod) find 
- feine beredten Gemählde von der phyfiichen und moralifchen Entwicke⸗ 
kung des Menfchen, fo wie feine Ideen über den Einfluß, den bie 
Zartheit und der Grad der Entwidelung jedes Organs auf die Natur 
ber verfdhiebenen Gattungen haben, ncd jest von dem größten Wer: 
the und dem hödhften Interefie. Seine Ideen über die Ausartung der 
Thiere und über die Grenzen, welche die Klimate, Gebirge und Meere 
jeder Gattung anmweifen, find wahre Entdedungen, die fich mit jedem 
Zage beftätigen, und den Reifenden eine Bafis für ihre Beobachtungen 
angeben, welche vorher fehlte. Der Daupttheil feines Werks ift die 
Geſchichte der vierfüßigen Thiere, der ſchwaͤchſte bagegen die Gefchichte 
der Mineralien, wo feine Unbefanntfdaft mit der Chemie und feine 
Neigung zu Hypotheſen bedeutende Mängel verurſacht haben. Lange 
Leiden, durch die Steinkrankheit erzeugt, trübten feine legten Tage, 
ehne ihn in der Verfolgung feines großen Plans aufzuhalten. Er 
ftarb zu Paris den 16. April 1788, 81 Jahre alt, mit Hinterlaffung 
eines einzigen Sohns, der in der Revolution unter der Guillotine 
ftarb. Buffon war von einer edeln Geftalt und einer würdevollen 
Daltung, aber von einer Nadläffigkeit in der Unterhaltung, die mit 
dem Zone feiner Schriften nicht übereinftimmte *). Die gefchästefte 
Ausgabe feiner Naturgefchichte ift die von 1749 bis 1788 in 36 Bän: 
ben erfcdienene. 
Buffone, Bouffon, ein fomifher Sänger in der Opera buf- 
fa ober dem italienifchen Intermezzo. Das Wort ift wahrfcheinlid) 
aus der niedrigen Latinität entlehnt, in welder Buffo (Pausbad) 
derjenige hieß, welcher auf dem Theater mit aufgeblafenen Baden er: 
fhien, um Obrfeigen zu befommen und das Gelädter der Zufchauer 
zu erregen. Daher buffa Baden, buffare Pausbaden machen. Nach-. 
ber Poſſenreißer, Spaßmader überhaupt. 


2) Wohl ift es einer Erwähnung mwerth, daß Buffon, von bem d'Alem⸗ 
bert einſt fagte: Ne me parlez pas de votre Buffon, de ce comte 
de Tuffitre, qui, au lieu denommer simplement le cheval, dit: 
La plus noble conqurte que l’homme ait jamais faite est celle 
de ce fier et fougueux animal; worauf ihm Rivarol wigig, wenn 
auch nicht ganz paffend, antwortete: Oui, c'est comme ce sot de 
ZT. B. Ronsseau, qui s’avise de dire: 

Des bords sacr&s où nait l’aurore 

Aux bords enflamm&s du couchant, 
au lieu de dire de l’est a l'ouest; baß berfelbe Buffon, nad Las 
harpe's Zeugnis, fid offen gegen alle Poefie und felbft gegen bie 
Verſe Racine’s erklärte, Sch habe, ſagt Laharpe, der Verfaſſer 
bed Cours de litterature , ben ehrwürbigen Greid Buffon fehr zu: 
verfihtlih behaupten hören, daß auch bie Ihönften Verſe voller Fehler 
feien und bie Vollkommenheit der guten Profa nie erreihten. Gr 
ſcheute fih nicht, die Verſe der Athalie zum Betfpiel zu nehmen, und . 
‚machte eine betafllirte Kritik der Werfe ber erften Scene. Alles, was 
er fagte, verrieth eine ſolche Unbefanntfhaft mit den Elementen ber 
Dichtkunſt und. der Werfification, baß es unmöglid geweſen wäre, 
ihm zu antworten, ohne ihn zu bemüthigen, woran man ſehr uns 
recht gethan haben: würde, : » ar 
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Bukareſt, die Hauptfladt ber Wallachei, Reſidenz des Hospo⸗ 
dars und eines griechiſchen Biſchofs; ein mweitläuftiger Ort, der meis 
ftend aus Lehmhütten befteht und etwa 46,000 Einw. zählt, worumnter 
eine Menge Griehen, Juden und Armenier. Die Straßen find nicht 
gepflaftert, fondern ſaͤmmtlich mit eihenen Bohlen belegt. Die Grie= 
hen haben hier ein Gymnaſium mit 12 Lehrern, weldes 1810 244 Stu⸗ 
denten befuchten. Der Dandel mit Wein, Häuten und andern Landes— 
probuften ift ziemlich‘ lebhaft. Den 28. Mai 1812 wurde hier ein 
Friede zwifchen Rußland und der Pforte gefhloffen, der den Ruſſen 
Beffarabien und die Moldau bis an den Pruth gab. 

Bulomwina, f. Galizien und Defterreid. 

Bulen (Boolen) oder Buleyn (Anna), eine ber Gemahlin= 
nen und eines der Opfer Heinrich VIII. von England. Gie war, 
als der leste Sprößling aus ber Ehe bes Sir Thomas Boolen mit 
der Tochter bes Herzogs von Norfolk, 1499 ober 1500 geboren, und 
begleitete Maria, Heinrichs Schwefter, welde fi mit Ludwig XII. 
vermählte, als Ehrendame nad Frankreich, Fehrte aber nicht mit der— 
felben nad) England zurüd, als nad brittehath Jahren der Tod des 
Königs fie zur Witwe gemacht hatte, fondern begab ſich an den Dof 
der Königin Claudia Gemahlin Franz I. und nad deren Tode zur 
—— von Alengon, der Schweſter des franzoͤſiſchen Monarchen. 
Schön, jung, geiftreih und lebhaft, gefiel fie an dem galanten Hofe 
Kranz I. vielleicht nur zu fehr. Aus unbekannten Urfachen kehrte fie 
um die 3. 1525 bis 1527 nad) England zurüd, und warb Ehrendame 
der Königin, die bald von ihr verdrängt werden follte. Der König, 
von heftiger Liebe zu ihr entzündet, fand einen unerwarteten Wider 
ftand, und Anna erklärte gegen Heinrich ftandhaft, daß er fie nur 
als Gattin befigen koͤnne. Gie wußte, baß der König fchon mit dem 
Gedanken umging, fid von feiner Gemahlin, Catharina von Arago⸗ 
nien, fcheiden zu laffen, fie wußte aber au, welde Schwierigkeiten 
bie catholifche Religion der Ausführung biefes Plans entgegenfegte. 
Granmer fol fid zum Werkzeuge der Wünfche bes Königs dargeboten, 
und dies die erfte Veranlaffung zu dem nadhherigen Abfall Englands 
von ber römifchen Kirche gegeben haben. Aber der zügellofe Heinrich 
wartete nidyt einmal, bis bie Diener feiner neuen Kirche die Schei— 
dung ausgefproden, ſondern vermählte fi heimlih am 14. Nov. 
1532 mit Anna Boolen, bie er zuvor zur. Marquife von Pembrod ers 
hoben hatte. Erft als die Schwangerfhaft das Geheimnig enthüllte, 
erklärte Cranmer die erfte Ehe für nichtig und die zweite für gültig, 
und Anna warb mit beifpiellofem Pomp in Weftminfter als Königin 
gekrönt. 1533 gebar fie die berühmte Elifabetb. Die ungezügellen 
Lüfte bes eben fo ausſchweifenden als tyrannifhen Königs vermochte 
Anna jebody nicht auszulöfen, und wie fie ald Ehrendame Gatharis 
nens ihre Gebieterin- verdrängt hatte, fo ward fie von Johanna Sey: 
mour, ihrer Ehrendame, verdrängt. Noch gefellte fich zu dem Leber: 
druß Heinrichs, der Argwohn der Untreue; und allerdings fcheint er 
wicht ganz ungegrünbdet gewefen zu fein, obgleich das gegen fie einge⸗ 
leitete gerichtlihe Verfahren durchaus unregelmäßig war. Anna warb 
1535 verhaftet, angeklagt, und vor eine Commiſſion geftellt. Ein 
Mufifer, Smetton, der nebft Andern eingezogen worben, bekannte, 
die Gunft der Königin befeffen zu: haben, und am: 17. Mai 1536 
ward fie von 26 Richtern zum Tode veructheilt» Vergebene gab Ans 
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na vor; ſchon früher mit dem Grafen von Northumberland vermäplt, 
und mithin nie die legitime Gemahlin Deinrihs gewefen zu fein; ver: 
gebens vernihtete Cranmer die Ehe; das Todesurtheil ward nad dem 
Willen bes hartnädigen Heinrichs vollzogen, der es für eine ausge: 
zeichnete Gnade: anfah, daß er den Sceiterhaufen in das Schaffot 
verwandelte. Der legte Tag (den 19. Mai 1586) der Unglüdlichen 
bietet mehrere interefjante Momente bar. Cie ließ die Frau des 

ters rufen, warf fi vor ihr auf die. Knie und fagte zu 
ihr: „Geht, und bittet in meinem Namen, und- in diefer Stellung, 
wie ihe mich feht, die Prinzeffin Maria (Gatharinens Tochter) um 
Vergebung für alle die Leiden, die ich ihr und ihrer Mutter verur: 
ſacht habe.” Dem Könige ſchrieb fie: „Ihre Wohlthaten gegen mid) 
haben ftetö zugenommen. Ic war nichts, und Cie machten mid zur 
Dame, zur Marquife, zur Königin, und da id auf Erden nicht höher 
fleigen kann, machen Sie mid) heute zur Heiligen. 

Bulgarei, f. Türkei. 

Bulimie, Heißhunger. Die davon befallenen Perfonen werben 
von einem unerfättlichen Hunger gequält; fo viel fie auch Speife zu 
fih nehmen, fo haben fie dody nie das Gefühl von Sättigung, und 
wenn ihr Magen durch die gewaltige Maffe deffen, was fie zu ſich 
genommen, überfüllt iſt, ſieht man fie in Ohnmacht fallen, und ſich 
bed Genoffenen, halbverbaut, unter heftigen Schmerzen entledigen. 
Gewöhnlich erſcheint diefe Krankheit im Gefolge anderer. Sie kommt 
vor während gewiſſer intermittirender Fieber, bei mehrern Eingewei- 
befranfheiten, befonders folhen, die dur den Bandwurm erzeugt 
werben; auch ift fie ſehr gewöhnlich nach hisigen Krankheiten, welde 
bie Kräfte des Kranken erfhöpft haben, und entfteht alsbann aus dem 
Bedürfniß aller Körpertheile, die verlornen Kräfte wieber zu erfegen. 
In gewiffen Fällen aber ſcheint "das außerordentliche Verlangen nad) 
Speife, von einer befondern Beihaffenheit des Magens herzurühren, 
der mit einer großen Schnelligkeit verdaut. Dergleichen bemerkt man 
bei manden Frauen während ihrer Schwangerfchaft, bei jungen Leu: 
ten, bie viel Leibeöbewegung haben, bei Perjonen, die gewürzhafte 
und erhigende Nahrungsmittel zu ſich nehmen. Alsdann ift die Buli— 
mie nit ald Krankheit zu betrachten, fondern nur eine erhöhte Ef: - 

Als Krankheit ift fie furchtbar wegen ihrer ſchaͤdlichen Folgen; 
biefe find Magerfeit, Bruftfieber, Schwindſucht, Verftopfung, Waffer- 
fuht. Der Arzt muß daher bei Zeiten durch zwedmäfige Mittel bie 
Urſachen wegräumen, welche fie unterhalten. Befonders muß er fein 
Augenmerk auf bie Diät des Kranken richten, und ihm, mit allmäh- 
tiger Steigerung, nur: folhe Speifen erlauben, welche der Magen 
verarbeiten kann; fonft würde ftatt gründlicher Heilung eine Diarrhöde 
eintreten, welcher Auszehrung und Tod folgten. 

Bull (Zohn), eigentih Hans Stier oder Odfe. Rind: 
Neat, Bullock. Diefer Name bezeichnet fcherzhaft den perfonificir- 
ten Rationaldyarafter der Engländer. Demnach ftelt Sohn Bull den 

Haufen, bie Gefammtheit des englifchen Volks in feinen bee 
ondern Rationaleigenthümlichkeiten dar, Swift hat diefen Ausdrud 
zuerſt gebraucht und in Gang gebradt. 

Bulls, irlaͤndiſche Bulls, find wiberfinnige, eine fomifhe Wir: 
fung erregende Reben, bie man in England befonders den Irländern 
naderzählt, und von denen man ganze Sammlungen hat. Aud wers 
ben jie in den engliſchen Luftfpielen häufig gebraucht, die darin aufs 
tretenben Irlaͤnder laͤcherlich zu machen. Zum Beilpiel ein Irlänter, 
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der ſehr haͤßlich iſt, erzaͤhlt, er ſei als Kind ſchoͤn geweſen, aber feine 
Mutter habe ihn vertauſcht. | ip» 
Bulle, eine Urkunde, Berorbnung ober ein Decret des Papftes 
in Glaubens» und Kicchenfadhen, auf Pergament gefhrieben, und mit 
einem bleiernen Siegel verfehen; urſpruͤnglich das Siegel felbft.: Ge» 
meinigli werben die päpftlihen Bullen nad) ihrem Anfange benannts 
4. B: die Bulle: Im coena Domini; Cum. inter; Unigenitus 3 
Ascendente u. f. w. Die goldene Bulle Heißt vorzugsweile basje= 
nige Grundgefeg des deutſchen Reihe, das Kaifer Carl IV. 1356, 
auf zwei nad) einander > Reichstagen zu Nürnberg und zu 
Meg, mit Zuthun der Kurfürften und zum Theil mit Zuziehung des 
ganzen Reichs, errichtete. Jeder Kurfürft und bie Stadt Frankfurt 
erhielten damals Driginalausfertigungen- bavon. Der Hauptzweck bee 
oldenen Bulle war, bie Kaiferwahl und was bamit in Verbindung 
and, auf möglichit fichere Beftimmungen zu fegen; aud war diefe 
Abfiht im Ganzen erreicht worden, benn bie Borfchriften der golde— 
nen Bulle hatten fich größtentheils, bis auf bie neueften Veraͤnderun— 
gen in Europa, erhalten. Außerbem wollte man dem damaligen Uns 
wefen bes Fauftredhts Einhalt thun, womit man jedoch bamals noch 
nicht zu Stande Fam. NUR? 
Bullion, in feiner eigentlihen Bedeutung Gelbderz', gegenwär= 
tig nad) einem in England angenommenen Sprachgebrauch: alles uns 
geprägte Gold und Silber in Stangen oder Barren. Diefes Wort 
bat feit dem Anfange des laufenden Jahrhunderts eine, aud für das 
Ausland, erhebliche Bedeutung gewonnen, als es fih nämlih um bie 
große Frage handelte: ob ber gelegentlihe Mangel ber in der ganzer 
Melt hochgeadhteten Waare des Bullion, und bie daraus herrührende 
Erſchwerung aller Verbindungen :mit dem Auslande, —— auf die 
Herabwuͤrdigung eines in allen uͤbrigen Ruͤckſichten zuverlaͤſſigen und 
guͤltigen Nationalgeldes, wie es die Noten der londoner Bank fuͤr 
England geworden waren, zu ſchließen? In den Jahren von 1808 
bis 1810 naͤmlich war der Preis einer Unze dieſes Barren-Goldes, 
wofür die brittiſche Münze 3 Pf. 17&H. 1049. bezahlt, und aus 
welchem fie nad) diefem Werhältniffe Guineen zu 21Sh., ohne allen 
Schlagſchatz prägl, auf dem Marfte bi zu Pf. und 8, 10, auch 
12 Sh. geftiegen. Da num das in einer Guinee befindliche, gefeglich 
21 Sh. der Landeswährung geltende. Gold auf dem Bullionmarfte 
durch die Preisfteigerung des rohen Golbes gegen 25 Sh. Eoftete,. und 
das bloße Einfchmelzen des gemünzten Goldes und defien Verkauf als 
Bullion einen Bortheil von 16 — 18 p&t: einteug, fo barf das Bers 
ſchwinden fämmtliher umlaufenden Goldmuͤnze nicht ‚befremben. Sn 
bemfelben BVerhältniffe als fi die Guineen verloren, mußte fi das 
Bedbürfnig und die Nachfrage nach ben Londoner Banknoten vermehs 
zen, die auch den Mangel des circulirenden baaren Mediums fo volls 
ftändig erfegten, daß innerhalb ber Grenzen von England Feine wer 
fentlihe Störung des Verkehrs und bes Eigenthumes wahrzunehmen 
war. Diefe unerhörte Erſcheinung ift nur aus ber volllommenen 
Verfaffung der Londoner Bank (f. diefen Artikel), insbefondere 
aber aus bem Umftande zu erklären, daß keine einzige Banknote wills 
kuͤrlich, ſondern nur auf jedesmaliges Verlangen ber Regierung oder 
der Privaten, gegen vollftändiges Unterpfand folider Privat⸗ und oͤft 
fentliher Effeeten, als ein wahres Discontgeld , creirt wurbe, und 
daß demnady das emitirte Papier nicht blos, wie ein: gewöhnliches 
Papiergeld, vom Mittelpuntte ausſtroͤmte, ſondern eben fo regelmaͤ⸗ 
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zig und nothwendig mit dem Verfall der Wechſel und Effecten an die 
Bank zuruͤckkehrte. Es war augenſcheinlich, daß ein ſolches blos auf 
effective Nachfrage creirtes Discontgeld niemals das Beduͤrfniß des 
inlänbifchen Marktes überfteigen Eonnte, da es, wenn der wahre Bes 
darf, nämlid das Verlangen nad den Discontirungen, erlöfchte, nicht, 
wie ein willfürliches Papiergeld, blieb, fondern die Eanäle der Gir: 
eulation unmittelbar wieder verlief. Da aber London nicht blos in⸗ 
laͤndiſcher Markt ift, fondern auch Weltmarkt, fo mußte zur ganz 
volllommenen DOrganifation jened Discontgeldfyftemes noch die Bedins 
gung hinzugefügt werden, daß jede von ber Bank creirte Note zu al- 
Ien Zeiten an berfelben präfentirt, und, als ein Wechſel auf Sicht, 
baar realifirt werden konnte. Dierdurd blieben die Banknoten nicht 
nur im Gleichgewicht mit der effectiven Nachfrage bes Inlandes, fon: 
dern felbft des Auslandes, weil bei allen zum Discont präfentirten 
Bechfeln und Effecten, nunmehr nicht blos auf die inländifhe Sicher: 
heit und Golibität, fondern auch auf die Zahlbarkeit in edeln Metal: 
len gefehn wurde. Diefer größeren Vollkommenheit hatte die Bank 
von England bis zum Jahre 1797 genüget, al& ber franzoͤſiſcher Seite 
gegen Großbritannien unternommene Erterminationsfrieg biefen Staat 
in die Nothwendigkeit brachte, fich felbft in Belagerungsftand zu ver: 
fegen. Die von dem Parlamente verorbnete Suspenſion der baaren 
Bahlungen ber Bank: war eine der Hauptmaßregeln dieſes Belagerungss 
fkandes: die Banknoten hörten auf als Weltwährung zu beftehn, bes 
barrten aber ohne alle Herabwürdigung als eine allen innern Beduͤrf⸗ 
niffen genügende Land» oder Staats: Währung. Als nun, nad) lan: 
gen erfolglofen Demonftrationen von Seiten des Feindes, die eigent- 
liche Belagerung (die Eontinentalfperre) eintrat, und Ausfälle aus 
der Keftung, Landungen und Kriege in Holland und Spanien, Diver: 
fionen im Rüden des Feindes, und mandperlei Verſuche, den Entjag 
uw bewirken, nothwendig wurben, waren die in England vorhandenen 
Geldvorräthe bald verbraucht, und ed trat ein Mangel an die— 

fem Kriegsbebürfniffe ein, der um fo empfindlicher war, weil England 
im Friebensftande mit allen übrigen Welttheilen verharrte. Die 
Theurung ber Goldbarren und der ausländifchen Wechfel nahm in ber 
beſchriebenen empfindlichen Progreffion zu. Nun erhob fid inner 
und außer den Thüren des Parlaments die Beforgnis, daß eine zu 
weit getriebene Emiffion ber Banknoten jene Steigerung ber Gold: 
und felpreife bewirken möchte, daß alfo vielleiht die Suspenſion 
der baaren Zahlungen her Bank diefe für den Commerz des Landes 
ſchwer drüdende Kalamität veranlaßte. Das Parlament feste zur 
Unterfuhung der Sache einen Ausfhuß nieder, der unter dem Namen 
des Barren Ausſchuſſes (der bullion -committee) eine große und ges 
rechte Gelebrität erlangt hat. Außerdem waren die größten Zalente 
des Landes, die Jahre 1810 und 1811 hindurch, faft ausſchließlich 
mit diefem Probleme befhäftigt. Der Beriht ber Comite, die 
Iehrreihen Zeugenverhöre (minutes of evidence) derfelben, und eine 
Bıbliothef ausgezeichneter und geiftreiher Schriften über bie 
Bullions Angelegenheit find ein Denkmal bed Ernftes und Tiefſinns, 
womit bie große Nationalangelegenheit behandelt worben, und eine 
Schule für jeden Staatswirth des gebildeten Europa. Das Endre: 
fultat, welches jedoch erft nad) eingetretenen Frieden überfehen werden 
Eonnte, war, baß keine Depreciation der Banknoten ale Staatswaͤh⸗ 
rung, wohl aber eine momentane Herabwürdigung berfelben ald Welt« 
währung, als leichtverſchmerzliche Kriegeslaft flatt gefunden. Ohne 
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daß die baaren Zahlungen der Bank hergeftellt worben find, haben fich 
Bullion:Preife und Wechſel-⸗Cours nach dem Frieden allmälig in ihr als 
tes und natürliches Niveau zurüd begeben; aber bie Frucht aller jener 
vielbefprochenen Beforgniffe ift für Enaland und Europa glei erheb= 
lih 5 die unvergleihlihe Einrichtung des Geldftaates von Großbritan» 
nien und fein ganzes inneres Getriebe ift and Licht gefommen; Eng⸗ 
Land ift deffen, was es im natürlichen Laufe feiner Entwidelung ers 
worben, bewußt, alfo mädtig und fiherer, und eine Wiffenfhaft des 
Geldumlaufes ift möglich geworden. 

Bülow (Heinr, von), war der Sohn eines wohlhabenden Edel⸗ 
manns, und zu Ralfenberg im Brandenburgifchen geboren. Er genoß 
in dem Hauſe feines Vaters eine liberale Erziehung, machte ſich dann 
in der Militärakademie zu Berlin mit den franzöfifhen Kormen vers 
traut, und ward früh bei einem Infanterieregiment in Berlin ange 
ftellt; von da trat er zur Gavallerie über. Als aber das Reiten den 
Reiz für ihn verloren hatte, lebte er bald fehr einfam. Ihn feffelte 
das Studium des Polybius, des Tacitus und bes I. I. Rouffeau. 
Diefe Schriftfteller erfüllten feinen Kopf mit fo vielen neuen Ideen, 
daß fie fein ganzes Wefen veränderten. Er nahm feinen Abſchied 
und ging nad) den Niederlanden, wo damals ein Aufftand gegen Jos 
feph II. ausgebrochen war. Die hohe Meinung, welche man von der 
preuß. Taktik hatte, verfchaffte ihn bald eine Stelle in einem Regiz 
mente; doc fehlte es ihm am Gelegenheit, fih auszuzeichnen. 

- feinen Hoffnungen getäufcht, fehrte er in fein Vaterland zurüd. Hier 
faßte er eine leidenfchaftliche Liebe für das Theater, und brachte eine 
Geſellſchaft von Schaufpielern zufammen. Bald aber verließ er auch 
diefe, und ging in Begleitung feines Bruders nah Amerifa. Er fand 
aber auch dort die Freiheit nicht, die er fuchte, und von ber er felbft 
feine deutliche Idee hatte. Mit dem Ueberdruffe, den getäufhte Er» 
wartungen erregen, kehrte er nad Europa zurüd. Indeß hatte der 
Handelögeift der Amerikaner beide Brüder angeftedt. Sie wendeten 
den legten Reft ihres väterlichen Erbes zum Ankauf eines betraͤcht⸗ 
lihen Borrathes von Glaswaaren an, und ſchifften fid damit in 
Hamburg zum zweiten Male nady Amerika ein. Da fie aber nicht 
Sachkenntniß hatten, und, um ihr Glas fchnell abzufegen, vielen Kres 
dit geben mußten: fo fahen fie fi bald auf allen Seiten betrogen, 
und waren genöthigt, abermald® nah Europa zurüdzufehren Jetzt 
trat Heinrih von Bülow, arm an Vermögen, doch reich an Geift und 
Gemüth als Schhriftfteller auf. Sein erſtes Werk war fein Syſtem 
der Kriegskunft. Es bewies auf eine eminente Weife fein Genie. 
Er fühlte dies felbft, und duch die Lobſpruͤche verftändiger Männer 
in feinen Erwartungen aufs höchfte gefpannt, Fam er 1799 nad) Ber: 
lin zurüd, um entweder im Generalftabe oder im Departement ber 
auswärtigen Angelegenheiten angeftellt zu werben. Zu feinem Un- 
glüde fühlten die Männer, welche damals an der Spige biefer Ber: 
maltungszweige ftanden, Feinen Beruf, fich mit einem fo genialiſchen 
Menfhen einzulaffen. Um leben zu können, ſah er fi genöthigt, 
son der Schriftftellerei Profeffion zu machen, fo weit dies einem 
Manne von Genie möglich if. Er fchrieb ein Buch über das Gelb, 
überfeste fodann Mungo Parks Reifen aus dem Englifchen, und gab 
im Winter 1801 bie „Geſchichte des Feldzuges von 1800 heraus, 
Nach mancherlei Händeln, die ihm feine Abneigung gegen bie gewöhn- 
Yihen Anfichten zugezogen hatte, faßte er den Entfhluß, nad Eng- 
land zu gehen und ein Zournal über biefes Land zu fchreiben. Er 
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kam glüdtih in London an. Aber die erften Hefte feines Journals 
fanden keine Käufer. Aus dieſer getaͤuſchten Hoffnung entftanden für 
ihn WBerlegenheiten, und er ward Schulden halber verhaftet. Nach— 
dem er ſechs Monat in England gewefen, ging er nad) Paris, und 
blieb dajelbft bis zum Sommer 1804, wo er, Allen unerwartet, nad) 
Berlin zuruͤckkehrte. Er mußte, um feinen Unterhalt zu gewinnen, 
wieber zur Schriftftellerei feine Zuflucht nehmen, und war fleißiger 
als je. Mehrere Werke von ihm folgten fchnell auf einander. Es 
waren: „die Lehriäge des neuern Krieges; bie Geſchichte des Prinzen 
Deinrih von Preußen; feine militärifche Monatsſchrift, und endlich 
feine Taktik der Neuern, wie fie fein follte.”” Im dem erften diefer 
Werke gibt er zuerft den genauen linterfchied zwifchen Strategie und 
Taktik an und bringt alle Kriegsunternehmungen auf die Dreieckge— 
ftalt zuruͤck, in welchen Grundfägen er jedody von Jomini und andern 
Franzoſen beftritten worden. Endlich fühlte er aud) Beruf, die „Ge⸗ 
fhichte des Feldzuges von 1805 zu fchreiben.. Er fdyrieb fie nad 
feiner Anfiht. Diefes Bud Eonnte in Rußland und Defterreid, Eei- 
nen eg Eindruck madhen. Auf das Verlangen der Gefandten 
aus iger Höfe ließ ihn der König von Preußen Eur; vor dem Aus: 
bruche des legten Krieges ins Gefangniß fegen. Als man nad ber 
Schlacht bei Jena der Ankunft der Franzoſen in Berlin entgegenfah, 
führte man ihn, gegen ben Ausſpruch der Aerzte, die feine Freilaſſung 
zu feiner Erhaltung nöthig erklärten, nad) Colberg, von da nad) 
Königsberg, und endlid) nad Riga, wo er im Juli 1807 im Gefäng: 
niffe am Nervenfieber ſtarb. — Es ift noch zu bemerfen, daß Bülow 
ein eifriger Anhänger Swedenborg's war, welches er auch durch feine 
anziehende, in Eolberg verfaßte und nady feinem Tode erfchienene 
Sörift: Nunc permissum est. Coup d’oeil sur la doctrine de 
la nouvelle eglise chretienne. 8. 1809, an den Tag gelegt hat. 
Er prophezeiht darin, baß im 3. 1817 oder 1813 das hohe Licht, das 
Swebenborg angezündet, alle bisherigen kirchlichen Formen ummwerfen 
und bie neue beſſere Lehre fidy feftgründen werde. 

Bülow (Friedr. Wilh. Graf) von Dennemwig, Eönigl. preuß. 
General von der Infanterie, Ritter mehrer hohen Militärorden u. ſ. 
w., berühmt durch feine bedeutenden Siege im legten Befreiungskrie— 
ge, wurbe 1755 auf dem Gute feines Vaters, Falkenbera, in der Alte 
mark, geboren. Er trat im 14. Jahre in das preuß. Militär, und 
war bis zum Gapitän geftiegen, als er 1793 mit dem Charafter 
eines Majors zum Gouverneur des Prinzen Louis Ferdinand von 
Preußen ernannt wurde, und als folder den rheinifhen Feldzug eh: 
zenvoll mitmachte. Während ber Belagerung von Mainz war es 
feine Entſchloſſenheit, welche den beabfichtigten Ueberfall bei Marien- 
born :vereitelte. Beim Sturm der Zahlbacher Schanze erhielt er den 
Berbienftorben. 1795 hörte fein Amt beim Prinzen auf, und er er: 
hielt ein Bataillon. Im Kriege von 1806 war er als Obrijtlieute- 
nant in dem belagerten Thorn, und focht in mehrern Treffen mit 
Auszeihnung. 1808 warb er Generalmajor und Brigabegeneral. 
As 1818 der Krieg gegen Frankreich ausgebrochen, lieferte er am 
6. April das erfte glüdlihe Treffen bei Mödern, nahm am 2. Mai 
Halle, und fchüste dann das bedrohte Berlin zum erften Male durch) 
den Sieg bei Ludau (4. Juni). Nah dem Waffenftillftande rettete 
er, unter dem Oberbefehl bes Kronprinzen von Schweden, an ber 
Spise bes dritten Armeecorps, Berlin zum zweiten Male, durch die 
denfwürbige Schlaht von Grofbeeren (28. Auguſt). Zum dritten 
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Male endlich half er es retten durch ben großen Sieg bei Dennewig. 
(S. d. Art.) Der König nahm ihn dafür in bie. geringe Zahl feiner 
Großritter des eifernen Kreuzes auf, und bekleidete ihn, nah Been⸗ 
digung bes Feldzugs, für fih und feine Nachkommen, mit dem ehren 
vollen Zitel: Graf Bülow von Dennewig. - Wir bemerken hier noch, 
daß Bülow nad einander Generallieutenant und General von ber In= 
fanterie, warb, ben preuß. großen rothen, den ſchwarzen Ablerorben, 
den Verdienſtorden mit Eichenlaub, mehrere böchfte Orden von Ruß⸗ 
land, Schweden, Defterreih u. a. erhielt. — An der Erftürmung 
Leipzigs, am 19. Dct., ‚hatte er einen ausgezeichneten Authel. Er 
focht ſodann mit demfelden Ruhme in Weftphalen, Holland, Belgien, 
am Rhein, bei Laon, nahm Soiffons und Lafere, und beſchloß den 
Feldzug mit dem Einrüden in Paris. Nah dem Krieden warb er 
eommandirender General von Oftpreußen und Litauen. Bei Eroͤff⸗ 
nung bed Feldzuges von 1815 erhielt er den Oberbefehl bed vierten 
Armeecorps, mit welchem er zum Giege bei Welle: Alliance fo wefents 
lich beitrug, daß der Könia, um ihn auszuzeichnen, ihn zum Chef des 
15. £inienregiments ernannte, welches fortan den Namen Regiment 
Bülow von Dennewig führen ſollte. Am 11. Ian. 1816 kehrte der 
Held zum General: Commando nad Königsberg in Preußen zurüdk 
und ftarb daſelbſt 6 Wochen darauf, am 25. Febr. 1816. Bülow, bee 
als Feldherr glänzte, war eben fo achtungswerth ald Bürger und als 
Menfh. Er hatte die Kriegskunft von früher Jugend an grünbl 
und wiſſenſchaftlich ſtudirt, feste dieſes Studium während feiner 
militärifhen Laufbahn unabläffig fort, und war ein denkender Feld⸗ 
herr. Aber er hulbigte auch den Mufen. Sein gebildeter Geift war 
im Gebiete ber fchönen Künfte Bein Fremdling. Die Tonkunſt zog 
ihn vorzüglid an, und er hat mehrere Motetten, eine Meffe und bie 
Pfalmen 51 und 100 componirt. 
"Bülow (Graf v.), koͤnigl. weitphäl., dann Eönigl. preuß, Fi⸗ 
ar rg aus derfelben Kamilie der Barone von Bulow mit bem 
berühmten preuß. General, von deſſen Perfon und Verbienften wir. im 
vorhergehenden Artikel geiprochen haben. . Er war Präfident ber Res 
nierung von Magdeburg, bis diefe Provinz mit dem Königreich Weſt⸗ 
phalen vereinigt wurde, und trat dann gezwungen in bie Dienſte des 
Königs Hieronymus, welcher ihn zum Staatsrath, und bald darauf 
zum Rinanzminifter ernannte. eine Freimüthigkeit, fein offenes 
Widerftreben gegen. bie Härten ber neuen Regierung, unb das ganze 
Syſtem konnten den König nie bewegen, ihn zu entlaffen, denn feine 
Erfahrung, fein Scharfblid und feine Thätigkeit hatten ihn beinahe 
unentbehrlich gemacht, während alle Untergebene den freundlich huma⸗ 
nen Minifter verehrten. Ald aber Napoleon mehrere Provinzen vom 
Königreidh abreifen wollte, und Bülow, der bies zu verhindern an 
ihn geſandt war, offenbare Beweife feines Haffes erhielt, Eonnte fein 
König ihn nicht laͤnger ſchuͤtzen und ließ ihn in Ungnabe fallen. Erſt 
1813, als Weftphalen wieder erobert und bie entriffenen Provinzen 
wieber Preußen zugefallen waren, trat er als Finanzminifter Friedrich 
Wilhelms III. wieder in bas Öffentliche Leben zurüd und wurde von 
ihm 1815 zum Wiener Gongreß berufen. Die Gnade feines Königs 
beftätigte ihn im Grafenftande, den er fhon vom Erlkönige Hierony⸗ 
mus erhalten hatte. Cine umſtaͤndliche Biographie diefes Staats- 
manns aus einer wohl unterrihteten Feder finder man in ben Zeitges 
noffen, ‚Heft 24. 
Bund, f. Zeftament. 
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Bund (deutfher), ſ. Deutfhland und deutſcher Bund. 

Bundihuh, eigentlich die veraltete Benennung einer ehemals 
gewöhnlichen Art großer Schuhe, die bis uͤber die Knoͤchel gingen- und 
zugebunden wurden. Uneigentlich: wird bamit der Bauernaufftand in 
der erften Hälfte des 16. Jahrh. bezeichnet, weil die Aufrührer einen 
ſolchen Schuh als Zeichen auf einer Stange oder auch in den ‚Fahnen 
führten. (8. Bauerntrieg.) 

Buol-Schauenftein (Baron v.), war 1790 Charge d’af- 
faires deö rom. Kaifers im Haag, wurde 1792 zum Kammerherrn 
und Eaiferl. Gefandten in Bafel ernannt, und ging von da 1794 als 
Directorial: Minifter zum Reichstag nad; Regensburg, wo er vergebs 
Lid ſich bemühte, die verfhiedenen Kürften von einer Zrennung von 
ber Goalition abzuhalten. Bald hernad, ward er als Gefandter bei 
dem nieberfähfifchen Kreis nad) Hamburg gefhidt. Lange Jahre 
verſchwanb fein Name aus allen öffentlichen Verhältniffen, bis er end— 
lich wieder 1815 bei dem Bundestag zu Frankfurt als k. E. öfterr. 
Gefandter erfhien, und zum Präfidbenten beffelben ernannt wurde. 
Noch jest behauptet er dafelbft diefe Würde, und verfolgt das Inte— 
reſſe und die politifche Anfiht feines Hofes mit milder Feftigkeit. 

Buonaparte (die Familie), erhob fi, und flürzte mit und 
durh Napoleon Buonaparte. Defien Mutter, die fhöne Maria 
Lätitia Ramolini, geb. 24. Aug. 1750 zu Ajaccio in Gorfica, ver: 
mählte fi 1766 mit Carlo Buonaparte, der durch Marboeuf damas 
ligen Gouverneur von Corſika, Beifiger des koͤnigl. Gerichtshofes in 
Ajaccio wurbe, bann feiner Gefundheit wegen fih nad Montpellier 
begab, und bafelbft 40 3. alt 1785 ftarb. Mad. Lätitia Buonaparte 
batte ihm ber Zeit nah folgende Kinder geboren: Giufeppe, Napo: 
Kone, Luciano, Luigi, Mariana, Sarletta, Annunziada und Girolamo. 
Die junge Witwe fuchte, da fie ohne Vermögen war, mächtige Be: 
ſchuͤgzer, und fand fie. Ihre Bekanntfchaft mit dem Grafen von Mar: 
boeuf, gründete das Glüd der Familie. Die Corfen behaupteten 
ſaͤmmtlich Ebelleute zu fein, und weigerten fid, Steuern zu bezahlen. 
Lubwig XV. befahl daher dem Gouverneur, 400 Familien auszumäh- 
len, die allein als abelig betrachtet werben follten. In biefe Lifte 
feste Marboeuf auch bie Familie Buonaparte. Als die Engländer 
1793 Gorfica eroberten, flüchtete fid) Mad. Lätitia mit ihren Töchtern 
nach Marfeille.. Bald nad dem 18. Brümaire (Nov. 1799) Fam fie 
nad Paris; allein erft nach Napoleons Erhebung zur Kaiferwürbde 
Hulbigte man der Madame mere, bie bem Zone und der Sprade 
nad) halb Stalienerin, halb Franzöfin war, und nidyt ſonderlich in 
ben neuen Rang fid ſchicken konnte. Sie erhielt einen eigenen Hof⸗ 
ſtaat, unb ward General: Superiorin der barmherzigen Schweitern 
(Soeurs de la Charite) und ber Hofpitaliterinnen bes franzöfifchen 
Reihe. Man rühmte damals viele mildthätige Werke von ihr. 
Andre fanden fie geizig. Die Größe, melde fie umgab, hat 
fie ns nit verblendet. Unter ihren Kindern liebt fie 
den Erkönig von Holland, Louis, am meiften. Sie lebt feit 
1814 in Rom, bei ihrem Stiefbruder, dem Card. Feſch. Durch ben 
Parifer Zractat vom 20. Nov. 1815 wurde die gefammte Kamilie 
Buonaparte aus Frankreich verbannt; und in dem am 6. San. 1816 
von Lubwig XVIII. gegebenen Amneftiegefeg wurden von der Amnes 
fie ausgenommen Napoleon Buonapartes ſaͤmmtliche Verwandte, die 
aus Frankreich verbannt bleiben, dafelbft nichts befigen bürfen, und 
binnen 6 Monaten ihr dort erkauftes Eigenthum verkaufen follen. 
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Hierauf beſtimmte die koͤn. franz. Ordonnanz vom 22. Mai 1816, 
daß die Güter und Einkünfte der bei der Ruͤckkehr Napoleons von, 
Elba nad Frankreich zurüdgefommenen Glieder der Familie Buona: 
parte, die dur das Gefeg vom 12. Jan. 1816 eingezogen worben 
waren, zur Unterftügung verbienter Militärperfonen und folder Dos 
natarien, bie ihre Donationen im Auslande verloren haben, verwandt 
werden follen. Wir handeln in den nächften Artikeln Zofeph, Napos 
Leon, Lucian, Ludewig und Dieronimus Buonaparte ab, und verweifen 
wegen Mariana, nachher Elifa genannt, auf Bacciohi, wegen Car: 
Yetta, nahher Marie Pauline genannt, auf Borghefe, wegen Annuns 
ziada, nachher Annonciade Caroline genannt, auf Murat. Nädyftbem 
fehe man die Artikel Feſch, Eugen (deffen Schweiter Hortenſia 
bei Ludewig Buonaparte angeführt ift) und Marie Louife (feos 
poldbine Earoline). 

Buonaparte (Sofeph), aeb. den 7. San. 1767 zu Xjaccio, 
begann bie juriftifhe Laufbahn als Gehülfe eines Rechtsgelehrten; 
flüchtete: dann 1793 mit feiner Familie nah Marfeille, wo er fid 
1794 mit Marie Julie Clary, der Zochter eines reihen Kaufmanns 
(Schwägerin des jegigen Königs von Schweden, Carl Johann), vers 
mäblte. Auf feines Bruders Empfehlung ward er 1796 Kriegscom: 
miffär, Bataillonschef der Volontaires nationaux und Chef der Ad» 
miniftration bei der italienifhen Armee. Nah dem 18. Fructibor 
trat er als corfifcher Abgeordneter in den geſetzgebenden Rath ein. 
1797 ging er ald Ambaffadeur der Republif nad Rom, bas er nad) 
bes Generals Düphot Ermordung verließ, worauf das Directorium 
den Kirchenftaat befegen ließ. Im Rath der Fünfhundert fprad er 
wenig; doch wählte man ibn zum Gecretär d. 21. Zuni 1798. Nad 
dem 18. Brümäre ernannte ihn fein Bruder zum Staatsrat und 
Zribun. Dem verfchloffenen, ſchlauen und mit politifhen Kunftgriffen, 
noch aus feiner Advocatenlaufbahn, wohlbefannten Joſeph felte es 
feinesweges an Talenten, ſich geltend zu machen; baher ernannte ihn 
Napoleon zu feinem Bevollmächtigten, um mit dem Verein. Staaten 
von Norbamerifa einen Freundfchafts- und Handelövertrag (Paris 
den 30. Sept. 1800) abzufchließen; hierauf den 11. Oct. 1800 zum 
bevollmädtigten Minifter beim FKriedenscongreffe zu Lüneville. Als 
foldyer unterzeichnete er ben bafelbft gefchloffenen Frieden (9. Febr. 
1801), und den mit England zu Amiens (1802). Auch leitete er nebit 
Gretet und Bernier die Unterhandlungen mit dem Garbinal Confalvi, 
bem Erzbifhof Spina, und dem Pater Gafelli, wegen deö nachher 
am 15. Juli 1801 abgeichloffenen Goncorbate. Als Napoleon bie 
Kaiferkrone erworben, ſah ſich Zofeph fchnell nad einander zum Ges 
nator und Inhaber der Senatorie Brüffel, dann zum Großoffizier unb 
Mitglied des Raths der Ehrenlegion und ber eifernen Krone, endlich 
zum franzöfifchen Prinzen und Großmwahlheren von Frankreich erhoben. 
Napoleon fchien ihm unter feinen Brüdern das meifte Vertrauen zu 
ſchenken, obgleih Lucian feinem Ehrgeize wefentlihere Dienfte gelei- 
ftet hatte. Uebrigens foll Joſeph bei einem aͤcht italienifhen Charak- 
ter nicht zur Graufamkeit geneigt, vielmehr milde, und für ſich felbft 
keiner durchgreifenden Mafregeln fähig, am wenigften aber ein guter 
Soldat oder Zaltiker fein, obgleich er als Lieutenant bes Kaifers in 
defien Abwefenheit der Regierung vorftand. Deffenungeadhtet gab ihm 
Napoleon den Oberbefehl über die Armee von Neapel, und beftimmte 
ihn, nachdem bie Dynaftie von Neapel durd die Proclamation vom 
27. Dec. 1805 für unwuͤrdig zu regieren erklärt worben war, zum 
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Beherrſcher beiber Sicilien. Joſeph hielt am 15. Febr. 1806 feinen 
Einzug in Neapel, und am 30. März db. I. erfchien das Eaiferl. Des 
eret, woburd Joſeph Napoleon zum König von Neapel und GSicilien 
ernannt, bie Berfafjung des Reichs beftimmt, ſechs große Reichslehen 
darin errichtet, und eine Million Franken von ben Einkünften des 
Landes für franzdf. Militärs ausgefest wurden. Indeß wiberftand 
ibm nody in Gadta der tapfere. Prinz von ‚Deffen : Philippsthal, und 
die englifhen Unternehmungen von Sicilien aus unterftügten die ent- 
fchloffene, mit großer Rachſucht vergefellfchaftete Widerfeglichfeit ber 
Galabrefen. Der neue Herrſcher befolgte in feiner Verwaltung ganz 
Rapoleons Vorſchriften. Schon in den erften Monaten bes 3. 1807 
wurden bie geiftlihen Orden aufgehoben, ihre Güter eingezogen, 
das Feudalſyſtem abgefhafft, und das Reich in 13 Provinzen getheilt. 
Zugleich eröffnete Joſeph die am 18. März d. 3. geftiftete Akademie 
der Alterthbümer. Auch warb der Orden beider Sicilien geftiftet. 
Aber che noch der neue Staat geordnet war, verfegte Napoleons 
Machtwort feinen Bruder Joſeph, den 6. Juni 1803, auf den noch 
wahlendern Thron Spaniens und Indiens, von weldem die Bour: 
bone damals herabgeftoßen worden waren. Bor feiner Abreife von 
Neapel, den 23. Juni, machte Jofeph die eiliaft entworfene Gonftitus 
tion bed Reichs befannt und Joachim Mürat trat in feine Stelle 
ein. (©. ben Art. Mürat). Nahdem hierauf in Bayonne Spanir 
ens neue Gonftitution von der Zunta beſchworen worden war, reifete 
Sofeph von Bayonne ab, und hielt feinen Einzug in Madrid am 
20. Zulius. Allein die Nation ergriff gegen den Eindringling (intru- 
so) bie Waffen, und Duponts Unglüd in Andalufien zwang ihn, eiligft 
Mabrid zu verlaffen, um unter dem zufammengezogenen franzöfifchen 
Heere bei Bittoria Schuß zu fuhen. Nah den Schlachten bei Bur: 
908, Espinofa, Zudela und Sommo : Sierra fiel Madrid am 3. Dec. 
zwar wieder in franzdſiſche Gewalt, die Engländer unter John Moore 
wurden aus Spanien vertrieben, und die Bewohner Mabrids beugten 
ſich noch einmal unter Napoleons Willen, indem fie den entflohenen 
Sofeph nicht nur zurüd erbaten, fondern ihm auch vor dem XAltare 
ber Hauptkirche beftändige Treue und Gehorfam gelobten. Zum zwei: 
tenmale hielt alfo Zofeph feinen Einzug in Spaniens Hauptftadt am 
22. Zan. 18095 aber ber Krieg wüthete fort in allen Provinzen; 
denn der Haß und ber gefränfte Stolz der Nation konnten nimmer 
beſchwichtigt werden. Die Schlaht bei Zalavera be la Reyna (27. 
und 28. Zuli d. 3.) drohte Joſeph wieder aus feiner Reſidenz zu 
verjagen; doch Wellington konnte, wegen Guefta’s fchledhter Mitwir— 
tung und Benegas Niederlage bei Almonacir, den Sieg nidyt benugen. 
Sofeph kehrte daher nah Madrid zurüd, wo er, im Geifte feines 
Brubers, ungleidy ftrengere Mafregeln zur Behauptung des Throne 
nahm, und war glüdlid) genug, durch die am 18. Nov. d. 3. bei Oc— 
cana gewonnene Schlaht, fi den Weg zur Eroberung des füdlichen 

end zu eröffnen. Im Anfange des 3. 1810 ward Andalufien 
erobert. Joſeph 309 in Sevilla ein, und theilte das Reich in Präfec- 
turen. Alle franzöfifhe Berichte verfündiaten das baldige Ende bed 
fpanifhen Krieges. Allein Gadir wibderftand, und im folgenden Jahre 
trieb Wellington die franzöfifhen Deere aus Portugal. Die Guerilr 
las wütheten in allen Provinzen, ja felbft vor den Thoren von Mar 
drid, wo Joſeph wie ein Staatsgefangener lebte, und, gänzlidy ab» 
bängig.von bem Willen feines Bruders und den Verfügungen franzoͤ— 
fiher Marſchaͤlle, (namentlich Jourdan's, der ihm als Major = General 
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beigegeben war) den Spaniern um fo veraͤchtlicher erfhien: Sm J. 
1812 trieb Wellingtons Sieg bei Salamanca den König Joſeph zum 
drittenmale aus Madrid. Zwar kehrte er am 2. Nov. d. 3. dahin 
zuruͤck; allein die Unglüdsfälle des 3. 1813, befonders bie Niederlage 
bei Bittoria den 21. Juni, wo Sofeph feldft commandirte, machte 
feinem Königthume völlig ein Ende, und kaum entfloh er. ben nad 
fegenden englifhen Dragonern, bie. feine Wagen, nebft allen Schägen, 
dem Scepter und der Krone, fo wie Jourdan's Marſchallsſtab erbeu⸗ 
teten. Joſeph lebte feitdem in Kranfreic dem Vergnügen auf feinem 
Landfige zu Morfontaine, und befehligte, ald bie verbündeten Heere 
in Frankreich vorbrangen, die Nationalgarde von Paris, bewies aber 
dabei große Unentfchloffenheit.  Enblih gab er feine Zuftimmung zu 
der Gapitulation von Paris, welche Marmont abſchloß, und u 
mit ber Kaiferin nah Blois. Nach Napoleons Abfesung z0g er 
mit einem ihm zugefiherten Einfommen von 500,000 Franken, in bas 
MWaadtland zurüd, wo er das Landgut Prangin kaufte. Bei Napo: 
leons Rückkehr, 1815, erfchien er wieder in Paris als franzöfifcher 
Prinz, Sonnetable und Pär des Reichs; allein nad ber Schladht von 
Waterloo fchiffte er fich zeitig genug nad) den vereihigten Staaten 
von Amerika ein, wo er nebft vielen Begleitern im Sept. zu Neus 
Mord anlangte, und ſich bald darauf in Zrenton, (Neu :Zerfey) ans 
kaufte, wo er als reidher Privatmann unter dem Namen eines 
Grafen von GSürvilliers lebt. Joſeph hat 1799 einen Roman, Moina, ° 
gefchrieben, der 1814 neu aufgelegt wurde. (K.) 
Buonaparte (Napoleon), ber zweite Sohn Carls Buonaparte, 
ward den 15. Aug. 1769 zu Ajaccio geboren. Die von einigen feiner 
blinden Haffer aufgeftellte Behauptung, er fei eigentlih ſchon am 
5. Bebr. 1768 geboren, und habe ſich eigenmädhtig, aus allerlei laͤp⸗ 
pifhen Gründen um etwa 14 Jahr jünger gemadıt, widerlegt fi da⸗ 
durch, daß auf diefe Weife fein Bruder Joſeph nur 4 Wochen älter 
fein würde, ald er. Der Gouverneur von Gorfica, Graf von Mar: 
boeuf, verfchaffte dem jungen Napoleon eine koͤnigliche Kreiftelle in 
der Militärfchule zu Brienne, wo er. von 1778 bis 1784 zum Officier 
gebildet ward. Durch neue Begünftigung erhielt er einen Plag in 
der Militärfchule zu Paris, und fchon 1785, im 17. Zahre feines Al: 
terd, warb er als Unterlieutenant bei ber Artillerie, im Regiment la 
Sere, angeftellt; zu einer Zeit, wo eine allgemeine Gährung nabe 
Stürme verkfündigte und. einem entfchloßnen Geifte große Ausfidhten 
eröffnete. Der junge Corſe hatte fhon in feinem Vaterland ben Sinn 
für politifhe Parteilämpfe in feinen von Natur verfchloßnen Geift 
aufgenommen. Er hatte haffen gelernt; benn ein unbefiegbarer Haß 
gegen Genua, das die Corſen nicht zu bezähmen vermochte, und ges 
gen Frankreich, das anfangs Korfica für Genua, dann für fi unter: 
jochte, mwurzelte in aller Herzen. Er fah die Zheilnahme feines Was 
ters an den Öffentlichen Angelegenheiten, beffen Kreiheitsfinn und Haß 
der Unterjohung, und bewunderte den Helden Paoli. Aber zugleich 
lernte er die Menfchen verachten, und Haß und Rache im Bufen ver: 
bergen; wilde Kampfluft wurde eben fo bei ihm vorherrfchende Neis 
gung, als Paoli’s Ruhm feine Ehrſucht entzündete, Berfchloffen, 
wie alle, die ihn umgaben, gewöhnte er fi, die Menfchen zu beobach⸗ 
ten, ſich felbft der Beobadhtung Andrer zu entziehen, und während 
das gemeinfame Intereffe faft zerftört war, nur das eigne zu ſuchen. 
So gefellte ſich die ftolzefte Selbſtſucht zu innerer Leidenfhaft. Kein 
fanfteres Gefühl drang in feine eherne Bruſt. Vielmehr mußte 
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er bei feinem Eintritt in die Militärfchule zu Brienne bald fein 
uebergewidht wahrnehmen; fein Lehrer, Fein Mitfchüler — fie waren 
ja ojen — gewann ihm Liebe, feiner wahre Achtung ab. In 
ſich gezogen, ſuchte er die Einſamkeit, war finfter, hinbruͤtend, 
und veradtete bie Spiele feiner Gefährten. Nichts konnte ihn aus 
bem Phantafienfreis, in den er ſchon gebannt war, herausreifen. 
Dazu wirkten auch feine Studien mit. Im Kriege geboren, warf er 
ſich mit entſchiedner Neigung auf die Kriegswiffenichaften. Die tiefe 
er era ber Mathematit wurden feine Luft, weil er fie alle 
auf Skunft bezog, die der Mittelpunkt feines Lebens ward. Und 
u: bie Kriegsmwiffenfhaft mußte auf feinen Charakter am mädtig« 
en ei en, indem die Menfchen ihm hier immer mehr Mafchinen 
wurden ober Feinde, die man überliften oder nad) allen Regeln ber 
Kunſt ſchlagen und vernichten mußte. Siegen, herrfchen ward feine 
beftigfte Neigung, und nur darum trat er feinen Mitfchülern etwas 
näher, um den Krieg im Kleinen zu führen, ben er ſchon im Großen 
dachte. Man weiß, wie er feine Gefährten gegen einander aufgereizt, 
Meuterei gegen bie Lehrer angeftiftet und fid ein Anfehen unter ben 
Snaben erworben, obwohl die meiften ihn haften. Bemerkenswert 
ift au, daß er fich endlich zwei von jenen, und gerabe fehr befchränfte 
Köpfe, zu täglihen Gefährten auswählte, und diefe fo an fich zu. fef- 
fein wußte, daß fie in demüthiger Bewunderung feiner Ueberlegenheit 
fih zu Werkzeugen feiner Abfihten gebrauchen ließen, Neben feinen 
mathematifhen Studien befchäftigte ihn befonders die Geſchichte des 
ums. In allen Fühnen Unternehmungen der Vorzeit erkannte 

er bas eigne Kraftgefühl, und jedes gelungene Emporftreben, jeder 
Sieg gewann ihm das einzige Entzüden ab, deffen er fähig war. 
Was freiempfänglihen Gemüthern wahrhaft bildend ift, das haftet 
nit an benen, die in der fchroffen Gelbftfucht einfeitiger Richtung 
und finftrer Abgefchloffenheit fic gefallen. Daher mußten ihm bie 
en ber Borzeit nur als bie Starken gefallen, die ihre Umgebuns 

zu ihren eignen Zwecken zu. gebraudhen wußten, und die Helden 

8, deffen Lebensbefhreibungen er mit befonderer Neigung be: 
teachtete, konnte ihn darum minder mit Weisheit als mit Herrfchfucht 
und Menſchenverachtung erfüllen. In fpätern Jahren z09 ihn aud 
das büftre Nachtgemälde des Nordens in Oſſians Schlahtgefängen 
an; Zacitus hingegen, den er nur ben Verlaͤumber des Nero nannte, 
war ihm verhaßt. Die Spartaner wurden ihm Vorbilder der Gelbft: 
abbärtung, der Kampfluft und jener Wortkargheit, die über den Sinn 
ihrer Rebe in Zweifel läßt. Sie ahmte er auch in feinen Antworten 
und Mittheilungen nad, und gewann, ohne je einer Sprache fich voll: 
kommen zu bemädtigen, die große Fertigkeit, mit Wenigem viel, im: 
mer aber mehr zu fagen, als die Hörer erkennen follten, ober auch 
wohl eine tiefere Bedeutung, als er felbft hineinlegte, muthmaßen zu 
en. Zugleich lernte er auf Eleine Umftände achten, nichts, was der 
Abſicht förderlich fein könnte, überfehen, ben Gegnern ihre 
ablauern, und fie in unbewahrten Augenblidten überliften. 

So weit brachte es fchon der Juͤngling in der Eleinen Welt von 150 
fen, bie ihn zu Brienne umgaben. Gein Wille ward hier ime 

mer erlicher und ftrenger, und feine Lehrer, die fein Talent, feine 
zafhen Fortſchritte in den Kenntniffen, die feinem Sinn entfpracden, 
mußten, hatten oft Urfache, feine Ungelehrigfeit in Allem, was 

ihm teine Neigung abgewinnen fonnte (wie Poefie, Grammatik, Or: 
thographie, Latein u. ſ. w.), feine Berfchloffenheit und Hinterliſt, 
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eine unbeugfame Hartnädigkeit, und eine Leidenfchaft ; die zumeilen 
in wilde Wuth ausbrad, wenn fie Widerftand fand, zu tadeln. Das 
her bemerkte einer ber Lehrer ſchon damals bei Napoleons Namen: 
„Sin Corſe von Geburt und Charakter. Er wird es weit bringen, 
wenn bie Umftände ihn begünftigen.” Go war Buonaparte, als er in 
die große Welt zu Paris eintrat. Zum Soldaten geboren, wußte er 
als DOfficier, fern von den Genüffen der Jugend, durd Pünktlichkeit 
im Dienft, durch ausgezeichnete Kenntniffe in feinem Fade, und durch 
fortgefesten Fleiß, die Achtung feiner Obern zu gewinnen, und je 
mehr er über alle Officiere feines Alters bervorragte, deſto mehr 
durfte er hoffen, fi) emporzufhwingen. Ein ungemeiner Menſch, wie 
er war), fah er nur Einen 3ielpunft vor fi, auf den er unbeweglid 
Alles bezog: Macht für feine Kraft! Als nun die erften Stürme in 
Frankreich ausbraden, war er nicht zweifelhaft, welche Partei er er» 
greifen follte., Als General, foll er felbft gejagt haben, „hätte ich 
mid an den Hof gehalten, als Lieutenant ohne Vermögen mußte ich 
die Partei des Volks ergreifen.” Indeß warb Paoli nad Paris bes 
zufen. Mit ihm fhiffte Napoleon gegen Ende des Jahres 1790 nad 
Gorfica, wo fchon die Parteien der Ariftolraten und Demokraten mit 
einander kämpften. Napoleon, der damals fein verunglüdtes Gedicht 
zu Ehren der Freiheit in Umlauf feste, zeichnete fid unter den Letz⸗ 
tern aus, und wurde zum Gommandanten ber Nationalgarde in Ajuce 
cio ernannt. Verwegen ohne Patriotismus, hoffte er, in bem Sturm 
der Revolution felbft an die Spige feiner Landsleute zu treten, zus 
mal da Paoli in der Volksgunft immer mehr ſank. Allein er war 
nicht glüdlih. Seine Unternehmung auf die Infel Mabdalena, die 
er mit einem Eleinen ungeordneten Haufen im Namen ber Republit 
befegte, mißlang, und die damit zufammenhängende Erpedition bes 
Admiral Truguet auf Sardinien verunglüdte gänzlid. Paoli aber, 
der die zügellofen Demokraten nicht mehr zu bändigen vermochte, Tief 
nun die Hülfe der Engländer an. Napoleon felbit hatte fih durch 
zevolutionäre Ausfchweifungen und grobe Vergehungen fo verhaßt ges 
macht, daß er 1793, auf Paoli’d uud Pozzo di Borgo's Beranftal: 
tung, mit vielen andern Aufrührern aus Eorfica verbannt ward. Er 
fchiffte fih mit feiner Familie nad) Marfeille ein, wo bamals ein 
hitziger Parteifampf herrſchte warf fih in die jacobinifchen 
Klubs, und verſuchte ſich noch einmal als Schriftfteller in einem Ge- 
ſpraͤch zwifchen Marat und einem Föberaliften, betitelt: Le Souper 
de Beaucaire, in dem bie ausfchweifendften Grundfäge vorgetragen 
waren. Aber weder diefe bald vergeffene Flugſchrift, no andre Be: 
mübungen Eonnten feine Lage verbeffern. Endlich wurde er als Capi⸗ 
tän im 4. Artillerie: Regimente angeftellt, und diente bei bem re: 
publicanifchen Deere unter Kellermann, weldyes Lyon belagerte. Als 
hierauf die Republicaner Zoulon angriffen, bas ſich am 28. Aug. 1795 
den Engländern ergeben hatte, warb er durch Salicetti, Mitglied bes 
Gonvents, an Barras empfohlen und erhielt ein Commando bei ber 
Artillerie. Hier zeichnete er fid) fo vorzüglich aus, daß es ihm befon- 
ders zuzufchreiben war, daß Zoulon noch vor Ende des Jahres in die 
Gewalt der Republit zurücdfie: Damit begann feine ‚vepublicanifche 
militärifche Zaufbahn. 1794 ward er zum Bataillonschef ernannt, 
und follte Sorfica wegnehmen; allein feine Verſuche, fih Ajaccio’s zu 
bemädtigen, mißlangen. Doch empfahl ihn fein Iacobinismus ber 
berrfchenden Partei, und er mwurbe im J. 1795 Brigabdegeneral ber 
Artillevie bei ber italienifchen Armee. Diefes Heer war im ſchlechtem 
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Zuſtande, und durch Öftere Niederlagen muthlos. Da entwidelte ſich 
uerft feine Kunſt, trotz aller Hinderniſſe, ein Ziel unverrüdt ing 
uge zu faffen, Eleine Gefechte zn vermeiden, und mit aller Gewalt 

auf Einen Punkt Ioszubrehen, und im Fluge ihn zu befiegen. Er 

ſuchte bie Heerführer zu überzeugen, daß fie ihr Vertheidigungsfyften 
verlaffen, und, obwohl mit geringer Macht, Piemont überwältigen 

Dod) ein unerwartetes Ereigniß hemmte feinen Flug. Ro: 
beöpierre, und mit ihm die Schredensregierung, war gefallen. Der 

Nationalconvent ließ alle Schredfensmänner entwaffnen. In Nizza, 

wo Napoleon jenes furchtbare Syſtem mit grenzenlofem Ungeftüm 

prebigte, erfchien der Deputirte Beffroi, der ihn fogleih gefangen 
nehmen ließ. Bwar erhielt er feine Freiheit wieder, verlor aber fei: 
nen Poften bei der italienifchen Armee. Er eilte nach Paris, um ſich 

zu rechtfertigen. Aber vergebens wendete er ſich an Aubry, der im 

Wohlfahrtsausfhuß Präfident des Kriegs-Comité war, und die Schre⸗ 

censmaͤnner unverfoͤhnlich haßte. Er fah ſich auf's neue huͤlflos, und 

lebte von der kaͤrglichen Unterftüsung einiger Freunde. Die Bernichs 
tung glänzenber ‚Hoffnungen erfüllte feine Seele noch mehr mit fin: 
ferm Unmuth, Menſchenhaß und Verachtung. Er beſchloß daher, 

Srankreih zu verlaffen, und in der Zürkei fein Glück zu verfuchen. 

Allein man verweigerte ihm die Erlaubnif. Dagegen erhielt er end: 

lich auf die Verwendung des Jean Debry und Freron, eine neue An— 

ſtellung bei der Artillerie in Holland. Eben bereitete er fih, dahin 
abzugehn, als er zu einem belohnenden Unternehmen in der Nähe ge: 
rufen ward, Mehrere parifer Sectionen hatten fih gegen die dritte 

Eonftitution der Republif vom 23. Sept. 1795 verbunden. Der Gon- 

vent zog Streitkräfte zufammen und mählte zuverläffige Generale. 

Barras empfahl Buonaparte. Zener erhielt ben Oberbefehl; diefem 

ward das Untercommando anvertraut. Er entfprah den Erwartun- 

gen, als am 5. Dct. in Paris der Kampf der royalijtifhen Partei 
egen die Gonventstruppen ausbrah. An diefem Zage, bem 13. Ben: 

iaire, fagte er: J’ai mis mon cachet sur la France. Der 
dankbare Gonvent erhob ihn fofort zum Divifionsgeneral. Drei Mo: 
nate fpäter, im 3. 1796, gab ihm das Directorium ben Oberbefehl 

über bie italieniſche Armee. Dies bewirkte Barras, der big dahin im 

vertrauten Berhältnig mit der Wittwe des General Beaubarnvis ge: 

fanden hatte, und auf deffen Bermittlung die reihe Frau (f. d. Art. 

Sofephine) dem General Buonaparte die Hand gab. Damit begannbdie 

—— Laufbahn des 26jaͤhrigen Feldherrn. Am 30. März; 1796 
bernahm er in Nizza, als Scherer’s Nachfolger, den Deerbefehl. 

Bewährte Generale ftanden ihm zur Ceite. Aber das Heer war 

ſchwach, und befand fi in einem Zuftande gänzlicher Auflöfung. Ihm 

enüber ftand Beaulieu an der Spitze von 60,000 Mann Oeſter⸗ 
selber und Sarben. Doch Napoleon begeifterte feine Soldaten dur 
folge Worte. Wie Hannibal zeigte er ihnen Alles, was fie brauchten 
und wünfdhten, in dem Lande des Feindes. Darauf führte er fie in 

den Kampf. Es gelang ihm, durch Umgehen oder Vorbringen im 

Rüden des Feindes defien Plan zu vereiteln, und ihn aus feiner Stel: 

lung zu werfen. Am 12. Xpr. 1796 fchlug er bei Montenotte (f. d. 

Art.) den Öfterreichifhen Feidherrn d’Argentau. Ein glüdlicher Flan⸗ 

kenmarſch gewann ihm ben erften Sieg. Unaufhaltfam verfolgte 

er ben errungenen Bortheil. Die — des oͤſterreichiſchen Hee— 
res von dem piemonteſiſchen war fein naͤchſtes Ziel. Schon am 

13. Apr. griff er von neuem an, und erfocht am 14. den glänzenden 
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Sieg bei Millefimo und Dego. Am 15. war die Zrennung ber feind⸗ 
lichen ‚Deere vollftändig erreiht. Er warf ſich jest zuerft auf dem 
ſchwaͤchern Theil, griff am 16. das verfchanzte Lager der Piemontefer 
bei Geva an, drängte diefelben nad) Mondovi zurüd, und flug am 
17. im feindlihen Lager fein Dauptquartier auf, Am 22. Abends 
zog er fiegreich in Mondovi ein. Der Hof von Zurin bot Friedens⸗ 
unterhandlungen an; doch der Sieger bewilligte unter harten Bedin⸗ 
gungen nur einen Waffenftillftand (am 28. April), der ihm die wide 
tigften Feſten Piemonts einräumte, und ihm zum Meifter des ganzem 
Landes und feiner Hülfsquellen machte. Unterdeſſen hatte fi ber 
Öfterreihifche Feldherr hinter den Po gezogen, um ben Feind vom 
Mailand abzuwehren. Er erwartete, durd) Napoleons Bewegungen 
getäufcht, daß diefer zwiſchen Valencia und Pavia den Uebergang über 
den Po verfuchen werde. Jener aber bewirkte fhon am 8. Mai ben 
Uebergang feiner Armee von Piacenza aus und möthigte ben Feind, 
fi) bis an die Adda zurüdzuziehen. Bei Lodi verfchanzten fi bie 
Defterreiher ; das Vorbringen über die lange, ſtark vertheidigte Ad⸗ 
dabrüde ſchien unmöglid. Napoleon führte einen Theil feines Heers 
an bie durch ein mörderifhes Feuer vertheidigte Brüde. Seine 
Schaaren wantten; aber ihre Führer drangen unerfhroden vorwärts, 
und das erſte Wagniß von Napoleons blutiger Tactik — es Eoftete 
10,000 Mann! — war gelungen (10. Oct.). Am 12. zog er in Cre⸗ 
mona, am 13. in Pavia und fhon am 14. in Mailand ein. Die 
Sombardei war in feiner Gewalt, und die Defterreicher vereinigten 
ihre Madıt, um nur Mantua zu decken. Da fuchten, von dem uners 
wartet ſchnellen Erfolge betäubt, die Zürften Italiens den Zrieden. 
Schon am 9. Mai hatte der Herzog von Parma einen Waffenftille 
ftand erhalten; am 17. der Herzog von Modena. Dem König vom 
Sardinien war am 18. Mai zu Paris Friede gegeben worden, welcher 
der Republik außerordentliche Bortheile fiherte.e Go hatte Buonas 
parte, indem er das Unglaubliche bewerkftelligt, alle Staaten Italiens 
zittern gemacht, ungeheure Kriegsfteuern erhalten, und fein Deer mit 
neuem Muth erfüllt. Einige Begünftigung fand er in der unruhigen 
Stimmung der gegen ihre Regierungen aufgeregten Italiener, denen 
er Freiheit und Vernichtung der Tyrannei verkündete. Ueberall fuchte 
er die Unterthanen ihren Fürften, ihrer Verfaffung zu entfremden, 
und Empörung unter den Vorfpiegelungen des Republicanismus an⸗ 
zufahen. Faſt unerfchwinglihe Summen foderte er für unfihern 
Waffenſtillſtand, deffen Bedingungen ftets fo geftellt waren, baß fie 
weitern Foderungen Raum gaben. Schon hatte er das furdtbare 
Raubſyſtem eingeführt, mweldes alles, was zum Bebürbniffe, zum 
Lurus des Deeres gehörte, fhonungslos von dem befegten Lande fo= 
derte. Schon foderte er Eoftbare Kunftwerfe von den Bebrängten, 
und fendete fie als glänzende Trophäen feiner Siege nad Paris. 
Auch feine Armeeberihte trugen das Gepräge feiner fpätern Bulletins, 
nur waren fie minder lügenhaft. Dabei übte er fhonungslofe Strenge 
gegen diejenigen, welche ſich wider ihn auflehnten. Müde der endlofen Be= 
druͤckungen, griffen die&ombarden zu den Waffen. In Pavia und Binosco 
wurden viele Franzofen ein Opfer des Uebermuths, mit dem fie bie Be— 
wohner gereizi. Da firafte Napoleon mit Feuer und Schwert bie 
Unglüdiihen; Lugo ward von Augereau ausgeplündert. Der Feldherr 
nahm überall, wo er es fand, im Leihhäufern und Kirchen, das 
anvertraute und das Privatgut. Darauf eilte er ber oͤſterreichiſchen 
Armee, die ſich am Mincio befeſtigt, entgegen, ging am 21. Mai 
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über den Fluß, da, wo man es wieder am wenigften erwartete, nahm 
am 1. Juni Berona ein, und drängte die Feinde bis an die Grenzen 
Tyrols zurüd. Am 3. Juni ſchloß er Waffenftillftand mit Neapel 
und eilte nun um fo fichrer,. feine ganze Macht gegen die Defterrei- 
cher zu wenden. Die treuen Eyroler rief er vergebens zur Empörung 
auf, indem er ihnen Freiheit und Unabhängigkeit verfprad. Stalien 
felbft drohten neue Unruhen; fchnell erfhien er, fie zu dämpfen. Die 
Gitabelle von Mailand und die Fefte Mantua waren nod in öfterreis 
hifher Gewalt. Lestere fchloß er ein und drang, um ſich Italiens 
zu ve ‚ in das päpfilide Gebiet vor. Am 19, Juni waren 
Bologna, Urbino nnd Ferrara in feiner Gewalt, und der Papft fah 
fi genöthigt, am 23. einen Waffenftillftand mit ungeheuern Gontri: 
butionen, mit den bherrlichften Kunftfchägen und mit vorläufigem Ber: 
zicht auf Bologna, Ferrara und Ancona, zn erkaufen. Keine Ver: 
zräge achtend, überfiel ex jest das neutrale Gebiet de3 Großherzog 
von Zoscana, und befegte Livorno (28. Juni), um ſich der englifchen. 
Schiffe zu bemädtigen. Legteres gelang zwar nicht, aber ein reicher 
Borrath englifher Waaren fiel in feine Hände. Er ließ Befagungen 
um, wie er vorgab, das Land gegen den brittifchen Deſpotis— 
mus zu beihüsen. Als ſich darauf, den 29. Juni, die Eitadelle von 
Mailand ergeben hatte, unternahm er: die Belagerung Mantua’s, 
Diefes zu entjegen, drangen die Defterreiher unter Wurmfer (der an 
Beaulieu’s Statt den Oberbefehl erhalten) mit bedeutenden Verſtaͤr— 
Zungen an die Etſch, und unter Quasdanowich über Brescia vor, ent— 
festen Mantua und drängten Buonaparte an den Mincio zurüd. Nun 
309 zwar Wurmfer am 1. Aug. in Mantua ein; aber Buonaparte 
warf ſich plöglidy auf die einzelnen djterreichifchen Heerabtheilungen, 
flug den 7. Aug. Duasdanowid) bei Leonato, und nöthigte am fol— 
enden Zage mit 1200 Mann, die er felbit führte, 4000 Oeſterreicher 
ch zu ergeben, da fie von feinen Drohungen ſich ſchrecken Tiefen. 
Durd einen verftellten Rüdzug lodte er Wurmfer aus feiner feften 
Stellung, ſchlug ihn den 5. Aug. bei Gaft.gliene und nöthigte ihn, 
ſich nad Zyrol zurüdzuziehen. So begann er am 23. Aug. die Ber 
lagerung Mantua’s von neuem, indem er zugleich die wieder mächtig 
vordbringenden Defterreicher einzeln ſchlug. Am 4. Sept. griff er den - 
rechten Hlügel unter Davidovich's Oberbefehl an, ſchlug ihn und rüdte 
am 6. in Zrient ein. Raſch wendete er fi) auch gegen.den linken 
Bügel unter Quasdanowich, Tchlug ihn am 9. bei Baſſano, bemäd): 
tigte fih der Stadt, und drängte den Feind über die Brenta zurüd. 
Wurmfer, von der Hauptarmee. getrennt, von Tyrol abgefchnitten, 
faßtg den kühnen Entſchluß, fih nad) Mantun zu werfen; Buonaparte, 
ber nod bei San Giorgio, der Vorftadt Mantua’s, ihn erreichte und . 
flug, Eonnte die Stadt ihm nicht verfchließen, in die ev am 29. 
£. einzog. Während nun Mantua von neuem belagert ward, be: 
Ihäftigte fi) Buonaparte mit der Republicanifirung Italiens. Leicht 
fand er einen Vorwand, den Waffenftillftand mit dem Herzog von 
Mobena, der fich feine Unterthanen abgeneigt gemacht, zu brechen, be: 
feste das Land, und vereinigte es mit der neugefchaffnen cispadani- 
{den Republif am 8. Oct. Darauf gab er den neuen Revublifen die 
franzoͤſiſche Verfaſſung. Auch trug er dazu bei, daß Corſica am 29. 
DOct. den Englaͤndern durch die franzoͤſiſchen und corſiſchen Republi— 
caner wieder entriſſen ward. Am 9. Oct. hatte ſich Genua unter bar: 
ten Bedingungen, in den Schug der Republil begeben; am 16. Nea: 
pel ben Age ange, und am 5. Nov. ging auch der Derjog von 
Xuft. V. M 8b. 2. 9 
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Parma, durch Modena's Beifpiel geſchreckt, denfelben mit großen Auf: 
opferungen ein. Da drangen die Defterreiher aufs neur, um Mans 
tua zu entfegen, gegen Baffano und Roveredo vor. Doch den ſchwaͤ— 
dern Buonaparte rettete feine Kuͤhnheit. Ehe die feindlichen Heere 
fi) vereinigen fonnten, ging er in der Naht vom 14. auf ven 15. 
Nov. über die Etſch, und’ nöthigte Alvinzy zu der breitägigen Schlacht 
bei Arcole vom 15. bis 17. Nov., in der nur fein und feiner Genes 
rale hoher Muth, das Vertrauen, das fie ihren Soldaten einzuflößen 
wußten und die Verzweiflung, mit der er ſich felbft jeder Gefahr aus: 
feste, feinen Untergang abwandte und ihm einen biutigen, aber gros 
fen Sieg gewann. Alvinzy ging an die Brenta zurüd. Auch Davir 
dovid ward nad Tyrol zurücdgetricben. Dod ſchon in den erften 
Sagen des 3. 1797 rüdte Alvinzy wieder bis Rivoli vor, ward aber 
von Buonaparte am 14. San. gefchlagen, am 15. aus ber Stellung 
bei Corona gedrängt und aufs neue nah Eyrol getrieben. Eine öfter: 
reihifhe Eolonne unter Provera hatte indeß verfuht, nah Mantua 
vorzudringen; Wurmfer that einen mörberifchen Ausfall; aber Buo- 
naparte ſchlug den Angriff zurüd, ereilte Provera und nöthigte ihn, am 
16. San., fid) mit mehr als 5000 Mann zu ergeben. Während nun bie 
franzöf. Generale in Zyrol eindrangen und Italien von dieſer Geite 
fiherten, fiel am 2. Febr. Mantua, wodurd der Gieg in Italien ent: 
fhieden war. An demfelben Tage rüdte Buonaparte, nachdem am 1. 
Febr. der Waffenftillftand mit dem Papfte, ber ſich gegen Frankreich 
gerüftet haben follte, aufgelündigt worden, in das paͤpſtliche Gebiet 
ein, ſchlug am Senio bes Papftes Truppen, und nahm Faenza, bald 
darauf Ancona, Loretto und Zolentino ein. Der fchwergeängftete 
Papſt ſchloß am 19. Febr. mit ungeheuern Aufopferungen den Frie— 
den von Zolentino, dev ihm den Kirchenftaat jenfeits der Appenninen 
uͤbrig ließ. Jetzt hatte Buonaparte feinen geringern Plan, als ben 
Kaifer in feinen eignen Staaten zu befämpfen. Der Erzherzog Carl 
hatte fi hinter dem Zagliamento befeftigt. Buonaparte feste am 
10. März fein bedeutend verftärktes, dem oͤſterreichiſchen überfegenes 
Heer in Bewegung, und ging, während die franzöf. Rheinarmee aud 
in Deutſchland den Kaifer von neuem bedrohte, über die Piave, er- 
zwang am 16. März ben Uebergang über den Tayliamento und Sfon- 
30, und warf ben Erzherzog Carl bis nad Görz und Grabisca zu: 
rüd. Am 19. befegte er Gradisca, am 20. Görz und am 23. Frieft. 
Bor Ende des Monats war faft ganz Kärnthen und Krain, und ein 
Theil von Tyrol erobert. Buonaparte (ud den Erzherzog Carl in ei: 
nem Schreiben zu Unterhandlungen ein,: verweigerte aber einen kur: 
zen Waffenſtillſtand, ſchlug das Heer des Erzherzogs bis nad Steyer 
zurück und nahm ‚Dauptgitartier in Judenburg. Da erfhienen am 
7. April öfterreihifche Abgeordnete, noch einmal einen Waffenftillftand 
zu fuchen. Der Sieger gewährte denfelben mit ſcheinbarer Großmuth, 
weil man ihm Gräs und Brud einräumte. Indeß war feine Lage 
höchft bedenklich. Vor fih ward er von den verftärften, durch Land- 
flurm und. Freiwillige ermuthigten Defterreicher bebroht, die fih Thon 
Trieſts wieder bemäcdtigt und Tyrol befreit hatten. In Italien regte 
fid) neuer Aufſtand Darum ſchloß er fo willig den Präfiminarfrie- 
den am 18. April auf dem Schloſſe Edenwalde bei Leoben, ber dem 
Kaiſer große Opfer abnöthigte, die Franzofen aber aufs neue in den 
Beſitz Triefts feste und ihnen geftattete, ihre Abfichten auf Venedig 
auszuführen. Schon am 3. Mai ward, nachdem bereits der Senat 
diefer Republik viele Demüthigungen erfahren, der ganze Staat für 
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erobertes Land erklärt, und bie Aufhebung der alten Verfaffung ge: 
fodert. Vergebens hatte Venedig feiner Neutralität vertraut, ver: 
gebens entfhuldigte fid) der Senat gegen alle Vorwürfe. Der über: 
müthige Feind Fannte fein Recht, nur feinen eifernen Willen. Am 
12. Mai war die alte Berfaffung der Nepublif vernichtet, und ftatt 
ihr das Schattenbild einer demokratiſchen aufgeftellt. Die venetiani: 
fchen ande und die Hauptftadt felbft blieben von den Franzofen be: 
jest. Im Mai ward aud Genua revolutionirt und erhielt am 6. 
Suli, als ligurifche Nepublif, eine franzöfifhe Verfaſſung. Am 28. 
proclamirte Buonaparte in Mailand die neue cisalpinifhe Republik, 
durch welche die cispadaniſche Republit, welche erft am 27. März 
ihre eigne Berfaffung erhalten hatte, wieder verfhlungen ward. Kucca 
entging nur durd wiederholte Gontribuiionen bem nahen Verderben. 
Der König von Sardinien hatte fih, nad) theuer erfauftem Frieden, 
zu einem ſchmaͤhlichen Bündniß mit Kranfreich verleiten laffen; gleich— 
wohl ward aud in feinem Sande die Flamme der Revolution ange: 
facht. Schon‘ damals fammelte der in die weiteſte Ferne blickende 
Zeldherr eine polnifche Legion, und fuchte feine Verbindung felbft bis 
nah Griedyenland und Aegypten auszudbehnen. Unterdeß erhielt er 
das Heer ganz auf Koften der Eänder, denen er die Freiheit verfpro: 
en, befonders ber venetianifhen Zerra Ferma, und fandte überdieß 
noch unermeßlihe Schaͤtze, wenigftens an Kunftwerken, nad Paris, 
Hierauf ging er, unter Eriegerifhen Drohungen, von Mailand nach 
Ubine, und eröffnete am 1. Sept. zu Campo Formio die: Friedens 
unterhandlungen mit Dejterreih. Am 17. Det. ward der Definitiv: 
frieden abgeſchloſſen, der Defterreih Belgien und feine fhönften ita: 
lienifchen Provinzen entriß, und vom deutjchen Reich in geheimen Ar: 
titein das linke Rheinufer preis gab. Defterreid, hatte dagegen. be: 
reits im Juni die venetianifhen Provinzen Sftrien und Dalmatien be: 
fest. Buonaparte gab jest ihm nod) Venedig und das fefte Land der 
Republik bis an die Etſch. Alles aus eigner Machtvollkommenheit! 
Das Directorium ernannte hierauf Buonaparte mit Zreilhard und 
Bonnier zu Abgeordneten Yei dem Reidhsfriedenscongreß zu Raftadt. 
kaum hatte er dafelbft den 25. Nov. die Unterhandlungen ein: 
geleitet, als er am 2. Dec. Raftadt wicder verließ und nad Paris 
eilte. Man wünjchte nämlich den ftolzen Feldherrn, der den Gewalt: 
ſelbſt gefährlich fchien, auf einen andern Platz zu ftellen. In 

We arte er bald, wie wenig Ernft es dem Directorium mit’ den 
Ehrenbezeigungen fei, die man ihm erwies; doch es war wohl aud) 
ihm nicht Em ‚ wenn er unmwillig feine Entlajfung foderte. Man 
ußte feinen Ehrgeiz zu befhäftigen, und dadurd) ihn: zu verföhnen; 
Er erhielt den Oderbefehl über die fogenannte Armee von England. 
Indeß war die Abjiht auf Aegypten gerichtet, und Buonaparte ſelbſt 
"zuerst den Plan zu bdiefer Unternehmung entworfen. Mit ge: 
er Eile ward Alles betrieben, bei Zoulon eine Flotte verfam: 

Melt und ein auserwähltes Heer von mehr als 30,000 Mann. Buo: 
naparte befchleunigte die Einfdiffung, und fhon am 19. Mai ging er 
ae. Was ihn nad) Aegypten trieb, ift fchwer zu errathen. 

) er dort eine Herrfchaft erringen wollte, die in Europa unerreich⸗ 
bar ſchieu; oder ob er Frankreid und Europa in Aegypten fih un: 
werfen wollte: bas läßt die Gefhichte unentfchieden. Bei. abenteuer: 
licher Einbildungskraft fühlte er in ſich die Kraft eines Aleranders. 
Sein Biel war Aues, ober Nichts; und das Leben erfälen ihm wie 
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ein ungeheures Glüdsfpiel. Am 6. Juni 1798 erfdien er vor Malta. 
Die Erlaubniß, in ben Hafen einzulaufen, warb abgefchlagen. Am 
10. landete er, Berrätherei und Unentfchloffenheit der Ritter über: 
gaben ihm die faft unüberwindlihe Hauptſtadt la Valette am 12. uns 
ter Shmählidhen Bedingungen. Wortbruͤchig verlegte er bald ben ges 
fchloffenen Bertrag. Die nöthigen Maßregeln zur Behauptung ber 
Inſel waren ergriffen, und ſchon dm 17. Juni ging er wieder unter 
Segel. Indeß war die englifhe Flotte unter Nelfon ihm nachgeeilt, 
_ und vor ihm an den Küften Aegyptens angelommen, aber, weil fie 
ihn dort nicht gefunden, weiter gefegelt. Am 21. Zuni erfuhr das 
franzöfifhe Heer, mitten auf dem hohen Meere, feine Beftimmung, 
. Am 1. Juli lag die Küjte von Alerandrien vor ihnen, und Buona: 
parte bewirkte noch am Abend und in der Nacht die Ausfhiffung eis 
nes Theils der Bewaffneten. Am folgenden Zage brady er gegen 
Alerandrien auf, das unvorbereitet war und fogleid im Sturm ger 
nommen ward. Von bier aus verfündeten öffentliche Anfchläge, wie die 
Kranzofen nur gelommen, Aegypten von den Mamelucken zu befreien 
und zu beglüden. Buonaparte's Rede fdyien die eines ächten Mufelmanns, 
Er nannte fich felbft den Gefandten Gottes. Am 6. Juli ſtand das 
ganze Heer auf Aegyptens Boden, und brad am 7ten gegen Kairo 
auf. 4 Stunden vor der Stabt, beim Dorfe Emba, fand bafjelbe am 
20. Zuli, nadıdem der mächtige Bey Ibrahim zurüdgebrängt war, 
den Bey Murad mit einem Daufen von 6000 Mameluden. Am 21. 
ward Murad bei den Pyramiden gefdlagen, das Lager mit feinen 
Schägen erobert, und am 22. z0g der Sieger in Kairo ein. Aegyps 
ten warb als eine franzöf. Provinz behandelt und organifirt. Aber 
am 1. Aug. erfhien Nelfon vor Alerandrien, und vernidhtete in ber 
Schlacht bei Abukir dergeftalt die touloner Flotte, daß nur zwei 
Shiffe nah Malta entlamen. Dies war Buonaparte’s erfter bebeus 
tender Unfall. Am 12. Sept. erfolgte auch die Kriegserflärung der 
Pforte. Er aber fhien es nicht zu achten, daß er von Europa abs 
gefehnitten war, und feste die Umformung des Landes fort. Doch 
war noch nicht ganz Aegypten überwunden. Zaufende von Franzofen 
fielen als Opfer der Rache der Beduinen. Am 7. Oct. fchlug Gene: 
ral Defair bei Sedman die ganze Macht des Murad Bey; eine Em: 
pörung, die in Kairo ausbrad, ftillte Buonaparte am 21. Oct. nicht 
ohne Verluft. Hier fchändete er feinen Namen auf's neue durch fürds 
terlihe Graufamkeiten, die er theild anordnete, theils nicht hinberte. 
Ein neuer Sturm erhob fid) von Syrien her. Dort hatte Ibrahim 
Bey bei Gaza eine neue Macht gefammelt. Ihn verftärkte der bes 
zühtigte Achmed Dghezzar, Paſcha von Acre. Sofort brach Buonar 
parte (22. Dec.) mit 12,000 Mann nad Syrien auf, und ließ bie 
Landenge Suez und ben Hafen befegen. Am 18, Febr. 1799 traf er 
vor EI Ariſch ein, das ſchon vorher vom General NRegnier belagert 
ward, und am 20. überging. Am 25. gewann er Gaza. Jaffa, das 
fi länger bielt, ward am 6. März mit Sturm genommen, und 
Gefangene wurden gemorbet, weil man für fie feine Lebensmittel hatte. 
Am: 18. Märziftand er vor Acre. ‚Aber tapfer ward der Plag vers 
theidigt, "unter Leitung und Unterftüsung des englifchen Admirals Eid: 
ney Smith, Buonaparte'sıDeer war ſchon durch den Bug, im ber 
Wüfte gefhwächtz die ſtets erneuten Kämpfe mit den Belagerten, die 
Anfälle der umberfchwärmenden Scharen, noch mehr verheerende Seu— 
chen, hemmten feine Unternehmung. Zwar gelang es ihm, am 19 
April am Berge Zabor einen fiarken Haufen Mameluden zu ſchlagen; 
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doch fah er fi, trog bes errungenen Vortheild, am 21. Mai ges 
nöthiat, nad wiederholten blutigen Stürmen, die Belagerung Acre’s 
aufzuheben, deren Eroberung, nad) den Angaben eines neuern englis 
{chen Neifenden, von den fämtlichen Ehriften in Paldftina und Syrien 
nur abgewartet war, um fich mit Buonaparte zu vereinigen, wodurch 
por wehrſcheinlich die türkifhe Herrſchaft in jenem Theile der Welt 
hr Ende erreicht haben würde. Wenn man bdiefe Nachricht, die wer 
nigftens an und für fih gar nichts Unglaubwürdiges hat, und bie 
fernere Behauptung jenes Reifenden, daß ber legte Sturm auf Acre 
nur durch ben Berrath oder die Unzufriedenheit einiger franzdf. Offi— 
tiere vereitelt worden fei, ald wahr annimt; wenn man bedenft, daß 
Buonaparte, wenn es ihm gelungen wäre, dort eine dauernde Eros 
berung zu machen, vielleicht gar nicht wieder nad Europa zurüdge- 
kehrt fein, und daß, ohne das Eingreifen des Fühnen Mannes die Ge: 
ſchichte der Lestverfloffenen zwanzig Jahre ohnfehlbar ganz anders 
lauten würde, als nun; fo beweift diefer Vorgang aufs neue, wie 
fo oft das Schickſal der Welt von anfcheinend ganz unbedeutenden Um— 
fänben abhängt und dadurch geleitet wird. Durch Unmuth und Rache 
getrieben, ließ nun Buonaparte auf feinem Rüdzug Alles vermülten. 
Sofa ward geſchleift; Wilfons Erzählung, daß er dort feine peft- 
kranken Soldaten, bie feinen Rüdzug hemmten, habe vergiften laſ⸗ 
fen, hat Beauvois berichtigt *). Am 14. Juni traf er wieder in 
Kairo ein. Zugleich von mehrern Seiten bedroht, erhielt nur er den 
wankenden Muth der Kranzofen aufreht. Eine türkifdhe Flotte war 
bei Abukir gelandet, und hatte das Fort. genommen. Buonaparte 
fhlug die Türken am 26. bei Abukir, und bemädtigte fi des Forts 
wieber. Dies war feine legte That in Aegypten. Aus Frankreich er: 
hielt er, befonders durch feinen Bruder Lucian, der über England 
die Verbindung mit ihm unterhielt, fichre Kunde von der Eritifchen 
Lage der Republif. Gieyes hatte ihn zum Wiederherfteller deö ges 
bemüthigten Frankreichs auserfehen. Schnell war der Entſchluß ge: 
faßt, zuruͤckzükehren. Heimlich verließ er fein Heer, befien Oberbe: 
febl er dem General Kleber übergab. Unter Berfprehungen, mit 
srößerer Macht wiederzukommen, fchiffte er fih mit Lannes, Mürat, 
Bertbier, Andreoffy, Bourienne, Ganteaume, Marmont, Lavalette, 
Berthollet und Monge am 23. Aug. ein. Am 30. Sept. war er in 
Ajaceio, wo ungünftige Winde ihn zurüdhielten. Am 9. Oct. ftieg 
er bei Frejus ans Land. Wie im Triumph zog er nad) Paris, wo 
er am 14. Dct. eintraf. est begann der Akt feines Herrfcherlebens. 
Mit Jubel empfingen die Parifer den Helden, der plöglich erfchien, 
wie durch einen Zauberfchlag. Aber erfchroden traten die zufammen, 
bie froh, ihn fern zu wiffen, von feinem Auftreten nichts Gutes ab: 


*) Den „Victoires et conquetes frangais, Vol. X.“ zufolge erhielten 
bie Peſtkranken, ohngefähr dreißig an ber Zahl, burch den Ober: 
Apotheker Royer eine ftarke Gabe ded unter dem Namen Sybenham: 
ſches Laubanum bekannten Opiats. Bei mehreren derfelben bewirkte 
biefer Trank eine wohlthätige Aenberung,, und fie genafen, ı5 ober 
16 aber unterlagen. General Berthier und ber Oberarzt Deögenet: 
tes hatten ſich dem Vorſchlage ernſtlich wiberfsgt. Royer war ein 
gewiſſenloſer Menſch, ber wegen früherer Untreue im Dienft ſchon 
nahe daran gewejen war, erichoffen zu werben. Er kam nit nady 
Frantreich zurüd, weil er Hanbelöfpeculationen gemacht hatte, bie 
ihn bewogen in Aegypten zu bleiben, wo er aber fpäterhin, ald Dich 
unb boppelter Spion ber Türken und Mameluden, erbroffelt wurbe. 
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neten. Wohl durfte Buonaparte ben Directorium vorwerfen, daß er 
—— und mächtig die Republik verlaſſen, und beſiegt und ohn⸗ 
tächtig fie wiederfinde.. (S. Frankre ich). Laut war die Stimme 
aller Parteien, daß die Regierung geändert werden müfle. Barras 
wollte die Monarchie wiederherftellen, und rechnete auf Buonaparte's 
Ergebenheit. Sieyes bagegen wollte die Republik durdy Buonaparte 
wieber erheben. Er aber täufchte beide, und lenkte den Baden ber 
Verſchwoͤrung nad feiner Abficht. Der Rath der Alten übertrug ihm 
den Oberbefehl über die Eruppen, mit uneingefhräntter Bollmadt 
für die Sicherheit der Nationalrepräfentation zu wachen. Gr ſchwor 
Treue der Republit, — und am 9. Nov. (18. Brumaire) 1799 ver: 
nichtete er die alte Verfaſſung. In St. Cloud harte ſich nämlidy ber 
Rath der Alten und der Rath) der 500 verfammelt. Schon erhob ſich 
in leäteren der Ruf der Republicaner: „Keine Dictaturz; nieder mit 
dem Dictator!‘ Da trat Buonaparte mit mehreren Grenabieren in 
den Saal. Ein lautes Gefchrei beftürmte ihn. Man faßte ihn beim 
Kragen; dod ward Fein Dold;, wie er vorgab, gegen ihn gezüdt, 
Er entfernte ſich und fandte Mürat, der mit. Bajonetten die Volks— 
repräfentanten aus dem Saale trieb. Lucian, Präfident des NRathe, 
ließ durch Wenige, bie um die Verſchwoͤrung wußten, den 10. bie 
die Aufhebung des Directoriums und die Ernennung von drei probis 
forifchen Conſuln, Buonaparte, Sieyes und Roger Dücos, becretiren, 
Sie traten am 17. Nov. ihr Amt an. Eilig vollendete man bie neue 
vierte Verfaffung der Republik, die am 15. Dec. (22. $rimaire) be 
kannt gemacht wurde. WBuonaparte warb auf zehn Jahre zum Ober: 
conful ernannt, mit einer Gewalt, wie fie Baum der König befeflen; 
neben ihm ftanden, faft nur als ſtumme Perfonen, zwei Conſuls. 
Bon nun an entfaltete ſich WBuonaparters Regierungstunft. Seine _ 
Brüder erhielten bedeutende Aemter. Er felbft fand aus feinen Um: 
gebungen die braudybarften Werkzeuge feiner Plane, aber aud wirklich 
ausgezeichnete Männer heraus, wie Talleyrand und Fouché. Durch⸗ 
greifende Mafregeln fiherten das neue Regiment, die Emigrantenlifte 
ward gefchhloffen und dem Volke ber Friede verſprochen. Zwar er: 
Elärte der Oberconful am 28. Dec. aufs neue allen Feinden der Re 
publik den Krieg; aber am folgenden Zage trug er dem Könige bon 
England den Frieden an. Doch Grenville wies den Antrag in feiner 
ungewöhnlichen Form zuruͤck; aud) das deutſche Reich, Rußland, Neu 
pel und die Pforte ftanden noh unter den Waffen. Da fammelte 
Buonaparte ein Referveheer bei Dijon, und am 15. April: eröffnete 
Moreau den Feldzug in Deutichland. Buonaparte langte am 7. Mai 
in Dijon an und führte das Heer, noch vor Ende des Monate, über 
den großen Bernhard nad) Italien, wo Maffena der überlegenen feind⸗ 
lihen Macht gewichen war. Schon am 4. Juni zog Buonaparte in 
Mailend ein. In wenigen Tagen ward die cisalpinifhe Republik 
wieder hergeftellt. Während Moreau fiegend in Deutfchland vordrang, 
wurden die Defterreider, die am 4. Juni Genua genomnien, bon der 
franzöf. Macht umgangen. Eine Schlacht mußte entſcheiden. Sie 
ward gekämpft, den 14. Juni bei Marengo in der weiten Ebene zwi: 
fen Alefandria und Zortona. Gegen Abend ſchien der Sieg für 
Defterreich entfchieben; ſchon zogen die Kranzofen fid zurüd, Da 
langte Defair mit einem Theile des Ruͤckhalts an, und führte die 
Weichenden, Flichenden, Gefhlagenen zum neuen Kampf; ſchon want: 
ten. die öfterreihifhen Reihen; Defair fiel; aber die Race feiner 
Zapfern entfchied den Sieg. Hierauf ging ber feindliche Heerfuͤhrer 
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Melas am 16. Juni einen: Waffenftilftand ein, der den Kranzofen den 
größten Theil Oberitaliens einräumte. Am 22. verließ Buonaparte 
bas Heer, nachdem er Maffena zum Obergeneral ernannt, und traf 
am 1. Juli in Paris ein, wo eben fo fehr der Volkstaumel als die 
Huldigung aller Behörden ihn feſtlich empfingen, Noch fchmeichelte 
Buonaparte dem Republicanismus der Franzofen, während er auf 
vielfache Weife das Wefen eines Freiftaats vernichtete. So ward am 
14. Juli da8 Bundesfeft der Republit mit den Giegesfeften verbun: 
ben; Dentmäler feiner-Eitelkeit wurden aufgeftellt; und der erite Con— 
ſul der Republik trat mit dem Pomp eines Dictators einher. Die 
fremden Gefandten erfuhren jest den Uebermuth des ftolzen Impera- 
tors eben fo jehr, als achtbare Mitbürger, die feinen Unmillen reiz⸗ 
ten. Bei außerordentlicher Kraft hatte er doch nicht Gewalt genug 
über ſich ſelbſt, und feine grenzenloſe Eitelkeit ließ feinen Sinn, dem 
bie wahre Größe immer mehr entfhwand, dem Reize unbefchräntter 
Serrſchaft erliegen. Mit feſtem Schritt ging er in ber Verwaltung 
des Innern, wie der äußern Verhältniffe, auf diefes Ziel los. Der 
Kampf der Parteien ward minder offenbar. Die ermuͤdeten Kranzofen 
beugten ſich unter ber eifernen Gewalt eines gefeierten Helden, ber 
ihren Rationalftolz erhob. Die Siege in Italien und Deutfchland 
gaben Buonaparte den Muth, fremden Staaten Gefege vorzufchreiben. 
Er empfing bie bemüthigen Ehrenbezeigungen ihrer Abgeordneten, wäh: 
rend bie jeinigen mit dem franzöfifch republicanifchen Uebermuth noch 
ben ihres Gebieters verbanden. Seine Gefandtichaftspoften wurden 
fo ergiebige Stellen, daß fein Bruder Lucian ſich in Madrid fürftliche 
Reihthümer fammelte. Doch follte der übermächtige Gebieter auch 
ſelbſt die Unjicherheit angemaßter Herrſchaft erfahren. Schon am 
9. Det. 1800 ward eine Verſchwoͤrung gegen fein Leben entdedt, und 
am 24. Dec. ward eine zweite vereitelt, da die berüchtigte fogenannte 
Ze ihr Biel verfehlte. Eine furdtbare Snauifition warb 
ber ihre Urheber verhängt. Am 9. San. 1801 wurden 130 Männer 
jeben Standes als Jacobiner verhaftet‘ und 70 davon ald Opfer der 
Zyrannei des erften Conſuls nach Afrikas Sechellen deportirt, und am 
30. Ian. biuteten als Theilnehmer der frühern Verſchwoͤrung Arena, 
Eeracchi u. X. unter der Guillotine. Darauf erging an alle Prä: 
fecten der Befehl, die Waffenvorräthe aufzufudyen, und in Obhut zu 
nehmen. Indeß wurden auch die neuen Geſetzbuͤcher vorbereitet, und _ 
Thon am 3. Sept. 1800 war mit den norbamerifanifchen $reiftaaten 
ein fefter Friede und zugleich ein Handelsvertrag abgefchloffen worden, 
— —5 Moreau's Siege Oeſterreich zu einem Frieden ohne 
Englands Theilnahme. Nach langen Verhandlungen zwifchen Sofeph 
Buonaparte und dem Grafen Cobenzl Fam (9. Febr. 1801) der Friede 
zu Cüneville zu Stande, von bem der Oberconful am 13. Febr. öf: 
fentlich fagen durfte, er fei, wie ihn das franzöfiiche Volk gewünfcht 
babe. Am 28. März folgte der Friede mit dem Könige beider Sici- 
lien; am 15. Jul. ein Concordat mit bem Papft; am 24, Aug. ein 
befondrer Vertrag mit Pfalzbaiern; am 29. Aug. ein anderer mit 
ber batavifhen Republik; am 29. Sept. ber Friede zu Madrid, mit 
ortugal, und am 1. Oct. felbft ein Präliminarfriede zu London mit 
oßbritannien; endlid am 8. Det. der Friede mit Rußland, dem fich 
am 9. Det. ein Präliminarfriede mit der Pforte anfhloß. Die alän: 
e Feier des allgemeinen Friedensfeftes zu Paris, am 9, Nov. (dem 
Gebähhtnißtage bes 18. Brumaire) war ein neuer Triumph des Gon: 
fuls, Darüber vergaß man ben Untergang des franzöf. Heers in Ae— 
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gypten, deffen legte Aefte dort am 29. Sun. 1801 capitulirt hatten, 
und bald darauf eingefchifft wurden. Darüber vergaß das franzöfifche 
Volk den Verluft feiner Freiheit, die immer mehr zur leeren Form 
hinabſank. Jetzt wendete Buonaparte die Aufmerkſamkeit auf ſchim— 
mernde Entwürfe für das Innere. Bon Künften und Wiffenfchaften 
ward geredet; von Beförderung des Handels und. der Gewerbe vieles 
zur Schau geftellt, die Flotte mit großen Aufwand neu gefchaffen, 
und ernftli der Plan gemacht, auch Kolonien für Frankreich zu er: 
halten. Dabei gefiel den Franzofen, daß ihr Eonful den Fremden 
Geſetze, Berfaffungen und zu Zeiten auch Verweife geben durfte. Nur 
Wenige erkannten den Herrfhfüdtigen wieder, :ald er am 8. Jan. 
1302, begleitet von der Gonfulargarde, prunkend wie nie ber König, 
nad) Lyon zog, um dort die Angelegenheiten der cisalpinifcdhen Repus 
blik zu entfcheiden. Er ward bafelbft am 26. San. zum Präfidenten 
der in eine italienifche umgetauften Republik ernannt. Auch feine 
Zhätigfeit erhöhte die Betäubung zur Bewunderung. Der enblidse 
Sriede mit Großbritannien, zu Amiens am 26. März aefchloffen; die 
Befchäftigung mit den Kolonien; die Erhebung des Goncorbats mit 
dem Papft zu einem Reichsgeſetz; die darauf folgende Einrichtung ber 
kirchlichen Verhältniffe in Frankreich; die Wiederherftellung einiger 
Schulen; die erften wieder gefeierten kirchlichen Kefte; die netten Ber: 
fügungen über die Ausgewanderten: das Alles lieh den Franzofen 
reihen Stoff zur Unterhaltung, und leitete fein die Verhandlungen 
über die längere Dauer der Gonfularwürde ein. Am 8. Mai befaloß 
der Erhaltungsfenat die Verlängerung des Conſulats auf neue zehn 
Sabre. Er aber nahm diefe nur unter der Bedingung an, daß das 
Volk fie genehmige. An diefes ward nun die Frage gerichtet: Ob 
Buonaparte Eonful auf Lebenszeit fein fole? Während bie Regiſter 
zur Volksabſtimmung eröffnet wurden, machte Buonaparte ben Ent: 
wurf zur Stiftung einer Ehrenlegion bekannt, die, am 19. Mai nad 
lebhaften Widerfpruch genehmigt, neue Gewalt in feine Dand legte 
und Viele an ihn feffelte. Als darauf am 26. Zuni der Definitiv- 
friede mit der Pforte abgefchloffen ward, durfte er der Republik: vorz 
halten: wie er ihr allgemeinen Frieden gegeben, und ihr Gebiet um 
2000 Q. M. vergrößert habe. So ergab fid) am 29. Zul. die weit 
überwiegende Stimmenmehrheit für das lebenslängliche Conſulat. Am 
2. Aug. erfolgte die feierlihe Proclamation durd ein Senatöconfult- 
Zugleich trat abermals eine neue Gonftitution in Wirkfamkeit, bie 
dem Conful mit unbedeutenden Beſchraͤnkungen faft völlig monarchi⸗ 
Ihe Gewalt fiherte. Der Oberconful ftand nun als oberite Staats: 
gewalt über alle Behörden, mit dem Rechte, die Urtheilsfprüde der 
Gerihtshöfe aufzuheben, den aefeggebenden Körper nadı Gutduͤnken 
zu berufen und zu vertagen, und einen Quftizminifter zu ernennen, 
durch den alle Zuftizfachen von der oberften Gewalt abhängig wurden. 
Auch die Givillifte ward dem Oberconful über das Sechsfache erhöht. 
Sofort erfchien die Gonfularregierung mit allem Pomp der Eönigliden 
Herrſchaft und es ward ein Dofceremoniel in St. Cloud und Paris 
hergeftellt, noch förmlicher, als am Eönigl. Hofe. Dabei fuhr Buo— 
naparte fort, der Nationaleitelfeit auf alle Weife zu ſchmeicheln. 
Der Senat ſchwur ihm am 27. Aug. den Eid der Treue; und eine 
ſcheußliche Polizei verbreitete fih dur das ganze Reich. Seitdem 
wirkte Buonaparte noch Fräftiger nah außen. Das zönernde, 

felbft verwirrende, ntfehädigungsgefhäft in Deutfchland gab ihm 
Beranlaffung, einzugreifen. Selbſt deutiche Fürften flehten des Maͤch⸗ 
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tigen Begünftigung und Vermittlung an, die willig gewährt. ward, 
und am 25. Febr. 1803 den neuen Reichs : Deputations = Hauptfchluß 
zur Kolge hatte, Die Unruhen in der Schweiz unterwarfen aud) die 
vordem unabhängige Eidgenoffenichaft feinem Willen. Er wollte Al: 
les, was ihm Bortheil brachte. Es gefiel ihm, am 26. Aug. bie In: 
fel Elba mit der Republik zu verfchmelzen. Am 11. Sept. folgte die 
durch kein Rechtsverhältnig begründete, kaum leicht entſchuldigte, Eins 
verleibung Piemonts. Während franzöfifhe Truppen in der Schweiz 
und an ben Grenzen ftanden, mußten die Abgeordneten der Eidgenof: 
fenfhaft in Paris erfcheinen, um unter ſcheinbaren Berathſchlagungen 


- bie Befehle bes Dberconfuls zu vernehmen. Schon am 24. Jan. 1808 


warb ihnen der Entwurf einer Wermittlungsurfunde überliefert; am 
19. Febr. erhielten fie diefelbe, bereits gedrucdt, als die unmwiderruf- 
liche Berfaffung des Staats. Um feine Anhänger fefter an fid zu 
fetten, wurden im Innern der Republit 31 Senatorien errichtet (4. 
San. 1803); und das franzöfifche Nationalinftitut erhielt eine neue 
Geftalt #23. Jan.). Die öffentlihe Darftellung der damaligen Tage 
der franzöf. Republit, am 23. Febr., und des Zuftandes der Finan- 
zen, am 12. März, überzeugte das Volk, welche Wohlthaten die 
neue Regierung über bdaffelbe verbreitet habe. Neue Straßen unb 
Kanäle, Preisaufgaben und pradhtvolle Anlagen befchäftigten die Muͤ— 
Figen. Gern hätte Buonaparte den Frieden erhalten, um erſt eine 
meue Klotte zn jchaffen, damit fpäter, mit fiherem Erfolg, der Erb: 
feind Frankreichs bekämpft werden fönnte. Aber England fchien dies 
nicht abwarten zu wollen. Klagen häuften fi) von beiden Seiten ; 
nirgend wurden fie abgeftellt, und ſchon am 13. März erklärte Buo- 
naparte in einer feierlichen Aubienz der Gefandten den nahen Bruch 
mit England. Doc verfudhte er neue Unterhandlungen, felbft als der 
engliihe Gefandte Thon feine Pälfe foderte. Als aber diefer Paris 
verlaffen hätte, legte Buonaparte den 15. Mai Beſchlag auf alle 
fremde Schiffe in den franzöf. Häfen. Darauf erklärte England am 
18. den Krieg. Schon am 3. Juni befegte Mortier, des Friedens 
mit dem deutſchen Reiche ungeachtet, Hannover, und das Land fiel, 
durch den Vertrag von Suhlingen, ohne Kampf in franzöf. Gewalt. 
Ale Waffen, Artillerie, Vorräthe und fämmtlide Pferde des hannö- 
verſchen Heeres wurden den Franzoſen überliefert, die in Dannover 
fo große Hülfsquellen fanden, daß die franzöf. Armee fi hier mit 
dem verfah, was fie zur Führung eines Kriegs gegen England be: 
durfte, indeß Deutfchland ruhig zufchauen mußte. England beftätigte 
zwar ben fuhlinger Vertrag nicht, konnte es aber nicht hindern, daß 
Dannover ganz als erobertes Land behandelt und völlig ausgeräumt 
ward. Sest fing der erfte Conſul an, fein fogenanntes Gontinentals 
foftem zu entwideln. Zuerft verbot er am 20. uni 1803 bie Ein: 
fuhr englifher Waaren in Frankreih. Dann follte Enaland in Eng: 
land felbft befämpft werden, und in den franzöf. Häfen, von Havre 
bis Dftende, ward unter ungeheuren Zuraftungen eine Landung in 
England vorbereitet. Indeß fperrte die englifhe Flotte mehrere fran- 
zöfffhe und deutfhe Häfen, fammt der Elbe und Wejer. Darauf 
warb am 15. Febr. 1804 eine Verfhmwörung gegen den DOberconful 
entbedt, in welder Pichegrü und Georges Hauptperfonen waren. 
Beide wurden mit 45 andern Theilnehmern oder Verdächtigen, wor: 
unter auch Moreau, nad und nad) verhaftet. Man wollte gefunden 
haben, daß die Verſchwornen mit mehreren Ausgewanberten und eng» 
kfhen Gefandten und Agenten in Deutſchland in Verbindung ftänden. 
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Dies gab Veranlaffung zu neuen Gewaltthaten. Zwei Militaircoms 
mando's unter Gaulaincourt gingen in der Naht vom 14. auf den 
15. März über den Rhein, befesten mitten im Friedem im badenſchen 
Lande Kehl und Ettenheim, und nahmen ben Herzog von Engbien 
(1. d. Art.) gefangen, der in Bincennes vor eine Militaircommifjion 
(in der Nadıt des 20. März) geftellt und nod in berfelben Nacht, 
auf Befehl. bes Oberconfuls, erfhoffen ward. Rußland und Schweden 
erhoben. laut ihre Stimmen gegen die Verlegung bes Voͤlkerrechts. 
Die franzöfifche Regierung ſchien fich rechtfertigen zu: wollen durch bie 
Anzeige von: geheimen Ränfen, durch welche die englifhen Gefanbten, 
Francis Drake zu Münden und Spencer Smith in Stuttgart, Ems 
pörung in Frankreich einzuleiten geſucht hätten. Beide eilten nad 
England zurüd, wo man die Anklage für Verläumdung erklärte, doch 
war fie wohl nicht ganz grundlos. In Paris gaben jene Vorfälle 
Veranlafjung, auf die Nothwenbigfeit einer erblichen Gewalt ‚hinzus 
weifen. : Der Plan dazu ward rafch betrieben. Am 27. März 180% 
hatte der Senat zuerft von der Sicherung der Regierung durch eine 
erblihe Familiengewalt geredet, und fhon am 30. April erfolgte der 
Antrag im Zribunat, die Regierung einem Kaifer anzuvertrauen, und 
diefelbe in der Familie Buonaparte’s erblih zu madhen. Nur: Carnot 
fprady dagegen. Adreſſen aus allen Departements wurden veranlaßt, 
die beftimmt denselben Wunfh erklärten. Darauf erfhien am 18, 
Mai das organifche GSenatöconfult, das ber vernichteten Republik in 
Napoleon einen Erbkaifer gab. Mit dem feierlichen Ausruf ber Kaiz 
ferwürde am 20. Mai begann der Hauptakt von Buonaparte’s Leben. 
Das leichtfinnige Volk warb durch den neuen Glanz des Kaiferthums 
leicht befriedigt. Die angefehenften Generale der Republik verfammel- 
ten ſich als Reichsmarfhälle um den Thron; denn auch ihnen eröffnes 
ten ſich glänzende Ausfihten. Der Kaifer aber fchien die neue Ge— 
walt nur erhalten zu haben, zuerft die Verfchwornen zu ftrafen. Pi— 
hegrü war fhon am 6. April:in feinem Gefängniß tobt gefunden 
worden. Moreau, der um bie Verfhwörung gewußt, ohne felbit Theil 
zu nehmen, follte mit dem Tode buͤßen; allein die öffentlihe Meinung 
rettete ihn (f. d. Art. Moreau). Nur Georges wurde mit neum 
andern den 25. Juni hingerichtet;. die übrigen theild begnabigt, theils 
zu mehrjährigem Gefängniß verurtheilt. Jetzt war Napoleons Des— 
potismus gegründet. Er entfaltete feitbem, was längjt in feiner 
Seele lag. Wie er Frankreich gebemüthigt, trachtete er nun auch 
Europa zu unterwerfen. Und. Alles begünftigte ihn. Gin geübtes, 
fiegreiches Heer ftandb ihm zur Geite. Die Macht feines Staats dur 
feine eigne Größe, auch, in der Meinung der Menfchen erhöht, ward 
überall mit geheimem Grauen anerkannt. Dazu wußte er mas einig 
war, zu trennen; was vereint unbefiegbar gewefen wäre, vereinzelt 
zu übereilen und zu überwinden. Der lange Schlaf, der bie meiften 
Staaten Europa’s feit langer Zeit gefeflelt, aus dem fie nody immer 
nicht völlig aufgefchredit waren, beförderten alle Plane des nie Raftens 
den. Geber neue Sieg über ben Einen, fchredte und lähmte ben An—⸗ 
dern. Er war unüberwindlih, fo lange man nicht wagte, baran zu 
zweifeln. Während Alle ängftlih auf die Mittel fannen, fi zu ers 
halten, ergriff er raſch, gleichgültig gegen Gefeg und Recht, die Eräfs 
tioften Maßregeln ſich über alle aufzufhwingen. Eine Schar von Ems 
porkömmlingen, abgehärtet in den Greueln der Revolution, und ihm 
verwandt durch Leidenfchaft und Schlechtigkeit, diente blind feinem 
Willen. Am 11, Juli 1804 ward die Ehrenlegion, ein Band, bad 
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bie eitle und habſuͤchtige Menge an Napoleon feſſeln ſollte, neu ge-⸗ 
ſchaffen. Gleich darauf ward das kleinlichſte Hofceremoniei für den 
neuen —— vollendet. Nun trat Napoleon am 18. Juli, mit ſeiner 
Gemahlin, den Pompzug nach den Seehaͤfen, nad) Aachen und Mainz 
an. | Dapft fand fich bereitwillig zu der Kaiferfrönung, die den 
2. Dee. in ber Kirdye Notre:Dame zu Paris erfolgte. Napoleon fegte 
ſich feldft, dann feiner Gemahlin die Krone auf, und der Papft voll« 
zog die Galbung. Das Jahr 1805 begann Napoleon mit einem Frie⸗ 
bensantrag an England, der ohne Erfolg blieb. Indeß bereitete er 
anbere Plane. Eine Menge Eaiferlicher Prinzen, ſaͤmmtlich Mitglie: 
ber feiner Kamilie, hatte er um ſich verſammelt; fie follterauf alte 
und neue Throne fteigen, und das Gefchleht der Napoleoniden in 

herrſchend, alle Staaten aber von ihm abhängig madyen. Auf 
Stalien, wo er zuerft feine Gewalt gegründet, richtete fich zuerft feine 
Abficht. Die NRepubliten, die er geihaffen, follten aufhören.“ Am 15. 
zZ erklärte in Paris die Staatsconfulta der italienifchen Republik 

ifer der Franzojen zum König von Italien. Der Titel deu: 


" pe auf die Zukunft. Am 26. Mai Erönte Napoleon fich felbft in 


Mailand zum König von Italien, und ernannte am 7. Zuni feinen 
Stiefjohn, Eugen Beauharnois, zum Bicefönig. Geine Schweſter 
ce war bereits zur Fürftin von Piombino, und ihr Gemahl Bac— 
zum Kürten von Lucca ernannt. Genua aber, Parma und Pia: 
cenza wurden, wie früher Piemont, mit dem franzöf. Reich verbuns 
den. Kaum war Napoleon aus Italien nad) Paris zuruͤckgekehrt, 
als ex (3. Aus.) noch einmal in Boulogne England bedrohte. Aber 
—— hatten ſich Oeſterreich und Rußland mit England neu verbuͤndet, 
a erhielt die bisherige Kuͤſtenarmee den Namen der großen Armee 
J den Befehl, ſich raſch auf Deutſchland zu werfen. Die Verbin— 
dung mit deutſchen Fuͤrſten begünftigte das Unternehmen. Am 14. 
Sept. waren bie Defterreiher in München eingerüdt. Sofort ord— 
nete Napoleon bie erfte Eonfcription für 1806 an, und fon am 25. 
und 26. ging fein Beer über den Rhein. Am 2. Oct. war er in 
Ludwigsburg, und ſchloß mit dem Shurfürften von Würtemberg ein 
Bündnig, das neue. Zruppen ihm zuführte. An demfelben Tage ver: 
einigten fid) die Baiern mit der franzöf. Armee, Am 3. zog Berna: 
botte, der in Hannover an Mortier’s Stelle getreten war, mit feinem 
Corps durch die neutralen preußifchen Befisungen in Franken. So 
waren bie made: fhon am 4. in ber Slante und im Rüden 
bedroht. Am 8. erfoht Mürat bei Wertingen einen bedeutenden 
Gieg. Am 10. ſchloß Napoleon in Eflingen das Bündnig mit Ba— 
ben. Am 14. wurden die Defterreicher bei Ulm theilweis gefchlagen. 
Leibenfhaftliche Proclamationen begeifterten das Heer. Am 17. capi— 
tulirte Mad in Ulm; am folgenden Tag ein andres Öfterreichifches 
Eat bei Trochtelfingen, und noch ein anderes zu Bopfingen. Zwar 
fhien Napoleons Glüd zu wanken: am 21. ward die franzöfifch-fpa: 
nifhe Flotte bei Zrafalgar von Nelfon vernichtet5 Erzherzog Carl 
drang in Italien vor; Preußen feßte feine Kriegsmacht in Bewe— 
gung; der ruſſiſche Kaiſer erſchien ſelbſt in Berlin, und bewirkte 
Friebrich Wilhelms Geneigtheit zur Theilnahme an dem Kriege; doc) 
unaufhaltfam brangen bie — in Oeſterreich vor, und ſchon am 
13, Nov. zog Muͤrat in Wien, Napoleon in Schönbrunn ein. Unge⸗ 
beure Krieasfteuern wurden dem Land aufgelegt, und nad) der foges 
nannten Dreikaiferfchlahht bei Aufterlis, am 2. Dec., kam der Kaifer 
Franz den 4. zu Napoleon und fchloß den 6. cinen Waffenftilftand, 
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Am 36. Dec. folgte ber Friede zu Prefburg, ber Defterreih jchöne 
Provinzen entriß und Baiern, Würtemberg und Baben vergrößerte. 
Schon vorher (15. Dec.) war in Wien ein Vertrag mit Preußen ab- 
gefcyloffen, der diefem Hannover übergab, und dadurch Preußen mit 
England entzweite. Immer weiter fchritten jest Napoleons Plane 
Der neue König von Baiern gab feine Tochter dem Stiefſohn Napo« 
leons zur Gattin; Stephanie Beauharnois, die Nichte der Raiferin 
Sofephine, ward mit dem Erbprinzen von Baden vermählt. Des 
Bernamens der Große, den ein Senatsſchluß dem Kaifer beilegte, 
durfte derfelbe um fo mehr ſich freuen, als ihm am 23. Jan. ein ges 
fährlicher Feind, Pitt, geftorben. Am 2. März erklärte Napoleon 
dem gefeßgebenden Körper Franfreihs Herrfhaft über Stalien, unb 
laut ward die MWeltherrfhaft Frankreichs ausgefproden. Am 16. 
März erhob er feinen Schwager Mürat zum Herzog von Gleve unb 
Bera, und am 30, feinen Bruder Joſeph zum König von Neapel und . 
Sicilien. Venedig ward mit Franfreich vereinigt; Guaftalla ber 
Schwefter Napoleons Pauline; Neufchatel dem Kriegsminifter Ber: 
thier übergeben. Nody fefter band das Kamiliengefes vom 31. März 
alle Glieder der Kaiferfamilie, mit allen ihren Herrſchaften, an ben 
Gewaltigen. Am 24. Mai erhielt auch fein Bruder Louis eine Kro⸗ 
ne, ald Napoleon die batavifche Republik in das Königreih Holland 
umſchuf. Talleyrand und Bernabotte wurden Herzöge. Domainen in 
ben eroberten Ländern lohnten bie Feldherren und Minifter. Am 12, 
Juli ward ber Rheinbund in Paris zu Stande gebracht, und Napo= 
leon, als Protector deffelben, erklaͤrter Gebieter über den größern 
Theil Deutfchlande, worauf am 6. Aug. Kaifer Kranz der römifd- 
deutfchen Kaiferkrone entfagte, und das alte deutſche Reid aufgelöft 
ward. Welches Reich an deffen Stelle getreten, bezeugte am 25. Aug. 
die ſchaͤndliche Hinrichtung des Buchhändler Palm aus Nürnberg. 
Dafür wurden Napoleons Gefegbüher den Schupfürften zur Annahme 
empfohlen. Preußen aber fühlte fid in der franzöf. Arglift fo ver: 
ftridt, daß es zum Schwert greifen mußte, wobei Napoleon ben 
Schein des Angriffs zu vermeiden wußte. Aber fhon am 13. Dct. 
erfchien er in Jena. Am 14. ward in einer Doppelſchlacht bei Jena 
und Auerftädt das preußiſch-ſaͤchſiſche Heer gänzlich gefhlagen, und 
Sachſen von dem Bund mit Preußen getrennt. Die zerftreuten preu= _ 
fifchen Heertheile unterlagen der ftärfern Macht. Die beften Feftun- 
gen fielen durch Verrätherei und Feigheit. Der Sieger entehrte ſich 
damals durd) giftige Lüge in feinen Bülletins, indem er bie Hoheit 
der Zugend verläumbdete. Am 27. Oct. hielt er feinen Einzug in 
Berlin, und organifirte die Verwaltung ber eroberten preußifchen Lane 
be. Am 1. Nov. ſah auch der Churfürft von Heſſen ſich — 
aus ſeinem Lande zu fliehen, das als eroberte Provinz behandelt 
wurde. Am 21. Nov. erſchien in Berlin das beruͤchtigte Decret, wel⸗ 
ches England in Blofabezuftand erklärte, und allen Handel, alle Ges 
meinfchaft mit Engländern ftreng unterfagte. Darauf verfprah Nas 
poleon in Pofen den Polen die Wiederherftellung ihres Neiche. Zwar 
eilte ein ruffiihes Heer dem König von Preußen zu Dülfe. Aber bie 
ungluͤckliche Schladt bei Pultusk, am 26. Dec., die fürdterliche 
Schlacht bei Eylau, am 7. und 8. Febr. 18075 bie Gapitulation von 
Danzig; die Theilung der Macht Rußlands durch den Tuͤrkenkrieg; 
bie Zreffen bei Heilsberg am 10. uni, bei Oftrolenka den 12., und 
die Schladht bei Friedland am 14. bewirkten endlih am 21. Suni ben 
Waffenftillftand, darauf am 7. und am 9. Juli ben Frieden Rußlands 





vo win man BE BY RAM BB 


° 


vu U 7 Eu 


SU ar DS 22.2 Da 


m. 


mn 
we 


Buonaparte (Napoleon) 141 


und Preußens mit Frankreich zu Zilfit. Preußen verlor über vier 
Millionen Unterthanen; unerſchwingliche Kriegsfteuern wurden dem 
Land aufge und bie beten Feſtungen blieben bis zur völligen Ab⸗ 
zablung in Frankreihs Gewalt. Das Herzogthum Warfhau ward 
dem von Napoleon zum König erhobenen Ehurfürften von Sadfen ge: 
geben; das neue Königreich Weftphalen erhielt Napoleons Bruder 
Sieronymus, welder fi mit einer £önigl. wuͤrtembergiſchen Prins 
zeffin vermählte. Im Triumph Eehrte Napoleon durch Deutſchland 
nad Krankreid zurüd, und empfing in Paris die Aufwartung deut: 
fer Fürften. Neue Ränte wurden jest gefchmiedet. Spanien theilte 
mit Napoleon (27. Oct. 1807) zu Fontainebleau Portugal. Darauf 
erklärte der Moniteur den 13. Nov.: „das Haus Braganza habe auf: 
gehört zu regieren.” Zugleich überzogen franzöfifhe Deere Spanien 
und Portugal, jenes im Schein des Friedens, bdiefes im offenen An— 
ffe. Aud Hetrurien wurde mit Frankreich vereint, in Frankreich 
eibit das Läftige Tribunat aufgehoben, Spredy= und Preßfreiheit im 
mer mehr beſchraͤnkt, und die geheime Polizei trieb ihr Wefen immer 
drüdender. Bon Mailand aus rädhte fih Napoleon für bie ftrengere 
rfügung der englifhen Regierung durdy jenes, allen Handel, 

alle Fechte der Neutralen vernihtende Decret vom 17. Dec., das ein 
Andres vom 11. Ian. 1808 noch nadhdrüdlicher madte (f. Conti: 
nentalfvftem). So weit jegt N: poleons Macht reichte, erftidte 
fie Handel und Wohlftand, die Freiheit der Rede und den Muth der 
| ler. Auf fein, durch vorauserpreßte Gonfcription immer 
furchtbarer vergrößertes, Heer trogend, vereinigte Napoleon im San. 
1808 mitten im Frieden Kehl und Kaftel, Wefel und Vließingen mit 
den franzöf. Reich. Nun reifte au der Plan gegen Spanien. Die 
ſchon beftehenden Parteiungen beförderten die Abfichten gegen einen 
ber Frankreichs treufter Bundesgenoffe gewefen, und biefer Ver: 
bindung große Opfer gebracht hatte. (©. den Art. Spanien feit 
1808.) &n Bayonne richtete Napoleon über die fpanifchen Bourbons; 
bier feste er die Krone von Spanien und Indien auf feindaupt, um 
fie feinem Bruder Joſeph (f. d. X.) zu übergeben. Aber er Eannte 
die Spanier night. An dem Muthe diefer Nation brad ſich feine 
Maht zuerft. Unterdeſſen hatte er (den 10. Juni 1808) feinen Schwas 
ger Foahim Murat zum König von Neapel und Sicilien ernannt, 
amd beffen Großherzogthum Berg dem unmündigen Sohn des Königs 
von Holland gegeben, während bie ihres Landes beraubte Königin 
von Detrurien, fiatt der verfprochenen Entihädigung — aͤrmliches 
— Auch der Papſt ſah ſich getaͤuſcht. Franzoͤſiſche Trup— 
pen hielten fein Land beſetzt. Zu gleicher Zeit erſchuf Napoleon in 
kreich einen neuen Adel und Majorate für die Diener feiner Plane. 

bie Organifation ber Schulen und Studienanftalten aber be= 

te er immer mehr, wie fremd ihm eine aͤcht menfchliche Bildung 

Hein wie er barauf nur finne, eine Soldatenmacht zu gründen, unb, 
nad Unterbrüdung jedes edlern Freiheitsfinnes, ganz Guropa eben fo 
unterwürfig zu machen, wie der neue Religionskatehismus für das 
franzöf. Reid) die blindefte Ergebenheit gegen ihn zur Pflicht madıte. 
Bon neuem follte es ſcheinen, als wolle er Europa den Frieden geben. 
Am 27. Sept. erſchien er in Erfurt, wo aud der Kaifer Alerander 
mit vielen Königen und Fürften eintraf, und fi) enger an Napolcon 
anfhloß. Allein England konnte die Sache Spaniens nicht aufgeben. 
Rapoleon war am 18, Oct. wieder in St. Eloub eingetroffen; am 
29. ging er nah Spanien ab, Seine Gegenwart führte auch hier bie 
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Franzoſen zu neuen Siegen. - Doc drohende Bewegungen in Defter: 
reich riefen ihn fehleunig zurüd, Noch einmal wollte der Kaifer Franz 
die eigne Sicherheit durch entfchloffenen Kampf vertheidigen. Am 9. 
April 1809 erfolgte Oeſterreichs Kriegserklärung. Schon am 18. 
traf Napoleon in Ingolftadt ein. Am 20. befiegte er an ber Spitze 
der Baiern, Mürtemberger und Darmftädter ein öfterreihifches Heer 
bei Abensberg, am 21. bei Landshut, am 22. bei Edmühl, am 23. 
bei Regensburg und am 12. Mai capitulirte Wien. Vergeblich ſuchte 
er die Ungarn aufzuwiegeln. Dagegen erhob fi Tyrol für Defter: 
reich. Auch in Weftphalen drohte ein allgemeiner Aufftand, und im 
Preußen brad der Woltsgeift in Schill's gefährlicher Wagniß aus. 
Unterbeffen verfolgte Napoleon in Defterreid feinen Giegslauf. Am 
21. und 22. Mai verlor er zwar die Schladht bei Afpern und Eßlin⸗ 
gen, aber die italienifche Armee war ihm zu Hülfe gefommen, und 
nach der Schlacht bei Raab am 14. uni, verloren die Oeſterreicher 
auch die bei Wagram am 5. und 6. Juli, welde den Waffenftillftand 
zu Znaym am 12. Zuli zur Folge hatte. Ungeheure Kriegsfteuern 
wurden wieder eingezogen. Nur die Tyroler kämpften noch gluͤcklich 
fort; und ber Herzog von Braunfchweig:Dels entging den Berfolgun: 
gen einer überlegenen Macht; aud) die Befegung Waldyerns durch bie 
Engländer, die Gapitulation von Vließingen (15. Aug.), und bie Er: 
oberung der ionifchen Infeln (9. Oct.) erzürnten den Zögling bes 
Glüds. Am 13. zuͤckte ein beutfcher Züngling, Staps, gegen ihn den 
Dolch. Unterdeß hatte Napoleon den ganzen Kirchenftaat mit Frank⸗ 
reich vereinigt. Der Papft hatte keine andern Waffen als den Bann, 
den er am 11. und 12. Juni gegen den Kaifer ausfprad. Dafür 
ward er gefangen nad) Frankreich abgeführt. Am 14. Oct ward ber 
Friede zu Wien mit Oeſterreich gefhloffen. Nicht nur ſchoͤne Pro⸗ 
vinzen, felbft die geliebte Tochter mußte Kaifer Franz dem übermäd- 
tigen Feinde, der ihm die Thronentfegung längft verfündet hatte, zur 
Gattin verfprehen. Die illyrifchen Provinzen wurden ein franzoͤſiſches 
Generalgouvernement. Hierauf ward am 3. Dec. in Gegenwart vie: 
ler Könige und Fürften das Krönungsfeft Napoleons in Paris gefeiert. 
Am 16. Dec. erklaͤrte er die Ehefheidung von feiner Gemahlin So: 
fephine. Am 11. März 1810 ward in Wien die Bermählung der 
Erzherzogin Marie Louife gefeiert, und am 2. April z0g bie neue 
Kaiferin in Paris ein. Aud mit Schweden war den’ 6. Jam. 1810 
der Friede auf den Fuß des Gontinentalfyftems gefchloffen worden. 
Noch ward am 1. März der Vicekönig von Italien zum Erbgroßher- 
309 von Frankfurt als Nachfolger des Fürften Primas ernanntz Han: 
nover mit dem Königreich Weftphalen vereinigt; und am 16. der Kö» 
nig von Holland zu großeh Abtretungen gendthigt. Diefer legte da- 
her unerwartet am 1. Zuli feine Krone, die er nicht länger mit Eh— 
ten tragen fonnte, nieder, und am 9. ward die Aufnahme des gan= 
zen Königreihs in das franzdf. Reich decretirt. Gleiches Schickſal 
hatten Wallis und die deutfchen Rheinbundsländer "an den Mundun⸗ 
gen der Emd, Wefer und Elbe, die Hanſeſtädte, Dfdenburg, ein. 
Theil des Großherzogthums Berg und felbft einige Stüde don Weft- 
phalen, die der König abzutreten genöthigt ward. Ein großer Theil 
Europa’s war nun dem Despoten unterthan. Nur Spanien kämpfte 
noch; England blieb ſich felber treu, unüberwunden; und Rußland 
ftand noch als eine gefürdtete Macht da. Auch mit Amerika — 
den Spannungen über das Continentalſyſtem; daher wurden Tcheinbat 
am 28. April 1811 die Decrete von Berlin und Mailand aufgehoben; 
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aber ber fogenannte Zarif von Zrianon, die fortgefegte Wegnahme 
und Verbrennung der englifchen und Kolonialwaaren ſchlugen noch tie: 
fere Wunden. Der Tyrann ſtand auf der Höhe feiner Macht und 
feines Dünfeld, der, wo möglih nod erhöht wurde durch die, am 
20. März d. 3. erfolgte gluͤckliche Entbindung der jungen Kaiferin 
von einem Prinzen, der bei feiner Geburt den Zitel eines Königs 
von Rom erhielt. Gegen Ende des Jahrs entftanden neue Zwiſtig⸗ 
keiten mit Rußland und Schweden. Leicht wurden den Schweden (27. 
San. 1812) ihre deutſchen Provinzen entriſſen. Bald fah man unge: 
heure Rüftungen in Frankreich gegen Rußland. Während ein frucht⸗ 
loſes Rationalconcilium und ein Sanhedrin der Ifraeliten in Paris 
die Franzoſen beſchaͤftigten, ſammelten ſich die Scharen der franzoͤſi⸗ 
ſchen und verbuͤndeten Heere in Deutſchland und Polen. Die preußi⸗ 
ſchen Feſtungen und Danzig waren noch immer von den Franzoſen bes 
ſeſt. So begann der Krieg mit Rußland. (©. d. Art. Ruſſiſch— 
deutſcher Krieg von 1812— 1815.) Napoleon verließ am 9. Mai 
St. Cloud. In Dresden verfammelte er die deutfchen Kaifer, Könige 
und Fürften um fi. Darauf führte er fein Heer am 24. und 25. 
Zuni über den Niemen. Am 7. Sept. erfämpfte er fid) bei Borobino 
die Straße nad Moskau. Aber dumpfes Schweigen empfing ihn, als 
er am 15. Sept. einzog, und an bemfelben Tage brach die Keuers- 
brunft aus, durch welche der reiche Unterhalt für das erichöpfte 
Seer vernichtet wurde. Zugleich zerftörten die franzöf. Soldaten 
feldft, was auf längere Zeit fie ernährt hätte. Bald waren alle Hülfs: 
quellen erſchoͤpft, mit Feftigkeit verwarf Alerander den’ Frieden, und 
bie Baterlandsliebe der Ruffen verfchloß dem Sieger alle Ausfichten. 
Diefer rähte fi dur Eleinlihe Verherrungen, während Mallet’s 
Berfhwörung in Paris ihn vom Throne ftürzen wollte. Zu fpät, am 
17. D:ct., entſchloß er ſich, Moskau zu verlaffen, und der fchaubervolle 

begann, der eins der größten Deere bis auf geringe Refte 
vernichtete. Charakteriftifch ift fein 29tes und letztes Bülletin von 
den Zagen an der Berefina. Als er Alles verloren fah, floh er dur) 
Polen und Deutſchland, wie von den Kofaken oder den Schatten ber 
Gemordeten verfolgt, und traf dm 18. Dec. in feiner Hauptſtadt ein, 
während die Trümmer feines Heers der Gewalt der Elemente, dem 
Sunger und den Feinden erlagen. Auch in Spanien hatten fid feine 
Angelegenheiten verfchlimmert. Deffenungeadhtet wich fein Uebermuth 
nicht von ihm, und die Verblendung feiner Leidenſchaften ging in Ber: 
ſtoctung über. Mit dem Anfang des 3. 1813 "begannen ſchon die 
neuen Rüfltungen. Um die Meinung der Spanier für ſich zu gewin⸗ 
nen, er mit Lift und Gewalt dem Papſt einen vorläufigen Ver: 
trag zu Bontainebleau ab (am 28. San.), den er fogleih für ein 
förmlidhes Goncordat ausgab. Am 27. März erklärte Preußen ihm 
ben Krieg. Der Volkögeift erwachte in Deutfchland; und Napoleon 
geftand nachher ſelbſt, daß die Macht der liberalen Ideen (welche er 
an ben getäufchten Völkern verrathen hatte) ihn geftürzt habe! Zwar 
fiegte er über die Preußen und Ruffen am 2. Mai bei Großgörfchen 
und Lügen, wodurd er Dresden und die Elbe behauptete; auch er« 
zang er am 20. und 21. Mai einen neuen blutigen Sieg bei Baugen 
und Wurrfdyen, torauf er in Schlefien eindrang und am 4. Zuni ei: 
nen Waffenſtillſtand ſchloß, während Davouft des befreiten, hochber- 
jig ? enden Hamburgs ſich wicder bemädtigte. Allein fein Zrog 
inberte den Xbfchluß eines Friedens in Prag. Nun erklärte ihm 
Defterreih am 10. Aug. ben Krieg, und zu gleicher Zeit trat der 
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Kronprinz, nunmehrige König, von Schweden mit feinem Heere in 
Deutichland auf. In diefem Gedränge blieb Dresden der Mittelpunkt 
von Napoleons Operationen. Allein fein Heer ward durch Din= und 
Herzüge nad) Schlefien, Böhmen und gegen Berlin gefhwädt und er- 
litt Niederlagen, fo daß er felbft, dem fein Gluͤck am 26. und 27. . 
Aug. bei Dresden nody einmal den Gieg gewährt hatte, diefe Stels 
lung den 7. Oct. verlaffen und fich nad Leipzig ziehen mußte, um 
nicht von feiner VBerbindungslinie mit Frankreich ganz abgefchnitten 
zu werden. Hier ereilte ihn fein Schidfal. Am 16. Oct. warb ihm 
der Sieg entriffen; am 13. ward er völlig: geſchlagen;“ am 19, floh 
er mit der Hälfte feines Heeres bem Rhein zu (ſ. d. A. Shlade 
ten bei Leipzig) Nad der Schladt bei Hanau Fam er am . 
2. Nov. in St. Cloud an. Die Erklärung der Verbündeten (Franff. 
1. Dec. 1813) machte auf ihn keinen Eindrud. Er glaubte fih zu 
Thüsen, wenn er die Schweiz, die für ihren „Vermittler“ fich vers 
blutet hatte, für neutral erklärte, mit dem gefangenen Kerdinand zu 
Balengay liftig und eilig (13. Dec.) einen Frieden machte, und durch 
Unterhandlungen die Verbündeten hinzuhalten ſuchte. Da gingen bie 
Bundesheere 1814 über den Rhein, und Wellington flieg von den Pys 
renden herab in die Ebenen der Garonne. Noch hätte es in feiner 
Gewalt geftanden, ein großes Reich fi zu erhalten. Aber Starr 
finn und Ehrgeiz verblendeten ihn. Am 25. Jan. verließ er Paris, . 
und erfoht am 27. einen unbedeutenden Sieg. Da flug ihn Bluͤ— 
cher am 1. Febr. bei Brienne (f.d.%.). Neue Friedensunterhands 
lungen wurden am 3. zu Chatillon eingeleitet. Auch jegt noch konnte 
er einen günftigen Frieden erhalten. Aber augenblidlihe Vortheile 
erhoben feinen Zrog aufs Neue. Indeß bewährte er fein großes 
eldherrntalent zwifchen der Marne und Geine. Er bradte die Ver— 
bündeten ins Gedränge. Doch diefe kannten die Stimmung der Pa— 
rifer; und Scwarzenbergs entichloßner Zug gegen Paris entſchied 
den blutigen Kampf. Am 51. März ergab fi) die Stadt. Napo— 
leon, zu fpät von jener Unternehmung unterrichtet, erreichte Fontaine⸗ 
bleau, als die Verbündeten [hen in die Hauptjtadt eingezogen waren. 
Am 2. April ward feine Entthronung, am 6. die Wiederherftellung 
der Königswürde in der Bourboniſchen Familie von den Giegern und 
den Repräfentanten ber Nation erklärt. Am 11. April unterzeichnete 
er felbft feine Thronentfagung und den Vertrag, der ihm die Infel 
Elba mit fouverainer Gewalt einräumte. Am 283. April fdiffte ex 
zu St. Rapheau, unweit Srejus, wo er vor 15 Jahren mit großen 
Doffnungen ans Land geftiegen, ſich nad) Elba ein. Hier bradte er 
die Zeit mit Bauen, Reiten, Scifffahrten, mit Fremden, mit Ars 
beiten am Schreibtifche zu, und lachte im Stillen, daß ihn die parifer 
Blätter als wahnfinnig darftellten; denn unter diefem Anfchein von 
Bleichgültigfeit hatte er feine ihm ergebnen mitgenommenen Garden 
forafältiger als je geübt, nnd ihnen immer aefagt, daß fie nody große 
Dinge zu fehen beftimmt wären. Aus Frankreich Famen ibm Nach—⸗ 
richten zu von der Unzufriedenheit mit der neuen Regierung, und wie 
befonders die Soldaten, Bauern und Befiser der Nationalgüter feit 
an ibm hingen. Auch von der diplomatifhen Spannung auf dem 
wiener Gongrefje erhielt er genaue Kunde. Da verließ er — das 
Größte wagend, feinem Glüd vertrauend, die Engländer, taͤuſchend 
f. Campbell TI.), Abends den 26. Febr. 1315 Eiba, mit allen 
feinen Truppen, die auf einer Brigg und etlichen andern Fahrzeugen 
eingefchifft waren und etwa 1100 Mann betrugen, Nach einer glüds 
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lichen Fahrt landete er am 1. März zu Cannes, nicht weit von Fre: 


jus. Shne auf Eruppen zu ſtoßen, durchzog er das Land rafch vor: 
wärts dringend und erließ Proclamationen, worin er die Misgriffe 
der Bourbons mit den grellften Farben ſchilderte. Erſt am 7. März ſtieß 
er aufber Straße von Grenoble auf eine Truppenmaffe unter Labedoyere, 
bie ihm den Weg veriperren follte,: aber fie ging im Augenblick zu ihm 
über, und noch denfelben Abend öffnete ihm Grenoble die Thore. Daffels 
be war mit &yon ber Fall wo er den 10. Abends einzog. So erreidire er, 
obne daß ein Schuß: gegen ihn fiel, ohne daß einer der Marfhälle die 
2Zubwig XVIII. geſchworen hatten, auch nur Miene gemacht hätte, ihm 
den Weg ernſtlich zu verlegen, im Gegentheil durch Ney’s Uebergang 
am 13. ungemein verftärkt, Abends den 20, März Paris, dag Ludwig 
eiligft verlafien hatte. Ein Greigniß, das, duch Verrath weniger 
vorbereitet als begünftigt , faft ans Wunderbare grenzt! Während 
Napoleon, um die Klügeren zu bethören, vorgab, daß England feine 
Flucht gewollt, daß Oeſterreich auf feiner Geite ftehe, daß Gemahlin 
und Sohn aus Schönbrunn zu ihm zurüdkehrten, — ein Plan, der 
in der Ausführung entdedt ward, — ſprachen die Monarchen auf dem 
Gongreffe zu Wien am 13. einmüthig den Bann des Voͤlkerrechts 
über ihn aus, und erneuerten den Vertrag von Chaumont. Ueber 
800,000 Mann waren am Ende Mais fchlagfertig, jene Acht zu volls 
ziehen. Allein audy er bot Alles auf, um, da feine Anträge verwors 
fen wurben, ben Kampf der Verzweiflung zu wagen. Die Berfamm: 
lung des Maifeldes (f. d. Art. März: u. Maifeld) follte feinen 
Thron auf der Grundlage liberaler Ideen, zu denen er jest feine Zus 
flucht nahm, wieder aufrihten. Ein Landiturm, der alle Männer 
vom 20ften bis 6Often Jahre unter die Waffen ftellte, fchien Frank: 
reich in ein großes Lager zu verwandeln. Die alten, ihm getreuen Trup⸗ 
pen zogen aller Orten herbei, unter den geliebten Adlern die Schmach 
verlorner Schlachten auszutilgen. Den 15. Juni brad er über bie 
Sambre gegen das preußiic = englifhe Heer in Belgien los, das Wel: 
lington und Bluͤcher in ausgedehnten Gantonirungen befehligten. Bei 
Fleurus und Ligny (f-d. X.) Fam es am 16. zu einer blutigen 
Schlacht, bie er gewann, indeffen Rey mit dem linken Fluͤgel ein hart⸗ 
naͤckiges Treffen bei Quatrebras auf der Straße nach Bruͤſſel lieferte. 
Das fi zurücdziehende preußifche möthigte auch das englifche Heer 
zum Rüdzug, der bis zum großen foigner Wald ging, vor welchem 
es ſich auf einer großen erhöheten Ebene lagerte, um Napoleons Anz 
griff abzuwarten, da Blüder fidy mit ihr zu vereinen beftimmt vere 
ſprochen hatte. Napoleon glaubte nur den englifchen Nachtrab zu fes 
ben, ber ihm ben Weg nad Brüffel verfperren wellte, und griff den 
18. Mittags die aͤußerſt fefte Stellung Wellingtons auf den Höhen 
vor Waterloo (f. d. %.) bei Mont St. Sean mit dem heftigften 
Ungeftüme an. Allein die Stellung und der Muth der Britten ver: 
eitelte jeden Angriff und als am Abend Blüher, nach dem befchwer: 
Sihften Mariche, in der Franzofen rechter Flanke vorbrach, ward bie 
Schlacht für fie zur entfegliciten Niederlage, aus der fid kaum wer 
re nad Paris retteten und wohin Napoleon, als der erfte 

tling, ben 21. zurüd kam. Bier dankte er, von den Bolfere: 
präfentanten bazu aufgefordert und vom General Solignac überrebet, 
ben 22. ab, jedoch nur zu Gunften feines Sohns und begab fid) nach 
Malmaifon, dann aber nad Rochefort, wo er fi nach Amerika ein: 
ſchiffen wollte. Aber die engl. Kreuzer hinderten ihn an der Abfahrt. 
und dba er fürchten mußte, an die Bourbons ausgeliefert zu werden, 
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ſo ergab er fi, einen. Themiſtokles fpielend, den 14. Juli an ben 
engl. Gapitain Maitland, und ging den 15. an Bord bes Bellerophon- 
An dem engl. Geftade ward ihm von Geiten der Regierung eröffnet, 
daß er als Gefangener nad) St. Helena abgeführt werben folle. Dort 
lebte er in Longwood in abwechlelnder Gemüthsftimmung, als „Ge: 
neral Buonaparte, unter den Augen der Gommiffarien der Ber: 
bündeten, als europäifcher Staatsgefangener. Angenehmer als ber 
Gommandant Hudſon Lowe, war ihm der Admiral Malcolm, mit dem 
er auf einem freundfchaftlichen Fuße ftand. Buonaparte verleidete ſich 
felbft und feinem Gefolge durch Eigenfinn jeden Lebensgenuß, ber mit 
der Aufficht über ihn vereinbar war. Mehr noch als feine grumdlofen 
Klagen, daß man es ihm an Wein, Holz u. f. w. fehlen laffe, hat 
das Manuscrit venu de St. Helene (I,ondres 1817) Auffehen ge= 
macht. Diefe Rhapfodie einer Biographie des Erkaifers ift nach deſ⸗ 
fen Mittheilungen größtentheild von Las Gafas, fo wie das Mantı- 
feript von Elba vom General Bertrand niebergefhrieben worden. Sein 
Vertrauter, der Graf Las Caſas, kehrte 1817 nach Europa zurück, 
mußte aber ſeine Papiere, unter welchen ſich eine von ihm entworfene 
Gefchichte Napoleons befindet, an das engliſche Miniſterium abliefern. 
Doch fol er Verfaffer der Briefe vom Gap fein, welde vielen Anel- 
doten wiberfprechen, die Haß und Lüge gegen Buonaparte in Umlauf 
ebracht haben. Indeß ift das Urtheil der Welt über dieſe Zitanengeftalt 
n der Hauͤptſache vollfommen berichtigt. Er ftarb am Magentrebs den 5. 
Mai 1821. Unter vielen Schriften über ihn nennen wir drei: Histoire 
du 18. Brumaire de Buonaparte par Mr. Gallais, in 4 Theilen, 
der Ate unter d. Zitel: Hist, du 20 mars 1815; Saalfeld's Geſch. 
Napoleon Buonaparte’s in 2 Bdon., 2te Aufl, Leipz. 1817. Er Zhlr. 
12 ®r.), und Correspondance inedite ofhic, et confid. de Nap. 
Buonaparte I— VII. Paris 1819, 

Buonaparte (Maria Frangoife Joſephine), Kaiferin ber 
Franzoſen; geb. zu St. Pierre auf Martinique, den 24. Zuni 1768, 
war die Tochter eines reichen Edelmanns, Zafcher be la Pagerie. 
Noch fehr jung, vermählte fie fih mit ihrem Landsmann, dem in ber 
Geſchichte der Revolution bekannten Vicomte Alexandre be Beau: 
barnois (f. d. A.), ward nad) deffen Hinrichtung ins Gefängniß ber 
Madelonettes gefegt, und duch den Sturz der Scredensregierung 
wieder befreit. Nun kam fie unter den Schug des damals fehr mädh- 
tigen Barras, deffen Freundin fie wurde, u. durch deſſen Mittelung fie, am 
8. März 1796, an Napoleon Buonaparte verheirathet wurde, welcher 
dadurch den Oberbefehl der italien. Armee erhielt. Won nun an theilte 
fie das glänzende Schicfal ihres Gemahls, dem fie mit wahrer An- 
bänglichteit zugethan war. Am 2. Dec. 1804 feste Napoleon ihr als 
KRaiferin der Franzofen die Krone auf. Was aud über ben leichten 
Zon, ber in ihren jugendlichen Jahren hervorgeflungen, gelagt were 
den Tann, über ihre Herzensgüte, über ihren ausgezeichneten Hang 
zur Wohlthätigkeit, über ihren fteten Drang und ihr unabläffiges 
Bemühen, Menfchenelend zu vertilgen oder doch wenigftens zu mil: 
dern, ift nur eine Stimme unter denen, welche fie gefannt habem. 
Und diefe ſchoͤne Neigung blieb nicht unthätig. Niemand vermochte ed, 
den eifernen Willen Napoleons zu brechen; Iofephinens fanftem Sinne : 
gelang es, mand)e graufame Pläne des herrſchſuͤchtigen Mannes zu mildern. 
Wie erfreulich aber ihre Erfolge von dieſer Seite oft waren, fo mußte 
fie doch von der andern aud) häufig dagegen die Ausbrüde feines un- 
gezügelten Jaͤhzorns erdulden,-welder zuweilen fo nievrig ausartete, 
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daß er die Kaiſerin tagelang in ihre Zimmer eingeſchloſſen haben Toll, 
Bon ihrem erſten Gemapl hatte fie. zwei Kinder, Eugen und Horz 
tenfe Eugenie Beaubarnois (f. d.). ; Ihre; zweite, Ehe blieb 
unfruchtbar. Napoleon, der einen Ehronerben haben, und fich zugleich 
mit einem mächtigen europäifchen Fürftenhaufe ‚enger verbinden wollte, 
beſchloß feine Verheirathung mit der Erzherzogin Marie Lonife von 
zei. Mit Anſtand gab Iofephine dev Nothwendigkeit nad; 
mwilligte in die Eheſcheidung mit dem Titel einer verwitweten Kaiferin⸗ 
Königin (Imperatrice-Reine-Douairiere), und vergrub fich, nachdem 
fie vorher einige Reifen gemacht, in die Einſamkeit ihres fehönen Luft: 
fhloffes Malmaifon. Die Achtung, die Liebe und das Bedauern der 
en Braten ihr, die man Thon lange Napoleons guten Geift 
"etoile de Napoleon) genannt hatte. ‚Sie erlebte ‘den Sturz des 
ichs, auf deſſen Gipfel fie einft geftanden. Aber fie hatte auch den 
‚ daß bie großen Monarchen, welche es zertrümmert, ihren per: 
nlichen Werth Öffentlich anerkannten. Sie empfing: die Befuche der 
ehenften verbündeten Fürften. Eine Erkältung indeß, welche fie 
auf einem Spaziergange mit dem Kaifer Alerander in ihren Gär: 
ten 9, gab ihrer Unpaͤßlichkeit eine üble Wendung, fo daß fie am 
30. Bi 1814 nad) kurzem Leiden ftarb. RK. 
uonaparte (Lucian), Napoleons zweiter Bruder, jegiger 
Prinz von Ganino 2c., ift 1772 in. Ajaccio geboren. Beim Ausbruch 
ber Revolution ergriff er mit Enthufiasmus.die Partei des Volks. 
— er bei der Armeeverwaltung angeſtellt z dann ging er nad) 
* imin, wo er ſich verheirathete und Mitglied des Revolutions 
asſchuſſes wurde; ward darauf Kriegscommiffair, und im März 1797 
zum dneten des liamoner Departements beim Rathe der Fünfs 
hundert gewählt. Während feiner Kriegscommiffariats-Gefchäfte hatte 
er verfäumt, die Grundlage zu feinem fpäterbin unermeßlich an: 
nen Vermögen zu legen... Den 18. Juli 1797 erſchien er zus 
erft auf der Rebnerbühne. Er verwarf die Verordnung, am Decadi 
bie Läden zu fperren, als tyranniſch; erhob fih mit Macht gegen bie 
Bergeuber; foderte am Stiftungsfefte der Republik feine Gollegen auf) 
für die Gonftitution vom Jahr III. zu fterben, half aber kurz darauf 
bie Stügen berfelben, Merlin, Lareveillere und Zreilhard, flürzen, 
Sest wuchs fein Einfluß, und man fah ihn ſchon die Partei bilden, 
weiche hernach bie Abfichten feines Bruders befürderte. Kurz vor 
dem 18. Brumaire ward er Präfident des Raths. Er war ed vor: 
züglich, der die Begebenheiten diefes Tages leitete. Da er die Gaͤh⸗ 
zang, welche Buonaparte's Eintritt in die Verſammlung verurſachte, 
nicht zu dampfen vermochte, verließ er feinen Sitz, legte die Zeichen 
feiner Würde von ſich, feste fih zu Pferde, fprengse durch die Reiz 
n ber verfammelten Truppen und foderte diefe auf, ihren General, 
| ermorden wolle, zu retten. Sein Muth und feine Rede ber 
fterten die Soldaten. (S. Napoleon.) Lucian (nebft Sieyes, 
ber eigentliche Urheber bes 18. Brumaire) ward Minifter des Innern, 
Er benutzte feine Stelle, fi noch mehr zu bereichern, und folgte num 
feinem Dange zum Wohlleben. Im 9.1300 ging er ale Ge: 
fandter nad) Spanien, wo er bald einen unbegrenzten Einfluß auf den 
9, noch mehr aber, durch feine perfönliche Liebenswürdigkeit, 
auf die Königin erlangte, Schon damals hatte er den Fühnen: Ge: 
banken, feinen Bruder, den Ober-Conful, mit einer Eönigl. Prinzeffin 
zu len, und, durch ein ſolches Ehebuͤndniß — neue Dynaſtie 
* 


448 Buonaparte (Brian). 

mit den Altern Regentenhäufern zu verknüpfen. Sein Eünftlih ange: 
legter Plan war dem Gelingen nahe; die fpanifche Infantin Sfabella, 
jegige Kronpringefjin beider Gicilien, war ihm, fo fagt man, von I 
zen Eltern für feinen Bruder zugefagt, der fich von feiner Gemahlin 
ſcheiden und mit Beibehaltung des confularifchen Zitels, feine Alleine 
herrſchaft in Frankreich für erblic erklären laſſen follte, als Zofes 
phine, durch den großen Einfluß dem fie damals nod auf ihren Gatten 
hatte, die ganze Sache rüdgängig zu machen wußte. Am 29. Gept. 
1801 unterzeichnete Lucian, nebft feinem vertrauten Freunde, dem 
Sriedensfürften, zır Badajoz den Frieden zwifchen Spanien und Por⸗ 
tugal und vermöge einer geheimen, dem Zractat vorangehenden Ber 
dingung, zahlte der Prinz: Regent 30 Mill. Franken, welche zwifchen 
Spanien und Frankreich gleich getheilt wurden. Lucian erhielt davon, 
fagt man, 10 Mill., u.die übrigen 5 Mill, floffen in Napoleons Privatkaſſe. 
Bei feiner Zuruͤckkunft in Paris trat er in das Zribunat (9. März 
1802). Er unterftügte den Plan zur Errichtung einer Ehrenlegion, 
deren Großofficier er wurde. Das Inſtitut nahm ihn am 8. * 
1803 zum Mitglied für die Klaſſe der politiſchen und moraliſchen 
Wiffenfhaften auf, und kurz naher erhielt er die Senatorie Trier. 
Darauf nahm er Befis von den der Ehrenlegion in den Rheindepar- 
tements und in Belgien zugetheilten Gütern. Stets hatte er fid je: 
doch Napoleons Streben nad Alleinherrſchaft widerfest; baher die 
immer mehr zunehmenden Mishelligkeiten mit feinem Bruber. Als 
endlich Ende deffelben Jahres Lucian die fhöne Witwe des Banglier 
Zoubertou, ganz gegen Napoleons Willen, gebeirathet (feine erfte 
Frau war 1802 geftorben), und biefer nach der Kaiſerkrone gegriffen, 
wurde die Spannung unter den beiden Brüdern fo ftarf, daß Lucian, 
um (wie man jagt) einer Verhaftung zu entgehen, ſich 1804 nad 
Stalien begab, die 4 Meilen von Rom gelegene Billa de Nemort 
kaufte, und dort feiner Familie, den Künften und den Wiffenfhaften 
lebte. Der Kaifer bot ihm wiederholt den Thron von Stalien, den 
Thron von Spanien an, verlangte aber auch ftetd die Trennung von 
feiner Gattin. Lucian ſchlug Alles aus, und erbitterte dadurch feinen 
Bruder fo fehr, daß er fih nah Nordamerika in Sicherheit begeben 
wollte. Er bat daher den engliſchen Gefandten am fardinifchen Hofe, 
Pill, um Päffe von der engl. Regierung, und auf deffen Verſprechen 
Tdhiffte er fi den 5. Aug. 1810 zu Civita-Vecchia mit feiner Famı- 
lie, einem Gefolge von 35 Perfonen, und feinem beweglichen Einen: 
thum ein. Ein Sturm -nöthigte ihn, in Cagliari einzulaufen. Aber 
das engl. Minifterium verweigerte die Häffe, und Lucian durfte nicht 
einmal ans Land gehen. Beim Auslaufen aus dem Hafen wurde fein 
Schiff angehalten, und H. Abair, ber fich eben als brittifher Ges 
fandter nad) Gonftantinopel begab, ließ ihn, buch Hill veranlaßt, 
nad; Malta bringen, wo Lucian dem Iondner Gabinet als die einzige 
Abficht feiner Reife nad Amerifa angab, dort fiher als Privatmann 
zu leben. Das wurde ihm aber nicht zugeftanden. Er warb im Der. 
deſſ. 3. nad) England gebracht, doch mit Auszeichnung behandelt. 
Lord Powis überließ ihm anfänglich fein Schloß Stonehoufe, bei kud⸗ 
low; dann bezög er das von ihm erfaufte Schloß Tomgrove bei Wor⸗ 
cheſter, wo er unter Aufſicht blieb, und einen englifchen Oberften zum 
Gefellfchafter hatte. Einige Zeit nachher ward im Parlament bie 
Frage aufgeworfen, ob Lucian Buonaparte, da er arglos englifhe 
Paͤſſe zu erhalten geglaudt, als Gefangener angeſehen werben dürfe? 
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Nach mancherlei Debatten ward er, ba er der franzoͤſ. Senatorwuͤrde 
nod nicht entfagt, zum Kriegsgefangenen erklärt, in feinem Verhaͤlt⸗ 
niß aber nichts geändert. Napoleons Sturz (1814) gab ihm die Freis 
beit, und er ging wieder nad Rom; Noch in. London gab ‚er fein 
mittelmäßiges, aber mit dem größten typographifchen und chalfogras 
pbifchen Zurus verziertes, dem Papfte zugeeignetes, Heldengedichthk 
Char e ou l'!Eglise delivree en 24 Chants, heraus, worin 
er gegen feinen Bruder eifert und die Bourbons erhebt. Der Papft 
belohnte ihn dafür mit dem von ihm gekauften kleinen Fürftenthum 
Ganino, mit dem Zitel: Principe di Canino. Bei Napoleons Rüd: 
kehr von Elba aber ſchloß er fih, durd feine Schweſter Pauline 
Borabeje dazu bewogen, an denfelben eifrig an. Man fah ihn als 
franzöf. Prinzen und als Mitglied der Kammer der Deputirten, fo 
wie als Pair von Frankreih, alle Mafregeln Napoleons unter: 
en. Die Idee des Maifeldes rührte von ihm her Auch nad) der 
lacht von Waterloo bemühte er fi den Thron für Napoleon IT. 
bewahren. Die zweite Thronbefteigung Ludwigs XVII. bewog 
n, fih nah Rom zu flühten. Der öfterreihiiche General, wiraf 
Bubna, aber ließ ihn nad Zurin auf die Eitadelle bringen, wo er 
jeboh mit Achtung behandelt wurde. Indeß gaben ihm die Verbün: 
deten auf feine Erklärung: „Qu’il s’erait constamment oppose aux 
wues ambitieuses de son frere, et qu’en dernier lieu il ne s’etait 
joint & lui qu’afin de le ramener a des sentimens de modera» 
zion,“ und auf die Fuͤrſprache des Papftes, im Sept. 1815 feine 
Zreiheit wieder; doch machte ſich der päpftlihe Stuhl anheifchig, wes 
der ihn noch Semand von feiner Familie aus dem Kirchenftaate ziehen 
zu laffen. Seitdem lebt er in Rom, oder in der Nähe auf feinen 
Gütern, unter welden die Ruffinella der Sitz bes feinften Kunſtge— 
ſchmacks if. Er hat fi im Laufe der Revolution als Redner aus: 
gezeihnet. Noch find von ihm abgefaßte Memoires handſchriftlich in 
Paris im Umlauf. In London erfchienen 1818: Memoires sur Lu- 
eien Buonaparte. Im 3. 1817 verlangte ucian Päffe für fih und 
einen feiner Söhne nad Rordamerika, die ihm aber von den Mini: 
ſtern der verbündeten Mächte abgefchlagen wurden. 

Buonaparte (Louis), geb. zu Ajaccio den 2. Sept. 1778, 
Rapoleons dritter Bruder, kam jung nad Frankreich, und wählte 
die militärifhe Laufbahn. Er begleitete feinen Bruder in Italien 
und Aegypten, ohne fid) jedoch auszuzeichnen. Aus Aegypten kam er, 
mit Depefchen an das Directorium, den 14. März 1799 zurüd. Bald 
nach den 18. Brumaire ſchickte ihn Napoleon nad) Berlin, wo er ein 
Sahe lang fehr üppig lebte. Darauf warb er zum Brigadegeneral 
erhoben und 1802 mit der Stieftochter Napoleons, Hortenfia Beaus 

‚ vesmählt. Bald trat zwifchen beiden Ehegatten ein Mies ' 
verhältniß ein, und fie lebten getrennt. Als Napoleon bie Kaifers 
angenommen, erhob er feinen Bruder Louis zum Connetable 

und Generaloberften ber Carabiniers, darauf 1805 zum Generalgous 
Serneur von Piemont. Wegen Kränktichkeit aber verlieh Louis bald 
wieder Zurin. Als hierauf der batavifche Sroßpenfionair Schimmels 
pennind wegen Erblindung feine Stelle niederlegen wollte, benutzte 
Napoleon die Gelegenheit, um. feinen Bruder, allen Verträgen und 
dem Willen ber Nation entgegen, derfelben den 6: Juni 1806 zum 
e-aufzubrängen. Su den erfien Sahren feines Königthums be: 
nahm er ſich etwas furchtſam; dod gewann er durch fein menſchen— 
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freundliches Benehmen (3. 8. bei der Pulvererplofton in Leiden, und 
bei den Ueberſchwemmungen im Winter 1808), und durch ſeinen Ge— 
rechtigkeitsſinn die Licb⸗ der Hollaͤnder, deren Handel er, fo viel er 

inte, zu befördern ſuchte; daher ihn fein Bruder 1810 in Paris 
hart anlieg, und ihn nur den Schleichhaͤndler nannte. Als er fort 
fuhr, das Gontinentalfyftem in Holland nicht mit Strenge zu vollgies 
ben, und fein Volt geaen bie immer wadfenden Anmaßungen feines 
Bruders Fräftig vertrat, fo zerfiel er darüber ganz mit diefem, wurde 
nad) Paris entboten, und es gelang ihm nur mit großen Aufopfe: 
rungen, die Kortdauer deg holländifhen Staats zu reiten. Indeſſen 
war dies von kurzer Dauer, Benachrichtigt, daß ein franz. Armees 
Corps unter Oudinot in Anmarfch fei, um Amfterdam und die Küften 
zu befegen, legte er die Regierung den 1. Zuni 1810 nieder, feßte, 
der Berfaffung gemäß, feine abwefende Gemahlin zur Regentin im 
Namen feines unmändigen Sohnes ein, i 


fen von St. Leu über Toͤplitz nad) Gräs, wo er den Wiffenfchaften 
lebte und einen mittelmäßigen Roman ſchrieb. &ein Betragen war 
untabelhaft. Als Defterreich 1813 gegen Napoleon ben Krieg ers 
Härte, begab er ſich nad Rom. 1815 nahm er bie Einladımg Na: 
poleons, der ihn zum Pair von Frankreich ernannte, nach Paris zu 


fhieden, die zu Paris viel Theil hatte an den Begebenheiten im 
März 1815, verlangte er, daß fie feinen Sohn (ehemaligen Großher⸗ 


mit deſſen Erziehung er jetzt in Rom ſich ſelbſt beſchaͤftigt. Von ihm 
befinden ſich Briefe in der Correspond. interce 

&ypte. Der Brief, in weldhem er Hrn. Bonald bie Erziehung ſei⸗ 
nes Sohnes anfrug, zeugt eben fo vortheilhaft von feinem Geifte, 
als von feinem Derzen. Sein Roman: Marie, ou les peines de 
P’amour, ou les Hollandaises (8 Vol. 1814) enthält eine Schilde⸗ 
zung der hollaͤndiſchen Sitten. Seine Gemahlin Lebt gegenwärtig in 
Augsburg. Sm 3. 1820 erfchienen von ihm drei Bände Memoiren, 
welche für bie Zeitgeſchichte von großem Intereffe find, 3u- vergleis 
hen ift darüber eine Recenfion im Bermes No. VII. 1820 


Buonaparte (Ieröme), Napoleons juͤngſter Bruder, eb. 15, 
Nov. 1784 zu Montpellier 


ition nady &t. Do: 
mingo, kam mit Depeſchen von Leclerc zuruͤck, fegelte dann als Fre: 


gaktencapitain nad Martinique und kreuzte zwifchen St. Pierre und 
Zabago. Won den Engländern verfolgt, begab er ih nad Nordames 
rika, wo er (97, Dec. 1803) mit Elifabeth Patterfon, älteften Toch⸗ 
ter dea Kaufmanns Patterfon zu Baltimore, fi) vermaͤhlte. Auf 
Napoleons Befehl verließ er fie, und Eehrte im Mai 1805 nad) $ranf: 
reich zuruͤck. Napoleon gab ihm jest den Auftrag, vom Dey von 
Algier die gefangenen Genuefer zurüczufodern. Er befreite 250 dies 
fer Ungrüdlihen. Nun gab ihm fein Bruder dag Commando über 
ein Schiff von 74 Kanonen. Darauf führte er ein Gefhwader von 
8 Linienfchiffen nad Martinique und ward Gontreabmiral, Ende XAit: 
guft 1806 Fam er nad Frankreich zurüd, Zum franzöf. Prinzen er⸗ 
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1807) in das eroberte Breslau ein, und ward Diviſionsgeneral. Die 
legte Waffenthat, wozu: er feinen Namen lieh, war ‚die Eroberung 
der Keftung Glas (25. Juni 1807). Der Friede zu Zilfit gab ihm 
(18 Aug. 1807) das neu gefchaffene Königreih Weftphalen. Hierauf 
vermäblte ihn Napoleon den 22. Aug. 1307. mit Catharina Friederika 
Sophia Dorothea, Eönigl. Prinzeffin von Württemberg. Den 1. Jan. 
1808 ward ihm in Eaflel mit großem Pomp gehuldigt. Hier lebte 
er mit königl. Pracht, während Franzofen den: neuen Staat organie 
firten. Er befümmerte ſich wenig um bie Gefchäfte, und lernte nicht 
einmal Deutfh. Während bed Krieges.Napoleons mit Oeſterreich 
1809, brady Schill in die weftphäl. Departements ber Elbe und Oker 
ein und fand nicht unbeträchtlihen Anhang. Im Fuldadepärtement 
und an ber Werra, vor ben Thoren der Hauptitadt, erregte: Dörren= 
berg Aufruhr, und die Kriegöfcenen in Sachſen riefen Hieronymus 
felbft mit einem Theile feines Heeres nad; Leipzig und Dresden. Bald 
nachher brady Herzog Friedrih Wilhelm von Braunſchweig-Oels aus 
Böhmens Wäldern durch Sachfen in Weftphalen ein, und machte ſich 
n bis zu ben Küften des deutfchen Meeres. Die weftphälifchen 
waren damals durch den Aufwand des Krieges, durch thoͤ— 

richte VBerfhwendungen, Miögriffe der Verwaltung, unterbrocdhenen 
erkehr und durch die oftmaligen Plünderungen ber Staats: 


-caffen völlig zerrüttet. Große Refultate wurden von dem am Schluffe 


des 3. 1809 zufammenberufenen zweiten Reichstag erwartet, blieben 
aber unerfüllt, weil überall Napoleon bazmwifchentrat. Doch machte 
diefer feinem Bruder mehrmals Vorwürfe über feine Lebensweife. 
1812 zog der König an der Spige einer franzöf. Divifion nah Po— 
len, erlaubte fi felbft väuberifche Requifitionen, lebte mit großem 
Aufwande zu Warſchau, verſchuldete dann durd) feine Fehler, daß ſich 
ation den 6. Aug. 1812 mit Barclay be Zolly vereinigte, weß: 
a ibm Berthier in Napoleons Namen fhrieb: „Da Sie, Sire, 
Hes verkehrt verftehen, fo ift auch nicht zu Herwundern, wenn Alles 
verkehrt gebt.” Er wurde daher nad) Eaffel zurüdgefcict. 1813 
machten Gzernitfcheff und die Niederlage Napoleons bei Leipzig bem 
Königreich Weftphalen ein Ende. Jener vertrieb den König aus 
‚ den 30. Sept. Zwar Eehrte Hieronymus ben 17. Oct. bahin 
‚ allein nur um ſich mit den zufamniengerafften Koftbarkeiten 
—— wieder nach Paris zu fluͤchten. In welcher Lage er damals 
befand, — — aufgefangenen Briefe von ihm. Nach dem pariſer 
Frieden 1814 behielt Hieronymus den Titel eines Prinzen u. fein ſehr maͤ⸗ 
Biges Privatvermögen. Eine Zeit lang hielt er fi nun in der Schweiz, 
bann zu Gräs und endlich zu Anfang 1815 in Zrieft auf. Nah Na: 
poleons Rudkehr von Elba begab er fich exft in das Hauptquartier 
Jo dann aber nach Frankreich in Geſellſchaft feiner Mutter 
und bes Barbinald Feſch zu Ende Mais (1815). Er wurde Paͤr den 
2. Zuni 1815. In den Schladhten von Ligny und Waterloo befand 
er fih an der Seite Napoleons. Nach deffen Abdankung verließ er 
Paris den 27. Zuni, und begab fid, nad) ber Schweiz. Dann lebte 
er auf dem würtembergifhen Schloffe zu Elwangen, ald Graf von 
Montfort. Im Aug. 1816 nahm er feinen Aufenthalt in ben öfter 
reichiſchen Staaten, wo feine Gemahlin fein Schidfal mit ihm theilt. 
Er kaufte eine anfehnlihe Herrſchaft in ber Nähe von Wien, auf 
welcher er jest lebt. Ber 
Buonaroti, f. Angelo (Midel). 
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Burchiello (Domenico), vieleicht der fonberbarfte unb naͤr⸗ 
riſchſte Dichter, der je geſchrieben hat, von deffen. Lebensumſtaͤnden 
wir wenig unterrichtet ſind. Er lebte zu Anfang des 15. Jahrh. 
zu Florenz, wo er wahrſcheinlich geboren war, A68 ber Sohn eines 
Bürbiers, Namens Giovanni, hatte er Keinen andern Namen erhals 
ten als Domenico 5 er felbft nannte ſich in der Folge Burdiello, aus 
Veranlaſſungen, die fih nicht mehr angeben laffen. Um das 3. 1425 
fing die Zeit feines Ruhmes anz erft 1432 wurde er als Barbier eins 
gefhrieben. Seinem Charakter baden Einige viel Böfes nachgeſagt, 
und ihn als einen niedrigen Poflenreifer, der für Geld Alles that, 
geſchildert; Andere haben ihn dagegen in Schutz genommen. Seine 
Barbierftube ward fo berühmt, daß Gelehrte und Ungelehrte, Hohe 
und Niedrige ſich täglidy daſelbſt verfammelten, und der große Kos; 


feiner Satyren zu urtheilen, da uns die örtlichen 
Berhältniffe unbekannt find. Aber eben diefe Beſchraͤnkung muß ihn 
auch in unfern Augen herabfegen. Für feine 3eitgenoffen wurde feine 
Satyre durd; das geheimnißvolle Dunkel und die abſichtliche Seltfam: 
keit feines Ausdrude nod) anziehender gemacht. Burciello’s burleske 
Sonnette waren zugleich Raͤthſel, zu denen uns die Aufloͤſung fehlt, 
was auch Doni zu ihrer Erklärung gethan zu haben behauptet. Die 
erzählenden und befchreibenden laffen fi) zwar leichter verftehen, aber 
auch in ihnen ift das Salz meiftens fo grobförnig, daß eben dadurch 
die Satyre ſich ſelbſt wieder zerftört. Gie find ſaͤmmtlich ſehr Fed, 
aber auch unfittlich und zügelloe. Die beften Ausgaben feiner Son: 
nette find von 1568, — in 8. und 1757, London, in 8, 


Bureau, urfprünglich ein grober wollener Zeug, womit man in 
Frankreich die Schreibtifche, namentli die Zifche der Richter in den 
Gerichtshoͤfen zu bebeden pflegte. Durd eine nicht ungewöhnliche 
Verwechſelung der Begriffe ging fpäterhin bie Benennung des. Tep⸗ 
pichs auf die Tiſche ſelbſt über, und fo verfteht man jegt in Frank⸗ 
reich ſowohl als bei uns, unter Bureau einen Schreibtiſch ober einen 
Schreibepult; in weiterm Sinne aber nennt man auch das Zimmer 
oder ben Ort fo, wo bie Schreib: oder Amtsgefchäfte verrichtet wer: 
den, z. B. Polizei: Bureau u. dal. 

Bürger (Gottfr. Aug.), war geb, am 1. San. 1748 zu Wols 
merswende im Dalberftäbtifchen, wo fein Bater Prediger war, und 
ftarb 1794 zu Göttingen. Nur langfam wuchs er an Leib und Seele, 
und bis in fein zehntes Jahr Iernte er durchaus weiter nichts, als 
Leſen und Schreiben; doch aͤußerte ſich ſchon früh eine Art poetifher 
Stimmung in ihm. Schon ala Knabe ſuchte ex die Einfamfeit, unb 
liebte bie ſchauerlichen Gefühle, weldie Dämmerung, finftere Wäl: 
der unb menfchenleere Derter einzuflößen pflegen; er fing auch bald 
an, ohne Anleitung und ohne ein anderes Mufter, ale ihm bag Ge 
fangbud) barbot, Verſe zu machen, bie mwenigftens im Bersmaße rich⸗ 
tig waren. Latein lernte ex ſehr ſchwer. 1760 fam er nad Aſchers⸗ 
leben auf die Schule, Gr machte ein Epigramm auf den ungeheuren 
Haarbeutel eines Primaners, bekam derbe Schläge dafür und wurde 
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auf das Hallifche Paͤdagogium gebracht. bier warb feine Kreundfchaft 
mit Goͤckingk begründet. 1764 bezog er die Akademie Halle, um 
Theologie zu ſtudiren. Er kam mit Klog in genaue Verbindung, 
die auf Bürgers lebhafte Phantafie und rege Sinnlichkeit großen Ein— 
fluß Hatte. 1768.ging er von Halle nad Göttingen, um bie Theo: 
logie mit ben Rechten zu vertaufhen. Allein aud hier gerieth er in 
dem Haufe, worin’ Klogens Schwiegermutter wohnte, in Berbinduns 
gen, bie weber auf fein Studiren, noch auf feine Sitten vortheilhaft 
wirken konnten. Sein Großvater, der ihn zeither allein unterftüst 
hatte, zog feine Hand von ihm ab. Ohne die Verbindung mit jenen 

ezeichneten Sünglingen, die damals in Göttingen ftudirten, mit 

Boie, Biefter, Sprengel, Hölty, Miller, Voß, ben beiden Stolberg, 
@. 5. Eramer, Leifewig, wäre er wahrſcheinlich verloren gewefen. 
Boie befonders munterte ihn auf, und führte ihn ins Publicum ein. 
Semeinſchaftlich mit feinen Freunden fudirte er nun die beften Mufter 
ber Alten und Neuen,. der Kranzofen, Engländer, Staliener und Spa: 
nier, befonders aber Shakfpeare. Percy's Relicks, welche nachher fo 
fehr auf feinen Geift wirkten, wurden fein Handbuch. Seine Gedichte 
machten bereits großes Auffehen. 1772 bradte es Boie dahin, daß 
bie Derren von Uslar ihm die Stelle ihres Zuftizbeamten in Alten 
Gleihen übertrugen, ein geringes Aemtchen, daß nur als Rettung vor 
der dringendſten Noth angefehen wurbe. Der gute Großvater, als er 
hörte, daß fein Enkel ein Amt erhalten hatte, föhnte ſich wieder mit 
ihm aus, und fchoß eine Summe vor, um feine Schulden zu bezahlen 
und bie erforberlide Gaution zu machen. Unglüdliher Weife wurbe 
bies Geld bei einen Freunde Bürgers niedergelegt, der felbft in druͤcken⸗ 
den Umftänden war; diefer verwandte es für ſich und Bürger verlor 
an 700 Zhlr. Dies war ber Hauptgrund zu ber Zerrüttung feiner 
dfonomifchen Umftände, die big zu feinem Zode fortdauerte, und auf 
feinen poetifhen Charakter fo großen Einfluß hatte. Er heirathete 
1774 bie Tochter eines benadhbarten Beamten, Namens Leonhardt, 
und auch biefe Heirath wurbe für ihn eine Quelle namenlofer Leiden, 
„Schon als idy mit ihr vor den Altar trat,’ fehreibt er felbft, „trug 
ich den Zunber zu ber glühendften Leidenfhaft für ihre Schwefter, die 
bamals nod) ein Kind, und kaum 14 bis 15 Jahr alt war, in meinem 
Herzen. Ich fühlte das wohl, allein ich hielt es für einen Kieberan- 
fall, ber fih bald geben würde. Es waͤre meine Pflicht geweſen, 
noch am Altare zurüdzutreten. Mein Fieber legte ſich nicht, fondern 
wurde zehn Jahre lang immer heftiger, immer unauslöfhlidher. In 
eben bem Maße, als ich liebte, wurde ich wieder geliebt. O ich wuͤr— 
de ein Buch fchreiben müffen, wenn ih die Martergefchichte diefer 
Sahre und fo viele der graufamften Kämpfe zwifchen Liebe und Pflicht 
. erzählen wollte. Wäre die mir Angetraute ein Weib gemeinen Schla— 
ges, wäre fie minder billig und großmüthig gemwefen, fo wäre ich 
oft zu Grunde gegangen. Was der Eigenfinn weltlicher Geſetze 
nicht geftattet haben würde, das glaubten drei Perfonen fid zu ihrer 
allerfeitigen Rettung vom Verderben felbft geftatten zu bürfen. Die 
Angetraute entfchloß fich, mein Weib öffentlid und vor der Welt nur 
zu heißen, und bie andere es zu fein. 1784 verlor ich meine Frau, 
1785 heirathete ic öffentlich und förmlich die Einzige, hoͤchſt Gefeierte 
meines Herzens; allein nad) kurzem Beige verlor ich fie fchon im 
nädjften re. Was ihr Beſitz, — mir war, ſagen meine 
Freuden⸗ und Trauerlieder.“ Nichts beugte ihn im der That jo tief, 


\ 
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als dieſer VBerluft feiner Molly. Er hatte uͤberdies durch eine’ uns 
gluͤckliche Pachtung fein ganzes Vermägen, er hatte, weil die Kabale 
ihn verfolgte, durch freiwilligen Verzicht feine. Stelle’ verloren, und 
feine Bermögensumftände waren hoͤchſt zerrüttetz sallein von biefem 
allen würde er ſich erholt haben, wenn jener Berluft ihn nicht alles 
Muthes und aller Kraft beraubt hätte.- Nach Niederlegung feiner 
Stelle lebte er zu Göttingen, erft ald Privatdocent, dann nad) ziem: 
lid langer Zeit ald außerorbentlicher Profeffor ohne Gehalt. Er, ber 
Lieblingsdichter derRation, war genöthigt, feinen Unterhalt aufs kuͤtm⸗ 
merlichfte und dürftigfte durch Lohnüberfegung für Buchhändler zu er: 
ringen. Dennody würde er erträglich gelebt haben, wenn nicht bei 
feiner Sorge für feine Kinder, denen er gern eine Mutter gegeben 
hätte, ein Grdidht von einer Schwäbin, die, wie es fchien, von ber 
Schönheit feiner Gedichte bezaubert, ben Muth hatte, ihm oͤffentlich 
ihre Dand zu bieten, ihm zu Gefiht gekommen wäre. 1790 wurde 
dieſes Schwabenmäbchen, mit Namen Elife Hahn, feine Gattin, und 
diefe Berbindung für ihn eine Quelle bes bitterften Kummers, wels 
chen felbft die zwei Sahre darauf erfolgte gerichtliche Trennung bers 
felben nicht mehr tilgen Eonnte. Einfam ohne Eräftige Freunde, an 
Leib und Seele heftig erfchüttert, an Kraft und Vermögen erſchoͤpft, 
mußte er durch elende Lohnarbeiten fein Leben kümmerlich friften. 
Ein Geſchenk der Regierung zu Hannover half dem brüdendften Man: 
gel ein wenig ab. Es ermwedte bieß in dem gebeugten Manne bie 
Hoffnung zu künftiger Befoldung wenigſtens; er ahnete nicht, daß er 
deren bald nicht mehr bedürfen würde und ftarb den 8. Zun. 1 

Denkt man fi den unglüdiihen Dichter, fo muß man erftaunen über 
das, was er beffen ungeachtet geleiftet hat. Er hat und Lieber, Oben, 
Elegien, Balladen, erzählende Gedichte und Epigramme Hinterlaffen. 
In einer dieſer Arten behauptet er einen niedern Rang, in pa © 
hat ihm die einhällige Stimme ber Nation feinen Plag unter ben 

jten angewiefen. Schillers berühmte Recenfion feiner Gedichte that 
Bürger fehr weh. A. W. Schlegel ift in feinen Charakteriſtiken und 
Krititen befonnener in die Mitte getreten, und man barf diefem ſicher 
folgen, um ein reines Kunfturtheil über unfern Sänger auszuſprechen. 
Früher hatte man an ihm gepriefen, daß er allen Volksclaſſen genieß⸗ 
bar fei, daß Alles, mit dem ficherften Griff aus dem Mittelpunkte 
gehoben, Alles, nicht blos gut, einzig gedacht, empfunden und gejagt, 
der Ausdrucd den Gedanken nicht angepaßt, fondern angefchaffen ſei. 
Ganz im Gegentheil vermißte Schiller in dem größten Theil ber 
Bürger’fchen Gedichte den milden, ſich immer gleichen, immer hellen, 
männlichen Geift, der eingeweiht in die Myfterien bed Schönen, Ed⸗ 
len und Wahren, zu bem Volke bildend hernieberfteigt, aber aud in 
der vertrauteften Gemeinfhaft mit demfelben nie feine himmliſche Abs 
funft verläugnetz er vermifche ſich nicht felten mit dem Volke, zu bem 
er fi nur herablaffen follte, und anftatt es fcherzend und fpielend zu 
fi hinaufzuziehen, gefällt es ihm oft, fi ihm gleich zu maden. 
Schiller vermißte an ihm die Spealifirkunft, die Kunft, das Vortreff⸗ 
liche feines Gegenftandes von gröbern, wenigftens fremdartigen Bei: 
mifhungen zu befreien. Bürgers Mufe, fagt er, hat einen zu ſinn⸗ 
lichen, zu gemeinfinnlihen Charakter. Liebe ift ihm felten etwas ans 
ders als Genuß oder finnliche Augenweide, Schönheit:oft nur Jugend, 
Geſundheit, Glücfeligkeit und — Seine Gemälde moͤchte 
er mehr. einen Zuſammenwurf Bildern, eine Eompofition vo 
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Zügen, eine Art von Mofaik, ald Ideale nennen. Wirklich war Bür: 
ger nie von biefer Schillerfhen Jdealität ausgegangen; feine leiten: 
den Principien waren ganz anderer Art, fie waren Popularität und 
Gorrectheit. Was den poetifhen Werth von Bürgers Werken in den 
einzelnen Dichtungsarten anbetrifft, fo fteht er im dem Romanzen, da, 
wo er ben altenglifchen Balladen nachgebildet hat, feinen Vorbildern 
an Einfahheit und Zartheit nad); in feinen eigenen, deren Reihe, auf 
das zendfte, Lenore eröffnet, die ihm, wenn er fonft nichts gedich⸗ 
tet ‚ allein bie Unfterblichkeit fihern würde, findet man doch, als 
bie Endpunkte feiner Manier, eine nicht volksgemaͤße Künfts 
lichkeit der Darfiellung, und dann wieder wirkliche Volksgemaͤßheit, 
bie nicht durch bloße Enthaltung von allem nicht Volksmaͤßigen, fon= 
bern durch Annahme gemeiner Spredharten erreicht werben follte. 
Bon feinen Liedern im Volkstone gibt es einige, die nicht leicht zu 
ſehr gelobt werden können. Sie find eigenthümlidh, ohne Bizarrerie 
und aus voller Bruft gefungen. Bürger hat aud das Verdienft, 
dag uns gaͤnzlich vergeflene und nad) einfeitigen Vorurtheilen ver: 
achtete Sonett zuerft wieder zu Ehren gebracht zu haben. Unter 
feinen Weberfesungen ift die des Homer die wichtigfte. A. W. Schles 
ael Be Urtheil in folgendem Refultate zufammen: Bürger ift 
ein Dichter von mehr eigenthümlicher, als umfaffender Phantafie, 
von mehr biederer und treuherziger, als zarter Empfindungsweife ; 
von mehr Gruͤndlichkeit im Ausführen, befonders in der grammatifchen 
‚, als tiefem Berftand im Entwerfen; mehr in ber Romanze 
und bem leichten Liede, als in der höhern Iyrifchen Gattung einheimifchz 
in einem Theile feiner Hervorbringungen echter Volksdichter, deffen 
Ser —* —* —* nn En — — — ſich 
ganz zu e zu erheben, Klarheit, rege Kraft, Friſche und zu— 
weilen Zaͤrtlichkeit hat. 

Bürger, ſ. Buͤrgerſtand. 

Bürgerlihe Geſeliſchaft, ſ. Staat. 

Sürgerkrone war bei den Römern die hoͤchſte militaͤriſche 
Belohnung, weldhe demjenigen zu Theil ward, der einem Bürger das 
Leben gerettet hatte. Sie hatte die Auffchrift: Ob civem serva- 
tum, und war aus Eichenlaub gemacht. Der gerettete überreichte fie 
auf Befehl feines Anführers feinem Retter, ben er nachher wie einen 
Bater zu ehren hatte. Unter den Kaifern mwurbe fie nur von biefen 

t Bugleid; waren damit auch Ehrenbezeigungen verbunden; 
Der damit Gekrönte trug feinen Schmud bei den Schaufpielen und , 
faß zunädft beim Senat. Bei feinem Eintritt ftand die ganze Ber: 
ſammlung zum Zeichen der Hochachtung, auf. Dem Auguftus bewil: 
fiate ber Senat als ein befonderes Ehrenzeihen, daß auf dem Gipfel 
feines Sauſes zwifchen zwei Lorbeerzweigen eine Bürgerkrone aufges 
ſtellt werden fallte, zum Zeichen, daß er ber beftändige Erhalter feis 
ner Bürger und Ueberwinder der Keinde fei. Gleiche Ehre widerfuhr 
auch; dem Glaubius. 

Bürgerfhulen find Schulen für Kinder aus bem Bürgers 
ftande, bie darin eine ihrer wahrfcheinlihen künftigen Beftimmung 
zum bürgerlichen Leben angemeffene, und zum Theil darauf vorberei— 
tende, Bildung erhalten follen. Die Sorge für eine allgemeine, nad) 
ben herrſchenden Begriffen ber Zeit nothwendige Bildung der Kinder 
ift auch in diefen Schulen das Hauptaugenmerk bes Unterridits 
und ber Bucht jebod glaubt mian es hier nicht wie in den Landfchus 
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len bei den Elementen biefer Bildung bewenden laſſen, “fonbern nad) 
den höheren Foderungen ber ftäbtifchen Bildung weiter gehen, und 
den Unterricht auch auf foldye Kenntniffe und —— ausdehnen 
zu duͤrfen, welche vornehmlich den kuͤnftigen Fabrikanten, Kuͤnſtler, 
Handels- und Geſchaͤftsmann fuͤr ſeine Berufsarbeiten brauchbarer 
machen, und auf feiner Wohlhabenheit und bürgerlichen Stellung an 
gemeſſenen Stufe der geiſtigen Entwickelung und Einſicht erheben 
koͤnnen. Fuͤr aͤrmere Kinder, von denen abzunehmen iſt, daß ſie meiſt 
in die Claſſe der Dienſtboten, Handarbeiter und niedern Handwerke 
übergehen, und bei dem Drude ihrer Verhaͤltniſſe oft Unterbrechun 
und Verkürzungen ihrer Lernzeit erleiden müffen, wurde, um fie nit 
mit dem Entbehrlichern aufzuhalten, durch befondere diefen Umftäns 
den gemäß eingerichtete Schulen geforgt, welche niedere Bürgerfdhulen, 
ober, weil der Unterricht darin meift unentgeltlidy ertheilt wird, Frei⸗ 
fhulen heißen. - Sonach gibt es überhaupt zwei Gattungen von Buͤr⸗ 
gerfhulen: die höhern, welche auf eine feinere Bildung für das ger 
ſellſchaftliche und Gefhäftsleben anlegen, ohne bie eigentlich gelehrten 
Kenntniffe einzumifchen, und bie niebern, welde ie mehr auf bas 
Unentbehrlihe einfchränten, ohne darum hinter den weitern Forts 
fhritten der Städter in gemeinnüsigen Sachkenntniſſen und er: 
tigkeiten ganz zurüdbleiben zu wollen. Daß die Idee der Erridjtung 
folder Schulen eben nicht alt ift, beweifen die in mehreren Mittel 
ftädten noch ganz nad) dem alten Schlendrian beftehenden Trivialſchu⸗ 
len. In dieſen lestern war und ift ein wenig Latein beinahe bad 
Einzige, was fie von gewöhnlichen Dorffchulen unterſcheidet, denn 
darauf beſchraͤnkte fich fonft, d. h. bis in die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hundert, der ganze Vorzug, den man bem nicht gelehrten Staͤdter 
vor dem Landıyann geftattete. Zwar hatte fhon im 17. Sahrh. Amos 
Gomenius ben Gedanken, ben Unterricht in fogenannten Realien, z. B. 
Geſchichte, Geographie, Naturkunde, Technologie u. f. w., mit bem 
damals vorherrſchenden Spracdhunterrichte zu verbinden, : und: Auguft 
Hermann Franke ftiftete am Ende diefes Jahrhunders zu Halle ſeine 
berühmten Säulanftalten, unter denen die deutfhen oder Buͤrgerſchu⸗ 
len das erfte Beifpiel eines mwohlgeorhneten Volksunterrichts aud in 
ben fogenannten Realien und einer genaueren Beruͤckſichtigung der 
Bedürfniffe des Bürgerftandes geben. Die Nahahmung berfelben an 
andern Orten befhränfte ſich aber meift nur auf eine für. diefen 
verbefferte Einrichtung der untern Klaſſen lateinifher Schulen; bie 
. zu gleicher Zeit in ben Städten beftehenden beutfhen Schulen ( 
Biertel:, Winkel: und Klippfcehulen genannt) Leifteten nach wie vor 
wegen der Unfähigkeit ihrer Lehrer felten mehr, als gemeine Dorf 
ſchulen. Die 1747 von Heder zu Berlin errichtete Realfchule und 
bie Normalfgulen ber Aebte von Felbiger und von. Schulenftein in 
den Öfterreichifchen Staaten, kamen der zweckmaͤßigen ga 
dieſes Volksbeduͤrfniſſes um vieles näher, und die fogenannten P 
lanthropen wußten ihre für Anftalten diefer Art am meiften geeigner 
ten VBorfchläge laut genug vor die Ohren der Regierungen zu brin⸗ 
gen, fo daß die Spreher und Verbefferer der Volksbildung in ber 
neueften Epoche der Erziehungsfunft bereits viele Empfaͤnglichkeit und 
willige Hände zur Ausführung ihrer Ideen vorfanden. Daher ſchrei⸗ 
ben ſich bie, gegen Enbe bes vorigen und im Anfang des jesigen Jahre 
bunderts mit großem Eifer vorgenommenen Umgeftaltungen. bes deut⸗ 
ſchen Stadt - Schulwefens, denen: die theils aus den untern Klaifen 
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der Gynmaſien und Lyceen gebildeten und in ber Abhängigkeit von 
diefen gelehrten Anftalten verbliebenen Bürgerfhulen für Knaben, 
theils die vollig neu errichteten und. felöftftändig beftehenden Bürger» 
oder. für beide Gefchlechter ihr Dafeim verdanten. Am 
meiften ge dafür in den baierifchen und würtembergifihen Landen; 
aber aud mehrere Städte im nördlichen: Deutfchlandy. 3.3. Lübed, 
Bremen, Leipzig, Braunfcdweig, Zittau, Naumburg, Mühlhaufen, Als 
tenburg u. a. m. haben ſich durch eine rühmliche Sorgfalt: für diefe 
Angergenheit ausgezeichnet. Mehr oder weniger ift dabei die oben 
‚Idee der Bildung: zum Bürgerftande zur Ausführung ger 
kommen, und nad) Berhältnig der. Umftände, entweder die höhere von 
der niedern Bürgerfchule getrennt, oder, wo nur eine Schule beftehen 
fan, bie höhere als Oberklaffe auf die niebere gepfropft worden. 
Daß eine in Betracht des ehemaligen beflagenswürdigen Zuflandes 
der deutſchen Schulen fo ſtark ins Auge fallende Verbefferung in vies 
len Städten nur noch gewünfcht wird, liegt hauptfählich an der Uns 
keit der Mittel zur Befoldung der erforderlichen Lehrer, und 

nebenbei auch wohl an der Gleichgültigkeit mancher Unterbehörden. 
 Bürgerftand, Bürgerliche, Bourgeoisie, eine zahlreiche Klaffe, 
alle Sreien unter ſich begreift, die weder zu bem Adel, noch zw 
dem ernftande gerechnet werben fünnen. Man unterfcheidet daher 
den Staatsbürger, Citoyen, und den eigentlidy fogenannten Bürger 
einer Stadt, von dem bürgerlichen überhaupt, Bourgeois. Eine Abs 
theilung des Bürgerftandes heißt die Elaffe der Honoratioren, vor⸗ 
nehmere Bürger; fie begreift ben Stand der Gelehrten, Künftler und 
Kaufleute. Der Bürgerftand gehörte fhon im Mittelalter zu den 
ornen. Man unterfchied nämlich, nad Erbauung der Städte, 
ingenuos militares (Ritterfreie), burgenses und rusticos. Ans 
fange waren die Ortſchaften nur mit einem Pfahlwerk (Zaun) umge: 
ben, und der Sitz der germanifchen Gemeinen unter Altermännern 
und Schulzen. An ihrer Seite entftanden Kirdyen mit freien und uns 
freien Leuten unter einem Biſchof und Vogt; bies war eine zweite 
Gemeine; endlich entftand mit der Nationalbewaffnung eine Burg mit 
ännern und Hörigen unter einem Burggrafen, alfo eine dritte 
Gemeine. Handel und Gewerbe aber wurden überall nur von freien 
Deutſchen getrieben, und bie Kaufleute ftanden unter kaiſerlichem 
Shuse. Daher gründete fi) auch die ftädtiihe Verfaffung auf den 
3 und als diefer ausfchließend in die Städte z09, bildete 
ſich der Unterfchied zwifhen dem niedern Adel und den Bürgern fdär= 
fer aus, vorzüglich feit Heinrichs IV. Zeit, am Ende bes 11. Jahr⸗ 
hunderts (f. Eihhorn’s Abh. über das Stäbtewefen, und Hülls- 


manns Gefhichte des Urfprungs der Stände in Deutichland). Da 


fi die ftäbtifhen Gemeinheiten, jede für fich, feft verbanden, erlang⸗ 
ten fie, als folhe, Rreiheiten und zum Theil felbft landftändifche 

die einzelnen Bürger aber begnügten fi, unter dem Schuge 
der Gemeinheit, ganz ihrem Gewerbe zu leben und waren in ihrem 
Sinne freier und ftolzer, ald der Hof: u. Kriegs:Dienftabel. So kam 
ed, baß letzterer ber Perfon des Kürften näher, der Bürger aber ent: 
fernter fiand, und daher von den bebeutenderen Aemtern und Stellen 
im Staate, am Hoflager und im Heere ausgefchloffen wurde. Diefe 
Ausſchließung fällt jegt nothmwendig weg, wo Bildung und, VBerdienft 
allein die Würbigkeit beftimmen follen. Der erbliche Beſitz von Vor— 
zügen hat fogar den größeren Haufen des Adels fo von aller Anjtren- 
gung und eigentlicher Arbeit entwöhnt, daß er mit dem Willen ſelbſt 
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bie Kraft dazu verloren zu haben: fcheint. Ausnahmen Können biefe 
allgemeine; Erfahrung nicht wiberlegen, Man vergleiche z. B. nur 
ben abeligen Dffizier in Frankreich vor 1792, und ben. bürgerlichen 
feit 1792; ober die Summe der bürgerlichen Offiziere in dem preus 
Bifhen Deere. von 1813 bis 1815, mit ber Summe abeliger Offiziere 
in demfelben Heere im Jahr 1806. Daffelbe gilt von den Geſch 
männern, von bem Gelehrten und KRünftler: Berufe. 
.: Burgfriebe, in den alten Ritterzeiten ein wichtiger Gegen: 
fand , bezeichnete 1. diejenige Gegend um eine Burg, wohl auch bir 
weilen einen ganzen Gerichtöbezirk, in welchem der Öffentliche Friebe 
nicht geftört werben burfte; dann war es 2. auch der Vertrag ober 
das Buͤndniß gewiffer Familien zur Befchügung allgemeiner Sicher⸗ 
heit einer Burg ‚und des Gebiets derſelben; 3. begriff man bie öffent: 
liche Sicherheit felbft darunter, welche fürftlihen Burgen ober Reſi⸗ 
denzen zuftanb. Se 
Burggraf hieß derjenige, welchen ber Befiger einer mit Ho⸗ 
beitörechten verfehenen Burg zum Dauptmann in derfelben ernannte, 
bie Aufſicht über diefelbe und über bie Befagung in derfelben zu fühs 
zen, und das Gerichtsweſen, fo wie die Einkünfte. berfelben zu: vers 
walten. In ben mittlern Beiten gab es viele foldhe Burggrafen , ber 
ren Nachkommen dieſen Zitel noch beibehalten haben, wenn fie ſchon 
dergleichen Burgen weder erblid, noch auf andere Art beſitzen. Gie 
wurden auch Burgrichter, Burgvögte, Burgmänner und Weichgrafen 
genannt. Der Vorſteher eines Ganerbfchloffes, welcher von bem Gan: 
erben (ſ. d.) gewählt und vom Kaiſer beftätigt wurbe,. hieß bis auf 
die neueften 3eiten ein Burggraf, wie 3. B. der Burggraf von Fried 
berg in ber Wetterau. Da ehemals Burg auch eine Stabt, bedeutelt, 
fo war ein Burggraf auch eine obrigkeitliche Perfon, welche über 
Map und Gewicht und über bie Preife. ber Lebensmittel. die Aufficht 
ra In einigen Gegenden Deutſchlands z. B. im Heſſen-GCaſſel⸗ 
en, werben die Unterauffeher landesherrlicher Gebäude (Schloß⸗ 
oder Hausverwalter) noch jest Burggrafen genannt. 
Bürgfhaft (Gaution) iſt ein Vertrag, wodurch ſich Jemand 
verbindlich macht, etwas auf den. Ball zu leiften, daß der, dem eigent: 
lich die Verbindlichkeit obliegt, es nicht Leiften follte. Die Verbind⸗ 
lichkeit ded Schuldners gegen ben Gläubiger. wird durch einen folden 
Vertrag nicht aufgehoben ; vielmehr bleibt felbiger zunaͤchſt verpflich⸗ 
tet, und der Gläubiger ift nicht eher berechtigt, ben Bürgen anzu⸗ 
greifen, als bis er den Schuldner ohne Wirkung er ed wart 
denn, daß jener ſich diefes Rechts ausdrücklich begeben hätte. Iſt bie 
Bürgfchaft von mehreren übernommen; fo haben biefe fich entweder 
gemeinfchaftlih, oder jeder Einzelne für das Ganze verbindlich ge 
madht. Im erftern Fall hat jeder nur feinen Antheil zu vertreten, 
mit Einfluß deffen, was etwa'nod) auf ihn kommen moͤchte, ment 
“ einer oder der andere Mitbürge zahlungsunfähig geworden; über ben 
lestern Fall f. Alle für Einen. Der fremde Ausdruck (Kaution) 
ift befonders von derjenigen Bürgfchaft gebräuchlich, welde von Caſ⸗ 
fen» Beamten zu Sicherung der ihnen anvertrauten Gelber geleiſtet 
wird. Sie muß, der Regel nach, in baarem Gelde, oder in guten 
Landes - Obligationen, oder in liegenden Gründen beſchafft werben, und 
das hinterlegte Capital wird dem Cautionsſteller gewöhnlich verzinſet. 
Burgunder, burgunbifhe Reihe, Burgund. — AP 
Burgunder (bei den’ Alten Burgundi, Burgundines, Burngundi, 
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Bugantae, Bunticcae, auch Urugundi genannt) gehörten dem Haupt: 
ffamme der Bandalen an, und hatten. ihre erften bekannten Wohnfitze 
zwiſchen der Dder und Weichfel, in der heutigen Neumark und dem 
füdlichen von Weftpreußen. Bon den andern deutfchen Völker: 
[haften iben fie fi befonders dadurch, daß fie in Dörfern 
Burgen) vereint wohnten (daher vielleicht ihr Name Burgunder ent: 
—* ift), dagegen jene zerſtreut und mehr nomadiſch lebten. Hierin 
Liegt wahrfcheinlich auch der Grund, daß fie viel — als die ihnen 
Sothen und Vandalen in ihren Wohnplaͤtzen ſich behaup: 

teten, bis fie endlich den von den Weichſelmuͤndungen heraufdraͤngen⸗ 
ben Gepiben nicht‘ mehr zu widerftehen vermochten. Der Berluft 
einer großen Schlacht gegen diefe Hatte zur Folge, daß fie nad 
land wanderten, wo fie bis in die Gegend des Oberrheins vor— 
drangen, und ſich bort, dftlich neben den Alemannen, niederließen. 
Diefen nahmen fie-bedeutende Länderbezirke ab, und lebten daher mit 
benfelben in faft beftändiger Fehde, bis die Burgunder, mit andern 
germanifchen Bölkerfchaften vereint, im Anfange des’ 5. Sahrh. in 
Gallien einfielen. Nach langem Kampfe und mandyem erlittenen Rad: 
theile gelang es ihnen, durch Vertrag von den Römern das füdöftliche 
Gallien zu erhalten, wovon noch ‚die Namen Bourgogne und Hoch— 
burgund ſich Herfchreiben. Ein Theil von Helvetien, Savoyen, Dau: 
Lionnois und Franche-Comté gehörten zu ihrem neuen Reiche, 

ſchon im 3. 470: Burgund genannt wurde. Der Sig der Regie 
zung jcheint bald in yon, bald in Genf gewefen zu fein. Bon ihrer 
alten Berfaffung weiß man, daß fie Könige hatten, die fie Hendinos 
nannten und nad Gefallen wählten und abfesten; traf fie ein bedeus 
tendes Unglüd, ale Mifwahs, Seuchen oder Niederlagen, fo mußte 
ber König dafür büßen; er verlor feinen Thron, ben ein andrer be= 
flieg, unter weldem fie glüdlicher zu fein glaubten. Ehe fie die hrift- 
liche Religion annahmen (was in Gallien geſchah), hatten fie einen 
DOberpriefter, Sineſtus genannt, deffen Perfon unverleglich und deffen 
Poften Lebenslänglid war. Der Zweilampf war damals ſchon als 
Gottesurtheil bei ihnen eingeführt. Indem fie dahin ftrebten, fich 
immer mehr auszubreiten, trafen fie mit den Kranken zufammen, de: 
nen fie endlich unter Chlodwigs Söhnen gänzlid unterlagen, nachdem 


— ihnen ſelbſt ſchon Lyon mit einem bedeutenden Gebiet ent: 
ri 


hatte. Doch retteten ſie noch ihre Verfaſſung, Geſetze und Ge— 

ten auf einige Zeit. Aber bald wurde nun auch ihre Königs: 

würde aufgehoben und unter den Garolingern das Reich in Provinzen 
zerftüdelt, worin die fränkifhen Vaſallen fi von Zeit zu Zeit unab- 
hängig zu maden wußten. Im 3. 879 gelang es dem Grafen von 
„Boſo, einem Schwager Königs Carl des Kahlen, und Statt: 
—— der Lombardei, mit Beiſtimmung der burgundiſchen Großen die 
nigliche Würde über dieſes Reich wieder zu erlangen. Er nannte 
ſich König von Provence; feine Refidenz war zu Arles, und hiervon 
entftand ber Name ‚‚arelatifches Reich." Zwar verlor er manche 
Provinz wieber an Lubwig und Carlmann; aber fein Sohn, Ludwig, 
bereinigte mit dem väterlichen Erbtheile das diesfeits des SZura ge: 
legene Land, und fo entftand das cisjuranifche Burgund, oder das 
nieberburgundifche Reidy, welches einen’ Theil der Provence mit Arles, 
Daupbhine, Lionnois, Savoyen und einen Theil der Frandhe:Gomt& be: 
fi. Ein zweites burgumdifches Reich entftand, als der Welfe Ru: 
von Streitlingen (Herzog in den lotharingifch = heietifchen Ban: 
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ben) ben Reft von Lotharingen, naͤmlich bie Schweiz diesfeits des 
Sluffes Ruͤhß, das wallifer Land und einen Theil von Savoyen, 

alle Provinzen zwifchen dem Sura und ben penninifchen Alpen, an 
ſich bradte und im Sahre 888 zum Könige bes ae uepunbifien 
Reiches (regnum Burgundicum transjuranum) ſich Er ; 
Beide burgundifche Reiche wurden aber 930 vereinigt, und der ganze 


wurde ſogleich von König Johann von Sranfreich, theils als ein € 

theils weil feine Mutter eine Schweſter von dem Großvater bes letz⸗ 
ten Herzogs gewefen, und kraft beffen Zeftamentes mit den Domänen 
ber franzöfifchen Krone vereinigt. Doch bald darauf wurbe von 

felbft die Würde der burgundifchen Herzoge wieder hergeſtellt, als er 
1363 jene Lande unter dem Titel eines Derzogthums feinem juͤngſten, 
ſehr geliebten Sohne Philipp dem Kuͤhnen jur Apanage verlieh. — 
Philipp wurde nun Stifter der neuern Linie der Herzoge von Burs 
gund. Er vermählte fi 1368 mit ber binterlaffenen Braut bes 

ten Derzogs Philipp von der Altern Linie, Margaretha, einzigen 


tung 
der franzöfifchen Nation in bie orleanifche und burgundifche Partei. 
As 1 Philipp ftarb, folgte ihm fein Sohn, Johann der Uner: 
ſchrockene; Orleans wurde nun Reichsftatthalter in Frankreich. Als 
lein beide Bettern blieben erbitterte Beinde, bis fie unter den 
von Montfaucon, eben als das erfte Blut im beginnenden Bürger: 
friege fließen follte (1405), im Angefichte der Deere durch eine Um: 
armung ſich verföhnten, und zum v lligen Zeichen der Ausföhnung in 
der folgenden Nacht in einem Bette zufammenjdliefen. Aber dennod 
wurde Orleans (1407) auf freier Straße von Weuchelmoͤrdern um’s 
Leben gebracht, und Herzog Sohann von Burgund befannte ſich feıbft 
ald den Anftifter diefer That, melde die größten: Serrüttungen in 
Paris zur traurigen Folge hatte. Zwar erhielt Johann vom Könige 
einen Erlaffungsbrief, allein bie Nemefis erreichte ihn in dem Augens 
blide, als er die Scene der Öffentlichen Verföhnung mit dem: Daupbin 
auf dev Brüde zu Montereau noch einmal geben wollte; ſchon ws 
rend der eriten Bewillftommungsworte ward er von den Bealeitern 
bes Dauphins niedergeftodhen (1419). Sein Sohn und Ra folger, 
Philipp, mit dem Beinamen ber Gütige (bisher Graf von Charotois), 
wußte in dem mit England zwiſchen Frankreich und Burgund (1420) 
sefhloffenen Frieden die Ausſchließung des Dauphin sur Strafe für 
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Herzogs Johann Ermordung zu bewirken. Aus Philipps Regie: 
zungszeit ift der Steitigkeiten zu gedenken, die er mit Sacobine von 
Brabant und deren zweitem Gemahl, dem Herzog von Glocefter, 
hatte, und bie fi mit einem Vergleiche endigten, Eraft deffen Phis 
lipp als Erbe Jacobinens gelten, (wenn fie Einderlos ftürbe), fie aber 
ohne feine Einwilligung nicht heirathen follte, Dod Jacobine brach 
(1430) die letztere Bedingung, und nun bemaͤchtigte fih Philipp ihrer 
B Dennegau, Holland und Seeland, indem er ihr nur wenig 
zu ihrem Unterhalte ausfegte. Im Sahre vorher hatte Philipp fchon 
Namur durch Kauf erworben, und 1431 fielen ibm aud Brabant und 


ehelichen männlichen Erben; ferner St. Quentin, Gorbie, Amieng, 
Abbenile, Ponthieu, Dourlens, St. Riquier, Grevecoeur, Arleur und 


3u bedeutenden Befisungen kam 1441 aud noch das Derzogs 
thum Luremburg. Schon 1430 war Philipp zur dritten Ehe ges 
Ihritten, da feine zwei vorherigen ihn Einderlog gelaffen hatten. Bei 
feiner Bermählung mit Sfabella (Elifabetb), einer Tochter Königs 

I. von Portugal, zu Brügge in Slandern, ftiftete er den Dr: 
ben vom goldenen Vließ. Drei Söhne entfprangen aus dieſer Ehe, 
von benen bie erften beiden bald wieder ftarben. Aber der dritte war 
Earl, Graf Eharolois, nachmals der Kühne, Herzog von Burgund 
genannt. Als Philipp, 16. Jul. 1467 zu Brügge ftarb, ward Carl 
ber Kühne Herzog von Burgund, und einer der mächtigften und 


309. Marie farb in ihrem 25. Zahre an ben Folgen eines Falles, 
nachdem fie ihrem Gemahle drei Kinder, Philipp, Margarethe und 
hatte. Nicht alle burgun: 
difhe Provinzen wollten Marimilian als Vormund der Kinder aner: 
kennen. Da verlobte er feine Tochter mit dem Dauphin Carl, wobei 
bie Graffaften Artois und Burgund, nebft Maconnais, Aurerrois, 

ind und Bar an der Seine zum Heirathsgute beftimmt wurden. 
Aber die Abfiht, die Provinzen hierdurd ganz zu beruhigen, ward 
nicht erreicht; befonders waren bie Flanderer die bartnädigften, und 
es Fam fo weit, daß Marimilian zwei Jahre nad feiner Ermählung 
zum zömifhen Könige (1488), in Brügge über drei Monate lang ges 
fangen gehalten wurde. Gndlich erkannten ihn bie Flanderer als 
Bormund feines Sohnes Philipp und ale Regierungsverwefer an. 
Nun aber verliert ſich die Gefhichte der buraundifchen Ränder in die 
der Niederlande und Frankreichs. Das eigentlihe Burgund war, wie 
wir oben gefehen haben, in zwei abgefonberte Theile zerfplittert.: 
Aufl, V. +++ 80.2. 11 
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Bourgogne und Horhburgund ober bie Krandhes&omte. Jenes wurde 
im fogenannten Damenfrieden von Gambrai 1529 (f. Friedens⸗ 
ihlüffe) von Spanien auf immer an Frankreich abgetreten, dieſes 
eroberte Lubwig XIV. und behielt es 1678 im nimmeger Frieden. 
Seitdem find beide Burgund nie wieber von Frankreich getrennt wors 
ben. (8. Niederlande, Königreich ber.) . 
Burgunder Wein gehört zu ben vorzüglichften unter den 
frangdf. Weinen, und ftreitet mit dem Champagner um ben Vorzug. 
Er hat einen feinen, eigenthümlichen, fehr reizenden Geſchmack, befon: 
berö wenn er nicht ganz jung mehr if. Seine Wirkung ift minder 
raſch, als die des Champagners, aber dauerhafter; er macht einen 
fanften und ruhigen Eindrud, und gilt für ein befonderes Stärkungs: 
mittel bei alten und ſchwaͤchlichen Perfonen. Die Franzofen felber 
fhägen ihn ſehr hoch, und bei allen norbifchen Nationen wirb er viel 
getrunten. Am vorzuͤglichſten wird er gewonnen in ber Gegend von 
Nuite; aus biefer Gegend erhält man ben Romanee, ben Boubot, 
Echeraux, la Fache, Didier, St. George u. f. f.; diefe Sorten über: 
treffen alle übrigen Burgunder, und werben ihres feinen und zarten 
Geihmades wegen fehr hoch bezahlt. Ins Ausland kommen fie nur 
felten. Der Wein von Chamtole ift aber der vorzüglichfte. Unter 
den Beauneweinen zeichnen ſich der weiße Montrachet, Ghambertin, 
Clos de Vougeot u. f. w. aus. Weine zweiter Klaffe find ber Bol: 
nay, Pomard, Vosne u. ſ. w., bie faft eben fo wohlſchmeckend find, 
als bie erften, wenn fie zur gehörigen Reife fommen. Die Weine 
aus ber Gegend von Aurerre, Dijon und Avalon find nidyt weniger 
berühmt, und werben vorzüglich ausgeführt. Man verführt bie juns 
gen Burgunder Weine im März und April, die alten können das 
ganze Jahr über verfandt werden. Sie halten ſich beffer auf Flas 
ſchen als auf dem Faſſe. is 
Burke (Edmond), geboren zu Dublin 1730, war der Sohn dis 
nes berühmten proteftantifhen Sachwalters, verbanfte feine erfte Er: 
ziehung einem wadern Quaͤker, und beſuchte hierauf die Schule feiner 
Baterftadt. 1753 kam er nad London, wo fein Geift und feine 
Kenntniffe ihn bald auszeicdhneten. Er flubirte zwar die Rechte und 
warb Advokat, aber feine Neigung ſchien ihn mehr zu der Literatur 
hinzuziehen, unb er fehrieb für Sournale und periodifche Schriften. 
Das erfte Werk, zu dem er ſich befannte, ift von 1756 und führt 
den Titel: Neclamation zw Gunften der Rechte der natürlichen Ge 
felfhaft, ober Ueberblick der Uebel, welche die Givilifation hervor 
gebracht hat, Burke gab es als ein nachgelaſſenes Wert von Bo: 
lingbrofe heraus, und hatte beffen Styl und Manier vollkommen 
nachgeahmt, denn feine Abficht war, zu zeigen, daß mit benfelben 
Gründen, mit welchen Bolingbroke die Religion angegriffen, fich ale 
bürgerlichen und politifhen Einrichtungen angreifen laffen; aber er 
mar dabei fo gründlich in die Sache eingegangen, daß den meiften bie 
Satyre entging. 1757 erſchien fein Verfuch Über das Erhabene und 
Schöne, und fhon damals fagte Johnſon, daß Burke der auferor: 
dentlichſte Menſch fei, den er je fennen gelernt habe. 1758 entwarf 
Burke den Plan zu dem Annual Register, und übernahm den hifto: 
rifchen Theil beffelben. So bildete er ſich allmählig zum Redner und 
Staatsmann. Man kann fagen, daß feine öffentlihe Laufbahn 1768 - 
anfing, als er mit feinem Freund Hamilton, Secretär des Vicekd—⸗ 
nigs, Lord Halifar, nach Irland reifete. Nach feiner Rückkehr 1765 
ward er von dem Marquis von Rodingham, erftem Lord der Schaf: 
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tammer, ‚zu deffen Privatfecretär gemacht, und um biefelbe Zeit zum 
Abgeorbneten des Fleckens Wendover gewählt. Wiewohl er, theils 
durch dieſes Verhältniß, theils durch ein beträchtlices Geſchenk, wel: 
es Rodingham ihm unter dem Namen eines Darlehns madte, der 
Minifterialpartei beizutreten genöthigt war, fo zeigte er fi darum 
ben Bollsgrundjägen Feineswegs entgegen. Die in Amerika entftan- 

bene Unzufriedenheit fing an, die ganze Nation zu intereffiren. Bur: 

ters erſte Rebe hatte zur Abfiht, die Nachtheile der Stempeltare zu 

zeigen. Seinem Vorſchlage gemäß, ward fie mit ber Erklärung zu: 

mommen, daß Großbritannien übrigens allerdings das Recht ba: 

be, Amerita zu befteuern. Diefer Ausweg hob wenigſtens bie gegen: 
wärtigen Streitigkeiten. Indeß trat Lord North an die Spige der 
Gefhäftes Burke Schloß mit einem Eräftig und einfach entworfenen 
Gemälde des legten Minifteriums, und nahm feinen Plas in der Kam: 
mer ber Gemeinen, wo er fi unter den Anhängern bes entlafinen 
Minifteriums auszeichnete. Bu weitläufig würde es fein, Burke's 
Berbalten an der Spige ber Oppofition auseinander zu ſetzen; eben 
fo führen wir feine Betrachtungen über die Urſache der gegenwärtigen 
Unzufriedenheit, welche damals viel Auffehen machte, nur kurz an. 
As Mittel gegen die allgemein gefühlten Uebel fchlägt er darin vor, 
bie Volksgewalt in die Hände ber großen- Humilien dev Whigs zu les 
gen, welche die Stüse ber Revolution von 1683 fowohl als der nach— 
berigen Maßregeln gewefen, und bezeihhnete auf dieſe Weife die 
Rodinghamfche Partei. Er zog ſich dadurch, wiewohl unverdienter 
Beife, den Vorwurf eine® zu -weit getriebenen Demofratismus zu. 
Sa feiner Oppofition gegen bie Maßregeln dev Minifter, vor und nad) 
dem ameritanifhen Kriege, wandte er Alles an, zuerft den Brud) 
zu verhindern, nachher, eine Annäherung zu bewirken. Sein Redners 
talent hatte damals feine Reife erlangt; die Jahrbücher des Parla: 
ments enthalten wenig Beifpiele einer fo Fraftvollen und lebendigen 
Berebfamkeit, als Burke befaß. 1774 hielt man ihn für einen fo 
entichiebenen Anhänger ber Zreiheit, daß bie Whigs der reichen Stadt 
Briftol ihn zu ihrem NRepräfendanten wählten. Burke griff die Un: 
ternehbmungen ber Minifter als unzulänglid, grauſam und ungerecht 
a. Der Krieg ward Sache des Volks, und Burke, ber fi ihm wi: 
berfegte, ſchien in der Öffentlihen Meinung zu verlieren. Er er: 
zurnte zugleich feine Freunde zu Briftol, als er für die Irländer auf 
freien Handel und für die Katholifen auf mildere Gefege im Parlas 
ment antrug. Dennod warb er wieder gewählt; außer Briftol ers 
nannte ihn noch eine zweite Stabt zu ihrem Abgeordneten. Damals 
hielt er in der Wahlverfammlung jene berühmte Rebe, in welder er 
Rechenſchaft von feinem Betragen ablegt, und welche für fein Mei: 
ferftüd gehalten wird. Seine Bill, worin er auf Aenderung der im 
Gebr. 1780 evgriffenen ftrengen Maßregeln antrug, gewann ihm bie 
Bunft des Volks wieder. Lord North enbigte feine Verwaltung im 
Mär; 1782, und Rodingham mit feiner ganzen Partei ward wieber 
ind Minifterium berufen. Burke warb Generalzahlmeifter der Armee, 
und trat in ben gebeimen Rath.‘ Zegt gelang es ihm, jene Bill, 
wiewohl nur theilweife, burchzufegen. Der Tod bed Marquis von 
Rodingbam Löfete das Minifterium auf, beffen Seele Burke gewefen, 
und diefer zog lid) zurüd, da Lord Shelburne als der Nachfolger ge— 
nannt wurde. Diejer Minifter machte bald ber fogenannten Coalition 
Plag, zu welcher Burke den Plan entworfen hatte, welche aber durch 
or berühmte, bem Könige und dem Volke gleich 24 oſtindi⸗ 
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ſche Bill wieber getrennt ward. Damals ergriff Pitt das Ruder des 
Staats, und fing damit an, das Parlament aufzulöfen, eine Maß: 
regel, die Burke mit euer beftritt. Haſtings berühmter Prozeß 
machte eine Hauptepodhe in Burke's Leben. Als der erklärtefte Geg⸗ 
ner beffelben fhien er eben fo fehr für feinen Privathaß als für die 
Sache der, Nation zu handeln, und bewährte ſtets aufs neue fein gros 
des NRebnertalent, ohne jedoh an dffentliher Achtung zu gewinnen. 
As 1788 die Krankheit des Königs (f. Georg III.) die Einfegung 
einer Regentfchaft zu erfodern fhien, beftritt er bie Grundfäge ber 
Minifter, daß die Regentihaft von ber Wahl der Nation abhange 
und durch Fein Erbrecht beftimmt fei, und fegte ſich dadurch nicht nur 
dem Misfallen des Volks, fondern durch feine unehrerbietigen Iren 
zungen über den König noch befonderm Zabel aus. Die frangd 
Revolution fand von — Anfange an in Burke den erklaͤrteſten 
Gegner, deſſen Grundſaͤtze für Freiheit allerdings mit jener, Gefeg 
und. Orbnung umftürzenden, Herrfchaft rafender Parteien und Volks⸗ 
Häupter nicht übereinftimmten. Als im Febr. 1790 über die Minder 
rung des Heers gefprodhen ward, und Kor verlangte, baß man bet 
neuen Regierung in Frankreich ein edles Vertrauen zeigen follte, et: 
klaͤrte Burke laut, daß er alle Kreundfchaft mit ihm aufhebe. Balb 
darauf gab er feine Betrachtungen über bie franzdf. Revolution her: 
aus, worin er mit bewundernswürdigem Scarfblid dieſe Begeben: 
heit beurtheilt und alle die verderblichen Folgen vorausfagt, welde 
nur zu richtig eingetroffen find. Nie machte ein Bud, größeres Auf⸗ 
fehen und verfhafite feinem Berfaffer einen glänzendern Triumph; 
nicht zu berechnen ift der Einfluß, den e8 auf die öffentliche Meinung 
in England hatte, welche auf das entfchiedenfte gegen Frankreich eins 
genonimen ward. Noch 4 andere Schriften gab er über die Revolu: 
tion heraus, die ihn jest einzig befhäftigte, und deren Kortfhritte 
bie legten Jahre feines Lebens verbitterten. Außerdem madte ee 
noch (1792) einen vergeblihen Verſuch, die Emancipation der irläns . 
diſchen Katholiten zu bewirken. Er zog fi) darauf aus dem Parlas 
ment zurüd, hatte den Schmerz, feinen einzigen geliebten Sohn, der 
feine Stelle einnahm, durch den Tod zu verlieren, und ftarb, von 
Kummer und Alter gebeugt, 1797 im 68. Jahre feines Alters. Burke 
war als Privatmann fehr liebenswuͤrdig. Bon feinem Eifer für bie 
die Wiffenfchaften zeugen feine zahlreihen, zum Theil meifterhaften 
Schriften. Eine fehr intereffante umſtaͤndlichere Biographie Burke's 
befindet fih im V. Hefte der Zeitgenoffen. (1816. Leipzig, bei Brods 
aus arg 


Burleigh, ſ. Cecil. Bat 

Burlesk (vom italienifhen Worte burla, der Scherz, ber 
Spaß) zeigt ſchon durch feine Abflammung an, daß der Begriff def: 
felben dem des Ernſtes entgegengefegt fei. Wenn bie beiden Haupt: 
empfindbungen der menfchlichen Seele, alfo audy die beiden Hauptge: 
genftände der barftellenden Kunft, in Freude und Leib, in Scherz und 
Ernft, im Komiſchen und im Tragiſchen beftehen, und die verſchiede⸗ 
nen Benennungen jener beiden Dauptempfindungen, ber ihnen inwoh⸗ 
nenden Natur gemäß, vielleicht nit qualitativ, fondern nur quantis 
tativ, von einander unterſchieden zu fein ſcheinen; fo folgt daraus, 
daß burlesk als Unterbegriff von komiſch, dem Dauptbegriffe, anzufes 
hen fein möchte. Wenn das Komiſche in ber verkehrten, gänzlich ver: 
fehlten Anwendung ber Mittel zu einem vorgefegten Endzwecke zu 
gelangen, befteht, fo ſcheint burlesk die Verkehrtheit jener Mittel 


Burmann 465 


nur noch greller zu bezeichnen. Wenn wir im Komifchen nody einen 
gewiffen Grad von Kolgerichtigkeit vorfinden müffen, uns dieje fogar 
um wahrhaft Künftlerifch = Komifchen unerlaßlich nothwendig zu fein 
cheint; fo ift im Gegentheile das Burleske von jedem Zwange, mit 
ſich ſelbſt in Uebereinftimmung zu erfheinen, frei, und ſteht aͤußerlich 
änzlih regellos da, dürfte aber nichts dejto weniger im Innern eine 
— Nothwendigkeit offenbaren muͤſſen. Wenn demnach im Komi— 
fen, neben den Geſetzen dieſer innern Nothwendigkeit, auch die Ge: 
ſede einer äußern Nothwendigkeit ſtreng hervorleuchten muͤſſen: fo iſt 
dagegen das Burleske dieſer Geſetze der aͤußern Nothwendigkeit in fo 
gaͤnzlich uͤberhoben, als nur der innere Gehalt deſſelben mit ſich 
in Einklang zu ſtehen braucht. Wir glauben, auch den bloßen Lieb— 
ern der Kunftphilofophie verftänblidy zu werben, wenn wir bad 
en des Burlesten als infofern verfcdyieben von dem Komiſchen 
bezeichnen, als die Poffe, wo fih Alles von außenher regellos und 
willkürlich zn geftalten ſcheint, von dem eigentlichen Luftfpiele, in wel: 
em auch die äußern Erfheinungen in gefeglicher Uebereinftimmung 
en follen, verjchieden if. Da nun aber bie Natur der neuern ro— 
mantifchen Bildung, als welche weder im Komifhen, nod im Tragi— 
ſchen, das Reine, das Einfache, das Unvermiſchte anerkennt, weit fie 
nicht etwa bloß aus dem Ernften, oder aus dem Scherzhaften, fon: 
dern aus beiden zugleich befteht, es mit fich bringt, daß fie weder 
ein reines Luftfpiel, noch auch ein reines Trauerfpiel aufweifen Fönnez 
fo folgt daraus, daß wir aud vom Rein-Burlesken, als wirklicher 
attung (die mechaniſchen Eunft: und regellofen Poffen etwa aus— 
ne fein vorhandenes Werk anführen koͤnnen. Die Burleske 
nn nämlich in der europäifchen Kunft durdaus nicht rein und uns 
vermiſcht vorhanden fein, fondern muß ſtets, mie jie aud wirklich 
thut, den Charakter des Tragiſch-Komiſchen (f. db. Art.) anneh— 
men. Den ÄAlten fcheint diefe Gattung der Dichtkunſt nicht befannt 
gewefen zu fein, und die Erfindung berfelben ben Stalienern, nament= 
lich dem Dichter Francesco Berni (f. d. X.) anzuaehören. Außer 
m nennen wir hier noch Carlo Gozzi, beffen Tragi-Komoͤdien wahre 
ilder derjenigen Burlesten find, wie die romantifche Poefte fie 
geftatten darf und geftatten kann. Bei den Kranzofen hat Scarron, 
und bei den Deutfhen Blumaucr die Aneide auf burleste Art bear: 
beitet. Pg. 
Burmann. Diefer Name ift durch mehrere — Maͤn⸗ 
ner in der gelehrten Welt beruͤhmt worden. Als den aͤlteſten derſel— 
ben nennen wir Franz Burmann, geb. zu Leyden 1632. Er war 
9 Zahre Paftor zu Hanau feit 1652, feit 1661 Subregens des Or— 
benscollegiums zu Leyden und endlich Profeffor der Theologie zu 
t, wo er 1679 farb, und der Berfaffer mehrerer theologifchen- 
Schriften. Er hatte zwei Söhne, Peter und Kranz Burmann. 
Peter Burmann war zu Utrecht 1668 geboren. Er ftudirte da— 
felbft und zu Leyden, ward 1688 Doctor der Rechte, bereifete dann 
Deutfhland und die Schweiz, und betrat nad) feiner Rückkehr zu 
Utrecht die juriftifhe Laufbahn. Die glänzenditen Erfolge auf derſel— 
ben machten ihn jedoch nicht dem Studium der Alten ungetreu. Dies 
bewies feine -1694 zuerft erſchienene Abhandlung De vectigalibus 
pop. rom. (am vollftändigften 1734). Auf Gräsius Empfehlung ward 
er 1696 zum Profeſſor der Gefchichte und Beredſamkeit auf der Uni: 
verfität zu Utrecht ernannt, welches Lehramt er mit einer Rede De 
eloquentia et poesi antrat, Geitbem verging Fein Sahr, in welchen 
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er nicht etwas herausgab, entweder einen Klaffiter, mit feinen An— 
merfungen verfehen, oder eine Rebe, ober lateinifche Verſe, worin er 
Meifter war, oder ein Pamphlet gegen feine Widerfacher, deren feine 
Deftigkeit und Unduldfamkeit ihm viele zugezogen hatten. Jene Strei: 
tigteiten find jest vergeffen, und nur die wichtigen Dienfte im An: 
denken geblieben, die er der römifchen Literatur durch feine fchönen 
und zahlreichen Ausgaben geleiftet hat. Nicht fowohl durch Geſchmack 
und Kritik, als durch Gelehrfamkeit, philologifhe Genauigkeit, eine 
Fülle von Hülfsmitteln und Schönheit des Druds empfehlen fie fid. 
Einige derfelben, wie fein Ovid, Virgil, Quinctilian, Petron, Phäs 
drus, find Werke vom erften Range. 1715 ging er nad Perizonius 
Tode ald Profeffor der Gefhihte, Beredſamkeit und der griedhifhen 
Spradye nad) Leyden, wo er nad) einer fchmerzhaften Krankheit 1741 
ftarb. Sein Bruder Franz, geboren zu Utrecht 1671, und geſtor— 
ben ebenbdafelbft 1719 als Profeffor der Theologie, war der Verfaſſer 
mehrerer theologifhen Schriften. Er hinterließ 4 Söhne, von ‚wel: 
chen fich zwei ebenfalls als Gelehrte ausgezeichnet haben; fie hießen 
Sohann und Peter. Johann Burmann, geb. 1706, ftarb 1780 
als Arzt und Profeffor der Botanik zu Amfterdbam. Er hat feiner 
Wiffenfchaft durch mehrere Werke wefentliche Dienfte geleiftet. Linnd 
erwähnt feiner mehrmals auf das ehrenvollfte. Peter Burmann, 
geboren zu Amfterdam 1714, trat als berühmter Philolog in bie Fuß: 
ftapfen feines gleichnamigen Oheims, ber ihn nad dem frühen Tode 
feines Vaters erzog. Außerdem waren Duker und Drakenbord feine 
Lehrer. 1734 ward er zu Utrecht Doctor der Rechte. Im folgenden 
Jahre erhielt er den, durch Weſſelings Uebergang nad Utrecht erles 
digten Fehrftuhl der Beredfamkeit und Gefchichte auf der Univerfität 
Franeker. 1741 befam er den Lehrftuhl der Poefie; aber ſchon 1742 
verließ er Franefer, um an d’Orvillers Stelle ald Lehrer ber Gr 
fhidte und alten Sprahen nad Amfterdam zu gehen. 1744 erhielt 
er den Lehrftuhl der Poeſie, 1752 ward er Auffeher der öffentlichen 
Bibliothek, und 1753 Infpector des Gymnaſiums. Wie fein Oheim 
bat cr viele trefflihe Ausgaben, befonders lateinifcher Klaffiker, He 
liefert, und er glich demfelben fowohl in umfaffender Gelehrfamkeit 
und einem feltenen Talent für die Iateinifhe Dichtkunſt, als auch in 
der Reizbarkeit des Charakters, wodurch er in große Streitigkeiten 
verwickelt wurde. Klotz und Sapius, mit denen er eine Menge von 
Schmaͤh⸗ und Streitfchriften wechfelte, waren feine Hauptgegner. Er 
ſtarb 1778 auf feinem Landgute Sandhorft. Wir fhließen die Weber: 
fit diefer gelehrten Familie mit Nicolaus Laurentius Bur 
mann. Er war 1734 zu Amfterdbam-geboren, und folgte 1781 feinem 
Bater, dem oben angeführten Johann Burmann, auf dem Lehrſtuhl 
ber Botanik, um welche Wiſſenſchaft er ſich ebenfalls namhafte Ber: 
bienfte erworben hat, theild durch eigene Schriften, theils durd die 
Forderung fremder Unternehmungen. Er war es, der Thunberg br 
flimmte, das Gap und Zapan zu befuchen, welche Reife der Botanik 
bedeutende Erweiterungen verſchafft hat. Er ftarb 1798. 
Burmann (Gottlob Wilh.), eigentlich Bormann, ber ſich als 
deutſcher Dichter einen Namen erworben, war zu Lauban in ber 
DOberlaufig 1737 geboren. Sein Vater war Kirchenfchreiber zu Dar 
persdorf, dann Schreib: und Rechenmeifter zu Lauban und endlid 
Gantor in Jaxter. Der Züngling beſuchte anfangs die Latein. Schule 
zu"dirichberg in Schlefien, ftudirte darauf 1758 zu Frankfurt an ®- 
Dder die Rechte, Eehrte dann in fein Vaterland zurücd, ging aber ın 
ber Kolge nad Berlin, wo er als privatificender Gelehrter ſich feinen 
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durch Unterricht, befonders in der Muſſt, außerdem durch 
Shhriftftellerei, Gelegenheitögedichte u. f. w. zu erwerben fuchte, aber 
immer in der Äußerften Dürftigkeit lebte. Er war Flein von Perfon, 
bager, hinkend und ungeftaltet; aber in biefem unfcdeinbaren Körper 
wohnte ein Geift voll lebendigen Gefühls für alles Edle und Schoͤne. 
Dabei war er Gonberling in fehr hohem Grade, ohne Stetigkeit, 
baber auch ohne gründliche Studien und reifen Gefhmad; aber ein 
poetifher Geift von den feltenften Fähigkeiten, zugleich ein Mann von 
warmer Zheilnahme an dem Wohl feiner Mitmenfhen. Schade, daß 
er in ben Folgen feiner Seltſamkeit unterging, und fchon im Leben 
ber Bergeflenheit reifte, die, nach der ihm inwohnenden Geifteskraft, 
ibn nie hätte treffen follen. In Berlin war Burmann ein großer 
Gegner ber Karſchin, fo wie diefe ihrer Geits aud ihn wiederum 
haßte. Zulest aber brachte die Karfchin, welche von ben ſchlechten 

Burmanns unterrichtet worden war, durch perfönlicdhe Ver: 
wendung bei ihren Freunden eine namhafte Summe für Burmann zu— 
fammen. Wider Erwarten nahm Burmann diefes Geld an, gb er 
gleich hörte, daß es von der Karfchin Fam, indem er fagte, daß er 
ed, ba es von feiner ihm werthen Perfon, fondern von feiner Fein— 
din füme, ihr zum Poffen annehmen. und es ſich recht wohl bekom⸗ 
men laffen wolle. Eine feltene Stärke befaß Burmann im Dichten 
aus dem Stegreif. Er Eonnte jedes gegebene Thema in ein poetifches 
Gewand hüllen, und oft 4 bis 5 Stunden ein Gejpräd in Verſen 
fortfegen, bei welchem man freilich fehr oft nur Reime, aber mitun⸗ 
ter auch überrafhende Gedanken und treffende Wendungen wahrnahm. 
Er ward endlid vom Schlage gerührt, und bradte die legten zehn 
Sabre feines Lebens höchft elend zu. Man hielt ihn bereits für tobt, 
bis am 5. San. 1805 von ihm ein Eleines Gedicht in den Zeitungen 
erfhien, worin er fich als fterbend und in der aͤußerſten Noth ſchil— 
derte. Mehrere, die ihn früher gekannt hatten, eilten zu ihm, aber 
Burmann war bereits verfhieden. Wir nennen von feinen Werfen 
die Kabeln (Berlin, 1769, 71 u. 73) und die Gedichte ohne den Bud: 
ftaben R (1788 und 96). 

Burnet (Gilbert), Bifhof von Salisbury, ein eifriger Beför: 
derer ber engl. Revolution wider König Jacob II. und der Berufung 
der Dynaftie Braunfchweig auf ben engl. Thron, war zu Edinburgh 
1643 geboren, Sein Vater, einer der geſchickteſten Juriften Schott: 
lands, war von Carl Il. zur Belohnung für feine Anhaͤnglichkeit an 
die Sache Carls I. zu einem Lord Gromont ernannt worden. Der 
junge Burnet erhielt von ihm die forgfältigfte Erziehung. Nachdem 
er einen juriftifchen Curſus gemacht hatte, beftimmte er ſich dem geifte 
lichen Stande, und madıte die dahin einfchlagenden Stubien. Ausger 
rüftet mit einem außerordentlihen Gedädhtniß, einer lebhaften Einbil: 
dungskraft, einer großen Lernbegierde, einer feſten Geſundheit und 
gewohnt, täglih um vier Uhr aufzuftehen, mußte er in kurzem fich 
ausgebreitete Kenntniffe erwerben. Eine Reife durch England gab ihm 
Gelegenheit, fidy mit den Gelehrten zu London, Oxford und Cam: 
bridge zu verbinden. 1664 ging er nad Holland, verkehrte mit den 
pe a Männern, und gewann in ihrem Umgang jenen Geift 
allgemeiſer Duldung, den ex feitdem in feinem ganzen Berfahren 
zeigte. Nach feiner Ruͤckkehr ward er Mitglied der koͤnigl. Geſell— 
haft zu London uud Pfarrer zu Salton in Schottland. Seine Frei: 
müthigkeit zog ihm Anfeindungen von Seiten der fhottifhen Biſchoͤfe 
zu. Shnen zu entgehen, hielt er fih von aller Geſellſchaft entfernt, 
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und trat 1669 mit ſeinen Geſpraͤchen zwiſchen einem Conformiſten u. 
Ronconformiften auf, welche vielfachen Widerfpruc fanden. In dems 
felben Jahre ward er als theologiſcher a nad Glasgow berufen, 
aber fein Eifer für die bifchöfliche Verfa ung madte ihn den Pres: 
byterianern, und feine Duldung gegen diefe den bifchöflichen verhaßt. 
Seine Vertheidigung des Anfehns der Gonftitution und ber Gefege der 
Kirche und der Krone von Schottland, worin er gegen Buchanan bie 
bifchöflihe Verfaſſung dieſer Kirche und die Souveränität der ſchotti⸗ 
ſchen Monarchen vertheidigte, machte ihn Garl II. befannt, dem er 
ſchon früher durdy eine Schrift, in welder er die Rechtmäßigkeit der 
Ehefheidung wegen Unfruchtbarkeit zu beweifen fuchte, aufmerkfam 
auf ihn geworben war. Allein durch eine plögliche Beränderung feis 
ner Grundfäge zerftörte er felbft die Ausfichten, melde das Wohls 
wollen des Königs ihm eröffnet hatte. Da er fich in Schottland nicht 
perſoͤnlich fiher glaubte, legte er fein Lehramt zu Glasgow nieber 
und ging nach London, wo er fi) durch feine Predigten, und burd) 
eine Öffentliche Berathſchlagung mit dem Doctor Gtillinafleet gegen 
Colleman und andere Fatholifche Geiftlihe einen großen Ruf erwarb. 
Als 1685 Jacob II., in deffen Ungnade Burnet ftand, weil er ihn 
hatte vom Throne ausfchliegen wollen, zur Regierung gekommen war, 
bereifete er Frankreich, Italien, Deutſchland, die Schweiz; allents 
halben zeigte ex feine Abneigung gegen ben katholiſchen Gottesbienft, 
fo daß Innocenz XI., der ihn gütig aufgenommen hatte, ihm ben 
längern Aufenthalt in Rom nicht verftattete. In Holland zog ihn 
der Prinz von Dranien in feinen Plan, ſich der englifchen Krone zu 
bemädhtigen, und Burnet begünftigte und unterftügte die Abſichten 
dieſes Fürften theild durch eine Menge von Flugfchriften, theils ba: 
durch, daß er ihn mit vielen mißvergnügten Engländern in Berbins 
bung brachte, wofür man ihm den Prozeß ale Hocverräther machte. 
Allen Berfolgungen zu entgehen, ließ Burnet fih in Holland nafuras 
Ifiren, und trat jegt öffentlich für den Prinzen von Oranien auf, 
verfaßte das Manifeft deffelben, und fchiffte fi mit ihm ein. Fruͤ⸗ 
ber hatte Burnet zweimal die angetragene biſchoͤfliche Würde ausges 
fhlagen; 1689 nahm er von Wilhelm III. das Bisthum von Galie- 
ury an. Im Haufe der Lords, in weldes er jest trat, zeigte er 
Duldung, fo wie in feinen Amtsverhältniffen Güte und Wohlwollen. 
Eine große Kränkung widerfuhr ihm bei Gelegenheit eines Hirten: 
briefs, worin er die Anfprüche Wilhelms IIT. auf das Recht der Er⸗ 
oberung zu gründen fchien, und welden das Parlament durch des 
Henkers Hand verbrennen ließ. Er ftarb 1715. Burnet ward in 
feinen politiſchen Grundfägen oft durch die Umſtaͤnde beftimmt. Sein 
Eifer gegen den Katholicismus hat ihn oft zur Unmwahrhaftigfeit ver 
leitet. Diefer Tadel trifft befonders feine Geſchichte der Reformation 
Englands, obwohl das Parlament ihm eine Dankfagung dafür zuer— 
— eine Ehre, die feinem andern Schriftſteller zu Theil ge 
worden. 

Burney (Charles), berühmter mufitalifher Schriftfteller und 
Zonfeger, war 1726 in Shrewsbury geboren, Seine mufikalifhen 
Studien begann er in Chefter unter Bader, DOrganift an ber bortigen 
Hauptkirche, feste fie unter der gefchicten Leitung feines Habt 
Burney in Shrewsbury fort, und vollendete fie in London (von 17 
bis 1747) unter dem berühmten Dr. Arne. In dem lestern er 
erfchienen feine erften Compoſitionen. Durd das Divertiffement bes 
fred und die Pantomime Queen Mab mahte er feinen Namen br 
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kannt und geehrt. 1751 erhielt er die eintraͤgliche Organiſtenſtelle zu 
Lyce Regis in Norfolk, die er 9 Jahre verwaltete. Hier faßte er 
den Plan zu feiner allgemeinen Gefhichte der Muſik, fammelte Ma: 
terialien dazu und beſchloß, alle Anftalten in Europa, die ihm babet 
Intereſſe barbieten Eonnten, zu befuhen. Im 3. 1760 jedoch ging er, 
auf den Ruf des Herzogs von York, wieder nach London, wo er theils 
feiner anziehbenden Sompofitionen, theils der mufikalifchen Fertigkeit 
feiner älteften, damals Sjährigen Tochter wegen, Auffehn erregte. 
1761 ertheilte ihm bie Univerjität zu Oxford die Würde eines Doc: 
tord ber Mufit. 1770 machte er Reifen durch Franfreih und Itas 
fien, und zwei Jahre nahher durch die Niederlande und Deutfchland, 
in Hinſicht auf fein oben erwähntes großes Werk. Won beiden Reis 
fen gab er bie Befchreibungen heraus. Zu berfelben Zeit warb er 
Mitglied der londner Akademie (RoyalSociety). 1776 erfchien end⸗ 
lich der erfte Theil feiner General History of Music from the 
earliest ages to the present period. 4to, ber 2te 1779 und ber 
Ste u. Ate 1789. Er bat noch mehrere gefhägte Schriften, worun- 
ter Händel’8 Biographie vorzüglich zu bemerken, und verfchiedene mus 
fikatifhe Sompofitionen hinterlaffen, und ift im April 1814 als Or⸗ 
ganift am Ehelfea-Hofpital geftorben. Burney hatte eine zahlreiche 
Hamilie, deren ſaͤmmtliche Mitglieder fich vortheilhaft befannt gemacht 

. Wir erinnern bier nur an feine zweite Tochter Franciska 
d’Arblay, die Verfafferin der bekannten Romane, Evelina, Gecis 
lia, Samilla. 

Burns (Robert), ein fhottifcher Dichter, geboren 1759. Er 
war der Sohn eines armen Gärthers in der Grafſchaft Ayr, und lernte 
in ber Schule feines Dorfs lefen, fhreiben und felbft ein wenig fran— 
zoͤſiſch. Die meiften feiner Gedichte find Wolkslieder in fchottifcher 

art, aber ausgezeichnet durch das Feuer, die Kraft und den 
Glanz der Phantafıe. Um ein Gefühl von Melandolie zu verbannen, 
welches eine feinen Neigungen wiberftreitende Lage in ihm erregte, 
überließ er fid) mit Leidenfchaft den Vergnügungen der Gefelligkeit 
und Fam dadurch in vielfahe Noth. Er gab endlid) einen Band fei- 
ner Gebichte heraus und wurde hierdurd bekannter. Nun kam er 
nad Edinburgh, Die angefehenften Männer beeiferten fih, ihn hier 
mit Auszeihnung aufzunehmen, und er würbe fidy in der hoͤchſten Ach⸗ 
—9 erhalten haben, wenn er ſich nicht von feinem Hange zur Un— 
mäßigteit unaufhörlich hätte hinreißen laſſen. Als er 1788 mit einer 
neuen Ausgabe feiner Gedichte 500 Pf. Sterl. gewonnen hatte, un« 
ternahm er eine Pachtung, und verheirathete ſich mit einem Mäbdyen 
das er fhon früher geliebt hatte, und das wegen ber Folgen biefer 
Liebe von ihren Eltern verftoßen worden war. Zugleich befam er das 
Amt eines Accifeeinnehmers. Aber fowohl feiner Pachtung als bie: 
fem Amte ftand er fo übel vor, daß er jene aufgeben mußte, und 
nahe baran war, dieſes zu verlieren, als der Tod ihn im Juli 1799 
binraffte. Seine Werke find in England fehr geſchaͤtzt. Sie erſchie— 
nen von Dr. Gurrie gefammelt 1800 in 4 Bänden, feine Gedichte eine 
sein 1804 zu Glasgow in einem Bande, und fpäter noch aus feinem 
Nachlaß eine Sammlung Briefe und Gedichte. 

Surſche, die gemeinfchaftl. Benennung, welche auf Univerfitäten 
ftubirende Sünglinge einander beilegen, ftammt von Bursales, wie in 
den mittlern Zeiten bie Studirenden, von ben Univerfitätsgebäubden, 
Bursae, worin fie zufammen lebten, genannt wurden, ab. Die neues 
fen Zeitereigniſſe haben den Geift der Ginigung aud auf den Unis 
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verfitäten belebt, fo daß an mehreren, nad dem Beifpiele Zenars, 
die Landsmannfhaften, welche an bie Stelle der frühern Orden ges 
treten waren, aber gleich dieſen bie Quelle vieler Uneinigkeiten und 
Dändel blieben, freiwillig aufgehoben, und dafür eine fogenannte Bur⸗ 
fchenfchaft eingeführt wurde. Der feierliche Zufammentritt der Stu: 
direnden vieler deutfchen Univerfitäten, am 18. Oct. 1817 auf ber 
Wartburg, hatte unter andern aud die Aufhebung aller biöherigen 
Studentenverbindungen und bie Einführung einer allgemeinen beutf 
Burfchenfhart zur Abfiht. ©. Wartburgsfeft, und Haupt: 
Landsmannſchaften und Burfhenfchaft. Leipz. 1820. | 
Busbecq (Augier Ghislen von), ein natürliher Sohn eines 
Edelmanns diefes Namens, war 1522 zu Comines in Flandern geb., 
und wurde in der Folge von Earl V. legitimirt. Nachdem er bie be 
rühmteften Univerfitäten Flanderns, Frankreichs und Staliens beſucht 
und ſich unter den gefchicteften Lehrern gebildet hatte, begleitete er 
Peter Laffa, Gefandten des römifhen Königs Ferdinand, nad Eng: 
land. Ein Jahr darauf (1555) ernannte ihn diefer Fürft zu feinem 
Gefandten bei Soliman II. Seine erfte Unterhandlung war eben nicht 
gluͤcklichz er erhielt nur einen Waffenftillftand auf 6 Monate und eis 
nen Brief, den er fogleih an Ferdinand überbradte. Dann begab ee 
fi wieder auf feinen Poften, und diesmal hatte feine Unterhandim 
einen vollftändigen Erfolg. Nah 7 Jahren kehrte er zurüd, 
ward zum Erzieher der Söhne Marimilians II. ernannt. Als biefer 
Fürft Kaifer geworden war, beauftragte er ihn 1570, die Erzherzogin 
Elifabeth, welche fih mit Garl IX, vermählen follte, nach Frankreich 
zu begleiten. Busbecq blieb in der Eigenfhaft eines Haushofmei⸗ 
fters bei Elifabeth, und als fie nach ihres Gemahls Tode Frankreich 
verließ, lebte er fortwährend bafelbft als Gefandter Rudolphs II. 
1592 trat er feine Ruͤckreiſe nach Flandern an; unglüdlicher Weife 
ward er unterwegs von einer Partei Liguiften angefallen. Zwar lies 
en ihn dieſelben, fobald fie feine Päffe gefehen, die Eigenſchaft eis 
nes Gefandten im ihm ehrend, ungefränkt ziehen; allein der Schre⸗ 
den, den dies Ereigniß ihm verurfaht hatte, zog ihm ein heftige . 
Fieber zu, an weldem er nad wenigen Zagen ftarb. Wir befigen 
von ihm zwei wichtige Werke: 1. Legationis turcicae epistolae 
uatuor, worin die Politik, die Macht und die Schwäche der Pforte 
o gründlidy Und bündig auseinander gefegt werben, daß fie noch Zr 
belehrend find; und 2. Epistolae ad Rudolphum II. Imp. e Gal- 
lia scriptae (editae a Houwaert), ein für die Geſchichte Ber bamas 
figen 3eit überaus wichtiges Werk. Dabei ift fein Styl rein, zierlih 
und ungefchmüdt. Während feines Aufenthalts in der Türkei fam- 
melte er griechiſche Infchriften, welche er Andreas Schott, Zuftus 
Lipſius und Gruter mittheilte;s man verbantt ihm unter andern dad 
berühmte Denkmahl von Ancyra auf Auguft. Mehr als hundert grier 
chiſche Handfchriften, bie er gefammelt hatte, ſchenkte er. ber wiener 
Bibliothek. 
Buͤſch (Joh. Georg), Profeffor der Mathematik bei dem ham⸗ 
burgifchen Gymnaſium und Vorfteher der Handlungs » Akademie. Zu 
einer Zeit, wie bie gegenwärtige, wo von allen Ständen und an al: 
len Orten über den Wohlftand des Staats und der. Bürger, und bie 
Quellen und Hinderniffe deffelben geſprochen wird, follte das trefflihe 
Büfhifhe Werk von dem Geldumlauf, welches ein wahrer Katechis⸗ 
mus über bie erwähnten Gegenftände ift, in Aller Händen fein. Wer 
ber ihn, felbft fehe man ben vierten Theil feiner Erfahrungen. Bir 
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begnügen und, nur Kolgendes anzuführen. Büfch war zu Alten Wer 
ding im Lüneburgifchen 1728 geboren, kam früh mit feinem Vater, 
einem Geiftlihen, nah Hamburg, befchäftigte fih, ungeachtet der 
Schwaͤche feiner Gefundheit und feines Gefihts, eifrig mit den Wif: 
ſenſchaften, und ging 1748 nad Göttingen, um Theologie zu ftudi- 
zen, womit er Gefchichte und fpäter Mathematif verband. 1757 er: 
hielt er in Hamburg die Profeffur der letztern, und 1767 ftiftete er 
in Berbindung mit Wurmb eine Handelsſchule, welche die vorzüglich: 
fte ihrer Art in Europa wurde. Er hat um Hamburg, das fein Ans 
benfen durch ein Öffentliches Denkmahl ehrte, unvergängliche Verdien: 
fie. Er ftarb, nachdem fein hohes, aber noch Eräftiges Alter durch 
eine, beinahe an Blindheit grenzende Augenfhwähe zum Theil er: 
fhwert worden war, an einem Fußſchaden 1800. Bon feinen zahl« 
reihen Werfen machen wir nody folgende nambaft: Erfahrungen, 5 
Bände (1790— 1802); Grundriß einer Geſchichte der merfwürdigften 
MWelthändel (fortgefegt von Bredow); Lehrbuch der gefammten Hand: 
Iungswiffenfhhaften und die Handlungsbibliothel, 3 Bände (gemein: 
ſchaftlich mit Ebeling). Won 1813—16 ift eine Sammlung feiner 
fämmtliden Schriften in 12 Bänden erfchienen. 

Büfhing (Ant. Fyedr.), wurde 1724 zu Stadthagen, im 
Schauenburg-Lippifchen, geboren, wo fein Bater ein gefchäßter, 
aber in feinen häuslichen Umftänden fehr zerfallener Advokat war. 
Nachdem er fein Knaben: und Zünglingsalter mit großer Anftren- 
gung ben Wiffenfchaften gewidmet hatte, bezog er nody, durch die 
arte Behandlung feines Vaters aus dem väterlichen Haufe vertrie— 
en, auf ein Jahr das halliſche Waifenhaus. DOftern 1744 wurde er 
Student der Theologie zu Dalle, wo er an Baumgarten einen Freund, 
Befhüser und Wegmweifer fand, der auch feine 1746 erfhienene In- 
troduetio in epistolam Pauli ad Philippenses mit einer Vorrede 
begleitete. Rachdem er feine afadem. Studien vollendet hatte, ward 
er Magifter und fing an, Vorlefungen auf ber dortigen Univerfität 
zu halten. 1748 übertrug ihm der dänifche Geheimerath, Graf zu 
ynar, ben Unterricht feines Älteften Sohnes, der bei feinem Großva— 
ter, dem Grafen Reuß im Köftris, erzogen wurde. Als im folgenden 
Jahre ber Vater feines Zöglings vom dänifchen Hofe zum Gefandten 
in Petersburg ernannt worden war, begleitete Buͤſching denfelben 
nebft feinem Zoͤglinge dort hin. Auf diefer Reiſe, faßte Büfcina, 
dem das Mangelbafte der Hübnerfchen und Dagerfhen Geographien 
recht beutlich wurde, zuerft den Entſchluß, eine neue Erbbefchreibung 
zu entwerfen. Da ber Graf von Eynar feine Zurücdberufung erwar— 
tete, fandte er fchon im Auguft des folgenden Zahres feinen Sohn 
nebft Bülhing nah Deutſchland zurüd. Hier num fing diefer an, 
feine Erdbefchreibung auszuarbeiten, und ließ bereits 1752 eine Eurz 
gefaßte Staatsbeſchreibung von Holftein und Schleswig, als Probe 
und Anfündigung des größern Werks, erjcheinen. Den größten Theil 
beffelben ardeitete er in Kopenhagen im Haufe feines Rreundes Hau— 
ber aus, in welchem er zwei Jahre verweilte. Zugleidh gab er unter 
bem Zitel: Nachrichten von dem Zuftande der Wiffenfchaften u. Künfte 
in den bänifchen Reichen (2 Bände, 1754 und 1756), eine Monate: 
fchrift heraus, durd; welche er ſich in Kopenhagen fehr beliebt madıte. 
1754 kehrte er, wegen der Ausarbeitung der Geographie von Deutid- 
land, wieber nad) Halle zurück, wo er vor der Dand bleiben wollte. 
Er ſchrieb bafeldft feine Differtation Vindiciae septentrionis, und 
Eindigte ein Collegium über die Verfaſſung der vornehmiten europäis 
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ſchen Staaten an. Aber kaum hatte er damit begonnen, als ihm von 
dem hannoͤverſchen Miniſter Muͤnchhauſen die Stelle eines außeror⸗ 
dentlichen Profeſſors der Philoſophie zu Göttingen mit 200 Thalern 
Gehalt angetragen, und dabei die Freiheit geſtattet wurbe, daſelbſt 
feine geographifche Arbeit zu vollenden. Buͤſching nahm den Antrag 
an, und traf fhon im Auguft 1754 in Göttingen ein. Er las nun, 
außer feinen philoſophiſchen Gollegien, auch ein katechetiſches Colle— 
gium, mit praktiſchen Uebungen der Studirenden verbunden, und über 
die politifhe Erdbefhreibung. Da aber die fchriftftellerifchen geogra: 
phiſchen Arbeiten ftets fein Hauptgefhäft blieben, fo lehnte er ben 
Antrag, zugleich Univerfitätsprediger zu werden, von fi ab. Aus 
eben diefem Grunde ſchlug er auch den förmlichen Antrag aus, der 
ihm jest von dem dänifchen Minifterium gemacht wurde, nad) Däne: 
mark zurüdzutehren und bort eine neue Schule anzulegen. Im Früh: 
ling 1755 verheirathete er fi mit Chriftiane Diltey, nachdem fie vor: 
her feinetwegen von ber reformirten Religion zur Iutherifchen über: 
gegangen war. Diefe Frau ift auch deshalb merkwuͤrdig, weil fie 
nicht allein von ber göttingfchen gelehrten Gefellfchaft als Ehrenmit⸗ 
glied aufgenommen, fondern audy von dem bamaligen Prorector ber 
Univerfität Delmftädt, Häberlin, zur Eaiferlichen gefrönten Dichterin 
ernannt wurde, Jetzt nahmen Büfchings Leiden ihren Anfang. Er 
hatte nämlich fein bisheriges theologiſches Syſtem geprüft und ger 
funden, daß Mehreres darin nicht haltbar fei. Dies nun vertaufäte 
er mit neuen Ideen, und fehrieb alsdann zur Gelangung ber Doctor: 
würde eine Difputation, in welder er fein neues Syſtem öffentlih 
darlegte. Obgleich einige Einwendungen bagegen gemacht worden was 
ven; fo hatten die göttinger Theologen doch Eeinen weitern Anftoß 
daran genommen. Aber bald darauf fing der hannöverfche Conſiſto— 
rialrath Götten, Mündhaufens Beichtvater und fein Rath in den 
theolog. Angelegenheiten der Univerfität, an, ben reblichen Büfding 
der Heteroborie zu befhuldigen. Dründhhaufen ahnete unangenehme 
Folgen für die Univerfität, und ließ deshalb 1757 ein Refcript an 
Buͤſching ergehen, worin ihm, da er in feiner Snaugural:Difputation 
von ben recipirten Lehrfägen der Lutherifchen Rirde abgewichen fei, 
aufgegeben wurde, künftig nichts Iheologifhes mehr drucken zu laſ⸗ 
fen, was er nicht vorher an das geheime Goncilium zu Hannover zur 
Cenſur eingefhidt habe; auch folle er ſich vorerft der theolog. Vorle⸗ 
fungen, befonders ber dogmatifchen, enthalten. Büfching antwortete 
hierauf, wie ed einem Manne geziemt, in ernftem freimüthigen Zone, 
wodurd die Sade in Hannover nur nod) mehr Auffehen erregte. Ob 
gleid, die unangenehmen Kolgen, welche diefes Ereignig für Büfhing 
nad) fid) gezogen hatte, fi) nach und nad; verloren, und er auch 1759 
orbentl. Profeffor der Philofophie geworden war, fo war ihm baburd 
der Aufenthalt in Göttingen doch fehr verleidet worden. Als nun 
hierzu aud) noch die Drangfale des fiebenjährigen Krieges Famen, bie 
Göttingen hart trafen, fo nahm Buͤſching einen Ruf als Paftor bei 
ber lutherifchen Peters: Gemeinde zu Petersburg an. Am 24. Zuli 
kam er, nad) einer zehntägigen glüdlichen Seefahrt, mit den Geinis 
gen in Peteröburg an. Dort fand er eine fehr gute Aufnahme, wurde 
reichlich beſchenkt, und überhaupt für Alles, was er bei dem Verkaufe 
feiner Sachen in Göttingen eingebüßt hatte, entfdhäbigt. So ſehr 
ihn hier ſchon fein Predigtamt befchäftigte, fo viel größere Bemüs 
hung machte ihm nod) bie Gründung der mit der Gemeinde verbuns 
denen Schulanftalt, welcher er durch fein raftlofes Beſtreben einen 
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seoßen Ruhm verſchaffte. Nichts defto weniger bildete ſich nad und 
nach eine Partei, die allen feinen Schritten entgegenftrebte. Dadurch 
fühlte fih Büfhing am Ende bewogen, feine Entlaffung zu nehmen, 
obgleich die Kaiferin Gatharina- ihm den Antrag maden ließ, mit Abs 
legung feiner theologifhen Würde in Dienfte bei der petersburger 

abemie zu treten, und fidy feinen Gehalt felbft zu beftimmen. Er 
kam im Zuli 1765 nad Deutfchland zurüd, und wählte Altona zu 
feinem Aufenthalt, um bort feine fchriftftellerifchen Arbeiten fortzus 
fegen, und den Ruf zu einer feften Verforgung abzuwarten. Muͤnch— 
haufen wuͤnſchte ihn wieder in Göttingen angeftellt zu fehen;s Büfching 
verlangte feinen vorigen Plag in ber philofophifchen Facultät, taufend 
Thaler Gehalt und Poftfreiheit. Diefe Bedingungen fehienen dem 
Minifter zu hoch; er bot ihm jedoch einftweilen eine Denfion von viers 
hundert Zhalern an, wenn er, ftatt in Altona, in Göttingen leben 
wollte. Buͤſching lehnte dies ab, und blieb in Altona, von feinen 
petersburger Gönnern und Freunden auf das großmüthigfte unter- 
fügt. 1766 warb ihm von Berlin aus das Amt eined Directors 
ber verbundenen berlinifchen und cölfnifchen Gymnaſien nebft Sitz und 
Stimme im Oberconfiftorium angeboten, welches er annahm und zu 
Ende Octobers auch wirklich antrat. Hier lebte er nun, von feinen 
Borgefesten, Freunden und Bekannten aufrichtig geliebt und verehrt, 
in geräufchlofer, aber wahrhaft bewundernswürdiger Thaͤtigkeit für 
fein Amt, ald Director der Gymnafien, und erwarb fidy um die Auf: 
nahme derfelben bleibende Verdienſte. Er endigte feine thätige Lauf— 
bahn im 70ften Jahre feines Lebens 1793. Sein größtes ſchriftſtelle— 
riſches Verdienſt hat er unftreitig als Geograph. Bis auf feine Erd: 
befchreibung hatten weder die Deutfchen, noch irgend eine andere Nas 
tion, ein geographifches Werk, das auf wiffenfchaftlihe Behandlung 
unb einige Vollſtaͤndigkeit Anſpruch machen Eonnte. Er behauptet 
den en Pla& unter den Geographen unferer Zeit, und feine Erb: 
befhreibung, die feit 1754 nad und nad in einzelnen Bänden her: 
ausgefommen ift, und während ber Lebenszeit ihres Verfaſſers acht 
rechtmaͤßige Ausgaben gehabt hatte, ift nach den unvollflommenen Ber: 
fuchen feiner Vorgänger das erfte vorzügliche Werk in diefem Fade, 
blieb aber leider unvollenbet. 

Buſchmaͤnner (holändifh Bosjesmann) ift der allgemeine Na— 
me jener wilden Volköftämme, die in den Wüften Suͤdafrika's einen 
ungeheuren Flaͤchenraum bewohnen, die Norbfeite der Kolonien am 
Cap beftreifen, und fich gegen das Innere des nody wenig befannten 
Welttheild in Regionen verlieren, die bis jest noch Fein Europäer 
betreten hat. Der ehemalige holändifche Gouverneur Zanffens gibt 
folgende Nachrichten von ihnen. Die Bufchmänner find ein wildes, 
ungezähmtes, häßliches Volk, und über alle Vorftellung verwildert: 
elend. Weit entfernt, eine Nation zu bilden, leben fie nicht einmal 
gejellig beifammen. In einzelnen Kamilien fhwärmen fie umher, und 
vereinigen fi nur in größern Maffen, wenn fie fich vertheidigen, 
ober einen räuberifchen Angriff machen. Sie bauen die Erde nicht, 
und haben kein einziges zahmes Hausthier ald den Hund. Ihre ge: 
mwöhnlihe Nahrung find Heufchreden. Sie ertragen den Hunger fehr 
lange, und entjhäbigen ſich durch eine befto reichlihere Mahlzeit, 
wenn es ihnen gelingt, ein Stüd Wild zu erlegen, einen Ochſen oder 
einige Hammel zu ftehlen. Hütten und Bausgeräth haben fie eigente 
lid gar nidt. Der brennende Himmel ift ihr Zelt, der heiße Sand— 
boden ihr Bett. Ihre Waffe befteht aus einem kleinen Bogen und 
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vergifteten Pfeilen, die ſie mit erſtaunlicher Beſtimmtheit in große 
Fernen ſchießen. Ihre Sprach iſt überaus arm; fie beſteht aus einem 
gewiſſen Klatſchen mit der Zunge und rauhen, hervorgegurgelten Toͤ⸗ 
nen, für die wir keine Buchſtaben haben. Sie find im Ganzen von 
Eleiner Geftalt, ihre Haut ift dunkelgelb, und ihr Haar, das der Wolle 
gleiht, ift in Eleinen Zöpfen zufammengewirrt. _ x 
Bufembaum (Hermann), ein durch ſein Werk: Medulla theo- 
logiae moralis, ex variis probatisque auctoribus concinnata, das 
50 Auflagen erlebte, berühmt gemwordener Zefuit. Er war zu Notte- 
len in Weftphalen 1600 geboren, ward in ber Folge Rector bes Je— 
fuitercollegiums zu Hildesheim und Münfter, und ftarb 1668 als 
Beichtvater des Eriegerifchen Bifhofs Bernhard von Galen, beffen 
Freund und Günftling er war. Das genannte Werk war als ein 
Duobezbändchen in ben Seminarien ber Zefuiten fehr im Gebraud, 
als der Pater Lacroir vermittelft feiner Commentare und ber Zufäge 
bes Pater Eollendall zwei Kolianten daraus machte, welche mit neuen 
Vermehrungen, 1729 zu Lyon, vom Pater Montaufan herausgegeben 
wurden. Diefelbe Ausgabe erſchien 1758 unter dem Drudort Cöln. 
Sept fand man über den Menſchen- u. Königsmord Grundfäge darin, 
die um fo tadelhafter erfchienen, als eben damals Damiens einen Ver: 
ſuch gegen Ludwigs XV. Leben gemacht hatte. Das Parlament von 
Zouloufe ließ das Werk öffentlicd verbrennen, und zwang die Gupe: 
rioren der Iefuiten, vor Gericht zu erfcheinen. Diefe fagten fi von 
der Lehre bes Buchs los, erklärten, den Berfaffer nicht zu Eennen, und 
läugneten, daß ein Jefuit daran Theil habe. Das Parlament von 
Paris begnügte fih, das Bud, zu verurtheilen. Gegen biefe beiden 
Urtheile trat ein italienifher Zefuit, Pater Zacharia, mit Erlaubniß 
feiner Obern, als Bertheidiger von Bufembaum unb Lacroir auf; 
aber feine Vertheibigung wurde vom Parifer Parlament auch ver: 
dammt. Außerdem hat man von Bujembaum: Lilium inter spinas, 
de Virginibus Deo devotis eique in saeculo inservientibus. 
Bufte (italienifh il busto, wahrſcheinlich von dem lateinifchen 
bustum) ift ein durch des Bildhauers Kunft dargeftellter menfchlicher 
Kopf mit einem Theile des Oberleibes. Sie find verfhieben durch 
die größere oder geringere Dinzufügung von einem Theile des Ober: 
leibes. Es gibt deren 1) folde, wo an dem Kopfe nur ein Stuͤck 
Hals bis unterhalb der Vertiefung beffelben und der obere Theil der 
Schultern befindlid iſt; 2) Köpfe mit dem oben Theile der Bruft 
bis unter die Derzgrube (die eigentlich fogenannten Büften), und 3) 
Köpfe mit dem Obertheil der Bruft bis auf den Nabel, ja bis auf 
die Hüften. ns der Büfte und ihrem Fußgeftell befindet fich 
bisweilen eine Säule, oder ein langer Stamm, und dann nennt man 
eine ſolche Darftellung Herme (f. d.); öfters fist aber aud die Fi: 
ur auf einer Flaͤche, und ift en Relief gearbeitet. Alle dieſe Ver: 
—— find antiquarifh von Wichtigkeit. In Afthetifher Hin- 
fit Hat man zu unterfcheiden Porträt, idealifirte Porträt: und idea- 
liſche Köpfe. Bon den eigentlihen VPorträtbüften hat man feinen an: 
bern äfthetifhen Vortheil zu erwarten, als von Porträten überhaupt; 
idealifirte Porträtbüften reichen jchon näher an die ſchoͤne Kunft, und 
und Tönnen fehr Iehrreich fein für das Studium der Charakteriſtik. 
Die idealen Büften endlich gehören ganz der ſchoͤnen Kunſt; dahin ge: 
hören die Büften von Göttern und Heroen, welche dem Ardyäologen 
fehr wichtig find, ba fie zu mander Vergleichung Gelegenheit geben 
und manche Lüde ausfüllen. Gemwiß ift der Urfprung ber Büften von 
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den Hermen abzuleiten; doc findet man bie eigentlihen Büften bei 
den Griechen erft zu Aleranders, und bei den Römern zu der Gäfa: 
ren 3eiten in Gebraud. Diefer Gebraud hatte feinen Grund, einmal 
in einer den Griechen und Römern gemeinfchaftlihen Sitte, die Eh: 
ren- ober Weihſchilde mit Porträten zu zieren, und fobann in bem 
Rechte besröm. Adels, in ben VBorhallen derWohnungen die Bilbniffe feiner 
Vorfahren aufzuftellen. Dadurch warb man auf den häufigen Gebrauch 
zunbgearbeiter Büften berühmter Männer überhaupt geleitet, „und 
führte fie,. des geringern Aufwanbes wegen, aud) in ben Darftellun: 
gen ber Götter ein. Wir bejigen eine große Menge von Büften aus 
dem Alterthum; doc) ift der bei weiten größere Theil aus Rom und ' 
Stalien. Die meiften find aus Marmor. Wichtig waren diejenigen von 
Bronze, welche man in Herculanum fand. Die feltenften find die aus 
Edelfteinen und edlen Metallen. Eine Hauptichwierigkeit entſteht dem 
Künftler, vornehmlich bei der Bildung ſolcher Portratbüften die nur 
bis auf die Schultern gehen, daraus, daß der in volllommen richtiz 
gem Berhältniffe und ganz naturgemäß dargeftellte Kopf dem Be— 
fhauer unverhältnißmäßig groß und ſtark zu erfcheinen pflegt; wohl 
nur alb, weil wir, ohne uns beffen beutlich bewußt zu fein, ges 
wohnt find, bei der genauen Betrachtung eines Menfchen feinen Kopf 
mit dem übrigen Körper zu vergleichen, melde Vergleichung bei ber 
Buͤſte ſich auf den ——— geringen Koͤrpertheil befchräntt. Jenem 
Mißſtande laͤßt ſich nur durch unmerkliche Abweichungen von den wirk⸗ 
lichen natuͤrlichen Verhaͤltniſſen des darzuſtellenden Kopfes vorbeugen, 
wobei aber die Grenzlinie gar leicht uͤberſchritten wird, und hier er— 
reiht der Künftler das Hoͤchſte, wenn er diefe Grenzlinie fo genau 
wahrnimt, daß gerabe jene wohlberecdhneten Abweichungen den unbes 
fangenen Beſchauer täufhen, und ihm über die Identität (vollkom— 
mene Aehnlichkeit, Gleichheit) des Dargeftellten mit dem Darzuftels 
lenden feinen Zweifel übrig Laffen, 

Buftrophebon ift eine Schreibart, die auf Münzen und In— 
fchriften aus dem höchften griedhifchen Alterthbum gefunden wird. Die ‘ 
Zeilen liefen in bderfelben nicht ununterbrochen von der Linken zur 
Rechten, oder von ber Rechten zur Linken; jondern die erfte fing von 
der Linken an und ging zur Rechten, die zweite Zeile ging in entge: 
gengefester Richtung von der Rechten zur Linken, die dritte wieder 
von ber Linken zur Rechten u. f. w. Man nannte fie Buftrophebon, 
mweil bie alfo gefchriebenen Zeilen wie die Furchen bes von Ochſen 
aenfänten Aders auf einander folgen. 

ute (Sohn Stuart, Graf v.), einer der berühmteften Staats— 
männer Großbritanniens neuerer Zeit, war gegen Anfang bes 18. 
Jahrh. in Schottland geboren. Seine Borfahren waren feit 1703 
Paͤrs des Reiche, und rühmten fi der Verwandtſchaft mit den alten 
Königen Schottlands. In feiner Jugend ſchien Bute nur zerftreuens 
den Bergnügungen ergeben, und wenig geneigt, fih mit Politik zu 
befaffen; bennod ward er 1737, nad) dem Zode eines fchottifchen 
Därs, an beffen Stelle ins Parlament gewählt, beftritt hier unab: 
läffig und oft mit wenigem Grunde die Maßregeln der Minifter, em— 
pfahl fih dadurch Feineswegs ber Regierung, und ward, ala 1741 
ein neues Parlament berufen wurde, nicht wieder gewählt. Beleidigt 
durch diefe Zurüdfegung, begab ſich Bute auf feine Güter, und lebte 
bort ganz eingezogen, als die Landung des Prätendenten in Schotte 
land 1745 ihn bewog, nad) London zu gehen, und der Regierung feine 
Dienfte anzubieten. Ungeachtet diejes Löblichen Eifers würde er in 
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Ruͤckſicht auf fen früheres Betragen nicht aus ber Dunkelheit heraus: 
getreten fein, wenn er nicht in einer Vorftellung auf einem Privat 
theater dem Prinzen von Wallis fo fehr gefallen hätte, daß biefer 
ihn einlud, bei Hofe zu erſcheinen. Bute gewann bald einen bedeu—⸗ 
tenden Einfluß, und wußte fi dem Prinzen unentbehrlidy zu maden. 
Nach dem Tode beffelben, 1751, feste die verwitwete Prinzeffin nicht 
minder ihr ganzed Vertrauen in ihn, ließ ihn bei ihrem Sohne als 
Kammerherrn anftellen und überließ ihm beffen Erziehung. Bute ver: 
Ior feinen Zögling nie aus dem Auge, und befaß bei der Prinzeffin 
von Wallis ein folches Uebergewicht über deffen eigentliche Erzieher, 
den Grafen Harcourt und den Bifhof von Norwih, daß bdiefe ihr 
Amt nieberlegten. Lord Waldegrave und ber Bifhof von Lincoln, 
die an ihre Stelle traten, erhoben vergeblih Klage über ihn. Georg 
II. ftarb, 25. Dct. 1760, und zwei Zage darauf warb Bute zum 
Mitglied des geheimen Raths ernannt. Im März; 1761 wurde bas 
Parlament aufgelöfet. Bute trat ald Staatsfecretär an bie Gtelle 
des Lords Holderneß, und ernannte zu feinem Unterfecretär Charles 
Senkinfon, nadhmaligen Lord Hawkesbury und Grafen v. Liverpool. 
Der Kanzler der Schagfammer, Legge, warb entlaffen. Pitt (ber 
große Shatam), der feinen Einfluß im neuen Confeil vernichtet fah, 
nahm nod in demfelben Sahre feinen Abfchied. Diefes Ereigniß 
machte ein hoͤchſt ungünftiges Auffehen bei der Nation. Bute ftand 
nunmehr mit dem unbefchränkten Vertrauen feines Königs an ber 
Spige des Staats; er fäumte nicht, ben alten Herzog von Newcaftle, 
der als erfter Lord der Schasfammer allein nody von dem alten Mi—⸗ 
nifterium übrig war, zu verdrängen, nahm aud) diefen wichtigen Po— 
ftien ein, und empfing zugleih den Orden des Hoſenbandes. Test 
ſchloß er, nad harten Kämpfen im Parlament, Frieden mit Franf: 
reih. Mocten auh die Bedingungen für England ben errungenen 
Vortheilen nicht unangemeffen fein, fo war es doch ſchimpflich, daß 
der König von Preußen, troß des mit ihm beftehenden Bündniffes, 
feinem Schidfale überlaffen wurde. Auch mußte Bute die lebhafte: 
ften Vorwürfe hören, die®r jedoch im Oberhaufe mit einer Eraftobl- 
‚ Ien Rede beantwortete. Es aclang ihm aud, im Ganzen bie Mei 
nung für fidy zu gewinnen, und Alles fchien der Madıt des Minis 
fters eine lange Dauer zu verfprechen. Die Anhänger der Whigs 
hatte er dem König verbädtig gemacht und von ber Verwaltung aus⸗ 
gefchloffen; dagegen begünftigte er die Zories, und felbft die vorma= 
ligen Sacobiten, und umgab fo den König mit Perfonen, deren Grund⸗ 
fäse mit den feinigen übereinftimmten, befonders mit feinen fhottis 
fhen Zandeleuten. Das Volk murrte, unzählige Flugfchriften griffen 
init Erbitterung den Minifter an, ber nur langfam das Bertrauen 
bes Publicums erwerben Eonnte, als neue Urfahen der Unzufrieden» 
beit die Gemüther auf's Äußerfte erbitterten. Zur Zilgung der ges 
bliebenen Kriegsſchulden mußte über eine Anleihe unterhandelt wer 
den, beren 3infen ber Minifter dur eine Taxe auf den Fruchtwein 
decken wollte. Wie auch die Oppofition dagegen ftritt, ber Vorſchlag 
ging in beiden Häufern durd. Die Stabt London Fam vergebens bei 
dem König mit dem Geſuch ein, feine Beftätigung zu verfagen. Bu—⸗ 
te’8 Einfluß fchien unbegrenzt, ald man wider Erwarten vernahm, 
daß er fein Amt als erfter Minifter niedergelegt habe, um fortan 
als Privatınann zu leben. George Grenville folgte ihn im Miniftes 
rium; allein Bute ſah nur zu bald die Schwaͤche ber Verwaltung, 
und fuchte ſich Pitt zu nähern. Der Plan fcheiterte und die Erbit- 
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teerung der Gemüther verboppelte fih. Bute galt nody immer für 
die Seele der koͤnigl. Beſchluͤſſe und namentlich für den Urheber der 
berüdhtigten Stempelafte, welche den erften Brand der Zwietracht 
zwifchen Großbritannien und feine norbameritanifdyen Kolonien warf. 
SGewiß ift es wenigftens, daß feine Freunde mit Eifer gegen ihre Zu: 
rücnahme fprahen. Die Minifter, welche nidyt Bute's Anfichten ge: 
mäß banbdelten, wurden entlaffen; feine Anhänger, welche fich Freunde 
des Könige nannten, bildeten eine mächtige Partei. Man bezeichnete 
fie mit dem alten Namen Gabale, und Elcgte fie an ats bie Urheber 
aller vorhandenen Uebel. 1766 hatte Bute in der Kammer der Paͤrs 
erklärt, daß er fi von dem Öffentlichen Angelegenheiten völlig zurüd: 
gezogen habe, und daß er den König nicht mehr fehe; dennoch zwei: 
felte man nit an feinem fortwährenden großen Einfluffe. Erft mit 
dem Zode der Prinzeffin von Wallis 1772 ſcheint er die Theilnahme 
an den Regierungsgefhäften ganz aufgegeben zu haben. Der öffent: 
liche Daß legte fi; er wurde vergeffen. Seine legten Jahre verlebte 
Bute auf feinen Landhäufern. Ein Eöftlicher botanifher Garten, eine 
Bibliothek von 30,000 Bänden, prädtige aftronomifhe, phyſicaliſche 
und mathematifhe Inftrumente gewährten feinem Geifte die mannidy- 
faltigfte Befhäftigung. Sein Lieblingsftudbium war die Botanik; er 
befaß darin ausgebreitete Kenntniffe. Kür die Königin von England 
ſchrieb er ein Werk unter dem Zitel: Botanifche Tafeln, welche bie 
verfchiedenen Pflanzengefchlechter Großbritanniens enthalten 2c. I Bde. 
in 4, welde alle früher erfchienenen Werke über diefe Wiſſenſchaft 
an Pracht übertrafen. Auch ift das Werk nur in diefer Rüdficht und 
wegen feiner Seltenheit merkwürdig. Es wurden nur zwölf Erem: 
plare abgezogen, welche einen Aufwand von mehr als 10,000 Pf. St. 
verurfadhten. Bute ftarb 1792. Kaffen wir zufammen, was feine 
Freunde und Feinde von ihm gejagt haben, fo fehen wir, daß er 
mehr Anmaßung als Gefhiclichkeit beiaß, daß er als Staatömann, 
wozu ibm Zalente und Kenntniffe fehlten, feine eigene Ruhe verlor, 
und durch falfhe Maßregeln Unruhe und Zwietradit im Schooße ber 
Nation erzeugte. Er wollte herrſchen unter dem Schuge der hödhften 
Gewalt, und war daran, fie in Gefahr zu bringen. Man hat ihm 
Hochmuth vorgeworfen, aber er miſchte biefen Fehler mit einem edeln 
Stolz, nnd verfchmähte es flandhaft, während feines Minijteriums 
feile Federn in Gold zu nehmen. Mißtrauifch und verftedt galt er 
für hart, herrſchſuͤchtig und hartnädig; indeß gewöhnlich zeigte er 
einen unfihern, unentfchloffenen, felbft furchtſamen Geift. Nie griff 
man ihn wegen feiner Sitten an; in feinem Privatleben zeigte er bie 
liebenswürbigfte Einfachheit. 

Buttler (Samuel), ein berühmter englifcher Dichter, geboren 
zu Strensham in der Graffhaft Worcefter 1612. Nachdem er feine 
Studien zu Sambridge vollendet hatte, warb er in feinem Vaterlande 
als Gehülfe eines Friedensrichters Ieffery zu Earlscroon angeftellt, 
welcher, als er feine Neigung für die Literatur und für Künfte er: 
Fannt hatte, ihm hinreichende Muße gewährte, um fi damit 
u befhäftigen. Er trat hierauf,» in welcher Eigenfchaft ift un: 
Bekannt, in bie Dienfte der Gräfin Kent, bei welcher fi mehrere 
Gelehrte zufammenfanden, und unter diefen Selden, welcher befons 
ders den jungen Buttler in feinen literarifchen Arbeiten anfeuerte. 
Er madte die Bekanntſchaft des Sir Samuel Luke, eines durch Ge: 
burt und Vermögen ausgezeichneten Mannes und glühenden Purita— 

Aufl. V. 111— Bd.2. 12 


178 Burtorf 


ners, ber ſich fpäter der Sache Grommells anſchloß. Damals faßte 
- Buttler die Zdee zu feinem Hubdibras, einem Werke, das feinen Ruf 
begründet hat, und daß, vermöge der Natur des Gegenftandes, und 
vermöge der Umftände, unter welden es erfchien, einen alänzenden 
Erfolg haben mußte. Man fagt, der Verfaffer habe fih unter Dem 
Hudibras felbft fhildern wollen. Die Abficht des Gedichtes ift, bie 
Schwaͤrmerei und die wilde Ausgelaffenheit der religiöfen Gecten und 
politifhen Parteien läherlidh zu maden, welde England in den letz⸗ 
ten Regierungsjahren Carls I. umgekehrt und zulegt diefen Fürften 
auf das Schaffot gebracht hatten. Die Helden find zwei grotesfe 
Garicaturen, der Ritter Hudibras und fein Stallmeifter Ralph, felt= 
fame und ziemlih anmuthlofe Nahahmungen des Don Quirote und 
Sancho Panfa. Ohne ein eigenthümliches poetifches Leben Fonnte der 
Hudibras nur damals ein bedeutendes Intereffe erregen; feine Wir: 
tung mußte fich verlieren, je weiter man fi) von dem Zeitpunfte 
entfernte, dem ev feine Entftehung verdankte; und gegenwärtig mö= 

en wohl die wenigiten von denen, die ihn aus Gewohnheit loben, 
Geduld gehabt haben, ihn zu Iefen. Kür die Engländer hat er aller= 
dings das wichtige Nebenverbienft, durchaus national zu fein. Er er: 
innert fie an Greigniffe und Anekdoten aus einem anziehenden Zeit- 
raume ihrer Gefhihte, und ift zugleich ein Gemälde rein englifcher 
Sitten, Charaktere und Lächerlichkeiten. Obgleih Buttler bei feinen 
Lebzeiten eines großen Nufs genoß, an einem glänzenden Hofe lebte 
und fehr bedeutende Männer zu Befhügern und Freunden hatte; To 
find feine Lebensumftände dod im Dunkeln geblieben. Gewiß ſcheint 
es, daß er, ungeadhtet er eine ziemlich reihe Frau geheirathet hatte, 
in Armuth lebte und ftarb. Garl II., der ihn liebte und fein Ge- 
dicht bewunderte, erwies ihm einiges Gute; aber die Freigebigkeit 
des Fürften ftand wahrſcheinlich niht in Verhältniß mit den Bedürf- 
niffen des Dichters, der in feinen legten Augenblicken, wegen der 
drücendften Noth zu einigen Freunden feine Zufludyt nehmen mußte. 
Gr ftarb 1680, und 60 Jahre fpäter ward ihm in der Weſtminſter⸗ 
abtei vom Alderman Barber in London ein Denfmahl errichtet. Sn 
feinen legtern Werfen, namentlich in feinem Hudibras am Hofe, ber 
den vierten Theil des Hudibras ausmachen follte, finden ſich manche 
Spuren von Bitterkeit gegen ben Hof; mwahrfcheinlid eine Folge der 
wenigen Unterftüsung, bie ihm zu Theil ward. Wir befigen eine 
meifterhafte Ueberfegung des Hubibras von Soltau. 

Burtorf, ein durd eine Reihe von Gelehrten während zweier 
Sahrhunderte in der hebräifchen Literatur rühmlicd befannter Name. 
Sob. Burtorf, geboren 1564 zu Camen in Weftphalen, flubirte 
zu Marburg und Herborn, und zwar mit fo vieler Auszeichnung, daß 
fein Lehrer Pifcator offen geftand, der Schüler übertreffe bereits die 
Profefforen. Zu Bafel und Genf genoß er den Unterriht von Gry= 
näus und Theodor Beza, und ließ fi, nachdem er Deutſchland und 
die Schweiz bereifet hatte, zu Baſel nieder, verheirathete fi hier 
und ward Profeffor der hebräifhen Sprache. Nach 88jaͤhriger Ver- 
waltung bdiefes Lehramts farb er 1629 an einer anftedenden Kranf: 
beit. Buxtorf's Bemühungen bezogen ſich befonders auf die Schriften 
der Nabbinen, deren fehr gründlicdyer Kenner er war, Auch verfaßte 
er mehrere gefhäste grammatifdhe und lericographifche Werke. Gein 
Sohn, ebenfalls Johl, war 1599 zu Bafel geboren, und zeigte früh 
die entfchiedenfte Neigung für den Zweig ber Literatur, in welchem 
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fein Vater ſich auszeichnete. Man fagt, daß er fchon in feinem vier: 
ten Sabre deutſch, lateinifh und hebräifch gelefen.. Er befuchte in 
feiner Jugend die verfhiebenen Städte Hollands, Frankreichs und 
Deutſchlands, wo die hebräifche Literatur. am meiften in Aufnahme 
war. 1630 folgte er jeinem Vater auf dem Lehrftuhl der alten Spra⸗ 
chen zu Baſel, und ſtarb daſelbſt 1664. Er iſt der Verfaſſer mehre— 
rer gelehrten Werke. Sein Sohn, war Joh. Jac., geboren zu Ba— 
ſel 1645, und geſtorben ebendaſ. 1704, folgte feinem Vater in feiner 
Geburtsftabt auf dem Lehrftuhl der hebräifchen Sprade. Außer ei: 
ner Borrede zu einer neuen Ausgabe des Tiberiag feines Großvaterg 
bat er nichts herausgegeben, aber mehrere wichtige Handſchriften hin— 
terlaffen. Sein Neffe, Joh. Burtorf, war ebenfalls Profeffor der 
hebräifhen Sprade zu Bafel. Er ftarb 1732, und hinterließ einen 
Sohn, der diefelbe Laufbahn betrat. Man hat einige Schriften von 


m. 
Byng (George), Lord: VBiscount Zorrington, ein berühmter 
engliiher Seeheld, Admiral von Großbritannien, geb. 1663, ging in 
feinem 15. Jahre zu der Eönigl. Flotte, und zeichnete ſich bald ruhm— 
vol aus. Niht nur im fpanifchen Erbfolgefriege that er den Ver: 
bündeten große Dienfte, 3. B. bei der Wegnahme der Flotte im Ha: 
fen von Vigos, bei der Eroberung Gibraltars 2c., fondern befonderg 
thätig zeigte er fi, ben drohenden Angriff Carls XIT. auf England 
zu vereiteln (1717) und bie Unternehmungen des Cardinals Alberoni 
auf Sicilien und Neapel rüdgängig zu machen (1718 bis 1720). um 
bie engliihe Seemacht überhaupt erwarb er ſich mancherlei BVerdienfte, 
Er brachte es dahin daß der Matroferftand Aufmunterungen und die 
Witwen der im Kriege gebliebener Seeofficiere Unterftügung erhielten, 
und farb zu London 1733. Sein Sohn John Byng, geb. 1705, 
trat früh in Geedienfte, und und ſchwang fih fchnel zum Admiral 
von ber weißen Flagge empor. 1756 ward er mit einer Flotte von 
13 Linienfhiffen und 5 Fregatten abgeichict, die Inſel Minorca, auf 
welcher die Kranzofen mit bedeutender Macht gelandet waren und das 
Bert St. Philipp belagerten, zu befreien, oder doch zu unterftüsen, 
und lieferte der um ein Linienfchiff ſchwaͤcheren franzöf. Flotte unter 
dem Marquis de la®aliffoniere ein unentfchiedenes Treffen, aus dem 
er fid), mit Aufgebung des erhaltenen Befehls, zurüdzog. Kür die— 
fen ber engliihen Flagge zugezogenen Schimpf wurde er vor ein 
Kriegsgericht aezogen, zum Tode verurtheilt und am 14, Mär; 1757 
erihoffen. Er ftarb als ein Opfer der fchlehten Maßregeln des Mi: 
nifteriums, denn erwieſen ift es, daß Byng auch bei größerer Kraft 
umd Thaͤtigkeit, als er wuͤrklich darlegte, Minorca nicht würde ha— 
ben retten koͤnnen. 
Byron (Sohn), englifher Commodore, geb. 1723, fhiffte ſich, 
17 Sahr alt, auf einem der Schiffe bes Lord Anfon ein, welches 
beftimmt war, die Reife um die Welt zu machen, aber im Norden 
ber magellanifhen Meerenge Schiffbruh litt. Byron wurde mit eie 
nigen feiner Unglüdögefährten von den Indianern nach Ehili geführt, 
und blieb dafelbft bis 1744, wo er ſich auf einem Schiffe von St. 
Malo einfhiffte, und 1745 nad) Europa zurüdtam. 1758 befehligte 
er drei Zinienfhiffe, und that ſich in dem Kriege gegen Frankreich 
hervor. Georg UII., der einen Theil des atlantifhen Oceans zwis 
. Shen dem Gap und der Südfpige von Amerika unterfuchen laffen wolle 
te, gab Byron zu diefem Ende den Befehl einer — mit wel⸗ 
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cher dieſer im Juni 1764, begleitet von einer zweiten Fregatte unter 
Sapitän Monat, abfegelte. Beide Fahrzeuge beſuchten Madera, bie 
Snfeln des grünen Borgebirges, und liefen von ba in ben Rio Ja— 
neiro, der Stadt diefes Namens gegenüber, ein. Byron beſchiffte 
darauf den ſuͤdlichen Theil des atlantifchen Dceans, und nachdem er 
die Peppsinfeln vergebens aufgefuht hatte, befuchte er die Kalklandes . 
infeln, durchfuhr die magellanifche Meerenge, und feste feine Reiſe 
in die Suͤdſee fort. Hier begegnete er Bougainpille, der eine Kolo— 
nie auf den Kalklandeinfeln zu gründen befhäftigt war. Byron rich- 
rete ſich nörblih auf die Inſel Mafafuera; ſodann nahm er feinen 
Meg weſtlich, paflirte den gefährlichen, im Often der Societätsinfeln 
gelegenen Ardipelagus, und entdedte bier the Island of Disappoint- 
ment und the Seland of King George. Indem er dann norböftlid 
weiter fuhr, entbedte er the Island of Danger und of Byron, ſchiffte 
vor den Garolinen vorbei und in das hinefifhe Meer; darauf ſich 
ſuͤdlich wendend, Fam er durd) die Meerenge von Banca nad Bata= 
via, von wo er zu Ende bes 3. 1765 abfuhr und im Mai 1766 nad) 
England zurüdfam. Obwohl Byron’s Reife nit fruchtbar an Ent: 
deckungen war, fo verdient er doch einen ehrenvollen Plag in ber Ge— 
Thicdhte der Reifen um die Welt; denn er war ber erfte von jenen 
berühmten Weltumfrglern (Byron, Wallis, Sarteret und Cook), wels 
ce bei ihren Unternehmungen nicht blos einen Faufmännifchen, ſondern 
auch einen wiflenfchaftlichen Zweck hatten. \ 
Byron (George Gordon, Lord), einer ber vorzüglichften jest: 
lebenden englifchen Dichter, ein Großneffe des vorerwähnten Commo= 
dore's, ift 1788 in Schottland geboren und auf Harroͤw School er⸗ 
zogen. Nad) dem Zode feines Großonkels, 1798, erbte er deffen Ti—⸗ 
tel, trat, als er volljährig geworben war, in bie Kammer ber Pärs, 
und begleitete ben betannten Hobhoufe auf feinen Reifen. Er durchſtrich 
damals Griechenland und die ionifchen Inſeln, und behielt für diefe Ges 
genden eine Vorliebe, wovon man faft in jedem feiner Werke Beweife 
findet. Sein erfter ſchriftſtelleriſcher Verſuch (Hours of idleness 
1307) fand wenig Beifall, defto mehr aber fein ziveiter (Imitations 
and transactions from the ancient and modern classics together 
with original poems, 1309), wo er fidy mit der Satyre befhäf: 
tigte. Es fcheint, daß fein 5* zartes Gefuͤhl fuͤr Ungluͤck ſeinen 
Geiſt duͤſter und menſchenfeindlich gemacht und ihn allmaͤlig zur Ir— 
religion geleitet habe. Seine neuern literariſchen Arbeiten verſchaff⸗ 
ten ihm zwar neuen Ruhm, allein ſie beſtaͤtigen die Meinung, die 
man ſchon früher von der Ungleichheit feines Geſchmacks und der Uns 
beftändigfeit feines Charakters gehabt hat. The Pilgrimage of 
Childe Harold, ein poetifher Roman, ber 1812 erfchien und 1813 
bereits acht Auflagen erlebt hatte, machte” ungewöhnliches Auffehen, 
aber duch den Gorfar (in 3 Gef., 1814) erhielt man nod eine 
xichtigere Anfiht von feiner düftern und melandolifchen Gemüthsart. 
Sn demfelben Jahre mahte er auch eine Ode an Napoleon Buona- 
parte bekannt, worin er dieſem über feine ſchmachvolle Abdankung und 
feine Liebe zu einem ruhmloſen Leben ſtarke Vorwürfe macht. Kurz 
darauf verheirathete fidy Lord Byron mit einer Tochter des Sir Ralph 
Milbanke; diefe Ehe nahm aber bald eine fo unglüdlihe Wendung, 
und ivard durch ſolche Mißhelligkeiten geftört, dab fie ein höchft wis 
briges Auffehen erregte, und enblid; 1816 getrennt wurde, Byron 
verließ nun England, Bald darauf erfchien fein Abſchied an England 
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und feine Obe an St. Helena; er burchwanberte vom neuem dem 
Deient, bewohnte eine Zeitlang eine Infel im Archipelagus, lebte 
dann in Stalien, und kehrte im Aug. 1820 nah England zurüd. 
Sein Giaur und feine hebräifchen Poeften beweifen, daß ſich feine re: 
Yigiöfen Anfihten geändert haben. Diefe Veränderung hatte einen 
fehr glüdlichen Einfluß auf fein Talent ; fein Gefhmad ift viel zarter 

orden. Sein Talent zeichnet fi durch die Kraft des Ausdruds 
und durch die Harmonie der Verſe aus. Seine Gemählde find zuwei⸗ 
len zart, doch größtentheils duͤſter; er gefällt fi) in der Darftellung 
der Verzweiflung, tiefer und ftarker Leidenfhaften, großer, in’s Duns 
kel gehüllter Verbrechen, und folher Charaktere, bie alle göttlichen 
und menfhlihen Gefege mit Füßen treten. Man findet in feinen 
Werken (die 1815 in 4 Bänden erſchienen find) oft Verftöße gegen 
den guten Geihmad und große Nadjläffigkeiten; aber ungeachtet dies 
fer Unvollfommenheiten ift Lord Byron immer nod einer ber vor—⸗ 
züglichften Dichter. Sein reizend gelegenes altes Kamiliengut, daß 
er 1812 geerbt, Nemſtead Abbey, in Nottinghamfhire, Hatte er 
Kon im 1dten Zahre befungen. Won Hobhouſe find mehrere vors 
trefflihe Stüde in Byrons Imitations and transactions from 
the ancient and| modern classics together with original poems. 
8. 1809. Man bat nod von ihm: Bards and Scotch Reviewers, 
a satyrical poem: The bride of Abydos, a turkislı tale; 
Manfred, a tragedy; the Vampyre (1319), Don Iuan u, a. m. 
Aus allen feinen Gedichten ſpricht ein glänzendes Talent, dem nichts 
als eine vollfommene Ausbildung mangelt. 

Byffus, eben fo viel als Gofiypium und Zylon, die Baum: 
wolle, die aus Indien fchon zu Herodot's Zeiten, aus Aegypten aber 
noch früher kam. Mit Unrecht hielt man den Byſſus font für eine 
feine Leinwand. Die aus dem Byſſus verfertigten feinen Zeuge hie: 
Sen insbefondere Sindones. Forfter leitet das Wort Byfjus aus dem 
Koptifchen ab. Kerner verftand man im Alterthum und verſteht noch 
jest unter Byffus die haar» oder fadenaͤhnliche Auswuͤchſe (den foge: 
nannten Bart) womit verfhiedene Arten von Seemuſcheln fih an ben 
Klippen fefthängen. Befonders zeichnet die fogenannte Steck- oder 
Geibenmufhel jih durch die Länge und feidenartige Feinheit ihres 
Barthaard aus, woraus man noch jest in Gicilien und Ealabrien 
fehr dauerhafte Zeuge, auch Handfhuh und Strümpfe verfertigt. 

Byzantiner. — Das byzantinifche oder oftrömifche Kaiſer⸗ 
thum, welches anfangs von Aſien, die Laͤnder diesſeits des Euphrats, 
die Küfte des ſchwarzen Meers und Klein-Aſien, von Afrika Aegyp⸗ 
ten, und von Europa die Länder von den Meerengen bis on das adria— 
tifche Meer und die Donau umfaßte, und nicht nur um taufend Jahre 
das abendlaͤndiſche Kaiferthum überlebte, fondern fich ſogar noch durd) 
die Küfte am mittelländifhen Meere und Italien vergrößerte, entſtand, 
als im Jahre 395 Theodoſius das roͤmiſche Reich unter feine beiden 
Söhne, Arcadius und Honorius, theilte. Das morgenländifche Kai— 
ſerthum erhielt der ältefte diefer beiden Soͤhne, Arcadius; feine 
Schwaͤche ſchlug demfelben fogleich tiefe Wunden, Bei feiner Min: 
derjährigkeit war Ruſinus Bormund und Minifterz dieſer und Gtili- 
do fuchten einander gegenfeitig zu ſtuͤrzen. Die Gothen verwüfteten 
Griechenland ; Eutropius, des Rufinus Nachfolger, und Gainas, des 
Rufin Mörder, ftürzten ſich durch eigene Verbrechen (399). Der leh: 
tere verlor fein Leben in einem von ihm erregten innern Kriege (400). 
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Arcadius und fein Reich wurden nun von feiner ſtolzen und geizigen 
Gemahlin, Euboria, bis an ihren Tod (404) regiert. Die Jfaurier 
und die Hunnen vermwüfteten bie Provinzen Afiens und an der Donau, 
Der minderjährige Theodofius folgte dem Water (408) unter Reitung 
der Pulderia, feiner Schwefter. Bei ohnehin geringen Geiftesgaben 
hatte ihn bie Erziehung völlig zur Gelbftregierung ungeſchickt und 
unthätig gemacht. Pulcheria, die auch den Zitel Augufta führte, re 
gierte das Reich nicht unglüdlih. Won dem an Valentinian abgetre: 
tenen abendländifhen Reiche behielt Theodofius Weftillyrien (423). 
Die Griechen fochten glüdlih gegen den Perferfönig Baranesd. Das 
durch einen Zwift zerrüttete und von den Römern und Perfern an 
fid) geriffene armeniſche Reich, ward von nun an ein Zankapfel zwiſchen 
beiden Nationen (440). Attila berwüftete Theobofius Reich, und 
nöthigte ihn zur Abkaufung und zum Tribut (448), Nach ihres Brus 
ders Zode wurde Pulderia als regierende Kaiferin anerkannt; das 
erfte Berfpiel diefer Art (450). Sie gab ihre Hand dem Senator 
Marcian, den fle dadurd auf den <hron hob. Beine Weisheit und 
Tapferkeit hielt die Hunnen von den Grenzen ab, doch unterftügte er 
das oceidentalifhe Reich nicht thätig genug in den hunnifchen und 
vandaliſchen Kriegen. Den durd den hunnifchen Krieg gegen bie rd: 
miſchen Grenzen gedrängten Deutfhen und Sarmaten wies er zum 
Theil Wohnungen an. Yulderia ftarb vor ihm (453). Auf Mur 
cian folgte durdy Wahl eo I. (457), ein von den gleichzeitigen Schrift: 
ftellern gelobter Fürft. Seine Unternehmungen gegen die Bandalen 
fheiterten (467). Ihm folte fein Enkel Leo folgen; diefer aber ftarb 
gleich nad) ihm, nachdem er feinen Vater 3eno zum Unterregenten er: 
nannt (474). Die Regierung diefes ſchwachen, von feinen Unterthas 
nen gehaßten Kaifers ward durd häufige Cmpörungen und innere 
Zerrüttungen des Reichs bezeichnet. Die Gothen verheerten die Pros 
dinzen, bis ihr Anführer Dietrich (489) nach Italien zog. Ariadne, 
des Zeno Witwe, hob den Miniſter Anaftafius, mit dem fie ſich ver: 
mählte, auf den Thron (491). Das zur Unzufriedenheit und zu Zus 
mulien einmal aufgereizte Volk war durch Milderung der Laften und 
weiſe Verordnungen nicht völlig zu beruhigen. Die auf diefe Weife 
geſchwaͤchten Kräfte des Reichs Eonnten den Perfern und den Wölkern 
en der Donau nicht hinreichenden Widerſtand leiften, Gegen ihre 
Einbrüche in die Halbinfet von Konftantinopel erbaute Anaftafius bie | 
fogenannte lange Mauer. Nach Anaftafius Tode tiefen die Soldaten 
Suftin zum Kaifer aus (518). Zroß feiner niedrigen Geburt behaup— 
tete er fid) auf dem Throne. Religionsverfolgungen , wozu ihn bie 
Geiftlihen und mancherlei Verbrechen, wozu fein Neffe Zuftinian ihn 
verleitete, zeichnen feine Regierung aus. Nad feinem baldigen Zobe 
(521) folgte ihm eben diefer Zuftinian, der zwar den Namen bed Gro> 
Pen nicht verdient, dem aber doch viele Regenten : Fähigkeiten nicht 
abzufpredhen find. (S. Zuftinian.) Er warb berühmt als Gefesge: 
ber und duch die Siege Belifars, aber wie wenig innere Kraft er 
dem Reiche hatte geben koͤnnen, bewies ber fchnelle Berfall deffelben 
nad) feinem Tode. Zuftin II., fein Nachfolger (565), war ein geizi⸗ 
ger, grauſamer, ſchwacher, von ſeiner Gemahlin geleiteter Fuͤrſt. Die 
Longobarden entriſſen ihm einen Theil von Italien (568), auch mit 
Perfien führte er über Armenien einen ehr unglüdliden Krieg (570), 
- und bie Avaren plünderten die an ber Donau gelenenen Provinzen. 
Juſtin fiel aus Kummer in Wahnſinn; Ziber, fein verdienftuoller Mi- 
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nifter, wurde zum Gäfar erklärt, und der. Zeldherr Juſtinian führte 
ben Krieg gegen Perjien glüdlih. Die Griechen verbanden fich jest 
zum erften Male mit den Tuͤrken. Gegen feinen Nachfolger Ziber II. 
(578) verfhworen fich die Kaiferin Sophia und der Feldherr Zufti- 
nian vergeblid. Bon den Avaren erkaufte der Kaifer den Frieden, 
von den Perfern erziwang ihn der Feldherr Mauritius (582). Ziber 
erklärte ihn zum Eaͤſar. Mauritius (582) würbe ein vorzüglicher 
Regent gewefen fein, aber für diefe Zeiten fehlten ihm Ktugheit und 
Entſchloſſenheit. Er hatte an den morgenlänbifhen Grenzen Ruhe, 
welche ihm die Dankbarkeit des Könige Kosroes II. gewährte, den 
er, als feine Unterthanen ihn vertrieben hatten, wieder auf den Thron 
feste (591). Deffen ungeachtet wurde der Krieg gegen die Avaren 
durd die Schuld des Commentiolus fehr unglüdlich geführt. Das 
Heer war mifvergnügt, und wurde bald durch unzeitige Strenge und 
Sparfamkeit, bald wieder duch furchtſame Nachgiebigkeit aufgereizt. 
Er rief endlich einen feiner Offiziere, den Phokas, zum Kaifer aus. 
Mauritius wurde auf der Flucht eingeholt und getöbtet (602). Pho: 
cas Lafter und geringe Negentenfähigkeiten führten im Innern bie 
gr 3errüttung herbei. Deraclius, der Sohn des Statthalters in 

frika, griff zu den Waffen, nahm Konftantinopel ein, und ließ Pho— 
cas hinrichten (610). Er that fih nur in der kurzen Periode des 
perfiihen Krieges hervor. Während ber erften zwölf Sabre feiner 
Regierung plünderten die Avaren und andere Donauvölfer die euro: 
paͤiſchen Provinzen, und bie Perfer eroberten die Küften Syriens und 
Aegypten. Als es ihm endlich gelungen war, die Avaren zu befriedi— 
gen, 309 er felbft gegen die Perfer (622), und ſchlug fie glüdlich zu: 
rüd, während bie aufs Neue feindlidy aufgefiandenen Avaren Kon: 
ftantinopel vergebens angriffen (626). Unterftüst von dem Aufruhr 
gegen Kosroes drang er bis in das Innere Perjiens ein. In dem 
mit Siroes gefchloffenen Frieden erhielt er die verlornen Provinzen 
und das heilige Kreuz zurüd. Die Araber aber, die inzwifchen unter 
Mohameb und ben Kalifen mächtig geworben waren, eroberten unter 
feiner Regierung Phönicien, die Länder am Euphrat, Zudäa, Syrien 
und ganz Aegypten (631 bis 641). Unter feinen Nachkommen war 
kein einziger würdiger Regent. Ihm folgte fein Sohn Konftantin IIT., 
wahrſcheinlich in Gemeinfhaft mit feinem Stiefbruder Heracleonas 
(641). Der erfte ftarb bald und Iegterer verlor die Krone in einem 
Aufruhr und warb außerdem verftümmelt. Darauf erhielt Konftans, 
des Konftantin Sohn, den Thron (642). Blutiger Berfolgungsgeift 
und bie Ermordung feines Bruders Theodofius (650) machten ihn 
dem Volke verhaßt. Die Araber, ihre Eroberunaen fortfeßend, ent: 
riſſen ihm einen Theil von Afrika, Cypern und Rhobus, und ſchlugen 
ihn felbft zur See (653). Innere Streitigkeiten nöthigten ihn zum 
Frieden. Er verließ darauf Konftantinopel (659) und führte in dem 
folgenden Jahre gegen die Longobarden in Italien einen unglüdlider 
Krieg, in weldem er zu Syrakus das Leben verlor (660). Conftans 
tin IV., Pogonat, des Gonftans Sohn, überwand den ſyrakuſaniſchen 
Gegenkaifer Mezizius und theilte anfangs mit feinen Brüdern, Liber 
rius und Heraclius, die Regierung. Die Araber überfdwemmten 
ganz Afrifa und Sicilien, brachen durch Klein: Aften in Thrazien 
ein, und griffen Konftantipel mehrere Jahre hinter einander zur See 
an (669). Dennoch, erhielt er von ihnen einen guten Frieden; dage— 
gen nöthigten ihn die Bulgaren zu einem Zribut (680). Juſtinian IE, 


184 Byzantiner 

fein Sohn und Nachfolger (685), ſchwaͤchte die Maroniten; unglüd: 
lich aber Briegte er gegen die Bulgaren (688) und gegen die Araber 
(692). Leonitius fegte diefen graufamen Fürften ab und fandte ihn 
verftümmelt nad, dem taurifchen Cherfones (695). Leonitius aber 
wurde wieber von Apfimar oder Ziber II. abgefest (698) und biefen 
überwand der König von Bulgarien, Zrebelius, welcher Zuftinian 
wieder auf den Thron feste (705); allein aufs Neue empörte fich ger 
gen ihn Philippicus Barbaned. Mit Zuftinian II. erlofh des Hera⸗ 
clius Stamm. Philippinus einzige Sorge war, die Beförderung bes 
Monotheismus, während die Araber Klein-Afien und Thrazien ver: 
wüfteten. Gegen ben allgemein gehaßten Fürften riefen die verfchies 
denen Deere ihre Anführer zu Kaifern aus, unter benen eo, ein 
Sfaurier, die Oberhand behielt (713 bie 714). Leo trieb die Araber 
von Konftantinopel, das fie faft zwei Jahre angegriffen, zurüd, und 
bämpfte den von Bafilius und bem vorigen Kaifer Anaftafius anges 
regten Aufitand. Seit 726 befchäftigte ihn die Aufhebung des Bil: 
berdienftes. Die italienifchen Provinzen wurden darüber ein Raub 
der Longobarden, und die Araber plünderten bie morgenlänbifchen 
Provinzen, Nach feinem Zobe (741) beftieg ſein Sohn, Konftantin V., 
den Thron, ein tapferer, thätiger und edler Fuͤrſt. Er bezwang ſei⸗ 
nen aufrührerifchen Schwager Ärtabasdus, entriß den Arabern einen 
Theil Syriens und Armeniens, und überwand zulegt auch noch bie 
Bulgaren, gegen die er lange ungluͤcklich gewefen. Er ftarb 775. 
Ihm folgte fein Sohn Leo III., der nicht unglüdlidy gegen bie Ara= 
ber focht; und diefem fein Sohn, Konftantin VI. (780), deffen herrſch⸗ 
füchtige Mütter, Irene, ald VBormünderin und Mitregentin ſich durch 
Wiedereinführung des Bilderdienftes eine mädtige Partei machte. Er 
firebte umfonft, fih von ihrer und ihres Lieblings Stauratiug Abe 
bängigteit loszumachen, und farb (766), naddem er geblendet 
worden. Gegen die Araber und Bulgaren wurbe ber Krieg 
lange fortgefegt; doch endigte er gegen die erften ungluͤcklich. 
Der Plan der Kaiferin, fi) mit Karl dem Großen zu vermäblen, er= 
regte das Mifvergnügen der Großen, welde den Patrizier Nicephos 
zus auf den Thron festen (802). Srene farb in einem Siofter. 
Nicephorus ward den Arabern zinsbar, und blieb gegen die Bulgaren 
(811). Stauratius, fein Sohn, verlor die Krone an Michael I., fo 
wie diefer wieder an Leo IV. (813), Leo wurde abgejegt und getöd- 
tet von Michael II. (826). Die Araber entriffen ihm Gicilien, Uns 
ter: Stalien, Kreta und andere Länder. Gr verfolgte ben Bilder 
dienſt; fo auch fein Sohn Theophilus. Zheodora, Vormünderin feines 
Sohns, Michael’s IIT., endigte den Bilderftreit (841). Während einer 
graufumen Verfolgung der Manichder verwüfteten die Araber bie afia- 
tifhen Provinzen. Der ausfchweifende und verichwenderifche Michael 
nöthigte feine Mutter, in ein Klofter zu gehen. Die Regierung 
führte flatt feiner Bardas, fein Oheim, und nad deffen Ermordung 
Bafilius, der Michaeln umbrachte (867), Bafilius I. war kein ganz vers 
werfliher Regent (3886). Seines gelehrten Sohnes, Leo's V., Re: 
gierung war nicht gluͤcklich (911). Ueber Kenftantin VIIL, Porphy⸗ 
zogennet, feinen Sohn, war der Mitfaifer,Alerander Vormund, und 
nad) beffen Tode (912) feine Mutter 300. Romanus Lafopenus, fein 
Seldherr zwang ihn (919) den Zhron mit ihm und feinen Kindern 
zu theilen. Jener aber bemädhtigte ſich deffelben wieder allein, und 
regierte mild aber ſchwach. Sein Sohn Romanug II. (939) focht 
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gluͤcklich gegen die Araber, Ihm folgte (963) fein Feldherr Nicephos 
zus, den fein General Johannes Tzimiskes tödtete (970), welder bie 
Nuffen glüdlih befriegte. Bafilius II., Romanus Sohn, folgte dies 
fem guten Regenten. Er befiegte die Bulgaren und die Araber. 
Sein Bruder, Konftantin IX. (1025), gli ihm nit. Durch deffen 
Tochter Zoe beftieg Romanus III. den Thron (1028). Diefe aus—⸗ 
ſchweifende, aber ſtaatskluge Fürftin, ließ ihren Gemahl hinrichten 
und erhob nady einander auf den Thron: Michael IV. (1034), Mies 
cael V. (1041) und Konftantin X. (1042). Ruffen, Pasinasen und 
Araber verheerten indeß das Reih. Nah ihr ward ihre Schwelter, 
Theodoro, zur Kaiferin gewählt (1058). Ihr Nachfolger, Michael VI. 
(1054), ward von Iſaak Komnenus abgefest, diefer wurde (1059) 
Möndh. Sein Nahfolger, Konftantin XI. Ducas, fodht glüdlid mit 
den Uzen. Eubdocia, feine Gemahlin, Vormünderin feiner Söhne, 
Michael, Andronicus und Konftantin (1067) heirathete Romanus IV., 
und gab ihm dadurd) die Krone. Dieſer focht unglüdlich gegen die 
Zürfen, die ihm eine Zeit lang gefangen hielten. Michael VII., Kons 
ftantin’® Sohn, raubte ihm den Thron (1071). Diefen entthronte 
Ricephorus Ill. (1078) und diefen Alerius I. Komnenus (1081). 
Unter dieſen begannen die Kreuzzüge.. Sein Sohn, Johann II, 
—— focht ſehr gluͤcklich gegen die Tuͤrken, Patzinatzen u. A. Auch 
ein Sohn Manuel J. (1148) regierte nicht ungluͤcklich. Deſſen Sohn, 
Aleris II. (1180) entthronte fein Vormund Andronicus, und dieſen 
wiederum Iſaac (1185). Nach einer von außen und innen unruhigen 
Regierung ftieß Alerius III. feinen Bruder, Ifaac II., vom Throne 
(1195); zwar festen die Kreuzfahrer ihn und feinen Sohn Alerius IV, 
wieber ein, aber die unruhigen Gonftantinopolitaner riefen Alerius V., 
Ducas Murzuphlus, zum Kaifer aus, welcher Alerius IV. ermorbdete. 
Zugleich ftarb Ifaac II. Während der legten Regierungen hatten die 
e von Sicilien an der Küfte des adriatifhen Meeres viele Er: 
oberungen gemacht. Jetzt rücdten die Lateiner wieder vor Konftanti- 
nopel (1204), eroberten die Stadt, und behielten ſich foldhe vor, wie 
die meiften europäifchen Länder des Reichs. Balduin, Graf von Flan: 
bern, ward Kaifer; Bonifaz, Markgraf von Montferrat, erhielt Theſ— 
falonid als ein Königreih, und die Venetianer fehr große Länder, 
Sn Attalia, Rhodus, Philadelphia, Korinth und Epirus entftanden 
befondere Defpoten. Theodor Laskaris riß die afiatifhen Provinzen 
on fih, führte zu Nicka den Kaifertitel, und war anfangs mädtiger- 
als Balduin. Komnenus Alerius errichtete zu Zrapezunt ein Für: 
ſtenthum, in weldhem fein Urenkel Johann den Kaifertitel annahm. 
Weber Balduin noch feine Nachfolger Eonnten den ſchwankenden Thron 
befeftigen. Er felbft ftarb in der Gefangenfchaft der Bulgaren (1206). 
Ihm folgten Heinrich, fein Bruder, Peter, deſſen Schwager und Ro— 
bert, deſſen Sohn (1221). Bis auf Konftantinopel wurben alle Län: 
der von dem nichifhen Kaifer Sohann erobert, fo auch Theſſalonich. 
Balduin II., Roberts Bruder, unter der Vormundſchaft und Mitre- 
reaentichaft Sobanns von Brienne, Königs von Serufalem, ftarb 1237, 
Michael Paläologus, König von Nicaͤa, eroberte Konftantinopel (1261), 
und Balduin ftarb im Abendblande als Privatmann. Zu Nicaͤa re— 
gierte bis dahin: Theodor Laffaris (1204), Johann Ducas Patatzes, 
ein guter Regent und glüdlicer Krieger (1222), Theodor II., fein 
Sohn (1259), welchem Michael Paläologus die Krone raubte. Mi: 
chael vereinigte fih mit der lateiniſchen Kirche, allein ſchon fein 
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. Sohn Andro nicus II. (1282) entfagte ihr wieder. Innere Unruhen 
und äußere Kriege, befonders gegen die Türken, zerrütteten das 
ſchwache Reich. Andronicus IL, fein Enkel, nöthigte ihn, den Thron 
mit ihm zu theilen (1322), und vaubte denfelden ihm endlich ganz. 
Andronicus ftarb ald Mönd) (1328). Andronicus III., der in demfel: 
ben Zahre den Thron beftieg, foht gegen die Türken unglüdlid und 
ftarb 1341. Sein Sohn, Johann, mußte den Thron mit feinem Bor: 
munde, Joh ann Kantakuzen, zehn Jahre theilen. Auch deffen Sohn, 
Matthäus, warb zum Kaifer ernannt, Doc leate jener freiwillig, 
diefer gezwumgen die Krone nieder (1355). Unter Sohanns Regie— 
zung faßten die Türken zuerft feften Fuß in Europa, und eroberten 
Gallipolis ( 1357). Die Paläologen verloren von nun an auch biefe 
europäifhen Länder, theils durch. Abfall, theils an die Tuͤrken. Sul⸗ 
tan Murad nahm Adrianopel (1361); Bajazed nahm bis auf Kom 
ftantinopel faft alle europäifchen Länder weg, und nöthigte Johann 
zum Zribut. Diefen hatte auf eine Zeit lang fein Sohn Andronicus 
vertrieben. Ihm folgte fein zweiter Sohn, Manuel (1391). Baja: 
zed belageri:e Konftantinopel, ſchlug ein abendländifches Heer unter 
Sigismund bei Nicopolis (1396) und nöthigte Manuel, das Reid 
mit Zohann, Andronicus Sohne, zu theilen, oder an ihn abzutreten. 
Zimurs Einfall in die türkifhen Provinzen rettete diesmal Konftans 
tinopel (142). Manuel erhielt damals feinen Thron völlig zurüd, 
und erobert 2 von Bajazed's uneinigen Söhnen felbft einige verlorene 
Provinzen ivieder. Ihm folate Johann, fein Sohn (1425), dem Mu: 
rab II. alle. Länder bis auf Konftantinopel nahm und Tribut auflegte 
(1444). Dem Kaifer Johann folgte fein Bruder Konftantin. Zapfer 
doch fruchtlos mwiderftand er mit feinem Keldherrn, dem Genuefer Jus 
ftinian, der Uebermacht und blieb heidenmüthig bei der Vertheidigung 
Konftantinopeld, durch deffen Eroberung am 29. Mai 1453 Mohams 
med II. dem griechifchen ober byzantinifchen Kaiſerthum, diefem Zwei⸗ 
ge des römifhen Reichs, ein Ende machte. Im J. 1461 unterwarf 
ſich aud) David Komnenus, Kaifer von Zrapezunt, und trat in den 
Privatftand zurüd. 

Byzantinifhe Schriftfteller, ober vielmehr, wegen ber 
größern Wichtigkeit ihrer hiftorifchen Werke, byzantinifche Gefdict: 
fchreiber. Sie beginnen von Konftantin dem Großen, und enden kurz 
nach der Eroberung von Konftantinopel im Jahre 1455. Bier von 
ihnen bilden, ſich ergänzend, eine fortlaufende Gefhichte bis zum J. 
1470, nämlid 1. Zonaras, 2. Nicetas Akominatus Choniates, 3. Nis 
cephorus Gregoras, 4. Laonikus, oder Nikolaus Chalkondylae bon 
Athen. Diefe vier Hiſtoriker bilden eine eigentliche byzantinifche Ge: 
fhichte in ihrem Zufammenhang. Die übrigen Autoren, die nur ein 
zeine Theile der byzantinifden Gefhichte behandelt haben, findet man 
faft alle im Corpus byzantinum, weldes 1648 fehr pradtvoll zu 
Paris in der Eönigl. Buchdruckerei in drei Koliobänden erfchienen iſt. 
Die merkwürdigften unter diefen find nach der Zeitfolge: 1. Prolo⸗ 
pius aus Gäfarea, Rhetor zu Konftantinopel. Man bat von ihm 
acht Bücher Gefchichten, nämlih: Persica in 4 Büchern und Gothi- 
ca in 4 Büchern, einzeln herausgegeben von Höfchel, Augsburg 1607, 
und Geheime Geſchichte (Anecdota) in 9 Büchern, wo er ſich im Ger 
genfage des erften Werks fehr feindfelig gegen den Kaifer Zufkinian 
zeigt, herausgegeben von Reinhard, Erlangen und Leipzig 1753. 
2. Agathias, fhrieb nad; Juſtinian's Tode über beffen Regierung in 
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5 Büchern. Herausgegeben Paris 1660. Folio. 3. Theophylaktus 
aus Aegypten. Man hat von ihm eine Gefchichte der Thaten des 
Kaiſers Mauricius in 8 Büchern, bis zum Sahre 604. Paris, 1644. 
4, Nicepborus, Patriardy zu KRonftantinopel, welcher mehrere gelehrte 
theologifhe Schriften hinterlaffen hat. Hierher gehört fein Brevia- 
rium historicum von der Ermordung des Kaifers Mauricius bis 
zum Sabre 770. Venedig 1759. 5. Johannes Schylitzes, bekleidete 
mehrere Staatsämter in Konftantinopel. Man bat von ihm einen 
Abriß der Geſchichte vom Jahr 811 bis auf Ifaac Komnenus 1057. 
In einer lateinischen Ueberfegung, Venedig 1570. Daffelbe Werk 
feste er fort bis auf Alexander Komnenus, 1031 (nod im Manuftript.) 
6. Anna Komnena, Kaiferin. Sie fchrieb eine Alerias, oder ein Werk 
über die Thaten ihres Vaters, des Alerius Komnenus in 15 Büchern. 
Herausgegeben von Höfchel, Augsburg 1610. ine vollftändigere 
Ausgabe Paris, 1651. Kolio. 7. Georg Akropolita, Staatsmann in 
Konftantinopel. Abriß der byzantinifchen Gefhichte von der Erobe— 
sung Konftartinopels durch die Lateiner (1204) bis zu beffen Wieder: 
eroberung (1260). Paris, 1651. 8. Georg Pachymeres, bekleidete 
hohe Staats = und Kirhenämter in Konftantinopel,. Byzantiniſche 
Geſchichte in 18 Buͤchern, von der Geburt des Michael Paldologus 
1158 bis zum Jahre 1308. Frankfurt, 1568. Folio. 9. Joannes 
Kantacuzenus, Kaifer, byzantinifche Gefhidte in 4 Büchern, vom 
Sabre 1320 bis 1354. Paris, 1645. 10. Georg Kodinus, Palaft: 
auffeher in Konftantinopel, wir befigen von ihm mehrere Werke über 
bie Alterthünner von Ronftantinopel. Das wichtigfte darunter ift über 
die Aemter und Dienfte bei dem Hofe und der Kirche von Konſtanti— 
nopel. Paris, 1648. Kol. 11. Konftantinus Vorphyrogennetus, oder 
Porphyrogenneta, Kaifer, Er befchrieb das Leben feines Großvaters, 
Bafıius Macedo; herausgegeben von Johannes Meurfius. Dann 
befigen wir ein Werk von ihm über die Staatsverwaltung, an feinen 
Sohn, und über die Provinzen (IHuera) des orientalifhen und occi— 
bentalifhen Kaifertbums, anderer Schriften und Sammlungen nidt 
zu erwähnen. Das mwichtigfte von ihm ift über die Geremonien des 
byzantinifhen Hof's; herausgegeben von Leich und Reiske, Leipzig, 
1751 bis 1754. 2 Vol. 12, Dukas fchrieb nad der Eroberung von 
Konftantinopel eine byzantinifche Gefchichte vom Jahre 1841 bis zur 
Eroberung von Lesbos (1462). 13. Anfelmus Bandurius, Presbyter 
und Benebiltinermönd, hinterließ ein weitlaͤuftiges Werk über bie 
—— von Konſtantinopel, in welchem mehrere Werke aͤlterer 
Shriftfieller enthalten find. 14. Petrus Gillius. Bon ihm haben 
wir 3 Bücher über die Meerenge von Konftantinopel und 4 Bücher 
von ber Topographie und den Alterthümern Konftantinopels. 15. Zo— 
fimus, ſchrieb eine römifhe Geſchichte in 6 Büchern von Auguftus bie 
sum Honorius. Diefes Werk ift beionders für die fpätern Epochen 
wichtig. Derausgegeben von Reitemeyer. Leipzig, 1784. 16, Georg 
Phranzes ftarb nach Konftantinopels Eroberung in einem Klofter von 

. Man hat von ihm eine Chronik der byzantiniſchen Geſchichte 
in 4 Büchern vom Jahre 1401 bis 1477. Herausgegeben von Alter. 
Bien, 1796. Da das Leben diefer Schriftfteller in die ganz gefuntenen 
Seiten ber griechifchen Literatur fällt, fo kann man leicht denken, daf fie 
weniger den Geſchmack, als die Wißbegierbe befriedigen. Denn wiewohl 
fi eine gewiffe Liebe zur Gelehrfamkeit noch fpät im friedlichen und 
kunftliebenden Konftantinopel erhielt, fo war dod) die Bluͤthe laͤngſt 
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dahin, und todte Kuͤnſtelei und Nahahmmmgsfuht waren an die Stelle 
der lebendigen Darftellung getreten. Auch die beften unter ihnen, wie 
Prokopius und Bofimus, bedienen fih barbarifher Wörter und Re— 
densarten, und man kann zu ihrem vollftändigen Verftänbniß ber neu= 
griechiſchen Gloffarien nicht gänzlich entbehren. Doc, bleiben fie ſtets 
von großer Wichtigkeit. (bb) 

Byzanz, Byzantium, alfo benannt von feinem erjten Erbauer 
Byzas, und am thrazifhen Bosporus auf einem breiedigen Borges 
birge gelegen, das heutige Konftantinopel und ſchon im Altertbum eine 
biühende Stadt. Sie war eine griehifche Kolonie, von ben Mega- 
zenfern gegründet und in der Folge von Mileftern und andern grie= 
chiſchen Völkern erweitert und verfhönert. Neben ihr befand fi eine 
Fleine Bucht des Propontis, mit Namen Geras, welde drei Häfen 
bildete. Die fhöne und vortheilhafte Lage von Byzanz begünftigte 
den Danbel ungemein, und feste fie in den Stand, den Handel Andes 
rer nad) dem ſchwarzen Meere einzufhränfen und mit Zöllen und Ab» 
gaben zu belegen. Wenn alles dies ben Reichthum ber Stabt ſehr 
vermehrte, fo mußte fie body auch vielfach von den Anfällen der Thra— 
zier, Bithynier, Gallier und felbfi ber Griechen leiden, die fie wegen 
ihrer glücklichen Lage beneideten. Beſonders hart ward fie im pelo- 
ponnefifchen Kriege mitgenommen. Nach demfelben aber gewann fie 
wieder, und unter ben Kaifern begann ihr hödyfter Flor. Seit Kon: 
ftantin ward fie die zweite Hauptſtadt des römifchen Reichs und bie 
Refidenz des Regenten, welche fidy bemühten, ihr den Glanz -bes alten 
Roms zu geben. Gie wurde, wieRom, in vierzehn Regionen getheilt, 
erhielt ein Amphitheater, ein Forum romanum, einen Circus marimus 
und eine Menge prädtiger Gebäude und Statuen, die man zum heil 
aus Rom dahin bradyte. Nach der Eroberung durd die Türken er: 
litt fie manderlei Veränderungen, (Bergl. Gonftantinaopel.) 


€. *) 


C, der dritte Buchſtabe des deutſchen Abe, welcher vor a, o und u 
wie E, vor e und i wie z lautet. In der Muſik bezeichnet C: 1. bie 
erfte Klangftufe in jeder der vier Octaven unfers Tonſyſtems. Bon 
ihm, ald dem Grundtone, geht daffelbe aus (vergl. Ton, Zonart); 
2. den Bierviertels, und wenn es durchſtrichen ift, den Bweizweitels 
takt; 3. einen Notenfhlüffel. (S. Schlüffel.) 

Gabale. Man nannte in England Cabal das Kara eng⸗ 
liſche Miniſterium unter Carl II., welches aus den fuͤnf ſchaͤndlichen 
Männern Clifford, Aſhley, Buckingham, Arlington und Lauderdale 
beſtand, deren Anfangsbuchſtaben zuſammengeſetzt, dieſes Wort (Cabal) 
bilden. (S. Carl IL) 

„Sabanis (Pierre Jean George). Diefer verbienftvolle Arzt, 
Philofoph und Literatog war zu Cognac im J. 1757 geboren. Als 


*) Wenn ber Lefer Artikel, welche in ben Plan dleſes Werks gehfren, 
Vergebend unter hiefem Buchſtaben ſuchen follte, fo wirb er biefelben 
unter dem K finden. Umgekehrt ift im C zu fuhen was im K 
zu fehlen ſcheint. 
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14 jähriger Züngling kam er nad Paris, wo er fi mit bem groͤß⸗ 
ten Eifer ben Wiffenfchaften widmete. Im 16ten Jahr ging er mit 
einem polnifhen Magnaten, ald Secretär nad Warſchau, war Zeuge 
des ftürmifhen Reihstags von 1773, der ihn mit Schwermuth und 
Berachtung gegen die Menſchen erfüllte, und Eehrte zwei Jahre ſpaͤter 
nad Paris zurüd. Seine Ueberfegung zweier Brudftüde aus dem 
— er der franzoͤſiſchen Akademie vorlegte, blieben zwar von 
derf unbeadhtet, aber geihmadvolle Männer urtheilten anders, 
unb er erhielt von vielen Seiten Beifall, ber ihn auch zu dem Ent: 
ſchluſſe bewog, eine vollftändige Ueberfegung ber Sliade anzufangen. 
Da er indeß einen Entfhluß für fein Fünftiges Leben faffen mußte, 
entfchieb er ſich endlich für die Mebicin. Der geſchickte Arzt Dubreuil 
war fein Lehrer und Rathgeber. Um feine durd, anhaltende Studien 
eſchwaͤchte Gefundheit wieder herzuftellen, rieth ihm diefer an, aufs 
d zu ziehen. Gabanis wählte das nahe bei Paris gelegene Au: 
teil. Hier ward er mit Madame Helvetius und durch fie mit Hol: 
bad, Franklin und Zefferfon bekannt, und gewann die Freundſchaft 
von Gonbdillac, Zürgot und Thomas. Diefer und Holbach führten 
ihn bei Voltaire, Diderot, d’Alembert und andern Gelehrten vom 
eriten Range ein. Indeß hatte fih Gabanis ganz feinen Berufsge— 
ſchaͤften gewidmet und den fchöonen Wiffenfchaften entfagt. In feinem 
Serment d’un medecin nahm er 1783 foͤrmlich Abſchied von ihnen, 
und befeftiate fih in biefen Gefinnungen, je mehr die Revolution ſich 
näherte Bei ihrem Ausbruche befannte er ſich zu ihren Grundfägen, 
aber er verabſcheute die Greuel, durch welche fie befleckt wurde. 
Gleihe Meinungen hatten ihn mit Mirabeau zufammengeführt. Das 
Genie dieſes außerordentlihen Mannes, der die entgegengefesteften 
Eigenſchaften in ſich vereinigte, und Lob und Tadel in gleihem Maße 
verdiente, bemädhtigte fich feines arglofen Herzens, und zog ihn in 
ein Bündniß, über welches er vielfältig angefochten wurde. Mira 
beau verftand meifterhaft die Kunft, fich. mit fremden Arbeiten zu 
fhmüden, und befam von ihm bie Schrift über die Öffentliche Erzie— 
bung, bie nach feines Freundes Tode Cabanis ſelbſt 1791 herausgab. 
Eine noch innigere Freundſchaft hatte er mit Eondorcet gefchloffen. 
Er ftarb ald Mitglied des Senats 1808. 

Cabarrus (Francois, Graf von), war 1752 zu Bayonne ge: 
boren, und von feinem Bater, einem ausgezeichneten Kaufmann, eben= 
falls zur Handlung beftiimmt. Nachdem er zu London und Zouloufe 
unterrichtet worben, fchidte ihn fein Bater zu einem feiner Handels: 
freunde, Galabert, nad Saragoffa, deffen Tochter er wider den Wil: 
len beider $amilien heimlich, 1772, heirathete. Dod übertrug ihm 
fein Schwiegervater die Leitung einer Seifenfabrik zu Garvandel. 
Die Nähe von Madrid erlaubte ihm, ſich mit mehren Gelehrten da= 
ſelbſt, und namentlid) mit dem Abbe Guevara, dem Verfaſſer ber 
3eitung von Mabrib, in Verbindung zu fegen, der ihn mit dem Gra— 
fen von Sampomanes und dem P. Dlavidbes befannt machte. So ent: 
mwidelten fi in ihm ehrfüdhtige, hochftrebende Plane. Der nordames 
rikaniſche Krieg, an bem Spanien gegen England Eheil nehmen mußte, 
beraubte dies Land des Gebrauds feiner Hülfsquellen in Amerika, 
und Gabarrus, der von bem Kinanzminifter in bem hoͤchſten Drange 
der Umftände um Rath gefragt worden, ſchlug vor, ein Zinfen tragen— 
des Papiergeld zu ſchaffen; dem gemäß wurben zehn Millionen Pia— 
fter in Umlauf gefegt, und da fie bald beffer als baares Geld fanden, 
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ewann Cabarrus das entſchiedenſte Anfehn. Darauf errichtete er die 

ant San Carlos 1782, deren Director er warb, und eine Hands 
lungsgeſellſchaft der Philippinen 1785. Gabarrus wurde Finanzrath. 
Nah Carls III. Zode, 1788, fiel er aber in Ungnade. : Florida Blan⸗ 
ca warb Minifter, und Llerena Elagte ihn fogar an, und bewirkte 
1790 feine Verhaftung. Erft 1792 warb er freigefproden, entichäs 
digt und zum. Grafen erhoben, und 1797 zum bevollmäcdhtigten Mini: 
fter bei dem Friedenscongreß mit Franfreid ernannt. Bei feiner 
Rückunft nah Spanien hatte er vielen Antheil an ben Veränderuns 
en, bie im Minifterium vorgenommen wurden. Bon neuem zum 

otfchafter nah Frankreich beflimmt, wurde er vom Directorium 
nicht angenommen, weil er ein geborner Franzoſe fei. Er begab ſich 
in Gefchäften nah Holland. Der König berief ihn abermals zum 
Minifterium dev Finanzen, empfing ihn auf's Schmeicherhaftefte und 
fchentte ihm fehs Millionen Realen. Er fiel aber von neuem in Uns 
gnabe, madte 1803 mehrere Reifen nad Paris, und ftarb 1810 als 
fpanifher Finanzminifter, zu welder Stelle ihn Joſeph Buonaparte 
auf’8 Neue erhoben hatte. Seine Tochter, durch Schönheit und Bas 
lente glei berühmt (vergl. Reichardt's Briefe aus. Paris), heirathete 
aus Dankbarkeit in der Schreckensepoche den fonft vielfach beruͤchtig⸗ 
ten Zallien; ward aber fpäter von ihm geſchieden, vermählte fid in 
zweiter Ehe mit bem Grafen von Garaman, und lebt jest als Witwe 
deſſelben in Paris, 

Cabbala. Der Name Sabbala, weldyer durch mündliche Ueber: 
lieferung verdeutſcht wird, bezeichnet bei den Juden bald die Lehre 
vnn ben Propheten, bald die vorälterlihen Sagen, bald aber, und 
zwar vorzüglih, bie myſtiſche Philofophie. Der Name ift fo alt 
nicht; was aber die cabbatiftifhe Philofophie betrifft, fo find bie 
Meinungen ber Gelehrten über den Urfprung bderfelben fehr verfchie- 
den. Die Juden leiten die cabbaliftifchen Geheimniffe aus den Älteften 
Zeiten ihres Volks, ja von Adam felbft ber. Wenn aber aud bei 
ben Hebräern fchon in den früheften Zeiten ein geheimer Unterricht 
Statt gefunden hat, fo ift biefes doch nur in gottesbienftlichen Sachen 
der Fall gewefen. Was dagegen bie philofophifhe Cabbala betrifft, 
fo ift der Urfprung berfelben in Aegypten zu ſuchen, und von ben 
3eiten des Simeon Schetachides an zu rechnen, welcher fie aus Aegyp⸗ 
ten nad) Paräftina gebracht hat. Erft im 2. Jahrhunderte wurde fie 
niebergefchrieben, bamit fie mit ber Zerftreuung bes jübdifchen Volks 
nicht verloren gehen möchte. Die neuern Ausleger haben viel Fremd: 
artiges eingemifht. Man theilt die Gabbala in die fombolifdye und 
reale. Die ſymboliſche befhäftigt fi vorzüglih mit Buchftaben, be: 
nen fie geheimnißvolle Bedeutungen gibt; bie reale, welche ber fym= 
bolifhen entgegengefest wird, und Lehren begreift, wird wieder in die 
theoretifche und praftifche eingetheilt. Die theoretifche ſucht die Hei- 
lige Schrift nad) den geheimen Ueberlieferungen zu erklären, und ein 
philofophifchhes Syftem der Metaphyſik, Phyſik und Pneumatit aus 
berfelben aufzuftellenz die praftifche hingegen verfpridt uns eine Wif- 
fenfhaft, Wunder zu thun, und zwar blos durch eine Fünftlihe Ans 
wendung der nöttlihen Namen und Sprücde in ber heiligen Schrift. > 
Nach dem Wiederaufblüben der Wiffenfchaften ftubirten viele gelehrte 
Männer die Gabbala. Unter den neuern Cabbaliften find vorzuͤglich 
Heinrih Morus und Chriftian Knorr berühmt, welder letztere das 
Bornehmfte aus den cabbaliftifhen Schriften in zwei lateiniſchen 
Quartbänden zufammengetragen hat. 
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Cabinet, bedeutet eigentlich ein Eleineres Zimmer c neben einem 
größern, wird aber noch auf mehrere weitere Begriiffe ausgehnt. 
Sein nähfter Sinn ift der zurüdgezogenfte Ort im fe hönften Theile 
eines Privatgebäudes, entweder zum Arbeiten, oder zur befondern 
Unt , oder zur Aufbewahrung Eoftbarer Sachen beftimmt. 
In einer enwohnung ift das Gabinet das Gemach, weldes der 
Regent für feine Perfon ausfchließlih bewohnt; dann aber aud das 
Zimmer, in welchem er bie Regierungsgefchäfte bearbeitet, feine ge- 
————— hoͤrt, und aus welchem ſeine Beſchluͤſſe ausgehn. Da— 
ber gilt Gabinet auch für die Regierung, beſonders in politiſcher Hin— 
fiht. Das Londner, Wiener Gabinet, das Gabinet ber Zuilerienzc.’’ 
Endlich ift Gabinet jeder Theil eines. Gebäudes, oder jedes Gebäude, ' 
ober mehrere Gebäude, worin Sammlungen von Kof:barkeiten aus 
dem Natur» oder Kunftreiche aufbewahrt werben, cıld Gemählde, 
Pflanzen, todte Thiere, Münzen, Zoflilien, Seltenhei ten aller Art; 
und, duch Metonymie, diefe Sammlungen felbfl. Da man nur vor- 
züglihe Stüde in dergleidhen Sammlungen aufnimmt, fo nennt man 
ein ausgezeichnetes ſchoͤnes Kunſt- (aud zuweilen Natur:) Werk: 
ein Gabinetsftüd, und einen Künftler, der befonders vortrefflihe Ar: 
beiten liefert, 3. B. einen Mahler, einen Cabinetsmah ler. 

Gabinetsöbefehle, f. Cabinet, und in Beziehung auf 
-Ehgland f. Eontinental:Syjiem und? Großbritanuien. 

Cabochon, ein Ebelftein, befonders ein Rubin, Der zwar ſchon 
geſchliffen, aber noch nicht gehörig geformt: ift. Ä 

Gabotage, bie Fahrt an den Küften von einem Dafen zum 
andern, bei ber man die hohe See vermeidet; auch die Kenntnäß ber 
Küften, und der Handel, der an den Seekuͤſten getrieben wiad. — 
Gabotier, ein plattes Fahrzeug, das an ben Küflen gebraucht wird, 
ein Küftenfahrer. — Gabotiren, die Küften befahren, oder Kuͤſten⸗ 
handel treiben. 5 

GCacaobaum. Südamerita hat davon ganze Wälder. Die 
Rorbamerikaner benusen diefen Baum gleihfale. Seine hoͤchſte Höhe 
ift 50 Fuß. Der Stamm hat Z Fuß Diameter, fein Holz ift weiß 
und leicht, feine Rinde rauh und braun, die Blätter gleichen denen 
bes Kirfhbaums. Die Frucht hat die Geftalt einer Melone 6 Zoll 
lang 3 bis 4 Zoll dit oben zugefpist mit 10 hervorragenden Ecken 
und vielen Warzen. Die junge Frucht wechſelt bis zur Reife die 
erfte grüne Farbe in gelbe und zulegt in roͤthliche; unter diefer obern 
Fruchtrinde hat fie eine die gelbe und im Innerfien eine weiße zarte, 
In folder liegen 5 Reihen Gacaobohnen, jede zu 6 bis 8 Bohnen 
von Mandelgröge, nur daß fie dicker find; ein faßriges Fleifch verbin- 
det die einzelnen Bohnen mit einander; jede Bohne hat eine. harte 
braune glänzende Schaale und einen leicht zerreiblichen violetten Kern. 
Die Frucht ift faftig, hat einen angenehmen fäuerlidhen evfrifchenden 
Geſchmack; bitter ift dagegen der Ölreihe Kern. Die Amerikaner 
lehrten den Spaniern bie Chocoladebereitung aus Gacao, Zuder, Va— 
nille ober peruvianifchen Balfam. Die Indianer benugen noch jest 
die Schaale zu Gefäßen, die Blätter zum Korbgefledhte, oder zum 
Deden ber Häufer. — Die Gacaobutter ift das feifige ausgepreßte 
Del der Sacaobohnen. Man gewinnt diefe Bohnen vom Theobroma 
Cacao ober theobroma bicolor. 

Cachet (Lettres de), geheime Berhaftsbefehle, vermöge wel- 
der, von den ehemaligen Königen von Frankreich und ihren Minijtern, 
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Jedermann nach Belieben eingekerkert oder an einen gewiſſen Ort 
verwieſen werhen konnte, ohne eine Urſache davon anzugeben. Die 
erſte Anwendung derſelben ſchreibt man dem unter dem Miniſterium 
des Kardinals Richelieu fo berüchtigten Kapuciner, Pater Joſeph, 


zu. 

Gaderie heißt woͤrtlich eine uͤble, krankhafte Anlage, und wird 
beſonders von demjenigen Zuſtande des Koͤrpers gebraucht, der ſeine 
Ernährung herabſetzt und verderbt. Sie aͤußert fi durch Abmage⸗ 
rung und weiß farbiges Anſehn der Haut, und geſellt / ſich zu vielen, 
beſonders chroriiſchen Krankheiten. Daher nennen wir kachektiſch fols 
che Perſonen, deren blaſſe, gelbliche, erdfahle Hautfarbe auf ein ins 
neres Uebelbefinden ſchließen laͤßt. 

Caͤcilie, (die heilige) wird für die Erfinderin der Orgel aus⸗ 
gegeben und cıls Schugpatronin der Muſik verehrt. Diefe fromme 
Qungfrau follte, nad) der Legende, die Gattin eines heidnifchen Juͤng⸗ 
lings, Balerian, werden; allein fie wollte im jungfräulichen Stande 
bleiben und fücchtete ihre Hochzeit. Am Tage derfelben betete fie 
nur um göttliche Hülfe, nicht achtend auf die Keierflänge der body: 
zeitlichen Muſik (cantantibus organis illa in corde suo soli Do- 
ınino decantabat). Es gelang ıhr, den Bräutigam und beffen Brus 
der zu befehren, und im Jahre 220 fol fie den Märtyrertod erlitten 
haben. Daß in ihrer Legende der Ausdruck organa, mufitalifche. Ins 
ftrumente, vorkam, biefer Umſtand wurde ergriffen, und fie zur Heili— 
gen der Muſik gemacht; die Orgeln aber find weit jüngern Urfprungs. 
Wie dem indeß fei, fo hat biefer Moͤnchsſsirrthum eine ſchoͤne chriſt⸗ 
liche Mufe gefchaffen, den heiligen Gefang hriftlicher Andacht gleidy: 
fam perfönli bargeftellt, und dadurch den Künften einen ſchoͤnen 
Stoff geboten, wie dem großen Raphael zu einem in Bologna befinds 
lihen Gemählde. Ihr Zag,-der den 22. Rov., befonders zu London 
und Paris gefeiert wird, bat fchönen Wetteifer unter Dicdhtern und 
Mufitern veranlaßt. Die größten englifhen Dichter firebten ge— 
genfeitig, dieſes Feft durch Lobgefänge auf die Tonkunſt zu verberr: 
lichen, namentlich Dryden, Pope, Adbifon, Congreve. (F) 

Cacodaͤmon, f. Agathbodbämon. 

Cacus, ein furdhbarer Räuber in Stalien, der Schreden des 
aventinifchen Waldes, ber Ummohnenden und Fremden, ein ungeheurer, 
und nach einigen auch feuerfpeiender Rieſe von übermäßiger Kraft 
und fehredlicher Geftalt, war ein Sohn Vulkans. Eine Höhle mit 
langen Windungen war feine Wohnung, über deren Eingänge Köpfe 
und Arme ber Erfdhlagenen hingen, und die er mit einem Steine ver: 
ſchloß, den 20 Paar Stiere nicht fortbewegen Eonnten. Ald Herkules 
des Geryon Rinder durch Italien trieb, raubte ihm Cacus einige ders 
felben, und führte fie um die Spur zu verbergen, rüdwärts in bie 
Höhle. Aber das Gebrüll verrieth fie, worauf Herkules ben Räuber 
ergriff, und nad) einem fchredlichen Kampfe (f. Virgils Aeneide im 
8. Bude) mit der Keule erfhlug. Zum Dank errichtete Herkules 
die Ara marima, Evanber aber nebft feinen Arcadiern erwicjen bem 
Dercules als ihrem Wohlthaͤter göttlihe Ehre. 

Cada Mofto oder Sa da Mofto (Luigi da), geboren zu Ve: 
nebig gegen das 3. 1432, wibmete ſich nad einer forgfältigen Erzies 
bung dem Handel, und machte mehrere Reifen im mittelländifchen und 
atlandifhen Meere. 1454 reifete er auf dem Schiffe feines Landes 
-mannes, des Marco Zeno nad Flandern. Widrige Winde hielten ih» 
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zen Lauf in ber Straße von Gibraltar auf, und fie waren genoͤthigt, 
bei dem Cap St. Vincent anzulegen, wo in der Einfamkeit der Prinz 
Heinrich feinen Studien oblag, und fi) mit der Entdedung der afri— 
kaniſchen Küften befchäftigte. Cada Mofto, ein Juͤngling voll Unters 
nehmungsgeift, bot dem Prinzen feine Dienfle an, und erhielt ein 
Bahrzeug von 90 Zonnen. 1455 reifete er von Lagos ab, lief in den - 
feit fünf Jahren entdedten Senegal ein, fuhr nod weiter an der 
Küfte hin, und verweilte bei dem Fürften Damel, deffen Staaten fi 
vom Senegal bis zum ‚grünen Vorgebirge erfiredten. Nachdem er 
Gold und Sclaven eingehandelt hatte, richtete er feinen Lauf nad 
dem grünen Borgebirge. Hier vereinigte er fid) mit zwei andern Ents 
dedungsichiffen des Prinzen, und fo kamen fie endlih an die Münduns 
gen des Gambia, deſſen Reihthümer man ihnen gerühmt hatte. Da 
fie indeß von den Einwohnern angegriffen wurben, und die Schiffs: 
manffchaften, von der langen Reife ermübet, darüber den Muth vers 
loren, fo fahen fie en genöthigt, nad Portugal zuruͤckzukehren. 
1456 madte Cada Mofto in Gemeinfchaft mit zwei andern Schiffen 
eine zweite Reife nad Gambia. Auf dem Wege dahin entdedten fie 
die Infeln des grünen Vorgebirges. Als fie diesmal in den Gambia 
einliefen, wurden fie gut aufgenommen, allein der Eintaufch des Gol- 
des entſprach ihren Erwartungen nicht. Die drei Schiffe kamen bis 
zu. dem Fluß Caſamanſa und dem Rio Grande, und kehrten darauf 
nad Portugal zurüd. Cada Mefto blieb dafelbft bis 1463, in wel⸗ 
gem ahre Prinz Heinrih farb. Die Befchreibung feiner Reifen 
sima navigazione per l’Oceano alle terre de’ Negri della bas- 
sa Etiopia, di Luigi Cadamosto. Picenza (1507) und Mailand 
(1519), bie ältefte von den Sciffahrten der Neuern, ift ein wahres 
Mufter. Es herrſcht darin eine bewundernswürdige Orbnung, die Ers 
zählung ift anzichend, die Beichreibungen find klar und genau. 
Cadenz (Cadence, Cadenza), Schlußfall, Tonfhluß, ift bie 
jenige Form ber Zöne, welde dem Ohr das Gefühl eines Ruhe— 
unktes oder Endpunftes gibt. Man unterfcheidet deren demnach zwei 
rten: eine foldye, nady welcher das Ohr eine Reihe der Zöne ſchlech— 
terdings für geſchloſſen, beendigt, erflären muß, und alfo feine weis 
tere Kortfegung derſelben erwarten kann, — diefe ift die vollkomme— 
ne Cadenz; und eine foldye, welche nur das Gefühl eines Ruhepuuf: 
tes gewährt, nad) welcher man alfo eine Kortfesung der oe er⸗ 
halten muß — Halbcadenz. Durch die erſtere werden ſowohl die 
Haupttheile eines Tonſtuͤcks von einander abgeſondert, als die ganzen 
Zonftüde geſchloſſen (Finalcadenz). Sie beſteht aus drei Theilen: 
1. ber auf den Niederſchlag des Tactes fallenden Vorbereitung, 2. dem 
in dem Aufihlag des Zactes fallenden Uebergang in den Dauptton, 
und 3. bem eigentlichen Ruhepunft, den man auch die Caͤſur des Ton— 
ſchluſſes nennt, und welcher wieder in den Niederfhlag des Tactes 
fällt. Damit das Ohr das Gefühl völliger Beruhigung erhalte, muß 
bie Modulation der Zöne wieder in den Hauptton zurücdgeführt wer: 
ben, und mit dem harmonifchen Dreiklang auf dem Grundtone endigen, 
Kommt der Grundton auf den Dreiklang einer Nebentonart, in weiche 
man ausgewichen ift, fo entfteht eine Halbcadenz, mit welcher blos 
eine Periode gefhloffen wird. Kolgt auf den VBorbereitungsaccord 
ſtatt des Schlußaccords ein anderer, fo nennt man dies eine trüge - 
zifhe, abgebrochene, unterbrochene Cadenz, Betrugfhluß (elausula 
falsa, cadence rompue, cadenza d’inganno, cadenza sfuggita), 
weil bier bag De gleichfam getäufcht oder betrogen wird, indem es 
Aufl, V. +++ 80. 2. 13_ 
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etwas Anderes erwartete. Haͤufig verſteht man unter Cadenz auch 
jene freie Phantaſie, die der Saͤnger oder Concertſpieler, um den 
Hauptinhalt des Satzes nad) feiner individuellen Empfindungsart aus⸗ 
zubrüden, vor dem Hauptfchluffe des Tonſtuͤcks anbringt, wo det 
Schlußfali in die Haupttonart, mittelft einer über die Dauer ihrer 
Gattung ausgehaltenen Note (f. Bermate) aufgehalten wird. Hier 
en der Sänger oder Goncertipieler mif feiner Phantafie, nad einer 
leinen Paufe, ein, und entwidelt, wofern er von echtem Kunftgefühle 
befeelt ift, entweder einen Hauptgedanken des Tonftüds oder legt alle 
Haͤuptgedanken in ihrer Aufeinanderfolge nochmals in gedrängter 
Ueberfiht vor. Dierauf nähert er fih der Worbereitungsnote bes 
Schluſſes, und fällt gemeiniglih mit einem Triller wieder in ben 
Hauptton des Stüds ein. Diefe Art von Cadenz nennt man figurirte 
Gadenz, auch Gadenz in der Melodie, zum Unterſchied von den voris 
gen Arten, Gabenzen in der Harmonie. (©. Claufel.) dd. 
Gadi (Kadi) bedeutet im Arabifchen einen Richter oder Rechtsge⸗ 
Iehrten. Bei den Türken ift Kadi der Titel eined Unterrihters, zum 
Unterfchied von dem Molla oder Oberrichter. Sie werden zu ber 
höhern Geiftlichkeit gezählt, weil die Türken ihr Gefeg von ihrem 
Propheten haben. er 
Gabiz oder Gadir, im Königreid Sevilla, ift bie reichfte 
Handelsſtadt und eine der fchönften Städte Spaniens. Gie liegt auf 
dem weftlichen Ende ber langen Erbzunge einer Infel, welche Leon 
heißt. Der füdöftliche Theil diefer Infel war ehemals durch die alte 
Brüde Suago mit dem feften Lande verbunden. Die Stadt ift mit . 
einer Mauer und unregelmäßigen Baftionen umgeben, wie ed bie Bes 
fchaffenheit des Erbbodens zugelaffen hat. An der Südfeite kann 
man ihr wegen der hohen und fteilen Ufer nicht beifommen, an der 
Nordfeite ift eine Landung wegen ber Eandbänfe ımd Klippen, wels 
che fi) unter dem Waffer befinden, gefährlih. An der Südweftfpige 
ift eine Reihe von Felfen, die zum Theil, wenn das Waffer hoch geht, 
mit Waffer bedeckt find, und auf der Spitze St. Sebaftian ift ein 
ftarbes Fort zur Bertheidigung angelegt. Cadix Tann alfo nur von 
der fchmalften Seite der Erdzunge angegriffen werden, und hier hat 
man Alles angewendet, um es gegen feindlihe Angriffe fiher zu ftels 
len. Man kann demnady Gadir für eine Hauptfeftung anfehen. Die 
geräumige Bay bildet einen trefflichen Hafen, und befteht eigentlich 
aus zwei an einander hängenden Meerbufen. Der erfte von bdiefen 
Meerbufen heißt Bahia de Cadix, ber andere Bahia de Puntales. 
Die Oeffnung des erften beträgt 2000, die des zweiten aber nur 
500 Klafter. Diefe Deffnungen, fo wie überhaupt der Hafen und 
die Stadt werden durch die Kort3 St. Catharina, St. Gebaftian, 
Chiclane, Matagorda, Puntales und Fort Luis vertheibigt. Die 
Bahia de Cadir ift der allgemeine Hafen der Kauffahrteiſchiffe, die 
Bahia de Puntales aber der Hafen der Kriegsfhiffe und dev nad) 
Amerika gehenden und von da herfommenden Kauffahrteifdiffe, denn 
die Schiffe fremder Nationen durften dafelbft nicht einlaufen. In 
Anfehung der Kriegsmarine galt Cadix immer für einen Hauptplatz 
und nah Bourgoin’s Meinung war es der vollftändigite Seeplatz 
von ganz Europa. Die Stadt iſt ſeit 1786 ſehr erweitert, verſchoͤ⸗ 
nert und mit geſchmackvollen neuen Gebaͤuden verſehen worden. Sie 
hat ein Bisthum, eine alte und eine ungemein praͤchtige neue Kathe⸗ 
dralfirche, dreizehn Klöfter, eine Steuermanns:, nautifhe und mathes 
matifhe Schule, eine vortrefflich eingerichtete Sternwarte, ein Sees 


und Landhofpital, eine hirurgifche Lehranftalt, einen botanifchen Gar: 
ten, ein Theater, funfzehn bürgerlihe Hofpitäler. Die Zahl der Ein: 
wohner belief fi vor 1808 auf mehr als 70,000. Auf der Erbzunge 
bei der Stadt find fehr wichtige Salzwerfe und Weingärten worin 
ein guter Wein waͤchſt. Die Thunfiſcherei ift erheblich. Unter bie 
Unannehmlichkeiten der Stadt gehört ber Mangel an trinkbarem Waf: 
'fer. Es ift zwar jedes Haus mit einer GEifterne verfehen; aber das 
frifhe Waſſer wird von der Stadt Puerto de Santa Maria geholt. 
Cadix ift der Mittelpunft des ſpaniſch-amerikaniſchen Handels. Alle 
See: Danbel treibende. europäifhe Nationen haben hier ihre on: 
fuln, Agenten und Gorrefpondenten. 1795 waren 110 große Han: 
deishäufer in Cadix. 1792 betrug der Werth der aus andern Erb: 
theilen eingeführten Waaren 100 Millionen, und der Werth der Aus: 
fuhr 270 Millionen Realen. 1804 belief fih die Zahl der eingelaus 
fenen Schiffe auf 1386. Die Stabt Cabir ift uralt. Sie wurbe zus 
erft von den Tyriern erbaut und Cadix, d. h. ein Zaun ober ein eins 
gezäunter Ort, genannt. Nach ihnen befaßen es die Karthaginienfer 
und dann bie Römer, welde es Gabes nannten. In der Folge be: 
meifterten fi die Araber biefer Stadt, und befaßen fie bis 1262, 
wo fie ihnen durch die Spanier entriffen wurde. 1696 wurbe fie von 
den Engländern geplündert und verbrannt, von ben Spaniern aber 
wieder, und zwar in einem feftern Zuftande bergeftellt. 1702 ver: 
fuchten die Engländer einen abermaligen Angriff, richteten aber nichts 
aus, Als Spanien mit Frankreich verbündet war, wurde Cadix mehr: 
mals von ben Engländern blodirt, und auch einmal, jedod ohne Er: 
folg, bombardirt. 1805 fiel in der Nachbarſchaft die wichtige See— 
fhladht vor, f. Trafalgar. Seit der Revolution von 1808 war 
Cadix bis zu Ferdinands VII. Rüdkehr im Infurrectionszuftande, 
Nach den Fortfchritten der franzöfifchen Truppen in Andalufien zog 
fih die oberfte Infurrections : Zunta nad) Cadix, verfammelte dort 
ihre ftärkfte Macht, und wurde noch durch beträdtliche englifche Corps 
aus Gibraltar und Portugal verftärkt. Sie ließ die Erdzunge vor 
Cadix abgraben und die 700 Schritt lange Brüde, welche das fefte 
Land mit der Inſel Leon verbindet, abbrechen. Gabir wurde dadurch 
gänzlich vom Lande getrennt, und dba es von der Seeſeite durch es 
ſtungswerke, Forts, vorzüglid aber durch ftarke fpanifche und eng: 
liſche Flotten gefhüst war; fo gehörte die Belagerung diefer Stadt 
zu ben außerordentlichften Unternehmungen. Seit dem Februar 1810 
blodirte fie General Sebaftiani von der Landſeite; im März wurden 
die Laufgräben an mehreren Orten längs der Küfte eröffnet, und uns 
geachtet bes heftigften Feuers aus den Korte, von den Schiffen und 
fhwimmenden Batterien und unter mehrmaligen ftarfen Ausfällen, 
bie Belagerungswerke fortgefest, die Korts längs der Bay eingenoms 
men, und endlich audy das wichtige Kort Matagorda, Gabdir gegen: 
über. erobert. Bon bier aus wurde ein Verſuch gemacht, die Stadt, 
ungeachtet ber großen Entfernung, zu bombardiren, zu weldem Ende 
die Kranzofen Mörfer von einer neuen Erfindung zu Gevilla hatten 
gießen laffen. Den 15. Dec. wurden bie erften Bomben und Grana: 
ten geworfen, und flogen bis in die Stadt, mweil aber die Häufer in 
Cadix faft durhaus von Stein gebaut find, fo entftand Fein Brand, 
und der Schaden mar unbedeutend. 1811 machten die vereinigten 
Engländer und Spanier mehrere Berfuhe zum Entſatz, und zerftör: 
ten wirklich einmal die Werke der Belagerer, mwenigftens zum Theil. 
Bon Seiten der Franzofen war man vorzüglih mit dem Bau und 
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der Ausrüftung einer Flotille zum Angriff auf die Infel Leon befchäf: 
tigt. Dagegen waren die Spanier mit ihren Vertheidigungsanftalten 
in größter Thätigkeit, weil von der Eroberung der Infel das Schid; 
fal von Cadix abhing. Diefer Zuftand dauerte bis in die legte 
Hälfte des Jahres 1812, wo Wellington’s fiegreiches Vorrüden in 
die Mitte von Spanien bie Franzofen nöthigte, ſich für immer aus 
Andalufien zurüdzuziehen und die mit feltener Anftrengung betriebene 
Belagerung aufzugeben. Die neueren polit, Verflehtungen der Stadt 
f. im Art. Spanien. 

Cadmus (Kabmus), ein berühmter Name, ber inder Mythologie 
und Gefhichte mehreren Perfonen beigelegt wird. Der berühmtefte ift 
Agenor's Sohn und Neptun’s Enkel. Er wurde nebft feinen Brüdern 
von dem Bater ausgefendet, um ihre vom Jupiter entführte Schwe: 
ſter Europa aufzufuden, ohme welche fie nicht wieder zuruͤckkehren 
follten. Nah mehren Abenteuern befragte Kabmus wegen feiner 
Schwefter das Drafel zu Delphi, welches ihm befahl, vom ferneren 
Suchen abzuftehen, fid der Leitung einer Kuh zu überlaffen, und da, 
wo diefe ftehen bleiben werde, eine Stadt anzulegn. So kam er 
nad Böotien: hier wollte er die Kuh der Minerva opfern; feine Ge: 
fährten aber, die das Waffer dazu aus einer Quelle des Mars her— 
beiholen wollten, wurden von dem fie bewachenden Drachen umges 
bradt. Dieſen tödtete Kadmus, fäete bie Zähne deffelben auf Befehl 
ber Minerva in bie Erde, und fofort wuchſen gemwaffnete Männer 
hervor, bie er Sparti (Gefäete) nannte, die ſich aber, bis auf fünf, 
unter einander felbft tödteten. Mit den Webrigen erbaute Kabmus 
die Stadt Kabmea oder Theben (ſ. d. Art.). Darauf vermählte ihn 
Supiter mit der Harmonia. Bei feiner Hochzeit waren alle Götter 
zugegen. Er zeugte in diefer Ehe die Autinoe, Ino, Semele, Agave 
und den Polydorus. Als Kadmus eine Zeit lang das neu erbaute 
Kadmea und das von ihm geftiftete Reich beherrfcht hatte, ging er 
auf des Bachus Befehl mit der Harmonia zu ben Endyelienfern, bes 
fiegte ihre Feinde, die Illyrier, ward ihr König und zeugte noch einen 
Sohn, den Illyrius. Endlid verwandelte Jupiter ihn und die Bars 
monia in Schlangen oder nad) Andern in Löwen, und verfegte fie 
nad Elyfium. — Die glaubhafte Gefchichte erzählt, daß Kadmus im 
3. 1550 vor Chr. aus Phönicien nad Böotien Fam, bier bie fi 
widerfegenden Einwohner befiegte, und mit ihnen die oben genannte 
Stadt anlegte. Er machte ſich übrigens um die Bildung feiner neuen 
Unterthanen fehr verdient, denn er lehrte fie die phönicifhe Buchſtaben⸗ 
Thrift, die Anwendung der Muſik bei den Götterfeften durch die Pries 
fter, ferner den Gebraud des Kupfers u. ſ. f. — Ein anderer Kabs 
mus, von Miet, ein Sohn des Pandion, wird als der erfte unter 
den Griechen angefehen, der in Profa geichrieben hat. Er lebte uns 
gefähr 600 Jahre vor Ehr. 

Caducéus war ein Lorbeer: ober Dlivenftab mit zwei Eleinen 
Flügeln am obern Ende, um den ſich zwei Schlangen wanden, bie ihre 
Köpfe einander zulehrten, ohne den Kamm zu fräuben, und diente 
zu einem Sinnbildbe des Friedens. Ihn trugen die Herolde, deren 
Perſon dann felbft den Feinden heilig und unverleglic war. Die Fa—⸗ 
“ bei erzählt: Apollo ſchenkte diefen Stab dem Merkur für die Abs 

tretung der Ehre, bie Leier erfunden zu haben, Als Merkur mit 
demjelben nad) Arkadien Fam, fah er zwei mit einander Fämpfende 
Schlangen; er warf ben Stab unter fie, und fogleich umſchlangen fie 
denfelben in frieblicher Eintraht. Zwar ift ber Caduckus dag eigens 
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thuͤmliche unterſcheidungszeichen Merkur’s, der deshalb auch Caducifer 
genannt wird, doch finden wir ihn auf antiken Muͤnzen auch in den 
Sanden bed Bacchus, Herkules, der Ceres, Venus und des Anubis. 
Bei den Neuern dient er vorzugsmweife ald Sinnbild der Handelſchaft. 
 Saffh, aud Zeodofia genannt, war vormals die größte Stadt 
der J ‚, die Reſidenz des Chans, und ward ihrer Wichtigkeit 
wegen das Erimmifche Konftantinopel genannt. Sie hatte den Flor 
ihrer Handlung von der legten Hälfte des 13. bis gegen bad Ende 
bes 15. Sahrh. den Genuefern zu banken, bie fi hier anfiedelten und 
benen fie die Türken 1474 abnahmen. Damals flieg die Bevölkerung 
auf einige 100,000 Menfchen. Sie ift an der Küfte eines großen 
Bufens zum ſchwarzen Meere, am Abhange eines Berges, iweitläuf: 
tig gebaut, 1770 wurde fie von dem xuffifchen General Dolgoruki 
mit Sturm erobert, 1774 aber wieber zurücdgegeben, der fie mit feis 
nem ganzen Lande 1783 an Rußland überließ. Die Pforte betätigte 
dies erſt in dem Frieden von Jaſſy 1792. Sie ift gegenwärtig eine 
Kreisftadt des Gouvernements Zaurien, mit etwa 5000 Einw. und 
feit 1798 ein Sreihafen. 1808 famen 92 Schiffe an und 74 gingen ab. 
Caffarelli, f. Majorano. , 
Caffee. Der Eaffeebaum ift in Arabien einheimifh. Bon dort 

aus kam die Frucht nad Aegypten im 16. Jahrh. 1591 bradte ihn 
zuerſt Prosper Alpinus als Arznei nad) Venedig, 1644 findet man 
Thon den Gebrauch deffelben in Franfreih und 1652 in London. Ge— 
gen das Ende des 17. Jahrh. braditen ihn die Holländer von Mokka 
nad) Batavia, und gegen 1710 von Batapia nad) Amfterdam. Einige 
Sabre nahher befam ber botanifche Garten zu Paris von hier einen 
affeebaum, und 1720 ward ein dort gezogener junger Baum von 
Declieur nady den Antillen geführt. Der Bemühung dieſes Reifenden 
wird ber Anbau eines Gewaͤchſes auf Martinique, St. Domingo, 
Guabeloupe und auf den übrigen amerikaniſchen Infeln verdankt, 
welches ein gegenwärtig durd alle vier Welttheile verbreitete und 
zum allgemeinen Bebürfniß gewordenes Getränk liefert, Man madte 
indeß in Europa weit früher Gebraud von dem Gaffee, ald man die 
Dflanze kannte. Schon 1652 war zu London ein Grieche, der fid mit 
der Zubereitung des Caffee's befchäftigte, wie er denn in Arabien, 
Aesypten, Syrien und in Konftantinopel ſchon feit dem 9. Jahrh. in 
Gebraud,) gewefen feyn fol. Die Frucht des Caffeebaums ift eine 
Beere, welche bei ihrer Reife die Größe, Geftalt und Farbe einer 
Kirfhe hat. Das Äußere Fleifh Hüllt zwei Länglicdhe Bohnen ein, 
beren jede. einen Keim enthaͤlt. Die Araber bereiten aus ber Dulfe 
ein Getränk, das fie fehr hoch halten und Gultanscaffee nennen; bie 
Europäer hingegen bebienen fih nur der Bohnen. Das bekannte 
baraus gewonnene Getränk wirkt auf die Rerven bes Unterleibes, be— 
fonders auch auf die Nervengeflehte der großen Pulsabern, beför- 
dert baher bie Strömung des Blutes, erregt eine angenehme Wärme 
im Magen und erleichtert die Verdauung; theils durch die Ableitung 


bes Blutes von dem Gehirn nad) dem Unterleibe, theils durdy bie 


nah dem Gehirn fi fortpflanzende Reizung der Unterleibönerven ' 
wird die Thätigkeit der Hirnorgane mit erregt, der Schlaf und die 


Traͤgheit verfheuht und Munterkeit erhalten. Allein eben dieſer 


Wirkungen wegen kann dies Getränk bei reizbaren Naturen aud Ber 
klemmung, Hitze, Herzklopfen, Zittern der Glieder und fieberartige 
Erſcheinungen hervorbringen, und zu Haͤmorrhoidalbeſchwerden Veran: 
lafjung geben. Die bei Cadix angepflangten Caffeebaͤume gaben 1821 


gute reichliche Fruͤchte. 
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Caffeehaͤuſer. Ein Armenier, Namens Pascall, war der 
erſte der im 17. Jahrh., kurze Zeit nachdem der kuͤrkiſche Geſandte, 
Soliman Aga den Pariſern 1669 den Gebrauch des Caffees gezeigt 
hatte, auf der Meſſe in der Vorſtadt St. Germain eine Caffee⸗ Bude 
auffhlug. Doch ſcheint das erfte wirkliche Gaffeehaus nicht vor 1724 
bafelbft gegründet zu fein, Dieſes befteht noch jegt, und heißt auch, 
von feinem damaligen Stifter, einem Sicilianer, Namens Procopio, 
nod immer Cafe Procope Diefe Anftalt fand vielen Beifall, und 
daher aud bald Nachahmer. Die Zahl der Gaffeehäufer für alle 
Stände foll gegenwärtig in Paris an fechstaufend betragen, das alän: 
endfte und berühmtefte derſelben ift fchon feit mehrern Jahren das Cafe 

es mille colonnes im Palais Royal, und es gibt jet bekanntlich 
vielleicht feine bedeutende Stadt in Europa bie nicht eine mehr oder 
minder anfehnliche Geftalt ähnlicher Art aufzumeifen hätte. 

Eaffern nennen wir die Bewohner der Länder in Afrika zwis 
Then Mofambique und dem füdlichen Hottentottenlande bis an die 
weitliche Küfte. Sie find Eriegerifh und graufam. Der Name, wels 
her Ungläubige heißt, wurde von den Arabern, ale fie fih auf den 
Dftküften von Afrika niederließen, den ins Innere zurüdweichenden 
Ureinwohnern gegeben. In ber Folge, ald man mehrere ben foges 
nannten Gaffern ähnliche Völker Eennen lernte, behnte man das Gaf: 
ferntand bis zur Südfpise von Afrika aus, wodurd Völker der vers 
fchiedenften Abkunft unter einem Namen, auf eine hoͤchſt unbequeme 
Weife, zufammengefaßt wurden. Seitdem man diefen Srrthum bes 
merkte, ſchraͤnkte man den Namen auf die Völker im füdlichen Afrika 
ein, bie zwar ben Negern ähnlich find, aber doch Haare ſtatt Wolle 
und eine mehr olivenbraume Karbe haben. Nach diefer Bebeutung 
dehnt fih das Gaffernland über den ganzen untern Theil von Suͤd— 
afrifa, vom 16. bi8 35 Grad Gübderbreite auf eine Fläche von 
70,000 Quabdratmeilen aus. Die Gaffern machen den Uebergang 
von den Negern zu den fchwarzbraunen Völkern: ein großer, ftarker, 
wohlgebauter und gefunder Menſchenſchlag. Won den Hottentotten, 
ihren Gefchlechtsverwandten, find fie befonders durch eine heilere Leis 
besfarbe unterfhieben, Sie wohnen in Negerhütten und find Fetifch: 
— Man theilt das Caffernland in das oͤſtliche, innere und weſt⸗ 
liche ein. 

Cagliari, bie Hauptftadt der Infel Sardinien an einem Hügel 
am Meere. Sie befteht aus 4 Theilen: 1) dem Kaftelle, welches auf 
der Spitze bes Hügeld liegt; 2) der Marina; 3) der Eftempadhe und 
4) der Billa nova, ift ſtark befeftigt und der Sitz des Vicekönige, . 
eines Erzbiſchofs und einer 1765 verbefferten Univerfität mit 500 Stus 
birenden. audy der Berfammlungsort der Corti. Ihre 35,000 Einw. 
unterhalten einige Fabriken unb treiben einen ſehr ausgebreiteten 
Handel: Cagliari ift der Stapelplatz des ganzen fardinifchen Han: 
ee She geräumiger ficherer Hafen wird durch mehrere Korts 
geſchuͤtzt 

Caglioſtro (Graf), oder, wie ſein eigentlicher Name war, 
Siuſeppe Balſamo, wurde 1748 zu Palermo geboren. Da ſein Va— 
ter fruͤhzeitig ſtarb, übernahmen die muͤtterlichen Verwandten feine 
Erziehung, und brachten ihn in den Orden der barmherzigen Bruͤder. 
Balſamo fand hier Gelegenheit, ſein Talent fuͤr die mediciniſchen 
Wiſſenſchaften, mit denen er in der Kolge fo viel Auffehn machte, 
au entwideln, zeigte aber zugleich großen Hang zu Ausfchweifungen, 
Man fah fi gendthigt, ihn wieder aus dem Orden zu entfernen. Gr 
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kehrte nach Palermo zuruͤck, taͤuſchte daſelbſt einige leichtgläubige Per: 
fonen mit Zauberkuͤnſten und Schatzgraben, ſpielte noch andere Ber 
trügereien, und benugte befonders feine ſchaͤdliche Geſchicklichkeit, alle 
Handfcriften täufhend nachzuahmen. Er wollte ſich duch Berfäls 
{hung einer Urkunde in den Beſitz eines ftreitigen Grundftüds fegen, 
warb aber entdeckt, und fah fih genöthigt heimlih die Flucht zw 
nehmen. Sest wollte er fih nad) Rom begeben; auf feiner Reife 
durd Galabrien lernte er die fchöne Lorenza Feliciani, die Tochter eis 
nes Gürtlers, kennen. Diefe ſchien ihm zur Ausführung feiner Be: 
trügereien vorzüglic geſchickt. Er verband ſich daher mit ihr, und 

wang fie bald darauf, feine ſchaͤndlichen Abſichten mit dem Verluſt 

rer Zugend befördern zu helfen. Nun nahmen feine Wanderfhaften, 
auf welchen er ſich hohe Titel beilegte, und erft unter dem Namen 
des Marchefe Pellegrini, und dann des Grafen Gaglioftro auftrat, 
ihren Anfang. Er durchzog mehrere Länder Europens, verweilte in 
ben Hauptftädten berfelben, und gewann bald d’'rdy feine chemiſchen 
Miſchungen, bald durch feine Betruͤgereien, bals auch durch die Ga: 
lantecien feiner Frau betraͤchtliche Summen. Wir finden ihn in Mar 
drid, Liffabon, Paris, London und in einer Menge anderer Stäbte; 
überall weiß er fein zu betrügen, und immer ift er fo gluͤcklich, ſich 
noch zeitig genug durch die Flucht zu reiten, wenn zumeilen einem 
ober dem andern Betrogenen die Augen aufgegangen waren, und bie 
wachende Gerechtigkeit den Gauner zu entlarven drohte. Auffindung 
bes Steins der Weifen, Zubereitung eines Eöfllichen Lebenswaflers 
und anderer trefflichen Univerfalmittel, welche nur durd geheime Wil: 
fenfchaften hervorgebradht werden können, waren immer ber Ball, 
womit Gaglioftro feine leihtgläubigen Jünger um eine verhältnifmäs 
Bige Einlage an baarem Gelde fpielen ließ. Mand)e wollten fi von 
ihm nicht gerade in die Ziefen ber Magie einweihen laſſen, fondern 
begnügten fi, für anfehnlihe Summen andere Arzneimittel zu ers 
handeln, unter denen ſich befonders ein Schoͤnheitswaſſer befand, mo» 
mit Gaglioftro alle alte Damen von den haͤßlichen Runzeln zu befreien 
verfprah, Dies einträgliche Handwerk trieb unfer Held mehrere 
Sabre. Da aber mit den abnehmenden Reizen feiner Frau viele er: 
giebige Hülfsquellen für ihm zu verfiegen anfingen, uud der Arzneien: 
Danbel auch zu ftoden begann, beſchloß er, als Stifter einer neuen 
und geheimen Secte fein Glüd zu verfudhen, ließ ſich deswegen bei 
feinem zweiten Aufenthalt in&ondon zum Freimaurer aufnehmen, und 
fpielte feitbem die Rolle eines Wunderthäterg und Magier, worin 
er die Augen aller fhwärmerifhen Köpfe Europens auf ſich 508. Die 
Gräfin Gaglioftro blieb ihrer Seits auch nit unthätig; fie war die 
erfte und gelehrtefte Schülerin ihres Gatten, und fpielte nunmehr bie 
Kolle einer Priefterin der geheimen Weisheit eben fo meifterhaft, ale 
fie vorher die Priefterin einer andern Göttin gefpielt hatte. Das 
Syſtem, woburd Caglioftro einen alten aͤgyptiſchen Orden, deſſen 
Stifter Enoch und Elias geweſen ſein ſollten, wiederherſtellen wollte, 
war ein Lehrgebaͤude der abgeſchmackteſten Traͤumereien und des aber⸗ 
witzigſten Unſinns; aber der Anſtrich des Ueberirdiſchen und Geheim: 
nigvollen, womit es übertündt war, und bie täufchende Wunderkraft 
feines Urhebers, welder bald mit der fcheinbarften Uneigennügigfeit 
Kranke unentgeltlich heilte, bald als großer Kophtha (diefen Namen 
hatte er ſich als Wiederherfteller der aͤgyptiſchen Maurerei beigelegt) 
die Geheimniffe der Zukunft offenbarte, erwarben ihm viel Kreunde 
und Befoͤrderer. Gaglioftro durchſtreifte abermals Europa, und madıte 
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beſonders in Mitau, Straßburg, Lyon und Paris ungemeines Aufſe⸗ 
ben. Bei feinem Aufenthalt in letzter Stadt (1785) hatte er das 
Unglüd, in bie berüdhtigte Halsbandgefchichte verwidelt zu werben, 
und warb als ein Bertrauter des Cardinals Rohan des Landes ver: 
wiefen. Jetzt begab er fich wieder nach London, und erließ mehrere 


Sendfchreiben an feine Anhänger, worin er fih über die in Frants - 


reich erlittene Beſchimpfung bitter beflagte, und ben franzöf. Hof 
mit den fchwärzeften Karben ſchilderte. Bon London, wo er ſich nicht 
Lange halten konnte, reifete er nach Baſel und in andere Städte ber 
dafigen Gegend, gab aber endlich den wiederholten Bitten feiner Frau 
und anderer Freunde Gehör, und kehrte 1789 nad Rom zurüd, wo 
er fich mit der Maurerei befchäftigte, aber entdeckt, auf die Engels: 
burg gebradt, und durch ein. päpftliches Erfenntniß als Freimaurer 
und Erzfeger, und als ein der Religion hoͤchſt gefährlicher Mann zu 
-lebenslänglicher Haft verurtheilt wurde. Er ftarb im Sommer 1795 
im Gefängniffe zu St. Leo, einer Fleinen Stadt im Kirchenftaate. 
In einer Biographie der Frau von der Rede in den Zeitgenoffen XT. 
findet man anziehende Auffchlüffe über Caglioſtro's Aufenthalt in Riga 
und feine Verhältniffe zu der Frau dv. der Recke. Sn ben anziehen: 
den Memoiren Safanova’s finden fich ebenfalls intereffante Mittheis 
— über Caglioſtro. Vergl. das Taſchenbuch Urania f. d. Jahr 
22. 


Cagots, eine eben fo ungluͤckliche Menſchengattung, wie die 
Kretinen. Man findet ſie im ſuͤdlichen Frankreich, in der Naͤhe der 
Pyrenaͤen; die meiſten find elende Bettler, mit ben niedrigſten Ar: 
beiten befhäftigt, von Ausſatz, Flechten und Ungeziefer bedeckt, auf 
die gröbften Nahrungsmittel befchräntt, umherfchweifend, ohne Wohs 
nung, ohne Kleider, ohne Feuerung in der Winterfälte, nothdürftig 
mit ſchmutzigen Lumpen bedeckt, die Nächte im Koth und in Viehftällen 
en von hagerem, bleihem Geficht, meiftens verftümmelt, an 

ren Gliedern gelähmt, verachtet, verhöhnt oder bemitleidet, ausge: 

oßen aus der menfchlichen Gefellfhaft, als des Lebens unmürbige, 
viehifhen Ausfchweifungen ergebene Wefen, und ber verruchteften Las 
fter angeflagt, womit das Menfchengefchledht fich beflecken kann. Im 
ben vorigen Jahrhunderten wurden fie entfernt als Ausfäsige, vers 
fluht als Ketzer, verabfcheut als Menfchenfreffer und Paͤderaſten; 
man durchbohrte ihnen die Füße mit einem Eifen, zwang fie ald Ers 
kennungszeichen eine Eierfchale auf ibren Kleidern zu tragen u. ſ. w. 
Auch der Name Cagot, welchen Scaliger von canis gottus ableitet, 
ift ein Beweis ihrer tiefen Verahtung. Ueber die Abftammung biefer 
verworfenen Menfchenklaffe im Schooße einer der gebilbetften Nationen 
der Welt find die Meinungen fehr verfchieden. Am wahrfcheinlichften 
ift die Vermuthung, daß fie von jenen norbifhen Barbaren herftams 
men, die im dritten und vierten Jahrh. in das ſuͤdliche Europa eine 
wanderten. Genauere Unterfuchungen aber haben gelehrt, daß fie nicht 
ohne Kähigkeiten find, nügliche Mitglieder der menſchlichen Gefellfchaft 
zu werden, und daß man fie zu biefem Zweck nur aus dem Zuftande 
des Elends, der Verahtung und des Mangels reißen dürfte, welcher 
fie hindert, ihre, wenn auch geringen, Anlagen: zu entwideln und ans 
zuwenden. — — 

Cahors-Weine nennt man bie zum Verſchneiden, d. h. Ber: 
beffern andrer rothen franz. Weine gebräuchlichen Pontak: Weine, wels 
che theils in Borbeaur, theils- in den Häfen benust werben, wohin 
die leichteren und mwohlfeileren franz. Weine einen feften Abfag finden. 


t 


Gaille 201 

Caille (Nicolas:Lonis de la), war zu Rumigny unweit Roſoy 

in Thieradhe 1713 geboren. Er ftudirte auf dem Collegium zu Li— 
fieur, und wollte fid) dem geiftlichen Stande widmen. Aber um dies 
felbe Zeit richtete fid) feine Aufmerffamkeit auch auf bie Aftronomie, 
er trug den geometrifchen Geift in die fcholaftifche Philofephie und 
felbft in die Theologie über, deren Sprache er umändern, und deren 
Saͤtze er nach der Weife des Euklides, feines Lieblingsfchriftftellers, 
behandeln wollte. Balb entfagte er der Theologie ganz. Caſſini und 
Maraldi wurden feine Freunde, er nahm mit ihnen gemeinfchaftlid 
bie Küften Frankreichs, von Nantes bis Bayonne auf. Die Genauig- 
keit und Geſchicklichkeit, welche er bei diefem Gefchäft bewies, mad): 
ten, baß man ihn würdig fand, auch an der Meffung des Meridians, 
womit man fich zu befhäftigen anfing, Theil zu nehmen. Er begann 
biefe große Arbeit am 30. April 1739, und hatte in demfelben Jahre 
alle Dreiede von Paris bis Perpignan beendigt; die Bafen von Bours 
ges, Rhodes und Arles gemeffen; die Azimuthe und die Entfernung 
ber Sterne vom Zenith zu Bourges, Rhodes und Perpignan beobachtet, 
und ben größten Antheil an der Meffung des Längengrabes genommen, 
der bei dem Hafen von Gette endigt. Während des harten Winters 
von 1740 dehnte er feine Dreiede über die Hauptberge von Auvergne 
aus, um mit dem Meridian eine neue, bei Rom gemeffene, Bafis in 
Berbindung zu bringen. Er wollte ſich durch diefe Abfchweifung ein 
Mittel mehr verfchaffen, um die Zweifel über die von Picard 1669 
gemeffene Bafis vom Zuvify aufzuklären. Er hatte wahrgenommen 
und gezeigt, daß biefe Bafis um ein Zaufendtheil zu lang ſei, mwors 
aus folgte, daß bie Zoife Picards wenigftens um eine Linie kuͤrzer 
fei, als die Zoife der Akademie. Diefe fo lange beftrittene Behaup— 
tung La Caille's ward jest außer Zweifel geſetzt. Während feiner 
Abwefenheit und in Folge feines Rufs zum Profeffor ber Mathemati® 
am Gollegio Mazarin, wurde die Kortfesung der Mittagslinie in bem 
nördlichen Theile bis zum Herbſt verzögert. La Gaille beendigte fie 
-in einigen Monaten, während welcher er noch zwei Bafen maß, und 
zu Paris und Duͤnkirchen aftronomifhe Beobachtungen madte. Nach 
feiner Ruͤckkehr ging er an die Berechnungen, bie eine fo lange Ars 
beit nad) fid 309, und durch die Vergleihung der verfchiedenen Bor 
gen, bie er gemeffen hatte, zeigte er, daß vom Aequator nad) dem 
Pol zu die Grabe wahfen; ein Ergebniß, das dem aus ber alten 
Meflung gezogenen gerade entgegenlief. Seine geometrifchen, mecha⸗ 
nifhen, aftronomifhen und optifhen Abhandlungen, die ſich in wenig 
Jahren folgten, beweifen, mit welchem Fleiße er fein Amt als Pror 
feffor verwaltete; feine Ephemeriden und die zahlreichen und widtis 
gen Memoiren, bie er der Akademie ber Wiffenfchaften übergab, feine 
Berechnungen der Finfterniffe auf 1800 Sabre, in der erften Ausgabe 
der Art de vöriher les dates, beweifen, mit weldyem Eifer er feine 
aftronomifchen Arbeiten fortfegte. Er hatte die Berichtigung der 
Sternverzeichniffe unternommen, und wählte dazu die Methode der 
correfpondirenden Höhen. 1746 war er im Befig einer eigens für 
ihn eingerichteten Sternwarte auf dem Collegium Mazarin. Treu 
ber mühfamen Methode, der er den Vorzug geben zu müffen geglaubt 
hatte, brachte La Gaille vierzehn Jahre lang’ feine Tage und Nächte 
zu, die Sonne, bie Planeten und befonders bie Sterne zu beobad)« 
ten, um die aftronomifchen Berzeihniffe und Zafeln zu berichtigen. 
Man hatte ihm die beiden fechsfügigen Gectoren überlaffen, womit 
er den Meridian von Frankreich bevichtigt hatte, Begierig, die mies 
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mals über.bem Horizont von Paris erfcheinenden Sterne der füblichen 
Hemifphäre Eennen zu lernen, entwarf er den Plan zu einer Keife 
nah dem Gap; er fah zugleich, welchen Nusen er aus dieſer Orts: 
veränderung für die Beftimmung ber Parallare des Mondes, der Bes 
nus und’ des Mars, und für die Strahlenbrehung ziehen könnte, Las 
Lande, damals 19 Jahre alt, wurde zu diefem Endzwed nad Berlin 
geſchickt, welches mit dem Cap unter einerlei Meridian liegt. Diefe, 
aftronomifche Unternehmung koſtete vierjährige Reifen und Arbeiten. 
Aber es gelang ihm, in 127 Nähten die Stellungen: von ungefähr 
zehntaufend Sternen mit einer bewundernswärbigen Genauigkeit zu 
beftimmen. Da feine Abreife vom Cap ſich verzögerte, benugte La 
Caille die Zwifchenzeit, in der Güdzone einen Grab zu meſſen. Auch 
nahm er nody auf Befehl der Regierung eine genaue Karte von Isle de 
France und der Infel Bourbon auf, weldyes Eurz vorher von dem berühms 
ten Seefahrer d’Apres ebenfalls gefchehen war, Nach feiner Ruͤckkehr 
befchäftigte er fidy auf’8 neue anhaltend, die verfchiedenen, für das Pros 
blem der Längen vorgefchlagenen, Methoden zu vergleichen. Erwählte 
dafür die Abftände des Mondes von der Sonne oder den Geftirnen, 
zeigte bie Vortheile diefer Methode, und fchlug eine fpäterhin allgemein 
angenommene Art von nautifhem Almanade vor. Kür die wenig 
unterrichteten Seefahrer gab er finnreihe graphifche Hülfsmittel an, 
wodurch fie auf eine leichte Weife mit einer Methode vertraut gemacht 
wurden, bie fie durch die Länge ber Berechnungen abſchrecken mußte, 
Sn ununterbrocdhener Thätigkeit theilte La Gaille feine Zeit zwifchen 
feinem Obfervatorium, feinen Rechnungen, feinen Pflichten als Aka— 
demifer u. Profeffor, und der Herausgabe feiner verſchiedenen Werke. 
Es erfchienen jegt feine Shunentafeln, feine Fondemens de l’Astro- 
nomie, die Fortfegung feiner Ephemeriden; außerdem befhäftigte er 
fi) ganz befonbers mit dem Monde und den Sternen bes Thierkreiſes. 
Da er einfah, daß für den ungeheuern Plan, den er entworfen hatte, 
die Methode der correfpondirenden Höhen viel zu langfam fei, brachte 
er auf feiner Sternwarte ein Mittagsglas an, das ihm die geraden 
Auffteigungen der Sterne mit mehr Leichtigkeit geben folte; aber um 
zugleich diejenige Genauigkeit zu erlangen, die er beabfichtigte, machte 
. er fi zum Gefes, in fein neues Verzeichniß Eeinen Stern aufzunehe 
men, ben er nicht drei ober vier Zage beobachtet hatte, wobei ex ihn 
jedesmal mit mehrern von denjenigen Sternen verglid, deren Stand⸗ 
punft er fo mähfam beftimmt hatte. Dadurch erreichte er eine größere 
Genauigkeit, als feine berühmten Nebenbuhler, Bradley und Mayer, 
die, obwohl mit beffern Inftrumenten verfehen, ſich beiden Sternen 
von geringerer Größe gewöhnlich mit einer einzigen Beobachtung be: 
gnügten. Zu bedauern ift, daß biefer ſchoͤnen Arbeit von dem Her⸗ 
ausgeber, einem Schüler und Freunde La Gaille's, nicht diejenige 
Sorgfalt gewidmet worden, welche man gewünfcht hätte. Unter fo 
vielen Gefhäften fand La Eaille auch * Zeit fuͤr fremde Arbeiten. 
Bon Buoguer, ber ihm ſterbend feine Handſchriften empfohlen hatte, 
ließ er den Traité de la gradation de la lumidre erfheinen, und 
arbeitete den Trait& de navigation ganz um, Berner gab er bie 
Beobahtungen ded Landgrafen von Heſſen-Caſſel und Waltherus, 
die Reife Chazelle's nad) Aegypten, und Feuille’s nad den canari: 
Then Infeln heraus, Ein heftiger Anfall von Gicht hatte feine Ar: 
beiten unterbrodhenz; er feste fie, kaum genefen, um fo eifriger fort, 
zerftörte aber dadurch feine ſchwache Gefundheit, und ftarb 1762, 
Seine Manufcripte hatte er feinem Freunde Maraldi übergeben, wel⸗ 
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cher den Ciel austral mit einer Vorrede Über den Verfaſſer von Bro: 
tier herausgab. Nie war ein Gelehrter ein größerer Freund der Arbeit 
und Wahrheit ald La Caille. Die Menge, fo wie die Richtigkeit feiner 
Beobachtungen ift bemundernsmwürdig, um fo mehr, wenn man bebenft, 
daß feine ganze aftronomifche Laufbahn ſich adf 27 Jahre befchräntt. 

Caimakan heißt bei den Zürken der Stellvertreter des Groß: 
vezierd, wenn biefer abwefend, tobt oder abgefest ift. 
Eairo, arab. Kahira, die Hauptftadt in Aegypten, eine ber 
größten Städte in der Welt. Sie liegt am öftlichen Ufer des Nils 
in einer fandigen Ebene, befteht aus 4 ziemlich weit von’ einander 
entfernten Theilen, Alt:Kairo, Bulat, dem Hafen der Stabt und 
Neu:Kairo, Im Gaftell refidiet der Paſcha. Die eigentliche Stadt, 
ohne Gärten und Pflanzungen, hat 34 Stunde im Umfang, 31 Tho— 
re, 24,000 unregelmäßige, ungepflafterte Gaffen, welde des Nachts 
am Ende der Quartiere verfchloffen werden, um Unordnung zu ver: 
hüten; größtentheild von Ziegelfteinen erbaute Häufer mit platten 
Dädern, gegen 300,000 Einwohner, Araber oder Mehammedaner, 
koptiſche Ehriften, Mameluden, Griehen, Syrer, Armenier, Euros 
päer, Juden x. Man zählt an 8O Öffentliche Bäder, 300 Mofdyeen, 
2 grieh., 12 Eoptifhe und 1 armenifche Kirche, 36 Synagogen, viele 
Seiden⸗, Gamelot:, Tapeten:, Schießpulver:, Leder⸗, Leinwand: und 
Sattunfabrifen. Der Handel ber Stadt ift fehr wichtig, da fie der 
Mittelpunkt alles Verkehrs zwiſchen Europa, dem mittelländifchen 
Meere, Afien und dem nordöftlidhen Afrika ift. Hier ift auch eine 
mohammedaniſche hohe Schule. In der Nähe befindet ſich eine Waffers 
leitung von 317 Bogen. 1798 wurde fie von ben Franzofen einge: 
nommen; f. d. Art, Aegypten. 

Calabrien, f. Reapel. 

Calais, eine franzöfifhe Seeftadt an der Meerenge, melde 
England von Frankreich trennt, und von ben Franzofen der Pas de 
Ealais, auch la Manche, von den Engländern aber the Britifh Chan⸗ 
nel genannt wird. Die ftarf befeftigte Stadt wird noch durch eine 
Eitadelle und das Fort Nieuvelet gedeckt. Sie hat 7000 Einw. und 
einen Hafen, ber aber für große Schiffe zu feiht, und nur beshalb 
wichtig ift, weil von hier aus in Friedenszeiten woͤchentlich zweimal 
Paquetboote nah Dover abgehen und von daher zurüdkommen. Die 
Ueberfahrt dauert über den, 6 geogr. Meilen (128,214 Fuß) breiten 
anal, nad eingeführten Dampfböten, felten 5 Stunden. 1346 wurde 
Calais von König Eduard III. von England nad einer tapfern Ver: 
theibigung, die die Belagerung von Galais zu einer der merkwürdig: 
ften in der Geſchichte macht, erobert; die Engländer blieben bis 1558 
in ihrem Befige, und Galais ging zulegt unter allen englifhen Bes 
figungen in F$runfreid verloren. i 

Salas (Jean). Diefer unglüdlihe Mann, ber als ein Opfer 
der durch Fanatismus parteiifc, geleiteten Zuftizpflege auf dem Blut—⸗ 
gerüfte ftarb, war 1698 im Flecken Lacaparede, bei Shartres, in Lan: 
guedoc geboren, in ber proteftantifchen Religion erzogen, und hatte ſich 
als Kaufmann in Zouloufe niebergelaffen. Er hatte drei Söhne und 
drei Töchter, bie er felbft erzog, und ftand wegen feiner Rechtſchaf⸗ 
fenheit in ber allgemeinften Achtung, als er in feinem 68ften Jahre 
plöglih des fchredlichfien Verbrechens angeklagt wurde, deſſen ein 
Vater befhuldigt werden kann. 1761 ward fein Ältefter Sohn, Marc 
Antoine, im väterlichen Haufe erdroffelt gefunden, und fo glaublich 
es aud) feinen mußte, daß der von Natur fhrwermüthige, unruhige 
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Juͤngling fi ſelbſt den Tod gegeben, fo riefen ‚bo balb tauſend 
Stimmen in ber Stadt, baf der Vater ben zum Uebergang zur ka— 
tholiſchen Religion geneigten Sohn ermordet habe. Jean Calas und 
feine ganze Kamilie wurden verhaftet, und ein Proceß gegen ihn ein- 
geleitet, in weldhem zahlreihe Zeugen, deren Unzulänglichkeit fehr 
einleuchtend war, wider ihn auftraten. Umfonft berief ch der Greis 
auf feine Zärtlichkeit für feine Kinder und auf die Melandolie feines 
Sohnes, umfonft führte er an, daß er einem andern Sohne, ber bie 
fathol. Religion angenommen, fogar nod ein Jahrgeld zahle, daß 
er bei feiner Alterfhwäde eine folche Gewaltthat an. einem Eraftvollen 
Sünglinge unmöglid verüben Eönnen, daß eine Fathol. Magd, bie er 
im Haufe gehabt, die That nicht zugegeben haben würde: das Par: 
lament von Zouloufe verurtheilte ihn mit acht Stimmen gegen fünf 
zum Rabe, und ließ am 9. März 1762 das Urtheil vollziehen. Stand: 
haft und ruhig buldete er bie Martern ber Folter und bejtieg das 
Blutgerüft mit den Worten: „Ich fterbe unfhuldig, meine Richter 
müffen irre geleitet worden fein. Chriftus aber, der die Unſchuld 
felbft war, ftarb ja eines noch qualvolleren Todes.“ Der jüngfte 
Sohn ward auf immer verbannt, dagegen wurden bie Mutter und 
die Magd freigefprohen. Die Familie des Unglüdlihen begab ſich 
nach Genf. Boltaire, der zu Ferney lebte, lernte fie kennen, und 
faßte den Entſchluß, das Andenken des Galas zu vertheidigen. Er 
brachte die Sache vor ben Richterftuhl der öffentlihen Meinung, und 
lenkte die Aufmerkfamteit auf die Mängel der Criminalgefeggebung. 
Die Wittwe und die Kinder Galas baten hierauf um eine Revifion des 
Proceſſes. Funfzig Richter prüften alle Umftände nochmals, und er: 
klaͤrten fämmtliche Angeklagte für unfhuldig. Der König ſuchte durch 
Sreigebigkeit die Familie wegen ihres unerfeglihen Verluftes zu ent— 
Schädigen, und Perfonen vom erften Range wetteiferten, ihre Lage 
zu erleichtern. 

Galcedon oder Chalcedon, f. Achat. Mebrigens ift calces 
bonifch ein Kunftwort der Zuwelirer, den Fehler zu bezeihnen, daß 
auf einem Ebdelftein, wenn man ihn dreht und wendet, Beiden oder 
weiße Fleden fichtbar werben, wie beim Calcebonier, 

Calchas, Sohn des Theftor, Prieftersund Seher ber Griechen 
zur Zeit des trojanifchen Krieges. Als fi im Hafen von Aulis die 
nad Troja beftimmte  $lotte verfamlete, und man durch Opfer nor 
der Abfahrt der Götter Segen erflehte am Altar unter einem Ahorn, 
ſchoß unter dem Altar eine Schlange hervor, wand fi den Baum 
hinauf und fraß dort einen Sperling auf dem Neft mit 8 Jungen, 
und warb nun in einen Stein verwandelt. Der Seher weiffagte nun 
ben Griechen, daß erft im 10. Zahr der Belagerung, Troja von ben 
Griechen erobert werden würde, Er felbft begleitete das Heer nad) 
Troja, und als dort während der Belagerung die Peft die Griedhen 
beimfuchte, erklärte Calchas, dies fei Apollo’s Rache, weil fie dem 
Priefter des Letztern feine Tochter Chryfeis geraubt hätten, bie Aga= 
memnon zu feiner Geliebten erkohren hatte. Er rieth ben Prieftern, 
Apollo durd) Zuruͤckgabe der Schönen zu verföhnen, und fpäter bie 
Erbauung des hölzernen Pferdes, weiffagte auch dem Trojaner Aeneas 
die Stiftung eines Reihe in Italien. Nach Calchas Tode weihete 
man ihm ein Orakel auf dem Hügel Drium in Daunien. 

Galciniren heißt feuerbeftändige Körper ſtaͤrker oder ſchwaͤcher 
glühen. Hatte der Küdftand eine lockere oder pulverige Geftalt: fo 
wurde diefe ehemals Kalk genannt, Im engern Sinne verfteht man 
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darunter die Verwandlung der regulinifhen Form ber Metalle in 
Metallkalk oder metallifhe Erbe. ie Metalle Eönnen auf verfcies 
dene Weife, entweder durch's Feuer, auf dem trodenen Wege, durch 
eine Art von Verbrennung in freier Luft, oder auch auf naſſem We: 
ge, durch Auftöfung der Metalle und durch Niederſchlagung ihrer 
Kalte calcinirt werben. Zum Beweife dient das Blei: fchmelzt man 
eine genau abgewogene Maffe diefes Metalls in freier Luft in einem 
flachen Gefäße, fo erfcheint bald eine graue, erdige Haut auf der 
Oberflaͤche; nad Wegnahme derfelben zeigt fich das Blei auf feiner _ 
Oberflaͤche hellglaͤnzend; nad) einiger Zeit zieht ſich eine ähnliche graue 
Haut darüber. Mit diefem Abhäuten kann man fortfahren, fo lange 
noch Blei vorhanden ift, und man hat dann alles Blei in eine ſtaub⸗ 
artige Maſſe verwandelt, welche ein Kalk ift. Diefer Bleikalk ift 
fpecififch leichter, als das metallifhe Blei, fein abfolutes Gewicht 
aber beträchtlich größer, als das dazu verwendete Blei, fo daß man 
aus 10 Pfund Blei 11 Pfund Bleikalk erhält. Platina, Gold und 
Silber erleiden nicht auf oben befchriebene Art gleiche Veränderung, 
weshalb fie edle Metalle genannt werden. Sehr berühmte Chemiker 
find jest überzeugt, daß bei der Galcination refpirable Luft zerfest 
werde, und ein wägbarer heil derfelben zu den Metallen trete, wo— 
durch die VBermehrung- ber Gewichtszunahme begreiflih wird. Jede 
Verkalkung ift daher eine Säuerung, bei welder jebod ter Saͤtti— 
gungsgrad noch bei weitem nicht erreicht, "mithin Feine Acidität her⸗ 
vorgebracht, fondern nur eine metallifhe Halbfäure erzeugt wird. 
Galcutta, bie Präfidentfchaft der enalifch = oftindifchen Gefells 
fhaft in Hindoftan (10,000 QA.M. mit 32Mill. Einw.). Die Stadt 
Ealcutta ift die Hauptſtadt Bengalens und des ganzen brittifchen Oft: 
indiens. Sie liegt an dem weſtlichen Arm des Hoogly, eines Armes 
des Ganges, auf dem bie größten Oftindienfahrer bis zur Stadt kom⸗ 
men Eönnen. Die Fahrt ift jedoch wegen vieler Sandbänfe, die ihre 
Lage und Größe unabläffig verändern, nicht ohne große Gefahr. Erft 
im vorigen Sahrh. hat ſich Galcutta aus dem unbedeutenden Dorfe 
Govindpour zu feiner jegigen Größe und Pradt erhoben. Das Elima 
war, als die Engländer 1690 fich zuerft hier niederließen, eben fo 
ungefund, wie zu Batavia; erft nad und nach hat man es unfhäbd- 
liher gemacht, theils durch Hinwegſchaffung eines nahen Waldes, 
theild dadurch, daß man lernte, feine Lebensmweife ihm angemeßner 
einzurichten. Dennoch war diefe Niederlaffung in ftetem Wadhsthum, 
erholte ſich fchnell von der 1756 erlittenen Zerſtoͤrung, und iſt jest 
eine der prädtiaften Städte der Welt mit 700,000 Einwohnern. Die 
Haͤuſer der Engländer, die ein eignes Stadtviertel bilden, find aus 
Badfteinen, von fhöner Bauart und zum Theil Paläften ähnlich. 
Wegen des heißen Elima’s find fie nicht aneinander gebaut, fondern 
ſtehen getrennt und haben hohe und Iuftige Zimmer. Dagegen ftidht 
bie fogenannte ſchwarze Stadt, der von den Eingebornen bewohnte 
Theil, gewaltig ab; fie hat überaus enge und krumme Straßen, uns 
termifcht mit vielen Gärten und unzähligen Wafferbehältern. Einige 
find gepflaftert. Häufer aus Badfteinen, aus Lehm, aber meift aus 
Bambusrohr und Strohmatten, ftehen bunt durch einander. Die Eis: 
tabelle Fort William unweit der Stadt, vom Lord Clive 1757 begon: 
nen, ift ein praditvolles Künfec mit vielen Außenwerken, aber zur 
Vertheidigung zu ausgedehnt. Sie enthält bombenfefte Gebäude für 
10,000 Mann, und würde auf ben Werfen 600 Kanonen erfordern. 
Sie beherrfht den Fluß. Ein Graben umgibs das Ganze, der aus 
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dem Hoogly bis auf 8 Fuß Hoͤhe gefuͤllt werden kann. Zwiſchen Fort 
William und der Stadt liegt eine Ebene, die als Spaziergang im⸗ 
mer beſucht ifk- Hindoo, Schwarze, Europäer, Equipagen aller Art 
und Palankins wimmeln hier bunt durcheinander, Auf der Weftfeite 
ſteht das vom Marquis Wellesiey erbaute neue Gouvernementshaus, 
das durch feine Pracht in die Mährchenwelt von-Zaufend und eine 
Nacht verfest. Das alte Kort ift-jegt ein Zollhaus, und das beruͤch⸗ 
tigte ſchwarze Loch eine Niederlage. Ein 50 Fuß hoher Obelisk am 
Eingange enthält die Namen der unglüdlichenen Gefangenen, die. hier 
1756, als der Nabob Suraja Dowla die Stabt eroberte und plüns 
derte, bad Opfer der unmenfhlihften Graufamteit wurden. Andre 
Öffentliche Gebäude find das Gerihtshaus, eine armenifche und eine 
englifhe Kirche, In der Mitte ber Stadt ift ein großer Waſſerbe⸗ 
bälter angelegt, um die Einwohner in der heißen Jahreszeit, wo das 
Flußwaſſer abfchmädig ift, mit Waffer zu verfehen. Hier ift die Res 
fivenz des Generalgouverneurs von Indien und der Gig des hödhften 
Gerichtshofs, der nad engliſchem Geſetz ſpricht, ohne Rüdfiht auf 
Rang, Stand oder Nation. Kleine. Vergehen werden von einem Ober: 
polizeibeamten und von Friedensrichtern unterſucht. Die Ruhe der 
Stadt erhalten einige Compagnien Seapoys, die regelmäßige Runden 
durch die Stadt machen. Calcutta ift der Stapelplag von Bengalen 
und der Canal, durch welchen die Schäge der innern Provinzen nach 
Europa gehen. In dem Hafen fieht man Schiffe aller Nationen, und 
die kaͤufmaͤnniſche Tihätigkeit ift fo regfam, als irgendwo. Es gibt 
Häufer ,‚- die jährlich zwifhen 4 und 6 Mill, Pfund Sterl. umfegen. 
Der Handel in Zuder, Opium, Seidenzeug, Muslin u. f. w. ift ſehr 
beträchtlih. Biel Salz wird nach Aſam verführt, und dagegen Gold, 
Silber, Elfenbein, Moſchus und eine eigne Seidenbaummwolle zurüd: 
gebracht. Die ald Scheidemünze dienenden Kauris (Kleine Mufcheln) 
werben auf den Maldiven gegen Reif eingetaufht. Der fonft fo vor— 
theilhafte Zaufhhandel mit Pegu, Siam und den malayifchen Infeln 
ift ſehr gefunten. Die brittifhen Kaufleute find natürlidy die zahle 
reichſten; viele haben großes Vermögen erworben und leben mit einer 
Pracht, die man in diefem Stande nicht leicht findet. Bon dem 
Fremden fommen ihnen die Ameritaner an Zahl und Anfehen ſowohl, 
als auch an aͤußerm Glanz am nädften. Sie find friedliebende und 
fleifige Gefchäftsleute; viele haben bedeutende Gapitalien und treiben 
einen ausgebreiteten Handel nad China und den Häfen gegen Weften, 
bis zum perfifchen Meerbufen. Die Mongolen indeß find die begü- 
tertften, und da fie ihr Geld nur zu ungeheuern Zinſen anlegen, zie⸗ 
ben fie einen dreimal größern Nugen davon, als gewöhnlich ein Ka: 
pital gibt. Die Hindoo bleiben, and wenn fie reich find, bei ihren 
befhränften Begriffen und ihrer gewohnten Sparfamteit. Ihre Häu- 
fer und Laden find ſchlecht und unfreundlich; nur an Hochzeiten und 
religiöfen Feften erlauben fie fid eine außerordentliche Ausgabe. Dann 
verfammeln fie fih unter prachtvoll erleuchteten Baldachinen, ſpenden 
Rofenwaffer und andre Wohlgerüche in Ueberfluß und fpeifen Zuder- 
werk aus goldnen Gefäßen, während Maͤdchen dazu fingen oder eine 
Pantomine aufgeführt wird. Der Kleinhandel von Calcutta ift meift 
in den Händen der Banianen und Sarkars, die mit unermüdlidem 
Eifer darauf aus find, mwohlfeil einzukaufen, und ſich jede Art, von 
niedrigen Raͤnken erlauben, den Käufer zu bevortheilen. Diefe Art 
von Betrug ift bei ihren Landsleuten fo wenig in Mißcredit, daß ſie 
vielmehr den Meiftern darin den Beinamen Pucka adme, was einen 
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Mann von großen Zalenten;bebeutet, beilegen. Ungeachtet ber hohen 
Preife, die im Allgemeinen in allen Lebensbebürfniffen herrfchen, und 
ungeadjtet ‚des ungeheuern Aufwändes der engl. Kaufleute; findet man 
doc eine Menge Anftalten zur Unterftügung ber Nothleidenden. Da: 
bin gehört ein Hofpital für ſolche Eingeborne, die der ärztlichen Huͤlfe 
bedürfen; zwei Schulen für Verwaifete, beren Väter im Dienft ber 
Gompagnie geftanden; eine Freifchule u. f. w. Das Collegium von 
Fort William, welches vom Marquis Wellesiey geftiftet worden, ba: 
ben die Directoren zum Theil wieder aufgehoben. Es follte, feiner 
urfprünglichen Beftimmung nah, die jungen Leute, welde in ben 
Dienft der Compagnie treten, nicht allein in den erforderlichen Sprache 
und andern Kenntniffen unterrichten, fondern auch über ihr Betragen 
wachen und fie vor den Gefahren fügen, denen fie hier bei dem 
Mangel an Erfahrung mehr als anderswo ausgefest find. Das Leg: 
tere ift aber jest weggefallen. Die aſiatiſche Gefellfchaft, welche 1784 
von Sir W. Jones geftiftet worden, beſchaͤftigt fih mit Aufklaͤrung 
und Erforfchting der Literatur, der Geſchichte, Alterthümer, Künfte 
und Wiffenfhaften Aſiens. Die von ihr herausgegebenen Schriften 
find größtentheild von hohem Werth. | 

Talbara (Polidoro), genannt Garavaggio, war 1495 zu 
Saravaggio im Mailändifhen geboren. Er kam jung nach Rom, und 
bildete füch bier zum Mahler, indem er Johann v. Udine und die ans 
dern in den Logen des Vatikan 'befhäftigten Meiſter arbeiten ſah. 
Er trat in enge Freundfhaft mit Mathurin von Florenz, der ihn mit 
Rath unterftügte. Caldara übertraf ihn bald und befleißigte fich der 
Berbefferung der Zeichnung, wobei er ftets die Antike vor Augen 

tte) Raphael gebraudte ihn in den Galerien des Vatikans, und 

ier mahlte er mehrere treffliche Friefe. Zu Meffina vollendete er 
ein Delgemählde, welches Chriftus mit dem Kreuze vorftellt, eine 
— ſchoͤner Figuren enthält und feine Fähigkeit, die größten Ges 
genftände zu behandeln, beweift. Mehr als ein andrer hat er ſich dem 
Styl und der Manier der Alten genähert, befonders in Nahahmung 
der Basreliefs. Seine Figuren find correct, fehön vertheilt und ges 
ordnet, die Stellungen natürlih, bie Köpfe voll Ausdrud und Cha: 
rakter. Aus Allem erkennt man, daß er ſich großen Ruhm würde er: 
mworben haben, wenn er größere Arbeiten unternommen hätte. Mit 
großem Fleiß behandelte er das Helldunkel, befonders diejenige Gat— 
tung beffelben, welche man Sgraffiato nennt. Auch in der Landfchaft 
* er viel Talent. Er warb 1543 von feinem Bedienten er: 
morbet. 

Galderon. Don Pedro Calderon de la Barca Henao y Riano, 
aus einer altadeligen Familie ftammend, ward geboren zu Madrid 
1601. Im Jeſuitercollegium feiner Vaterſtadt erhielt er feine erfte 
Bildung, und vollendete fie zu Salamanca, welche Univerfität er fchon 
im 18. Sahre wieder verließ. Geſchichte, Philofophie und die Rechte 
waren feine Hauptſtudien geweſen; frühzeitig aber hatte ſich auch 
Thon fein poetifhes Genie entwidelt, denn fehon vor feinem 14. Jahre 
fhrieb er fein erſtes Echaufpiel: EI carro del Cielo (Bb. 9 f. 
Werke). Sein Zalent für diefe Gattung von Poefie, das feinen Nas 
men ehrenvoll auf die Nachwelt gebracht hat, vielleicht aud) fein reis 
her Erfindungsgeift für feftlihe Veranftaltungen, erwarben ihm bald 

eunde umd Gönner. Mehrere Große am madriber Hofe nahmen 
ich feiner an, und eröffneten feinem Zalente eine würbige Laufbahn. 
Dennod trat er in den Solbatenftand, und trug zehn Jahre lang in 
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Mailand und den Niederlanden mit Auszeichnung die Waffen. 1686 
berief ihn Philipp IV. an den Hof zuruͤck, und ernannte ihn im fol⸗ 
genden Jahre zum Ritter des St. Jaßoordens, als welcher er wie— 
der dem Feldzuge in Catalonien beizuwohnen für Pflicht hielt. Der 
gegen Erwarten fruͤh abgeſchloſſene Friede gab ihm aber feiner fried⸗ 
lihern Kunſt zuruͤck, deren gluͤckliche Uebung den Ruhm feines Nas 
mens bereits verbreitet hatte. Am Hofe zeichnete man ihn durch 
Gnadenbezeugungen aller Art aus, gab ihm eine monatliche Penſion 
von 80 escudos de oro, hielt-aber auch fein Talent in ununterbros 
chener Thätigkeit, und der Monarch, der auf das Theater mehr vers 
wandte, als einer feiner Vorgänger, [heute Feine Koften, um bes 
Dichters Schaufpiele mit allem Pomp aufzuführen. Nachdem Calde— 
zon zehn Jahre Fang umabläffig für Theater und Kirche gearbeitet 
hatte, erhielt er die Erlaubniß, in ben geiftlichen Stand: zu treten, 
und bekam 1653 eine der Gapellanftellen an der erzbifchöflidhen Kirche 
u Zolebo, ohne feine bisherige Befchäftigung aufzugeben. Da ihn 
Fach biefe Stelle zu weit vom Hofe entfernte, fo erhielt er 1663 
mit Beibehaltung feiner bisherigen noch eine andere Stelle an der 
Zönigl. Dofcapelle, und zugleich eine auf die Einkünfte von. Sicilien 
angewiefene Penfion. Sein Ruf vergrößerte feine Einfünfte noh um 
Vieles, indem er von den angefehenften Städten Spaniens um Ber: 
fertigung von Autos sacramentales (Frohnleihnamsftüde) erfuht 
ward. Auf Verfertigung bderfelben ‚wendete er, feitdem er in den 
geiftlihen Stand getreten war, vorzüglichen Fleiß, und in der That 
verbunfelte er Alles, was bie an Stüden diefer Art fo reiche Literas 
tur Spaniens bis dahin aufzuweifen hatte. Diefe Stüde fagten vor— 
nehmlich feinem veligiöfen Gemuͤthe zu, und auf fie legte er auch eis 
nen vorzüglicen Werth, fo daß er ungerecht gegen feine übrigen 
Stüde ward, die in vielfaher Hinfiht ebenfalls eine nicht geringe 
Auszeichnung verdienen. Zwar mag das "omantifche in ihnen mehr 


aus feiner Nation und feiner Zeit abgeleicer werben müffen, als aus 


tiefer Kunſteinſicht; allein das if auch nicht die Dauptanficht bei der 
Würdigung feiner poetiihen Verdienfte. Welchen Stoff der Dichter 
auch behandle, überall erkennt man, freilid mehr oder. minder, das 
Wehen des echten poetifchen Genius: und Mt er an Reichthum ber 
Erfindung vieleicht dem Lope de Vega nad, fo übertrifft er ihn an 
Feinheit der Ausführung, Abel der Empfindung und angemefjenem 
Ausdrud. Allerdings werben wir babei immer noch manches unferer 
Denk- und Empfindungsweife, unferer gewohnten Anfiht und Aus: 
drucdsart Fremdes finden, weit öfter aber den Didyter als unüber: 
trefflid zu bewundern Gelegenheit haben. Bielfeitig gebildete Kriti- 
fer unterfchreiben das Urtheil der fpanifchen Nation, welches Galde: 
ron unter die größten poetifchen Genies zählt, und find billig "genug, 
manche unläugbare Mängel feiner Stüde der Zeit und den Umftän: 
den zuzufchreiben. Man hat von ibm 127 Comoͤdien, deren viele Ins 
triguenftüde find, voll von Verwickelungen und. reid) an den interefs 
fanteften Zügen; andere find heroiſche Gomöbdien, wieder andere his 
ftorifhe Schaufpiele, deren einige den Namen ber Zragöbie verdienen. 
Die Krone von biefen ift der ftandhafte Prinz, der unter ben romans 
tifhen Tragoͤbien erften Ranges einen ehrenvollen Plag verbient. 
Außerdem hat man von Galderon nod) 95 Autos sacramentales, 

Loas (Vorfpiele) und 100 Saynetes (Divertiffements). Seine Eleis 
nern Gedichte, Lieber, Sonette, Romanzen u. a. find, ungeachtet bes 
nicht geringen Beifalls, den ihnen des Dichters Zeitgenoffen ertheils 
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ten, in Vergeſſenheit gerathen; ſeine Schauſpiele allein haben ihm 
unſterblichkeit verſchafft. Die vollſtaͤndigſte Ausgabe derſelben iſt die 
von D. Juan de Vera Taſſis y Villarroel beſorgte (Madrid 1685. 
9 Baͤnde). Zwei unſerer vorzuͤglichſten Ueberſetzer, A. W. Schlegel 
und Gries, haben uns mit meiſterhaften Ueberſetzungen —— 
Stuͤcke beſchenkt. Von jenem beſitzen wir 5 Stuͤcke in zwei Bänden 
(Berlin 1803 u, 1806), von biefem bis jest 10 Stüde in fünf Baͤn⸗ 
den (Berlin 1815— 1822), und von Lesterm ift noch mehr zu er: 
warten. Ihnen hat fi der Freiherr von der Malsburg auf das wuͤr— 
—— angeſchloſſen, und es ſind von deſſen Ueberſetzung bis 1822 vier 
Bände erfchienen (Leipzig bei Brockhaus. 8. 1819— 22, jeder Band 
2 Thlr.). Göthe und Schlegel haben das Verdienft um die deutſche 
Bühne, fie dem Genius Calderon's eröffnet zu haben, wie es früher 
Schröder in Hinſicht Shaffpeare’s ſich erworben hatte. 1810 oder 
1811 erfhien zuerft der flandhafte Prinz in Schlegel's Ueberfegung auf 
dem Hoftheater zu Weimar; ihm folgte bald die Schidfalstragödie, 
das Leben ein Traum, in einer Ueberfesung des Hrn. v. Einfiebel, und 
fpäter die große Zenobia nad) Gries. 1816 befchritt das erftgenannte 
Stuͤck aud die Bühne von Berlin, fand aber eine ſtarke Oppofition. 
Das Leben ein Traum becrbeitete Hr. Welt (Schreyvogel in Wien), 
mit Benugung der Gries’fchen Ueberfegung, für das Theater; in diefer 
Geſtalt breitete es ſich auf den meiften deutfchen Bühnen aus, und ſprach 
überall lebhaft an. Diefes Stüd ift in Bezug auf die tragifche Kunft 
dem ftandhaften Prinzen vorzuziehen, es löfet eine der fchwerften Auf: 
gaben: echt poetifche Behandlung ber Schickſalsidee — in einer Tra— 
gödie mit glüdlihem Ausgange. Die aroße Fruchtbarkeit Galderon’s 
bat einen fo reichen Vorrath für die Bühne aufgehäuft, daß wir nun, 
da uns einmal ber Eingang gezeigt ift, unfer Theater damit fehr bes 
reihern Eönnen, wenn wir unjere Ueberjegungsmanier dem Theaterge: 
ſchmack annähern, welder cine fchwerfälligen Nachbildungen fremder 
poetifcher Formen duldet, weil fie das Auffaffen vom Mund aus erfchwes 
ren. Zu wünfden wäre von derſelben Meifterhand, die in den Vors 
Iefungen über dramatifche Kunft und Literatur eine Sharafteriftit Gals 
deron's geliefert hat, ein« wollftändige Parallele diefes ſpaniſchen Dich— 
ters mit feinem Geiftee „wandten Shakſpeare. Was Schlegel über 
die Sronie Beider gelagt hat, tarf von Keinem überfehen werben, 
dem es um wahre Einjiht hierin Ernft if. Zu bedauern ift, daß 
man bie Werke Galderon’s nicht hronologifcd geordnet hat. Wir würs 
den dann aud) fehen, wie bei dem Dichter, je ſpaͤter, deſto tiefer, 
ber Myflicismus Wurzel flug. Sn einem Alter von 62 Jahren 
ward er förmlid Priefter, und in die Brüderfchaft von St. Pebro 
aufgenommen, in welder er dann fein übriges Leben blieb. 1687 
erwählte fie ihn zu ihrem Capelan mayor. Nod in demfelben Jahre 
ftarb er, ein Greis von 86 Jahren. Eine fehr correcte Ausgabe des 
Galderon im Driginal erfcheint bei Brodhaus in Leipzig, und wird 
von 3. &. Keil beforgt. Die drei erften Bände 1820— 1821 ent: 
halten 30 Comedias. Der Preis jedes Bandes ift 3 Thlr. No 
vergl. man über Galderon und feine Werke einen fehr genauen Auf: 
fas von Bal. Schmidt in dem Anhange zu den wiener Jahrbuͤchern 
Rr. XVII. u. XVIII. (1822). (Man vol. Spaniiche Poefie.) 
ı Galebonier, ber alte Name einer großen Nation oder viel: 
mehr eines Völkerbundes in dem heutigen Schottland (Britannia bar- 
bara). Tacitus hält fie für Deutfche, Andere mit mehrerem Rechte 
für Gelten. Sie find die Vorfahren der heutigen Bergfchotten. 
Aufl. V. rt 8b. 2. 14 
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Galembour, auch Calembourg, ein Wortfpiel, indem man eis 
nem Worte einen andern Sinn ald ben gewöhnlichen gibt, den es 
aber haben Tann, wenn man einige Buchſtaben verändert, hinweg⸗ 
oder hinjufhut, ohne daß dadurch die Ausſprache geändert wird. Als 
ein Beifpiel führen wir folgendes an: Ein Räuber foderte einem Rei: 
fenden die Börje ab, indem er ihm mit den gewöhnlichen Worten bie 
Piftole auf die Bruft feste: la bourse, ou la vie. — Pour l’avis 
la vie), ermwiberte diefer troden: le meilleur que je puisse vous 

onner, est de quitter votre me&tier, sans quoi vous serez pen- 
du; et pour la bourse (den Daarbeutel) je n’en ai pas, parceque 
je porte un cadogan (Haarknoten). Weberhaupt ift die feanzöfiche 
Sprache rei an dergleihen Wortfpielen, weil fie arm an Worten 
ift ,.diefe folglich in mehrern Bedeutungen genommen werben koͤnnen, 
aud zur Güte der Calembours nicht die Richtigkeit der Orthographie, 
fondern nur die Aehnlichkeit des Klangs gehört.‘ 

Salender ift überhaupt die Eintheilung ber Zeit in Jahre, 
Monate, Wochen und Tage; man nennt aber auch insbefondere fo 
. ein Verzeichniß diefer Eintheilung. Der Name kommt von einem 
griehifhen Worte her, welches ausrufen bedeutet, weil bei den alten 
Römern die Sitte war, wegen Mangels eines ſolchen VBerzeichniffes, 
wie wir es haben, allemal am erften Tage des Monats die übrigen 
Tage beffelben auszurufen. Zu den erften Abtheilungen ber Zeit ga« 
ben wiederkehrende Ereigniffe der Natur Gelegenheit. Der fcheinbare 
tägliche Unmlauf des ganzen geftirnten Himmels und mit ihm ber Sons 
ne ıc. um die Erde, erzeugte die Eintheilung in Tage. Da ſich aber 
bie Zahl der Tage zu fehr vergrößerte: fo fühlte man bald bas Ber 
bürfniß eines größern Beitmaßes, welches mehrere Tage in ſich faßte. 
Diefes bot der Wechfel des Mondes, deffen Erfcheinungen man alle 
29 bis SO Tage wiederfehren fah, dar, und es entftand die ſchon 
größere Zeitabtheilung in Monate. Allein nad; Verlauf von einem 
ziemlichen Beitraume fah man auch diefe zu fehr gehäuft, und man bes 
durfte eines noch größern Mafßes ber Zeit. Dies fand man in bem 
fcheinbaren jährlihen Laufe der Sonne um bie Erde in der Ekliptik. 
Man hatte die Erfahrung gemacht, daß fie nach etwas mehr als 865 
Tagen biefen fcheinbaren Lauf vollende, und nannte diefen Zeitraum 
ein Sonnenjahr ober blos Jahr, welches man wieber nad) ben voris- 
gen Zeitmaßen, Monaten und Zagen, beftimmte. Da nun wegen bes 
wichtigen Einfluffes, den der Lauf der Some in ber Efliptil und 
ihre damit zufammenhängende Entfernung von unferm Scheitel auf 
die Erbe und die Gefchäfte ihrer Bewohner in allen Gegenden hatte, 
dieſer Umſtand die Aufmerkſamkeit der legtern natürlid auf ſich zies 
ben mußte; fo fam es, daß alle befannten Völker von einiger Eultur 
das Jahr, als das größte BZeitmaß angenommen haben. Wahrfcdein- 
lich haben fich zuerſt die Phönicier, dann die Aegypter, dann bie 
Griechen diefer Beitredhnung bedient, von welchen fie zu andern Voͤl⸗ 
fern fortgepflanzt wurde. Die Beftimmung bes Jahre nad Monaten u. 
Zagen konnte aber anfangs nicht fehr genau fein; denn dieſes foderte 
lange und aufmerkfame Beobachtung. Der Galender der älteften Voͤl⸗ 
fer konnte nur fehr unvollfommen fein. Indeß war es fürdiefe ger 
nug, bie döfonomifhen Gefchäfte darnach einzurichten. Den Lauf der 
Sonne mit dem bed Mondes in Uebereinftimmung zu bringen, bemühs 
ten fi zuerft die Griehen. Sie rechneten 124 Umdrehungen des 
Mondes um die Erde auf ein Sonnenjahr, und, um die Theilung der 
Monate zu vermeiden, ließen fie ein Zahr zu 12 Monaten mit einem 
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zu 13 Monaten abwechſeln. Solon, der die Mängel dieſer Einthei— 
lung einfah, beftimmte den Monat auf 223 Zage, und ließ auf glei: 
che Weife Monate von 29 und 30 Tagen ‚abwechfeln. Dadurch wur: 
den bie Zeiträume der Monate mit der angenommenen Zeit des Jahres 
aber immer noch nicht in genaue Uebereinfiimmung gebracht, und es 
mußten bald neue Unorbnungen entftehen. Ungeachtet von Zeit zu 
Zeit Vorſchlaͤge zur Verbefferung gethan wurden, fo gelang es doch 
erſt Meton und Enetemon dadurch, daß fie einen Zeitraum von 19 
Sahren annahmen, in weldhem die Verhältniffe der Sonne zum Monde 
wieberkehren (f. Cyclus), die Sache ihrer Nichtigkeit näher zu 
bringen. Diefe Zeitrechnung, welche die Griechen im 5. 483 vor der 
chriftl. 3. R. annahmen, fand fo großen Beifall, daß fie mit gelbe: 
nen Buchftaben in eine zu Athen errichtete Zafel eingegraben wurde; 
daher man diejenige Zahl, melde angibt, wie viel Jahre in ber aus 
fenden 19jährigen Periode verfloffen find, die güldene Zahl nannte. 
Allein die 19jährige Periode war noch um 6 Stunden zu lang. Die: 
fem Mangel fuchte Kalippus, 102 Zahre Ipäter, abzuhelfen, wiewohl 
er es nod nicht dahin brachte, daß ber Anfang der Jahreszeiten auf 
einem befiimmten Zage des Jahrs blieb. Bei den Römern führte ihr 
erfter König Romulus ein Zahr von 10 Abtbeilungen oder Monaten, 
ein, wovon 4, naͤmlich März, Mai, Quintilis und October 31 Zuge, 
bie übrigen, April, Zuni, Sertil, September, November und De: 
cember nur 30 Zage hatten. Da er einjah, daß diefe Rechnung nicht 
ausreichte, fo ſchaltete er zur Ergänzung des Sahrs noch fo viel 
Zage ein, als bis zu Anfange des jolgenden Jahres nöthig waren. 
Sein Nachfolger, Numa Pompilius, fhaffte diefe Rechnung ab, fügte 

nod 50 Zage hinzu, fchnitt von den 6 Monaten, welche 30 Tage 
hatten, weil er die gerade Zahl für unglüclid, hielt, einen ab, und 
bildete aus den 56 Zagen 2 neue Monate, jeden zu 28 Tagen, wel: 
he er dem Janus und den Göttern der Unterwelt zu Ehren Janitar 
und Februar nannte. So befam das Jahr 12 Monate und 350 za: 
ge; und um ed mit dem Laufe der Sonne in Uebereinftimmung zu 
bringen, bediente man fich der Einfhaltungen nad) Art der Griechen. 
Die lestern waren aber den Prieftern überlaffen; und weil biefe nad) 
ben Bedürfniffen des Staats ober ihren Privatvortheilen damit fehr 
willkürlich verfuhren, fo verurfachten fie bald Mifveranügen und Std: 
rungen. Defjen ungeachtet dauerte biefe Einridtung bis gegen bag 
Ende der republicanifchen Verfaffung fort. Der Galender der Römer 
hatte eine ganz eigene Einrihtung. &ie gaben nämlich drei gewiffen 
Zagen bes Monats eigene Namen: ber erfieZag hieß bei ihnen alle— 
mal Calendä, in ben vier Monaten März, Mai, Quintilie und Or, 
tober der fiebente, in den übrigen der fünfte Zag bieß Nonaͤ und in 
jenen vier Monaten ber 15., in den übrigen der 13, Zag hieß Idus. 
Nach dieſen beſtimmten ſie die übrigen auf folgende Art: fie "zählten 
die Zage don ben obengenannten rüdwärts, fo daß man den Tag, 
von welchem man zu zählen anfing, mitrechnete Wollte man 3. 8. 
ben 3. März angeben, fo mußte man willen, dag im März die Nonä 
auf den 7. fielen, daher wurde jener der 5. vor den Nonen genennt; 
wollte man den 8. Januar nennen, in welchem Monat die Nond auf 
den 6., und bie Idus auf den 13. fallen, fo war bdiefer der 6. vor 
den Idus des Januar; follten endlih bie nad den Idus fallenden 
Zage angezeigt werden, fo gab man an, bie wievielften fie vor den 
Calenden des folgenden Monats waren. Wegen bes Mangels an Ge: 
nauigbeit der oben angegebenen Berechnung war es * und nad) ba= 
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hingefommen, daß zu Cicero's Zeit dev Calender die Fruͤhlingsnacht ⸗ 
gleihe um 2 Monate (nad) Eicero’s letztem Brief des 10. Buchs der 
Briefe an den Atticus war gegen Ende bes damaligen Galenders 
Maies die Frühlingsnachtgleiche noch nicht vorbei) zu fpät ergab. Um 
diefer Unordnung Einhalt zu thun, berief Julius Gäfar, als er bie 
Dictatur und das Pontificat übernommen hatte, im 3. 707 nad) 
Rom’s Erbauung den griehifhen Aftronomen Gofigenes nad) Rom, 
welcher mit bem Marcus Fabius die Zeitrechnung zu Stande bradte, 
die nach dem Namen ihres Stifters ber Julianiſche Calender genannt 
wurde, Die Hauptverbefferung beftand darin, daß man bie Fruͤhlings⸗ 
nachtgleiche wieder auf den März zuruͤckbrachte. Man hob daher im 
S. 707 zwifhen den November und December noch 2 Monate ein, 
fo daß diefes Jahr 14 Monate befam. Für bie Zahl der Tage wurde 
die Beftimmung der Griechen’ angenommen, naͤmlich 3655 Tage, und 
die Zahl und die Namen der Monate wurden beibehalten, außer daß 
der Quintilis, zu Ehren des Urhebers diefer Verbeſſerung, von nun 
an Zulius genannt wurde. Da % Tag in die bürgerliche Zeitrechnung 
nicht aufgenommen werben ETonnte, fo wartete man 4 Sahre ab, wo 
er einen ganzen Tag ausmadhte, und fchaltete biefen zwiſchen den 23. 
und 24. Februar ein. Diefer Tag wurde Schalttag und das 4. Jahr, 
wo er eingefchaltet wurde, Schaltjahr genannt. Diefer Ealender ift 
bei den Römern bis zum Untergange ihres Reichs, und in ber chriſt⸗ 
lichen Kirdhenverfaffung aller Länder bis zum J. 1582 n. Chr. Geb. 
üblich gewefen. In der legtern waren die Feſte mit diefer Zeitrech⸗ 
nung verwebt. Aber hier mußte um bes Oſterfeſtes willen auf den 
Lauf. des Mondes Rüdfiht genommen werden. Die Juden feierten 
ihre Ofterfeft (Paſcha) den 14. Nifan (März); die Chriften in dem⸗ 
felben Monate, nur beftimmten fie einen Sonntag dafür. Da nun 
aber das DOfterfeft der Chriften mit dem Paſcha der Juden bisweilen 
zufammenfiel, und man es nicht für hriftlich hielt, diefes wichtige 
—* mit den Juden zugleich zu feiern, fo wurde auf der Kirchenver⸗ 
ammlung zu Nicha, 325 n. Chr. Geb., feftacfegt, daß das Oſter⸗ 
feft allemal den Sonntag nad) dem erften Vollmonde nad der Früh: 
ſingsnachtgleiche gefeiert werben follte, die man damals auf den 21, 
März fallend annahm. Weil fih alfo hiernach die Berechnung bes 
Dfterfeftes auf den Lauf des Mondes gründet, fo hatte man dazu den 
19jährigen Mondeyclus des Meton angenommen, nad) weldem das 
Jahr 8654 Tage enthielt, und die Neumonde nach 19 Jahren alle: 
mal wieder auf denfelben Zaa fallen mußten. Die Unrichtigfeit dies 
ſes, folhergeftalt mit dem Mondeychus verbundenen, Julianiſchen 
Zahres mußte ſich aber, bei VBergleihung mit dem wirfliden Ein: 
tritte der Nactgleichen, bald veroffenbaren, da feine angenonimene 
Länge von 3654 Tagen die wahre um 11 Minuten übertrifft. Um 
diefe 11 Minuten rüdte alfo bie Zeit der Nachtgleichen gegen jedes 
folches Julianiſche Jahr zurüd, und im 16. Jahrh. war dem zu Folge 
die Krühlingsnactaleihe von dem 21. März auf den 10. gelommen. 
Aloys Lili, ein Arzt zu Verona, entwarf daher einen Plan zur Vers 
befferung, und nad feinem Zode überreichte ihn fein Bruder dem 
Papfte Gregor XII. Zur Ausführung deffelben berief diefer eine 
Anzahl Prälaten und Gelehrten zufammen; 1577 nahmen alle Fathos 
lifchen Regenten den Vorſchlag an, und 1582 fchaffte Greaor durch 
ein Breve den Zulianifchen Galender in allen Eatholifchen Ländern ab, 
und führte. den neuen ein, welden wir unter dem Namen des Gre—⸗ 
gorianifchen oder verbejjerten Galenders, oder des neuen Styls befis 
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gen, da hingegen jener nun der alte Styl genannt wurde. Die Ver: 
befferung beitand darin: man warf vom 4. October 1582 an 10 Tage 
"heraus, und zählte nad dem 4. fogleid den 15. Jedes hundertfte 
Jahr, weldyes nad) dem alten Styl ein Schaltjahr fein follte, follte 
nun ein gemeines fein, das 4. ausgenommen, d. h., es follte bas J. 
1600 ein Schaltjahr bleiben, aber 1700, 1800, 1900 ein gemeines 
und 2000 wieder ein Schaltjahr fein. Bei biefer Beftimmung war das 
Sonnenjahr zu 365 Tagen, 5 Stunden, 49 Minuten, 12 Gecunden 
angenommen. Neuere Beobachtungen von v. Zach, de la Lande und 
Delambre geben zwar die mittlere Länge bes tropifhen Sonnenjahrs 
noch um etwa 26 Secunden Eürzer an; allein es ift unnüß, bie Leſer 
auf die daraus entfpringende Unridtigkeit, bie ſich erſt nad) drei 
Sahrtaufenden auf Einen Zag belaufen wird, aufmerkfom zu machen. 
Diefer Berbefierung ungeachtet behielten die Proteftanten den Julia: 
nifhen Galender fort bis zum 3. 1700, wo fie den neuen Styl auch 
annahmen; doch fo, daß fie zur DOftergrenze denjenigen Zag, auf wel: 
Ken der erſte Vollmond nah der Frühlingsnadhtgleihe aſtronomiſch 
fällt, beftimmten. Diefe Einrichtung aber erzeugte wieder Abwei— 
dungen; in den Jahren 1724 und 1744 fiel das Oſterfeſt der Katho: 
liten acht Tage fpäter als das der Proteftanten. Daher wurbe 1777 
der Gregorianifhe Galender für bie Keftrehnung unter dem Namen 
des allgemeinen Reicyscalenders (das, was in ben jegigen Galendern, 
unter den Epochen, mit dem Ausdrude „verbefferter Galender ‘ be: 
zeichnet wird) eingeführt, damit Proteftanten und Katholiten das 
Sfterfeft, mithin alle bewegliche Fefte des Jahre, weil fie von ihm 
abhängen, an einem Tage feierten. England nahm ben neuen Gtyl 
1752 und Schweden 1755 auch anz ber alte ift nur nod) in Rußland 
üblich, und von dem neuen jegt eilf Tage verſchieden. In Frankreich 
wurde während der Revolution von dem Nationalconvente durch ein 
Decret vom 24. Nov. 1793 ein neuer Galender eingeführt, Zur 
Grenze biefer Jahrrechnung nahm man die Herbftnachtgleiche des J. 
1792, welde den 22. September 9 Uhr 18 Minuten 30 Gecunben 
Bormittagd nach dem parifer Meridian einfiel, an, als ven Zag, an 
welchem das erfte Decret der neuen Republik befannt gemacht wor⸗ 
den war. Nach biefem beftand das Zahr aus zwölf Monaten, jeder 
zu 30 Tagen; zur Ergänzung befjelben hängte man am Ende fünf, 
und in den Schaltjähren ſechs (jours complementaires) Zage an. 
Die Schaltjahre, deren alle vier Jahre eins war, beflimmte man 
nad) einer befohbern Periode, welche Rranciade hieß. Statt ber 
Wochen wurde jeder Monat in brei Theile (Decaden), jeder zu zehn 
Zagen engetheilt, fo wie fid) alle übrigen Eintheilungen auf das De: 
cimalfyftem gründeten. Die Namen ber Monate wurden fo gewählt, 
daß fie durch ihre Ableitung die Jahreszeit 2c. bezeichneten. Sie waren: 
Herbft vom 22. September bis 22. December: Vendemiaire, Wein: 
lefemonat (Dctober), Brumaire, Nebelmonat (November), Frimai- 
re, Reifmonat (December); Winter vom 22, December bis 22. März: 
Nivöse, Schneemonat (Januar), Ventöse, Windmonat (Februar) , 
Pluviöse, Regenmonat (März); Frühling vom 22. März bi 22. 
Junius: Germinal, Keimmonat (Aprit), Florsal, Blüthenmonat 
(Mai), Prairial, Wiefenmonat (Juni); Sommer vom 22, Juni bis 
22, September: Messidor, Erntemonat (Juli), Thermidor, Hitze⸗ 
monat (Auguft), Fructidor, Fruchtmonat (September), Die zehn 
Zage jeber Decabe hießen: 1. Primidi, 2. Duodi, 3. Tridi, 4. 
Quartidi, 5. Quintidi, 6. Sextidi, 7. Septidi, 8. Octidi, 9. 
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Nonidi, 10. Decadi (ber Ruhetag). UWeberbies hatte noch jeber 
Tag im Zahre feinen befondern Namen, der aber nicht von Deiligen, 
fondern von ber Dekonomie hergenommen, und der Zeit, in welche 
der Tag fällt, angemeffen war; z. B. ber 7. Vendemiaire hieß Ca- 
rottes, Möhren. : Diefer Salender wurde auf Befehl Napoleon’s burdy 
ein Genatsbecret vom 9. Sept. 1805 aufgehoben, und der allgemeine 
chriſtliche (Gregorianifhhe) Calender in ganz Frankreich wieder eins 
geführt. 8x 
Caliari (Paolo), bekannter unter dem Namen Paul Veronefe, 
ein Mahler von Verona, 1528 ober 1530 geboren. Sein Vater, ein 
Bildhauer, wollte ihn für diefe Kunft bilden; allein der Züngling 
verrieth mehr Neigung zum Zeichnen, und kam daher zu Babile, feis 
nem Oheim, welcher zuerft regelmäßige Gemälde lieferte, in denen 
er fi von ber fogenannten alten Manier losmachte. Paul machte 
unter der Anleitung dieſes geſchickten Lehrers veißende Fortfchritte; 
aber da die veronefifche Schule bereits herrliche Künftler, wie Forbi⸗ 
cini, Giolſino, Ligozzi, Bruſaſorci und Farinato, zaͤhlte; ſo hatte er 
in den erſten Jahren nur wenig Ruf. Er ging nad) Vicenza, und in 
der Folge nad) Venedig. Anfangs bemühte er fi, in die Fußſtapfen 
Titian's und Tintoret's zu treten, aber zugleich ſchien er ſie durch eine 
geſuchtere Zierlichkeit und durch reichere Mannichfaltigkeit der Verzies 
rungen uͤbertreffen zu wollen. Man erkannte baid an ſeinen Werken, 
daß er die nach Antiken geformten Gypsabdruͤcke, und die geaͤtzten Blaͤt⸗ 
ter von Parmeſan u. Albrecht Duͤrer ſtudirt habe. In ſeinen erſten großen 
Werken, welche zu St. Sebaſtian in Venedig find, erſcheint jein Pins 
ſel noch furchtſam; fpäter erregte eins feiner Frescogemälde in derfels 
ben Kirche, die Geſchichte der Efther, allgemeine Bewunderung, und 
der Senat glaubte, ihm wichtige Arbeiten übertragen zu müffen. Paul 
indeffen begab ſich mit dem venetianifchen Gefandten Grimani nad Rom, 
fah Hier mit Begeifterung die [hönen Mufter Raphael's und Michel Anz 
gelo's, und mahlte nad feiner Rückkehr feine fchöne Apotheofe Vene: 
digs. Vortrefflicher noch find feine verfchiedenen Abendmahlseinfeauns 
gen. In Venedig befinden fich deren wenigftens fechs in den Refectorien- 
der Geiftlichen. Am berühmteften ift feine Hochzeit von Ganaan, und 
fein Gaftmahl Chrifti bei Simon. An jenem tadelt man mit Recht bie 
unpaffend angebrachte afiatifche Pracht, die Vereinigung ber verfchies 
denften Perfonen und Trachten an diefem einen Zug von Stolz, der 
ſtatt einfaher Hoheit in dem Chriftusgeficht ausgedrüdt ift, die Vers 
fegung der Hauptperfen in einen Winkel des Gemäldes, und das In—⸗ 
einanderlaufen der weißen Zifchtücher und der Architektur. In feinen 
Pilgrimmen von Emaus verlegt Paul Beronefe alle Einheiten der Zeit, 
bes Orts und der Handlung. Aber neben allem diefen Fehlern, welche 
Schönheiten! welder Geift in den Phyfiognomien! welder Abel in den 
Porträts und welche Richtigkeit in bem Colorit! Er hatte eine bewun⸗ 
dernswuͤrdig fruchtbare Eihbildungstraft, neue und anziehende Ideen, 
aber er achtete zu wenig gewiffe Regeln, von denen ſich der Künftlee 
nie entfernen darf. Er farb 1588. Seine Schüler waren Carlo 
und Gabriele, feine Söhne, und Benebetto, fein Bruder, ferner Mi⸗ 
chele Parraſio, Naudi, Maffei Verona, Francefco Montemezzano. 
ECaliber, Galiberftab, Bifirftab, Artillerie-Ma$ß: 
ftab, ift ein vierfeitiger meffingener Maßftab, welder die Durchmefs 
fer der Kugeln von eins bis hundert Pfund zeigt. Auf einer Seite 
And die fteinernen , auf der andern bie bleiernen, und auf ber dritten 
die eifernen Kugeln verzeichnet. Auf ber vierten find die Kubi von 
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verfchiedenem Gewichte des Pulvers und die Durchmeſſer ber Bohrun: 
gen bed Gefhüges angegeben. Georg Bartmann aus Edolsheim, 
Mathematiker in Nürnberg, hat ihn 1540 erfunden. Galiber wirb 
auch für den Durchmeffer der Mündung eines Gefhüges und: den eis 
ner Kugel von allen Arten gebraudt. So fagt man: „Geſchuͤtz von 
fhwerem, von leichtem Caliber.“ In der Schiffkunſt ift Galiber das 
Modell eines zu erbauenden Schiffs. Ferner ein Werkzeug bei vers 
fhiedenen Handwerkern, ja bei einigem überhaupt jedes Modell. 
Caligula (Gajus Caͤſar Auguftus Germanicus), war der Sohn 
des Germanicus und ber Agrippina, und wurde 12 Jahre nad Chr. 
Geb. (im 3. Roms 765) im Lager, wahrſcheinlich in Deutſchland, 
geboren und unter den Legionen auferzogen. Dier bekam er von ben 
Soldaten, gleich welchen er fich der Caligae, einer Art Eleiner Gtie: 
fein, bediente, den Beinamen Galigula. Gr wußte fi beim Kaifer 
Ziberius fo einzufhmeichein, daß er nit nur dem graufamen Schick— 
fale feiner Aeltern und Geſchwiſter allein entging, fondern aud mit 
Ehrenftellen überhäuft wurde. Ob er den Ziberius durch ein lang: 
fames Gift, wie Einige berichten, aus dem Wege geräumt habe, ift 
ungewiß. Als berfelbe fid) feinem Tode näherte, feste er, nad) Sue: 
ton, ben Galigula und des Drufus Sohn, Ziberius Nero, zu Erben 
bes Reichs ein. Allein Saligula, um feines Vaters Germanicus wil- 
len, allgemein geliebt, Eonnte ohne Schwierigkeit fich des Thrones 
allein bemädytigen. Rom nahm ihn freundlich auf, und die entfernte: 
ften Provinzen des Reichs jaudyzten ihm entgegen. Auch waren feine 
erften Handlungen gerecht, loͤblich und edel. Er beftattete auf das 
ehrenvollfte die Neberrefte feiner Mutter und feines Bruders Nero, 
feste alle Staatögefangenen in Freiheit, rief bie Verbannten zurüd 
und verbot jede Anklage wegen Dochverraths. Den Drigfeiten er: 
theilte er freie und unabhängige Gewalt. Obgleich des Ziberius Ze: 
ftament von dem Senat für nichtig erflärt worden war, vollzog er 
doch alle Artikel defjelben, den einigen oberwähnten ausgenommen, 
Als er zum Gonful erwählt worben, nahm er feinen Oheim Clau— 
dius zum Mitconful, und bezeichnete den Anfang feiner Regierung 
durch mehrere Handlungen der Hoheit und Großmuth. Go hatte er 
t Monate geherrſcht, als ihn eine Krankheit befiel, nad) welder 
fi durch die unerwartefie Ummandlung plöslich ald ben graufams 
en, unnatärlichften Tyrannen zeigte. Die fünftlihften Martern bien- 
ten ihm zur Luft. Während feiner Mahlzeiten ließ er Verbrecher 
oder auch Unfchuldige foltern und enthaupten; die angefehenften 
Derfonen wurden täglich hingerichtet. Im Wahnfinne des Uebermuths 
hielt er ſich felbft für einen Gott, und ließ fih die Ehren erweifen. 
welche man dem Apoll, dem Mars und felbft bem Jupiter erwies, 
Aud mit ben Attributen der Venus und anderer Göttinnen zeigte er 
fi Öffentlich. Seiner eigenen Gottheit erbaute er einen Zempel. 
Einft wuͤnſchte er, das römische Volk möchte nur einen Kopf haben, . 
um ihn auf einen Streich abhauen zu können, Die Worte .eines al: 
ten Dichters: Oderint dum metuant, führte er häufig im Munde. 
Eine feiner größten Thorheiten war die Erbauung einer Brüde zwi: 
ſchen Bajaͤ und Puzzuoli. Er weihte diefen Wunderbau felbft pracht⸗ 
vol ein, und nachdem er die folgende Naht in einer Orgie mıt feis 
nen Freunden hingebracht, ließ er plöglih, um vor feiner Ahreife 
noch etwas Außerorbentlidhes zu thun, eine Menge Perfonen, ohne 
unterfchied des Alters, Ranges und der Gefinnung, ergreifen und in 
das Meer ftürzen. Bei feiner Rückkehr z0g er triumphirend in Rom 
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ein, weil er, wie er ſagte, die Natur ſelbſt beſiegt habe. Darauf 
ruͤſtete er ſich zu einem Zuge gegen die Germanen, ging mit mehr 
als 200,000 Mann uͤber den Rhein, kehrte aber wieder um, nachdem 
er einige Meilen zuruͤckgelegt hatte, und ohne einen Feind geſehen zu 
haben. Ihn hatte eine ſolche Furcht befallen, daß er ſich, als er an 
die Bruͤcke kam und dieſe von den zudraͤngenden Maſſen verſtopft fand, 
von Hand zu Hand uͤber die Koͤpfe der Soldaten hinweg heben ließ. 
Er begab ſich hierauf nach Gallien, das er mit beiſpielloſer Habſucht 
auspluͤnderte. Nicht zufrieden mit der dadurch gewonnenen anſehnli⸗ 
chen Beute, verkaufte er alles Eigenthum ſeiner beiden Schweſtern, 
Agrippina und Livilla, die er verbannte. Auch das Geraͤth des alten 
Hofs, die Kleider des Marcus Antonius, des Auguſtus, der Agrip⸗ 
pina u. f. w. verkaufte er. Bevor er Gallien verließ, kuͤndigte er 
die Abfiht an, nad) Britannien gehen ir wollen. Er verfammelte 
fein Heer an ber Küfte, beftieg eine prädtige Gondel, kehrte aber, 
nachdem er ſich kaum vom Lande entfernt hatte, zurüd, orbnete das 
Heer, ließ das Zeichen zur Schlacht geben, und befahl den Soldaten, 
ihre Taſchen und Helme mit Mufcheln anzufüllen, indem er außrief: 
„Diefe dem Dcean entriffene Beute gebührt meinem Palaft und dem 
Capitol!“ Als er nah Rom zurüdgefehrt war, verlangte er einen 
Zriumph wegen feiner Kriegsthaten, begnügte ſich jebod mit einer 
Dvation. Unzufrieden mit dem Senat, befchloß er ben größten heil 
ber Senatoren und die ausgezeichnetften Männer Roms zu verderben. 
Dies bewiefen zwei Bücher, die man nad) feinem Tode fand, worin 
die Namen ber Berurtheilten verzeichnet waren, und von denen bas 
eine gladius (Schwert), das andere pugil (Dolch) betitelt war. Er 
föhnte ſich indeß mit dem Senat wieder aus, ba er ihn feiner wür- 
dig fand. Er unterhielt öffentliche Bordelle und GSpielhäufer, und 
nahm felbft das Eintrittögeld der Befuchenden ein. Zu weitläufig 
- würde es fein, alle Berbreden und Thorheiten ur Kaifers anzu⸗ 
führen. Einiges müffen wir indeß nod flüchtig erwähnen. Galigula 
befaß ein Pferd mit Namen Incitatus; dies war fein Liebling. Es 
hatte ein Haus, eigene Diener, und ward aus Marmor und Golde 
geipeifet.  Galigula hatte es in das Kollegium feiner Priefter auf: 
nehmen laffen, und war Willens, es fogar zum Gonful zu machen 
Terner hatte er bie Idee, die Gedichte Homers zu vertilgen, und f 
hätte er die Werke und Bildniffe des Birgil und Livius aus allen” 
Bibliothefen wegnehmen Laffen, jenes, weil er ohne Genie und Kennt⸗ 
niffe, biefes, weil er ein unzuverläffiger Gefchihtfchreiber fei. Die 
Eitten Ealigula’8 waren von Jugend auf verborben, mit allen feinen 
Schweftern hatte er Blutfchande getrieben. Nachdem er mehrere Weis 
ber genommen und verftoßen hatte, feffelte ihn Gäfonia. Eine Ber: 
fhwörung, an deren Spitze Chaͤrea und Cornelius Gabinus, beibes 
Trihunen ber prätorianifhen Gohorten, ftanden, machte endlich feinem 
—* — 29., und ſeiner tyranniſchen Regierung im vierten Jahre 
ein Ende. 
Calixtiner oder Utraquiſten, eine huſſitiſche Partei in Boͤh⸗ 
men, die ſich vornehmlich durch die Beibehaltung des Kelchs im Abend» 
mahle für die Laien von den Katholifchen unterfchied (vergl. d. Art, 
Huff iten). Unter Georg von Podiebrad, 1450 bis 1471, der fi 
felbft zu ihrer Partei befannte, wurden die calixtinifchen Stände den 
übrigen überlegen, unter Wladislaw erhielten fie fich im Befige ihrer 
Neligionsfreibeit, und theilten feit der Reformation des 16. Jahrh 
wie den Glauben for auch das Schickſal der Proteftanten in Böhmen: 
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Ihre Weigerung, im ſchmalkaldiſchen Kriege gegen ihre Glaubensge: 
noſſen zu fechten, 308 ihnen anfangs harte VBerfolgungen zu, doch ließ 
der ihnen fonft ungünftige Ferdinand I. fie die Vortheile des Reli— 
gionsfriedens feit 1556 mit feinen übrigen evangelifchen Unterthanen 
genießen, und ber vortrefflihe Marimilian II. gab ihnen völlige Frei— 
beit der Religionsübung. Bedenklicher wurde ihr Schidfal unter Ru: 
dolph II., und fie hatten Mühe, ihn endlich dahin zu bringen, daß 
durch den am 9. Juli 1609 ausgefertigten Majeftätsbrief die von ih— 
nen in Verbindung mit den böhmifden Brüdern und den Evangeli: 
fchen eingereichte boͤhmiſche Confeffion öffentlich anerkannt, und ıhre 
Kirchenordnung, vermöge beren fie bisher eigne Lehrer, Kirchen und 
Schulen und ein befonderes Confiftorium zu Prag gehabt hatten, be= 
ftätigt wurde. Da indeß Mathias manderlei Verletzungen ber Frei: 
beiten diefes Majeftätsbriefes zulich, griffen die vereinigten Prote— 
ftanten unter Anführung bed Grafen von Thurn 1617 zu einer Gelbft: 
bülfe, die ben 3Ojährigen Krieg anfachte und nad einem Furzen Zri- 
umphe unter dem von ihnen erwählten Könige, Friedrich von ber 
Dfalz, buch die Niederlage dieſes übelberathenen Zürften bei Prag 
1620, mit völliger Unterbrüdung des Proteftantismus beftraft wurbe. 
Ferdinand II. ließ viele Galirtiner, Lutheraner und Reformirte als 
Rebellen hinrichten und nöthigte andere zur Auswanderung; und aud 
Ferdinand III. dehnte die Wohlthaten des weftphälifhen Friedens 
niht auf die Evangeliſchen in Böhmen aus. Seine Nachfolger wa: 
ren dem Proteftantismus nicht günftiger, und erft das Toͤleranzedict 
Sofephs II. gab ben Evangelifchen in Böhmen 1732 die feit 162 Jah: 
ren entbehrte Freiheit der Religionsübung wieder, welche bie refor- 
mirten und lutherifchen Gemeinden, unter die fi die Reſte der alten 
Salirtiner verloren haben, aud gegenwärtig genießen. E. 
Callico, urfprünglid ein weißes oftindifches Baummwollenzeug, 
das in England gebleiht, in Mandefter und in London, gleidy ans 
dern weißen Kattunen, gebrudt wurde, und fo in ben Handel kam. 
Sm Auslande wurben bald alle englifhen gedruckten Cattune Callicoes 
genannt. Audy in England nahm man nicht mehr weiße oſtindiſche 
Sallicoes, bejonders nicht für das Ausland, fondern ftatt ihrer in 
England gewebte weiße Kattune. Da zuerfi gemeiniglich biefe Kat— 
tune mit braunem Grunde und Muftern, worin rothe Blumen vors 
berrichend waren, gebrudt wurben, fo famen davon zweierlei Arten 
zunaͤchſt in den beutfchen Handel: full chints (Doppeldrud), wo bie rothe 
arbe doppelt aufgetragen war, und half chints, einfader rother 
rud. Gpäterhin braten die Engländer auch mit andern Farben 
gebrudte Gallicoes in den Handel, und fo lange das fogenannte Kon: 
tinental-Syftem die englifchen Manufacturen vom Feftlande verdrängte, 
nannten alle deutſche und fhweizerifche Fabrikanten ihre gebrudten 
Kattune Gallicoes, ; 
Callimachus, biefer berühmte griechifhe Elegien- und Hym⸗ 
nenbidhter, war von Eyrene in Lybien gebürtig, und blühte unter der 
Regierung bes Ptolemäus Philabelphus, ungefähr 250 Jahre vor 
Ehrifto. Bon feinen Lebensumftänden wiffen wir nur fo viel, daß er 
aus einem vornehmen Gefhlechte entfproffen, in Alexandrien eine Schule 
der Grammatik, d. b. der fhönen und bumaniftifchen Wiſſenſchaften, 
eröffnete, unb in berfelben mehrere Gelehrte von ausgezeichneten Kennts 
niffen und nicht geringem Ruhme bildete, z. B. Eratofthenes, Apol⸗ 
lonius Rhobius, Ariftophanes von Byzanz u. A. Ptolemäus Philas 
delphus räumte ihm eine Stelle im Mufeo ein, wo er, wie bie übris 
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gen Gelehrten, vom Könige Gehalt bekam. In gleicher Gunft tank 
er bis an feinen Zob bei Ptolemäus Euergetes. Er ſchrieb in biefer 
günftigen Lage feine meiften Werke, deren Zahl nad Suidas fehr bes 
trächhtlic gewefen. Wir haben, außer einigen Bruchftüden, nur 72 
Sinngedichte und 6 Hymnen von ihm übrig. Sein Gediht auf das 
Haupthaar der Berenice hat fi in Catull's lateiniſcher Ueberſetzung 
erhalten. Gallimahus Gedichte tragen ben Stempel ihres Beitalters, 
in welchem man den Mangel’ der Genialität durch prunfende Vielwiſ⸗ 
ferei zu erfegen fuchte. Statt edler, einfacher Größe zeigen ſich Kuͤn⸗ 
ftelei und Ueberladung. Vergebens ſucht man in feinen Hymnen jenen 
Zon feierlicher Andacht, jenes tiefe Gefühl von der Hoheit und Würbe 
der Götter; man findet ftatt deſſen ein falfches Pathos und ein Stre⸗ 
ben zum Geltenen, Beralteten, Gelehrten. eine Elegien werben 
von den Alten mit großem Lobe erwähnt, und bienten Properz zu 
Muftern. Die befte Ausgabe des Gallimahus ift von 3. A. Ernefti, 
Leyden, 1761, 2 Bde. 8., in welcher fi, wie in ber Ausgabe von 
Grävius, Utrecht 1697, auch Spanheim’8 gelehrter Commentar findet. 
Man muß damit verbinden Elegiarum fragmenta von Waldenaer, 
Leyden 1799, 8. 

Callipygos, f. Venus. 

Callot (Jacques), geb, 1594 zu Mancy und geſtorben daſelbſt 
1635, bat ſich unter den franzoͤſiſchen Kuͤnſtlern einen ehrenvollen Platz 
erworben. Bon der Natur mit einer lebhaften Neigung für bie zeich⸗ 
nenden Künfte auögeftattet, befiegte er ſtandhaft jedes Hinderniß, das 
fi) der Vervolllommnung feines Talents entgegenftellte. Im zwoͤlf⸗ 
ten Jahre feines Alters floh er, ba feine Xeltern ihn einer andern 
Beitimmung widmen wollten, nad Stalien, lernte zu Rom zeichnen 
unter Zul. Parigi, Eupferftehen unter Philipp Thomaffin, und wurde 
nachher zu Florenz ein Schüler don Santa: Gallina, und zu Nancy 
von Glaube Henriet. Bald überließ er ſich gänzlich ber Liebe zur Kus 
pferftecherei, und zog hier wieber die Aetzkunſt vor, wahrfcheinlich, weil 
buch fie fein Lebhafter und fruchtbarer Geift ſich fchneller ausbrüden 
tonnte. In einem Beitraume von 20 Zahren erfand und fertigte er 
an 1600 Stüde, deren Verzeichniß man in bem Cabinet de Singu- 
larites d’Architecture, Peinture, Sculpture et Gravure von % 
Eomte, T. 2. p. 376— 392, und beffer noch in Gerfaint's Catalogue 
de Lorange&re findet. In der Anordnung, Compoſition und Austhei⸗ 
lung bes Lichte, glänzt Callot nicht, aber in den einzelnen Partien ift 
er vortrefflih; die Zeichnungen find richtig, bie Stellungen meift ges 
fällig, die Gruppen manni et die gezwungenen Gontrafte vers 
mieben, ber Ausdruck ift ſtark, und bie Ausführung von ber Leidhtigs 
keit einer Meifterhand. Befondern Ruhm hat er ſich durch die Zeich⸗ 
nung Eleiner Figuren erworben, die er auch in Menge in allen feinen 
Stüden angebracht hat. Die meiften davon, wenn man bie heiligen 
Gegenftände abrechnet, find Darftellungen von Schlachten, Belagerun: 
gerungen, Bällen, feftlihen Aufzügen. Bon dieſen werden bie Mis®- 
zes et Malheurs de la Guerre auf 18 Blättern. als das vorzuͤglichſte 
gepriefen. Dergleihen Blätter verfertigte er für Cosmus II. von 
Florenz, Ludwig XIII. von Frankreich und.den Herzog von Lothrin⸗ 
gen. Eigene Neigung trieb ihn fo ſehr zum Komifhen, daß er bie 
fer Laune. felbft bei Darftellung heiliger Gegenftände nicht widerftand, 
3. B. in ber Berfuhung des heil. Antonius. Er ftellte aber nicht 
bios allerhand burlesfe und groteste Figuren in feinen. Blaͤttern mit 
auf, bie man wohl auch Callot'ſche Fragen genannt hat, fondern ſchuf 
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auch ganze Gemaͤlde dieſer Art, die in der That den Inbegriff ſeiner 
Kunſt zeigen. Seinen Jahrmarkt, feine Bettler nennt me&ı als feine 
volltommenften Arbeiten. Zu bemerken ift noch, daß er der erfte war, 
der beim Aeben ſich des Scheidewaſſers und eines Kirniffes bediente. 
Nicht aber blos als Künftler, auch als Menſch ift er fehr interefjant, 
und es wird Niemand gereuen, Callot's Biographie bei Gerfaint a. 
a. D. oder von Huſſon (Par. 1766. 8.) gelefen zu haben. 

Galmar, die Hauptftadt von Smalard in Schweden, an ber 
Oftfee, Deland gegenüber gelegen, mit 4300 Einw. auf ber Infel 
Quarnholm. Sie hat einen Eleinen aber guten Hafen, und treibt be— 
trächtlichen Seehandel mit Brettern, Alaun und Theer. Aud) hat fie 
Wollenzeug:Manufacturen, und ift der Sitz eines Bifhofs und bes 
eandhauptmanns. Hier wurde im 3. 1897 die berühmte, nad) dies 
fem Orte benannte Union zwifchen den drei norbifhen Reichen ge: 
fchloffen. (S. Dänemark, Margarethe und Schweden.) Das 
——— Schloß Calmar liegt außer der Stadt im oelandſchen 

unde. 


Calmoucks, nennt man ein zuerſt in England, vorzuͤglich in 
Leeds verfertigtes, locker gewebtes, dickes, ſehr langhaariges Zeug, dem 
die Englaͤnder einen ſehr ſchoͤnen Glanz zu geben wiſſen, und das zu 
Winter⸗Oberrocken gebraucht wird. Es wird in den niederlaͤndiſchen, 
mecklenburgiſchen, ſaͤchſiſchen und ſchleſiſchen Manufacturen mit Erfolg 
nachgemacht. 

Galonne (Charles Alexandre de), geboren 1734 zu Douai, mo 
fein Vater erfter Parlamentspräfident war. Nachdem er zu Paris 
ftubirt hatte, widmete er fi) dem Abvofatenftande, und warb bei bem 
Provincialconfeil von Artois angeftellt. Won da trat er als General: 
procurator in das Parlament von Douai. 1768 ward er zum Mai- 
tre des requ£tes, 1768 zum Intendanten von Meg und in der Folge 
von Lille ernannt, und zeichnete fich in diefen verfchiedenen Aemtern 
durch Talente aus. Dies war feine Lage, als Ludwig XV. ftarb, 
Der aus einer langen Verweiſung zurüdgerufene Minifter Maurepas 
hatte nad) einander Zurgot und Neder, Fleury und Ormeflon ins 
Finanzminifterium berufen. Im Nov. 1783 folgte diefen, nad) Maus 
repa’s Zobe, Galonne, der freilich ſchon die Finanzen in Unordnung 
fand. Außer den Anleihen und verfallenen Zahlungen, die fih von 
den vorhergegangenen Regierungen herichrieben, waren 176 Millionen 
vorauserhoben worden. Galonne verhehlte feine Verlegenheit unb 
nahm einen Schein von Wohlbefinden an. Er verfhmähte das Huͤlfs— 
mittel der Erfparniffe, bezahlte die fälligen Termine, hielt bie oͤf⸗ 
fentlidhen Papiere durch geheime Vorſchuͤſſe aufrecht, befchleunigte bie 
Zahlung der Staatörenten, feste bedeutende Vergütungen für die Res 

ie=- und Candgüterpachtungen aus, fiherte den Grebit ber Caisse 
’escompte, machte Pläne zu Zilgungsfonds, und unternahm fogar 
eine Umprägung der Goldmünzen, wie in einer Zeit ber tiefften Si⸗ 
cherheit. Anfangs befolgte er das vor ihm genommene Anleihefyftem. 
Nach feiner Schägung waren von 1776 bi8 1786 ungefähr 1,250,000,000 
geborgt; das jährliche Deficit aber belief fi auf 115 Millionen; dies 
follte jedoch in 3. 1797 bis auf 55 Mill. getilgt fein. Zu dem Ende 
mußten die Staatseintünfte, welche fi damals auf 475 Millionen bes 
Laufen konnten, bis auf 590 Mill. gebracht werben. Galonne’s erfte 
Maßregeln waren nur für den Augenblick berechnet; die Staatsſchuld 
war auf kein ficheres Unterpfand begründet. Dies zu bewirken gab 
ed nur ein neues Kontributionsfyftem, und Calonne ſchlug es vor. 
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Seine beiden Haupthebel waren eine in Natura zahlbare allgemeine 
Grundfteuce und eine Erhöhung der Gtempeltare. Da indeß voraus: 
zufehen war, daß der Ausführung eines Plans, der von den beiden 
eriten Ständen des Staates bis dahin unerhörte Opfer foderte, von 
ihnen Hinderniſſe entgegengeftellt werben würben, eine allgemeine 
©tändeverfammlung aber zu gefährlich ſchien: fo wählte Galonne einen 
Mittelweg, ber bie für die Erreichung feiner Abficht nöthigen Bedin⸗ 
gungen zu haben fhien. Er flug eine Verfammlung von Notablen, 
gewählt aus den angefehenften Mitgliedern der beiden erften Stände, 
den Obrigkeiten, und aus den Häuptern der wichtigften Municipalitaͤten 
vor. Am 22. Febr. 1787 hatten bie Notablen ihre erfte Sigung zu 
Verfailles. Man erwartete mit Ungebuld den Bericht des Finanzmis 
niftere. Er erfiattete ihn mit aller Geſchicklichkeit, deren er fähig 
war; aber bies konnte den übeln Eindrud feiner Auffhlüffe nicht min 
bern. Der Ausfall von 115 Millionen war weit mehr, ald man ges 
fürdtet hatte. Galonne leitete ben Urfprung beffelben von ber Ver: 
waltung Zerray’s her, behauptete, baß er damals 40 Mill. betragen, 
daß er von 1776 bis 1783 um eben foviel gefltiegen, und gab endlich 
zu, daß er felbft ihn bis 1786 um 35 Millionen vermehrt habe. Las 
fayette erfhien an ber Spige ber zahlreichen Antläger, bie nun gegen 
Galonne auftraten, aber der König fchien im erften Augenblide feinen 
Minifter zu halten. Der Großfiegelbewahrer, Galonne’s fteter Geg: 
ner, wurde entlajjen. Diefer Triumph war jedoh nur von kurzer 
Dauer. Unabhängig von Lafayette's und Neder’s Freunden trat noch 
eine andere Partei gegen ihn auf, diejenige nämlich, welche ben Erz— 
bifhof von Zouloufe, Lomenie:Brienne, ins Minifterium bradte. 
Der Hof erfchrad über die Weitläufigkeiten der Verfammlung ber 
Notablen und über die Gährung, welche fie erregte. Calonne wurbe 
feines Amtes entfest, und nad Lothringen verwiefen. Won dort bes 
gab er ſich nad England, wo er von ber Kaiferin Catharine eine 
ſchmeichelhafte Einladung bekam; er aber befchäftigte fih, bie An— 
Hagen, weldye fi gegen ihn erhoben, zurüdzumeifen. In feiner an 
den König gegen das Ende bes J. 1787 gerichteten Bittfchrift, dur: 
geht er alle feine minifteriellen Unternehmungen, und bemüht ſich zu 
beweifen, daß fie fämmtlidy die Verbefferung der Finanzen zum Zweck 
gehabt. Der Erzbifhof von Zouloufe, fein Nachfolger, hatte ihm 
das perfönliche Mißfallen des Königs zu erkennen gegeben; die Par⸗ 
lamenter von Grenoble, Zouloufe, Befangon hatten ihn ber Öffentli- 
hen Ahndung Preis gegeben; dad Parlament von Paris war fürms 
lich wider ihn aufgetreten. Galonne vertheidigte ſich gegen alle diefe 
Angriffe er erſuchte den König zu erflären, daß er ftets auf feinen 
ausdrüdlichen Befehl oder mit feiner Zuftimmung gehandelt habe, und 
erbot fih, im Kal der König fchweige, auf die feierlichfte Weile vor 
bem Gerihtshofe der Pärs, vor bem er angeklagt worden, fi zu 
rechtfertigen. Allen Befhulbigungen festen Galonne’s Freunde bie 
allerdings wahre Thatſache entgegen, daß er arm aus dem Miniſte— 
rium getreten fei. Gleich unwirkſam war ein Brief Calonne's an 
ben König vom 9. Febr. 1789, politifhe Betrachtungen enthaltend, 
und hauptſaͤchlich gegen Neder gerichtet. Er zeigte darin an, daß er 
die Abficht habe, ſich als Gandidat zu ben Generalftänden einzufinden. 
Wirklich erfhien er in der Wahlverfammlung bes Adels von Bailleul, 
kehrte aber unverrichteter Sache nad) London zurüd, wo er ſich auf's 
neue mit polemiihen Schriften über bie Lage der Angelegenheiten 
Frankreichs beſchaͤftigte. Die Revolution hatte indeß begonnen, Gas 
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Ionne nahm mit einem Eifer, ber feine Kräfte zu überfteigen ſchien, 
an ben Ereigniffen Theil. Seine Unterhandlungen, feine Reifen yad) 
Deutfchland, Italien und Rußland, feine Beharrlichleit, feine Anz 
hänglichkeit machten ihm der Partei unfhägbar, weldher er diente. Um 
feiner — Sache noch mit der Feder zu dienen, ſchrieb er 
fein Tableau de l’Europe en Novembre 1795, eines feiner merk⸗ 
mwürbigften Werke, wegen ber Wärme, womit er die Ereigniffe dars 
ftellt. Seitdem lebte er ruhig zu London, vornehmlidy mit den ſchoͤ⸗ 
nen Künften befchäftigt, die er immer mit Gefchmad getrieben hatte, 
kam nad Paris zurüd, wo er im October 1802 flarb. Dies war 
die Laufbahn eines Minifters, der ben erften Anftoß zur Revolution 
feines Landes gab. Er veranlaßte ein Ungemwitter, dad er nachher 
nicht mehr befdywören Eonnte. Die für eine große Verwaltung erfo=. 
derlihen Eigenjchaften befaß er in einem hohen Grabe; er Fannte ge= 
nau das Einzelne, umfaßte bas Ganze mit bewundernswürdiger Ges 
nauigkeit, und war felbft fähig, das Höcjfte ins Auge zu faffen. Wenn 
aber Weisheit, welche die Gedanken zur Reife bringt, wenn ein vors 
fhauender Blid, der die Hinberniffe erräth, wenn ein folgeredhter 
und orbnungsliebender Geift, der den Erfolg der Unternehmungen vor: 
bereitet, wefentlic zu einem Staatsmanne gehören; fo darf Calonne 
einen Anſpruch cuf biefen Namen machen. Seinem Charakter fehlte 
Menſchenkenntniß. Seine Sitten waren fern davon, firenge zu fein. 
Seine Werke, unter denen feine Reden und Denkſchriften an die Vers. 
fammlung der Notabeln ben erften Plag verdienen, haben als hiftos 
rifhe Denkmäler in der Finanzverwaltung bleibenden Werth. 

Galottiften (oder das Regiment der Galotte, Regiment de 
la Calotte), waren eine Gefellfehaft, welche zu Paris in den letzten 
Regierungsjahren Ludwigs XIV. entftand, und den abenteuerlichen 
Einfall hatte, ein Regiment unter dem Namen la Calotte, eine Platt: 
müse, welche man einem, ber ſich über Kopfichmerzen beflagte, aufs 
zufegen im Scherz gerathen hatte, und woraus ſich eben jener Eins 
fall entfpann, zu erridhten, und barein alle aufzunehmen, welde 
durch finnlofes lächerliches Betragen, durch feltfamen Charakter, tolle 
Meinungen u, f. w. den Öffentlichen Zadel fich zuziehen würden. Sie 
hatten befondere Wappen, worin ber Scepter des Momus, ferner 
Shellen, Affen, Klappern zc. ſich befanden; in der Hauptfahne fans 
ben die Worte; Pavet Momus, luna influit. Allen, die fi durd 
Thorheiten audzeichneten, wurben Patente zugefhidt, und obgleid 
Manche ſich Höchlich darüber entrüfteten, fo wurden fie dennoch — 
aus gelacht. Als ber Oberfte diefer Calottiſten, Zorfac, geitorben 
war, und bie Leichenrede (eine finnreidye Kritik des akadem. Style), 
welche die Galottiften auf ihn hielten, confiscirt wurde, eilte der Gars 
beoberft Aimon zum Marfhall von Billars, beklagte fih, und fegte 
am Ende hinzu: ‚‚Monfeigneur! Seit Aleranders und Caͤſars Tode 
haben bie Galottiften feinen andern Beihüger als Sie,’ und bie 
Sonfiscation wurde aufgehoben. Indeſſen wurben bie Herren doch zu 
übermüthig, indem fie Minifter und felbft fremde Könige angriffen, 
und fo nahm das Regiment bald ein Ende. 

Galpe, eine der fogenannten Säulen des Herkules, und zwar 
die europäifche, das heutige Gibraltar. Die auf ber afrikaniſchen 
Küfte gegenüberliegende hieß Abyla. 5 i 

Galprenede (Gautier de Goftes be la), geb. zu Zolgou in 
Gascogne, geft. zu Paris 1663 als koͤnigl. Kammerherr, ift einer 
von ben Schriftftellern, durch welche eine neue Art meiſt ſehr dicklei— 
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biger und lang audgefpoznener Ritterromane im 17. Jahrh. Mobe 
wurbe, Begebenheiten aus ber Geſchichte der Griehen und Römer 
wurden in dem Geifte und der Manier des Altern Ritterromans fo 
bearbeitet, daß nur bie Namen griechiſch und römijch blieben, die 
Abenteuer felbft aber, die Situationen und Charaktere ganz bie ro: 
mantifche Ritterzeit athmeten. Bon Galprenede find Gaffandra, zehn 
Bände; Gleopatra, zwölf Bände; Faramond, fieben Bände, wozu 
Herr v. Baumoriere noch eine Kortfegung in fünf Bänden lieferte, 
Durch biefe Werke erwarb fi der Verfaſſer, deffen Trauerfpiele nes 
ben denen eines Gorneille Feine Aufmertfamteit erregen fonnten, zu 
feiner Zeit großen Ruf. Zu läugnen ift nicht, daß die feinigen unter 
allen dieſer Art fidy vortheilhaft auszeichnen. Es mangelt dem Ver: 
faffer nicht an dichterifher Einbildungstraft; feine Helden find nicht 
ohne Erhabenheit, und man findet fehr gut gezeichnete Charaktere, 
unter denen der bed Artaban eine Art von Gluͤck gemacht hat, indem 
er zum Sprichwort geworben ift, welches freilich zugleich das Fächer: 
lihe der Uebertreibung anzeigt, ohne die es allerdings bier nicht ab: 
gebt. Wäre Galprenede minder eilfertig gewefen, jo hätte er beffere 
Werke liefern können; fat fchrieb er aber fo gefhwind, als er fprad. 
Dennod) find bie Begebenheiten mit vieler Kunft in einander verflod. 
ten, die Sprade nicht gemein, und das Ganze, fo gebehnt es ift, 
nicht ohne poetifhe Haltung. An Abenteuerlichkeit bat wohl feine 
Gattin in ihrem Roman: Les Nouvelles, ou les Divertissemens 
de la Princesse Alcidiane, ihn noch übertroffen. Auch in Deutfch: 
land wurde in der legten Hälfte des 17. Jahrh. diefe Gattung von 
Romanen Mode; die Aramena, Dctavia des Herzogs Anton Ulrich 
von Braunfchweig u. a. waren biefer Art. 

Galpurnius (Zitus Julius), gebürtig von GSicilien, lebte im 
3. Jahrh. Er war fehr arm. Wir befisen von ihm fieben Idyllen, 
die nit ohne Verbdienft find, und ben Virgil'ſchen fi nähern, ob— 
wohl fie ihnen an 3ierlichkeit und Reinheit, fo wie den Theofrit’fchen 
an Einfalt und Natürlichkeit nadhftehen. Die befte Ausgabe ift von 
Bed, Leipzig 1808. 

Galquiren, burchzeichnen, entweber auf gefirnißtes Papier, 
welches man auf eine Zeichnung legt, und die durchſcheinenden Striche 
nachzieht, oder aud indem man bie Rüdfeite einer Zeichnung ober 
eines Kupferftihs mit einer Kreide einreibt, ein weißes Blatt daruns 
ter legt, und mit einer ftumpfen Nabel über diejenigen Linien ber 
Beichnung hinfährt, welche man durchzeichnen will und weldhe auf dem 
unterlegten Papier erfcheinen. In der Mahlerfunjt und in den mit ihr 
verwandten Kunftzweigen ift das Galquiren oft von großem Nutzen. 
Befonders machen auch bie geſchickteſten Kupferfteher häufig Gebrauch 
davon, wenn es darauf anfommt das nachzubildende Original mit 
geometrifcher Genauigkeit auf die Platte zu übertragen. Da jedoch 
die Abdrüde eines Kupferftihes, der auf die vorbeichriebene zweite 
Art vorgezeichnet wäre, verkehrt erfcheinen würden, wie man bies 
in der That zuweilen findet, fo muß der Kupferitecher ſich entweder 
bes Firnißpapiers bedienen, und bei Uebertragung der darauf abge: 
riffenen Zeihnung auf die Platte, das Papier umwenden, oder fich 
burch einen fogenannten Gegenabbrud, der die Zeichnung umgekehrt 
und fo darftellt, mie fie auf die Platte gebradht werben muß, zu 
Hülfe fommen. Der Gegenabdrud wird hervorgebradt, indem man 
die zu copirende Zeichnung behutfam anfeucdhtet, fie ſodann mit einem 
ebenfalls angefeuchteten Blatte weißen Papiers bedeckt, und beide zus 
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gleich unter die Kupferdruderpreffe bringt. Durch dieſes Berfahren 
erhält man einen, in der Ausführung zwar unvollkommnen, in den 
Unriffen aber doch ganz genauen Abdrud, deſſen Uebertragung auf 
die Platte nad) der oberwähnten Methode nun feiner weitern Schwie: 
zigfeit mehr unterworfen ift. 

Salvarienberg, Golgatha, die Schäbelftätte, der Richtplatz 
der alten Juden. Diefer in ber evangelifhen Geſchichte berühmte 
Berg, ber ehemals außerhalb der Stadt Ierufalem gelegen war, ift 
jegt in deren Ringmauer eingefchloffen. Auf demfelben fteht die größte 
und vornehmfte Kirche in Paläftina, welde die heilige Delena, Kais 
fer Konftantin’s Mutter, im 4. Jahrh. zu bauen angeordnet hat. In 
katholiſchen Rändern heißt jede Erhöhung, jede Kapelle, wo man ein 
Kreuz aufgepflanzt hat, und wohin man in der Faftenzeit, zur Feier 
und Darftellung des Leidens Chrifti wallfahrtet, Galvarienberg. Es 
ſind oft wirkliche Berge, zu deren Spitze ein Pfad fuͤhrt, der von 
Stelle zu Stelle mit Bildern oder Figuren, kleinen Capellen, Ins 
fhriften 2c. befegt ift, welche die Hauptbegebenheiten des Lebens Jeſu 
barftellen bis zur Kreuzigung, die oben durch drei wirkliche Kreuze, 
mit dem Heiland und ben zwei Schähem, zumeilen aud mit ben 
dazu gehörigen Gruppen, verfinnliht wird. 

Galvart (Dionys), ein Mahler, geboren zu Antwerpen 1565. 
Er fam als Landfchaftsmahler fehr jung nad Italien, wo er, um 
Figuren zeichnen zu lernen, die Schule Fontana’d und Gabbatini’s 
befuchte, au an den Arbeiten im Batican Theil nahm. Nachdem er 
einige Zeit nach Raphael gezeichnet hatte, eröffnete er eine Schule 
zu Bologna, aus der hundert fieben und dreißig Meifter, und unter 
diefen Albano, Guido und Dominichino hervorgingen. Die Bolognes 
fer betrachten ihn als einen der Wiederherfteller ihrer Schule, bes 
fonders in Hinficht des Golorits. Galvart verftand die Perfpective, 
die Anatomie und die Architektur, aber feine Figuren find zuweilen 
unedel und zu Eühn geftellt. Er ftarb 1619 zu Bologna, dort find 
auch feine beften Gemälde. Agoftin Caracci und Gadeler haben eis 
nen Theil feiner Werke geftochen. 

Calvin (Ioh.), der zweite große Reformator des 16. Zahrh., 
war zu Noyon in ber Picardie den 10. Zuli 1509 geboren. Sein 
Vater, Gerard Calvin, war ein Böttidyer und widmete ihn früh dem 
geiftlichen Stande. Wir erfahren von Galvin felbft, in einem Briefe 
an Glaube d’Hangeft, Abt von St. Eloi zu Noyon, baß er der Bas 
milie diefes Prälaten feinen erften Unterricht und eine anftändige Er⸗ 
ziehung verdankte. Kaum zwölf Jahre alt, erhielt er eine Pfründe 
bei dem Dom feiner Vaterftadt. Sechs Jahre darauf warb er zu 
einer Pfarre berufen, die er bald mit einer andern vertauſchte. Go 
hatte Talvin durch die Gunft feiner Gönner fhon vor feinem zwan⸗ 
zigften Jahre mehrere Pfründen und feldft den Titel und die Einkünfte 
einer Pfarre, — er noch in Paris ſeine Studien fortſetzte. Hier 
machte er die Bekanntſchaft feines um einige Jahre aͤltern Landsmanns 
Pierre Robert Dlivetan, von dem er die erften Keime der neuen Lehre 
empfing, welche ſich in Frankreich zu verbreiten begann. Er fand fich 
dadurch veranlaßt, der Theologie zm entfagen, um anfangs zu Drs 
leans und fpäter zu Bourges bie Redhte zu ftudiren. Er machte fchnelle 
Sortichritte darin, und lernte zugleidy die griechiſche Sprache unter 
Melchior VBolmar, einem Deutfchen, der die von Dlivetan in ihm ges 
wedte Neigung zu Neuerungen verftärkte. 1532 kam er nad) Paris 
zurüd und legte feine Pfränden nieder. Er gab in demfelben Jahre 
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einen lateinifhen Commentar über die beiden Bücher des Seneca de 
clementia heraus, auf weldyem er ſich lateinifirt Johannes Galvinus 
nannte, und mußte 1533 aus Paris flüchten, da fein Freund Michael 
Cop, Rector der Univerfität, wegen einer über die neue Lehre gehals 
tenen Rede in Unterfuhung verfiel, und er fi der Theilnahme daran 
verdädhtig gemacht: hatte, und begab fi zu Du Zillet, Ganonicus zu 
Angouleme, bei welhem er ruhig feine Studien fortiegte, und die 
Materialien zu feiner zwei Jahre nachher erfchienenen chriſtlichen Un— 
terweifung zu fammeln anfing. Bon da ging er nad Nerac, zur Kb: 
nigin Margarethe von Navarra, Kranz I. Schweſter, bie nit fo= 
wohl aus entfchiedbener Neigung für .die neue Lehre, als aus Liebe 
für die Wiffenfchaften, mehrern Gelehrten, welche ihrer Meinungen 
wegen Frankreich verlaffen follten, eine Zufludt gewährte. Calvin 
warb von ihr fehr wohl aufgenommen und lernte hier mehrere Mäns 
ner fennen, bie in der Folge feiner Partei nüslid wurden, Eehrte 
nad Paris zurüd, mußte aber 1534 aufs neue Frankreich verlaffen. 
Sest ging er nad Bafel, wo er, als ein Glaubensbekenntniß der in 
Tranfreih graufam Verfolgten und zum Sceiterhaufen Verurtheil— 
ten, feine hriftliche Untermeifung herausgab, in welder er die Ab—⸗ 
fiht hatte, fie von der aus politifchen Gründen verbreiteten Berläumz 
dung zu befreien, daß fie Aufrührer und Wiedertäufer feien, und mit 
der lutherifchen Lehre nichts gemein hätten. Es würde fih nicht in 
der Kürze barftellen laffen, wie er weiter ging, als Luther in ber 
Lehre vom freien Willen, von ber Zurechnung und dem Berbienft gu= 
ter Werke; leichter Laffen fich die fühnen Kolgerungen angeben, bie 
er aus feinen Lehren z0g. Er beftritt nicht nur ebenfalls die Dber= 
ftelle des Papftes, fondern felbjt das Anfehn der allgemeinen Kir- 
chenverfammlungen; ein Biſchof oder Prieſter ift ihm Eein ſichtbares 
Haupt der Kirche; er läßt Fein anderes Gelübde zu, als die Taufe; 
und feine andern Sacramente als die Zaufe und das Abendmahl, und 
auch diefe betrachtet er nicht als unerlaßlich nothwendig zur Selig— 
keit. Die Meſſe ift ihm eine Entweihung und die Berehrung der 
Heiligen ein Goͤtzendienſt. Diefes Werk erſchien unter dem Zitel: 
Institutio christianae religionis, anfangs lateinifh, nachher aber 
franzöfifh, und wurde faft in jedem Jahre von ihm verbeflert und 
vermehrt herausgegeben. Die vollftändigfte Ausgabe beforgte Rober- 
tus Stephanus 1559. Die vorangefegte Praefatio ad Christianissi- 
mum Regem, qua hic ei liber pro confessione fidei offertur, 
fonnte indeß den Religionsverfolgungen in Franfreid Fein Ende ma— 
chen, da Kranz J., von religiöfer Schwärmerei weit entfernt, durch 
politifhe Rüdfichten dazu gebrungen wurde. Calvin ging bierauf nad) 
Stalien, um dort feine Lehren zu predigen, fand bei der Herzogin Re— 
nata von Frankreich, Tochter Ludwigs XII. und Gemahlin Herkules 
von Efte, bie in der Folge ſich zu feiner Lehre bekannte, günjtige 
Aufnahme, mußte ſich aber von Aoſta, wo man ihn entdeckte, durch 
fchleunige Flucht retten, und Fam um die Mitte des I. 1536 wieder 
nad) Paris. Da er jedoch hier nidyt mit Sicherheit leben konnte, bes 
ſchloß er nad Bafel zu gehen, und nahm den Weg über Genf, wo 
feit einem Sabre durch ein förmlidyes Decret der Regierung die neue 
Lehre eingeführt worden, und Farel für die Befeftigung derfelben 
thätig war. Diefer bewog ihn leicht, fid mit ihm zu vereinigen. 
Calvin befam bald darauf ben Auftrag, theologiſchen Unterricht zu 
ertheilen, dem er ſich einzig wibmete, während er Farel die Kanzel 
überließ. Aber ein nicht minder eifriger, jedoch weniger geſchickter 
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Geiſtlicher, mit dem ſie ſich verbunden hatten, zog ihnen eine Menge 
maͤchtiger Feinde zu, durch welche ſie endlich geſtuͤrzt wurden. Der 
Anlaß dazu war folgender. Die genfer Kirche bediente ſich beim 
Abendmahl bes geſaͤuerten Brotes, und hatte die Taufſteine aus den 
Kirchen entfernt; auch, außer dem Sonntag, alle Feſte abgeſchafft. 
Dieſe Neuerungen wurden von ber lauſanner Synode nicht gebilligtz 
Der Magiftrat von Genf verlangte von Farel und Calvin, daß jie fi 
nad dem Ausfpruche berfelben bequemen follten, und gab ihnen, da 
fie fich weigerten, den Befehl, die Stadt in drei Tagen zu derlaffen. 
Dies gefchah im April 1588. Sie gingen nad Bern, und da die Be: 
mühungen bed berner Magiftrats und der züricher Synode ihre: Zus 
rüdberufung nicht bewirken Eonnten, begab ſich Calvin nad Straß: 
burg, wo Luthers Lehre durch Bucer feit 10 Jahren Gingang gefun: 
ben hatte. Diefer nahm ihn fehr wohl auf, und ließ ihn zum Profefs 
for der Theologie ernennen. Zugleich befam er die Grlaubniß, eine 
franzoͤſiſche Kirche zu errihten, welde durch die große Menge aus 
Frankreich Geflüchteter fehr bedeutend ward. Ungeadhtet der großen 
Achtung, in der er hier ftand, waren doch feine Blicke auf Genf ge— 
richtet, deffen Einwohner er in zwei Schreiben ermahnte, ber neuen 
Lehre treu zu bleiben, als ber Kardinal Sadolet fie einlud, in den 
Schoß ber Kirche zurüdzufehren. Hier gab Calvin aud 1540 feine 
Schrift über das Abendmahl heraus, in welcher er forwohl Luthers, 
ber biefes Sacrament im Wortfinne nahm, als Zwingli’d Meinung, 
ber es bildlich verftand, zu widerlegen fuchte (f. d. Art.). Erft in 
einer 1549 in Zürich gehaltenen Unterredung erklärte er fi unbedingt 
für die Meinung des Lestern. Endlich 1541 gelang es feinen Freuns 
den in Genf, feine Rüdberufung zu bewirfen; eine eigene Deputas 
tation erfuchte den Magiftrat von Straßburg, ihn feiner alten Heerde 
wieberzugeben. Da aber Galvin zum Abgeordneten auf dem Reidyös 
tage zu Frankfurt ernannt worden, und nachher noch der Berathſchla⸗ 
gung zu Regensburg beimohnen mußte, fo Eonnte er erft im Sept. 
b. 3. wieder nad Genf kommen. Er legte jest dem Rath den Plan 
feiner Verordnungen über die Kirchenzudt vor, welche ſogleich anges. 
nonımen und im November befannt gemacht wurden. Zufolge einer 
diefer Berorbnungen wurde ein halb aus Geiftlihen, halb aus Laien 
beftehendes Conſiſtorium gebildet, ‚um über die Erhaltung der reinen 
Lehre‘ und bie Sitten zu wachen. Daffelbe zog Jedermann ohne Aus: 
nahme über die geringften Dandlungen und Neben zur Rechenſchaft, 
und verwies die Fälle, wo Kirchenftrafen nicht zureichten, mit einem 
Gutachten an ben Rath. So madıte fid) Ealvin zum Heren aller Hand: 
lungen wie aller Meinungen der Genfer. Sein Geift berrfchte aus: 
ſchließlich im Rath wie im Konfiftorium, und die Richter nahmen nie 
Anftand, Jeden zu beftrafen, der fich ihm widerſetzte. So warb eine 
Magiftratöperfon entjegt und zu zweimonatlicher Gefängnißflvafe ver: 
urtheilt, „weil ber Lebenswandel diefes Mannes unregelmäßig fei, 
und er mit Calvin's Feinden in Verbindung ftehe;’ fo wurde Jacob 
Gruet enthauptet, „weil er gottlofe Briefe und unfittlicde Verſe ge: 
fhrieben, und bie Kirdenordnungen zu ftürzen gefucht habe.‘ Mit 
gleicher Strenge wurden die Meinungen gerichtet. Es ift befannt, wie 
Michel Servet auf feiner Durchreife durdy Genf 1553 verhaftet und 
auf Galvins Anklage lebendig verbrammt wurde, weil er bas Geheimes 
niß der Dreieinigkeit in einem zu Genf weder gefchriebenen noch ge: 
druckten Buche angegriffen hatte. Noch zahlreihe ähnliche Beifpiele 
ließen fi anführen, um ben blinden und wilden Schwärmer:Gifer zu 
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beweifen, den er dem Magiftrate von Genf für bie Erhaltung der gus 
ten Sitten und der fogenannten reinen Lehre eingeflößt hatte; und 
dadurch gelang es ihm, ben Neuerungen und dem Unterfuchungsgeifte 
Einhalt zu thun, und feine Anhänger zu ſtrengen und in gewiſſer 
Hinfiht untadelhaften Menfchen zu bilden. Auch in der bürgerlichen 
Gefeggebung ber Genfer und den Hormen ihrer Regierung nahm er 
Aenderungen vgr, wobei ihm einige geflüchtete Franzoſen behuͤlflich 
waren, Zur Sefoͤrderung nuͤtzlicher Studien errichtete er die, von 
feinem Freunde Theodor Beza fo glüdlic geleitete Akademie. Lieſet 
man, was Galvin während feines Aufenthalts in Genf alles that, fo 
kann man nicht begreifen, wie ev fo vielen Arbeiten nicht unterlag. 
Er predigte faft täglich, ertheilte wöchentlich drei Mal theologifchen 
Unterricht, wohnte allen Berathſchlagungen des Conſiſtoriums, allen 
Sigungen der Predigergefellfhaft bei, und war die Geele aller Bes 
fchlüffe. Eben fo oft über juriftifche wie über theologifche Gegenftände 
befragt, antwortete er Allen. Dabei fand er nod Zeit für politifche 
Verhandlungen im Namen der Republif, für eine Menge Schriften 
ur Bertheidigung feiner Meinungen, von denen feine Commentare 
ber die Bibel die wichtigjten find, und für einen Briefwechſel durch 
ganz Europa, vornehmlidy aber nad) Frankreich, wo er auf alle Weife 
die neue Lehre zu verbreiten fuchte. Außer jeinen gedrudten Prebig- 
ten befigt die genfer Bibliothek deren 2025 in der Handſchrift, und, 
wie auch die berner, mehrere ungedruckte theologifche Abhandlungen. 
Wiewohl Calvin in wefentliden Punkten von Luther abwid, fo wurs 
den doch feine Anhänger von den Lutheranern nicht unterfchieden, und 
in den Edicten Sranz I. und Heinrichs II., und felbjt in dem Ebict 
von Rouen im 3. 1559 mit diefem Namen bezeichnet. Sie felbft be: 
trachteten zwar Galvin als ihr Haupt, ohne ſich darum für verſchie⸗ 
den von den Anhängern Luther's zu halten. Diefe formliche Abfon- 
derung gefchah erft nad) dem Kolloquium (Unterredung) von Poiſſy 
1561, wo fie außer einigen andern, hauptſaͤchlich den 10. Artikel ber 
augsburgiſchen Confeffion (Glaubensbekenntniß) ausbrüdlid verwar⸗ 
fen, und den Namen Calviniſten annahmen. Calvin ſtarb den 27. 
Mai in feinem 55. Lebensjahre. Er war von fehr ſchwachem Kör: 
per und litt an häufigen Krankpeiten. In Straßburg hatte er ſich 
mit einer Witwe, Spelette de Burie, 1539 verheirathetz ein mit ihr 
9 Sohn ftarb früh; 1549 verlor er feine Gattin, worauf er 
ſich nicht wieder verheirathete. Er war nuͤchtern und fireng in feinen 
Sitten, aber von einer traurigen und unbeugfamen Gemüthöftimmung. 
Gr Eannte nie die Süßigkeit der Freundfhaft, und hatte feine ans 
dere Leidenfchaft, als feinen Meinungen den Sieg zu verfchaffen. In 
Ruͤckſicht der Uneigenmnügigkeit wird er wenige feines Gleihen haben. 
Er hatte einen Zahrgehalt von 150 Franken, funfzehn Maß Getreide 
und zwei FKäffer Wein; nie nahm er ein Mehreres. Der Werth fei 
nes gefammten Nachlaffes in Büchern, Möbeln, Geld u. f. w. übers 
ftieg nicht 125 Thaler. Sein Charakter war unduldfam und ertrug 
feinen Widerſpruch. „Ich habe,” fchrieb er an Bucer, „keine här- 
tern Kämpfe gegen meine Fehler, die groß und zahlreich find, als 
diejenigen, in denen idy meine Ungebuld zu befiegen fuche. Diefes 
reißenden Thiers bin ich noch nicht Herr worden.’ Aud) ift ber Ton 
feiner Streitfhriften faft immer hart, und mit Bitterfeit und Vers 
achtung gemifht. Es gelingt ihm nicht immer, das Gefühl, das er 
von feiner Ueberlegenheit hat, zu verbergen. Als Theolog ftand Eals 
pin Teinem feiner Zeitgenoffen nad) an tiefen Kenntniffen, Scharffinn, 
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und, wie er ſich deſſen auch ruͤhmt, in der Kunſt, einen’ Gegenſtand 
darzuthun; als Schriftſteller verdient er großes Lob. Seine lateini⸗ 
ſchen Schriften find mit viel Methode, Würde und Correctheit ger 
fhrieben. Außerdem war er aud ein großer Rechtsgelehrter und ein 
geſchickter Politiker. Aber alle diefe ausgezeichneten Eigenſchaften 
würden nicht hingereicht haben, ihn zum Oberhaupt einer befondern 
Religionspartei zu machen, wenn er nicht mit Kühnheit die Ausübung 
aller äußern Gebräuche verworfen hätte. Dadurch gewann er auf der 
einen Geite viele Gebildete, welche den Sinnenreiz für etwas Un: 
würbiges anzufehen geneigt waren, und gab auch den Ungebildeten 
ein leichtes Mittel an die Hand, ihre Trennung von ber Gegenpar: 
tei zu-bezeichnen, ohne auf die Sache felbft eingehen zu dürfen, wo- 
zu fie allerdings weder geneigt noch geſchickt waren. 

Calydon (Kalydon), eine uralte Stadt Aetoliens, berühmt durch 
ben König Deneus, den kalybonifchen Eber, die Deinaira und den Herkules. 
Als Deneus, fo erzählt die Mythengeſchichte, einft allen Göttern ein 
feierliches Opfer gebracht, dabei aber Dianen vergeffen hatte, fandte 
dieſe aus Rache einen furchtbaren Eber, der die Fluren und Gärten 
verwüftete. Um diefes Ungeheuer zu jagen und zu erlegen, berief 
Meleager, des Deneus Sohn, die tapferften Helden Griechenlands, 
den Theſeus, Jaſon, Neftor u. U. Keiner Eonnte ihn tödten und 
mehrere Famen um. Endlich traf ihn Meleager, daß der Wurffpieß 
im Rüden fteden blieb, und verwundete ihn mit dem Fangeifen, wor— 
auf die Uebrigen ihn völlig erlegten. (Vergl. Meleager.) 

Camaldulenfer, Eremiten und Mönde des vom h. Romuald, 
einem Benedictiner abeligen Geſchlechts aus Ravenna, im Thale Ca— 
maldoli bei Arezzo auf den Apenninen 1012 geftifteten und 1072 vom 
Dapft Alerander III. beftätigten Ordens, gab es in Italien, Frank: 
reih, Deutſchland und Polen. Diefer anfangs blos zum Einfiedler: 
leben in abgefonderten Klaufen beftimmte Orden, ging bei zunehmen: 
bem Reichthum und Anwachs großentheils zum gefellfhaftlichen Klo: 
fterleben über, und theilte fih in Einſiedler, Obfervanten und Gon- 
ventualen, welche zwar 1513 zu einem Ganzen vereinigt, dem Vor: 
fteher des Stammfiged Camaldoli untergeben, und durch Unterdrüdung 
der ausgearteten Gonventualen gereiniget wurden, aber durch das Stre: 
ben neuer Stiftungen nad; Unabhängigkeit wieder zerfielen. Im 18. 
Jahrh. beftanden fünf, von einander ganz unabhängige, unter eignen 
Generalen (majores) ftehende Brüderfchaften der Gamaldulenfer. 
1) Die Mutter der übrigen, Camaldoli; 2) Kronenberg bei Perugia ; 
3) zu Zurin; 4) zu Großbois bei Paris, und 5) zu Murano im Ve— 
netianiihen. Zwölf andere Kloͤſter der Gamaldulenferinnen ftanden 
unmittelbar unter den Bifchöfen ihrer Sprengel. Die weiße Kleidung 
und bie verfchärfte Benedictinerregel hatten alle mit einander gemein, 
die Ginfiedler überdies noch Bärte und firengere Regeln im Faften, 
Schweigen, Geißeln und andere Selbftquälereien. Bei biefem ftets 
nur befhaulichen Leben Eonnte der, in ber öffentlichen Meinung nie 
bedeutende, Gamaldulenferorden auf feine Weife gemeinntsig und, 
nachdem er im Defterreichifchen unter Joſeph II., in Frankreich währ 
zend der Revolution, in Italien und Polen unter dem Einfluffe der 
Franzoſen erlofhen war, auch nicht vermifit werben. E. 

Camayeu, f. Grauin Grau. 

Cambaceres (J. I. Regis de), Herzog von. Parma, Prinz 
und gewefener Erztanzler des franzöf. Reihe, Mitalied des Inſti— 
tuts 2c. ift 1753 zu Montpellier in einer unbegüterten Kamilie ange: 
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fehener Necdtögelehrten geboren. Sein Eifer und feine Zalente ers 
warben ihm bald einen großen Ruf, und verfchafften ibm das Amt 
eines Raths an der Cour des comptes zu Montpellier. Nachdem er 
fi zu Anfang der Revolution —— Staatögefhäften unter: 
zogen, ward er im Sept. 1792 zum Gonventsmitgliede ernannt: Er 
arbeitete viel in den verfchiebenen Ausfhüffen, und befchäftigte fich 
befonders mit dem Gerichtsfahe. Am 12. Dec. 1792 erhielt er den 
Auftrag, Ludwig XVI. zu fragen: wen er fih zu feinem Beiftande 
wählen wolle, und ließ befchließen, daß die gewählten Rathgeber 
freien Zutritt zu dem Könige erhielten. Sm San. 1793 erklärte er 
Ludwig für ſchuldig, machte aber dem Convent das Recht ftreitig, ihn 
zu rihten, und ftimmte: einftweiligen Verhaft, und im Fall eines 
feindlichen Einfall, den Tod. Den 24. Jan. warb er zum Gecretär 
ernannt, Als Mitglied des Wohlfabrtsausfchuffes zeigte er in ber 
Sitzung vom 26. März die Verrätherei des Dumouriez an. Im Auguſt 
und Oct. 1793 legte er feinen erfien Plan zu einem bürgerlichen Ge- 
ſetzbuche vor, in dem fi die bemofratifchen Ideen des damaligen 
Beitgeifted ausfprahen. Man fand in einem aufgefangenen Briefe 
von Antraigues die Worte: „Ich wundere mich gar nicht, daß Cam— 
bacer&s unter denen ift, welche die Ruͤckkehr des Königthums wuͤn⸗ 
Then; ic Eenne ihn ꝛc.“ Gambacer&s wies die Befchuldigung, wel: 
che daraus hätte gegen ihn geführt werden koͤnnen, zurüd. Die Ver: 
fammlung befahl, feine Rebe druden zu laffenz; aber fein republikani: 
fher Ruf hatte dennoch einen Stoß befommen, und er warb aus bem 
Divectorium, für das er aufgezeichnet war, zurüdgewiefen. Er trat 
in den Rath ber Fünfhundert, wo er einen neuen Plan zu einem 
bürgerlihen Gefegbuche vorlegte. Den 20. Mai 1797 trat er aus 
dem Rathe; das Jahr darauf erfchien er unter den Wählern von Pas 
ri, und nad) der Revolution vom 30, Prairial, VII. (19. Zuni 1799) 
ward er zum Juftizminifter erhoben. Den 18. Brumaire erhielt er 
bie Etelle eines zweiten Conſuls, welche er im December antrat. Er 
ließ die Einrichtung der Gerihtsverwaltung den Hauptgegenftand feir 
ner Beihäftigung fein. Nah Napoleon’s Thronhefteigung warb er 
zum Reichserzkanzler und darauf zum Großofficiee ber Ehrenlegion 
ernannt, erhielt nah und nad faft alle fremde große Orben, und 
ward 1808 Herzog von Parma. Er hat fich ftets durch vorzüglicdhe 
Anhaͤnglichkeit an Napoleon ausgezeichnet. Die vielen Senatus:Gon« 
fulte, die während deffen Regierung erfhienen, find von ihm abger 
faßt. Der Geift, in dem fie gefdhrieben, ift noch in friſchem Anden⸗ 
fen. Bei Annäherung der Verbündeten 1814 folgte er dem Gouverr 
nement nad Blois, und fandte von dort feine Zuftimmung zu des 
Kaiferd Abfegung. Als diefer aber 1815 zurückkehrte, nahm er das 
Portefeuille des Juſtizminiſteriums. Nach Napoleon’s zweiten Sturze 
traf ihn die Verbannungs-Verordnung Ludwigs XVII. ; er ging nadı 
Brüffel. Im Dec. 1818 erlaubte ihm der König die Ruͤckkehr nad 
Paris, wo er feit diefer Zeit privatifirt. 

‚ Eambrai ober Camerich, eine große, ſtark befeftigte Stadt 
mit einem Erzbisthume an der Schelde, im Königreihe ber Nieder⸗ 
lande. on daher kommt die unter dem Namen Gambrai oder Cam: 
mertud bekannte Leinwand. Die Zahl der Einwohner beläuft fi 
auf 16,000. Ueber den Frieden zu Sambrai im 3. 1529 f. $rie: 
dbensfclüffe. ‚1507 wurbe zu Gambrai ein berühmtes Buͤndniß 
gegen bie Republik Venedig gefchloffen, und 1724 zwifchen Kaifer 
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Carl VI. und Philipp V. ein Friebdensſscongreß eröffnet, ber ſich aber 
durch den wiener Vergleich von 1725 zerſchlug. 

Cambridge, die ſchlechtgebaute Hauptſtadt ber gleichnamigen 
engl. Grafſchaft am Fluß Cam, berühmt wegen ihrer Univerfität, 
melde ſchon im 3. 630 geftiftet fein fol, aber erit 1230 ihre jegige 
Einridtung erhielt. Sie hat zwölf Eollegia (f. Colleges), unter 
weldhen das Trinity⸗College das widhtigfte ift, und vier Hallen, wo 
die Studenten unter Au wohnen. Shre Privilegien find bebeu- 
tend; fie fendet zwei Deputirte in’s Parlament. Gehr beträchtlich 
find die Bibliothefen und einige andre wiffenfhaftlide Sammlungen. 
Eromwell und Milton ftudirten bafelbft, und in dem Garten bes 
Ehrift:Eollege ſteht noch jest ein großer alter Maulbeerbaum, ben 
der unfterblihe Sänger bes verlornen Parabiefes gepflanzt haben foll. 
Er wird mit großer Sorgfalt gepflegt, und man hat ben Stamm 
mit einem Weberzuge von Blei bekleidet, um ihn vor bem Einfluffe 
der Witterung zu fchägen. Die Zahl der Studenten iſt gewöhnlid) 
gegen 1500; die Einwohnerzahl aber gegen 11,000. 

Cambridge (Abolphus Frederik von England, Herzog von), 
Graf von Zipperary, Baron von Gulloben, Generalftatthalter von 
Hannover, Kanzler der Univerfität von St. Andre und Yelbmarfhall. 
Er ift geboren den 24. Ian, 1774. Fruͤh ſchon für den Waffendienft 
beftimmt, trat er mit dem 16. Jahre als Faͤhnrich ein, und bezog 
bald hernach die Univerfität Göttingen. Nachdem er fi einen Winter 
am Hofe Friedrich Wilhelms II. aufgehalten hatte, reifte er nad) Lon⸗ 
don zurüd (1793), und wurbe 1794 nad erlangter Volljährigkeit 
zum Oberften und Herzog von Cambridge ernannt, und in bie Paͤrs⸗ 
tammer berufen. Bald trat er, wenigftens dem Namen nad), auf bie 
©eite der Oppofition unter Kor, bis diefe Partei, wegen ihrer revolus 
tionären Gefinnungen verdaͤchtig, ſich beinahe auflöfte. Er ſchloß ſich 
nun an bie andre, bem Pitt entgegengefegte Partei bed Grenville an, 
bis er 1803 ohne Armee zur Wertheidigung von Hannover abgefandt 
wurde. Bald trat er aber ben Dberbefehl an Wallmoden ab, und 
kehrte nach England zurüd. Stets heftig gegen Buonaparte eifernd, 
ſchwankte er zwifchen den Parteien der Lords Sidmouth, Grenville 
und ber Bene, und wurbe bei ber Wiebergewinnung von Dans 
nover zum Generalftatthalter biefes Königreichs erhoben. Die Stadt 
Hannover verdankt ihm durch feine königl. Hofhaltung und durch den 
Schus, ben er manchen Künften, namentlich der Schaufpiellunft anges 
deihen läßt, gegenwärtig ſehr viel. Er vermählte fih den 7. Mai 
1813 mit Yugufte, der Tochter des Landgrafen Friedrich von Heffen: 
Gaffel, die im März 1819 ihm einen Sohn geboren hat. 

GCambyfes (Kambyfes), 1) Cyrus des Großen und ber Kafjandana 
Sohn, ward nad) feines Baters Tode König ber Perfer und Meder im’. 
530 vor Chr. Geb. Bald nad feiner Zhronbefteigung machte er eis 
nen Angriff auf Aegypten, ſchlug den König biefes Landes, Pfamsz 
menit, eroberte die Hauptftabt Memphis und unterwarf binnen ſechs 
Monaten das ganze Sand. Nunmehr wollte er eine Flotte gegen Kar: 
thago abfenden, Aethiopien erobern und fi des Tempels des Jus 
piter Ammon bemädtigen. Die erfte diefer Unternehmungen kam gar 
nicht zu Stande, da die mit Phöniciern bemannte Flotte ihm ben 
Gehorfam verweigerte; das gegen bie Ammoniten abgefhidte Heer 
kam in den Sanbwüften um, und bas Heer, an deſſen Spige er ſelbſt 
gegen die Aethiopier aufgebrochen war, ward durch Hunger zum Ruͤck⸗ 
zuge gezwungen. Zegt übte er fhonungslos bie äußerften Graufam: 
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keiten aus. Als er bei ſeinem Eintritt in Memphis die Aegypter in 
der Feier eines Feſtes zu Ehren des wieder aufgefundenen Apis be: 
griffen fand, glaubte er, man freue ſich feiner Unfälle. Er ließ den 
heiligen Stier fid) vorführen, und erftach) ihn mit feinem Gäbel ; die 
Priefter aber ließ er mit Ruthen peitſchen. Seinen Kummer zu ver: 
geffen, überließ er fi dem unmäßigften Genuffe des Weins. Kein 
Verhältnig war dem ſtets Trunkenen heilig. Seinen Bruder Smer: 
dis, über den ein Traum ihn beunruhigt hatte, ließ er umbringens 
feine Schwefter und Gemahlin Atoffa , die des Smerdis Tod bewein- 
te, töbdtete er mit einem Fußtritt. Dieſe und andere Handlungen der 
unfinnigften Wuth hatten die Gemüther von ihm entfernt. Ein Ma: 
gier benugte dies Mißvergnügem, und bemächtigte fi unter dem Na⸗ 
men des Smerdis, defjen Tod man verheimlicht hatte, des Throne. 
Kambyfes war entihloffen, nad Sufa zu gehen, um ihn: zu beftra= 
fen, als er fich beim’ Auffteigen auf fein Pferd mit feinem Saͤbel in 
ber Hüfte verwundete.. Er ftarb san dieſer Wunde bald darauf im 
J. 522 zu Efbatana, in Affyriemo ohne «Kinder zu hinterlaffen. 
2) Ein Perfer von nieberer Abkunft, der Großvater des vorigen, ben 
der König Aſtyages feiner Tochter Mandane zum Gemahl gab, um 
ber Erfüllung eines Traums, nach weldhem er durch feinen Tochter: 
fohn die Krone verlieren follte, vorzubeugen, indem er ſich mit der 
Hoffnung ſchmeichelte, daß feine Enkel; ftets der ihrem Water ers 
zeigten Wohlthateingedenkfein würden. Er entging aberdennod feinem 
Schickſale nit; denn Cyrus, der Mandane Sohn, entthronte ihn. 

Camee, eigentlich ein gefchnittener Stein, welcher zwei Schich⸗ 
fen von verfchiedener Farbe hat, deren eine die ‚erhobene Figur gewor⸗ 
den, die andere aber ber Grund derſelben iſt. Weil gemeiniglich Onyre 
dazu genommen werden, fo werden in weiterer Bedeutung erhoben 
geſchnittene Onyre, und in noch weiterer alle erhoben geichnittene, 
toftbare Steine Cameen genannt. Eine ber berühmteften ift die zu 
Paris befindliche Onyrcamee unter dem Namen: Apotheofe des Aus 
guſt; auch durd die befondern Schickſale, welche dieſer Onyr gehabt 
hat, merkwürdig. (Vergl: Steinfhneidetunft.) 

Camenen (oder Gamönen) werben die Mufen genannt. Eis 
gentlih war Camena eine’Gottheit der älteften Bewohner Staliens, 
die audy nachher Garmenta hieß, und das Symbol der hoͤchſten goͤtt⸗ 
lihen Weisheit ausdrüdte. Numa weihete den Gamenen einen: Quell 
und Hain, und eben daher wurben fie mit den Mufen verwechfelt. 

Cämentation heißt ein chemiſches Verfahren, woburd ein 
Metall (oft auch andre Körper) mit Subftanzen, welche darauf wir: 
Een follen, oft ſchichtweiſe (stratum' super stratum) in verfchloffenen 
Gefäßen in Verbindung gefest werben, damit nad Verſchiedenheit des 
beabfichtigten Zwecks in einer erhöheten Temperatur, erfteres von Bei⸗ 
mifchungen getrennt oder verändert (oft auch orydirt) werbe. Das 
Gefaͤß heißt die Gämentirbüchfe (Schmelztiegel); bie Subſtanz, womit 
die Metalle oder andere Körper umgeben werben, bad Gäment ober 
Sämentpulver. So wird Gold mit einem Gemenge von Biegelmehl, 
Galcothar und Kochſalz cämentirt, Eifen mit Kohlenftaub und ans 
dern Sübſtanzen cämentirt, und dadurd in Stahl verwandelt; Glas 
dagegen durch Gämentation mit Gyps, in reaumär’fhes Porcellan. 
Kupfer entfteht durch Cämentation aus Eifen, das man in fchwefel⸗ 
faure Kupferauflöfung legt, durch Entziehung des Sauerſtoffs und 
der Säure u. f. w. 
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Camera clara (helle Kammer), ein vom Opticus Reinthaler 
erfundenes optifches Infirument, welches den Mängeln ber Camera 
obfeura abhilft, und den Vortheil hat, daß der abzubildende Gegen: 
ftand nit von der Sonne befchienen zu werben braudt. Alle Ge: 
genftände bilden fih darin mit großer Beftimmtheit und Schärfe ab, 
und fie ift bei hellem und trübem Wetter, bei Sonnen» und Monde 
ſchein gleich vortheilhaft zu gebrauchen. — Camera lucida ift 
die etwas unpaffende Benennung eines in England erfundenen -Ins 
firuments, weldes mit der Camera obfcura (f. unten) nur 
infofern Aehnlichkeit hat, daß es bie gegenüber ftehenden Gegen: 
ftände ganz der Natur ‘getreu und in ſehr verjüngtem Maßftabe 
darftellt. Die nähere Belchreibung deffelben würde hier nit an 
ihrem Plage fein. Der Hauptbeftandtheil ift ein Prisma. Wenn 
der Beichauer fich diefem, nachdem ed zuvor gehörig aufgeftellt iſt, 
mit dem Auge nähert, fo erblickt er das Bild des davor befindlichen 
Gegenftandes in größter Hlarheit und volllommener Schärfe der 
Umriffe auf dem untergelegten Papierbogen, und Tann benfelben 
mit geringer Mühe darauf abzeichnen, während die Umftehenben nur 
feine Beihnung auf dem Papiere entftehen fehen. — Camera 
obfeura (finftere Kammer), nennt man entweder ein ganz 
verfchloffenes Zimmer, in weldes das Licht nur durch eine Kleine 
runde Seffnung fallen kann, oder einen nach) den Regeln ber Licht: 
lehre eingerichteten Kaften, in welchem fich die äußern Gegenftände 
verkleinert abbilden. Eine folhe Camera obfcura dient theil® zur 
Unterhaltung, theils kann man ſich ihrer auch zum Nadızeichnen von 
Landfchaften und Gegenden bedienen, wiewohl babei am Colorit, wels 
ches zwar treu, doch matter ift, eingebüßt wird, was man an Schnel⸗ 
ligfeit und Leichtigkeit gewinnt. ’ 

Sameralwiffenfhaften, find diejenigen Wiffenfchaften, 
welche lehren, wie der Aufwand cined Staats für fein Gemeinwefen, 
von ben Bürgern zur Beftreitung der Regierungskoſten, am leichteften 
aufgebracht werden kann. Sn früheren Zeiten war der Staatsauf: 
wand viel einfacher als jetzt. Man beftritt damals foldye Ausgaben 
faft ganz aus Domainen, Zehnten, Regalien und von ben Kailern 
privilegieten Böllen. In jener Periode befaßten bie Cameralwiſſen⸗ 
ſchaften, nur die etwaige fparfamere, ober genauere Debungsform in 
der Benusung der’ Domainen, Negalien und mäßigen Zölle, fo daß 
die Brutto-Einnahme von der Netto » Einnahme nicht gar zu weit 
abwich. Schon damals nahm man in den lanbesherrlihen Kammern 
eine menfchenfreundliche Milde gewahr, welche die faft unerfhwinglichen 
Hand: und Spanndienfte der Meyer: und Lehnbarpflichtigen, Früher 
fogar der Leibeigenen, möglihft umzmvandeln und erträglider zu 
machen befliffen war. Schon damals zeigte ſich unter den Finanzverwal⸗ 
tern des Staats ein williger Geift, bald ben Eigenthümer oder Nutz⸗ 
nießer des Bodens, bald die Unternehmer einer Induftrie, welche eine 
neue Nahrungs quelle zu werden fchien, am Gewinn aus den Regalien Theil 
nehmen zu laffen, wobei freilich aud wie recht und billig, bie Finan⸗ 
zen des Staats bald mittelbar bald unmittelbar gewannen. Man 
ſchwankte in jener Zeitfrift zwifchen der eigenen Regie und zwifchen 
der Verpachtung, und in legterer wiederum zwiſchen ber Generals u. 
Specialverpaditung , und wie das im Kampfe zum Beſſerwerden fait 
immer zu geben pflegt, man ging fleißig von einem Syſteme zum ans 
dern über, und vereiniate fich fehr ſchwer über das, was unter allen 
Umftänden das Befte fei. — Go wie die Staatsbebürfniffe wuchſen, 
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wurde das Studium der Cameralwiſſenſchaften umfaſſender. 
Bei der großen Mediatiſirung fo vieler deutjchen Fürftenhäufer, nahm 
man fogar aus der Acte des Rheinbundes die neue Lehre an, daß bie 
Domänen und Domänialdienfte, Zehnten, Bergwerke und bisweilen 
fogar Licent, Zölle und Regalien, ein Allodialeigenthum ber, der Lanz 
deshoheit beraubter Fürften wären. Hatten num die Kammern man: 
her mebiatifirten deutfchen Fürften, aus ihrem Kleinen Staate zu allen 
Hof- und Regierungsausgaben kaum andre Einkünfte bezogen, als 
diejenigen bie ihnen ungefchmälert verbleiben follten : fo entſtand 
durch die Ausfcheidung der bedeutendften Einkünfte für den alten Sou— 
verain, eine Leere in ben Gaffen der Fürften mit vielen Souveräne: 
tätslanden, welche die obenbrein durch häufige Gontingentftellungen 
koftbarer gewordne Souverainetät, durch neue Auflagen zu dedien bes 
fliffen fein mußten. Dadurd, daß die Minifter der neuen Souveräne 
fo fpät die klare Ueberzeugung gewannen, ohne fehr vermehrte Aufla: 
gen in den fogenannten Souperänetätsla:ben, durch die im Umfang 
der Oberfläche fehr erweiterte Landeshoheit an bdisponibeln Einkünf: 
ten keineswegs gewonnen, wo nicht fogar verloren zu haben, entſtand 
in manden Staaten Deutfchlands das Finanzdeficit und die Methode, 
in Erwartung befferer 3eiten und verminderter Penfionen foldhes 
jährlih durch Staatsanleihen zu decken. Daher mußten nad ber 
Herſtellung des allgemeinen Friedens in Europa faſt allenthalben in 
Deutfchland die feiten Auflagen vermehrt werben, ftatt daß man Ber: 
minderung gehofft hatte, Wenigftens gewann durch dies unerfreu: 
lihe Refultat, bas Studium ber Sameralwiffenfhaften. Was bie 
deutfchen mediatifirten Kürften von der alten Souveränetätsbotation 
aus ber Kaiferperiode, nicht behalten hatten, das war gemeiniglih im 
Drange ber Denanzveriegenheiten von ben neuen Gouverainen verpfän: 
bei ober veräußert worben, und doch mußte der jesige größere Staat 
für unendlich Eoftbarere Snftitutionen Geld herbeifchaffen, als wofür 
bie Vorfahren zu forgen gewöhnt gewefen waren. Für Landftraßen, Kanäle 
Univerjitäten, Unterrichtsanftalten, Elemientarfchulen, Armen: und Mes’ 
dicinalpflege follte Geld da fein, wofür vormals der Staat felbft wes 
nig verwandte. Auch das Militär und bie Gentralverwaltung war 
weit Eoftbarer geworden. Dabei .entftanden lebhafte Discuffionen über 
bie Concurrenz ber mediatfürftlichen Domänen, über bie Concurrenz 
der Privilegirten aller Art; viel befhäftigte das bie Finanzmänner, 
eben fo fehr aber die Zheoretiker. Freilich entftanden fchwerere Ab—⸗ 
Aben; indeß bildete fich ſichtbar die Finanzwiffenfhaft mehr aus. 
So nannte man bie erweiterte alte Cameralwiſſenſchaft, bie fich mei: 
ſtentheils nur mit der alten Reichsdotation des Staatsbudget beſchaͤf⸗ 
tigt hatte, nach ihrer erweiterten Sphaͤre, Finanzwiſſenſchaft. Fol⸗ 
gende Reſultate gab in der neueſten Zeitfriſt, die tiefe Forſchung der 
Theorie der Cameralwiſſenſchaft fuͤr Theorie und Praxis. In Folge 
der niedrigen Productenpreiſe, fand man faſt nirgends die Vermeh⸗ 
zung der Grundabgaben moͤglich. Man ſebte faſt allenthalben das 
Princip der gleichen Beſteuerung ohne Ruͤckſichtnahme auf den Rang 
des Beſitzers und auf feine verjährten Immunitäten durch, jedoch mit: 
Ausnahme des Grundeigenthums ber mebdiatifirten Kürften. Aber ber 
Deutiche ift ein Rechtsvolk und hat Ehrfurdt vor dem Alten, daher 
bewilligte man dem alten Realprivilegienthum bald eine mindere Bes 
fteuerung für die alten Laſten, bald eine folide Abkaufsfumme als 
Entfchädigung. Schr ungern entfchloß man ſich zu hoben Ber: 
brauchsſteuern auf die unentbehrlien Bebürfniffe Jedermanns. Frei⸗ 
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lich find dieſe ſehr einträglich, grade weil fie Sebermann treffen, aber 
koſtbar in der Erhebung, weil fie ſehr viele Auffiht wiber die Gon- 
travenienten fordern und weil diejenigen am meiften dazu beitragen, 
welche ohne große Gntbehrung ihre Bebürfniffe füglih nicht noch 
mehr einfchränten können. Auch bringen ſolche bei betraͤchtlicher Höhe, 
die Regierung von der einen und der Handelsftand fo wie die Armuth 
von ber andern Seite gewiffermaßen in feindliche Verhältniffe zu ein⸗ 
ander. Hohe Zölle auf fremde Induftrie und Lurusproducte, fanb 
man im Wege ber Retorfion häufig, jedoch nicht allgemein billig, da 
nur biefe England, die Niederlande und Frankreich zu billiger Behand 
lung ber deutſchen Induftrie beftinmen dürften. Am feindlichften ber 
handeln faft die meiften freien deutfchen Städte die nachbarliche In: 
duftrie und Production durch ihre Thorabgaben. Handelstractate u. 
freundnachbarliche Receffe zur Verminderung des gegenfeitigen Smug⸗ 
gelhandels der Unterthanen eriftiren bisher noch nicht, fo fehr fie auf 
im Intereffe des edlen Hanbelsftandes und der Moralität überhaupt 
zu wuͤnſchen wären. — Nur in wenigen beutfchen Bundesftaaten (jedo 

in Würtemberg, Baden und Schwarzburg-Rudelftadt) entfchloß man fi 

zu betraͤchtlichen allgemeinen Eintommenfteuern zur Dedung der fehr 
gewachſenen Staatsbebürfniffe. Es war fehr ebel, daß hier bie rei- 
deren Mitglieder des Staats bie Nothwendigkeit fühlten, die bebrüd: 
teren Mitbürger zu erleichtern. Allenthalben faft aber fehlen in 
Deutſchland ſtarke Erbſchaftsſteuern, die doch fo billig find, wenn, wie 
wir erlebten, durch große Staatsanleihen, das Einfommen der Nadı: 
kommenſchaft von den Zeitgenoffen anticipirt wurde. In ſolchem Falle 
müßte man weder Kideicommiffe, noch Erbſchaften ber Ad: oder Des: 
eendenten auönehmen. Wer erbt, Tann leichter zahlen, als derjenige, 
der erſt verdienen foll, und eben fo billig fheint, daß derjenige Erbe, 
der viel erbte, leichter und mehr an Procenten zahlt, als berjenige, 
welcher wenig erbte, Die Staatefhulden haben überbem bas Ver: 
mögen fo mander Privaten direct durch Gewinn auf biefe Staats- 
ulden, inbireet durch höhere Stellung bes Zinsfußes, als fonft der 
Ball geweſen wäre — unmäßig vermehrt, und die Grundftüde in Elei- 
nen Parcelen, die eine mäßige Familie anftändig ernähren, find bei 
der wachfenden Bevölkerung und allem Kallen mancher Landesproducte 
neben vermehrten Staats- und Gemeindbeabgaben, dennoch im ganzen 
nicht fehr im Preife gewichen. Reich ift unfre Literatur allerdings 
an allem Altwiffenfhaftlichen, über bie Finanzen der Griechen, Römer 
und über ihr Abgaben» und Münzwefen zc. Dagegen verlautet über 
das Finanzwefen ber jegigen fouverainen Staaten wenig, außer ben 
Discuffionen der Landtage und den in Kolge der Staatsbebürfniffe 
ergangenen Berorbnungen. Doc ift hierüber bie reine wiſſenſchaft⸗ 
fie Kritik in pehfung allgemeiner Grundfäge unverboten, und bürfte 
wiffenswürbig fein. ele Schriften erſcheinen dagegen, welche die Ab: 
Taufung beim Zehnt⸗ und Dienftwefen der Bandleute auch beider Huth und 
Weide auf fremden Gründen, durch gefegliche Beförderungsmittel, em⸗ 
pfehlen. ImGroßen wirkt hier keine Regierung ebler und befonnener 
als die koͤniglich preußiſche. Folge davon find die großen Theilungen 
ber Gemeinheiten, bie nicht feltenen Abtrennungen entlegener Gutss 
parcelen, welche fih dann in behaufete Kamilienftellen verwandeln, die 
dur ihre Abfriebigung vom fremden Cigenthum der Rachkommen: 
Thaft zur Spatencultur einen Weg bahnen, Ab: und Zuwäfferungen 
oft nothwendig machen, und neue Straßen befördern. Allen deutſchen 
Staaten fehlt noch ein ganz vollftändiges, zweckmaͤßiges Gefeg zur 
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er der Kleinen Cultur in mäßigen Kamilienftellen, und doch 
Scheint der niedrige Kaufpreis mancher rohen Erzeugniffe der großen 
Gutshöfe, deren Befiger zur Theilung und Vererbpachtung der nicht 
hoch genugten Grundftüde eigener Bewirthfchaftung, To wie die Ge 
fesgebung zur Beförderung und die Männer von Sachkenntniß zur 
fhriftftelleeifhen‘ Mitwirkung einzuladen. in vortreffliches: Werk 
über Finanzwiffenfhaft ift: von Jacob Handbuch der Finanzwiſſen⸗ 
fhaft. 2 Bände. gr.8. 1822. Eine vollftändige Literatur der Games 
ealwiffenfhaft ift in Erfch Literatur der Politit, Leipzig bei Brods 
haus 1822 (Preis 1Thlr. 16 Gr.) enthalten. 
Camerarius (Joachim I.), einer der größten iteratoren und 
Polyhiftoren Deutfhlande, der am meiften zu ten Kortfchritten der 
Künfte und Wiffenfchaften im 16. Sahrh. beigetragen, theils durch die 
Ausgaben und Ueberfesungen, die er, mit Gommentaren verfehen, von 
vielen griechiſchen und lateinifhen Autoren lieferte, theils durch ver— 
ſchiedene Werke, von denen die meiften lange claffifh gewefen und 
noch heut fehr gefchägt find; theils endlich dadurch, daß er den Unis 
verfitäten Leipzig und Tübingen und dem afademifhen Gymnafium zu 
Nürnberg eine neue Geftalt gab. Auch hatte er an den politifchen 
und religiöfen Angelegenheiten feiner Zeit großen Antheil, und warb 
mit wichtigen Verhandlungen beauftragt. Der Umfang feiner Kennts 
niffe, die Weisheit und Mäfigung feiner Grundfäge, die Kraft feines 
Charakters, feine fanfte und überzeugende Beredfamkeit, erwarben 
ihm die Achtung aller ausgezeichneten Perfonen, und befonders ber 
Kaifer Carls V., Ferdinands und Marimiliand II. Er war 1500 zu 
Bamberg geboren. Gein alter Familienname war Liebhard; aber er 
wurde in Gamerarins verwandelt, weil feine Vorfahren am Hofe 
Kammermeifter gewefen. Er war erjt dreizehn Jahre alt, als fein 
Bater ihn fehon nad Leipzig ſchicken Fonnte. Hier ftudirte er unter 
Richard Erocus die griehifhe Sprahe, und vertrat in einem Alter 
von ſechzehn Zahren oft die Stelle feines Lehrers, wenn biefer abwe⸗ 
fend war. 1518 ging er nach Erfurt, wo er mit Eobanus in Ber: 
bindung trat, und im I. 1921 309 ber Ruf Luther’s und Melandjs 
thon’s ihn nad) Wittenberg. Melanchthon ſchenkte ihm feine ganze 
Freundfhaftz Gamerarius war 24 Iahr alt, als er fein erftes Werk, 
die Tateinifche Weberfegung eiter Rebe des Demofthenes, herausgab. 
Ein Zahr darauf erfchienen feine Bemerkungen über bie Zufculanen 
des Gicero, wodurd er mit Grasmus in Briefiwechfel kam. 1525 
verließ er deö Krieges wegen Wittenberg, und bereifete Preußen. 
Im folgenden Jahre ward er zu Nürnberg als Lehrer der griechiſchen 
und lateinifhen Sprache angejiellt, und 1530 von dem Senat zum 
Abgeordneten am Reichstage zu ee ernannt. Er nahm mit 
feinem Freunde Melanchthon großen Antheil an ben Berathichlaguns 
gen dafeldft, in deren Folge beide die, unter dem Namen ber Augs⸗ 
burgifhen Confefjion bekannte Acte abfaßten. Bier Jahre nachher 
wählte ihn der nürnberger Senat zum Gecretär, welches ehrenvolle 
Amt er jedoch ablehnte. Der Herzog Ulrich von Würtemberg berief 
ihn auf die Univerfität Tübingen, und hier ſchrieb Gamerarius feine 
Elemente der Rhetorik. Einige Zeit barauf trugen ihm Heinrid und 
Moris von Sahfen auf, die Univerfität Leipzig neu zu organifiren. 
Er verfaßte, gemeinfchaftlih mit Caſpar Borner, bie Statuten ber: 
felben. Lange ftand er ihr als Rector und Decan vor. 1555 ging 
er aufs Neue als Abgeordneter zum Neichstage nah Augsburg und 
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von dba mit Melanchthon nad Nürnberg, um bier Über verfchiedene 
Religionsgegenftände: zu verhandeln. Im folgenden Zahre begleitete 
er diefen Gelehrten auf den Neichstag zu Regensburg. In ber Folge 
gab er bie, für die Zeitgefhichte fo wichtigen Briefe Melandıthon’s 
aus, mit dem er 38 Jahre in Verbindung geftanden hatte. Auch 
chrieb er ein Leben Melanchthon’s, zugleich mit der Gefchichte der 
Reformation. Gamerarius war 68 Jahre alt, als Marimilian II. 
ihn nad Wien einlud, um ſich über verfchiedene kirchliche Angelegen= 
heiten mit ihm zu berathen.‘ Er Eehrte mit reichen Gefchenten zurüd. 
“ In einem Alter von 74 Jahren befiel ihn eine Krankheit, die vom 
Stein herzurühren fhien. Er wollte fi jedoch der Operation nicht 
unterwerfen, verbot aud die Section feines Körpers, und flarb zu 
seipsig im 3. 1574. Unter feinen neun Kindern waren fünf Söhne, 
nimlih Johann, Derzogl. Preuß. Rath, der zu Königsberg ftarb ; 
Joachim (f. unten); Philipp, Rechtsgelehrter und Rath zu 
Nürnberg; Ludwig, Arzt, und Gottfried, in Dienſten des Pfalz: 
grafen Richard. Kamerarius war von Natur ernft und. einfylbig, 
Telbft gegen feine Kinder. Der Lüge war er über alles feind, und 
duldete fie ſelbſt im Scherze nicht. Seine Schriften belaufen ſich auf 
150, meiftens Ueberfegungen aus dem Griehifdhen und Lateinifchen. 
Auch bat man von ihm lateinifhe und griechiſche Gedichte und eilf 
Buͤcher vertrauter Briefe. 

Camerarius (Zoahim IT.), des Vorigen Sohn, geboren zu 
Nürnberg 1534, einer der gelehrteften Aerzte und’ größten Botaniker 
feiner Zeit. Nachdem er zu Wittenberg, Leipzig. und Breslau die 
Mebicin ſtudirt hatte, bereifete er Stalien, hörte hier noch die bes 
rühmteften Profefforen und promovirte zu Bologna. Als er 1564 
nad Nürnberg zurüdgefommen war, begann er feine Kunft mit gro: 
Fem Erfolg auszuüben. Er benuste fein Anfehn, den Magiftrat zur 
Stiftung einer medicinifchen Lehranftalt zu vermögen, deren Decan er 
bis an —* Tod war. Vor allem liebte er die Botanik, uͤber die 
er mehrere große Werke herauszugeben ſich vornahm. Er legte einen 
botaniſchen Garten an und ſparte weder Muͤhe noch Koſten, um Ma⸗ 
terialien zu ſammeln. So kaufte er von Caſpar Wolf in Zuͤrich die 
koſtbare botaniſche Bibliothek und die Handſchriften Conrad Geßner's 
um 150 Gulden. Es befand ſich dabei eine Sammlung von 1500 in Holz 
gefchnittenen Pflanzen, weldhe Gamerarius zum Theil für feine Epito- 
me utilissima Petri Andreae Matthioli u. f. w. benuste. ine 
Meine Zahl von Abbildungen hat er jedoch hinzugefügt, und zwar von 
feltenen Pflanzen, deren erfte Kenntni man ihm verbantt. Saͤmmt⸗ 
liche Abbildungen find als die vollfommenften zu betrachten, bie in 
Pol; ausgeführt worden. Gamerarius fügte feinem Werke bie latei— 
niſche Ueberfegung von Galceolarius Reife nah dem Berge Baldo 
bei, deren deutſche Ueberfegung (von G. Handſch) unter dem Namen 
Kräuterbud bekannt ift. Won feinen übrigen Werken nennen wir 
folgende: Hortus medicus et philosophicus; Sylva Hercynica 
(ein Gatalog ber Pflanzen feines Gartens); Electa georgica sive 

uscula de re rustica u. f. w. Er ftarb zu Nürnberg 1598. 
Nody nennen wir Johann Rudolph Bamerarius und beffen 
Sohn Elias Rudolph, ferner deffen beide Söhne Elias und 
Rudolph Jacob und enblid des Letztern Sohn Alerander, 
welche ſich ſaͤmmtlich um die Mebdicin, befonders aber um die Botanik 
bebeutende Verdienſte erworben haben, 
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Camillus (Marcus Furius). Dieſer in ber roͤmiſchen Ges 
ſchichte ſo beruͤhmte Held warb im J. R. 353 zum Volkstribun ers 
waͤhlt, und nahm Theil an der langen Belagerung von Veji. Drei 
Jahre ſpaͤter ward er mit derſelben Wuͤrde bekleidet, und zog wider 
die Falisker. Nachdem er Genfor geworben, trug er auf ein Geſetz 
an, das den unverheiratheten Männern auferlegte, die Witwen ber 
im Kriege Gebliebenen zu heirathen. Nach ber Niederlage der Krieges 
tribunen 2. Atilius und En. Genucius vor Veji durch bie Tuſcier, 
ward Gamillus mit der Dictatorwürbe bekleidet. Er fchlug bie Fa— 
lisker, Gapenater und Zufcier, rüdte vor Veji, in das er ſich einen 
unterirdifhen Weg bahnte, und bemeifterte fi fo eines Plages, der 
zehn Sahre lang der roͤmiſchen Macht getrost hatte. Das Volk murrte, 
ald man Gamillus, auf einem prächtigen Wagen mit vier weißen 
Roffen und das Gefiht gefhminkt, im Zriumph einziehen ſahz benn 
das Eine wie dad. Andere gebührte nur ben Göttern. Aber auf's 
Hoͤchſte flieg die Unzufriedenheit der Bürger, ald der Dictator ben 
zehnten Theil der Beute von ihnen zurüdfoberte, um ein bem Apollo, 
für den zu verleihenden Sieg gethanes Gelübde zu bezahlen. Nah 
langem Gtreite fam man überein, dem Gott eine golbene Scale zu 
weihen, wozu bie römifchen Frauen all ihr Gefchmeide in den oͤffent⸗ 
lihen Scag liefern mußten. Nicht lange darnach warb Camillus 
zum SKriegstribun ernannt. Er belagerte Falerii, deſſen Einwohner 
ſich auf’ Aeußerfte vertheibigten. Ein treulofer Schulmeifter überlie- 
ferte die Kinder der vornehmften Falisker dem Gamillus; biefer aber 
ließ den Verräther mit gebundenen Händen unter Ruthenftreichen von 
ben Knaben zurüdführen. Diefe Großmuth bewog bie Belagerten, 
fi ihm zu ergeben. Der Senat erlaubte dem Gamillus, das Schick⸗ 
fal der Befiegten zu beflimmen, und biefer begnügte fi damit, daß 
fie feinen Soldaten den rüdftändigen Sold bezahlten, vermehrte aber 
dadurd nur bie Zahl feiner Feinde. Schon früher hatte fih Gamils 
lus dem Borfchlage, mit der Hälfte der Bürger Roms BVeji zu bes 
voͤlkern, widerſetzt; er that es aud jest, als diefer Vorſchlag erneu⸗ 
ert wurde, Einige Zeit mit der Würde eines Interrer bekleidet, 
hatte er mit allen Verfolgungen des Haffes zu Eämpfen. Der Volks⸗ 
tribun Lucius Apulejus Elagte ihn an, einen Theil ber Beute unters 
Thlagen zu haben. Camillus, der feine Werurtheilung vorausfah, 
verbannte ſich freiwillig, obgleid feine Freunde ſich erboten, bie ihm 
abgefoderte Summe zu bezahlen. Minder hochgefinnt als Ariftides 
im gleihen Kal, fol Camillus die Götter gebeten haben, bald fein 
unbanfbares Vaterland zur Reue zu nöthigen. Diefer Wunfch ward 
erhört. Brennus (f. d.) hatte fih Roms mit Ausnahme bes Capi—⸗ 
tols bemädtigt. Camillus, der in Ardea wohnte, bewog die Einwoh⸗ 
ner der Stabt zum Widerftande, machte einen Ausfall auf bie ſorg⸗ 
los gelagerten Gallier und fohlug fi. Die Römer, welche nad) ber 
Niederlage am Allia fih nad Veji zurüdigezogen hatten, foberten Gas 
millus auf, fi an ihre Spitze zu ſtellen; aber biefer erklärte fi nur 
auf den Kal bereit dazu, wenn das römifhe Volk, nad Genturien 
verfammelt, ihm ben DOberbefehl übertragen würbe; mit dem roͤmi⸗ 
Then Volke aber meinte er die Vertheidiger des Eapitols. Pontius 
Gominius, ein junger Plebejer, hatte den Muth und das Glüd, bie 
Botfhaft auszuführen. Camillus, einmüthig zum Dictator ernannt, 
Tab fi bald an ber Spitze eines Heers von 40,000 Mann, mit dem 
er zum Entfah des Gapitols herbeieilte, das im Beariff war, fi 
um taufend Pfund Gold mit den Galliern zu vergleichen. Camillus 
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vernichtete der Vertrag, „Mit Eifen,’ rief er, „nicht mit Gold 
kauft fih Rom los!’ Es kam zum Treffen; die geſchlagenen Gal: 
lier verließen in der Nacht ihr —*— Camillus holte fie am folgen: 
den Zage ein, und trug den vollftändigften Sieg davon. Keiner ent» 
kam; triumphirend zog Gamillus unter dem Zujauchzen bed Volks 
und des Heerö, bie ihn mit den Namen Romulus, Vater bes Vaters 
landes und zweiter Gründer der Stabt begrüßten, in Rom ein. Aber 
die Stabt war in einen Schutthaufen verwandelt, und bie Zribunen 
erneuerten den Vorſchlag, nad Veji auszumandern, indem fie zugleich 
dem Volke Beforgniffe über bes Camillus Macht zu erregen fuchten. 
Der Senat vereitelte jedoch ihre Abfichten und Gamillus behielt die 
Dictatur. Rom warb wieder aufgebaut. Die benadhbarten Völker 
Pe den Augenblid für günftig, die Römer anzugreifen. Die 

equer, Volsker, Etrusker und felbft die Lateiner verbanden fih uns 
ter einander. Gamillus, zum dritten Mal zum Dictator ernannt, bes 
waffnete Alles, und kam den von ben Feinden eingefchloffenen Kriegs: 
tribunen zu Hülfe. Er ſteckte das feindliche Lager in Brand, und gab 
bie Beute feinen Soldaten preis. Darauf nahm er Bola, die Haupt: 
ſtadt der Aequer, ein, unterwarf die Volsker und zwang bie Zufcier 
zum Rüdzuge. Er triumphirte ſodann zum dritten Mal, gab aus 
der Beute ben Römerinnen zurüd, was fie früher zur Erfüllung fei- 
nes Gelübdes dargebracht hatten, und trat nah fo großen Zhaten 
ohne Wiberwillen in den Privatftand zurüd. Als aber bald darauf 
die Bewohner von Antium Rom angriffen, ward er zum Kriegstribun 
ernannt, erhielt vun feinen Eollegen ben Oberbefehl, und nahm ftren= 
ge Rache an den Feinden. Sein Ruhm reizte die Eiferfucht bes 
Manlius; der Senat, baburd beunruhigt, wählte Camillus nochmals 
— Kriegstribun. Manlius unterlag, aber das Volk, das anfangs 
ei ſeiner Hinrichtung gejauchzt hatte, ermangelte nicht, in kurzem 
Reue zu empfinden. Man beſchloß, die Praͤneſtiner, Bundesgenoſſen 
der Volsker, anzugreifen; Camillus mußte ungeachtet ſeines hohen 
Alters den Oberbefehl uͤbernehmen. Es ſchien ihm nicht thunlich, 
eine Schlacht zu wagen; ba aber L. Furius, fein College, ihn draͤngte, 
auf ben Feind loszugehen, ließ er biefen eine Schlacht liefern, und 
befchränfte fich auf die Führung eines Rüdhalte. Seine Erfcheinung 
rettete den hartbedrängten Furius; am folgenden Zage erfodht er, 
von dieſem rühmlich unterftügt, einen vollftändigen Sieg. Die Be: 
wohner von Zufeulum, gegen bie er fofort aufbrach, unterwarfen ſich 
ohne Wiberftand, und erlangten fo Roms verfcherzte Freundfchaft 
wieder. Zum vierten Male warb Camillus zum Dictator ernannt, 
als die von den Bolfstribunen Licinius und Sextius angeftifteten Uns 
ruhen Beforgniffe erregten; er entfagte jedoch bald wieder einer Würs 
be, bie er diesmal gegen Römer und nicht gegen ihre Feinde anwens 
den ſollte. Er war bereits adtzig Jahre alt, ald die Erſcheinung 
eines neuen galliihen Heerd Rom in Schreden feste. Er übernahm 
nohmals bie Dictatur, überfiel die Gallier, zerftreute fie gänzlich, 
und erhielt die Ehre des Triumphs. Da neue Unruhen ausgebrochen 
waren, legte Camillus feine Würde nicht eher nieder, bis die Gäh: 
rung geftillt war. Als er dies glüdlich bewirkt hatte, ließ er neben 
bem Capitol der Eintracht einen Zempel erbauen, trat von bem öfs 
fentlien Schauplage ab, und ftarb, von allen feinen Mitbürgern bes 
trauert, bald darauf im 3. Roms 389 an ber Pet, welche damals 
bie Stabt heimſuchte. 
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Gamifarden nannte man diejenigen Reformirten in Fran: . 
reich (in den Sevennen), die fidy zu Anfang des 18. Jahrh. dem ge: 
maltthätigen Berfahren ber töniglihen Befehlshaber widerfegten. 
Die Steuereinnehmer wurden von den Mißvergnügten, melde, um 
unerkannt zu bleiben, im bloßen Hembe erſchienen, — daher ihr Na: 
me — bei Nacht überfallen, aus den Betten geholt, und mit ben 
Steuerrollen um ben Hals aufgehentt. Die Regierung zog Truppen 
zufammen, um die Ordnung wieder herzuftellen und dieſe Gewaltthäs 
tigkeiten * beſtrafen; aber ein gewiſſer Jean Cavalier, ein Bauer, 
den eine Wahrſagerin als den Befreier Iſraels bezeichnet hatte, trat 
an die Spitze der Gamifarden, und wußte theils durch fein unbegrenz: 
tes Anfehn bei feinen Anyängern, theild durd, feine Zalente und ſei— 
nen Muth den Mafregein alter erfahrner Generale fo Eräftig zu be 
gegnen, daß man den Weg der Unterhandlung vorzog. Der Marſchall 
Bilars fchloß einen Vergleih mit Gavalier, worin die Foderungen 
feiner Partei im Ganzen zugeftanden wurden, und vermöge beffen 
Gavalier feldft als Oberſter in Föniglihe Dienfte trat. Spätere 
Kräntungen bewogen ihn jedoch, Frankreich zu verlaffen. Er ging 
nad England, wo bie Königin Anna ihn ehrenvoll aufnahm und an: 
ſtellte. Voltaire, der ihm in London Eennen lernte, gibt ihm bie 
rühmlichften Zeugniffe. Gavalier ftarb ald General und Gouverneur 
der Inſel Jerſey. 

Cammer (Kammer). Unter den vielen Bedeutungen bed Worts 
wählen wir nur folgende: 1) eine Finanzbehoͤrde entweber blos ber 
Renten der Givillifte und Ghatoulle, oder aller Staats ein⸗ 
fünfte. Bisweilen übt diefe Behörde auch die Polizeiinfpection. 
2) Kaͤmmerei, heißt die Finanzverwaltung von Gemeinden oder 
Körperfchaften. 3) Kammergeriht hieß vormals bie hoͤchſte Ju— 
ftizbehörde des preußifchen Staats. 4) Reichskammergericht 
zu Wezlar das 1806 mit dem deutſchen Reichskoͤrper erlofchene, im 
J. 1495 vom Kaifer Marimilian I. gejtiftete Reichsgericht (f. Reichs⸗ 
hofrath). 5) Die Berfammlungen der Repräfentanten in ben conftitu: 
tionellen Staaten, worüber die Art. Staatsverfaffung, Frank— 
reich, England u. f. w. nachzufehen. 

Gammermufif, im mweiteften Sinne, bie im Zimmer, befon- 
ders an fürftlichen Höfen und Theatern aufgeführt wird. Der Styl 
diefer Beiden, ift dem Styl der Kirchenmufit entgegengefegt. Der 
Erfteren pflegte man einen höheren Grad der Vollendung zu geben, 
als der Opernmufit, von welcher man glaubte, daß fie ihrer Natur 
nad), nur allgemein bingeworfene große Maffen und Feine in’s Einzel: 
ne gehende Ausarbeitung zulaffe. Der Kammerfiyl war folglid in 
der Ausübung ſchwieriger ald der Theaterſtyl. Jetzt herrſcht gleiche 
Sorofalt in beiden Stylen. Dagegen erkennt man jest eine Verſchie⸗ 
denheit der Goncert= und Theatermuſik an (f. Goncert), und nennt 
Kammermufif im engern Sinne, diejenigen Tonftüde, welche zur Aus⸗ 
führung in Zimmern und Privatzirkeln, mithin für Stimmen ober 
Snftrumente gefchrieben, beredynet und geeignet find z. B. Zerzetten, 
Quartetten. — Kammermuſikus, Mitglied einer fürftl. Capelle 
(ſ. d. Art). — Kammerton, bezeichnet bie gemöhnlide Stim- 
mung der zur Kammermufif erforderlichen Inftrumente, welche aber 
immer noch einen ganzen Son tiefer-fiimmt, als "der Zon ber Ältern 
Orgeln zu fein pflegt. Gewoͤhnlich muß man baher bei einer Kir- 
henmufit, die Orgelftimme um einen ganzen Zon tiefer fpielen, als 
die begleitende Inftrumentalmufit. Wenn das Stüd z. B. in E Dur 
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eſetzt iſt und die Inſtrumente auch wirklich aus dieſem Tone ſpielen, 
o muß die Orgelſtimme auf Gdur in. Fdur transportirt und fo aus: 
geführt werden. Dem Kammertone ftand daher der Chorton entge: 
gen, oder die um einen Zon höhere Stimmung der Inftrumente in 
einer Kirche, welche ſich darauf gründete, daß bie Kammermufil, we: 
gen des befchränkten Raums nit fo fcharf und durddringend zu fein... 
brauchte. Sest bedient man fid gewöhnlich nur einer Stimmung. 
Gamoens (Luis de), der berühmtefte Dichter der Portugiejen 
ift einer von den unglüdlihen großen Männern, deren Verbienfte erft 
ber Nachwelt einleudhteten, während ihr Zeitalter fie verhungern ließ. 
Er war zu Liffabon wahrfcheinlid 1524 geboren, denn aus einem 
Berzeichniß der 1550 nad Oftindien fchiffenden Perfonen erhellt, daß 
Gamoens damals 25 Jahr alt war, als er fih zu dem Feldzuge 
meldete. Sein Vater Simon Vaz de Camoens war Sciffscapitain 
und fam durch Schiffbruch an ber Küfte von Goa 1556 um. Gamvens 
ftudirte zu Coimbra. In jenen Zeiten fhäste man nur die Nadahs 
mung ber Alten. Camoens Seele war von ber Gefhichte feines Lan— 
des, von den Sitten feiner Zeit begeiftert; feine Iyrifchen Gedichte 
vornehmlid gehören, wie die Werke des Dante, Petrarca, Arioft und 
Zaffo, der durch das Chriſtenthum wiedererwedten Literatur und dem 
NRittergeifte viel mehr, als der rein claffifchen Literatur an. Nach 
Beendigung feiner Studien fam er nad) Liſſabon zurüdz eine Palaft- 
dame, Gatharine von Attaybe, flößte ihm bie feurigfte Liebe ein. Oft 
find heftige Seidenfchaften mit großen Naturgaben gepaart; Camoens 
war mit beiden ausgeftattet. Er warb nah Santarem verwiefen, 
als feine Liebe für Catharina ihn in Streitigkeiten verwicdelte. Bol 
Verzweiflung über feine Lage, ward er Soldat, und diente auf ber 
Slotte, welche die Portugiefen gegen Marocco ausfandten. Er did): 
tete in ber Mitte der Schlaht, und wie die Gefahr feinen Genius 
entflammte, entflammte fein Genius wieder feinen Muth. Ein Pfeil 
raubte ihm das rechte Auge vor Ceuta, und er hoffte, man werbe 
wenigftens feine Wunden vergelten, wenn man auch fein Talent ver: 
kenne; aber den doppelten Anfprüden, die er hatte, ftellte der Neid 
fih entgegen. In gerehtem Unwillen fih vergefien zu fehen, ſchiffte 
er fih 1550 nad Indien ein. Er erreichte Goa, feine Einbildungs: 
kraft warb erregt durch die Heldenthaten feiner Landsleute in dieſem 
Lande, und, ob er ſich über fie zu beklagen hatte, widerftand er doch 
nit dem Antriebe, ihren Ruhm in einem Epos zu verherrlichen. 
Aber dieſe Lebhaftigkeit des Geiftes, die den Dichter madıt, ift ſchwer 
vereinbar mit der Mäfigung, die eine abhängige Lage erfobert. Gas 
moens ward entrüftet durch die Mißbraͤuche der Regierung in Indien, 
und ſchrieb eine ‚Satyre, welche ihm die Verweifung nad Macao zu: 
309. Hier lebte er mehrere Jahre in feiner andern Gefellfhaft, als 
ber mit allen Reizen des Orients im Ueberfhwange auögeftatteten 
Ratur. Er dichtete hier feine Lufiade. Vasco da Gama’s Unterneh: 
mung nad; Indien, die Kühnheit diefer noch nie zuvor verſuchten 
Seefahrt ift ihr Gegenitand; am befannteften find aus derfelben die 
Epifode ber Ines de Gaftro und die Erfcheinung Adamaſtors, ber, 
Kraft feiner Derrfchaft über die Stürme Gama’s Reiſe aufhalten 
will, als er im Begriff ift, das Gap zu umfciffen. Im damaligen 
Beitgefymad verband in feinem Gedicht der Lufiade Camoens die Er: 
—— ber portugieſiſchen Geſchichte mit dem Glanze der Didts 
unſt und das Chriſtenthum mit den Fabeln der Mythologie. Er 
gefiel ſich, den Urſprung der Portugieſen von den Römern abzuleiten, 
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für deren Stammeltern und Schutzgoͤtter Mars und Venus galten. 
Da die Faber dem Bacchus die erfte Eroberung Indiens zufchreibt, 
war es natürlid),. diefen als eiferfühtig auf die Unternehmung der 
Portugiefen darzuſtellen. Hat indeß diefe Nachahmung der Werke 
des claffifchen Alterthums einen Nachtheil hervorgebradht, To befteht 
er vielleicht darin, daß der Originalität der Gemählde Abbrud) ges 
fhah, die man in einem Werke zu fuchen berechtigt ift, in welchem 
Indien und Afrika von einem Augenzeugen befdhrieben werden. Die 
Berfificarion der Lufiade hat etwas fo Reizendes und Prachtvolles, 
daß nit nur der Gebildete, fondern aud das Volk von dem Zauber 
berfelben entzüdt ift, und die herrlihen Stangen auswendig lernt 
und fingt. Das allgemeine Intereffe des Gedichts befteht vorzüglid 
in dem patriotifchen Gefühle, von weldyem es durchdrungen ifl. Der 
Nationalruhm der Portugiefen erfheint hier in allen Kormen, welche 
die Erfindung ihm leihen kann; und fo mußten es natürlid Camoens 
Landsleute noch mehr bewundern, als Ausländer. Die entzüdenden 
Epifoden, weldhe das befreite Jerufalem zieren, fihern demfelben einen 

gemeinen Beifall, und wäre ed auch wahr, wie einige Kritiker be: 
baupten, daß in der Luſiade ein Eräftigeres und reineres hiſtoriſches 
Golorit, als im Taſſo, gefunden wird: fo werben dbod die Dichtun- 
gen des italienifchen Meifters gefälliger und einſchmeichelnder erfchei- 
nen. Gamoens ward endlih aus feiner Verbannung zuruͤckgerufen; 
an der Mündung des Fluffes Macon in Cochinchina litt er Schiffbrud) 
und rettete fi fhwimmend, in der einen Hand bie Rolle feines Ge: 
dichts über den Kluthen emporhaltend, den einzigen Schatz, den er 
den Wellen entriß, und ber ihm theurer war, als fein Leben. In 
Goa hatte er neue Verfolgungen zu erdulden; er ward wegen Schulden 
ins Gefängniß gefest, und nur auf die Bürgfchaft einiger Freunde 
durfte er fid) 1569 einfhiffen, um nad Liſſabon zurüdzufehren. 
König Sebaftian, kaum der Kindheit entwachfen, gewann Camoens 
lieb, Er nahm die Zueignung feines epifhen Gedichts wohl auf, 
und gerüftet zu feinem Zuge gegen die Mauren in Afrika, fühlte er 
tiefer als ein Anderer das Genie des Dichters, der, wie er, die Ge: 
fahren liebte, wenn fie zum Ruhme führen; aber man Eönnte fagen, 
dab das Mißgeſchick, welches Camoens verfolgte, felbft fein Vaterland 
umftürzte, um ibn unter defto fhredlihern Trümmern zu vernichten. 
Sebaftian blieb 1578 in der Schlacht von Alcagar. Mit ibm erloſch 
ber Eöniglihe Stamm, und Portugal verlor feine Unabhängigkeit. 
Alle Hülfsquellen, wie alle Hoffnungen waren damit für Camoens ver- 
Ioren. So groß war feine Armuth, daß Nachts ein Gclave, ben er 
aus Indien mit fich genommen, in ben Straßen betielte, das Leben 
feines Herrn zu friften. In diefem Elend verfertigte er noch Iyrifche 
Gedichte, welche zum Theil die rührendften Klagen enthalten. So 
ſchoͤpfte fein Geift felbft Begeifterung aus den Leiden, vor denen fonft 
der Farbenglanz der Poefie zu fchwinden pflegt! Endlich ſtarb diefer 
Heros ber portugiefifhen Literatur, die Zierde feines Vaterlandes 
und Europa’s, 62 Zahre alt, 1579 zu Liffabon im Hoſpital; funfzehn 
Zahre nachher prangte zu feinem Andenken ein prädhtiges Denkmal, 
Gamoens Werke beftehn außer der Lufiade in Sonetten, Ganzonen, 
Seftinen, Oden, Elegien, Eclogen, Stanzen, Rebonbillen, Epigram⸗ 
men, Satyren, Briefen und zwei Gomddien (Ampbitruo nad) Plau— 
nis und * Liebe des Philodem). (Vergl. Portug. Sprache und 
iteratur. 
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Campagna bi Roma nennt man ben Landſtrich Italiens, der 
den größten Theil bes alten Latiumd umfaßt. Erift ein Theil des Kir⸗ 
chenſtaats, ungefähr 15 deutſche Meilen Freit und 50 lang. Gewoͤhn⸗ 
lich verfteht man barunter die mwüfte Ebene, welche bei Ronciglione, 
ober fchon bei Biterbo, anfängt, und fi mit Inbegriff der ponti« 
nifhen Sümpfe (f. d. Art.) bis Terraeina erftredt, in beren 
Mitte felbft Halb verödet die alte Hauptftadt der Welt liegt. Der 
Boden diefer Gegend ift faft durchaus vulkaniſch, hat aber nur wenig 
Erhöhungen. Die Seen der Campagna find offenbar ehemals Krater 
feuerfpeiender Berge gewefen. So liegt der See Regillus (oberhalb 
Frascati’s) in ber Tiefe eines umgekehrten Kegeld harter Ichwarzer 
Sava, weldyer 40 bis 60 Fuß hoch ift und nadte wilde Kelfen bildet. 
Die Krater von Albano und Nemi, welche 4 bis 500 Fuß höher als 
der Regillus liegen, haben eine ſehr regelmäßige Kegelform, und find 
fo hoch, daß man eine halbe Stunde braudt, um von ben Seen bis 
an ben Rand bes Kegels zugelangen. Hoͤchſt merkwürdig ift der Aibanerfee 
überdies durch feinen Ableitungstanal oder Emiffar, eins ber älteften 
und trefflichften Roͤmerwerke, weldes dem Wafler des Sees einen 
Abfluß jenfeits der Berge verſchafft. Während der Belagerung von 
Beji war der See fo hoch angefchwollen, daß er fein hohes Ufer zu 
überfteigen und fogar Rom zu überfhwenmen drohte. Auf den Aus: 
ſpruch des delphiſchen Orakels, daß die Eroberung Veji's nit eher 
möglich fei, bis man dem See eine Ableitung gegeben, wurbe im 3. 
893 v. C. binnen Sahresfrift der Canal, deſſen Länge über eine halbe 
Stunde beträgt, durch die vulkanifchen Felfen gehauen, und auf diefe 
Weife das Waſſer in die Ebene dem Meere zugeleitet. Noch heute 
erfüllt das Werk feine Beftimmung. Auch Schwefelquellen kommen 
häufig vor, befonders zwiſchen Rom und. Zivoli, wo das Waſſer faft 
fiedendbheiß aus ber Erde quillt, und den See der Golfatara bildet. 
Alles was hinein geräth, wird bald von einer Falkartigen Maffe über: 
zogen und zu Körpern verdichtet, bie auf dem Waffer fih hin unb 
ber bewegen, ja oͤfters Menſchen tragen, und fchwimmende Infeln ges 
nannt werben. Der aus diefem See entipringende Eleine Fluß (die 
Albula ber Alten) befist diefelbe Eigenfhaft, und ſtoͤßt Raud und 
Schwefelbämpfe aus, bis er in den Zeverone (Anio) fällt. Won ben 
Alten wurde fein Waſſer als vorzüglich heilkräftig gefhäst; neben 
dem See ftanden die Thermen bes M. Agrippa, deren Spuren noch 
vorhanden find. Der Boden der Campagna ift im Allgemeinen troden 
aber in feinen Nieberungen hödhft fruchtbar, body wird aller Anbau 
bier ſehr vernadläffigt. Nur bei Monterofi ſtehen noch immergrüne 
Eichen in Menge; von hier bis an die Albaner Berge fieht man fehr 
felten einen Baum. Alle Bemühungen der Franzofen, duch Anpflan: 

gen von Bäumen die ungefunde Luft in diefen Gegenden zu vers 
—— find geſcheitert. (I. F. Ko de regionibus Italiae a&re 
pernicioso contaminatis, Berol. 317.) Dörfer und Flecken gibt 
es in ber Gampagna nit; hie und ba trifft man einzelne jämmer: 
liche Hütten, an die Trümmer irgend eines alten Thurmes oder Tem⸗ 
peis gelehnt, und aus den Brudftüden diefer alten Gebäube zufams 
mengeftoppelt, die man dort Gafali nennt. In der Mitte des Som: 
mersd, wenn bösartige Fieber die Campagna fo gefährlich machen, find 
jebod die unglüdlichen Landleute genöthigt, in die benachbarten Städt: 
chen ober nad Rom zu flüchten, wo fie unter den Gäulenhallen ber 
Kirchen und Paläfte ein Nachtlager fuhen. Verweilen fie zu lange 
im Felde, To unterliegen fie den Fiebern, und die große Menge von 
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Kranken, weldhe während der Monate Zulius, Auguft und September 
die römifchen Spitäler anfüllt, befteht meiftens aus Landbewohnern. 
Außer den Cafali zeigen fidy in der Campagna nody unzählige Ruinen 
von Tempeln, Rennbahnen, Grabmählern (vorzüglidy auf der Via Ap⸗ 
pia) und die langen Reihen zerflörter oder noch erhaltener Wafferleis 
tungen von Epheu und anderem Gefträud malerifh umranft. Im 
Winter weiden Schafheerden ın biefen Einöden; während des Som— 
merd, wenn Zrodenheit des Bodens und die Gefahr des Fiebers 
droht, werben fie auf die Apenninen getrieben; halb wilde Rinder: - 
heerden bleiben das ganze Jahr hindurd in der Campagna. Die 
Hirten berfelben werben aber auch bald ein Raub des Todes, ober 
verfallen in ein Siehthum, welches allmählig ihrem elenden Leben ein 
Ende madıt. Sie ftammen meiftens aus dem Gebirge, und verdingen 
fi für geringen Lohn an bie Eigenthümer der Heerdbe, mit welder 
fie ein Nomabdenleben führen. Die eigentlihe Viehzucht ift völlig 
vernachlaͤſſigt; Bonftetten fah zu Zorre Paterno, kaum vier Meilen 
von Rom, eine Heerbe von einigen Hundert Kühen, deren Befiger es 
nicht der Mühe werth hielt, fie zu melfen, obſchon die Mil in Rom 
fo theuer als in andern großen Städten if. (Voyage sur la scene 
des six derniers livres de l’En&ide, Geneve, 1805.) Das Aus- 
fehen der Hirten läßt den taunenden Wanderer eher an die Steppen 
der Zartarei, als an die Nähe Roms denken. Es begegnet nft genug, 
dag man Schäfer, ganz in Felle gekleidet, mit blutigen Händen aus 
einer ber unzähligen Höhlen treten fiehbt, worin fie eben ein Lamm 
gefhhlachtet haben. Die Rinderhirten find beritten und mit großen 
Lanzen bewaffnet, womit fie ihre Deerde fehr geſchickt im Zaume zu 
halten wilfen. Nicht unähnlid; den Koſaken ſieht man fie öfters in 
Rom erfcheinen, wo Alles ängftlid von den Straßen weit, fobald 
eine Heerde von Rindern oder gar Büffeln durchgetrieben wird. Kaum 
ber neunte Theil der Campagna ift angebaut; alles Uebrige dient zur 
Meide. Und eben biefe traurige Wüftenei gewährte zu den Zeiten 
der alten Römer ein lachendes Bild der Fülle, Macht und Fruchtbar⸗ 
keit. Saatfelder, Haine, Landhäufer, Denkmäler wechſelten -reizend 
mit einander ab, und nad) den Berficherungen eines Strabo, Varro 
und Plinius herrfchte hier die gefundefte Luft, einige fumpfige Lands 
ſtriche an den Küften ausgenommen. Woher nun bdiefe unfelige im: 
mer weiter greifende Verderbniß des Klima’s? Sie entftand bereits 
im 6. Sahrh., angeblid nad großen Ueberfchwenmmungen der Ziber. 
Allein noch jest finden diefe zuweilen Statt, ohne das Uebel zu ver: 
mehren; dagegen ift in der heißen und trodenen Zahreszeit die unges 
funde Luft, jene in Italien fo berüdhtigte Aria cattiva, am furdt- 
barften. Wahrfcheinlicher ift es, daß fie durch die Werheerungen, wels 
de Rom und fein Gebiet in den Zeiten der Völkerwanderung heims 
ſuchten und entvölferten, ie die Eleinen Eigenthumsftellen in gro= 
fe verwandelten, begründet e. Der Feldbau gerieth in Verfall, 
weil es an Menfchen fehlte; ausgetretenes Waffer wurde ftodend und 
erzeugte Sümpfe, weil man ihm feinen Abflug verſchaffte. Was 
menſchlicher Kunftfleiß der Natur abverdient hatte, fiel ihr wieder ans 
heim, und feit Jahrhunderten in ihrem, ſich immer feindfeliger ge: 
ftaltenden, Wirken nicht unterbrochen, fcheint fie durch eine langſame 
aber unaufhaltfame Zerftörung bes Menfchen und feiner Werke in 
dem begünftigtften Lande der Welt für alle Vernadhläffigung ſich räs 
hen zu wollen. Daher find felbft die Eräftigften Mafregeln, ben Zus 
fand der Campagna und die Schädlichteit des Klima’s zu verbeffern, 
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bis auf biefe Stunde vergeblid, geblieben, und felbft die Strenge ber 
Megierung ift nicht im Stande, ben gröbften Mifbräuhen, bie wir 
geichildert, abzuhelfen, weil ihr zwei mächtige Feinde, Vorurtheil und 
Traͤgheit des Volkes, im Wege find. So fihreitet das Verderben im 
mer weiter; fchon findet man felbft einzelne Theile Roms, welche bie 
Aria cattiva verpeftet, im Sommer öbe und verlaffen, und diefe Luft, 
in deren füßem Schmeidyelmehn Niemand PVerrath und Tuͤcke abnen 
follte, droht nad und nad ſich in den vollen Befis der fieben Hügel 
zu fegen, und Rom aus Rom zu verdrängen, bis ein Bulfan fich 
in diefer Gegend wieder Öffnen, und dadurch dem, an Schwefel und 
Salpeter zu reihen Boden, Luft madyen wird. F—r. 

Gampanien, ber alte Name einer Landſchaft Italiens im 
jegigen Königreich Neapel, welche theils durch die Merkwürdigkeiten 
ber Natur, wohin der Veſuv, die phlegräifchen Felder, der Avernusfee 
aehörten, theild dburd eine ungemeine Fruchtbarkeit einen befondern 
Reiz für die vornehmen Römer hatte, fo daß fie die herrlichften Land: 
bäufer, Zeugen ihrer Verſchwendungsſucht, dafelbft erbauten. Gumä, 
Yuteoli, Neapel, Herculanum, Pompeji, Capreaͤ, Salernum, endlich 
Capua, die Hauptftabt Sampaniens, find Namen, an welche die wid: 
tigften Erinnerungen gefnüpft find. Die appiſche und lateinifche 
Straße führten in bad Innere dieſer Landfhaft, welche den reizend« 
ften, verführerifchen Aufenthalt darbot. Auch jest noch iſt Campania 
= Terra bi Lavoro, die fhönfte und fruchtbarfte Gegend von ganz 

talien. 

Campbell (Thomas), ein berühmter englifher Dichter, geb. 
1777 zu Glasgow, wo er auch feine Studien begann. Won biefer 
Univerfität z0g er nad Ebinburg, und gab ſchon 1799 hier fein erftes 
Gediht in 2 Gefängen „die Freuden ber Hoffnung‘ heraus, welches 
die arößten Erwartungen von ihm erregte, feine claffifhe Bildung 
beurfundete, und felbft fejtere philoſophiſche und politiſche Anfichten in 
ihm bewährte. Durch einige Artikel in mehrern Sournalen, melde 
für Lord Grenville eifrig ſprechen, erwarb er fi deffen Gunft und 
eine Penfion, die er noch jest genießt. 1808 erfchienen von ihm, aber 
ohne Namen: Annalen von Großbritannien von der Thronbefteigung 
Georgs III. bis zum Frieden von Amiens. 8 Bände. 8. und 1809: 
Gertrude von Wyoming, eine Penfylvanifhe Gefhichte, mit einem 
Anhang andrer Gedichte. Seine Werke find reich an lieblichen Ge: 
mälden aus bem Gebiete füßer und zarter Gefühle; im Erhabenen 
geräth er oft durdy gefuchte Kraft und Kürze in’s Dunkle. Bon allen 
englifhen Dichtern fcheint er am meiften mit Spencer und Thomſon 
verwandt zu fein. 

Campe (Soad. Heinr.), aus einer, durch fogenannte Mißheis 
rath geftifteten Nebenlinie des altabeligen, im Fürftenth. Braun: 
fhweig: Wolfenbüttel anfäffigen Gefchlechts der dv. Campe, murbe 
1746 zu Dreufen im Braunſchweig'ſchen geboren. Diefer als philo— 
fopbifcher, befonders aber als päbagogifcher Schriftfteller und Sprach— 
forfher fo berühmte Deutfhe, erhielt feine frühere Bildung auf ber 
Schule zu Holzminden, und ftubirte dann zu Halle Theologie. 1773 
warb er Feldprediger bei dem NRegimente bes damaligen Prinzen von 
Preußen zu Potsdam, aber fein Herz, das durdy den Anblid des 
menfhlihen Elends tief erfchüttert wurde, lenkte feine Neigung auf 
die Erziehung bin, wo er hoffen fonnte, durch eine beffere Bildung 
jugendlicher Seelen die Hauptquelle des menſchlichen Elends zu ver: 
ftopfen. Seine Abfiht wurde fehr befördert, als “un fürftlic an: 

* 
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eig Educationsrath, und nad) Baſedow's Abgange Vor⸗ 
eher des Philanthropins zu Deffau wurde. Er zog fi jebod von 
diefem Poften bald wieder zurüd, und legte eine Privaterziehungsans 
ftalt zu Hamburg an, bie er wegen feiner gefhwächten Gefundheit 
und abnehmenden Geiftesmunterkeit 1785 dem Profeffor Trapp übers 
ließ. 1787 ward er herzogl. braunſchweig'ſcher Schulrath und Eigen: 
thümer einer, bis bahin mit dem großen Waifenhaufe zu Brauns 
fhweig verbunden gewefenen Buchhandlung, die unter der Firma der 
braunfchweig’fhen Schulbuchhandlung bekannt ift, und vorzüglich durch 
ben Verlag feiner eigenen Schriften fi zu einer der angefehenften in 
Deutfchland emporfchwang. Späterhin übergab er diefelbe dem Budy- 
händler Vieweg aus Berlin, dem Gemapl feiner einzigen Tochter, ber eine 
Buchdruckerei und Schriftgießerei, auch eine Spielfartenfabrif damit vers 
bunden hat, und beffen Officin jegt in jeder Hinficht eine der berühmteften 
in Deutſchland if. Sm 3. 1809 ertheilte die theologifche Facultät 
zu Helmftädt Campe'n das Diplom eines Doctors der Gottesgelehr: 
ſamkeit. Tiefgreifender Kummer über die Leiden feines geliebten 
Baterlandes, und dadurch beförderte Altersſchwaͤche hatten feinen Geift 
gelaͤhmt; die legten Jahre feines gemeinnügigen Lebens verbrachte er 
gefchäftslos in dem engern Kreife feiner zahlreichen liebenswürdigen 
Entel, und ftarb am 22, Oct. 1818, in einem Alter von 72 Jahren, 
Die Zahl feiner Schriften ift überaus groß; in feinen philofophifchen 
und päbagogifhen Werken erfcheint er ftets als ein Mann von dem 
menfchenfreundlichften Herzen und ebelften Gemeinfinne;s aus allen 
leuchten edle, patriotifche Zwede hervor. Beſſerung der Sitten und 
Bereicherung ded Geiftes, eine Umwandlung unfers gefammten Erzies 
bungswefens, und die daraus folgende beffere Bildung jugendlicher 
Seelen, waren das Ziel feines aufgeklärten nnd thätigen Strebens. 
Geine Berbdienfte um das Erziehungswefen find mit dem lauteften 
Beifall anerkannt worden, wiewohl feine voreiligen Urtheile über das 
claſſiſche Alterthum, fein Parteinehmen für den Philanthropismus, 
und die bamit zufammenhängende überpraftifche Richtung, zu tabeln 
find. Seine Erziehungsfchriften find die gelefenften und gefchägteften. 
Sein Styl ift rein und fließend, frei von den Künften der Schule, 
lebhaft, fanft. In der vertraulihen und rührenden Schreibart ift er 
Mufter. Vorzuͤglich befaß er eine feltene Gabe, fih zu dem Kaf- 
fungsvermögen der Jugend, die er unterrichten will, herabzulaffen. 
As Philofoph weiß er fehr gut, von trodinen fpeculativen Betrach—⸗ 
tungen zu faßliher Moral, vom weiſen Ernfte zu den leichten Spies 
len der Sugend überzugehen. Sein Gerz wird immer gleich erwärmt. 
Obſchon feine Bemühungen um „die Reinigung und Bereiherung ber 
beutfhen Sprade‘ oft die Geftalt des Sonderbaren angenommen 
haben: fo hat er doch auch hierin ſich ein bleibendes Verdienſt erwors 
ben. Seine Erziehungsfchriften hat er vereinigt unter dem Zitel: 
„Saͤmmtliche Kinder: und QJugendfchriften von Joachim Heinrich 
Campe.’ Braunfchweig 1807. 12. (80 Bänden, 19 Thlr. Er. 

mit vielen Kupfern, herausgegeben. Unter biefen ift, fein Leſebu 

„ Robinfon der jüngere‘ in alle europäifche Sprachen von Gabir bis 
Petersburg, fogar in die neugriechifche überfegt worben. Faſt eben fo 
verbreitet und vielfach überfegt ift fein „„heophron, oder der erfahr 
rene Rathgeber für die unerfahrene Jugend.” in ausgezeichnetes 
Berdienft um unfere Spradye erwarb fih Campe durch ein „Woͤrter⸗ 
buch der deutfchen Sprache,” 5Bde. 4. 1807 —11, und das damit 
nothwendig verbundene „Verdeutſchungs-Woͤrterbuch,“ 1. Bd. 4. 
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1818. (6 Bde. 86 Thlr.), welches er von Theodor Bernd ausarbeiten 
ließ, und welches einen faft drei Mal gröfern Schag von Wörtern 
enthält, ald das Adelungifche. Diefes fchägbare Werk erwartet nod) 
Erweiterungen von Vater. Gampe befand ſich 1789 in Paris, und 
wurde damals ein feuriger Lobredner der franzöfifhen Revolution. 
Seine aus Paris gefchriebenen Briefe erfchienen zuerft im brauns 
fhweigifchen Journale, und erregten viele Aufmerkf ımleit. Sie ka⸗ 
men 1790 gefammelt heraus. Campe wurde bdiefer Briefe wegen 
ee mit Ernft und Spott angegriffen, und in ber That find fie 
ehr freimüthig und kuͤhn, mit Beredtfamkeir, Wärme und Malerei 
gefchrieben, enthalten aber freilich auch Webertreibungen, die ſich bei 
einem fonft fo ruhigen’ Denker wie Campe, nur mit dem damaligen, 
faft allgemeinen Enthufiasmus für die Revolution erklären laſſen. 
Campecheholz, das Holz eines Baumes der an ber Nord: 
£üfte des meritanifhen Meerbufens in Amerika waͤchſt, und das zum 
Biolettfärben, feit einiger Zeit auch gegen die Ruhr, gebraucht wirb. 
Camper (Peter), geboren zu Leyden 1722, geftorben im Haag 
1789, war unftreitig einer der gelehrteften und fcharffinnigften Aerzte 
und Anatomen des 18. Jahrh. Doc kennt man ihn erft von Einer 
Seite, wenn man nur feine Verdienfte um Anatomie, Chirurgie, Ent: 
bindungskunft und gerichtliche Arzneiwiffenfhaft kennt; aud für die 
Kenntniß des Schönen hat er nicht Unbedeutendes geleiftet. Er zei: 
nete felbft ungemein fertig mit der Feder, mahlte in Del, boflirte, 
und verftand den Bildhauermeißel zu führen. Dies Alles aber ges 
fhah von ihm mit wirfliher Kunfteinfiht. Der genau und fcharf 
beobadhtende Anatom mußte nothwendig Einfluß auf den Mann ba= 
ben, den Neigung und Talent zur Befhäftigung mit der fchönen 
Kunft hinzog; weldhen Gewinn aber durfte fi vornehmlich bie Theos 
tie der bildenden Kunft von ber Vereinigung biefer beiden Beſchaͤfti—⸗ 
gungen in einem folhen Manne verfprehen! Schon die Aufftellung 
feiner.Sefichtölinie ift nicht unwichtig. Diefe befteht in einer geraben, 
durch die Höhlen bes Ohrs bis auf den Boden der Nafe gezogenen, 
und in einer andern gleichmäßig geraden Linie, melde die Hervorra⸗ 
gung des Stirnbeins oberhalb ber Nafe berührt, und bis auf den am 
meiften hervorragenden Theil bed Kinnbackenknochens gezogen wird, 
wobei man die Köpfe in Profil betradhtet. In dem Winkel nun, den 
diefe beiden Linien befchreiben, befteht nad Camper, nidyt allein ber 
Unterfchied der Thiere, fondern auch ber verfchiedenen Nationen, und 
man würde fagen können, die Natur habe ſich gleidyfam diefer Win: 
tel bedient, um alle Verfchiebenheiten der thierifchen Gefichtsbildung 
u beftimmen, und fie gleichfam ftufenweife bis zum fehönften Men: 
—— hinaufſteigen zu laſſen. Die Voͤgel beſchreiben die klein— 
ſten Winkel, und dieſe Winkel werden groͤßer, je nachdem ein Thier 
ſich mehr der menſchlichen Geſtalt annaͤhert, wie aus den Affenkoͤpfen 
erhellt, von denen einige Arten einen Winkel von 42°, die dem Men: 
ſchen ähnlichften aber einen Winkel von 50° befchreiben. Der Kopf 
eines afrifanifhen Mohren, fo wie der eines Kalmüfen, bildet einen 
Winkel von 70, der eines Europäer von 80 Graben. („Kl. Schrift. 
die Arzneik. und Naturgeſch. betr. I. 15. Schade, daß bie Ab» 
handlung nicht vollendet ift, und die zwei Kupfertafeln fehlen.) Wenn 
man bedenkt, daß die Griedhen ihr Ideal von 90 zu 100 Graden ver: 
fhönert haben, und daß, was über dieſe Linie fällt, ein Ungeheuer 
wird; fo wird man jene feine Bemerkung bed vergleichenden Anato- 
men für die bildende Kunft eben fo wichtig finden, als fie ed, zumal 
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nach Blumenbach's und Herder's Zuſaͤtzen, fuͤr die Naturgeſchichte iſt, 
welche Camper uͤbrigens auch durch ſeine Affenzergliederung bereichert 
hat. Seine Abhandlung von den Sprachwerkzeugen der Affen, worin 
er darthut, daß dem menſchenaͤhnlichſten Affen die Rede durch einige 
Seitenſaͤcke, welche die Natur an feine Luftroͤhre hing, gleichſam ab— 
ſichtlich verfagt ſei, beſeitigte die meiſten der bis dahin über menfd- 
liche Beitimmung. gebegten, nicht unerheblichen. Zweifel. Man fieht 
fhon aus jener Aufftellung der Gefichtslinie, daß Camper auf Schön: 
heit der Formen eim: vorzügliches Augenmerk müffe gerichtet haben, 
Mertwürdig ift hierüber eine eigene Abhandlung von ihm, die er im 
ber Zeichenſchule zu Amfterdam 1790 vorlas. WBedeutend für die 
Theorie. der bildenden Kunft ift auch feine Schrift über Verbindung 
der Anatomie mit den zeichnenden Künften, welche man am beften in 
der englifchen Ueberfegung von Cogan zur Hand nimt, durch deſſen 
Zufäse und Veränderungen dies wichtige Werk noch fehr gewonnen 
hat. Es enthält eine Unterfuhung über die natürliche Verfdyieden- 
beit der Gefichter bei Perfonen aus verſchiedenen Ländern und Lebens: 
perioden, über bie Schönheit in der alten Schnigbildnerei, nebft einer 
neuen Methode, Köpfe, natürliche Geftalten und Bildniffe einzelner 
Perfonen richtig zu flizziven. So vielfache Verbienfte, ald Camper 
hatte (er fchrieb zubem in vier Sprachen, und erhielt bei verſchiede⸗ 
nen Akademien zehn Mal den Preis), blieben nicht ohne Anerken— 
nung. Nachdem er feine Studien zu Leyden vollendet hatte, und auf 
Reifen gegangen war, erhielt er zu Genf. den Ruf als Profeffor der 
Phitofophie, Medicin und Chirurgie in Franeker. Nad einigen Jah: 
ren lehrte er diefelben Wiffenfchaften zu Amfterdam, dann zu Grö: 
ningen. Hierauf privatifirte er zu Franeker, erhielt feit 1787 Sitz 
im Staatsrath, und z0g deshalb nad dem Haag, wo er flarb. In 
dev Peterskirche zu Leyden fteht fein einfaches Denkmahl aus 
Marmor. 
Campetti, ſ. Wünfdelruthe. 
Campher, ift ein eigenthuͤmlicher, ben aͤtheriſchen Delen und 
Harzen verwandter, näherer Beftandtheil einer fehr großen Anzahl 
von Wurzeln, Rinden, Blüthen und Blättern und überhaupt ber 
meiften lippenförmigen Blumen, welche ihn bei der Deftillation zugleich 
mit dem ätherifhen Del liefern. In größerer Menge ift er in dem, 
in Iapan wad)fenden Baum (Laurus camphora) vorhanden, deſſen 
gefammte Theile in China und Japan in einer Blafe mit Wafler 
deftillivt werden, wobei fid) der rohe Gampher in Eleinen Körnern im 
thönernen Delme, der mit Stroh verfehen ift, fublimirt. Mit eini- 
gem Zufag von Kalk wird er hernad in Europa durch Sublimation 
vereinigt, und gelangt in Korm conver = concaver Kuchen in ben Dans 
el. — Aus dem Laurus sumatrensis, der auf Sumatra, Malacca 
und Borneo, alfo grade unter der Linie waͤchſt, quillt freiwillig der 
Gampher von Barros; er ift zwifchen dem Holze und der Rinde völ- 
lig ausgebildet, der aber bisher Fein Ausfuhrartitel nah Europa ift. 
Die Wurzeln des Zimmtbaums (Laurus cimmamomum), aud) ein 
Gewähs ber heißeften Tropen, liefern ebenfalld Gampher. Der ger 
reinigte Campher ift weiß, durchſichtig, criftallifirt in Nadeln von 
durchdringendem, eigenthümlichen Geruche, von brennendem, hinterher 
Kälte verurſachenden Gefhmad. Er ift etwas zähe und verfluͤchtigt 
fih nach und nad an der Luft, ift auflöslich in Alcohol, Aether, äthes 
riſchen und fetten Delen, und wird durch Waffer daraus gefället. 
Soncentrirte Schwefelfäure Löfet ihn in der Kälte unzerfest auf. Mit 
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Schwefel und Phosphor geht er Verbindung ein. Bei 300 Grab F. 
ießt er gleich dem Del und fublimirt fi) unverändert. Seine Be: 
andtheile find Kohlenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff, ohne ausgemit- 

teltes Verhältniß diefer Stoffe zu einander, Die Gublimation mit 

Kalk erhöht den Gerud und Geſchmack. 

Sampidoglio, Sapitol (f. d. Art.) 

Sampiftron, ein franz. dramatifher Dichter und Zeitgenoffe 
von Racine, deffen Trauerfpiele bei ihrem Erfcheinen außerorbentlidhen 
Beifall fanden, der fi) aber nicht erhalten hat, fo daß auch nur zwei 
Stüde von ihm, die Tragödie Andronicus welde bie Gefhichte des 
Don Garlos unter andern Namen barftellt und das Luftfpiel le Ja- 
loux desabuse in der Sammlung des Theätre frangois des auteurs 
du second ordre aufgenommen find. Campiſtron war 1656 in Zou: 
loufe geboren; ex ftarb eben da im 3. 1723. Laharpe fagt von ihm: 
„Man hat bie Verſtaͤndigkeit feiner Plane gepriefen; das find fie 
*. ‚aber nicht minder eben fo ſchwach angelegt als ſchlecht ausge: 


Campo Formido, unrichtig Campo Formio, ein Eleines 
Eaftell bei (oder vielmehr eine Vorſtadt von) Ubine, in ber venetia 
nifhen Delegation Friaul, merkwürdig durch den in der Nacht vom 
17. auf den 18. Oct. 1797 zwifchen Defterreih und Frankreich, und 
war von Seiten Defterreihd von den Gefandten Eobenzl, Merveld, 

egelmann und Marchefe di Gallo, von Seiten Frankreichs dom 
General Buonaparte dafelbft unterzeichneten Frieden. ©. d. Art. 
Friedensſchluͤſſe. 

Campomanes (D. Petro Rodriguez, Graf von). Dieſer be— 
—* ſpaniſche Miniſter, Director der von Philipp V. im Jahre 
1738 geftifteten Eöniglihen Akademie und Großkreuz des Ordens 
Garlö IH., war in Afturien zu Anfange bes 18. Jahrh. geboren, 
und nüste feinem Vaterlande und verherrlihte ed hurd feine Talente 
und feine Gelehrfamkeit, durd) feine erhabenen Anſichten yon Staats: 
verwaltung und Politik, während feine Schriften durch ganz Europa 
feinen Ruf verbreiteten, und ihn unter bie vorzüglidften Schriftſteller 
feiner Nation ftellten. Die Akademie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu 

aris ernannte ihn zu ihrem Gorrefpondenten, fo wie bie philoſophi⸗ 
he Geſellſchaft zu Philadelphia, auf Franklin's Empfehlung, zu ih⸗ 
rem Mitgliede. Die ſpaniſchen Schriftſteller erheben wetteifernd ſeine 
Zalente, feine Rechtſchaffenheit und feine Wohlthaͤtigkeit. Campo: 
manes flieg durch, eigenes Verdienſt. Er hatte ſich den Ruf bes 
gefhicdteften und uneigennügigften Rechtögelehrten von ganz Spanien 
erworben, als Carl III. ihn 1765 zum Fiscal des Königlichen und 
hohen Raths von Gajtilien ernannt, auf deſſen Befehl er unter andern 
einen Discusso sobre el fomento de la industria popular 
(179 und sobre la educacion popular de la Artisanos y su 
omento (1775) herausgab, worin er Alles, was innere Dolizei, 
Abgaben, Aderbau, Manufacturen und Handel betrifft, erörtert und 
abhandelt. Den Grafen Aranda unterftügte er bei dem fchwierigen 
Unternehmen, bie Sefuiten aus Spanien zu vertreiben. Auch hatte 
er durch eine Abhandlung die Freigebung des Getreidehandels bewirkt. 
Er ſuchte das Gauner= und Bettlerwejen zu vernichten, indem er 
über die Zigeuner fehrieb, und überhaupt Mittel an die Hand gab, 
wie man bie heimathlofen müßiggänger nüslid gebrauchen koͤnne. 
Bei dem Regierungsantritte Garl’s IV. 1783 wurde Sampomanes 
zum Präfidenten bes Raths von Gaftilien und darauf zum Staats: 
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miniſter ernannt. Zu dieſer Zeit fuͤhrte er den Vorſitz unter ben 
Cortes des Reichs, und fein Anſehen ſchien auf unerſchuͤtterlichen 
Grundfeſten zu ruhen; aber als der Graf Florida Bianca die Gunft 
bed Königs erwarb, wurde Campomanes aus dem Rathe entfernt 
und verlor alle feine Aemter. Er ertrug dieſe Ungnade mit Muth 
und Würde, und ftarb in den erften Jahren des 19. Sahrh. Unter 
feinen zahlreichen, meiftens hiftorifchen und geographifhen Schriften, 
befinden ſich zwei mit Gafiri gemeinfchaftlich aus dem Arabifchen über: 
feste Gapitel des Ebn al Avam über den Aderbau; alle find ges 
ſchaͤtzt, aber die ftaatsöfonomifchen am meiften, 

Ganaan, f. Paläftina. 

Canada, f. Amerika und Nordamerika. 

@anal, Pas de Calais, ſ. Galais. 

Canäle* find durch Kunft hervorgebrachte Fluͤſſe. Faſt alle 
groͤßeren und reicheren Staaten Europa's haben ſich die Anlegung von 
Canaͤlen zu Befoͤrderung der inneren Waſſerverbindung angelegen fein 
loffen, da fie für den Handel und Verkehr die entfchiedenften Vor: 
tbeile gewähren, und durch einen angemeffenen Zoll das darauf verz 
wendete Capital reichlich verzinfen. In Bezug auf die englifchen 
Ganäle fagt Nemnidy: ‚, Der Ruhm, einen Plan von dem ausaebrei: 
tetften Umfange und Nutzen zuerft in Ausführung gebradyt zu Gaben, 
gebührt dem Herzoge von Bridgewater. Gieben Meilen von Man: 
hefter befaß er die reichften Kohlenminen, welche ihm aber, wegen 
deö beſchwerlichen tandtransports, von keinem Vortheil waren. Er 
faßte daher die Idee, von feinen Minen einen Ganal nad; Mandyefter 
zu leiten, wozu er 1758 vom Gouvernement Erlaubniß erhielt, und 
gleich darauf den Anfang machte. Dabei hatte er das Gluͤck, die 
Ausführung feines Projects dem größten medanifchen Genie, das 
England je hervorgebraht hat, anvertrauen zu Eonnen. Dies war 
Brindley; zwar ein Mann von ſehr verwahrlofter Erziehung und 
von Profeffion ein Mühlenbauer, der weder ſchreiben noch Iefen Eonnte, 
aber die verwideltften Plane und Berechnungen ohne Feber und Pa: 
pier im Kopfe zu Stande brachte, und für bie ſchwierigſten Fälle 
jedesmal die beften und fiherften Mittel fand. Als der Ganal bis 
dahin vollendet war, wo ber Fluß Irwall für große Fahrzeuge fchiff: 
bar iſt, ließ ihn Brindley mittelft eines Aquäducts 39 Fuß über die 
Oberflähe des Waffers weiter leiten. Außer diefem Aquaduct be⸗ 
wundert man ein anderes Meifterftüc von Brindley, nämlich die kei: 
tung bes Canals unter einen Berg, faft eine Meile bis zu ben Koh: 
lenminen. Kaum war ber Ganal von Morsley : Mill bis Manchefter 
zu Stande, fo ertendirte der Herzog einen andern auf 29 Meilen, 
wodurch· die Verbindung mit Riverpool bewirkt wurde. Brindley 
batte ben großen Plan, eine ſchiffbare Verbindung zwiſchen Londo 
Briſtol, Liverpool und Hull zu unternehmen, und andere Städte un 
Sabritpläge durd) Zweige mit jenen Baupthäfen in Communication 
zu ſetzen. Er erlebte zum Theil noch bie Ausführung beffelben. 
Denn im I. 1766 begann ber Derzog bie fogenannte Great Zrunf 
Navigation, wodurch die Flüffe Trent und Merfey, und mithin Liver: 
pool und Hull in Verbindung kamen. Diefer Canal ift 99 englifche 
Meilen lang und wurde 1777 vollendet. Gleich beim Anfange des 
Great Trunk leitete Brindley ven dieſem Canal einen andern nad) 
dem Fluſſe Severn, woburd bie Schifffahrt zwiſchen Briftol, Hull - 
und Liverpool gluͤcklich erreicht wurde, Diefer Zweig ift 46 englifche 
Meilen lang und wurde 1772 fertig. In bemfelben Zahre ſtarb 
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Brindley. Berfchiedene Haupt- und viele Nebencandäle wurben in der 
Foige zu Stande gebraht. Bis 1802 zählte man 28964 englifche 
Meilen Länge von Canaͤlen durchſchnitten, welche über 13 Millionen 
Pf. St. gefoftet hatten. In diefer Angabe find 43 Candle als Pris 
vateigentbum, wohin aud der von Bridgewater und andere große 
Ganäle gehören, nicht mit begriffen. Der Grand Junction : Canal ift 
erft im Dec. 1805 vollendet worden. Er vereinigt viele Candle ber 
Gentralprovinzen, und bildet von da eine Gommunication zwifcdhen ber 
Temſe, Severn, Merfey und rent.” in andrer fehr wichtiger Ca⸗ 
nal ift der Caledoniſche, welder die weftlihen und öftlidhen Küften 
von Schottland verbindet; wodurch die gefährlihe Schifffahrt durd, 
oder um die Orkneys und fhetländifchen Snfeln, fo wie um bie He 
beiden herum, vermieden wird. Kürzlid hat man eine Dampfmas 
fhine eingerichtet, zum 3iehen ber Schiffe, welche wenigftens in der 
weſtlichen Hälfte des Canals ſchon fehr gute Dienfte thut. Die Läne 
ge des letzten beträgt ungefähr 13 deutiche Meilen, wovon aber nur 
ungefähr 5 Meilen gegraben zu werden brauchten; bie übrigen acht 
nimmt die Länge der Seen oder ber Roche ein. Es find im Ganzen 
8 Hauptſchleuſen. — Nädhft England hat Franfreich bie bedeutende 
ften Candle aufzuweifen. Der Canal du Midi, Suͤdcanal, fonft 
Canal von Languedoc, aud der fönigliche Canal, ward nad Andreof: 
ſy's Plan durch Riquet ven 1666 bis 1681 mit einem Koflenaufwand 
von 173 Mill. Lior. (die jest vielleiht das Dreifache ausmachen wür: 
ben) angelegt, und geht vom Hafen Cette am mittelländifhen Meere 
bis nach Zouloufe, wo er fid mit der Garonne verbindet, fo daß auf 
ihm Schiffe in 11 Tagen aus dem Ocean in das mittelländifhe Meer 
kommen. Er ift 45 franz. Meilen lang, oben 60 Fuß, unten 32 breit 
und wenigſtens ſechs Fuß tief; die darauf fahrenden Barfen gehen 
nicht fünf Fuß Waffer, wenn fie aud; 2000 Gentner tragen. Länge 
ben Ufern find Wege zum Ziehen, der eine neun, der andere fechs 
Fuß breit. Der Canal hat 62 Schleufen; er geht 85 Zoifen lan 

und 19 Fuß breit durch den Berg von Malpas, und führt, mittel 

55 mit Einfaffungen an ber Seite zu Wafferleitungen eingerichteter 
Brüden, über verſchiedene Klüffe hinweg. Außerdem geben 29 Brüden 
für Landftraßen über denfelben. Sein Waffer erhält er aus einem 
großen, zu St. Ferrol zwifchen zwei Bergen und einer 86 Zoifen 
dicken Mauer angelegten Beden, 1200 Zoifen lang, 300 breit und 
20 tief, weldes bei feiner vollftändigen Füllung gegen eine Million 
Kubit:Zoifen Waffer enthält, und mit drei großen Eupfernen Hähs 
nen zum Ablaffen des Waffers verfehen ift. Die Unterhaltung Eoftet 
jährlih 300,000 Franken, und der reine Ertrag beläuft ſich eben fo 
hoch. Unter Ludwig XVI. wurde der Canal des Mittelpunfts 1782 
angefangen umb 1791 beendigt. Cr nimt feinen Anfang bei Digoin 
und mündet im die Saone bei Chalond. Er hat 81 Schleufen und 
dient dem Handel ber mittäglihen Provinzen mit der Hauptſtadt 
durch die Rhone, Saone, Roire, ben Canal von Briare und die Seine. 
— Der Ganal von St. Quentin, den bereits 1724 eine Geſellſchaft 
begann, ward erſt 1809 vollendet. Er ift ſechs Meilen lang, fängt 
bei ber Stadt Ile Chatelet, unweit des Urfprungs der Schelde an, 
ift auf dem offenen Profil 24 Fuß breit, fteigt von St. Quentin bis 
Zronguoy 40 Fuß durch ſechs Schleufen, und fällt von Macquincourt 
bis Cambray 130 Ruß durch 18 Schleufen. Er wird durch die Quels 
len ber Schelde ge ha und ift an zwei Stellen unter ber Erde 
durchgeführt, bei Tronquoy 700, und bei Bellicourt 4100 Zoifen. 
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Durch ihm, die Dife, Seine und den Ganal von Briare ift eine Vers 
bindung der Norbfee und der Straße von Calais mit dem mittellän- 
difchen Meere eröffnet worden. Biel ift in der neueften Zeit für bie 
Waflerverbindungen in Frankreich gefhehen. Wir nennen aus diefer 
Periode die Candle von Jemappes, Sedan, Burgund, Arles, Beau: 
caire, Garcaffonne, des Durcq, ber Salzwerke, ber Haiben, die Gas 
näle in der fonftigen Bretagne, die Ganäle der Ille und Rance, ber 
Blavet, den Ganal von Nantes nad Breft und ben ehemaligen Na- 
poleonscanal, welhe zum Theil noch unbeendigt find. Die Sorg⸗ 
falt der franz. Regierung für bie Beförderung der innern Ver— 
bindung durch Candle hat fih aud unter ben Bourbonen nit 
verringert, und in ber Gigung ber Kammern von 1822 wurben eine 
Anzahl von Unternehmungen biefer Art, bie auf an hundert 
Millionen Franken tarirt waren, gegen gewiffe Gonceffionen an 
verfchiedene Compagnien zur Ausführung überlaffen. — In Holſtein 
vereinigt der berühmte Eidercanal die Oft: und Nordfee. Er wurde 
von 1777 bis 1784 ausgeführt, und Eoftete 24 Millionen Thaler. Er 
ift 44 Meilen lang, auf der Oberfläche 100 Fuß breit, 10 Zuß tief, 
und hat ſechs Sphleufen. Preußen hat den Bromberg’fhen, ben Fi— 
now=, den Friedrich Wilhelmscanal u. a., bie jedoh an Kunft und 
Aufwand mit den genannten nicht zu vergleidhen find. In Rußland 
bemerken wir den Ladoga'ſchen Canal, welchen Peter der Große wegen 
der gefährlichen Schifffahrt auf dem Labogafee ziehen ließ. Er geht 
von Schlüffelburg bis Neuladoga in den Fluß Wolchow, ift 15 deut- 
fhe Meilen lang, 17 Schuh breit und hat 32 Schleufen. Bollendet 
warb er 1732. Da bie Wolchow mit der Wolga vereinigt worben 
ift: fo hängt durch ihn die Oſtſee mit dem cafpifchen Meere zufammen. 
In Spanien ift der aragon'ſche Kaifercanal, ber fein Waffer aus dem 
Ebro erhält, der vornehinfte Andere wichtige Ganäle, 3. B. ber von 
Zrollhätta, werden unter ihren Rubriken aufgeführt. Vergl. auch b. 
Art. Wafferftraßen. 

Canariſche Inſeln, eine Gruppe von 20 Eilanden (151 Q.M. 
mit 174,000 Einw.), an ber weftlihen Küfte von Afrika, ungefähr 
18 Meilen vom Lande entfernt. ‚Canaria, Teneriffa, Ferro, Palma, 
Fortaventura, Rancerota und Gomera find die Namen der wicdhtigften. 
Bom 29. bis jenfeits des 28. Grades nörbl. Br. erftreden fie fih 
von Oſten nad) Weften, find vulfanifchen Urfprungs, und haben ein 
fo herrliches Klima und einen fo fruchtbaren Boden, baß der Name 
der glücklichen SInfeln, der ihnen von den Alten beigelegt wurde, 
wohl gerechtfertigt werben kann. Bon ihrer Älteren Geſchichte wiſſen 
wir nur, daß Zuba II., König beider Mauritanien, fie zuerft genauer 
befhrieben. Bon Zulius Caͤſar im Triumphe aufgeführt, warb er in 
allen Künften und Wiffenfhaften der Römer unterrichtet, und bildete 
fih zu einem der gelehrteften Fürften. Seine Beſchreibung biefer 
Snfeln hatte Plinius vor Augen. Juba nannte die eigentlihen Ca— 
narien fortunatas, Madera hingegen und Yuertofanto purpureas, 
Die Infel Ferro kommt bei ihm unter dem Namen Ombrios vor, 
und er erzählt interefjante Merkwürdigkeiten aus der Naturgefhichte 
‚jener Eilande. Der Verluft diefer Schrift des mauritaniſchen Königs 
ift um fo mehr zu bedauern, da wir gewiß hoffen Fönnten, Nachrich— 
ten von jener alten röthfelhaften Völkerfchaft darin zu finden, welche 
ehebem dieſe Infeln bewohnte. Diele Wölker verftanden die Kunſt, 
die Leihen einzubalfamiren, und näbeten fie dann in Ziegenhäute, 
worauf fie in Särge, aus Einem Stül Holz; gemaht, gelegt, und 
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in Grotten beigefest wurden. Diefe Mumien werben noch heut zu 
Zage gefunden. Sie riechen angenehm, aber wenn man fie aus ihren 
Biegenhäuten herausnimmt, zerfallen fie in Staub. Die Spanier er: 
zählen wunderbare Dinge von der Eultur diefer Völker, Guanches 
genannt, von ihrer Achtung des weiblichen Geſchlechts, von ihren vei- 
nen Sitten und von ihrer ariflofratifhen Verfaſſung. Die Sprade 
biefer Völker ſtimmte zwar einigermaßen mit der überein, welde bie 
Völker des benachbarten feften Landes reden; indeffen wiffen wir zu 
wenig von ihr, ald daß man darüber urtheilen könnte. Von 1316— 1334 
entdeckten und eroberten die Spanier, von den Mauren ‚drängt, 
diefe Infeln, und man findet fie ſchon in der alten Landcharte, die 
Andreas Bianco in Venedig 1486 verfertigte, genau angegeben. Ins 
deffen ſcheinen die Spanier diefe Beligungen nicht geachtet zu haben; 
denn ber berühmte Infant von Portugal, Heinrich Navigator, ließ fie 
1456 in Befig nehmen, und verfolgte von ba -aus die Ent: 
bedungen bis nah ber Küfte von Guinea. Allein. 1478 unter- 
nahmen die Spanier aufs neue die Eroberung ber Ganarien, und 
vollendeten fie am Ende bes 15. Jahrh., indem fie die urfprünglichen 
Einwohner unterjochten, und in der Folge ganz vertilgten. Jedt find 
dieſe Infeln fait von lauter Spaniern und nur wenigen Portugiefen 
bevölkert, Zeneriffa als die größte (73 A.M.) hat 70,000, Canaria, 
50,000, Palma 22,600, bie übrigen haben weit weniger. Einwohner. 
Zeneriffa ift befonders ausgezeichnet duch einen 13,278 Fuß hohen 
Vulcan, den man ben Pic nennt. Ex ift wegen feiner Steilheit, und 
weil bie Spige ganz mit Bimftein und vulcanifher Afche bededt ift, 
äußerft ſchwer zu beiteigen. Rings um den Krater, der genau auf der 
Spitze fid befindet, ift ein fo fdhmaler Ereisförmiger Wal von Lava, 
daß man Faum Plas zum Sisen hat. Natürlich fieht man von ber 
Spitze biefes Goloffes die Infel, bie feine Grundlage ift, mit allen 
ihren lieblichen Landſchaften auf das deutlichfte zu feinen Füßen, weil 
die Luft in jenen Breiten viel durhfichtiger ift, als bei uns. Man 
fieht aber auch die übrigen Iufeln, das Meer in unermeßlicher Ferne, 
und ſelbſt die Küften Afrika’s, mit ihren unendlihen Waldungen und 
jenfeits berfelben bie Spuren ber traurigen Sandwüften. Die Haupt⸗ 
ſtadt von Zeneriffa, Santa Eruz, mit 8000 Einw., ift ber Sitz des 
Gouverneurs, und hat auf der Öftlihen Seite der Infel einen treff: 
lihen Dafen, worin die englifhen Schiffe anlegen, um Lebensmittel 
und frifches Waffer einzunehmen; dod) muß man jene, wegen Unfrudt: 
barkeit des Bodens, größtentheils aus Canaria holen. Eine andere 
Stabt, Laguna, ift volkreicher und weit fchöner gelegen, als Santa 
Cruz. Canaria ift wenig unterfucht, jedoch fruchtbarer als Teneriffa. 
Die Hauptftadt, Palmenftadt, hat 9000 Einw. und ift der Gig der 
oberften geiftlihen Behörben der Infeln. Das vorzüglichfte Erzeug: 
niß dieſer Eilande ift ein weißer und füßer Wein, der fogenannte 
Sanarienfect; man redinet, daß jährlich ungefähr 40,000 Ohm 
ausgeführt werben, meiftens nach Amerika und England. Audy Wein: 
sei, rohe Geibe, Soda und te werben ausgeführt. Der Betrag 
der Ausfuhr beläuft fi auf 242,000 Piafter. Sie find das Vaterland 
der Ganarienvögel, zum Finkengeſchlechte gehörend, urfprüngs 
lich mit weißlich gelbem Gefieder und grünliden Schwanz- und 
Schmwungfedern, welche Farbe durch Vermiſchung mit Gtiegligen, 
Hänflingen und Zeiſigen aber viele Abänderungen leidet (fringılla 
canaria L.). Diefe Vögel find erft feit dem 15. Jahrh. in Europa 
befannt. Jetzt werden fie in Menge aus Tyrol, dem Schwarzwalde 
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u. ſ. w. durch eigene Traͤger nach England, Rußland und insbeſon⸗ 
dere nach Conſtantinopel gebracht. 

Canaſter, ſ. Tabak. 

Candia (Kandia), in den aͤlteſten Zeiten Idaea vom Berge Ida, 
jetzt Ikriti die groͤßte griechiſche Inſel im Mittelmeer. Ein Hochgebirge 
durchſchneidet die Inſel deren weſtl. Theil die Venetianer Monte di 
Sphadhia (vorhin Leufe), den öftlidhen Lasthi oder Gethia (vorhin 
Dikte) nannten. Die Thäler und die Seeküfte find fehr fruchtbar, 
und wo fie nicht gefund find, rührt das von der Verwahrlofung aller 
Stagnarionen unter türkifcher —— her. Getreide, Wein, Oel, 
Obſt, Flachs, Hanf, Baumwolle, Tabak, Wachs, Honig, Mohn, gedeihen 
hier trefflich. Die Viehzucht erlaubt in dieſer menſchenarmen Provinz dem 
Vieh Sommerweide im Gebirge und im Winter Thalweide. Nach 
der trojaniſche Sage ſchiffte der König Idomeneus mit 80 Schiffen 
nach Ilium. Die griechiſche Mythologie verſetzte viele Götter: und 
Heldengefhhichten nad biefer, Kreta genannten, Inſel. Hier regierte 
Saturn und fpäter Minos als König 1300 3. vor ber dhriftl. Zeitz 
rechnung, ine Beitlang war Kreta nah Verbannung der Könige 
eine Republik und hernach ein Sig ber cilicifchen Seeraͤuber, bis bie 
Römer fie unterjohten. Sie verblieb dem oftrömifhen Reihe bis 
die Saracenen foldye 823 eroberten, welche die Keftung und Stabt Kandia 
erbaueten. 962 nahm fie ihnen Ricephorus Phoces wieder. Ein 
Markgraf von Montferrat erhielt foldhe in der Theilung bes byzan⸗ 
tinifchen Reichs durd die Lateiner und 1204 Venedig durch Kauf. 
Nach einem 24jährigen Kriege mußte biefes die herrliche Infel an 
die Zürken abtreten. Die Türken hatten bier 8 Paſchen zu Kandia, 
Ganna und Retino. Wegen ber Fehden dieſer Pafchen unter einans 
der gelang ed den Weftgebirgsleuten im Agelid Sphachia fid unter 
tuͤrkiſchem Schutze felbft zu regieren. Da man aber diefen Bergleu: 
ten oft die Verträge nicht hielt, fo pflegten fie dann jedesmal zu 
den Waffen zu greifen, wurden oft gefchlagen, aber niemals in ihren 
Bergen ganz unterjoht. Gie waren es, von benen bie Pafchen Geis 
Beln (1821) verlangten und die dadurch aufgebradht der Infurreetion 
der Griechen beitraten. Sie war einft fehr volkreich. Ihre Berge 
voll Höhlen, alfo Falkigt, find nod nicht unterfuht. Die Häfen find 
trefflih. Unter ber venetianifhen Regierung waren bie Kanbioten 
fhon im Ruf, einen Bruch ihrer Privilegien zu dulden, unb ließen 
nicht zu, daß die Venetianer, wie in andern Diftricten Griechenlands, 
einen Landesadel degli possidenti gründeten, und dadurch ben übris 
gen Theil der Einwohner unter das Zoch ber Pobeftas hielten, 
Hätte man die Bergbauern bewaffnet als bie Türken zuerft dort lan⸗ 
deten: fo würde wahrfcheinlih den Tuͤrken unmdglid geworben feyn, 
fid) auf Kandia zu behaupten. Die Sphachiaten fpielen in der Ges 
ſchichte Kandia's die naͤmliche Rolle, als die Mainotten auf Morea 
nur entgingen fie bem Tribut des Kopffchages nicht, 

Sandidat, wörtlid ein Weißgekleideter, weil bei ben Römern 
biejenigen, die fih um ein Amt bewarben, in giengen weißer Klei- 
dung erfhienen. Außerdem trugen die Candidati der Römer Feine 
Zunica oder Unterkleid, entweder zum Zeichen ber Demuth, oder um 
ihre auf der Bruft empfangenen Wunben vorzeigen zu Eönnen. Jetzt 
nennt man in der proteftantifchen Kirche Candidat einen Theologen, 
welcher feine Studien auf ber Univerfität beendet, und durch eine 
Prüfung die Befugnig zu predbigen, und bie Anwartjchaft auf eine 
Pfarre erhalten hat. | 
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Sandirte Sahen heißen mit geläutertem und abgeklärten 
Zuder überzogene Früchte, Blüthen, Gewürze, Wurzeln u. f. w. In 
Stalien und dem füblihen Frankreich find fie ein Gegenftand des groͤ⸗ 
fern Handels und der Ausfuhr. In Genua find z. B. die dafelbft 
candirten Gitronate, Eleinen grünen Pomeranzen u. f. w. berühmt. 
In Frankreich liefern Montpellier, Zours und Nancy bie fchönften 
candirten Fruͤchte. Candis ift ber befannte Zuder in get Kry: 
ftallen, welcher in ſcharfkantigen Stüden bridt. Man läßt, um ihn 
zu erhalten, den Zuderfaft in Gefäßen an Zwirnsfaͤden kryſtalliſiren: 
An diefen Fäden bilden ſich die größten Kryſtalle, die Bleineren fchie: 
Sen an den Seiten und an bem Boden der Gefäße an. 

Canitz (Friedr. Rud. Ludewig Freiherr von), geb. zu Berlin 
1654, verdient als deutfcher Dichter und als Herfteller eines richtigen 
Gefhmads, einer dankbaren Erwähnung. Er verlor feinen Vater Lud: 
wig, derfandrath und Hauptmann war, vor ber Geburt. Die Groß: 
mutter forgte für feine Erziehung, 1671 bezog er die Univerfität 
Leipzig. Hier fchon äußerte er Liebe - zur Poefie, fchrieb 1674 eine 
Snauguraldiffertation von der nöthigen Vorficht der Fürften bei ihren 
Bufammentünften und Unterredungen, 1675 kehrte er nad) Berlin zurüd, 
befuchte Italien und Frankreich, wurde nad) einander Kammerjunfer, 
Legationsrath und geheimer Staatsrath. Kaifer Leopold erhob ihn 
1698 zum Reichöfreiheren. Als Gefhäftsmann wurde er in auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten unter dem Kurfürften Kriedrih Wilhelm und 
deſſen Rachfolger gebrauht. Jene mit Reifen verbundenen Gefchäfte, 
weiche ihn mit dem Auslande befannt machten, hatten einen nicht zu 
verfennenden Einfluß auf feine Bildung und feinen Gefhmadz; und 
fo brachte er es bei feinen vorzüglichften Talenten auch zu einem be: 
beutenden Grade in der Dichtkunſt, obgleih er weder eine fo reiche 
Einbildbungsfraft, nod einen fo glänzenden Wis beſaß, ald die Mufter, 
die er nachzubilden ſtrebte. Reinheit und Richtigkeit der Sprache 
und Harmonie, verbunden mit Leichtigkeit und Grazie im Bersbau, 
find die Hauptverdienite feiner Gedichte, unter welchen ohne Zweifel 
feine Satyren ben erften Pla& behaupten, wiewohl auch hier eine uns 
ſchmackhafte Weitfchweifigkeit im Styl den Inhalt verwäffert. Er ftarb 
1699, und erft nad feinem Tode Famen feine poetifchen Arbeiten in 
einem mäßigen Octavbande heraus, und fanden fo großen Beifall, daß 
davon 1770 die 14te Auflage zu Bern erfchien. 

Sannä eine Stadt in der neapolitanifchen Provinz Puglia an 
der Mündung des Aufidtus am abriatifchen Meere, ift noch jest be: 
ruͤhmt durd die große Schlacht, weldhe hier die Römer gegen Hanni⸗ 
bal und die Garthaginenfer verloren. Folgendes war die Veranlaſ⸗ 
fung ber Niederlage ber Römer. Gleich den Vorgängern im Oberbe: 
fehl des römischen Heers wider die Garthaginenfer beobadhteten die 
Conſuls Aemilius Paulus und Zerentius Varro ben Defenfivplan 
wider Dannibal, der immer bahin ftrebte durch einen entfcheidenden 
Schlag Roms Schidfal in diefem Kriege raſch zu beftimmen, weil aber 
der römifhe Senat unterrichtet war, daß das römifche Heer 87,000 
Mann betrug, und baf jenes ihres Gegners nur 50,000 Mann und 
barunter 10,000 Reuterei enthielt und jenem babei bekannt war, daß 
Hannibal weder Verbündete noch einen Stüspunft für ein etwa ge: 
fchlagenes Heer habe, defien Ernährung aus einem verheerten Lande - 
im Rüden immer ſchwieriger wurde: fo ertheilte der Senat Befehl 
an die Conſuls burd eine Hauptfchlaht den langen Krieg zu been- 
digen. Bannibal entdeckte bald bie Veränderung in den Operationen 
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feiner Gegner, und um bie Römer zu verleiten eine Hauptfchladht zu 

wagen, gönnte er dem Gonful Zerentius Varro die Freude in leichten 
Treffen der NReuterei Sieger zu heißen, indem die carthaginenfifche 
Reuterei fidy jedesmal raſch nach dem Hauptquartier Hannibals zu 
Cannaͤ, das fhon im 3. zuvor abgebrannt worden war zurüdzog. Bon 
der andern Seite gaben die Römer ihre fefte Stellung zu Canuſium auf, 


‚und fchlugen öftlicher ein paar Meilen, um Hannibal noch mehr einzuengen, 
ein neues Lager auf und zwar an beiden Ufern des Aufibus. ‘ Endlich 


fanden die Römer das Schladhtfeld am rechten Ufer des Aufidus zu 
enge und gingen deshalb auf das linke Ufer mit dem ganzen Deere 
hinüber. Der Conful Barro lehnte feinen rechten Flügel an den 

luß und breitete fich weit in die Ebene aus. Zur nämlicdhen Zeit 

berfchritt bei einer Furth Hannibal den Aufidus und ftellte fein 
Heineres Heer dem römifchen Kriegern entgegen. Das römifhe Heer 
hatte auf dem rechten Flügel die römifche, auf dem linken die verbuͤn⸗ 
dete Neiterei und alles Fußvolk in der Mitte in gewohnter Schlacht: 
ordnung der Legionen biefes Volks. Schlau flellte Hannibal die nur 
midifche Reuterei derjenigen der römifhen Verbündeten und die Spas 
nier und Gallier den Römern gegenüber. Seine Infanterie aus Afri— 
fa, theilte er in zwei Maffen, jede der beiden Maffen ftand nahe bei 
der Reiterei. Gefondert von beiden ey burd) einen freien Raum 
flanden in der Mitte im ftumpfen Winkel die Spanier und Gallier 
ih Fuße, und hinter ſolchen nod ein ftarkes Corps. In der Mitte 

bernahm Hannibal felbft das Commando. Berechnet hatte er, daß der Wind 
Bolternud, der in Apulien in damaliger Jahreszeit in gewiffen Stun- 
den in einer bekannten Richtung wehet, in der Periode des Angriffs 
Staub und Sand den Römern entgegen fireuen und fie verhindern 
würde, feine Evolutionen zu errathen, ehe fie entfchieden. Die leich— 
ten Zruppen beider ‚Deere begannen das Treffen, die Römer mit 
Wurffpießen, die Gegner mit balearifhen Schleuderern, deren einer 
gleich anfangs den Eonful Paulus Aemilius verwundete, indem er bie, 
erſte Unordnung herftellen wollte. Heftig war das erfte Anprellen 
der römifchen Reuterei auf diejenige aus Spanien und Gallien, und als 
der Kampf lange dauerte, verließen die Kämpfer ihre Roffe und grif: 
fen einander zu Fuße an. Die gewandteren Gallier und Spanier 
warfen aber fchnell die römifche NReuterei, die ihre Pferde verlaffen 
hatte und hieben Alles, was floh, nieder. Das römifche Fußvolk wollte 
feine Reiterei retten, und zog fi nad dem Flügel im Bogen hin, in 
welchem es mit vielem Nachtheile focht, und fiel das fpanifche und gallifche 
Fußvolk an, daß fich in guter Ordnung nad) Hannibal’s Befehl in die 
großen leeren Räume zwifchen ber Mitte und den Linien, fechtend 
immer weiter zurüdzog. Dies veranlaßte nun fchnell, daß Hannibal 
vom Mittelpunfte aus, den unvorfihtig vordringenden und eingeengs 
ten Römern mit eben ber afrifanifhen Infanterie, - die er für dieſe 
Benugung gefchont hatte, in die Flanke fiel. Nun ſchwankte der 
Kampf nicht länger zwifchen den Kriegern und überall fielen die ein- 
gebrängten Römer, unter ihnen der Conſul Paulus Aemilius und 
beide Proconſuls Servilius und Atilius. Was vom Schlachtfelde 
floh, hieb in der Ebene die numibdifche Reuterei nieder. Nur 13,000 
Gefangene gelangten in die Dispofition der Sieger. Der Römer 
Berluft betrug nad ihren eigenen .niebrigften Angaben 45,000, nad 
den hödhften fogar 70,000 Mann. Bon den gefallenen Rittern ber 
Römer, ließ Hannibal die Goldringe fammlen und ſchickte davon eini- 
ge Scheffel zum Zeichen des Siegs nad Carthago. Geſchwaͤcht hatte 
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aber aud) der Sieg bas Heer Hannibald. Vorſichtig drang er bie 
Rom vor, hoffte vergebens Infurrection in der Stadt und Abfall der 
italienifhen Verbündeten. Geld fehlte dem carthagifchen Feldherrn 
immer und baher bie Necrutirung. Diefer Mangel und nidt 
das kurze Wohlleben des Winterquartiers in Gapua, war der wahre 
Grund, warum er nad) 17 Feldzügen immer mehr gefhwädht, endlich 
Stalien aufgeben mußte. Man vergl. den Art. Hannibal. 
Sanneliren heißt in der Baufunft aushöhlen oder auskehlen. —- 
Gannelirt, gereift, mit Reifen verfehen, 3.8. cannelirte Säulen. — - 
Gannelirung, Hohlfehlung, ringenförmige Bertiefung. 
Sannibalen, Gannibaleninfeln, f. Earaiben. 
Canning (George), einer der ausgezeichnetften engl. Staats⸗ 
männer unferer 3eit, britt. Staats- und Gabinetöminifter für bie 
oftindifhen Angelegenheiten und Parlamentsglied, aus einer urſpruͤng⸗ 
lich irländifhen Familie, wurde 1770 in London geboren. Er ftudirte 
in Eton und Orford. Schon in Eton gab er mit den beiden Brüdern 
3. und X. Smith und mit Frere bie Beitfhrift Microcosmus heraus, 
die fi fehr bemerkbar machte. In Cambridge veranlaßte er mit 
Frere und Ellis 1792 den nicht minder bekannt gewordenen Anti: Jas 
cobin oder den mwöchentlihen Unterfuher (the weekly Examiner), 
Er wollte fih nad feinen Univerfitätsjahren den Rechten widmen, 
aber die Politif zog ihn bald ganz an fih. Schon 1793 warb er 
Parlamentsmitglied für Newport auf der Infel Wight, und 1796 
Unter-Staatöfecretär. Er war in biefer Zeit eine der Hauptftüsgen 
ber Pitt’fhen Verwaltung. Als Pitt, um ben Frieden von Amiens 
möglich zu machen, fih vom Staatsrubder entfernte, trat auch Gans 
ning zurüd. Nach bem Bruce des Friedens aber, als Pitt wieder 
die höchfte Leitung ber Staatsangelegenheiten übernahm, erhielt Gans 
ning ebenfalls einen bedeutenden Poften. Mit Pitt’ Tode (1806 ging 
Ganning’s Einfluß wieder verloren. For wurde erfter Minifter und 
Ganning trat in die neue Oppofition. Als Percival an Fox's Stelle 
kam, wurde Ganning 1807 wieder Minifter der auswärtigen Angeles 
genbeiten. Wegen der verunglüdten Unternehmnng auf Waldern im 
J. 1809 aber veruneinigten ſich beide Freunde, daß fie fi zum Zwei: 
kampf foderten, in welchem Ganning leicht verwundet wurde. Er 
trat jest aus dem Minifterium, ohne im Parlament entſchieden zus 
DOppofition überzugehen. Ihm widerfuhr dagegen 1812 die große Eh⸗ 
re, von Liverpool zum Parlamentömitgliede erwählt zu werben. 1818 
wurde ihm der unbedeutende Gefandtfchaftspoften in Ziffabon übers 
tragen, worüber er viel von dem Muthwillen der londoner Blätter u. 
Berrbilder leiden mufte. Er behielt ihn aber nicht lange, fondern 
tam 1817 wieder in das Minifterium; aud) warb er von Liverpool 
zum Parlamentsgliede erwählt.e Im 3.1819 und 1820 reifte er nach 
Stalien, um gegen bie Königin Beweismittel zu fammeln, weldes 
freilich erklären würbe, warum er Bedenken trug, ald Minifter und 
Parlamentsglied bei den Debatten des Parlaments über die Schuld 
oder Unfhuld der Königin Theil zu nehmen. Schon im 3. 1800 
atte er die Tochter des bekannten General Scott geheirathet, die 
hm ein großes Vermögen zubrachte. Als Parlamentsredner behaup— 
tet Sanning einen ausgezeichneten Rang. Er befist ein nicht gewöhne 
liches Maß von Scharffinn, einen unerfhöpflihen Reihthum an ſinn⸗ 
reihen Wendungen, eine große Gewanbtheit in ber Sprade. Die 
Streiche feines Witzes verfehlen ihres Gegenftandes nit, und Feine 
Bloͤße feines Gegners entgeht ihm. Aber Burke, Pitt und Kor wa— 
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ren ihm dennoch uͤberlegen. Er begeiſtert und uͤberwaͤltigt nicht wie 
Burke; er imponirt und zermalmt nicht wie Pitt; er reißt nicht mit 
fi fort wie Kor. Nach des Marquis von Londonderry's Selbſtent⸗ 
leibung trat Canning im Sept. 1822 als Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten in's Minifterium. 

Cano (Alonzo ober Aleris), einer ber größten Künftler Spar 
niend; zugleih Maler, Bildhauer und Architekt, fo baß die Mans 
nichfaltigkeit feiner Talente, und befonders ihr Umfang ihn zum Mi: 
djel Angelo Spaniens maden, mit bem er in Hinſicht auf ben Cha: 
zakter viel Aehnlichkeit hatte. Er war 1608 zu Granada geboren. 
Szein Vater, Michel Cano, ein Architelt, gab ihm ben erften Unter: 
ziidyt in feiner Kunft. Angezogen durch den Reiz der Malerei ftu: 
 birte der junge Gano zu Sevilla unter dem gefhästen, aud ale 
©;chriftfteller bekannten Maler Pacheco, vervolllommnete ſich in der - 
E;chule von Juan del Gaftillo oder Herrera, übte ſich zugleid in ber 
Yildhauerei, und machte ſich dann zuerft durdy drei Statuen für die 
große Kirche von Lebrija, bekannt. Er war erft 24 Jahre alt, als 
er in bie Reihe der großen Künfller trat. 1638 ernannte ihn der 
Stönig zu feinem Hofmaler. Sein Ruf verfdaffte ihm viele Arbeis 
ten, au als Architekt. Als Maler führte er mehrere berühmte Ges 
mälde aus, und war auf dem Gipfel feines Ruhms, als ein fehredli: 
ches Ereigniß eine Menge von Unglüdsfällen für ihn berbeizog. Er 
fand, als er einft in feine Wohnung trat, feine Gattin ermordet und 
fein Haus beraubt. Ein italienifher Bebienter, "auf den der naͤchſte 
Berdacht fiel, war entflohen. Die Richter entdeckten bei ihrer Radye 
Forfhung, daß Cano auf diefen Italiener eiferfüchtig gemwefen fei, und 
mit einer andern Frau ein Verſtaͤndniß gehabt habe. Sie ſprachen 
den Flüdhtling frei und verurtheilten ben Gatten. Dies nöthigte 
Gano, Madrid zu verlaffen. Er verbreitete das Gerüht, nad Porz 
tugal entflohen zu fein, und ging nad Balencia, wo er, als feine 
Kunft ihn verrathen hatte, in einem Cartheuferflofter Zuflucht fanb. 
Er trat aber bald aus feiner Berborgenheit heraus, und Eehrte fogar 
nad Mabrid zurüd, wo er fi zwar anfangs verborgen hielt, aber 
bald des Zwangs mübe warb und ſich verhaften ließ, indem er fagte: 
Excellens in arte non debet mori. Gr ward auf die Folter ges 
bracht, erhielt jedoch als ein Zeichen ber Achtung für fein Talent die 
Bergünftigung, daß bie. Denker feinen rechten Arm verfchonten. Stand⸗ 
haft ertrug er bie Martern, ohne ein Wort auszuftoßen, auf welches 
man ihn hätte verurtheilen koͤnnen. Der König, dem bavon Nachricht 

geben wurde, nahm ihn wieder in feine Gunft auf, und ernannte 
hn, da er Priefter geworden war, zum Racionero (Refidenten) von 
Granada. ano führte ala folder ein frommes und mufterhaftes Les 
ben und ftarb 1676. Als eine Eigenthümlichkeit verdient feine unbes 
venzte Abneigung gegen die Juden, beren Berührung und Nähe er 
elbft nicht ertragen Eonnte, angeführt zu werden. Er weigerte fid 
auf dem Sterbebette, das Abendmahl von einem Priefter zu nehmen, 
ber es auch befehrten Juden gegeben hatte. 

Canon, griechiſch, eigentlich ein Maß, eine Regel, eine Richts 
ſchnur; daher das in dem chriftlichen Altertum verfertigte Verzeich: 
niß der biblifhen Bücher, und diefe Sammlung biblifher Buͤcher 
felbft, unter denen diejenigen canonifche Bücher heißen, deren göttlis 
den Urfprung die Kirche anerkennt. Ferner die Gebete, welche ber 
katholiſche Meßpriefter kurz vor, bei und nad Weihung der Hoftie 
verrichtet. In der kritiſchen Philofophie bedeutet Canon die Wiffen- 
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fchaft: vom richtigen Gehrauche des Erkenntnißvermoͤgens. In der 
Arithmetil, Algebra ꝛc. heißt Canon eine Formel, bie am Ende ber 
Auflöfung einer Aufgabe herauskoͤmmt, und die Regel enthält, wonach 
alle befonderen, unter. ber allgemeinen Aufgabe begriffenen Erempel 
ausgerechnet werben müffen. Canon (canonifche Zuge, Kreisfuge, ital. 
Fuga di conseguenza, lat, canon perpetuus) bedeutete in der Mu: 
fit der alten Griehen dasjenige, was wir jest Monochord nennen 
(f. d.). Gegenwärtig bebeutet Canon ein ſolches Zonftüd, bei wel: 
hem die Stimmen, woraus es befleht, nad einauber anfangen, und 
wobei jebe nadfolgende Stimme die vorhergehende ununterbrochen 
nahahmt. Zumeilen geſchieht dies in demfelben Zone, zumeilen auch 
oͤher ober tiefer, als der. Eon der Stimme ift, welche anfängt. Ein 
olcher Gefang kommt entweder nie zu. Ende; fondern wird fo lange 
fortgefegt, ald man will, und. heißt dann ein umendlicher oder immer: 
w der Canon (canon. imfinitus); oder. der Sag ift mit einem 
Anhange derfehen, vermittelft deffen fih alle Stimmen zu einem ges 
meinfhaftlihen Schluffe neigen, und dann wird er ein endlider Ca: 
non (canon finitus) genannt. Da er zwei:, dreir, vier: oder ‚mehr 
ſtimmig fein fann: fo befommt er von ber Anzahl-der Stimmen, den 
Namen eines zweis, drei, vier» ober mehrftiimmigen Canons. Man 
pflegt gemeiniglich den Canon nur vermittelft einer einzigen Stimme 
darzuftellen, geſchloſſener Ganon, und in derfelben durch Zeichen. zu 
erken, wo die folgenden Stimmen den Satz anfangen ſollen. Bei 
dem mebrftimmigen Ganon werden entiveber eben jo viele Eintritts: 
zeichen. bemerkt, ald Stimmen nachfolgen follen, oder es wird gleich 
zu Anfange vermittelft einer Zahl angezeigt, wie viele Stimmen den 
Ganon ausführen follen, z. B. Canon a 4, Canon-k 6:u. f.ı 
Sind hingegen alle Stimmen entiveder befonders ausgefhrieben, "ober 
in Partitur geſetzt: fo heißt er ein offener Ganon. Wenn in einem 
Zonftüde einzelne Stellen, diefer, Art \orlommen, ba nämlid eine 
Stimme nur eine furze Stelle einer andern Stimme wiederholt n- fo 
gibt man auch folchen einzelnen Stellen den Namen Canon, oder nennt 
fie canonifhe Nachahmungen. Der Canon wird aud fo gemacht, daß 
jede Stimme bei jeder Wiederholung des Satzes denfelben um ein ges 
wiſſes Sntervall höher nimt. Man hat z. B. folde, wo das Thema 
wölf Mal wiederholt wirb, und zwar jedesmal den naͤchſten halben 
Kon ber Zonleiter feines Grundtons höher, fo, daß das Thema. durdy 
alle zwölf Töne feiner Zonart gebt. Ein folder. Canon heißt Ca- 
mon per tonos ober Eirkel-Canon. Wenn enblid der Canon vers 
ſchiedener Auftöfungen fähig, das heißt, fo befchaffen ift, daß er fo« 
wohl in verfchiedenen Intervallen, al® in verſchiedenen Alten der Bes 
wegung nadgeahmt, und die Nachahmung bald an bdiefer, bald an je: 
ner Stelle des Satzes angefangen werben Eann, fo heißt er canon 
olymorphus, oder ein Canon von vielerlei Geftalt. Man hat auch 
eit einiger Zeit angefangen, dem Duette, Zerzette 2c. zumeilen eine 
folhe Form zu geben, daß, nachdem die eine Gingftimme zuerjt bie 
Hauptmelodie allein vorgetragen hat, biefe Melodie von der folgen- 
den Singftimme unverändert wiederholt wirb, mobei ſich die vorher⸗ 
% ende Stimme mit dieſer durch eine Mebenmelodie vereinigt. Ein 
gftü von diefer Form wird jest ebenfalls mit dem Namen Ca— 
non bezeichnet. Canones per diminutiondm und Canones per 
augmentationem find folhe; wenn bie nadhahmenden Stimmen bie 
Gattung der Roten im Thema ändern, und 3. B. aus Vierteln Ach⸗ 
tel ober halbe Noten mahen. Bewegen ſich jedoch die nachahmenden 
Aufl. V. +++ 8b. 2. 47 . 


258 Sanonen 


Stimmen der führenden entgegen: fo heißt dies ein Canon in mota 
contrario. Man hat auch Eanons, wo die nahahmende Stimme 
das Thema rüdwärts fingt, indem die führende Stimme ordentlich 
fortfchreitet, oder ſolche, wo eine Stimme ihren Gefang führt, wie 
er auf dem Papier gefchrieben ift, während die zweite denfelben vor⸗ 
. trägt, wie dieNoten liegen würden, wenn man das Papier umkehrte. 
Canon, in’ juriftifher und dkonomiſcher Bedeutung, ift die jährliche 
Geldabgabe, mit welcher (ald Anerkennungszeichen des fortwährenden 
Obereigenthums) gemeiniglid) Güter, Grundftüde und Häufer, belegt 
werden, welche Serefipaften an Unterthanen verkaufen. Es iſt fos 
Bier, ais: Erbzins, Grundzins, Gilt. Canon iſt in Schriftgieße⸗ 
reien und Buchdrudereien der Name zweier der größten Schriften, 
weil chedem ber Meßcanon damit gedrüudt wurde, Endlich heißt, in 
den Reitfhulen, Canon die Bieging vom Knie bis zur Köthe am 
Borberbeine bes Pferdes; ’ auch ein beſonderes Gebiß oder Mundftüd 
am Zaume. Size. | ir 2 
—Canonen (Kanonen, Schießroͤhre), gewoͤhnlich die Kanone, in der 
Artillerieſprache aber das Kanon: ein ſchweres metallenes, und durch ver⸗ 
einte Kraͤfte von Menſchen und Pferden zu bewegendes Geſchuͤtz, wel⸗ 
ches auf einer Unterlage ruht, und aus welchem eiſerne (ehemals auch 
ſteinerne und bleierne) Kugeln durch Schießpulver in die Weite ges 
trieben werden. Der ganze innere Raum- des Rohrs, d. i. Laufes, 
ht die Seele. Der binterfte ftärtere Theil der Kanone heißt die 
erftärfung des Bodens und endigt mit einem kugelfoͤrmigen Borfag, 
der Traube. Sie, ſo wie die Delphine, d. i. die Handhaben der 
ſchweren Caliber, n dieſen Namen, weil man fie ehemals dieſen 
Dingen aͤhnlich bildete. Die Oeffnung, durch welche die Flamme in 
die Seele dringt und die Ladung zuͤndet, wird das Zuͤndloch, und ein 
kleiner blecherner, ‚jest auch hoͤlzerner Trichter, welcher das Zuͤndpul⸗ 
ver (Zuͤndkraut) enthaͤlt, und vor dem Schuß in das Zuͤndloch geſteckt 
wird, die Schlagroͤhre genannt. Die Unterlagen, welche Laffeten hei— 
gen, find entweder ftehende,-für die Schiffer, auch einige Wall: Kaz 
nonen, ober durch zwei Räder bewegliche, für die Feldftüde. Wenn 
bie Kanone gefahren werden fol, wird an bie Laffete noch ein zwei: 
raͤdriges Geftel, die Droge oder der Progwagen genannt, befeltigt, 
und dies heißt aufprogen. Soll gejchoffen werden, wird abgeprogt; 
d. i..die.Proge wieder forfgenommen. Die Ladung, weldye in ein 
Beutel genäht ift, Heißt Gartoude. Das Abfeuern geſchieht vermöge 
der Lunte, d. i. eines ‚um ein Stoͤckchen gewundenen glimmenden 
Werofadens. Auf dem meiften englifchen Schiffen hat man auch Ka— 
nonen, die burd ein Schloß losgebrennt werden. Alle, die Kanone 
(und jedes Geſchuͤtz) betreffenden Gefhäfte verrichten, heißt das Was 
non (Gefhüg) bedienen. Nach den Gewichte der daraus gejchoffenen 
Kugeln, welche von 8 bis 48 Pfund find, werben fie 3=, #2, (667 
12:, 18:, 24:, 36:,’42:, 4öpfünder genannt, "Sie wurden din kice 
Carthaunen (f. d. A) und Schlangen "eingetheilt, jene find Fürs 
zer, dieſe Länger. Acht Fuß lange, achtpfündige Kanonen, die jett 
nicht mehr üblid, nennt man Batarden oder Baftarden. Die Länge 
bes Rohrs wird nah dem Caliber (f. d. X.) gemeffen und angeges 
ben. Es gibt ferner Mortier: Kanonen, woraus man Feuerkugeln, 
wie aus Wurfgefhüg werfen fann. Aus den Kanonen ſchießt man 
aud), wie aus den Daubisen, häufig Kartätfhen. Die Kanonen fols 
len ihren. Namen von dem franzöf. Worte Canne (Rohr) erhalten 
haben. ‚Bor ihrer Erfindung bediente man fi der Wurfmafchinen, 
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die man von den Arabern kennen lernte und Ingenia genannt haben 
ſoll (daher Ingenieur). Die erſten Kanonen waren aus Holz verfer— 
tigt, und mit vielfach zufammengelegter, mit eifernen Reifen wohl be⸗ 

igter Leinwand umwunden, fich tegelförmig nad) vorn zu erweis 
ternd. Nachher erhielten fie die Cylinder- oder Walzenform. Dann 
fegte man fie aus eifernen Stäben zufammen, und befeftigte diefe wie 
ein Faß, mit eifernen Reifen, Endlich in der 2. Hälfte des 14.. 
Sahrh. nahm man dazu eine Mifchung von Kupfer und Zinn, und 
dann noch andere Metalle. Solche Metallmiſchung heißt Kanonengut, 
Kanonenfpeife. Einige machen die Chinefen zu Erfindern der Kanos 
nen und fagen, daß man noch jegt in China Gefchüse finde, die 80 
Jahre nad Chr. Geb: verfertigt worden. Bon den Ghinefen follen 
dann bie Saracenen bie Kunft, fie zu. verfertigen, erlernt, und ein 
Ueberläufer, Kallinitus aus Heliopolis in’ Phönicien, fie 670 (676) 
dem griechiſchen Kaiſer Conftantinus Pogonatus bekannt gemacht ha— 
ben. Rad) Andern fol Albert der Große, Bifchof zu Regensburg (+ 
1280) , dann aud) ein! Deutfcher, Berthold Schwarz, .der Erfinder des 
Pulvers fein. Bon Legterem Fann man weder beftinnmen, wann, noch 
wo er lebte; Viele halten ihn für eine erdichtete Perſon. Rad den 
Akten der Ober: Rechenfammer in Frankreich waren die Bombarden 
oder Donnerbüchfen daſelbſt fchon 1838 im Gebrauche, und nad) einer 
andern, doch weniger ſichern Angabe, foll der ungariſche König Salo— 
mon fi ſchon 1073 bei der Belagerung Belgrads derſelben bedient 
haben. Aus allen: diefen widerſprechenden Nachrichten erhellet, "dag 
die wahre Zeit der Erfindung der Kanonen bisher noch nicht. hat auge 
gemittelt werden koͤnnen; gewiß ift indeß, daß. ihr wirklicher Gebrauch 
ungefähr in die Mitte des 14. Jahrh. fällt. 1370 Ihoffen.die Augs⸗ 
burger bereits aus gegoffenen Kanonen. Zu Anfangedes 15 Zahrh. waren 
faft alle Länder Europa’s, Rußland ausgenommen, wo man erft 1475 
Kanonen gießen: lernte; damit verfehen. Die ledernen Kanonen, wele 
che die Schweben im Sojährigen Kriege, zwifchen 1620 und 1632 er« 
fanden und gebraudten, waren inwendig mit einer hölzernen ober 
auch Fupfernen Röhre gefüttert, und von außen mit eifernen Ringen 
befeſtigt. Die Kunft, mit glühenden Kugeln aus Kanonen zu fdhiegen, 
etfand der Eurbrandenburgifhe Generalmajor Weiler. Zu Anfange 
des 16. Jahrh. erfand der Schweizer Mariz die Kunft, Kanonen aus 
bem Ganzen zu gießen, und fo auszubohren, daß der Kern als ein 
ganzes Stüd herausgenommen wird. Die Geſchwindſtuͤcke, welche 
man von hinten lud, und dann bie Labung mit einem Keil verfchloß, 
wurden burd; Daniel Spekle (ft. 1589) und Uffanus eingeführt. Carl 
Millon erfand eine Art aerifch=pneumatifcher Kanonen, 2 Fuß lang, 
8 Zoll Durchmeſſer im dickſten Theile, 12 Linien Galiber, die mit 
entzüundbarer Luft geladen, mit einer Kleiftifchen (Leydener) Klafche 
ober einem Stuͤckchen Kasenfell abgefchoffen wird, und in einer Mi: 
nute 12 Schuͤſſe thut. Sie fleht auf einem Geftelle von Glas, und 
ann nad) allen. Gegenden gerichtet werben. 1740 verfertigte man zu 
Petersburg Kanonen von Eis, und ſchoß Kugeln von mehreren Pfun: 
ben daraus, ohne daß fie dadurdy beichädigt wurden. Ein Ungenann: 
ter hat in dem Mars, einer allgem. Zeit. f. Milit. Perf. Berl. 1805. 
Bd. 2. Heft 1. ©. 81 — 86 ſchwimmende Kanonen in Vorfchlag ge: 
bracht. Alles diefes gehört unter die militärifhen Epielereien. Ka— 
nonenboot, ſ. Chaloupe. Kanonenkeller, f. Kafematten. Kanonen: 
ſchlag ift ein vierediges papnes, mit geleimtem Bindfaden ftarf 
ummunbenes. Käftchen, das bei Luftfeuerwerfen und bei andern Gele: 

17 * 
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genheiten, ben Knall eines. Kanonenſchuſſes nachahmen fol. Kanonen⸗ 
uhr iſt eine, von einem gewiſſen Rouſſeau erfundene, und in ben Gaͤr⸗ 
ten des Palais Royal und des Palais Luxemb in Paris ange⸗ 
brachte Vorrichtung. Ein Brennglas iſt uͤber dem Zuͤndloch einer K 
none ſo angebracht, daß die Sonnenſtrahlen im Augenblicke der Cul⸗ 
mination durch das Glas auf das Zuͤndkraut fallen, und die Kanone 
abfeuern. Das Brennglas: wird zu dieſem Zwecke monatlich geſtellt, 
Canonikus, f. Stift. 
Canonik if der eigentlihe Kunſtname der mathematifchen 
Klanglehre, oder derjenigen Wiſſenſchaft, in welcher die Toͤne als 
Größen betrachtet und mit einander verglichen werden, ober fie: iſt 
die Eintheilungslehre der Klänge nad) ihrem aͤußern Maße und Ber: 
hältniffe. Den erften Grund. zu diefer Wiffenfchaft legte Pythagoras; 
(8. Gefhichte ber Muſik.) a Kin. ‚st 
R Canoniſche Bücher; f.: Apokryphiſche Bäder und 
a . — | 


non. in Fu * 1 
Canoniſation bat zuerſt Alexander II. bie Heiligſprechung 
genannt, ba er fie 1170 für: ein ausſchließliches Vorrecht des paͤpſtli⸗ 
hen Stuhles erklärte. Diefe Handlung ift eine ber‘ feierlichften im 
der römifhen Kirhe. Der Papft läßt eine förmliche Unterfuhung 
über die Wü eit bes zur Canoniſation entpfohlenen Berftorbenen 
anftellen, wobei fein Lebenswandel unb bie Echtheit. der ihm zuge 
fihriebenen Wunder geprüft, und, um auch dem Erbfeind alles. Guten 
nichts zu vergeben, ein fogenannter Teufelsadvokat zugelaffen. wirb, 
der die Froͤmmigkeit des gefeierten Tobten auf alle Weife verbächtig 
machen darf, aber feinen Prozeß. natürlich allemal verliert. ıDiera 
fpriht ber Papft den: würdig Befundenen vorher zumaͤchſt felig (ſ. 
Beatification); bie eigentlihe Heiligſprechung erfolgt aber, um 
: neue Beweife der Wuͤrdigkeit des Heiligen, z. B. Wunder durch feine 
Reliquien zu fammeln, gewöhnlich erft viele Jahre fpäter, und dann 
wird ein Tag, meiftens der Todestag bed. neuen Heiligen, zu feiner 
Berehrung angefegt, fein Name in ben Ganon ober bie Litanei der 
Deiligen in ber Meſſe (daher Eanonijation) aufgenommen, Kirchen m 
Altäre werden ihm geweiht, und die Reſte feines’ Körpers. als heilige 
Reliquien aufbewahrt. Das legte Beifpiel einer Ganonifation wurde 
1803 gegeben. Bergl. d. Art. Heilige, Bei 
Canoniſches oder Kirchenrecht heißt im weitern: Sinne 
ger Inbegriff der Gefese, welche die chriſtliche Kirche angehens im 
ngern die in bem Corpus Juris Canonici enthaltenen: Gefese. 
Dieſes lestere befteht aus ber Sammlung von alten Canons, Kir- 
chenordnungen, Schlüffen der Eoncilien, Verordnungen der Päpfte u. 
Auffägen der Kirchenväter. Man darf jedoth nicht glauben, daß dies 
ſes Recht, welches fih aud auf bürgerlihe Materien erſtreckt, ein 
reined Recht ſeiz vielmehr ift vieles aus dem römifchen und beutfchen 
in baffelbe übergegangen. Es ift theils ausdruͤcklich, theils ſtillſchwei⸗ 
gend, wie das römifhe, als ein beutfches Hülföreht angenommen 
worben. In ben erften Zahrh. nad der Einführung bes Chriftens 
thums waren die Diener ber Kirche der weltlichen Gerichtsbarkeit 
und den bürgerlichen Gefegen unterworfen, mithin hatte man bamals 
noch Fein Kirchenrecht im heutigen Sinne. Da aber fpäterhin das 
Anfehen der Geiftlichkeit ungemein zunahm, und biefelbe anfing, ei: 
nen Staat im Staate zu bilden: fo war man fehr forgfältig darauf 
bedacht, die Schlüffe der Altern Kirchenverfammlungen zufammenzus 
tragen, um fi ihrer. als einer gefeglichen Quelle zu bedienen, auf 
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die man fih nöthigenfalls zum Beweiſe feines Anfehns berufen Konnte. 
Beſonders forgten die Päpfte für die Erhaltung der Verordnungen 
ihrer Vorfahren, die ihnen in Begründung der Hierarchie fo trefflich 
vorgearbeitet hatten; und fo entftand nad und nad) das fogenannte 
canonifche Redht, von dem man mehrere Sammlungen fennt. Dies 
—* welche noch jest in katholiſchen Ländern die vorzuͤglichſte Ent— 
Icheidungsquelle für kirchliche Angelegenheiten iſt, und felbft bei ben 
Proteftanten in vielen Fällen zu Rathe gezogen wird, wurde in ben 
finftern Zeiten des Mittelalters, im 12. bis 14. Jahrh., in Stalien 
zufammengetragen, Sie hat mehrere Zheile, worunter fich befonders 
zwei auszeichnen, nämlich das fogenannte Decret des Gratian, db. h. _ 
eine Sammlung von kirchlichen Gefegen, welde Hr Moͤnch Gratian 
aus Soncilienfchlüffen uud andern Altern Werken entlehnte, und 1151 
zu Bologna bekannt machte; und die Decretalen, oder die gefammel: 
ten Verordnungen ber römifchen Päpfte. Canoniften werden die Leh⸗ 
rer und Bearbeiter diefes Kirchenredhts genannt. (S. Decretalen.) 
Ganoffa, unweit Reggio im Herzogthum Mobena, ein jest 
in Truͤmmern —* Bergſchloß, im 11. Jahrh. eine Beſitzung ber 
bekannten Markgräfin Mathilde von Zoscana, und beruͤchtigt wegen ber 
arten Buße, welcher Papft Gregor VII. dafelbft den von ihm in 
en Bann gethanen KRaifer Heinrich IV. (f. d) unterwarf. 
Ganova (Ritter Antonio), ift der britte Bildhauer, ber in 
neuerer Beit eine Epoche für feine Kunft gründete. Michel Angelo 
Buonaroti war ber erfte, Bernini, der zweite: Canova Tann als 
Wiedererwecker des reinen Schönheitsfinnes und bes lieblich reizen⸗ 
den Style anerkannt werben, fo wie ald Stifter einer neuen Schule 
in Anfehung der weichen, zarten Ausführung und vortrefflihen Bes 
handlung des Marmord. Eanova wurde zu Poffagno im Venetiani⸗ 
fhen, einem Dorfe bes Nobile Falieri, 1757 geboren, Schon früher 
äußerte ſich die Fünftlerifhe Neigung bes Knaben zum Mobelliren. 
Die Edlen Falieri, Water und Sohn, nahmen ſich feiner an, und thas 
ten ihn zu einem Bildhauer in Baffano in die Lehre, woner fid) 
handwerksmaͤßig übte. Die erfte eigene Arbeit Canova's in feinen 
17. Jahre war eine Eurydice in weihem Marmor in halber Lebens: 
roͤße. Er wurde nun auf bie Akademie nad; Venedig geichidt, wo 
ein eigentliches Kunftftubium erft begann. Er gewann mehrere Preife, 
und feine Uebungsftüde erregten Erwartungen, die er fpäter weit 
übertraf. Die erfle Arbeit, die ihm aufgetragen wurbe, war bie 
Statue bes Marcheſe Poleni,' in Lebensgröße, für Padua. Im 25. 
Jahre vollendete er die Gruppe Dädalus und Jkarus in Lebensgröße 
in cararifhem Marmorz fie ift merkwürdig ald Jugendarbeit, aber 
fie hat noch Keine Spur von Form und Styl, und ift bürftig treue 
Nachbildung gemeiner Natur. Indeß Tandte der Senat von Venedig 
ihn 1779 mit einem Zahrgehalt von 300 Ducati nad) Rom. Bier 
begann eine neue Epodye feines Stubiums. Die erfte Frucht berfels 
ben war ein Apollo, der ſich eine Lorbeerkrone auffest, drei Palmen 
hoch in Marmor; er ift noch fhwac und charakterlos, doc verlieh 
der Künftler dabei ſchon die Nahahmung der gemeinen Mobdellnatur, 
und diefe Statue ift als fein Uebergang zum Idealiſchen zu betrach⸗ 
ten. Eine Gruppe in Lebensgröße, Theſeus auf dem erſchlagenen 
Minotaur fisend, war das erfte große Werk, womit fid Ganova 
1783 in Rom befannt madte. Cs gehört jest noch zu den vorzüg: 
tichften feiner Werke, Theſeus hat Heldenharakter und die Kormen 
zeigen Stubium und Styl der Antike. Es wurde mit ungetheilten 
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Beifall aufgenommen, und Graf Fries in Wien Taufte es. ı 1788 
wurde Ganova die Verfertigung eines Grabmals für den Papft Gle— 
mens XIV. in der Kirche degli Apoftoli aufgetragen. Er blieb bei 
dem Herkoͤmmlichen und werbefferte nur den durd Bernini’s Schule 
ganz gefunkenen Geſchmack. Canova "bildete zunaͤchſt eine Gruppe 
don Amor und Piyhe, worin er zuerft feinen ganz eigenen Meg be: 
trat, der ſich entſchieden zum Neizenden und Lieblidyen neigt. Die 
Geftalten find ungemein zart und anmuthig; doch fucht man vergebens 
eine Anfiht, von wo man beide Phyfioanomien zugleich erbfitken 
Fönnte; überdies ragen Amors Flügel auf eine mißfällige Art über 
die, zu viele Durchſichten darbietende, Gruppe hervor. Das Por: 
trät des jungen Pkinzen Ezartoriski als Liebesgott fällt in diefe Zeit. 
Ein zweites öffentliches Monument wurde Ganova von feinem Gön- 
ner, dem: Prinzen Nezzonico, aufgetragen, nämlich das Grabmahl bes 
Papftes Clemens XI. in ber Peterskirche. Seit 1792 ift es da⸗ 
ſelbſt aufgeſtellt, und zeichnet ſich durch koloſſale Groͤße und einfachen 


Styl aus. Raphael Morghen lieferte einen ſchͤnen Kupferſtich da— 


von. Der Figur der Religion wirft man etwas geiſtlos Starres vor, 
die langen Strahlen, das ungeheure Kreuz und die Fleinlichen alten 
des Untergewandes geben ihr ein geſchmackloſes Anfehenz; der Genius 
bat mehr ſchmeichelnden Reiz, als tiefe Bedeutung. Dod nahm der 
Ruhm des Künftlers immer zu. Er errichtete in dem Palaft des ver 
netianifchen Geſandten eine Schule zum Beften der jungen Benetianer. 
Seine naͤchſten Arbeiten waren ein ftehender geflügelter Amor; »eine 
Wiederholung der Gruppe Amor und Pſyche; eine ftehende Gruppe, 
Venus und Adonis, wo der Adonis befonders ſchoͤn ift, für den Mar- 
Hefe Verio in Neapel; ein Denkmal des venetianifchen Admirals 
Emo, für die Republit Venedig; dies ift eine Zufammenfesung von 
runder und erhobener Arbeit. Ferner bildete Ganova eine ſehr lieb⸗ 
liche Pſyche, ſtehend, halb bekleidet, mit der Rechten einen Schmet⸗ 
terling an den Flügeln haltend auf der offenen iinken Hand, md ibn 
mit ruhig heiterer Miene betrachtend. Außerdem bildete er in biefer 
Zeit viele Vasreliefs, meiſt Scenen aus dem Reben: des Cofratesg, 
aus der alten Fabel und Gefchichte, die jedoch nicht alle als gelungen 
anzufehen find. Nur eines, das vorzüglichte derfelben, die Stadt 
Padua als weibliche Kigur in figender Stellung, führte er in Mar: 
mor aus. Kine büfende Magdalena in natürlicher Größe gehört zu 
den Marmorwerken, in benen er das Verfhmolzene und Mürbe am 
weiteften getrieben hat.. Der erfchlaffende Affect der Reue’ ift ſpre— 
end ausgedrüdt. Fröhlichere Empfindungen weckt das liebliche Bild 
einer Hebe. Bier ift der Künftler in feiner Sphäre des Gefälligen 
und Reizenden. In leichter lebendiger Bewegung ſchwebt die holbe 
Sugendgöttin auf einer Wolke; mit aufgehobener Rechten gießt fie 
aus einem Gefäß Nektar in eine Schale, die fie in der Linken hält. 
Beide Gefäße, fo wie Hebe's Stirnbinde und der Saum ihres Gür: 
tels find vergoldet; Ganova liebt die Verſchiedenheit des Stoffes und 
ftrebt oft darnad) mit den Marmor zu malen. Er wieberholte biefe 
und die vorige Statue. Jetzt wollte er fein Zalent im Zragifchen 
verfuhhen, und bildete den rafenden Herkules, der den Lichas in’s 
Meer jchleudert. Die Gruppe ift Eoloffal, und. der Herkules noch 
etwas größer, als der farnefifhe, macht aber einen widrigen Ein 
druck, welcher beweiſt, daß diefe Gattung nicht zum Beruf unfers 
Künftlers gehört. Weit gelungener ift feine Darftellung der beiden 
Bauftfämpfer, Kreugas und Damoxenos. Eine fiehbende Gruppe des 
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Amor und ber Pſyche, welche auch öfter: wiederholt iſt, wurde Cano⸗ 
va's Triumph. Die Pſyche mit dem Schmetterling iſt bier mit ei⸗ 
nem Amor zur reizenbften Gruppe verbunden. Ein Palamedes wurde 
fpäter von Ganova in Marmor ausgeführt, ward aber, im Winter 
1805 durdy eine Ueberfchwemmung umgeftürzt und zertrümmert. 1796 
und 97 verfertigte Canova das Modell zu dem berühmten Grabmahle 
der verftorbenen Erzherzogin Ehriftina von Defterreih, Gemahlin des 
Herzogs Albert von Sachſen Teſchen, welches 1805 von dem Künfts 
fee ſelbſt in der Auguftinerficche in Wien aufgeftellt wurde, Dies 
herrliche Werk ift oft ausführlid befchrieben worden. Die Erfindung 
beffelben ift neu, und zum erftenmal wagte es hier der große Künft: 
ler, die Bahn des Herfümmlicyen bei ſolchen Denfmähler zu verlaffen, 
1797 bildete Ganova das koloſſale Modell- zu einer Statue des Kö: 
nigs von Neapel, einer feiner fcönften Arbeiten. Er war bei der 
ausbrehenden Revolution in großer Gefahr, dem bilderftürmenden Ja⸗ 
cobinismus zu erliegen, doch bie lieblichen Pfychen, Heben und Amors 
fänftigten die rohe Volkswuth, fie allein fchügte damals ihres Mei- 
ſters Werkftatt, und ber koͤnigliche Koloß verbarg fid in einem der 
bintern Studienfäle. Diefe Statue, die 15 Palmen Höhe hat, wurde 
1808 in Marmor ausgeführt. Während der Revolution 1798 u. 99, 
begleitete Ganova den Senator Prinzen Rezzonico auf einer Reife 
dur Deutſchland. Nach feiner Rückkehr hielt er ſich einige Zeit im 
Benetianifhen auf, und malte für die Kirche feines Geburtsortes 
Poſſagno ein Altarblatt, auf welchem der todte Chriſt, die Marien, 
Nicodemus und Sofeph, und oben Gott Vater in einer Glorie, abs 
gebildet find. Dann verfertigte er in Rom feinen Perfeus mit dem 
Daupte ber Medufa, ver während ber Zeit, wo der Apollo vom Bel: 
vedere aus Stalien entführt war, auf deffen Dlas und Fußgeftell ftand. 
Diefe Statue erhöhte und verbreitete Canova's Ruhm mehr, als alle 
vorhergehende Werke. Doc) ift Perfeus ohne Einheit und beftimmten 
Charakter, eine Nahahmung des Apollo ohne tiefere Bedeutung. Aber 
von ungemeiner Schönheit find alle einzelnen Theile deffelben, in den 
Formen fowohl als in.der ganz meifterhaften zarten Bearbeitung. 
Diefer magifche Reiz der Vollendung in dem blendend reinen Stoff 
feffelt Augen und Sinne, und läßt die firengeren Kunftformen oft ver: 
geffen. Weit weniger gelungen ift der in gleicher Größe gearbeitete 
Mars pacifer. 1802 wurde Ganova von Pius VII. zum Oberauffes 
ber aller römischen Kunftfahen und aller Kunftunternehmungen im 
ganzen Kirchenftaate ernannt, und zum Ritter des goldenen Spornes 
erhoben. In demfelben Jahre wurde er von Buonaparte nad Paris 
berufen, um das Modell zu einer Eoloffalen Bildfäule deſſelben zu ma— 
chen. Im Anfange des 3. 1803 fah man das Modell der Büfte, und 
fpäter aud) das der koloſſalen Statue des Kaifers in ber Werkſtatt 
des Künftlerse. Es ift unmöglid, ein Porträt charaktervoller aufzu: 
faffen, und es zugleid reiner im antiten Heldenfinn zu idealiſiren. 
Es gibt in diefer Art nichts Gelungeneres, als biefe Büfte; die Figur 
der Statue ift bei weitem nit fo trefflih. Der Prinz» Regent hat 
fie feit ber Zeit dem Herzog von Wellington geſchenkt. Die Statue 
der Madame Lätitia Buonaparte erfand 1819 in Paris der Herzog 
von Devonfhire für 36,000 Kranken. Spätere Werke bes fleifigen 
Künftlers find: eine Rahbildung der Mebdiceifhen Venus, eine 
dem Babe entftiegene Venus, eine Porträtflatue, halb nackt 
auf dem Ruhebett liegend, bie Buͤſten Pius VII. und Kais 
ſers Franz II., ein Monument für den verftorbenen Kupferſtecher 
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Volpato, die koloſſale Gruppe des Theſeus, der den Centauren 
erlegt, welche die fruͤhern Werke im Heldencharakter weit uͤbertrifft; 
Alfieri's Grabmahl, fuͤr die Graͤfin Stolberg in Florenz und daſelbſt 
aufgeſtellt, woran man bie weinende Italia, eine Koloſſalſtatue in 
Marmor, beſonders bewundert; bie aus dem Bade ſteigenden Chari— 
tinnen; das Grabmahl der Gräfin ©. Croce, ein großes Basrelief in 
Marmor; eine Benus, eine Tänzerin, mit faft durdyfichtigem Gewand, 
die Porträtftatue der Gemahlin Lucian Buonaparte's, mit der Lyra 
im Arm, eine große, fchön bekleidete Marmorftatue; ein Eoloffaler 
Hektor, ein ruhender Paris, eine Mufe über Lebensgröße, ein Modell 
zu einem Eoloffalen Ajax, und das Modell einer figenden, mit reichem 
Gewand umgebenen Statue der Erzherzogin Marie Louife von Des 
fterreih. Nah Napoleon's zweitem Sturze (1815) foderte Canova, 
im Auftrage des Papftes, die aus Rom entführten Kunftwerke zus 
rüd, ging dann nad) London, und kam 1816 nad Rom zurüd, wo 
Pius VII., durch Eintragung feines Namens in das goldene Bud 
des Gapitols und ein ihm eingehändigtes Sendfchreiben, ihn für „hoch⸗ 
verdient um bie Stabt Rom’’ erklärte, und ihn zum Marchefe von 
Iſchia mit 3000 Scudi jährl. Einkommens ernannte. In der Art, 
wie Ganova den Marınor behandelt, ift ein befonderes Streben ficht: 
bar, den Reiz bes weichften Schmelze hervorzubringen. Nicht zus 
frieden, ber Oberflähe des Marmors durch Feile und Bimftein die 
zartefte Beftimmtheit und einen milden, matten Glanz gegeben zu 
haben, hat er eine in's Gelblidye fpielende Beize erfunden, die aus 
Dfenruß zubereitet ift, und welche er nach der legten, glänzenden Pos 
litur aufträgt, um das blendende Weiß des Marmors zu breden, 
und demfelben das Weiche, Mürbe des Elfenbeines oder Wachfes zu 
geben. Dies Verblafene ift für Kunftliebhaber anziehender, als für 
echte Kenner. Canova pflegt die Modelle feiner Erfindungen zuerft 
flein in Wachs zu verfertigen, dann in Thon von berfelben Größe, 
die das Werk haben foll; das Uebertragen des in Gyps abageformten 
Modells auf den Marmor, fo wie das Aushauem des Bildes aus dem 
Sroben, überläßt er gefchieten Arbeitern bis auf den Punkt, wo er 
feldft wieder die vollendende Hand anlegt. Als Künftler kann man 
Canova wohl am treffendften mit Menge vergleihen. Beide waren 
Erweder ihrer Kunft aus der Ohnmacht, worein fie durch verborbes 
nen Geſchmaͤck gefunfen war; beide wurde von gleichem Streben be- 
feelt, nur ift das Zalent des italienifchen Bildhauers ergiebiger, ges 
ſchmeidiger und fühlender. As Menih ift Canova unausfpredlid 
achtungs= und liebenswerth. Cr ift raftlos thätig, offen, mild, ge 
fällig und gütig gegen jedermann, ev Eennt weder Künftlerftolz no 
Mifgunft, fein Selbſtgefuͤhl ift hoͤchſt beſcheiden, ungeachtet feines 
über ganz Europa verbreiteten Ruhms; er ift nicht allein völlig un= 
eigennügig; fondern auch von ber edelſten Wohlthätigkeit befeelt, er 
unterftüst alle jungen Kunfttalente Eräftig, und fest Preife aus, um 
die Künftler aufzumuntern ; Eurz, fein fittlicher Charakter ift fo treff: 
th, daß felbft unter feinen vielen Reidern über feinen Werth als 
Menſch nur noch Eine Stimme ift. Seine jesige neuefte Arbeit ift 
eine große Gruppe, deren Hauptfigur die Religion als Giegerin bar: 
ſtellt; fie fol al Denkmahl der neueften Zeitereigniffe in Rom aufs 
geftellt werden, auf Koften einer in England dazu gemachten Unter- 
zeichnung 5 ferner bie Grabmähler bes Cardinals von York u. Pius VI. 
und die Statue von Waſhington. Canova ift auch lieblicher Maler, 
aber feltfam genug, mehr treffliher Eolorift, alg ftrenger Beichner. WI. 
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Ganftein: (Sarl Hildebrand von), der berühmte Stifter der 
nach ihm benannten Bibelanftalt, war 1667 zu Lindenberg geboren, 
fudirte zu Frankfurt an der Oder, 1687 burchreifte er Holland, Engs 
fand, Italien und Deutfchland, Fam 1688 nah Berlin zurüd, wurde 
Kammerjunker des Kurfürften von Brandenburg, und biente als 
Kreiwilliger in den Niederlanden. Eine gefährlihe Krankheit nöthigte 
ihn, den Kriegsdienft zu verlaffen. Er begab ſich nad Halle, wo er 
in vertrauten Umgang mit Spener trat, und fein Leben einer froms 
men Thätigkeit widmete. Der Wunfd, feine religiöfen Gefinnungen 
unter der ärmern Klaffe zu verbreiten, führte ihn auf ben Gedanken, 
die Bibel mit ſtehenden Lettern zu bruden. Er eröffnete eine Untere 
seihnung und legte Hand an’s Werk. So entftand jene berühmte Bi: 
belanftalt, vonberbeiden Krank’fchyen Stiftungen (Bd. III.) die Rebe ift. 
Canſtein hat aud eine Harmonie der vier Evangelien (Halle 1718) und 
bad Leben Spener’s gefchrieben. Er ftarb zu Halle 1719, und hin- 
terließ dem Waifenhaufe feine Bücherfammlung und einen Theil fei: 
ned Vermögens. 

Santabile (fangbar), wird in mehrfacher Bedeutung gebraudt. 
Im Allgemeinen bezeichnet e8 1) das Faßliche und Zufammenhängen- 
de, Leichte und Fließende der Melodie, wodurch fie fangbarer wird; 
2) bie fanfteren Stellen eines Zonftüds, im Gegenfage der mehr 
rauſchenden; einen Sag von langfamer Bewegung, befien Melodie in 
hohem Grabe fangbar ift. dd. 

Gantate (vom ital. cantare, fingen), ein Singftüd mit In: 
firumentalbegleitung , nebft dem ihm zum Grunde liegenden Iyrifchen 
Gedichte, in welchem Betrachtungen und Gefühle über einen Gegen: 
ſtand in verfchiedenen abwechfelnden Säsen ber muſikaliſchen Darftels 
lung angemeffen entwicdelt werben. Der Gegenftand ift eine anziehenbe 
Scene aus der Natur, aus dem menfdhlichen Leben, aus ber Moral, 
Gefhichte oder Religion. Eine Santate kann daher auch erzählend, 
belehrend, betrachtend, oder Iyrifch fein, weswegen ber Zonfeger fi 
aller verſchiedenen Arten Gefangftüde (Recitative, Arien, Duetten, 
Zerzetten, Chöre 2c.) in derfelben bedienen kann. Diejenigen, welche 
einen geiftlichen Stoff haben, werden geiftlidhe Gantaten genannt, bie 
andern heißen weltlihe. Da nun die Gantate Feine eigentlihe Hands 
lung in fich faßt, wie das Drama, fondern mehr Betrachtung über 
einen gewiffen Gegenftand ift: fo folgt daraus, daß fie von feinem 
allzugroßen Umfange fein müffe. (S. von Mofel über den Umfang 
der —— und Oratorien ꝛc. im Leipziger Kunſtblatt 4. Heft.) 
Der Dichter ſoll daher nicht Alles, was ſich uͤber ſeinen Gegenſtand 
fagen laͤßt, ſondern nur das, was im Stande iſt, Herz und Verſtand 
zu rühren, darzuſtellen ſuchen, wobei das Einfache natürli dem Ver- 
wicelten vorgezogen werben muß; auch ift es unzweckmaͤßig, verſchie⸗ 
dene beftimmte Perfonen in derfelben als handelnd einzuführen; mes 
nigftens wird baburch der beabfichtigte Endzwed nicht vollflommner er: 
reiht, als wenn bie Gantate ohne eigentliche Namen und Perfonen 
dargeftellt wird. Werden nun gar etwa allegorifhe Perfonen zu 
Hülfe genommen: fo ift es ganz natürlich, daß dadurch ber Zweck oft 
anz verfehlt und die Darftellung froftig wird. UWeberhaupt hat der 

ichter ſich bei der Santate fo viel möglich aller moraliſchen Anmer⸗ 
tungen, Lehren u. bergl. zu enthalten, da fie überall die Wirkung 
ftören, indem fie der Lebhaftigleit der Empfindungen Einhalt thun, 
und dem Zonfeger nicht Gelegenheit genug geben, fih Träftig und 
rührend auszudrüden. Findet der Dichter übrigens nöthig, bem Zus 
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hoͤrer hiſtoriſche Ereigniffe darzuftelen: : jo ift.ihm.anzurathen, daß 
er bies auf eine wirkſamere Art thue, als ed durch bloße Erzählungen 
sefhehen dürfte Er kann naͤmlich die Sache, als fich eben in dem 
Augenblide ereignend und fo darſtellen, als wäre er felbft Zuſchauer 
berielben. So hat es, unter andern, Rolli in der: fhönen Cantate 
Acis und Galathea gethan, bei der Stelle ,- die fich mit den Worten 
anfängt: Ma gorgogliar la placida marina gia sento, Ueber bie 
Poeſie der Santaten überhaupt ſiehe Krauſe von der muſikal. Poeſie. 
Die größern geiftlihen Cantaten werden, beſonders wenn fie die Leis 
bensgefchichte Iefu vorftellen, Dratorien genannt, Bei legtern hat 
der Zonfeger alle diejenigen Regeln zu ‚beobachten, welche wir im Art. 
Kirchenmuſik aufftellen. Als Dichter der Cantaten und Dratorien 
find Ramler, Gerftenberg, Niemeyer, Jacobi, Bürde, van Swieten, 
Meißner (Lob der Muſik), als Gomponiften Händel, : Rolle, Wolf, 
GSchufter, Joſ. Haydn (Schöpfung, Jahreszeiten), B. A. Weber, 2. 
M. dv: Weber (Sieg u. Kampf), A. Nomberg 20: » zu-ben worzüglichs 
ften zu zählen. — Gantate heißt auch der vierte Sonntag nad) DOftern, 
weil man vormald den Gottesbienft mit den aus dem erften Verſe 
bes Pfalm 98 genommenen Worten: Cantate domino, canticum 
novum, anfängt. , 
Cantemir (Demetrius), Hospodar der Moldau, geb. 1673, 
leitete fein, in der Moldau anfäßiges Geſchlecht griehifher Religion 
von Zamerlan ber. Wenigen Griechen hat die Pforte jemals foviel 
Sutrauen bewielen, als dieſem Manne. Sie verfprah ihm 1710 Er 
laſſung alles Zributs, und Tünftig mit Beibehaltung der Würde in 
der Moldau aud die Hospodarſchaft der Wallachei, um bei ben oft 
mißlichen Kreundfiaftsverhältniffen mit Oeſterreich, Polen und Ruß⸗ 
land auf ihn ganz zählen zu Eönnen. Als aber nad einer Veraͤnde⸗ 
rung im Divan biefer weber Wort ‚hielt, noch Zutrauen zu beweifen 
fortfuhr, trat er mit Peter dem Großen in Unterhandlung, welder 
ihm den Belfis der Moldau als ein fouveraines, in Cantemir's Fami⸗ 
lie erblihes, KürftenthHum unter ruſſiſchem Schutz verſprach. Allein 
als der türkifhe Krieg für Rußland hoͤchſt unglädlic ausfiel, folgte 
er feinem Beihüser nad) Rußland, wurde ruffifcher Fuͤrſt und Ger 
heimerrath, beförberte die Gründung einer Akademie in St. Peters: 
burg, und ftarb 1723 in ber Ukraine auf feinen Gütern. In latein. 
Sprache fehrieb er feine Gefhichte des Wahsthums und des Sinkens 
bes osmannifhen Reihe, die Nicol. Zindal in's Engliſche überfeht, 
1734 in 2 Folianten in London herausgab. Diefe Gefhichte befaßt 
ben türkifchen Staat vom 3. 1800— 1711. Schmidt überfeste ſolche 
1745 in’6 Deutfhe. Sie hat noch jest als treues Gemälde des anars 
chiſchen Staats großen Werth. Auch fein Sohn Antiohus oder Con⸗ 
ftantin Demetrius war als Hofmann, Diplomatifer und Gelehrter 
gleich berühmt. Er wurde 1709 in Konftanfinopel geboren. Der Bas 
ter und gefdicdte Lehrer bildeten den Süngling, der als Lieutenant 
der Faiferl. Eavaliergarde ein Hauptwerkzeug des Sturzes ber Fami⸗ 
lie Dolgorudy wurde. Der 2B3jährige Süngling wurde ruff. Geſand⸗ 
ter am londoner Hofe, liebte die große Welt, bie ſchoͤnen Künfte u. 
Gelehrten, ſchnell faßte er mehrere lebende Spraden, als er im J. 
1736 in Gefahr des Erblindens gerieth. Er wurde in Paris geheilt, 
und ging nun ganz zu ben ernften Wiſſenſchaften über, befonders zur 
Algebra und zur Naturlehre, worüber er außer feinen gefhästen Gas 
tyren Zractate in ruf. Sprache ſchrieb. Er Fränkelte an Nierens 
Ihmerzen und Huſten ein fieches Leben fort, fuchte Herftellung in 
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Italiens waͤrmeret Zone vergebens, und ftarb dort 1744. Seine Sa- 
tyren wurben in’ Deutfche überfest, und fanden damals Beifall. 
Canterbury (Anfelm, Biſchof von), zu Aoſta in Piemont 
1084 geboren. 1060 wurde er Moͤnch, einige Jahre darauf Prior, 
1078 Abt des Klofters Bec in der Normandie, und 1093 Erzbifhof 
von Ganterbury in England, welche Stelle er bis an feinen Tod bes 
hauptete. Scarfjinn und Frömmigkeit zeihnen feine Schriften auf 
gleiche Weile aus. Mit großem Eifer ſuchte er nad) einem gründli= 
chen Beweife für das Dafein Gottes, den er endlich in dem nachher 
fogenannten ontologif Beweife gefunden zu haben glaubte, deſſen 
Erfinder er genannt wird. Er ſchloß bier nämlid, von dem Begriffe 
eines höchften und vollfommenften Weſens auf deffen Eriftenz. Uns 
geachtet der Unzulänglichkeit dieſes Beweiſes, der ſchon damals in 
Gaunilo (Mönd) zu Marmontier) einen Gegner fand, ift Anfelm’s Bes 
fireben, eine natürliche Theologie oder Keligionsphilofophie zu grüns 
den, für die damalige Zeit fehr wichtig. Ob nun gleid der Einfluß 
der Kirche und ihrer Lehrer, namentlidy des geiftesvermandten Augu— 
ftinus auf>feine philoſophiſche Denkweife nit zu verkennen ift: fo ges 
bührt ihm doch der Ruhm, die Grundfäge feiner Religionsphilofophie 
in beftimmterer dialeftifcher Form, mit Scharffinn und Leben entwik⸗ 
felt, und, dadurch zugleich den eigentlichen Grund zur ſcholaſtiſchen 
Philofophie, aelegt zu haben. Er ftarb.1099, und hinterließ vorzuͤg⸗ 
lid) durch feine Schriften de Veritate, de Libertate Arbitrii, burd) 
fein Monologium und Prologium, in welder legtern Schrift er je: 
nen Beweis aufgeftellt hat, einen fortdauernden Ruhm, 
Ganthariden, f. Fliege. | . 
Santon, die Hauptftabt der hinefifchen Provinz gleiches Nas 
mens, fonft auch Quang:tong oder Koanton genannt, liegt unter 23° 
80‘ nördl, Br. und 113° 20° öftl. Länge, an den Ufern des bier fehr 
breiten Fluſſes Taho. Sie ift eine, wegen ihrer Größe, Reihthümer 
und ſehr zahlreichen Bevölkerung merkwürdige Stadt, der einzige 
See: und Dandelöplag, der den Europäern in China offen fleht. Die 
Angabe der Mifjionarien, daß die Volksmenge eine Million betrage, 
iſt ſehr übertrieben; die Zahl von 75,000 für die Stadt mödte ber 
er am nädften kommen. Der Umfang ber ziemlid hohen 
tadtmauern beträgt beinahe zwei deutſche Meilen, jedoch ift nur ein 
Drittheil davon mit Gebäuden, das Uebrige mit Luftgärten und Fiſch⸗ 
teichen beſetzt. Die Umgegend iſt aͤußerſt reizend, gegen Morgen huͤ⸗ 
gelicht, und gewährt dort eine liebliche Ausſicht. Die meiſten Haͤuſer 
haben nur ein Stockwerk, doch ſind die der Mandarinen und vorneh⸗ 
meren Kaufleute hoch und gut gebaut. Allenthalben ſieht man in der 
Stadt und den Vorftädten Tempel und Pagoden mit den Bildern ber 
chineſiſchen Gottheiten. Die fehr volkreihen Straßen find lang und 
enge, mit flachen Steinen gepflaftert, und in Zwifchenräumen mit 
Triumphbogen geziert. Zu beiden Seiten fieht man Waarenladen 
und ein fortlaufendes Vordach fhüst Fußgänger und Hausbewohner 
vor den Somnenftrahlen. Die Zugänge aller Straßen werden Abends 
mittelft eines Schlagbaumes zugleich mit den Stadtthoren geſchloſſen. 
Die hieſigen Kaufleute, welche ſich in den gangbarſten europaͤiſchen 
Spraͤchen mit hinreichender Verſtaͤndlichkeit ausdruͤcken, treiben ihren 
Handel mit Porcellan, lackirten Waaren u. dgl. faſt allein mit Euro: 
pdern. Den bei weitem wichtigften Handel treiben hier die nordame⸗ 
rikaniſchen Freiftaaten, und nad) biefen die Britten. Das meiſte 
Silber, das aus Amerika nach Europa gelangt, ſtroͤmt über Canton 
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und Batavia, wohin die Chinefen viele Landesprobucte bringen, nad) 
Ghina. Die Hauptausfuhren find Thee, Tuſche, Firniffe, Porcellan, 
Rhabarber, Seide und Nankeen. Auch gibt es hier eine von ber djis 
nefifhen Regierung ernannte Gefellfhaft von 12 bis 13 Kaufleuten, 
der Gohong genannt, ausfchließlich bevorrechtet, die Ladungen fremder 
Schiffe zu kaufen und ihnen ihre Rüdfradyten an Thee, grober Geidex. 
zu liefern; eine Einrichtung, die zwar ben Privathandel beeinträche 
tiat, dagegen aber die Sicherheit der mit den Mitgliedern biefer Koͤr⸗ 
perfchaft handelnden Ausländer außer alle Gefahr ftellt, weil jene for 
lidariſch für einander haften. Fuhrwerke gibE es hier nicht, fondern 
alle Laften werden von Zrägern quer über den Schultern auf Bam: 
busröhren getragen. Alle vornehmeren Einwohner bedienen ſich ber 
Sänften. Nie fiehbt man dyinefifche und felten tatariſche Frauenzims 
mer auf den Straßen. Die europäifchen Factoreien, namentlich bie 
holländifche, franzöfifhe, ſchwediſche, daͤniſche und englifche, liegen auf 
dem fehr bequemen und angenehmen Kai am Ufer bes Fluffee. Hier 
wohnen die Gupercargos der Handelsgeſellſchaften, beauftragt, bie 
eingeführten Ladungen zum Verkauf auszubieten, Ruͤckfrachten zu bes 
forgen u. f. w. Unter den Mitgliedeen der verſchiedenen Yactoreien 
herrſcht die volltommenfte Einigkeit und ein angenehmer, gefelliger 
Zon. Zunaͤchſt der Stadt ift der Fluß mit Böten (angeblid 40,000) 
bebeckt, welche einen gleichfam in Straßen abgetheilten ſchwimmenden 
Wohnort ber aͤrmern Glaffe der Chinefen tatarifcher Abkunft bilden. 
Mehrere Zaufende Leben hier familienweife, dürfen nie das Land be— 
treten und nähren fih vom WVerdienfte, wozu ihnen die lebhafte Schiff: 
fahrt auf dem Fluffe Gelegenheit aibt. Die hiefigen Babrikarbeiten 
werden größtentheild in den Vorſtaͤdten getrieben. Kein Europäer 
darf das Innere der Stadt betreten. Zu Wampo, einem großen be- 
uemen Anferplage, drei Meilen von der Stadt, müffen bie europäis 
hen Schiffe ausladen, ihre Kradhtwaaren auf Lichterfchiffen bis an 
die Factorei bringen laffen, und werden auch auf die nämlihe Weiſe 
wieber beladen. Zwiſchen Wampo und ber Stadt liegen brei Hoppo's 
oder Zollhäufer, wo Ladungen und Paffagiere aufs firengfte unters 
ſucht werben. In Canton ift ed im Sommer fehr heiß, im Decems 
ber, Januar und Februar hingegen Ealt; übrigens ift ber bo 
Aufenthalt gefund und angenehm, wozu bie Fülle und Wohlfeilheit 
ber Lebensmittel und felbft ber Leckereien nicht wenig beiträgt. 

Canton heißt überhaupt ein Bezirl, So war im Preußiſchen 
jedem Regiment ein Canton angemwiefen, aus dem es feine Refruten 
zog, und cantonpflichtig hieß fo viel als militärpflichtig. Insbeſon⸗ 
dere werben bie fchmweizerifchen Republifen, fowehl zufammen als auch 
einzeln, Cantons genannt, jebody nur bei den Ausländern. Gantons 
niven heißt in ber Militärfpradhe, wenn die Kriegsvoͤlker in einzelnen 
Orten nahe beifammen liegen, um nöthigenfalls fich bald wieder vers 
fammeln zu Fönnen. 

Ganut I., König von England und Dänemark, beftieg beibe 
vereinigte Throne im 3. 1015. Den Namen des Großen erhielt er 
wegen feiner Macht, wie Alfred ihn wegen feiner Zugenden erhalten 
hatte. Die von den Dänen in England begangenen Barbareien hats 
ten ihnen eine noch barbarifchere Rache zugezogen. Ethelred II., der 
zwölfte König aus dem fächfifhen Stamme, hatte die Vertilgung bies 
fer Fremdlinge befchloffen, und ließ wirflid an Einem Tage alle 
Männer, Weiber und Kinder (im 3.1002) niedermetzeln. Der Schwe⸗ 
fter des damals in Dänemark regierenden Könige Sveno hatte er in 
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feiner Gegenwart den Kopf abfchlagen laſſen. Diefen Greuel- zu raͤ⸗ 
den, war Sveno in England gelandet, und hatte Ethelved gezwungen, 
fi nady der Rormandie zu flühten. Er verwüftete das Land mit 
Feuer und Schwert, in gleihem Maße Treulofigkeit wie Gewalt 
übend , und ftarb 1014, noch ehe er feine Macht hatte befeftigen koͤn⸗ 
nen. Dies vollbradhte fein Sohn und Nahfolger Eanut. Er begann 
feine Herrfchaft damit, daß er die ganze Dftküfte feines neuen Reiche 
verwüftete, und bie feinem Vater: als Geißeln übergebenen Engländer, 
nachdem er ihnen Nafe und Hände abbauen laffen, zu Sandwich er: 
—* ließ. Dann holte er Verſtaͤrkung aus Daͤnemark, und ſetzte 
eine Verwuͤſtungen im mittaͤglichen England fort. Der tapfere Ed⸗ 
mund zog ihm mit einem Heere entgegen, und wiewohl er jedesmal 
durch die Treuloſigkeit Edrich's, ſeines Schwagers, geſchlagen ward: 
fa. wußte er doch ſo wohl ſich gegen Canut zu behaupten, daß die eng⸗ 
liſchen und. daͤniſchen Ebeln, des langen Kampfes muͤde, eine Theilung 
Englands: zwiſchen beiden Fuͤrſten verlangten. Ein feierlicher Ver⸗ 
trag ſicherte Canut den Norden, Edmund den Suͤden von England 
zu; aber einen Monat nad) dem Vertrage ermordeten zwei von Edrich 
erkaufte Kammerlinge Edmund, und ganz England fiel an Canut, 
der vor einer Reichsverſammlung durch falſche Zeugen beſchwoͤren ließ, 
Edmund habe, mit Uebergehung feiner beiden noch unmuͤndigen Kin⸗ 
der, ihn zum: Erben feiner Krone eingefest. Nachdem der Reichstag 
diefe Abtretung beftätigt hatte, ſandte Canut die, beiben jungen Prin⸗ 
zen dem Könige von Schweden mit dem Auftrage, fie zu toͤdten; bie« 
fer aber ſchickte fie nad Ungarn, wo fie die großmüthigfte Aufnahme 
fanden: Eanut, der feine Regierung mit Graufamteiten und Verbres 
den begonnen hatte, ward in der Folge billig und menfchlid und zus 
lest fromm und- abergläubifch. Den Uebergang zu einer mildern Re 
sierung machte er dadurch, daß er die Engländer, welche ihren Koͤ— 
nig verrathen hatten, beſtrafte, und ben ehrlöfen Edrich Hängen und 
nachher in bie Themſe werfen ließ. Als er aber auf einer Reichsver⸗ 
fammlung die fähfifhen Sitten wieber berftellte, und Dänen und 
Englänbern gleihe Rechte und gleihen Schus ber Perjon und des 
Eigentums zuficherte, verwandelte fi der Abfcheu, ben feine Sys 
zannei erwedt hatte, in Hochachtung und Segenswuͤnſche. Voͤllig bes 
ng feine Macht durch feine Bermählung mit Emma; der Wit; 
we Ethelreb’s. Jetzt, da er fih ohne Furcht aus England entfernen 
tonnte, ging er zwei Mal nach dem. feften Landes; das erſte Mal, um 
Schweden zu befiegen, das zweite Mal, um Norwegen zu erobern. 
Aber nachdem er der mädhtigfte Kürft feiner Zeit geworben war, er: 
geiff und durchdrang ihn das Gefühl der Nichtigkeit irdifher Maje: 
ftät, und trieb ihn an, ſich in die Arme der Religion zu werfen. Er 
erbaute Kirchen und Klöfter, und. machte felbft eine Wallfahrt nach 
Rom, wo er große Freiheiten für die englifhen Schulen erhielt. Dies 
fer Geift der Frömmigkeit befeelte ihn auch, als er einft, feine Schmeid;: 
ler zu verwirren, fi an ben’ Meeresrand feste, und bei zunehmender 
luth dem Meere Stillftand gebot, da ed aber dennoch anfchwellend 
eine Füße beneste, mit den Worten aufftand, daß nur ber allmädı= 
tig fei, dem ber Dcean gehorcht habe, als er ihm geboten: „Bis 
bieher und nicht weiter!’ Geine legte Unternehmung war gegen 
Malcolm, König von Schottland. Bier Jahre fpäter ftarb er 1036 
zu Shaftebury. Sein Zeftament beftimmte feinem älteften Sohne, 
Sweyn, Norwegen; bem zweiten, Harold, England; dem britten, 
Hardi⸗ Eanat, Dänemark, 
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Canzone, eine Iyrifhe Dichtart, provenzalifchen Urfprungs. 
Schon bei den frühen italienifhhen Dichtern des 13. Zahrh. findet man 
fie, anfangs freier und ungebundner, von Petrarca aber zu beftimm: 
ten und regelmäßigen Formen ausgebildet. Daher Canzone Petrar- 
chesca, aber audy Canzone Toscana, weil fie von Boscanern aus: 

ebildet wurde. Sie ift in-mehrere Stanzen abgetheilt, in welchen 
Fowopt die Art und Vertheilung der Verſe (eilfs und fiebenfylbige), 
als die Stellung der Reime gleihförmig iſt. Gewöhnlich ſchließt die 
Ganzone mit einer Stanze, welde kleiner als die übrigen ift, und 
zipresa, congedo, co miato, Abſchied genannt wird, Bei Petrarca 
fehlt fie faft nie, bei Altern Dichtern öfters. Meiſt enthält fie eine 
Apoftrophe des Dichters an feinem‘ Gefang, worin er won ihm Ab: 
ſchied nimt, ihm Aufträge gibt au. f. w.  Uebrigens gibt 28 verfchies 
dene Arten und Namen der Canzonen, ſo wie verfchiedene Benennunz 
gen der einzelnen Theile: derfelben. Zwei Arten ſind den Dichtern 
des Alterthums nadhgebildet, die Canzone Anacreomtich und Pin- 
darica. Jene iſt in Kleinere Stanzen, aus kuͤrzern Werſen beftehend, 
abgetheilt, mit gleichfoͤrmiger Reimſtellung durch alle Stanzen, aber 
unbeſchraͤnkter Wahl der Verſe und Stellung der Reime, Micht blos, 
wie Anakreon's Name erwarten ließe, Teihte, anmuthige Lieder der 
en des Scherzes findet man bierunter;, ſondern auch 

edichte von⸗feierlichem, erhabenem Inhalte und prächtigem, dithy⸗ 
rambiſchen Schwunge. Dieſer Inhalt und Schwung eignet ſonſt bee 
Pindar’fhen Canzone, welche Luigi Alamanni im 16. Jahrh. zuerſt im 
die" italieniſche Poefie eingefuͤhrt Chiabrera hauptſaͤchlich ausgebildet 
hat. Sie unterſcheidet ſich von’ der Petrarchiſchen durch hoͤheren, kuͤh⸗ 
neren Schwung, erhabnere Ideen, größere Freiheit in der Wahl der 
Versarten und Stellung der Berfe, und: durch die Fotrm ihrer Stan: 
zen, die von dem griechiſchen Choͤren entlehnt if. Wie dieſe in Stro— 
phe, Antiftrophe und Epobe bearbeitet find: fo aud die Pindar'ſchen 
Canzonen, die wohl auch Canzoni alla’ Greca heißen. Sieſe Theile 
heißen zwar auch Ballata, Gontraballata und Stanza, oder Volta, 
Rivolta und Stanza, welches Alles faſt mit dem’ Griechifchen über- 
einſtimmt, doch iſt auch hier die griechiſche Benennung die uͤblichſte 
geblieben. Noch find zu bemerken die Canzone a balio, eine ſeht 
alte itatiemifche Dichtart, urſpruͤnglich beftimmt , zum Tanze (ballo} 
gefungen zu werden. Man nannte fie audy Ballata. Seit dem 16. 
Jahrh. kommt dieſe Art’ bei) den: italienifchen Diem EEE 
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Canzonetta (Poeſie und Muſik). 1) In der italieniſchen 
Poeſie eine Canzone aus kurzen Verſen, wie bei den Dichtern des 
15. Jahrh. ſehr im Gebrauche waren." Rinuccini und nach ihm Chia⸗ 
brera haben deren in neuerer Zeit gedichtet, und ihnen mehr Anmuth 
eingehaucht. Meiſt find es Lieder mit dem Ausdrucke zaͤrtlicher Em⸗ 
pfindung. Im der Muſik verſteht man deshalb gemeiniglich darunter 
2) Eleine italienische: Liedern, aber auch 3) Lleine Melodien ohne Text, 
über welche Variationen gefeßt werben. rd 

Cap nennt man jedes. fidy in’. Meer erſtreckende Vorgebirge. 
Eins der wichtigften in der Exbbefchreibung ift das Cap der guten 
Hoffnung ‘an der Südfpige von Afrika. Der Portugiefe Bartholomeo 
Diaz entdedte foldyes 1498. 1497 umfdiffte foldhes der Portugiefe 
Vasco di Gama. Aber erft im J. 1600 lernten die Holländer dieſe 
Lanıfpige als einen wichtigen Schifffahrtspunkt betrashten, um bier auf 
der Seereife von Holland nad) dem aftatifhen Archipel und ruͤckwaͤrts 
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neue Lebensmittel und frifches Waſſer an Bord zu nehmen, auch die 
Kranken ins Hofpital zu bringen, die feinen weiteren Transport er: 
tragen konnten. - Sie hatten nur die Abſicht, dort fo viel Schiffspro- 
vifion zu produciren, als die dorf anlandenden Schiffe bedürften, und 
die Kolonie niemals ordentlich als einen, gegen ſtarke Militärangriffe 
von Seiten der Wilden im Innern und gegen Angriffe von der Meer: 
feite haltbaren Punkt in tuͤchtigen Verthe digungsftand gefest, und 
doch eignete ſich das mildefte Klima in anz Afrika in und um das 
Cap, und ein Gebiet gefhüst durch drei ebirgsketten gegen das in: 
nere Afrika, die ſich nad) der Gapftadt Hin abdachen, allerdings dazu, 
eine wichtige Kolonie einmal zu begründen, wenn auch von dem jetzi⸗ 
gen Territorialgebiete wirklich 2, wegen duͤrrer Ebenen (Karroo) und 
ee unbewohnbar fein folte. Der Nordoftwind berrfcht 
bier im Winter vom Mai bis September. In der Redel iſt die Wit- 
terung bann milde und nur bisiveilen teghigt, ſtuͤrmiſch und’ kalt. In 
den übrigen Monaten herrfcht der Suͤdoſtwind mit großer Heftigkeit. 
Der Sommer ift ſehr heiß, außer in den Stunden des Seewindes, 
aber darum nicht ungefund. Die europäifchen Bäume werfen nur auf 
ein Paar Monate ihre Blätter ab, die afrifanifchen find immer grün. 
Die Rechte der Priefter nimt ſich in der ganzen Kolonie Jedermann. 
Im Mobiliar, außer in Kupferftihen und Gemälden, iſt der Rufus 
mäßig, in der Tafel und in der Kleidung groß. Wer frei ift, "will 
bier nicht dienen, und kaum für andre arbeiten. Ein guter Schüge 
ift faft jeder geborne Afrikaner. Handwerker (meift geborne Deutfche) 
in der Capſtadt und Bauern auf dem Lande, obgleich oft im Kriege 
mit wilden Gaffern, Hottentotten und Bufchmännern, fanden "hier 
dennoch bei einigem Gewerbfleiße guter Wohlſtand und ein bequeme’ 
geben. Als Lubwig XIV. ber Republik der Niederlande 1672 den Unter: 
gang drohte, war es der Republilaner Mille, Im Thlimmften Falle 
lieber nach bem Cap’ und nad Batavia auszumänbdern, als Frankreichs 
Joch zu tragen. Das fpätere Waffenungluͤck des angreifenden Heers 
erſpurte jenen die wirkliche Vollziehung diefes Entfhluffee. Vom J. 
1600, wo die Holländer die Capftadt gründeten, bis 1806 wo fie fol: 
de mit ber Kolonie an die Britten verloren, und im Frieden von 1814 
legteren abtraten, vermehrte ſich zwar der Wohlitand! der Gapftade 
von 16,000 Einwohnern, unter denen fi 10,000 Selaven befinden, 
aber an große Kolonialverbefferungen hatten die bolländifhen Statt: 
halter niemals. gedacht. Ganz andere Plane umfaßt feitdem in diefer 
Kolonie bie brittifche Regierung, und vie wichtigften Beränderungen 
find hier bereits erfolgt. Die Stadt ift der Dauptpunft der Kolo: 
nialregierung, und Waffenplag für ein. Sand und Seemilität von ive- 
nigftens 5000 Mann. Die brittifche Regierung erweiterte nad dem 
Fiſchfluſſe das Gebiet, durch Anfiedlung einer bewaffneten Kolonie von 
Europäern, die Linientruppen decken, und hat Arbeiter, Handwerker 
und Eulturunternehmer aus dem Mutterlande eingeladen, dafelbft Ge- 
werbe und Landwirthſchaft zur ergreifen. Sie fürdtet nicht den Krieg 
mit Afrika's Wilden, felbft nicht mit den Caffern; fondern fchreibt 
ſolchen vielmehr Gefege vor, nad denen fie ihnen $rieden und Hans 
bel anbietet, und die Schiedörichterin ihrer Gtreitigfeiten fein will. 
Sie hat bort an Linientruppen ein beträchtliches Corps eingeborner 
Hottentotten und oftindifche Seapoys ftationirt, die bie Strapatzen 
eines Kriegs mit den Wilden beffer als Europäer ertragen. Be: 
tanntli) gab die Regierung der Britten den Sranzofen die Inſel 
Bourbon zurüd, behielt aber dagegen Mauritius. Als Rheedeplug u, 
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Bertheibigungspunkt ift Mauritius viel wichtiger ald. Bourbon, aber 
es probueirt an nothwendigem Bedarf weniger ald Bourbon, und bie: 
fen Mangel kann das Cap erfegen, wenn das der Kolonie Mauritius 
nüslicher Scheint, ald die Verproviantirung von Madagascar, wofelbft 
man ohnebem Feine Getreidearten bauet, an denen die Capkolonie bei 
aller Zrägbeit ber Capbauern fo reich fein Eönnte, wenn nur nicht bie 
Menfhenhand fehlte. Doch wird jährlich viel Waisen nad England 
zur Saat verſchifft. Nah den Gewäflern des großen auftralifchen 
Gontinents und felbft nad ben Außerften Küften des eifigen Suͤdpols, 
bat England ein großes Intereffe vom Gap aus: Wallfiihfangserpes 
ditionen anzuorbnen, eine Idee, die die Holländer wöhrend ‚ihres Bes 
figes nicht aufgefaßt hatten. An fich ift die Rheede der Gapftadt nicht 
einmal ganz ficher, aber bie Kolonie hat die Saldanhabai, die Falſe⸗ 
bai, Safelbai, Limonsbai, Woodsbai. Weil hier Paffatwinde wehen : 
fo ift bald die eine, bald bie andere Bai an der weſtlichen oder oͤſtli⸗ 
hen Küfte die fiherere, nad der verfchiedenen Ankunft und. dem vers 
ſchiedenen Kufentdalt ber Schiffe. Webrigens fehlen noch allen biefen 
Baien fihere Molo's, felbit nahes, Quellwafjer hie und da. Die je- 
tzige Regierung fängt aber an, jebem folhen Mangel allmälig zu abs 
zubelfen. Den hoͤchſtvernachlaͤſſigten Weinbau Hat die Regierung duch dem 
mäßigen Einfuhrzoll in England unb ben ‚beginnenden Verbrauch in 
Dftindien, fo wie durch polizeiliche Aufficht auf dir Behandlung ber 
Reben und des Kelterns, wenigftens fchon verzehnfacht. Trefflich ges 
beiht dort ferner Tabak und die edle Schafzudt, bie einzige zahme 
Thierart, die auch in ben Karroos wenigitens an ber: Grenze Weide 
finden ‚kann. Sogar hat das Eap an einigen ſchlecht bewohnten Punk 
ten Schiffsbauholz, und am feiner hoͤchſten Gebietsbreite nur eine 
Länge von kaum 3 Graben. Die brirtifhe Induſtrie iſt jehr thätig, 
dort alle Probucte Afrika's und Dftindiens zu acklimatificen. Auch 
wollte man Malayen. und Ehinefen dafelbft Eolonifiren. Geſchieht fol- 
ches mehr im Großen als bisher: fo unterlaffen dieſe gewiß nicht 
forgfältige Verfuche zu machen, auf dem Gap ſich die Producte ihres 
vaterländifchen Klima’s dort zu verfchaffen. Die Kolonie befindet fi 
im Ganzen: beffer unter der umfichtigen 'brittifchen Regierung, als uns 
ter der holländifchen, und die Bewohner follen nad) dem britt. Kolos 
lonialſyſtem auch gewiffe befchräntte politifche Rechte erhalten. Die 
Eintheilung in 4 Landoogteien hat die Regierung beibehalten, weicht 
aber darin durchaus von der bolländifhen Verwaltung ab, daß ſie 
auch die Anfiedlung Eleiner Landftellen begünftigt, und die unmaͤßigen 
MWeiderechte der zuerft jeßhaft gewordenen afritanifhen Bauern bes 
fchränft, und durch Anlegung ordentlicher Erdbuͤcher, das Grundeigen⸗ 
thum nad brittifchem Kolonialrechte feſtſtellt. = OOQG 

&apacität bedeutet in ber Geometrie bie Inhaltsfähigkeit ei⸗ 
nes gehöhlten Körpers. Daher man von der Gaparität eines Schif- 
fes, eines Gemäßes 2c. ſpricht. In der neuern Theorie von der 
me bedeutet Sapacität die verhältnißmäßige Fähigkeit einer gegebenen 
Maffe irgend eines Stoffes, ben Wärmeftoff einzunehmen-und zu bes 
halten, oder die Eigenfhaft oder Neigung, nad welcher die Körper 
mehr oder weniger Wärmeftoff bedürfen, um einen‘ gegebenen Wärmes 
grad in einer gegebenen Mafle zu erzeugen. | 

Capellen heißen urfprünglich kleine geiftlihe, entweber felbft: 
fländige (3. B. auf Kirhhöfen außer den Städten) oder in Kirchen 
und Privathäufern felbft angebradte Gebäude ohne Zaufftein, in wel⸗ 
chem jedoch nur gewifje gottesdienftliche Handlungen ‚begangen werben, 
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Da nun in biefen kirchlichen Kapellen auch bisweilen geiftliche Mu— 
fiten aufgeführt wurden: fo belegte man die Gefelfchaft der dazu bes 
rn Tonkuͤnſtler mit demfelden Namen, und überhaupt die 
Tonfünftlervereine vornehmer Perfonen oder Regenten. (©. ben Art. 
Orcheſter.) Die Ihwählte Belegung einer foldyen Kapelle Eann 
nicht weniger ald 4 Ausüber für bie erfte und zweite Geige, zwei für 
die Bratfhe, vier für die Baͤſſe und zwei für jedes erfte und zweite 
Blasinftrument in fich faflen. Denn die Geigeninftrumente müffen, 
wenn fie gegen einfach befegte Blafeinftrumente die gehörige Wirkung 
machen follen, vierfach befest fein. Im Allgemeinen werben alle diefe 
Mufiter nur zum Begleiten ober Ripien zu fpielen gebraudt, und 
brauchen Feine Solofpieler zu fein. Concertfpieler nennt man biejes 
nigen Mufiter der Kapelle, welche Solo zu fpielen vermögen. Außer 
den Inftrumentaliften, hat eine Kapelle audy Sänger, als erfte und 
zweite Sopranfängerinnen, deren Stelle auch die Gaftraten einnehs 
men, Zenoriften und Baffiften. Sie können gleich den Inſtrumenta⸗ 
litten, entweder bloße Chorfänger oder auch Solofänger fein. An 
der Spige fleht der -Kapellmeifter (maestro di capella), deſſen Amt 
es ift, das Beduͤrfniß der aufzuführenden Mufiten zu forgen, fie 
richtig zu befegen, das Einftudiren derfelben zu leiten, und bei ber 
Aufführung felbft die Divection zu übernehmen. Der Kapellmeifter 
muß außer ge Harmoniekenntniß auch jedes einzelne Or⸗ 
cheſterinſtrument wenigſtens theoretiſch kennen, und in den Stimmen 
vorkommende Fehler anzugeben ober zu verbeſſern verſtehen. Er lei: 
tet feine Kapelle bei Kirchenmuſiken mit der Orgel, bei Theater: u. 
Kammermufiten mit dem Flügel, bei Eleineren Muſiken und ſchwacher 
Befegung auch wohl mit der Geige. In der neueren Zeit haben bie 
Kapellmeifter angefangen, ohne Inftrument mit dem Zactftode aufzu: 
führen, oder durch das Inftrument wenigftens nur nachzuhelfen. Der 
Kapellmeifter hat die Partitur vor fih (f. d. Art... Aus biefer 
leitet er insbefondere den Gefang, und überläßt die Führung der Ka: 
elle ſelbſt meiſtens dem Goncertmeifter, ber an der Spige der Geige 
bt. In Italien wird jeder bei einer großen Kirche, bei einem Thea: 
ter, ober bei einem Eonfervatorium angeftellte Tonſetzer Concertmei⸗ 
fter genannt. * 
Capello (Bianca), aus einer der angeſehenſten adeligen Fami— 

lien Venedigs, ward durch die Verwickelung ungewoͤhnlicher Ereigniſſe 
bie zweite Gemahlin Francesco's II. von Medici, Großherzogs von 
Toscana. Ein junger Florentiner, Namens Pietro Buonaventuri, 
ber in dem Haufe ber Salviati, mit benen er verwandt war, die 
Dandlung erlernte, Enüpfte 1563 eine Liebfchaft mit Bianca an, wel: 
“he fih um fo leichter ihrer Neigung überließ, ald Buonaventuri ſich 
2 als einen Verwandten und Danbelsgefellfhafter der Salviati an- 
nbigte. Die beiden Liebenden flohen, ba fie entdeckt zu fein fürd- 
teten, noch in demfelben Jahre aus Venedig, und nahmen bie koſtbar— 
ſten Zumelen des Haufes Gapello mit fih. Diefer Raub feste Bian- 
ta’s Verwandte in die Äußerfte Wuth. Sie behaupteten, ber ganze 
venetianifche Adel fei durch fie beleidigt worden, und wirkten vom &e: 
nat einen Befehl aus, Pietro zu verfolgen, mit einem Preis für den— 
enigen, ber ihn tödten würde. Sie fhidten ihm fogar Meuchelmoͤr⸗ 
er nad, die ihn bis nach Florenz verfolgten, wohin er fich mit feiner 
Geliebten begeben hatte. Um biefe Zeit lebte noch Cosmo I.; allein 
der Regierung überbrüßig, hatte er alle Gefchäfte berfelben feinem 
Bohne Francesco übergeben, defien Charakter noch finfterer und grau⸗ 

Aufl. V. +4} Br, 2 418 


274 Caper 


amer als der ſeinige war. Francesco ſollte ſich mit der Erzherzogin 
Johanna von Oeſterreich vermählen, allein ihr Stolz und ihre Kälte 
vermochten ihm feine Liebe einzuflößen. Buonaventuf begab- fi 
— nad) feiner Ankunft unter den Schutz Francesco's, und duldete 
ie engfte Verbindung zwifchen diefem Fürften und feiner Gattin. Bis 
u feiner Bermählung mit der Erzherzogin 1565 hatte Francesco 
Biefe Verbindung geheim: gehalten; nad) feiner Vermaͤhlung glaubte 
er diefe Rüdfichten nicht mehr nehmen zu dürfen. Er führte Bianca 
in feinen Palaft ein, indem er Buonaventuri zu feinen Intendanten 
ernannte. Als aber bie Anmaßungen deffelben unerträglidy wurben, 
ließ Francesco ihn 1570 ermorden. Bianca wußte ben Großherzog 
immer mehr zu feffeln. Sein Entzüden erreichte den Gipfel, als fie 
ihm, der mit feiner rechtmaͤßigen Gemahlin nur Toͤchter hatte, einen 
Sohn darbrachte, den fie fälfhlidh als ihr gemeinfhaftlich erzeugtes 
Kind untergefchoben hatte. Faft alle Mitwiffer diefes Betrugs ließ 
Bianca umbringen. Aber wider Erwarten gebar die Erzherzogin im 
folgenden Jahre ihrem Gemahl einen Sohn, und ftarb 1578 bei ber 
Riederkunft mit einem andern Kinde. Erjchüttert durd den Tod jeis 
ner Gattin und die Vorftellung feiner Brüder, verließ Francesco 
Siorenz, in der Abficht, mit Bianca zu bredyen. Diefe dagegen ſetzte 


‚ihre ganze Gefhidlichleit und alle Mittel der Verführung in Bewes 


gung; fie gewann den Beichtvater des Großherzogs und nod nicht 
zwei Monate nah der Erzherzogin Tode warb fie * Fran⸗ 
cesco's wirkliche Gemahlin. Aber eine geheime Ehe genügte weder 
dem Chrgeize Bianca’d, nody den Hoffnungen des Großherzogs, ber 
nad) dem frühen Tode feines, mit der Erzherzogin erzeugten Sohnes 
einen andern von feiner zweiten Gemahlin erwartete. Er gab zuerft 
Philipp II. von Spanien Nachricht von feiner Verbindung, und da 


biefer fie billigte, beſchloß er, fie öffentlih bekannt zu machen. Er 


ließ der Republik Venedig erflären, daß er Willens fei, fih auf das 
innigfte mit ihr zu verbinden, indem er eine Tochter von St. Mar: 
cus zur Gemahlin nehme; und derfelbe Senat, der Bianca Gapello 
öffentlid, befhimpft, und auf ihres Gatten Kopf einen Preis gefest 
hatte, überhäufte fie jest mit Ehrenbezeigungen. Eine Erklärung 
ber Pregadi ernannte fie zu einer wahren und eigentliden Tochter 
der Republil; zwei Gefandte, begleitet von neunzig Nobili, erſchienen 
von Seiten Venedigs in Florenz, um der Adoption und der Vermäh: 
lung beizumohnen. Beide Feierlichkeiten wurden im Oct. 1579 mit 
großer Pracht volljogen. Duch die Anmaßungen Bianca’s und ihres 
Bruders, der einige Zeit Minifter war, wurbe Francesco’s Regierung 
bem Volke täglich verhaßter. Da Bianca einfah, daß fie weber den 
früher untergefchobenen Sohn zur Thronfolge bringen, noch, wie fie 
zwei Mal entihloffen war,, diefen Betrug ohne Gefahr wiederholen 
könne, wuͤnſchte fie aufrichtig, fich mit dem Garbinal Fernandes von 
Medici,. dem naͤchſten Thronerben, auszuföhnen. Wirkli hatte der⸗ 
felbe 1587 mit feinem Bruder und deffen Gemahlin eine Zufammens 
Tunft auf dem Poggio von Gajano. Man fehien gegenfeitig ohne als 
len Groll zu fein, aber wenige Tage nachher erkrankten plöglich ber 
Herzog und Bianca, und beide ftarben am 19. October. Fernando 
legte feine geiftlihen Würden nieder und trat die Regierung an. Ale 
lein was er auch gethan, um ben Verdacht einer Vergiftung von fi) 
zu entfernen, fein Andenken ift damit befleckt geblieben. 
Caper (Kaper), ein Schiff, welches in Kriegszeiten von einem 
ober mehreren Privaten (armateurs), oder auch auf Actien ausgerüftet 
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wird, um Schiffe, die feindlicher Unterthanen Eigenthum find, ober 
neutrale Schiffe die dem Feinde Kriegsvorräthe zuführen, oder wider 
erklärte Blofadegefege der feindlichen Häfen, nad) dieſen oder aus bie: 
fen Handel treiben, ———— Die dazu als Foͤrmlichkeit noͤthige 
Autoriſation (Lettres de marque), ertheilt gemeiniglich die Admira: 
lität des Landes. Ohne ſolche Kaperbriefe betrachtet man ſolche Ka— 
perunternehmungen ald Seeraub, und ftraft deren Gapitäne und felöft 
deren Matrofen ald Geeräuber. 

Capet, Sapetinger, f. Sranfreid. 

Capi Aga (api Aga) ift am türfifhen Hofe der Vorfteher der 
Verfähnittenen. Er meldet zugleich Alle, weiche den Großvezier fpre- 
hen wollen, und führt die fremden Gefandten zur Aubienz. — Ka: 
pigi (Kapibfdi), heißen die Wächter oder Thorhüter des Serails, 
gegen 400 an der Zahl. Ihr Vorfteher heißt Kapigi Baſchi. Audy 
dienen fie dazu, bie Befehle des Sultans (unter andern aud) denen, 
welche erbroffelt werden follen, die Schnur) zu überbringen. 

Capillargefäße, f. Haargefäße. 

Sapitän, der Befehlshaber einer Compagnie. Im Mittelalter 
bebeutete es einen Feldherrn oder Feldhauptmann. Ein Sciffscapitän 
bat ein Schiff zu befehligen. Generalcapitän ift in Spanien ber 
hoͤchſte Befehlshaber über die Landtruppen. In den Kolonien auch 
ber General:Gouverneur. 

Capital, f. Kapital. | 

Capitaͤlchen werden in der Sprache der Buchdrucker bie latei— 
nifhen Buchſtaben genannt, die nach der Figur (Schnitt) der großen, 
aber nur in gleiher Größe mit dem Körper der Eleinen gegoffen find. 
3. B. Aka, Mmm. — 

Capitel GKapitel), Hauptſtuͤck, Abtheilung eines Buchs, daher 
auch Gegenſtand eines Geſpraͤchs. Da die Regein und Statuten der 
geiſtl. Orden und Stifter in Kapitel eingetheilt waren, wurde auch bald 
die Verſammlung der Ordensglieder und Stiftsherren, weil man da— 
bei alle oder einige Kapitel dieſer Regeln vorlas, und der Ort, wo. 
fie zufammen famen, ja aud der Verweis, den ein ftraffälliges Mit: 
glieb bei Borlefung des übertretenen Kapitels der Regeln erhielt, Ka— 
pitel genamt. Die Ritterorden, weldye urfprünglicy viel von ber 
Berfaffung der geiftlihen angenommen haben, bedienen fich deffelben 
Ausdruds von den Verfammlungen ihrer Glieder, und felbft einige 
Snnungen nennen ihre Zunftverfammlungen Kapitel. In der Bebeus. 
tung, baß man bie Glieder einer Gefellfchaft als ein Ganzes betrach— 
tet darunter verfteht, heißt nur das Collegium ber ftimmfähigen Dom— 
herren Kapitel, und dieſe nennen ſich zum Unterfchiede von den nicht 
fimmfähigen jüngern Ganonicis Gapitularen. Mehr hierüber fiehe in 
dem Art. Stift. E. 

Gapitolium, bdiefe berühmte Burg bes alten Roms, von de— 
ren Höhe herab ſich die Römer als Herrfcher der Welt erblidten, war 
auf dem capitolinifhen Berge, dem Eleinften von ben fieben Hügeln 
Roms, erbaut, welcher in den frühern Zeiten ber faturninifche, aud) 
tarpejifhe hieß. Der erfte Grund dazu wurde im Jahre Roms 140 
von Zarquinius Pridcus gelegt, vollendet aber ward es erft nad 
ber Bertreibung der Könige. Zur Zeit der bürgerlichen Unruhen unter 
Spylla ging es in Flammen auf, wurde aber vom Genate wieder auf: 
ebaut. Das nämlidhe Schickſal hatte es noch zweimal, und Veſpa— 
ian und Domitian waren die Wiederherftellev deffelben; der lehtere 
ließ es vorzüglic prächtig wieder aufrichten, AIR IEME bie ca: 

bi * 
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pitolinifchen Spiele dafelbft. Nach des Dionyfius Befhreibung war 
der Tempel mit den aufßenftehenden Säulen 200 Fuß lang und 185 
breit. Cigentlich beftand das ganze Gebäude aus drei Tempeln, wels 
che dem Supiter, der Juno und der Minerva gewidmet, und durch 
Mauern von einander abgefondert waren. In dem weiten Porticus 
wurden dem Volke bi? Triumphmahlzeiten gegeben. Die Statue Su: 
piter’8 war fißend auf einem Geffel von Gold und Elfenbein abgebils 
det, und beftand in den Älteften Zeiten aus roth gefärbtem Thon. 
Unter Zrajan ward fie von Gold verfertigt. Das Dad, bed Tempels 
beftand aus Erz; Q. Gatulus ließ es vergolden. Won eben ber Be: 
fchaffenheit war auch die Pforte. Ueberhaupt war an dem ganzen 
Gebäude Praht und Koftbarkeit verfchwendet. Die Vergoldung als 
lein foll 12,000 Zalente (gegen 12 Millionen Thaler) gekoftet haben, 
weswegen die Römer das Gebäude aud das goldene nannten. Auf 
dem Giebel ftand eine Quadriga (ein Viergefpann), anfangs von Thon, 
hernach von vergoldetem Erz. Der Tempel felbft enthielt eine uner: 
meßliche Menge der prächtigften Geſchenke Die wichtigſten Staats: 
acten, besgleichen die fibyllinifhen Bücher wurden in bemfelben auf: 
bewahrt. Das heutige Eapitolium (Gampiboglio), welches auf dem 
Plage und zum Theil auf dem Grunde des alten Capitoliums fteht, 
ift ein neues Gebäude nad) dem Riffe des Michel Angelo. Der Zn. 
ausang auf dafjelbe bietet einen prächtigen Anblid bar; aber die Ge— 
aͤude gehören, nad dem Urtheil der Kenner, unter Michel Angelo’s 
minder vorzügliche Arbeiten. Es befteht das neue Capitol aus drei 
Hauptgebäuden (in dem vorzüglichften wohnt der Senator von Rom), 
ide den capitolinifchen Berg nicht ganz bedecken. Auf den Ruinen 
des ehemaligen Tempels des Jupiter Gapitolinus, von weldem man 
noch einige Eäulen findet, fteht jest eine Franciscanerfirdhe. 
Gapitulation (von Capita, Punkte, der Inbegriff gewiffer 
Hunkte), Wahlcapitulation, eine Mebereinfunft zwifhen den Res 
gierten (Vol) und dem von ihnen erwählten Regenten über bie Rechte 
und Befugniffe, welche dem leätern zugeftanden werden, und über bas 
Benehmen, das er gegen bie Regierten zu beobachten hat. In monars 
chiſchen Staaten, wo eine uneingefchräntte Regierungsform eingeführt 
und die Erbfolge vorher beſtimmt ift, Tann eine ſolche Uebereintunft 
nicht Statt finden. Aber in den Ländern, wo ehemals die Wahl bes 
Regenten von dem Volke oder befjen Stellvertretern abhing, Tonnten 
diefe den heuerwählten Regenten zu gewiffen Bedingungen verbinden, 
deren Beobachtung er befdhymören mußte. Diefe Bedingungen nannte 
man Wahlvertrag, Wahlcapitulation, die als ein Reichsgrundgeſetz 
angenommen wurde. In Deutfchland wurbe, bei der ehemaligen Ber: 
faffung des Reihe, dem neuerwählten Kaifer eine Wahlcapitulation 
vorgelegt, die er nod) vor feiner Krönung befchwören mußte. Schon 
unter ben Garolingern, wurden zwifchen dem Könige, ber den Thron 
beftieg, und dem Volle gewiffe Verträge gemacht, in welchen jener 
bie Rechte des Volks und der Kirche zu befchüsen verfprad. In der 
Folge eigneten bie Kurfürften ſich ausfchließlih das Recht zu, dem 
von ihnen gemählten beutfchen Königen gewiffe Bedingungen vorzu⸗ 
fhhreiben. (S. Churfürften u. Deutſches Reid. Allen geifte 
lichen vormaligen Wahlcapitulationen war gewöhnlid) ‚die Bedingung 
beigefügt, baß, wenn der Ermählte dawider handelte, das, worin er 
dawiber gehandelt hätte, ungültig fein follte. (8. au Polen und 
Schweden.) Gapitulation heißt auch ein Vertrag, kraft deffen fi 
unter den darin enthaltenen Bedingungen eine belagerte Stadt, ober 
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ein eingefchloffenes Zruppencorps an ben Feiüd ergibt; ferner bie 
Zeit, auf welche ein Mann fi verpflichtet, ald Soldat zu dienen. 

Capo d'Iſtrias (Joh., Graf v.), ruffifher Staatsfecretär 
und Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Er ift zu Corfu ges 
boren, trat früh in ruſſiſche Dienfte, und erhob ſich zum Staatsrath 
und Staatsfecretär, warb Großkreuz des Wladimir-, Ritter des St. 
Annen-, Großfreuz bes k. Öfterreich. Leopold » und des k. preuß. ro⸗ 
then Adlerordens, und zeichnete ſich befonders in ber neueften Zeit als 
Diplomat aus. 1813 war ev ruff. Gefandter bei ber Schweiz, unter: 

andelte mit dem öfterr. Gefandten über die neuen innern und äußern 

erhältniffe diefer Republik, und verfügte ſich Eept. 1814 als rufj. 
Bevollmächtigter zum Gongreß nad) Wien, von wo ihn Napoleon’s 
neuer Einfall 1815 wieder in's Hauptquartier der Verbündeten nad 
Frankreich rief. Er unterzeichnete als k. ruſſ. Bevollmädtigter ben 
zweiten parifer Frieden am 20. Nov. 1815, und kehrte alsdann mit 
feinem Monarchen nad) Petersburg zurüd, um an den Gefhäften bes 
Staatsraths den thätigften Antheil zu nehmen. Vorzüglich zeichnen 
ihn aus feine Bemühungen für Befreiung feiner griedhifhen Lands—⸗ 
leute vom türkifhen Joch, für die Aufrehthaltung der Staatsreligion 
gegen die Raͤnke ber Sefuiten, und für die Wieberherftellung ber Res 
publik ber ionifchen Inſeln. 

Gappadocien (Kappabocien) hieß im Alterthum eine ber anfehnt. 
Provinzen Afiens, die einft ein berühmtes Königreich war, und weſtlich 
an Lykaonien, füdlih an Gilicien und Syrien, oͤſtlich an Armenien, 
noͤrblich an den Pontus grenzte. Im perfifchen Zeitalter war ber 
Name Kappabocien noch ausgebehnter, und begriff alle Länder zwis 
fhen dem Halys und Euphrat. Durch erftern Fluß wurde ed von 
Dhrygien und Paphlagonien, durch legtern von Armenien getrennt. 
Mithin war auch das —n— Pontus darunter begriffen. Die 
Perſer hatten es (nach Strabo) in zwei Satrapien getheilt, welche 
den Namen Groß-Kappadocien (das nachherige eigentliche Kappado⸗ 
eien), und Klein⸗Kappadocien (das nachherige Pontus) führten. Diefe 
Eintheilung wurde jedoch nicht immer ſtreng beobachtet. Die perſi⸗ 
ſchen Satrapen (Statthalter) regierten ſpaͤterhin unter dem Titel von 
Königen, und machten ſich zuweilen unabhängig. Als Xenophon feis 
nen berühmten Ruͤckzug unternahm, ſtanden, wie es ſcheint, beide 
Kappabocien unter dem Mithribates, der an bed jüngern Cyrus Em: 
poͤrung Theil genommen hatte, aber fein Land behielt, und nad) der 
Niederlage ded Cyrus wieder abhängig von bem perfifhen Könige 
ward. Groß⸗Kappadocien war ein fehleht angebautes, von der Na: 
tur wenig begünftigtes Land, deſſen Steppen meift nur zu Weiden 
für die Schafe taugten. Das Klima war rauh, und da es an Holz 
fehlte, fo waren die Wohnungen der Einwohner niedrig und ſchlecht. 
Selbft die Hauptftadt Mazaka gli mehr einem Lager, als einer 
Stadt. Die Kappadocier, weldhe zum Unterfchied von den Gyrern, 
mit denen fie eine ähnlihe Sprache hatten, auch Leufofyri (die wei: 
fen Syrer) hießen, galten für dumm und tüdifc. 

Capri, eine Eleine Infel im toscanifchen Meere, am Eingange 
des Golfo von Neapel, von etwa 4000 Einwohnern bewohnt, und 
zwar Feind aber ergiebig an Del und Wein, Bei den Römern hie$ 
fie Gapred. Auguft taufchte fie von den Neapolitanern ein, unb ließ 
fie zu einem Ort des Vergnügens, ber Erholung und der Ruhe ein: 
zichten, ohne jedoch Gebrauch davon zu machen. Tiberius aber brochte 
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bie ganzen Testen fieben Jahre feine Lebens in ſchaͤndlicher Bügellor 
figfeit hier zu. Die Ruinen feines Palaftes find nody vorhanden. 
Capriccio, Caprice, ift eine Art von: Zonftüd, in welchem 
ber Componift ſich nicht genau an bie gewöhnliche Orbnung ober Fols 
ge der Ausweidhung bindet, und beffen VBeranlaffung man nicht im⸗ 
mer im Gebiet der Empfindung zu ſuchen hat. Man gibt die Benen- 


nung Eapriccio Öfterd denjenigen Stüden, bie bloß zur Uebung ges. 


fchrieben find, und dann beftehen fie aus einer gewiſſen figurirten Nor 
tenfolge, die auf eine oder die andere Art mobulirt ift. 

Gaprification, eine in Malta und im Archipel gebräudliche 
Methode, die Feigen, um ihr Wachsthum und ihre Beitigung zu ber 
fördern, von einen Art Gallwespen (cyneps psenes) ftechen zu laffen. 
Vergl. Feigen. 

Capua, 1) bad neue Capua, befeftigte Hauptftabt in Terra bi 
Lavoro in Neapel, am VBolturno, mit 7300 Einw. zwei Meilen von 
dem alten Capua, aus deffen Trümmern fie zum Theil im 9. Jahrh. 
aufgeführt wurde. 2) Diefes alte Capua war eine der fehönften und 
angenehmften Städte in Italien, und zugleich fo beträchtlich, daß man 
fie mit Rom und Garthago verglid. Sie ift vorzüglich dadurch bes 
ruͤhmt, daß fih Hannibal nad der Schlacht bei Cannaͤ dafelbft aufs 
hielt, und dadurch, wie man, jedoch ohne Grund, glaubt, ben Muth 
feiner Soldaten erfchlaffte. Hannibal verfprad ihr, fie zur Haupt⸗ 
ſtabt von Italien zu erheben; fie verband fih daher mit ihm wider 
die Römer, welche fie aber nad) fünf Sahren eroberten. Die Vanda⸗ 
len vermwüfteten fies Narfes ftellte fie wieder ber; allein fie wurbe 
durch die Longobarden abermals zerftört. Man fieht noch Refte als 
ter Gebäude dafelbft. 

Gapuciner, f. Branziscaner. 


: CaputsMortuum (woͤrtlich: Zodtenkopf), ein technifcher Aus: 


druck in. der Chemie, für den Rüdftand in der Retorte, welden man. 


bei trocknen Deftillationen erhält; weil er bei Kortfegung berfelben 
feine fluͤchtige Subſtanzen mehr gewährt. 

Saracalla (M. Aurelius Antonius Pius Baffianıs Britanni⸗ 
eus). Diefer gekroͤnte Tyrann, der. ältefte Sohn des Kaifers Seve—⸗ 
rus, wurde im J. 188 zu Lyon geboren. Sein Bater nahm ihn fhon 
im 13. Jahre zum Reichdgehülfen an. Nady Severus Tode 211 folgte 
ihm aracalla gemeinfhaftlid mit Geta. Beide Brüder haften ſich 
feit ihrer früheften Kindheit. Sie herrſchten indeß einige Zeit ges 
meinfhaftlih. Caracalla führte Geta zu einer Unternehmung gegen 
die Galedonier. Nach einem ziemlich fchimpflichen Frieden kehrten fie 
zurüd, und hielten ihren feierlichen Einzug in Rom. Beide trugen 
barauf an, ihren Vater unter die Götter zu verfegen. Dennoch fuchs 
ten fie einander zu ftürzen. Sie hatten einen Augenblid den Plan, 
das Reich unter fi zu theilen, dem fich aber ihre Mutter Julia und 


bie Großen des Reichs widerſetzten. Jetzt dachte Saracalla nur dar⸗ 


auf, fich feines Bruders durch Meuchelmord zu entledigen. Nach eir 
nigen mißlungenen Berfuchen heuchelte er das Verlangen, ſich zu vers 
föhnen, und bat feine Mutter, ihm eine Zuſammenkunft in feinem 
Zimmer mit feinem Bruder zu verfchaffen. Geta erfhien, und warb 
von mehrern bazu -beftellten Genturionen in ben Armen feiner Mutter 
durchbohrt, welche feinen Tod nicht nur nicht beweinen durfte; Tons 
dern fogar -erfreut barüber fcheinen mußte. - Reiche Geſchenke vermodr 
ten bie Prätorianer, Caracalla als alleinigen Kaifer auszurufen, und 
Geta für einen Zeind des Staats zu erklaͤren. Bon nun an war Ca⸗ 


— 
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zacalla’s Leben eine Kette von Grauſamkeiten und Thorheiten. Ges 
ta’8 Kinder und Alle, bie irgend eine Gemeinſchaft mit ihm gehabt, 
ließ er umbringen. Dio gibt die Zahl der Schlochtopfer auf 20,000 
an. Aber auch viele von den Mörbern feines Bruders ließ er hins 
‚richten, und ihn felbft unter bie Götter verfegen. Er ſchien fogar 
ihn oft zu beweinen, Sylla war fein Vorbild; er ließ das Grab deſ⸗ 
felben auffuhen und wieder herftellen. Gleich diefem Dictator bezahlte 
oder bereicherte er die Soldaten mit unbegrenzter Freigebigfeit, und 
eben fo unbegrenzt waren zu diefem Ende feine Erpreffungen und Räu- 
bereien. Grauſam wie Galigula und Nero, aber thörichter als Bei- 
de, betrachtete er den Senat und das Volk mit gleihem Haß und 
gleicher Verachtung. Er gab allen freien Männern des Reichs das 
zömifhe Bürgerredht, und nahm zuerft Aegypter in den Genat auf. 
Aber bie größte aller feiner Thorheiten war feine Leidenfhaft für 
Alerander, den er in vielen äußern Dingen nachahmte. Auch Achilles 
war ein Gegenftand feiner thörichten Verehrung. Er begab ſich nad) 
Stium, um das Grab biefes Helden zu ehren, und vergiftete feinen 
liebiten Freigelaffenen Feftus, um den Achill in feinem Schmerz um 
Patroclus nachzuahmen. Noch unfinniger erſcheint Garacalla auf feis 
nen Kriegäzügen. Zuerft ging er nad Gallien, wo er Graufamkeiten 
aller Art beging, Darauf trug er feine Waffen über den Rhein ge: 
gen die Katten und Alemannen. Die Katten kaͤmpften mit Muth, be: 
fiesten ihn, und ließen ihn nur gegen eine anfehnlihde Summe Gol: 
des über den Fluß zurüdgehen, Das Land der Alemannen betrat er 
ald Freund und Bundeögenoffe, und ließ. Feftungen darin erbauen, 
ohne daß fich das Volk darüber beunruhigte. Sodann: berief er bie 
ganze junge Mannfchaft zufammen, als wollte er tie in feinen Golb 
nehmen, und ließ fie von feinen Truppen, mit denen er fie umringt 
hatte, nieberhauen. Wegen biefer Großthat nahm er den Namen 
Alemannicus an. In Dacien erfodit er ar rg über die Go: 
then. Mit dem Partherfönige Artabanus, der in feine Foderungen 
willigte, Schloß er Frieden zu Antiochien. Abgares, König v. Edeſſa, 
war ein Bundesgenofje der Römer, Garacalla [ud ihn nad Antios 
dien ein, ließ ihn mit Ketten belaften, und bemädtigte ſich feiner 
Staaten. Als er diefelbe Zreulofigkeit an Bologefes, König von Ar: 
menien, ausgeübt, griffen die Armenier zu den Waffen und fihlugen 
die Römer zurüd. Garacalla ging hierauf nad Alexandrien, um bie 
Einwohner für die Spöttereien zu ftrefen, bie fie fi gegen ihn et= 
laubt hatten. Während der Vorbereitungen zu einem großen Blut- 
babe, brachte er dem Serapis Hekatomben, und befuchte Alerander’s 
Grab, auf weldhem er feinen kaiſerlichen Schmud als Opfer zuruͤck⸗ 
ließ: Mehrere Tage und Nähte gab er fobann bie Einwohner der 
Meselung und Plünderung preis, und fah dieſem ſchrecklichen Schau: 
fpiele von der Höhe des GSerapistempels zu, in weldhem er zuletzt 
den Dolch nieberlegte, den er einige Jahre vorher auf feinen Bruber 
gezüdt hatte. Der Wunſch, über die Parther zu triumphiren, bewog 
ihn, unter dem Vorwande, daß Artabanus ihm feine Tochter zur Ehe 
‚verjagt habe, den Frieden zu brechen. Er fand das Land ohne Der: 
theibigung, pluͤnderte es aus, durchzog Medien und näherte fich bee 
Dauptftadt. Die Parther, welche über den Zigris in ‚bie Gebirge 
zurüdgegangen waren, rüfteten fi, mit allen ihren Kräften im fols 
genden Sahre über die Römer berzufallen. Garacalla erwartete fie 
nicht 5 fondern ging nach Mefopotamien zurüd, ohne ein parthiſches 
Deer gefehen zu haben. Der Senat, bem er bie Unterwerfung bes 
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Orients meldete, erkannte ihm einen Triumph und ben Beinamen 
Parthicus zu. Unterrichtet von den Ruͤſtungen der Parther, wollte 
er den Krieg gegen ſie auf's neue beginnen, als der Praͤfect der Praͤ⸗ 
torianer, Macrin, den er — hatte, ihn zu Edeſſa auf dem 
Wege zum Tempel des Lunus (217) ermordete. Uebrigens errichtete 
er in Rom große Denkmaͤhler, praͤchtige Baͤder, die ſeinen Namen 
trugen, und einen Triumphbogen, welcher die Thaten des Severus 
won Trotz feiner-Berbrehen warb Caracalla unter die Göts 
ter verfest. | 
Caraccas, ober Venezuela, ein großes Land im nörblichen 
Sübamerifa, bis 1811 ein ſpaniſches Generalcapitäniat, Es liegt am 
der Nordküfte, und grenzt .öftlih an das atlantifhe Meer (12° bis 
3° 8. B.), nörblid an das caraibifhe Meer, weftlih an Neu:Gras 
naba (Santa Fe) füdlih an Braſilien. Auf: 28,42 Q. M. enthielt 
ed, vor dem jegigen: Breiheitöfriege, 900,000. Einwohner, theils Urs 
bewohner, wie Caraiben, Otomaken u. a. m., theild über 218,000 
Neger... Das Klima ift, ungeachtet das Land faft bis unter den Aes 
quator fich erſtreckt, nichts weniger ald unerträglid heiß; benn es 
zieht ſich durch daffelbe von Welten nad Dften, in einer Breite von 
10 bis 20 Meilen, ein Arm der Anben, die Gierra be Meriba, wel 
de von 4000 bis 14,790. Fuß body anfteigt, und ſich enblich der Ins 
fel Trinidad gegenüber verfläht. Die Hauptſtadt Garaccas (mit 
50,000 Einw. und einer Univerfität) liegt 6 Stunden vom Meere, am 
Buße des 8400 Fuß hoben Berges, la Silla, am Fluß Guayra (ber 
fih durch den ‚Hafen Ca Guayra [Goayre] ausmünbet), in einer Höhe 
von 2760 Fuß. Daher koͤmmt bie ftete, angenehme Temperatur, wels 
die jelten in unerträgliche Hige ausartet. Das ganze Jahr hinburd 
ſteht das Thermometer 76 bis 35° Kahrenh., felten finkt es im Wins 
ter auf 52°. Nah Suͤden ‚hin verlaufen ſich bie Berge in ungemefs 
fene Ebenen, Llanos genanntz trefiliche Weiden für die zahlveichen, 
faft wilden Derben, bie den Stadtbewohnern — Der Winter 
in Caraccas iſt bie fogenannte Regenzeit vom April bis in ben Nos 
vember.. Dann regnet eö jeben Tag im Durchſchnitt 3 Stunden, und 
zwar mit folder Heftigkeit, daß alle Ströme (ber. Drinoko mit ſei⸗ 
nen Nebenflüffen) das Land weit umher überfchwemmen. Die 
barkeit des Bodens ift außerorbentlih groß. Der undurchdringliche 
Wald auf der DOftfeite liefert ——— Bauholz; allein man 
kann es nicht ausführen; weil man es nicht über die Werge und noch 
weniger über die Flüſſe zu fchaffen vermag. Die Löftlichften Hölzer, 
die zu Zifchlerarbeiten und: zu feinerem Hausgeräthe ungemein brauch⸗ 
bar find, werden in geringer Menge ausgeführt. Vanille, Cochenille, 
und eine unzählige Menge Arzeneien, Harze und Balfame, erzeugen 
die Wälder; aber bie Europäer wiffen kaum ben Namen ber Bäume, 
die diefe. Subftanzen liefern, und bie Einwohner befümmerten ſich 
bisher faft gar nicht um bie Reichthümer ihres Bodens. Man fing 
war an, Kaffee, Baumwolle, Kakao, Indigo, Zuder und Tabak zu 
ven, und der Varinas⸗ und Maracaibolanafter find bekannt; aber 
auch dieſe Eultur ift wieder vernachlaͤſſigt worden, ſo wie die Pers 
lenfiſcherei, die im 16. Jahrh. jaͤhrlich 800,000 Piaſter eintrug. Den 
wichtigſten Handel bat die Hauptſtadt Caraccas, mit dem Hafen La 
Suayra. Der beſſere Hafen Porto Cavallo Liegt in einer ungeſunden, 
fumpfigen. Gegend. Won 1793 bis 1800 hatte ſich die Ausfuhr (vors 
züglih Tabak, Kakao, Indigo, Baumwolle, Kaffee, Mauleſel, Häute, 
Pferde, Kupfer u, Perlen) faſt um 6 Mill, Dollar vermindert, woran 
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bie ſchlechte Verwaltung der Kolonien und ber Krieg zwiſchen Groß⸗ 
britannien und Spanien, fo wie ber fpäter zwiſchen der Kolonie und 
bem Mutterlande Schuld waren. Denn am 5. Juli 1811 erklärte fid 
das Land unter dem Namen der Vereinigten Provinzen von Venezuela 
für unabhängig. Der Freiftaat befteht aus 7 Provinzen: Garaccas 
(3845 Q. M. mit 500,000 Einw.), Cumana (mit der St. gl. R., 
die 24,000 Einw. hat), Barinas, die Infel Margaretha, Barcellona, 
Zrurillo und Merida. Die Hauptftabt ber Infurgenten ift Angoftura. 
Bergl. d. Art. Weftindien. 

Garaccioli (2. Ant. be), wurbe 1721 zu Paris geboren, und 
fammte von der berühmten neapolitanifchen Familie diefes Namens 
ab. Seine hoͤchſt Hiebenswürdigen geſellſchaftlichen Zalente bereiteten 
ihm in Stalien, wohin er nad) Vollendung feiner Studien, zuerft reis 
fete, eine glänzende Aufnahme, insbefondere bei Benebict XIV. und 
Glemens XIII. Er wendete fi) nachher nad) Deutfchland und nad 
Polen, wo er bie Stelle eines Hofmeiſters der Kinder ded Prinzen 
Rewski (Rzewuski) eines der erften Kronbeamten, erhielt. Rad) volle 
endeter Erziehung derfelben kehrte C. nad; Paris zurüd, wo er fi 
durch feineunterhaltungsgabe fehr beliebt machte, u. fi übrigens mit 
Schriftſtellerei befchäftigte. Mit feinen Briefen von Glemens XIV. 
(Ganganelli), die eine milde Philofophie, fanfte Moral, verftändige 
Grundfäge über mandherlei Lebensverhältniffe, und einen feinen Ges 
fhmad verrathen, mpftificirte er nicht bloß Frankreich, fondern gan 
Europas; da fie lange Zeit für Acht gehalten wurben, und dadur 
das höchfte Intereffe in Anfpruh nahmen. Die erfle Ausgabe bers 
felben erfchien im 3. 1775. Die franz. Revolution beraubte ihn als 
ler feiner Hülfsmittel, und erft im 3: 1795 erhielt er vom Convent 
eine Penfion von 2000 Livr., die ihn bis zu feinem im 3. 1803 er- 
folgten Tode vor Mangel fügte. — Ein anderer Saraccioli, 
der ſich durch feine Verbindungen mit ben Encyflopäbiften, insbeſon⸗ 
dere mit Marmontel und Dalembert fehr befannt gemadht hat, war 
gegen die Mitte des 18. Sahrh. neapolitanifcher Gefandter in London 
und Paris, Hier galt derfelbe für einen ber feinften Köpfe, und eine 
Bierde der damaligen fo hody ausgebildeten parifer Gefellfhaft. Man 
findet feiner in allen Memoiren aus biefer Zeit gedacht. Er wurde 
fpäterhin zum Vicekoͤnig von Sicilien ernannt und ftarb 178.. in Pas 
lermo. 

Saracten, Masten, bie nicht im Domino, fondern in nachge⸗ 
ahmter gewöhnliher Kleidung gewiffer Stände erfcheinen. In der 
Gonverfation werden fie auch häufig Charaktermasken genannt. 

Garaibifhe Infeln oder Kleine Antillen, ſ. Antillen. 
Den Namen Garaiben haben fie von ihren Urbewohnern, den Carai— 
ben, erhalten, die aus Nordamerika in der Nähe von Florida, durch 
innerlihe Kriege vertrieben, auf diefe Infeln und auch nah Guiana 
in Südamerika wanderten, wo fie, durch flüchtige Negerfclaven vers 
ſtaͤrkt, noch in Freiheit und öfters im Kriege mit den europäifchen 
Koloniften leben. Bon den Snfeln aber wurden fie im 18. Jahrh. 
meiftens verdrängt; nur auf St. Vincent findet man noch 100 und 
auf Dominica 30 Familien von rothen Caraiben. Ihre Farbe ift 
olivenbraun, fie bemalen fi aber mit Orlean, um ſich gegen Inſek⸗ 
tenftiche zu fihern. Sie find tapfer und leben ohne Berfaffung. Auf 
der Inſei St, Vincent find auch ſchwarze Garaiben, aus einer Ver⸗ 
mifhung von Negerfclaven mit caraibiſchen Weibern entftanden. Ihre 
Anzahl fteigt auf 2000 Familien, Sie find braunfhwarz und haben 
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ſich, aller Anſtrengung der Engländer. ungeachtet, mit Gewalt ber 

Waffen im freien Befis ihres Antheild an ber Inſel erhalten. Das 
caraibifche Meer grenzt in Norden und Often an die Antillen, in 
das fefte Land von Amerita, wo ber Golf: von Vene⸗ 
zuela ift. — Ku 
.  &araiten ober Caraͤer heißen bei ben Juben diejenigen, weldhe 

die Tradition des Zalmud vermwerfen, und ſich bloß an ben Budftas 
ben der Schrift halten, im Gegenfag der Rabbaniten (f. b.).. . 

Caravaggio (Michel Angelo Amerighi oder Morigi, genannt 
Michel Angelo di), ein berühmter Maler, geboren zu Caravaggio im 
Mailändifhen 1569. Er war anfänglid Maurergefelle, legte fi auf 
das Studium ber Malewei und zeichnete fich. bald aus. Man kann 
ihn als ben Erfinder einer neuen Manier anjehen, bie eine Menge 
Nachahmer fand. Mit der Kraft und Wahrheit des Halbbunfels vers 
bindet er die des Colorits, und bies charakterifirt ihn. Um bie Wirs 
tung hervorzubringen, beleuchtete. er bie Gegenflände gern von oben . 
mit geraden Lichtern. Er gab der Natur, weldhe er nachahmte, breite 
und fräftige Schattenmaffen, wodurch das Licht fehr gehoben und. 
eine große Wirkung hervorgebradht wird. Im Nadten war er Meis 
fter. Aber auch feine Fehler find nicht zu verfennen. Nachahmung 
ber Natur war fein hoͤchſtes Ziel. Er ahnete nit, melden Ruhm 
ein Meifter erwirbt, der mit biefem erften Erfolg Hoheit der Ideen 
und eine verftändige Anorbnung zu verbinden weiß. Hannibal Eas 
racei und Dominichino glänzten vielleicht bei ihren Lebzeiten weniger 
als Saravaggio, aber nad ihrem Tode erhielten fie einen ausgezeich⸗ 
netern Platz, weil fie, ohne das Colorit und das Studium der Nas 
tur zu vernadhläffigen, nad) Nichtigkeit der Zeichnung und Erhaben⸗ 
beit der Gedanken ftrebten. Er farb ſchon 1609 an einem heftigen‘ 
Fieber. Die Maler, bie ibm am. meiften nachgeahmt haben, finb 
Manfrebi, Valentin und Ribeira mit dem Beinamen Efpagnolet. - 

Caravaggio, f. Caldara. 

Caravanen (Karavanen)..ein urfprünglicd perfifches Wort, finb 
große Neifegefellfchaften in der Levante und in Afrika, bie fih, um 
vor Räubern gefihert zu fein, zufammenbegeben, und hauptfädlid bie 
Handlung oder Pilgerfahrten zur Abſicht haben. Eine folhe@efellfhaft hat . 
oft mehr als taufend Kameele hei fi, welche das Gepäd und bie, 
Waaren tragen, und welche einzeln hinter einander gehen, fo baß ein 
ſolcher Zug bisweilen eine Meile lang ift. Sie reifen dev Hige wes 
gen meiftens nur fehr frühe. Da jeder Mohammebaner in feinem tes 

en mwenigftens einmal das Grab Mohammed’s befuchen muß: fo geben 
alljährlich von mehreren Sammelplägen Karavanen nad Mekka. Der 
Anführer einer folhen Mekka: Karavane, der einiges Gefhäg zur Bes 
dedung mit fi führt, wird Emir Adge genannt. Handlungs Karas 
vanen erwählen fi aus ihrer Mitte einen Oberbefehlshaber, welchen 
fie Karavan:Bafchi nennen. Karavanen:Thee, f. Thee. 

Caravanferais(Slaravanferais) find im Orient eine Art von 
Gafthäufern, welche auf allen Landftraßen und in Gegenden, wo in eis 
ner beträchtlichen Strede Feine. Städte und Dörfer gefunden werben, 
angelegt find, um den Keifenden ein Obdach zu gewähren. Sie find 
zum Theil fehr pradtvoll erbaut, enthalten aber gewöhnlich Fein 
Hausgeräth, daher der Reifende Bett und Teppich mitbringen muß. 
In vielen gefchieht die Aufnahme unentgelblid, 

‚Sarbonari (mwörtlih: Köhler), ber, Name. einer politifchen, 
weit ausgebreiteten, geheimen Gefellfhaft in Italien, welche, ſoviel 
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bekannt geworden iſt, den Zweck hatte, alle italieniſchen Staaten in 
einen Bund, als Republik oder als conſtitutionelle Monarchie, zu vers 
einigen, und vom fremden Einfluffe zu befreien. Diefe Geſellſchaft 
fol anfangs gegen die franzöfifche Oberherrfhaft gerichtet geweſen, 
und felbft von England unterftügt worben fein. In der Folge ſcheint 
die Abfiht der Geſellſchaft eine andere Richtung genommen zu haben. 
Befonders hatten unläugbar viele aus ber Hefe des Volks aufgenoms 
mene Menfchen weniger bie Befreiung ihres Waterlandes zum Zweck, 
als die Umkehrung der bürgerlichen Ordnung, wobei fie im Zrüben 
zu fifhen hofften. Muͤrat fchien bei feinem abenteuerlichen Vorruͤcken 
gegen die Lombarbei auf ihren Beiftand zu zählen. 1814 wurden in 
Matland mehrere vornehme Militärs als Theilnehmer diefer Verbin- 
dung eingezogen. Im Oct. 1818 wurden zehn Mitglieder des Bun—⸗ 
bes, worunter ein Graf Gallo d’DOfino, zum Tode, fünf zu lebens» 
länglicher, und zwei zu fiebenjähriger Galeerenftrafe verurtheilt. Der 
Hapft verwandelte jedoch bie Strafe ber erftern in lebenswierige Ga: 
leerenftrafe, und bie ber letztern in verhältnigmäßigen Feftungsarreft. 
Mehrere andere auf der Engelöburg figende Theilnehmer fehen ihrem 
Urtheile noch entgegen. Glaubhafte Nachrichten über die Häupter 
diefer Geſellſchaft, über ihre Organifation ꝛc. find nicht bekannt ges 
worden. Im Febr. 1819 fcheinen jedoch wichtige Entbedtungen in Be: 
zug bierauf gemacht worden zu fein. Die Öfterreihifche Regierung 
bat fie 1820 fämmtlid für Hochverräther erklärt. In Neapel bes 
wirkten fie bie von den Truppen erzwungene Annahme ber fpanifchen 
Gonftitution im Juli 1820. 

Carbunkel, auch Karfunkel, Rubin. Die erftere Schreibart 
ift nah dem Lateinifchen gebildet. Die Altern Schriftfteller haben 
über die befondern Eigenfchaften diefes Ebelfteins viel gefabelt. Die 
Myſtiker Paracelfus und Jacob Böhme festen einen hohen Werth in 
den Karfunfel. Verſchiedne unfrer neuen Didyter find ihnen barin ger 
folgt, Haben aber auch vielen Spott erfahren, z. B. die Karfunkel⸗ 
weihe, romantifches Zrauerfpiel von Till Balliftarius, 1817. Der 
Karbunkel des Auges ift eine Eleine brennende dunkelrothe Geſchwulſt 
im Weißen des Auges, oder auf ber Hornhaut, weldye in eine Brands 
Erufte übergeht und Blindheit, Brand bes ganzen Augapfels und oft 
den Tod felbft zur Folge hat (Carbunculus oculi). 

Garcafje, ein Kopfzeug, eigentlid das dazu erforderliche Ge: 
rippe von Draht; aud eine Brandfugel, die aus vielen durch eins 
zelne Bänder zu einer einzigen Kugel vereinigten Handgranaten, Pi- 
ftolenläufen und allerlei Feuerkugelzeuge beſteht; endlih das Gerippe 
eines Schiffs, wenn es noch ohne Wände, Verdecke, Maften und Se: 
gel auf bem Stapel liegt. 

Garbano (Geronimo). Diefer berühmte Arzt und Geometer 
war 1501 zu Pavia geboren. Er ward in dem Haufe feines Vaters, 
der ald Arzt und Rechtögelehrter wegen feiner Gelehrfamkfeit und 
Rechtlichkeit berühmt war, mit Sorgfalt auferzogen. Zwanzig Jahre 
alt ging er nah) Pavia, um feine Studien zu vollenden, und fchon 2 
Jahre darauf erklärte er den Euklides. Mit feinem 33. Jahre fing 
er an zu Mailand die Mathematif, fodann die Medicin zu lehren. 
Er kehrte fpäter nady Pavia zurüd, lehrte einige Zeit zu Bologna, 
und ba er fich hier Streitigkeiten zugezogen, begab er fid nah Rom. 
Hier warb er in das medicinifche Sollegium aufgenommen und erhielt 
eine Penfion.vom Papfte. Die Einlabungen bes Königs von Dänes 
mar? nahm er in Rüdfiht auf das Klima und die Religion des Lanr 
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des nicht an. Der legtere Grund feiner Weigerung fcheint fonberbar, 
da er der Jrreligion angeklagt warb; aber die Biographen find im 
Anfehung feiner wahren Religionsmeinungen nicht einig. Sie führen 
widerfpredhende Stellen an, bie nicht befremben dürfen von einem 
Manne, ber fi in Eabbaliftifhen Träumereien verlor, der einen Däs 
mon familiaris zu haben vorgab, von dem er Warnungen erhielte u. 
f. wm. Durd alles dieſes reizte er die Theologen gegen ſich, welde 
lebhaft feine Rechtgläubigkeit angriffen; man feste ihn fogar in bie 
Bahl ber Atheiften. Damit that man ihm gewiß Unrecht. Nad uns 
ferer Meinung war Cardano abergläubifh und hegte Hirngefpinnfte, 
die mit den herrfchenden Meinungen nicht übereinftimmten. Er glaubte 
fo feft an die Aftrologie, daß er mehrere Male das Horofcop feines 
Lebens zog, und bie Kaljchheit feiner VBorausfagungen nicht ber Unſi—⸗ 
cherheit der Kunft, fondern feiner Unmiffenheit zufchrieb. Seine zwei 
Schriften: De subtilitate und De rerum varietate, enthalten das 
Ganze feiner Phyfit, feiner Metaphyſik und feiner naturhiftorifchen 
Kenntniffe, und können als intereffante Beweife gelten, auf welde 
Abwege der menſchliche Geift gerathen Tann. Cardano fchrieb auch 
über die Medicin, und gab unter vielem Wuft einige glüdliche Ideen 
an. Gein Ruf als Arzt war fo groß, daß der Primas von Scott: 
land, ber feit 10 Jahren krank war, und die Aerzte des Königs von 
Sranfreih und des Kaiferd umfonft zu Hathe gezogen hatte, ihn zu 
fidy berief. Und wirklich ftellte Cardano die Gefundheit diefes Präs 
taten ber. Hat er indeß wirklich Anfprüdhe auf die Dankbarkeit ber 
Gelehrten, fo ift es in der Mathematik. Die Algebra, welche feit 
ihrer Entftehung nur in Stalien bearbeitet worden war, veizte ben 
Wetteifer der Mathematiker, bie ihre Entdedungen forgfältig geheim 
hielten, um fidy bei ihren öffentlichen Wettftreiten damit den Rang 
abzugewinnen. Cardano erfuhr, wie gefagt wird, baß Tartalea bie 
Auflöfung der Gleichungen des 3. Grabes gefunden habe, entlodte ihm 
deren Mittheilung durch Lift und unter dem Berfprechen der Ver: 
fhwiegenheit, machte dieſe Methode aber dennody 1545 in feiner Ars 
magna befannt. Es erhob ſich ein heftiger Streit darüber, der jetzt 
nicht mit Sicherheit entfchieden werben kann. Die Ehre, ber Erfins 
dung feinen Namen zu geben, blieb demjenigen, ber fie zuerft befannt 
machte, unb noch jest nennt man fie die Kormel Cardano's. Man 
glaubt einftimmig, daß Cardano einige neue Fälle erfand, bie in Zar: 
talea’s Regel nicht begriffen fein mochten, daß er bie Vervielfältis 
gung der Wurzeln ber höhern Gleihungen und endlich das Dafein nes 
gativer Wurzeln, deren Gebraud er jedoch nicht Fannte, auffand, 
Cardano's Leben warb vielfältig beunruhigt, nicht nur durch die Ans 
griffe feiner Feinde, fondern aud durch feine eigenen Lafter, die man 
aus dem Bilde Kennen lernt, welches er felbft in bem Werke De vita 
propria von ſich entwirft. Die Freimüthigkeit darin geht fo weit, 
daß diejenigen, die ihn mit Nachſicht beurtheilt haben, genöthigt ges 
wefen find, anzunehmen, baß er Anfälle von Tollheit gehabt habe, 
Er ftarb wahrfheinlih im S. 1576, wie Einige fagen, eines freis 
willigen Hungertodes, um fein vorhergefagtes Sterbejahr nicht zu 
überleben. Seine fämmtlihen Werke, deren Anzahl fih auf mehr 
ne beläuft, find zu Lyon 1663 in 10 Foliobänden gefammelt 
erſchienen. 

Carden, (Karden) Weberdiſteln, erhaͤlt man von einem Gewaͤchs 
(dipsacus vel carduus fullonum), das viele Aehnlichkeit mit einem Di: 
fteltopfe hat, wild waͤchſt und durch Anbau verebelt wird. Die Tuch⸗ 
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bereiter brauchen fie zum Rauhen ober. Auflodern bes gewalkten Zus 
ches. In Italien werden fie aus Bologna, in Frankreich aus Rouen 
und Sedan, in Deutſchland aus Nürnberg, Bamberg und andern Or⸗ 
ten bezogen. | 

Garbdinal (Kardinal) ift der Name eines Geiftlichen in ber kathol. 
Kirche, der das Recht hat, bei der Papſtwahl mitzuflimmen. Die Kar⸗ 
dinäle folgen dem Range nad) unmittelbar auf den Papft, behaupten 
fürftl. Rang und führen feit 1631 den Zitel Eminenz. Wie der Urs 
fprung der Kardinalswuͤrde in Dunkel gehüllt iſt, fo haben aud über 
die Abftammung bes Namens verfhiebene Meinungen geherrſcht; und 
doch ſcheint nichts einfacher, als ihn von dem Worte .'cardinalis (vor: 
zuͤglich- vornehm) abzuleiten, womit unter dem Kaifer Theodoſius 
auch die höchften Givilpoften im Staate bezeichnet wurden. Bis zum 
11. Zahrh. war der Zitel Kardinal allen Geiſtlichen, die als wirklis 
che Priefter bei irgend einer Kirche angeftellt waren, gemein. Yon 
diefer Zeit an aber bildeten ſich die mächtiger gewordenen Päpfte ein 
Sollegium, einen geheimen Rath von Geiftlihen Höhern Ranges, des 
nen bald der Kardinals : Titel vorzugsweife verblieb, und die 1160, 
unter Alerander III. aud das ausschließliche Recht ber Papftwahl ers 
hielten, Innocenz IV. (reg. v. 1243— 1254) gab. ihnen den: Rang 
vor ben Bifchöfen und den rothen Hut, und Bonifaz VIII. den Fuͤr⸗ 
ftenmantel. &ie bilden mit dem Papft das heilige Collegium, und 
haben drei Rangorbnungen, Diaconen, Presbyter und. Bifchöfe. Ihre 
3ahl warb endlich 1526 von Sixtus V. auf &iebenzig feflgefegt, wovon 
14 Diaconen, 50 Presbyter und 60 Bifhöfe. Die Wahl der Kars 
binäle hängt allein vom Papft ab. DieNamen berer, welche er dazu 
beftimmt, läßt er in dem Gonfiftorium mit ber Formel Fratres habe» 
bitis (Ihr follt zu Brüdern erhalten 2c.) vorlefen. Den Gewählten 
wird ihre Wahl mit Ueberfendung bes rothen Karbinalshuts bekannt 
gemacht. Ihre Kleidung befteht in einem Chorrock mit kurzem Pur⸗ 
purmantel, und in einem Käppchen, über welchem fie einen Hut mit 
feidenen herabhangenden Schnüren, an deren Enden Quaften find, 
tragen. Die Farbe ift entweder roth ober violett. — Kardinal 
wird auch ein aus weifem Wein, bittern Pomeranzen und Zuder bes 
reitetes Getränfe genannt. 

Garbinoide (Karbinoide), ift in der höhern Geometrie eine 
krumme Linie von einer herzförmigen Geftalt. 

Carga heißt das Verzeichniß der Kaufmannsgüter, die in ein 
Schiff geladen werden, aud zuweilen die Ladung felbfl. Cargabor, 
ein Mäkler, der für einen Schiffer Ladung ſucht, ihm auch die Ans 
Zunft gelabener Waaren anzeigt. Cargo, ber Gefhäftsmann, welcher 
von ben Eigenthümern der Ladung angenommen wird, um bie Leitung 
des Verkaufs der urfprünglihen Ladung und die Einnehmung : bee 
neuen Cabung am Orte der Beftimmung des Schiffs zu führen; da⸗ 
her Super⸗Cargo, Unter⸗Cargo. Cargaifon, eine Schiffsladung. die 
ein Kaufmann in fremde Länder ſchickt, um fie zu verkaufen. 

Carikatur (Zerrbild), ein aus dem Stalienifchen entlehnter 
Kunftausdrud, von caricare, überladen, übertreiben (charger bei 
den Sranzofen; daher auf dem Theater hargirte Rollen). Carikatur 
ift demnah eine Darftellung, worin Theile, Eigenfhaften, Merk⸗ 
male, durd; Menge oder Größe übertrieben worben find, die Aehn⸗ 
lichkeit aber dennoch unverkennbar bleibt. Durch ben Gegenfag, wels 
cher ſich dem Betradhtenden babei unfehlbar aufdringt, werben fie 
meift lächerlich, und daher Fommt es, daß man gewöhnlich, wiewohl 
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unrichtig, bei der Carikatur zunächft und hauptſaͤchlich an bas Fächer 
liche denkt. Es gibt aber nicht bloß laͤcherliche, es gibt auch ſchreck 
lihe Carikaturen. Entwidelt'man fi die Urſache jenes Gegenfages, 
fo findet man ben Grund. Jener Gegenfag geht hervor aus einer 
Bergleihung des angefchauten Individuellen mit dem Mufterbilde, 
weldes der Einbildungskraft von ber Gattung vorfhwebt. Diefes 
Urbild Fann nie ganz verloren gehen; weil fonft das bargeftellte We: 
fen aufhören würde, ber Gattung anzugehören. Indem nun ein Theil 
nad) biefem unaufgeblidyen Urbilde gearbeitet ift, die übrigen aber 
entweder in's Zwergartige oder in’s Riefenhafte ausarten, geht jener 
Gegenfag hervor, den man nicht gewahr werden Fann, ohne das ge: 
egebene Mifverhältnig nah Urſache und Wirkung zu beurtheilen. 
as in der Garikatur der allgemeinen Gattungsregel gemäß ift, wieb 
für die Urſache, das Uebrige für die Wirkung genommen, die nun 
entweber als zu groß, oder als zu Hein erfheint. Das Erfte gibt 
die fchredliche, das Zweite die lächerlihe Art der Carikatur. Mit 
Recht fagt daher Bendavid: ‚ein Kind von gehöriger Größe mit eis 
nem Eoloffalen Kopfe, Eoloffalen Armen u. f. w. ift eine fürchterliche 
Carikatur; ein erwachſener Menſch mit einem Eleinen Näschen, Eleis 
nen Mündchen und einem füßen Stimmchen ift ein pusiger, ſchnur⸗ 
ziger Kerl, eine lächerlihe Garikatur. Es kann aber au Garika= 
turen geben, im welchen beides gemifcht ift, 3. B. der Bramarbas, 
der fi ein martialifches Anfehn dadurch zu — ſucht, daß er außer: 
weſentliche Theile über die Normalidee unmäßig vergrößert, als ben 
Schnurrbart, Haarzopf, Stiefeln, Sporn, Hut, Säbelzc., wobei das 
Kaͤcherliche diefer Furchtbarkeiten ftets wieder um fo mehr herporleud- 
ten wird, je mehr es etwa mit ber fleinen Figur des Bramarbas ab» 
ftidt. Das furchtbar fein Sollende wird aber hier aus einem andern 
Grunde lächerlich, als weil die menfchlihe Willkuͤhr in's Spiel trit. 
Fuͤrchterliche Garikaturen, bei denen dies nicht dec Fall ift, find als 
bloße Mißgeftalten zu betraditen, die durchaus kein Gegenftand für 
bie Schöne Kunft fein können. Sie find unverfchuldetes Unglüd, wel 
es nur unfer Mitleid in Anfprudy nehmen Eann, wenn fie nicht ges 
eradezu Sntfegen und Abſcheu erregen. Deshalb find Alle, die, um 
arikaturen darzuftellen, fid in Aufftelung unverfchuldeter koͤrperli⸗ 
der Gebrechen erichöpfen, welche nur kindlicher oder bübifcher Muth: 
wille zum Gegenftande der Verfpottung nehmen kann, vom Wefen ber 
Carikatur eben fo ſchlecht, als vom Zwecke ber ſchoͤnen Kunft unter: 
richtet. Freilich ifrs wahr, wer nur die obige Erklärung von Cari- 
Fatur kennt — und auf fie läuft meift hinaus, was darüber gefagt 
worden ift — der kann leicht zu jenem Irrthum verleitet werden. 
Defto nothiwendiger aber ift es, bei jener Erklärung nicht ftehen zu 
bleiben. Die andere liegt ganz nahe. Wenn nämlich Darftellung un= 
verfhuldeter Eörperlicher Gebrechen hier nicht Statt finden foll: fo 
werden im Gegentheil bie verfchuideten ganz eigentlich hieher gehören. 
Diefe, Abdrüde ber innen Häßlichkeit, geben ſich theils in der ganz 
zen koͤrperlichen Beihaffenheit, theild und vornehmlid in den beweg⸗ 
lihen Zügen des Gefichts zu erkennen. Der ganze Körper wird voll: 
kommen deutliche Erfcheinung einer mifgebildeten Seele, Ausdruck des 
geiftig oder moraliſch fehlerhaft Charakteriftifchen in einem: menſchli⸗ 
hen Einzelweſen oder einer Gefammtheit folder, z. B. eines Stan 
bes, einer Gelte u. f.w. In diefem Sinne hat der ernfte Leonardo 
da Vinci feine Saritaturen gezeichnet. Hier fieht man den Zaͤnki⸗ 
Then, den Muͤrriſchen, den Prahler, den Faullenzer, die Feiſtheit 
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des Gefräßigen, die Ausfchweifung des Wollüftlings,. die Plumpheit 
bes Ungebildeten, das Ladyen der Dummheit u. f. w. mit charakteri- 
ſtiſcher Treue dargeftellt, und bie fonft weniger bemerkbaren Züge 
nur ftärker hervorgehoben. Allerdings findet fi) da Abweichung von 
dem Ideal der Wohlgeftalt des innern und äußern Menfchen, deſſen 
Neigungen und Leidenjchaften mit der Vernunft in fehöne Harmonie 
gefegt worden find; an eigentliche Uebertreibung des fehlerhaften Cha— 
rafteriftifchen ift aber noch nicht zu denken. Diefe entfteht erft durdy 
Idealiſirung. Man denke hierbei nur nicht an Verfchönerungg denn 
wie es eine Idealiſirung in's Schönere gibt, fo gibt es auch eine in’g 
Häßlihe (f. Ideal); dort und hier wird das jebesmalige Charakte— 
ziftifhe bis zu dem Punkte der möglichen Vollkommenheit geiteigert. 
Die Bolllommenheit im Schlechten wird natürlicher Weife, je mehr 
fie erreicht worden ift, nur um fo fihtbarere Unvollfommenheit in mo: 
raliſcher und Afthetifcher Hinſicht; diefe unvollfommenheiten aber iro— 
niſch als Ideale aufgeftellt, find. die eigentlihen Garikaturen, die man 
deshalb erklären kann, als: Idealer geiftiger Mißbildungen im ange: 
mefjenen Ausdruck und entjprechender Geftaltung des Körpers, wenn 
man vornehmlich auf bildende Kunft ſieht; oder Handlungsweiſen, die 
nad der zum Grunde liegenden Denkart und Gefinnung Ideale — 
ſtiger — beurkunden, wenn man die Poeſie beruͤckſichtigt. 
Nach dieſer Erklaͤrung kann es nicht ſchwer fallen, den bisher noch 
unausgemachten Streit ber Aeſthetiker, ob und in wiefern Daͤrſtellun— 
gen von Garifaturen in der ſchoͤnen Kunft zuläffig feien, zu entfcheis 
ben. Bollfommen zwedmäßige Darftellung der verfchuldeten geiftigen 
Gebrechen der Menſchen ift der Gegenftand der Satyre; Garifaturen 
find deshalb die Ideale des Satyrikers. So lange man noch deffen 
Anfprühe auf einen, und zwar ehrenvollen, Platz auf dem Parnaß 
nit abgewiefen hat, was mit allen Sophiftenfünften nie erreicht wer: 
ben wird, fo lange barf man aud) die Carikaturen nicht als Gegen⸗ 
fände Afthetifcher Darftellung verwerfen. Und zwar weder die fchred- 
lichen, noch die lädherlichen, denn beide fallen in das Gebiet des Sa— 
tyrikers, der entweder mit erhabenem Ernte die Boͤſewichter, oder 
mit komiſcher Laune die Narren des menfchlichen Geſchlechts darftelit. 
Dorthin gehören bie felbftverfchuldeten moralifchen Gebrechen, welche 
die ſchrecklichen, hieher die felbftverfchuldeten Geiſtes-Gebrechen, welche 
bie laͤcherlichen Carikaturen geben. Sene find Gegenitand ber patheti⸗ 
ſchen, dieſe der komiſchen Satyre. So müßte man fie nun ſchon in 
der Poefie, der Satyre und Comoͤdie laffen; allein es fragt fih, ob 
aud) in ber bildenden Kunft? Wahr ift es, daß hier die Garifaturen 
dem gebildeten Geſchmack anftößig, und der Bildung deſſelben hinder: 
lid find. Immer haben fie etwas Widriges, welches hier, wo der 
Gegenftand unmittelbar vor den äußern Sinn gebracht wird, weniger 
gemildert als in poetifchen Darftellungen ift, und man barf daher 
ein Zeitalter mit vorherrfchender Neigung für Carikaturen als ein 
Zeitalter des Ungefhmads annehmen. Damit ift nun aber noch kei— 
nesweges ihr völliges Verbannungsurtheil ausgeſprochen, welches nur 
von der Entfheidung einer andern Frage abhängen kann; ob naͤmlich 
der Zweck der bildenden Kunft Schönheit oder Charakteriftif fei? Zit 
das Erfte, fo find fie verwieſen; ift das Zweite, fo erhalten fie ſich 
Ohne uns in jene verwidelte Frage bier tiefer einzulaffen, deuten 
wir einftweilen blos einen Ausweg an. Wie man die italienifhe von 
ber nieberländ. Schule, eine Madonna della Sedia von einem Kopfe 
Denner’s unterſcheidet, die Iegteren aber, um vieler Trefflichkeiten 
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willen, gern beſtehen läßt, wiewohl hinter ben erften: jo Fann man 
überhaupt die Charafteriftifer neben jenen beftehen laſſen, welch: bie 
reine Schönheit erftreben und darſtellen. Wie diefe ganz in der Poefie 
find, fo.nähern fi) jene der Profaz es gibt auch in der Poefie Gat- 
tungen, die näher an die Profa grenzen, hauptſaͤchlich jene, die fi 
in der Moral begegnen. linter ben Werken biefer Art gibt es txeff: 
liche, obgleich fie nicht reinpoetifch genannt werben bürfen. Geben 
wir in der bildenden Kunft etwas Aehnlidhes: fo laſſen fi Darftel: 
lungen von Garifaturen in ihr, wofern fie rechter Art find, retten; 
fie entfprehen der Satyre und Grotesfe in der Poefie, und fo wer: 
den fie auch ſchon von den Alten gebraudt, die unter ihren Masten 
eine Menge Earifaturen hatten. Mehrere herfulanifche Gemälde be: 
weifen dafjelbe. Allein fie laſſen fih auch wirklid nur retten, wofern 
fie vechter Art find, d. 5. wofern die Idee berfelben in der That poe⸗ 
tifh, das Dargeftellte in der angegebenen Art charakteriſtiſch und der 
Zweck moralifh (im weitern Sinn) if. Mufterhaft in diefer Art ift 
Hogarth. Eine rühmlihe Erwähnung verdienen indeß auch: Annis 
bale Garacci, Ghezzi, Callot, und unter unfern Landsleuten vornehms 
ih Ramberg (ſ. db. Art.). Ungleich fragenhafter find mehrere po⸗ 
Yitifche Carikaturen, die hauptfächlich in London in fo großer Menge 
erfchienen find, daß man dicke Bände bamit anfüllen koͤnnte. Die Eng⸗ 
Länder fcheinen ſich befonders zu diefem Gefhmade hingeneigt zu has 
ben, vielleiht mehr, weil er ihrer politifchen Freiheit, als weil er 
ihrem Schönheitsfinne zufagte. Die Freiheit geht hier aber nicht fels 
ten bis zur zügellofen Frechheit, indem das Deiligite und Erhabenfte 
dem Spott unb ber Verachtung Preis same wird. Die englifchen 
Gefege verbieten bei Strafe alle Schmaͤhſchriften; allein ber Geſetz⸗ 
geber vergaß, daß der Künftler eben fo gut fhmähen kann, als der 
Shriftfteler. Gilray und Bunbury find es hauptfädhlich, von benen 
die neuen brittifchen Garitaturen ſtammen. Den legtern hat man df: 
terö den neuen Hogarth genannt, und er verdient diefen Namen ins 
fofern, als er fein glüdliches Talent öfters zu moralifchen Zwecken 
benugt hat. Bel fo viel Vorliebe ber Engländer für Garifaturen ift 
es nicht zu verwundern, wenn wir nur von einem Engländer (Groofe, 
Lond. 1788. überf. v. 3. G. Grohmann, Leipz. 1799) eine Theorie 
berfelben erhalten haben, die jedoch vielerlei zu wuͤnſchen übrig läßt. 
Ueberhaupt bürfte es unthunlich fein, da Regeln vorfhreiben zu wol⸗ 
len, wo dem Wise und der genialen Laune fo Vieles überlaffen wer: 
den muß. dd. 
Carl der Große. Mehr als je ein Voͤlkerbeherrſcher verbient 
diefer Frantenkönig den Beinamen des Großen, ben die Geſchichte ihm 
beigelegt hat. Denn groß war er nicht nur in dem, was fein Zeit- 
alter fchäste, ehrte und fuchte, in kriegeriſcher Wirkſamkeit, in kuͤhne 
Bewunderung und Staunen erregenden Unternehmungen; fonbern auch 
in dem, was es kaum Fannte, nicht adhtete, am wenigften fuchte und 
liebte, in Bildung des Geiftes und Gründung des Glüdes feiner Voͤl⸗ 
ter durch diefelbe. Hier ein kurzer Umriß feines thatenreichen Lebens. 
Carl, König der Franken und fpäterhin Kaifer des Occident, wurbe 
geb. 742 auf dem Schloffe Salzburg in Oberbaiern. Andere geben 
das Schloß Ingeiheim bei Mainz, noch andre Aachen als feinen Ges 
burtsort. an. Sein Vater war Pipin der Kleine ober Kurze, König 
der Franken, ein Sohn Carl Marteld. Nach dem Tode bes Vaters, 
768, wurbe er als König gekrönt und theilte, nad deſſen Willen, 
Frankreich mit feinem jüngern Bruber Garlmannz allein die Bedine 
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gungen diefer Theilung wurden mehrmals geändert, ohne daß fie jes 
doch die Zufriedenheit der Theilenden begründen Eonnten. Diefe Un—⸗ 
zufriedenheit wurde vornehmlich durch den König ber Longobarden, 
Defiderius, den Schwiegervater der beiden Prinzen, unterhalten, weil 
Gart jeine Gemahlin verftoßen hatte. Defiderius fuchte fi, wegen 
der Verftoßung feiner Tochter, dadurch zu rähen, daß er in Krank: 
reih Unruhen anftiftete und nährte, was ihm um fo leichter wurde, 
da die Großen des Reichs eine große Liebe zur Unabhängigkeit offen: 
barten. Die Völker Aquitaniens waren die erften, welche fich unab: 
bängig zu machen ſuchten. Carl z0g gegen fie mit einem nicht fehr 
zahlreichen Deere, allein er rechnete auf feinen Bruder Garlmann, 
dem damals ein Theil Aquitaniens gehörte. Diefer erfchien auch 
wirklich im Felde, allein im entfheidenben Augenblide verließ er ſei— 
nen Bruder in der Gefahr, der nun allein den ungleidyen Kampf zu 
beftehen hatte. Mit großer Klugheit und Zapferkeit wußte er fi) 
den lange zweifelhaften Sieg zu erringen (770), und die Aufrüdrer 
unterwarfen fih. In biefem Feldzuge hatte der jugendliche Heid fo 
ausgezeichnete Triegerifche Zalente entwidelt, daß die Furcht feines 
Namens felbjt den muthigften FSreiheitsfinn feiner Vaſallen bänbiate. 
Allein Earl hatte in biefen Kämpfen ſich doch auch von der Nothwen⸗ 
digkeit überzeugt, die Großen bes Reichs nieberzubalten, und fie im— 
merfort in bedeutenden Unternehmungen zu befchäftigen, um ihre Aufs 
merffamfeit von den innern Angelegenheiten des Reichs abzulenken. 
Hätte daher Garn auch nicht die eigene Neigung zu Eroberungen und 
Kriegen geführt, wo ſich feine Talente im vollen Glanze zeigen konn— 
ten: fo würde ihn fhon die innere Lage des Reiche dazu verleiter 
a Als Garlmann 771 geftorben, und feine Wittwe mit ihren 

eiden Söhnen nad Italien zu ihrem Vater geflohen war, bemaͤch— 
tigte Earl ſich des ganzen Reichs, deffen Umfang jest ſchon bedeutend 
genug war, indem außer ganz Frankreich ein großer Zheil von Deutfd)- 
land dazu gehörte, Jetzt bildete er den Plan, die Sachſen zu unter: 
werfen, wobei ihm nod überdies fein Eifer für das Chriftenthum 
und beifen Ausbreitung zur erträglichen Ausrede diente. Die Sach— 
fen, ein damals noch heibnifches Volk, hatten einen anſehnlichen Theil 
v. Deutſchland, bejonbers die Gegenden Weftphalens zwifchen der Weſer u. 
Elbe u. Holfteins, inne, und zogen, wie alle barbar. Völker, für welde 
Unabhängigkeit das erfte Gut des Lebens ift, die Plünderung friedli— 
hen Gewerben, das Umherſchweifen den feften Wohnfigen vor. Gie 
hatten mehrere Anführer, und bildeten verfchiebene Stämme, welde 
.felten geneigt waren, fid) zu einem gemeinfamen Zwecke zu vereini- 
nigen. Garl begann ben Krieg mit ihnen 772*) und erft im 3. 804 
gelang es ihm, fie ganz zu unterwerfen. Zwei und dreißig Jahre 
wiberftanden fie einem Sieger, der, zuweilen nadhfichtig bis zur Un 
klugheit, oft ftreng bis zur Graufamteit, eben fo eifrig beftrebt, fie zu 


*) Ein Einfall der Sachſen in bad Gebiet ber Franken war ber Vorwand 
zu dem erften Kriege, ben Garl gegen fie führte. Die andern Kriege 
murben durch Empörungen biefes Eriegerifchen Volkes erzeugt, baß, 
obgleich überwunden, body nie ganz unterworfen, erft nachdem es das 
Ch riſtenthum angenommen, völlig beruhlgt wurde. Einen Theil ber 
Sachſen verfegte Carl nah Flandern und in die Schweiz, und ihre 
Wohnſitze wurden von ben Obotriten, einem vanbalifchen Voͤlkerſtamme 
im Medienburgifchen, eingenommen. Aud bie befannte Xrmenfäule 
murbe ald ein Denkmal bed Goͤtzendienſtes von Garl zerftört, 
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befehren, als zu unterjodhen, nur erft dann Herr ihres Landes wur: 
de, als er es faft gänzlich in eine Einöde verwandelt hatte. Sicher⸗ 
lich würden fi die Sachſen felbit gegen Carls Macht und großes 
Genie behauptet haben, wenn fie nicht in ſich felbft zerfpalten gewe— 
en wären, und einen einzigen Kührer gehabt hätten. Der, welder 
en meiften Ruhm in jenen Kämpfen erwarb, war Witteind, und 
naͤchſt ihm Alboin, welche aber endlih das Ghriftenthbum annahmen 
(783). Um den langen Widerftand der Sachſen begreiflid, zu finden, 
darf man nicht vergeffen, daß die Art, 'wie bie Heere jener Zeit ger 
bildet waren, jedes Jahr einen Stillftand herbeiführte, indem ber 
Heerbann nur für einen Keldzug galt, und Carl zu gleicher Zeit auch 
gegen bie Longobarden, die Dunnen, bie Saracenen, die Britannier 
und die Dänen Krieg zu führen hatte, und daß bie Größe feiner 
Staaten die Empdrungen der Vaſallen erleichterte, weshalb er oft 
genug zu thun hatte, nur den Frieden im Innern aufrecht zu halten, 
und fid in feinem Anfehen zu behaupten. Seine Kriege mit ben 
Sachſen wurden oft mit unbefchreiblicher Grauſamkeit geführt, allein 
oft verftand er ſich zu einer Art von Waffenjtillftand und friedlider 
Ausgleihung, wenn er durch andere Sorgen gedrängt wurde. Co 
rief, indeß ſich eben Garl an ben Ufern ber Wefer mit ben Sachſen 
flug, der Papft Habrian feine Hülfe an, als Defiderius ihm das 
Exarchat von Ravenna, das Pipin der Kurze dem heil. Stuhle ge- 
ſchenkt hatte, wieder entriß, und in ihn drang, Caris Brudersföhne 
zu Erönen, damit Earl als Thronräuber erfcheinen und fein Volk ſich 
von ihm wenden mödte. Die Gefahr war dringend. Schnell verließ 
Carl Deutfchland und zog mit feinem Heere nad) Italien. Defiberius 
hatte fih nach Pavia geflüchtet, weldyes von den Longobarden muthig 
und mit Glüd vertheidigt wurde. Enblidy aber fiel die Stabt und 
Defiderius, fo wie die Wittwe Carlmann's nebft ihren Söhnen, wur⸗ 
den gefangen nad) Frankreich abgeführt. Deſiderius endigte fein Les 
ben in einem Klofter, und über das Schickſal der Andern jchweigt 
die Geſchichte. Carl ließ fi im 3. 774 mit der befannten eifernen 
Krone zum Könige von Italien Erönen. Obgleich nun das eigentliche 
Königreid; der Lombarden aufhörte: fo behielten body die Provinzen, 
aus denen es beftanden hatte, ihre bisherigen Gefege und Verfaſſun— 
gen, fo wie es überhaupt eine Hauptanficht des großen Monarchen 
war, den befiegten Völkern nicht ganz ihr Herkommen und ihre Ger 
fege zu entziehen, aud fie nicht nad) Einer Form regieren zu wollen. 
Er folgte hier kluͤglich den Winken der Politil, die in einer fo be: 
wegten Zeit fi fehr hüten mußte, durch eine Vereinigung aller feis 
ner Bafallen zu einem Staatsförper mit gleichem Rechte jebes ber: 
felben, ihnen eine allgemeine Bereinigung wiber ihren Regenten 
möglid zu maden. Sm J. 778 begab ſich Garl nad) Spanien zur 
Unterffügung eines maurifchen oder faracenifchen Fürften. Er eroberte 
Pampeluna, madte fid) zum Herrn der Graffhaft Barcelona, und 
verbreitete überall unter den Feinden den Schreden feines Namens. 
Allein bei der Ruͤckkehr wurden feine Truppen im Thale Ronceval 
von den Saracenen in Verbindung mit den Gebirgsbewohnern Gas— 
coniens überfallen, und erlitten eine bedeutende Niederlage, welde 
dadurch befonders merkwürdig wurde, daß einer von ben berühmteften 
Kriegern jener Zeit, der von Vielen für eine fabelhafte Perfon ge— 
haltene Roland, in der Schlacht blieb. Die üble Stimmung der 
Voͤlkerſchaften Aquitaniens beftimmte GarIn, ihnen einen bejondern 
Beherrſcher zu geben, und wählte dazu den jüngften feiner Söhne, Lud⸗ 
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wig, ber unter dem Namen der Fromme (le debonnaire) befannt 
iſt. Die Lombarden waren nicht minder unruhig, und die Griechen 
machten immerwährende Verfudhe, Italien wieder zu erobern; auch 
die Großen, denen er hier einen Theil der oberften Gewalt anver: 
traut hatte, zeigten wenig Treue; daher gab er ihnen feinen zweiten 
Sohn, Pipin, zum Regenten, inbeß ber ältefie Sohn Earl ftets bei 
ihm blieb, und ihn bei feinen mannichfachen Unternehmungen unters 
ftüste. Er hatte zwar nody einen Sohn, aud) Pipin genannt, der 
unter allen feinen Kindern das ältefte war, und zwar von feiner ver: 
ftoßenen Gemahlin, allein dies eben mochte ihm einen Widermwillen 
gegen denfelben eingeflößt haben, und jo erhielt dieſer Eeinen Theil 
an ber Regierung des Reihe. Er zettelte daher eine Verſchwoͤrun 
egen den Bater an, und enbigte fein Leben in einem Klofter. Rad 
Feirfer Ruͤckkehr aus Spanien mußte Earl abermals gegen die Sachſen 
zu Felde ziehen, und diefe Keldzüge wurden jedes Jahr nothwendig. 
Garl fehlte offenbar darin, daß er zu graufam verfuhr, denn fo lief 
er einft 4500 derfelben niederhauen, um feinen Zorn zu kuͤhlen; eine 
Maßregel, welche den Haß des Volkes bis zur Wuth fteigerte. Von 
bier 309 er nad) Rom (780), um feine beiden Söhne, Pipin und 
Lubwig, von bem Papfte Erönen zu laſſen, bem er ftets die hödhfte 
Ehrfurdit bewies; und dadurch befeftigte er den Glauben feiner Voͤl⸗ 
fer, daß der Fuͤrſt der Kirche allein die Fönigliche Gewalt verleihen 
Eönne, eine Meinung, welhe bie Päpfte auf alle Weife zu erhalten 
bemüht waren. Das Jahr 790, das 22. feiner Regierung, war das 
einzige, das er nicht unter den Waffen zubrachte. Ge mehr fich feine 
Macht ausbreitete, um fo mehr dachte er darauf, ben von feinem 
Vorfahren, Carl Martell, gehegten Plan der Wiederherftellung bes 
abendländifchen Kaiſerthums auszuführen. Die Kaiferin Irene, wel: 
die damals zu Konftantinopel herrfchte, ließ, um die Theilung bes 
Reichs zu hindern, Carln den Vorſchlag thun, ihre Kinder zu ver: 
mäblen, wodurch denn bie Welt von Neuem unter Eine Herrfchaft 
gefommen wäre. Ihr Vorſchlag ward angenommen; und ald Irenen’s 
Ehrſucht fie jo weit geführt hatte, ihren eignen Sohn zu entthronen, 
fid) der oberften Gewalt zu bemächtigen, und ihre Hand Carln felbft antra⸗ 
gen zu laffen, war er aud) dieſer feltfamen Verbindung garnicht abaeneiat, 
die ber Welt ein ganz neues Schaufpiel gewährt haben würde, wenn Irene 
nicht feldft vom Throne geftoßen worden wäre. Garl lief ſich bier: 
auf im Sahre 800 vom Papfte Leo III. zum Kaiſer des Occidents 
(Abendlandes) kroͤnen, und obgleich feine Reife nah Rom wahrfchein: 
lich, feinen andern Zwed gehabt hatte, ftellte er fich doch fehr über- 
zafcht durch dieſe Feierlichkeit, die er nicht erwartet zu haben fcheinen 
wollte. Sie fand Statt am Weihnadhtstage in Gegenwart einer un: 
geheuern Volksmenge. Carl wurde zum Cäfar und Auguftus ausge 
‚zufen; man bewilligte ihm den Schmud ber alten römifchen Kaifer, 
und vergaß bloß, daß das Kaiferthum fidy nicht erhalten Eonnte in 
einer Familie, wo die Gewalt fi unter die Kinder des verftorbenen 
Monarchen gefeglich theilte. Nachdem Earl einen feiner Söhne zum 
Moͤnch gemacht hatte, verlor er 810 Pipin, den König von Italien, 
und das folgende Jahr folgte diefem im Tode Earl ber ältefte. So 
blieb ihm von feinen rechtmäßigen Söhnen nur nod) einer, Ludwig, 
König von Aquitanien, übrig, den er im I. 813 zum Mitregenten 
annahm, da ihn fein Alter und feine zunehmende Schwäche ahnen 
ließen, daß das Ende feines Lebens nicht fo gar fern mehr fein Eönne. 
Sn ber That ftarb er auh im 3. 814 ben 28. San., im 71. Sabre 
19 * 
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feines Lebens und 47. feiner Regierung, mit Ahnungen und Furcht, 
baß fein Reich dem Andrange fremder Feinde nicht lange widerftehen 
würde, eine Furcht, welche fi im der Kolge beftätigte. Er fühlte 
zu fpät, daß diefelben Sadfen, die er zum Theil in rauhere Lande 
ſchaften zurüdgebrängt hatte, einft an feinem Reiche Rache nehmen, 
und in ihrem Gefolge noch andere Barbaren mitbringen, würden. Die 
Verehrung, welche Carl fi erworben, war allgemein; aber unglüde 
licher Weife war er der legte Held feines Stammes. Er wurde, wie 
Eginhard meldet, zu Aachen, wo er gern und gewoͤhnlich fi auf: 
hielt, begraben. Man ließ ihn in ein Gewölbe hinab, wo er auf eie 
nen Zhron von Gold in vollem kaiſerl. Prachtgewand gefegt wurde. 
Auf dem Haupte trug er bie Krone, in ber. Hand hielt er einen Keld), 
an der Geite hatte er das Schwert, auf feinen Knien lag das Evan: 
gelienbuch, zu den Füßen Scepter und Schild. Man verfiegelte die 
Gruft, und errichtete über berfelben eine Art von Zriumphbogen, 
worauf die Worte fanden: „Hier ruht der Körper Carls, des gros 
fen und rehtgläubigen Kaifers, der das Reich der Franken glorreich 
erweiterte und 47 Jahr gluͤcklich regierte.’ Carl war ein Kreund 
geiftiger Bildung, und verdiente ganz ben Namen des Wiederherftels 
lers der Wiffenfchaften und Lehrers feiner Völker. Durd) feine frei: 
finnige Denkungsart zog er die ausgezeichnetfien Gelehrten an feinen 
Hof, unter andern Alcuin aus England, den er zu feinem eigenen 
Lehrer wählte, ferner Peter von Pifa, der den Zitel feines Gram: 
matikers erhielt, und Paul Warnefried, befannter unter dem Namen 
Paul Diaconus, der dem Kaifer in ber griedhifchen und lateinifchen 
Literatur Unterricht ectheilte. Auf Alcuin’s Rath legte Carl in feis 
nem Palafte zu Aachen eine Akademie an; den Sigungen derſelben 
wohnte er mit allen Gelehrten und fchönen Geiftern feines Hofes, 
bem Leidrabes, Theodulph, den Erzbifchöfen von Trier und Mainz, 
und dem Abte von Gorvey bei. Alle Mitglieder diefer Akademie hat: 
ten befondere, ihren Zalenten oder Neigungen entipredhende Namen 
angenommen; einer hieß Damötas, einer Homer, ein anderer Candi— 
dus; Carl jelbft nannte fi) David. Aus Italien z0g er Lehrer in 
Spraden und der Mathematik herbei, und ftellte fie in den vornehm⸗ 
ſten Städten feines Reiches an. Bei den Domftiftern und Klöftern 
errichtete er Schulen für Theologie und humaniftifche Wiflenfchaften. 
Er felbft beftrebte ſich unabläffig, dur den Umgang mit Gelehrten 
feinen Geift auszubilden und fein Wiffen zu bereichern, und feine eins 
zige und liebfte Unterhaltung blieb bis an feinen Zod diefer Umgang. 
Er ſprach mehrere Sprachen recht fertig, befonders lateinifh. Wer 
niger gelang ihm das Schreiben, weil er fich erft in höhern Jahren 
barauf gelegt hatte. Im Winter las er viel und ließ ſich felbft bei 
Tiſche vorlefen. Die Eirchliche Liturgie zu verbeffern, ließ er ſich fehr 
angelegen fein. Er wollte gern die römifche in feinen Staaten eins 
führen, allein die Geiſtlichkeit, die an alten Gebräuchen hing, leiftete 
einigen Widerftand; indeß fügten fid) mehrere Kirchen dem Wunſche 
des Monarchen und andere vermifchten die römifche und gallicanifde. 
Sud dem Kirchengefange ließ er eine Verbefferung angedeihen. Ex 
wünfchte Gleichheit des Maßes und Gewichtes, Eonnte aber nit ba= 
mit durchdringen. Cin anderer großer Plan feiner Regierung war 
die Verbindung des Rheins mit der Donau, und dadurch des atlanti: 
ſchen Dceans mit dem fhwarzen Meere, vermittelft eines Kanals. 
Das ganze Heer mußte daran arbeiten, aber er Eonnte nicht ausge⸗ 
führt werden, weil es in jener Zeit noch an Kenntniſſen im Waſſer⸗ 
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bau fehlte, bie fich erft eine fpätere Zeit erwarb. Allein batür errichs 
teten die von ihm befhüsten Künfte andere Löftlihe Dentmähler für 
die Nachwelt. Die Stabt Aachen wurde befonder® von ihm ausge: 
fhmüdt. Sie erhielt ihren franzöf. Namen (Aix-la-Chapelle) von 
einer prächtigen Kapelle, die er aus dem fchönften italienifhen Mar: 
mor erbauen ließ. Die Pforten biefes Zempeld waren von Bronze, 
und fein Dom trug eine maffio goldene Kuppel. Der kaiſerliche Pas 
laft war aͤußerſt prachtvoll. Auch ließ Garl Bäder erbauen, in benen 
mehr ald hundert Perfonen in warmem Waſſer ſchwimmen Eonnten. 
Er felbft liebte das Schwimmen fehr, und benugte oft biefe Bäder 
mit allen Großen feines Hofes, felbft mit feinen Soldaten. Zu Seltz 
im Elfaß hatte er einen nicht minder prächtigen Palaft. Garin ver: 
dankt Frankreich die erften Kortihritte des Seeweſens. Er baute dem 
Leuchtthurm zu Boulogne wieder, und ließ verſchiedene Häfen anlegen. 
Er begünftigte den Aderbau und machte fich durd die Weisheit feis 
ner Gefege unfterblih, wie denn fein Gefes über die Meiereien (de 
Villis) als ein bewunderungsmwürdiges Denkmal feiner Einfihten in 
die Landwirthfhaft gepriefen wird, und Menzel, in feinen Geſchich—⸗ 
ten der Deutichen, fagt von ihm: „Das ift der größere Ruhm feines 
Andenken, daß durch ihm der gänzliche Verfall der Wiffenfhaften im 
Abendlande verhindert, und ihrem ſchon erlöfchenden kichte neue Nah- 
zung verfchafft wurde; daß er die Bildung der Völker für eben fo bes 
deutend als ihre Vereinigung und Unterjochung hielt. Noch höher ift 
diefer Sinn für das Geiftige bei einem Kürften anzufchlagen, ber un 
ter Waffenübung und Jagd hinangewadfen, aus dem Strudel ber 
Kriege fein ganzes Leben lang nicht herauskam, und in einer Zeit, 
wo nicht der Reiz fchöner Mufter geiftige Befhäftigung zum Genuß 
machte, fondern Gelehrfamkeit und Wiffenfhaft, ohne Anmuth im 
Ihwerfälligen Formen einherfchreitend, eher zurüdichredte, als ein- 
Iud.” Sein Ruhm erfüllte au den Orient. Er empfing Gefandten 
vom Patriarchen zu Serufalem, von ben Kaifern Nicephorus und 
Michael, und zweimal ließ ihn der berühmte Harum Al-Raſchid durch 
Gefandtfchaften begrüßen, die er ſaͤmmtlich mit einer Pracht empfing, 
die man felbft im Oriente nicht gefehen —— Er verſammelte Eon: 
cilien, Parlamente, machte die Sapitularien und caroliniſchen Büs 
cher bekannt, fchrieb viele Briefe, von denen mehrere noch vorhanden 
find, auch eine Grammatik, fo wie verfchiedene Lateinifche Gedichte, 
Sein Reich beariff ganz Frankreich, den größten Theil von Gatalo: 
nien, Navarra und Arragonien; dann die Niederlande, Deutſchland 
bis an die Elbe und Eyder, Ober: und Mittelitalien, Iftrien und. ei: 
nen Theil Slavoniend. In feinem Privatleben war Garl fehr lies 
benswürdig, ein gütiger Vater, zärtliher Gatte und großmüthiger 
ee Sein innereö Hauswefen war ein Mufter von Sparfamteit, 
eine Perfon ein feltenes Beifpiel von Einfachheit und Größe. Am 
meiften haͤßte er Kleiderpracdht bei Männern, doch zeigte er ſich bei 
feierlichen Gelegenheiten in aller Pracht der Majeftät, Seine 
Tafel war hoͤchſt fruaal. Seine einzige Ausfhweifung beging er in 
der Liebe zum andern Gefchlechte, die bismweilen feine Gefunbheit in Ges 
fahr brachte. Bon Geftalt war er groß und ſtark; feine Länge betrug, 
nad) Eginhard, fieben feiner Küße. Sein Scheitel war rund, fein Auge 
groß und lebhaft, die Nafe hatte mehr als gewöhnliche Größe; im Ge: 
fiht hatte er einen angenehmen Ausdrud von Heiterkeit. Gein Gang 
war feſt, die Haltung feines Koͤrpers maͤnnlich. Er genoß einer fteten 
Geſundheit, nur in den vier legten Jahren vor feinem Tode wurde er 
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oft von Kiebern befallen und fing an zu hinten, Im Sommer pflegte 
er nach dem Mittagdeffen zwei Stunden zu ruhen, und babei ſich 
auszufleiden, allein bes Nachts fchlief er unruhig. Seine Kleidung 
war die vaterländifche; am Leibe trug er ein leinenes Hemd, darüber 
einen Rod mit feidener Borde eingefaßt und lange Beinkleidver. Als 
Oberkleid —* er einen Mantel und ſtets das Schwert, deſſen Griff 
‚und Wehrgehaͤng von Gold oder Silber war. Er beſaß eine eindrin⸗ 
gende natürliche Beredfamkeit, unb in dem Ausdrnd feines Aeußern 
— Ehrfurcht erweckendes, verbunden mit Milde und Wohl⸗ 
wollen. 

Carl IV., deutſcher Kaiſer, aus dem Haufe Luxemburg, war 
1316 geboren. Sein Vater, Johann von Luxemburg, Koͤnig von Boͤh⸗ 
men, iſt beruͤhmt in der Geſchichte durch ſeinen ritterlichen Geiſt, deſſen 
Opfer er in der Schlacht von Crech wurde. Die Streitigkeiten Kai⸗ 
ſer Ludwigs V. mit dem Koͤnige von Boͤhmen, dem Vater Carls, die 
Wahl des Letztern an die Stelle des von Clemens VI. excommunicir⸗ 
ten Kaiſers, der Sieg, den ber ar Macht und Talenten weit überles 
gene Ludwig über feinen Nebenbuhler davon trug, und fein plöglicher 
Tod mitten unter feinen Erfolgen können hier nur flüdhtig erwähnt 
werben. Nachdem Ludwig am 21. Oct. 1347 umgelommen war, 
konnte Earl von Luremburg, bei bas Königreich Böhmen geerbt, und 
ben 1346 fünf Kurfürften zum Kaifer erwählt hatten, fich ſchmeicheln, 
ohne Dinbderniffe einen Thron zu befigen, den ihm das Schidfal zu 
verleihen ſchien; aber die Mittel felbft, die ihn auf ben Thron gehos 
ben hatten, erwecten ibm Gegner. Die Reichsfürften fahen in ihm 
nur ein niedriges Werkzeug, einen Diener des Papfted. Noch waren 
nit zehn Jahre verfloffen, feit Deutfchland auf dem Reichstage zu 
Renſe die Eräftigften Maßregeln gegen die Anfprüde bed heiligen 
Stuhls genommen hatte. Garls IV. Wahl war ber erjte Eingriff 
in bie berühmte Konftitution von 1338, welche biefer Fuͤrſt durch 
feine erfte Regierungshandlung unter bie Küße trat. Demnach vereis 
nigten fi ber Erzbifchof von Mainz, den Clemens IV. abgefest hatte, 
bie Kurfürften von Brandenburg und der Pfalz, der. Herzog von Sach⸗ 
fens Lauenburg, ber fi eine Wahlftimme anmaßte, zu Lahnftein, ers 
klaͤrten Carls Wahl für null und nichtig, und wählten Ebuarb III. 
von England, des legten Kaiferd Schwager; aber biefer Monarch, 
damals mit Frankreich in Krieg, benuste das Anerbieten der Kurs 
fürften nur, um fi der Neutralität des Königs von Böhmen zu 
verfichern, und flug bie ihm angebotene Krone aus. Eben fo frucht⸗ 
los war bie Wahl des Landgrafen von Meißen, Friedrichs bed Strens 
gen, worauf Carls Feinde den tugendhaften und heidenmüthigen Gras 
fen Günther von Schwarzburg wählten, beffen Earl, wie einige Schrifts 
fteller, jedoch ohne hinlänglihen Beweis angeben, fih nur dur Gift 
zu entlebigen wußte. Diejenigen, die Günther’n in feinen legten Aus 
genblidden umgaben, entriffen ihm eine Entfagung, welche Carl ihnen 
theuer bezahlte, der eben fo freigebig war, wenn es ber Sättigung 
feines Ehrgeizes galt, als ungerecht und raubfüdhtig, wenn er feiner 
Habfucht genügen konnte. Garl ftrebte jest mit allen Kräften, feine 
Beinde zu verföhnen. Er vermählte fih mit der Tochter des Kurs 
fürften von ber Pfalz, belehnte den Kurfürften von Brandenburg mit 
Tyrol, und brachte es dahin, daß er einftimmig zum Kaifer gewählt 
und zu Aachen gefalbt wurde. Kaum aber war er gekrönt, fo bes 
mächtigte er fi der Reicheinfignien und ließ fie gegen fein ausdruͤck⸗ 
liches Verſprechen nad Böhmen bringen.  Geinen Schwiegervater, 
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den Kurfürften von der Pfalz, bewog er, einen großen Theil der 
Oberpfalz dem Lehnhofe von Böhmen zu unterwerfen. Diefer Ges 
vichtöhof, den er als das paffendfte Werkzeug zur Unterjehung 
Deutfchlands betrachtete, dehnte feine Gerichtsbarkeit immer weiter 
aus. 1354 begab fi der Kaifer nad Italien, um fih von dem 
Papfte kroͤnen zu laſſen; aber auch dieſe Gunft erkaufte er durch Be: 
dingungen, die ihn dem Spott und ber Verachtung preis gaben, Er 
verpflichtete fih, ohne Heeresmacht zu erſcheinen. Nachdem er zu 
Mailand zum Könige von Italien geweiht worden, beftätigte er bie 
Bifconti im Genuß aller Ufurpationen, die er ihnen zu nehmen vers 
ſprochen hatte. Er vernichtete alle Verfügungen feines Großvaters, 
Heinrichs VII. , gegen Florenz, und dur einen zu Padua geſchloſſe⸗ 
nen Vertrag trat er letztere Stadt, nebſt Verona und Vicenza, an 
Benedig ab. So feine Rechte verhandelnd und vertaufchend, kam er 
nad) Rom, ward von einem Abgeordneten bes Papſtes gekrönt, wagte 
aber nicht, nur einen einzigen Zag hier zu verweilen. Die Bitten 
einiaer Römer, im Namen des Reiche die Stadt als fein Eigenthum 
zurüdzufodern, lehnte er ab, und entfagte in einem eigenen Bertrag 
jeber Oberherrſchaft über Rom, den Kirchenſtaat, Berrara, Neapel, 
Sicilien, Sardinien und Korfica, ja er verſprach eidlih, nicht ohne 
des Papftes Erlaubnig wieder nad Italien zu kommen. Bon dem 
Guelpben verfpottet, verwuͤnſcht von den Gibellinen, tehrte Carl nad 
Deutfchland zurüd, wo er bie berühmte goldene Bulle eriieß, bie bis 
auf die neueften Zeiten ein Grundgefeg des deutfhen Reihe war 
(f. Bulle). Er erwarb ſich dadurch einige Anfprüde auf die öffents 
liche Dankbarkeit; diefe Anfprüche wurben aber bald ausgeloͤſcht durch 
den agemeinen Unwillen, den die, mit feiner Bewilligung von dem 
äpftlichen Nuntius gemachten Anträge erregten, zum Vortheile des 

apftes eine Abgabe einzuführen, deren Betrag dem zehnten Theil 
der Einkünfte aller geiftlihen Güter gleichläme. Alle Mitglieder des 
Reichstags widerfegten ſich nachdruͤcklich; und Garl wurde durch feine 
Kengftlichkeit, die Reihöfürften zu befänftigen, fo weit fortgeriffen, 
daß er anfündigte, er wolle ber Verfammlung vorfhlagen, fih mit 
einer Reform der beutfchen Geiftlihkeit zu beſchaͤftigen. Der Papft, 
erzüent über dieſe Kühnheit bes Kaifers, foderte die Kurfürften auf, 
ihn abzufegen. Sogleich kehrte Carl zur gewohnten Unterwürfigkeit 
urüd, und gab nicht nur alle Verbefferungen auf, fondern beftätigte 
ogar 1359 alle Freiheiten ber Geiftlichkeit, alle ihre aegenwärtigen 
und zukünftigen Befigungen und machte fie yon jeder weltlichen Macht 
unabhängig. Ein fo ſchwankendes Benehmen 508 ihm die Verachtung 
beider Theile zu. Noch vor dem Schluſſe bes nämlichen Reichstags, 
welder zu Mainz gehalten wurde, befam er davon ben Beweis. 
——— Fürften hatten nach und nach viele ehemalige Reichslehen 
an fidy geriſſen; Cari wollte fie wieder mit dem Reiche vereinigen 5 
aber die Unzufriedenheit, welche ſich darüber äußerte, vereltelfe auch 
diefen Plan des ſchwachen Kaifers, welcher ſich dadurch entſchaͤdigte, 
daß er dem Könige von Polen die Souveränetätsrehte verkaufte, bie 
über einige feiner Provinzen biöher ausgeübt worben waren. Es ift 
Yeicht Begreiflich, daß unter einem folchen Kaifer Deutfchland in feinem 
Snneen nicht ruhig war. Räuberbanden plünderten «8 allenthalben; 
ber Kaifer z0g gegen fie auß, ohne jeboch etwas zu unternehmen, und 
überließ endlich den Kürften und Städten, ſich durch Bündniffe unter 
einander fo gut wie möglich zu Thügen. Italiens Zuftand war nicht 
minder betrübt. Toscana feufzte unter der Anarhies bie Lombardei 
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warb don Bürgerkriegen zerfleifcht; die Viſconti hatten ſich fogar 
des Mailändifhen bemädhtigt. Der Kaifer, treu feinem Grundfage, 
die Macht allenthalben, wo er fie fand, gut zu heißen, ernannte diefe 
Uſurpatoren zu feinen Generalvicarien in der Lombardei. Daburd) 
tühn gemacht, drohte Barnaba Vifconti, ganz Italien feinem Joche 
zu unterwerfen. Papſt Urban V., durch die Gefahr beunruhigt, Lub 
Carl zu fid ein, eilte von Avignon nad Rom, ſchloß verfchiedene 
Bündniffe, hob Truppen aus, und erwartete den Kaifer, der wirklich 
mit einer anfehnlichen Heeresmacht erfchien, fo daß Ztalien fi einen 
Augenblid für gerettet hielt. Carl benugte bie Stimmung des Pap⸗ 
fres, um feine vierte Gemahlin, Eliſabeth von Pommern, zu Rom kroͤ⸗ 
nen zu laflen, und übernahm dagegen die beftimmteften Verbindlich: 
keiten. Dennoch unterhandelte er aufs Neue mit den Viſconti, unb 
verkaufte ihnen eine foͤrmliche Beflätigung aller ihrer Ufurpationen. 
Auf ähnliche Weife verfaufte er während feines Aufenthalts in Sta: 
lien Staaten und Städte den Meeiftbietenden, oder machte fie, wenn 
fie mehr bezahlten, zu unabhängigen Republiten. Mit großen Schäßen, 
aber auch verachtet von feinen Keinden und verwünfht won feinen 
Bundesgenoſſen, Eehrte er nach Deutfchland zurüd. Nachdem Gres 
gor XI. ihn ermäctiget hatte, feinen Sohn Menzel zum römifchen 
König wählen zu laſſen, erkaufte er mit jenen Reichthuͤmern bie 
Stimmen der Kurfürften, die über das Benehmen des Papftes erzürnt 
fein mußten, theilte ihnen überdies Befisungen am Rhein und meh: 
rere Reichöftäbte zu, und erlangte dadurch feinen Zweck. Um ihre 
Rechte gegen bie Willlür des Kaifers aufrecht zu erhalten, fchloffen 
die Reichsftäbte in Schwaben den fogenannten ſchwaͤbiſchen Bund, 
dem fi Carl umfonft mwiderjegte. Dem Papſte bewies er feine Dank: 
barkeit dadurch, daß er der Geijtlichkeit noch größere Rechte einräumte. 
Das Reich war feinem Untergange nahe, aͤls Carl 1378 zu Prag 
farb. Er hinterließ feinem äfteften Sohne Wenzel Böhmen und 
Schleſien, dem zweiten, Eigismund, das Kurfürftenthum Brandenburg, 
und dem dritten die Laufis. Seine Regierung ift für die Wiſſenſchaf⸗ 
ten durch die Stiftung der Univerfitäten zu Prag und Wien, für die 
Religionsgeſchichte durch. eine ſchreckliche Subenverfolgung, und in ber 
Geſchichte des deutſchen Adels badurd merkwürdig, daß dieſer Fürft 
zuerſt Adelsbriefe ertheilte und verkaufte. 
Cart V., deutſcher Kaifer und König von Spanien, der ältefte 
Sohn Philipps, Erzherzogs von Defterreih, und SZohanna’s, der 
Tochter Ferdinands und Sfabellens von Spanien, wär zu Gent ben 
24. Febr. 1500 geboren. Philipps Xeltern waren Kaifer Marimilian 
und Maria, die einzige Zochter Carls des Kühnen, legten Herzogs 
von Burgund. Carl hatte mithin vermoͤge feiner Geburt Rechte auf 
die ſchoͤnſten Länder Europa's. Er wurde in den Niederlanden erzo⸗ 
gen; man vertraute ihn der Obhut Wilhelms von Croy, Deren von 
Thievres. Garl 509 bie militärifchen; Uebungen ben Studien vor. 
— —— ohne ihn von feinen Lieblingsbeſchaͤftigungen abzuziehen, 
leprte ihm die Gefchichte, bildete ihm fir die Gefhäfte des Staats, 
und pflanzte ihm jene ernfte Würde ein, bie ihm für fein ganzes Le⸗ 
ben eigen war. Nach dem Tode Ferdinands, feines Großvaters, 1516, 
nahm Carl den Titel eines Königs von Spanien an. Die Leitung 
der Angelegenheiten in dieſem Reiche wurde dem beruͤhmten Ximenes 
anvertraut, der durch fein Genie bie glorreiche Herrſchaft Carls V. 
vorbereitete. 1519 ſtarb auch Maximilian, und jegt wurde Carl zum 
Kalſer erwaͤhlt. Er verließ Spanien, um von einer Würde Beſitz zu 
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nehmen, bie ihm von Kranz I. ftreitig gemacht worden war, und ließ 
fih in Aachen mit auferordentlidyer Pracht Erönen. Die von feinen 
Gefandten unterzeichnete Wahlcapitulation beftätigte er ohne Zögern. 
Die Fortfhritte der Kirchenverbefferung in Deutfchland erfoderten 
die Sorgfalt des neuen Kaifers, welcher einen Reichstag zu Worms 
hielt. Luther, der hier mit einem Freibrief Carls erfchien, ſprach für 
feine Sache mit Kraft und Freimüthigkeit. Der Kaifer ließ von 
feiner Meinung nichts merken, aber nach der Abreife Luther's erſchien 
wider ihn ein ftrenges Edict im Namen des Kaifers, dem es feinem 
Bortheile angemefjen ſchien, fih als Befhüger der römifchen Kirche 
zu zeigen. ie Anfprüdhe, welche Franz I. auf das Reich gemacht 
hatte, und bie er noch auf Italien, bie Niederlande und Navarra 
machte, ließen ben Krieg ald unvermeidlich erfcheinen. Carl V. bereis 
tete fih darauf durch ein Buͤndniß mit dem Papfte vor. Die Feind: 
feligkeiten brachen 1521 aus. Die Franzofen fiegreich jenfeit der 
Pyrenden, waren unglüdlih in den Niederlanden. Ein zu Galais 
gehaltener Friedenscongreß erhitzte die Gemüther nur mehr, und gab 
Heinrich VIII. einen Vorwand, ſich für Garl V. zu erklären, deffen 
Partei täglich ftärker ward. Ein ernfthafter Aufruhr in Spanien 
ward glüklic gedämpft. Die Niederlagen Bonnivet's im Mailändi: 
ſchen, und der Uebertritt des Gonnetable von Bourbon tröfteten Carl V. 
dafür, daß fein Einfall in die Provence fehlgefhlagen war. Bald 
verlieh das Glück feinen Waffen einen noch größern Erfolg. Franz, 
welcher Pavia belagerte, wurde von den Kaiferlihen in einer Schlacht 
bezjwungen und gefangen genommen (1525). Bei diefem außerorbent- 
lihen Ereigniffe Heudelte Earl die Mäßigung eines chriftlichen Del: 
den. Statt die errungenen Vortheile zu verfolgen, blieb er müßig in 
Spanien. Aber er dachte feinen Zweck auf anderm Wege zu erreis 
hen. Er flug Franz I. fo harte Bebingungen vor, daß biefer un: 
glückliche Fürft ſchwur, er wolle lieber in der Gefangenfchaft fterben, 
als fie eingehen. Inzwifchen bradıte man ihn nach Spanien und be: 
handelte ihn mit fcheinbarer Ehrbietung. Carl aber befuchte ihn erft, 
als er vernahm, daß fein Leben in Gefahr fei. Die Zufammenkunft 
war kurz; Garl verfprady dem Könige eine baldige Freilaffung; aber 
er gab dies Verfprechen nur, um den Kummer des Gefangenen zu 
mindern, und nicht vielleicht durch) den Tod die Frucht feiner Siege 
zu verlieren. Endlich Fam im Jan. 1526 der Vertrag von Madrid 
zu Stande. Die Macht Carls beunruhigte die meiften Fürften Euro: 
pa’d. Papft Elemens VII. ftellte fih an die Spitze eines Bündniffes 
der Hauptftaaten Italiens, aber die uͤbel geleiteten Anftrengungen 
führten neue Unfälle herbei. Rom wurde von den Truppen bes Con: 
netable mit Sturm genommen, geplündert und der Papft feldft ge: 
fangen. Gar! V. mißbilligte öffentlich das Unternehmen des Gonne: 
table, nahm mit feinem Hofe Zrauerkleider und trieb die Heuchelet 
fo weit, Gebete für die Befreiung des Papftes anzuordnen. Als er 
bem heiligen Vater die Freiheit wiebergab, foderte er ein Löfegeld 
von 400,000 Goldthalern, begnügte fih aber mit einem Viertel. 
Auch gab er gegen 2 Millionen die franzöftfchen Prinzen frei, die er 
um Unferpfand erhalten hatte. Heinrich VIII., ber durch feinen Ger 
—— mehrmals um Franz J. Freilaſſung angehalten hatte, verband 
ſich mit dem franzoͤſiſchen Monarchen, um Carl V. den Krieg zu er⸗ 
klaͤren. Dieſer beſchuldigte Kranz I., fein als Edelmann gegebenes 
Work gebrochen zu haben. Der Streit führte zu einer Ausfoberung 
zum Zweikampfe / die jedoch keine Wirkung hatte: Der Krieg, welcher 
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erfolgte, endigte 1529 durch ben Frieden von Cambrai zum Vortheil 
des Kaifere. Bald darauf verließ Carl Spanien, und ließ fich zu 
Bologna zum König der Lombardei und römifhen Kaifer Erönen. 
Bei diefer Feierlichkeit kuͤßte der ftolze Earl demfelben Papfte, den er 
gefangen gehalten, bie Füße. 1530 ſchien er auf dem Reichstage zu 
Augsburg die verfchiedenen Parteien ausföhnen zu wollen; da er aber 
nidyt damit zu Stande kam, erließ er ein Decret gegen die Prote: 
ftanten, welchem dieſe durch den fchmalkaldifhen Bund begegneten. 
Hier auch . publicirte er 1532 die Halsgerichtsordnung (f. d. Art.). 
Ungeachtet feiner Unternehmungen zu Gunften der Eatholifhen Relis 
gion, zeigte Carl fi jedesmal, wo fein Bortheil Duldung zuließ, ges 
mäßigt gegen die Proteftanten. Auch zoͤgerten die proteftantifchen 
Fürften nicht, ihre Gontingente zu ftellen, als er ein Heer gegen die 
Zürfen verfammelte. Nachdem er Soliman zum Rüdzug genöthigt 
hatte, unternahm er 1535 einen Zug gegen Tunis, feste den Dey das 
ſelbſt wieder ein und befreite zwanzigtaufend Ghriftenfclaven. Diefer 
Erfolg gab feinem Charakter eine ritterlihe Wendung, bie ihn der 
Ghriftenheit werth machte und den Planen feiner Politik nüsen Eonnte. 
Er zeigte diefen Rittergeift nody mehr in einer Rebe, die er zu Rom 
vor dem Papfte und den Kardinälen hielt, als fih in Stalien bie 
Feindfeligleiten gegen Frankreich erneuerten. Er flug darin einen 
Zweifampf vor, in weldem einer Seits das Herzogthum Burgund, 
anderer Geits das Herzogthum Mailand der Preis fein follte; aber. 
am folgenden Tage erklärte er fi gegen ben franzöfiihen Gefandten 
auf eine Weife, welche vermuthen Lie, daß feine Ausfoderung nur 
eine Rebefigur gewefen fei. eine Unternehmungen fowohl in ber 
Provence als in der Picardie waren indeß wenig gluͤcklich; man ſchloß 
1537 einen Waffenſtillſtand und verlängerte ihn 1538 auf zehn Jahre. 
Beide Monarchen hatten eine perfönliche Zuſammenkunft, worin fie 
viel von gegenfeitiger Achtung und Zuneigung ſprachen. Bald barauf 
reifete Carl, der in Spanien war, wo er bie alte Conſtitution der 
Cortes vernichtet hatte, über Kranfreich nad den Niederlanden. 

brachte fünf Zage bei Franz I. in Paris zu; beide Fuͤrſten erfchienen 
an allen Öffentlihen Orten zufammen, wie zwei Brüder. Es fehlte 
nicht an Hofleuten, welche dem Könige von Frankreich riethen, feinen 
Gaft nicht abreifen zu laffen, bevor berfelbe nidyt den mabrider Ver: 
trag widerrufen habe; allein Kranz dachte zu edel, um darauf zu ad: 
ten, und begnügte ſich mit Verfprehungen, die Carl ſchnell genug 
vergaß. Diefer befchloß, nachdem er die Unruhen in den Niederlanden 
geftillt hatte, feinen Ruhm durch die Eroberung von Algier zu Erönen. 
(1541). Er ging gegen Doria’s Rath in der ftürmifchiten Jahreszeit 
in See, und verlor ohne Nusen einen Theil feiner Flotte und feines 
Heerd. Nach feiner Ruͤckkehr von biefer gefahrvollen Unternehmung 
verwidelte ihn die Weigerung, den König von Frankreich mit dem 
mailändifchen Gebiete zu belehnen, in einen neuen Krieg, in weldem 
der König von England auf feine Seite trat. Carls Heer wurde bei 
Gerifoles ‚gefchlagen, aber auf der andern Geite drang er bis in das 
Herz ber Champagne vor. Die in Deutfchland wegen ber Reformas 
tion ausgebrochenen Unruhen beftimmten ben Kaifer, im 3. 1545 ben 
Frieden von Grefpy zu unterzeichnen. Carl V. ſuchte die Gemüther 
zu verföhnen, und wandte bei ben Proteftanten wechſelsweiſe Drohun⸗ 
gen und Verfprehungen an. Nach einigen Verhandlungen, bei denen 
man fich gegenfeitig nur zu betrügen fuchte, erhoben die proteftantis 
ſchen Fuͤrſten die Fahne bes Krieges, Der Kaifer, der. einen Reichs⸗ 
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tag zu Regensburg hielt, erkiärte das Oberhaupt berfelben in die 
Reihsaht, entziveite die Verbündeten, verfammelte in der Eil ein 
Deer und trug mehrere Vortheile über feine Feinde davon. Der 
Kurfürft von Sachſen, Johann Friedrihh, warb in der Schladt von 
Mühlberz (1547) gefangen. Carl empfing ihn mit Härte, und über: 
gab ihn einem, aus Italienern und Spaniern beftehenden Kriegöges 
richte unter Alba’rs Vorfig, weldhe ihn zum Tode verurtheilte. Nur 
durh Annahme der bemüthigften Bedingungen rettete der Kurfürft 
fein Leben, blieb aber Gefangener. Indeß ftellte ſich der Kaifer eini- 
aermaßen gemäßigt gegen die befiente Partei. Als er nah Witten: 
berg Fam, wunderte er fih, daß man die Ausuͤbung des Lutherifhen 
Gottesdienftes eingeftellt habe. Er befuchte das Grab Luther’s, und 
ſprach: „Ich befriege nicht die Zodten, er ruhe in Frieden, er ift 
fhon vor feinem Richter.” Der Landgraf von Heffen: Eafjel, eins 
von ben Häuptern ber Proteftanten, war genöthigt, die Waffen nie- 
derzulegen und um Gnabe zu bitten; Carl beraubte ihn, troß der ges 
tyanen Verfprehungen, feiner Freiheit. Nad Vernichtung des ſchmal⸗ 
taldifhen Bundes beſchaͤftigte fi der Kaifer auf's Neue mit dem Plas 
ne, bie Religionsparreien wieder zu vereinigen, und erließ zu dem Ende 
das fogenamte Snterim (f. d.), das aber eben fo frudtlos war, 
als die von ihm auf dem Neichstage zu Augsburg vorgefchlagenen 
Mafregeln. Auch gelang es ihm nicht, die Faiferlihe Krone feinem 
Sohne zu fihern. Die Iwietraht bewegte ftetö die Gemüther, unb 
als Carl Herr zu fein glaubte, brady ein neuer Krieg gegen ihn aus. 
Moris von Sacfen, den er mit ber, Kurwuͤrde belehnt hatte, bildete 
ein Bündnig, bein Heinrich II., Franzens Radjfolger, beitrat. Die 
Vorbereitungen wurden in ber größten Stille gemacht. Carl war zu 
Snfprud, wo er bie Berathfchlagungen der Kirchenverfammlung zu 
Zribent leitete, und große Plane gegen Frankreich und die Türkei im 
Sinne führte. Er erwartete Morig als Bundesgenoffen, als biefer 
die Maske abwarf, plögli an der Spitze eines Heers erſchien und 
(1552) in Zyrol einrüdte, während Heinrich IT. in Lothringen einfiel. 
Earl wäre for in Inſpruck in einer ſtuͤrmiſchen Nacht überfallen war: 
den. Gequält von Gichtſchmerzen, entfloh er allein in einer Saͤnfte 
auf ungebahnten Wegen. Morig gab das Eaiferlihe Schloß der Pluͤn— 
derung Preis, das tridentinifche Concilium Iöfete fid auf, und bie 
Droteftanten dickirten die Bedingungen des paſſauer Vertrags (1552). 
Carl war in Eothringen niht glüdlicher;. er Tonnte Meg, das der 
Derzog von Guife vertheibdigte, nicht wiedernehmen. In Italien ver: 
lor er Siena durch einen Aufftand. Er ging nah Bruͤſſel; bedrängt 
von feinen Feinden, und mit der Gicht fampfend, ward er finfter und 
ſchwermuͤthig, und entzog fich dergeftalt Aller Blicken mehrere Monate 
lang, fo baß fid in Europa das Gerücht von feinem Tode verbreitete. 
Seine legten Anftrengungen waren noch gegen Frankreich gerichtet, 
das ſtets feine Angriffe zurüdfchlug. Der Reichstag zu Augsburg 
1555 beftätigte den paffauer Vertrag, und gab den Proteftanten gleis 
che Rechte mit den Katholiten. Garl ſah alle feine Plane fehlgefchlas 
gen und-bie Zahl feiner Feinde fi mehren. Er befchloß, feine Erb: 
ftaaten auf feinen Sohn Philipp zu übertragen. Nachdem er bie 
niederländifhen Stände zu Löwen 1555 verfammelt hatte, legte er 
denfelben die Gründe feines Entfchluffes dar, fagte, daß er ſich aufge: 
opfert habe für das Beſte der Religion und feiner Unterthanen, daß 
ihm aber zu fernerer Thätigkeit die Kräfte mangelten und er den 
Reft feiner Lage Gott widmen wolle. Dann wandte er fich gegen 
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Philipp, der fih auf die Sinie geworfen hatte und bie Hand feines 
Vaters kuͤßte, erinnerte ihn an feine Pflichten, und befhwor ihn, un: 
abläffig für das Wohl der Völker zu arbeiten. Darauf gab er ihm 
feinen Gegen, brüdte ihn an feine Brnft, und ſank erſchoͤpft auf 
feinen Seſſel zurüd. Damals übertrug Carl auf Philipp nur bie 
Souveränetät ber Niederlande; am 15. Zan. 1556 übergab er ihm 
auf gleihe Weife die fpanifche Krone, und behielt fid nichts als ein 
Sahrgeld von 100,000 Ducaten vor. Da er befhloffen hatte, feine 
übrige Lebenszeit in Spanien zuzubringen, wartete er nur auf güns 
flige Winde, dahin abzureifen. Die Beit, die er noch in den Nieder: 
landen blieb, wandte er an, feinen Sohn und Frankreich zu verföhnen 
und bewirkte die Abſchließung eines Waffenftillftandee. Nachdem er 
bei Ferdinand einen vergeblidhen Verſuch gemacht hatte, die Kaifer- 
rone auf feines Sohnes Haupt zu bringen, ſchickte er eine feierliche 
Sefandtfhaft nah Deutfchland, um den Kurfürften feine Abfagung 
anzutündigen 5; darauf ſchiffte er fich nach Seeland ein und landete an 
ben Küften von Biscaja. Man fagt, er habe beim Ausfteigen ſich 
auf die Erde geworfen, fie gekuͤßt und dabei ausgerufen: „Nackt 
bin ich aus dem Schooße meiner Mutter gelommen, und nadt kehre 
ich zu bir, allgemeine Mutter der Menfchen, zurüd!’ Er hatte zu 
feinem Aufenthalte das Klofter St. Juſt bei Placencia in Eftremas 
bura gewählt, und bier vertaufchte er die Hoheit, Herrfchaft und 
Draht mit der Stille und Einfamkeit des Klofterlebend. Seine Bere 
gnügungen befchränften ſich auf Eleine Spasierritte, auf die Beftellung 
eined Gartens und auf mechanifche Arbeiten. Er verfertigte hölzerne 
Uhren, und als er wahrnahm, daß es unmöglich fei, zwei Uhren von 
ganz übereinftimmendem Gange zu machen, foll er ſich dabei feines 
Beftrebens, eine Menge Menſchen zu einerlei Gefinnung zu bringen, 
als einer Thorheit erinnert haben. Er wohnte zweimal täglich dem 
Gottesdienfte bei, las Erbauungsbüder, und verfant nach und nad 
in eine folhe Schwermuth, daß feine Geiftesfräfte daburd) zu leiden 
fhienen. Er entjagte den unſchuldigſten Vergnügungen, unb übte 
die Vorſchriften des Möndhslebens in ihrer ganzen Strenge aus. Um 
eine außerorbentlihe Handlung der Frömmigkeit auszuüben, beſchloß 
er endlich, feine eigene Zodtenfeier zu begehen. In ein Sterbefleid 
gehüllt und von feiner Dienerfchaft umgeben, legte er ſich in einen 
Sarg, der in der Mitte ber Kirche ftand. Man hielt das Tobtenamt 
und der Monarch mifchte feine Stimme mit dem Gefange ber Geift: 
lichen, bie für ihn beteten. Nach der lesten Beſprengung entfernten 
fi) Alle und bie Thüren wurden gefchloffen. Er blieb nod einige 
Beit in dem Sarg; dann erhob er fih, warf fi vor dem Altare 
nieder, und kehrte in feine Zelle zurück, wo er die Nacht im tiefem 
Nachdenken zubradıre. Diefe Eeremonie befchleunigte das Enbe feiner 
Tage; ein Fieber befiel ihn, an welchem er am 21. Gept. 1558, in 
einem Alter von 59 Jahren flarb. Carl war von edlem Bettagen, 
feinen Sitten; er ſprach wenig und lächelte felten. Won ausbauern- 
der Feſtigkeit, langfam im Befchließen, fchnell im Ausführen, eben fo 
reih an Hülfsmitteln als fharffinnig in ihrer Wahl, begabt mit 
einem falten Urtheil, ſtets Herr feiner felbft, folgte er ganz feinem 
Ehrgeize und fiegte leicht über Hinderniffe. Die Verhältniffe entwi⸗ 
ckelten fein Genie und machten ihn zu einem aroßen Mann. Obgleich 
feine Falfhheit bekannt war, hinterging er doc unter dem Scheine 
ber Großmuth und Aufrichtigkeit felbft biejenigen, die feine Raͤnke 
Thon erfahren Hatten. Gr Zannte die Menfhen und wußte fie zu 
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feinen Zwecken zu gebraudhen. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß er 
eine Zeit lang darnach geftrebt, eine Univerſalmonarchie zu errichten. 
Im Unglüde erfcheint er größer, ald im Glüde. Sein Betragen ges 
gen $ranz J., den Kurfürften von Sachſen und den Landgrafen von 
Heffen = Gaffel beflect fein Andenfen. Obgleich er. die Künfte und 
Wiffenfhaften wenig kannte, beihuste und begünftigte er doch Künfts 
ler und Gelehrte, um von ihnen verherrlicht zu werden. Mit feiner 
Gemahlin, Eleonora, der Tochter bes Königs Emanuel von Portugal, 
hatte er einen Sohn, den nachmaligen Philipp II., und zwei Toͤchter. 
Außerdem hatte er mehrere natürliche Kinder. Won den Gefchichts 
fohreibern Garls V. begnügen wir uns, Robertfon anzuführen. 

Carl VI., ber zweite Sohn Leopold I., war am 1. Dct. 1685 
geboren. Bei der langjährigen Geiſtes- und Körperfhwäde des fin 
derlofen Königs Carls II. von Spanien, hatten franzöfifche Raͤnke es 
dahin gebradht, daß Carl mit Uebergehung des Haufes Defterreich, 
befien Näherrecht auf den ſpaniſchen Thron feinem Zweifel unterwors 
fen war, den Herzog Philipp von Anjou, zweiten Entel Ludwigs XIV. 
durd ein fürmlidyes Zeftament zum alleinigen Erben der fpanifchen 
Monarchie einfegte, und nah dem, 1. Nov. 1200 erfolgten Tode 
Garls, hatte auch Philipp ohne Widerftand von dem erlebigten Reiche 
Befis genommen. Aber Defterreicdy war nicht geneigt, feine Anfprüs 
che aufzugeben, und aud England und Holland war es nicht gleich: 
gültig, Frankreich und Spanien auf biefe Art vereiniget zu fehen. 
um aud ihrer Seits feinen gleichen Anlaß zur Eiferfucht zu geben, 
traten num fowohl der Kaifer Leopold ald der roͤmiſche König Zofeph 
ihr Erbreht auf Spanien ihrem jüngern Sohn und Bruder, bem 
Erzherzog Earl ab, und ſchloſſen mm mit ben beiden Seemaͤchten ein 
Bündniß gegen Frankreich, dem bald auch das deutſche Rei, Portu— 
gal und Savoyen beitraten. Nachdem nun Garl 1703 zu Wien als 
König von Spanien ausgerufen worden, begab er fih über Holland 
nad England, und aing von bort im San. 1704 mit einem anfehns 
fihen Zruppencorps nad Spanien ab, das faft ganz von ben Frans 
zofen befest war. Der Sturm warf feine Flotte an bie englifchen 
Küften zurüd, und erft nad) mehrerern vergeblichen Verfuchen landete 
er in Katalonien mit 12,000 Mann. Obgleid er anfangs von Seiten 
der Einwohner nit die erwartete linterftüsgung fand, gelang es ihm 
doch, fih Barcelona’s zu bemächtigen. Bald aber wurde er bier von 
feinem Mitbewerber Philipp V. perfönlich belagert. Schon hatten 
die Kranzefen Mont: Zoui weggenommen, bie Brejche war gangbar, 
man rüftete fid) zu einem Sturm, und Earl fchien der Gefangenſchaft 
nicht entgehen zu koͤnnen. Dennody that er an der Spige der Garni- 
fon von kaum 2000 Mann den bartnädiaften Widerftand, bis die 
längft erwartete englifche Flotte erfchien, die zwölf franzöfifche Schiffe, 
welche ben Hafen blodirten, in die Flucht jagte, und ein Eruppencorps 
landete, das die Franzofen zur fdleunigen Aufhebung der Belagerung 
nöthiate. Diefer Begebenheit folgten abwechfelnd Unfälle und glück 
liche Ereigniffe. Zwei Mal drang Carl bis Mabrid vor, und zwei 
Mal ward er daraus wieder vertrieben. Das erfte Mal (1706) lieg 
er fih in der Hauptftadt als König unter dem Namen Garl III, 
ausrufen. Er war genöthigt gemwefen, fi zum zweiten Mal in bie 
Mauern von Barcelona zu flühten, als er den Zod feines Bruders, 
Joſeph I., erfuhr. Dem Zeftament Leopold zufolge feste dieſes Er» 
eigniß bie doppelte Krone Garls V. auf fein Haupt; es fügte zu 
feinen ungawiflen Rechten. auf Spanien den vieh fiherern Belig der 
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oͤſterreichiſchen Erbſtaaten, aber es mußte zugleich die Geſinnungen der 
Verbuͤndeten aͤndern, welche nicht ſo viel Macht in denſelben Haͤnden 
vereinigt ſehen wollten. Carl begab ſich eiligſt uͤber Italien nach 
Deutſchland, und erfuhr bei ſeiner Ankunft, daß er auf Eugens An⸗ 
trieb auch zum Kaiſer erwaͤhlt worden ſei. Er ward im Dec. 1711 
zu Frankfurt gekroͤnt, und erhielt im folgenden Jahre zu Preßburg 
die ungariſche Krone. Dabei behielt er noch den leeren Titel eines 
Koͤnigs von Spanien. Den Krieg, welcher der ſpaniſche Erbfolger 
Erieg genannt wird, und ben fein Bruder mit fo vielem Glüd in ben 
Niederlanden geführt hatte, feste er unter der Anführung Eugens 
fort; aber ala Marlborough’s Ungnade und ber Rüdzug des enalifchen 
Heers die Niederlage von Denain herbeigeführt hatten, fchloffen bie 
Verbündeten 1713 zu Utredhr Frieden mit Frankreich, ohne daß ber 
Kaifer fie daran hindern Eonnte. Er felbft war genöthigt, im folgen: 
den Jahre den Vertrag von Raftadt zu unterzeihnen, durch welden 
ihm ber Befig von Mailand, Mantua, Sardinien und den Niederlans 
den gefihert wurde. Carls Unterthanen gelangteh indeß durch biefen 
Frieden nicht zur Ruhe. Im Juni 1715 hatten die Türken den Bes 
netianern den Krieg erklärt. Der Kaifer übernahm die Vertheidigung 
diefer Republik. - Seine tapfern Heere, geführt von Eugen, erfocdhten 
entfcheidende Siege bei Peterwardein und Belgrad; dba aber bie Spas 
nier Italien bedrohten, ſchloß Carl 1718 den Frieden von Paffarowicz 
ab, in weldem er das nörbliche Servien und Temeswar erwarb. 
Die Plane des Cardinals Alberoni, der das mabdrider Cabinet leitete, 
verwickelte Dcfterreid) in einen neuen Krieg. Den ehrgeizigen Planen 
Alberoni’s zu begegnen, wurde 1718 zu London eine Quabrupelallianz 
geſchloſſen; indeß endigte der Krieg fhon 1720 mit der Entfegung 
diefes Minifters. Um bei dem Mangel männlicher Erben die Nach- 
folge in jeinen Staaten feiner Tochter Maria Therefia zu fihern, 
bemühte er ſich, bei den verfdiedenen Mächten die Annahme ber prag⸗ 
matifhen Sanction zu bewirken, welde dieſen Gegenftand feftfeste. 
Er war fo glüdlich, nad) und nach alle europäifchen Mächte für diefe 
Abfiht zu gewinnen. Eine kurze Periode des Friedens benutzte ber 
Kaifer, um verfchiedene, für den Handel nüsliche Anftalten zu gründen, 
unter andern eine levantifhe Handelsgefellfhaft. Er beſuchte in Per: 
fon die Küften Zftriens, und ließ dafelbft Landftraßen und Häfen ans 
legen und Schiffe erbauen. Seine Plane für den indiichen Handel in 
den Niederlanden hatten nidht denfelben Erfolg, und er war gendthigt, 
fie den Anfprüden der Seemächte aufzuopfern. Die Regierung biefes, 
an ſich fo friedliebenden Fürftens follte mit fajt beftändigen Unzuhen 
bezeichnet werden. Die polnifche Thronfolge beunrubhigte Guropa nad 
dem Tode Augufts II., 1738. Carl unterftüste mit Rußland ben 
Sohn diefes Fürften; aber Frankreich und Spanien erklärten fi für 
Stanislaus Lesczinski. Darüber entftand ein blutiger Krieg, welcher 
1735 mit dem Berlufte Siciliens, Mailands und verfchiedener Plaͤtze 
am Rhein endigte. Kaum hatte Carl diefen unglüdlihen Krieg bes 
enbigt, als feine Verbindung mit Rußland ihn nöthigte, wieber bie 
Zürfen anzugreifen. 1737 rüdten feine Truppen unter dem Felbmars 
fhal von Seckendorf ohne Kriegserklärung in Serbien ein, und be» 
festen Nizza. Aber bdiefer Triumph war von kurzer Dauer. Die 
Zürken erneuerten ihre Angriffe ftet8 mit überlegener Macht, und 
zwangen den Kaifer nad) drei unglüdlicdhen Feldzügen, ihnen im Frieden 
von 1739 die Walladhei, den oͤſterreichiſchen Theil von Servien abzus= 
treten. Carl überlebte diefe Unfälle nicht Tange. Er ftarb am 20. Dct. 
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1740 in bem Augenblice, wo er mit Wieberherftellung feiner zerrüts 
teten Finanzen befchäftigt war, und bie legte Hand an die pragmas 
tifhe Sanction legen wollte, indem er den Großherzog von Toscana, 
feinen Schwiegerfohn, zum roͤmiſchen König erwählen ließ | 

Gar! VII. (eigentlid Carl Albrecht), geboren zu Brüffer im 
3. 1697, war der Sohn Marimilian Emanueld, Kurfürften ‚von 
Baiern, damaligen Statthalters der fpanifhen Niederlande. In feis 
ner Jugend befand er fi am Eaiferlihen Hofe und befehligte im 
Kriege gegen die Türken das, von feinem Vater gefandte Hülfsheer. 
1722 vermählte er fi mit der Tochter Sofephs I., nachdem er zus 
vor allen Rechten entfagt hatte, weldye diefe Ehe ihm auf die Thron: 
folge in bie öfterreihifhen Erblande geben Eönnte. 1726 folgte er 
feinem Vater ald Kurfürft von Baiern, Er war einer von ben Für- 
ften, weldye gegen die 1732 vom Reichstage zu Regensburg gewährs 
leiftete pragmatifhe Sanction fi verwahrten, und ſchloß dem zus 
folge ein Schusbündniß mit Sachſen. Nad dem Tode Garls VI., 
1740, weigerte er fih, Maria Therefia als Erbin anzuerkennen, ins 
dem er feine Anfprühe auf die Thronfolge auf ein Zeftament Ferdi: 
nands I. gründete. Ihn unterflügte der König von Frankreich mit 
einem bedeutenden Zruppencorps. 1741 warb er zu Linz als Erzher⸗ 
309 von Defterreich anerkannt. Die Dinderniffe, die ihm der Kardis 
nal Fleury in den Weg legte, indem bderfelbe die oͤſtreichiſche Monar: 
hie nicht zerftüdeln laffen wollte, fo wie der Mangel an Gefhüß u. 
Kriegsvorräthen, hielten ihn von Wien zurüd. Dagegen nahm er 
Prag, und ließ fih daſelbſt als König von Böhmen frönen und auss 
rufen. 1742 ward er einftimmig zum römifchen König erwaͤhlt; er 
bielt einen feierlihen Einzug in Frankfurt, und ward von feinem 
Bruder, bem Kurfürften von Coͤlln, gekrönt. Bald aber verließ ihn 
das Gluͤck. Die Deere Maria Therefiens eroberten ganz Ober: Defter: 
reich wieder, und uͤberſchwemmten Baiern; Böhmen mußte geräumt 
werden. Carl floh nah Frankfurt, und berief einen Reichsſtag, als 
ein Geitenangriff des Königs von Preußen ihm verftattete 1744 nad) 
München zurücdzufehren, wo er fhon im San. 1745 ſtarb, erfhöpft 
durch Kummer und Krankheit. Ihm folgte im Kurfürftenthbum fein 
Sohn, Marimilian Joſeph, in der Kaiferwürde Franz I., Maria 
Thereſiens Gemahl. 

Carl der Kuͤhne. Dieſer Fuͤrſt, Herzog von Burgund, Sohn 
Philipp des Guten und der Iſabelle von Portugal, wurde geboren zu 
Dijon den 10. Nov. 1435, und führte Anfangs den Namen eines 
Grafen von Eharolais, unter dem er fi in den Schladhten von Ruͤ— 
pelmonde 1452 und von Morbeque 1453 auszeichnete. Er war von 
Re flürmifher Gemüthsart, und es regte ſich früh in ihm jener 
unglüdlihe Ehrgeiz, der die Quelle feiner Berirrungen und feines 
Unglüds wurde. Sein Wibderwille gegen die Großen des Haufes be 
Eroi, die Günftlinge feines Baters, war unüberwindlih, und da er 
fie nicht verdrängen Eonnte, entfernte er fi vom Hofe und beaab 
fih nad Holland. Er verföhnte ſich jedoch wieder mit feinem Vater, 
und flößte ihm feinen Daß gegen Ludwig XI. ein. Ja er ftellte ſich 
an die Spige einer, gegen dieſen Monarchen fich bildenden Partei. 
Nachdem er Flandern und Artois burdyzogen hatte, ging er an der 
Spitze von 26,000 Mann über die Somme, und ftand vor Paris. 
Der König fandte den Biſchof der Stabt, Alain Chartier, an ihn ab, 
um ihm das Unrecht des Krieges gegen feinen Monarchen vorzuftellen. 
Klein der Erbe von Burgund antwortete: „Saget eurem Deren, 
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daß man gegen einen Kürften, der fich ‚des Schwertes und des Giftes 
zu bedienen pflegt, immer binreihende Gründe. hat, und daß man, 
wenn man gegen ihn in Kampf zieht, gemiß fein darf, unterwegs 
einen zahlreichen Anhang zu finden. Uebrigens habe ic) die Waffen 
nur auf bringendes Bitten des Volks, des Adels und ber Fürften er: 
griffen, diefe find meine Mitſchuldigen!“ — Ludwig traf mit ihm 
bei Montiheri zufammen; Carl durchbrach einen Flügel des Eönigs 
lichen Heeres, und ließ fich bei der Verfolgung der Fliehenden zu weit 
fortreißen. Bon funfzehn Gendarmen umgeben, welde bereits feinen 
Stallmeifter getöbtet hatten, wurde er verwundet, und gerieth in Ges 
fahr, gefangen zu werden; allein er wollte ſich nicht ergeben, that 
Wunder der Tapferkeit, und gab dadurch feinen Soldaten Zeit, ihn 
zu befreien. Bon nun an faßte Carl von feinen Talenten für ben 
Krieg eine fo hohe Meinung, daß ihn das größtelinglüd nicht davon 
zurüdbringen Eonnte. Er folgte feinem Water 1467 und bekam for 
gleidh Krieg mit den Lüttichern, bie er befiegte und mit der Äußer: 
ften Strenge behandelte. Vor diefem Unternehmen hatte er den Gen: 
tern die Freiheiten zurückgeben müffen, welche ihnen von Philipp bem 
Guten entriffen worden waren, Lest nahm er ihnen das ihm Abge: 
zwungene wieber, ließ bie Häupter des Aufitandes binriditen, und 
legte der Stadt eine anſehnliche Geldbuße auf. 1468 vermählte er 
fih mit Margarethe von York, der Schwefter des Königs von Eng—⸗ 
land, und befchloß fogleidy den Bürgerkrieg in Frankreich zu erneuern; 
allein Ludwig entwaffnete ihn dadurch, daß er ihm 120,000 goldene 
Thaler gab. Den 3. Oct. d. 3. hatten der Monard) und der Herzog 
eine Zuſammenkunft zu Peronne, um ihre Angelegenheit ganz auszus 
gleihen. Bier erfuhr der Herzog, daß die Lütticher, von dem Könige 
aufgereizt, von Neuem ſich empdrt und ſich Tongres bemädtigt bat» 
ten. Garl wurde wüthend. Umſonſt betheuerte Ludwig eidlid) feine 
Unfhuld, er wurde verhaftet und fireng bewacht. Nachdem ber ‚Der: 
30g lange zwifchen den heftigften Maßregeln geſchwankt hatte, nöthigte 
er endlich Ludwig, einen Vertrag zu unterfchreiben, deſſen erniedri: 
gendfte Bedingung die war, daß er mit Earl gegen diefelben Lütticher 
ziehen mußte, die er gegen diefen aufgeregt hatte. Karl kam vor 
Lüttich in Begleitung des Königs anz die Stabt wurde mit Sturm 
genommen, und der Wuth der Soldaten preis gegeben. Goldes 
Gluͤck verhärtete das Gemüth des Herzogs gänzlid, und bildete die 
legten Büge jenes unbeugfamen, blutdürftigen Charakters aus, ber 
ihn zur Geißel feiner Nachbaren machte, und feinen eigenen Untergang 
vorbereitete. Eduard IV. fandte ihm 1470 den Orden des Hoſenban⸗ 
des. Kurz darauf empfing er Eduard felbft in Flandern, wo biefer 
eine Zuflucht bei ihm fuchte. Carl gab ihm Geld und Schiffe, um 
wieber nad England zurüd zu gehen. Gegen Ende des nämlichen 
Zahres begann der Krieg zwifchen dem König von Frankreich und 
dem Herzog von Burgund, und nie verdiente Garl mehr den Namen 
bes Kühnen oder Vermwegenen, als in diefem Kriege. Gezwungen, 
um einen Waffenftillftand zu bitten, ergreift er doch bald die Waffen 
von Neuem, befchuldigt den König oͤffentlich der Zauberei und Vergif⸗ 
tung, geht an der Spise von 24,000 Dann über die Somme, nimt 
die Stadt Nesle mir Sturm, ftedt fie in Brand und fagt, indem er 
fie brennen fieht, mit barbarifcher Ruhe: „ſolche Früdte trägt ber 
Kriegsbaum!“ Kin Feind der Ruhe, unempfindlidy gegen Vergnügen, 
nur Zerftörung und Blutvergießen liebend, bie Voͤlker zertretend, um 
die Großen zu bereichern, und trog feines Stolzes Meifter in dev 
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Kunft ſich Verbündete zu fchaffen, ſah Carl, der fid) Ludwig XI. an 
Macht gleich hielt, nur mit Verbruß fih an Würde und Rang unter 
ihm. Er faßte nun den Plan, feine Derrfchaft am Rheine zu erwei— 
tern, und feine Staaten zu einem Königreide, unter dem Namen bes 
Galliſch-Belgiſchen zu madhen. Er befuchte den Kaifer Friedrich II. 
zu Trier, um den Zitel eines Königs und Generalvicars des Reihe 
zu erhalten, den ihm dieſer verfprocden hatte, unter der Bedingung, 
daß er feine Tochter Maria dem Erzherzog zur Gemahlin geben fol: 
te; allein da fidy Feiner von beiden zuerjt verbindlich machen wollte, 
trennten fie fi in Unzufriedenheit, und die Unterhandlung wurde abs 
gebrochen. Unterdeſſen verwidelte Ludwig Carln in neue Verlegen: 
beiten, indem er Defterreih und die Schweizer gegen ihn aufregte. 
Nun faßte Earl den Entſchluß, ihn zu entthronen, und verband jich 
deshalb mit dem Könige von England; allein genöthigt, dem. Biſchof 
von Kölln, feinem Anverwandten, zu Dülfe zu eilen, verlor er zehn 
Monate vor Neuß, welches er vergeblich belagerte, und eilte dann 
nad) Lothringen, um fid an dem Derzoge Rene zu rächen, der, son 
Frankreich aufgeregt,. ihm den Krieg erklärt hatte. Rachbem er bie 
Eroberung Lothringens durch die Einnahme von Nancy vollendet hatte, 
wo er 1475 als Sieger einzog, wandte er feine Waffen gegen die 
Schweizer, und trog der Borftellungen biefer friedlihen Bergbewoh: 
ner, weldye ihm fagten, daß Alles, was er bei ihnen finden Eönnte, 
nicht fo viel werth fei, ale die Sporen feiner Ritter, eroberte er die 
Stadt Granfon, und ließ 800 Mann, bie fie befchüsten, über die Klin: 
ge fpringen; allein diefe Grauſamkeit wurde bald durch einen gläns 
zenden Sieg gerächt, den die Schweizer bei deufelben Stadt über ihn 
erfochten (3. März 1476). Der Berluft diefer Schlacht flürzte ihn 
in eine büftre Schwermuth, weldye feinen Geift und feine Gefundheit 
zerrüttete. Mit einem neuen Deere kehrte er in die Schweiz zurüd, 
und verlor durch diefelben Fehler den 22. Zuni die Schlacht bei Mur: 
ten. Der Herzog von Lothringen, ber in dem Deere der Schweizer 
gefochten hatte, führte die Eieger vorNancy, welches fid) den 6. Oct. 
ergab. Bei der eriten Nachricht von biefer Belagerung verfammelte 
Earl feine Truppen und begab fi nah Lothringen, um dein Herzoge 
Rene bie Stadt Nancy, die er fhon einmal genommen hatte, zu ent: 
reißen. Er trug dem Grafen von Campobaſſo den erften Angriff auf, 
und als er erfuhr, daß dieſer Offizier ihn verrathe, betrachtete er 
diefe Nachricht als eine Schlinge. Campobaſſo ließ die Belagerung 
in die Länge ziehen, und gab dadurch dem Nene Zeit, mit 20,000 
- Mann beranzurüden. Bei Annäherung diefes Heeres ging er mit 
feinen Zruppen zum Feinde über, fo daß Garls Heer nur noch aus 
4000 Mann beftand. Gegen den Ausſpruch feines Rathes wollte Carl 
dennoch mit ungleichen Kräften ben Kampf wagen. Den 5. oder 6. Ian. 
1477 (Soh. v. Müller felbft ift über denZag in Zweifel) trafen beide 
Deere auf einander; die Flügel des burgundifchen wurden durchbro⸗ 
chen und zerjireut, und das Mittel, von dem Derzog in Perfon be: 
fehligt, wurde nun von vorn und auf den Flanken angegriffen. Carl 
feste feinen Helm auf, und ba er den vergolbeten Löwen, ber ihm 
zur 3ierde diente, vor fich zur Erbe fallen fallen fah, rief er mit Er: 
ftaunen: Ecce magnum signum Dei! Gr wurde gefchlagen und 
von den Fliehenden fortgeriffen, fiel er mit dem Pferde in einen Gra- 
ber, wo er durch einen Lanzenſtich getödtet wurde. Er ftarb im 
44. Sahre feines Alters, und bezahlte, wie ein Gefdhichtfayreiber fagt, 
“ mit feinem Blute den Beinamen des Kühnen, den ihm die Nachwelt 
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gegeben hat. Sein Leichnam, mit Blut und Koth bebedit, der Kopf 
im Eife fteddend, wurde erſt zwei Tage nad) der Schlacht gefunden, 
und zwar fo entftellt, daß ihn einige Zeit felbft feine eigenen Brüder 
nicht erkannten. Endlich erkannte man ihn an ber Länge feines Bar: 
tes und feiner Nägel, die er feit der Niederlage bei Murten hatte 
wachien iaſſen, fo wie an ber Narbe eines Säbelhiebes, den er in der 
Schiacht bei Montiheri empfangen hatte. Der Tod diefes Fürften 
bildet eine- merfwürdige Epoche in der Geſchichte Frankreichs, denn 
mit ihm erlofch die Feudalregierung. Carl war indeffen nidht ohne 
einige gute Eigenfchaften. In der Regierung feiner Voͤlker fpürte 
man nichts von ber Strenge und Härte, womit er ſich felbft behans 
delte, und feine natürlihe Grabheit Tieß ihn ein aufmerkfames Auge 
auf die Verwaltung der Gerechtigkeit haben. Er wurde auf Befehl 
des Herzogs von Lothringen zu Nancy beerdigt, und 1550 ließ 
Gar! V., fein Enkelfohn, feine Ueberrefte nad) Brügge bringen. Aus 
feiner breifahen Ehe hinterließ er blos eine Tochter, geboren von 
Sfabelle von Bourbon, feiner zweiten Gemahlin. 

a VII, König von Frankreich, ſ. Frankreich und Jeans 
ne b’Arc. 

Cart IX., König von Frankreich, war ber Sohn Heinrichs II. 
und Satharinens von Mebici, 1550 zu St. Germain en Laye geboren, 
und beftieg in einem Alter von: zehn Iahren, nad feines Bruders, 
Franz II., Zote, den Thron. Ohne eine Regentfchaft einzufegen, bes 
gnügte man fich , durch den jungen Zürften dem Parlamente fchreiben 
zu laffen, daß er feine Mutter gebeten habe, die Verwaltung der 
Staatögefchäfte zu übernehmen; und das Parlament billigte dieſen 
Entfhluß, um nicht aufs neue ben Streit zwifchen den Guifen und 
den Prinzen vom Geblüt zu mweden. Gatharina erlaubte,. daß ber 
König von Navarra zum Generalftatthalter des Reichs ernannt wurde; 
da fie die Schwäche feines Charakters zu wohl Fannte, um ihn zu 
fürdten. Sie nahm fidy vor, Alles zu verwirren, um Alles zu vers 
nichten. Die Guifen fahen bald ein, daß fie den politifchen Verbin 
dungen der Galviniften ein Fatholifhes Buͤndniß entgegen fegen mußs 
ten. In der zu Orleans gehaltenen Ständeverfammlung verfuchten 
gegenfeitig die Parteien ihre Kräfte. Der Connetable von Montmos 
zenci, ber Herzog von Guife und der Marfchall St. Andre fchloffen 
ein Bündniß, das die Hugenotten mit dem Namen bed Triumpirats 
belegten. Da die Gemüther fi immer mehr erhisten, glaubte Ca— 
tharina im Monat Mai die Verfammlung” vertagen zu müffen. Dar 
gegen berief man das Parlament. Um die Religionsftreitigkeiten zu 
endigen, ohne die Religion zu nennen (weil Entfcheibungen darüber 
eigentlih vor eine Kirchenverfammlung gehörten), wählte man ben 
Ausweg, daß man alle aufrührerifche Verfammlungen verbot, und die 
Bolziehung der früher gegen die Salviniften angeordneten Mafregeln 
auffhob. Auf diefen Grund ward zu St. Germain das Ebict vom Jus 
lius abgefaßt, das beiden Parteien mißfiel, den Katholiken, weil es 
fie nicht raͤchte, und den Galviniften, weil fie fi mit der bloßen Duls 
dung nicht mehr begnügen wollten. Catharina hatte ohne Zuziehung 
bes Papftes, das Golloauium zu Poiffi veranftaltet, auf weldhem beibe 
Parteien bisputirten, ohne ſich zu vereinigen. Indeß empörten bie 
Vorſchlaͤge der Calviniften den König von Navarra, ber ſich mit den 
Guifen verband. Die Königin,’ erfchroden, fid von dem erften Prins 
zen von Geblüt verlaffen zu fehen, warf fi in die Arme des Prin— 
zen Sonde und des Admirald Goligni, und bewilligte das ben Calvi⸗ 
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niften fo günftige Edict vom Jan. 1562. Sie fühlte aber nur zu 
bald, daß ihr ſchwankendes Betragen fie ihres Anfehns in den Augen 
Aller beraubt habe. Der Derzog von Guife fah fi fowohl vom Hofe, 
der ihn fürdhtete, als von den Parifern, die eines Vertheidigers be: 
durften, geſucht; er begab fi nad Paris. Auf feiner Reife dahin 
fiel das Blutbad bei Vaſſi vor, die Loofung zum Buͤrgerkriege. Der 
Herzog don Guiſe wurde in der Hauptſtadt mit unausfpredlider 
Freude aufgenommen. Es gelang ihm, fich des Königs zu verfichern. 
Gonde, der die Gelegenheit dazu verfäumt hatte, koͤnnte jest nicht 
bie Waffen ergreifen, ohne der Rebellion angeklagt zu werden. Wäh: 
rend er noch berathichlagte, erhoben fich die Galviniften von allen 
©eiten, und ber Krieg brad aus. Die Dugenotten wurden bei - 
Dreur gefhlagen, ohne zu unterliegen. Diefe Schlacht hatte bag 
GEigenthümliche, daß beide gegenfeitige Anführer, der Prinz von Gonde, 
und der Gonnetable in Gefangenfhaft geriethben. Der Herzog von 
Guife ward vor Orleans im Kebr 1563 von einem calviniftifchen Edel: 
manne, Poltrot, meuchelmörderifch mit vergifteten Kugeln erfchoffen. 
Er rieth in feinen legten Augenbliden dem König und der Königin 
Mutter, mit den Parteien zu unterhandeln. Man folgte diefem Rath, 
unterzeichnete am 19. März einen Vertrag, und entriß am 27. Zuli 
Havre den Engländern. Der König, ber in demfelden Jahre für 
münbig erklärt worden, befuchte in Begleitung feiner Mutter die Pro— 
vinzen. Zu Bayonne hatte er eine Zufammenkunft mit feiner Schwe— 
fter Sfabelle, der Gemahlin Philipps II. von Spanien. Die Ealviniften 
ſchoͤpften darüber fo großen Argwohn, daß jie die Waffen ergriffen 
und fogar den Plan faßten, den König auf feinem Ruͤckwege nad 
Paris aufzuheben. Gewarnt entging er der Gefahr; aber diefer An: 
flag mußte den Daß des von Natur ftolzen Carls weden, ber alle 
Eigenſchaften eines großen Fürften zeigte, und wegen feines zu großen 
Vertrauens auf feine ränkevolte Mutter mehr zu bedauern als zu 
tabeln war. Nach ber Schladt von Gt. Denis, 1567, deren Gewinn 
ber Gonnetable von Montmorenci mit dem Leben bezahlte, unterhans 
delte Gatharina, jtatt die Galpiniften zu verfolgen, und der Friede | 
Fam zu Stande. Die Galviniften, pochend auf die Nachgiebigkeit, 
welche der Hof für fie zeigte, hielten einen Theil der Pläge, welde 
fie räumen follten, zurüd, und fuhren fort, mit England und ben 

beutfchen Fürften Einverftändniffe zu unterhalten. Die Händel zwis 
fhen ihnen und den Katholiken fingen wieder an, und bald brach ein 
neuer Bürgerkrieg aus. Der Eiferfuht Garls ungeadıter, ftellte Ca— 
tharina ben Herzog von Anjou an bie Spike des Eöniglichen Heers. 
Der Prinz Sonde blie» 1569 in der Schlacht von Jarnac und der 
Admiral Coligni ward zu Montcontour in demfelben Jahre gefchlas 
gen. Sest benutzte Satharina die Eiferſucht des Königs, um ihn aufs 
neue mit ben Calviniſten unterhandeln zu laffen. Der Friede ward 
1570 unter Bedingungen geſchloſſen, die fo günftig für die Galviniften 
waren, daß bieje feibjt Berrätherei darunter geargwohnt zu haben 
feinen. Die Häupter berfelben erichienen daher nicht fämmtlid am 
Dofe, ald Carl feine VBermählung mit Elifabeth, der Tochter Kaifers 
Marimilian II., feierte. Nach und nad erft ſchwand dies Mißtrauen. 
Goligni fand ſich geſchmeichelt durch den Schein, die Rathfchlüffe des 
Königs zu lenken, und die Bermählung des junaen Königs von Nas 
varra (nachmals Heinrichs IV.) mit EarlsIX. Schwefter, Margares 
tha, jhien jeden Aramohn zu verbonnen. Diefe Vermaͤhlung hatte 
am 18. Aug. 1572 Statt; am 22. gefhah der erſte Mordverſuch ger 
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gen Goligni, und am 24. begann jenes Blutbab, das unter dem Ras 
men ber Bartholomäusnadht (vergl. d. Art.) ober parifer Bluthoch⸗ 
zeit bekannt ift. Der Bürgerkrieg brach zym vierten Mal aus, und 
Catharina fah jegt das Unftatthafte ihrer Politik ein. Carl Tonnte 
feine Abneigung gegen fie nit mehr verbergen, und war im Begriff, 
felbſt mit Eräftiger Hand bie Zügel der Herrſchaft zu ergreifen, als 
er 1574 Einderlos ftarb. Carl hatte von Kindheit auf große Eigenes 
haften angekündigt, war tapfer, unermuͤdlich, ruhmliebend, von lebs 
haftem, durchdringendem Geifte und liebte die Wiſſenſchaften. Weni⸗ 
ger ihm, als feiner Mutter fallen die Greuel zur kaſt, melde feine 
Regierung befleden. x 
Carl J., aus dem Haufe Stuart, König von England, war 
1600 zu Dumferling in Schottland geboren. Sein Bater, damals 
Jacob VI. von Schottland, beftieg 1603, nad Eliſabeths Tode, uns 
ter dem Namen Sacob I. den englifchen Thron; Carl aber warb durch 
den Zod feiner beiden ältern Brüder 1616 Prinz von Wallis. Aus: 
‚geftattet mit einem empfänglichen, Ternbegierigen Geifte, einem befcheis _ 
denen, aufrichtigen und gütigen Herzen und dem gefälligften Aeußern, 
ſchien er ſich eine gluͤckliche Zukunft verſprechen zu dürfen. Sein ers 
ſtes Unglüd, aus dem alle andern entfprangen, war bie genaue Berz, 
bindung mit Budingham (f. d.), in welche diefer raͤnkevolle Günft- 
ling Jacobs I. ihn zu ziehen wußte. Budingham verleitete ihn ſich 
perfönlid zu Madrid um bie Hand der Infantin zu bewerben, und. 
warb Urfadhe, daß England, ftatt fi) durch eine VWermählung mit 
Spanien zu verbinden, mit biefem Reiche in Krieg gerieth. Indeß 
hatte Jacob nod die Beruhigung, bie Vermählung feines Sohnes mit 
Henriette von Frankreich, Heinrichs IV. Tochter, feitgefegt zu fehen, 
als er im April 1625 ftarb. Carl beftieg jest den Thron, warb aber 
mehr als je von Buckingham beherrfht. Wenige Tage nad feiner 
Bermählung eröffnete Carl fein erfted Parlament. Mit Ungebuld 
hatte er dem Augenblid entgegengefeben, wo er die Gtellvertreter 
feines Volks um fidy verfammeln würde, und mit ebler Freimuͤthig⸗ 
keit eröffnete er ihnen feine Gefinnungen und feine Foderungen. Um 
fo bitterer mußte er ſich getäufcht fehen, da er allenthalben Wider: 
ftand und Widerfprud fand. Was allen feinen Vorgängern für ihre 
Lebensdauer war bewilligt worden, erhielt er nur auf ein Jahr, und 
ftatt 700,000 Pfund, die zur Fortiegung bed Krieges und zur Des 
dung der Staatsfchuld unumgänglid nöthig waren, bewilligte man 
nur 120,000 Pfund. Der wahre Grund diefer Nationalfparfamkeit 
war ber Haß des Günftlings Budingham im Volke, den der Monard) 
dennoch nicht entlaffen wollte. Nachdem Carl vergeblich feine Rechte 
vertheidigt und ſich überzeugt hatte, daß er von einer foldhen Ber: 
fanımlung feine Hülfe erwarten dürfte, Iöfete er fie auf. Da 
er fid) mitten in einem Kriege verlaffen ſah, ben fein Bater zwar 
durh Budingham’s Schuld, aber dod auf befonderes Verlangen des 
Parlaments, begonnen hatte: fo nahm er zu allen denjenigen Gelder: - 
bebungen feine Zufludt, welche durd den beftändigen Gebrauch ber 
vorhergehenden Regierungen mit Bewilligung des Parlaments ausge⸗ 
ſchrieben worden waren. Es iſt demnach ausgemacht, daß in dem 
Streite, der ſich mit Carls Thronbeſteigung erhob, das erſte Miß—⸗ 
trauen auf Seiten des erſten Parlaments war. Nicht derſelbe Fall 
war es mit dem zweiten, das er im folgenden Jahre (1626) zuſam⸗ 
menrief, als die engliſche Escadre ſtatt der Gallionen Schimpf und 
Verluſt von Cadix zuruͤckbrachte. Das neue Parlament verband Be— 
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willigungen und Befhwerben. Diefe Beſchwerden waren gegen ben 
Sünftling gerichtet, der jid durch fein Verfahren allgemein verhaßt 
gemacht hatte. Das Unterhaus und der König hatten ſich gegenfeitig 
das unbeflimmte Verſprechen gegeben, jenes, bie nöthigen Gelder zn 
bewilligen, wenn die Befchwerden abgeftellt würden, diefer, die Be- 
ſchwerden abzuftellen, wenn die Gelber bewilligt würden, Darüber aber . 
erbitterte man fid) von beiden Geiten; das Unterhaus bewilligte eine 
Summe mit dem obigen Vorbehalt; Carl dagegen erflärte, daß er 
vie Gigung ſchließen werde, wenn nicht bis Ende der Woche größere 
Bewilligungen unbedingt zugeflanden würden. Wirklich loͤſte ber 
König das Parlament auf und erließ am folgenden Zage ein Maui: 
feft;z von der andern Geite feste man ben Entwurf einer Gegenvor: 
ftellung in Umlauf. So wandten ſich beide Theile an die Nation, 
die in bemfelben Augenblid, wo das Parlament aufgelöft worben 
war, ben Lord Arundel und den Grafen Briftol bie beiden Hauptgeg: 
ner Budingham’s, erfiern auf fein Landgut verbannt, lestern verhaftet, 
und den verhaßten Günftling an der Spitze bed Heers ſah. In Er; 
mangelung gefeglidher Gelderhebungen nahm man anfangs zur ferne: 
zen Erhebung der gewöhnlihen Zaren feine Zuflucht; fpäter aber 
verfügte ein Geheimerathöbefchluß eine allgemeine gezwungene Anleihe, 
welche in allen Provinzen mit größter Strenge eingetrieben wurde. 
Biele unterwarfen fih aus Furcht, Andere vertheidigten die öffent: 
lihe Freiheit, mit Gefahr ihrer perfönlichen. Unter Iestern nennen 
wir Thomas Wentworth (fo berühmt unter feinen fpäterm Namen 
Graf Strafforb) und Hampden. Der König fühlte zu wohl fein Uns 
reht, um diefen Männern feinen Beifall verfagen zu Eönnen. Ale 
Gefangenen, die ſich unmittelbar an ihn wenbeten, erhielten ihre Freis 
heit. Budinghanı dagegen fuhr fort, das Reich mit willfürlichen 
Verordnungen zu überfhwemmen, neue Laſten und neue Beſchwerden 
kamen zu ben ſchon vorhandenen. In diefer Zeit ber Bebrängniß 
verleitete Budingham aus Privatrüdfichten den König, der bem Kriege 
gegen Spanien nicht gewachfen war, auch noch Frankreich den Krieg 
zu erklären. Das Ergebniß deffelben war die ſchimpfliche und ganz 
verunglüdte Unternehmung auf die Infel Re. Die Nation, fo mie 
der König fühlten das Bebürfniß eines Parlaments, dad auch zufam: 
menberufen und tm März 1627 eröffnet wurde. Bewundernswuͤrdig 
war die Weisheit und Mößigung, welche man anfangs zeigte. Beibe 
Häufer traten in einen Ausſchuß zufammen, beffen Ergebnis (27. März 
1628) die berühmte Petition of Rights war, durch welche, den Grund— 
fägen der Magna Charta gemäß, der Grundvertrag zwiſchen König 
und Volk erneuert werben follte. Der König ſchwankte einige Zeit, 
ob er fie beftätigen follte; endlich erjhien auf Budinabam’s Antrieb 
eine Eönigliche Botfchaft, welche dem Haufe befahl, fi, ftatt aller 
Staatsangelegenheiten, mit den Geldbewilligungen zu befchäftiger. 
Se unerwarteter biefe Maßregel war, um fo heftiger waren bie Aus: 
brüche, welche ihr folgten. Man beſchloß, die Anklage gegen Bucking⸗ 
bam wieder vorzunehmen; der König, für feinen Günftling beforgt, 
gab jest die Beftätigung, die er unkluger Weife verfagt hatte, ohne 
an bie Folaen biefes, dem Parlamente zugeflandenen Zriumphs 
zu denken. Die anfängliche Freude ging ſchnell vorüber; man ſprach 
auf’8 neue von Veſchwerden, nannte Budingham ben Urheber aller 
uebel, und bat den König, ihn aus feinem Rathe zu entfernen. Man 
beſchloß eine neue dringende Vorftellung wegen der Belchwerben, deren 
Abftellung man erhalten hatte, und flug vor, bad Tonnengeld abzu⸗ 
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Thaffen, gleihfam als bereue man es, Gubfibien bewilligt zu haben. 
Der König prorogirte das Parlament, in der Hoffnung, inzwiſchen 
die Ehre feiner Waffen wieberherzuftellen. Aber Denbigh’s Angriff 
auf Rochelle mißlang durch feine Nadhläfjigkeit, und Budingham, der 
die Ausrüftung einer vierten Flotte zu gleichem Zwede in Portsmouth 
betrieb, fiel durd den Dolch eines Meuchelmörders; bie Unterneh: 
mung, die er befebligen follte, fchlug fehl. Das wieberverfammelte 
Parlament zeigte fich ftreitfüchtiger als je; politifche und religiöfe 
Schwärmer leiteten die Verhandlungen. Ihnen Einhalt zu thun, bes 
fahl der König dem Spreder, die Sigungen zu verfagen. Der Spre: 
cher gehorchte; ein gewaltiger Aufruhr entftand. Man erklärte den 
für einen Keind des Vaterlandes, für einen Papiften, der fortan das 
Zonnengeld bezahlen würde. Der König erfhien, loͤſete das Parlas 
ment auf und zog die Anführer des Aufruhrs zur Strafe. Darauf 
gab er der Nation Rechenſchaft von feinem Betragen, und erklärte, 
van er Eünftig ohne Minifter und ohne Parlament regieren wolle. 
Die erfte Handlung ber blos Eönigl. Regierung war ein ehrenvoller 
Friede mit Spanien und Frankreich. Carl machte einen heilfamen 
Gebrauch von feiner Gewalt, und England genoß bed Friedens und 
der Wohlfahrt zwölf Jahre hindurch. Zwar zeigten einzelne Auftritte 
deutlich genug, daß man diefes Glüds mehr fatt als froh fei, und 
daß dem Engländer feine Freiheit höher gelte, als felbft fein Wohls 
befinden; doch würbe in England die Ruhe nicht geftört worden fein, 
wäre Schottland nicht vorangegangen. Schon Jacob hatte die eng— 
liſche und fchottifche Kirche vereinigen wollen; Carl, von dem Bifchofe 
von London, Laub, in diefer Angelegenheit geleitet, nahm diefen Plan 
auf’d neue vor. Er hatte 1633 Schottland befucht, die Anerkennung 
feiner geiftlihen Obergewalt erlangt, ein Bisthum in Edinburgh ers 
richtet, und mehrere Prälaten theils in den Staatsrath gezogen, theils 
an die Spibe ber Gerichtshöfe geftellt. Statt aber glei damals 
fein ganzes Vorhaben auszuführen, hatte er ſich begnügt, einen Auss 
ſchuß ſchottiſcher Bifdyöfe mit der Feftfegung einer neuen Liturgie zu 
beauftragen. Die Arbeit zog fi in die Länge, als plöglich 1637 ein 
Eönigliher Befehl in Schottland erſchien, in allen Kirchen die neue 
Liturgie zu befolgen. Darüber entftand in dem Dome von Edinburgh 
ein Aufftand, in welchem ber Decan bes Gapitels faft das Leben vers 
tor. Männer von Anfehn ftellten indeß die Ruhe des Volks wieder 
ber; man erfuchte ben König ehrerbietig, die neue Liturgie zurüdzus 
nehmen. Laud verftattete nur Auffhub. Dies genügte nicht. Die 
Empörung bildete fih aus, und es erfchien jener Vertrag (Covenant), 
vom Himmel felbft befiegelt, den man heutiges Tages nicht ohne Un— 
willen lefen kann. Der edle Wentworth rieth, fi unverzüglich zum 
Kriege zu rüften, oder Alles aufzubieten, ihn zu vermeiden. Gtatt 
diefem erleuchteten Rath zu folgen, nahm Carl feine Liturgie zurüd, 
und begnügte fi), jenem Vertrage einen andern entgegenzufegen. Er 
berief fogleih eine allgemeine Verfammlung der presbyterianifchen 
Kirche nad Glasgow, welche damit anfing, alle Bilhöfe anzuflagen, 
Der Föniglihe Commiſſaͤr erklärte fie für aufgelöfet; fie blieb desun— 
geachtet beifammen, und feste ihre gewaltfamen Belchlüffe fort, mäh- 
rend fich ein Heer von Aufrührern unter Lesly verfammelte und Engs 
land bedrohte. Der König verfammelte feine Macht zu York; viele 
Freiwillige ftrömten feinen Bahnen zu. Wentworth, der als Vicekd— 
nig in Irland war, opferte fein ganzes Vermögen freiwillig dem Va— 
terlande; drei Savallerieregimenter, von ihm geworben und ausgeruͤ— 
ftet, zogen in York ein. Außerdem verfammelte er ein Heer in Its 
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and, mit dem er bie weſtlichen Küften Schottlands bebrohte. Cs 
bedurfte nur des feften Willens, um die Aufrührer zu vernichten; 
ftatt deffen wählte Carl den Weg der Unterhandlungs man verfprad 
gegenfeitig, die Waffen niederzulegen. Aber kaum hatte der König 
fein Heer entlaffen, als bie Unzufriedenen fid aufs neue rüfteten, 
Der König berief Wentworth zu fih. Die erften Worte biefes treuen 
Dieners waren: „Krieg den Schotten, ein Parlament ben Englän: 
dern.‘ Carl genehmigte beides. MWentworth fchlug eine freiwillige 
Unterzeihnung vor, und gab ſelbſt 20,000 Pfund, Zum Grafen 
Strafford erhoben, eilte er nady Irland, bewirkte Geldbewilligungen 
vom Parlamente und ber Geiftlikeit, fammelte 11,000 Mann und 
eilte zum König zurüd. Zum Unglüd befiel ihn zu Chefter eine 
Krankpeit, und der Großfiegelbewahrer Conventry, nad ihm ber 
faͤhi ſte Mann, ſtarb. Der Koͤnig ſtand allein zwiſchen ſeiner Gut— 
muͤthigkeit und feinen ſchwachen oder verraͤtheriſchen Rathgebern. Sn: 
deſſen hatte ſich das engliſche Parlament verſammelt, und war ſchon 
in mehrere Parteien getheilt, als Strafford nach London kam, und 
eine Botfhaft vorſchlug, welche alle Gemuͤther vereinigte. Man war 
im Begriff, im Allgemeinen Subfidien zu bewilligen, als der Staats: 
fecretär Henry Vane, ganz gegen den Auftrag ded Königs, erklärte, 
daß biefer zwölf Gubfidien verlange oder nichts. Diefe Foberung 
weckte bie puritanifhe DOppofition wieder; man verfhob bie Sache 
auf ben folgenden Tag. Während defjen bewog derfelbe Werräther 
den König durch die falſche Nachricht, daß das Unterhaus alle befter 
henden Zaren für ungefeglih und den Krieg gegen Schottland für 
ungerecht erklären wolle, am folgenden Morgen das Parlament aufzu: 
löfen. Noch an demfelben Tage erfuhr er die wahre Lage ber Sacıen ; 
er bereute jest feine Uebereilung, aber es war zu fpät, fie wieber 
gut zu maden. Ihm blieb nidhts übrig, als zu kämpfen und zu fies 
gen; die Mittel dazu fehlten nidt. Er ging mit Strafforb und dem 
Primas den Schotten entgegen, welde England betreten hatten. 
Strafford erwartete nur des Königs Erlaubniß, um fie zurüdzufcla: 
gen. Statt deffen ging biefer aufs neue Unterhandlungen ein, unters 
—— vorläufig entehrende Bedingungen, und kehrte nach London zu— 
ruͤck, wo er im November 1640 jenes beruͤchtigte, ſogenannte langwie— 
rige und blutduͤrſtige Parlament eröffnete, das groͤßtentheils aus Pu— 
ritanern beftand, und den Sturz der Kirche, des Throns und der gan: 
zen Berfaffung zu beabfichtigen ſchien. Seine erften Angriffe richtete 
ed auf Strafford, ber ded Hochverraths angeklagt ward. Der König 
erklärte, daß er feinen Minifter zwar entlaffen wolle, daß er ihn aber 
für einen Hochverräther erkennen könne, und nie wieder fein Gewif- 
fen handeln werde. Diefe, von treulofen Rathgebern eingegebene Er: 
Elärung machte das Uebel nur noch ärger. Der erfaufte Pöbel um: 
lagerte das Parlament; die Bill ging in beiden Häufern durch, und 
ward dem Könige vorgelegt, der, von allen Geiten beftürmt, endlich 
unterlag, und eine Commiſſion zur Unterzeichnung aller, zur koͤnig⸗ 
lichen Sanction kommenden Bill ernannte. Mit diefem Tage war 
alles verloren. Gtrafford und Laub flarben auf dem Blutgerüfte, 
Find und ber Staatsfecretär Windebank retteten fid durch die Flucht ; 
der tugendhafte Juxon legte fein Amt als Schagmeifter nieder. Der 
König war in den Händen der Puritaner, die in Eurzer Zeit alle 
3 Reihe in Flammen festen. ine giftige Schmähfchrift griff ben 
Charakter, die Handlungen, bir ganze Regierung bes Königs an. 
Die Bifhöfe wurden, da fie ihn vertheidigten, vom DOberhaufe ausges 
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ſchloſſen. Endlich erfredhte man fih, die Königin zu beleidigen und . 


mit einer Anklage ‘zu bedrohen. Carl verlor die Befonnenheit. Er 
befahl feinem Generalprocurator, gegen einen Lord und fünf Mitglie: 
der des Unterhaufes Klage zu erheben; er erfchien perfönlich in letz⸗ 
term, um die Angeklagten verhaften zu laſſen. Dieſe waren, fruͤher 
gewarnt, entwichen. Das Geſchrei des Aufruhrs umgab den Koͤnig 
auf ſeinem Ruͤckwege. Jetzt glaubte das Parlament, das bisher nur 
die kirchliche und buͤrgerliche Gewalt zu vernichten geſucht hatte, ihn 
auch der militaͤriſchen berauben zu muͤſſen. Da Carl jeder darauf 
abzielenden Foderung widerftand, hob es Truppen aus, ernannte Be— 
fehlshaber und begann den Bürgerkrieg im April 1642. Bis hieher 
mar Carls Betragen ein Gemiſch von Tugenden und Fehlern, von 


Rechtſchaffenheit und Schwäche, bald des Lohes und bald des Labels 


werth; don jest an koͤnnen wir ihn nur bewundern und verehren. 
In Gemeinschaft mit dem patriotifch gefinnten Cord Falkland, feinem 
Minifter, kaͤmpfte er für feine Sache, zugleich aufs eifrigfte bemüht, 
dem Bürgerfriege ein Ende zu maden. Kaum hatte ihm das Waf— 
fenglüd einige Ruhe verſchafft, als er die treugebliebenen Parlaments- 
glieder nad) Oxford berief, während ein anderes Parlament zu Weſt⸗ 
minfter feine Sitzungen fortfegte. Drei Jahre lang fchien bie Sache 
des König zit ſiegen, bis die Schlacht bei Nafeby im Juni 1645 fie 
zu Boben rar, Grommell entriß Carls Händen den fchon erfodh: 
tenen Sieg; bdiefer floh hülflos nad Schottland; Heer und Parlas 
ment nahmen ihn theilnehmenb auf; doch die Geiftlichkeit vernichtete 
diefe alinflige Stimmung, und lieferte für 800,000 Pf. Sterling den 
unglüdlihen König den Engländern aus. Eine ſchimpfliche Gefan⸗ 
genſchaft war ſein Loos. Aber ploͤtzlich ward die Tyrannei des Par—⸗ 
laments durch die Tyrannei des Heers verdraͤngt. Im Schoße des 
Presbyterianismus hatte ſich die Sekte ber Sndependenten gebildet, 
welche Synode, Prediger, Priefter und Könige verwarf. Das Heer 
war in biefent Geifte von Grommell bearbeitet. Es gerietb mit bem 
Parlament in Reibung. Cromwell und Sreton, welhe das Deer zu 
beruhigen beauftragt waren, reisten es nur noch mehr auf. Es bils 
dete fich in bemfelben eine Art von Parlament, und auf Eromwell’s 
geheime Verfügung ward der König aus ber Gefangenfhaft des Par: 
Taments in die Gewahrfam des Heers gebradt. Gr entfloh nad, ber 
Inſel Wight, aber der treulofe Gouverneur lieferte ihn aus. Unter: 
deh hatte Eromwell das Parlament feinen Abfichten gemäß. gebildet, 
und am 20. Jan. 1649 ward König Carl Stuart vor ein angebliches 
Gericht geſtellt und des Hochverraths angeklagt. Mit hoher Würde 
weigerte fid) der Monarch, ein Gericht von Mördern als gültig an« 
zuerfennen, und verlangte von beiden Kammern des Parlaments ges 
bört zu werden; mit wahrer Geelengröße ertrug er bie Schmähungen 
und Mifhandlungen eines tollen Pobels. Nach drei Sitzungen fpra: 
hen dreizehn Richter das Todesurtheil über ihn aus. Umfonft vers 
mandten fi für den Unglüdlichen feine, nah Frankreich aeflüchtete 
Gemahlin, der Prinz von Wallis, Frankreih und Schottland. Ver: 
gebens erfchienen vier edle Lords vor den Schranken, erklärten, daß 
einem unwiderruflichen Grundſatze gemäß der König hie Unrecht thun 
koͤnne, daß nur jie, feine Minifter, auf deren Rath er gehandelt habe, 
perantwortlih und daß fie bereit feien, für ihm zu fterben. Kits 
Eonnte ben König vom Untergange retten. Am 50. San. 1649 beftieg 

Cart dad Blutgerüite, und litt den Tod mit jenem Gleichmuthe, ben 
nur ein reines Bewußtfein geben kann. Die Trauerbothſchaft erweckte 





Garl IR. 313 


in den Provinzen alle Gefühle des tiefften Schmerzes, und nach zwölf 
Jahren beging ganz England jedesmal den 30. Jan. mit religiöfer 
Feier zum Andenken an ben Eöniglihen Märtyrer. Wenn anbere 
Scriftfteler, namentlih Moreri, auch Salmon in feiner engl. Ehro: 
nologie, den 9. Febr. als den Todestag Carls angeben: fo mag dieſe 
Berfhiedenheit daher Eommen, daß ber erften Angabe der zu jener - 
Zeit in England noch nicht abgefchaffte Julianifche, der anderen aber 
der Gregorianifche oder verbefferte Kalender zum Grunde liegt. ’ 
Carl II., des Vorigen Sohn, war 1630 geboren, und wurde 
mitten unter den Unfällen auferzogen, die feine Familie trafen. Er 
befand ſich zur Zeit der Hinrichfung feines Vaters im Haag, und 
nahm unmittelbar darauf ben Königstitel an. Sein erfter Plan war, 
nad) Srland zu gehen, wo feine Sahe von dem Marquis von Orr 
mond unt st ward; aber Cromwell's Fortfehritte in diefem Lande 
und die Anhänglichkeit der Schotten, die ihn zum König ausgerufen 
hatten, bewogen ihn, feine Unternehmungen mit Schottland anzu= 
fangen. Die Niederlage und der Tod von Montrofe nöthigten ben 
jungen König, ſich in die Arme der Presbyterianer zu werfen, deren 
ftrenge Behandlung ihn mit Abneigung gegen diefe Sefte erfüllen 
mußte. Das Mißgefchick fchien auf ihn, der von Natur jeden Zwang 
haßte, Feine andere Wirkung hervorgebraht zu haben, als daß er 
ih an Berftellung gewöhnte.. Im Anfange des 3. 1651 warb 
er mit vieler Pracht gekrönt; aber Cromwell's Erſcheinung an ber 
Spise eines Heeres macıte feinen Aufenthalt in Schottland fehr ge: 
fährlid. In der Hoffnung auf die Hülfe der fönial. Partei in Eng: 
land, wagte er, in biefes von Grommell befeste Land einzubringen, 
warb aber bei Worcefter aefchlagen, und entfam nur buch bie Hülfe - 
einiger ihm zugetbanen Werfonen, die ihn verbargen, nach Frankreich, 
wo er mehrere Sabre mit feiner Mutter und feinem Bruder verlebte. 
Erzürnt über die Art, wie der franzöfifche Hof ihn vernadhläffigte, 
und unterrichtet, daß Cromwell in dem Frieden mit Frankreich feine 
Vertreibung von dort zur Bebingung gemacht habe, ging er nad) 
Köln, und lebte dafelbft zwei Sabre in der Verboraenheit. Nach 
Erommell’s Tode begab er ſich an den franzöf. Hof, ber an den Py— 
renden ben Frieden unterhandelte, Tonnte aber nicht einmal eine Uns 
terredung mit Mazarin erlangen; indeß that zwei Monate nachher 
das Glüd, was Carl kaum zu hoffen wagte. Der gröfte Theil der 
Nation wünfchte lebhaft eine Veraͤnderung. Mont, der ein Truppen 
corp& befehligte, Fam 1660 von Schottland nady England und ent: 
warf insgeheim feinen Plan. Er Löfte das Parlament auf, berief 
ein neues und übergab demfelben ohne Rüdhalt einen Brief und eine 
Erklärung Carls, die mit Begeifterung auf, und unbedingt ange— 
nommen wurden, und fo ſah Earl ſich ohne Gefahr und Mühe in alle 
Rechte wieder eingefest, die fein unalüdliher Water verloren hatte. 
1660, an feinem Geburtstage, hielt er unter dem Jubel aller Par: 
teien feinen Einzug in London. Seine erften Verfügungen gewannen 
ihm Aller Herzen. Er zog ohne Unterfchied Ronaliften und Presby⸗ 
terianer in feinen geheimen Rath. Der weife und tugendhafte Hyde, 
Graf von Elarendon, ward Kanzler und erfter Minifter. Man madıte 
eine allgemeine Amneftie bekannt, ficherte der Krone ein feftes Ein: 
kommen, entließ das Heer arößten Theils, ftellte die bifchöfl. Würde 
wieder ber, und befcränfte die Yresbpterianer. Der ſchwache und 
forglofe Charakter Carls, verbunden mit feiner Verſchwendung, bradte 
bald Verwirrung in feine Finanzen. Der Verkauf Dünfichens an 
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Frankreich war eins ber erften Hülfsmittel, bie er gegen biefe Vers 
legenheit anwandte. Ludwig XIV. benugte diefen Umftand, um ihn 
ganz an ſich zu ziehen, und feste ihm ein — 5 aus, das regel: 
mäßig gezahlt wurde; weßhalb man in England ſpoͤttiſch fagte, Carl II. 
fei der Vicefönig Ludwigs XIV. 1663 fingen die Zeindfeligfeiten mit 
Holland an, welche, da fie Handelsvortheile betrafen, vom Parla= 
mente mit Eifer unterftüst wurden. Auch war der Anfang bes Kries 
ges glüdlich; aber dies Glüd erregte die Eiferfudt Frankreich und 
Dänemarks, welche ſich mit Holland verbanden. Dadurch gewannen 
die feindlihen Streitkräfte eine foldhe Ueberlegenheit, daß eine hole 
laͤndiſche Klotte in die Themfe eindrang, und zu Chatam Schiffe ver: 
brannte. Außerdem traten nody andere Unglüdsfälle ein. , 1665 ward 
London durd eine große Feuersbrunft, und das Jahr darauf von ber 
Peſt heimgefucht. 1667 ward mit Holland Friede gefchloffen. Bald 
darauf trat Glarendon, deſſen unerfhütterliche Tugend dem Könige 
und dem Hofe mißfiel, aus dem Minifterium. Eine Zripelallianz 
zwifchen England, Holland und Schweden, um ben ehrgeizigen Plas 
nen Ludwigs XIV. Einhalt zu thun, machte den Talenten William 
Temple's, ber fie unterhandelte, Ehre. Zrog feiner Fahrläffigkeit 
zeigte Carl viel Neigung zur Willkuͤr, und erregte dadurch bie Be: 
forgnig aller Freiheitsfreunde. Gegen das I. 1670 ergab er fid 
ganz einem Minifterium, das unter dem Namen Cabal bekannt ift 
(f. d.) und aus 5 Männern beftand, die, vermöge ihrer tyrannifden 
und Fühnen Grundfäge, den König in allen Verſuchen, feine Gewalt 
unabhängig zu machen, aufmunterten. Der Kampf ber Parteien bes 
gann, ald der Herzog von York, bes Königs Bruder, fi laut zur 
römifch:katholifchen Religion bekannte. Bald darauf brach das Minis 
fterium die Zripelallianz, und erklärte gemeinfhaftlid mit Frankreich 
den Holländern den Krieg; der König aber, der ſich wegen ber dazu 
nöthigen Gelder nicht an das Parlament wenden wollte, ſchritt zu 
willtürlihen Maßregeln. Dazu fam, baß bie IInternehmungen gegen 
Holland Keinen fonderlihen Erfolg hatten. Dies alles wedte die Un: 
zufriedenheit der Nation. Man verfammelte ein neues Parlament, 
das bdiefes allgemeine Mifvergnügen ausdrüdte. Das Minifterium 
mußte aufgelöft und 1674 mit den Holländern Friede geſchloſſen wer: 
den. Zwieſpait im Gabinet, Schwanken in dem Betragen bes Königs 
bezeichnet bie folgenden Sahre. 1677 vermählte der König zur Freude 
der Nation feine Nichte mit dem Prinzen von Oranien, und beſchleu⸗ 
nigte durdy entfchiedene Maßregeln den nimmeger Frieden, 1678. 
Aber in demfelben Jahre wurde die wirkliche oder angeblide Entdek— 
ung einer Verfhmwörung zu Ermordung des Königs und Einführung 
der Eatholifhen Religion, die Quelle großer Uebel. Mehrere kathol. 
Pärs wurden angeklagt und verhaftet; der Graf Strafford, ein ehr: 
würbiger Greis, Coleman, der Gecretär des Herzogs von York, und 
mehrere Priefter ftarben auf dem Blutgerüfte; der Herzog von York, 
der nad Brüffel geflohen war, warb durch eine Parlamentsacte von 
der Thronfolge ausgefchloffen. In derfelben Sisung ging bie berühmte 
Habeascorpus:Acte durch. Das Parlament zeigte einen Geift, ber 
den König beforgt madyen mußte. Gr vertagte es anfangs, bann 
löfete er es auf. Eine Krankheit des Königs 1679 ward Urſache, 
daß fein Bruder zurücdtehrte. Gegen das Ende bes Jahre zeigte ein 
Betrüger eine neue Verſchwoͤrung an, deren Plan man in einem 
Mehifaffe fand, woher fie den Namen befam. ie fellte die Haͤup⸗ 
ter der protsftantifhen Partei verkaßt machen, als trachteten fie dem 
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Könige nad) dem Leben. Obgleich die Sahe wenig Glauben fand: fo 
hatte fie doch die Folge, daß der Hof ſich bemühte, eine Partei in 
der Nation zu bilden, weldhe der Volkspartei das Gegengewicht hielte 5 
fo entitanden die Namen Wigh und Tory im J. 1680. Ein neues 
Parlament nahm bie Ausfchliefungsbill wieder vor, und biesmal 
ward fie im Oberbaufe verworfen. Bald barauf berief der König 
abermals ein Parlament zu Oxford, das fid) jedoch dem Hofe fo ent: ' 
gegengefest zeigte, baß dev König es auflöfete und fortan ohne Par: 
tament zu regieren befchloß. Alle Parteien verfiherten ihre Treue 
und Anhänglichkeit, und erklärten fih für die reinften monarchiſchen 
Grundfäge. Die Anklagen auf Berfhwörung und Meuterei wurden 
jest gegen bie Presbyterianer gerichtet; man verfuhr gegen fie mit 
der größten Strenge; Alle, bie fich republikanifcher Grundfäge ver: 
daͤchtig machten, wurden ihrer Aemter entfegt. Eine andere widtige 
Mafregel, um zur unumfchräntten Gewalt zu gelangen, beftand darin, 
daß man die Körperfchaften des Königreichs ihrer Vorrechte beraubte 
und vom Könige abhängig machte. Diefe ſchnellen Fortſchritte zur 
Vernichtung der bürgerlihen Freiheit verurfadhten fo lebhafte Beforg- 
niß, daß ſich zahlreiche Verbindungen aller Art bildeten. Eine unter 
dem Namen Rye-Houſe-Complot bekannte Verfhwörung bedrohte 
fogar das Leben des Köniad. Männer vom hoͤchſten Range waren 
darein verwidelt, unter andern Lord Ruſſel und Algernon Sidney, 
deren Hinrichtung zu den merkwürbigften Ereigniffen diefer Regierung 
gehört. Carl war damals einer der unabhängigften Fürften von Eu: 
zopa. Man fagt indeß, er fei entichloffen gewefen, fein Syſtem zu 
andern, als ein Schlaafluß 1685 feinem Leben ein Ende machte. Carl 
empfing bei feinem Tode die Sacramente der römifcdhen Kirche, ber 
er heimlich zugethan war. Mit feiner Gemahlin, Catharina von Porz 
tugal, hatte er Feine Kinder. Er war den Vergnügungen und Aus⸗ 
fdweifungen ergeben, und wirkte durch fein Beifpiel fehr nachtheilig 
auf die Nation. Dabei aber war er ein Mann von Geijt und einer 
beitern Gutmüthigkeit, die ihm die Herzen des Volks gewann. Uns 
ter feiner Regierung ward 1660 die Royal-Society (Akademie der 
Wiffenfhaften) zu London geftiftet, und 1675 der Bau der St. Pauls: 
fire begonnen. 

Carl XII., König von Schweden, geboren zu Stodholm ben 
27. Zuni 1682, ward von den ausgezeicdhnetften Gelehrten des Lanz 
des in den Spraden, in der Gefchichte, Geographie und Mathematik 
unterrichtet. Außer feiner Mutterfpradhe verftand er deutfch, latei— 
nifh und franzöfifh, Curtius Geſchichte Aleranders ward fein Lieb: 
lingsbuch. Carl war bei dem Zode feines Vaters funfzehn Jahre 
alt, und fchon 1697 erklärten ihn die Stände für volljährig. Indeß 
zeigte ber junge König wenig Neigung zu ben Gefchäften; er liebte 
ftarke Leibesbewegungen und vornehmlich die Bärenjand. Schwedens 
Uebergewicht im Norden war von ben Nachbarſtaaten Längft mit Eis 
ferfuht betrachtet worden. Der gegenwärtige Augenblick ſchien ihnen 
günftig, ed zu bemüthigen. Friedrich IV. von Dänemark, Auguft II. 
von Polen und Czar Peter I. ſchloſſen ein Bündniß gegen Schweden. 
Friedrich eröffnete den Krieg, der fi bald im ganzen Norden aus: 
breitete und länger als zwanzig Jahre dauerte. Die bänifchen Trup⸗ 
pen fielen in das Gebiet des Herzogs von Kolftein Gottorp ein. Die 
fer Fürft, vermählt mit der Alteften Schwefter des Königs von Schwer 
den, begab ſich nad Stodholm und foberte Beiftand von feinem Schwa⸗ 
ger. Carl hatte für ihn eine befondere Neigung, und flug im 
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Staatsrathe gegen Dänemarks Ungeredhtigkeit bie nachdrücklichſten 
Maßregeln vor. Nach einigen Berathſchlagungen über die innere Ver- 
waltung fchiffte er fid im Mai 1700 zu Carlskrona ein, und ging 
mit bedeutenden Landungstruppen unter Segel. Dreißig Linienfdiffe 
und eine große Anzahl Eleiner Kahrzeuge, verftärft von einem eng⸗ 
tifch = holländifchen Gefhmwaber, erfhien im Angefihte von Kopenhagen. 
Man war noch mit den Anftalten zur Ausfchiffung befchäftigt, als 
Carl, voll Ungebuld, fi aus feiner Schaluppe in’s Meer fürzte und 
der erfte das Land betrat. Die Dänen zogen fi vor der überleges 
nen feindliden Macht zurüd. Kopenhagen follte belagert werden, 
als der zu Travendahl unterhandelte Friede am 8. Xug. 1700 unter- 
zeichnet, und in. Kolge befjelben der Herzog von Holftein in alle 
Nechte, deren man ihn hatte berauben wollen, wieder eingefegt wurde. 
So endigte die erfte linternehmung Carls XII., bei weldyer er eben 
fo viel Einfidht und Tapferkeit als Uneigennüsigfeit bewies. Er nahm 
bei be:felben jene einfache, genügfame und harte Lebensweife an, ber 
er für fein ganzes Leben treu blieb; Feine Zerfireuungen, Feine eiteln 
Vergnügungenz der Wein warb von feiner Tafel verbannt; zumeilen 
war ein grobes Brot feine einzige Speife; er ſchlief oft in feinen 
Mantel gebüllt auf der Erde. Ein einziger blauer Rod mit kupfer⸗ 
nen Knöpfen war feine ganze Garderobe; er trug beftändig große, bis 
über bie Knie reichende Stiefeln und Büffelhandfhuhe. Gegen bas 
weibliche Gefchlecht zeigte er immer die größte Gleihgültigkeit, und 
nie vermochte eine Frau etwas über ihn. Aber ed war nicht genug, 
Dänemark zum Frieden gezwungen zu haben; es mußten aud) bie 
Angriffe Augufts und Peters zurüdgefchlagen werben. Sener bela: 
gerte Riga, diefer war mit einem großen Deere gegen Narva aufges 
brodhen, und bedrohte das um den finnifchen Meerbufen gelegene 
Land. Carl kehrte nicht in feine Hauptftabt zurüd, bie ihn ſogar 
nie wieder ſah. Er ließ zwanzigtaufend Mann nach Liefland über: 
fegen, und ging ben Ruſſen entgegen, die er 80,000 Dann ftark uns 
ter den Mauern don Narva in einem befeftigten Lager fand. Adht- 
bis zehntaufend Schweden ftellten fi am 30. Nov. 1700 unter dem 
Feuer der Ruffen in Schladhtorbnung, und ber Kampf begann. Am 
Abend zuvor hatte Peter das Lager verlaffen, unter dem Vorwande, 
Verſtaͤrkung zu holen. Im weniger als einer Viertelftunde war das 
ruffifhe Lager erftürmt. Dreißigtaufend Ruffen blieben auf dem Plage 
ober warfen fi in die Narrowa; bie andern wurden gefangen genöm: 
men oder zerftreut. Nad) diefem außerorbentlichen Stege, ben Carl 
als achtzehnjähriger Züngling erfochten, brady er gegen Auguft auf, 
der Riga verlaffen und fid in Kurland ausgebreitet hatte. Er fepte 
an ber Spise feiner Soldaten über bie Duͤna, ftellte fein Heer in 
Schladhtordnung, ariff die Verfehanzungen ber Sachſen an, und frug 
einen vollftändigen Sieg davon. Schrecken verbreitete fih im Nor: 
den; Peter und Auguft waren beftürzt. Carl hätte die errungenen 
Vortheile benusen können, um einen Frieden zu fchließen, ber ihn 
zum Schiedsrichter des Nordens gemadt hätte; ſtatt deffen verfolgte 
er Auguft nah Polen, und beſchloß, die Unzufriebenheit eines großen 
Theils der Nation zu benusen, um ihn zu entthronen. Auguft ver: 
fuchte umfonft, zu unterhandeln; vergebens bemühte fid die Gräfin 
Koͤnigsmark, den ſchwediſchen Helden durh ihre Schönheit zu ent» 
waffnen. Carl weigerte fih, mit dem Könige zu unterhandeln umb 
mit der Gräfin zu fprehen. Der Krieg dauerte fort und die Schwe⸗ 
ben erfochten einen glänzenden Sieg zu Eliffjow. 1703 war ganz Pos 
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len von den Siegern befegt, der Garbinal Primas erklärte ben Thron 
für erledigt, und ſchlug vor, zu einer neuen Wahl zu fihreiten. 
Diefe fiel durdy Carls Einfluß auf Stanislaus Leczinsky. Auguft 
hoffte in Sachſen fiher zu fein, ba inzwifchen Peter Ingermannland 
befegt und an der Mündung ber Newa ben Grund zu Petersburg ge 
legt hatte. Aber ber Gieger von Narva veradhtete einen Feind, an 
dem er früh oder fpät leicht Rache zu nehmen hoffte, richtete feinen 
Marſch nad) Deutfchland und fiel in Sadfen ein. Zu Altranftäbt 
dictirte er 1707 die Bedingungen des Friedens. Der Liefländer Pat: 
£ul, welder die Berbindung gegen Schweden angeftiftet hatte, und 
damals ald Peters Gefandter bei Auguft war, mußte ihm ausgelie- 
fert werben, und er ließ ihn mit dem Rabe hinrichten. Diefe Grau: 
ſamkeit erregte allgemeines Murren, und man erjtaunte mit Redt, 
daß ein bis jest großmüthiger Fürft eine fo unmäßige Rache habe 
nehmen können. Aucd gab Earl während feines Aufenthalts in Sad: 
fen mehrere Proben von Mäpigung und Seelengröße. Er ließ feine 
Truppen bie firengfte Mannszucht halten. Mehrere Gefandte und 
Fürften begaben ſich in das Lager des Königs zu Altranftädt, unter 
diefen auch Marlborough, der Carl auszuforſchen und ſeine Plane zu 
entdecken ſuchte. Er uͤberzeugte ſich, daß der ſiegreiche Helb an den 
großen Streitigkeiten des Suͤden keinen Theil nehmen wuͤrde. Der 
Koͤnig von Schweden verlangte, noch ehe er Deutſchland verließ, vom 
Kaiſer, daß er den Lutheranern in Schleſien volle Gewiſſensfreiheit 
zugeſtehe, und dieſer gewährte die Foderung. Im Sept. 1707 ver: 
ließen die Schweden Sachſen; fie waren 43,000 Mann ftarf, gut ge- 
kleidet, an gute Zucht gewöhnt und bereichert mit ben erhobenen 
Kriegöfteuern. 6000 Mann blieben zum Schutze des Königs von Pos 
len zurüd, mit dem übrigen Heere trat Garl den Eürzeften Weg auf 
Moskau an. Als er aber in bie Gegend von Smolensk gekommen 
war, änderte er auf die Vorfchläge des Kofadenhettmanns Mazeppa 
feinen Plan, und 309 nady ber Ukraine, in ber Hoffnung, baß bie 
doniſchen Kofaden, welche damals im Kriege mit dem Gzar waren, 
fid mit ihm verbinden würden. Wirklich fchloffen fid) einige Bewoh— 
ner des Landes an ihn; aber Mazeppa wollte oder konnte die Hülfe 
nicht verfchaffen, die er verfprechen hatte; die befchwerlichen Märfche, 
der Mangel an Lebensmitteln, und die beftändigen Angriffe des Fein: 
bes ermübdeten die Soldaten und rieben eine große Menge auf. Der 
General Lömwenhaupt, welcher Verſtaͤrkungen und Lebensmittel aus 
Liefland herbeiführen follte, langte nur mit wenigen, durch den Marfd) 
und beftändige Gefechte mit den Ruffen erfchöpften Truppen an. Man 
war bis Pultama gekommen und dieſer Ort follte angegriffen werben, 
als Peter fid mit 70,000 Mann entgegenftellte. Carl wurbe beim 
Recognofciren gefährlid am Schenkel verwundet. Indeß ruͤckten die 
Ruffen heran, und der König befchloß, ihnen die Schlaht anzubieten, 
Der General Renfhild befam Befehl, mit Löwenhaupt gemeinfchaft: 
lih die Anordnung zu maden. Am 27. Juli 1709 warb jene be: 
rühmte Schlacht geliefert, welche das Gluͤck des ſchwediſchen Helden 
und die Schidfale des Nordens ummwandelte, Carl wohnte ihr auf 
einer Zragbahre bei; aber ber Mangel feiner perfönliden, die Sul: 
daten ermunternden Gegenwart auf den jedesmal bedrängten Punkten, 
und noch mehr der Mangel an Uebereinftimmung zwifchen NRenfchild 
und Löwenhaupt warb Urfache, daß die Schweden nicht in dem Maße 
wie fonft ihren Muth und ihre Kriegsfunft entwidelten, die ihnen fo 
oft den Sieg verfihafft hatten. Sie mußten der Uebermacht weichen, 
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und der Feind trug einen vollftändiaen Sieg davon. Garl, ber feit 
zehn Jahren das Gluͤck an feinen Wagen gefeffelt hatte, fah feine 
Generale, feinen Lieblingsminifter, ben Grafen Piper, und die Blüs 
the feines Heeres in bie Gewalt jener, bei Narva fo leicht befiegten 
Nuffen fallen. Er felbft entfloh mit einer Fleinen Bededung, mußte 
tro& der Schmerzen feiner Wunde mehrere Meilen zu Fuß machen, 
und Fam faft allein zu Bender auf dem türfifchen Gebiete an, wo er 
eine Zufluht ſuchte. Sein, auch hier nit unbekannter Name erwarb 
ihm einen ehrenvollen Empfang; aber kaum war die Rachricht von 
der Niederlage der Schweden bekannt geworben, als Garld Feinde 
fi) mit neuer Hoffnung erhoben. Auguft widerrief den Vertrag von 
Altranftädt, Peter drang in Liefland ein, Friedrih von Dänemark 
landete in Schonen. Die Negentfhaft in Stodholm nahm Maßre- 
regeln, meniaftens das alte jchwedifche Gebiet zu ſchuͤtzen. Der Ge— 
neral Steinbock verfammelte in der Eile ein Corpse Miligen und 
Bauern, flug die Dänen bei Helfingborg und zwang fie, Schonen 
zu räumen. Man fandte einige Abtheilungen nad Finnland, um bie 
Ruffen aufzuhalten, die dennoch vordrangen, ba fie an Zahl überlegen 
waren. Gar! unterhandelte indes zu Bender mit der Pforte, wußte 
bie Minifter, welde ihm entgegen waren, zu entfernen, und bradte 
es dahin, daß die Dsmanen den Ruffen den Krieg erklärten. Beide 
Deere trafen an den Ufern des Pruth zufammen am 1. Juli 17115 
Peter fchien dem Untergange nahe, als feiner Gemahlin Muth und 
Fejtigkeit die Ruffen rettete und den Frieden herbeiführte, in welchem 
Carls nidyt gedadyt wurde. Diefer verweilte indeß in Bender, ent- 
warf neue Plane und bat durch feine Agenten die Pforte um Huͤlfs— 
völfer gegen feine Feinde, Aber Rußlands Agenten waren nidht min— 
ber thätig, die Pforte gegen ihn einzunehmen, inbem fie vorgaben, 
Garl habe die Abſicht, ſich in Stanislaus Perfon zum eigentlihen 
Deren von Polen zu maden, um von dba aus, in Verbindung mit 
dem beutfchen Kaifer, die Zürfen anzugreifen. Der Seraskier von 
Bender bekam den Auftrag, den König zur Abreife zu nöthigen, und, 
falls er ſich weigere, ihn todt ober lebendig nach Adrianopel zu brin- 
gen. Wenig gewohnt, einem fremden Willen zu folgen, und in ber 
Beforgniß, feinen Feinden überliefert zu werden, beſchloß Garl, mit 
zwei: bis breibundert Mann, aus denen fein Gefolge beftand, der 
Macht der Pforte zu trogen und fein Schickſal mit dem Schwerte in 
der Hand zu erwarten. Da fein Aufenthaltsort zu Varnitza beiBen= 
der von den Zürfen angegriffen wurde, vertheidigte er fidh gegen ein 
ganzes Heer, und wich ihnen nur Schritt vor Schritt. Das Haus, 
in welchem er fid) befand, gerieth in Brand; er war im Begriff, es 
zu verlaffen und ſich in die Kanzlei zu begeben, aber er verwickelte 
fi in feine Sporen, fiel und wurde gefangen. Seine Augenwimpern 
waren vom Pulver verbrannt, und feine Kleider mit Blut bezeichnet, 
das er verloren hatte. Einige Zage nah diefem feltfamen Kampfe 
kam Stanislaus in Bender an, um ben König von Schweden zu bit: 
ton, zu dem Bertrage, den er fich genöthigt jah, mit Auguft abzus 
ſchließen, feine Einwilligung zu geben; allein Garl verweigerte die— 
felbe. Die Tuͤrken führten hierauf ihren Gefangenen von Bender 
nad Demotila bei Adrianopel. Hier brachte er zwei Monate im 
Bette zu, indem er fich krank ftellte, und befhäftigte ſich mit Lefen 
und Schreiben. Er überzeugte fi endlih, daß er von der Pforte 
Feine Hülfe zu hoffen habe, fandte daher eine Abſchiedsgeſandtſchaft 
nad) Konftantinopel und reifte verkleidet mit zwei Officieren ab, Mit 
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allen Beichwerben und Entbehrungen vertraut, feste Garl zu Pferde 
feine Reife Tag und Nacht mit folder Eile fort, dag nur Einer feis 
ner Begleiter im Stande war, ihm zu folgen. Er nahm ben Weg 
durch Deutſchland. Endlid, ermattet und entitellt, kam er um 1Uhr 
Nachts den 11. Nov. 1714 vor Stralfund an. Er gab fih als einen 
mit wichtigen Depefchen aus der Türkei kommenden Courier an, und 
lieg fich fogleih zum Gommandanten, dem Grafen Dunker, bringen. 
Diefer fragte ihn angelegentlid nad dem Könige, und erkannte ihn 
erft, ald er zu fprechen anfing. Freudig fprang er aus dem Bette, 
und umfaßte die Knie feines Herrn. Die Nadhricht von Carls Ans 
£unft verbreitete ſich fchnell in ber Stadt; die Straßen füllten ſich 
mit Menfchen und die Käufer wurben erleudtet. Es währte nicht 
lange, fo erfchien eine vereinigte Armee von Dänen, Sachſen, Preus 
fen und Ruffen vor Stralfund. Carl that während der Vertheidis 
gung Wunder der Tapferkeit. Als man aber am 15. Dec. 1715 bie 
Feſtung übergeben mußte, begab er ſich nach Lund in Schonen, und 
traf Maßregeln, die Küften zu fihern. Dies gethan, madhte er ein 
Unternehmen gegen Norwegen. Der Plan zu diefem Feldzuge ſchien 
mit dem Baron von Görz verabredet worden zu fein, beffen Fühne, 
aber geiftreihe und große Entwürfe der Lage des ſchwediſchen Monars 
chen angemeffen waren. Man wollte Peter den Großen durch bebeus 
tende Abtretungen für Schweden gewinnen, fi Norwegens bemaͤchti—⸗ 
gen, und von dort aus in Schottland landen, um Georg I. zu ent: 
fernen, der ſich gegen Earl erklärt hatte. Während Görz zur Aus⸗ 
führung diefer Pläne die Höfe bearbeitete, zur Kortfegung des Kries 
ges Hülfsquellen eröffnete, und auf Aland mit den Bevollmächtigten 
des ruffifhen Czars unterhandelte, erneuerte Earl feinen Angriff auf 
Norwegen. Schon war einerfeit3 Peter gewonnen, anbdererfeits ein 
Theil von Norwegen erobert, und das Gluͤck Schwedens ſchien eine 
günftige Wendung nehmen zu wollen. Carl belagerte Friedridshallz 
am 30.Novbr. 1718 befah er den, vor bem Bauptfort eröffneten Lauf: 
graben. Während er an die Bruftwehre gelehnt auf die Arbeiter 
berunterfah, traf eine Zalconetkugel ihn an ben Kopf, und enbigte 
das Leben biefes Fürjten, der fo vielen Gefahren entgangen war. Er 
war unverändert in derfelben Stelfung geblieben; feine Hand hatte 
nad) bem Degen gefaßt; man fand in feiner Zafche das Bildniß Gu— 
ſtav Adolph und ein Gebetbuch. Es ift in der neuern Zeit mehr 
als wahrfheinlich gemadyt worden, daß jene Kugel, bie ihn töbtete, 
nit aus der Feſtung, fondern von ſchwediſcher Seite Fam. Garl 
XIV. Sohann hat ihm hundert Jahre fpäter, den 30. Nov. 1818, 
an bem Orte, wo er gefallen war, ein Denkmahl errichtet. Mit 
Carls Zode verfhwand Schweden aus ber Steihe der großen Mächte. 
Er hatte in den legten Jahren große Pläne für das Eeewefen, ben 
Gewerbfleiß und den Handel. Zu Lund hatte er fi oft mit den Pro: 
fefforen ber Univerfität unterhalten, und den Öffentlichen Difputatios 
nen über die Geometrie, Mechanik und Gefchichte beigewohnt. Zu 
Bender war bad Lefen guter Bücher eine feiner Hauptbefchäftigungen 
geweſen; er hatte mehrere ſchwediſche Gelehrte zu ſich Eommen Iaf: 
fen, und fie veranlaft, Griechenland und Afien zu bereifen. Einige 
diefer Neifebefchreibungen find gebrudt worden, andere find hand: 
fhriftlih zu Upfala. Feftigkeit, Tapferkeit und Gerechtigkeitsliebe 
waren die Dauptzüge in Carls Charakter; aber er übertricb diefe 
ſchoͤnen Eigenfchaften oft zu feinem und feines Volkes Nachtheil. 
Nach feiner Rüdkehr zeigte er ſich zuhiger, fanfter, gemäßigten und 
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zu verſtaͤndigen Maßregeln geneigter. Die Nachwelt wird ihm ſtets Be- 
wunderung zollen, trotz dev Vorwürfe, die fie ihm mit Recht zu mas 
chen hat. Sie wird, wenn fie ihn vorurtheilsfrei und mit Rüdfiht 
auf feine Zeit betrachtet, fügen, daß er große Zugenden und große 
Sehler hatte, daß er fih vom Glüd verleiten, aber nicht vom Uns 
glück niederfchlagen ließ. Seine Geſchichte hat fein Gaplan Norberg 
gefchrieben; Adlerfeld hat militär. Denkwuͤrdigkeiten über ihn heraus- 
gegeben ; aber an Interefje übertrifft fie Voltaire, deffen Histoire de 
Charles XII., wiewohl fie nit vollftändig, noch frei von Irrthüs 
mern in Namen, Daten und geographifhen Angaben ift, ein Mufter 
bes hiftorifhen Styls genannt zu werden verdient. 

Carl XIII, König von Schweden, geb. ben 7. Oct. 1748, 
zweiter Sohn des Königs Adolph Friebrid und der Schweſter Fries 
drichs des Sroßen, Luife Ulrike. Bei der Geburt fchon zum Großad— 
miral von Schweden ernannt, richtete fich feine ganze Erziehung vor: 
zlglih auf Erlernung des Seeweſens, weswegen er aud) mehrere 
Kreuzzüge im Cattegat mitmachte. 1765 wurde er Ehrenpräfident ber 
Societät der Wiffenichaften zu Upfala. 1770 trat er feine große Reife 
durch Europa an. Der Tod Adoiph Friedrichs rief ihn eiligft nad) 
Schweden zurüd, wo er an ber großen Revolution bedeutenden Ans 
theil nahın, und von feinem Bruder Guſtav III. mit ber wichtigen 
Stelle eines Generalgouverneurs von Stodholm beehrt wurde. 1772 
wurde er zum Herzog von Gübdermannland ernannt, und vermählte 
fih 1774 mit Hedwig Eliſabeth Charlotte, Prinzeffin von Holſtein— 
Sottorp. In dem Kriege mit Rußland 1788 erhielt er den Pberbe— 
fehl der Flotte, fchlug die Ruſſen im finnifchen Bufen, und führte in 
der gefaͤhrlichſten Jahrszeit feine Flotte in den Hafen von Earlefrona 
glüdlih zurüd, wornady er zum Generalgouverneur von Finnland 
ernannt wurde, und das Vorrecht, Trabanten ald Garde zu haben, 
erhielt. Nach der Ermordung Guftaus III. 1792 trat er an bie 
Spise der Regentſchaft, und erhielt zu Schwedens Glüd ben Frieden 
mit allen Staaten, während er fih mit Dänemark verband, um bie 
Schifffahrt in den nordifchen Meeren zu fhüsen. Zugleich gründete 
er das berühmte Mufeum und die Militärafademie für 200 Zöglinge, 
und erwarb ſich allgemeine Achtung im Liebe im Reid. 1796 trat 
er die Regierung an den nun mündig gewordenen Guſtav Adolph IV. 
ab, und zog fi als Privatmann auf fein Schloß Rofersberg zurüd. 
Gr verließ diefe Emfamkeit nicht wieder, als nad) der Revolution, 
welche 1809 Guftav Adolph IV. vom Throne fürzte, und ihn dafür 
ald Reichsverwefer, und einige Monate fpäter (20. Juni 1809) als 
König von Schweden an die Spise des Staates in der gefahrvollften 
Lage ftellte. Der Friede mit Rußland und Franfreid verlieh die fo 
nöthige Ruhe zur Erholung von bedeutenden PVerluften und Vollen— 
dung der Berfaffung. Den 27. Mai 1811 ftiftete er den Orden 
Garlö XIIL, welder einzig an Freimaurer höhern Grabes vertheilt 
wird. Den 21. Juni 1816 trat er der heil. Allianz bei. Mit offnen 
Armen nahm er den franzöfiihen Reichsmarſchall Bernabotte, als von 
den Ständen ihm erwählten Sohne und Thronfolger auf, und lebte 
mit ihm und deffen hoffnungsvollen Sohn Oscar im freundfchaftlid)e 
ſten Einverftändniß. Sein kluges Benehmen in ben legten verhängs 
nißvollen Zahren verfchaffte Schweden durch die Erwerbung von Norte 
wegen (den 4. Nov. 1814) eine ſchoͤne Entfchädigung für Finnland. 
Obgleich unter den Großen ſich mandjer in feinen Hoffnungen modte 
betrogen haben, und daher bier und da unzuhiges Gemurmel ſich hoͤ⸗ 
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ren ließ, To befaß Carl XII. doc, die Liebe feines Volks und fein 
Tod, den 5. Febr. 1818, erregte allgemeine Trauer. 

Gar! XIV., Sohann, König von Schweden und "Norwegen 
(oder Skandinavien), folgte feinem Adoptivvater Carl XTII. den 5. 
Febr. 1818 in der Regierung. Diefer merfwürbige Fuͤrſt, deffen pos 
litifche Stellung die unbedingte Nothwendigkeit des Grundfages der 
Legitimität hinreichend widerlegt, wurde den 26. Ian. 1764 zu Pau 
am Fuße der Pyrenaͤen geboren, und hieß: Sohann Baptift Zulius 
Bernadotte. Gein Vater war Nechtögelehrter. Eine feltene Gei: 
ftesbildung beweifet, daß feine Erziehung forgfältig gewefen. Aus 
" Neigung wählte er den Militärftand; auf feinem erften Feldzuge in 
Amerika unter Rochambeau gerieth er in englifhe Gefangenschaft. 
Andern Nachrichten zufolge wäre er in Oftindien, bei ber Eroberung 
von Cudelur durch die Engländer von dem hannöverfchen Oberften 
Wangenheim zum Gefangenen gemacht worden; doch fcheint weder bie 
erfie noch die andere Erzählung genügend begründet zu fein. Er war 
26 Zahr alt, als die Revolution ausbrach. Mit Begeifterung trat 
der kuͤhne Bernadotte in die Reihen der Vaterlandsvertheidiger. 
Schnell ftieg er von Stufe zu Stufe, und ſchon 1794 focht er als 
Divifionsgeneral in der Schladht von Fleurus; und trug 1795 mwefent: 
lich zum Rheinübergange der Franzofen bei Neumied bei. 1796 war 
- er bei Jourdan's Heer angeftellt; und die Vortheile, die er an der 
Lahn davon trug, befonders aber die Blofade von Mainz, gründeten 
feinen Feldherrnruhm, der bald durch das Zreffen von Neuhoff, durch 
ben Uebergang über die Rednitz, durch die Einnahme von Altorf, 
durch die Eroberung von Neumark und dburd die über Kray erfochter 
nen Vortheile, dem er feine Magazine am Main wegnahm, nody ers 
böht wurde. Um die Fortfchritte, welche um biefelbe Zeit der Gene: 
ral Buonaparte in Italien machte, zu unterftüsen, war es nöthig, 
demfelben Verſtaͤrkungen zu ſchicken. Unter andern traf auch den Ge= 
neral Bernadotte das Loos, ſich zur italienifchen Armee zu begeben. 
’ Er ward von Buonaparte mit der Belagerung der Feflung Gradisca 
beauftraat.- In den Gefechten, die er liefern mußte, ehe er fich ders 
felben bemeifterte, troste er den größten Gefahren, und gab feinen 
Untergebenen das Beifpiel der Kaltblütigfeit und Unerfchrodenpeit. 
Kurze Beit vor dem 18. Kructidor wählte ihn Buonaparte zum Ueber: 
bringer der in der Schlacht von Rivoli eroberten Fahnen an das Dis 
rectorium, und nannte ihn in feinem Schreiben einen von den Genes 
ralen, die zum Ruhm der italienifchen Armee am wefentlichften bei— 
getragen. Als nad) dem vorläufigen Friedensfchluffe zu Leoben, in 
Folge des 18. Fructidors, die bürgerlichen Unruhen in den ſuͤdlichen 
Provinzen fortdauerten, warf das Mectorium die Augen auf ben 
General Bernadotte, um ihnen Einhalt zu thun, und ernannte ihn 
zum Gommandanten von Marfeilles allein er weigerte fid), fein flieg: 
reiches Schwert gegen feine Mitbürger zu wenden, und kehrte nad 
Stalien zu feiner Divifion zurüd. Nach Abflug des Friedens von 
Campo Formido ernannte das Directorium Bernabotte, ber fid den 
16. Aug. 1798 mit Eugenie Bernhardine Defirde (geb. 8. Nov. 1781), 
ber Zochter des Kaufmanns Glary in Marfeille, einer Schwefter der 
Gemahlin Zofeph Buonaparte, verheirathet hatte, zum Gefandten am 
mwiener Hofe. Doch ein durd Aufpflanzung der dreifarbigen Fahne 
der Republit über dem Gefandtfchaftspalafte veranlaßter Zumult be= 
wog ihn, Wien zu verlaffen. Er begab ſich nad Raftadt, und von 
da nad) Paris. Jetzt bildete ſich eine neue Coalition wider Sranf: 
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reich. Unter Jourdan ward Bernadotte zum Oberbefehlshaber bes 
Beobachtungsheers angeſtellt, und angewieſen, uͤber den Rhein zu ge— 
hen und Philippsburg einzuſchließen. Schon war er mit den Vorbe- 
zeitungen zur Befchießung diefes Plages befchäftigt, als das Vordrin: 
gen des Erzherzogs Carl an die Iller, Zourdan’s Ruͤckzug über den 
Rhein, die tragifhe Auflöfung des raftabter Congreſſes, vornehm: 
lich aber die fchnellen Fortſchritte der Verbündeten in Italien, außer: 
ordentliche Mafregeln nothwendig machten. Unter dieſen fchwierigen 
Umftänden ward Bernabotte in’s Kriegsminifterium berufen, wo er 
feine ganze Thätigfeit entwidelte. Ex betrieb einer Geits die An- 
klage der Generale, welche die italienischen Feftungen fo raſch über: 
geben hatten; anderer Seits regte er den Eifer der Confcribirten an, 
bemühte fih um die Wiederherftelung der erfchlafften Kriegszudt, 
und wehrte ben, bei dem Deere eingeriffenen Mißbraͤuchen. Dies war 
das Werk von drei Monaten, nad) deren Verlauf das Directorium 
ihm anzeigte, daß fein Vorgänger Mallet: Mureau ihn vorläufig ers 
ſetzen, er aber feine vorige Stelle wieder einnehmen follte. Mit ge: 
rechtem Unmillen ſah Bernabotte ſich von einem, in dem fchwierigften 
Beitpunfte verwalteten Poften in dem Augenblid entfernt, wo er ſich 
der von ihm gefchaffenen Ordnung hätte erfreuen Eönnen. Er foderte 
daher feine Entlaffung nebft einer Penfion, deren er nad) zwanzig- 
jähriger Arbeit würdig zu fein glaubte. Sein Gefud warb ihm ge: 
währt. Schon hatte er fidy aufs Land zurüdgezogen, als der. 18. 
Brumaire auch feine Lage veränderte. Buonaparte berief ihn in ben 
neuerrichteten Staatsrat), und übertrug ihm bald barauf ben Ober: 
befehl der Weſtarmee. An ihrer Spige wußte er, als einige Chou— 
anschefs in der Faum beruhigten Vendee neuen Aufruhr zu erregen 
ſuchten, durch Mafregeln der Menfchlichleit den Ausbruch zu unter: 
drüden. Nach dem füneviller Frieden ward er zum Botſchafter bei 
den vereinigten Staaten von Nordamerika ernannt; allein der Wie— 
derausbrud des Krieges zwifchen Kranfreih und England verhinderte 
ihn, dahin abzugeben. Im folgenden Jahre (1804) fandte ihn der 
erfte Conſul nad) Hannover an Mortier’s Stelle, und feine Milde 
und Uneigennügigfeit erwarben ihm die Liebe aller Hannoveraner. 
In demfelben Jahre brachte die Verwandelung des Gonfulats in eine 
erbliche Kaıferwürbe ihn den Marfchallitab des franzöf. Reis, und 
bald darauf die große Decoration der Ehrenleginon. Nach dem Wie— 
derausbruhe der Keindfeligkeiten mit Defterreih führte Bernabotte 
das Heer durch’8 Anſpachiſche, vereinigte fid bei Würzburg mit ben 
Baiern, und trug, dba er auf diefe Weife die Defterreiher umaing, 
wefentlicd zu dem Siege von Ulm bei. In der Schlacht von Aufter- 
lis bildete Bernadotte's Cory uden Mittelpunft, der allen Angriffen 
des tapfern ruffifhen Heers Trotz bot. Seine Verdienſte zu beloh— 
nen, erhob ihn Napoleon am 5. Juni 1806 zum Fürften von Ponte- 
Sorvo. In dem bald darauf ausgebrodnen Kriege gegen Preußen 
führte er das erfte franz. Armeecorps, rüdte von Bayreutb ber über 
Hof in das ſächſiſche Voigtland, und ſchnitt das Korps des Grafen 
Zauenzien von ber preußifchen Hauptarmee ab. Am 14. Oct. kam 
er von Dornburg ber dem preuß. Deere in ben Rüden, folgte nad 
der Schladyt dem General Blüder bis Lübel, und nöthigte ihn- zu 
capituliren. Er war der einzige franzöf. Anführer, der das traurige 
Schidfal diejer unglüdlihen Stadt ernftlich zu mildern bemüht war, 
und empfahl. in einem Zaasbefehl den Truppen, nad) dem Siege ge— 
fuͤhlvoll und menſchlich zu fein. Auch gegen die auf ber Trave ge— 


Garl XIV. (Johann) 323 


fangenen Schweden (1500 Mann) benahm er fih fo theilnehmenb, 
daß fein Name in Schweben mit Achtung genannt wurbe. Unmittel: 
bar nad) der Gapitulation brad der Prinz von Ponte: Corvo nad) 
dem Kriegöfhauplag in Polen und Altpreußen auf. Hier lieferte er 
am 25. San. 1807 das blutige Treffen bei Mohrungen, wodurd bie 
Ruſſen abgehalten wurden, die große Armee zu überfallen und über 
die Weichſel zuruͤckzuwerfen. An ber Schlaht bei Friedland Theil 
zu nehmen, wurde er durd, eine am 5. uni bei Spangen erhaltene 
Wunde verhindert. Vom Schluffe des Sahrs 1807 bis zum Frühling 
1809 befehligte der Kürft das in Norbdeutfchland zurüdgebliebeue 
Beer. Als im Frübjahre 1809 der Krieg zwifchen Defterreih und 

rankreich auf’s neue ausgebrohen war, erhielt er den Oberbefehl 
ber die verbündeten Sadhfen. Er führte fie auf das Schlachtfeld von 
Wagram, wo fie mit der Garde und dem Corps bes Vicekoͤnigs bie 
zweite Linie und bie Neferve bildeten, und von feinem perfönlichen 
Muthe begeiftert mit der größten Auszeichnung fochten. Als drei 
Wochen darauf die Engländer Walchern befest hatten und Antwerpen 
bedrohten, ernannte ihn Napoleon zum Obergeneral der Armee von 
Flandern. Beine Thätigkeit vereitelte die Plane des brittifchen Feld: 
beren. Seitdem lebte der Prinz im Scoße feiner Familie, theils 
auf dem Lande, theils in Paris, und bier überbrachten ihm die Ab— 
geordneten Schwedens im Sept. 1810 die Nachricht von feiner Er: 
nennung zum Thronfolger und Kronprinzen biefes Reiches. König 
Gar! XIII. hatte ihn nämlid am 18. Auguft den Ständen zu feinem 
Zhronfolger vorgefhlagen,, und der hierzu von den Gtänden nieber- 
gefeste Ausfhuß erwählte ihn den 21. Auguft. faft einſtimmig, unter 
der Bedingung, daß er die evangelifchslutheriiche Religion annehmen 
und eine Verfiherungsacte ausftellen follte. Die Annahme ber Wahl 
madte Earl XIII. der Reichsverfammlung zu Derebro am 26. Sept. 
1810 bekannt, nachdem er in einem am 24. gehaltenen Ordenskapitel 
den neuen Kronprinzen zum Ritter des Geraphinen » Ordens erklärt 
hatte; zugleich ward berfelbe zum Reiche:Generaliffimus ernannt. Am 
18. Oct. Mittags Fam Ponte:Corvo auf dem koͤnigl. daͤniſchen Schloffe 
Sriedrihsborg an, wo er in ber Mitte der Fönigl. Familie bis an 
den folgenden Zag blieb und dann nach Helfingör abging. Hier ver: 
richtete D. Lindblom, Erzbifhof von Upfala, den 19. Oct. 1810, im 
Beifein mehrerer vornehmen Zeugen, im Haufe des ſchwediſchen Eon: 
ſuls Glöerhald bei verfchloffenen Thüren den Religionsact, worin der ' 
Kronprinz fi) zur evangelifch «Iutherifchen Religion bekannte. Unter 
dem Donner der Kanonen führte ihn nun eine fchwedifhe Galeere 
nad Helfingborgz bier landete er am 20. Oct. und hatte feine erfte 
Zufammentunft mit dem Könige Earl XIII. Am 31. wurde er ber 
Reichsverſammlung vorgeftellt. Durd eine Acte vom 5. Nov. 1810 
aboptirte ihn der König; er nahm die Namen Carl Johann an, und 
leiftete vor dem Throne den Eid als Kronprinz und Zhronfolger, 
worauf ihm die Stände huldigten. Sein Sohn Dscar erhielt den 
Zitel: Herzog von Sübermannland. Geine Gemahlin kam den 7. 
San. 1811 in Stodholm an, kehrte aber nad). Paris zurüd, wo fie 
noch jest unter dem Namen einer Gräfin von Gothland lebt. Bald 
fanb der neue Kronprinz Beranlaffung, eine Probe feiner Regierungs: 
Zunft abzulegen, als im folgenden Jahre der König krank mwurbe. 
Diefer übertrug ihm am 17. März 1811, doch mit einiger Beſchraͤn— 
kung, bie Regierung des ſchwediſchen Reiches, — er bis zum 7. 

1 * 


324 Carl XIV. (Johann) 


San. 1812 weife und Eraftvoll führte. Vieles that er für den Ader- 
bau (ed wurde unter feinem Vorfig eine landwirthſchaftliche Gefell: 
ſchaft errichtet), für den Handel und. die Kriegsmacht. Als Earl XIII. 
die Regierung wieder übernahm, erftattete der Kronprinz einen merk⸗ 
würdigen Bericht über feine Verwaltung und die Lage des Reichs. 
Aus feinen liberalen Anfichten floß das merkwürdige Dekret vom 29. 
Zul. 1812, woburd die fehwedifhen Häfen allen Nationen geöffnet 
wurden. Diefer Befchluß war übrigens eine Folge der immer mehr 
zunehmenden Spannung zwifchen Schweden und Frankreich. Wir ges 
denken hierbei der Briefe Carl Johanns an Napoleon. Als der Krieg 
zwifchen Frankreich und Rußland entfchieden war, entſchied aud) Schwe⸗ 
den fich gegen Frankreich, und Carl Johann hatte zu Abo (26. 
Aug. 1812) mit Kaifer Alerander von Rußland eine, durd ihre Fol: 
gen, wichtige Zufammentunft. Damals befand fid Napoleons Daupt- 
quartier fhon zwifdhen Smolenst und Moskau. Schwedens Politik 
erfoderte die möglichfte Vorſicht; daher erfolgte feine foͤrmliche Kriegs- 
erklaͤrung gegen Frankreich erft dann, als Carl Johann in dem Haupt 
quartiere Aleranders und Friedridh Wilhelms zu Trachenberg in Schle⸗ 
fin (9— 12. Jul. 1813) erfdhien. Schon am 18. Mai 1813 war der 
Kronprinz in Stralfund angelangt, um fich an die Spige des ſchwed. 
Heers in Deutfchland zu ftellen; fein legtes berühmtes Schreiben an 
den Kaifer der Kranzofen (vom 20. März 1813) war ohne Wirkun 

geblieben. Schweden hatte ſich num mit England und Rußland or 
fefter verbunden. Nac der Gonferenz in Trachenberg begab fi Earl 
Johann nad Berlin, bereifte während des Waffenftillftandes Die 
Standquartiere der ihm übergebenen Truppen, begab fid no einmal 
nad Stralfund, wo er ben General Moreau empfing, und befand fich 
am 11. Aug. bei dem Belagerungscorps vor Stettin. Carl Johann 
hatte den Oberbefehl über die „vereinigte Arınee von Norddeutſchland,“ 
welche aus den ruͤſſiſchen Corps von Winzingerode, Woronzow und 
Gzernitfhew, aus den englifchen unter Walmoden, dem preußifchen 
unter Bülow und dem fehmedifchen unter dem Keldmarfhall Stedingk 
beftand. Am 17. Aug. früh 1 Uhr ließ er zum erſten Male bie franz. 
Vorpoften angreifen. Durch den Sieg bei Großbeeren am 23. Aug. 
über den Marfchall Dudinot rettete Earl Johann Berlin zum erften 
Male; durd feinen noch größern Sieg bei Dennewig, deſſen Ausfchlag 
jedody Graf Bülow von Dennewig gab, am 6. Sept., über ben Mar- 
Shall Ney, rettete er Friedrich Wilhelms Refidenz zum zweiten Dale. 
Am 4. Oct. ging der Kronprinz bei Roßlau über die Elbe. Sein 
Marſch am 17. bis Taucha trug Vieles zum Erfolge des glorreicdhen 
18. Oct. bei Leipzig bei, an welchem Zage Carl Johann fih neuen 
Ruhm erwarb. Am folgenden Tage vereinigte er fih mit feinen ho— 
ben Verbündeten in dem geretteten Leipzig. Während dieſe in gera= 
der Richtung den Feind nad) feiner Grenze verfolgten, 309 Carl Jo— 
bann die Elbe abwärts nad Medlenburg, wo Marfhall Davouft in 
Verbindung mit den Dänen haufte. GSiegreih drang er aud bier 
vor. Bald war Lübeck erobert und die dänifche Armee von der frane 
zöfifchen getrennt, welche fih nad) Hamburg warf. Vor biefer uns 
glüdlihen Stadt blieb ein Blokadecorps, während ber Kronprinz - 
mit dem Hauptheere gegen Holftein fid) wandte. Nah 3 Monaten 
erftreciten fidy ihre Vorpoften bis Ripen und Friedericia, und Dänes 
marks König Friedrid VI. trat im Frieden, den der Kronprinz den 
14. San. 1814 mit ihm zu Kiel abfhloß, Norwegen an Schweden 
ab. Hierauf zog Carl Sohann mit dem größten Theile feines Heers 
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durdy Hannover gegen Frankreichs Grenze. Diefer Marfch ging je— 
doch fehr langfam, fo daß, noch ehe Earl Johann auf dem Kriege- 
ſchauplatz ankam, Alerander und Friedrich Wilhelm ſchon in Paris eins 
rüdten. Auch der ſchwed. Kronprinz kam jest nad Paris, und fah 
den König von Kranfreid in Gompiegne, verließ aber Frankreich bald 
wieder, um bie Eroberung Norwegens, welches den bisherigen Statts 
halter zum Erbfönig ernannt hatte, zu unternehmen. Nach einem 
14tägigen Feldzuge zwang er den Prinzen Chriftian Friedrich am 14. 
Aug. 1814 zu Moß einen Vertrag einzugehn, worauf Norwegen ben 
Sieger ald Kronprinzen von Norwegen (ben 4. Nov. 1814) aner⸗ 
Zannte (vgl. Chviftian Friedridh und Norwegen). Geitdem 
bat er alles gethan, was er konnte, um fid) die Liebe der Nation 
zu erwerben. Vorzuͤglich ift die Sorgfalt zu bemerken, welche er 
auf die zwedtmäßige Erziehung feines Sohnes, des nunmehrigen Thron⸗ 
folgers, Prinzen Oscar (Iofeph Franz), geb. den 4. Zul. 1799, ge: 
wandt hat. Dies zeigte fich bei der Confirmation des Prinzen, die 
nad) ben Gebräuchen ber Luther. Kirche den 15. April 1815 gefchah. 
Den 4. Sul. 1817 wurde der Prinz für mündig erklärt; er hat ſeit⸗ 
dem Sitz im Staatsrathe, und den 20. Jun. 1818 bevollmächtigten 
ihn die ſchwediſchen Reihöftände und das norwegifche Storthing zur 
Ausübung der vollen königl. Gewalt im Falle der Abwefenheit oder 
ne 5 bed Königs. Aus feinem Privatvermögen unterftügte 
Earl XIV. ſchon ald Kronprinz mehrere Öffentliche Anftalten, und 
bewies. fid) als einen Wohlthäter vieler Beduͤrftigen. Durd ihn Fam 
ein Sanbelövertrag mit den vereinigten Staaten von Nordamerika 
(Stodholm den 5. Sept. 1816) zu Stande. Inöbefondre war feine 
Thaͤtigkeit auf die Flotte, das Heer und die VBerbefferung des Zuftan- 
bes der Finanzen gerichtet. Die Zuneigung der Norweger hat er fi 
duch ein eben fo Fluges ald großmüthiges und edled Benehmen ges 
wonnen. Er ſchenkte dem Storthing die Kleinodien zu feiner Krös- 
nung im $. 1818. Um ben auswärtigen Handel zu fihern, ſchickte 
er im Sommer (1819) drei Schiffe mit Geſchenken an Kanos 
nen, Kugeln, Pulver u. f. w. nad) Algier, Zunis und Tripolis. 
Vebrigens unterhält er eine wachſame Polizei, felbft in Anfehung ber 
auswärtigen Zeitungen. . Seine Politik ift klug, feft und edel. Er 
umgibt fi mit äußerem Glanze, weil bies der ſchwed. Nation ges 
fällt; allein mehr als dies muß die Weisheit und die Kraft, womit 
er die Wohlfahrt des Reihe und der Nation’ zu feinem Gtrebepunfte 
* die Parteien beruhigen und ſeinen Thron immer mehr befe— 
igen. 
Carl Emanuel J., Herzog von Savoyen, mit dem Beinamen 
der Große, geb. auf dem Schloſſe Rivoli 1562, bewährte feinen Muth 
auf dem Sclachtfeldern von Montbrun, Bigo, Afti, Chatillon, 
Dftage, bei der Belagerung von Berue, in ben Mauern von Suza. 
Er hatte 1590 den Plan, die Provence von Frankreich abzureißen 
und mit feinen Erbftaaten zu vereinigen. Philipp II. von Spanien, 
fein Schwiegervater, nöthigte das Parlament von Air, ihn zum Schuß: 
herrn diefer Provinz zu ernennen, um durch diefed Beifpiel Frank⸗ 
reich zu veranlaffen, den König von Spanien ald Protector des gans 
zen Reichs anzuerkennen. Der Herzog von Gavoyen, nicht minder 
unternehbmend, trachtete ebenfalld nad) diefer Krone. Beine unbes 
grenze Ehrſucht ließ ihn ferner, nad) dem Tode des Kaifere Matthias, 
Plane auf den Kaiferthron, entwerfen, fo wie auf das Königreich Cypern, 
das er erobern wollte, und auf Macedonien, beffen von ben Türken 
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tyrannifirfe Bewohner ihm bie Herrfchaft antrugen. Die Genfer war. 
- zen gendthigt, ihre Stadt im 3, 1602 gegen bie Waffen diefes Für: 

ſten zu vertheidigen, der fie mitten im Frieden bei Nacht überfiel, 
und zu flürmen ſuchte. (S. Genf.) Heinrih IV., der fidh eben⸗ 
falls über ihn zu beklagen hatte, und ihn mehrere Male durch den 
Derzog von Lesdiguiere fchlug, geftand ihm zulest nod einen nicht 
unvortheilhaften Krieden zu; aber Earl Emanuel, ſtets unruhig, fing 
no einmal einen Krieg mit Frankreich, Spanien und Deutfdland 
an. Er ftarb aus Kummer zu Savillon 1630. Beine Ehrſucht 
führte ihn auf Abmwege, die eines großen Kürften unwürdig find. Es 
gab keinen verftocdteren Menfchen, ald er war. Man konnte fagen, 
fein Herz war, wie fein Land, unzugänglid. Er erbaute Paläfte 
und Kirchen, liebte und betrieb die Wiffenfhaftens aber er dachte 
wenig baran, Gluͤckliche zu machen, und felbft glüdlich zu fein. 

Carl Ebuardb, f. Eduard, 

Carl Eugen, Herzog v. Wirtemberg, ber ältefte Sohn Carl 
Alerander®, geb. ben 11. Febr. 1728, erhielt bie Herzogswuͤrde be= 
veitö 1737 und fland während feiner Minderjährigfeit unter der Vor⸗ 
mundfchaft der Herzoge Carl Rudolph und Carl Friedrih, bis Kai⸗ 
fer Carl VII. ihn im 16. Jahre feines Alters für volljährig erklärte, 
Garl Eugen war ein Kürft von großen Geiftesanlagen; aber im ers 
ften Feuer feiner Jugend richtete er feine Kraft auf Pradt, Glanz, 
finnlihen Genug und Schaufpiele aller Art. Die Summen, melde 
er für Theater, Bälle, Jagden, Eoftbare Reifen und an feine Mär 
treffen verwendete, überftiegen bei weitem die Kräfte Wirtembergs, 
um Hülfsmittel zu finden, wurde ein fchändlicher Dienfthandel bes 
trieben; Carl Eugen erbot fi beim Anfange bes fiebenjährigen Kries 
ges freiwillig und ohne Veranlaffung zum Kriege gegen Preußen, unb 
rüdte mit einem Deere von 14,000 Mann, deſſen Aufftellung die Uns 
terthanen faft zur Verzweiflung bradte, in Sachſen ein. Die alten 
befhwornen Verträge zwifchen Fürft und Volt wurben wenig beadys 
tet. Die Landftände ſuchten nah bem Kriege bei Kaifer und Neid) 
Shus und Huͤlfe, und wandten ſich insbefondere an die proteftantis 
fhen Mächte; aber erft 1770 kam durch die Vermittelung bes preus 
ßiſchen Hofes ein Vergleich zwifchen dem Herzoge und den Ständen 
zu Stande. Die Jahre der Leidenfchaft waren nun auch verraudht, 
und von biefem Zeitpunkt an fuchte der Herzog duch Mäßigung und 
Einfhräntung feines Aufiwandes, und durch viele wohlthätige und nüß« 
lihe Einrihtungen bie dem Rande gefchlagenen Wunden zu heilen. Er 
wandte auf die Vereblung des Weinbaus und ber Landwirthfchaft die 
größte Sorgfalt. Durch die Anlegung trefflicher Kunftftraßen befdrs 
derte er den innern Verkehr. Alle Berwaltungszweige wurden von ihm 
forgfältig berüdfichtigt. Er erweiterte das Gebiet des Herzogthums 
auf rechtlihem Wege durch Kauf, wo es ſich thun ließ. Die Erbauung 
der prächtigen Luſtſchloͤſſer Solituͤde und Hohenheim, die Verſchoͤne⸗ 
rungen von Lubwigsburg und Stuttgart und viele andere Bauunters 
nehmungen, gaben dem Kunfttalente und ber Landesthätigkeit Belhäfs 
tigung und Nahrung. Künfte und Wiffenfchaften erhielten von Carl 

ugen in biefem Zeitpunkte die größten Unterftügungen. Stuttgart 
war der Gig der trefflichften Künftler, und aus den Lehranftalten ‚des 
Landes gingen die ausgezeichnetften Gelehrten hervor (Spittler, Schil 
ler u. f. w.). Unter diefen Snftituten mwurbe die Militäratabengge in 
Stuttgart befonbers begünftigt. Wiffenfchaftliche Bildung und wahre 
Aufklärung verbreiteten fi unter dem ganzen wirtembergifchen Bolte 
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mehr, als in irgend einem andern Theile Deutfchlandse. in hoher 
äußerer Wohlftand war die Kolge von dem allen. Carl Eugen wurbe 
nun von feinem Volke ängebetet. In ftiller philofophifcher Ruhe ver: 
lebte er die legten Jahre feines Lebens auf feinem Luftfchloffe Hohen: 
beim. Er flarb am 24. Oct. 1793, und hinterließ die Regierung feis 
nem Bruder Ludwig Eugen. 
Gar! IV., König von Spanien, geboren zu Neapel 12. Nov. 
1740, tam 1759, als fein Water Garl III. durch den Tod feines 
Bruders Ferdinand VI. auf ben fpanifchen Thron berufen ward, nad) 
Madrid, und folgte demfelben am 13. Dec. 1758 in der Regierung. 
Er war vermähtt mit der Prinzefiin von Parma, Louife Marie. Oh: 
ne Kraft, felbft zu regieren, war er fletö von feiner Gemahlin und 
von feinen Miniftern abhängig, unter denen der Friebensfürft, os 
doi, Herzog von Alcudia (f. d. A.), feit 1792 einen unbefchräntten 
Einfluß auf ihn gewann. Der Haß, den biefer Günftling von Geiten 
des Prinzen von Afturien und anderer Großen auf fih 309, führte 
endlich 1808 eine Revolution herbei, weldhe Napoleon benugte, um 
die Bourbonen vom fpanifhen Throne zu entfernen. Es gelang ihm 
durch feine Ränke, den ſchwachen Earl, der bereits (19. März 1808) 
um Bortheil feines Sohnes Ferdinand VII. auf die Krone verzichtet 
hate, zu einem Widerruf und zu der Erklärung zu bewegen, daß er 
ch in die Arme feines großmüthigen Freundes, bes Kaifers von 
Frankreich, werfe. Bald darauf folgten die Begebenheiten von Bas 
yonne; Carl trat feine Nechte auf ben Thron an Napoleon ab, wel— 
cher ihm dagegen auf Lebenszeit den Palaft zu Compiegne und eine 
jährlihe Rente von JO Mill. Realen, wovon 2 Millionen der Köni- 
in als Witwengehalt verbleiben follten, zufiherte. Dem gemäß lebte 
arl anfangs mit feiner Gemahlin und dem Friedensfürften zu Com⸗ 
piegne, vertaufhte aber fpäter diefen Wohnort mit Rom, beffen Kli- 
ma ihm mehr zufagte. Hier bewohnte er feit 1815 den Palaft Bars 
berini. Seine Hauptbefhäftigung war von jeher die Jagd. Ex ſtarb 
am 19. Zan. 1819 zu Neapel am zurüdgetretenen Podagra, bei eis 
nem Gegenbefuche, den er feinem Bruder, bem Könige beider Sictlien 
ablegte. Seine Gemahlin war kurz zuvor, im Dir, 1818 geftorben. 
Earl! (Theodor Anton Maria), aus dem reihöfreiherrlichen Ge: 
f&hledhte der Dalberge, ehemaliger Kurfürft zu Mainz und Erzlanz- 
ler, dann Fürft Primas des Rheinbundes und Großherzog von Frank: 
furt, ‘und endlich Erzbifhof zu Regensburg und Bifchof zu Worms 
und Gonftanz, war aeb. den 8. Febr. 1744 zu Herrnheim bei Worms 
auf dem Stammhaufe des Dalbergifchen Gefchlehts, mannheimer Eis 
nie. Sein Vater war kurfuͤrſtl. mainzifcher geheimer Rath, Statts 
halter von Worms und Burggraf zu Friedberg. Er erhielt eine 
trefflihe Erziehung, und widmete fie in reifen Jahren dem geiſtli⸗ 
chen Stande, hielt ſich abwechfelnd theild zu Worms, theild zu Manns 
beim und Mainz auf, und machte verſchiedene Reifen. Bald wurde 
er Kapitularherr bei dem Erzftifte Mainz, und Domherr in den Hoch— 
ftiftern Würzburg und Worms. 1772 ernannte ihn der Kurfürft 
zum wirklichen Geheimenrath und Statthalter zu Erfurt. Er unters 
309 fi während feines vieljährigen Aufenthalts bafelbft allen Ge— 
Ihäften mit mufterhaftem Fleife, feltener Orbnungsliehbe und Puͤnkt— 
fichkeit, und zeigte durch feine hellen Anſichten und#tiefen Blide in 
das Wefen jedes Gefchäftes, daß er ganz zur Leitung wichtiger Ge: 
ſchaͤfte gemacht fei. Dabei befeelte ihn eine unbeftechlihe Geredhtig- 
Feitstiebe und ein unerfchätterliher Muth in Behauptung deffen, was 
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er für recht und aut erkannt hatte, MWiffenfhaft und Kunft neben 
dem ſchoͤnen Geſchlechte waren diejenigen Gegenftände, denen er feine 
ganze Eng widmete. Er unterftügte Gelehrte und Künftler, zog 
fie in feine Nähe, fuchte jedem aufblühenden Talente feine Entwides 
lung zu erleidtern, und hielt zu dem Ende in feinem Haufe felbft 
Berfammlungen, an benen jeder Gebildete Antheil nehmen konnte. 
Die Akademie nügliher Wiſſenſchaften zu Erfurt, deren Präfident er 
wurde, erhielt durch ihn neues Leben; er arbeitete felbft viele gelehrte 
Abhandlungen und fharffinnige Werte aus (von denen die bedeutend— 
ften am Schluffe angeführt find), und wußte durd) Zheilnahme an 
der Wirkfamkeit der Künftler und Gelehrten fi ihr Zutrauen und 
ihre Verehrung zu erwerben. 1787 ward er Goadjutor des hohen 
Erzftiftes und Kurfürftenthums Mainz, fo wie des Hochſtifts Worms, 
und 1788 Coadjutor von Eonftanz und Erzbifchof von Zarfus. 1800 
gelangte er zur Regierung des Hodftiftes Gonftanz, und 1802 wurde 
er nad dem Tode des Kurfürften von Mainz, Kurfürft und Erz— 
kanzler des deutſchen Reichs, und Fam durch die neue politifhe Ges 
ftaltung Deutſchlands 1803 in den Befis von Regensburg, Aſchaffen— 
burg und Wetzlar. Seit 1806 ward er bes heil, Stuhls zu Regens⸗ 
burg Erzbiſchof und Primas, Fürftprimas des rheinifchen Bundes, 
fouveräner Fürft und Herr von Regensburg, Aſchaffenburg, Frankfurt 
am Main und Weglar. In Regensburg errichtete er dem berühmten 
Keppler das erſte Denkmal. 1810 trat er das Fuͤrſtenthum Regens— 
burg an Baiern ab, und erhielt dagegen einen beträchtlichen Theil 
ber Fürftenthümer Fulda und Hanau, und wurde Großherzog. 1818 
verzichtete er freiwillig auf alle feine Befigungen als Landesherr, und 
309 fid) in den Stand eines Privatmannes zurüd; nur feine geiſtli⸗ 
chen Gerechtſame als Erzbiſchof behielt er ſich vor. Er waͤhlte zu 
feinem gewoͤhnlichen Aufenthalte feine ehemalige Refidenzftadt Regens⸗ 
burg. Beſonders ließ er ſich die Unterftügung dev Armen und bie 
Berbefferung der Schulanftalten angelegen fein. Seine Anftalt zu 
Unterftügung der erftern blüht noch in Gegen fort, Er war über: 
haupt hoͤchſt wohlthätig. Als Großherzog von Frankfurt befand er 
fid) in fchwierigen Serhältniffen; denn durch ben neuen Regenten vers 
lor ber Eleine Freiftaat feine Selbftftändigkeit und ehemalige Verfaf- 
fung. Dies fhon machte, daß man ihm nicht überall mit Liebe ent- 
gegen kam. Indeſſen dankt ihm Frankfurt die fchönen Anlagen um 
die Stadt. Das Fuͤrſtenthum Aſchaffenburg, auch Wetzlar, befigen 
bleibende Erinnerungen an Dalberg. Vorzuͤglich ließ er fi) das Pers 
fonal des ehemaligen Reichskammergerichts empfohlen fein. Als Erz: 
bifchof verrichtete Dalberg an Fefttagen den Gottesdienft in der Haupts 
kirche zu Regensburg, feines hohen Alters ungeachtet, perfönlih, fo 
wie er alle andere Gefchäfte feines Amtes mit firenger Gewiffenhaf: 
tigkeit verfah, und feinen Untergebenen ftets als Mufter der Fröms 
migteit und Gittenreinheit vorleuchtete, ohne deshalb ftreng oder un: 
duldfam zu fein. Dem Hochſtifte Conſtanz nüste er durd einen Schuls 
dentilgungsplan, durch Unterflügung der milden Stiftungen, fo wie 
durch Anordnungen zu befferem Keld- und Weinbau. Gben fo ermuns 
terte er die wiſſenſchaftliche Thätigkeit der Geiftlihen durd Ausfegung 
von Preifen für die beſten Arbeiten, die in ihr Fach einfchlugen. Als 
Privatmann machte er fihs zum Gefeh: fo Iparfam als möglich zu 
leben, um immer etwas für Arme und Hülfsbedürftige übrig zu bes 
halten. ‚Als Gelehrter und Shriftfteller gehörte Dalberg un eitig 
unter die ausgezeichnetſten Männer feiner Seit. Er war auh Mit: 
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glied des franzöf. Nationalinftituts. Ohne einer entfchiedenen Lieb— 
lingsmeinung zu huldigen, nahm er an allen Reibungen in der gelehr- 
ten Welt innigen Antheil. Sein Umgang mit Herder, Görhe, Wie: 
land, Schiller und Andern, befruchtete feinen Geift immer mit neuen 
Ideen und Anſichten. Seine Schriften betreffen meiftens Gegenftände 
des philofophifhen Nachdenkens, und empfehlen fi durch Gründlichs 
keit der Korfhung und durch eine gewinnende Beredfamfeit. Wir nen 
nen darunter die Betradytungen über das Univerfum (5. Auft. 1805) ; 
die Grundfäße ber Aeſthetik, Erl. 1791; und Perikles, über den Eins 
fluß der fhönen Künfte auf das öffentlihe Glüd, Erf. 1806. Meh— 
rere Schriften diefer Art hat er in franzöf. Sprade abgefaßt. Aus 
Berdem ift er Verf. mehrerer jurift. Abhandlungen, 3. B. einer Pros 
motiond:Difputation, woburd er Doctor der Redte wurde. Der 
deutfhe Merkur, das deutſche Mufeum, die Horen enthalten manden 
Thäsbaren Auffa von ihm. Ob er gleich als ein Eräftiger Denker 
fid gern mit theoretifhen Unterfuchungen befdyäftigte: fo zug ihn doch 
das eigentlid; Praktifhe, unmittelbar in's Leben Eingreifende noch 
mehr an, daher waren aud feine Lieblingswiffenihaften, außer der 
Kunftphilofophie, die Mathematif, Phyſik, Chemie, Botanik, Mis 
neralogie, technol. Landwirtbfchaft u. f. w. Dalberg fiarb den 10. 
Febr. 1817. Seine legten Augenblicke waren heiter und ftill, wie die 
eines Weifen und Chriften, der den Zod als den Uebergang zum 
fhönern Leben kennt. Krämer’s 1817 in Gotha erfchienene Gedaͤcht⸗ 
nißſchrift auf Dalberg (vgl. Allg. Zeit. 1817, Beil. 113.) und beffen 
biograph. Schilderung bes merkwürdigen Mannes im 23. Hefte der 
Beitgenoffen (1821), geben die genügendften Auffhlüffe über Dalberg. 
Carl Ludwig, Erzherzog von Defterreih, Sohn Kaifer eos 
polds II. und Bruder des Kaifers Franz, k. E. General: Keldmar: 
Tchall, geb. den 5. Sept. 1771. 1793 betrat er feine militärifdhe 
Laufbahn in Brabant, befchligte ben Vortrab des Prinzen von Co: 
burg, und zeichnete fi durch feine militärifhen Talente und feine 
Tapferkeit aus. Bald darauf wurde er Gouverneur ber Nieder: 
lande, Großkreuz des Marien : Therefien » Ordens und Reichs-Feld— 
marfchallieutenant, 1796 Reichs» Keldmarfhall, und übernahm den 
Dberbefehl des öfterreihifchen Heers am Rhein und der fogenannten 
Reihsarmee. Er lieferte mehrere glüdlihe Zreffen gegen ben franz. 
General Moreau bei KRaftadt, fchlug den General Jourdan in Fran: 
fen bei Amberg, Würzburg u. ſ. w., bradte das franzöf. Heer in 
Unordnung, zwang Zourdan und Moreau, ſich über den Rhein zuruͤck⸗ 
zuziehen, unb Frönte dieſen fiegreihen Feldzug durch die jchwierige 
Einnahme von Kehl mitten im Winter 1797. Während biefer Fort— 
fohritte in Deutfchland begünftigte das Glüd den General Buonaparte 
in Stalien. Erzherzog Carl begab fich im Februar deſſ. Jahres da= 
bin, und im April wurden die Friedenspräliminarien zu Leoben ge= 
ihloffen. Nah dem fruchtlofen Eongreffe zu Raftadt trat der Erz: 
erzog 1799 abermals an die Spige bes Heers, fchlug den General 
Sourdan in Schwaben, wie vormals in Franken, und zeichnete ſich 
befonderd bei der Schlacht von Stodady aus. Bald darauf zeigten 
ſich feine großen militärifhen Talente gegen den General Maffena in 
einer fehr ſchwierigen Lage in ber Schweiz im vortheilhafteften Lichte. 
Seine erfütterte Gefundheit nöthigte ihn, 1800 das Feld u verlafs 
fen, und er wurbe jest zum General: Gouverneur von Böhmen er: 
nannt; aber faum war er vom Deere entfernt, fo ergriff Beſtuͤrzung 
die Zruppen, welche ihr ganzes Zutrauen auf ihn gefegt hatten. Rad) 
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der ungluͤcklichen Schlacht bei Hohenlinden drangen die Franzoſen in 
Deſterreich ein. In dieſer dringenden Lage wurde ber Erzherzog 
wieder an die Spitze der Truppen geſtellt, die er ſammelte und mit 
neuem Muthe belebte. Endlich nahm er die Friedenspraͤliminarien 
an, die durch den luͤneviller Frieden beſtaͤtigt wurden. Er kam hier— 
auf zu der Leitung des Kriegsminifteriums, wo ſich feine Talente auf 
eine neue Art untwidelten. 1802 verbat er fih das Denkmal, wel: 
ches auf Vorſchlag des Königs von Schweden bei dem Reichstage zu 
Regensburg ihm als Retter Deutſchlands follte errichtet werben. 
1804 trat er das Deutfchmeifterthbum feinem Bruder, bem Erzherzog 
Anton, ab. In dem Feldzuge von 1305 befehligte Karl ein oͤſterrei⸗ 
hifhes Heer in Stalien aegen Maſſena. Während die Angelegenheis 
ten in Deutfchland eine hoͤchſt unglüdliche Wendung genommen hatten, 
und Napoleon in das Herz ber öfterreidifchen Provinzen eingebruns 
gen war, lieferte ber Erzherzog dem Darfchall Maffena die ſiegreiche 
Schlacht bei Galdiero, und brachte fein Heer zurBefhüsung der noch 
nicht eroberten Provinzen zurüd. Nah dem preßburger Frieden 
wurbe er oberfter Chef des Hofkriegsraths und Generaliffimus ber 
gefammten Öfterreihifhen Armeen. In dem Kriege von 1809 rüdte 
er im Monat April mit der öfterreihifchen Hauptmacht in Baiern 
vor. Bier hatte er das ganze franzöfifhe, von Napoleon felbft ans 
geführte Heer gegen fi, und es erfolgte eine fünftägige, aͤußerſt 
hartnädige und blutige Schlacht, in welcher, aller Anftrengungen uns 
geachtet, die Defterreicher der Uebermaht weichen mußten. Den 21. 
und 22. Mai lieferte ber Erzherzog die glorreihe Schladyt bei Afpern, 
Wien gegenüber, in welcher er die Franzoſen mit großem Verluſt 
über die Donau zurüdwarf, Die Schladt von Wagram, eine ber 
größten in der Gefhichte, hatte zwar einen unglüdlichen Ausgang, 
aber e8 kann weder den öfterreihifchen Zruppen, bie fi durch Zaps 
ferkeit auszeichneten, noch dem Erzberzoge, ber felbft dabei verwun: 
bet wurde, zur Unehre gereihen, daß fie nad einem zweitägigen 
Kampfe, während deſſen fie einigemal ſiegreich waren, endlich ber 
entfchiedenften Uebermadht weichen mußten. Der Rüdzug felbft ge 
ſchah in vollfommener Orbnung unter beftändigen Kämpfen bis nad 
3naym, wo das Zreffen für die öfterreihifhen Truppen fi günftig 
zeigte, aber durch den eben abgefchloffenen Waffenftillftand unterbro: 
chen wurde. Bald darauf legte der Erzherzog den Oberbefehl nieder, 
und ift feitdem nicht wieder an bie Spige der Armee getreten. Dages 
gen hat er die militärifche Literatur mit zwei fchägbaren Werken be: 
reihert: Grundfäge der Strategie, erläutert durch bie Darftellung 
bes Feldzugs von 1796 in Deutfchland (8. Wien 1813. 5 Thle. mit 
der Karte des Kriegsfchauplages und 11 Planen, und als Fortfegung 
davon: bie Geſchichte des Feldzugs von 1799 in Deutfchland und in 
der Schweiz. Wien 1819). Nah ber Rüdkehr Buonaparte’s wurde 
er Gouverneur von Mainz und fpäterhin Gouverneur und Generals 
Gapitän von Böhmen. 1815 vermählte er ſich mit dev Prinzeffin 
Henriette von Naffau: Weilburg, bie ihm 3 Söhne und 1 Tochter 
geboren hat, 

Garli (Giovanni Rinaldo, Graf), auch zumeilen nad) feiner 
Gemahlin Garli- Rubbi benannt, ward im April 1720 zu Capo 
d'Iſtria in einer alten abeligen Familie geboren. Schon in feinem 12. 
Jahre verfertigte er eine Art von Theaterftüd, an bas er ſich noch 
in feinem Alter mit Wohlgefallen erinnerte. Früh entwidelte ſich in 
ihm eine überwiegende Neigung zur Kunde des Mittelalters, womit 
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er zugleich das Studium der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und ber Poeſie 
verband. Nachdem er bereits im 18. Jahre eine Abhandlung uͤber 
das Nordlicht und Gedichte herausgegeben hatte, ſtudirte er auf der 
Univerfität zu Padua Mathematik, insbefondre Geometrie, und bie 
griechiſche, hebraͤiſche und Iateinifhe Spradhe. Zwei Jahre darauf 
nahm ihn bie Akademie der Ricovrati zum Mitgliebe auf, und feit 
biefer Zeit fing er an, durch feine literar. Streitigkeiten mit ben be= 
rühmten Alterthumstennern $ontanini und Muratori bekannt zu wers 
ben. In feinem 21. Jahre warb er von dem venetianifchen Senate 
zum Profeffor der Aftronomie und der Seewiſſenſchaft dafelbft ers 
nannt. Jetzt entftand zwifdhen ihm und bem Abt Zartarotti ein 
wahrhaft laͤcherlicher Streit über einen noch laͤcherlichern Gegenftand. 
Jener hatte naͤmlich das Dafein der Heren geleugnet, aber dafür bes 
hauptet, daß man mit Hülfe des Teufels allerdings ein Zauberer 
werben Eönne. Garli nahm fih, man weiß wahrlich nicht wie, bie 
Mühe, diefe alberne Behauptung zu widerlegen, und warb dafür von 
Tartarotti ber Kegerei befhuldigt. Maffei brachte endlich durch feine 
Schrift: La Magia annihilata, die Bertheidiger des Teufels zum 
Schweigen. Die Berwaltns feines großen Vermögens nöthigte hier- 
auf Garli, feine Profeffur niederzulegen, und nad Iſtrien zurüdzus 
fehren, wo ev feine Muße zur Nachforſchung über die Alterthümer 
feines Baterlandes, Unterfuchungen über die alten Münzen ꝛc. ans 
wandte, und mehrere wichtige Werke über biefe Gegenftände heraus: 
. Run ernannte ihn der Kaifer zum Präfidenten bes hoͤchſten 
Dandelsgerihts und des Studienraths, welche zu Mailand errichtet 
wurden, darauf zum geheimen Staatsrath und Präfidenten bes Fi- 
nanzcollegiums zu Mailand, Als Studiendirector wibmete er fich faft 
ausfhließlic dem öffentlihen Unterrichte, und noch im Alter befhäf: 
tigte er ſich mit der thierifchen Phyfif und Phyſiologie, und ſchrieb 
über die verfihichenen Theile des thierifchen Leberisprozeſſes. Er 
ftarb 1795. Seine fämmtliden Werke wurden (1734— 1794) von 
ihm felbft in 15 Bänden, herausgegeben, und führen den Zitel: 
Opere del Sig. commendatore D, Gian. Rinaldo conte Carli, 
residente eto. In diefer Ausgabe find jedoch die Amerikanifchen 
viefe nicht mit begriffen, welde ein befonderes Werk in 5 Bänden 
ausmadyen. 

Carlos (Don), Infant von Spanien, ber Sohn Philipps IT. 
und Mariens von Portugal, war zu Valladolid 1545 geboren. Seine 
Mutter ftarb 4 Tage nach feiner Geburt. Er felbft war Ihwädlichz 
ein Schenkel war kürzer als der andere. Die aͤußerſte Nachſicht, mit 
welcher er von Johanna, der Schwefter des Königs, erzogen wurde, 
vermehrte feine angeborne Heftigkeit und Halsitarrigkeit. 1560 ließ 
Philipp’ihn, von ben zu Toledo verfammelten Ständen, ald Throner⸗ 
ben anerkennen, und 1562 ſchickte er ihn auf die Univerfität nad Al- 
eala de Henarez, in der Hoffnung, daß das Studium ber Wiffen- 
ſchaften feinen unbändigen Charakter mildern würde. Ein unglüdlis 
der Fall z0g ihm ein hitziges Kieber zu, das ben Aerzten keine Hoff: 
nung übrig ließ. Der König eilte fogleich zu feinem «Bohne, und ba 
man fi erinnerte, daß ber Prinz eine befondere Verehrung gegen 
ben heil, Dibacius hege, der damals noch nicht canonifirt war: fo bes 
fahl Phifipp, den Leib des Deiligen in Prozeffion berbeizubringen. 
Man legte ihn auf das Bette bes Kranken, und bedeckte das heiße 
Geſicht deffelben mit dem Falten Leichengewande. Der Prinz ſchlief 
ein; bei feinem Erwachen hatte bas Fieber nachgelaſſen; er foberte 
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zu effen und genas. Alles glaubte an ein Wunder und Philipp hielt 
zu Rom um die Deiligfprehung des Didacius an. In dem Bilde, 
welches die gleichzeitigen Gefchichtfhreiber von D. Carlos entwerfen, 
weichen fie von einander ab. Nach Einigen verband er mit Liebe 
zum Ruhm einen hohen Muth, Stolz und Herrſchſucht; nad Andern 
liebte er das Geltfame und Ungewöhnlidhe; Zufall oder Widerftand 
festen ihn in Wuth, Gemwandtheit oder Unterwürfigkeit befänftigten 
ihn. Auch wird er ald ein Anhänger der Aufrührer in den Nieder: 
landen und befonders als ein Feind der Inquifition dargeftellt; allein 
er befaß weder Kenntniffe noch Grundfäge, nicht einmal natürlichen 
Berftand genug, um liberaler Anfichten fähig zu fein. Alles war bei 
ihm leidenfchaftlidye Erregung, die durch Wiberftand oft in tolle Aus: 
bruͤche überging. Llorente hat die Geſchichte über den Charakter 
diefes Prinzen und fein Schidfal aus fihern Quellen in f. Werfen 
über die fpanifhe Inquifition (Sf. d. %.) beridtigt. Nad ihm 
war D. Carlos hochfahrend, brutal, unmiffend und ſchlecht erzogen. 
Gewiß ift, daß auf dem Congreffe von Chateau Gambrefis 1559 von 
der VBermählung D. Carlos mit Elifabeth, der Tochter Heinrichs H., 
bie Rede war, und daß Philipp, damals Witwer von Maria von 
England, ſich felbft an die Stelle feines Sohnes ſetzte. D. Carlos 
fol Elifabeth geliebt, und es nie feinem Bater vergeben haben, daß 
er fie ihm entriffen. Indeß beweißt Llorente, daß D. Carlos nie in 
die Königin verliebt gewefen, auch daß die mafellofe Königin mit ihm 
nie in einem vertrauten Berhältniffe geftanden. 1565 modte Phi: 
lipp, ber keinen andern Erben ale D. Carlos hatte, ihn der Regies 
zung für unfähig achten, und ließ feine Neffen, bie Erzherzöge Rus 
dolph und Ernft, nad Spanien fommen, um ihnen die Erbfolge in feis 
nen Staaten zuzufihern. D. Carlos, der fortwährend in Mifverftänd- 
niffen mit feinem Water lebte, befchloß daher, 1565 Spanien zu verlaf: 
fen und war bereit abzuxeifen, als Ruy Gomez de Silva, ein Vertraus 
ter Philipps, den zugleich Carlos zu den feinigen gemacht hatte, ihn 
von feinem Entfchluß abwanbte. 1567, als der Aufruhr der Niebers 
Lande Philipp beunruhigte, fchrieb D. Carlos an mehrere Große bes 
Reichs, daß er die Abficht habe, nad Deutſchland zu gehen. Er er: 
öffnete fid, feinem Oheim, D. Juan von Defterreih, der ihm mit 
Sanftmuth zurebete, und ihm vorftellte, daß die meiften Großen, an 
die er gefchrieben, nicht unterlaffen würden, ben König bavon zu uns 
terrihten. Das gefhah wirkliih, und D. Juan ſelbſt hinterbrachte 
Philipp, was ber Infant ihm vertraut hatte. Man glaubt, daß D. 
Carlos von dem Unglüf der Niederländer gerührt geweſen; daß er 
von ihnen eingeladen worden, fih an ihre Spise zu ftellen, und daß 
ihm diefer Plan gefallen habe, weil er feltfam und ungewöhnlich ges 
wefen. Auch Philipp ſchien zu glauben, daß fein Sohn nad ben 
Niederlanden gehen wolle. Der Baron Montigny verlor barüber ben 
Kopf. MUeberdies hatte der Infant oft fehr ungeftüm das Verlangen 
bezeigt, an der Regierung Theil zu nehmen, aber, zu eiferfüchtig auf 
fein Anfehn, betrug fih Philipp mit Kälte und Zurüdgezogenheit ges 
gen ihn, während er dem Herzog von Alba, Ruy Gomez de Silva, 
D. Juan von Defterreih und Spinola fein Vertrauen ſchenkte. D. 
Carlos faßte daher gegen dieſe Männer eine unüberwindliche Abneis 
gung. Unerträglid war es ihm, daß Alba die Statihalterihaft von 
Flandern erhalten, die er für fidh erbeten hatte. Der Erbauer bed 
Escuriald, Louis de Foix, erzählt von D. Carlos Folgendes, was 
de Thou aufbehalten hat. Der Prinz hatte ftets unter. feinem Kopfes 
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kiſſen 2 bloße Schwerbter, 2 geladene Piftolen, unb neben feinem 
Bette mehrere Gewehre und einen Kaften voll Scießpulver. Oft 
hörte man ihn Elagen, daß ihm fein Bater feine Braut geraubt. Am 
Weihnachtsabend beichtete er einem Priefter, baß er befchloffen habe, 
einen Menfchen zu ermorden. Der Priefter verweigerte ihm daher 
die Abfolution. Ein anderer Priefter, der Prior des Klofters von 
Atocha, entlocdte ihm Aeußerungen, aus benen man erkannte, baß er 
gegen fernen Vater einen Anfchlag gefaßt habe. Nun warb dbieBeidhte 
dem Könige hinterbradht, welcher ausrief: „Ich bin derjenige, den 
mein Sohn ermorden will; aber ich werde Mafregeln ergreifen, ihm 
zuvor zu kommen.“ So beſchloß Philipp, als König finfter und mißs 
trauifh, als Vater unglüdlih, aus Haß oder Furcht, Politik oder 
Aberglauben, den Untergang feines einzigen Sohnes, in welchem er 
nur einen, ber Krone unmürbigen Verbrecher ſah. D. Carlos lag im 
tiefen Schlafe in der Nacht des 18. San. 1568, als ber Graf Lerma 
zuerft in fein Zimmer trat, und fämmtlihe Waffen wegnahm. Dars 
auf erfchien der König, mwelhem Ruy Gomez de Silva, der Herzog 
von Keria, der Großprior des Sohanniterordens (Bruder des Hers 
3098 von Alba) und mehrere Garde-Dfficiere und Staatsräthe vor: 
audgingen. D. Carlos fchlief ununterbrodyen. Man mwedte ihn; als 
er den König, feinen Vater, erblickte, vief er: „Ich bin des Todes;“ 
und indem er fih an Philipp wandte: „Will Ew. Majeftät mid) ums 
bringen? Ich bin nicht von Sinnen, aber in Verzweiflung bin id) 
über Alles, was man mit mir vornimt.“ Darauf befhwor er mit 
Thränen alle Umftehenden, ihm den Zob zu geben. „Ich bin 
nicht gefommen,’’ antwortete der König, „euch umzubringen, fondern 
als Vater euch zu züchtigen, und euch zur Pfliht zuruͤckzufuͤhren.“ 
Er befahl ihm aufjuftehen, entzog ihm feine Bebienten, und ließ ein 
mit Papieren angefülltes Käftchen, bas ge dem Bette ftand, in 
Beihlag nehmen. Darauf übergab er den Prinzen bem Herzoge Fe— 
ria und 6 Ebdelleuten zur Bewachung, und fdhärfte denfelben ein, ihn 
nicht aus den Augen zu verlieren, und ihn weder fchreiben noch mit 
Semanden reben zu laffen. Jene Wächter Fleideten D. Carlos in 
Trauerkleider; man nahm bie Zapeten, die Meublen und felbft das 
Bette fort, und ließ nur eine Matrage zurüd. D. Carlos, voll 
Wuth und Verzweiflung, hatte, die harte Winterfälte vorfchügend, 
ein großes Keuer anzünden laſſen; er ftürzte ſich plöglich in die Flam— 
men, um barin zu erftiden. Nur mit Mühe zog man ihn heraus. 
Abwechſelnd verfuchte er, fih dur Durft, durch Hunger, durch übers 
mäßigen Genuß von Speife zu toͤdten; er verfdyludte einen Diamant, 
um daran zu erwürgen. Nachdem Philipp ſich wegen feines Betras 
gens bei dem Papfte und den mädhtigften Fürften Europa’s zu rechte 
fertigen geſucht, auch der hoben Geiftlihkeit, den Eönigl. Gerichtshös 
fen und Städten feines Reichs von dem Gefchehenen Nachricht geges 
ben hatte, trug er, (nicht der Inquifition, fondern) dem Staatsrathe, 
unter dem Vorfise bes Karbinals Espinofa, der Staatsrath, Große 
inquifitor und Präfident des Rathes von Gaftilien war, auf, über 
den Prinzen das Urtheil zu fprehen. Diefes Gericht foll, nad) ges 
nauer Unterfuchhnng und Abhörung vieler Zeugen, den Tod über ihn 
ausgefprodhen haben. Allein es ift ungegründet, daß die Hinrichtung 
mittelft einer vergifteten Suppe gefchehen fei. Eben jo irrig ‚wird 
behauptet, daß ihm im Babe die Adern geöffnet, oder daß er erdrof- 
felt worden. Ferreras und andere fpan. Geſchichtſchreiber erzählen, 
daß er, nachdem er das Sacrament mit vieler Frömmigkeit genoms 
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men, und feinen Vater um Verzeihung gebeten, an einem boͤsarti⸗ 
gen Fieber geftorben fei. Nach Llorente unterzeichnete ber König den 
2. März ben gerichtlich beftätigten Befehl zur ſoͤrmlichen Verhaftung 
des Prinzen, für welchen fih der Papft und alle Fürften, an bie 
Philipp gefhrieben, vorzuͤglich Kaiſer Marimilian II., umfonft ver: 
wandt hatten. Die Vollziehung übertrug Philipp dem Ruy Gomez 
de Silva, Prinzen von Evoli. Der Prinz betrug fich mit leiden: 
ſchaftlicher Unruhe. Er weigerte fich hartnädig zu beichten, lebte un: 
‚ordentlich, und der Zorn entzündete fein Blut fo fehr, daß felbft Eis— 
waſſer, deffen er ſich täglich bediente, ihm nicht abFühlen Eonnte. Er 
ließ eine Menge Eis in fein Bette legen, ging nadt und barfuß auf 
den Bimmerplatten umher, und nahm im Juni eilf Tage lang nichts 
als Eiswafler zu fih. Nun befuchte ihn der König, und fagte ihm 
einige tröftende Worte, worauf der Prinz mehr Speife genoß, als 
ihm dienlid war. Dies zog ihm ein bösartiges Fieber. zu. Unter: 
beffen leitete D. Diego Bribiesca de Mugnatones, Mitglied des 
Raths von Gaftilien, den Prozeß. Der Prinz erhielt davon nidyt bie 
geringfte gerichtliche Anzeige. Im Juli faßte Mugnatones aus ben 
Beugenausfagen und ben weggenommenen Papieren des Prinzen einen 
Bericht an den König ab, des Inhalts, daß D. Garlos, weil er eis 
nen Batermord befchloffen und die Herrſchaft Flanderns durch einen 
Bürgerkrieg fih habe verfchaffen wollen, des Majeftätäverbrechene 
für überführt zu achten fei, daß es jedod, von dem Souveraͤn abkan- 
ge, 0b er den Kronprinzen nad) den allgemeinen Geſetzen bes König: 
reichs richten laffen wolle. Darauf erklärte Philipp, dab ihm fein 
Gewiffen ald König nicht erlaube, von den Gefesen in Anfehung bes 
Prinzen, welcher bei feiner Lafterhaftigkeit des Throns gänzlid un— 
würdig fei, eine Ausnahme zu madhen. Er glaube, da bei der zer: 
rütteten Gefundheit des Prinzen Feine Rettung zu hoffen fei, baß es 

ut wäre, Feine Sorgfalt Auf ihn zu wenden; fondern ihn foviel ef: 
—* und trinken zu laſſen, als er wolle, was feinen Tod herbeiführen 
würde, Nur folle man ihn von ber Unvermeiblichkeit feines Todes 
überzeugen, bamit er beichte und fein ewiges Heil fidher jtelle. Die 
Prozeßacten erwähnen von dieſem Entfchluffe des Könige nichts. Es 
ward Fein Urtheil gefchrieben, noch unterzeichnet, und der protocolli- 
rende Secretär, Pedro del Hoyo, bemerkt in einer Note: „daß das 
geridhtlihe Verfahren fo weit gebiehen gemwefen, als der Prinz an 
einer Krankheit geftorben, weßhalb es zu keinem Urtheilsfprud ge= 
Zommen ſei.“ Damit ftimmen fhriftliche Nachrichten von andern Per- 
fonen, die im Palafte des Königs angeftellt waren, überein. In Folge 
jener Erklärung des Königs hielten der Kardinal Espinofa unb ber 
Prinz von Evoli es für rathfam, ben Tod des Infanten bem Fort: 
gange feiner Krankheit zu überlaffen. Dem Leibarzte des Könige, 
Dlivarez, der den Prinzen behandelte, warb bdiefe Anficht von dem 
Prinzen von Evoli eröffnet. Er verorbnete darauf den 20. Juli dem 
Kranken eine Arznei, nad) welder die Krankheit töbtlid zu werben, 
ſchien, und rieth nun dem Infanten, fid durd das Sacrament auf 
den Fall des Zodes vorzubereiten. Dies that D. Carlos ben 21. 
Zuli, und bat burd) feinen Beichtvater den König, feinen Vater, um 
Verzeihung. Philipp Lieb ihm diefe und feinen Gegen zufihern; bar- 
auf nahm D. Carlos das Abendmahl, und madte fein Zeftament. 
Sein Todeskampf mährte den 22. und 23. Juli fort. Der Prinz 
börte dabei mit Ruhe die Gebete der Geiftlihen an. In der Nacht 
zum-24. begab fi dev König zu ihm, und gab ihm, ohne von ihm 
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erkannt zu werden, ſeinen Segen, worauf er weinend fortging. Bald 
darnach, den 24. Juli 1568, um 4 Uhr Morgens, ſtarb D. Carlos. 
Er wurde feinem Stande gemäß, jedoch ohne Leichenrede, im Domis 
nikaner-Nonnenkloſter EI Real zu Madrid begraben. Die tugend⸗ 
hafte Königin Elifabeth ſtarb am 233. Oct. deſſ. Jahres an einer zu 
frühzeitigen Entbindung, und nidt an Gift, wie Philipps Feinde bes 
haupteten. Philipp II. ließ die Prozeßacten 1592, in einem Käftchen 
verfchloffen, in dem Eönigl. Archive zu Simancas nieberlegen. Das 
traurige Schidfal des Don Carlos hat mehrern tragiſchen Schrift⸗ 
ftellern zum Stoffe gedient; wir nennen die Arbeiten Schiller's, Als 
fieri’8, Otway’s und Gampiftron’s. KR. 

re arlowis, offene Stadt an der Donau, im flavonifhen Mili: 
tärbiftrict, wo 1699 zwifchen dem Kaifer, Polen, Rußland, Venedig und 
den Zürken, unter englifcher und holländ. Vermittelung, der carlo- 
mwiger Friede gefchloffen wurde. ©. Friedensfhlüffe. 

Carlsbad im Königreidh Böhmen, ift einer ber berühmteften 
Babeorte Europa’s. Es liegt in einer gebirgigen, romantifch fhönen 
Gegend, in einem engen, tiefen Thale, an beiden Seiten bes Fluffes _ 
Tepel. Kaifer Earl IV. fol, als er einft bier jagte, die warmen 
Quellen im 3. 1358 entbedt haben, indem er, bem Geheul eines 
Sagbhundes folgend, benfelben in die Quelle verfunfen angetroffen. 
Deter Baier, fein Leibarzt, verordnete nun feinem Derrn, der an eis 
nem bartnädigen Fußuͤbel litt, den Gebraud) diefes Waſſers, welches 
das Uebel fogleih hob. Bon dieſer Zeit an erhielt der Quell ben 
Namen Kaifer Carl Bad. Sehr bald foll nun der Kaifer, an eben 
ber Stelle, wo jest der Stabtthurm fteht, ein Schloß gegründet ha= 
ben, um weldes her man ſich nad) und nad) anbaute. Die Stadt hat 
jest 450 Häufer mit 2510 Einwohnern. Die Kirche ift hell und 
wohlgebaut. Das Schaufpielhaus ift nach dem zu Mannheim aufgeführt. 
Das zen und böhmifche Ballhaus, fo wie das polnifhe Haus 
beim Schloßbrunn, zeichnen ſich durch gefhmadvolle Säle aus, wo 
fi oft glänzende Cirkel bilden. Man verfertigt hier mandyerlei vor: 
zuͤglich —* Waaren aus Stahl, Eiſen, Zinn, Blech, Holz; u. ſ. w. 
ſogenannte Carlsbader Waare, die beſonders von den Brunnengaͤſten 
gekauft, und auch ſonſt ausgefuͤhrt wird. Die hier befindlichen heißen 
Quellen find: der alte und neue Sprudel, der Neubrunnen, der Mühl: 
brunnen, ber Bernhardöbrunnen und der Therefienbrunnen. Die nächften 
Spaziergänge gehen nad Klein:Berfailles, in einem abgefchiedenen 
Wiefengrunde gelegen; oder nad dem Dirfchenfprung, der in röthlis, 
hen Granitmaffen über der Stadt anfängt; oder nad Finblater's 
Spisfäule und Tempel, dem Belvedere, dem Chotedifhen Wege, 
ber Vier⸗Uhr⸗Promenade und dem Pofthof, einem Öffentliden Orte 
vor Carlsbad, dem Fein anderer biefer Stabt an die Seite gefest 
werben kann. In feiner Nähe herum gibt es eine Menge angeneh- 
mer Pläsge, wie die Dichterbanf, Antons Ruhe, ber Sitz der Freund: 
fhaft: Bon bier aus nah der Stadt hin gelangen wir über bie 
Garlsbrüde zum Dorotheentempel, und weiterhin zum carlsbader 
Gäuerling, einem zwar nidyt benugten, aber doch trefflihen Sauer: 
brunnen, ben ftets eine 4 bis 6 Zoll hohe Schicht Luftfäure deckt. 
Dinter dem Kreuz an ber Wiefe ift no die Marianens Ruh, mit 
einer ſchoͤnen Ausfiht. Am andern Ufer der Tepel erhebt fih der 
Dreifreuzberg, mit der fchönen Ausficht auf das lange, ferne Erzge— 
birge und in -dbas ganze Bergland um Carlsbad her. Bon hier kann 
man durch fchöne Buchen» und Fichtenwaldung nad dem Bergwirths⸗ 
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hauſe kommen, von welchem eine treffliche Kunſtſtraße herab nach 
Carlsbad führt. — Seit 1821 hat die zuerſt in Dresden aus: 
geführte Anftalt des Fünftlichen Carlsbads, oder der kuͤnſtlichen 
Nahahmung des carlsbader Mühlbrunnen, Neubrunnen und Spru: 
dels große Aufmerkfamteit und Theilnahme erregt, und ift von bem 
Erfinder, Hrn. D. Struve aud) bereits 1822 in Leipzig eine ähnliche 
Anſtalt errichtet worben. 

Carlsruhe, Refidenz und Hauptſtadt des Großherzogthums 
Baden, wurde 1715 angelegt, indem zuerft der Markgraf Carl Wil: 
helm von Baden: Durlach auf diefem Plage ein Luft: und Jagdſchloß 
erbaute, um welches herum fidy nach und nad mehrere Menfchen ans 
fiedelten; befonders nachdem er es zu feiner beftändigen Refidenz er: 
wählt hatte. Ihre Entſtehung verdankt fie gewifjermaßen dem ftör: 
zifchen Eigenfinne der damaligen Bürger Durlachs, die fi, zu Be 
bauptung vermeinter Gerehtfame, den Verſchoͤnerungs⸗, noch mehr 
aber den Erweiterungsplane des Markgrafen widerfegen. Die Stadt 
zählt bereitd 1100 Häufer und 17,000 Einwohner. &ie liegt in eis 
ner fchönen Ebene, anderthalb Stunden weitlih vom Rheine, am ans 
fehnlichen, gröftentheils aus Eichen und Buchen beſtehenden Darts 
walde. Die Stadt nimt einen Theil der Zirkelfläche ein, melde 
durch die vom mittleren Thurme des Schloffes ausgehenden Alleen be- 
fchrieben wird. Achte derfelben find bebaut, und maden daher die neun 
Straßen des noͤrdlichen Theils der Stadt aus, in welchen allen. man 
den Thurm erblidt. Diefe 9 Straßen fangen in gleich weiter Ent: 
fernung vom Schloffe an, bilden dbadurd einen Zirkel, welcher mit 
Yauter gleich hohen und mit Arkaden verfehenen Häufern verziert ift, 
deren Borderfeite fi gegen das Schloß richtet, und gehen bis zur 
Haupt- oder Langenfiraße, als ber urfprünglidhen Grenzlinie bes 
Umfangs der Stadt. Test find dieſe neun nördlichen Straßen auf 
der füdlichen Seite weiter verlängert, und von andern Straßen durch⸗ 
fohnitten, die in gleicher Richtung mit der Haupt» ober Langenftraße 
laufen. Carlsruhe zeichnet ſich vor vielen Städten Bortbeilbaft aus 
durch die Regelmäßigkeit feiner Anlage und Haͤuſer, welche alle nad 
einem gewiffen Mufter erbaut werden müffen, durch bie fehr breiten, 
erleuchteten und auf beiden Seiten mit beplatteten Fußwegen verfes 
benen Straßen und durch die ſchoͤnen Thore, worunter befonders das 
ettlinger Thor ein Mufter erhabener und aefchmadvoller Bauart if. 
Unter den fünf öffentlichen Plägen find der Reſidenz- oder Schloß⸗ 
plag mit vierfahen Baumreihen, und der neu angelegte Marktplab 
mit hoben, ganz neuen Häufern umgeben, die fhönften. Das Schloß 
des Großherzogs ift im altfranzöfifchen Style erbaut, und befteht aus 
dem Hauptgebäude und zwei Flügeln. Gleichlaufend mit den letztern 
befinden fich auf der einen Geite die Orangerie: und Gartengebäude, 
und auf der andern die Gebäude für den Marftall, die Reitfchule und 
die Wagenremife, Die neue evangelifche Kirche, welche 1807 angefans 
gen wurde, ift ein im aͤcht römifchen Style aufgeführtes Gebäude. 
Die neue Fatholifhe Kirche wird von oben erleuchtet, und hat eine 
100 Fuß weite und eben fo hohe Kuppel. An dem Haupteingange 
der Kirche bilden acht ionifhe Säulen einen Porticus. Auch das 
hochberg'ſche Schloß und das Hoftheater, welches 2000 Zufchauer 
faßt, gehören zu den vorzüglidhften Gebäuden der Stadt. Unter den 
Kunft: und wiffenfhaftlihen Sammlungen find die 70,000 Bände 
ſtarke Hofbibliothek, das großherzogl. Antiquitäten: und Muͤnz⸗, das 
phyfifatifcher, das Naturaliencabinet und die Gemälde: und Kupfer 
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ſtichſammlung bemerkenswerth. Der botaniſche Garten iſt ein Werk 
des vorletzt verſtorbenen Großherzoga, und enthält, ohne die Barias 
tionen, über 6000 orten Pflanzen. Alle zur Stadt führenden Land⸗ 
ftraßen find mit Baumreihen befegt, unter welchen fid die von Dur: 
lad kommende, eine ganze Stunde in gerader Richtung fortlaufende, 
befonbders durch die Größe und Schönheit ihrer italienifchen Pappeln 
auszeichnet. Mehrere Fabriken und gute Unterrichtsanftalten, als ein 
Gymnafium, ein Schullehrer : Seminarium, eine Gadettenfchule, ein 
Zaubftummen » Inftitut, eine Zeichenſchule 2c. befinden fich in Carls⸗ 
ruhe. 

Carmagnole hieß in der erſten Zeit der franzoͤſiſchen Republik 
ein Tanz und ein dazu gehoͤriges Lied. Die Benennung ruͤhrt wahr⸗ 
ſcheinlich von der Stadt Carmagnole in Piemont ber. Der Tanz 
entftanb zur Zeit der Erbitterung des Volkes gegen das dem Könige 
verliehene Veto wider die Befchlüffe der Nationalverfammlung und 
der Ermordung der Schweizergarden. Bei Volksfeſten, Hinrich» 
tungen und Ausbrühen der Volkswuth ward die Garmagnole ges 
wöhnlich gefungen ober getanzt. — Später wurde ber Name auch 
auf die Nationalgarbe, die Kleider von gewiffem Schnitt trugen, auf 
ſchwaͤrmeriſche Anhänger’ der Revolution, angewandt, und mande 
Mitglieder des National:Eonventes, z. B. Barrere, nannten leichts 
fertig ihre Mittheilungen an die VBerfammlung fo. — Petits car- 
magnoles heißen in Paris Schornfteinfegers und Schuhpuserbuben, 
meift Savoyarben, vermuthlich von der erwähnten Stabt. 

Sarmel(Karmel), ein Gebirge des Libanon in Paläftina an der 
fübl. Grenze von Galilda, im Paſchalik Acca. Es befteht aus mehreren, 
von fruchtbaren, auch jest bewohnten Thälern unterbrochenen, reich: 
bewaldeten Bergen, in einem Umfange von 6 Meilen, unb geht am 
Ausfluffe des Kifhen in eine anmuthige Ebene aus, welche die füd: 
liche Küfte des Meerbufens von Ptolemais oder Acca am Mittelmeere 
bildet. Auf feinen Höhen find Ruinen von Kirchen und Kidftern aus 
ber Zeit des chriſtlichen Königreihs Serufalem und eine Höhle, die, 
der Sage nad), der Prophet Elias bewohnte. Geit bem 4. Jahrh. 
‚ hatten chriſtl. Einfiedler fih den Karmel zum Aufenthalt gewählt, 
body erft um die Mitte bes 12. Jahrh. ftifteten Pilger unter Leitung 
Berthold aus Kalabrien bie Vereinigung zum Eremitenleben auf die: 
fem Gebirge, welcher ber Patriarch von Jeruſalem, Albreht, 1209 
eine, mit ber alten Bafilianifchen meift übereinftimmende Regel und 
Honorius III. 1224 die päpftliche Beftätigung gab. Dies ift der 
wahre Urfprung bes DOrbens U. 2. Fr. vom Berge Karmel ober ber 
SKarmeliter. Diefe Mönche ſelbſt fchreiben jedoch ihre Stiftung dem 
Propheten Elias zu, um fi den Vorzug eines in feiner Art einzigen 
Alterthums zu geben. Nach ihrer Meinung gehörtem ihrem Orden 
alle Propheten und heil. Männer bes alten Teftaments von Elias bis 
auf Zefum, Pythagoras und die gallifhen Druiden an; die Rechabi— 
ten, Effener und Phariſaͤer follen Zertiarier, die heil. Frauen des 
N. T. mit der h. Jungfrau Maria Nonnen, und die-Einfiedler des 
chriftl. Alterthums aͤchte Glieder ihres Ordens gewefen fein. Auch 
Ehriftum machen fie zum befondern Beichüger beffelben, wo nicht gar 
zum Karmeliter und feine Apoftel zu Miffionärs vom Berge Karmel. 
Diefe unfinnigen Behauptungen hat der Zefuit Papebroch widerlegt, 
und bie gelehrte Welt längft für Kabeln erklärt. Dennoch blieben- die 
SKarmeliter dabei, und durften noch unter Benedict III. im 18. Jahrh. 
die Statue des Propheten Elias, als ihres Stifters, in der Peters: 
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firhe zu Rom aufftellen. Zwiſchen 1238 bis 1244 haben fie, von ben 
Saracenen verdrängt, fih nah Europa verpflanzt, und 1247 eine 
mildere Regel angenommen, die fie zum Klofterleben berechtigte. 
Shre anfangs weiß und braungeftreiften Mäntel vertauſchten fie 1287 
mit ganz weißen, unter denen fie fonft ſchwarze, feit der Mitte des 
15. Jahrh. aber Eaftanienbraune Kutten trugen. Der Karmeliter: 
orden zerfiel bei feiner weiten Ausbreitung durch innere Streitigkeiten 
in 4 von einander unabhängige Körperfchaften. 1) Den Hauptftamm 
machen die befhuheten Obfervanten nah der im 15. Jahrh. auf's 
neue gemilderten Regel aus, zu benen die von ber firengen Obfer: 
vanz ın Frankreich und Italien und die 1462 von dem General Se— 
reth geftifteten Karmeliterinnen gehören. Sie hatten im 18. Jahrh. 
38 Provinzen in der Fathol. Chriftenheit und, nad ihrer eigenen, 
fehr übertriebenen Angabe, 7050 Kiöfter mit 180,000 Religiofen bei— 
derlei Geſchlechts. 2) Die 1433 von den Obfervanten gefchiedene und 
durch weiße und runde Hüte ansgezeichnete Gongregation von Mantua 
mit 45 Moͤnchs- und wenigen Frauenkloͤſtern. 3) Die Barfüßer und 
Barfüßerinnen oder Therefianerinnen in Spanien, welde, 1562 von 
der h. Thereſia geftiftet, 1593 von den Obfervanten unabhängig wur: 
ben und im 18. Jahrh. zu 6 Provinzen mit über 2000, meift weibli= 
chen, Religiofen angewacfen waren. 4) Die Barfüßer in Italien, 
welche ſich 1600 von den fpanifchen trennten und im 18. Sahrh. 17 
Provinzen in Stalien, Frankreich, Deutſchland, Flandern, Polen und 
Alien mit 8000 Mönchen und Nonnen hatten. Ihnen gehörte bie h. 
Maria Magdalena von Pazzi an. Diefe beiden Barfüßer-Gongrega: 
tionen folgen der Alteften firengen Regel mit neuen Verfhärfungen, 
3. B. Faften, Stillfdyweigen, und unterhalten in jeder Provinz eine 
Einfiedelei zur Hebung in der volllommneren Eremitenheiligfeit. Faſt 
in feinem Orden wurden bie Selbftpeinigungen und unerhörten Pro— 
ben bes blinden Gehorfams gegen die Obern weiter getrieben, als 
bei diefen Barfüßern, welche darum aud die Auserwählten unter ben 
Karmelitern zu fein glauben. Jede diefer vier Körperfchaften hat ih— 
ren eigenen, unmittelbar vom Papfte abhängigen General. Nur ei- 
nige Klöfter der Karmeliterinnen ftehen unter den Bilchöfen. Die 
Barfüßerinnen in Frankreich hatten feit 1661 ihren eigenen felbft er- 
wählten Obern. Die Vorrechte der Bettelordben und den 1287 ein- 
geführten Gebraudy des Scapuliers U. 8. Fr., welches 6 Zoll breit 
über Bruft und Rüden herabhängt und von grauer Wolle zu fein 
pflegt, haben alle Karmeliter mit einander gemein. Sie fchreiben 
diefem Scapulier wundervolle, befeligende Kräfte zu, und errichteten 
ibm zu Ehren eine Scapulierbrüderfhaft, der diejenigen Laien ans 
gehören, die es tragen und ben Orden vor andern begünftigen. Im 
gleichen Verhältniffe zu den Karmelitern fteht die Erzbrüberfchaft U. 
£. Fr. vom Berge Karmel zu Rom. Am engften ift ihnen ihr brit- 
ter Orden verbunden, der 1476 entftand und fehr leichte Regeln bes 
obachtet. Die Glieder deffelben find, wie die Zertiarier andrer Or: 
den, zu gewiffen Faſten, Gebeten und zum Gehorfam gegen den Ge: 
neral der Gongregation verbunden, zu der fie ſich halten. Der von 
Heinrih IV. in Frankreich errichtete Ritterordben U. 2. Br. vom 
Berge Karmel und des heil. Lazarus hing mit den Karmelitern nur 
durh den Namen zufammen. Da bie Lebensart bdiefer letztern jebe 
gemeinnügige Thätigkeit ausſchloß, wurde ihnen bei ben Maßregeln 
der Regierungen gegen bie müßigen Orden bie Annahme von Novizen 
unterfagt und nur in Spanien, Portugal, Sicilien und Amerika ha⸗ 
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ben fie fich bis jegt unverändert erhalten. In Paris, wo bie vorneh: 
men Damen ihre Bußübungen fonft am liebften bei ben Karmeliterin- 
nen anftellten, befteht feit 1817 wieder ein Frauenklofter diefes Or: 
dens unter hoͤchſtem Schu. Das gegenwärtige Schidfal der Miffion 
in Perfien, welche die italienifhen Barfüßer unternommen hatten, ift 
unbefannt. E. 

Garmer (Joh. Heinr. Gafimir, Graf v.), Fönigl. preuß. Groß: 
Tanzler, Zuftizminifter, koͤnigl. Commiſſaͤr bei der pommerfchen, ojt: 
und weftpreuß. Landſchaft in Berlin, Ritter des ſchwarzen Ableror- 
dens 2c., hat ſich durch feine Verdienſte um die preußifhe Rechtsver— 
faffung unfterblih gemadt. Er war 1721 in der Grafſchaft Spon- 
beim geboren, trat nad vollendeten Studien in preußifhe Staats: 
bienfte, ward bald von Friedrich dem Großen bemerkt, und bis zum 
Großkanzler und Staats: und Juftizminifter erhoben. Thaͤtigkeit, 
Feſtigkeit, Umſicht in den Gefhäften und ein hoher Geredhtigkeitsfinn 
bezeichneten feine Amtöverwaltung. Ihm dankt Preußen, unter vie: . 
len andern nüglihen Beranftaltungin, befonders die Einrichtungen 
der ritterfhaftlihen Creditſyſteme, die Verbefferung der Gerichtsver: 
faffung in ihrem ganzen Umfange, die zwedmäßigere Form der Ei- 
vilprozeffe und vor Allem die Abfaffung bes allgemeinen Landredhts, 
das in vieler Hinfiht ein Mufter ift. ©. Landrecht (Preuß.) Nah 
funfzigjährigen ruhmvollen Dienften zog ſich Carmer auf fein Gut 
Rügen bei Glogau zurüd, und farb dafelbft 1801. 
Carmin ift das mit einem erbigen oder metallifchen Oxyd ver- 
bundene rothe Pigment der Cochenille oder ber Lackſchildlaus. Sie 
nimt am liebften ihren Sig auf Cactuspflanzen. Da die Schönheit 
dieſer theuern Farbe nicht allein in Folge bes angewandten Verfahs 
rens, fondern auch des quantitativen Verhältniffes der. Zuthaten fehr 
mobificiert wirb: fo hat man über die Bereitung des künftlihen Car- 
mins hoͤchſt abweichende Vorfchriften. Diejenigen Fabriken, welche den 
beiten Garmin bereiten, verhehlen ihre Methode als ein Fabrikge— 
heimniß; Neufpanien hat die befte natürliche Cochenille. | 

Garmontelle, franzöf. Dichter, bekannt burdh ‚feine Prover- 
bes dramatiques, war 1717 zu Paris geboren und ftarb daſelbſt 
1806. Er war Borlefer und Orbonnateur ber Fetes bei dem Der: 
z0ge von Orleans gewefen. Die Grundlage diefer Eleinen Stüde ift 
im Ganzen fehr loder, und man darf weder einen kuͤnſtlichen Kno⸗ 
ten, nod eine gehörige Entwidelung darin fuchen, nichts als eine 
Folge dramatifher Scenen. Diefe Eleinen Luftfpiele find jedoch Au: 
Berft brauchbar für Gefellfhaftstheater, und manche dramatifhe Dichs 
ter haben fie alö eine reihe Fundgrube vielfach benugt. Die Frucht⸗ 
barkeit Carmontelle's war eben fo außerordentlich, als feine Leichtig- 
Teit. Außer dem, was gebrudt ift, behauptet man, habe er Hand: 
fhriften zu mehr als hundert Bänden hinterlaffen. Er befaß aud 
das Zalent zu malen. Faft alle berühmte Perfonen feiner Zeit hat 
er abgebildet; auch malte er eine Art Transparente, die 100 und 
mehr Fuß lang waren, und wie fie ſich nad und nach abrollten, eine. 
Folge von Scenen zeigten. Außer verfchiedenen andern Werken und 
Theaterarbeiten find zwei Sammlungen feiner dramatiſchen Sprich— 
wörter, zufammen 10 Bände, im Drud erſchienen. 

&armofiren oder Carmuſiren, von dem fhwedifhen Worte 
Karm, Rand, heißt, einen größern Gbelftein mit kleineren einfaffen. 


Carnationen in der Malerei (f. OBEN 
* 


340. Carneades Carnot 


Carneabes (Karneades) v. Cyrene, Stifter ber neueren ober dritten 
Akademie, war gegen das J. 129 v. Chr. Geb. geboren, und lebte 90 
Jahre zu ſeinem Ungluͤck ohne Wahrheit zu finden. Dieſer Stifter 
der dritten Akademie ſtuͤtzte ſeine dialektiſche Weisheit auf die ſonder— 
bare Theorie „man koͤnne die Wahrheit nicht erkennen.“ War das 
richtig, ſo war es ſehr muͤßig, eine ſolche Spitzfindigkeit, die nur 
einer Klaſſe muͤßiger Ideologen intereſſant ſcheinen konnte, erſt zu 
einem gelehrten Dogma zu erheben, das zu den Verirrungen gelehr: 
ter Köpfe einen Beitrag lieferte. Doch war: diefer Ideolog fo bes 
fheiden, den fogenannten Weifen zu erlauben, in gewiffen Fällen zu 
vermuthen, nur folle man nie abſprechen. Es war eine Spielerei 
eines Mannes, der Behagen fand, das Abſprechende andrer fogenann> 
ten Weltweifen feiner Zeit, und befonbers bie finftre Moral der Stoi: 
fer und die Wortklauberei der Peripatetifer lächerlich zu maden. 
Als Griechenlands beffere Köpfe nach der Unterdrüdung ihrer Nation 
ald Staat, fih nicht mehr mit Gegenftänden befhäftigen konnten, die 
ihr Volk ald Volk anfprahen: ſo Tank ihre, in eine enge Sphäre ein: 
geichränfte Unterfuchungsfreiheit zur Ideologie herab. Was wir vom 
Syſtem dieſes Ideologen wiſſen, ftammt befonders von feinem Schüler 
Klitomachus ab. Er felbft foll nie über fein unlogifches Syftem ge- 
feyrieben haben, woran er ohne Zweifel fehr wohl that. Cicero, der 
fi) nur zu ſehr in feinen Anfichten der gelehrten Ideologie hingab, 
bat in feinen Schriften als Freund der Stoa, dieſen Gegner feiner 
Stoiker hie und da zu widerlegen gejucht. Die Athener hatten ein: 
mal den Karneades mit ein Paar andern Philofophen ald Gefandte. 
nad) Rom gefandt. Gato ber Große, der mit feinem geraden Sinn 
en der Dialektit, der Krankheit feiner Zeit, wenig Behagen fand, 
die Roms Jugend anzujteden ſchien, als jene Sophiften das Wider: 
finnigfte wahrſcheinlich machen zu können behaupteten, gab dem Se— 
nat den weifen Rath, diefe Sophiften baldmöglic nad) Griechenland 
zuruͤckzuſchicken. 

Earneval, Faſching, ſ. Faſtnacht. Vorzüglich berühmt find 
in Italien das Carneval zu Venedig und das zu Rom. Das Garne: 
val zu Venedig fängt allemal nad Weihnachten an; die Luftbarkeiten 
find Schaufpiele, Redouten, die Vergnügungen des Marcusplages, 
und bisweilen, bei Befuchen großer Fürften, nod) eine Regatta, oder 
ein Wettrennen in Böten. Nach dieſem gab es in Venedig nody ein 
zweites Garneval, die venetianifhe Meffe, weldye auch das Himmel⸗ 
fahrts- und Bucentaurenfeft hieß, weil es gewöhnlid am Himmel 
fahrtstage anfing, und weil man die Zeier der Vermählung des Doge 
mit dem adriatifhen Meere damit verbunden hatte. Es dauerte 14 
Tage; jedoch durften feine Charaktermasken, fondern blos venetiani- 
ſche Domino’s, getragen werden. Das Garneval zu Rom, von wels 
diem uns Goͤthe eine trefflidde Beſchreibung geliefert hat, dauert nur 
acht Tage, und befteht vorzüglid in Maskeraden und Wettrennen. 

Garnies, Sf. Säule. 

Carnot (Lazare Nicolas Margaretha), geboren zu Nolay in 
Burqund 1758 aus einer niedern Bürgerfamilie. Sein unvermögen» 
der Vater war Advocat. Der Sohn zeigte von Kindheit an ein fel- 
tenes Zalent für Mathematit und militärifhe Wiffenfhaften, warb 
frühzeitig in dem Geniecorps angeftellt, erwarb ſich ausgebreifete 
Kenntniffe, und ftieg unter Begünftigung ded Prinzen von Gonbe. 
Nachher aab er mathematifche Verfuche heraus, die feine Aufnahme 
in mehrere gelehrte Gefellihaften bewirkten; feine Lobrede auf Bau: 
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Yan wurde von ber Akademie zu Dijon gekrönt. Zu Anfange ber Re: 
volution war er Ingenieurhauptmann. Er wurde (1791) zum Abs 
georbneten bei der gefeggebenden Berfammlung ernannt, nahm aber 
anfangs nur an den militärifchen Angelegenheiten Theil. Auf feinen 
Vorſchlag wurden bie abeligen Officiere verabfchiedet, und bürgerliche 
dagegen angeftellt. Als Mitglied des Convents flimmte er für Lud⸗ 
wigs Tod, ward barauf im Monat März zur Norbarmee gefanbt, 
wo er auf bem Schlachtfelde den feigen General Gratien abfegte, ſich 
eibft an die Spige bes Heers ftellte, und die Keinde zurüd trieb. 

ei feiner Rückkehr in ben Gonvent warb er Mitglied des Wohl: 
fahrtsausfchuffes, der unter dem Namen bed Convents bie Regierung 
führte. Jetzt nahm Garnot’s großer Einfluß auf die militärifchen Un: 
ternehmungen feinen Anfang. Im Befige aller Plane, welde in ben 
Archiven Ludwigs XIV. niedergelegt waren, leitete er bie franzöf. 
Deere, und es ift nicht zu leugnen, daß feine Anordnungen zu ihren 
©iegen beigetragen haben. Er warb nad) Robespierre’s Sturz mehr: 
mals angeklagt, aber immer freigefprodhen. Bei der Erridtung bes 
Directoriums 1795 ward Garnot Mitglied deffelben, und erhielt ei- 
nige Zeit einen ziemlichen Einfluß; er ließ fi aber von Barras bie 
Leitung des Kriegsminifteriums nehmen, und ward feitdbem fein Geg: 
ner. Sein Plan, Barras zu fiürzen, mißlang, und er wurbe, nebft 
andern, am 18. $ructibor (4. Sept. 1797) zur Deportation verur- 
heilt. Er floh nad Deutjchland, und gab eine Rechtfertigungsſchrift 
heraus, die in Paris mit Begierde gelefen wurde und durch die Auf: 
dedung der Schänblicykeiten feiner ehemaligen Kollegen, den Sturz 
derfelben 30. Prairial (18. Zuni) 1799 beförberte. Nah dem 18. 
Brumaire wurde Garnot zurüdberufen und zum Mufterinfpector (Im- 
specteur aux Revues), und zwei Monate barauf, April 1800, zum 
Kriegsminifter ernannt. Er zog fi zwar bald in den Schooß feiner 
Kamilie zurüd, warb jebod den 9. März 1802 zum Zribunat berus 
fen. Diefelbe Unbeugfamleit der Grundfäge, welche ihn zeither aus: 
gezeichnet, verleugnete er auch bier nicht, trat mehrere Male ben 
Abfichten der Regierung entgegen, ſtimmte als der Einzige gegen das 
lebenslängliche Gonfulat, und erhob ſich hauptfächlid; gegen ben Bor- 
ſchlag der Kaiferwürde. Dennod blieb er im Zribunat bis zu beffen 
Aufhebung, lebte nahher 7 Jahre ald Privatmann, und gab mehrere 
oehaltvolle militärifhe Werke heraus. 1814 übertrug ihm Napoleon 
den Oberbefehl in Antwerpen. Er verband bie tapferfte Bertheibi- 
oung mit ber forgfältigften Schonung der Stabt, die er hernady, auf 
Befehl Ludwigs XVII. dem engl. General Graham übergab, Er 
behielt zwar feine Zitel und Würben, konnte aber, al& ein bebeuten: 
der und ftrenger Republikaner, die Gunft des Hofes nie erlangen, 
und zwar um fo weniger, als er in einer Denkſchrift an den König 
das herrfchende Syftem offen und heftig tadelte; weshalb er auch bei 
der neuen Einridhtung ber Afademie der Wiffenfchaften übergangen 
ward. Als Napoleon 1815 wieder die Bügel ber Regierung faßte, 
machte ev Garnot zum Grafen und Pär des Reiche, und drang ihm 
das Minifterium des Innern auf. Carnot verwaltete dieſen ſchwie— 
rigen Poften mit feiner gewohnten Rechtlichkeit. Nach des Kaifers 
zweitem Sturze ward er Mitglied der proviforifhen Regierung von 
Frankreich, und war hernady der Einzige von den Mitgliedern berfel: 
ben, welde in die Verordnung vom 24. Juli begriffen wurden. Er 
ging zuerft nady Gerney, wo er fih mit politifher Schriftftellerei be 
Tchäftigte, dann 1815 mit feiner Kamilie nad Warſchau, von ba aber 
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nah Magdeburg, wo er noch lebt. &. bie Corresp. de Nap. Buo- ' 
nap. av. le Cte Carnot, pend, les 100 jours. Par. 1819, und 
Garnot’s Leben von Körte.. 

Caro (Annibale), einer ber berühmteften italienifhen Schrift: 
fteller des 16. Zahrh., war 1507 zu Eitta:Rova in der Marl An 
cona geboren. Lodovico Gaddi, ein reicher Florentiner, beftellte ihn 
zum Lehrer feiner Kinder, naher zu feinem Secretär, und verfchaffte 
ihm anfehnlihe Pfründen. Nach Gaddi's Tode, 1543, trat er mit 
bemfelben Zitel in die Dienfte von Pietro Lobovico Farnefe, welchen 
1545 fein Vater, Papft Paul III., zum Herzoge von Parma und 
Piacenza erhob. Die Gunft diefer Kamilie verfchaffte Caro bald bie 
Mittel, feiner Liebhaberei für Antiten und Münzen Genüge zu lei— 
ſten. Er bradte eine bedeutende Sammlung berfelben zufammen:; 
Die toscanifhe Sprache war fein Hauptftubium, und ber Ruf feiner 
reinen und zierlicdhen Schreibart in Verfen und in Profa verbreitete 
fi durch ganz Italien. Der Herzog übertrug ihm mehrere Bots 
ſchaften an Kaifer Earl V.; doch ging Caro damit um, einen Dienfk 
zu verlaffen, den ihm die Launen und Lafter des Kürften verleibeten, 
al® diefer zu Piacenza ermordet ward. Er felbft war in Gefahr, 
flüchtete nah Parma, und warb von bem neuen Herzoge, Ottavio 
Farneſe, mit Freundfhaft aufgenommen. Die beiden Karbindle Ras 
nuccio und Aleffandro, Brüder Ottavio's, ernannten ihn nach einans 
ber zu ihrem Gecretär, und in bes Legtern Dienften ſtand er von 
1548 bis an feinen Tod, 1566. Schon alt und feit lange vom: Pos 
bagra gequält, verließ er Parma und begab fi nad Rom, bas er 
nur in ber fchönen Jahreszeit mit Frascati vertauſchte. Seine Ues 
berfegung ber Aeneide in veimlofen Verſen ift vortrefflih. Nach feis 
nem Tode erfchien von ihm außer der Eneide eine Ueberfegung des 
Longus und der Rhetorik des Ariftoteles, ferner Rime und Lettere. 
Wie feine Gedichte fih durch Eleganz auszeichnen, fo find feine Briefe 
Mufter einer fchönen italienifhen Profa. 

Carolina, f. Halsgerihtsorbnung. 

Caroline Amalie Elifabeth, Königs Georg IV. von 
Großbritannien und Hannover Gemahlin, zweite Tochter bes in ber 
Schlaht bei Auerftäbt toͤdtlich verwundeten Herzogs Karl Wilhelm 
Ferdinand von Braunfhweig und der Prinzeffin Augufte von Eng: 
land, Georgs III. Schwefter, warb geboren den 17. Mai 1768. Als 
Gemahlin des Prinzen von Wallis (ben 8. April 1795) erhielt fie 
vom Parlamente ein Einftommen von 50,000 Pfd. Einige Monate 
nad der Geburt der Prinzeffin Charlotte, ihrer Tochter (7. Ian, 
1796), führten ..: fehr zarter Art eine Zrennung von ih⸗ 
rem Gemahl herbei. Der Prinz ſchrieb nämlih an feine Gemahlin 
ben 30. April, daß, da ihre Neigungen nicht übereinftimmten, fie den 
nähern Umgang mit einander vermeiden wollten; felbft dann, wenn 
ein Unfall feine Zochter beträfe. Die Prinzeffin antwortete ihm den 
6. Mai, daß fie den Bedingungen, die er felbft, nicht fie, mache, ſich 
unterwerfez; daß fie aber, bamit es nicht fcheine, als ob fie die Tren⸗ 
nung gewollt, feine Erklärung und ihre Antwort dem Könige vorles 
gen müffe, weßhalb fie eine Abfchrift ihres Briefes an den König 
ihm mittheile. In bdiefer Entfernung lebten fie zehn Jahre, ald 1806 
Gerüchte, welche für die Prinzeffin beleidigend waren, den König ver: 
anlaßten, gewiffe, ihm vom Prinzen von Wallis mitgetheilte Bemer: 
tungen über eine angebliche Verbindung der Prinzeffin mit dem Ca⸗ 
pitän Manby und dem Abmiral Sir Sidney Smity — man fprad) 
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fogar von einem Knaben, der ihr Sohn fei — unterfuchen zu laſſen. 
Diefe „„delicate investigation,‘* wie man fie nannte, warb dem 
Lord» Kanzler, Lord Grenville, Lord Erskine, Grafen Spencer und 
Lord Ellenborough aufgetragen. Sie hörten eine Menge Zeugen, dar: 
unter felbft den Herzog von Kent, ab, und ihr Ausipruh war, die 
Prinzeffin fei weder ſchwanger gewejen, noch niedergefommen; ber 
Knabe Billy Auguftin aber, den fie erziehe, fei das Kind eıner ar: 
men Frau von Deptforb; doch glaubten die Sommiffarien dem Könige 
bemerken zu müffen, daß das Betragen der Prinzeffin nicht frei von Un= 
bedachtſamkeiten genannt werden koͤnne. Herr Perceval, der an der 
Spige ber Oppofition ftand, ſchrieb zur Vertheidigung ber Prinzeffin 
eine Schrift über das ganze Verfahren; als er aber in das Minifterium 
kam, wurden fowohl die Unterfuchungsfchriften als dieſes Buch felbft 
unterbrüdt. Um jedoch die Unfchuld der Prinzeffin anzuerkennen, machte 
ihre der König zu Bladheath einen foͤrmlichen Beſuch, zeichnete fie audy 
fonft öffentlich aus. Daffelbe thaten die Prinzen, ihre Schwäger. Sie 
erfchien bei Hofe und in der Oper, in Begleitung eines ihrer eifrigiten 
Bertheidiger, des Herzogs von Gumberland, Auch beftätigte, unter 
Perceval's Minifterium, eine Entſcheidung des Geheimenraths nicht 
nur die Kreifprehung der Prinzeffin, fondern erklärte noch überdies, 
daß die Zeugen, weldye ihren Handlungen Unbedachtſamkeit Schuld ge— 
geben, kein Vertrauen verdienten. Ein großer Theil derNation freute 
ſich, daß die Prinzeffin eine Anklage fiegreich niedergefchlagen habe, die, 
. wie es hieß, vorzüglid Sir John und Lady Douglas veranlaßt hätten; 
biefem Gerücht widerfprad jedoch Lord Erskine durch einen Brief, den 
er an Lady Douglas fchrieb. Die Trennung dauerte fort, ohne weitere 
gegenfeitige Störung, bis die Prinzeffin fid) den 14. Jan. 1813 ſchrift⸗ 
lic) bei dem Prinzregenten beklagte, daß die Beſuche, bie fie von ihrer 
Tochter empfange, immer feltner würden; eine Entfernung, welche 
man für die Ehre der Mutter nachtheilig deuten Eönne. Der Prinz 
ſchickte den Brief zweimal uneröffnet zurüd. Das dritte Mal nahm er 
ihn an; und zum Erftaunen Aller, von denen nur wenige dieſen offenen 
Angriff gut hießen, ward der Brief bald darauf Öffentlid bekannt ges 
madht. Man nannte Herrn Brougham, den Rathgeber der Prinzeffin, 
als ben Berfaffer. Schon wollte die Oppofition (die Herren Whit— 
bread, Burbdet u. X.) die Sache der Prinzeffin im Parlamente führen, 
als der Prinzregent diefelbe der Prüfung des Geheimenraths übergab. 
Diefer entfchied einmüthig, daß die der Prinzeffin gemachten Beſchul⸗ 
bigungen verläumberifdy wären; allein die vom Regenten getroffenen 
Maßregeln, welche ben Umgang zwiſchen Mutter und Tochter ein- 
fhränften, feien notbwendig, und müßten aud ferner beftehen. Run 
verlangte die Prinzeffin in einem Briefe, den fie an den Sprecher des 
Unterhaufes jchrieb, Öffentlich gerichtet zu werben; indeß gingen nach 
mehrern ftürmifchen Wortlämpfen die deshalb gemachten Anträge ber 
Mitglieder der Oppofition nicht dur. Auffallend war es, daß Sir 
Sohn Douglas und feine Gemahlin ſich gegen das Unterhaus fchrift: 
lid) erboten, ihre Ausfagen, die fie 1806, die Schwangerfdhaft und bie 
Niederkunft der Prinzeffin um den 1. Nov. 1802 betreffend, vor den 
fönigl. Gommiffarien gethan, jest vor einem Gerichtshofe eidlich zu 
wiederholen, während zwanzig andere Ausfagen und brei minifterielle 
Entſcheidungen die Prinzeffi.r ganz freigefprodhen hatten. (Douglas 
wird allgemein für einen der bravſten Generale in der englifchen Ar: 
mee gehalten, und feine Gemahlin fteht ebenfalls in großer Achtung.) 
Als die fremden Monarchen England befuchten, ward die Prinzeflin 
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von ber Königin zu Feinem Hofcirkel gezogen. Seit biefer Zeit (Aus 
guſt 1814) hat fie, wahrfcheinlid mit Bewilligung des Regenten, 
England verlaffen, und mehrere Reifen in Deutfchland und andern 
Ländern gemacht. Sie begab ſich nach Wien, — wo ſie jedoch weder 
bei Hofe erſchien, noch von einem Prinzen des kaiſ. Haufes einen Be: 
ſuch erhielt, — verweilte in Rom und Neapel; dann reifete fie über 
Algier, Zunis und Konftantinopel nad) Serufalem. Aus Paläftina 
bradte fie dem heil. Water einige Reliquien und andere Geltenheiten 
mit. Darauf bezog fie ein von ihr erkauftes ſchͤnes Landhaus am 
Comerſee; doch hielt fie ſich abwechſelnd an verfchiedenen Orten, vor: 
züglid in Rom und in Pefaro, auf; am legtern Orte unterhielt fie 
eine Oper mit einem Aufwande von 6-- 8000 Pfd. jährlid. Im 3. 
1819 verkaufte fie ihre Villa am Gomerfee an den Herzog von Zora 
lonia, und fhien ihren MWohnfig ganz nah Rom verlegen, und bier 
ben Palaft Eorfini, in dem bie Königin Ehriftine von Schweden ihre 
legten Lebensjahre zugebracht hatte, beziehen zu wollen. Dierauf 
madte fie Reifen nad) Mailand und Lyon. Das Gerüdht, fie wolle 
über Paris nad London zurückkehren, um entweder in Perfon vor 
dem Parlament ſich gegen neue Anfhuldigungen, auf die, wie es 
bieß, eine gänzliche Scheidung begründet werden follte, zu vertheidi⸗ 
gen, oder um noch nicht bezahlte Wechfel, die ihr bei Quatre: Bras 
gebliebener Bruder, der Herzog von Braunfhweig, fhuldig geblieben 
war, zu vecognofciren, ervegte in Rondon viel Auffehen. Deshalb 
fagt man, habe der englifche Minifter Canning in Mailand mit ihe 
mehrere Unterredungen gehabt, und im Dct. 1819 bie ed, daß fie 
von Lyon wieder nad Rom zurüdkehren werde. Cie bat übrigens 
ihre in Italien gemachten Schulden bezahlt. Die Prinzeffin von Wal: 
lis hat jedoch in äffentlihen Blättern erklärt, daß fie niemals von 
der brittifhen Regierung irgend eine Vermehrung ihrer Einkünfte be— 
gehrt, fondern daß fie vielmehr, als ihr vor fünf Zahren von ber 
Nation im Parlamente 50,000 Pfd. votirt wurden, nur 35,000 Pfb. 
jährlich angenommen hat. Zugleid ward erklärt, daß ihre Rückkehr 
feinen andern Zweck habe, als ihre, zum zweiten Male angegriffene 
Ehre in Perſon zu vertheidigen. Diele Perfonen in ihrem Gefolge 
trugen den Orden des heil. Grabes und ben von ihr geftifteten Ca— 
rolinenorden. Was öffentliche Blätter im J. 1817 von gefährlichen 
Nachſtellungen gegen ihre Perfon, die man in Genua und Como vers 
ſucht, erzählt haben, ift wenigfteng nicht erwiefen worden. Die Prin« 
zeſſin ſelbſt ließ 1817 in Deutſchland ein Journal d’un voyageur 
anglais austheilen, dag einen Bericht von ihren Reifen und mebrern 
Begebenheiten ihres Lebens enthält. Die in Paris 1812, angeblich 
aus dem Englifchen überfesten, Memoires do la princesse de Gal- 
les, find ein Libell, das die Polizei verbreiten ließ, das jedoch einige 
unzweifelhafte Thatſachen anführte. Außer dem von ihr aboptirten 
Auguftin, hat die Prinzeffin noch einen Bauernfohn in ihren Schuß 
genommen, der ſtets in ihrer Begleitung war. Ihre Ruͤckkehr nad 
England, ben dort eingeleiteten Eheicheibungsprogeg und ihren Tod 
im 3. 1821 erzählt der Artikel (Georg IV.). — Ihre Tochter, 
Charlotte Augufte, Prinzeffin von Wallis, vermählt mit dem Prins 
sen Leopold von Coburg, wurde den 7. Zan. 1796 in Sarltonhoufe 
geboren. Da der Prinz von Wallis, ihr Vater, lange unverheirathet 
geblieben, und fhon Beforgniffe in NRücficht der Erbfolge entftanden 
waren, fo erwartete die Nation mit Aengftlichleit ihre Geburt. Ihre 
erſten Jahre brachte die Prinzeſſin unter den Augen ihrer Mutter zu, 
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die mit befonderer Liebe und Sorgfalt über fie wachte; fpäterhin Fam 
fie unter die Auffiht der Lady Clifford, und der Bifchof von Ereter 
wurbe beauftragt, ihren Unterricht zu leiten. * Ihre Studien waren 
mit Rüdfiht auf ihre große Beſtimmung, einft die Königin eines 
mädtigen Volkes zu werden, geordnet, und fie mußte fih vom Mor: 
gen bis zum Abend mit denfelben befchäftigen. Man verfihert, daß 
fie mit den vorzüglichften Schriftftellern der Alten bekannt, und mit 
der Geſchichte und Statiſtik der europäifhen Staaten, insbefondere 
mit ber Verfaffung und den Einrichtungen ihres Vaterlandes vertraut 
geweſen fei. Sie ſprach mit Leichtigkeit franzöfifch, deutſch, italienifch 
und ſpaniſch, fang und fpielte die Harfe, das Glavier und die Guis 
tarre vortrefflih, und zeichnete Landſchaften nach der Natur mit Ge: 
ſchmack. Ihre Schreibart war gefällig, und fie liebte den hoͤhern 
Styl der engl. Poeſie leidenſchaftiich. Sie wäre unter jedem Ber: 
hältniffe eine Zierde ihres Gefchlechts gewefen, und war es befonbers 
auf der glänzenden Höhe, auf der fie ftand. Kaum der Kindheit ent: 
wachſen, befand fie fih ſchon unter Umftänden, die Feftigkeit und 
volle Eharakterftärte foberten. Bei bem unfeligen Mißverftändniffe 
zwiſchen dem Prinzen, ihrem Vater, und ihrer Mutter neigte fie ſich 
auf die Seite, auf die jebes Kind bei gleicher Verehrung für beide 
eltern fih natürlich neigen Harn auf die Seite ihrer Mut: 
ter. Jetzt nahte die Zeit, wo ſie vermählt werden follte. Das 
engliihe Bolt erwartete mit Sehnſucht diefen 3eitpunft. Der junge 
Prinz von DOranien wurbe zu ihrem Gemahl beftimmt, und das Volk 
wünfchte diefe Vermählung, weil der Prinz in England erzogen und 
mit den Gitken und Intereffen des Volkes bekannt war. Er hatte 
nach Bollenduug feiner Studien auf der Univerfität Oxford in der 
brittifhen Armce in Spanien gedient, und ſich ausgezeichnet. Doch 
mancherlei Umftände, vor allen das Widerftreben der Prinzeffin feldft, 
vereitelten diefe Verbindung. Inzwifchen war fie zu dem Alter ge: 
langt, wo fie öffentlich erfcheinen Eonnte, und ward alfo an ihrem 19. 
Geburtstag 1815 bei Hofe eingeführt. Sie zeigte jest ein lebhaftes 
aber edles Gemüth, Gelbftftändigfeit und Hoheit der Gefinnungen 5 
fie äußerte oft, daß die Königin Elifabeth das Vorbild einer Königin 
von England fein müffe, und man wollte fogar bemerken, daß fie 
mit Elifabeth einige Aehnlichkeit gehabt habe. Im 3.1814 war ber 
Prinz Leopold, von Coburg im Gefolge der alliirten Souveräne nad) 
England gekommen. Seine Bildung und fein zartfinniges Benchmen 
madten Eindrud auf das Herz der Prinzeffin, und es wurde ihm ers 
laubt, um fie zu werben. Die Vermählung, hier die Folge perfönlis 
er Neigung, was auf Thronen fo felten der Hal ift, wurde am 2, 
Mai 1816 vollzogen. Der Prinz, ein edler, liebenswürdiger Mann, 
liebte feine Gemahlin mit Zärtlidfeit. Die Prinzeffin fand taͤglich 
mehr Urſache, mit ihrer Wahl zufrieden zu fein, und ihr Leben floß 
unter den flillen Freuden häuslicher Glüdfeligkeit genußreich dahin. 
Sie waren immer beifammen; ritten zufammen aus, befuchten mit 
einander die Hütten ber Landleute und waren das erfreulichfte Bild 
ehelicher Liebe, Cie verließen Glarenton felten, und kamen nie nach 
London, außer wenn ihre Gegenwart bei Hofe noͤthig war. Ihr haͤus⸗ 
liches Leben war ganz buͤrgerlich eingerichtet; nach Tiſche zeichneten 
fie zuſammen, und Abends ward Muſik gemacht ober vorgelefen. Sn: 
deß erwartete das Bolt mit Sehnfuht, die Erbfolge gefichert, und 
die Prinzeffin, die es hoch verehrte, Mutterfreuden genießen zu jehen, 
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Die erfte Schwangerfchaft betrog leider durch eine zu frühzeitige Ent: 
bindung bie Erwartung, body bald Ihöpfte England wieder frohe Hoff= 
nung. Die Prinzeffin befand ſich wohl, bis fie am 5.Nov. 1817 nach 
dreitägigem Leiden von einem todten Knaben entbunden wurbe. We— 
nige Stunden nad) ber Entbindung wurde fie von Krämpfen befallen 
und verfchied. Diefes unglüdlihe Ereigniß verfeste ihren Gemahl 
und ihren Bater in bie tieffte Betrübniß, und erfchütterte ganz Eng⸗ 
land. Roc, lebt ihr Gemapl in England, und das Zimmer ber uns 
vergeßlichen Fürftin ift, als ein rührendes Andenken an fein Glüd, in 
ri Zuftande geblieben, in welchem beibe zulegt es bewohnt 
atten. 
Sarolinger, bie Dynaftie Carls des Großen, weldhe 911 mit 
Ludwig dem Kinde erlofh. (S. Deutſchland.) 

+ &arotten, Tabak in Stangen, die etwa von 12—15 Zoll 
Länge und von verfchiedener Dice, meiftenstheils kegelfoͤrmig und mit 
ftarkem Bindfaben umwunden find. Sie erhalten diefe Korm deshalb, 
um fie jo bequemer zu Schnupftaba® zerreiben zu koͤnnen. 

Carouſſel heißt ein NRitterfpiel, das zu Wagen ober zu Pfer- 
de, in Wettfahren, Ringelrennen zc. angeftellt wird, und ein Uebers 
bleibfel der alten Zurniere ift. Dergleihen Spiele werben zumweilen 
an fürftl. Höfen mit vielem Aufwande gegeben, und die Sieger babei 
von den Damen feftlich befränzt. Auf Reitbahnen werben von den 
Schülern ebenfalld Garouffeld gehalten. Eine Nahahmung ber Ca: 
zouffel® durch mechaniſche Vorrichtungen findet man häufig in Luftgärs 
ten und an Öffentlichen Orten. (Bgl. Ringelrennen,) 

Carpathen (Karpathen), eines der größten Gebirge Europa’s, das 
vom fchwarzen Meere zwifchen der Walladhei u. Moldau, Siebenbürgen, 
Galizien, Ungarn und Schlefien ftreicht, in Schlefien mit dem Rieſen⸗ 
gebirge fi verbindet, und mit feinem Vorgebirge bis an bie Donau 
und die Vorgebirge ber Alpen ſich zieht. Die hoͤchſten, mit ewigem 
Schnee bededten Gipfel, Tatra genannt, fteigen in Spisen empor, 
wovon bie hoͤchſte (lomniger Spige) über 8300 Fuß fich erhebt. Das 
Hauptgebirge enthält viel Salz, in den Nebenzweigen findet man viele 
edle und uneble Metalle. 

Carpzov, der Name einer Kamilie, welche mehrere berühmte 
Rechtögelehrte hervorgebracht hat. Benedictus Carpzovius war 1565 
zu Brandenburg geboren, ward 1595 Profeffor der Rechte zu Wits 
tenberg, 1602 Appellationsrath zu Dresden, ging 1628 mit Genehmis 
gung des Kurfürften wieder na Wittenberg, und ftarb dafelbft 1629. 
Wir befigen von ihm Disputationes juridicae. Seine Söhne haben 
fi theils als Juriſten, theite als Theologen ausgezeichnet. Bon als 
len ber berühmtefte ift Benedict, geboren zu Wittenberg 1595, geſtor⸗ 
ben 1666. Er war Eurfürftl. ſaͤchſ. Geheimerath, Beifiser des Appels 
lationsgerichts und verdient als ber erfle praktiſche Zurift feiner Zeit 
betradhtet zu werben. eine Hauptwerke, melde EHafiifhen Werth 
haben, find: Practica rerum criminalium; De capitulatione Cae- 
sarca; Decisiones illustrium Saxonum; Definitiones foren» 
ses etc. „ 

Garracci, eine berühmte Malerfamilie. Lodovico Carracci war 
1555 zu Bologna geboren. Funfzehn Jahr alt fehien er gefchickter, 
die Farben zu teiben als fie mit Einfiht zu gebrauchen. Aber bie 
Langfamkeit, die man ihm. vorwarf, war. nicht bie Folge eines ber 
ſchraͤnkten Geiftes, fondern des Beftrebens, mehr zu leiften, als bie: 
her geleiftet worben war. Er verabfcheute Alles, was ideal war, und 
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ftrebte einzig nad; der Natur. Bon jedem Striche wollte er ſich Re: 
chenſchaft geben. Er ging nady Florenz, ftudirte dafelbft Andrea dei 
Sarto, und erbat fi den Unterricht Paffignano’s. Die florentinifchen 
Maler jener Zeit ahmten, um das Matte ihrer Meifter zu verbefjern, 
Correggio und deffen Schüler nah. Diefe Idee, die unfern Carracci 
gefiel, beftimmte ihn, fi nah Parma zu begeben. Er kam in ber 
Folge nad) Bologna zurüd; da er aber bald fühlte, daß er mit die— 
fen neuen Grundfägen, welche dem 3eitgefhmad entgegen waren, Fein 
Gehör finden würde, ſuchte er ſich unter den jungen Leuten Anhang 
zu verfchaffen. Zu dem Ende bewog er zwei feiner Bettern, Ago: 
flino und Annibal Garracci, fi der Malerei zu widmen. 1580.fchidte 
er fie nad Parma und Venedig, und als jie nad) Bologna zurüd: 
— fingen alle drei an, ſich einen Namen zu machen. Eine ſo 
maͤchtige Partei erhob ſich anfangs gegen fie, daß fie im Begriff wa- 
ren, ihren Vorſatz aufzugeben. Aber Annibal, der entſchloſſenſte uns 
ter ihnen, brang darauf, nicht nadhzugeben, fondern dem Strome der 
Schmähungen zahlreihe Werke entgegenzuftellen. Lodovico, der neuen 
Muth faßte, befchloß, eine Malerakademie zu Bologna zu ftiften, 
weldie er die, Academia degli Incamminati (von incamminare, 
auf den Weg, in Gang bringen) nannte. Als erften Grundfag ftellte 
er auf, daß man die Beobadhtung der Natur mit der Nachahmung 
der beften Meifter verbinden müffe. Bald gab er ein Beifpiel diefes 
Grundfages in der Weiffagung Zohannes des Täufer bei den Car— 
theufern, worin er in einzelnen Figuren den Styl Raphael’s, Zi: 
tian's und Zintoret’s nadhahmte. Die fchönften Werke Lobovico’s, 
denen ed auch bamals nicht an Bewunderern fehlte, find zu Bologna. 
Ein Meifter ift er in architektonifchen Anfichten und in der Zeichnung; 
überhaupt war er fehr gründlich in allen Theilen der Malerei. Eine 
unendlihe Menge von Ideen ift von ihm entlehnt worden; Jeder 
Eonnte das von ihm nahahmen, wozu er fi am gefchickteften fühlte. 
Lange genoß Lodovico feines ganzen Ruhms, wenigitens fo lange fei- 
ne Bettern lebten, welche fortfuhren, ihn zu ehren und zu NRathe zu 
ziehen. Aber er ftarb 1619, faft in Armuth, nachdem er Agoftino um 
fiebzehn und Annibal um zehn Zahre überlebt hatte. Der Hauptvors 
wurf, ber ihn £rifft, befteht darin, daß er nicht das Studium der 
Antite mit dem der Natur verband. Auch ift fein Colorit getabelt 
worden. Paolo Garracci, ein Bruder Lodovico's, ift unbedeutend. 
Agoftino Garracci, beffen nebft feinem Bruder Annibale ſchon oben ers 
wähnt worden, war 1558 zu Bologna geboren. Er war beftimmt, 
Goldfhmid zu werben, als fein Vetter ihn für die Malerkunft ge- 
wannn; in kurzem warb er einer ber gefchidteften Schuͤler beffelben, 
befonders in der Erfindung. Auch beihäftigte er ſich mit der Kupfer: 
fteherfunft, und er hat mehr geftochen, als gemalt, aus Rüdfichten, 
weldye den vortheilhafteften Begriff von der Sanftmuth feines Cha: 
rafters neben. Als er nämlich nad) feiner Rüdkehr von Venedig, wo 
er die Werke Zintoret’s gefehen, in einer Preisbewerbung feinem Bru⸗ 
der Annibale vorgezogen worden, und bald — ſein herrliches Ge— 
maͤlde, die Communion des heil. Hieronymus, ihm den allgemeinſten 
Beifall erwarb, ward dieſer eiferſuͤchtig auf den Ruhm Agoſtino's, 
und ſuchte ihn unter mancherlei Vorwaͤnden zu uͤberreden, daß er im 
Kupferſtechen fortfahren möchte, welches er auch aus gutmuͤthiger Ge- 
fälligfeit gegen feinen Bruber that. Später begleitete er denfelben 
nah Rom, half ihm in feinen Arbeiten an der Farnefifchen Gallerie, 
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und gab ihm einige von den poetiſchen Ideen an, welche man hier 
mit ſo vielem Vergnuͤgen bemerkt. Da ſich der Ruf verbreitete, daß 
der Kupferſtecher beſſer arbeite, als der Maler, entfernte Annibale ſei— 
nen Bruder, was auch dagegen eingewendet wurde, indem er vorgab, 
ſein Styl ſei zwar elegant, aber nicht groß genug. Agoſtino begab 
ſich darauf an den Hof des Herzogs von Parma, und malte hier in 
einem Saale, die himmliſche, die irdiſche und die feile Liebe. Es 
fehlte noch eine Figur, als er, erſchoͤpft durch uͤbermaͤßiges Arbeiten, 
1601 ſtarb. Fuͤr die von ihm und ſeinen Vetter in Bologna geſtiftete 
Akademie hat er eine Abhandlung uͤber die Perſpektive und Architektur 
abgefaßt, die er ſelbſt erläuterte. Als Kupferſtecher verdient ee gros 
ßes Lob; als ein geſchickter Zeichner hat er nicht felten die fehlerhaf: 
ten Umriffe in feinen Originalen verbeffert. Unter feinen Kupferftis 
chen find viele obfcöne, die felten geworden find. Annibale Carracci, 
des 'Vorigen Bruder, war 1560 zu Bologna geboren. Er arbeitete 
anfangs in dem Handwerk feines Baters, der ein Schneider war. 
Auf feines Betters Lobovico Rath lernte er zeichnen, und bald machte 
er folhe Fortſchritte, daß Lodovico ihn in feiner Werkftatt bebalten 
wollte, während er feinen Bruder unter Fontana ftudiren ließ. Ans 
nibale verfertigte anfangs mehrere forgfältige Copien nad Correggio, 
Titian, Paul Veronefe, malte wie fie viele Eleine Gemälde, und ar- 
beitete fodann auch an bebeutenden, großen Werfen. In ber von ben 
Carracci's gemeinschaftlich geftifteten Akademie trug er bie Regeln 
der Anordnung und Bertheilung der Figuren vor. Man hält ihn für 
einen ber größten Nadyahmer Correggio's. Er madte ſich zuerft durch 
. feinen heil. Rochus bekannt, der gegenwärtig in Dresden ift. Bald 
darauf warb er nah Rom berufen. Er ſuchte hier einen Augenblid 
Raphael und die Antife nachzuahmen; leiftete aber nicht ganz Verzicht 
auf Correggio's Styl. Man trug ihm auf, bie Gallerie bes Farne— 
ſiſchen Palaftes zu malen. Die ganze Arbeit athmet eine antike Bier- 
lichkeit und die volle Anmuth Raphaels. Man bemerkt bier, unter 
verfchiedenen Namıhmungen Zibaldi’s, der zu Bologna gegen 1550 
mit Nicolo dell’ Abbate malte, einen Theil des. Styls von Michel 
Angelo, zuweilen gemildere, und das Edelfte und Zrefflichfte der Ve— 
netianer und Lombarden. Pouffin urtheilte, daß feit Raphael nicht 
beffer componirt worden, Zwar gibt ed in Bologna Liebhaber, wel: 
che Lodovico dem Annibale vorziehen; das Ausland aber erfennt ihn 
für den größten unter den Carracci an. Bielleiht hatte Agoftino 
mehr Erfindung und Lodovico mehr Talent zum Lehren; aber Anni: 
bale hatte einen erhabenen Geift, und feine Manier ift beredter und 
edler. Er flarb aus Kummer über den Undanf des Kardinale Farnefe, 
der feine zwanzigjährige Arbeit mit 500 Goldthalern bezahlt hatte, 
1609, und ward an Raphaels Seite in der Kirche des Pantheons zu 
Kom beerdigt. Francesco Garracci, ein Bruder Agoſtino's und An 
nibal's, ift völlig unbedeutend; wichtiger ift Antonio Carracci, ein 
natürliher Sohn Agoftino’s, 1583 zu Venedig geboren. Geine Ge: 
mälde find felten und nicht ohne Verdienft. Er flarb zu Rom 1618. 
Garrey, f. God save the King. 

Carrier (Jean Baptifte), geb. 1756 zu Volai bei Aurillac in 
Dber:-Auvergne, war ein unbekannter Procurator, als die Unorbnuns 
gen der Revolution begannen. 1792 trat er in den Nationalconvent, 
trug zur Errichtung des Revolutionstribunald am 10. Mär; 1793 
bei, und entwidelte ben rafendften Verfolgungseifer., Er hatte ge> 
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Hört, Frankreich fei zu bevölkert für die republikaniſche Negierungs- 
form, und war daher der Meinung, man muͤſſe eg um ein Drittheil 
entvölfern. Er ſtimmte für Ludwigs XVI. Zod, foderte am 6. April 
1793 als einer ber erften die Arretirung des Herzogs von Orleans, 
und wirkte mädtig zur Revolution vom 31. Mai mit. Nachdem er 
zuerft in die Normandie gefchidt worden, erfchien er am 8. Oct. 1793 
in Nantes. Der Bürgerkrieg ftand in biefem Augenblid in vollen 
Flammen; Carrier hatte den Auftrag, ihm durch fchnellere, allgemeis 
nere und fräftigere Mittel der Vernichtung und Rache entgegenzuars 
beiten, als bisher geſchehen war. Nantes war bereits die Beute wuͤ— 
thender Menſchen geworden. Carrier fammelte fie um fih; die Ge- 


fängniffe waren angefüllt 5 die gänzlihe Niederlage der VBendeer bei ' 


Savenay vermehrte nody die Zahl der Gefangenen. Taͤglich wurde 
eine Menge übereilt Berurtheilter hingerichtet; aber Carrier fand die— 
ſes Berfahren noch zu langfam. Er ſchlug daher vor, die Gefangenen 
in Maffe und ungerichtet zu vernichten, und führte diefen Vorfchlag 
aus, 94 Priefter ließ er unter dem Vorwande, fie zu transportiren, 
in ein Fahrzeug bringen, beffen Boden fidy Öffnen ließ, und in ber 
Nacht wurben fie erfäuft, welches täglich wiederholt wurde. Der Con⸗ 
vent billigte dieſe Greuel und reiste dadurch Carrier zu noch Ärgerer 
Wuth an. Jeden Abend wurden die dem Tode geweihten Schlacht: 
opfer jedes Alters und jedes Geſchlechts auf Barken gebradt. Man 
band fie zwei und zwei zufammen, und ſtuͤrzte fie unter Säbelhieben 
und Bayonnetflihen in’s Waſſer. Die teuflifchen Henker beluftigten 
fih, je einen Jüngling und ein Mädchen zufammenzubinden, und gas 
ben dieſer Zodesart den Namen republifanifche Hochzeiten. Außerdem 
wurden in den Gteinbrüden von Gigan taͤglich 500 und mehr Gefan= 
gene erfchoflen. Länger als einen Monat dauerte diefes Wüthen; man 
. rechnet, daß 15,000 Menſchen dadurch umkamen. Die Ufer der Loire 
waren mit 2eidyen bedeckt, und das Waffer des Fluſſes fo verdborben, 
daß man verbot, es zu trinken. Ginige Monate vor Robespierre’s 
Sturz war Carrier zurüdberufen worden. Der 9. Thermidor (27. 
Sul. 1794) traf aud ihn. Die allgemeine Stimme erhob fidy laut 
wider ihn, daß er vor das Revolutionstribunal geftellt wurde, wels 
ches ihn am 16. Dec. 1794 zum Tode verurtheilte. 

Carro (Giovanni di), ein Arzt aus Mailand, ber fih in Wien 
nieberließ, und berühmt ift durch feinen Eifer für Verbreitung der 
Schuspodenimpfung in Deutfchland, Polen, Ungarn und Rußland. 
Selbſt die VBorurtheile der Türken wußte er zu überwinden, indem er 
1800 bem Lord Elgin Impfſtoff nad Konftantinopel fendete, nebft 
einem in’s Tuͤrkiſche überfesten Auszug feines Werks über die Im— 
pfung. Alle Berfuhe der Engländer, in Indien die Impfung zu volls 
sieben, waren bis jest mißglückt, weil immer der Impfftoff auf dem 
Wege verdborben war; Carro's Borfiht wußte dem Doctor Harford 
zu Bagdad Materie von lombardifchen Kühen zu verichaffen, welche 
ihre ganze Stärke behielt, und diefer Sendung verdankt Sndien die 
Wohlthat der Kuhpockenimpfung, welche die Indier, als von ber ge: 
heiligten Kuh abftammend, unter dem Namen Amurtum (Unfterblic: 
feit) genießen. Bon Garro hat man folgende wichtige Werke: Ob- 
servations et experiences sur la vaccination, avec une planche 
coloriee. Vienne 1801 et 1802. 8. und Berfuche über den Urs 
fprung ber Kuhpodenmaterie v. 3. 3. Loy aus dem Englifchen in’s 
Deutſche überfegt. Wien 1802. 8. In der bibliotheque britannique 
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finden fi mande hoͤchſt merkwürdige Briefe von ihm, vorzüglich aber 
ber vom 27. Aug. 1803: „uͤber die antipeftilenzialifhe Kraft der 
Kuhpockenmaterie.“ 

Carronaden ober Caronaden ſind eine Art ſchwerer Ge- 
ſchuͤtze, die den Haubitzen am meiſten aͤhneln, meiſt von ſehr ſchwerem 
Caliber ſind, und volle und Hohlkugeln wie auch Kartaͤtſchen ſchießen. 
Sie werben meiſtens auf den Schiffen auf ben Verdecken ſtehend, ge= 
brauht. Den Namen follen fie von ihrem Erfinder Caron erhalten 
haben. Sie wurden zuerft im amerikaniſchen Freiheitskrieg gebraucht. 
Zuweilen braucht man fie auch in Feftungen. 

Carſtens (Asmus Jacob), ein ausgezeichneter beutfcher Ma: 
ler, war zu ©t. Sürgen bei Schleswig 1754 ‚geboren und ftarb zu 
Rom 1798. Schon als Knabe zeigte er große Neigung zum Malen und 
Seichnen. Diefe warb vermehrt durch die Anficht ber Gemälde von Ovens. 
Begierig, die Werke anderer großer Meifter, weldye er nur noch dem 
Namen nad Eannte, zu fehen, verließ er das Haus eines Kaufmanns, 
wo er die Handlung erlernen follte, und ging nad) Kopenhagen. Die 
Gemälde und Statuen, welde er hier fah, machten den lebhafteften 
Eindrud auf ihn. Sein erftes Bild war ber Tod des Aeſchylus; 
es verſchaffte ihm die Unterftüsung bes Eunftliebenden Grafen Moltke. 
Dennod fah fich Carſtens bald genöthigt, Porträts zu malen, um 
feinen Unterhalt zu gewinnen. Er wurde unter bie Böglinge ber 
Akademie aufgenommen. Aber Rom war das Biel feiner Wünfche, 
und 1783 machte er fi dahin auf den Weg. Er vermweilte einige 
Zeit zu Mantua und zu Mailand; ohne Shug und Hülfsmittel, ohne 
felbft die Sprache zu verftehen, fah er ſich jedoch genötbigt, nad 
Deutfchland zurückzukehren. Ueber Zürih, wo er Lavater und Gef: 
ner fah, Fam er endlih nad) Luͤbeck zurüd, wo er faft fünf Sahre 
verweilte, und vom Porträtiren lebte. Seine Reife war indeß nicht 
unnüg gewefen. Er ‚hatte die Schweiz und Werke von Giulio Ro: 
mano und Leonardo ba Binci gefehen, und war mit vielen neuen 
Ideen bereichert worden. Durdy Overbeck ward ein reicher Liebhaber 
auf ihn aufmerffam gemadht, ber ihn in ben Stand feste, fid nady 
Berlin zu begeben, und bort zu verweilen. Zwei Jahre lebte Gar: 
ftens dafelbft fait unbekannt, bis feine reihe Compofition, weldye den 
Sturz ber Engel vorftellt, und über zweihundert Figuren enthält, 
ihm die Stelle eines Profeffors bei der Akademie verfchaffte. Die 
wichtiafte Arbeit, welde er in Berlin zu Stande bradte, war die 
Ausmalung des Saals im Palais Dorville. Mit einer Penfion von 
450 Thalern reifete er 1792 nady Rom. Bol Bewunderung für 
die Werke Raphaels, verlor er unvermerkt die übertriebene Rei- 
gung für die allegorifhe Compofition. Sein erftes Wert zu Rom 
war ber Beſuch der Argonauten beim Centaur Chiron, welches ſich 
durch die Reinheit bes Styls, die Schönheit ber Formen und bie 
Vertheilung des Lichts auszeichnet. Das Urtheil der Kenner über 
feine zahlreichen Arbeiten fiel fehr ehrenvol aus. Man bemerkt bes 
fonders feine Sompofition von Megapont, welche ihn mit Raphael 
und Michel Angelo in Vergleihung brachte. Er machte noch mehrere 
andere fhöne Sompofitionen; faft zu allen ift der Gegenftand aus 
dem Homer, Pindar, Sophokles, Aeſchylos, Shakfpeare und Oſſian 
geihöpft. Apollonius Rhodius lieferte ihm den Stoff zu einer Folge 
von 24 Zeichnungen, bie er 1796 felbft aͤhen wollte, als eine Bruſt⸗ 
krankheit ihn den Künften entriß. Sein legteö Werl war Dedip nady 
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Sophofles. Man findet in feinen Arbeiten jenes Streben nad) Rein: 
beit der Formen und Umriffe, nad) anmuthigen Stellungen, und Hoheit 
und Kraft, wodurch ſich die Werke der Alten fo herrlich auszeichnen, 
zugleich aber aud eine aus zu genauer Nachahmung entjtandene Roh: 
heit. Mit der Anatomie war er nicht genugfam vertraut, und von 
der Perfpective und richtigen Vertheilung des. Lichts verftand er nur, 
was er von der Natur gelernt hatte. Die Geheimniffe bes Colorits 
waren ihm fremd geblieben, da er erft fpät angefangen hatte, in Del 
zu mahlen. (Bergl. Fernow.) 

Cartaͤtſche (Kartätfche), ift eine chlindriſche Büchfe von Blech, wel: 
che mit Eleinen eifernen Kugeln, im Nothfall aud mit zerhadtem Eifen 
gefüllt, aus Haubigen und Kanonen gefhoffen wird. Die beiden End: 
theile der Buͤchſen find von Holz und heißen der Spiegel. Im Fe: 
ftungstrieg näht man die Kartätfchen zuweilen blos in einen Sad 
‘von Zwilch und nennt fie dann Trauben ober Beutelcartätfchen, der 
Schuß fprengt die Buͤchſe oder den Beutel und die Kugeln bveiten 
fi, je weiter fie fliegen, immer mehr aus. Dies Ausbreiten verhält 
fid) in der Regel zur Schufweite wie 1 zu 10, fo baß fie bei 600 
Schritt Schußweite einen Kreis von 60 Schritt Durchmeffer gefährlich 
machen. Die preußifhe Armee hat 2, 3, 6, 8, 12, 16, 24 löthige 
und einpfündige Kartätfchen die aus Gefhüse verfchiedenen Ealibere 
gefhoffen werden. Hiernady Ändert fih auch die Schußweite, doc) 
ſchießt der Sechspfünder mit zweilöthigen auf 2 bis 500 Schritte, 
der 12 und 24 Pfünder mit einpfündigen auf 800 bis 1000 Schritt. 

Gartell ift ein Vertrag, im Kriege, wegen Auslieferung der 
Gefangenen, in Friedbenszeiten, wegen Auslieferung ber Deferteurs. 
Dann heißt es audy eine fehriftliche Ausfoderung zum Zweikampf. 

Gartefius f. Descartes, 

Garthagena, eine uralte Stadt in Spanien an ben Küften 
des Königreihd Murcia, bie ftarke Handlung treibt, und einen Hafen 
bat, der zu ben brei großen Kriegshäfen von Spanien gebört, und 
der beſte im ganzen mittelländifhen Meere if. Das Baffin 
deſſelben ift fehr tief und reicht dicht an die Stadt. Die Hügel 
dicht umber mit fteilen Höhen und einer Infel vor dem Hafen fidhern 
ben Eingang vor allen Winden. Die Stadt liegt mit der Eitadelle 
im Dafen auf einer Halbinfel. Sie hat 29,000 Einw., trefflide 
Shiffswerfte, ein Seearfenal, eine Seecadettenfchule, mathematifche, 
nautifhe und Pilotenfchulen, ein Obfervatorium, einen botanifchen 
. Garten, eine Segeltuhfabrit, Fifcherei, Handel mit Barilla, Seide, 
ſchoͤnem Geftein 2c. In ihrer Nähe benusten die Carthager Silber: 
. gruben von fo bebeutendem Ertrage, daß Hannibal dadurch zu der 

— ſeines Feldzugs wider die Roͤmer uͤber die Alpen in Stand 
geſetzt wurde. In ber Nähe liegen heiße Quellen und gute Salz: 
werke. Die Stadt wurde von dem carthaginenfifchen Feldherrn Has: 
drubal erbaut, und war vormals noch anfehnlicher, als jegt. Gar: 
thbagena in Indien oder Neu :» Sarthagena ift eine Provinz, mit der 
Hauptſtadt gleihes Namens in dem fübameritanifchen Freiftaat Co: 
lumbia. Die Gegend ift fo feucht, daß das dortige harte Holz bauer: 
hafter ift als Eifen, daß der Roſt fhnell verzehrt, und daher unge: 
fund. Hier findet man den beften Cacao. S. Sübamerifa. 

Carthago, die berühmtefte Stadt Afrika's im Alterthum, war 
die Hauptſtadt einer, durch ausgebreiteten Handel mächtigen und rei— 
hen Republit, Dido (f. d. Art.), von Tyrus flüchtend, Fam in 
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dieſe Gegend, wo ihr die Einwohner ſo viel Land uͤberließen, als ſie 
mit einer Ochſenhaut bedecken koͤnne. Dido aber zerſchnitt die Haut 
in fo dünne Riemen, daß fie ein betraͤchtliches Stuͤck Land damit um: 
ziehen konnte. Auf demfelben erbaute fie das Schloß von Garthagp, 
gab den neugegründeten Staate trefflihe Einrichtungen und madıte 
ihn bald mädtiger, als die Mutterftadt Tyrus felbft. Die Geſchichte 
Garthago’s fann in brei Perioden getheilt werden. Die erfte geht 
bis zum Anfange des Krieges mit Syrafus, von 878— 480 v. Ehr. 
Geb., Carthago breitet fih in Afrika und Sardinien aus, und führt 
Hanbeldfriege mit den Maffiliern und Etrusfern. Um das J. 509 
v. Ehr. ſchloß Carthago mit Rom einen Handelsvertrag, deſſen Urs 
kunde noch vorhanden ift, und beweifet, daß die Garthaginenfer ſchon 
damals die italienifhen Kuͤſten kannten und befuhren. Sie richteten 
hierauf ihr Hauptaugenmerk auf die Eroberung von Gicilien, womit 
ihre zweite glänzenbite Periode anfängt, melde bis zum Anfange ih: 
rer Kriege mit den Römern 265 v. Ehr. reiht. Als Xerred gegen 
Griechenland feinen berüchtigten Kriegszug unternahm, fchloffen fie 
ein Bündnig mit ihm gegen den König Gelon von Syrafus, waren 
aber nicht glüdlicher, als jener, und mußten zulegt um Frieden bitten. 
(Beral. Selon.) Unter dem folgenden Könige Diero warb Cartha— 
g0 wieder fo mädtig, daß es die Städte Gelinus, Himera und Agri⸗ 
gent eroberte und zerftörte. Dionyfins der Xeltere erzwang einen 
nur Eurzen Krieden. Seitdem aber Zimoleon Syrafus und Gicilien 
von ber Tyrannei befreiet hatte, waren bie Garthager meift unglüd> 
ih. „Oft wütheten anſteckende Krankheiten in Garthago, und noch 
öfter Meutereien. Als Sicilien unter ber Tyrannei des Agathokles 
feufzte, miſchte Carthago ſich auf’8 neue in beffen Angelegenheiten, ſah 
ſich aber bald von jenem in feinen eigenen Staaten. angegriffen und 
dem Verderben nahe gebracht. Dennoch nahm es wiederum heil an 
den Handeln Siciliens, als bier die Streitigkeiten Mit den Hülfstrup= 
‚ pen befjelben, den Mamertinern, ausbradhen. Aber aud die Römer 

ſuchten diefe Gelegenheit zu benugen, und jest fängt bie dritte Pe— 
riode an, in welder Gartingo mit den Römern um bie Oberheir- 
fhaft Italiens kämpfte, und welde im 3. 146 mit feinem Untergan= 
ge endigt. Schon lange hatte Garthago geahnet, dag von Stalien 
ber feine Macht bedbruhet werde; aber man dachte nit an Latium, 
fordern an Sicilien und Unter: Stalien. Diefe Beforgnig wurde 
fur; vor dem Anfange des erften punifchen Krieges aufs lebhafteſte 
erweckt, da Pyrrhus bier ald Eroberer auftrat, und das Buͤndniß 
Garthago’s mit den Römern gegen Pyrrhus zeigt deuflih genug, 
daß man von den Römern nichts fürdtete. Drei große Kriege führte 
Garthago mit Rom, welche gewöhnlid die puniihen (f. Punier) 
genannt werden. Garthago litt in dem erfien Kriege an Heer unb 
Slotten außerordentlich, und dies war die Urſache des gleih nad dem 
Frieden ausbredyenden Krieges mit den Miethvoͤlkern, benen der rüd- 
fändige Sold nicht bezahlt werden Eonnte, und der dadurch bewirk⸗ 
ten Empörung der afrifanifchen Unterthanen. Sener erſte Krieg 
welcher beinahe 24 Jahr gewährt hatte, endigte im 3. 241 mit dem 
Verlufte aller Befigungen Carthago's auf Sicilien, welde ihm zu 
einer Bormauer gegen Italien und das weftliche Europa dienen konn— 
ten. Während des Friebens ging aud die wichtige Snfel Sardinien 
an die Römer, fo wie die meiften Snfeln des Mittelmeers verloren. 
So empfindlid, diefe Verlufte waren, fo erholte fih Carthago doch 
bald wieder. Es änderte num feine bisherige Politif, und ward aus 
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einem, handelnden Staat ein ’erobernder. Sein Augenmerk fiel auf 
Spanien, deffen reiche Bergwerke und kriegetiſche Einwohner e8 vor: 
züglidy veizen mußten. Die Eroberung Epaniens, in dem kurzen 
Zeitraume von ſiebenzehn Jahren iſt unftreitig ein glaͤnzender Beweis 
von der Standhaftigkeit und dem kuͤhnen Muͤthe der Garthaginenfer. 
Den glüdlihen Erfolg des Unternehmens verdankte "Sarthago dem 
Etamme des Barlas, aus weldem die Namen eines amiltar, As⸗ 
drubal und Hannibal vorzüglidy hervorftrahlen. . Zur Behauptung ber 
gemachten Eroberung gründete ‚Asbrubal eine neue Haupfftadt, Neu: 
Carthago, das. jegige Carthagena, die größte und mächtiafte aller 
carthaginenfifchen Kolonien... Der zweite punifche Krieg (von 
218— 201 v. Chr.) aber, fo riefenhaft die Rüftungen dazu geweſen, 
umd fo groß der Feldherr war, der an der Spitze fand, vereitelte 
dennoch alle die ſchoͤnen Ausfichten. Hannibal, von feinem Vaterlande 
vernachlaͤſſigt und durch feine blutig erkauften Giege geſchwaͤcht, mußte 
endlid Italien verlaffen, um den von. den Roͤmern in Afrika ſelbſt 
angegriffenen Vaterlande zu Huͤlfe zu eilen. Die Schlacht bei 3ama, 
in der Nähe von Garthago, entfhied für die Nimer, und Scipio 
ſchloß den Frieden unter den haͤrkeſten Bedingungen, von denen bie 
Verbrennung dev Flotte, der Verluft Spaniens, * das Verſprechen, 
ohne Roms Vorwiſſen keinen Krieg zu fuͤhren, die en 
waren. Dazu kam no, dap-Mafiniffa, ein unverföhnliher Feind 
Garthago’s, den numidifhen- Thton beftieg und einen Bund mit Rom 
ſchloß. Diefer furchtbare Nachbar raubte den Garthaginenfern auch 
die Teste Hoffnung, ſich allmälig von den erlittenen Verluften zu 
erholen, indem er ihnen unter dem Schutze Roms den beiten Theil 
ihrer Befisungen nahm, und ihren Handel in’® innere Afrika zerftörte. 
Der dritte Krieg mit Rom war ein Verzweiflungskampf. Durd) 
bie Mißhandlungen der Römer aufs Außerfte gebracht, beſchloß Gar: 
thago, ohne Hoffnung des Giegs, fein Leben fo theuer als moͤglich 
zu verkaufen. Nach drei Jahren endigte dieſer Krieg mit ber voͤlligen 
Zerſtoͤrung der Stadt und des Reichs im J. 146 v. Chr. Bis auf 
Auguftus blieb die Stadt in Trümmern. Diefer bevölferte fie auf's 
neue, und fie gewann wieder einigen Klor. Allein die Araber zerftör: 
ten fie zum zweiten Mal, und jest find, außer einer Wafferleitung, 
wenige Spuren mehr von ihr vorhanden. Die Staatsverfaffung Gar: 
thago’s war, nad der gewöhnlichen Meinung, bei ihrem Urfprunge 
eine monardhifche, die nachher, man weiß nicht wie oder wann, in eine 
republitanifche verwandelt worden fein fol. Die Vermuthung aber, 
baß fie monarchiſch gewefen, gründet fidy nur darauf, daß Dibo eine 
Königin genannt wird. Gewiß war fie darum Feine unumfchränkte 
Sürftin, denn die phönicifchen Staaten hatten auch Könige, und ihre 
Verfaflung war doch republifanifh. Da Keiner ausbrüdlichen, zu 
einer beftimriten Zeit gefchehenen, Gefeggebung erwähnt wird: fo 
ſcheint fich die Verfaſſung nad und nach, befonders ducd innere Uns 
ruhen, gebildet zu haben. Die vornehmften Theile der Staatsma- 
ſchine waren die Guffeten, der Senat, das Collegium der Hundert 
und die Bürgerfhaft. Die Suffeten fianden an der Spitze der Ge: 
Fhäfte, und hießen bei den griechiſchen Schriftftellern gewöhnlid Kö: 
nige, und bei den römifchen, Gonfuln, ohne daß fie darum wie biefe 
jährlich gewechfelt Hätten. Der carthaginenfifche Senat fheint eine 
ſtehende, zahlreiche Behörde gewefen zu fein, in welchem ein engerer 
Ausſchuß, wahrfcheintid aus den Ältern Mitgliedern, vorhanden war. 
Ueber die Macht des Senats und feine Verhältniffe zum Volke willen 
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wir, daß erſterer das Recht hatte, uͤber Alles, was vor das Volk ge⸗ 
bracht werden ſollte, ſich zuvor zu berathen. Waren die Euffeten 
mit dem Rath einverſtanden, fo hing es von ihrer Willkür ab... ob 
das Bolt noch gehört ‚werden follte; fehlte aber dieſe Uebereinſtim⸗ 
mung, fo wurde die Sache dem Volke; übertragen, und jeder Burger 
hatte das Recht, feine Meinung zu ſagen. Dies ift ein Beweis für 
die ariftofratifhe Verfaſſung Carthago's; auch hingen Krieg und 
Frieden von der Entfheidung bes Senats ab, Dus  Eollegium der 
Hundert wurde aus den vornehmſten Familien gewählt, und. war das 
hödhfte Staats: und Polizeitribunalz; „es ſcheint ſelbſt im Beſitz der 
böchften bürgerlihen Gerichtsbarkeit, geweſen zu fein. Gin befonderer 
Vorzug der carthaginenfifdhen Berfaffung war der, daß die bürgerliche 
und Militärgewält immer getrennt war. Die Guffetem waren nie 
Feldherren. Diefe wurden, vom Volke gewählt, und hatten im Kriege 
in allen militärifhen Angelegenheiten, unumfchräntte Gewalt; die 
Staatsſachen hingegen, z. B. Bündniffe-u. dergl., wurden von einem 
Ausſchuſſe aus dem Senate beforgt, der dem Feldherrn zugeordnet 
war. In bdiefer Einrichtung hatteres den Vorzug vor Rom, welches 
die Vereinigung beider. Gewalten mit feiner Freiheit bezahlen —— 
Sarthäufer (Karthaͤuſer). Dieſer geiftt. Orden verdankt ſeine Ent⸗ 
ſtehung dem heil. Bruno (ſ. d. Art.), der 1085 in einer, von Bergen 
und Felſen umſchloſſenen Eindde, 4Stunden von Grenoble mehrere 
Klauſen baute unb mit 6 Gefährten eine, dem Kamaldulenf e 
ähnliche Vereinigung des Einſiedlerlebens mit dem Kloſterleben flif- 
tete. Nah diejem Stamimfise (la Chartreuse) wurden bie Glicher 
berfelben Karthäufer und. ihre, anfangs wenigen, Klöfter Karthaufen 
genannt. Ihr fünfter Prior, Guigo (+ 1137) fehried ihnen, neben 
den gewöhnlichen Moͤnchsgeluͤbten, ewiges Stillfchweigen und Einfa 
keit vor. Handarbeiten. und Buͤcherabſchreiben waren, naͤchſt dem 
Gottesdienite, ihre Befhäftigungen, firenge Mäßigkeit und alljahrlich 
fünfmaliges Aderlaſſen ihre Kafteiungen. Die päpftliche Beſtaͤtigung 
erhielten fie erft 1170 und von Sahrhundert zu Jahrhundert neue 
Statuten, welche das Fleiſcheſſen gaͤnzlich verboten, die Erlaubniß zu 
ſprechen auf einige Stunden Donnerjtags und die Kapiteltage be= 
fchränkten, Übrigen? ‚aber bei anwachſendem Reichthume manche Bes 
quemlichkeiten und Berfhönerungen ihres einfamen Lebens verfkatte- 
ten. Die Karthaufen wurden geräumige, ja einige, wie die große bei 
Grenoble und die mit dem feinften Kunftfinn und Lurus ausgeſchmuͤckte 
Karthaufe zu Neapel, prachtvolle Paläfte. Jeder Mönd hat barin 
feine freundliche Wohnung mit mehreren Zimmern, Wirthſchaftsgelaß 
und Gärtdien, um fih nad Belieben zu unterhalten.  Gaftfveibeit 
und Wohlthaͤtigkeit übten diefe, meift — menſchenfreundlich 
Moͤnche reichlich aus. Nie bemerkte man an ihnen das rauhe, {hr 
tzige Welen der Bettelmoͤnche; übertriebene Bußübungen waren ihnen 
unterfagt und Geißelungen nur zur Strafe gebraͤuchlich, aber bie Ge= 
fege gegen Abtrünnige und Ungehorfame ungemein ftveng. Ihre Klei- 
dung war dburdaus weiß mit fchwarzem Mantel; die Laienbrüber 
zeichnete ber Bart und das Fürzere Scapulic aus. Die 1616 ent» 
ſtandenen Karthäuferinnen Eleideten fih wie. die Mönde weiß mit 
ſchwarzem Schleier. Cie erhielten die Erlaubniß, zufammen zu ſpei⸗ 
fen und has Stillfchweigen After zu unterbrehen. Jedem Frauenkflo- 
fer diefes Ordens, deren es im 18, Jahrh. nur nod 5 in Frankreich 
gab, fand ein Karthäufer als Vicar, jeder Karthaufe ein Prior vor; 
General des ganzen Ordens war ber jedesmalige Prior der großen 
Karthaufe bei Grenoble. Er hatte noch um die Mitte des 18, Zahrp 





— — — — ir ie u mr 


Garten ° Cartouche (®. D.) 355 


in 16 Provinzen 172° männliche Karthaufen unter fih, wovon 75 als 
lein in Frankreich, die übrigen meift in Deutſchland und Stalien wa: 
ren. Nur die Karthaufen in Gicilien und Spanien ſind dem Shid: 
fale der Aufhebung bisher entgangen. 
Carton hat mehrere Bedeutungen. Ueber feinen Gebraud in 
der Malerei führen wir folgendes an: Der Fresco: Maler muß in 
feiner Arbeit fo fchnell zu Werke gehen, baß er, um fih nicht zu ver: 
zeichnen, feine Figuren erſt in ſtarkem Papier, Dappe oder Blech ausſchnei⸗ 
det. Dieſe alſo ausgeſchnittenen Figuren nennt man Cartons. Bei 
dem Gebrauche ſelbſt legt der Maler dieſelben auf den friſchen Kalf, 
umgeht den Rand mit einem Stift, und zeichnet fo den Umriß ber 
Figur in einer leichten Vertiefung auf die Wand. Col eine ganze 
Gompofition auf die Wand gezeichnet werden, fo durchſticht man auch 
wohl die Umriffe der Gegenftände mit einer Nabel, und fähtt mit 
einem Saͤckchen voll Kohlenftaub über die Löcher, um auf diefe Weife 
die Zeichnung auf die Wand zu bringen. Bei großen Gompofitionen 
macht auch der Delmaler Gartons, d. i. genau in der Größe ben 
fünftigen Gemäldes entworfene Zeichnungen auf Papier oder Pappe, 
nad) welhen er bann die Umriffe auf die Leinwand zeichnet. 
Berühmt find die raphaelifchen Eartons, welche er für Ta— 
peten machte, und die man jest in England in dem Palafte von 
Hamptoncourt aufbewahrt. Sie ftellen fieben Gefchichten aus dem 
neuen Zeftamente dar, und gehören zu ben volllommenften Werken 
diefes großen Kuͤnſtlers. Dorigny hat fie nad) den Originalen ges 
zeichnet und in Kupfer geſtochen. — Ein großes pappenes Behältnif 
zur Aufbewahrung von Zeichnungen, Kupfern, befonders für Mufters 
zeichnungen auf Akademien 2c. nennt man aud) Sarton. In der Buch— 
druderkunft ift Garton: 1) ein neugedrucktes Blatt (Auswechſel-, Er: 
fasblatt), welches ftatt eines andern fehlechaften und ausgeſchnitte— 
nen, zur Berichtigung oder Abänderung in ein Buch gelegt wird; und 
2) ein völlig geglätteter Maculaturbogen, worauf das Papier geklebt 
wird, welches man auf den Preßdeckel leimt, um dadurch alle Ungleich— 
beit im Abdruck möglichfi zu verhüten. Endlich find Gartons aud 
lange, flache, pappene Schachteln, welde den Mobehändlerinnen zur 
Aufbewahrung und Ueberbringung von Spigen, Bändern und aͤhn— 
lichen Putzwaaren für Damen dienen, 
Cartouche (Louis Dominique), diefer beruͤchtigte Dieb, deffen 
Samen zum Sprichwort aavorden, war zu Paris gegen das Enbe 
bes 17. Zahrh. geboren. Sein Diebsfinn offenbarte fih ſchon früh. 
Nachdem er einiger Diebercien wegen aus ber Schule, und jpäter aus 
bem väterlichen Haufe geiaot worden, trat er in eine Gaunerbande, 
melde in der Normandie ihr Umwefen trieb, und kam in ber Folge 
nad) Paris zurüd, wo er an die Spige einer ähnlichen bald fehr zahl: 
reich werdenden Bande trat. Er verpflichtete feine Leute durch die ftärk- 
ften Eide, und behielt fich das unumfchränktejte Recht über Leben und 
Tod dor. Die wiederhoiten Diebftähle und Morbthaten verdoppelten 
die Wachſamkeit der Polizeis Win er entging lange allen Nachfor— 
ſchungen, bis er 1721 in einer Schenfe glüdlih ergriffen und in's 
Chatelet gebracht wurbe.: Seine Verſuche, durchzubrechen, fchlugen 
fehl. Auf der Folter nannte er keinen feiner Mitſchuldigen. Als er 
aber auf dem Greveplatz, wo er, dem Urtheil gemäß, gerädert werden 
follte, angefommen war, warf er, in dev Hoffnung, daß feine Genof- 
fen ihn befteien würden, feine Xugen umher, und da er fi getäufcht 
fand, ließ er fich zurüdführen, und nannte feine Rn — beven 
23* 
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man groͤßtentheils habhaft wurde. Seine Hinrichtung folgte bald nad): 
her. Man hat mehrere Befchreibungen feines, an Abenteuern reichen 
Lebens. 

Cartouche heißt in den bildenden Künften eine zierlich gemalte 
ober gefchniste Einfaffung zur Auf- oder Ueberſchrift eines Wappens, 
Schildes 0. Bei dem Militär ift es eine kleine Patrontafche der 
Grenadiere, jest vorzüglich der Gavallerie; ferner eine Patrone, d. i, 
die mit Pulver und Kugel gefüllte Ladung der Kanonen; auch die - 
bloße Pulverladung des Wurfgefhüses, welche nie mit der Haubitze 
oder Bombe verbunden fein kann; und beim Kartätfchenfhuß, wenn 
die Kartätiche von der Ladung abgefondert, was jegt nicht mehr ges 
bräuchlich ift, die ganze Kartätiche Teldft. R 

Garyatiden(Karyatiden), eineArt Pfeiler, welche den oberen Theil 
weiblisyer Körper darſtellen. Der Name ftammt aus der griedhifchen Ges 
ſchichte her. Die Göttin Diana hatte in KRaryatis, einer peloponefi: 
fhen Stadt, einen Zempel und hieß daher unter andern Beinamen 
aud) Karyatis. Zu ihrer Ehre tanzten im feierlihen Zuge am Fefte 
der Göttin, Karyatis Zungfrauen, und dies nationale Bild nahmen 
- die griehifchen Bildhauer in einer Gattung der Säulen auf, die das 
Pantheon ſchmuͤckten. So erflärt Leffing, gemäß dem griedifchen 
mythifhen Sinn die Benennung und Form eben gedachter Gattung 
von Pfeilern. (©. audy Atlanten.) 

Caſa (Giovanni della), itafienifher Dichter und Redner, und 
einer der zierlichſten Schriftiteller des 16. Jahrh., ftammte aus einer 
edeln und alten Kamilie von Mugello bei Florenz, und war bafelbit 
1503 geboren. Er ftudirte zu Bologna, Padua, Rom, und trat end: 
lich als Geiftlicher in die Dienfte der beiden Kardinäle Aleffandro 
Tarnefe, von denen der erfte 1534 unter dem Namen Paul III. Papft 
wurde. Gafa war nun 1541 apoftolifher Gommiffär zu Florenz, 
Mitglied bortiger Akademie. 1544 Erzbiſchof von Benevent, und 
ging in demfelben Sahre als päpftliher Nuntius und Erzbifhof von 
Benevento nad) Venedig. Er gab hier bei mehreren Gelegenheiten 
Beweife von feinem Rednertalent und vom feiner Geſchicklichkeit in 
Leitung von Gefhäften. Paul IV. berief ihn gleich nad feiner Wahl 
zu fih, und machte ihn zum geheimen Staatsfecretär. Caſa fand 
bei diefem Papft in der hödyften Gunft, und durfte hoffen, in Folge 
einer Empfehlung des Konigs Franz von Kranfreih, zum Kardinal 
erhoben zu werben, als er an einem zurücdgetretenen Anfall des Po: 
dagra’s ftarb, wahrfcheintih im 3. 1556. Gafa’s berühmteftes Werk 
iit fein Galateo, ovvero de’ costumi, dem ein anderes: Degli Uf- 
fizji communi tra gli amici superiori e inferiori (eine von ihm 
ſelbſt gemachte Ueberiegung feiner lateinifchen Abhandlung: De ofli- 
ciis inter potentiores et tenuiores amicos) gleidyfam als Supple⸗ 
ment dient. Die befte und volftändigfte Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen 
Werke erfchien zu Venedig 1752 in 3 Quartbänden. 

Caſan (Kafan), Hauptftadt der ruſſiſch-aſiat. Statthalterfchaft al. 
Namens von 1044. M. fruchtbaren Bonens u. 850,000 Einw. Dies vor⸗ 
mals tartarifhe Reich fteht feit1552 unter dem rufjifchen Scepter. Die 
Stadt, 210Meilen von St. Petersburg, liegt am hoben linken Wolga= 
ufer am Fluffe Kafanka mit 2700 Häufern und 18,000 Einw. Noch 
jest wohnen dort in zwei Vorftädten viele Muhammedaner gebliebene 
Zataren, die Gewerbe und Handel treiben. Die Häufer find meift von 
Holz, die Straßen ungepflaftert. Der bucharifche und chineſiſche Kara- 
vanenzug gebt über Kafan, daher blüht hier der Handel und bie 
Gewerbe in Leder, Eifen, Seife u, f, w. Große Eifenflüde, z. B— 
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Anker werben bier gefchmiebet und die Schiffswerfte der Stadt be: 
fördern viele Erzeugniffe nad) der Wolga. Die Stadt hat einen grie: 
chiſchen Bifhof und feit 1803 eine Univerfität von 200 Studirenden. 
Noch fieht man am rechten Ufer der Kaſanka, oberhalb der jekigen 
Stadt, die abnehmenden Ruinen von Altkafan. 

Gafanova (Franz), berühmt als Schlachtenmaler, war geboren 
zu London 1730, und kam früh mit feinen Aeltern nad) Venedig, wo 
er fi) der Malerkunft widmete. Im 25. Jahre ging er nad Paris, 
wo ber große Zeichner Parrocel ihm, befonders in Rüdficht der Zeich- 
nung, manchen gehaltvollen Rath gab. Indem er nad van der Meu— 
len und Parrocel felbft malte, befleißigte er fid) auf das Colorit und 
die fo ſchwer wieder zu gebenden Wirkungen des Lichts. Bon Diete: 
rih, dem großen dresdner Künftler aufgemuntert und geleitet, wid— 
mete er fi der Schlachten : Malerei, und ein großes Bild diefer Gat- 
tung, das er der dresbner Akademie vorlegte, verfhaffte ihm eine 
Stelle bei derfelben. Es war von einer lebendigen und kühnen Aus» 
führung, zeigte große Maffen, geiftreihe Anordnung, und verrieth 
Kenntnig von den Wirkungen bes Lichts. Dies Tchöne Werk ver: 


ſchaffte ihm von allen Seiten Beltellungen. Die wichtigften darunter 


waren diejenigen, welde er für den Prinzen Gonde malte. Das 
Zeuer des Colorits und ber Ausführung ift unuͤbertrefflich. Auf Ber 
gehren der Kaiferin Catharina malte er (in Wien) die Siege dieſer 
rftin über die Türken, welde fie hernach in ihrem Palaft 
aufftellte. Man hat mehrere fehr geihäste Werke von ihm. 
Stets mit feiner Kunft befchäftigt, ftarb er zu Brühl unmeit Wien 
1805. Bon feinem älteften Bruder Johann Sacob mit dem Zufage de 
Seingalt, einem merfwürbigen Abentheurer, find ſehr anziehende Dent» 
würbigkeiten erichienen. (bis 1822 3 Theile). Gein jüngerer Bruder 
Sohann, gleichfaus Maler, ftarb 1795 zu Dresden, wo er als Pro: 
. feffor an der Kunftatademie lange gewirkt, und tuͤchtige Schüler ge: 
zogen hatte. 
— &äfar (Sajus Julius). Diefer große Römer, gleich ausgezeich⸗ 
net als Keldherr, Staatsmann und Geſchichtſchreiber, war der Sohn 
des Prätors E. Julius Caͤſar, und der Aurelia, einer Tochter bes 
Aurelius8 Gotta. Er wurde den 10. Julius (Quinctilis) unter dem 
fehsten Gonfulate des Marius, im I, der Stadt 654 geboren. Schon 
ald Knabe z0g er durd die außerordentlichſten Zalente allgemeine 
Bewunderung auf fi. Er hatte einen durchdringenden Verftand, ein 
ungewöhnlich ftarkes Gedaͤchtniß und eine lebhafte Einbildungstraft, 
war in Gefchäften unermüdet, und Eonnte, nad) des ältern Plinius 
Beugniß, zugleich fchreiben, lefen, hören, dictiren und zwar vier bis 
fieben verfchiedene Briefe. Als Marius Partei in Rom die Oberhand 
gewann, A Ginna feine Tochter Cornelia an Cäfar, weil 
er ſich dadurch in feiner Gewalt defto fefter zu fegen hoffte. Als aber 
Sylla nad Rom Fam, fuchte ihn diefer zu bereben, fi von ber Eor- 
nelia zu frennen. Seine Weigerung reiste Eylla’s Zorn, der nur auf 
die Bitten feiner Freunde davon abftand, ihn in bie Acht zu erklaͤren, 
und äußerte, daß er in diefem Sünalinge einen künftigen Marius er: 
blicke. Dies bewog Säfar, heimlih Rom zu verlaffen. Er reifte 
ext in Sabinum umher, wurde daſelbſt von Sylla’s Soldaten gefan: 
gen genommen, und mußte fih mit zwei Zalenten töfen. Darauf 
verließ er Stalien ganz, und begab fih an den Hof des Koͤnigs Nico— 
medes von Bithynien, Bon da ging er zum M. Minucius Thermus, 
Praͤtor in Allen, welcher ihm die Anführung. der Flotte übertrug, 
worhit Mitylene belagert werden follte. Caͤfar that ſich dabei fehr 
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hervor, ungeachtet er noch nicht 22 Jahr alt war. Jetzt verließ er 
auf einige Zeit die Iniegerifche Laufbahn, und ging nach Rhodus, um 
ſich unter des berühmten Apollonius Anleitung der gerichtlichen Bes 
redfamkeit zu widmen. Unterwegs wurde er von Geeräubern gefan— 
gen, und mußte fih mit 50 Zalenten losfaufen.. Sich bafür zu rä= 
hen, rüftete er in Milet einige Schiffe aus, überfiel die Geeräuber, 
nahnı fie größtentheils gefangen und ließ fie vor Pergamus Freuzigen. 
Darauf Eehrte er nad) Rom zurüd, und warb Legiontribun, Quäftor 
und Aedil. Zugleid wußte er fid durch Freundlichkeit, Freigebigkeit, 
und prädtige Gaftmäler und Spiele zum Liebling des Volks zu ma: 
hen, und im Vertrauen auf die Volksliebe wagte er es, die Bild— 
Täulen und Giegeszeichen des, dem Senate und den Patriciern verhaß- 
ten Marius wieder aufzuricdhten. Zwar ward er deshalb angeklagt, 
aber losgeſprochen. Durch einen feiner Verwandten, &. Zulius Cäfar, 
dem er zum Gonfulate verhalf, Ließ er. viele Anhänger des Sylla 
theils verbannen, theils zum Tode verurtheilen. An der Berfhwörung 
des Catilina, welche jest ausbrach, hatte er gewiß insgeheim Antheilz 
er vertheidigte die gefangeren Mitverfwornen, und wußte gegen 
Cato, der ihm heftig widerfprady, einen Tumult zu erregen, durch 
welchen berfelbe mit Lebensgefahr die Rednerbühne zu verlaffen ge: 
nötbige ward, Dennoch fieste Gato, und Cäfar verlor. fogar auf 
einige Zeit die Präiur, Bald aber ward, er vom Volke zum Pontifer 
marimus erwählt, und ging, nachdem er bie PN 
hatte, als Statthalter in das jenfeitige Spanien, Da feine Glaͤu— 
biger ihn nicht fortlaffen wollten, verbürgte ſich Graffus für feine 
ungeheure Schuldenlaſt von 830 Zalenten. Auf. der Reife nah Spas 
nien that er bet dem Anblicke eines elenden Dorfes ben beiannten. 
Ausſpruch, der fo ganz fein, nady der hoͤchſten Gewalt ſtrebendes se: 
müth charakterifirt, daß er lieber hier der Erfte, als in Rom der 
Zweite fein wolle. In Spanien machte cr verfciedene Eroberun 9 
und kehrte mit jo vielem Gelde nach Rom zurüd, daß er feine Sn 
den bezahlen konnte. Um jest das. Gonfulat zu. erlangen, fdien es 
ihm vortheilhaft, den Pompejus und Craſſus, deren Zeindfchaft ben, 
roͤmiſchen Staat in zwei Parfeien fheilte, zu verſoͤhnen. Dies gelang 
ihm, und alle drei befchloffen, die hoͤchſte Gewalt unter fi zu theiz. 
Ion. Dies war das erfte Zriunivirat in. der römifchen Gef iähte (im. 
5. Roms 694). So warb CÄfär zugleih mit M. Salpurnius Bibus 
tus Gonful, .befiätigte als folcher des Pompejus Einrichtungen, und 
feste, gegen den Willen des Senats und feines Gollegen, ein Geſet 
wegen Austheilung gewiffer Ländereien an arme Bürger in den Co: 
mitien duch. Diefer Sieg verfhaffte ihn das hoͤchſte Anfehn beim 
Boltez mit Pompeius verband er fi) noch inniger, indem er feine 
Tochter Julia an ihn verheirathete, und ben Ritterſtand machte er 
ſich dadurch geneigt, daß er ihm. ein Drittel der Abgaben, erlieh. 
Vergebens fingen die Häupter der Patrioten, Cicero und Gato, an, 
ihre Stimme gegen die Triumvire zu erheben; fie zogen dadurch nue 
ten Daß und die Rache derfelben auf fih. Als das Zahr d Sons 
ſulats verfloffen wär, erhielt Gäfar die Statthalterſchaft in Galli 
anf fünf Zahre nebft dem Commando von vier Legionen. Nachdem 
er jich mit dem einen der neuen Conſuln, Galpurnius Pilo, dadurch 
verbunden, daß eu deffen Tochter, Galpurnia, geheirathet hatte, reifte 
er nah Gallien, zwang die daſelbſt eingedrungenen Helvetier zu 
Ruͤckkehr in ihr Vaterland, beſiegte dann den Ariovift,, ber an ber 
Spitze deutſcher Stämme fich in dem Lande ‚ber Aduerniederlafen 
weite, und die Belgier, welche fi) gegen Rom verbunden. Nachdem 
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er ganz Gallien unterworfen hatte, ſetzte er nach Britannien über, 
flug die tapfern Bewohner diefes Landes in mehrern Schlachten, 
un‘ zwang fie, um Frieden zu bitten und Geifeln auszuliefern. Nach 
feines Ruͤckkehr ward er in der Statthalterfchaft von Gallien noch 
auf fünf Jahre beftätigt, während Pompejus Spanien und Erafjus 
Syrien, Aegypten und Macedonten auf fünf Jahre zu verwalten bes 
kamen. Aber der Tod des Grajjus, welcher gegen die Parther blieb, 
löfete das Triumvirat auf, fo wie nach dem, um dieſelbe Beit erfolg- 
ten Zobe der Julia die Freundſchaft zwifchen Pompejus und Gäfar 
erkaltete. Vompejus Madıt und Anfehn wuchfen indeß immer mehr; 
aber. auch Eaͤſar, den neue: Empörungen wieder nad) Gallien riefen, 
fuchte feinen Anhang in der Hauptftadt durd, ungeheure Veſtechungen 
zu vermehren, machte Gallien zur roͤmiſchen Provinz, und verwaltete 
dann feine Eroberungen mit-Weisheit ımd Güte. Ihn bier zu ver— 
drängen ; wat die Abficht des Pompejus, welcher Caͤſars Feinde zum 
Gonfulare beförderte, und einen Schluß im Senate zu bewirken wuß— 
te,. daß Gäfar feine Truppen 'entlaffen ımd feine Statthalterſchaft 
niederlegen ſolle. Diefer erklärte ſich auch bereit zu aehorden, wenn 
Pompejus ein Gleiches thun miürbe. Hierauf verfügte der Senat, 
daß Gäfar feine Würde und fein Commando binnen einer beftimmten 
Zeit niederlegen oder für. einen Feind des Baterlondes erklärt werben 
folle, ernannte Pompejus zum Oberfeldheren dev vepublikanifchen Deere 
und befahl ihm, fidy zum Kriege zu rüften. - Ieht zögerte Eaͤſar nicht 


"länger. Er foderte feine Soldaten auf, die Ehre ihres Feldheren zu 


vertheidigen, ging über den Rubicon und nahm Ztalien ohne Schwert: 
ſchlag in Befis, da Pompejus, dem e& an Truppen fehlte, mit ben 
Gonfuln, Senatoren und Magiftraten Rom verlaffen hatte, Nachdem 
Caͤſar ſich durch den Schag der Republik in den Stand geſetzt, in 
ganz Stalien Truppen zu: werben, begab er ſich nad) Spanien, das er 
troß aller Schwierigkeiten, ohne den Feldherren des Pompejus eine 
förmlihe Schlacht zu liefern, in feine Gewalt brachte. Dann eroberte 
er Marfeille, und ging nach Nom zurücd, wo er vom Prätor, M. 
Aemilius Lepidus, zum Dietator sernamt wurde, weldes Amt er eilf 
Tage verwaltete. Zugleich. wählte ihn das Bolt auf das naͤchſtfol⸗ 
gende Jahr zum Conful. unterdeß hatte Vompejus eine Armee aus 
ven Morgenlandern zuſammengezogen. Gäfar ruͤckte ihr entgegen, 
ſtieg mit funf Legionen in Epirus an's Land, und bemaͤchtigte ſich 
einiger Städte auf der Grenze Macedoniens. Da aber die Schiffe, 
welche den zurückgebliebenen Theil feines. Heeres nachholen follten, 


von der Klotteodes Pompejus weggenommen wurben, ſchlug er dem 


Pompejus einen Vergleich vor, den dieſer jedoch verwarf. Unterdeß 
erhielt Caͤſar die erwarteten Verſtaͤrkungen, und bot eine Schlacht 
an; Pompejus wich derfelben aus, fah ſich aber, da Eäfar ihn in 
feinem Lager eingefchloffen: hielt, endlich genoͤthigt, einen enticeiden: 
den-Schritt zu wagen umd das feindliche Heer zu durchbrechen. Dies 
gelang ‚und Gäfar ward in die Flucht geſchlagen. Er: nahm feinen 


Ruͤckzug nad Pharfalus, wo’ er dem Pompeiusanf's neue entgegen: 
rücdte, Nach einer blutigen, aber entfcyeidenden Schlacht behauptete 


Gäfar das Feld. Pompejus floh nach Afien, ein neues Heer zu wer: 
ben, und da feine Partei nus geſchwaͤcht, nicht aufgelöjt war, eilte 
Gäfar ihm zu folgen, feste uͤber den Hellespont, wo Caſſius (I. d. 
Art.) fi ihm mit 70 Schiffen. des Pompejus ergab, und. ging nad) 
Aeghpten, um Pompejus- von biefem mächtigen Reiche abzuhalten. 
Hier aber’ erhielt er die Nachricht von der Ermordung deffelben. ‚Der 
Zob verföhnte feinen Haß. Er verges Thränen über das traurige 
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Ende feines Gegners, lieh feinen Leichuam auf das praͤchtigſte beſtat⸗ 
ten, und überhäufte feine Anhänger mit Wohlthaten, wodurd er fie 
bewog, zu ihm überzutveten. Widrige Winde hinderten indeß die Abs 
reife Caͤſars, und er beuutzte diefe Zeit, die Streitigkeiten zwifchen 
dem jungen Ptolemäus und feiner Schweſter Gleopatra beizulegen. 
Darüber aber Fam es zu Volksunruhen, die fein Leben bedrohten, und 
die ev nur durch weiße Mäßigung zu ftillen vermochte. In Rom in: 
de beeiferten fih Senat und Volk, die Gunft des Siegers zu gewin- 
nen. Man ernannte ihn auf fünf Jahre zum Conful, auf ein Jahr 
sum Dictator und auf Lebenszeit zum Volkstribun. Gäfar aber 509, 
ehe er nad) Rom ging, gegen den Pharnaces, König des cimmerifchen 
Bosporus, einen Sohn Mithridates des. Großen, welcher die Länder 
feines Vaters in Aſien wieder zu erobern: verſucht hatte, begnabigte, 
unterwegs den König Dejotarus, einen Anhänger des Pompejus, und 
endigte diefen Krieg fo ſchnell, daß er die Nachricht davon feinen 
Freunden mit den berühmten Worten meldete: Veni, vidi, vici. 
Dierauf begab er ſich nad Rom, verzieh allen Pompejanern, und er: 
warb fid) durd) feine Güte die allgemeinfte Liebe. Als feine Dictatyr 
zu Ende war, ließ er fia wieder zum Gonful wählen, und :wiewohl 
er nihtd an den alten Formen der Gtaatöverfaffung änderte, fo 
herrfchte er do mit faft unumfchränfter Gewalt. In Afrika aber 
hatten ſich unter Gato und andern berühmten Feldherren, bie Freunde 
der Republik gefammelt; Caͤſar fhiffte mit einem Heere hinüber und 
lieferte mit abwechſelndem Glück mehrere Schladhten, bis der über 
Scipio Metellus bei Thapfus erfochtene Sieg den Ausgang bes Krieges 
zu feinem Vortheile eutſchied. Gato, ber fi in Utica befand, ftieß 
ſich das Schwert durch die Bruft, und die Stadt unterwarf ſich dem 
Sieger. Bon bier ging Caͤſar nad) Mauritanien und Numibien, 
machte diefe Reihe zu roͤmiſchen Provinzen, und trat bann feine, 
Rüdreife nad) Rom an. Zuvor befahl er nod, Garthagg und Corinth 
wieder aufzubauen, welches aud in Einem Jahre gefhah. In Nom 
ward er mit den größten Ehrenbezeigungen empfangen; man verlän 
gerte feine Dictatur auf zehn Jahre, übertrug ihm allein die Würde 
eines Genfors, erklärte feine Perfon für unverletziich, und flellte feine 
Bildfäule neben der Statue des. Jupiters im Capitol auf. Er fagte 
darauf in einer Rede an das Volk, daß er bie ihm. anvertraute Ges 
walt nur zum Beften des Staats anwenden werde, und verſcheuchte 
alle Beforgniß, die einige noch gehegt hatten, durch die Begnadigung 
ded Claudius Marcellus, eines feiner erklärteften Feinde. Bald darauf 
hielt er die ihm bewilligten vier Triumphe über Gallien, Aegypten, 
über den Pharnaces und Zuba, alle in einem Monate. - Sie gehörten 
zu den präcdhtigften, die man bisher in Rom gefehen hatte. Er gab 
ſodann verſchiedene gute Gefege, ſchaffte Mißbraͤuche ab, unb 

fremde Gelehrte nad) Rom, um die Wiffenfchaften in Aufnahme: zu 
bringen. Unter andern nahm er eine Verbefferung des Kalenders 
vor (f. Kalender). Während diefer friedlichen Beſchaͤftigung hats 
ten die Söhne des Pompejus Gelegenheit gefunden, neue Kräfte zu 
fammeln, und bereits in Spanien fo große Kortfhritte gemacht, daß 
Caͤſar beſchloß, felbft gegen fie in's Feld zu ziehen. Corduba wurde 
nad) der hartnädigiten Gegenwehr erobert, darauf Fam es bei Munda 
zu einer allgemeinen Schlacht, deren Ausgang ein Zufall: für Eaſar 
entfhied, nachdem das Glüd den ganzen. Tag über zweifelhaft gewe⸗ 
fen. In ſieben Monaten war Spanien erobert und Taͤſar zog trium⸗ 
phivend in Nom ein, Man ernannte ihn jest zum Dictator auf de: 
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denszeit, unterwarf alle Obrigkeiten feiner Gewalt, und gab ihm den 
Zitel Imperator im vollen Sinne der Souveränität. Cäfar fuhr in⸗ 
def fort, feine Feinde durch Milde zu verföhnen und feine Kreunde 
durch Ehrenftellen zu belohnen; die Zahl der Senatoren erhöhte er 
von 300 auf 900. Aber diefe Herabwürdigung des Genats beleidigte 
die Römer; noch mehr der Stolz, mit dem er ſich gegen diefen felbft: 
gefchaffenen Senat betrug. Als er einft auf einem goldenen Stuhle 
auf den Roftris ſaß, überreichte ihm Marc Anton ein koͤnigliches Dia: 
dem; er aber ſchlug es aus; und das Volk belohnte ihn dafür mit 
lautem Beifalle. Am folgenden Morgen war feine Bildfäule mit 
Diabemen geihmüdt. Die Volkstribunen, welche fie herabreißen und 
bie Urheber in's Gefängniß ſetzen ließen, wurden von Gäfar abgefest. 
Hierdurch entftand eine Erbitterung, welche mit einer Verſchwoͤrung 
endigte, deren Urheber C. Gaffius war. Cäfar, die ihm drohende 
Gefahr nicht ahnend, entwarf indeß neue große Plane. Er wollte die 
Parther bekriegen, dann über den Kaukaſus ganz Scythien bis an 
Germanien. und Gallien erobern. Gäfars Freunde gaben vor, baf 
nad den fibyllinifchen Büchern die Parther nur durch einen * be⸗ 
ſiegt werden koͤnnten, und wollten demnach darauf antragen, Caͤſarn 
in Ruͤckſicht Italiens mit dem Namen Dictator, in allen eroberten 
Ländern aber mit dem Zitel eines Königs zu begrüßen. Zu dem 
Ende wurde eine Staatsverfammlung auf den 15. März feftgefest, 
aber diefen Tag beitimmten auch die Verfchwornen zur Ausführung 
ihres Vorhabens. Schreckliche und wunderbare Zeichen follen diefem 
Zage vorangegangen fein. Gin Wahrfager warnte den Cäfar, und 
feine Gemahlin, durch ungluͤckliche Träume beängftigt, befchwor ihn, 
nicht in ben Senat zu gehen. Aber Decius Brutus, einer der Ver: 
Ihwornen, zerftreute alle Bedenklichkeiten und führte ihn auf's Gapi: 
fol. Unterwegs warb ihm ein Billet übergeben, in welchem ihm die 
Verſchwoͤrung angezeigt war; aber Gäfar ftedite e8 im Gebränge un: . 
gelefen zu fih. Die Verfhwornen hatten verabredet, daß Metellus 
Cimber ihn um Gnade für feinen Bruder bitten, und wenn Caͤſar 
das Geſuch verweigerte, ihm das Gewand von den Schultern reißen 
folle, auf welches Zeichen fie mit ihren Dolchen ihn durchbohren wuͤr⸗ 
ben. Dies gefhah. Caſca's Dolch traf ihn zuerft und verwundete 
ihn am Halfe. Kaum aber hatte fih Gäfar umgewandt und die 
Worte gefprohen: Verfluchter Gafca, was macht du? als die Ver: 
Thwornen von allen Seiten auf ihn eindrangen. Dennoch vertheidigte 
er ſich unverzagt. Als er aber aud) Brutus unter den Verfhwornen 
fah, verhüllte er mit den Worten: „Auch du, mein Sohn?’ fein 
Gefiht und. ſank, mit 33 Wunden bebedt, an der Bildfäule des 
Pompejus hin. So ftarb diefer außerordentlihe Mann, der würdig: 
ſte und befte, der je in Rom nad der Alleinherrihaft geftrebt, der 
500 Schlachten gewonnen und 1000 Städte erobert hatte, im Jahre 
der Gtabt 709 und im 56. feines Alter. Aud als Schriftfteller 
trat Caͤſar mit Ruhm auf. Noch haben wir von ihm die Befchreis 
bung feiner Kriege mit den Galliern und mit Pompejus in einem 
einfach eblen Stil. Die gefchästeften Ausgaben find von Clarke 
(London 1712, Fol.), Grävius (Leiden 1713, 2 Bde. 8.) und Ouden⸗ 
dorp Kkeiben 17387, 2 Bde. 4.). Eine ber beften neuern Handausga⸗ 
ben bie von Oberlin, Leipzig 1805. Deutſche Weberfegungen Haben 
wir von Haus und Wagner, Bon U. G. Meifiner, und nach deffen 
Tode vollendet von 3. C. 2, Haken erſchien (1799 —1812) ein fehr 
leſenswerthes Leben des C. Julius Caſar, 4 Bde, E1.8, 
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Gafas.(Bartolomeo de las), Bifhof von Chiapa in "Merice, 
war 1474 zu Sevilla geboren. 18 Sahre-alt ging er mit feinem Ba 
ter nad St. Domingo: Nach feiner Ruͤckkehr nad) Spanien:trat er 
als Geiftlicher in den Dominikaner : Orden, um ald Mifftonär zur Be: 
tehrung ber Indier angeftellt zu werden. Schon vor feinem Eintritte 
in den: geiftlishen Stand hatte Las Caſas Earl V. mehrere Denkſchrif⸗ 
ten zu Gunften ber Indier übergeben. Da feine Anftrengungen,-ihr 
Schickſal zu mildern, fruchtlos geblieben, nahm er ſich vor, eine Kolo⸗ 
nie nad) anderen Grundfäsen, als. feinetandsleute befolgten, zu gruͤn⸗ 
den. Er bewirkte, daß der Kaiſer ibn als Gouverneur nad) Cumana 
ſchickte. Rad feiner Ankunft in Porto Rico 1519 begab er ſich mit 
dreihundert caftilianifchen Arbeitern nah Cumana, um ſich ‚dafelbft als 
Koloniiten einzulegen. Allein. er fand doppelte Schwierigkeiten, ein- 
mai, von Geiten des, von dem Gouverneur von St. Domingo ‚bahin: 
gefandten Gommandanten, Gonzalo Ocampo, welder fih weigerte, 
ihn anzuerkennen, dann aber auch von Seiten ber Eingebornen, welche 
tergeftalt gegen die Spanier -erbittert:waren, daß fie die Koloniften 
des Las Caſas überfielen, und Alles. niedermegelten, was fie nicht 
durch bie Flucht rettete. Aber Las Caſas glühender Eifer für bie 
ſchoͤne Sache der Menfchbeit konnte durch kein Hinderniß gekühlt wer: 
den. Er reifte mehrmahls von Amerifa nad) Spanien und wieber 
zuruͤck, um die Sache der unglüdlichen, ‚durch die europäifdyen Mits 
menſchen verfannten und mißhandelten Indier zu führen, "Gepuldcda, 
Hiftoriograph Garls V., nahm ein Yergerniß an diefem Eifer, und 
fchrieb gegen ihn, indem er die Mißhandlungen der Indier nad) goͤtt⸗ 
lihen und menſchlichen Gefegen zu rechtfertigen fuchte. Las Gaſas 
vertheidigte fih mit der ganzen Gewalt der edlen Sache, für bie er 
fprad) und. handelte, und Carl V. beauftragte feinen Beidhtvater, Dos 
menico Goto, diefen großen Prozeß zu unterfuchen, ließ ihn aber, 
von andern Geſchaͤften verhindert, ftets ohne Entideidung. Nachdem 
Las Caſas funfzig Sahre in der neuen Welt verlebt und zwölf Maf 
den Dcean durchſchifft hatte, um in Spanien die Sache ber Unter: 
drüdten zu führen, für die fein Herz mit begeifterter Wärme ſchlug, 
und denen er feine ganze volle Shätigfeit gewidmet hatte, legte er 
fein Bisthum nieder, kehrte 1551 nad) Spanien zurüd, und ftarb zu 
Mabrib 1566. Seine Werke find in fünf Quartbänden zu Geville 
1552 erſchienen. . 

Caſes (Em. Aug. -Dieudonne, Graf v. Las). f. Las Cafes. 
‚  Gafaubon (Iſaac de), war 1559 zu Genf aeboren. 19 Jahr 
alt, bezog. ex die Univerfität zu Genf, wo er Zurisprubenz, Theologie 
und orientaliihe Spraden ftudirte, und 1582, feinen Lehrer Portus 
auf dem Lehrfiuhle der griehifhen Sprache erſetzte. Gr gab jebes 
Zahr griechiſche und lateiniſche Schriftfteller, mit kritiſchen und ges 
lehrten Anmerkungen und Commentaren, auch Ueberfegungen berfelben 
heraus; 1596 nahm er einen, Lehrſtuhl der griechiſchen Sprache und 
der ſchoͤnen Wiffenfhaften zu Montpellier an, wo er jedoch nur zwei 
Jahre blieb,. Heinrich. IV. berief ihn nah Paris. Geine Religion, 
die Eiferfuht der, andern Profefforen, und vielleicht fein etwas un: 
nadgiebiger Charakter verurfadhten ihm Unannehmlichkeiten, für wel: 
de- er- durch die Stelle eines koͤniglichen Bibliothekars entſchaͤdigt 
wurde. Nach Heinrichs IV. Tode foigte er dem Chevaliex Wotton, 
außerorbentlihen Gefandten Jacobs J., nad) England , ward daſelbſt 
mit Auszeihnung aufgenommen, erhielt zwei Pfründen und eine ats 
Tehnlihe Penfion, und ſtarb zu London 1614. Er wurde in der Weſt⸗ 
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minfterabtei beerdigt. Cauſabonus war ein. friedliebender Theolog, 
ein Öelchrter vom erſten Range, ein guter Meberfeger und trefflicer 
Kritiker. . Sein Latein ift indeß nicht von Gallicismen frei und im 
feinen, hiſtoriſchen Werken finden fih mande Ungenauigkeiten. Als 
Kritiker hat er den Diogenes Laertius, Ariftoteles, Zheophraft, Sue: 
ton, Perfius, Polybius, Theokrit, Strabo, Dionyfius von Dalicarnaf, 
Plinius den Süngern und, mehrere andere bearbeitet. Seine Unterfur 
dung de satyrica Graecorum poesi et Romanorum satyra. ver⸗ 
dient wegen ihrer Gruͤndlichkeit ein ausgezeichnetes Lob. - Geringern 
Werth haben feine theologifchen Arbeiten. Meric Cafaubon, bes 
Vorigen Sohn, geboren zu Genf 1599, hat ſich ebenfalls durch feine. 
Selehrfamkeit berühmt gemadt. Er war feinem Bater nad) Eng: 
land gefolgt, und wurde Doctor ber Theologie zu Oxford. Er bes 
Eleidete nad) und nad) mehrere geiftliche Aemter, als die Revolution, 
welche Carl I. auf das Blutgerüft führte, ihn aller feiner Einkünfte 
beraubte, Dennody nahm er den Antrag Cromwell's, bie Geſchichte 
ſeiner Zeit zu ſchreiben, eben ſo wenig, als die Einladung der Koͤni— 
gin Chriſtine, nad) Schweden zu kommen, an. Nach der Ruͤckkehr 
der Stuarts ward er für feine Treue durch Wiedereinfetzung in feine 
Aemter und Rechte belohnt, welche ihm bis an feinen Tod 1671 blies 
ben. Er. war ein trefflicher Mann und von dem gefälligften Charak— 
ter. . Bejonders hatte er fih auf die Kritik gelegt, und war darin 
gluͤcklich. Seine Gelehrfamkeit war mannichfaͤch, aber an Gruͤndlich⸗ 
keit ſtand ex feinem Vater nach. Auch er hat, außer andern Werken, 
Anmerkungen zu mehren Klaffitern geliefert,.z. B. Terenz, Epiktet, 
Slorus, Polybius u. X. r 
- .Cajhemir (Kaſchemir), vormalige Provinz Hindoftang, jest.eine 
Provinz des Afghanenſtaates Kabul. in Afien, ift eins der berühmteften , 
Hochthaͤler, welches von den Niefengebirgen Ajiens, dem Himalleh und 
Hindu⸗Kuſch eingeſchleſſen und von dem Behat oder Zicyelam. (nor: 
mals Hydaspes) duchlirömt wird.. Von drei Seiten führen nur fie: 
ben Päffe in dies Land; von Often her fegt ber, hohe Dimalleh (das 
hoͤchſte bekannte Gebirge der Erde) cine unüberfteigliche Schneemauer . 
vor. Die Pracht und. Erhabenheit des Kranzes von Schneegebirgen,. 
die Lieblichkeit und ber Reichthum der zu ihnen aufiteigenden Hügel 
And Boralpen kann von Feinem Augenzeugen veizend genug ausgemalt 
werden. Die hohe Lage. des Thales und die daffelbe ‚umgebenden 
Schneegebirge machen das Klima mehr kalt, als warm, dod über: 
haupt jehr gemäßigt und mild. Diefes an romantifdhen Gegenden fo 
reiche, von. vielen Slüffen und Baͤchen bewäfferte Land ift nicht minder 
mit einem Ueberfluffe von herrlichen Erzeugniffen gefegnet, die feine 
Borzüge noch erhöhen, und bei ben Afiaten den Namen des Paradie- 
Ted ‚von Indien, des Blumengartens und bes Gartens bed. ewigen 
Trühlings verfhaffen. Die Berge find vol Wald: und Alpenweiden, 
wo man eine ausgebreitete Viehzucht treibt, am Fuße liegen Getrei: 
Pa de längs den Gewäffern ift Reißbau. An den Vorhügeln ziehen. 
fi reiche Obftwälder hin. Maufbeerbäume werden wegen der Geibden: 
zucht in Menge gezogen; um fie ſchlingen fi) die Neben, aus deren . 
tauben man einen Wein bereitet, der dem Mäbera gleicht. Suͤd⸗ 
fruͤhte reifen Hier nicht... Ferner iſt das Thal berupmt wegen feiner 
fhönen Blumen, die auf allen Wiefen und in allen Gaͤrten prangen. n 
Wipd wachſen überall Violen, Roſen, Natciffen, und, unzählige andere 
eutopäife und nicht europäifche Blumen. Die Einwohner find Hin⸗ 
dus, die fh zur Religion des; Brama bekennen, ob fie gleich unter 
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ber Herrſchaft der Afghanen, Bekenner des Islams, ſtehen. Sie ver⸗ 
fertigen die berühmten Shawls in Menge und von vorzuͤglicher Güte. 
Die Wolle dazu kommt aus Tibet und derZatarei, in welchen Ländern, 
die Ziege, die fie gibt, allein gedeihen fol. Man verfertigt jährlid ohn⸗ 
gefähr 30,000 Shawls auf 16,000 Stühlen, von denen jeber brei Ar» 
beiter befhäftigt. Die Hauptftabt, welche gleichfalls Kafchemir, aud) 
Serinagur heißt, ift die größte Stadt im ganzen Fabulifchen Staate, 
liegt am Behat, an beffen Ufern fie ſich eine Stunde weit erſtreckt, 
und hat 150 bis 200,000 Einwohner. 

Safematten (eigentlih Mordkeller, von dem Spaniſchen 
Casa und matare) heißen im Feſtungsbau bombenfefte Gewölbe 
unter dem Hauptwalle, befonders in ben Bafteien, theils den Graben 
baraus zu beftreichen, theiis auch Gegenminen anzubringen. Zugleich 
dienen fie zur Aufbewahrung des groben Geſchuͤtzes und nöthigenfalls 
ber Befasung zur Wohnung- 

Gafimir III., mit dein Beinamen der Große, König von Pos 
len, ein Sohn Ulabislas Loketeks, hatte fi) durch feine Zapferkeit 
unter ber Regierung feines Vaters ausgezeichnet, ber ihm aufgetra> 
gen, Rache an den deutfchen Rittern zu nehmen, und, um ihn zur 
Heirfhaft zu bilden, ihn zum Regenten von Groß: Polen gemacht 
hatte, eine Auszeichnung, durch weldhe Unruhen im Staate veranlaßt 
worden waren. Kaum hatte er 1333 den Thron beftiegen, als er den 
von feinem Vater mit den deutſchen Rittern gefchloffenen Waffenftill: 
ftand auf ein Jahr verlängerte, und den König von Ungarn einlub, 
Bermittler zwifchen ihm und dieſem Orben zu werden. Man Fam 
1335 auf dem Gongreffe von Wiffegrad überein, daß die Ritter an 
Holen das Palatinat von Gujavien, und den Bezirk Dobrzin zurüds 
geben und 10,000 Gulden Entfhädigung zahlen follten; dagegen leis 
fiete Gafimir auf Pommern Verzicht. Allein diefer für den Orden 
vortheilhafte Vertrag wurde von dem Reichstage nicht genehmigt, und 
da man nicht im Stande war, augenblidlich zu den Waffen zu greis 
fen, befchloß man, ſich durch den Papft Gerechtigkeit zu verfchaffen. 
Der heilige Stuhl verurtheilte die Ritter, Pommerellen und die an- 
dern Provinzen, welche fie inne hielten, an Polen zurückzugeben, bie 
von’ ihnen zerftörten Kirchen wieder herzuftellen und an Caſimir eine 
bedeutende Entfchädigung zu zahlen, endlich auch zu allen Koften. 
Dieſes Urtheil, das mit dem Banne begleitet war, machte bie Ritter 
nicht muthlos; fie wandten fih an Kaifer Ludwig V., ber ihnen vers 
bot, die Güter des Ordens abzutreten. Die Ritter behielten ihre 
Eroberungen unb legten bie Waffen nieder. Gafimir, der feinen Sohn 
batte und ſich der Hülfe eines mächtigen Fürften verfidern mollte, 
wählte 1339 feinen Neffen Ludwig, einen Sohn bed Königs von Un: 
garn, zum Nahfolger. Sm 3. 1340 bemädjtigte er ſich Klein= Ruß- 
Yande, das vormals zu Polen gehört hatte und deffen Beherrſcher ge: 
florben war. Um alle feine Kräfte gegen Rußland zu vereinigen, noch 
mehr aber, um nicht neue Streitigkeiten mit ben beutfchen Rittern 
zu haben, bot er ihnen den Frieden auf Bedingungen an, über bie 
man fchon früher einig geworden war. Cie unterzeichneten biefen 
Bertrag, ber diesmal von dem Neichstage 1343 beftätigt wurbe, 
Gaftmir eroberte faft ganz Schleſten, von bem er jedody nur Frau⸗ 
ftabt behielt. Der König von Böhmen, ald Oberlehnsherr des Der: 
3098 von Schlefien, über diefe Vorgänge erbittert, rüftete ih, das 


von den Tataren bedrohte Polen anzugreifen. Diefe Barbaren naͤ— 
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Weichfel ftreitig, zwang fie zum Rüdzug, flog nad; Schleſien, zer: 
fireute das boͤhmiſche Heer, und kehrte dann in feine Staaten zurüd, 
um daſelbſt die Ordnung wieder herzuftellen. Er berief einen Reichs— 
tag nad) Wilslicza 1347, verfammelte die gefchiditeften Männer feines 
Reihe, und beauftragte fie mit einer allgemeinen Umarbeitung ber 
Gejege, an welcher er ſelbſt Theil nahm. Geine neuen Verordnungen 
wurden angenommen, Die väterlicdhe Sorgfalt, die er unabläffig der 
ungluͤcklichſten Klaffe feiner Unterthanen bewies, erwarb ihm dem Zitel 
eines Königs ber Bauern. Er verfuhte fogar mit eimigem Erfolge 
die Künfte in feine Staaten zurüdzuführen. ‚Sein Neid vor. fünf: 
tigen Angriffen zu fihern, befeftigte er die Staͤdte; aud legte er 
Hofpitäler, Schulen und Univerfitäten an. - Er genoß nun der Ruhe, 
als die Truppen, die er einem Sohne des Woiwoben der Moldau 
bewilligt hatte, um das Erbe feines Vaters wieder zu erobern, ges 
ſchlagen und gefangen wurden. Die Nieberlage war fo — daß 
keine Hoffnung blieb, ſich zu raͤchen. Caſimir mußte die Gefangenen 
mit großem Loͤſegelde befreien, Kaiſer Carl IV., der ſich mit Caſi— 
mirs Enkelin, einer Tochter des Herzogs von Stettin, vermählt 
hatte, eroberte 1366 Roth: Rußland von den Litthauern, unb überließ 
zwei Fuͤrſten diefer Nation Volhynien und das Palatinat von Beltz, 
unter der Bedingung, Polens Lehnsherrlichkeit anzuerkennen, wodurch 
Gafimirs Ruhm nody erhöht wurde. Er ftarb 61 Jahr alt, am ben 
Folgen eines Sturzes mit dem Pferde, 1370. Beine großen Eigen: 
haften haben feine zahlreichen Fehler in Vergeſſenheit gebraht. Bon 
diefen war der bebeutendfte feine ungeregelte Neigung für das weib⸗ 
liche Geſchlecht. Unter feinen vielen Mätreffen war aud eine Zübin, 
Namens Efther, welche ihren Glaubensgenoffen die Freiheiten aus— 
wisfte, beren fie feitbem in Polen genoffen haben. Mit Caſimir ers 
loſch das Geſchlecht der Piaften, das 523 Jahre über Polen geherrfcht 
hatte. Bisher hatten die Polen nur Könige aus ihrer Mitte gehabt; 
fie wählten jegt Fremdlinge und legten dadurd den erfien Grund zur 
bb Unruhen, welche das Reich bis zu feinem Untergange zerrüttet 
aben. 

Cafino heißt bei ung theils der Ort, in weldhem fidy eine ge: 
ſchloſſene Geſellſchaft zu ihrem Vergnügen verfammelt, theils diefe 
Geſellſchaft felbft. Die Benennung foll folgenden Urfprung haben. 
Der Monte Eafino in der neapolitanifchen Provinz Terra di Lavoro, 
auf welchem bie ältefte Benebiftiner » Abtei fteht, hat eine herrliche 
Lage und von bem Klofter genießt man der reizendften Ausficht. Das 
Klima ift Schön und gefund, die Luft fo rein und die Luft: Perfpec- 
tive ftellt alles in fo zauberifchen Farben dar, daß man von allen 
Seiten dahin reift, um die Naturfchönheiten zu genießen. Dazu kam, 
daß die Mönche des Klofters ſich der Heilkunde gewidmet hatten und 
in dem Rufe ftanben, heilende Balfame vom Berge Zion zu befisen 
und die Kraft der Pflanze Diptam zu kennen, weldhe die Schmerzen 
ftilt. Die Wallfahrten nah dem Monte Cafino hörten nicht auf, 
und er war, wie unfere Bäder, ein Vereinigungsort nicht bloß für 
Kranke, fondern aud für Gefunde, welche hier die ſchoͤne Jahreszeit 
in ländlihen Ergöglichkeiten verlebten. Die gefelligen Bergnügungen 
des Monte Gafino blieben in der Erinnerung. Man fuchte fie, wie 
jede entflohene Freude, wieder zu erzeugen. Man fliftete Zufammene 
fünfte bekannter und gewählter Perfonen, umd glaubte den Zauber 
der Geſellſchaften des Monte Gafino mit dem Namen Caſino auf die 
neu gebildeten Zirkel zu übertragen. Co verbindet man noch jet 
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mit den Worte: Caſino den Begriff einer, aus den angefehenften, ges 
wählteften Perfonen eines Orts beftehenden: geſchloſſenen Gefellſchaft. 

Eafiri (Michael), ein gelehrter Orientaliſt und fyro = maronitis 
ſcher Geiftlicher, geboren zu Zripoli in Syrien, .1710. Er kam nad) 
Rom, wo er in dem Collegium von St. Peter und St. Marcellin 

udirte, und 1734 im den geiſtlichen Stand trat. Im folgenden Zahre 

egleitete er den gelchrten Affemanni nad Gyrien, wohin derfelde 
auf Befehl des Vapftes ging, um ber Synode ber Maroniten beizus 
wohnen, und ftattete 1788 zu Rom einen genauen Bericht von den 
Religionsmeinungen der Marsniten ab. Er lehrte hierauf in feinem 
Kloſter die arabifche, ſyriſche und chaldaͤiſche Sprache, Theologie und 
Philofophie, und ging 1748 nah Madrid, wo er bei der Bibliothek 
angeftellt wurde. 1749 begab er fih, auf bes Königs Befehl, auf 
die Escurialbibliothek, berem Auffeher er in der Kolge wurde, und 
fammelte hier die Materialien zu feiner berübinten Bibliotheca ara- 
bico-hispana, Madrid 1760 —70, 2Bbe. Fol:, welche in 1851 Ar: 
titeln die ſaͤmmtlichen Handfhriften der Bibliothek des Escurials 
aufzählt, die an arabiſchen Handſchriften vieleicht die reichfte in Eu: 
ropa if. Wiewohl dieſes Werk nidyt frei von Irrthumern ift, fo 
enthält ed doch die wichtigften Angaben und Auszüge, und ift ein un⸗ 
entbehrlihes .Repertorium für jeden Orientaliften. Gafiri farb zu 
Madrid 1791. 

Caſpiſches Meer, ein großer See in Afien, liegt 185 Fuß 
tiefer aldö das ſchwarze Meer, zwilchen Perfien, dem der füdliche 
Theil, Rußland, dem der nordweftliche Theil, und der großen Tata— 
zei, welcher der oͤſtliche Theil angehört; von Norden gegen üben 
150 deutſche Meiien lang, 60 bis 70 breit, 7896 Q. M. Er’ hat 
ſuͤßeres Waffer als. andere Meere, weil er große Ströme aufnimt, 
3. B. die Wolga; gleihwohl hat er feinen Abflug. Er liefert viel 
Fiſche, Karpfen, Lachſe, Haufen und Störe; auch Seehunde werben 
an der Öftlihen Küfte im Meere gefangen. 

Caffandra (Kaffandra), auch Alerandra, Zochter des Driamus u. 
der Hekuba, und Zwillingsfhwefter des Delenus. Beide Kinder, fo 
erzählt die, Sage, Tpielten einit in dem Borhofe zum Tempel des 
thymbräiichen Apolls, unweit Ilium, und da fie zu lange dort ver- 
weilt hatten, um nad) Hauſe gebracht zu werden, bereitete man ihnen 
für die Naht ein Lager aus Lorbeerzweigen in vem Tempel. Als 
aber. des folgenden Morgens die Ammen zu ihnen traten, fanden fie 
2 Schlangen bei den Kindern, welche, ftatt ihnen Leids zu thun, viel⸗ 
mehr freundlich ihnen die Ohren leckten. Diefes Wunder bewirkte 
ein noch größeres; denn das Gehör ber Kinder wurde dadurch fo ges 
fhärft, daß fie die Stimme der Götter vernehmen Eonnten. Seitdem 
verweilte Kaffandra gem in dem Tempel des Apolls, welcher, von 
ihrer aufblühenden Schönheit entzüdt, ihr alle Geheimniffe der pro- 
phetifchen Kunft offenbarte, und dagegen ihre Liebe foderte. Aber 
Kaffandra, welche ihre edle Wißbegierde befriedigt ſah, verweigerte 
den fhnöden Preis. Darüber erzürnt, legte Apoll den Flud auf 
ihre Weiffagungen, daB fie niemals Glauben finden follten. So fagte 
fie oft und flets den lintergang Zroja’s voraus, und warnte ihr Bolt 
vergebens vor dem trügerifchen Roſſe. As num Troja erobert war, 
und Kaffandra mit den übrigen Sungfrauen ſich zum Tempel ber Mi- 
nerva flüchtete, riß Ajar in wilder NRaferei fie vom Altar weg, ent: 
weihte die Jungfrau auf heiliger Stätte, und fihleppte fie mit ges 
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Bundenen Händen zu den’ andern Sklavinnen Hidy wo ſie bei Verthei- 
lung der Beute dem Agamemnonizuftel, der fie als Sflavin und ‚Ge: 
liebte. mit fi) nah Mycene führte. Klytämneſtra ermordete Beide. 
Dem Agamemnon foll fie die Zwillingsſoͤhne, Seledamus ‚und Pelops, 
geboren haben. Uebrigens galt dieſer Raub ber Raſſandra den Alten 
für eine der verricchteften Frevelthaten, und hat den Dichtern ſowohl 
als den. bildenden; Künftlern zum Stoffe gedient: Auch mußten ‚die 
Lokrer, die Landsleute des Ajax, durch Sturm und; Ungewitter und 
durch ‚eine, in ihrem Lande entftandene ‚Peft:vicke ‚Bahre, dafuͤr buͤßen. 
— Caſſas, berühmter franzoͤſiſcher Zeichner, Schuͤler von Lagre- 
ndedij-, und le Bien, der zu Anfange des 8. Decenniums ‚des vorigen 
Sahrhunders Kleinafien, Paläflina, Syrien, einen: &heik: von. Aegyp⸗ 
ten,.Sftrien, Dalmatien und Troas duchreifte,, : wm: die bortige To⸗ 
pographie mit ven Nachrichten der Alten. zu: vergleichen, uͤberall die 
ſchoͤnſten Weberrefte der Baukunft genau maßzsdie merkwuͤrdigſten ‚Ger 
genden mit eben fo viel Geſchmack ‚als Richtigkeit: zeichnete, und her⸗ 
nach alle die Arbeiten, von den beiten Meiftern geſtochen in Pracht⸗ 
werfen herausgab. Seine Voyage pittoresque de-la Syrie, de la 
Phenicie, de la Palestine et de la Basse-Egypte. tft ‚bei Landon 
(II. 185— 136) ausfuͤhrlich befhrieben. DiexDriginalzeihnungen 
davon find vollendete, mit Firniß uͤberzogene Aquaxeii » Gemälde, 
und befinden fi in der Fönigl. Bibliothek sin. Parisz - Bu feiner 
Voyage hist. et pittor. de l’Istrie et de la Dalmatie ‚hat er 
durch. Zofeph La Ballee ein Tagebuch und eine kurze Geſchichte biefer 
Provinz. auffesen laffen. re ie ' 

»Gaffel (Heffenz), oder Kurheffen. Alle heſſiſche und nicht bloß 
Eurheffiihe Stammlande regierte der Landgraf Philipp der Großmür 
thige, ‚der zum Lutherthum überging. Er war ein ſehr bebeutens 
der deutfcher Reihsfürft und Führer des ſchmalkaldiſchen Bundes mit 
dem ungluͤcklichen damaligen Kurfürften Johann Friedrich von Sachſen. 
Die große Zürkengefahr des Sahrhunderts war wahrfdeinlid, ber po— 
titifche Grund, welder die Kurfürften zur Wahl Kaifer Carl V. be: 
ftimmte, fo fehr fonft aud das Fürften » Sntereffe damaliger Zeit ‚ges 
bot, weber biefen noch den andern Bewerber um die deutſche Kaiferz 
rone, König Franz von Frankreid), zu wählen. Der ungluͤckliche Aus: 
gang bes ſchmalkalder Bundes brachte auch Philipp den Sroßmüthigen 
in Baiferlichen Verhaft, und felbft feine eigne Erfahrung, wie nach» 
teilig die Theilung von Land und Leuten den Fürftenhäufern bei 
einem io mächtig gewordenen Kaiferhaufe werben Fünne, hielt diefen 
großen Zürften nicht ab, feinen vier chelihen Söhnen, jedem einen 
Canbestheil, durch fein Teftament nach feinem, Ableben (1567) einzu« 
zäumen. Unbeerbt ftarben die beiden Brüder Philipp und Ludwig, 
Gründer der Linien Bugbad und Marburg. Die den beiden Linien 
Gaflelrund Darmftadt, befonders im 3Ojährigen Kriege, fo nachtheilig 
gewordne Eiferfucht wurde ſchon angefadt, durdy die Theilung ber 
busbadyer und marburger Erbſchaft. Beide Negentenhäufer befolg: 
ten durch ihre Minifterien, wenn die deutſchen Kürften fid) uneing 
waren, gemeiniglid, eine.entgegengefegte Politik... Sogar führten ihre 
Bergrößerungsplane fie faft immer, wie bei der hanauifhen Erbſchaft, 
in neue Streitigkeiten unter einander, und ſcheint jene Uneinigkeit erſt 
in ben jüngften Tagen unfrer Zeit gänzlich zu erlöfchen, ein Gohn, 
Wilhelm IV,, fliftete die Linie Heſſen-Caſſel mit der Dotation der 
ungefähren Dälfte der väterlichen Erblande. Schmalkalden, ein Theil 
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von Schauendurg;: nebft bem Fürftenthume Heröfeld, wurden dazu ex 
worben, bis zum mweftphälifhen Frieden. Heſſiſche Soͤldner nahmen, 
als Bundestruppen anderer Continentalmaͤchte, faft an allen europäis 
ſchen und tuͤrkiſchen Ktiegen Theil. Dies Syſtem verbefferte die Fis 
nanzen, aber nicht Jo fihtbar den Wohlftand des Landes, uud brachte 
den glänzenden Hof: felbft in auslaͤndiſche Kamilienverbindungen, welche 
den Landgrafen Friedrich I. zum ſchwaͤbiſchen Throne führten. Da 
diefer ohne ehelige Nachkommen ftarb, fiel nad feinem Tode bie 
wirkliche Regietubg san feinen Bruber, den langjährigen Statthalter 
Wilhelm VIIL,)der Hanau erwarb, aber nody den 7jährigen Krieg 
‚als brittiſcher Bundeögenoffe erlebte, der den heſſiſchen Kriegern Ehre 
und dem Lande viel Ungluͤck brachte. Sein Sohn Landgraf’ Friebrid, IL 
hatte einen glänzenden. Hof, ein großes Militär, das im engl. Golde 
gegen Nordaͤmerika's Unabhängteteit focht. Heilen erfuhr mande 
‚ ganbesverbefiertungen feines reihen und die Kımft Liebenden Fürften. 
Sein Sohn, Landgraf-Wilhelm IX., war feit 1760 Fürft in Hanau, 
nahm am Revolutlonskriege Frankreichs, außer feinem Reichscontingent 
als brittiſcher Werbündeter, anfangs Theil, acquiescirte Später den bafeler 
Frieden vom J. 1795 Und ſchloß ſich nunmehr Preußen an. Für feine 
Lande jenſeits des Rheins, erhielt er Entfhädigung durch mainziſche 
Enclaven und den Kurfüritenhut. 1803 ſchwankte er lange, ehe er 
ſich für die Neutralität im Kriege zwifchen Preußen und Frankreich 
erklärte, und "Winde nah der Schlaht von Jena (1806) ı von 
Napoleon feiner Staaten entfest, aber im 3. 1813 veftituirt. Er 
trat nun einige zerfiveute Enclaven ab, und rundete feinen «Staat 
durch die Erwerbung des größten Theils vom Großherzegthum Fulda, 
wodurch derfeibe fih auf 205 Q. M. ind 578,000 Einw. vergrößerte 
und ftarb 1821. Sein-Sohn Furfürft Wilhelm II. folgte ihm und 
veränderte die ältere Propinzialeintyeilung, vermehrte aber das ſte⸗ 
hende Linienmilitär auf 6000 Mann, Die landfchaftliche Verfaſſung 
ft hier noch nicht geordnet, das Staatseinkommen überfteigt 3 Mil. 
Thaler; der größte Theil des Staats iſt bergicht, aber dennod) im 
ganzen fruchtbar, und der Heſſe ein guter und dabei mäßiger Soldat, 
Bauer und Gewerbsmann. Vieh- und Schaafzucht blüht überall: und 
im Süden aud) bie und da Weinbau. Der Adel hat viele, aber wenige 
große Güter. Die Landesuniverfität Marburg, die Gymnaſien und 
die Bildungsanftalten der Hauptftadt haben viel Aufklaͤrung verbrei« 
tet. Landgraf Friedrich IT. jtiftete den goldnen Löwenorden 1770 u. 
1769 den Orden pour la vertu militaire, Kurfürft Wilhelm T. 
1814 den Oxden vom eifernen Helm. — Das Regentenhaus hat an 
Nebenlinien, a) die ältere philippsthaler Linie, Reſidenz Philippsthal, 
b) die jüngere Phifippsthal= Barchfeld, Refidenz Barchfeld. c) die reich 
apanagirte Linie Rothenburg mit 8 ftandesherrlichen Aemtern im Kurs 
ſtaat und mit den fürftl. Standesherrfhaften Ratibor und Corvey 
unter preußifcher Landeshoheit. Der jetzige Landgraf Victor Amadeus 
geb. 1779 ift der einzige diefer Linie und bisher, obgleich vermählt, 
ohne Leibeserben. 
Gaffel, Haupt: und Nefidbenzftadt des Kurfürften von Heffen, 
Ijegt an der Kulda, unter 51° 19° 20% n. Br. und 27% 7 5 öft. 8. 
‚und hatte 1817, ohne das Militär, 21,168 Einw., worunter 771 Juden, 
in 1464 Wohnbäufern. Sie wird in die Altftadt, untere Neuſtadt 
und obere (franzoͤſiſche) Neuftadt eingetheilt. Die Altftadt und untere 
Reuſtadt find größtentheils fchlecht und von Holz gebaut,.die Straßen 
eng und winklig und die öffentlichen Pläge unregelmäßig; dagegen 
find in der, von franzoͤſiſch veformirten Flüchtlingen angelegten Ober? 
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neuftadt die Pläge durchgängig regelmäßig, die Straßen breit und 
fchnurgerade, die Häufer mafliv, zum Theil prachtvoll; befonders ver: 
dient die 4500 Fuß lange Königsftraße bemerkt zu werben, melde 
jeder europäifchen Hauptftadt zur Zierde gereichen würde, auch ift die 
Bellevüe » Straße wegen der entzuͤckenden Ausficht in’s Freie merkwür: 
big. Das Thal, worin Gafjel liegt, wird norbwärts von Vorbergen 
bes Reinhardsmwaldes, im Weften vom Habidytswalde und im Süden 
von dem Soͤrewald beherrſcht; gegen DOften zieht ſich beim Dorfe 
Bettenhauſen vorbei eine weite, durch geringe Dügel eingefaßte Ebe— 
ne, über die in blauer Ferne der Meißner majeftätifch fein Haupt er: 
hebt. Die Fulda windet fi bereits als jchiffbarer Strom in mans 
nichfaltigen Krümmungen von Süben nad) Norden durch diefes Thal. 
Die Lage des Orts macht das Klima rein. und geſund. — 
Die Stadt zählt 9 Shore, 19 öffentliche Pläge, und 7 Kirchen, wo: 
von 5 reformirt, 1 lutherifh und 1roͤmiſch-katholiſch if. Das 
Straßenpflafter ift im Ganzen fchwarzgrauer, glatter Bafalt. Unter 
den Öffentlichen Pläsen zeichnen fih aus: 1) der Friedrichsplatz mit 
der von Nahl (ſ. d. Art.) gehauenen Eoloffalen Marmorftatue Land: 
graf Friedrichs II., 1000 Fuß lang und 450 Fuß breit. 2) Der Kb: 
nigsplas ift zirfelrund und hat 256 Zug im Durchmeſſer und im 
Mittelpunfte ein ficbenfahes Echo; hier warb während ber weft: 
phälifchen Regierung die Marmorftatue Napoleons auf einem Spring: 
brunnen aufgerichtet, die aber, nebft dem Brunnen, jest wieder ver: 
ſchwunden iſt. 3) Der Parade: oder Schlofplag, das Refidenzichloß, 
welches hier ftand und wovon eine Seite am 24. Nov. 1811 abge: 
brannt, ift 1817 gänzlich niedergeriffen, und an deſſen Stelle bereits 
der Grund zu einem neuen Schloſſe von größerm Umfang und eblerer 
Bauart gelegt worden. 4) Der Garlsplas mit der Marmorftatue 
bes Landarafen Garl. 5) Der Wilhelmsplas. 6) Das Sechseck am 
wilhelmshöher Zhore.. 7) Der Gafergenplat. 8) Der Garde du 
Gorpsplag. Bu ben vorzüglidhften Öffentlichen Gebäuden gehören: 
das Mufeum Fridericianung, worin fid die Bibliothek, das Kunft- und 
Naturalienkabinet befinden z die Bildergallerie, welche die fhägbare 
Gammlung von Gemälden enthält, die 1815 von Paris wieder zu: 
rücdgeführt worden; das Bellevüefhloß; das kurprinzliche Schloß; 
die Gafernen, beſonders bie unter der weftphälifchen Regierung außer: 
halb ber Stadt angelegten, welche gegenwärtig zu Armenanftalten be: 
nust werden; das fogenannte Fürftenhaus; bie Sternwarte; das 
Opernhaus; das Caſtel; der Marftallz; die unter der weftphäl. Re: 
gierung erbaute Artilleriefhule, worin gegenwärtig die Cadetten = An: 
ſtalt befindlidy; die Charite vor dem leipziger Shore. — Unter ben 
Kirden find befonders merkwürdig bie St. Martinsfirhe und die 
katholiſche Kapelle. Dit vor der Stadt und in unmittelbarer Ver: 
bindung mit der Orangerie und dem Marmorbade befindet fich der 
große Luftgarren, die Aue genannt. Eine Stunde entfernt liegt-das 
berühmte Luſtſchloß Wilhbelmshöhe (f. d. Art.) und 2 Stunden 
von der Stadt in einem anmuthigen Thale das Luflfchloß Wilhelms: 
thal. Zu den vorzüglichften Fabrifanftalten in-und bei Caſſel gehören 
mehrere Tabatsfabriten, 2 Wagenfabrifen, eine Gattundruderei, eine 
Gold - und Gilberfabrif, eine Fayence- und Steingutfabrif, eine 
Korkpfeopfenfabrif, eine Salpeterjiederei und chemiſche Fabrik, eine 
Bandfabrif, eine Papiertapetenfabril, eine Ladirfabrif, eine Zuder- 
fiederei, eine Wachslichterfabrik, ein Kupfer» und ein Meffinghammer, 
eine Spiegel: Kolienfabrit, mehrere Hut-, Handſchuh- und Leberfa- 
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briken. — Nach der Schlaht bei Jena wurde Gaffel 1807 zur Haupt: 
und Refidenzftadt des neu gefchaffenen Königreihs Weftphalen ge: 
wählt; weldes zu Enbe des 3. 1813 wieder aufgelöft worden. Die 
erfte Befignahme der Stadt von Seiten der Verbündeten erfolgte 
nad) einer Eurzen Befchießung derfelben durch den General Ezernit- 
fheff, am 28. Sept.; ber feierlihe Ginzug des Kurfürften am 
21. Rov. 1813. 

Saffini. Diefe, in der Gefhichte der Aftronomie und Geo: 
graphie berühmte Familie hat drei Generationen hindurch ſich die 
größten Verbienfte durch ihre wiffentfchaftlichen Leiftungen erworben. 
Der 1fte in ber Reihe, Giovanni Domenico, dem bie Aftronomie 
große Entdeckungen verdankt, wurde zu Perinaldo bei Nizza 
1625 geboren. Seine Studien vollendete er zu Genua bei ben 
Sefuiten mit vieler Auszeihnung. Der Zufall leitete feine Neigung 
auf die Aftronomie. Er madte fo ſchnelle Fortfhritte, daß Then 
1650 der Senat von Bologna ihm den erften Lehrſtuhl der Aſtrono— 
mie auf der Univerfität übertrug. Es gab Hier eine Mittagslinie, 
welche. Sgnatio Dante 1575 in der Kirche der heil. Petronia gezogen 
hatte, um die Aquinoctien und Solftitien zur genauen Beſtimmung 
der Kirchenfefte durch Beobachtung zu erhalten. 1653 Fam Gaffini 
auf den Gedanken, eine längere und genauere Mittagslinie zu ziehen, 
mittelft welcher die Unficherbeiten gehoben werden Tonnten, welche noch 
fiber die aftronomifhen Kefractionen und über alle Elemente der 
Theorie der Sonne obwalteten. In 2 Sahren fam er mit dieſer 
fchwierigen Arbeit zu Stande, deren erfte Früchte genauere Sonnen 
tafeln, eine richtigere Beftimmung der Parallare dieſes Geſtirns, und 
eine £refflihe Tafel der Refractionen waren. Fremdartige Geſchaͤfte, 
womit der Senat von Bologna und nachher der Papft ihn beauftrag- 
ten, unterbradhen zumeilen feine aftronomifchen Arbeiten. Er befand 
fih zu Eitta della Piave, als er mit Sicherheit auf der Scheibe des 
Zupiters die Schatten wahrnahm, welde die Zrabanten beffelben 
darauf werfen, wenn fie zwifchen diefem Planeten und der Sonne be» 
findlich find, und welche er genau won den Flecken auf der Zupiters- 
Scheibe unterfchied. Durd) eritere berichtigte er feine Theorie von der 
Bewegung der Zrabanten, durch legtere beftimmte er die Umſchwungs⸗ 
zeit des Jupiters. Zugleich mahte er eine Menge von Be: 
obachtungen über die Inſekten, die von Aldrovandi gedruckt wurben. 
1668 gab Gaffini feine Ephemeriden der Jupiterstrabanten heraus, 
ein bewundernswürdiges Werk, fo unvollkommen ed auc jest, mit 
Delambre’s Arbeit verglichen, erfcheint, und ward durd Golbert nad) 
Frankreich eingeladen, woſelbſt es jenem gelang, 1673, ihn auf immer 
für Frankreich zu gewinnen. Gaffini feste feine aſtronomiſchen Arbei- 
ten mit boppeltem Eifer fort, und entdedte, außer dem ſchon von 
Huygens wahrgenommenen Trabanten des Saturn, deren nod 4 ans 
dere. Schon früher hatte er das Zodiakallicht entdeckt. Er zeigte 
ferner, dag die Mondare nicht, wie man geglaubt hatte, ſenkrecht auf 
der Ebene der Ekliptik ftehe, und lehrte die Urſachen ber, in ber 
Theorie des Mondes unter dem Namen Kibration bekannten Erſchei— 
nung Eennen. Die Gefege diefer Bewegungen, bie er fehr genau be: 
flimmte, find eine feiner ſchoͤnſten Entdedungen. Der Akademie über: 
reichte er Unterfuchungen über den indiſchen Kalender, und gab neue 
und genauere Zafeln über die Supiterstrabanten heraus. Die, von 
Picard angefangene, von Lahire 1683 bis nörblih von Paris, 


yn ws u u u un — 
! 
’ 


* — Le = a ⏑ ⏑ (u 


Gaffini (Jacques)  GaffinideZhuy 374 


1700 von Gaffini bis an die Aufßerfte Spitze von Rouffillon fortge: 
führte Mittagslinie wurde vierzig Jahre naher von Frangois Gaf- 
fint und 2a Gaille, und 100 Jahre fpäter von, Mechain und Delambre 
gemefjen. Das Ergebniß ‚diefer legtern Meffung weicht von dem, durch 
Gaffini gefundenen nur um die Kleinigkeit von 21 Toifen ab. Gaffini 
ftarb, nachdem ereinige Jahre früher fein Geſicht verloren hatte, 1712 an 
Altersfhwähe. 2. Eafjini (Jacques), des VBorherg. Sohn, war 1677 
zu Paris geboren und trat ſchon 1694 in die Akademie der Wiffenfchaf: 
ten. ‚Er begleitete feinen Vater nad Italien, bereifte in der Folge 
Holland und England, und warb 1696 Mitglied der koͤnigl. Gefell: 
{haft zu London. Nach feiner Ruͤckkehr befhäftigte er ſich mit der 
Aftronomie und Phyfit, und fehrieb mehrere Abhandlungen über bie 
Efectricität, über die Barometer, über dem Stoß der Feuergewehre, 
über die Vervolllommnung der Brennfpiegel u. f. w. 1717 vollendete 
'er fein großes Werk uber die Neigung der Bahnen der Saturnstra— 
banten und feines ‚Ringes. Aber allgemein machte er fidy durch feine 
Arbeiten zur Beftimmung der Geftalt der Erde befannt. Bei der 
erften 1669 begonnenen Meffung glaubte man, die Grade des Meri- 
dians nad) Norden kürzer zu finden, als nach Süden, und man ſchloß 
daraus auf eine Verlängerung der Erde nad ben Polen zu (f. Ab: 
plattung). Caffini, der 1701 die Meffung mit feinem Water bis 
Gollioure und 1718 bis Duͤnkirchen fortgefegt hatte, gab bei biefer 
Gelegenheit join; diefe Behauptung enthaltendes Wert De la gran- 
deur et de la figure de la terre heraus. Alle Anhänger des New- 
ton’fhen Syftems widerſprachen einem Refultat, das dem Grundfaße 
der Anziehung und der Ummälzung der Erde um ihre Are entgegen 
war. Man warf ein, der gemeflfene Bogen, obwohl er ungefähr 


„9 Grade betrug, fei nit groß genug, um mit Sicherheit darauf 


fußen zu Eönnen. Ludwig XV. befahl hierauf, die Grade des Meri— 
dians unter dem Aequator und den Polarkreis zu meſſen; aber um 
die Aufgabe noch unmittelbarer zu löfen, wurde die Akademie 1733 
beauftragt, die Länge von ganz Frankreich, von Breft bis Straßburg, 
zu meffen. Gaffini leitete diefe Arbeit, und verfiel dabei in einige 
Serthümer, welche der Mangelhaftigkeit dev Inftrumente der frühern 
Beobachter, denen er zu viel gefolgt war, zuzufchreiben find. Er 
ftarb auf feinem Landgute zu Thury 1756. 38. Caſſini de 
Thury (Gefar Rrangois), des Vorigen Sohn, geb. 1714, 
war noh nicht 22 Sabre alt, als er in die Akademie ber 
MWiffenfchaften trat. Die Sammlungen bderfelben enthalten viele Ab: 
bandlungen von ibm; aber feinen ganzen Fleiß beſchaͤftigte ein größe: 
red Werl. Man hatte den Plan gemacht, Frankreich geometrifch zu 
vermeflen ; Gafjini erweiterte ihn dahin, ganz Frankreich topographiſch 
aufzunehmen, auf diefe Weife den Abftand aller Derter von dem Me: 
ribian. von Paris und dem Perpendicularfreis diefes Meridians zu 
beftimmen. Nie hafte man eine größere, und für die Geographie 
nüglichere Arbeit unternommen. Als 1756 die Unterftüsung aufhörte, 
welche die Regierung bazu verwilligt hatte, trat auf Caſſini's Antrieb 
eine Gefellfichaft zufammen, welde die Koften vorſchoß, und ihre Vors 
fchüffe aus dem Verkaufe der Karten wieder erhielt, fo daß es ihm 
gelang, faft die völlige Beendigung diefer Arbeit zu erleden. Er ſtarb 1784. 
4. Caſſini (Sacques Dominique, Graf), des Vorhergehenden Sohn, 
geboren zu Paris 1740, Director der dortigen Sternwarte und Mits 
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tegulirung der einzelnen Departements, und iſt neben feinen mathe: 
matifchen Kenntniffen im Berwaltungsfache fehr kundig. 1789 übergab 
Gaffini der Nationalverfammlung die große Karte von Franfreid in 
- 180 Blättern (jest 182), das Ganze ift 33 Fuß hoch und 34 Fuß 
breit. Der fogenannte atlas national ift eine Reduction deffelben 
auf 4 des Mafftabs, außerdem gibt es noch eine Reduction auf ein 
Viertel des Maßſtabs in 24 Blättern. 1793 wurde Gaffini vom Re 
volutionstribunal als Gegner der Republik verhaftet, rettete fein Le— 
ben, verlor aber bie KRupferplatten der Karte von Frankreich bie 
4 Mill. Franken gekoſtet hatten. 

Caſſius Longinus (Eaj.), ein tapferer, Freiheitsliebender Rd: 
mer und Freund des Brutus. Er rettete als Quäftor des Craſſus 
die wenigen, in der mörberifhen Schladht gegen die Parther übrig ge: 
bliebenen römifchen Soldaten, und behauptete damit Syrien ‘gegen 
bie Parther, bis zur Ankunft des Bibulus. In dem zwiſchen Pom: 
pejus und Caͤſar ausgebrocdhenen bürgerlichen Kriege ſchlug er fich zur 
Partei des erfiern, dem er als Befehlöhaber zur See wichtige Dienfte 
leiftete. Als Caͤſar die pharfalifhe Schlacht gewonnen hatte, und 
den Pompejus auf feiner Flucht verfolgte, flich dieſer beim Ueber: 
fegen über den Hellespont mit wenigen Fahrzeugen auf die, aus 
70 Segeln beftehende feindliche Flotte, welche Caſſius befehligte. 
Gäfar foderte fie zur Ucbergabe auf, und Gaffius, über den Muth 
und die Kühnbeit Caͤſars erfiaunt, gehorchte ihm. Als aber über 
Caͤſars Abfiht, fih zum Oberherrn des römischen Staats aufzuwer⸗ 
fen, kein Zweifel mehr blieb, faßte Caſſius, als ein eifriger Republikaner, 
den Entſchluß ihn zu toͤdten, und führte ihn vereint mit mehreren Mit- 
verihwornen, im Jahre Roms 709 aus. Dann warb er in Verbin: 
dung mit Brutus ein Deer, um mit den übrigen Republifanifchge- 
finnten die erlangte Kreiheit zu behaupten. Es kam zwifchen diefen 
und Dctavius und Antonius, bie Cäfard Tod zu rächen vorgaben, bei 
Philippi zu einer Schladht, in welcher Gafjius, weil er Alles für 
verloren hielt, ſich felbit ermordete (im I. Noms 711). Brutus 
nannte ihn den lesten Römer (Bergl. Brutus und Caͤſar.) 

Caſtagnetten find Eleine hölzerne, Eaftanienfarbene Inſtru— 
mente, ungefähr in Form einer großen Nußichale, welche an den Dau— 
men befeftigt und beim Zanz gegen einander angefchlagen werben. 
Seit langer Zeit waren fie bei den Mohren, Spaniern und Zigeunern 
im Gebraud. Gegenwärtig bedient man fich ihrer noch in Gascogne, 
um bei gewiffen lebhaften Zänzen den Zaft damit anzugeben. Aud) 
die Alten brauchten bei ihren Tänzen und Bacchusfeſten Eleine Cim— 
balen, die mit den Gaftagnetten viel Xehnlichkeit hatten. : 

Sajtalia (Kaftalia), ein berühmter Quell in der Stadt Delphi,nahe 
beim dortigen Zempel des Apollo. Aus diefem Quell tranken diejenigen, 
welche vom dortigen Drafel die Verkündigung der Zukunft erbaten. 
— weiſſagende Pythia krank aus dieſer Quelle und badete ſich 
in ſolcher. 

Caſtannos (Don Franzesco be), ſpaniſcher General, unſterb— 
lich in der Geſchichte dadurch, daß er den franzoͤſiſchen General Du: 
pont de P’Etour in der Gierra Morena am 20. Juli 1808 zur Nie: 
berfegung der Waffen zmang, und mit ihm die berühmte folgenreiche 
GSapitulation von Baylen abſchloß. Er ſtammt aus einer vornehmen 
Familie in Biscaya, und ift ein Zögling des berühmten Generals, 
Grafen Orelly, ber mit Caſtannos Schwefter verheirathet war. Er 
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war 1748 geb., diente zuerſt unter feinem Schwager, und begleitete dieſen 
auch nad Deutfchland, wo er in bes großen Friedrichs Schule die 
Taktik ftubirte 1794 biente er als Obriſt in der Armee von Ra: 
varra unter Caro, und zeichnete fidy mit feinem NRegimente bei jeber 
Gelegenheit fo fehr aus, daß es als das Vorbild bes ganzen Heers 
alt. - Er wurbe 1798 General : Lieutenant, und bald darauf, als er: 
lärter Feind bed Friedensfürften, mit mehreren andern Offizieren 
aus Madrid verbannt, Beim Eindringen ber Franzoſen erhielt er 
1808 den Oberbefehl seiner Heerabtheilung an der Grenze von Anda: 
lufien, mo Dupont vorzudringen Miene madhte. Mit I000 Mann 
Linientruppen und etwa 30,000 Bewaffneten aus dem Volke zwang 
er ben General Dupont zur der erwähnten Gapitulation (S. d. Art. 
Bapylen). Diefe Waffentbat verfhaffte ihm großes Anfeben, das 
aber durd ben Berluft der Schlacht bei Tudela (Nov. 1808) wieder 
fant; doch feine Anftrengungen ließen beffen ungeadhtet nicht nad. 
1811 ernannte ihn die Negentfchaft zum Obergeneral ber vierten fpa- 
nifhen Armee und zum Gommandanten mehrerer Provinzen. Er 
wurde nun ber Waffengefährte und Rebenbuhler Wellington’s, und 
entfaltete große militärifhe Zalente in ber Schlacht bei Bittoria, 
die zum Theil durch feine und feiner Zruppen Zapferfeit gewonnen 
wurde. Die Regentſchaft beaing die Ungerechtigkeit, ihm feine Stelle 
zu nehmen und ihn zum Gtaatörathe zu ernennen. Er fchrieb dem 
Kriegöminifter: „Ich babe die Genugthuung, dem Feldmarſchall 
Freyre das Kommando, das ich 1811 vor Liffabon übernahm, an der 
Grenze von Frankreich zu übergeben.” Nach Ferdinands Ruͤckkehr 
wurde er Generalcapitän von Gatalonien und mit Orden beehrt. 
1815 befehligte er das zum Einrüden in Frankreich beftimmte Heer. 
er er feine Stelle nieder, um feine legten Zage in Ruhe zu 
verlieben. . 

Caften ober Kaften. Mit diefen Wort bezeichnet man 
gewiffe Stände, deren Vorrehte und Laften forterben., Der Name 
ift portugiefifh, und wurbe zuerſt von ben Groberern Oſtindiens 
für die oftindifhen Stämme gebraucht, deren Gefhäfte, Sitten und 
Lebensart, Vorrechte und Pflichten bort erblich find. Nach und nad 
bat man biefen Ausdrud aud) wohl auf die erblichen Stände in 
Europa angewandt, und ſpricht in biefer Beziehung von Kaftengeift 
und den Borrechten oder Anmaßungen einer Kafte, um mit Hindeu⸗ 
tung auf das Unnatürliche ber gefellfhaftlidhen Einridhtung, die ber 
Ausdruck eigentlidy bezeichnet, recht auffallen das Verderbliche ber 
bloß auf. Zufälle der Geburt oder des Reichthums gegründeten Bor: 
züge hervor zu heben. — Die Kafteneintheilung verliert fich bei 
den Völkern der alten Welt über die gefchidhtlidhe Zeit hinaus, und 
es laͤßt fich daher der Urfprung berfelben nicht ftreng nachweiſen, Höchft 
wahrſcheinlich aber ift es, daß überall, wo fie ſich findet, Berfchiebenheit der 
Xbftammung und ber Lebensart den Grund dazu legte, und. die verfchiedenen 
Kaſten anfänglid) verfchiebene Voͤlkerſtaͤmme waren. Man findet diefe Ein- 
richtung bei mehrern Völkern ; felbft bei ben Peruanern u. Merikanern, zei⸗ 
gen fi), nach ben von Glavijero gefammelten Nachrichten, einige Spuren 
bavon, im Drient hauptfächlich aber, ift fie feit den älteften Zeiten 
—— worden, und hat fich mit den geſellſchaftlichen Verhaͤltniſ— 

en verſchmolzen, weil ſie den, bier herrſchenden Despotismus begüns 
ſtigte. So gab es bei den Perſern ſchon vor Zoroaſter eine Abthei— 
fung in 4 Stände, ober Kaſten: Prieſter (Magier), Krieger, Acker⸗ 
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leute und Gewerbtreibende. Nirgends aber war die Kaſteneintheilung 
fo ausgebildet, und fo ganz die Grundlage der geſellſchaftlichen Ein: 
rihtung, als in Aegypten und Indien. In Aegypten (f. d. Art.) 
bildete ſich diefe Eintheilung, als politiſche Anftalt, in der bluͤhend⸗ 
ften Zeit} der Pharaonen völlig aus, und die Abfonderungen, bie 
früher aus verfchiedener Abftammung und Lebensweife hervorgeganz 
gen waren, wurden noch fchärfer gemacht. Man zählte ihrer ur: 
fprünglich fieben. Die Priefterkafte, die gewiffermaßen einen hochbe— 
vorrechteten Adel bildete, und fih im Befig der Staatsaͤmter be: 
hauptete, war bie ebelfte. Zunaͤchſt folgte die Kriegerkafte, die ſich 
in zwei Stämme theilte, in welden die Beftimmung für den Krieg 
erblid war. Ob die übrigen Kaften, die Gewerbtreibenden, bie 
Schiffer (Rilfhiffer), die Dolmetfher (die erft fpäter aus den Nach— 
kommen der, in's Land gerufenen Griechen entftanden), und die zwei 
Hirtenkaften, eine Rangordnung gehabt haben, ift unbekannt, bie 
Hirten aber waren die niedrigfte, und unter ihnen waren die Schweiz: 
‚nehirten unrein und verachtet, und von den Zempeln ausgefchloffen. 
In Indien gab es urfpünglich 4 Kaften: die Braminen oder: Brad: 
manen (f. d. Art.) die nad) dem Mythus aus des Schöpferse Muubde 
entfprungen find, und nad der Verfchiedenheit ihrer Beihäftigungen 
in verfdiedene Klaffen zerfallen, wovon diejenigen, welche bie. Reli: 
gionsſchriften Vedas (f. indifdye Literatur) erklären, die vornehmften 
find. Die Ketri, oder die Kriegerkafte, die aus der erften Kafte herz 
vorgegangen war, im nördlichen Indien ihren Wohnfis hatte, aber 
ſowohl durd den Kampf mit der Braminenkafte, als burd die Ein- 
fälle fremder Eroberer fo viele Veränderungen erlitt, daß fie in ih— 
ver alten Geftalt lange nit mehr fortbeftchet, wiewohl bie Bewoh⸗ 
ner des nördlichen Indiens ihre Abtömmlinge zu fein ſcheinen; bie 
Raifya, ober Gewerbsleute, die aber nicht bloß Kaufleute, fondern 
auch Landwirthe beareift, und die zahlreichſte von allen, die Gubra, 
die unterfte Kafte, die fih mit andern Abtheilungen nicht verheis 
rathen und bei Zobesflrafe die Religionsbücher nicht Iefen darf. Der 
Sudra dient den drei höhern Kaften, und wenn er den Braminen 
treu dient, hat er ‚Hoffnung, bei einer kuͤnftigen Seelenwanderung in 
die höhere Kafte zu Eommen. Aus ber verbotenen Vermifchung ber 
Sudra mit höhern Kaften gehen die Unreinen uud Verworfenen ber 
vor, deren es fehr viele Abtheilungen gibt, und unter diefen find 
die Paria die verachtetiten. Die Kafte der Subra, die fi auch durch 
duntlere Hautfarbe unterfcheidet, befteht mwahrfcheinlih aus ben Ab: 
tömmlingen der Ureinwohner Indiens, welche bei der Verbreitung 
der herrſchenden Kaften unterworfen wurden. 

Caſti (Giovanni Battifta), ein berühmter italienifcher Dichter, 
war 1720 in der Nähe von Florenz geb., machte feine erften Studien 
auf dem Seminar von Montefiafcone, ward dann Profeffor daſelbſt 
und erhielt dort eine Dompfründe. Er faßte früh Neigung znm Rei⸗ 
fen. Nachdem er Frankreich befuht hatte, kehrte er nad Stalien zu: 
ruͤck. Auf die Einladung des Fürften von Rofenberg, der ihn in Flo: 

renz kennen gelernt hatte, ging er nad Wien und ward Sofeph II. 
vorgeftellt, welcher den Geift des Dichters zu fhägen wußte, und ihn 
oft in feine vertrauten Unterhaltungen zog. Gafti ergriff begierig 
jede Gelegenheit, die fih ihm darbot, um an andern Höfen vorgeftellt 
zu werden, indem er ſich, jebody ohne Amt und Titel, an mehrere Ger 
fandtfchaften anſchloß. Catharina II, nahm ihn auf das Schmeichel⸗ 
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baftefte auf. Er beſuchte aud den berliner Hof und einige andere 
deutfche Höfe. Als er darauf nad Wien zurüdgefehrt war, ließ ihn 
der Fürft von Rofenberg, welcher Hofihaufpielbirector war, nad Me: 
taftgfio’8 Tode zum Poeta cesareo (Faiferlichen Hofpoeten) ernennen. 
Nah Joſephs II Zode aber foberte Caſti feinen Abſchied, und z0g 
fih nad) Florenz zurüd, wo er einen großen Zheil feiner Werke fchrieb. 
1783 fam er nad) Paris. Ungeadhtet des hohen Alters hatte er noch 
die ganze Kraft und Zhätigkeit feines Geiftee. Seine Heiterkeit, 
feine, durch einen leifen Anftrih von boshafter Laune gewürzte Nais 
vetät, feine Welterfahrenheit machten feinen Umgang hoͤchſt anziehendk 
dabei war fein Charakter‘ feft und fein Betragen regelmäßig. Mit 
feiner Liebenswürbdigkeit verband er aber audy alle Eigenfchaften, wel: 
de Hochachtung einflößen. ine Erkältung machte 1803 ploͤtzlich fei- 
nem eben ein Ende. Er war über 82 Jahre alt, und dennoch ſchien, 
bei feiner ftets ungefhwädten Geiftes- und Körperfraft, fein Tod 
5—— Wir beſitzen von ihm folgende Werke: Novelle galanti 
dell’ Abb. C., welche zuletzt zu Paris 1804 unter dem Titel No- 
velle di Giamb. Casti in 3 Bänden ‚erfchienen find. Ihre Zahl ber 
Läuft fih auf 48. Faſt alle find zügellos, aber zugleich anziehend 
durch die Lebhaftigkeit, Eigenthümlichkeit und 3ierlichkeit des Styls. 
Ein Gleiches läßt ſich von feinem großen, didactiſch-ſatyriſchen Gedid)t 
Gli animali parlanti, poema epico diviso in XXVI canti di 
Giamb. Casti (Mailand 1802, 5 Vol.) fagen, weldhes er als 70jäh: 
riger Greis, zwifchen den Jahren 1792 — 99 fchrieb, und welches erft 
jest die verdiente Aufmerkfamfeit erregt, wahrſcheinlich, weil früher 
niemand es wagen mochte, bie darin enthaltenen bittern Wahrheiten 
öffentlich zur Sprache zu bringen. Es find davon feit Kurzem zwei 
franzöfifche und eine deutfche Ueberfegung erſchienen. Lestere, deren 
Berf. ſich nicht genannt hat, ift eine fehr gelungene Arbeit und ver: 
dient allgemeine Anerkennung. Sehr angenehm find Caſti's Rime 
anacreontiche, und hödhft originell und Luftig feine’ Eomifchen Opern, 
La grotta di Trofonio, Il Re Teodoro in Venezia u. f. w. 
Gaftiglione (Baltafarre), einer der zierlichften, aͤltern italies 
nifhen Schriftfteller, war 1478 zu Gafatico im Mantua'ſchen ge— 
boren, Seine Mutter war aus dem regierenden Haufe Gonzaga. Er 
ftudirte zu Mailand; da er aber den Waffen beftimmt war, trat er 
in die Dienfte des Herzogs von Mailand, Ludwig Sforza, nad) def: 
fen Gefangennehmung durch die Kranzofen der Marquis von Gonzaga 
zu Mantua ihn aufnahm. Einige Jahre naher trat er in bie Dien— 
fte des Herzogs von Urbino, Guidobaldo de la Rovera, der ihn zum 
Anführer einer Compagnie von 50 Mann machte. Gaftiglione ward 
bald eine Zierde des feinen, prächtigen Hofes von Urbino. Seine gläns 
zenden Eigenfhaften, feine Kenntniffe, Talente und liebenswürdigen 
Sitten, bewogen den Herzog, ihn 1505 ale Gefandten nad; England, 
und 1507 in gleidher Eigenfhaft Ludewig XII. nad) Mailand zu ſen⸗ 
den. Guidobaldo's Nachfolger/ Herzog Francesco Maria, erhob ihn 
zum Grafen und gab ihm das Schloß von Nupillara bei Peſaro zu 
Lehen, Als LeoX. 1513 Papft geworden war, erſchien Gaftiglione bei 
demfelben ald Abgefandter feines Herrn, und trat hier mit den be» 
zühmteften Literatoren und Künftlern in freundſchaftliche Verbindung. 
1521 gelang es ihm, für den neuen Herzog von Urbino, Federigo, 
ben Befehl. über die päpftlichen Truppen, ben fein Water geführt 
hatte, auszumirken. Auf eine andere Weife diente er dem jungen 
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Herzog in dem Kriege gegen bie Sranzofen, und warb 1523, nad) Ele: 
mens VII. Wahl, wieder nad) Rom-gefandt. Als diefer Papft das 
Sahr darauf die wichtigften Angelegenheiten mit Carl V. zu verhan= 
deln hatte, legte er ſie, mit des Herzogs von Urbino Bewilligung, in 
Gaftiglione’s Hände. Der Kaifer bezeigte ihm perfönlic große Gunft, 
dennoch Fam der Friede nit zu Stande, vielmehr warb 1527 Rom 
von dem Konnetable von Bourbon genommen und geplündert. Dies 
Ereigniß verurfadhte Saftiglione dem tiefften Schmerz; der Papft be= 
fhuldigte ihn der Vernadhläffigung. Zwar gelang es ihm, fi zu 
rechtfertigen, aber feine Ruhe gewann er nicht wieder. Der Kaifer, 
der feine Sorgfalt für ihn verdoppelte, naturalifirte ihn als Spanier, 
und gab ihm das reiche Visthum von Avila; Bafliglione aber wei- 
gerte fi, es vor der völligen Ausfühnung Carls mit dem Papfte ans 
zunehmen. Er war nit fo glüdlidy dies zu erleben. Der Kummer 
hatte feine Gefundheit untergraben; 1529 erkrankte er zu Zolebo, 
und ftarb wenige Tage barauf. aftiglione hat einige Werke hinter: 
Yaffen, von denen bad Libro del Cortegiano das berühmtefte ift. 
Er lehrt darin die Kunft, die ein Hofmann anwenden müffe, um: feis 
nem FKürften angenehm und nüglich zu fein und überhaupt am Hofe 
mit Erfolg aufzutreten. Die Schreibart ift mufterhaft. Die Altern 
Ausgaben verdienen, als vollftändiger, den Vorzug. Auch feine, nicht 
zahlreichen italienifhen und lateiniſchen, Poefien find Mufter ber Ele: 
ganz. Seine Briefe (Padua 1769) find zugleich für die politifche 
und Literargeſchichte wichtig. 

Caftilien, eine ber Landfhaften, ober fogen. Königreidhe, 
mworein Spanien zeither getheilt wurde, beftehend aus Alt: und Neus 
Gaftilien. fe Spanien. 

Gaftlereaghb (Heine. Robert Stewart, Lord Biscount 
Marquis Londonderry), Minifter der auswärtigen Angelegen: 
beiten in England, einer ber berühmteften, größten und vos 
ften Staatsmänner unferer Zeit. Er ift der ältefte Sohn des irländifchen 
Grafen von Lonbonderry, wurde 1769 in Dublin geb., machte feine ers 
ften Studien in Armagh und vollendete fie zu Cambridge. Eben 
von ber Akademie zurüdgekehrt, Fam er 1789 durch ben Eins 
fluß und Reihthum feines Waters, der mehr ale 30,000 Pf. Sterl. 
darauf wendete, in das irländifhe Parlament. Er zeichnete 
fi bald aus, insbefondere bei der für fein Waterland ſehr 
wichtigen Berhandlung, ob Irland auh nad DOftindien handeln 
dürfe, und trat bier auf bie Geite des Volks. Die Dppos 
fitionspartei fchmeichelte fih, an ihm eine neue Stüse zu gewinnen, 
aber bald fah fie ihren Irrthum ein, da Gaftlereagh mit Eifer die 
graufamen Mafregeln der Regierung vertheidigte, das irländifche 
Volk niederzuhalten. Nachdem Lord Camden, fein naher Verwandter, 
zum Bicefönig von Srland war ernannt worden, wurbe er erfter 
Staatsfecretär und behielt diefe Stelle aud unter feinem Nachfolger. 
Er entwidelte auf: biefem Poften große Geſchicklichkeit, und zeigte 
während ber Unruhen 1793 eben fo viel Muth, als Standhaftigkeit 
und Strenge. Nah der Staatsvereinigung Irlands mit Groß: 
britannien,; an weldher großen politifdden Maßregel Caſtlereagh 
bedeutenden heil hatte, trat er in das allgemeine großbrittannifche 
Parlament ein. Unter Addington bekleidete er die Stelle eines koͤnigl. 
aeheimen Raths und Präfibenten bed Board of Controul, uni ale 
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Pitt die Zügel der Regierung nad) dem Bruce des Friedens von’ 
Amiens wieder aufgefaßt hatte, warb Gaftlereagh 1805 Kriegsmini— 
fter. Nach Pitt's Tode trat audy Eaftlereagh 1806 mit feinen Colle—⸗ 
gen aus dem Minifterium, bis nad; Perceval’s Eintritt in bdaffelbe, 
wo er 1807 feinen vorigen Poſten wieber einnahm. Die Unterneh: 
mung gegen Waldyern entzweite ihn mit Ganning, feinem Kollegen, 
und es hatte felbit ein Zweikampf zwifchen ihnen Statt, in weldem 
Lesterer verwundet wurde und in Folge deffelben aus dem Minifterium 
trat. Jetzt wurde Gafllereaap (1809) Minifter der auswärtigen Anz 
gelegenheiten, welchem wichtigen Poften er in ber fo unendlich beweg- 
ten Zeit feit 1809 vorgeftanden hat. Sm Nov. 1813 ging er als 
Bevollmaͤchtigter in's Hauptquartier der Verbündeten, und nahm 
Zheil am Congreß von Chatillon. Der Vertrag von Fontainebleau 
war bereits gefchloffen, als Gaftlereagh in Paris ankam; er weigerte 
fih, ihn zu unterzeichnen, und trat demfelben nur mit Einfhräntung 
bei, weil Napoleon darin ber Kaifertitel gelaffen war, welchen Eng: 
land nie anerkannt hat. Auf dem Congreß in Wien 1814 hatte er 
als Abgefandter von Großbritannien ben wichtigften Einfluß. Nach ber 
Rückehr Napoleons ging Gaftlereagh nad) England zurüd, und be— 
wirkte, daß der neue Krieg mit großem Erfolge geführt werben konnte. 
Seinem großen politifhen Charakter ift ein bedeutender Theil der 
glücklichen Erfolge zuzufchreiben, welche das vereinigte Europa gegen 
das Uebergewicht Napoleons in dieſem Zeitpunfte errungen hat. An 
den Friedensunterhandlungen in Parid und Wien, fo wie an dem 
Songreß in Aachen, nahm er gegen die Gewohnheit englifcher Staats: 
minifter perfönlih heil. Die Oppofition fpottete gern, da fie fonft 
nicht viel gegen ihn durchſetzen Fonnte, über feine Eitelkeit und Stolz, 
den er angenommen haben follte, fett er mit Kaifern und Königen täglich ' 
Umgang gehabt. Er ift feit 1794 mit der jüngften Schwefter des Gra— 
fen von Budingham verheirathet. Im Begriff, einem neuen Gongreffe 
auf dem Feftlande beizumohnen, entleibte er fih am 12. Aug. 1822 
in einem Fieberanfalle, mit einem Federmeffer, mit welchem er ſich 
die Dauptpulsader am Halfe durchfchnitt. 

Caſtor (Kaftor) und Pollur waren die Söhne des lacebämon. 
Königs Tyndarus und der Leda, nad) Andern aber bes Jupiters und 
ber Leda. Die Babel erzählt: Leba gebar 2 Eier, wovon das eine 
Vollux und Helena, das andere Kafter und Klytaͤmneſtra enthielt. 
Pollur und Helena waren aus Zupiters Umarmung (welcher der Leda 
in Geftalt eines Schwans genabt war) und unfterblih, Kaftor und 
Klytämneftra aber von Tyndarus erzeugt und fterblid. Ungeachtet 
ihrer verfchiedenen Abftammung waren beide Brüder unzertrennlide 
Genoffen, glei tapfer und heldenmüthig. Aber vorzüglich verftand 
Kaftor die Kunft, Roffe zu bändigen. Als Helden nahmen fie Theil 
an bem ſogenannten Argonautenzuge, und erwarben ſich auf demfel- 
ben göttliche Verehrung. Denn als einft auf der Fahrt ein fchred: 
liher Sturm fid erhob, und alle mit lauter Stimme die Götter um 
Rettung anriefen, erfchienen plöslic über den Häuptern des Kaftor 
und Polur zwei flernähnliche Flaͤmmchen, und das Ungemwitter legte 
ſich. Seitdem wurden fie die Schusgötter der Schiffenden, die Hels 

fer der Nothleidenden, und empfingen den Namen Dioskuren; ja man 
benannte nach ihnen bie Flaͤmmchen, mwelde fi im Ungewitter an den 
Schiffsmaften zu zeigen pflegen und eine elektriſche Erſcheinung find, 
mit dem Namen Kaftor und Polls. Nah ihrer Ruͤckkunft befreiten 
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fie ihre 1Ojährige Schwefter Helena aus ber Gefangenfhaft, in wel: 
die fie Theſeus geführt hatte. Auch waren fie bei der talybonifchen 
Jagd in den Reihen der Helden. Berühmt find beide vorzüglich wes 
gen der großen Zreue und Liebe, womit fie an einander hingen. Als 
fie um die Zöchter des Leucippus, Phöbe und Ilaria, ſich bewarben, 
und erft mit ihren Nebenbuhlern, den Söhnen des Aphareus, Idas 
und £ynceus, jeder um feine Geliebte fämpfen mußten, wurbe Kaftor, 
nachdem er den Lynceus getöbtet hatte, vom Idas erfchlagen. Zwar 
rächte ihn Pollur durch den Tod des Idas, aber ben geliebten Bru: 
der konnte er doc nicht in's Leben zurüdrufen. Boll Schmerz flehte 
er daher zum Jupiter, ihn felbft das Leben zu nehmen, ober zu ges 
währen, daß er mit feinem Bruder die Unfterblichfeit theilen dürfe. 
Supiter erhörte die Bitte, und Pollur flieg mit feinem Bruder in 
den Drcus hinab, und ging mit ihm ben andern Tag in's Leben zurüd. 
Es wurden ihnen Tempel und Altäre geweiht. Bei großen Gefahren, 
befonders in Schladhten, erfchienen fie, wie die Alten glaubten, ben 
Sterbliden oft als zwei Sünglinge, auf weißen Noffen, in glänzen 
der Waffenrüftung, mit Flaͤmmchen über den Häuptern, unb bann 
heißen fie vorzüglich Dioskuren. So werden fie auch abgebildet, ent: 
weber neben einander reitend, ober neben einander ftehend, und jeber 
ein Roß am Bügel haltend, mit gefentten Lanzen in der Hand und, 
Sternen auf den Häuptern. Am Himmel prangen bie Dioskuren als 
eins der zwölf: Sternbilder (die Zwillinge) des Thierfreifes. 

Caftrametation heißt die Wiffenfhaft, ein Lager gefhidt 
abzufteden, die Lagerkunft überhaupt. Sie gründet fidy auf leichte 
Handgriffe der Geometrie und auf die, unter einem Heere zu haltende 
Ordnung. Ein Lager, beftehe ed aus Zelten, Baracken, ober zum 
reinen, eigentlihen Bivouac angemwiefenen Pläsen, muß fo vertheilt 
fein, daß bie Schlahtorbnung dadurch in großen Zügen nachgebildet 
ift, damit beim plöslidhen Aufhruch die Stelle jedes Einzelnen und 
die Geftalt des Ganzen fic leicht und natürlich finde; zugleich aber 
aud die. Kochoͤrter, das Gepäd und alle Kriegsporräthe in den be: 
quemften Erreihungspunft geftellt find. 

Caftration, Berfchneidung, Entmannung, das Verfahren, wo: 
durch einem lebendigen Wefen durch Wegnahme der Hoben bie Zeu: 
gungsfähigkeit geraubt wird. Hoͤchſt merfwürbig ift die Veränderung, 
welche die Kaftration bei dem Menſchen hervorbringt. Der männlide 
Körper fängt an, dem weiblichen ähnlih zu werden. Die Spanns 
Eraft der Fibern und des Muskelgewebes wird gefhwächt, und dadurch 
das Zellgewebe in ben Stand gefest, eine bei weitem größere Menge 
von Fett in fi aufzunehmen, die Barthaare bleiben zurüd, ber obere 
Theil der Luftröhre verengt ſich beträchtlih, und der Gaftrat erhält 
die Phyfiognomie und Stimme eines Weibes, Auf ben moralifchen 
Charakter fcheint die Eaftration gleichfalls Einfluß zu haben; indem 
fie die Urtheilsfraft ſchwaͤcht, gefühllos, mürrifch, Eleinmüthig und im 
Ganzen genommen unfähig zu großen Unternehmungen madt, Eine 
zweite Klaffe machen diejenigen aus, benen die Theile zwar nicht ent: 
nommen, aber dergeftalt kuͤnſtlich zerftört find, daß ihnen, obwohl 
nicht die Begattungsfähigkeit, doch die Kraft der Zeugung mangelt. 
Ihrer erwähnt Juvenal als befonderer Lieblinge der zügellofen Roͤ⸗ 
merinnen. Sn die dritte Klaffe endlich gehören diejenigen Wefen, de: 
nen fämmtliche äußere Zeugungstheile genommen find. Sie werben 
bei den Türken ‚vorzugsweife zu Hütern dev Weiber gebraucht, Die 
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Gaftrirten ber beiden erſten Klaffen nennt: man auh Eunuchen, und 
die der dritten ganze Eunuchen: ein aus dem Griedifhen entnommez 
nes Wort, welches einen Bettbewahrer, Betthüter andeutet. Wir 
haben im Deutſchen für alle drei Klaffen auch die allgemeine Benen- 
nung Haͤmmling. Gefdieht «die. Gaftration bei fhon völlig mannba= . 
ven Perfonen in Folge einer Verlegung oder dergl; : fo wirkt fie zwar 
im Charakter einige Veränderung, läßt aber den Körper durchaus: in 
berjelben Berfaffung. Sogar die Seugungsfähigkeit dauert wenigftens 
noch eine kurze Zeit lang fort: Nach den’ Berfiherungen ber alten 
Schriftſteller übten die Griechen, befonders die Lydier, die Gaftration 
an den Weibern. aus. Legtere follen dergleichen weibliche Wefen zu 
Huͤtern ihrer Frauen und Töchter gebraucht haben. Hier bringt die 
Operation eine ganz entgegengefegte Wirkung hervor. Der Geſchlechts— 
trieb erlifht, an Kinn und Oberlippe erſcheint der Bart, der Bufen 
verfchwindet, bie Stimme wird rauh u. f. w. Boerhave und Pott 
erzählen neuere Beifpiele der Art; bei den Indiern verurtheilt das 
Gefeg.die Ehebrecherin erſt zur Gaftration und dann zum Tode. Bei 
uns beredytigt allein unmittelbare und Lebensgefährliche Beſchaͤdigung 
ber Theile ſelbſt zu einer Operation, die von fo wichtigen Folgen für 
die menſchliche Gefellfchhaft ift. Unter den Uebeln, welche fonft die - 
Religionsſchwaͤrmerei erzeugte, bat bekanntlic aud die Gaftration 
eine ‚große Rolle gefpielt. Die Kaifer Gonftantin und Suftinian wa⸗ 
ven gezwungen, fid) mit ihrer ganzen Macht dem veligiöfen Wahns 
wige zu widerfegen, und nur dadurch, daß fie diefe Verftümmelung 
dem Menfchenmorde gleichjegten, waren fie-im Stande, davon abzu⸗ 
halten. Noch mehr: die Valerianer, eine Religionsſekte, denen das 
Beiſpiel des Origenes die Sinnen verwirrt hatte, hielten dieſe Ver: 
ſtuͤmmelung ihrer ſelbſt nicht nur fuͤr eine Pflicht, welche die Religion 
ihnen auferlegte; ſondern fie glaubten auch, an allen denjenigen ‚, bie 
ihnen in die Hände fielen, in Gutem oder in Böfem diefelbe Pflicht 
ausüben zu müffen. In Italien war die Gaftration der Knaben, um 
fie zu Sopranfängern zu maden, ehemals fehr häufig, weshalb die : 
Benennung Gaftrat mit. Sopranfänger gleichbedeutend ward. Gle: 
mens XIV. verbot diefen Mißbrauch, der aber doch noch lange nad): 
her fortdauerte umd in gewiffen Städten nicht nur geduldet, fondern 
ſelbſt fo ſchamlos ausgeübt: ward, daß öffentliche Anſchlagzettel dies 
und thaten. In der neuen Beit find nachbrüdlichere Gefege dagegen 
gegeben worden. — Gaftriren heißt bei den Thieren im Allgemei- 
nen Verfchneiden, Schneiden, ein Schwein fchneiden; dann auch bei 
ben Pferben, Wallachen; bei den Hähnen, Kappen oder Kapaunen zc. 
Caſtrum Doloris (Zrauerbühne), wird unrichtig mit SKatas 
falk gleichbedeutend gebraucht." Der Katafalt (das Zrauergerüft) ift 
bloß die -ftufenartige Erhöhung bes Sarges eines zu feiernden erhab⸗ 
nen Todten mit der, denſelben umgebenden Kerzenerleuchtung und den 
dazu gehoͤrigen Verzierungen und Wappen, Inſchriften ꝛc., welche ſich 
in einer Kirche, ohne daß dieſe uͤbrigens eine Veraͤnderung zu erlei— 
ben braucht, oder in einer Privatwohnung befinden kann. Das Ea— 
ſtrum Doloris aber ift der ganze Raum, worin ein Katafalk ſich be: 
findet, nebſt allen Zubehören. Wenn eine fürftliche oder andere vor: 
nehme Perfon, deren Familie dem Berewigten bdiefe Ehre gewähren 
will, ‚geftorben ift, wird der Sarkophag (der gewöhnlich deer ift, weil 
eine fo lange Aufbewahrung. . ber Leihen felten möglih iſt) 
des Verſtorbenen auf einer- ftufenmäßigen, ſchwarz bebediten Er: 
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böhung (bem eigentlichen Katafalk) zur Schau ausgeftellt. Die ben 
Rang bed Todten andeutenden Zeichen find, wenn es eine Privatper: 
fon. ift, auf den Sarg gelegt (wie etwa Degen, Epauletts ıc. eines 
Dfficiers), oder einzeln auf 4 bis 6, den Sarg umgebenden Zabourets 
befindlich (die Reichs: oder fürftlichen: Infignien), wenn es ein regie: 
rendes Daupt ober zur Derrfcherfamilie gehörig gewefen. Hohe Arms 
feuchter umgeben ben Sarg. Ein.Zhronhimmel bedeckt ihn, an beffen 
Dfeilern vier Marſchaͤlle ſtehen. Der: im Dienfte bed verjiorbenen 
Fürften deffen Perfon zunächft geſtandene Dfficier oder Dfficiant ſteht 
zur Linken am Kopfende bes Sarges, mit der rechten Hand denfelben 
berührend, zum: Zeichen der, aud über das Grab hinreichenden: An: 
hänglichteit. Das Zimmer ift Schwarz. ausgefhlagen, mit Tilbernen 
Gehängen, paffenden Sinnbildern ꝛc ernſt und edel verziert, und mit 
zahlreihen Kerzen erleuchtet. Ein foldhes gefchloffenes Zimmer, ober 
die Kirche, oder Kapelle, wenn fie bazu eingerichtet worden, heißt eis 
gentlih nur Caſtrum Doloris. Die Frangofen nennen e® Chapelle 
ardente, welcher Ausbrud wohl von Chambre ardente (j. d.) zu 
unterscheiden ift. A 

Cafuar (Kafuar), nad dem Strauße der ‘größte Vogel; er 
mißt vom Schnabel bis zu den Klauen bis 54 Fuß. Die Flügel bes 
Kafuars find noch Eleiner als bie des Straußes, und zum Fliegen 
ganz unbrauhbar. Statt der Schwungfedern hat er an jedem 4 bis 
6 kahle Schäfte, bie den Stacheln eines Stachelfchweines gleichen. 
Sein Lauf ift fo fchnell, daß ihn die flühtigften Jagdhunde nicht ein: 
holen können. . Er bewohnt Oſtindien, befonders Java: und die Mo: 
Iuden. Seine Nahrung befteht.. aus Pflanzenftoffen. Zu Botanybay 
und Port Jackſon hat man eine neue Gattung Kafuare entdeckt, bie 
noch weit größer find, und fie neuholländifche genannt. 

Caſuiſtik ift der Theil der Moral, welcher ſich mit dem Grund: 
fügen befchäftigt, nad) welchen ſchwere Gewiffensfälle. (befonders wo 
ein Zufammenftoß ber Pflichten eintritt) entfchieden werben müflen. 
Kant nennt fie Dialektit des Gewiffens. Daher Gafuift ein Mora: 
lift, welcher dergleichen Gewiſſenszweifel zu loͤſen ſucht. Berühmt 
find die Eafuiften unter den Jeſuiten, z. B. Escobar, Sanchez, Bur 
fenbaum u. a. m., eben fo. ſehr durch ihre Talent im Erfinden folder 
Fälle, als durch die Zweideutigkeit und Seltfamkeit ihrer *** 

Gäfur heißt derjenige Punkt des Metrums, Versmaßes oder Takts 
(f. d. Art. Versmaß), wo ein Wortfuß, ober vielmehr ein Wort: 
rhythmus endet. Eine rhythmiihe Figur, deren Ausdruck ein Wort 
fuß ift, tritt als ſolche, mithin felbftftändig, in das Metrum ein, 
droht, ſich behauptend, es zu. unterbrechen, wirb aber burd die or- 
ganifche Gewalt des fortfehreitenden Metrums beherrſcht. Es gibt 
fih alfo bier ein befeitigter Wiberftreit, eine Bewegung und Gegen: 
bewegung kund zwifchen Rhythmus und Metrum, Wortfuß und Zeit: 
fuß, ober rhythmifcher und metrifcher Periode (f. Rhythmus). Nun 
kann aber die Eäfur entweder auf das Ende oder in die Mitte einer 
metrifhhen Reihe ober eines Taktes fallen. Im erften Kalle beißt fie 
lyriſch, im zweiten, deklamatoriſch. Hieraus nun ergeben fi fol: 
gende Regeln für die Caͤſur: Da Wortfüße die Beftandtheite derfel: 
ben ‚find, fo dürfen diefe in der deflamatorifchen nicht gleichen Schritt 
mit den Versfuͤßen halten, welches die Gäfur gewiſſermaßen aufhöbe 
und ben Vers matt und lahm macht, 3.8. 

Morgen | röthe | golbne | früpe f'unfre | Lieder | (hallen | bir, 
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ſondern die Wortfuͤße muͤſſen mannichfaltig wechſelnd ſich im Gebiete 
des herrſchenden Taktes bewegen. Ferner duͤrfen keine ſchwaͤchlichen, 
matten Wortfüße gewählt werben, wie der, ſchon den Alten verhaßte 
und im Herameter zumal’verpönte Amphibrahys (v— v). Dann 
dürfen * gleiche Wortfuͤße hinter einander gleiche Versfuͤße fuͤl— 
len, z. B. 
Schattenreiche, grauenvolle, grabesdunkle Mitternacht, 
vielmehr hebt Contraſt des Versaccents und der Versarſis den Vers 
ſehr. Endlich muͤſſen auch größere Wortformen gehörig vertheilt ge: 
braucht werden, wobei freilich die Klippe der leicht parodiſch werden⸗ 
den ungeheuern Formen forgfältig zu vermeiden iſt. Uebrigens iſt Caͤ— 
ſur nicht Schluß einer metriſchen Reihe, ſondern einer rythmiſchen u. 
metriſchen zugleich, und keine Caͤſur macht eine Sylbe lang, die es 
nicht ſchon rythmiſch iſt. Alles Geſagte machen wir zur Ueberſicht in 
— Beiſpielen deutlich. Lyrifhe und unbewegliche Caͤſur hat der 
ers: 


—A v — u — 0 —-uuv— uu|— — 
Lieder tönen, ed raufcht ber Bergel| rebenbefränzete Walbung 
beweglihe: 


— — u v| - vo — — u.|l- — 
Hell glänzen die Meereswellen froh tanzend im Monblicht: 
an den mit || bezeichneten Stellen. Deklamatorifhe Cäfuren find 


— u YVl—uu |— u vl v wul—vul| — v 
Sept, Holdfelige, [gilt ed Geduld | und beharrlihe Kühnheit 
an ben mit | bezeichneten Stellen. — Beide Arten von Caͤſuren zu 


unterfcheiden, hat Apel die Iyrifche den Abfchnitt, die deflamatorifche 

den Einfchnitt genannt. ine Unterfuhung über die Zuläffigkeit 

— mancher Caͤſuren im ernſten Hexameter gehoͤrt nicht 
ierher. 

Caſus nennen wir in ber Grammatik die verſchiedenen Beugun: 
gen, welche ein Nomen (Nennwort) oder Pronomen (Fürwort) durch 
Ummandlung feiner Endſylbe erleidet, um dadurch auszubrüden, in 
welchem Berhältniffe es gedacht wird. Da diefe Verhältniffe felbft 
fih auf Feine beftimmte Zahl beſchraͤnken laffen, aud) viele derfelben 
durch Präpofitionen (Worwörter) bezeichnet werben: fo. ift die Zahl 
der Caſus in verfchiedenen Sprachen verfchieden. Die gewöhnlidhften 
Caſus (Beugefälle) find: der Nominativ, ber Genitiv, der Dativ, 
der Accufativ, der Vocativ und der Ablativ. 
Catachreſe (Katadhrefe) od. Ausdehnung, gehört zu den Tropen ob. 
MWortfiguren, welche die Grundlage der rhetorifchen Figuren find und die: 
fen fich oft beimifchen. Wegen Mangels eines, bie Idee deutlich aus— 
drüdenden Worts, oder einer folhen Redensart braucht man Antidhre: 
fen, wenn fie gleich der angenommenen Bebeutung wiberfprechen, wenn 
ihr Sinn fonft durch logifche Ausdehnung leicht faßlich ift, 3. B. ein 
filbernes HDufeifen. Die Katacdhrefen find aber fehlerhaft, wenn man 
die Redensart albern deuten Tann, Richtig angewendet fprechen fie 
oft einen fonft ſchwankenden Begriff fehr deutlich aus, und kommen 
von allen Tropen (wegen des Mißverhältniffes zwifchen dem Eigent— 
fihen und Bildlihen) am häufigften im Spradhgebraud vor, „ſchwel— 
lende Zriebe, Kalten des Herzens, wachſende Leidenschaften‘ u.f. m. 

Catakomben (Katakomben) find Grabgewölbe z. B. der aͤgyptiſchen 
Mumien. Man nennt auch ſo unterirdiſche Gaͤnge, von denen ungewiß iſt, 
ob fie jemals zu Grabſtaͤtten dienten, z. B. die Steingruben bei Pa— 
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ris, Rom, Neapel, Syrafus. In den römifchen findet man bie und 
da Särge und nimt an, daß die gefundenen Gebeine Chriften anges 
hörteu. Auch fieht man an den Wänden. der Gemaͤcher Infchriften. 
Dienten fie aber auch nur vielleiht den Chriften zu Grabftätten: fo 
bienten fie ihnen body gewiß zu. geheimen Andahtsübungen in Vers 
fammlungen. 

Catakuſtik (Katakuſtik). DieLehre vom Widerſchall oder Echo. 

Catafalk (Katafalk), ſ. Caſtrum Doloris. 

Catalani (Angelika), verehelichte Valabregue, eine ber bes 
zühmteften, jest lebenden Sängerinnen, iſt 1784 zu. Sinigaglia im 
Kirchenftaate geboren, und in dem Klofter Gubbio, bei Rom, erzo— 
gen. Muſik ift eine der Hauptbefchäftigungen in diefen Erziehungs: 
anftalten. Die Gatalani entwidelte ſchon in ihrem 7. Sahre ein fo 
ausgezeichnetes Talent für den Gefang, daß felbft von fern die Men— 
‚Then herbeiftrömten, um fie zu hören, und endlich die Obrigkeit dem 
Klofter unterfagte, das Wundermäbchen ferner fingen zu laffen. Aber 
die Achtung eines Karbinals und die Liebe des berühmten Bofello er: 
hielten und erzogen fie der Kunſt. In ihrem 15, Jahre erfchien fie 
zu Venedig auf dem Theater, und trat von nun an mit wadhfendem 
Beifall auf ben Theatern von Mailand, Florenz, Rom, Zrieft 2c. mei: 
ftens in den großen Sopranpartien auf. Ein vortheilhafter Ruf 308 
fie nad) Liffabon, wo fie neben dem herrlichen Erescentini und ber bes 
ruͤhmten Gafforini 5 Jahre lang die Bierde der italienifcdyen Oper war, 
und endlich mit Gefchenten ‚und Empfehlungen begleitet nady Madrid 
zeifte. Hier brachte ihr das erfte Concert über 15,000 Thaler ein, 
und ihr Ruhm verbreitete fih über ganz Europa, als fie 1806 in 
Daris erfchien, und dort in einer Reihe von Goncerten Alles in Er: 
ftaunen feste. Nod in demfelden Jahre reifte fie nad) London ab, 
wo fie im erften Sahre einen feften Gehalt von 72,000, und in den 
folgenden Jahren von 96,000 Kranken, nebft 2 Concerten, jedes von 
30,000 Franken genoß, und nebenbei, während der 8 Jahre ihres dor⸗ 
tigen Aufenthalts, durdy Reifen in den Provinzen ungeheure Gum: 
men erwarb. 1814 kehrte fie nad Paris zurüd, und übernahm die 
italienifche Oper, welde fie jedod 1815 bis zu Buonaparte’s zweitem 
Sturze wieder verlaffen mußte, während welcher Beit fie Belgien be— 
reiſte. Die italienifhe Oper gerieth unter ihrer Leitung angeblid) 
in Verfall. Wahrer ifi, daß eine folhe Unternehmung die Kräfte je: 
des Privatunternehmers überfteigt, und auf die Dauer ohne Unter: 
flügung der Regierung ſich nidyt erhalten Fann. 1816 befuchte fie 
Dannover, Damburg, ‚Berlin, Leipzig, Frankfurt, Münden, Wien, 
Stuttgart, Sarlöruhe und Stalien, und wurde zum erftenmal nicht 
bloß angeftaunt und blind verehrt, fondern auch gründlidy beurtheilt. 
Sie erhielt einen Pla& unter ben bedeutendften Sängerinnen ihrer 
Zeit angemwiefen, ba eine Erſte und Einzige kaum denkbar ift, und fie 
an einzelnen bedeutenden Eigenfhaften und Erforberniffen des Geſan— 
ges, mancher früheren und noch lebenden Künftlerin nachſteht. Ihren 
Ruhm verdankt fie einem angenchmen Aeußern, einem lebhaften Spiel, 
der außergewöhnlichen Klangkraft und einer herrlihen Beweglichkeit 
ihrer Stimme, einem feltenen reinen Zriller, einem ausnehmenden 
Reichthume fhwieriger, auffallender, mehr glänzender als fchöner Fi: 
guren und Berzierungen, befonders in der chromatifdhen Zonleiter, 
und einer ganz eigenen wunberfamen Verbindung diefer Vorzüge zu 
einem fremdartigen Ganzen, mweldyes mehr geeignet ift, Staunen und 
Bewunderung zu erregen, als zu dem Herzen zu fpreden. Da fie 
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aud nad ihrer Zurüdkunft nad Paris fortwährend bei ber italien. 
Dper in Paris bedeutend einbüßte, weil fie in der Wahl der Stüde 
und ber Schaufpieler fi nicht dem Wunfche bes PYublicums fügte, 
und Sängerinnen eiferfüchtig entfernte, welche ihrem Gefange aud) 
nur in einzelnen Eigenfhaften gleich oder überlegen ſchienen, gab fie 
die Unternehmung 1818 ganz auf, und ging wieder auf Reifen. Cie 
befudhte 1818 Münden, Wien, Dresden, Weimar, Garlsbad und 
Aachen, fpäter Petersburg und Warfhau. Im 3. 1822 hielt fie ſich 
in London auf, wo fie nod mit großem Beifall ſehr befuchte Con— 
certe veranftaltete. 

Satalonien, die Öftlihfte Provinz in Spanien mit der 
Hauptſtadt Barcelona (f. Spanien). 

Catarakt (Katarakt) (f. die Art. Staar u. Wafferfall.) 

Catarrh (Katarrh), ſ. Schnupfen. i 

Satafter (Katafter) heißt eigentlich jedes tabellar, Verzeichniß 
von Dingen, z. B. Stämmen in einer Baumfchule u. f. w. In uns 
fern Zagen ift ber Name Katafter faft ausſchließlich bei Steuern, bes 
fonders bei der Grunbdfteuer, im Gebraude, jo daß man ftatt Steuer: 
katafter fchlehthin Katafter ſchreibt und ſpricht. In biefem Sinne 
ift daher das Katafter ein genaues Verzeihniß von allem Grundeigens 
thume, wonad die Steuern vertheilt werben. Ein foldhes Steuer« 
Fatafter aufzunehmen ift an ſich Feine geringe Sache und fehr Eoftbar. 
Frankreich fing durch Colbert das Kataflriren an, bat fchon über 50 
Mil, Kranken darauf verwendet, und hat body ungefähr erft ein Vier: 
tel aller fteuerbaren Grundftüde im Katafter liegen. Das Kataftri: 
ren fand von Anfang überall, manche Schwierigkeit, wozu wir bie 
frühere ungleiche, aber darum in ben Gteuerrollen der Bequemlid): 
keit wegen doch fortgeführte, Beſteuerung der Grundſtuͤcke zählen. 
Größer war aber die Wiberfeglichkeit der Adelichen, der Güterbefiger 
und der Geiftlichkeit. Die abelihen und geiftlichen Stände bes Bis- 
thums Osnabruͤck zahlten z. B. 80,000 Thaler zu dem Behuf eines 
Steuerkataftere bewirkten Landesausmelfung, unter der Bedingung, 
daß ihre Güter nicht mit vermeffen, fondern auf den Karten offen 
bleiben follten, was auch bis 1809 fo blieb und ferner geblieben fein 
würde, wenn nidht die franzöfifche Verwaltung einige Jahre im Lande 
geübt worden wäre. Ein andermal erfhridt man vor dem Koftene 
betrage, wenn man vernimt, daß eine Quabratmeile, wie bei einzel: 
nen Gegenden am Rheine, 7000 Thlr. Eoften werde. Im Ducchfchnitt 
kann man etwa 4000 Thlr. auf die deutfche QDuadratmeile annehmen, 
wovon ungefähr zwei Drittel allein auf die Vermeſſung fallen, bie 

- zu einem genauen Katafter ſchlechterdings nöthig ift. Weil das zu 

verfertigende Katafter weiter nichts ift, als eine Äuferft genaue Sta— 
tiftit, die indeß Millionen anzufertigen Eoftet: fo ift fie nicht ohne 
eine genaue vorläufige Kenntniß des Landes zu unternehmen, indem 
ber Berfertiger ohne diefe Kenntniß ſchwer auffindet, wie ſolche zweck⸗ 
mäßig zu ordnen fei. Es fol ja, einmal vollendet, ſich auch immer 
erhalten, und zwar in allen Bewegungen der Gejellfchaft folgen; ohne 
je in Berwirrung zu gerathen. Jede Gemeinde ift bei dem Katafter 
als ein:befonderer Eleiner Staat anzufehen, beffen Glieder alle in ei: 
nem Steuerverbande liegen, und bie über ihr Grundeigenthum mit 
An: und Abfchreiben fortlaufende Rechnung führen. Das erſte Ge— 
fchäft ift, daß man die Grenzen der Gemeinden feftftellt, ein Grenz: 
protofoll und eine Grenzfaste aufnimt, damit man wiffe, was zu jr: 
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der Gemeinde gehört. Sodann werden bie darin liegenden Wege auf: 
genommen und eine Umfangsfarte gezeichnet, auf der bie Grenzen 
der Haiden, Moräjte 2c. angegeben werden. Alle Umfangsfarten wer: 
den zufammengezeicdhnet und bilden die Kreisfarten, wobei man alle 
vorhandenen Huͤlfsmittel, an Landkarten, Dreieden ꝛc. benust. Nach 
biefen Karten wird nun die Größe des ganzen Kreifes nad) Morgen 
ober Adern berechnet, fo wie die Größe jeder Gemeinde mit Angabe 
der Waldungen, Moräfte, Zeiche 2c. dargeftelt. Nun wird burd) eis 
nen Feldmeffer ein Flurbudy aufgenommen, d. i. ein Verzeichniß der 
vorgefundenen Grundftüde, welche mit Zahlen und mit den Namen 
ber gegenwärtigen Befiger verfehen werden. Iſt die Umfangslarte 
fertig, fo beginnt die Abſchaͤtzung der ſaͤmmtlichen Grundftüde nad 
ber Reihe in einer Gemeinde durd den Steuerauffeher und fachver: 
ftändige Candwirthe. Der ausgemittelte Werth wird bei jedem Stüde 
im Flurbuche nad angenommenen Klaffen angemerft. Dann werben 
alle Theile zufammengeftellt, vereinigt und in Zabellen gebradt. 
Nach Beendigung diefer nothwendigen Vorarbeiten tritt nun die An: 
fertigung des Katafters ſelbſt ein. Die Grundlage deffelben ift die 
Ausmeffung der einzelnen Grundftücde, es fei Garten, Ader, Wieſe, 
Wald zc. und das Auftragen derſelben in die Flurfarte. Sit die Ge— 
meindeflur groß, fo wird fie in mehrere Abtheilungen (Gectionen) ge 
bracht; wo denn nachher alle Flurkarten bequem in einen Atlas zu: 
fammengebunden werden Fönnen, in welchem die erfte die General: 
farte iſt, welche anaibt, wie alle Abtheilungen in einer Gemeinde an 
einander ftoßen. Sie ift im Eleinften Maßftabe gezeichnet, z. B. bei 
Dörfern von 1000 zu 1, bei mittlern Adervertheilungen von 2000 zu 
1; bei Waldungen, Daiden u. f. w. von 4000 zu 1, und bei der Ge 
neralfarte der Gemeinde von 10,000 zu 1. Ueber jede Section wird 
eine Klurfarte aufgenommen, und dazu eine Abtheilung im Klurbude 
gemadt. Im. diefem liegen und find die Stüde, wie fie auf einander 
folgen, verzeichnet. Hinter jedem Stüde bleibt ein Raum leer, da 
mit in demfelben bei Befigveränderungen der Name des jebesmaligen 
Beſitzers gefchrieben werden Fann. Außer dem Flurbudye wird nod 
ein Erd= oder Erbebud) angefertigt, in welchem die Grundbefiger ei: 
ner Gemeinde ihre Grundftüde zufammengeftellt finden, fie mögen lie 
gen, in welcher Section fie wollen. In der Folge werden bie, melde 
ein Einzelner neu erwirbt, binzugefchrieben, und die er abgibt, ge 
ftrihen. Die Flurkarte, das Flur: und Erbebuch, als die drei we 
fentlihen Stüde, auf denen die Genauigkeit und Erhaltung bes Ka— 
tafterö beruht, nehmen gewöhnlidy Z von allen Koften der Kataftei- 
rung weg. Damit die Stüde auf den Flur: und Gemeindefarten ge 
nau fo liegen, wie fie auf dem Felde folgen: fo wird zuerft eine An: 
zahl fefter Punkte beftimmt, von denen der Landmeſſer beim Auftra 
gen ber Stüde ausgeht, wodurch alles Verjchieben verbütet wird. 
Die Entfernung diefer Punkte und ihre Lage gegen einander werden 
mit Eleinen Dreieden beftimmt, welde der Landmeffer auf feinem 
Meptifche mit dem Vifirrohr aufträgt. Nachher werden die Gemein: 
defarten für jeden Kreis in eine Kreisfarte, und die Kreiskarten für 
das ganze Land, den ganzen Regierungsbezirk oder die Provinz, in 
eine Generalfarte im Maßftabe von 100,000 zu 1, ebenfalls trigono: 
metrifch zufammengezeicdhnet. Wenn das große Dreiedineg aſtronomiſch 
richtig aufgetragen ift, fo erhält man auf biefe Weife zugleid eine 
genaue Landkarte. Sind nun alle Stüde von den Lanbmeffern aufge: 
nommen, jo füngt die Glaffirung und Abfchägung derfelben an, um 
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den Reinertrag derſelben zu beſtimmen, wobei man gewoͤhnlich am 
beſten den mittlern Pachtpreis als Grundlage annimt. Iſt aber die 
Abſchaͤtzung vollendet, ſo wird ſie den einzelnen Gemeindebehoͤrden 
zur Durchſicht und Prüfung zugeſandt. Es wird alsdann eine Kreis— 
verſammlung gehalten, wobei ber Landrath ober ein ſonſtiger Beam: 
ter präfibirt, der Steuerbirector, der Steuerauffeher und Abfchäger 
zugleich zugegen find. Hier werben alle. Abfhäkungen mit einander 
verglichen, und alle Einwendungen der Abgeordneten zu Protocoll ge: 
nommen. Aus ’biefem bearbeitet der Steuerbirector nachher ben end⸗ 
lichen Anfchlag für jede Kulturart und jede Klaffe des Bodens jeder 
‚Gemeinde, ber dann bem gr Irina zur Beftätigung vor⸗ 
gelegt wird. Nah erfolgter Beflätigung wird der fogenannte Rein: 
ertrag von jedem Stüde nad) feiner Größe und Klaffe berechnet, und 
hiernach das Flurbudy, das Erb: und Erbebudy und die Steuerrolle 
für jede Gemeinde angefertigt. Wenn auf biefe Weife das Katafter 
vollendet ift, fo kommt aud noch die Erhaltung beffelben in Betracht. 
Vorerſt müffen die gehörigen An: und Abfchreibungen im Flur- und 
Erbebuche gemacht werden. So oft in ber Folge ein Stüd in andere 
Dände geht, wird das Ab⸗ und Zufchreiben erneuert, und fo viel im: 
mer Veränderungen erfolgen mögen, fo muß doch bie Flurfarte im: 
mer ber Bertheilung bes Bobens folgen, wenn anders das Katafter 
in Ordnung verbleiben fol. Damit nun diefe erhalten werde, ift es 
zwedimäßig, bei jedem Gemeindeatlas einen Ergänzungs- oder Nadı: 
tragsband zu haben, welcher eben ſoviel weiße Karten hat, als ber 
Atlas Flurfarten. Wird z. B. ein Stüd getheilt, etwa in ber Sec— 
tion D, fo wird biefes in dem Nachtrags: Katafter in bie Section D 
mit ber neuen Eintheilung gezeichnet, und jedem Stüde wird außer 
ber alten Hauptnummer eine Nebennummer gegeben; 3. B. 37., 
37.2, 37.°, Im Flurbude wird das Stüd gelöfht und im Ergän- 
zungsbande wieder als 3 neue Stüde vorgetragen, mit denen nun bie 
laufende Rechnung fo fortgefest wird, als wären fie fchon bei der 
' Berfertigung des Kataſters getheilt gewefen. Alle 25 Jahre ift eine 
Berichtigung des Katafters vorzunehmen, weil in folder Zeit das 
ſaͤmmtliche Grundeigenthum in andere Hände pflegt übergegangen zu 
fein. Bei bdiefer Berichtigung werden alle Theilungen aus dem Ers 
gänzungsbande in das Flurbud in gehöriger Folge getragen. Wird 
auf biefe Art immer fortgefahren, fo veraltert das Katafter nie. 
Catechetik, die Wiffenihaft der Regeln, wie man Anfänger 
und Ungeübte in den Religionswahrheiten des Chriftenthums vermits 
telft Fragen und Antworten gehörig unterrihten muß. Eine Catechi⸗ 
fation ift folglich eine ſolche mündliche Unterweifung. Daher Catechet, 
Gatedifiren. Die Kunft des Catecheten befteht darin, daß er die Bes 
Hriffe aus den jungen Seelen der Lernenden gleihfam hervorzuloden 
und zu entwideln verftche. Erft in den neuern Zeiten hat man ans 
gefangen, diefem Theile ber Religionswiſſenſchaft eine größere Auf: 
merkſamkeit zu fchenten, und vorzüglich hat ſich Gräffe in Göttingen 
durch mehrere Schriften darum verdient gemacht. Der Catechismus 
ift ein Buch, worin die erften Anfangsaründe der Religion (auch eis 
ner jeden andern Wiffenfhaft oder Kunft) in Fragen und Antworten 
vorgetragen werben. Gatechumenen wurden in ben erften Zeiten ber 
chriſtl. Kirche diejenigen befehrten Juden und Heiden genannt, welche 
bie Zaufe empfangen follten, in der Kirche einen befondern Platz hat 
ten und bei Xustheilung des Abendmahls nicht gegenwärtig fein burf: 
tn. In ber Folge wurden, und nod jest werden diejenigen jungen 
Aufl. V. +++ 80.2. 25 
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Chriſten ſo genannt, welche zum erſten Male zum Abendmahle gehen 
woͤllen, und durch Unterricht dazu vorbereitet werden. 

Eategorien (Kategorien) nennt man in ber Philoſophie bie 
höchften Gattungsbegriffe. Bei den Peripatetifern waren die Kategos 
rien von den Kategoremen nicht unterfchieden, und ihre 10 Kategores 
me waren aud die 10 Kategorien, naͤmlich Substantia, Quantitas, 

ualitas, Relatio, Actio, Passio, Ubi, Quando, Situs und Ha- 
bitus, Bon den Veripatetifern Fam diefe Lehre zu ben Scholaſtikern. 
Sie wurde bei dieſen in Topik verwandelt, nach welcher man einen 
allgemeinen Gegenſtand des Denkens nad dem Leitfaden der 10 Ka— 
tegorien ober hödften Gattungsbegriffe durhführte, um zu unterfus 
chen, was für Prädicate nach Anleitung derfelben dem Objekte fönns 
ten beigelegt werben. Im der Leibnitz-Wolfiſchen Schule wurde dieſe 
Lehre in ſo weit wieder vergeſſen, daß kein logiſcher Gebrauch weiter 
von derſeiben gemacht wurde, außer daß man die hoͤchſten Geſchlechter 
oder Gattungsdegriffe als eine Lehre anſah, welche in die Metaphyſik 
und beſonders in die Ontologie gehoͤre. Darjes machte Anwendung 
davon in feiner Logik, beſonders in der Lehre von der Beflimmungs: 
Eunft der Begriffe. Allein aud dies mar nichts weiter ald Zopik, 
und ftatt 10 Kategorien mit den Peripatetitern anzunehmen, zählte 
er nur fieben: — Quid? Ubi? Quibus auxiliis? Cur? Quo- 
modo? Quando ? Diefe Fragen fah er als Beftimmungsgrünbe ei- 
nes allgemeinen Begriffs an, mittelft welcher bemjelben feine ſynthe⸗ 
tiſche Vollkommenheit gegeben werden ſollte. Dies hatte auch unleug- 
bar feinen guten Nugen. In der Fritifhen Philofophie wurde biefe 
Lehre gänzlich umgeftaltet. Ariftoteles hatte jo wenig bewieſen, daß 
mit feinen 10 Kategorien die Zahl derſelben gefchloffen fei, daß ex 
vielmehr zugab, fie koͤnnten nod vermehrt werben. Auch hatte er 
weiter feinen Gebraudy von ihnen in Hinſicht der Verftandeserfennt- 
niß gemacht, da er fie nicht als Functionen bes Verftandes im Den: 
fen, fondern als bloße Namen und Worte anfah. Dagegen wollte 
Kant die Grenzen des Verftandes beftimmen, um a priori die Frage 
zu beantworten, was kann der Menſch wiffen? Hierzu fand er nun 
die reinen Stammbegriffe oder Kategorien tauglid. Nur fo weit jene 
Stammbegriffe reihen, reiht aud die Erfenntniß des Berftandes a 
riori. Dazu aber bedurfte es einer Deduction, wie aus ben logis 
hen Zunctionen des Verftandes dieſe Kategorien hervorgehen, als 
wodurd bewiefen wird, daß es nicht mehr und nicht weniger folder 
Begriffe gebe, ald angenommen worden. Kant bradte die 10 Ariftos 
telifhen Prädicamente auf 4 Kategorien oder Elementarbegriffe zus 
ruͤck, und ftellte fie in folgender Ueberfidht vor: 1) Quantität. Eins 
beit. Bielheit. Allheit; 2) Qualität. Realität. Negation. Limitation; 
3) Relation, und zwar ber Inhärenz und Gubfiftenz , der Gaufalität 
und Dependenz (Urfache und Wirkung), der Gemeinfhaft (Wechfels 
wirfung zwifchen dem Handelnden und Leidenden); 4) Mobalität. 
Möglichkeit. Unmöglichkeit. Dafein. Nichtfein. Nothwendigkeit. Zufäls 
lügkeit. Deducirt find diefe 4 Kategorien aus den 4 verfchiedenen Ars 
ten der Urtheile in der Logik. Diefe naͤmlich find 1) allgemeine, bes 
fondere und einzelne, welche die Quantität ber Urtheile; 2) bejahen« 
de, verneinende und unendliche, welche die Qualität derfelben ; 3) ka⸗ 
tegorifche, hypothetiſche und bisjunctive, welde die Relation berfels 
ben; 4) problematifche, affertorifche und apodittifhe, welde die Mo— 
dalität berjelben ausmachen. Demnach kann es auch nicht mehr Func⸗ 
tionen des Verftandes im Urtheilen geben, als bdiefe vier. Gie mas 
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hen die logiſche Form ber Urtheile aus, welche der Verſtand mittelſt 
der analytiſchen Einheit zu Stande bringt. Derſelbe Verſtand bringt 
aber auch in feine Vorſtellungen einen tranfcendentalen Snhalt, ver: 
mittelft der fonthetifchen Einheit des Mannidfaltigen in der An: 
ſchauung. Dies find die reinen Verſtandesbegriffe, die a priori auf 
Dbjecte gehen. Der Verſtand ift daher durd) gedachte Functionen 
völlig erfchöpft, und fein Bermögen dadurch völlig ermeflen. Diefe 
Begriffe heißen nun urfprünglide Grundbegriffe, Stammbegriffe, Ele: 
mentarbegriffe, Prädicamente, Kategorien, reine Verftandesbegriffe 
in engerer Bedeutung, Formen, Modificationen, Functionen des Ver: 
ftandes, wodurch er einen Gegenftand denkt, d. bh. dem durch die Ein- 
bildungöfraft verfnüpften Mannichfaltigen der Anfhauung, Einheit und : 
Bewußtfein gibt. Sie find für den Verftand, was Raum und Beit 
als reine Anſchauung für die Sinnlichkeit find. Jeder diefer Begriffe 
faßt wieder 3 andere unter fih, nad) Maßgabe der Verſchiedenheit 
der logiſchen Urtheile. Dieſe Elementarbegriffe ſind die Baſis der 
Erfahrung, deren Möglichkeit durch fie a priorı bedingt wird; und 
dies ift der Charakter ihrer Nothiwendigkeit. An und für fi betrach⸗ 
tet, find diefe reinen Verftandesbegriffe, als Kormen des Denkens, leere 
Namen ohne Bedeutung. Diefe bekommen fie erſt, wenn fie auf et= 
was Gegebenes bezogen und angewandt werden. Gegeben aber wird 
uns etwas nur duch die Erfahrung, und fo haben (obwohl Eber: 
hard das Gegentheil behauptet) diefe reinen Verſtandesbegriffe allein 
auf Gegenftände der Erfahrung Bezug. Dies zu bewerkftelligen, die: 
nen die vermittelnden Vorftellungen der Zeit und des Raumes, wel: 
he eines Theils zur Sinnlichkeit, als Formen derfelben, gehören, an: 
dern Theils reine Anfchauungen a priori find. Wenn man nun bas 
Materiale oder das Mannichfaltige, das bie Erfahrung den Sinnen 
darbietet, der Zeit nad verknüpft: fo werden dadurch Begriffe er: 
zeugt, welde reale Merkmale aller finnlichen Gegenftände find. Auf 
diefe Art werden jene Urbegriffe verfinnliht; fie werden Merkmale 
finnliher Gegenftände, und diefe Eönnen dadurch von uͤberſinnlichen 
Dingen genau unterſchieden werden. Alſo 1) die Quantität, durch 
die Zeit beftimmt, gibt Zeitgröße, worunter man nichts anders den— 
ten Eann, als das Aufeinanderfolgen der Momente, die Zeitreihe, 
Die fucceffive Addition von Einem zu Einem gibt den Begriff von 
Bählen; 2) Qualität in der Zeit ift überhaupt bag, was einer Em— 
pfindung entſpricht; 3) Relation ift das Verhaͤltniß der Nealitäten 
unter einander in ber Zeit, die 3eitordnung; 4) Modalität in der 
Zeit, ift Beitinbegriff. Durch die Vergleihung der Kategorien mit 
einander, mit Raum und Zeit verbunden, in Beziehung auf Gegen: 
fände, ergeben ſich eine Menge abgeleiteter, reiner Berftandesbegriffe, 
welche Prädicabilien genannt werben koͤnnen. Hier blieb Kant ftehen. 
Fichte aber ging weiter und leitete, um Denken und Handeln einans 
der näher zu rüden, und fo der theoretifchen Vernunft ein eigenes 
Feld im Praktifchen einzuräumen, jede Kategorie von etwas noch Hoͤ— 
herm ab, nämlich von dem abfoluten Dandeln des Ichs, ald dem 
Grunde alles Denkens des Ichs. Wenn Kant die Kategorien aus 
ben vier verfchiedenen Arten ber logifhen Urtheile ableitet, fo fagt 
Fichte, man müffe von allen Urtheilen, als beftimmtem Handeln, fer: 
ner abſtrahiren, und bloß auf die, durch jene Form gegebene Hand: 
lungsart des menſchlichen Geiftes überhaupt ſehen; dadurch erhalte 
man bie Kategorie der Realität. Alles, worauf ber Sa AZA an: 
wendbar ift, hat nach ihm, inwiefern derfelbe anwendbar ift, Reali— 
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tät. Dasjenige, was durch bas bloße Segen eines Dinges (eines im 
Ich gefegten) gefest ift, ift in ihm Realität, ift fein Wefen. Auf 
ähnliche Art leitete er die Kategorie ber Negation aus dem Gage bes 
Gegenfages —A nicht —A ab, und nennt eine Kolgerung vom Ent: 
gegengefegten auf das Nichtfein, die Kategorie der Negation. Ein 
Segen der Quantität überhaupt, fei ed nun Quantität der Realität 
oder der Negation, heißt Beftimmung (Limitation). — Kategorifcher 
— das unbedingte Vernunftgebot, das hoͤchſte Moralprincip, 
‚Kant, f 
Catel, ein bekannter neuerer franzöf. Componiſt, gegen 1770 
zu Paris geboren, ein Schüler Goffer’s, jest Lehrer der Eompofition 
am Confervatorium bafelbft, hat eine große Menge muſikaliſcher Werte 
in verfchiedenen Gattungen herausgegeben, von denen ihm jedoch kei⸗ 
nes fo viel Ruhm erworben, als fein Zractat von der Harmonie, 
1802, weldhen das Eonfervatorium zur Grundlage bei dem ‚Unter: 
. richte in der Compoſition beftimmt hat. In diefem Werte geht Ca— 
tel bei der Lehre von der Harmonie von einer, dem Scheine nad) neuen 
Anfiht aus. Er unterfheidet nämlich‘ zwei Arten von Accorben: bie 
natürlihen und die kuͤnſtlichen; erftere follen die natürliche, und letz⸗ 
tere, durch verzögertes Eintreten der einen ober der andern Stimme, 
die fünftlihe Harmonie hervorbringen. Eigentlich aber ift diefe Ein: 
theilung nichts weiter, als was wir bereits Jahrhunderte lang theos 
zetifch als Grundfag des Contrapunkts anerkannt und aud in unfern 
Eompofitionen ausgeführt haben. Die praktifchen Werke Gatel’s ber 
fliehen, außer einer großen Menge Sinfonien und Gompofitionen für 
Blasinftrumente, in den 3 Opern: Gemiramis, L’Auberge de’ 
Bagneres und Les Artistes par occasion. In Deutfchland Führen 
zwei in Berlin lebende ausgezeichnete Künftler aud) den Namen Ca— 
tel. Der eine Louis, ift Architekt, der andere, Franz, Zeichner. 
‚.Gatharina von Medici, die Gemahlin Heinrichs II., Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich, geboren zu Florenz 1519, war die einzige Toch⸗ 
ter Lorenzo’s von Medici, Herzogs von Urbino und bie Nichte Papft 
Glemens VI. Franz I. willigte nur ein, fie feinem zweiten Sohne, 
Heinrich, zur Gemahlin zu geben, weil er nicht glaubte, daß fie auf 
ben Thron gelangen würde, unb weil er eine bedeutende Summe 
Geldes nöthig hatte, welche Lorenzo ihm verfchaffte. Die Vermaͤh⸗ 
lung warb 1533 zu Marfeille gefeiert. Catharina, eben fo ſchoͤn als 
»geiftreih, hatte in Florenz ihren Gefhmad für die Künfte ausgebils 
det, zugleich aber auch die Grundfäge jener, damals herrſchenden itas 
lienifhen Politik eingefogen, die ſtets ihre Zuflucht zu Kabalen, Lis 
fien und Zreulofigkeiten nimt, und einem großen und mädtigen Rei: 
de am wenigften ziemt. Gatharinens Ehrgeiz war unbegrenzt; fie 
opferte Frankreich und ihre Kinder ber Luft zu herrſchen; allein nie 
hatte fie ein feites Biel, und man Tann ihr einen tiefen Plan beis 
meffen. Die Lage, in welcher fie fich bei ihrer Ankunft an dem Hofe 
von Frankreich befand, gab ihr Gelegenheit, die Kunft ber Verſtel⸗ 
lung immer mehr zu üben. Der Herzogin von Etampes, bes Königs 
Geliebte, und der Diane de Poitiers, ihres eigenen Gemahld Buh⸗ 
lerin, die fich einander haften, ſchmeichelte fie auf gleiche Weife. Aus 
ihrer Gleihgültigkeit hätte man vermuthen follen, daß fie die Unruhe 
der Geſchaͤfte ſcheue; aber als der Tod Heinrichs II. fie 1559 zum 
‚Herrn ihres Willens gemacht hatte, fah man fie ihre Kinder in einen 
Strudel von Bergnügungen ftürzen, theild um fie durch Ausſchweifung 
zu entnerven, theild au um einem angebosnen Hange zur Verſchwen⸗ 
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dung zu fröhnen; und mitten unter diefen Ueppigkeiten wurden Blut- 
fcenen befdyloffen, deren Andenken Schauder erregt. Ihr Anfehn uns 
ter der Regierung ihres Älteren Sohnes, Franz II., war befhränkt, 
da diefer Kürft durch feine Verbindung mit der unglüdliden Maria 
Stuart ganz den Guifen ergeben war. Eiferfühtig auf eine Gewalt, 
welde fie nicht ausübte, faßte Catharina damals den Entfhluß, die 
Proteftanten zu begünftigen. Ohne biefe Mafregel, wodurd ber 
Ehrgeiz ber Häupter der Hugenotten Hai wurde, würden die Res 
ligionsmeinungen nicht fo langwierige Bürgerfriege in Frankreich vers 
urfacht haben. Sie felbft fühlte fih durch ihre Nachgiebigkeit gegen 
die Neuerer in Verlegenheit gefest, als der Tod Franz II. die Zügel 
der Regierung, während Garls IX. Minderjährigkeit, in ihre Hände 
gegeben hatte. Schwankend zwifhen den Guifen, melde an bie 
Spige der Katholiken getreten waren, unb zwifchen Sonde, Coligni, 
die mit Hülfe der Proteftanten fih Macht und Anfehn verfchafften, 
war fie zu unaufhoͤrlichen Raͤnken genöthigt, die ihr Feine fo große 
Gewalt verfhaffen konnten, als fie duch ein offenes Betragen er: 
langt haben würde. Verachtet von allen Parteien, aber darüber ges 
tröftet, wenn fie diefelben nur täufhen konnte, die Waffen evgreis 
fend, um zu unterhandeln, und nie unterhandelnd, ohne einen neuen 
Bürgerkrieg vorzubereiten, verfegte fie Earl IX., als er volljährig 
geworden, in die Verlegenbeit, entweder das koͤnigliche Anfehn einer 
mächtigen Partei unterzuorbnen, oder einen Theil feiner Unterthanen 
niedermegeln zu laffen, in ber ungewiffen Hoffnung, fid über bie 
Kactionen zu erheben. Das Blutbad der Bartholomäusnaht war ihr 
Merk; fie bewog den König zur Verftellung, die feinem Charakter 
durchaus fremd war, und fo oft bderfelbe fid einer Abhängigkeit zu 
entreißen ſuchte, über welche er erröthete, wußte fie ihn duch Furcht 
und Eiferfuht, die fie ihm durch feheinbare Begünftigungen. feines 
Bruders Heinrich erregte, daran zu verhindern. Nah Carls IX. 
Zode führte fie auf's neue die Regentſchaft bis zur Ruͤckkehr Hein⸗ 
richs III., damals Königs von Polen. Cie trug zu dem Unglüde 
diefer Regierung bei durch die Ereigniffe, welche ihr vorangegangen, 
die größtentheils ihr Werk waren, und duch die Raͤnke, mit denen 
fie unabläffig befhäftigt war. Als fie 1589 farb, war Frankreich in 
einer fo großen Zerrüttung, daß ihr Tod kaum bemerft ward. Die 
Religionsftreitigkeiten waren ihr eigentlich fehr gleichgültig, die Fol⸗ 
gen derſelben Eonnte fie nicht faflen. Das Leben war ihr nicht zw 
theuer, um es nicht für ihre Eigenliebe zu wagen. Ihre Anhänger 
wußte fie mit eben foviel Kunft zu vereinigen, ald ihre Gegner zu 
entzweien; verfchwenderifh bis zum Unfinne, fand fie es unmöglich, 
ihre Ausgaben zu beſchraͤnken und antwortete denen, die ihr wegen 
der Erfchöpfung des Schages Vorftellung madten: „Man muß doch 
Leben.“ Ihr Betragen hatte großen Einfluß auf das Verderbniß der 
Sitten jener Zeit. Uebrigens befaß fie eine gewiſſe Eleganz des Be: 
nehmens, und eine lebhafte Neigung für die Wiflenfchaften und Kuͤn⸗ 
fie. Sie ließ Eoftbare Handfehriften aus Griechenland und Italien 
kommen, ließ die Tuilerien und das Hötel de Goiffons, an beffen 
Stelle man die Halle-aux-Bles gefegt hat, erbauen. Aud in dev 
Provinz wurden auf ihren Befehl mehrere Schlöffer errichtet, die ſich 
burch ihre fhönen Verhältniffe in einer Beit, wo man in Frankreich 
Feinen Begriff von den Grundfägen der, Architektur hatte, vortheil- 
haft auszeichnen. Ä 
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Catharina I., Kaiferin von Rußland. Dieſe merkwuͤrdige 
Frau, die ſich aus der dunkeln Mitte des Volks auf den Thron em⸗ 
porſchwang, war die Tochter eines katholiſchen Bauers in Litthauen, 
Namens Samuel; denn er hatte, wie es dort haͤufig der Fall iſt, kei⸗ 
nen Familiennamen. Sie wurde 1686 geboren, und erhielt den Na: 
men Martha, Nod) jung, thaten ihre armen Eltern fie in die Dien: 
fte eines Iutherifchen Geiftlihen, Namens Daut, in Roop im rigai⸗ 
Ihen Kreife, wo fie unmerklich die Lehrfäge des Proteftantismug an: 
nahm. Von Roop Fam fie nach Marienburg, einem damaligen Eleinen 
Städtchen im wendenſchen Kreife, zu dem dortigen Probfte Gluͤck. 
Das Mädchen, deſſen Schönheit ſich entwidelte, wurde in den Lehr: 
begriffen der lutherifchen Religion und in nuͤtzlichen Handarbeiten er: 
zogen. Bier war es, wo ein fehwebifcher Dragoner fih in Martha 
verliebte und fie heirathete. Aber fein Glüc dauerte nur einige Tas 
ge. Er mußte feinem Rufe als Soldat folgen, kurz vorher, ehe bie 
Nuffen 1702 das Schloß Marienburg einnahmen. Martha gerieth 
als Gefangene in die Hände des Generals Scheremetjew, ber fie wies 
der an Menzikow überließ, Bei diefem fah fie Peter ber Große, und 
nahm fie zu fih. Sie ging zur griech. Religion über, und nahm ben 
Namen Catharina Aleriewna an. 1708 und 1709 gebar fie dem Kai: 
fer die Prinzeffinnen Anna und Elifabeth, von denen bie erfte in ber 
Folge, als vermählte Herzogin von Holftein, die Mutter Peters III., 
die zweite aber Kaiferin von Rußland wurde. Als Geliebte und nad): 
ber als erklärte Kaiferin gebar Catharina noch 5 Kinder, die aber 
alle frühzeitig wieder ftarben. 1718 wurde fie oͤffentlich als wirkliche 
Gemahlin Peters I, erflärt. Die Rechtmäßigkeit der Prinzeffinnen 
Anna und Elifabethb wurde zugleich gefeglich beftimmt. Catharina 
wußte das Herz bes Kaifers durch ihre Gefälligkeit, durch die Be: 
harrlichkeit, mit der fie Alles ausführte, und ganz vorzüglich durch 
ihren Verſtand zu feflein. Als Peter 1721 mit feinem Deere am 
Pruth ohne Rettung verloren fchien, war es Catharina, die ihm half. 
In Gemeinfhaft mit Oftermann und Schaphirow verſuchte fie den 
Großvezier zu beſtechen, und erft als ihr biefes, mit Aufopferung ih: 
res ganzen Schmudes, gelungen war, entdedte fie es bem Kaifer, ber 
ihr dafür ewig dankbar zu fein verfprad. 1722 erklärte er fie zu 
feiner Nachfolgerin, und feste ihr 1724 in Moskau die Krone auf. 
Died war ber größte, aber auch der legte Beweis der Adtung, den 
er der Kaiferin gab, denn in den legten Monaten biefes Jahres noch 
mußte fie feine ganze Unzufriedenheit empfinden. Der Kammerherr 
Mons, mit dem fie Peter in einer Zufammentunft getroffen hatte, 
wurde enthaupfet, unter dem Vorwande, daß er fich von den Fein⸗ 
den Rußlands habe beſtechen laſſen, und ſie mußte der Hinrichtung 
beiwohnen. Die Wuth des Kaifers war grenzenlos. Menzikow, der 
ihr ſtets viel Anhaͤnglichkeit bezeigt hatte, war ſchon feit einiger Zeit 
in Ungnade gefallen; Peter hatte öftere Anfälle förperlicher Leiden, 
welde nur durch die fürdhterlichften Ausbrüde von Unzufriedenheit 
unterbrochen wurden. Diefe vereinigten Umftände machten Gatharis 
nens Lage fhredlih, und der Gedanke an die Zukunft mußte für fie 
um fo £rauriger fein, ba fie nad einigen, vom Kaifer hingeworfenen 
Aeußerungen, eine Veraͤnderung in der angeordneten Thronfolge zu ih: 
rem Nachtheil erwarten mußte. Um bdiefem Unfalle zuborzufommen, 
bedurfte fie Menzitow’s, und durch Sagufdinski’s Klugheit, der da— 
mals Peters Vertrauen genof, und den fie zu gewinnen wußte, ge: 
tang es, den Kaifer mit ihm zu verföhnen. Beide, Kaiferin und 
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Günftling, arbeiteten nun daran, ihr Schickſal auf alle Weife zu be- 
feftigen, als am 28. Ian. 1725 Peter ber Große farb. Catharina, 
Menzitow und Jaguſchinski hielten für nöthig, ben Tod bes Kaifers 
fo lange geheim zu halten, bis fie durch zwedmäßige Anftalten bie 
Thronfolge in der Perfon der Kaiferin feftgeftellt hatten. Theophas 
nes, Erzbifchof von Pleskow, beſchwor vor dem verfammelten Bolfe 
und den Zruppen, daß ihm Peter auf feinem Todbette erklärt habe, 
Catharina allein fei würdig, ihm in der Regierung zu folgen. Hier⸗ 
auf rief man fie zur Kaiferin und Selbftherrfcherin aller Reußen aus, 
und der Eid der Zreue wurde ihr auf’s neue geleiftet. Anfangs ar: 
beitete das Kabinet nad) ben Planen Peters I. fort, und unter Men— 
zikow's Leitung wurde die Staatsverwaltung mit ziemlidher Geſchick- 
lichkeit geführt. Allein bald fpürte man doch den nachtheiligen Ein: 
flug der Günftlinge auf das Regierungswefen, und es ſchlichen fi in 
die Verwaltung große Fehler ein. Gatharina farb plöglid am 17. 
Mai 1727 im 42. Jahre ihres Lebens. 

Catharina II, Kaiferin von Rußland, die zweite Schöpferin 
diefes Reichs, war zu Stettin am 25. April 1729 geboren, Ihr Ba: 
ter, Chriftian Auguft, Fürft von Anhalt: Zerbft, war Eönigl. preuß. 
Generalfeldmarfhall und Gouverneur von Stettin. Sie befam bie 
Ramen Sophia Augufta. Die ruffifche Kaiferin Elifabeth wählte fie 
zur Gemahlin ihres Neffen Peter, den fie zu ihrem Nachfolger ein- 
gefegt hatte. Die junge Fürftin wurde von ihrer Mutter nad) Ruß: 
land geführt, wo fie zur griech. Religion übertrat, unb bie, von der 
Kaiferin ihr beftimmten Namen Catharina Aleriewna annahm. Am 
1. Sept. 1745 wurde die Vermählung vollzogen. Gatharina durfte 
die gerechte Hoffnung faffen, einft in ihrem Gemahl einen der mädj- 
tigften Fürften Europens und Afiens zu ſehen; aber Peter hatte nicht 
die dazu erforderliden Eigenſchaften. Gatharinens Ehe war nit 
gluͤcklich. Sie fuhte und fand in der höhern Ausbildung ihres Gei- 
ftes Erholung, und ihe Charakter erhielt eine, den Frauen felten zu: 
getheilte Schwungfraft und Stärke. Dod riffen ihr feuriges Tem: 
perament und ihre nicht glüdliche Ehe fie leider aud zu großen Ver: 
irrungen bin, die auf ihr ganzes politifches Leben immer ben bedeu: 
tendften Einfluß behielten. Unter den Freunden ihres Gemahls zeidh: 
nete fich der Graf Soltikoff durch feinen Verftand und durch die Anmuth 
feiner Perfon aus. Er 309 die Aufmerkſamkeit Satharinens auf fid, 
und es entipann fich zwifchen beiben ein vertrautes Verhaͤltniß. Als 
aber Soltiloff, der mit verfchiedenen auswärtigen Gefanbtfchaften be— 
auftrant wurde, durch dieſe fortwährende Abmwefenheit Gatharinen 
gleichgültig zu werden anfing, gewann ein junger Pole von angeneh: 
mer Bildung, der durd) fein Glück und fein Unglüd berühmte Sta— 
nislaus Auguft Poniatoweli, die Zuneigung der Großfürftin. Ihr 
Einverftändnig entaing der Kaiferin nit, ſchien ihr aber nicht zu 
mißfallen; es geihah fogar auf ihre Empfehlung, daß Auauft IIT. 
Poniatowsky zu feinem Gefandten in Petersburg ernannte. In Ruß: 
land dachte Niemand daran, fein Verhältniß mit der Großfürftin zu 
beunruhigen; dagegen erregte es zu Paris Beforgniffe. Franfreid), 
damals im Kriege mit England, hatte mit Defterreid, einen geheimen 
Bund geihhloffen und Rußland hineingezogen. Poniatowski war für 
einen glühenden Anhänger Englands bekannt, man beforgte, er möge 
durd die Großfürftin zu Frankreichs Nachtheil auf Elifabeth wirken, 
und Ludwig XV, benugte feinen Einfluß auf den König von Polen, 
um Poniatowski abrufen zu laffen. 1761 farb Eliſabeth und Pe— 
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ter III. beftieg den Thron. Dies Ereigniß vermehrte nur bie Tiren- 
nung zwiſchen beiden Gatten; aber durch feine blinde Vorliebe für 
die prueßifhe Kriegszucht, durch mande Charakterfehler und durd) 
feine Politit ward Peter auch feinen Unterfhanen mit jedem Zage 
verhaßter. Graf Panin, die unternehmende Fürftin Daſchkoff und ein 
junger Gardeoffizier, Gregor Orloff, der nad) Poniatoweli’s Ab: 
gange Gatharinens Zuneigung feſſelte, bildeten zu Peterhof eine Ver: 
ſchwoͤrung gegen ben Kaifer, welder Alle, die mit ihm unzufrieden 
waren, Alle, die bei einer Veränderung zu gewinnen hofften, beitra: 
ten. In der Nacht vom 8. auf den 9. Zul. 1762 brach die Ber: 
fhwörung aus, und in wenigen Stunden feste eine Revolution, bie 
faft kein Hinderniß fand, Katharinen auf den Thron. Peter II. 
ftarb nad einigen Tagen im Gefängniffe. Was von der Mitwirkung 
Catharinens zu diefer Begebenheit erzählt wird, fheint durchaus uns 
erwiefen, und beruht mehr auf Vorausfegungen, die wohl größtens 
theild aus den Vortheilen gezogen find, welde ihr daraus erwuchfen, 
als auf eigentlichen Thatſachen. Wenigftens läßt ſich eben ſowohl an⸗ 
nehmen, daß bie junge, ruhmliebende, ihren Gemahl nicht achtende 
und von ihm vernadläfligte Zürftin, fi) dabei nur leidend verhalten, 
nur den Umftänden, die ihr allerdings fehr günftig waren, a 
ben, und ſich nachher, da die Sache nun einmal nicht mehr zu Ans 
dern war, aud leicht beruhigt habe. Die Gunft des. Volke mußte 
fie zu gewinnen, indem fie der Eitelkeit deffelben ſchmeichelte; fie 
zeigte große Achtung für die Religionz ließ fid) mit Pracht in Moe: 
Tau kroͤnen; befchäftigte fid) mit den Mitteln, Gewerbfleiß und Ader- 
bau zu befördern und eine Seemacht zu ſchaͤffen; fie erließ nügliche 
Verordnungen für die Rechtspflege und war für die innere Verwal: 
tung, fo wie für die auswärtigen Verhältniffe Ruflands , unendlich 
thätig. Ein Jahr nad) ihrer Tyrondefteigung zwang fie die Kurläns 
der, ihren neuen Herzog, Carl von Sachen, abzufegen, und ben, dem 
Adel verhaßten Biron zurüczurufen. Der Tod Augufts IIT., Königs 
von Polen, bot ihr bald die Gelegenheit dar, ihre ergeigigen Plane 
weiter auszuführen. Sie brachte es dahin, daß Stanislaus Ponia: 
towski zu Warfchau gekrönt wurde, Aber während fie den Polen 
diefen König aufdrang, nahm in ihrem eigenem Reihe die Zahl der 
Mißvergnügten zu, und in Moskau und Petersburg wurden mehrere 
Anfchläge gegen fie angezettelt. Der junge Iwan belebte bie Hoff: 
nungen ber Verſchwornen, und nur fein plöglicer Tod in der Be: 
fung Schlüffelburg Eonnte die Plane ber Unzufriedenen vernichten, 
Der Hof ber Kaiferin ward feitbem nur durqh einige Sntriguen bes 
unrubigt, in denen die Galanterie fich mit der Politik bermengte, 
und die feinen weitern Zweck hatten, als einen Günftling durch einen 
andern zu verdrängen. Im Schoße der Vergnügungen und Luftbar: 
keiten, befchäftigte fi Catharina jedod mit der Verbefferung ber 
Gefesgebung in ihren Staaten. Abgeordnete aus allen Provinzen 
verfammelten ſich auf ihren Befehl in Moskau; die Kaiferin felbft 
hatte für fie Verhaltungsregeln aufgefeht, melde man in ben erften 
Sitzungen verlas. So verfhiedene Völker jedoch Eonnten fich weder verftehn, 
noch Eonnten fie einerlei Gefegen unterworfen werben. Man hatte in 
den erſten Sigungen die Kreilaffung der Bauern zur Sprache gebracht. 
Diefer einzige Vorſchlag Eonnte das Zeichen zu einer blutigen Revo: 
lution geben. Gatharina, die ben Berathfhlagungen beimohnte, Löfte 
die Verfammlung auf, welde ihr den Namen einer Mutter des Ba: 
terlandes beilegte. Aber diefe vergeblichen Geſeßgebungsverſuche be: 
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fhäftigten Gatharinen nicht allein. Sie hatte fi) mit England ver: 
bunden, und foderte von Polen bie Abtretung mehrerer Provinzen. 
Frankreih"fuchte zwar eine Partei gegen Rußland in Polen zu bil: 
den, allein diefe ſchwachen Verſuche dienten nur dazu, Gatharinens 
Größe zu beſchleunigen. Einen gleichen Erfolg hatte der Krieg, zu 
welchem man bie Pforte bewoa. Die Türken wurden geſchlagen. Die 
zuffiihe Flagge wehte fiegreid) auf den ariehifhen Meeren; und an 
den Ufern ber .Newa faßte man ben romanhaften Plan, die Republis 
fen von Sparta und Athen in’s Leben zurüdzurufen, um fie der otto- 
man. Pforte entgegenzuftellen. Mitten unter ihren Siegen gegen bie 
Zürfen verfolgte Catharina ihre Entwürfe gegen Polen. Um bem 
Widerfprude der europäifhen Mächte vorzubeugen, zog fie die Höfe 
von Berlin und Wien in ihre Politif, und 1772 ward ber bekannte 
Zheilungsvertrag unterzeichnet. Rußland erwarb die Gouvernements 
von PologE und Mohilow, und Catharina behielt ſich den ausſchließ— 
lichen Einfluß auf Polen mit der Garantie der Sonftitution und des der 
Republik verbliebenen Länderbeftandes vor. 1774 wurde zu Kainardſchi 
der Sriede mit der Pforte unterzeichnet. Catharina bebielt von ih: 
ren Eroberungen nur Afow, Taganrok und Kinburn; aber fie ließ 
fidy die freie Schifffahrt auf dem ſchwarzen Meere und die Unabhän: 
gigfeit der Krimm zufihern. Durd diefe fcheinbare Unabhängigkeit 
wurde die Krimm in der That abhängig von Gatharinen. So vor: 
theilhaft diefer Friede war, fo gelegen Fam er für Rußland. Im 
dritten Sahre des Krieges waren Moskau und mehrere andere Stäbte 
von der Peft verwüftet worden, und faft um diefelbe Zeit hatte ein 
Abenteurer, Pugatichef, der den Namen Peter III. annahm, mehrere 
Provinzen bes öftlihen Rußlands in Aufftand gebradt. Einen unber 
Tchränften Einfluß auf die Kaiferin hatte damals Potemkin, der mit 
ihr bie Zügel der Regierung hielt. Er vollendete 1784 die Unterwer:- 
fung der Krimm, welde ihren alten Namen Zaurien wieder erhielt, 
und dehnte die Grenzen Rußlands bid an den Kaufafus aus. Wäh: 
rend Catharina fo die Grenzen ihres Reichs erweiterte, beveifte fie 
die von Pugatſchef in Aufruhr gebrachten Provinzen; fie befdiffte 
die Wolga und fpäter den Bornfthenes, woran fie um fo mehr Ver: 
gg fand, als es nicht ohne Gefahr gefchah. Auch Zaurien wuͤnſchte 
fie kennen zu lernen. Potemkin, der aus diefer Reife einen langen 
Triumphzug machen wollte, munterte fie 1787 dazu auf. Auf einem 
Wege von beinahe taufend Stunden ſah man nichts als Fefte, theas 
tralifhe Ausfhmüdungen, Blendwerk und Zauberei. Paläfte erhoben 
fi) mitten auf wüften Fluren, um einen Tag bewohnt zu werben; 


. Dörfer und Städte waren in den Wüften, wo kurz vorher bie Tata: 


ren ihre Herden weideten, angelegt worden; allenthalben erſchien eine 
zahlreiche Bevölkerung, das Bild des Glüds und Wohlbefindens; als 
lenthalben war Tanz und Geſang; hundert verfhiedene Nationen hul⸗ 
digten ihrer Gebieterin.. Schein und Wahrheit waren hier verbunden, 
Catharina fah in der Ferne Städte und Dörfer, von denen nichts als. 
bie Außern Mauern da waren; in ber Nähe fah fie eine Menge Men: 
Then, die während der Nacht weiter gefchafft wurden, um ihr am 
folgenden Zage bdaffelbe Schaufpiel zu gewähren. Zwei Fürften bes 
ſuchten fie auf der Reife, der König von Polen, Stanislaus Auguft, 
und Kaifer Joſeph IT, Lesterer erneuerte fein, fchon früher in Pe— 
teröburg gegebenes Verfprechen, fie in der Ausführung ihrer Plane 
gegen bie Türken zu unterftügen. Ungefähr um diefelbe Zeit vereis 
nigten fi Preußen und England, um die Pforte und Schweden zum 
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Kriege gegen Rußland zu reizen. Die Tuͤrken waren dieſesmal nicht 
gluͤcklicher als zuvor, und vielleicht wären fie ganz aus Curopa ges 
trieben worden, wenn Gatharina in ihren Finanzen weniger beengt 
und durch die Zwifchentunft anderer Staaten nit gehemmt worden 
jväre. Der Friede wurde 1792 zu Iaffy unterzeichnet. Catharina 
behielt Oczakow und alles Land zwiſchen dem Bug und Dniefter. 
Während Rußland mit den Türken beihäftigt war, hatte aud Gu— 
ftav III. den Feldzug eröffnet, und einen Augenblidd Petersburg be: 
droht; nach Zjährigem, mit abwechſelndem Glüd geführten Kriege, 
fchloß man 1790 zu Werelä einen Frieden, der bie Grenzen beider 
Staaten nicht veränderte. So hatten alle gegen Rußland entzündes 
ten Kriege nur dazu gedient, fein politifhes Uebergewidt zu bers 
mehren und Gatharinens Ehrgeiz zu verdoppeln. Ihr Einfluß auf 
Holen glich einer unumfchräntten Herrfchaft, und mißfiel den Polen 
eben fo fehr, als er die Eiferfuht Oeſterreichs und Preußens wedte. 
Die drei Mächte ſchloſſen endlich 1792 einen neuen Zheilungsverfrag 
über Polen, das aus ber Reihe der Staaten verſchwinden follte, 
Bald darauf vereinigte Catharina Kurland, Samogitien, Semigallen 
und den Kreis von Pilten mit ihrem Reihe. Bei der franzoͤſiſchen 
Revolution blieb fie ruhige Zufhauerin ; dody nahm fie mehrere Aus: 
gewanderte großmüthig auf. Der Aufftand, welcher 1794 in Polen 
ausbrach, Fonnte dies unglüdlihe Land nit retten, bas nad) der 
Erftürmung von Praga und der Verwüftung mehrerer Provinzen gaͤnz⸗ 
ſich unterworfen und getheilt wurde. Catharina hatte einen Krieg 
gegen Perfien angefangen, und nährte, nad) ber Verſicherung einiger 
Gefchichtfchreiber, den Plan, die Herrſchaft der Engländer in Bens 
galen zu ftürzen, als ein Schlagfluß am 9. Nov. 1796 ihr Leben en⸗ 
digte. Die Urteile über fie find fehr verfchieden; fie ift eben fo ſehr 
aetabelt als erhoben worden. Bei aller Schwaͤche ihres Geſchlechts 
zeigte Gatharina nicht ſelten bie Feſtigkeit und ben Charakter eines 
großen Regenten. Zwei Leidenſchaften beherrjchten fie bis in's Grab: 
die Liebe und die Ruhmſucht. Jene madte fie nicht felten zum Ges 
genftand des Tadels, wiewohl fie in ihren Liebfchaften nit ohne 
Anftand verfuhr. Sie verftand die ungleihartigften Geſchaͤfte zu ver: 
einigen. &ie arbeitete zu gleicher Zeit mit ihren Miniftern, ſchrieb 
einem Garbeoffizier einen verliebten und an Voltaire ober Friedrich 
einen philoſophifchen Brief, und unterzeichnete den Befehl, bie Zürs 
fen anzugreifen oder Polen zu befegen. Ausgezeichneten Schriftſtel⸗ 
tern ſaͤmeichelte fie, und ſchaͤzte beſonders die Franzoſen. Sie hatte 
zu Paris an Grimm einen literariſchen Agenten, lud Voltaire meh⸗ 
vere Mal zu ſich ein, ſchlug d'Alembert vor, feine eyklopaͤdie in 
Petersburg zu beendigen und die Erziehung des Groffürften zu über: 
nehmen. Diberot hatte fie auf ihren Wunſch befucht, und ſich ſehr 
vertraut mit ihr unterhalten. Wirklich erlangte fie, was fie wuͤnſch⸗ 
te; die Gelehrten Europa’ zählten fie zu den größten Regenten, und 
zum Theil verdiente fie die ihr gemachten Lobſpruͤche. Sie begün- 
ftigte den Handel, verbefferte die Gefeggebung, legte Städte, Kas 
näle, Hofpitäler, Erziehungsanftalten an. Pallad, Blumager und 
Billings reiften auf ihren Befehl. Sie wollte ben Mißbraͤuchen in 
der Staatsvermwaltung, in ber Rechtspflege, in der Erhebung ber Abs 
gaben ein Ende machen, aber fie. begann, ohne zu enden. Die Givis 
lifation machte nur geringe Fortfehritte. Mehrere ihrer Unternehmun: 
gen glichen fehon vor ihrem Tode Ruinen, Gefebgebung, Kolonien, 
gehranftalten, Manufacturen, Hofpitäler, Kanaͤle, Städte, Feſtungen, 
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Alles war angefangen, aber Vieles, ehe es zu Stande gekommen, 
wieder aufgegeben worden. Auch den Ruhm einer Schriftſtellerin 
ſuchte Catharina. Sie hat mehrere Werke in deutſcher, franzoͤſiſcher 
und ruſſiſcher Sprache hinterlaſſen. 

Catharina Paulowna (geb. 1738), Königin von Wuͤrtem⸗ 


berg, Großfürftin von Rußland, jüngere Schwefter des Kaifers Aler: 


ander und Wittwe des Prinzen Georg von Holftein-Dfdenburg, wel: 
cher den 27. Dec. 1812 in Rußland geitorben war. Bon ihm leben 
zwei, 1810 u. 1812 geb. Söhne. Ihrer Feftigkeit allein fcheint man es 
verdanken zu haben, daß Napoleon, ehe er mit der Kaiferstochter 
von Oeſterreich ſich verband, nicht mit dem ruffifchen Kaiferhaus ver- 
ſchwaͤgert wurde. Gleich ausgezeichnet durch Koͤrperſchoͤnheit und Gei⸗ 
ſtesgroͤße und eine, beinahe maͤnnliche Beſonnenheit und Entſchloſſen⸗ 
heit, hing ſie ſtets mit der waͤrmſten Liebe an ihrem Bruder Alexan⸗ 
der, und war ſeit 1812 in den Feldzuͤgen in Deutſchland und Frank— 
reih, zu London und Wien häufig feine Gefährtin, und gewiß von 
bebeutendem Einfluß auf mandje feiner verhängnißreichen Entſchluͤſſe. 
Sie vorzüglid war es, wie man behauptet, welche 1814 die Vermaͤh⸗ 
lung des Prinzen von Oranien mit ihrer und Aleranders jüngeren 
Schwefter einleitete. Schon 1813 hatte fie der damalige Kronprinz 
Wilhelm von Würtemberg in Deutſchland kennen gelernt und fie 1814 
in Paris wieder gefehen. Seine Wünfche wurden erfüllt; er ſah fid, 
nachdem er fi von feiner erſten Gemahlin, ber jegigen Kaiferin von 
Defterreich, einer der ebdelften Frauen, aus unbefannt gebliebenen Urs 
fachen, getrennt hatte, ben 24. Jan. 1816 mit ihr zu Petersburg 
vermählt, und beftieg, nad) dem Tode feines Vaters, im Det. 1816, 
mit ihr den Königsthron von Würtemberg. Als Landesmutter hat 
fie fih in dem Hungerjahre 1816 ſehr wohlthätig bewiefen. Sie bils 
dete bie, durch's ganze Land verbreiteten Krauenvereine unb ben land: 
wirthfchaftl. Verein; fie ſuchte auf Volkserziehung einzuwirken, und 
ftiftete eine mufterhafte Arme-Kinder-Beſchaͤftigungs- und Bildungs: 
anftalt, eine Zöchterfchule für die gebildeten Stände und, nad dem 
Mufter der englifhen saving Banks, für die untern Volksklaſſen, 
Sparbanfen. Ueberhaupt griff fie auch oft wohl willfürlih in den 
Eleinen inneren Haushalt des Staats ein, wobei fie vorzüglihd Eng: 
lands Einrichtungen nachzuahmen ſuchte. Kür die fehönen Künfte 
zeigte fie wenig Empfänglichkeit. Sie ftarb den 9. San. 1819, unb 
hinterließ ihrem Gemahl 2 Züchter. 

Gathedrale oder Karhebralfische, fo genannt von der Kathes 
dra oder dem Lehrftuhle des Biſchofs, ift diejenige Kirche, welche der 
Sitz eines Erzbifhofs oder doch Biſchofs ift, und alfo als Hauptkirche 
bes Sprengels betrachtet wird. Da gewöhnlich Domftifte damit ver: 
bunden find, fo werden fie auch Domkirchen genannt, 

Catheten (Katheten) find diejenigen beiden Seiten eines rechtwink⸗ 
lihten Dreiecks, dieden rechten Winkel einfchließen, jede an ſich Eleiner 
als die dritte Seite, oder die Hypothenufe, zufammen aber größer als 
biefe. Der merkwürdige Lehrſatz, daß ihre Quadrate zufammenge: 
nommen, dem QDuabrate der Hypothenuſe gleich find, ift unter dem 
Namen des Pythagoreiſchen Lehrfages, oder Magister matheseos bes 
fannt und berühmt. 

Gatholicismus (aus dem griech. waudoAızos, allgemein) — 
ein Wort, das, feiner wahren Bedeutung nad, wegen ber neuanges 
regten bee einer Vereinigung der hriftl. Religionsparteien zur Tas 
gesorbnung kommen mußte, aber auch durch die Bedeutung, die ihm 
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neuere Dichter, Künftler und vorzüglich ihre Beurtheiler geben, ein 
allgemeines Intereffe für die gebildete Welt gewonnen hat — bezeid)- 
net den eigentlichen Geift und Sinn, durch den die Fatholifhe Kirche 
fi in ihren Lehren, Einridytungen und Gebräuden von andern riftl. 
Kirchen unterfcheidet. Wir erinnern uns babei der Glaubenöregel, 
welche die Kirchenverfammlung zu Zrident (1542 bis 1563) aufges 
ftelt, und Papft Pius V. befonders durch den, 1566 erſchienenen rö- 
mifchen Katedhismus den Laien Fund gemaht. Der Hauptſache nad) 
ift der Katholicismus unferer Tage den Satzungen dieſer Kirchenver- 
fammlung immer noch getreu, und dem Xuffommen jeder davon ab- 
weichenden Meinung entgegen. Er hält neben ber Bibel die Tra— 
dition (f. d. Art.) und die Entfdeidungen des Papftes, der Bifchöfe 
und der Kirchenverfammlungen zur Erhaltung der Einheit und Wahr: 
heit des Glaubens für unentbehrlich, geftattet deshalb keinen uneinge> 
ſchraͤnkten Gebrauch der Bibel, und behauptet, daß feinen Lehren ber 
Borzug der Katholicität, d. h. der allgemeinen Gültigfeit und Lehr. 
gerechtigkeit darum gebühre; weil die hriftlie Kirche fie feit ihrer 
Entftehung immer und mit allgemeiner Uebereinftimmung geglaubt 
habe. In Rüdiiht der allen chriſtl. Kirchen heiligen Grundlehren 
der Religion und des biblifhen Chriftenthums wirb diefe Behauptung 
von der Gefhichte beftätiget. Dies gilt jedoch bei weitem weniger 
von den, im Laufe der Entwidelung bes Papalfyftems aufgefommenen 
Meinungen des Katholicismus, daß man fidy durch gute Werke, 3.8. 
Schenkungen an Kirchen, milde Stiftungen, Almofen u. dergl. etwas 
bei Gott verdienen, durch Bußübungen, Faften und Kafteiungen über 
gewiffe Sünden beruhigen und dafür genugthun, auch das nad) feiner 
Anfiht überpflihtmäßige Verdienft der Deiligen zur Xusfüllung mans 
her Luͤcken in der eigenen Tugend durdy den Ablaß fich zueignen koͤn⸗ 
ne, nad) dem Tode aber nod einen Prüfungszuftand, das Fegefeuer, 
- beftehen müffe, deſſen Pein ſich jedoch durch Seelenmeſſen und andere 
gute Werke der Hinterlaffenen für die Verftorbenen lindern laſſe. 
Sein Kirhenregiment führt der Katholicismus durch die von aller 
weltlichen Geridtsbarkeit freigefprochenen Priefter und Ordensgeiſtli⸗ 
den, die er als geweihte, mit einem ihnen aufgedrüdten unauslöfd: 
lichen geiftlichen Charakter ausgezeichnete Perfonen anfehen lehrt, zur 
Ehetofigkeit verpflichtet und unmittelbar an den Papft, ald ben Stell: 
vertreter Jeſu auf Erden, und das höchfte, untrüglide Oberhaupt 
der chriſtl. Kirche, bindet. Er glaubt an fieben Sakramente, nämlich 
Zaufe, Firmelung, Abendmahl in dem Sinne, daß Brot und Wein 
dabei in den Leib und das Blut Zefu Ehrifti wirklich verwandelt 
werden, Buße, bei ber er bie Ohrenbeichte für nothwendig hält, 
Priefterweihe, Ehe, bie er für unuuflöslich erklärt, und legte Delung; 
er verehrt Heilige und Bilder, läßt den Altardienft in der heilig ges 
achteten Lateinifhen Sprade verrichten, und mißt feinen gottesdienſt⸗ 
then Gebräudhen cine, ihrer gefegmäßigen Verwaltung (ex opere 
operato) felbft eigne, von ben Gefinnungen und Anfichten der Theil 
nehmer unabhängige befeligende Kraft bei. Wenn nun auch viele aufs 
geklärte Geiftliche und Laien in der Eatholifhen Kirche jegt über bier 
jenigen Lehren, Einrichtungen und Gebräudye berfelben, welche weder 
die Vernunft, nody bei einer gefunden Auslegung bie heil. Schrift bes 
ftätigt, nicht mehr fo ftreng, als fonft zu halten fdyeinen und freiere 
Ueberzeugungen hegen; fo hat doch die Kirche im Ganzen nicht das 
mindefte davon aufgegeben und fich ftets äffentlih gegen bie Anders⸗ 
benfenden erklärt, Nur muß bierbei die uͤbereinſtimmende Weberzeus 
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gung der Nationalkirchen, d. h. der Biſchoͤfe und Kirchenlehrer oder 
das Episcopalſyſtem von den Anſpruͤchen der roͤmiſchen Curie, welche 
man mit den Namen Papalſyſtem, Ultramontanismus, Romanismus 
bezeichnet, wohl unterfchieden werden.: Das Episcopalfyftem beruht 
auf dem Grundfage, „das bifchöfliche Amt fei von göttlidher Eins 
fesung und daher der Papft als Oberhaupt der Kirche nur. ber erfte 
unter feined Gleichen (Primus inter pares),‘ woraus eine größere 
Freiheit der Bifchöfe in ihrem Wirkungskreife und die Lehre folgt, 
daß die von Rom ausgegangenen oder begünftigten, und unter den Ka= 
tholifen mehr oder weniger gangbaren, unhaltbaren Meinungen, abers 
gläubigen Gebräude und fhädlihen Mißverftändniffe der chriſtlichen 
Religionswahrheit Feineswegs der Eatholifchen Kirche felbft zur Laft 
fallen, fondern als Unvollkommenheiten zu betrachten find, welche ſich 
bei ihr, wie bei andern menſchlichen Anftalten, eingefchlihen haben. 
Nach diefem Syftem erfcheint der Katholicismus viel edler, reiner 
und aͤcht chriſtlicher, als feine Gegner zugeftehen wollen. Das Pas 
palfyftem hingegen hat auf dem Gipfel feiner Anmaßungen (f. d. Art. 
Hapft) den Papft als Ur:Inhaber aller Kirdyengewalt u. eigentlichen 
Ordinarius aller Kirchenämter bargeftellt, und zum unumfchräntten 
Herrn ber Kirche gemadht, woraus benn folgte, daß die römifche Eus 
rie jeden Mißbrauch und Aberglauben, der ihr einträglich fchien, trotz 
alles Widerfpruhs frommer Bifchöfe, heiligen und in Ausübung brins 
gen korante. Freilich aber ift zum Nachtheil der Bifhöfe und der 
ganzen Kirche, das Uebergewicht bis in die neueften Zeiten auf ber 
Seite des, im herrfchenden Volksglauben gegründeten Papalfyftems 
gewefen. Seine Macht war zwar, zufolge ber neueren polit. Vers 
änderungen, in fofern gefhmälert worden, daß ber Papft durd bie 
Bereinigung des Kirchenftaats mit dem franzöf. Reiche jein Land, 
durch die Aufhebung der Klöfter und geiftlihen Orden in ben wid 
tigften kathol. Staaten, eine fonft bedeutende Stüge feines Anfehens 
und bei der fehr erfchwerten, hie und da ganz abgebrochnen Verbin 
dung zwifchen ihm und ber jest mehr von den Fürften abhängigen 
Geiftlichkeit, viel von feinem Einfluffe auf die geiftliche Regierung 
der Bölker verloren hatte. Daß biefe Macht aber Teineswegs ver— 
nichtet, daß die katholiſche Kirche noch eben fo gluͤcklich als eifrig in 
der Behauptung ihrer alten Redte ift, hat die Fruchtlofigfeit der 
legten Verſuche zur Reform ihrer VBerfaffung und das Verfahren des 
jesigen Papftes feit feiner Wiederherftelung in den Befig des Kir: 
chenftaats gezeigt. Man beobachte das Fuge, feite und folgeredhte 
Berhalten ber Geiftlihfeit, man forfhe nad) der allgemeinen Stint: 
mung, man befudye die Kirchen und Wallfahrtsörter der Katholifchen, 
und man wird einräumen müffen: ber Katholicismus fteht noch in 
feinem alten Glanze ba, er weiß nod immer mit feinen durd hohes 
Alterthum geheiligten, und troß ber gefteigerten Aufflärung in keinem 
wefentl.Stücde geänderten$ormen, mit feinem feften, Alles durchdringenden 
Syſtem durch eine anziehende Myſtik, durch einen reizenden poetifchen 
Anftrih, duch die Pracht und ben Zauber feiner Gottesdienfte, bie 
Mehrheit der jestlebenden Chriften an ſich zu feffeln und in zahlrei: 
he VBerfammlungen zu rufen. Worin und wieviel er num geneigk 
fein möchte, nadzugeben und entgegenzufommen, wieviel der Prote— 
ftantismus von ihm würde annehmen müffen, falle es zu der beab- 
fihtigten Religionsvereinigung kommen follte;s ob fie mehr als eine 
Rüdkehr der Proteftanten in ben Schoß der Fatholifchen Kirche und 
überhaupt bei dem ſcharfen Gegenfage, in dem die Grundlehren bei- 
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der Kirchen einander entgegenftehen, möglid fein würbe, ohne ben 
Charakter entweder der einen ober ber andern allmählig ganz zu ver 
wifchen: das beantwortet fid in Erwägung ber oben berührten That: 
fahen leicht. Aud hat man fi) nad) gerade von der Unthunlichkeit 
diefer Vereinigung überzeugt ; die von einigen wohlmeinenden Schrift: 
ftellern für die Ausführung derfelben geäußerten Borfchläge und Wuͤn⸗ 
The haben in ben übereinftimmenden Gutadyten der einfihtspollften 
Theologen und Staatsmänner eine gründliche Widerlegung gefunden; 
und immer allgemeiner wird der Erfahrungegrundfas anerkannt, daf, 

wie verfchiedene Charaktere ſich ftärker an einander angezogen fühlen, 
leichter befreunden und ſich beffer vertragen, als ſolche, die ſich in ih: 
ren Borzügen und Mängeln gänzlid) gleich find, auch die Glieder ver: 
fchiedener Religionsparteien, fo lange jede im ungeflörten Befige ihrer 
Eigenthuͤmlichkeiten bleibt, einander freiwillig die Duldung u. Freund: 
lichkeit beweifen werben, die fi durch Feine Decrete und Goncilien: 
befchlüffe erzwingen läßt. Die Katholiſchen zeigen jest, wenigftens in 
Deutfchland, in ihrem wiffenfchaftlihen Beftreben Neigung zum Pro: 
teftantismus, und vorzüglid diejenigen ihrer Schriftfteller, melde 
das religidfe Beduͤrfniß ihres Volks im Auge haben, nähern fi im: 
mer mehr dem Geifte, in dem bie proteftantifchen Schriftſteller glei 
cher Art fchreiben; dagegen regt fidy unter den Proteftanten eine her: 
vorftechende Neigung zum Gottesdienft der katholiſchen Kirche, und 
wenn wir jene Erfcheinung auf dem Felde der Wiffenfhaft und Lite: 
ratur vielleicht zu den erfreulichen rechnen dürfen, fo wird biefe uns 
wenigftens nicht befremden. Eine edle, majeftätiihe Bauart, eine 
glänzende, Alles umftrahlende Beleuchtung, ein verſchwenderiſcher 
Reichthum an herrlichen Gemälden und Bildwerken, an Eoftbaren Ge: 
wändern und Geräthfchaften ergögten das Auge; eine Fülle harmoni- 
fcher Zöne, die fid) von dem hohen, meift wohlbefegten Ehore, bald 
gewaltig erfchütternd, bald mild befänftigend, in bie wieberhallenben 
Räume ergießt, entzüdt das Ohr; der einnehmende Duft Zöftlichen 
Raͤucherwerks fchmeichelt den Gerudhsnerven ; die geheimnißvollen Laute 
einer fremden, den Meiften unbefannten Sprache, deren Feierlichkeit 
und Wohlklang man empfindet, ohne ihren Sinn zu verftehen; die 
bedeutfame Reihenfolge jener vielfagenden Feiergebraͤuche und Geber: 
den reichgefhmüdter Priefter; die ftillbefhäftigte, niederwerfende An- 
dacht einer zahlreichen Gemeinde; der ergreifende Eindrud des feſtli— 
chen Ganzen *): Alles vereinigt ſich in den Tempeln der Katholiſchen, 


*) Man erinnere fidh an bie feurige Schilderung, melde Mortimer In 
Schillers Maria Stuart davon mad, 
Es war bie Zeit bed großen Kirchenfeſtes, 
Bon Pilgerfhyaaren wimmelten bie Wege, 
Bekraͤnzt war jebeö Gottesbild, es war, 
Als 06 die Menfchheit auf der Wand’rung wäre, 
allfahrend nah dem Himmelreich. — Mich ſelbſt 
Ergriff der Strom der glaubenvollen Menge 
Und riß mid) in bad Weichbild Roms. — Wie warb mir, Königin! 
Als mir ber Säulen Pracht und Siegesbogen 
Entgegenftieg, ded Coliſeums Herrlichkeit 
Den Staunenden umfing, ein hoher Bildnergeiſt 
Sn feine heit're Wunberwelt mid ſchloß! 
Sch hatte nie der Känfte Macht gefühlt; 
Es haft bie Kirche, bie mid auferzog, 
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um bie Sinne zu reizen unb zu vergnügen, der Einbildungstraft Nah: 
zung, Schwung und Spielraum zu geben, und das ganze Gemüth in 
eine Bezauberung zu verfegen, der es fid nur allzugern und oft, fo: 
gar der nüchternen Ueberlegung zum Trotz, gefangen gibt, Will über: 
dies die kathol. Kirche ſich der Kräfte und Künfte bedienen, die ſich 
in ihrem Schoße entwidelt, ausgebildet und manden ihrer Diener 
und Anhänger groß, berühmt und glüdlih gemacht haben; will fie 
die Mittel gebrauden, durch welche ehedem, nad) dem einftimmigen 
Beugniffe der Gefchichte, die einflußreihften und bewundernswürdigften 
Erfolge möglich gemadht wurden; bie Gewalt, mit ber fie fid) von 
jeher der Gemilfen zu bemädjtigen, bie Leichtigkeit, mit der fie über 
das unbehagliche Nachgefühl eines ungerechten ober zweideutigen Le— 
bens zu beruhigen; die Gemwandtheit und Ueberredungskunſt, mit ber 
ber Zefuitismus die im Zuge des Wirkens für einen wichtigen Zweck 
verübten Unredlichkeiten und Uebelthaten zu befchönigen; die Umficht 
und Gefchidlichkeit, mit der er das Geheimniß ihrer ſchwachen Sei: 
ten und Mängel immer anftändig zu verfchleiern, und endlich bie Kreis 
gebigfeit im Berfprechen und Belohnen, mit ber berfelbe Anwalt der 
Kirhe Jedem den Preis, um ben er fih hingibt, zu bieten wußte; 
wer wird ihr wiberftchen Fönnen? Kein Wunder, daß ihr von denen, 
die menfhlid fühlen, fehlen und begehren, die Mehrzahl zufällt. 
Wenn fie nun auch, fittlicy veredelt und politiſch geſchwaͤcht, den Ge: 
brauch diefer Mittel jest öfter als fonft verfhmähen mag, fo ift ihr, 
was ihrem Einfluffe auf diefer Seite abzugeben fcheint, auf einer an= 
dern Seite durch die Gunft der neuern Poefie und Kunftphilofophie 
reichlich wieder zugemwendet worden. Der Ueberfluß an poetifchemn 
Stoff, an finnvollen Symbolen und mädtigen Hebeln zur Anregung 
des Gemüths, mit dem ber Katholicismus ausgeftattet ift, Eonnte 
ben Augen profeftantifher Dichter nicht entgehen. In bemfelben Zeit: 
punkte, ba der überhandnehmende Rationalismus ber Theologen und 
bie Aufflärungswuth ihrer Nachbeter alle Formen des hiftorifchen 
Chriſtenthums zu durchbrechen und jeden Anhalt des Firchlichen Glau— 
bens zu flürzen drohten, fingen Lutheraner, Reformirte, ja fogar 
poetifche Juden in Berlin, Iena u. f. w. an, die Jungfrau Maria und 


Der Sinne Reiz, kein Abbild bulbet fie, 
Alein bad körperlofe Wort verehrend. 

Wie wurde mir, ald ich in's Snn’re nun 

Der Kirchen trat, und bie Mufit ber Hlınmel 
Serunterflieg, unter ber Geitalten Fülle 
Verfchwenderifh aus Wand und Dede quoll, 
Das Herrlichſte, dad Hoͤchſte, gegenwärtig, 
Bor den entzüdten Sinnen fid) bewegte, 

Als ich fie felb nun fah, die Goͤttlichen, 

Den Gruß bed Engelö, bie Geburt bed Herem, 
Die heil’ge Mutter, bie herabgeftiegne 
Dreifaltigkeit, die leuchtende Verklärung — 
Als ich den Papft drauf fah in feiner Pracht 
Das Hochamt halten uud bie Völker fegnen, 
D was ift Golbedö- was Qumelen: Schein, 
Womit der Erbe Könige ſich ſchmuͤcken! 

Nur er it mit dem Göttlichen umgeben. 

Ein wahrhaft Keich der Dimmel ift fein Haus, 
Denn nit von biefer Welt find biefe Formen! 
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die Schar ber Heiligen zu befingen; wir wurben mit Romanen, &es 
genden und Sonetten überfchtwemmt, bie mit Mabonnen, Meßopfern, 
wunderthätigen Bildern und Reliquien angefüllt find, und man kann 
wohl fagen, daß in der Fatholifhen Kirche felbft die poetifhen Mo: 
mente ihres Glaubens nie fo warm aufgefaßt (ſ. Fehlers Thereſia, 
auch deffen Abelard), nie mit ber Begeifterung gefeiert und in fo glüs 
henden Bildern verherrlicht wurden, als es jest von Kegern gefhah. 
Diefer Enthufiasmus gab uns lieblidhe, hinreißende Dichtungen. No— 
valis, Tieck, die Schlegel entrüdten uns in die Magie eines füdlichen 
Himmels. Die Aefthetifer und Kunftrichter konnten nicht unterlaffen, 
von diefer Gährung Kunde zu nehmen. Sie hatte das Gute, daß bie 
großen Berbdienfte des Katholicismus um die Muſik, Malerei und Plas 
ſtik neu anerkannt, diefe Künfte und ihre Priefter höher und wärmer 
gewürdigt, der Quell ihrer bewunderten Schöpfungen tiefer ergruͤn⸗ 
bet, und die Geifter der Raphaele, Buonarotti’s und Dante’s wieder 
wad wurden. Die wiffenfchaftliche Aeſthetik erweiterte und verſchoͤ— 
nerte ihr Gebiet, und felbft die Liturgie der Profeftanten fing an, fi 
nad) ben Reizen ihrer Altern Schwefter zu fehnen. Aber ehe fie noch 
dazu kommen konnte, fid) die ihr angemeffenen 3ierden aus bem ems 
pfohlnen Vorrathe poetifcher Beiwerke auszuwählen und anzupaffen, 
wurden, ber Fürften, Staatsmänner und Künftler, die in früherer 
Zeit meift nur aus politifdyen Gründen Auffehn erregende Beifpiele 
des Mebertritts gegeben haben, nicht zu gedenken, mehrere namhafte 
Gelehrte, und in ihrem Gefolge eine Schar von Nadytretern und 
Schwärmern der fhmudlofen Einfachheit des Proteftantismus, der 
unendlihen Berathung und Zwietracht feiner Lehrer uberdrüffig, ihm 
ungetreu und weiheten der Eatholifhen Kirche ihre Schwüre und Fe: 
dern. Stolberg und Friedr. Schlegel find in ber lepten Zeit die merkwuͤr⸗ 
digften unter ihnen. Ihr Uebertritt war unftreitig das Werk einer 
Meberzeugung, die durch Afthetifhe Theilnahme, durch perfönliches 
Wohlgefallen an den feften, auf die Menfchen, wie fie find, nicht un: 
richtig berechneten, der hödhften Bedeutung empfängliden Formen bes 
Katholicismus, vorbereitet, durch lebhafte Neigung genährt, die Ein- 
feitigfeiten ber neuen Mutter vor ihren Augen verbergen modte. 
Bei dem allen werben beide Kirchen um fo ficherer, gebeihlicher und 
verträglicdyer neben einander beftehen, je allgemeiner man anerkennen 
wird, wie fchön fie ſich gegenfeitig ergänzen, durch freie, immer neu 
angeregte Thätigkeit der forfchenden Vernunft auf ber einen, durch 
Fülle der Empfindung und firenges Fefthalten der immer unentbehr- 
lihen Glaubensfäge auf der andern Seite das menfdlide Gemüth 
erfüllen und als wetteifernde Kräfte die Kortfchritte des — 


ſchlechts zu höherer Bildung foͤrdern. : 


Catholiſche Majeftät, ein Titel, den Papft Alerander VI. 
den Königen von Spanien eigenthümlidy beigelegt hat, zum Andenken 
der 1491 durch Ferdinand von Arragonien vollendeten Vertreibung ber 
Mauren aus Spanien. Schun früher, und zwar feit der toledifchen 
Kirhenverfammlung im J. 589 hatten jebody verfchiedene Tpanifche 
Könige diefen Zitel geführt. 

Satilina (Lucius Sergius), trat in das Zünglingsalter, als 
Rom der Wuth des Marius und Sylla zur Beute geworden. Sproͤß— 
ling einer patricifhen Familie ſchloß er ſich an die Partei des Lep- 
tern, hatte einigen Antheil an dem Siege und einen größern an ben 
Aechtungen deffelben, Mord, Brand und Raub waren bie erften Tha⸗ 
ten und QVergnügungen feiner Jugend. Sein Einflüß auf die zerrüt- 
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tete Republik war bedeutend. Im Heere ſcheint er jedoch mit Aus— 
eichnung gedient zu haben. Hoͤchſt gefaͤhrlich ward er, als er zu 
einen Am Laftern den Betrug gefellte. Während er die Seelen 
der Zünglinge vergiftere, wußte er dem ftrengen Gatulus Wohlwollen 
und Achtung abzugewinnen. Gleich geſchickt, den Zugendhaften zu 
täufchen, den Schwachen abzufchreden und feine Kühnheit dem Ber: 
derbten mitzutheilen, vereitelte er zwei, von Clodius gegen ihn ge: 
richtete Anklagen, einen verbreherifchen Verkehr mit einer Beftalin, 
und ungeheure Erpreffungen, die er ald Proconful in Afrika ausge: 
übt hatte, betreffend. Aber er Fam auch in den Verdacht, feine erfte 
Gemahlin und feinen Sohn umgebradt zu haben. Indeſſen hatte fic) 
eine Art von Buͤndniß unter mehreren jungen Männern von höher 
Geburt und verwegenem Muthe gebildet, welche, um aus ihren un: 
geheuern Schulden zu fommen, Fein andres Mittel fahen, als fich der 
hoͤchſten Staatsämter zu bemächtigen und unter dem Schuse derfelben 
Erpreffungen auszuüben. Gatilina war das Haupt diefes Bundes. 
Sein Anfehn unter fo vielen Lafterhaften Menſchen verdankte er haupt: 
fachlich feiner Verbindung mit den alten Soldaten Sylla’s, durch wel: 
che er die Nachbarftädte von Kom, und Rom felöft, in Schreden hielt. 
Zugleich gebrauchte er nicht nur die verworfenften und unruhigften 
Plebejer; fondern gar Patricier waren unter feinen Anhängern und 
Eonfularen unter feinen Schmeichlern. Alles begünftigte ſeine Ver: 
wegenheit. Pompejus verfolgte Zriumphe, die ihm Lucull leicht ge- 
macht; Ddiejer war im Senat bie ſchwache Stüge der Gutgefinnten, 
die umfonft in ihn drangen, fih an ihre Spige zu ftellen. Craſſus, 
der Italien von dem Gladiatoren befreit hatte, aber mit unerjättli- 
cher Begierde nach Macht und Reichthum ftrebte, ließ den furchtbaren 
Einfluß Satilina’s entftehen, befeftigte ihn fogar, und erröthete nicht, 
ſich darauf ftügen zu wollen. Gäfar, der des Marius Partei mit der 
feinften Kunft wieder beliebte, fchonte des Gatilina und feuerte ihn 
vielleiht fogar an. Seine Abfiht mußte es fein, dieſen zur einem 
großen Wagniß anzutreiben, um ihn darin untergehn zu fehen. Nur 
zwei Römer gab es damals, welche den feften Willen hatten, ihr Va— 
terland zu retten, Cato und Cicero; aber nur der Legtere befaß auch 
die dazu nöthige Geſchicklichkeit. Gatilina’s Anhänger wünfchten fehn: 
lichſt, daß ihr Oberhaupt nebft einem feiner Vertrauten, zum Conſu— 
lat gelangen moͤchte. Dann durften fie hoffen, fid des Schatzes und 
der Güter der Republik unter verfchiedenen Vorwänden, befonders 
mittelft der Aechtungen, bemäcdhtigen zu können. Daß Gatilina ihnen 
die Einaͤſcherung und Plünderung Rom’s verfprocden habe, ift nicht 
wohl glaublih. Cicero hatte den Muth, ſich um das Gonfulat trog 
ber Nähe einer Gefahr zu bewerben, deren Umfang er am beften 
fannte. Weder Kränkungen und Drohungen, noch felbft Aufftand und 
meuchelmörberifche Verſuche ſchreckten ihn ab, und da die Beforaniffe 
der reichen Römer fein Streben begünftisten: fo wurde er für das 
3. d. &t. 689 zum Conſul beftimmt. Alles, was die Partei des Ga: 
tilina durchfegen Fonnte, war, daß Cajus Antonius, einer ihrer Ver: 
bündeten, zum Mitconful ernannt wurde. Diefes Miflingen beraubte 
Catilina nicht der Hoffnung, fi für das naͤchſtfolgende Jahr gewaͤhlt 
zu fehen. Deshalb verdoppelte er die Mafregeln des Schrediens, mit 
denen er feine Macht begonnen hatte. Indeß verlor Gatilina’s Par: 
tei mehrere bedeutende Männer. Antonius ward durdy Cicero zur 
Unthätigkeit gezwungen; Gäfar und Graffus faßten denſelben Ent: 
ſchluß; Autronius und P. Sylla fingen an, ſich zurüdzuziehen; Pifo 
Aufl. V. 4+4+ 80.2. 26 
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war in Spanien getoͤdtet worden. Aber Italien war leer von Trup⸗ 
pen. Die Veteranen Sylla's erwarteten nur ein Zeichen, um wieber 
zu den Waffen zu greifen; Gatilina eilte, es ihnen zu geben. Der 
Genturio Manlius erſchien unter ihnen und bildete ein Lager in De: 
trurien. Cicero wachte; ein glüdlicher Zufall verſchaffte ihm Kennt: 
niß von den geheimften Rathfchlägen der Verfhwornen. Einer ber: 
felben, Curius, ftand mit einer Frau von zweideutigem Rufe, Na: 
mens Fulvia, in Verbindung, und hatte fie mit ihren Planen be: 
kannt gemadt. Durch fie erfuhr er, daß feiner Perfon eine große 
‚Gefahr drohe, daß zwei römifche Ritter es übernommen hatten, ihn 
in feinem Haufe zu morden. An dem, zur Ausführung beftimmten 
Tage fanden die Mörder die Thüren verfchloffen und bewacht. Nod) 
zögerte Cicero, bie Umftände einer Verſchwoͤrung befannt zu machen, 
deren Kortfchritte und Hülfsmittel er zuvor ganz erforfchen wollte ; 
er begnügte fi, im Allgemeinen die brohende Gefahr ahnen zu laffen. 
Sobald aber der Aufftand des Manlius bekannt geworden war, ließ 
er das berühmte Senatus-Conſult geben, „daß die Conſuln Maßre: 
geln ergreifen follten, um bie Republik vor Nachtheil zu bewahren.‘ 
Hoͤchſt Shwierig war es, fid des Oberhaupts einer Verſchwoͤrung zu 
bemächtigen, das in und außer Rom Soldaten hatte; noch fchwieri- 
ger war es, fein Verbrechen zu beweifen vor feinen Mitgenofjen ober 
vor denen, die ſich feiner für ihre eigenen Plane bedienen wollten. 
Es war zwiſchen zwei Uebeln zu wählen, einer Ummwälzung innerhalb 
der Mauern Roms, und einem Bürgerfriege. Cicero zog das Letztere 
vor, Gatilina, der Feind des römifchen Volks, wagte im Senate zu 
erſcheinen; Cicero tritt gegen ihn auf; eine Fühne Rede rettet die Re: 
publit. Indem Gatilina Rom verließ, glaubte er nit, irgend ein 
Hülfsmittel feiner Plane aufzuopfern. Lentulus Sura, Gethegus u. 
andere ehrlofe Senatoren übernahmen es, den Ausbruc der Meuterei 
in der Stabt zu leiten, fobald Gatilina vor den Thoren Roms er: 
fcheinen würde. Cicero und Salluſt behaupten, die Abficht der Ver— 
fhwornen fei gewefen, Rom in Brand zu ſtecken und die Einwohner 
niederzumeßeln; gewiß ijt es, daß diefe furchtbaren Folgen, ohne vor: 
gefaßten Entſchluß, fidy aus den Umftänden ergeben konnten. Lentu—⸗ 
dus, Cethegus und andere Verfhmworne festen indeß ihre: verbrecheri⸗ 
fhen Umtriebe fort. Sie wenbeten fi) an die Gefandten der Allo: 
broger, um ben Krieg auf die Grenzen Italiens zu verfegen. Diefe 
aber waren dem Voͤlkerrechte getreu: ihre Auffchlüffe führten zu wid: - 
tigern. Der Briefwechfel der Verſchwornen mit ihrem Anführer warb 
aufgefangen. Der Senat hatte jest ein offenbares Verbrechen zu rich⸗ 
ten. Weil die Umſtaͤnde nicht erlaubten, in dem Prozeſſe gegen die 
Verſchwornen die zu weitlaͤuftigen Formen zu beobachten, ſo wurden, 
wie dies fruͤher ſchon in minder dringenden Faͤllen geſchehen war, die 
darauf Bezug habenden Geſetze unbeachtet gelaſſen. Caͤſar ſprach ge: 
gen die augenblickliche Hinrichtung, aber Cato und Cicero ſetzten ſie 
durch. Gatilina’s Untergang ward dadurch vorbereitet. Da Cajus 
Antonius, der den Auftrag erhielt, gegen Catilina zu marſchiren, 
während Cicero Rom bewachte, ſich krank ſtellte, übernahm fein Le— 
gat Petrejus den Oberbefehl. Es gelang ihm, Catilina von allen 
Seiten einzuſchließen. Dieſer, der keine Rettung ſah, wählte den 
Tod mit den Waffen in der Hand. Die Seinigen folgten feinem Bei— 
fpiele. Man focht mit größter Erbitterung. Alle fielen auf dem 
Platze, auf den ihr Führer fie geftellt hatte; Catilina felbft aber an 
ihrer Spise (im 3. 65 vor Chr. Geb.). Die Gefhichte der Catili⸗ 
nerifhen Verſchwoͤrung ift von Salluſt befchrieben worden, 
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Catinat (Nicolas), Marſchall von Frankreich, war 1637 zu 
Paris geboren, wo fein Vater Decan ber Parlamentsräthe war. Der. 
Verluft eines Prozeffes, deffen Entfheidung ihm ungerecht ſchien, be: 
wog ihn, die Rechtswiſſenſchaften mit den Waffen zu vertaufchen. Er 
trat unter die Neiterei, fuchte jede Gelegenheit auf, ſich auszu: 
zeichnen, und warb wirklich bei dem Sturm auf Lille 1667 von Kude- 
wig XIV. bemerkt, der ihm eine Lieutenantftelle unter den Garden 
gab. Die Grade, zu denen er fich hinter einander erhob, bezeichnen 
zugleich die glänzenden Thaten, die er zu Maftricht, Befangon, Ge: 
nef, — Valenciennes, Saint-Omer, Ypern, verrichtete. Nach 
der Schlacht von Senef, in welcher er verwundet worden, ſchrieb der 
große Condé an ihn: „Niemand nimmt mehr Antheil an Ihrer Ver— 
wundung, als ich; es gibt fo wenig Männer wie Sie, daß man zu 
viel verliert, wenn man Cie verliert.“ Der König von Frankreich, 
beunruhigt über die Rüftungen des Herzogs von Savoyen, erklärte 
ihm den Krieg und ſchickte Gatinat mit dem Titel eines Lieutenant: 
General gegen ihn. Diefer gewann 1690 und 1698 die Schlachten 
von Staffard und Marfeille, bemäcdtigte ſich Savoyens und eines 
Theils von Piemont, und erhielt dafür 1698 den Marſchallſtab. Bei 
feiner Rüdkehr aus dem eroberten Lande, wo feine Menfchlichkeit u. 
Sanftmuth oft gegen die ausbrüdlichen Befehle Louvois der Ueber: 
wundenen gefchont hatte, ward er von Ludewig XIV. mit befonderer 
Auszeichnung empfangen. In Flandern wohin er berufen warb, zeigte 
er diefelbe Thätigkeit, die ihm in Piemont ausgezeichnet hatte, und 

nahm 1697 Ath ein. 1701 trat er wieder an die Spitze der italie« 
niſchen Armee; bier hatte er den Prinzen Eugen gegen fih. E*.e 
Feldherren waren würdig, fich mit einander zu mefjen. Aber das 
kaiſerliche Heer war der freien Willfür Eugens übergeben, während 
Gatinat durch die Befehle des Hofs beengt war; außerdem durfte er 
bem Herzoge von Savoyen nicht frauen, und litt Mangel an Geid 
und Lebensmitteln: Gefchlagen bei Garpi am 6. Juli, mußte er dad 
ganze Land zwiſchen der Etſch und Adda räumen. Richt glüdlicher 
war er in der Schlacht von Ehiari, wo Villeroi ben Oberbefehl hatte. 
Als er nach einem fruchtlofen Angriffe die Truppen wieder Tammelte, 
antwortete Satinat einem Dffizier, der ihm vorftellte, daß fie. Alle 
einem unvermeidlihen Tod enfgegen gingen: „Es ift währ, ber Tod 
ift vor uns, aber die Schande ift hinter uns.” Die Unfälle, bie er 
erlitt, und bie troß feiner Vorftellungen der Hof nicht der Treulo— 
figteit des Herzogs von Savoyen zufchreiben wollte, zogen ihm die 
Ungnabde des Königs zu. Catinat, ber feinen Ruhm weniger in ber 
Gunft feines Fürften, als darin fand, feinem Vaterlande zu nügen, 
ertrug mit Ruhe diefe Zurüdfegung, und ftarb zw Saint-Graͤtien 1712. 
Er war Phitofoph im wahren Sinne des Worts, religiös ohne Stren— 
ge, Hofmann ohne Raͤnke, uneigennügig und ftets freigebig, heiter, 
ruhig, bedachtſam; dieſe unveränderlide Stimmung hatte ihm von 
feinen Soldaten den Namen le Pere de la Pensdc erworben. 

Gato der Senfor (Marcus Porcius), mit dem Beinamen Priscus, 
aud) Sapiens und Major (der Weife und Xeltere), war im $. vor 
Chr. 232 zu Zufculum geboren. Sein Vater, ein Plebejer, binterlieg 
ihm ein Guͤtchen im Lande der Sabiner, das er mit eigenen Händen 
baute. Seine Jugend fiel in die, fürRom fo gefährliche Zeit der An: 
wefenheit Dannibals in Italien. Siebzehn Jahr alt machte Cato ſei— 
nen erften Feldzug unter Fabius Marimus, als diefer Gapua bela=, 
gerte. Fünf Jahre danach focht er unter demfelben bei der Belage— 
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zung von Tarent. Rad) ber Einnahme dieſer Stadt trat er in Freund- 
ſchaft mit dem Pythagorder Near, der ihn in die erhabenen Lehren 
der Weisheit einweihte, mit deren Ausübung er ſchon vertraut war. 
Nach Beendigung des Krieges Eehrte Cato auf fein Landgut zurüd, 
: Da er die Gefege kannte, und mit Leichtigkeit ſprach, ging er mit 
Tagesanbruch in die benachbarten Städte, denen ald Rathgeber und 
Sahmalter dienend, die ihn dazu auffoderten. Valerius Flaccus, ein 
edler und mädtiger Römer, der in der Nachbarſchaft eine Befisung 
hatte, bemerkte die Tugenden und Zalente, des Juͤnglings, gewann 
ihn lieb und lud ihn ein, nach Rom zu kommen, wo er ihn durch fein 
Unfehen zu befördern verfprad. Wenige reiche und angefehene Fami— 
lien ftanden damals an derSpige der Republif. Cato war,arm und 
unbekannt; aber feine Beredfamfeit, die man mit der Kunft bes De: 
mofthenes verglid, die Strenge und Kraft feines Charakters zogen 
bald die Aufmerffamkeit auf ihn. Bor Gericht und in den Volksver- 
fammlungen zeigte er fi, der fchönen Erfiärung gemäß, bie er felbit 
von einem Redner gegeben und Quintilian- uns aufbewahrt hat, „als 
einen redhtfchaffenen, in der Kunft, gut zw reden, erfahrenen Mann.’ 
Dreißig Zahre alt, ging er als Kriegstribun nach Sicilien. Sm fol: 
genden Zahre ward er Quäftor, und feitden entftand zwifchen ibm 
und Scipio ein Wetteifer und ein Daß, bie Beide bis an ihren Zob 
fortfegten. Gato, der nad Rom. zurüdgefommen war, Elagte ben 
Scipio der Verfehwendung an, und wiewohl derſelbe losgejproden 
ward: fo gewann doch Cato durch feinen, für das Befte bes Staats 
bewiefenen Eifer einen großen Einfluß auf: das Bold. Fünf Sabre 
nc „ser, ald er Aebil gewefen, warb er Prätor und erhielt bie Gtatt- 
harerfchaft von Sardinien. Seine firenge Mäßigkeit, Rechtſchaffen— 
heit und Geredhtigkeitsliebe wurden bier noch, mehr bemerft, als in 
Rom. Auf diefer Infel machte er die Bekanntſchaft des Dichters 
Ennius, von dem er Griechifch lernte, und den ex bei feiner Rüdkehr 
mit nah Rom nahm. Endlich ward Eato im J. 198 vor Ehr, Eon: 
ful in Gemeinfchaft mit feinem Freunde Valerius Klaccus. Der Ab: 
fhaffung ber Ler Oppia, welde in ben bebrängten Zeiten bed zweiten 
punifchen Krieges gegeben worden, und den Frauen verbot, mehr 
als eine halbe Unze Goldes, buntfarbige Kleider und andern Puß zu 
tragen, wibderfeste er fidy aus allen Kräften; aber er mußte der Be: 
rebfamkeit des Tribunen Valerius und den dringenden Bitten der rö- 
mifhen Frauen unterliegen. Gleich darauf ging er nad) Spanien ab, 
das fich empört hatte. Sein erſtes Gefhäft war, bie für bas Heer 
aufgehäuften VBorräthe nad) Rom zu ſchicken, indem er erklärte, ber 
Krieg müffe diejenigen ernähren, die ihn führen. Er erfodht mit ei= 
nem neugeſchaffenen Deere mehrere Siege, unterwarf bie Provinz auf's 
neue, und kehrte nad) Italien zurüd, wo ihm bie Ehre eines Triumphs 
zuerfannt wurde. Kaum war er von dem Zriumphmwagen geftiegen, 
als er die confularifhe Zoga ablegte, den Harnifh nahm, und dem 
Sempronius nad) Zhrazien folgte. Später trat er unter ben Befehl 
des Conſuls Manius Acilius, um gegen Antiohus zu fechten und ben 
Krieg nad Theſſalien zu fpielen. Durch einen kuͤhnen Marſch befegte 
er mit einem Theil feiner Soldaten den Kallidbrom, eine ber fteilften 
Bergfpigen des Paſſes von Thermopylä, und entfchied fo ben Aus— 
gang der Schlacht. Er überbradte die Nachricht diefes, im 3. 189 
vor Chr. erfochtenen Sieges nad; Rom. Sieben Jahre naher ward 
ihm, trog einer mächtigen Gegenpartei, die ehrenvollfte, aber aud) ges 
fürgtetfte aller Magiftraturen, das Genforamt, zu Theil. Er hatte 
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fi nidt darum beworben, fondern fid nur bazu bereit gezeigt; in 
Anfehung feines Collegen erlaubte er kaum eine Wahl; man mußte 
ihm Walerius Flaccus geben, benn nur mit biefem konnte er ben Un: 
orbnungen fteuern und bie alten reinen Sitten zurüdführen. Mit 
fucchtbarer Strenge verwaltete er die® Amt, und wiewohl feine Maß: 
regeln ihm Widerſpruch und Widerfadher erregten: fo erhielt er do 
den größten Beifall, und als er fein Amt niedergelegt hatte, warb 
beſchloſſen, ihm eine Statue mit einer ehrenvollen Snflhrift zu errich⸗ 
ten. Er ſchien der Ehre wenig zu achten, und antwortete, als ihm 
früher Semand feine Verwunderung ausbrüdte, daß ihm noch Feine 
Statue errichtet worden: „Ih will lieber, daß man frage, warum 
dem Cato Feine Bildfäule bewilligt, ald warum ihm eine bewilligt 
worden.‘ Dennoch fehlte ihm jenes Selbftgefühl nicht, das dem gro- 
sen Berdienft wohl anfteht. „Iſt er denn ein Gato?’ pflegte er zu 
fragen, wenn er eines andern Berfehen entfhuldigen wollte. Cato’s 
politifches Leben war ein Janger Kampf. Er Elagte unaufhörlih unb 
mit Erbitterung an, und warb eben fo angeklagt, aber jedesmal [o8- 
gefprohen. Sein letztes Staatsgeſchaͤft war eine Geſandtſchaft nad 
Karthago, um den Streit zwiſchen ben Karthaginenfern und dem Kö: 
nig Mafiniffa zu fchlihten. Man betrachtet dieſe Reife als die Ur: 
fadhe der Zerfiörung Karthago's; denn Cato war über die Art, wie 
diefe Nebenbuhlerin Roms ihre Verluſte wieder erfegt hatte, fo er: 
ftaunt, daß er feitdem jebe Rebe mit ben bekannten Worten ſchloß: 
Praeterea censeo, Carthaginem esse delendam. (Uebrigens bin ich 
der Meinung, Karthago müffe zerftört werden.) Er ftarb ein Jahr 
nah feiner Ruͤckkehr (147 vor Shr.) 85 Jahre alt. Cato, ber fo 
haushälterifch mit den Staatseinfünften war, betrachtete den Reidy: 
thum nicht gleichgültig. Bis zur Härte war er ftreng gegen feine 
Sklaven. Den Aderbau ſuchte er auf alle Weife zu vervollkommnen 
und kannte alle Hülfsmittel derfelben genau. In feinem Alter war 
er auf feinem Landgute gern fröhlid mit Freunden und überließ fi 
den Freuden der Tafel. Darauf beziehen ſich die Verfe des Horaz: 
Narratur et prisci Catonis 
Saepo mero caluisse virtus. 

Er war zwei Mal verheirathet, und hatte mit jeder Gattin eimen 
Sohn. Als Gatte und Vater war er gleich mufterhaft. Er verfaßte 
eine Menge von Schriften, von denen bie einzige: De re rustica ſich 
erhalten hat. Zu bedauern ift am meiften ber Verluft feiner Reben, 
deren Cicero mit dem größten Lobe erwähnt, und feiner Geſchichte 
vom — des roͤmiſchen Volks, welche die alten Geſchichtſchreiber 
vielfaͤltig anfuͤhren. 

Cato (Marcus Porcius), zum Unterſchiede von dem Cenſor, 
deſſen Urenkel er war, von Utica, dem Orte feines Todes, zubenamt, 
war im 3. 93 vor Chr. geboren. Nad dem frühen Abfterben feiner 
Aeltern ward er in bem Daufe feines Oheims, Livius Drufus, aufer- 
zogen. Er zeigte früh Reife des Urtheils und Feſtigkeit des Charak: 
tere. Man erzählt, daß er in feinem vierzehnten Jahre, als er in 
des Sylla Haufe die Häupter mehrerer, auf Befehl deſſelben Ermorbes 
ten erblidt, von feinem Lehrer ein Schwert gefobert habe, um ben 
Tyrannen zu durdhbohren, und fein Vaterland aus der Knechtfchaft 
zu befreien. Mit feinem Bruder von mütterliher Seite, Cäpio, lebte 
er von Jugend auf in ber zärtlichften Eintraht. Cato ward zum 
Priefter Apolls ernannt. Er trat in Verbindung mit dem Stoiker 
Antipater von Tyrus, und blieb fein ganzes Leben hindurch ben 
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Grundſaͤtzen der Stoa getreu. Zum erſten Mal trat er oͤffentlich auf 
gegen die Volkstribunen, welche eine, vom Eenſor Eato erbaute Baſi⸗ 
lica, die ihnen hinderlich war, niederreißen laſſen wollten. Er zeigte 
ſchon damals jene kraftvolle Beredſamkeit, durch welche er ſich fpäter 
fo furchtbar machte, und gewann den Proceß. Seinen erften Feldzug 
machte er gegen Spartacus, als gemeiner Freiwilliger, und zeichnete 
fi dabei fo aus, daß der Prätor Gellius ihm einen Ehrenpreis zus 
erkannte, ben er jedoch) ablehnte. Sodann warb er als Kriegstribun 
nad Macedonien gefandt. Als die Zeit feines Amtes verfloffen war, 
reifte er nad Afien und bradıte den Stoiker Athenodor mit fih nad 
Rom. Er ward hierauf Quaͤſtor und verwaltete diefes befchwerliche 
Amt mit der ftrengften Gewiffenhaftigkeit, indem er den Muth hatte, 
die Staatsbeamten wegen ihrer Erpreffungen und Gewaltthaten vor 
Gericht zn verfolgen, und erwarb fih dadurch die Bewunderung nnd 
Liebe der Römer, fo daß ex am legten Zage feiner Quäftur von der 
ganzen VBollsverfammlung nach Haufe begleitet wurde. Der Ruf 
feiner Zugend verbreitete fich allgemein. Bei den Spielen der Flora 
ward den Zänzerinnen nicht geftattet, ſich nad her ebradhter Sitte 
‚zu entkleiden, fo lange Gato gegenwärtig war. Die büro Uns 
ruhen erlaubten ibm nicht, fich in bie Einſamkeit zurüdzuziehen. 
Dem Beifpiele Sylla’s ſich der höchften Gewalt zu bemächtigen, folg⸗ 
ten mehrere Ehrgeizige, deren gegenfeitiger Kampf allein noch den 
Sturz der erfehütterten alten Verfaſſung aufhielt. Craſſus glaubte 
die Oberherrſchaft mit feinem Gelbe zu erkaufen; Pompejus erivartete, 
daß fie ihm freiwillig übertragen werben follte; Caͤſar, beiden an 
Zalent überlegen, verband fich mit beiden, und benuste ben Reichthum 
des Einen und das Anfehen des Andern zu feinen Zwecken. An ber 
Spige des Senats, des einzigen Pfeilerd der Republik, ftanden Gatus 
lus, Cicero, Cato; Lucull, in hohem Anfehen beim Heere, das er 
ftegreid geführt, würde allein den Senat haben aufrecht erhalten 
fönnen, wenn er nicht lieber feines Reichthums hätte genießen, als 
fih den Staatsangelegenheiten widmen wollen. Sato, von allen Bar: 
teien fern, diente unter biefen ſchwierigen Umftänden dem gemeinen 
Wefen mit Einfiht und Muth; doc ſchadete er auch oft der Sache, 
welder er diente, durch die Unbeugfamteit feines Charakters. Er 
war auf dem Wege nad) feinem Landgute, als er den Metellus Ne: 
908 begegnete, ber nach Rom reifte, fih um das Zribunat zu bewer⸗ 
ben. Da er benfelben als einen verberbten Menfhen Eannte, kehrte 
er fogleih um, bewarb fich felbft um das Zribunat, und warb zugleich 
mit Metellus Nepog gewählt. Um diefe 3eit brach die Verſchwoͤrung 
des Catilina aus. Cato unterflügte mit aller Macht den Gonful 
Eicero, gab ihm zuerft öffentlih den Namen eines Vaters des Vater: 
landes, und drang in einer ſchoͤnen, von Salluſt aufbehaltenen Rede 
auf die Beftrafung der Schuldigen. Dem Vorfchlag des Metellus 
Nepos, den Pompejus aus Afien zurüczurufen und diefem den Ober: 
befehl gegen Gatilina zu geben, widerfeste er ſich, und damals wäre 
er beinahe in einem Volksaufſtande umgefommen, ben fein College 
und Cäfar gegen ihn anregten. Nach des Pompejus Ruͤckkehr vereis 
telte Cato mehrmals die ehrgeizigen Plane deſſelben, und ſagte zuerſt 
die Folgen der, zwiſchen Craſſus, Pompejus und Gäfar geichloffenen 
Verbindung voraus. Er fpradh nachher, wiewohl vergeblich, gegen 
die Adervertheilung in Gampanien. Gäfar möbraudte damals feine 
Gewalt fofehr, daß Cato ihn in's Gefängniß führen ließ; aber durch 
das Murren des Volks gezwungen, mußte er ihn wieder frei geben. 
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um Gato zu entfernen, wußten bie Triumvirn es dahin zu bringen, 
daß er nad) Eypern gefandt wurde, um unter einem nichtigen Vor— 
wande den König Ptolemäus abzufegen. Er war gezwungen zu ge: 
horchen, und vollzog den erhaltenen Auftrag fo gewiffenhaft, daß er 
den öffentlihen Schag mit einer größern Summe bereiderte, als je 
ein Privatmann barein niedergelegt Bei. Inzwiſchen fuhr er fort, 
fih den Triumvirn zu widerfegen. Als er dem Zribonianifchen Ges 
jege entgegenwirken wollte, bas bem Eraffus eine außerordentliche Ge: 
walt ertheilte, ward er zum zweiten Male verhaftet; aber das ganze 
Volk folgte ihm zum Gefängniffe und feine Gegner waren genöthigt, 
ihn wieder loszulaffen. Bald darauf ward er Prätor, und in diefer 
Eigenfhaft feste er ein Gefes gegen die Beftehung durd, das eigent: 
ih allen Theilen mißfiel, Nach Craſſus Zode wuchſen bie innern 
Gährungen, und Cato glaubte, einem größern Uebel nur dadurd vor: 
beugen zu fönnen, daß er gegen bie VBerfaffung, Pompejus zum allei= 
nigen Conſul zu ernennen vorſchlug, welches aud) angenommen wurbe. 
Das Jahr darauf erhielt Cato das Eonfulat nicht, weil er die dazu 
nöthigen Schritte nicht thun wollte. Jetzt brach der Bürgerkrieg aus. 
Gato, der fih als Proprätor in Sicilien befand, begab fi, bei ber 
Ankunft Curio's mit drei Regionen Gäfars, von bort in bas 
Lager des Pompejus nad Dyrrhahium. Er hatte noch gehofft, ben 
Krieg durch Unterhandlungen zu verhindern, und legte, als derjelbe 
dennoch ausbrah, zum Zeichen feines Kummers Zrauerkleider an. 
Pompejus, der bei Dyrrhachium gejiegt hatte, ließ Gato zur Bewa— 
hung der Kriegscaffe und der Magazine dort zurüd, und verfolgte 
feinen Nebenbuhler. Aus biefem Grunde war Cato nidht bei ber 
pharfalifhen Schlacht gegenwärtig, nad) welcher er mit feinen Zrup- 
pen nad) Cyrene in Afrika überfchiffte. Hier erfuhr er, baß Pompejus 
Schwiegervater, Scipio, zum mauritan. Könige, Zuba, gegangen fei, 
wo Barus eine anfehnlihe Macht verfammelt habe, Gato feste ſich 
dahin in Marfch, überwand Hunger und Durft und alle Beſchwerden, 
und erreichte Utica, wo beide ‚Deere ſich vereinigten. Die Soldaten 
wünfchten ihn zum Oberbefehlöhaber, er aber überließ dieſe Stelle 
dem Scipio, und übernahm den Befehl in der Stadt Utica, während 
Scipio und Labienus gegen Caͤſar aufbrachen. Gato hatte ihnen ge: 
rathen, den Krieg in die Länge zu ziehen; jene wagten dennoch eine 
Schlacht, wurden faft gänzlich vernichtet und Afrifa unterwarf ſich 
dem Sieger. Anfangs war Gato Willens, ſich mit den, in der Stabt 
befindlihen Senatoren bis auf den Tod zu vertheidigen; bald gay 
er diefen Plan auf; er entließ Alle, die ihn zu verlaffen wuͤnſchten. 
Sein Entſchluß war gefaßt. Borabend des zur Ausführung be: 
ftimmten Tages fpeifte er ruhig, und unterhielt fid über verſchiedene 
philofophifche Gegenftände. Darauf las er in feinem Zimmer den 
Phädon des Plato. Man hatte, feinen Vorſatz ahnend, fein Schwert 
weggenommen. Als er es nicht fand, rief er feine Sklaven und fo: 
derte es mit feheinbgrer Gleichgültigkeit; aber als man es ihm ben- 
noch nicht brachte, gerieth er in Zorn und flug einen Sklaven, der 
ihn zu befänftigen fuchte. Auf den Lärmen Famen fein Sohn und 
feine Freunde herbei, und beſchworen ihn weinend, nicht barauf zu be 
ftiehen, Er warf anfangs feinem Sohne feinen Ungehorfam vor, fuhr 
dann mit Ruhe fort, alle Anmwefenden zur Unterwerfung gegen Gäfar 
zu ermahnen, und entließ fie bi$ auf die Philofophen Demetrius und 
Apollonides, welche er befragte, ob fie ein Mittel wüßten, wie er 
fortan Teben koͤnne, ohne feinen Grundfägen untreu zu werben, Gie 
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ſchwiegen und verließen ihn weinend. Jetzt empfing er fein Schwert 
mit großer Freude, lad barauf wiederholt ve Phaͤdon, ſchlief dann 
ein, und ſchickte, als er erwacht war, in den Hafen, um zu 

ob Alle abgereift wären. Seufzend vernahm er, daß das Meer für: 
me. Eben war er wieder eingefchlafen, ald man ihm meldete, daß 
das Meer ruhiger werbe, und Alles im Hafen ftil ſei. Er ſchien zus 
frieben und war kaum allein, als er ſich mit feinem Schwerte durch⸗ 
bohrte. Man eilte herbei und benuste eine Ohnmadt, ihn zu vers 
binden. Als er aber zu ſich gekommen war, riß er den Verband ab, 
und ftarb fogleid (44 3. vor Chr.). Die Bewohner von Utica bee 
ftatteten ihn prachtvoll und errichteten ihm eine Statue. Caͤſar aber 
fol bei der Nachricht von Cato's Tode ausgerufen haben: „Ich bes 
neide deinen Zod, weil du mir den Ruhm beneidet haft, bir. das Les 
ben zu retten.’ | | 

Catoptrik (Katoptrif), Lehre der, von den Spiegeln zurüdiges 
morfenen Lichtfttahlen, ift ein Theil der Optik, alfo der. angewand⸗ 
ten Mathematit (f. Spiegel). 

Cats (Iacob), geboren zu Broumershaven auf Seeland, 1577, 
nimt einen ber erften Pläse unter den Schöpfern der hollaͤndiſchen 
Sprache und Poefie ein. Wenige Didter find frudtbarer gewefen. 
Bis in fein hohes Alter übte cr fein anmuthiges Talent für die Pos 
fi. Er war, nachdem er feine Studien zu Leyden beendigt hatte, 
nad. Orleans gegangen und hatte dort die Doctorwürde angenommen. 
Den Lehrftuhl, den die Univerfität Ceyden ihm antrug, flug er aus. 
Dagegen verwaltete er in ben fohwierigften Zeiten bie wichtigften 
Aemter. 1627 und 1631 ging er als Gefandter nad) England; 1636 
und 1651 war er Groß: Penfionär von Holland. Cats ift in feiner 
Poefie wefentlih von feinen Beitgenoffen ‚und Nebenbuhlern, Hooft 
und Bondel, unterfcdieden. Naivetät, Einfachheit, Gutmüthigkeit, 
Gemeinfaßlichkeit charakterifiren ihn vorzüglih, und nit unpaffend 
hat man ihn den holländifchen Lafontaine genannt. Man hat an ihm 
eine zu große Külle von Ausprüden und Bildern, Wiederholungen 
und eine gewiffe Einförmigfeit der Verfe getabelt, aber wie viel ſchoͤ—⸗ 
ne Eigenfhaften wiegen diefe Mängel auf! Reinheit des Ausdrucks, 
Klarheit des Style, eine blühende und frudtbare Phantafie, eine 
Moral, die leicht und anſpruchlos Geift und Herz gewinnt. Und body 
war biefer Dichter, ber fo lange Zeit allgemein gelefen und bewun: 
dert wurbe, in VergeTenheit geſunken, aus welcher er erft gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts durch Bilderdyk und Feith erwedt 
worben ift, die feine Werke neu herausgegeben haben. Diefe beftehen 
aus Ginnbildern und Allegorien nach dem damaligen Zeitgefhmade, 
aus Gedichten über die verfchiebenen Alter und Lebensverhältniffe 
aus Kabeln, Liedern, Idyllen u. f. w, Er ftarb auf feinem Landgute 
zu Borgvliet, 1660, in einem Alter von 83 Jahren. 

Cattaro, Stadt in Dalmatien mit ſtarken Mauern und einem 
Berafhlofe, an dem von ihr benannten Meerbufen. Sie ift von ho— 
bin Bergen umgeben, To daß, fie im Winter die Sonne nur wenige 
Stunden fieht. Die Einwohner der Stadt und des Gebiets find 
theils katholiſche, theils griehifche Chriften. Cattaro unterwarf fi 
1420, aus Furcht vor den Türken, freiwillig ber Republik Venedig. 
Längs des engen und. gelrümmten Bufens von Sattaro liegen mehrere 
wohlbeivohnte Orte, welche fi, wie Gattaro felbft, von der Seefahrt, 
einigem Handel und der Fiſcherei nähren. General Milutinovid) nahm 
es 1814 für Defterveich wieder in Beſitz. Jetzt gehört es zum dals 
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matiſchen Kreiſe Cattaro. Die Stadt hat 4000 Einwohner und der 
Kreis von Cattaro auf 14 Q. M. in 142 Ortſch. 22,000 Einw. Der 
Beſitz dieſer wichtigen Feftung hat großen Werth, theild wegen bes 
ſchoͤnen Hafens, theils wegen des Einfluffes auf den Handel und die 
Politik des unabhängigen Gebiets des Bergvolks dev Montenegriner, 
die ihre Grenze bis an den See von Scutari und die Gemeinde von 
Zenta ausgedehnt. haben. 

Gattegat (Kagenlod), daͤniſch Skager-Rack (Sandbank beim 
Vorgebirge Skagen, der äußerften Spige von Jütland), ift ein großer 
Meerbufen des deutfhen Meeres, zwiſchen den öftlihen Küften von 
Sütland und den Küften von Schweden. Er bat reichen Heringsfang. 

Gatten (Katten), waren eins ber berühmteften und ausgebrei> 
tetften deutſchen Völker, aber in Rüdfiht ihrer innern Verfafjung 
den Römern wenig befannt. Sie hatten das Land, das heut zu Tage 
Heffen, Zulda, Hanau, Ifenburg und ein beträchtliches Stüd von 
Franken bis an die Saale umfaßt, dann den größten Theil der naf: 
fauifchen Laͤnder, den öftlihen Theil von Weftphalen inne, ‚und reid): 
ten bis an den Rhein und Main. Mit den Dermunduren und Ehe: 
ruskern führten fie oft blutige Kriege. Zu Caͤſars Zeiten wohnten 
fie länge der Lahn, und waren dem Rheine nahe; fie verbrängken bie 
Zeucterer und Ufipeter, und Caͤſar Eonnte nichts gegen fie ausrichten. 
Drufus, welder anfangs durch den Angriff der Cherusker fich bie 
Katten zu Freunden gemadht hatte, ward, als er Seftungen in ihrem 
Lande anlegte, ihr Feind; er flug fie, ohne fie darum zu befiegen. 
Durd) ihre Einfälle in die decumatifchen Kelder und durch Schwädung 
der Cherusker wurden die Katten groß und mädjtig, da die, vorher 
mit jenen im Bunde geftandenen Völker fih nun mit ihnen vereinig- 
ten. In der darauf folgenden Periode Eriegten fie wahrfcheinlid mit 
Zrajan: unter Marc Aurel fielen fie in Germanien und Rhätien ein, 
wurden fpäterhin von Didius Julianus gefchlagen, und kommen 2 
legt 392 in Verbindung mit den Franken unter dem Könige Marko: 
mer in der Gefchichte vor. Won da an verihwindet der Name Kat: 
ten, bis im achten Jahrh. die Hafſi oder Heffi auftreten, welche mit 
den Ratten einerlei Volk ausgemacht haben follen. Nach dem Be: 
richte Caͤſars war das Land der Katten in 100 Gaute eingetheilt ; 
jeder von biefen mußte jährl. 1000 Mann in’s Geld flellen, welche für's 
nächte Jahr mit den. Zurüdgebliebenen,, die unterdeffen das Feld be— 
fielen mußten, wechſelten; fie übten alfo Aderbau fo gut wie Krieg. 
Shre Nahrung war Mh, Käfe und Wildpret ; ihre Kleidung mad: 
ten fie ſich aus Thierfelien. Ein Eigenthum hatte eigentlih Nie: 
mand, fondern die Fürften, welche aber nicht fouverän waren, unb 
Landtage halten mußten, theilten jährlidy die Aecker und Felder unter 
die Kamilien aus, Gie werben ung übrigens als ein ſehr tapferes, 
— muthiges und kluges Volk geſchildert. (Vergl. Ger: 
manien. 

Catullus (Cajus Valerius), einer der beſten roͤmiſchen Dichter, 
war zu Verona, nach Andern zu Sirmium, einer kleinen Stadt auf 
einer Halbinfel des See's Benacus (Lago di Garda), im Jahre Roms 
667 oder 86 vor Chr. Geb., von angefehenen und reichen Aeltern ges 

» boxen. Sehr jung kam er nad Rom, wo er durd) die Anmuth feines 

Geiftes gar bald alle diejenigen anzog, welche jenen glänzenden Zeit: 
raum zu verherrlihen begannen. Er war der Freund des Eicero, 
Plancus, Kinna und Cornelius Nepos, dem er in der Kolge bie 
Sammlung feiner Gedichte widmete. Diefe Sammlung ift nidt von 
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großem Umfang, aber fie zeigt, was Catull in mehreren Gattungen 
der Dichtkunſt Hätte leiften können, wenn er die Wiffenfchaften mit Ernft 
den Vergnügungen und Reifen vorgezogen hätte. Wahrſcheinlich ift 
ein Theil feiner Poefien gar nicht auf uns gefommen. Weber ben 
Werth derjenigen, welche wir befigen, ift bei den Alten wie bei ben 
Neuern, nur ein Urtheil gewefen. Zibulf und Ovid machen ihm Lob: 
fprühe, und Martial räumt im Epigramm ihm allein den Vorrang 
* ein (uno minor Catullo). Wenn ber jüngere Plinius ihm einige 
harte Verfe und Scaliger nod andere Mängel vorwirft, fo ſoll biefer 
Zadel doc feinem Dichterwerthe nichts benehmen. In der tändeln: 
den Gattung, wie im Epigramme, wenn er es auf feine gehörigen 
Grenzen befhräntt, ift er Mujter. Auch den heroiſchen Vers ge: 
brauchte er mit Gluͤck; berühmt ift feine fchöne Epifode von ber 
Ariadne, die den Sänger der Dido begeiftert zu haben fcheint. Er 
war unter den Römern der erfte, der fih mit Erfolg in der lyriſchen 
Poeſie verfuchtes die vier, uns noch von ihm übrigen Oben lafjen ben 
Berluft der andern lebhaft bedauern. Ein Vorwurf aber, der mehre: 
re Gedichte Catull's trifft, ift die Unſittlichkeit und Unzüchtigkeit. 
Die gewöhnlide Meinung ift, daß er im I. Roms 697, in einem 
Alter Bon 30 Sahren geftorben fei. Scaliger dagegen behauptet, 
doch ohne gehörigen Beweis, daß er 71 Jahre alt geworben. Die 
Ausgaben feiner Werke von Volpi, (Padua, 1737), und Döring ver: 
dienen eine ehrenvolle Erwähnung. Die vorzüglichften Poefien Ca— 
tulls, zu denen das Gedicht an den Sperling der Lesbia, und bie 
reizende Nänie bei bem Tode deffelben gehören, find von Ramler über: 
ſetzt worden. 

Gattun, aud Kattun und Cotton genannt, das bekannte baum: 
wollene Zeug, bas zur Bekleidung der Frauen aller Stände, nad) 
Maßgabe feiner geringern oder höhern Güte, und fonft zu vielfadhen 
andern häuslichen Zweden verwandt wird. Es wurde n-fprünglich 
ung bloß aus Oftindien burch die Holländer, Engländer, Dänen u.f. w. 
zugeführt, jest wird der größte Theil des unermeßlichen Bedarfs von 
den Völkern des Feſtlandes felbft verfertigt. Die Franzofen und bie 
Schweizer zeichnen fi darin durch die feinſte Waare aus. Ihnen 
folgen die Engländer, diefen die Sachſen, von benen vorzüglich bie 
chemnitzer Fabritanten große Partien auf bie beutfchen Meffen brin: 
gen. Außer der innern Güte und Feinheit bes Stoffs kommt vor: 
zuͤglich die Schönheit der Mufter und die Dauerhaftigkeit der Farben 
bei den bedrucdten Kattunen in Betradt. Auch bier findet mwieber 
diefelbe Stufenleiter Statt, die oben in ber Güte angegeben ift. 
Bon einzelnen Städten in Deutjchland zeichnen fih nod Hamburg, 
‚ Augsburg und Berlin durd die Lieferung fehr ſchoͤner Waare aus, 

Gaufafus (Kaufafus), berühmtes Alpengebirge in Weſtaſien, 
welches die 6000 Q. M. große Landenge zwifchen dem ſchwarzen und 
taspifchen Meere einnimmt, und fid) von dem einen Meere zum an: 
dern, von Süboften nad; Nordweften erftredt. Sowohl in Hinſicht 
der Ausdehnung als der Höhe, gehört der Kaufafus zu den vorzüg- 
lichſten Gebirgen. Die Länge beträgt 95 Meilen und bie Breite wech— 
jelt. Bon Mosdok bis Tiflis kann man fie auf 40 Meilen fchägen. 
Bergftröme, Abgründe und Lawinen machen diefes Gebirge fehr un: 
zugänglih. Das Hauptgebirge, oder vielmehr der hohe Rücken def: 
felben, von welhem bas Gebirge nad) beiden Seiten zu abfällt, be 
fteht aus granitifcher Steinart und aus hohen Gipfeln, die zum Theil 
ewigen Schnee tragen, meiftens Eahl find und wenige Vegetation zei« 
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gen. Während bie hoͤchſten Spitzen in Eis und Schnee gehüllt find, 
tragen die niebrigern Berge, Wälder. An der weftlichen Seite erhebt 
fi) vorzüglid der -Elborus, den die Einwohner Chat oder Chad 
Sara nennen, und ber nad) einer rufiiihen Meflung 16,700 Fuß hod) 
fein fol. An der dftlidhen Seite ift der hoͤchſte Berg der Schneeberg, 
weftlihd von Kuba, und 1810 zuerft von einem europäifchen Reifen: 
den erfltiegen. Er ift felbft im Sommer mit Schnee bebedit, und 
wird auch Schah:dagh (Königsberg), desgleihen SchahsElborus ge- 
nannt. Elborus ift überhaupt der Name aller, aus der Kette des 
Kaufafus hervorragenden, fehr hohen und Eonifhen Berge. Er geht 
ſehr fleil in die Höhe, und ift auf dem Easpifchen Meere fehr weit 
zu erkennen. Die meiften, auf dem Kaukaſus entfpringenden Klüffe 
nehmen entweder einen öftlihen Lauf in das kaspiſche, oder einen 
weftlichen in das fchwarze Meer. Auf der Norbfeite des Kaukaſus 
fließt öftlih der Tere in das Easpifche, und weftlich der Kuban in 
das Schwarze Meer, jenfeits welcher Klüffe fich das Gebirge in bie 
Steppen bes füblihen Rußlands verfladht. Auf der Suͤdſeite bes 
Kaukaſus fließt -öftlicd ber Kur in’s. faspifhe und weſtlich der Rioni 
(bei den Alten Phafis genannt) ins ſchwarze Meer; jenfeits welder 
Fluͤſſe die Gebirge des türkifchen und perfifchen Armeniens auffteigen, 
und jo einen Zufammenhang des Kaukaſus mit den übrigen Gebirgen 
Wefta fiens bilden. So rauh und unfrudtbar das Hauptgebirge des 
Kaufafus ift, fo fruchtbar und von: der Natur gefegnet find befonders 
die ſuͤdlichen Abhänge des Gebirges, wo das Land mit Baͤchen, Waͤl— 
bern, Frucht: und Weingärten, Kornfeldern nnd Viehtriften abwech— 
felt, und Alles im Weberfluffe darbietet. Der Weinftod, Obftbäume, 
za felbft Kaftanien, Feigen kommen ohne alle Pflege fort. Das Ge: 
treide aller Art, Reis, Baummolle, Hanf gedeihen vortrefflih, und 
diefe Länder Fönnten bei gehöriger Kultur bie glüdlichften fein, aber 
der Aderbau wird ſehr nadjläffig betrieben, wovon theils die Traͤg— 
heit der Einwohner, theils die Entvölferung und die Unficherheit Ur- 
fahen find, indem die häufiaen räuberifchen Einfälle ber Gebirgsbe— 
wohner, befonders der Lesghier, den Aderbau treibenden Bewohnern 
diefer Gegenden die Früchte ihres Fleißes entziehen, und die Menſchen 
felbft als Sklaven fortführen. Groß ift die Menge bes Wildes von 
aller Art, und die Fafanen find hier zu Haufe. Das Mineralreic 
enthält reiche Schäße, bie faft gar nicht benusgt werden. Merkwürdig 
it aud der Ueberfluß an Mineralwaffern und an Bergöl- ober 
Naphthaquellen in vielen Gegenden. Die Einwohner biefer Länder 
beftehen aus verfchiedenen Eleinen Völkerfhaften von verfcdhiebener Ab- 
ftammung und Sprade, und find theild griehifhe und armenifche 
Ehriften, theils Muhamebaner, theild Zuden, und theils verehren fie 
Geftirne, Berge, Felfen, Bäume. Viele derfelben zeichnen ſich durch 
eine fchöne, regelmäßige uud dauerhafte Körperbildung aus, befonbers 
die Zfcherkeffen und Georgier, weiche der fhönfte Menfchenftamm in 
der Welt find; daher aud) das weiblihe Geſchlecht von den Orienta— 
ten für ihre Harems geſucht wird, und die Reize der Zicherkeffinnen 
(Zirkaffierinnen) und ber Georgierinnen find zum Gpridhworte ge: 
worden. Die Einwohner ftehen theild unter verfchiedenen Eleinen 
Fürften, die oft nur einige Dörfer beherrfchen, theild unter Aelteften. 
Sie find Georaier, Abafen, Lesahier, Oſſeten, Tſcherkeſſen, Khiften, 
Inguſchen, Kharabulaten, Tfchetfchenzen, Zataren, Armenier, Juden; 
auch in einigen Gegenden gibt es. nomabdifche Araber, Unter dielen 
Voͤlkerſchaften find befonders die Leöghier, welde bie oͤſtlichen Ge— 
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birgsgegenden des Kaukaſus bewohnen, das Schrecken der Armenier, 
Perſer, Georgier und Tuͤrken. Freiheit lehrt ſie Tapferkeit und 
macht fie allen ihren NRachbarn furchtbar. Mangel an vielen, ſelbſt 
den nothwendigften Bedürfniffen des Lebens, nöthigt fie. zum Raube, 
und Alles, was fie nur erhafchen Eönnen, als ihr rechtmäßiges Eigen» 
thum zu betvachten. Deswegen find aud ihre ſchwaͤchern Nachbarn, 
welche die Mittel: und Vorgebirge bewohnen, häufig ihren Ueberfäl- 
Yen ausgefegt, wenn fie ihnen nicht durch Geſchenke zuvorzukommen 
fuhen. Dagegen fhüsen die Felfengebirge der Lesghier fie hinläng: 
lich gegen jeden fremden Angriff, und man hat nur felten Beifpiele, 
daß ihnen ihre Nachbarn Gleiches mit Gleihem vergolten haben. 
Gewerbe treiben vie Lesghier faft gar nicht, und ihre Viehzucht, fo 
wie der Arerbau find nit für ihre Bedürfniffe Hinreihend. Die 
Wirthſchaft liegt den Weibern ob, die auch aus ber zarten, feinhaari- 
sen Schafwolle, Deden, Tuch und Mäntel verfertigen. So bleibt 
dem Manne Feine andere Befchäftigung übrig, -ald der Krieg und 
die Räuberei, um die Bedürfniffe feines Haufes herbei zu fhaffen. 
Jeder benahbarte Kurft kann ſich die Hülfe diefer Völker verſprechen, 
und nad) feinem Verlangen eine Anzahl Streiter befommen, wenn er 
nur außer dem nöchigen Proviant für jeden Mann noch zehn bis 
zwölf Rubel Silber zahlt. Sie unternehmen gern einzelne Gtreif- 
züge, machen den Feind fiher, und überfallen ihn unvermuthet. Da— 
bei zeigen fie im Unglüd die heldenmüthigfte Tapferkeit. So wie 
im ganzen Kaufafus, jo herrfcht auch bei ihnen die Gaftfreundfchaft 
und Blutrahe. Kein Fremder kann in ihrem Lande reifen, ohne 
einen Gaftfreund oder Kunak zum Begleiter zu haben. Bon biefem 
eingeführt, wirb er überall freundfchaftlid aufgenommen und bewir: 
thet. — Man begreift alle biefe Länder, mweldhe auf und an dem 
Kaufafus liegen, unter dem Namen der Eaukafifchen Länder, welche 
test, feit dem, 1813 zwifhen Rußland und Perfien gefchloffenen Fries 
den, zum ruffifchen Reiche gehören, ohne jedoch ihm völlig untermors 
fen zu fein; denn nur ein Eleiner Theil, die georgifchen Länder Schu: 
rageli, Karthli und Kadeti, haben eine ordentliche Gouvernementövers 
faffung, und bilden das ruffiihe Gouvernement Grufien mit der Haupt: 
ftade Ziflis, 372 Quabdratmeilen und 300,000 Einwohnern. Die 
übrigen Länder find den Ruffen mehr ober weniger unterworfen. 
Einige der Fürften diefer Gegenden erkennen bie ruffifhe Herrſchaft 
an; andere hingegen, befonbers in dem eigentlihen "Sebirge des Kauıs 
Fafus, find nody ganz unabhängig, leben in Feindſchaft mit den Ruf: 
fen, und thun räuberifhe Einfälle in bas ruffiiche Gebiet; daher biefe 
am Terek eine militärifche Linie und Kofakenftanigen angelegt haben; 
und zur Gicherung der von Mosdok nad Tiflis über das kaukaſiſche 
Gebirge führenden Hauptftraße find mehrere Schanzen in einiger Ent» 
fernung von einander erridtet. Außer dem angeführten Gouverne⸗ 
ment Grufien gehören vorzüglich zu den Faufafifchen Ländern: Abdhas 
fin, Mingrelien, Imerethi und Ghuria auf der Welt: und Gübfeite 
des Kaukaſus und am fchwarzen Meere; die große und Eleine Kabars 
dah, die Länder ber DOffeten, der Khifti, Inguſchen, Kharabulaten, 
Tſchetſchenzen und Ckumyken auf der Nordjeite des Kaufafus und im 
Gebirge felbft; Dagheftan, Lesghiften und Schirwan auf der Oft: 
und Suͤdſeite bes Gebirges und am kaspiſchen Meere. Jenſeits des 
Terek, an der Nordfeite des Kaukafus, ift das ruſſiſche Gouverne: 
ment Kaufafien, mit ber Hauptftabt Georgiewsk, 2600 Duabratmeis 
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ien und 100,000 Einwohner, worunter fi auch noch Bewohner von 
kaukaſiſchen Voͤlkerſchaften befinden. 
Cauſalitaͤt. Die kritiſche Philoſophie verſteht unter der Gau: 
ſalitaͤt nicht, wie die Scholaſtiker, die Wirkſamkeit einer wirkenden 
Urfadhe, fondern die nothwendige Beftimmung des Dafeins von etwas 
durch etwas anderes, von ihm Verſchiedenes. Als reiner Verftandes= 
begriff gehört die Gaufalität unter die Kategorien der Relation. In 
I ppothetifchen Urtheilen verhalten fi die Kenntniffe, wie Grund und 
Folge, folglich verlangen fie auch ein folhes Verhaͤltniß von den Ob: 
jecten, über die Hypothetifch geurtheilt werden fol. Der eine Theil 
muß ald Grund von der Wirklichkeit des andern, d. i. als Urfache, 
und ber andere als eine actuelle Folge, d. i. ald Wirkung, eriftiren. 
Das Daſein jener ift Gaufalität, das Dafein diefer iſt Dependenz. 
Die Eritifche Philofophie behauptet, daß viefer Begriff nit aus Er: 
fahrung, fondern a priori fei, und zwar wegen des: Charakters der 
Nothwendigkeit. Alles, was gefchieht, fest eine Urſache voraus, lau: 
tet ber Gab bes Grundes oder der Kaufalität, deffen Beweis am fürs 
zeften fo dargelegt wird. Wenn eine Erfahrungserkenntnig möglich 
fein foll, fo müflen nit bloß Eindrüde auf unfere Sinne erfolgen, 
fondern wir müffen die Wahrnehmungen aud verknüpfen.  Zede Ver: 
knuͤpfung aber braucht auch eine Vernunfthandlung und ift ein Schluß, 
ber eine allgemeine objective Regel vorausfegt. In der Erfenntniß 
von Gegenftänden follen aud die Vorſtellungen nicht ‚blos fubjective 
(in der Einbildung) verbunden, fondern es fol beftimmt werden, wie 
bie Objecte felbft verknüpft find. Folglich müflen die Objecte die 
fubjective Verknüpfung felbft beftimmen und nothwendig machen. 
Nun ift aber dasjenige im Objecte, was das Erkenntnißvermoͤgen zur 
Verknüpfung nothwendig beftimmt, die allgemeine Regel oder ber ob⸗ 
jective Grund der Verknüpfung, » Es ift aber durch den Verjtand nur 
eine Art moͤglich, wie verfdiedene wirkliche Dinge als verknüpft vor⸗ 
geftellt werben können, und diefe ift, daß fie im Verhaͤltniſſe von Ur- 
ſache und Wirkung gedadyt werden. Folglich muß diefes Verhältnis 
in den Objecten auch wirklich) gegründet fein, und Alles, was geſchieht, 
muß eine Urſache haben, oder es muß vor jeder Erfceinung eine an« 
dere vorhergehen, welde fie möglich macht. Fichte ſieht den Begriff 
der Gaufalität als einen abgeleiteten, fpnthetifchen Begriff unter dem 
höhern Begriffe der Wedfelbeftimmung an. Die Debuction 7 biefe : 
Das Ich ift die Quelle aller Realität; Realität und Thätigkeit find 
eins. Denn das Ich fest ſich und beweiſet eben dadurch feine Rea— 
Kität und Thaͤtigkeit. Nun foll das Ich beitimmt werben, db. h. eö 
ſoll Thätigkeit in ihm aufgehoben werden durch ein Afficirtfein. Mit: 
hin ift in ihm das Gegentheil der Thaͤtigkeit gefest, das heifit, Leis 
den. Soll nun aber im Zuftande des Leidens die abfolute Totalität 
der Realität beibehalten werben, fo muß nothwendig, vermöge des 
Geſetzes der Wechſelbeſtimmung, ein gleicher Grab der Thätigkeit 
in das Nicht: Ich übergetragen werben. In fo fern nun das Ich 
duch das Nicht: Ich leidet, hat letzteres Realität, ob es gleich an 
fih Keine hat, vermöge der Wechfelbeftimmung. Alſo das Nicht - 
Ich hat für das Ich nur infofern Realität, als das Sch dadurch 
afficirt if. Durch diefe Synthefis wird gejest Thaͤtigkeit in das 
Eine, fo wie Leiden in fein Entgegengefegtes, und umgekehrt. Diefe 
Sputhejis wird genannt die Synthefis der Wirkfamkeit (Gaufalität). 
Dasjenige, dem Thaͤtigkeit zugefchrieben wird, und infofern nicht 
Leiden, heißt die Urſache (Urrealität); dasjenige, dem Leiden zuge- 
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Trieben wird, und in fo fern nicht Thaͤtigkeit Heißt das Berwirkte, 
. der Effect; mithin eine, von einer andern abhängige, Keine Urreali- 
tät. Beides verbunden heißt Wirkung. 

Gauterium, ein Eifen, um angefreffene Knochen damit aus: 
zubrennen; Brenn= ober Aegmittel; Fontane, Gauterifiren, 
mit glühenden Eifen brennen; Fontanell fegen. - 

Caution, f. Bürgfchaft. Je} 

Cavalcanti (Gui), ein florentinifher Philofoph und Dichter 
des 13. Jahrh., ein Freund des Dante und ‚wie diefer, ein eifriger 
Gibelline. Da duch die Streitigkeiten der Guelfen und Gibellinen die 
öffentliche Ruhe. in. Florenz mehrmals geftört worden, verbannte die 
Büraerfchaft die Häupter beider Parteien. Die Gibellinen wurden nad 
Sarzana verwieſen. Wegen der ungefimden Luft dafelbft berief man fie 
bald nachher zuruͤck; aber Gavalcanti hatte fich eine Krankheit zugezo- 
gen, an der er im 3. 1300 zu Florenz farb. Er hatte in feiner Jugend 
eine Wallfahrt nad) St. Jacob in Galicien unternommen. Auf feiner 
Ruͤckkehr über Frankreich verliebte er fi zu Touloufe in ein junges 
Mädchen, Namens Mandetta. An diefe find die meiften Verſe gerichtet, 
die wir noch von ihm befigen, und die fich in jener frühern Zeit durch 
ihren fchönen Styl vortheilhaft auszeihnen. Seine Canzone über bie 
Natur der Liebe hat ihm den’ meiften Ruhm erworben. Der gelchrte 
Kardinal Egidio Eolonna und einige Andere haben fie commentirt, 
aber bie Commentare feinen zuweilen wieder eines Commentars zu 
bedürfen. - Mi 
—Cavallerie, Keiteri. Schon im hoͤchſten Alterthume fin: 
ben wir der Neiterei bei Eriegerifchen Unternehmungen erwähnt, und 
fhon im 3: 1650 v. Chr. Geb. ſoll Sefoftris in Aegypten Reiterei 
bei feinem Deer gehabt haben. Zu Homer’s Zeiten Fannte man bei den 
Griehen nur Wagen, die gewöhnlich von zwei Pferden gezogen wurden; 
die erfte gefhichtliche Nachricht von eigentlicher griechiſcher Neiterei ift 
aus dem zweiten maffenifhen Kriege (745 v. Chr.) Der griechiſche 
Boden, Theffalien ausgenommen, ift der Pferdezucht nicht aünftiaz auch 
hatte das Heer der Griedyen in den Schlachten von Mantinda und Pla: 
taͤa, obgleich über hunderttaufend’Mann ftark, Eeine Reiterei, wahr: 
ſcheinlich weil Theffalien von den Perfern befegt war. Die Römer lernten 
ben krieger. Gebrauch der Reiterei erft von Pyrrhus u. Hannibal. Ihre 
beften Pferde bezogen fie fpäterbin aus Gallien, und Caͤſar erwähnt ver: 
fcyiedentlich der aallifhen Neiterei mit großem Lobe. Im Mittelalter 
war die Gavallerie der wichtigfte und furchtbarfte Theil der Kriegsheere, 
welche nicht felten ganz aus diefer einzigen Waffenart beftanden. Geit 
ber Erfindung des Schießpulvers aber, und befonders ſeit ber Bervoll: 
fommnung ber Artillerie befteht die Hauptftärfe eines europaͤiſchen Hee⸗ 
res in der Infanterie, der eine verhältnißmäßige Cavallerie beigegeben 
ift, um ihre Unternehmungen zu befördern, zu erleichtern und zu volle 
enden. So unentbehrlidy demnach aud) die Savallerie einem Heere ift 
(obgleich man fie in neuern Zeiten, nicht ohne Erfolg, durch gehäufte 
Artilleriemaffen hat erſetzen ſehen), fo gemiß ift es doch, daß eine 
bloße Gavalleriemaffe zu großen militärifchen Unternehmungen nicht 
braudibar fein würde. Wir theilen die Savallerie in ſchwere und leichte, 
je nachdem fie fchwere oder leichte Pferde hat. Doch untericheidet man 
noch eine dritte Abtheilung der mittlern Berittenen. Zur ſchweren a: 
vallerie gehören die Euiraffiers, zur mittlern die Dragoner, und zur 
leihten die fogenannten Chevaurlegers, Hufaren und Uhlanen. Der 
allgemeine Gebrau der ganzen Cavallerie mit befonderer Ruͤckſicht auf 
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bie fchwere ift: 1. die feindliche Gavallerie anzugreifen; 2. die In: 
fanterie im freien Felde ber den Haufen zu werfen; 3. den gefchlage- 
nen Feind zu verfolgen und feine Niederlage volllommen zu machen; 
die Infanterie zu unterftügen und zu decken; 5. zu vecognofeirem und 
Detachements abzufhiden; 6. Piquetd, Feldwachen und: Vebetten zu 
thun; 7. zu fouragiren und die Kourageurs zu ſchuͤtzen. Die Dragoner 
dienen audy außerdem, fo wie die Infanterie, nöthigenfalls ſowohl an: 
griffs: als vertheidigungsmweife zu Fuß und fechten gleich den leichten 
Gavalleriften in oder außer der Linie gefchloffen oder einzeln. — Die 
Dufaren, Chevaurlegers und Uhlanen aber. find’ vorzugsweife beftimmt : 
a) zu allen fchnellen Berrichtungen und mweitnentfernten Detachements; 
b) zu den Vorpoften, und ftets dem Feinde nahe zu fein; c) zum Pa⸗ 
trouilliven; d) zum Kundſchaften; e) zum Recognoſciren; f) Weberfälte 
zu thun; g) die Zufuhr zu decken; Stellung zu recognofeirenz «h) die 
Verbindung des Feindes mit feinen Magazinen 2c. abzufchneiben oder 
doch zu beunrubigen; i) den Feind zu neden (harceliren) und ihm uͤber⸗ 
haupt ftete Beforgniß zu erregen. Sie fechten nad) Maßgabe :ber Um⸗ 
ftände in gefchloffener oder aufgelöfter Schlahtordnung. Der verſchie⸗ 
dene Gebraud) diefer drei Arten von Cavallerie beftimmt alfo die Aus: 
wahl der Denfchen und Pferde und die Art der Bewaffnung, Kleidung zc. 
— Gapvallerie:-Gefhüs ift das Geſchuͤtz, welches durch feine 
leichtere Einrichtung vor dem gewöhnlichen im Stande ift, der Ca— 
vallerie zu folgen: und mit ihr zu wirken. Es befteht aus Sechs— 
oder Achtpfündern und hat bei den verfchiebenen Heeren eine. verfchie: 
bene Einrichtung. 

Gavanilles (Antonio Joſeph), ein fpanifcher Geiftlicher und 
berühmter Botaniker, war 1745 zu Balencia geboren und ftarb zu 
Madrid 1804. Den erſten Unterricht empfing er in feiner Baterftadt 
bei den Zefuiten, und ftudirte naher Philoſophie und Theologie auf 
ber Univerfität dafelbft. Auf feinen und feines Kreundes Munoz Rath 
wurden bie Werke Eonbillac’s und Mufchenbroed’s für den Öffentlichen 
Unterricht benugt, und die Mathematik mit weit größerm Eifer, als 
zuvor, gelehrt. Der Abt Eavanilles Lehrte die Philoſophie zu Murcia; 
als er gewählt ward, die Erziehung. der Kinder des Herzogs von In: 
fantado, &efandten zu Paris, zu übernehmen. Er ging 1777. mit 
ihnen bahin, und. blieb zwölf Jahre: in dieſer Hauptſtadt, worer ſich 
mit dem Stubium mehrerer Wiſſenſchaften, befonders der Botanik, be: 
fhäftigte. Er gab zuerft Bemerkungen über den Artikel Spanien in 
der neuen Encyclopäbie, Paris 1784, heraus, in welchen er mit wahr: 
haft patriotifhem Eifer die falfchen oder gewagten Behauptungen bes 
Berfaffers faft immer dur Thatfachen widerlegt. Im folgenden Jahre 
begann er ein großes botanifches Werk unter dem Zitel: Monadel- 
phiae classis dissertationes decem, Paris 1785, 89, Mabrid 
1790, 4. mit Kupfern. Die Botaniker bewundern die Genauigkeit und 
ben Scharffinn, welche dies Werk auözeichnen. Nach feiner Rückkehr 
in fein Vaterland begann Gavanilles ein fchönes Werk, unter dem 
Zitel: Icones et descriptiones plantarum, quae aut sponte in 
Hispania crescunt aut in hortis hospitantur. Madrid, 1791—99, 
6 Volum. in fol., mit 601 Kupfern. Es enthält eine große 
Menge neuer Gattungen, und eine noch größere Menge Arten, fowohl 
aus Spanien, als aus Amerika, Indien und Neuholland.” Er war. mit 
diefer Arbeit befhäftigt, ald er von der Regierung den Befehl erhielt, 
Spanien zu bereifen, und die Pflanzen biefes Landes zu unterfuchen. 
Gavanilles Hatte feine Reife mit dem Königreiche Valencia angefangen, 
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und auch eine Menge Beobadhtungen über das Mineralreih, über die 
Geographie und über den Aderbau biefer Provinz gemacht. Sie erfdjie- 
nen auf Koften des Königs unter dem Titel: Observaciones sobre 
la historia natural, geografia, agricultura, poblacion etc, del 
reyno de Valencia, Madrid 1795—97, 2 Vol. in fol., mit Rupf. 
nach ben Zeichnungen bes Verfaffere. In diefem: Werke zeigt er fich 
durchgängig als einen genauen Beobachter, gelehrtem Phyſiker und eifri: 
gen Patrioten. Man hat nody mehrere interefjante Schriften von ihm, 
morunter auch einige polemifcdhe. Sie finden fid) in den madrider An- 
nalen ber NRaturgeichichte. Das vollendetfte ift fiher die Abhandlung 
über die Raferei und deren Deilungsmittel. Er war mit ber Heraus: 
gabe eines Hortus regius Madridensis befchäftigt, als der Tod 1804 
feiner nuͤtzlichen Thätigteit ein Ende machte. Ihm zu Ehren hat Thun: 
berg ein Geſchlecht Cavanilla benannt. 
+ Gavata, Gapvatina, eine Eleine, leichte Arie, Ariette, bei 
welcher der Sus minder ausgeführt ift, als bei der Arie; ohne 
Goloraturen. Sie hat nit, wie die Arie, einen zweiten Haupttheil, 
und ift bisweilen mit einem Necitativ verbunden. Einen Satz nur hat 
fie, weil fie einfacher, kunſtloſer Ausdruck einer Empfindung ift. 
Gavendifh (Henry), geboren 1783, war der zweite Sohn des 
Herzogs von Devonfhire, und befaß als foldher anfänglich nur ein ſehr 
mäßiges Vermögen. Statt fi) den Aemtern mit und ohne Geſchaͤfte 
nad) der Sitte der brittifhen Nachgebornen aus ben vornehmen Ge: 
ſchlechtern zu widmen, befchäftigte er fich einzig mit den Wilfenfchaften, 
und erwarb fich eine ausgezeichnete Stelle unter den Gelehrten, die am 
meiften zu Fortfchritten ber neuen Chemie beigetragen haben. Er hat 
zuerft die befondern Eigenthümlichkeiten bes Wafferftoffgafes analyfirt, 
und die Eigenfchaften angegeben, welche baffelbe von der atmofphäri- 
ſchen Luft unterfcheiden. Ihm verbanft man die wichtige Entdeckung 
von der Bufammenfegung des Waſſers. Schon Scheele hatte wahrge: 
nommen, daß, wenn man Orygen mit boppelt fo viel: Quantität Hy: 
drogen vermifcht, diefe Mifhung mit einem Knall verbrennt, ohne 
einen fichtbaren Rüditand zu laffen. Gavendifh wiederholte diefen lehr- 
reihen-Berfuch, aber mit der. ihn auszeichnenden Genauigkeit. Er 
verfchloß beide Gasarten im gehörig trodene irdene Gefäße, um’ ben 
Ruͤckſtand ihrer Verbrennung nit entweichen zu laffen, und fand, daß 
diefes Zurücbleibende Waffer fei, deſſen Gewicht dem Gewichte ber 
beiden Ruftarren gleih kam. Lavoifier beftätigte dies fpäter vollkom⸗ 
men. Derfelbe Geift ber Genauigkeit in den Verſuchen führte Eaven= 
diſh auf eine andere Entdedung, welche Priejtley entgangen war. 
- Diefer hatte wahrgenommen, daß eine Maſſe atmofphärifcher Luft, 
eingefchloffen in eine Röhre, durch welche man fortgefegt eleftrifche 
Funken leitet, an Maffe verliert, und daß ſich dabei eine Säure bildet, 
die einige Tropfen Lackmußtinctur, bie in die Röhre gebracht worben, 
roth färbt; aber er trieb den Verſuch nicht weiter. Cavendiſh, der 
ihn wiederholte, verfchloß in der Röhre eine Auflöfung von äsenben 
Zaugenfalz, weldye die Säure verzehrte, und zeigte, daß die Gäure 
Salpeterfäure fe. Die Analyfe der nad dem Verſuch in der Röhre 
zurüdgebliebenen Luft bewies, daß fie dem Gewicht nad eben fo viel 
Sauerftoff und Stickſtoff verloren habe, als die entftandene Säure ber 
trug. Er beftimmte leicht das VBerhältniß des Stidftoffs zum Sauer: 
ſtoff, welches 2: 44 war. MWirkli fand fih, wenn beide Gasarten 
gehörig rein in diefem VBerhältniffe gemifcht und elektriſche Funken 
hindurch geleitet würden, daß die Mifchung gänzlich verfdiWand: wo: 
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durch feine Entdeckung volllommen beftätigt wurde. Gavendifh hat 
ſich nidyt minder in der Phyſik durch diefelbe Genauigkeit in den Vers 
ſuchen ausgezeichnet. Auch in der höhern Geometrie hatte er gründ: 
liche Kenntniffe, welde er bei der Beſtimmung der mittlern Dichtig- 
keit unferer ErbEugel fehr glüdlid anwandte. Er fand fie 54 Mal 
fo. groß, als die Dichtigkeit des Waffers; eine Angabe, die von der 
von Maskelyne auf einem andern Wege gefundenen wenig abweicht. 
Die koͤnigliche Gefelfhaft zu London hatte ihn zu ihrem Mitgliede 
gewählt und 1803 ernannte ihn das franz. Nationalinftitut zu einem 
feiner acht auswärtigen Mitglieder. Gavendifh war damals wahr: 
fcheinlich der reichfte unter den Gelehrten und der gelehrtefte unter 
den Reihen. Ein Oheim hatte ihn 1773 zum Erben eines großen 
Vermögens eingefest. Diefer Gluͤckswechſel änderte nichts in feinem 
Charakter und. feinen Gewohnheiten. Regelmäßig und einfach im 
höchften Grade für ſich felbft, war er von einer wahrhaft Eöniglichen 
Großmuth für die Wiffenfhaft und für geheime Wohlthaten. Geine 
große, trefflich ausgewählte Bibliothek überließ er den Gelehrten zur 
Benugung. Er ftarb zu London 1810, und -Hinterließ ein Vermögen 
von mehr als fieben Millionen Thalern denjenigen Gliedern feiner 
©eitenverwandten, welche das Glüd am wenigſten begünftigt hatte. Seine 
Schriften beftehen in Abhandlungen, welde in den Philosophical 
"transactions befindlich find. Alle zeichnen ſich durch Scarffinn, Ge: 
nauigfeit und Treue aus, und find als Mufter in ihrer Art zu be: 
tradıten. 

Cayenne, f. Guiana. 

Caylus (Graf), der berühmte Archäologe, war 1692 zu Paris 
geboren. Er bekam eine eben fo gründliche als glänzende Erziehung 
und machte alö Krieger den fpanifchen Erbfolgefrieg mit, ging nad) 
Stalien, nahm 1715 den Abſchied, begleitete im folgenden Jahre Bo: 
nac auf feiner Gefandtfhaft nach Konftantinopel, und bereifte von 
dort Griedhenland, die Seepläge der Levante und alle jene berühmten 
Länder, die uns fo reihe Erinnerungen gewähren, bis zu den Ruinen 
von Ephefus ꝛc. Nachdem er die Dardanellen und die von Homer 
befungenen Ufer beſucht, und nad dem alten Byzanz zurüdgekehrt 
war, begab er fich nad Adrianopel, wo damals Muftapha II. reji- 
dirte. Auf den Wunfch feiner Mutter Eehrte er 1717 nad) Paris zu: 
rüd, und begann nunmehr feine großen Sammlungen zu ordnen. Er 
beſchaͤftigte fich jest gänzlich mit dem Studium des Alterthums und 
der Ausübung der Künfte. Malerei, Bildhauerei, Muſik und befon: 
ders Kupferftecherei fefjelten wechfelsweife feine Thaͤtigkeit. Haupt- 
fächlih arbeitete er an einem großen Werke über die aͤgyptiſchen, 
griehifchen, etrufcifhen, römifhen und gallifhen Alterthümer. Cs 
enthält daffelbe eine große Menge von Kupfern, welde die Antifen 
. feiner Eoftbaren und feltenen Sammlung darftellen, die er dem Könige 
vermacht hat. 1731 nahm ihn die Malerafademie, und 1742 die Aka— 
demie ber Infhriften zum Mitgliede auf, Gaylus theilte feine Ar: 
beiten zwifchen beide, und ftiftete für jede einen Preis. Da er zu: 
gleich gute chemiſche Kenntniffe befaß, befchäftigte er ſich als der erfte 
mit der Unterfuchnng derjenigen Mittel, welche von den Alten bei ber 
enkauftifhen Malerei angewendet worden, und leitete wenigſtens die 
Aufmerkjamkeit auf diefen Theil der Kunft. Unermübdlid in feinen 
Forſchungen, beveicherte er das Gebiet der Wiffenfchaften mit unzäh: 
ligen andern nüglichen Auffchlüffen. über die Art, die Malerei dem 
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Marmor einzuverleiben, über den Papyrus, die Lava, bad Grab bes 
Maufolus, das drehbare Theater des Curio, die Kunſt das Kupfer 
zu haͤrten, allerlei Zierrathen aus buntem Glaſe zu verfertigen, Äber 
die Mittel, vermöge welcher die Aegypter ungeheure Laſten fortbeweg> 
ten, über die Mumien. Diefe und andere Gegenftände handelt er in 
ungefähr 45 Abhandlungen ab, womit er bie Eammlungen der Afabe> 
mie der Infchriften bereichert hat. Wenn man aud nicht leugnen 
kann, dab Gaylus bie alten Schriftfteller oft mißverftand, fo find doch 
feine Berdienfte um den materiellen Theil der Künfte und des Xlter- 
thbums unleugbar fehr groß. Was ihm zuweilen an Gruͤndlichkeit 
abgeht, hat er durch Beſtimmtheit und Deutlichkeit erſetzt. Er en: 
digte 1765 fein thaͤtiges Leben. Eine ſtrenge Redlichkeit, ſeltene Ein- 
fachheit, vielleicht zuweilen einiger Despotismus in ſeinen Meinungen 
waren die Grundlagen feines Charakters. Junge Künftler fanden an 
ihm einen grofmüthigen Beſchuͤzer. Man hat von ihm zahlreiche 
Schriften, fowohl Romane und Sammlungen leichten fcherzhaften Ins 
halts, als auch insbefondere antiquarifchs archäologifhe. Aud war 
Eaylus ein fleißiger und geſchickter Kupferfteher; als folder hat er 
unter andern geliefert eine Folge von 200 Blättern nad) den ſchoͤnſten 
Zeichnungen des koͤnigl. Kabinets; eine Sammlung. von Köpfen nad 
Rubens und van Dyd; eine andre von Charakterköpfen und verschie: 
denen Carikaturen, nach Leonardo da Vinci; viele Blätter nad Zucas 
von Leiden, Albreht Dürer und A. u. f. mw. Geine Mutter, eine 
Nichte der Frau von Maintenon, war ebenfalld eine geiftreihe Frau 
und hat ihr Andenken durch ein Kleines anziehendes Werihen: mes 
souvenirs, erhalten. 

Gazes (de), f. Decaze®, 

Gazotte (Jacques), ein durch feine Leichtigkeit und Gewandt: 
heit im Arbeiten bekannter franzoͤſiſcher Schriftfteller, war 1720 zu 
Dijon geboren, ftudirte bei den Jefuiten, und ging 1747 als Contro⸗ 
feur der Infeln im Winde nach Martinique, 1759 trug Cazotte durch 
ſeine Thaͤtigkeit dazu bei, den Angriff der Englaͤnder auf das Fort 
©t. Pierre zu vereiteln. Aber feine geſchwaͤchte Geſundheit nöthigte 
ihn, bald nach Frankreich zuruͤckzukehren, wo er feinen Bruder beerbte, 
und hierauf feinen Abſchied nahm, den er als Generalconmiffär ber 
Marine auf das ehrenvollfte erhielt. Er hatte dem Pater Lavalette, 
Superior der Miſſion der Jeſuiten, alle feine Befigungen auf Mar: 
tinique abgetreten, und dafür Wechfelbriefe auf den Orden erhalten, 
welche diefer, bei dem ſchlechten Zuftande der Angelegenheiten Lava⸗ 
Yette’s, zu bezahlen fi weigerte. Gazotte verlor dadurch 50,000 Tha⸗ 
ker. Mit Schmerz fah er fid) genöthigt, gegen feinen ehemaligen 
Lehrer vor Gericht aufzutreten, und dieſer Prozeß ift gemwiffermaßen 
als die Quelle aller derer zu betrachten, welde fpäter gegen bie Je: 
fuiten ausbrachen. Gazotters Heiterkeit, feine lebhafte und anziehende 
Unterhaltung, feine Offenheit, und das Zalent, fih jedesmal benen 
anzupalfen, mit weldyen er zufammen war, erwarben ihm a 
Liebe, Er glänzte in der Geſellſchaft und unter den fhönen _ 
und in diefen Zeitpunkt fällt fein Diable amoureux und ber Lord 
impromptu, welche Werke mit Beifall gelefen wurden. Man be 
merkt darin eine reiche und mannichfaltige Einbildungstraft, eine mehr 
als gewöhnliche Leichtigkeit ded Styls und befonders eine lebhafte 
und natuͤrliche Art zu erzählen. Cin Schüler von Martines de Pas: 
qualis bervog Gazotte, fi in den von jenem geflifteten Orden auf: 
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nehmen zu laffen. Ohne bier von bem zu ſprechen, was in. biefer 
neuen Schule gelehrt wurbe, bemerfen wir nur, daß Cazotte nicht fos 
bald aufgenommen war, als ex ſich zu feinem Unglüd in die Träume 
der Kabaliftil verirrte. Mit: Hülfe eines arabifchen Mönche, Namens 
Dom Chavis, beſchaͤftigte er fi mit der Ueberfegung der arabifchen 
Erzählungen, deren Sammlung in vier- Bänden eine Fortfegung von 
Zaufend und eine Nacht bildet, und den 37ſten bis Mſten Band des 
Cabinet des Fees einnimt. Dom — gab Cazotte in einer halb 
franzöfifhen, halb italienifhen Sprache den Umriß der Erzählungen; 
diefer, damals in einem Alter von fiebzig Jahren, nahm die Feder 
um Mitternadht, wenn er aus den Gefellfhaften, die er zu befuchen 
pflegte, zuruͤckkam, und fehrieb, indem er fich feiner Phantafie über- 
ließ, bis vier oder fimf Uhr. Morgens; fo daß er in zwei Wintern 
‚ fein Unternehmen beendigte. Ein merkwürbiges Beiſpiel feiner faft 
unbegreiflidhen "Leichtigkeit im Arbeiten ift die komiſche Oper: Les 
Sabots (die Holzſchuhe, Mufif von Rameau) die er in einer einzigen 
Naht vollendete. Als die Revolution ausbrach, verfäumte Gazotte 
nichts, ihr entgegen zu wirken. Die Urheber des 10, Aug. 1792 fan: 
den feine in diefem Sinne mit feinem Freunde Ponteau, damaligen 
Secretaͤr der Eivillifte, gepflogene Correfpondenz, und Gazotte nebft 
feiner Tochter Elifabeth wurden in die Gefängniffe der Abtei gebracht. 
Als de hier an jenen fürdterlichen Septembertagen den Mörbern über: 
- geben wurbe, warf heidenmüthig feine Tochter fi über ihn, und be: 
fhirmte den reis mit ihrem Körper. Diesmal entfant der Stahl 
ben Händen des Verbrechens; Vater und Tochter wurben frei gefpro- 
chen. Aber fhon am 25. def. Mon. warb er auf's neue verhaftet 
und zum Tode verurtheilt. Als er das Blutgerüft beftiegen hatte, 
zief er mit fefter Stimme der Menge zu: „Ich flerbe, wie ich ges 
lebt. babe, Gott und meinem Könige treu! 
Cazw eini aud Kazmwini (Zacharia Ben Mohammed), ein arab. Natur: 
forfcher, ſtammte aus‘ einer Familie von Rechtögelehrten, die ihren Ur: 
fprung von Anas Ben Malek, einem Gefährten Mohammeds, ablei- 
tete und fi in Kazwin, einer Stadt in Perfien, niedergelaffen hatte. 
Bon ihr hat diefer Schriftfieler den Beinamen, unter welchem er be: 
rühmt worden ift. Won: feinen Lebensumftänden wiffen wir nur, daß 
er. Kadhi von Wazith und Hillah war, und im Sabre der Flucht 
632 (1283) ſtarb. Sein wihtigftes Werk ift eine Naturgefhichte, 
unter bern Titel: Die Wunder der Natur und die Eigenthümlichkei- 
ten ber gejchaffenen Dinge, aus weldhem Ideler das Kapitel von ben 
©ternbildern der Araber herausgegeben, und wovon fich Bruchſtuͤcke 
in Bochart's Hierozoicon, Dufeley’s Oriental Collections, Wahl’s, 
Sahn’s und be Sacy’s arabifhen Ehreftomathien befinden. Kazwini's 
t war, wie Plinius die Wunder der ganzen Natur zu fehildern, 
Sein Werk enthält, in gebrängter Kürze Alles, was bis auf ihn ge 
f&hrieben worden war; ‚aber in fo großen Zügen und fo eigenthümlid 
bargeftellt, daß es mehr werth. ift, als die meiften Originalwerke, die 
von benfelben Gegenftänden handeln. Es gibt von demfelben eine 
abgefürzte perfifche Ueberfegung. | 
Cecil (William), Baron von Burleigh, Staatsfecretär unter 
Eduard VI. und Elifabeth, dann Großfchagmeifter von England, war 
1520 geboren, und ſtudirte zw London, als feine Geſchicklichkeit im 
einem religiöfen Streit ihm Seinrichs VIII. gänzen Beifall gewann, 
und ihm: eine frühe und ‘glänzende Laufbahn al eäge Zu Anfang 
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der Negierung Eduards VI. trat Cecil in den Dienſt des Staats. 
%xıs- 1547 der Herzog von Sommerſet Protector des Reichs gewor— 
den, ernannte diefer ihn zum Nequetenmeifter und nahm ihn mit ſich 
auf feinem Zuge nad Schottland. Bei feiner Ruͤckkehr ward er 1548 
um Staatsfecretär ernannt. Ald das Jahr darauf der Protector ge: 
kürzt wurbe, entging aud Gecil mit andern Anhängern des Herzogs 
dem Gefängniffe nicht. Er erhielt jedoch nad drei Monaten feine 
Freiheit wieder, worauf der damals allmächtige Derzog von Northum: 
berland ihn wegen feiner Talente wieder in jein Amt einfebte, Bald 
darauf ward Cecil Ritter und Mitglied des Geheimenrathe. Er ge: 
noß bei Eduard VI. des größten Anſehns. Mitten unter den id an 
feindenden Dofparteien befchäftigte er fih nur mit den Pflichten feines 
Amtes. Als Eduard ihm als Geheimenrathe die Arte, welche Zohan: 
na Gray zur Shromerbin erklärt, zur Unterfhrift vorlegte, weigerte 
er fi) mehr zu thun, als fie zu contrafigniven. ben fo wenig 
£onnte, nad dem Tode dieſes Fürften, ber Derzog von Northumber: 
(and ihn bewegen, bie Proclamation für Johanna Gray, noch das 
Umlaufsfchreiben, worin ihr Recht bewiefen und Maria für einen Bu 
ftard erklärt wurde, aufzufegen. Die Mitglieder des Geheimenraths 
waren damals ald Gefangene im Tower. Gecil benußte bie Abmefen: 
heit des Herzogs, fie zu befreien, und verſammelte fie in bem Haufe 
des DHerzogd von Pembrofe Die meiften erklärten ſich für Maria, 
einige begaben ſich noch denfelben Abend zu ihr: Cecil fand fid am 
folgenden Zage ein, und ward, ob man gleid fie gegen ihn einzu 
nehmen gefucht hatte, gütig aufgenommen. Dennod) legte er feine 
Aemter nieder, lebte aber mit den Miniftern in guten Verhältniffen, 
und ließ ſich von der Grafſchaft Lincoln, in der er geboren war, zwei⸗ 
mal. zum Parlamentsmitgliede waͤhlen. Er entwickelte als ſolches 
eine Feſtigkeit und Freimuthigkeit, verbunden mit einer ſeltenen Tha— 
tigkeit und Einfiht, wodurd er den bedeutendften Einfluß auf die 
Verhandlungen gewann. Mit ber Prinzeflin Elifabeth unterhielt er 
einen geheimen Briefwechfel, und gab die Nachrichten, bie in den kri⸗ 
tifhen Lagen, worin fie ſich befand, hoͤchſt wichtig fein mußten. Als 
1558 dieſe Fuͤrſtin den Thron beſtieg, ernannte fie ihn zum Mitglied 
des Geheimenraths und zum Staatsfecretär, und bewies ihm ihre 
Dankbarkeit durch viele Gnadenbezeigungen. An der engliſchen Kir: 
chenverbefferung nahm er fehr thätigen Antheil. Mit raſtlofer Tätig: 
keit hatte er auf alle Angelegenheiten der Krone und ber Nation den 
bedeutendften Einfluß. Er veranlaßte die Verordnung in Anfehung 
der Münzen, deren Gehalt feit Heinrich VIII. herabgefeßt worden 
war, bewog bie Königin, die Anhänger der Reformation in Schottland 
zu begünftigen, und ſchloß die Uebereintunft von Leith und den Ber: 
trag von Edinburgh ab, wodurd von diefer Seite bie Ruhe Englands 
gefihert wurde. Die Gunft und das Anfehen, worin er bei ber K: 
nigen fand, erweckten ihm viele und mächtige Feinde, aber fie ver: 
mochten nisht ihm zu ſtuͤrzen; der gefährlichfte derfelben war ber Graf 
Leicefter,. Elifabeths Günftling. Cecil's weife Maßregeln unterbrüdten 
ſchnell den Aufruhr des Herzogs von Norfolk im Norden Englande. 
Er hielt die Sicherheit Elifabeths für gefährdet, fo lange Maria Stuart 
den Thron von Schottland befige. Als Unruhen, an denen Burleigh 
Antheil gehabt haben ſoll, dieſe Fuͤrſtin bewogen, unvorſichtiger Weiſe 
in. England Zuflucht zu ſuchen, rieth er Eliſabeth, fie gefangen zu hal⸗ 
ten, und nad der Verſchwoͤrung Babington’s betrieb ev vorzugiich ih⸗ 








Gefrops - Celebes 421 


ren Prozeß. Nach der — der ungluͤcklichen Maria entzog 
ihm Eliſabeth auf einige Zeit ſcheinbar ihre Gunſt. Er gewann indeß 
feinen ganzen Einfluß wieder, als 1588 England durch Philipps be- 
vühmte Armada bedroht wurde, entwarf er einen Vertheidigungsplan, 
und unterzeichnete noch auf feinem Sterbebette den für England fehr 
vortheilhaften Friedensverträg mit Spanien, worauf er 1598 verſchied. 
Gecil war von feinen Sitten und einnehmendem Betragen, einer ſelte— 
nen te und Befonnenheit, und einer bewundernswuͤr⸗ 
digen Tätigkeit. Seine Sitten waren durhaus unbefcholten. Seinen 
Wirkungskreis überfah er mit vieler Klarheit, und befolgte das dem 
Charakter Elifabeths angemeffene Syftem, feinem Vaterlande durch 
Unterhandlungen und felbft durdy Intriguen an den fremden Höfen 
den Frieden zu erhalten. Ein Theil feiner Staatsfhriften ift gedruckt 
mworben. 

Cekrops, ber Stifter des attifhen Staats in Griechenland, 
welcher mit einer Kolonie aus Gais, an ber Mündung des Nils, in 
biefen Gegenden um das 3. 1400 v. Chr. anlangte; die wilden und 
rohen Bewohner die erften Grundzüge von Religion und Kenntnig 
der Götter lehrte; fie mit den Bortheilen bes geſellſchaftlichen Lebens 
bekannt machte; den Grund zur nadhherigen Stadt. Athen legte; und 
nod) elf andere Ortfchhaften baute, deren Einwohner er ebenfalls im 
Aderbau Unterrichtete. Auch pflanzte er den Delbaum, und heiligte 
ihn der Minerva, Athens Schuggättin. Nicht minder machte er fein 
neues Vaterland mit ber Schifffahrt bekannt, und legte dadurch den 
Grund zur Handlung. Er farb nad einer 5Ojährigen Regierung. 
Sein Grabmal wurde im Minerventempel errichtet; ihm aber weihte 
man, um fein Andenken immer lebhaft zu erhalten, das Sternbild bes 
MWaffermannes. (S. Attika.) ; 

Gefaloniem) bie größte unter den Inſeln auf dem ionijchen 
Meere, an der Weftfeite der Halbinfel Morea und am Eingange bes 
Solfo di Patraffo, enthält 18 Q. M. und 70,000 Einwohner in 3 
Städten, und 130 Dörfern. Cie ift größtentheils gebirgig, aber ſehr 
fruchtbar, mit einem Außerft milden Klimas; die Rofen und Nelken 
blühen auch im fogenannten Winter, doch ift die Infel häufigen Erb: 
beben ausgefest. Die vorzüglichften Erzeugniffe find Getreide, Wein, 
deffen fie an 80,000, und Del, deffen fie an 20,000 Fäffer ausführen 
foll; Korinthen, deren Ausfuhr man auf 6 Millionen Pfund anſchlaͤgt; 
Baumwolle, Seide, officinelle Kräuter, Salbei, Rosmarin und Süd: 
fruͤchte. Bei der eigenthümlichen Landwirthſchaft der dortigen großen 
Grundeigenthümer muß fie faft alles Getreide und Fleiſch aus Morea 
beziehen. Die, Hauptftadt führt ebenfalld den Namen Gefalonia, ober 
Argoftoli, und hat einen guten Hafen. Die Infel gehörte den Bene: 
tianern bis 1797, wo die Franzoſen fie befesten. Seit 1815 gehört 
* zum Staate der vereinigten ioniſchen Inſeln. (S. Jo niſche Sn: 

eln.) 

Celebes, eine der ſundiſchen, zu Aſien gehoͤrenden Inſeln, im 
Oſten von Borneo, 5° 30 ©, bis 19 30° N.B., 135° 56° bis 141° 
20 öftl. 8,5 4275 Q. M. groß, drei Mill. Einwohner von verfchiedes 
denen Stämmen, worunter im Süden die Bonier oder Buginefen und 
die Macaffaren die befannteften find. Durch die Infel, deren Inne: 
res wenig bekannt ift, und deren Oſtkuͤſte Celebes, die Weftküfte Ma- 
caffar heißt, acht von Norden nad) Süden ber hohe Bergrüden Bont- 
hain, der auf feinen beiden Seiten entgegengefeßte Jahreszeiten verur: 
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ſacht. Die meiften Zlüffe find Küftenflüffe, aber oft reißend, Die re: 
gelmäßig wehenden Eee: und Norbwinde kühlen die an fich ſehr heiße 
Luft etwas ab, Der Boden ift, vorzüglich an den niedern Küften, fehr 
fruchtbar; immer grünende Berge und. Thäler wechfeln mit einander 
ab. Producte: Diamanten, Gold, Kupfer, Zinn, Südfrüchte, Baum: 
wolle, Palmen, Kokosbaͤume, Eben, Sapani: und Sandelholz, Bam- 
busrohr, Mangued, Waffermelonen, Bananas, Arekanüffe, Betel, Reis, - 
Pfeffer, Kampher, Opium, wilde und zahme Thiere, die fchönften ‚Pa: 
pageien, Bienen, eßbare Bogelnefter, Perlen, Schlangen, Krokobille 
(die göttlich verehrt werben) 2c. Den Holländern ift der Beſig wide 
tig, nidt fowohl des Handels wegen (denn die Befagungen erfodern 
größern Aufwand, als dev Gewinn für die Regierung beträgt), fon: 
dern vorzüglid, weil Gelebes der Schlüffel zu den Molukken ift, und 
diefe größtentheilg mit Reid und andern Lebensbedürfniffen verforgt, 
Der Eis des Gouverneur ift im Fort Rotterdam, in deſſen Nähe ber 
große, von Dolländern, Chinefen und Macaffaren bewohnte Fleden 
und Dandelsplag Blaardingen liegt, an der Stellewo fonft Macaffar ftand, 
. die ehemalige Refidenz diefes füdweftlihen Strihs. Die von den Hol: 
ländern befeffenen norböftlichen Befigungen bilden Kein eigenes Gou⸗ 
vernement, fondern ftehen unter der Regierung der Infel Zernate, 
Gellamare (Antonio Giudice, Duca di Giovenazzo, Fürft d.), 
geboren zu Neapel 1657, wurde am Dofe Carls II. von Spanien er: 
zogen, machte mehrere Feldzüge mit, und unter Spaniens Banner den 
‚größten Theil des ſpaniſchen Erbfolgekrieges, bis er 1707 in die Ge 
angenfhaft der Kaiferlichen fiel, die ihn bis 1712 in Mailand hiel⸗ 
ten. Nach ſeiner Auswechslung kehrte er nach Spanien zuruͤck, ward 
zum Kabinetsminiſter und 1715 zum außerordentlichen Gefandten am 
franzöfifhen Hofe ernannt. Hier warb er das Hauptwerkzeug ber 
Abfihten Alberoni's und die Seele einer Verfd wörung gegen ben 
franzoͤſiſchen Regenten, Philipp von Orleans, um diefen bei einem 
Feſte zu verhaften die Reicheftände zu berufen und Philipp V. zum 
Regenten zu erklären, ber als Herr Spaniens und Frankreich 
übermäctig gewefen wäre. Gellamare erwartete noch die Befehle 
von feinem Dofe, ald der Plan entdedt und aus feinen aufgefangenen 
Briefen die fämmtlihen Theilnehmer an ber Verſchwoͤrung erkannt 
wurden, Er ward verhaftet und unter Bededung nach der ſpaniſchen 
Grenze abgeführt. Der madrider Hof ernannte ihn zum Generalcapi⸗ 
taͤn von Alt:Gaftilien, und als folder farb er 1733 zu Sevilla. 
Gellarius (Chriftoph), einer deu gelehrteften und fleikiaften 
Philologen des 17. Zahrh., war 1633 zu Schmalkalden geboren, wo 
fein Vater Superintendent war. Schon feine Vorfahren hatten ihren 
urfprünglichen Namen Kellner, der damaligen Sitte der Gelehrten 
gemäß, in Gellarius verwandelt. Nachdem er auf mehrern beutjchen 
Univerfitäten ftudirt hatte, übernahm er, 30 Sahr alt, ein Lehramt 
zu Weißenfels. 1675 ward er zu Weimar, und fpäter zu Zei und 
Merfeburg Rector der dortigen Schulen, und endlich Profeffor der Br 
redtfamkeit und Geſchichte zu Halle, wo er 1707 ftarb. Er hat eine 
Menge alter Autoren mit gelehrten Anmerkungen und fehr genauen 
Regiftern herausgegeben, ald die Briefe des Cicero, des Plinius, den 
Cornelius Nepos, Gurtius, Eutrop, Sertus Rufus, Bellejus Pater 
culus, die zwölf alten Panegyriften u. f. w. Seine eigenen Werke 
beziehen fid) auf die alte Gefdhichte und Geographie, auf die römifhen 
Alterthümer, auf die lateiniſche, hebräifche, famaritanifhe Sprache 1. 
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Sellini (Benvenuto), ein berühmter Bildhauer und Goldſchmid, 
geboren zu Florenz 1500, wofelbft er 1570 ftarb. Befonders zeichnete 
er ſich in lesterer Kunft aus, und gegenwärtig werden feine Arbeiten, 
die überhaupt felten geworden find, zu ungeheuren Preifen bezahlt. 
Bon Eühnem, biederm und geradfinnigen, dabei aber ftreitfüchtigen und 
Beine Abhängigkeit, Feine Beeinträchtigung duldenden, Charakter, ver- 
widelte er fi) oft in blutige Händel, die er mehr als einmal feine 
Gegner mit dem Leben bezahlen ließ, gerieth aber felbft oft in große 
Gefahren, ward gefangen gefegt, und rettete fih nur bdurd) 
Kuͤhnheit und die mächtigen Befhüger, welche feine Gefhidlichkeit ihm 
erworben hatte. Als der Gonnetable von Bourbon vor Rom rüdte, 
verband ſich Gellini mit einigen Freunden zum Widerſtand, und in 
feiner Selbftbiographie rühmt er fih, biefen Feldherrn durch einen 
Buͤchſenſchuß getödtet zu haben. Nad) der Einnahme der Stadt zog 
ex fi in die Engelöburg zurüd, und bediente hier fünf Stüd Ge: 
(hüs. Nach feiner Angabe war er es hier ebenfalls, der mit einem 
diefer Gefchüge den Prinzen von Oranien töbtete. Unter Paul IIT. 
Elagten feine Feinde ihn fälfhlih an, einen Theil der Juwelen der 
päpftlichen Krone, die ex zur Zeit der Gefahr hatte zerbrechen und ein⸗ 
fchmelzen müffen, entwendet zu haben; und obgleid er ſich rechtfer⸗ 
tigte, ward er aus dem Gefängniffe doch nur auf Verwendung Franz I. 
befreit, der ihn auf einer frühern Reife nach Frankreich kennen gelernt 
und lieb gewonnen hatte, und ihn jest zu fi einlud. Gellini begab 
fih nad Fontainebleau, wo er mit Auszeichnung aufgenommen wurde. 
Er unternahm in Auftrag des Königs verfchiedene Arbeiten; ba er 
aber verfäumt hatte, ber alles vermögenden Derzogin d’Etampes den 
Dof zu maden, warb ihm von biefer jo lange entgegengewirkt, bis er 
ſich entfchloß, in fein Vaterland zurüdzufehren. Hier führte er, von 
Gosmus begünftigt, mehrere Werke in Metall und Marmor aus, un: 
ter andern den Perfeus mit dem — —— (in Erz), welcher 
noch den Marktplatz von Florenz ziert, Und einen Chriſtus in ber Ka: 
pelle des Palaftes Pitti. Auch lieferte er verfchiedene treffliche Stem⸗ 
pel zu Münzen und Medaillen. Aber auch durch feine Schriften hat 
er bewiefen, daß er ein benfender, mit mannichfaltigen Kenntniffen 
ausgerüfteter Künftler war. Bereits 58 Jahre alt, entihloß er fi, 
fein an Abenteuern und wunderbaren Scidfalen reiches Leben zu be: 
ſchreiben. Diefes anziehende, von ihm lateinifh abgefaßte Werk, in 
welchem er mit Unbefangenheit feine Tugenden und Fehler enthüllt 
(obwohl er hin und wieder ald Künftler mit zu großem Selbftgefühl 
fpricht) und die Perfonen, mit denen er in Berhältniffe Fam, mit tref- 
fenden Zügen fchildert, und von der eine neue vollftändigere Ausgabe 
1818 in Florenz angekündigt ward, ift duch Göthe's meifterhafte Ue— 
berfegung aud unter uns bekannt geworben. Unter feinen übrigen 
Schriften find die wichtigften: Due trattati, uno intorno alle otto 
— ali arti dell’ oreficeria, Valtro in materia dell’ arte del- 
a scolturn (befte Ausgabe 1731). Die Schreibart ift frei, gediegen 
und eigenthümlich, daher ihn die Grufca als einen Klaſſiker oft in ih: 
zem Woͤrterbuche anführt. ; | 

Selfus (Aurslius Cornelius), lebte wahrſcheinlich unter Xugu: 
fius, Ziberius und Galigula, Man hat ihn den roͤmiſchen Hippokra— 
des genannt, weil ex faft alle Werke des berühmten Griechen in’s La: 
teinifche überfegt hat. Außerdem ſchrieb er aber aud über die Rhe— 
terik, die Kriegstunft und den Aderbau, body ift er ald Arzt am bes 
Eannteften,. Geine Schreibart iſt zierlich, gedrängt und dennoch fehr 
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ar. Aus feinem Werke über bie Arzneikunde haben anbere gute 
Schriftſteller ſowohl für die Mebicin als für die Chirurgie, wie aus 
einer unverfieglihen Quelle gefhöpft. Er bat ihnen eine Menge von 
Stellen geliehen, um ihre Lehren zu unterftügen, hat aber zu diefem 
Zwecke auch ſehr willlürlihe Auslegungen erfahren. Hippokrates und 
Asklepiades find bie beiden Schriftfteller, denen Celſus am meiften ges 
folgt iſt. Bon erflerm hat er den ganzen dirurgifhen Theil, von 
legterm das Uebrige entlehnt. Ausgabe feiner acht Bücher de medi- 
cina von Kraufe, Leipz. 1766 und von ber zweibrüder Geſellſchaft, 
Straßburg 1816, und 

Gelten waren einer der vier Hauptvoͤlkerſtaͤmme, welche bas 
alte Gallien bewohnten, und deren Bezirke fih von ber Außerften 
Spige der Bretagne bis an den Rhein und die Alpen erftredten. Die 
Römer »nannten daher dad ganze Land Celtica ober Galatia.: Ihre 
eigentliche Abftammung ift ungewiß; fie kamen zuerft aus Aſien; ihre 
ältefte Einwanderung, die man Eennt, gefhah unter Bellovefus zur 
Zeit des Tarquinius Priseus. Große anfehnlihe Haufen breiteten ſich 
in mehrern Ländern von Europa aus, Durch unaufhörliche innerlide 
Kriege ſchwaͤchten fie fih, der Handel mit den Römern und Maffiliern 
machte fie gefitteter, da fie am Ende Feine Unterftügung mehr von 
ihrem Baterlande erhielten, fo wurden bie italienifchen Gelten von ben 
Römern unterjocht, die Bojern verbanden fidy mit den ‚Delvetiern, die 
illyrifhen Celten mit den Sllyriern. Uebrigens war die Verfaffung 


ariftofratifh, die Edeln unter ihnen bildeten die Nationalverfammiuns _ 


gen; der Gemeine war nicht viel beffer als ein Sklave. Bon Körper 
waren fie groß und ftark, beim Angriffe ungeftüm; aber fie-Fonnten 
nicht ausdauern. Ein ungeheures Schwert, meiftens aus Kupfer, war 
ihre Hauptwaffe. Ihre Priefter, die Druiden, -ftanden im größten An: 
fehen bei ihnen. ‚mi 
Cement, f. Cäment, | IB, 9 
Genci, eine im Anfang des 17. Zahrh. erlofhene anfehnliche 
Familie in Rom. Bon ihrem tragifchen Ende erzählt die freilich nit 
ganz verbürgte Sage Folgendes. Befleckt Er die gröbften Lafter, 
hatte das damalige Haupt der Kamilie Genci auch blutſchaͤnderiſche 
Anfchläge auf die Unfchuld feiner [hönen Tochter gemacht. Auf's Hoͤchſte 
gereizt, befchloffen Mutter und Zochter den Tod des unnatürlicen 
Vaters. Einer der gedungenen Mörder ward bei Entdedung der That 
ergriffen, und nannte auf der Folter Mutter und Zochter als Urhe— 
berinnen bes Morde. Diefe leugneten, und alle Qualen ber Folter vers 
mochten nicht, der Tochter dad Geftändnig abzupreffen. Nun ward 
ber eingeftändige Mörder zu ihr gebracht. Ihr Blick, vol Verachtung 
des Feigen, ihre Vorwürfe, und die Nachricht, daß ihr zarter Köw 
per, geftärkt durch das Bewußtſein ihrer Unfchuld, die Martern der 
Folter überftanden habe, 'erfcjütterten ben Banditen. Gr nahm fein 
Geftändniß zurüd, und Nichts war vermögend, ihn zur Wiederholung 
feiner frühern Ausfage zu bewegen. Lest ward auch die Mutter auf 
die Folter gefpannt. Sie geſtand, und — ein Blid, ein Wort von 
diefer in ihr ungluͤckliches Schidfal mit verwidelten geliebten Mutter, 
zernichtete die Standhaftigkeit der Tochter, deren Heldenfeele, bei al 
ter Abſcheulichkeit des auf'ihr ruhenden, aber dod nicht genugfam ef 
wiefenen Verdachts, fie den berühmteften Heroinnen der alten Römer 
zeit gleich ftellt. Mutter und Tochter wurden, nad erfolgtem Ge 
ſtaͤndniß, nebft dem Bruder, dem legten Sptößlinge des Hauſes ent 
hauptet, ihre Güter eingezogen, und von dem damaligen Papſte 
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(Paul V., Borgheſe) ſeinen Neffen geſchenkt. Der Boden, auf wel- 
chem die jetzige Villa Borgheſe ſteht, gehoͤrte fruͤher zu einem der Land⸗ 
ſitze der Cenci. Im Palaſte Colonna zu Rom wird dem Reiſenden 
ein trefliches Gemaͤlde, angeblich von Guido Reni, als das Portraͤt 


der ungluͤcklichen Vatermoͤrderin gezeigt, und dieſes hinreißend ſchoͤne, 


den fuͤhlenden Beſchauer tief erſchuͤtternde Maͤdchenbild, iſt die Veran: 
er ber in ganz Europa verbreiteten Kenntniß der obigen Schauer: 
geſchichte. 
Geniis (der Berg), ein Theil des Alpengebirges in der Graf⸗ 
fhaft Maurienne: in Savoyen, deffen Höhe 5879 Fuß über die Mees 
tesfläcdhe angegeben wird, und berühmt geworbem durd den Weg, wels 
cher über denfelben aus Savoyen. nah Piemont führt, deffen Grenze 
er macht. Oben auf dem Berg ift eine Ebene, Mabellino genannt, 
und ein ftehender See, mit einem Daufe, la Ramasse genannt. Der 
See enthält Forellen von 16 Pfunden. Höhere Schneegebirge um: 
ſchließen dieſe Ebene. Im. 3. 1805 wurde auf Befehl des franzöf. 
Kaifers von Lanslebourg nah. Suſa eine Straße über diefen Berg mit 
außerorbentlichen Koften regelmäßig gebaut ;. fie ift 44 Meile lang, 8 
Fuß breit und zu jeder Jahrszeit für alle Arten von Wagen und 
Fuh rwerk fahrbar. 
Cenotaphium, ein leeres Grabmal, einem Verſtorbenen zu 
Ehren errichtet, deſſen Leichnam an einem andern Orte ruht; ſ. 
Denkmahl. | .t 
Genfor.- Die Eenforen waren zu Rom angefehene Magiftratds 
perfonen, welche über die Anzahl des Volks und das Vermögen ber 
Bürger ein Verzeichniß hielten, und feit dem Jahre der Stadt 312 die 
Schagung der Bürger beforgten. Zugleich hatten fie die Auffiht über 
die Sitten. Sie wurben alle 5 Jahre gewählt. — Bei uns heißen 
Genforen die von Seiten des Staats mit der Büchercenfur (ſ. d. %.) 
beauftragten Perfonen. . 
Genfur, Sf. Büdercenjur. ei 
Genfus war bei ben Römern eine ber wichtigften Staatshand: 
lungen, welche die Grundlage zu der nadhherigen Größe diefes Reichs 
ward. Der König Servius Tullius führte ihn im 3. 177 nah Roms 
Erbauung ein, indem alle römifchen Bürger in der Stadt und auf dem 
Lande von ihrem ganzen Bermögenszuftande, von ber Anzahl ihrer 


. Kinder, Sklaven ꝛc., bei Berluft ihrer Güter und ihrer bürgerlichen 


Sreiheit, eine Anzeige machen mußten. Dierauf theilte er nach biefer 
Angabe alleBürger in ſechs Klaffen, und :diefe.wieber in Genturien, 
(S. d. Art.). Die erfte Klaffe beftand aus foldyen, deren fämmtliches 
Vermögen fi) wenigftens auf 100,000 Affe oder Pfund Erz belief; 
die zweite beftand aus Perfonen von. 75,000, die dritte von :50,000, 
bie vierte von 25,000, bie in von 11,000 Affen 3..alle übrigen ge 
hörten zur festen Klaffe. (Der Werth eines; Affes war in ben Als 
teften Zeiten etwa 6 Pfennige. und. fpäterhin 12 Gr. nad unferm 
Gelde.) Jede Klaffe hat ihre befonbern Waffen, ihren befondern Plag 
im Deere 2c. Diefe Eintheilung hatte fir Rom einen ſehr wichtigen 
Bortheil. Statt daß früher die aͤrmſten Bürger eben die Abgaben und 
eben die Kriegsbienfte zu leiften hatten, wie bie reidyen, ‚unb bie Staats« 
verwaltung in ihren widhtigften .Iweigen in ben Haͤnden bes unwifr 
fenden und leidenfchaftlihen Poͤbels ſich befand, fielen jest die ſchwer⸗ 
fen Laſten in Krieg und Frieden auf die Reihen. Dafür wurbe aber 
auch die hoͤchſte Staatögewalt. in. die Hände der, reihen Bürger ber 
eriten Klaffe, welche allein fo viel Genturien als die übrigen zuſam⸗ 
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men enthielt und ſonach in bie. Haͤnde eines. Standes gelegt, dem 
man mehr Einſicht und Kenntniſſe zutrauen konnte. Die Buͤrger der 
letzten Klaſſe, welche gar kein, ober doch nur ein unbedeutendes Ver⸗ 
moͤgen hatten, wurden faſt fuͤr keine Klaſſe gerechnet; daher denn auch 
‚hie alten Schriftſteller öfter nur fünf Klaſſen erwaͤhnen. In ber 
era litt die urſpruͤngliche Eintheilung einige Abänderung, bie Daupt: 
ache aber blieb, Diefer Genfus nun wurde. alle fünf Jahre wieder⸗ 
holt, und anfangs von ben Königen, dann von den Gonfuln, und zus 
legt. feit 812 von den Genforen gehalten, Spaͤterhin wurde jedoch 
derſelbe nicht allemal zu den feſtgeſetzten Beiten vorgenommen, ja er 
unterblieb bisweilen ganz. Nach Endigung. des Genfus wurde ein 
Reinigungsopfer gebracht, Suovetaurilia genannt. — 2 
— Gentauren, urſpruͤnglich ein altes rohes Volk in Theſſalien 
auf dem Berge Pelion. Der Kabel: zufolge waren fie die Kinder ei⸗ 
ned Sohns des Apollo, Gentaurus und der fehönen Stuten von Mas 
‚gnejia, oder. auch des Irion und der Wolke (f. Ixiom), daß fie halb 
Roſſe und halb Menfchen, und man erklärt die. Sage dadurch, baf bie 
Gentauren zuerft bie Kunft verftanden, das Roß zu befteigen und zu 
bändigen, welches bei folgender Veranlaffung gefchehen fein fol. Zur 
Beit des theffalifhen Königs Ixion ward auf dem Pelion eine Herde 
Stiere wüthend, welche fi in den Gegenden umher zerftreuten und 
große Berwüftungen anrichteten. Srion bot eine großeBelohnung dem, 
der fie tödten würbe; durch welches Verſprechen gereizt, bie Centauren 
die Kunſt des Reitens erfanden, und fo die wüthenden Stiere erlegten. 
In der mythiſchen Geſchichte kommen bie Gefechte der Gentauren mit 
dem: Herkules, Theſeus und Pirithous vor. Letzterer bezwang fie an 
der Spitze ber Lapithen, einer andern theſſaliſchen Voͤlkerſchaft, ihrer 
Erbfeinde, völlig, tödtete viele und vertrieb fie von dem Pelion. Eins 
zelne Gentauren machten fi im Alterthbume berühmt, z. B. Neflus, 
Chiron u. A., welcher lestere auch zuweilen Eurziweg unter dem Ra 
men Gentaur vorkommt. 

Centgerichte, benannt vom dem altdeutfchen Worte Cent, wels 
ches eine Unterabtheilung bes Gaues bedeutet, waren bei ben alten 
Deutſchen fhon zu Zacitus Zeiten üblih. Wie dem Gau ber Gaus 
graf, fo fland dem Gent ein Gentgraf, oberfter Richter, vor, der auch 
die Soldaten, welche die Genten zu ftellen hatten, und welde Gente 
ner hießen, anführte. Ä 

Gentiare, der hundertfte Theil der Are (f. d. A.); fo auch, 
nach ber neuern franzdf. Eintheilung der Maße und Gewichte, Ce— 
ramme, Gentilitre, Gentime, Gentimetre, ber hundertſte Theil einer 
ramme, eines Pitre, eines Frank, eines Metres f. Franzoͤſiſches 
Decimalfyftem. — Gentifolie, f. Rofe 
Gentimanen, Hunderthaͤndige, heißen bie drei rixfenhaften 
Söhne des Uranus und der Gäa (des Himmels und der Erbe), Eot 
tus, Briareus und Gyges. Mit hundert Händen und funfzig Päup: 
tern begabt, flößten.fie felbft ihrem Water Furcht ein, fo daß berfelbe 
gleich nach ber Geburt fie gefeflelt in dem ‚Innern der Erde verſchloß. 
Dier lebten fie in Trauer, bis Qupiter, dem ein Orakelſpruch ber 
Erde mit ihrer Hülfe den Sieg uber bie Titanen verhieß, fie löfete 
und an das Licht der Sonne brachte. Nachdem fie ſich mir Nektar u. 
Ambrofia erquickt, traten fie mit in den Kampf, der fchon zehn Jahre 
unentfchieden geführt wurde. Sie fochten mit ungeheuern Yelsflüden, 
beren fie mit jedem Wurfe dreihundert auf die Titanen fehleuberten, 
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welche endlich unterlagen und gefeflelt in den Zartarus geworfen wur⸗ 
den, wo bie Gentimanen fie bewadhten. . 

Gentlivre (Sufanne). Diefe durch ihr dramatifches Talent 
und ihr romantifhes Leben berühmte Engländerin war um das 3. 
1667 in der Grafichaft Lincoln geboren. Ihr Bater befaß hier ein 
bedeutendes Landgut, und war während der Unruhen unter Earl T. 

ein eifriger Anhänger dev Parlamentspartei. Als Earl II. auf den 
Thron zurücdkehrte, wurde er zur Strafe feines Vermögens beraubt 
und mußte nad) Irland fliehen, ohne für feine Tochter forgen zu koͤn⸗ 
nen. Diefe war erft drei Jahre alt, als ihr Vater ftarb; fie zählte 
noch nicht zwölf Jahre, als fie auch ihre Mutter verlor. Won Qu: 
gend auf zeigte fie eine befondere Neigung für bie Poeſie. Schon in 
ihrem fiebenten Jahre bdichtete fie ein Lied, das ſich erhalten hat. 
Durd) die Mißhandlungen, welche fie von den Perfonen erlitt, denen 
ihre Erziehung anvertraut war, aufs Aeußerfte gebracht, entfloh fie, 
um nad London zu gehen. Unterweges begegnete ihre ein junger 
Menih Namens Hammond, der damals in Cambridge ftudirte, An: 
gezogen von Sufannens Jugend und Schönheit, bot er ihr feinen Bei— 
ftand an, und fchlug ihr vor, ihm in Mannskleidern nad) Cambridge 
zu folgen. Nach mancherlei Schickſalen gerieth fie in große Noth und 
dadurch auf ben Gedanken, von ihrem Dichtertalente Vortheil zu zie: 
ben, auch, trat fie auf die Bühne. Dann heirathete fie M. Centlivre. 
Ihre Luftjpiele, von denen The Busy-body und A bold stroke for 
a wife ungemeinen Beifall fanden, und fih, wie The Wonder! a 
Woman keeps a secret! bis jest auf dem Theater erhalten haben, 
zeichnen ſich weder durch 3ierlidykeit ber Schreibart, no dur Wahr: 
heit der Charaktere aus, aber fie enthalten Natur, Heiterkeit, Erfin⸗ 
dung im ber Intrigue neben Mangel an GSittlichkeit. Sie war von 
Natur geiftreih, fanft, gewandt und unterrichteter, als man von eis 
ner Frau erwarten follte, die in einer fo großen 3erftreuung gelebt 
atte. Mit den berühmteften Männern ihrer Zeit, Steele, Rowe, 
arquhar, Budgell, ftand fie in freundfchaftliher Verbindung; aber 
durch ein Gedicht gegen die Ueberſetzung des Homer hatte fie fi Po: 
pe's Keindfchaft zugezogen, der fie in der Dunciade auf eine ungerechte 
Art charakterifirt. 

Centner gemeiniglih von 100 oder 112 Pfd. Gewicht. Bei ben fo 
verfchiedenen Gewichten in Deutfchland ift der Gentner eben fo ungleich 
als die Pfunde. Der franzöf. metrifche Gentner hat 100,000 Gram⸗ 

men Gewicht gleih 100 Kilogrammen. 

GSentralbewegung. Ein in Bewegung gefehter Körper, der 
von irgend einer Kraft während feiner Bewegung beftändig nad) eis 
nem außer ber Richtung gelegenen feften Punkte getrieben wird, muß 
einen frummilinigen Weg um biefen Punkt befchreiben. Ein an einem 
Baben herumgefhlungener Steim bewegt fi darum im Kreife, weil 
er durch die Kraft ber Hand in allen Stellen feines Weges gegen ben 
Mittelpunkt gezogen wird, Der Mond rollt darum im Kreife um bie 

' Erbe, weil er durd die Schwerkraft gegem diefelbe in allen Punkten 
feiner Bahn von der geraben Richtung, die feine Bewegung außerdem 
nehmen würde, abgelenkt und gegen den Mittelpunkt diefer feiner bei: 
nahe Ereisförmigen Bahn (die Erbe) gezogen wird. In dieſen und 
ähnlihen Fällen nennt man den Punkt, nad weldem ber bewegte 
Körper unaufhörlich getrieben wird, den Mittelpunkt der Kräfte; bie 
Kraft felbft, welche ihn treibt, die Gentripetalfraftz diejenige, mit 
welcher fich der Körper vom Mittelpunfte zu ontfernen' fucht, die Gen: 
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trifugal⸗ ober Schwungkraft und bie Bewegung ſelbſt die Gentralbe: 
mwegung, — Alle Planeten unferes Sonnenſyſtems, imgleidyen alle 
Monden und Nebenplaneten befjelben, bewegen fich, jene um die Son⸗ 
ne, diefe um ihre Hauptplaneten, nad) den Gefegen der Gentralbewe: 
gung. (Berg. Eentralfräfte.) 

Sentralfeuer. Mehrere Phyſiker haben in dem Mittelpuntte 
der Erbe ein nie verlöfchendes Feuer angenommen, und daffelbe Een: 
tralfeuer genannt.. In alten Zeiten wollte man die Vulkane und aͤhn⸗ 
ie Erfcheinungen aus demfelben erklären. Später, als man einfe: 
ben lernte, daß ein im Innern ber Erbe eingefchloffenes Feuer zu den 
Anmöglichkeiten, gehöre, verfland man unter dem Gentralfeuer bie 
Wärme im Innern der Erde. Diefer Gentralwärme ſchreibt Mairan 
einen großen Theil der Wärme auf unferer Erdoberfläche zu. Aller: 
dings fcheint ſich bis in gemwiffe Ziefen ein Grab von beftimmter, fat 
gänzlich ‚unverändert bleibender, Wärme im Innern der Erbe zu bes 
finden, der wahrfcheinlidh von der eindringenden Sonnenwärme her- 
rührt. Wenioftens lehrt die Erfahrung, daß in heißen Klimaten bad 
Innere der Erde wärmer ift, ald in Kalten, In Sibirien z. B. drang 
man, um wo möglid einen Brunnen zu graben, bis achtzig Fuß tief 
in den Boden ein, und fand ihn noch in diefer Tiefe gefroren. 

Gentralträfte find diejenigen Kräfte, aus deren Zuſammen⸗ 
wirkung die Gentralbewegung hervorgeht, nämlich die Gentripetal: 
‚und Gentrifugaltraft. Doch gibt es auch Phyſiker, welche das Dafein 
der letztern Kraft leugnen, und fie für eine bloße mathematifche Idee 
erklären. Sie fagen: Jeder einmal bewegte Körper fegt vermöge ſei⸗ 
ner Zrägheit feine Bewegung in berfelben Richrung und mit derfelben 
Geſchwindigkeit fort, ohne dazu noch einer neuen Kraft zu bedürfen. 
Nun find die Dimmelskörper von dem Weltfhöpfer im Anfange mit 
einer allmädıtigen Kraft angeftoßen, und müßten, vermöge ihrer Träg« 
heit, nad) einerlei Richtung. und mit berfelben Geſchwindigkeit bis in 
Ewigkeit fortlaufen, wenn fie nicht in allen Punkten ihrer Bewegung 
nad einem außerhalb der Richtung derfelben liegenden Punkte gan 
würden, woburd eine Gentralbewegung entfteht. Won ber erjten be: 
wegenden Kraft ift nun die Mebe nicht mehr. Derjenigen Urſache aber, 
welde die Himmelskoͤrper nad dem außer ihren Bahnen liegenden 
Punkte zieht, gebührt der NameKraft und zwar Gentripetalfraft. Gie 
würde ben Himmelskoͤrper, wenn er in Ruhe wäre, in Bewegung 
fegen; da fie ihn fchon im Bewegung findet, fo ändert fie wenigitens 
die Richtung deffelben in allen Punkten. Nicht derfelbe Fall ift es 
mit dem, was wir Gentrifugaltraft nennen, und was bloß eine Kolge 
der Zrägheit des Nörpers, oder vielmehr der aus ihr folgenden [dom 
vorhandenen Bewegung beffelben ift. Diefe Anficht ſcheint aud die 
richtige, : wenigftens verlieren ſich die Einwendungen dagegen in bem 
nämlichen Maße, als. man bei’ tieferem Nachdenken vertrauter mit. dem 
fhwierigen Gegenftande wird. - - ‘ Da — — 

Centralverwaltung, die, der Allürten in ben. J. 1813 und 
1814, unter der Leitung des Freiherrn von Stein, verdient als eine 
Einrichtung, die in jener Zeit ‚große Erwartungen erregte, ohne ſpaͤ⸗ 
ter das zu leiſten, was von ihr war gehofft worden, einer hiſtoriſche 
Erinnerung in unferm Werke, Dieſe Centralverwaltung wurde nach 
ber Schlacht von Leipzig durch ein Publicandum vom 26. Det. einge: 
fest, Freiherr v. Stein als Chef, ‘und ber Zweck derfeiben dahin er: 
klaͤrt, die Hülfsquellen der von. dem fiegreihen Armeen eroberten kaͤn⸗ 
der zu benugen, um Deutichland von feinem bisherigen Joche zu bei 
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freien. »-Diefer Idee gemäß haͤtten alle die Länder.‘ des: feitherigen 
Rheinbundes, welche nad) berileipziger Schlacht befegt wurden, und 
die nicht ſchon im Augenblick ‚verfelben den Verbündeten beigezählt wa⸗ 
ren,.ber Eentralverwaltung ſollen untergeordnet, und von ihr in ih: 
nen General-Gouverndre angeftellt. werden, bie von ihr wären ernannt 
worden, und bie nur nad) ihren: Weifungen hätten handeln dürfen. 
Diefe großartig gedachte Idee fcheiterte aber an der Ausführung, da 
jeder der Kürften, welder ‚ben Verbündeten durch; Verträge beitrat, 
fih die Unabhängigkeit von ber Gentralverwaltung ausbedang. Es 
blieb daher. nebft dem Koͤnigreich Sachſen in Deutfchland bald nur noch 
das Großherzogthum Frankfurt, das Großherzogtum Berg. und das 
Laͤndchen des Kürften von Sfenburg der Gentralverwaltung untergeorb- 
net. Nach der Einrüdung im Frankreich wurde fie dagegen aud auf 
die dort in Beſitz genommenen, und noch zu nehmenden Länder aus: 
gebehnt, und zu: diefem Ende am 12, Jan. 1814 ein Regulativ erlaf- 
fen, das: diefe Länder in drei Linien ;.: jede zu vier Gouvernements 
theilte. Nad dem erfien parifer-Brieden trat für die franzöf. Provin- 
zen fchon am 15. Jun. 1814: die, Gentralverwaltung außer Thaͤtigkeit, 
und für die übrigen überscheinifchen und andern deutfchen Länder gleich 
nad) dem wiener Gongreffe, auf welchem das Schickſal derfelben war 
entfchieden worden. Eine fehr anziehende (wenn auch einfeitige und bes _ 
fonders gegen Baiern hoͤchſt feindfelig gefinnte) Schrift über diefe Gens 
tralverwaltung erfchien 1815 bei Reimer in Berlin, und ed wurde als 
Berf. derfelben Herr Eichhorn genannt. Sie gehört zu. den wichtigern 
Documenten über die Geſchichte diefer denkwuͤrdigen Zeit, 
Gentrifugalfraft, f. Sentralfräfte. 
‚ Eentripetaltraft, f. Gentralfräfte 

Eenturie, eigenflich- eine Abtheilung von hundert Mann. Diele 
Art der Eintheilung war bei ben Römern fehr gewöhnlich, und wurde 
im Allgemeinen von einer gewiffen Menge, wenn auch nicht gerabe 
hundert, gebraudt. So hießen Centurien bei den Soldaten die Com: 
pagnien, in welche bie römifchen: Legionen ſich theilten; —* Volke 
die Abtheilungen, welche die ſechs Klaſſen des Volks, vom Servius 
Tullius eingeführt, ausmachte, und deren die erfte Klaffe 80 enthielt, 
mozu noch die 18 Genturien ber Ritter kamen; bie drei folgenden Klaf- 
fen hatten jede 20 Genturien, die fünfte 30 und die fechste nur eine 
Genturie. Nach den Genturien aber ftimmte bas Volk bei ben öffent: 
lihen Wahlen. (S. Cenſus.) 

Gephalus, ein Sohn ber Kreufa, oder nad) Andern ein Sohn 
des Dejoneus, König in Phocid, und ber Diomede, und Gemahl der 
Profris. Als ein fchöner Jüngling erregte er die Leidenfhaft der Aus 
zora, bie ibn, als er einft am- frühen Morgen auf dem Hymettus 
jagte, entführte, nachdem er fi kurz zuvor mit Profris vermählt 
hatte. Er verfhmähete die Liebe der Göttin, und fie entließ ihn ‚mit 
der traurigen Vorausfagung, daß er mit feiner Neuvermählten nicht 
glüdtich fein würde. Dies erregte in ihm ben Keim der Eiferſucht; 
er ftellte feine Gemahlin auf die Probe, in welcher fie wenigftens nicht 
ganz beftand, und darüber bittere Vorwürfe von ihm erdulden mußte, 
Sn der Folge warb Prokris ſelbſt auf ihn eiferfüchtig, belaufchte ihn 
einft im Gebüfche auf ber Jagd und dba fie ein Geraͤuſch machte, war 
fie von Gephalus, der das Raufchen eines Wildes zu hören glaubte, 
mit dem Jagdſpieß getddtet worden. Zu fpät fahen beide ihren Irr— 
tum eins fie ftarb kurz darauf und er wurde von beim Areopagus aus 
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Griechenland verbannt, ober wie Andere erzählen, durchbohrte er ſich 
aus Verzweiflung mit bemfelben Spieße, 

Ceracchi (Zofeph), geb. in Rom, war fchon durch die Werke 
feines Meißels berühmt, als die Revolution in feiner Vaterſtadt feinem 
Geifte eine neue Richtung gab, die ihn trieb, die Kunft mit der Po: 
litik zu vertaufhen. Er gehörte 1799 zu den feurigften Anhängern 
der neuen Republik. Als er, nad der Herftellung der päpftlichen 
Herrſchaft, Rom verlaffen mußte, ging er nad Paris, wo ber erfte 
Gonful Buonaparte feine Büfte bei ihm beſtellte. Ceracchi aber ließ 
fi) mit den jungen franzoͤſiſchen Künfttern, die er in Rom gekannt 
hatte, und deren ſtreng republikaniſche Meinungen mit feinen Anfichten 
übereinftimmten, in eine Verſchwoͤrung gegen Buonapatte ein, in wel- 
chem er nur ben Unterdrüder feines Landes fah.. Er wurde im Det. 
1800 mit Arena, Damerville und Zopino Lebrün, in der Oper ver: 
haftet. Als er vor dem Gerichte ftand, fchien die Nothwendigkeit, fi 
vertheidigen zu müffen, ihn zu empören, und er antwortete nur ein- 
filbig. Er wurbe mit feinen Mitfihuldigen zum Tode verurtheilt, und 
ging im ne 1801 mit großer Standhaftigkeit zum Blutgerüfte. 
Die Kunft verlor in bem Zöglinge Canova's, der beinahe ſchon ber 
Nebenbuhler feines Lehrers war, fehr viel, ' 

Gerberus, ein breiföpfiger, ſchlangenhaariger Hund, den Ty— 
phon, jener fehredlichfte der himmelftürmenden Riefen, mit der Echid⸗ 
na gezeugt hatte. Bor feinem Bellen zitterte bie Hölle; und wenn 
er fi) von feinen hundert Ketten, an welchen er lag, losgeriffen, konn⸗ 
ten ihn felbft die Furien nicht bändigen. Er bewadhte den Eingang 
des Zartarus ober bes Todtenreichs, und fcehmeichelte ben Dereintre- 
tenden; wer aber wieder zurüd wollte, den ergriff und verſchlang er. 

Gerealien, von Geres, der Göttin des Feldes und der Feld» 
früdhte, heißen die Erzeugniffe des Feldbaus; ferner audy die der Ce— 
res geweihten Feſte. 

Gerebralfyftem, derjenige Theil des gefammten Nervenfoftems 
im thierifhen Körper, welcher das — und die von demſelben aus— 
gehenden oder in daffelbe fid verfentenden Nerven begreift. Es ge: 
bören alfo vorzüglich alle die Nerven, welche zu den Sinnenwerkzeu⸗ 
gen gehen, dazu. (Vgl. d. A. Nervenfyftem) Man rechnete zwar 
fonft audy das Ruͤckenmark und die von demfelben abgehenden Nerven 
dazu, weil die willfürlihe Bewegung von bem Gehirn aus durch das 
Rücenmark angeregt und geleitet wird; allein zwedmäßiger trennt man 
beide von einander, und nennt bie der Bewegung zuftändige Nerven: 
partie Vertebralfpftem. (S. die Art. Nervenfyftem und Verte— 
bralfyftem.) 

Geremoniel der europäifhen Mächte. Ceremoniel ift 
überhaupt der Inbegriff gewiffer zu beobadhtender Gebräuche. Eigent⸗ 
lich hat fein Staat ein Vorrecht oder einen Vorrang vor den übrigen: 
da aber ſchwaͤchere Schuß und Freundſchaft der maͤchtigern fuchen, fo ent- 
fteht dadurd allerdings ein Vorrang des einen vor dem andern. Dies 
hat denn Beranlaffung gegeben, daß nad) und nad Würden, Rang und 
Ehrenbezeigungen der Staaten, ihrer NRegenten und Stellvertreter be: 
ftimmt worden find, wodurch fich (im Gegenfaß des innern Staatsce⸗ 
zemoniels) ein Voͤlkerceremoniel gebildet hat, auf deffen Beobachtung 
oftmals weit mehr gefehen wurde, ald auf Erfüllung der heiligften 
Verträge. Diezu gehört: 1) Titel des Negenten. Zufall beftimmte 
den Kaifer: und Königstitel ale den hoͤchſten, und diefe gaben, abge: 
fehen von der Macht des Fürften, Vorzüge. Geit Earl ben Großen 
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galten die römifchen Kaifer. ald Oberherren der Chriftenheit, und be: 
haupteten den hoͤchſten Rang, ja gar Abhängigkeit der Könige von ſich. 
um ihre Unabhängigkeit zu beweifen, nannten daher mehrere Könige 
fhon im Mittelalter ihre Krone ebenfalls eine kaiferliche, England 5:8. 
in allen Staatsacten nody jest imperial crown, obgleich die Könige 
nie den Kaifertitel annahmen. Die Könige von Frankreich erhielten 
von ben Zürfen und Afrikanern förmlih den Zitel Empereur de 
France. Je weiter herab, defto weniger geftanden die Könige bem 
Kaifertitel für ſich allein Vorzüge vor dem Föniglichen zu. 2) Aner: 
kennung dieſes Titels und Ranges. Ehedem maßten ſich Papft und 
Kaifer das Recht an, diefe Würden zu vergeben, nachher ward ber 
Grundfag geltend, daß jedes Volk feinem Regenten beliebig einen Zie 
tel geben koͤnne, befien Anerkennung von andern Mächten aber auf 
Verträgen beruht. Viele erkannten deshalb manchen Zitel gar nicht 
oder fehr fpät an. Dies war der Fall mit Preußens Königs», Ruf: 
lands. Kaifertitel, mit den neuen Ziteln deutfcher Fürften u. f. w. 
3) Ehrenbezeigungen diefem Range und Zitel gemäß. Bu ben foge: 
nannten königlichen. Ehrenbezeigungen (die aber auch verſchiedenen Staa⸗ 
ten, bie nicht Kaiferthümer und Königreiche waren, zugeftanden wur: 
ben, 3. B. Venedig, den Niederlanden, der Schweiz, ben Kurfürften) 
gehörte das Recht, Gefandte erfter Klaffe zu ſchicken u. ſ. w. Dabei 
gibt es aber einen fehr flreitigen Punkt, den des Vorranges nämlid) 
oder der Präcedenz, d. i. des Rechtes, bei vorfommenden Gelegenheis 
ten ben ehrenvolleren Platz einzunehmen, entweder perfönlid,, bei Zu— 
fammentünften der Fürften felbft, oder ihrer Gefandten, bei feierli- 
chen Berfammlungen u. f. w., oder fehriftlich, bei Abfaffung und Unter: 
Schrift der Staatsfchriften. An Gründen zur Behauptung des Vors 
rangs hat es nie gefehlt. Da im Mittelalter die Goncilien am haͤu— 
figften Beranlaffung zu Streitigkeiten darüber gaben, fo mifchte fich 
der Papft öfters ein; und unter mehreren Rangordnungen der euro» 
päifhen Mächte, die von Päpften entworfen wurden, ift die hauptſaͤch⸗ 
lichfte die, welche Julius II. durch feinen Geremonienmeifter, Paris de Craſ⸗ 
fit 1504 befannt machen ließ, nach welcher die europäifchen Nationen 
alfo auf einander folgten: 1. roͤmiſcher Kaifer, 2. römischer König, 
8. König von Franfreih, 4. König von Spanien, 5. von Arrago- 
nien, 6. von Portugal, 7. von England, 8. von Gicilien, 9. von 
Schottland, 10, von Ungarn, 11. von Navarra, 12, von Cypern, 
13. von Böhmen, 14. von Polen, 15. von Dänemark, 16. Repu: 
blik Venedig, 17. Herzog von Bretagne, 18. Herjog von Burgund, 
19. Kurfürft von Baiern, 20. von Sachſen, 21. von Brandenburg, 
22. Erzherzog von Defterreih, 23. Herzog von Savoyen, %4. Grof: 
gersog von Florenz, 25. Herzog von Mailand, 26. Herzog in Baiern, 

. £othringen. Zwar war diefe Rangorbnung ſehr unvolllommen, 
und wurde nie allgemein anerkannt; indeß lag doch darin ein frucht- 
barer Keim für die Zukunft, und einige Staaten, zu deren Vortheil 
entſchieden war, wollten fie als Grundregel angefehen wiflen, während 
andere, aus den entgegengefegten Gründen, fie nicht anerfannten. um 
die Vorrangsfoberung zu unterftügen, wurde bald das Alter der Un 
abhängigkeit, der Negentenfamilie, des eingeführten Chriſtenthums, bald 
die Regierungsform, die Zahl der Kronen, Titel, Thaten, Umfang ber 
Befistyümer u. a. m. angeführt. Doc ift über Staaten des erften, 
zweiten, britten, vierten Ranges nichts Beſtimmtes ausgemacht. 
Auf dem Wiener Gongreffe Fam eine Beftimmung des Rangs ber eu: 
ropaͤiſchen Mächte und der davon abhangenden Folgen zur Sprache, 


432 Geremiomiab.der: eutopdifchen Mächte 


und die Eommiſſion, weldye vom den acht Mächten, die ben parifer 
Srieben unterzeichnet hatten, zu jenem Zwecke ernannt wurde, machte 
auch in: ihrem: Entwurf eine Abtbeilung der Mächte. nad drei Klaf 
fen. Da aber die Meinungen darüber nicht einftimmig waren, indem 
zwar die ‚meiften Bevollmächtigten für drei, Portugal und Spanien 
‘aber. für zwei Klaffen flimmten, und Lord Gaftlereagh den Grundfat 
bes Klaſſification, als eine Quelle neuer Streitigkeiten, überhaupt ber: 
warf: ſo hieß man die Frage von einer Rangabtheilung ber Mächte 
auf ſich beruhen, und beſchraͤnkte fich auf eine Abtheilung der Gefand: 
ten gekrönter Häupter, nad) drei Rangklaffen. ©. d. Art. Gefandte, 
Regenten gleiher Würde,. wenn fie fidh befucdhen, väumen einander zu 
Hauſe den Rang ein,. und fonft wechfeln fie oder ihre Gefandten, wo 
ber Borrang noch nicht ausgemacht ift, bis man ſich etwa auf andere 
Weife vereinigt. Diele Staaten begehren nicht den Vorrang, fondern 
nur die Gleichheit. Kann einer. aber beides nicht erlangen, fo gibt 
es mehrere Auskunftsmittel, um fo anftößigen Auftritten, als ehemals 
häufig vorfielen, auszumweidhen. Entweder kommt der ‚Regent inco: 
gnito, oder fendet einen Gefandten-andern Ranges, als der, mit dem 
er um den Vorrang ftreitet, oder. ber Negent oder fein Gefandter er 
fcheinen nicht bei der Feierlichkeit, oder wenn man erfcheint, verwahrt 
man fich, oder Läßt fi) einen -Revers ausftellen. In Verträgen zwi⸗ 
ſchen zwei Mächten werden zwei Exemplare gemacht, und jedes ent: 
weder nur vom einem Theile unterfchrieben, oder von beiden in der Art, 
daß jeder. das Eremplar erhält, worin ihm der Ehrenplatz zugeſtanden ift. 
Rad) der oben erwähnten Beftimmung über das NRangverbältniß ber 
Gefandten, welde die 17te Beilage zur Schlußacte des wiener Eon: 
greffes bildet, (j. Klüber’s Actemıc. Bd. VI. S. 204) foll in Ur 
funden, oder Verträgen ziwifchen mehreren Mächten, unter welden 
Abwechſelung (das Alternat) ſtatt findet, das Loos unter ben Gefandten 
über bie Ordnung entfcheiden, welche bei den Unterzeihnungen zu befolgen 
fei. Uebrigens kann man ein perfönliches Geremoniel, ein Kanzellei- 
Geremoniel, See=, Gefandfchafts:, Kriegs » Geremoniel unterfcheiden. 
Das Kanzelleis:Geremoniel bezieht fich auf Ausfertigung der Kanzellei- 
ober Staatöfchreiben, in Anfehung berer folgende Punkte beobachtet 
werben: 1. Regelmäßig werben fie in der Gtaatsipradye des Ihres 
benden Hofes (gewöhnlich deutſch oder franzoͤſiſch, auch, den Umftän: 
den nad), wohl lateiniſch) abgefaßt; in der petersburger Kanzlei iſt 
es gebräudylich, dem ruſſiſchen Originalfcyreiben eine amtliche — 
deutſcher oder franzoͤſiſcher Sprache beizufügen. 2. Sind fie an Gleiche 
oder Geringere gerichtet, fo fängt derSchreibende mit feiner eigenen &i- 
tulatur an, worauf ber Titel des Empfängers, die Bezeichnung des 
gegenfeitigen Verhältniffes, die Begrüffungsformel und dann e 

Anrede folgt. Bei Schreiben von Fürften mindern’ Ranges an höhere 
wird fogleih mit ber gewöhnlichen Anrede angefangen. Kaifer und 
Könige nennen ſich gegenfeitig Brüder, während fie —— von 
geringerm Range nun Vettern nennen; die deutſchen Fuͤrſten geben 
ſich unter einander ebenfalls den Titel Vetter. Dieſe Benennungen 
werden hier im politiſchen Sinne gebraucht, den etwa beſtehenden 
wirklichen Verwandtſchaftsverhaͤltniſſen unbeſchadet. 3, Im Gontert, 
welcher unabgefest auf die Anrede folgt, redet der Schreibende von > 
in ber Mehrzahl Wir, Uns, und gibt dem Empfänger ben gebüb- 
renden Zitel: Meajeftät, Durchlaucht, Liebden u. f..w. 4 Mit einer 
hergebrachten Schlußformel wird das Schreiben geendigt. Dann folat 
abgejcht Bezeichnung des Orts, des Tages, der Zahrszahl, auch wohl 
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des Regierungsjahres, wo es auögefertigt worden, Bierauf 5,8 
Unterfchrift, welche an Döhere oder Gleiche von dem’ fchreibenden Für: 
ften eigenhändig, an Geringere. aber in der Kanzlei: gefchrieben wird, 
fo daß der Fürfl, wenn das Schreiben zuvor von dem Minifterston: 
trajignirt worden, nur feinen Namen hinzuzufesen hat. 6, Die ‚Auf 
ſchrift enthält: den ganzen Titel des Empfängers und fein Verhältniß 
zu dem Schreibenden. 7, Die Ausfertigung gefchieht auf großem, fchd: 
nen Papier, meift- ohne Gouvert, immer aber mit Aufdrüdung. des 
mittlern Staatöfiegels.. Das große Staatöfiegel' wird nur bei befon: 
ders wichtigen Gelegenheiten, bei der Ausfertigung von Staatsverträt 
gen, Ehepakten 2c. gebraudt, denen es in :einer ſilbernen Kapfer an 
feidenen Schnüren angehängt wird, Kaifer und Könige fchreibemneni 
ander in der Regel, wegen der gewöhnlid, Statt findenden Sprachver⸗ 
ſchiedenheit, franzöfifh. Die gewöhnliche Korm von Kanzleiſchreiben 
deutſcher Fuͤrſten an einander ift folgende: unſere freundvetterlichen 
Dienfle, auh was Wir ‚mehr Lirbes und Gutes vermögen, zuvor; 
Durchlauchtigſter Fürft, freundlich vielgeliebter Here Vetter! .. ., Sm 
Gontert; Ew. Liebden, Sclußformel: Wir verbleiben Ew. Liebden 
zu allen angenehmen, freumbvetterlihen Dienfterweifungen willig "und 
gefliffen. Gegeben „.... Unterfchrift: Ew. Liebden dienftwilliger 
treuer Better und Diener. Jetzt bedienen ſich ‚die Fürften in ihrer 
negenfeitigen Briefwechſel in der Regel ftatt der. Kanzleiſchreiben der 
fogenannten Band = oder. Kabinetfchreiben, welche fich mehr derügdt 
wöhnlichen Briefform nähern, — Schließlich bemerken wir noch, daß 
bis 1806 die wiener Staats = Kanzlei feldft den älteften deutſchen Fürs 
ftenhäufern nur das Prädicat: Durchlauchtig⸗ Bochgeboren sugeftand, daß 
ber Kaifer in feinen Schreiben die Fürften duzte (3. B. Deiner Lieb: 
den) und daß diefe ſich Seiner Kaiferl. Majeftät allerunterthänigfte, 
treugehorfamfte Fürften des Reichs ‚nannten *). — 

‚Seres, bei den Griechen Demeter oder Deo. Sie iſt überhaupt 
Erbgöttin, oder die fruchttragende und fruchtbringende Erde. "Dies 
deutet auch ihre Berbindumg mit Perfephone (Proferpina) in der Mythe 
an. Die Hauptzüge, durch welche diefe Gottheit bezeichnet wird, find 
folgende. Sie wurde befonders als Erfinderin des Aderbaues (daher 
ihre ‚Attribute Halme und Aehren) und zugleich als Stifterin aller 
bürgerlichen Geſellſchaft, die den herumfchweifenden: Wilden an den Bo: 
den felfelte, ihm dadurch mildere Sitten, Eigenthum, den Schuß 
ber Gefeße (daher ihre Beiname Thesmophoros) und damit ein 
Baterland gab, vorgeitellt,. und. biefer Idee gemäß in Werfen der Kunft 
gebildet. Sie war die Tochter des Kronos und der Rhea, unweit der 


) Dad Schreiben, durch welches ber türkifche Kaifer dem Könige von 
Weftphalen zu feiner Thronbeſteigung GIüd wuͤnſchte, fand auf ef- 
nem 6 Zuß hohen und 3 Fuß breiten Bogen;: und war von efner 
amtlidyen franzöfifchen Ueberfegung auf gewöhnlichen Papier beglei- 
tet. Es war in ber Mitte zu ſammengeſchlagen, aufgerollt und ſteckte 
in einem eben fo langen und verhältnigmäsig breiten Sacke von Sil⸗ 
bertuch, welcher ebenfalls aufgerollt und mit einem dicken Strange 
von gelbweißer gedrehter Seide umwunden war. Dieſe Seide ward 
durch eine große Maſſe gewöhnlichen tothen Wachſes zuſammenge⸗ 
halten, welchem das kaiſerliche Siegel, eine bloße Inſchriſt, (bie 
wahrſcheinlich ben Namen des Kaiſers bariteilte) aufgedbrüdt war. Sum 
Schutz bed Siegels diente eine hünne goldene Kapfel, roh gearbei: 
tet und in Muldenform. EI Audi Zi 
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Stadt Enna in Sicilien geboren, wodurd die Fruchtbarkeit dieſes Lau⸗ 
ded angebeutet wird. Mit Zeus (Jupiter), ihrem Bruder zeugte fie 
die. Proferpina, welche diefer dem Herrſcher ber Unterwelt geweiht 
hatte. Pluto entführte fie. Geres durchirrt, fie fuchend, die ganze 
Erde in menfdhlicher Geftalt, zündet am Aetna ihre Kadel an, und be 
feigt den mit Draden befpannten Wagen. Aber vergeblich ift fie ber 
müht. Auch den gaftfreien Keleos (Geleus) in Eleufis befucht fie, laͤßt 
ſich, als fie deſſen Haus verläßt, am diefem Orte Altar und Tempel 
weihen, und ſchenkt deffen Sohn Zriptolemos den Drachenwagen und 
die, edle Frucht des Weizens, damit er ihn auf der ganzen Erde aus 
freuen und den Segen ber Götter unter alle Menſchen verbreiten folle. 
Denn das alljehende Auge des Helios entdeckte ihr endlich den Aufent- 
halt der geliebten‘ Zochter, die fie zürmend vom Orkus zuruͤckfodert. 
Supiter bewilligt ihr bie Bitte unter der Bedingung, daß Proferpina 
noch nichts von Plutos Koft genoffen. Schon aber hatte biefe einige 
‚Körner des Granatapfels gegeffen; Geres erhielt daher durch Bitten 
nur fo viel, daß ihre Tochter die Hälfte des Jahres dem Lichte der 
Dberwelt zurücgegeben ward. Als fie fo die Tochter gefunden, hob 
fie den Fluch auf, den fie über die Erde ausgeſprochen, und Fruchtbar— 
keit und Leben Tehrten zurüd, Jafion, dem die Einführung des Ader: 
baues in Kreta zugefchrieben wird, zeugte mit ihr den Plutus, den 
Gott des Reichthums. Jupiter aber tödtete eiferfüchtig jenen mit dem 
Blitze. Alles befondere Andeutungen der Idee von der Erfindung und 
Ausbreitung des Aderbaues. Sie hat, jagt Hirt, in ihrer Abbildung 
diejelbe hohe Geftalt und daffelde Matronenanfehen, wie die Juno, doch 
dabei etwas Milderes, als die Goͤtterkoͤnigin; ihr Auge ift weniger ge 
öffnet und fanfter blickend, die Stirn niedriger und anftatt des hohen 
Diadems umgibt ihre Daar ein Aehrenkranz, oder ein bloße: Band.— 
Neber den Planeten diefes Namens, f. den Art. Planeten T. 

Gerinthus, ſ. Gnoftiter und taufendjähriges Neid. 
Gerte Partie ift ein, zwifchen dem Befrachter und dem Schiffer 
abgefchloffener fchriftlicher Vertrag, nad welchem der Schiffer ſich 
verpflitet, die eingenommene Ladung mit dem erften günftigen Winde 
auf dem vorgefchriebenen Wege nach dem beftimmten Orte an bie be 
zeichnete Perfon oder Behörde ohne Schaden (den durch Havarie er 
zeugten ausgenommen) abzuliefern, wogegen ihm der dafür bedungene 
Mn — vom Befrachter oder vom Empfänger zahlbar, zuge 
ichert wird. - 

Gertioration ift die Rechtswohlthat, vermöge welcher gewiſſe 
Berienen, wie Frauen, Unmündige u, deral. von der Erfüllung einer 
Verbindlichkeit frei find, wenn fie fich diefes Rechts nicht ausdrüdlid 
begeben ‚haben. So kann z. B. in gewiſſen Faͤllen eine Frau, die ohne 
Genehmigung ihres Gatten, oder ein Minorenner, der ohne Beiſtim⸗ 
mung ſeines Vormunds gehandelt, ſich der Erfüllung eines, ſelbſt ſchrift⸗ 
lichen Verſprechens geſetzlich entziehen u. ſ. w. 

Cerutti (Giuſeppe Antonio Joachimo), geboren zu Turin 1738, 
war eines der lenten Mitglieder des Ordens der Zefuiten, deffen Auf- 
loͤſung er überlebte, und einer ihrer berühmteften Profefforen am Col: 
legium zu £yon. Seine Xpologie des Sefuiterordens machte großes 
Auffehn. Schon früher hatte er zwei Reden drucken laffen, bie eine 
über die Mittel, die Zweikaͤmpfe zu verhindern, die andere über bie 
Urſachen, warum die neuen Republifen nicht den Gang ber alten er: 
reicht hätten. Legtere ward vonder Akademie von Dijon gekrönt. 
Die Apologie der Jeſuiten erwarb ihm die befondere Gunft des Dau: 
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phins. Cerutti war zu Paris, als 1789 die Revolution ausbrach. 
Seine Grundſaͤtze und vielleicht einige Rachſucht wegen ber, als Ber: 
theidiger der Sefuiten erfahrenen Demüthigungen, machten ihn zu eis 
nem der, eifrigften Wortführer der neuen Ordnung. Er war in en: 
ger Verbindung mit Mirabeau, und arbeitete viel für diefen. Ueber— 
dies gab er mehrere Gelegenheitsjchriften heraus, unter andern ein 
Mömoire sur la n&cessit@ des contributions patriotiques. 1791 
trat er in den gefeggebenden Körper, einige Zeit nachdem er .in der 
Kirhe St. Euftahe auf Mirabeau die Leichenrede gehalten. hatte, 
Erfchöpft durch feine zu lebhafte Zhätigkeit farb er im Febr. 1792, 
Der Magiftrat von Paris benannte eine Straße nad) ihm. 
Gervantes Gaavedra (Miguel de), einer der glänzendften 
Märtyrer der Poefie, wurde, der wahrſcheinlichſten Vermuthung zu: 
folge, zu Alcala de Denares 1547 geboren, von wo feine Eitern, als 
er fieben Jahr alt war, nah Madrid zogen. Den Wünfchen feiner 
unbegüterten Xeltern, ein Brotftudium zu wählen, entfprad er kei— 
neswegs, indem ein unbefiegbarer Dang ihn zur Poeſie hinzog, welche 
fein Lehrer Juan Lopez noch mehr entflammte; Elegien, Romanzen, 
Sonette und ein Schäferroman Filena waren die frübzeitigen Erzeug: ' 
niſſe feiner poetifhen Kraft. Leider hatte er ſeines Lebens fchönite 
Sabre unbelohnt an dieſe Liebe hingegeben; Dürftigkeit zwang ben 
22jährigen Züngling, fein Vaterland zu verlaffen, um anderwärts fein 
Unterfommen zu finden. Er ging nad) Italien, wo er zunädit als 
Kammerdiener in Dienfte des Kardinals Giuliv Aquaviva trat, bis er 
im folgenden Jahre in dem Kriege gegen die Zürten und afrifanifchen 
Korfaren, die damald Spanien und Stalien in Bewegung festen, als . 
DOfficier angeftellt ward. Muth und Deldenfinn, zeichneten ihn in diefer 
Lage aus; in der heißen Schlacht bei Lepanto aber verlor ex feinen 
linfen Arm. Dod hielt ihn diefe rühmlihe Verftümmelung nicht ab, 
fein Leben ferner dem Kriege zu weihen, und er trat in die Dienite 
feines Königs. 1575 wollte er in fein Vaterland zuruͤckgehen; die Gn- 
lere aber, auf der er fich befand, wurde von dem berüchtigten Korſa— 
zen Arnaut Mami genonimen, und Gervantes in Algier als Sklav ver: 
kauft. Acht Jahre lebte er in dieſer Gefangenfchaft, die, weit entfernt, 
feinen Geift zu beugen, vielmehr alle Kräfte deffelben erhöhte. Vin— 
cente de los Rios, Gervantes vorzüglihfter Biograph, berichtet aus- 
fuͤhrlich die kuͤhnen aber verunglüdten Plane, die er wiederholt zur 
Erlangung feiner Freiheit entwarf; da man aber für die Gefchichte 
diefes Zeitpunkts im Reben des Cervantes feine andere Quelle hat, als 
befjen Novelle der Gefangene, von welcher man nicht mit Gewißheit 
angeben kann, ob fie des Dichters eigene Schickſale rein erzählt: fo 
muß es dahin geftellt bleiben, wie viel an dem Romane feines Skla— 
venlebens Wahrheit jei. 15830 warb er endlich durch Auslöfung frei, 
und Fam zu Anfang des folgenden Jahre wieder in Spanien an. Bon 
nun an lebte er gänzlich den Mufen in ftiller Zurüdgezogenheit von 
der Welt. Reich begabt in feinem Innern, gaben ihm die Welten, die 
er ſchuf, Erfag für die, der er fih entzog. Wenn man von einem 
Manne, der mit unerfchöpflicher Erfindungsgabe, der umfafjenditen 


‚poetifchen Phantafie, treffendem Wige und gemüthliher Laune einen 
. gereiften, Elaren, durchdringenden Verftand und einen Schaf praftifcher 


Welt: und Menfchentenntniß verband, wenn man von fold) einem Manne 

nichts Gemeines erwartet: fo ift dies natürlich, felten aber, baß bie 

gehegte Erwartung fo übertroffen wird, wie von Cervantes. Grfreu: 
28* 


. 
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lich begann er ſeine neue poetiſche Laufbahn mit dem Schaͤferromane 
Gaͤlatea (1584), nach deſſen Erſcheinung er ſich bald verheirathete. Da 
dies ihm einen groͤßern Erwerb nothwendig machte, ſo widmete er ſein 
Genie der Buͤhne, und lieferte in einem Zeitraume von zehn Jahren 
gegen dreißig Dramen, unter denen fein Trauerſpiel Numancia als ein- 
zig hervorragt und an hoher Kraft, kuͤhner Sprache und edler Aus- 
führung an Aeſchylus reiht. Nicht eben fo glüdlid war er in einer 
andern Gattung von Dramen, wie fie der Spanier vorzüglich liebt; 
einem Gemifc von Intriguen, Abenteuern und Wundern vielfad, in ein: 
ander verfchlungen, und dies war unftreitig der Grund, warum er von 
Zope de Vega, der eben hier feinen Platz fand, verbrängt ward. Nicht 
ohne Verdruß, wie es fcheint, gab er deshalb das Theater auf. Bon 
einem Eleinen Amte in Sevilla lebte er befchränft genug, und erſchien 
zuerft nad) gehn Jahren wieder ald Schriftfteller, und nun ganz erft 
in der Sphäre, die-feinem Genius vornehmlid, angemeffen war, und 


' mit einem Werke, das feinem Namen die Unfterblichkeit ſichert. Es 


ift fein Don Quirote. Gervantes hatte mit diefem Werke eine: Re- 
form des Gefhmads und der Denkart bei feinen Landeleuten beabfid)- 
tigt. Jenem abenteuerlichen Deldengeifte mit allen feinen fchlimmen 
Folgen, deren Quelle die Ritterromane waren, wollte er ein Ende 
machen. Der erſte Theil erfchien, und wurde mit dem hoͤchſten Bei- 
fall aufgenommen, den bald das ganze gebildete Europa mit dem Ba: 
terlande des Dichters theilte. Zwar fuchte man hier Manches in dem 
Werke, was der Verfaffer keinesweges hatte geben wollen, theils einen 
wirklichen Ritterroman, theils fatyrifche Angriffe auf bekannte Perfo- 
nen; allein die entdedte Taͤuſchung wirkte nicht, wie anderwärts, Ver⸗ 
minderung des Beifalld. Das ift ja Ueberall die Wirkung der edhten 
Poeſie, das fie unvermerft die Gemüther gewinnt und fejihält. Bon 
welchem echt = poetifchen Genius aber Cervantes befeelt war, zeigt fid) 
in Eeinem feiner Werte mehr, ald im Don Quirote, da deffen profai- 
ſcher Zweck und einfeitige fatyrifhe Richtung Fein Dindernig wurden 
für die ſchoͤnſte allfeitige poetifhe Entfaltung. Unter welchem Geſichts— 
punkte man das herrlicdye Werk betradytet, fo fteht. es als unübertrof: 
fenes Mufter da. Als Roman ftellt eg, wie diefe Gattung es exfo- 
dert, die ganze Bildung und Geſchichte eines inzelwefens dar, in 
welchem ſich durdy wunderbare Scidfale feine eigene Natur offenbart; 
und wie fteilt es Alles dar! Während es die falfche Romantik zu ver: 
nichten ftrebt, ift es felbft von echtsromantifchem Geifte ganz burd: 
drungen; während es eine Unmwahrheit vernichtet, ift es felbft voll des 
tiefiten Lebens der Wahrheit; während es die Thorheit züchtigt, macht 
es fpielend die vollendete Narrheit zum Spiegel der Weisheit. Und 
melde jhöne epifche Entfaltung! Welch reges Leben in allen Glie: 
dern! Welche Wahrheit der Charaktere! Welche Fülle der Begeben- 
heiten! Welche Menge und Mannichfaltigfeit der anziehendften Gitua- 
tionen! Welche Kunft und Weisheit in deren Verkettung! Welche 
Ziefe der Weltanſchauung! . Und dabei jene unausfprechlide Milde, 
jene Lieblichkeit, die fid wie ein lächelnder Frühling über das Ganze 
ausbreiten, jene Leichtigkeit, wodurd) das Ganze wie von felbft entftan- 
den ſcheint, jene unendliche Klarheit bei unendlider Ziefe, machen das 
Werk zu dem einzigen feiner Art. Daber kommt aud) jene Eigenheit 
diefes Romans, daß er den gebildetften Geiftern, wie den ungebildeten 
gefällt, wenn gleich die Klachheit nichts dabei von der Tiefe abnet. Es ift 
deshalb buchſtaͤblich wahr, daß diefer Roman ſich eines allgemeinen 
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Beifalle erfreuet habe. Leider aber wurde das feltene Glüd feines Werks 
nicht auch Gluͤck für den Dichter, der nach wie vor vergeflen und ver: 
nadhläffigt blieb. Wergeblidy waren feine Bemühungen um Befferung 
feiner Lage, und befcheiden ftolz zog er ſich mit feinem Genius und 
feiner Armuth zurüd. Erſt nach einem Zwiſchenraume mehrerer Jahre 
erfchien er wieder im Publitum, indem er zuerft feine zwölf Novellen, 
die neben dem Boccaccio vorzugsweife genannt zu werben verdienen, 
und dann feine Reife auf den Parnaß, einen Verfud, den Gefhmad 
feiner Nation zu läutern, herausgab. Neid und Misgunft hatten fich 
indeß an fein Berdienft gehängt, und fuchten den unverantwortlich ver= 
—— Mann wo moͤglich auch in literariſche Vergeſſenheit zu: 
ruͤckzudraͤngen, wozu die vergeblich erwartete Fortſetzung des Don Quis 
rote ben Vorwand lieh. Ein Unbekannter, unter dem Namen Alonzo 
Fernandez de Avellaneda, gab eine Fortfesung heraus, voller Schmä: 


bungen gegen Cervantes. Mehreres zeigt, daß diefer den haͤmiſchen 


Streich bitter empfand; er rächte fich aber auf eine glänzende Weife 
durch die Herausgabe der Kortfegung feines Don Quirote, welche das 
Letzte war, was bei feinen Lebenszeiten von ihm erſchien; denn fein Ro« 
man Perfites und Sigismunda kam erft nach feinem Tode heraus. In 
Außerfter Dürftigkeit würde diefer ihn überrafcht haben, hätte Gervan- 
tes nicht in feinen legten Lebensjahren an dem Grafen von Lemos ei- 
nen treuen Gönner gefunden. So war er freilich vor Butler's Tode 
gerettet, allein feine treue Gefährtin durch das ganze Leben, die Ars 
muth, verließ ihn doch auch nicht beim Abfchiede aus bdemfelben. In 
einem Alter von 68 Zahren ftarb er den 23. April 1616. Ohne Fei: 
erlichkeät wurde er begraben, und nicht einmal ein gemeiner Leichen: 
ftein zeigt die Stätte, wo er ruht. Außer feinem Ruhme ald Schrift: 
jteller hinterließ er noch den eines heldenfinnigen, feften, geraden Mannes, 
der mit edlem Freimuth eigene, wie fremde Fehler gerecht beurtheilte. 
Wir Deutfchen haben von feinem Meiſterwerke eine dreifache Ueberfegung : 
die von Bertuch (1781), welche Manches hinwegließ, wodurch das 
Komiſche und Burleske ftärfer — und herrſchender Charakter 
des Werks wurde, die von Tieck (Berlin 1799) und die von Soltau 
(Königsberg 1300); aus denen man den ganzen poetiſchen Genius bes 
Werks erft erkennt. Mit einer Ueberfegung der Novellen hat uns 
Soltau (Königsberg 1801. 3 Bde.) und des Trauerfpiels Numancia 
der Baron de la Motte Fouqué (Taſchenb. für Freunde des Suͤdens, 
Berl. 1810), beſchenkt. In dem genannten Zafchenbuche befindet ſich 
auch das fpanifche Original, ine ſchaͤtzbare Ausgabe vom Don Qui- 
rote haben wir von Ideler. dd. 
Gefarotti (Melchior), einer der berühmteften Literatoren und 
Dichter Italiens aus dem 18. Jahrh., war 1730 zu Pabua geboren; 
er ftammte von einer alten und edlen, aber armen Yamilie ab. 
Früh gab er Proben feines Genies, und vollendete feine literarifchen 
Studien mit glänzendem Erfolge. Seine Phantafie war angefüllt mit 
Allem, was fie Verführerifches haben; aber fehr natürlich fand er nicht 
denfelben Reiz in der Philofophie, wie fie damals gelehrt wurde. Eben 
fo wenig 309 ihn die Mathematif an. Nach der Philofophie verfuchte 
ſich Gefarotti in der Rechtswiſſenſchaft, und feldft in der Theologie; 
aber bald Eehrte er zu den Studien zuriick, die feiner Neigung mehr 
entſprachen. Er warb früh zu dem Lehrftuhle der Rhetorit an dem 
Seminar, wo er felbft gebildet worden, berufen, und wibmete ſich mit 
glühendem Eifer den Pflichten feines Amts. Offen erklärte er ſich von 
jest an gegen die Vorurtheile und den Schlendrian der Schulen. Beine 
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Thaͤtigkeit war unermüdlich; er las Fein Bud, ohne Auszüge und Anz _ 
merlungen zu machen, wobei er fi von feinen Schülern helfen lieg. 
Südlich überfegte er drei Tragödien von Voltaire, Semiramis, la 
Mort de Cesar und Mahomet, in italienifche Verſe. Sein Ruf fing 
an fic) zu verbreiten. 1762 ward Gefarotti nad) Benedig berufen, um 
in dem erlaudten Daufe Grimani die Erziehung zu übernehmen. Sene 
drei Tragödien von Voltaire erfchienen im Drude mit zwei einleiten> 
den Abhandlungen, die eine, über das Vergnügen an der Tragödie, bie 
andere, über den Urfprung und die Fortfchritte der Dichtkunſt. Lestere 
ſchloß er jedody fpäter von der vollftändigen Ausgabe feiner Werke aus, 
Durch einen jungen Engländer lernte er bie eben von Macpherfon zu 
London herausgegebenen Gedichte Offian’d Fennen. Einige Bruchftüde, 
die derfelbe ihm wörtlich überfeste, erregten in Gefarotti eine foldye 
Bewunderung, daß er auf der Stelle befhloß, das Engliſche zu ler: 
nen. Go wie er eins von den Gedichten bes fchottifhen Barden 
vollfommen verftand, überfeste er es in italienifche Verſe, und in noch 
nicht ſechs Monaten waren fümmtlidye Gedichte überfegt. 1768 er: 
bielt er den Lehrfiuhl des Griechiſchen und Hebraͤiſchen auf der Uni— 
verfität Pabua, und gab nun nad und nad) feine Ueberfegung bes 
Demofthenes, feinen Eurfus der griechifcyen Literatur und feinen Do: 
mer in einer boppelten Ueberfegung der Iliade, einer höchft freien ver- 
fificirten und einer genauen in Profa, begleitet mit vielen Einleitungen 
und Anmerkungen heraus. 1779 gründeten die Venetianer zu Padua 
eine Akademie der Künfte und Wiffenfchaften; Gefarotti wurde zum 
beftändigen Secretär der Klaffe der fchönen Künfte ernannt. Nach den 
Greigniffen, welde 1796 und 1797 die Geftalt Italiens verändert hat: 
ten, gab er auf Befehl der republitanifchen Regierung einen Verſuch 
über die Studien heraus, worin er bie Methode des Unterrichts und 
der Erziehung zu verbefjern fuchte. Er ſchrieb auch über den Unterricht eines 
Staatsbürgers und über den aufgellärten Patriotismus. Gefarotti pries 
feinen Wohlthäter Napoleon in einem Gedicht in reimloſen Verſen, betitelt 
Pronea (Borfehung), welches 1807 erichien, Ungeachtet feines hoben 
Alters dachte er noch an mehrere neue Arbeiten, und beſchaͤftigte ſich 
befonders thätig mit der Ausgabe feiner fümmtlihen Werke, melde 
jeit 1800 begonnen hatte, als er 1808 farb. Eefarotti gehört als 
Schriftfteller zu jenen auferordentlihen Männern, die fich neue Bahnen 
brechen, Bewunderer und Nachahmer finden. Seine Profa ift lebhaft, voll 
Feuer und Kraft, aber zugleich vol Neuerungen und hauptfädhlic voll Gal- 
licismen, und mithin der preiswürdigen und mufterhaften Schreibart ei⸗ 
nes Machiavelli, Annibal Caro, Galilei nit an die Seite zu fiel- 
len. Bon feinen bichterifchen Arbeiten ift die berühmtefte feine Weber: 
fegung des Oſſian, deren herrliche Verfification Alfieri befonders bes 
wundert. Die vollftändige Ausgabe der Werke Ceſarotti's ift nad) feis 
nem Tode von feinem Freunde und Nachfolger Giufeppe Barbieri fort- 
geſetzt und beendiat worden, | 
Ceſſion, ift im mweitern Sinne diejenige Handlung unter 2eben- 
den, wodurch Jemand (dev Cedent) ein Recht auf einen Anbern (Gef: 
fionavius) überträgt; im engern Sinne die bloße dahin abzielende Er- 
Härung. Sie kommt vor bei allen und jeden Schuldforderungen, bei 
allen Klagen und -Einzeden, die man auf einen Andern übertragen 
tann, und bei Privilegien, wie bei allen gefeglichen Rechtswohlthaten, 
Man unterfcheidet eine freiwillige und.nothwendige Gefjion. Leptere 
ift nur in dem Fall denkbar, wenn der Gebent von einem Andern ala 
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feinem Schuldner befriedigt worben ift und. er biefe Wefriedigung an- 
genommen hat. Hier muß er fein Recht der Koberung an ben Ba 
ner dem, ber ihn in befjen Namen befriedigt hat, abtreten. — . 
sio bonorum, bie Abtretung ber gefammten: Babe, ift die dem reb- 
lihen -Kalliten  nachgelaffene Abtretung feines Wermögens an feine 
Gläubiger. ; 

Geto, f. Phorcus. ar 

Cette, eine Stadt mit 7000 Einwohnern in bem ehemaligen 
Langueboc, jest im Departement Derault, auf einer Landzunge zwi⸗— 
Then dem mittelländifchen Meere und dem See von Thou gelegen, : in 
welchen ſich der große Kanal ergießt. Die Stabt. ift offen, der fichere, 
jest: fehr ausgetiefte Hafen wird burd das Kort St. Pierre und St. 
Louis gededt. Für die Erzeugniffe von Languedoc. ift Cette ber Haupt: 
ausfuhrplag. Nicht unbedeutend ift der Handel mit wollenen, baum: 
wollenen und feidenen Waaren, Leder, Grünfpan, Wein, Salz, Oel, 
Krapp, Soda, Sarbellen, Zabad, Seife u. f. w. Auch hat Gette 
Zucker⸗ und Geibenfabriten und eine Schifffahrtefhule. In den nahe 
gelegenen Lagunen- werden jährlich 50,000 Gentner Boyfalz gewonnen. 

Geuta, eine Stadt an der afrifanifchen Küfte, im Königreiche 
Fez, auf einer Landzunge, Gibraltar gegenüber. Sie hat ein bedeu: 
tendes Kort, aber einen fchlecdhten Dafen. 1415 machten fich die Por: 
tugiefen Meifter von bdiefer Stadt, Mit Portugal Fam fie 1570 an den 
König Philipp II. von Spanien, und blieb bei der Revolution von 
1640 unter der Herrſchaft diefer Monardyie, welcher fie au in dem 
Grieden von 1668 von Portugal überlaffen wurde, 

Sevallos (Don Pebro). Diefer ‚berühmte fpanifhe Minifter 
ftammt aus einer alten Familie von Alt=Eaftilien und ift geboren 1764 
zu St. Under. Nachdem er feine Studien zu Valladolid beendigt 
hatte, war er eine 3eitlang Gefandtfchaftsfecretär zu Liffabon, vers 
‚mählte ſich fpäterhin mit einer Anverwandtin des Kriedensfürften, 
wurde nachher Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, und leitete 
biefelben mit weifer Vorſicht und Mäßigung. Als aber Rapoleons 
Raͤnke den mabrider Hof zu verwirren anfingen, trat er auf die Seite 
des Prinzen von Afturien, auf den allein alle fpanifchen Patrioten, 
welche die Unabhängigkeit ihres Waterlandes Tiebten, ihre Doffnung 
festen, Er begleitete denfelben nad) Beyonne, war Augenzeuge der 
dortigen Begebenheiten, und mußte aus Klugheit dem Verlangen Jo— 
ſeph Buonaparte's fcheinbar nachgeben, ald Staatsrath bes Innern in 
feine Dienfte zu treten. Diefer glaubte durch ben Beitritt eines, beim 
Volke fo beliebten Mannes, feiner Sahe eine bedeutende Stüge ges 
mwonnen zu haben, Gevallos war aber faum in Mabrib angelommen, 
als er fid gegen Joſeph erklärte und fi) mit der fpanifchen Sunta 
vereinigte, in deren Angelegenheiten er nad) London ging. Hier gab 
er jene berühmte Schrift Aber die Angelegenheiten Spaniens im J. 
1808, befonders über die Berhandlungen zu Bayonne heraus, die als 
eine ber erften Urſachen betradhtet werben Fann, welche das, damals 
faft allgemein unterjodte Europa auf das Äußerfte gegen Rapoleon 
erbitterte, fo daß ed nur eines Zunders bedurfte, um dieſe moralifche 
Empdrung in die Wirklichkeit — zu laſſen. Waͤhrend der Dauer 
bes ſpaniſchen Befreiungskrieges bekleidete Cevallos die wichtigſten Pos 
ſten, und auch nach der Ruͤckkehr —— VII, iſt es ihm gelun: 
gen, bei demfelben faſt ununterbrodyen einen großen Einfluß zu behaup⸗ 
ten. - Durd) ein eigenes Decret wurde Gevallos ermächtiget, zum ewi⸗ 
gen Gedaͤchtniß an die Treue, die er dem. Könige bewiefen, eine darau 
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erinnernbe Devife zu wählen; die er ‘feinem Bamilienwappen zufügen 
ſolle. Er wählte die Jnſchrift: Pontifice ac Rege aeque defensis. 
Allein bald nachher: verlor er die Gunft des Königs, weil er deffen 
Vermählung mit der Prinzeffin von Portugal widerrieth. Er wurde 
vom. Voften des Gtaatsfeeretaird entfernt und nad; Neapel und dann 
nad) Wien ald Gefandter gefdidt. 

Ceylon, richtiger Seilan, eine 1780 Q. M. große Infel im 
indiſchen Meere, durch seine. feichte Meerenge, die Palköftraße genannt, 
vonder Güboftfpise der weftlihen Dalbinfel ‚getrennt, aber durch bie 
Adamsbrüde, eine merkwürdige Reihe von Sandbaͤnken, damit verbun: 
den. Die erften glaubwürdigen Nachrichten von diefer Infel, welde 
als; die Wiege des Buddha Gultus; angefehen wird, verdanken wir dem 
Portugiefen Almeyda, dev 1505 durd Zufall: in einen Dafen Seilans 
einlief und von den Einwohnern gaftfreundfchaftlich aufgenommen wurbe. 
Der Zimmet, der das. Daupterzeugniß. diefer Infel war, bewog bie 
Portugieſen, Dandelsniederlaffungen dafelbft anzulegen; aber ihre Grau: 
famkeit, ihre niedrige Habſucht und ihr Fanatismus, der fidy durd) Un: 
terdrüdung der Landesreligion und gewaltfame Belehrungsverfuche Au: 
ßerte, madıte fie fo verhaßt, daß die Gingalefen 1603 den Holländern, 
welche diefe Befisung den Portugiefen zu entreißen fuchten, allen mög: 
lihen Beiftand leifteten, und fie ala ihre Befreier anfahen. Durch bie 
Eroberung ber portugiefifhen Hauptſtadt Golombo gelang es 1656 den 
Holländern, die Portugiefen aus ber Infel zu vertreiben. Doc, bie 
Freude der Eingebornen über ihre vermeinte Befreiung verwandelte 
ſich nad) einiger Zeit, während welcher den Dolländern die wichtigften 
Bezirke eingeräumt worden waren, in Daß gegen biefelben. Blutige 
Kriege erfolgten, in welchen die europäifche Kriegskunft fiegte, und die 
Einwohner nöthigte, fih in die unzugänglichen innern Gegenden ber 
Inſel zuruͤckzuziehen, wo fie fid) unabhängig von dem Joche der Eu- 
ropäer erhielten. Nachdem Holland von ben Franzofen erobert, und 
1795 in eine Republik verwandelt worden war, benusten bie Engläns 
der diefe Gelegenheit, diefe Infel zu befegen, und in dem, 1802 zu 
Amiens zwifchen Enaland und Frankreich gefchloffenen Frieden wurde 
fie den Engländern foͤrmlich abgetreten, die 1815 durch die Gefanaens 
nehmung des fingalefifhen Königs von Gandy und die Eroberung fei- 
ner Hauptſtadt, ſich diefelbe gänzlich unterwarfen. Jedoch find in den 
neueften ‚Zeiten bedeutende Empdrungen ber Singalefen gegen bie brit« 
tifhe Derrfhaft ausgebrodhen, welche noch nicht unterbrüdt worden 
find. Die Infel, welde ein, unmittelbar der Krone unterworfenes 
Gouvernement bildet, deffen Sis in der Hauptſtadt Colombo ift, bat 
flache, mit Neisfeldern bedeckte Ufer, zwifchen welche fich ftolze Kokos— 
mwälber erheben. Das Innere des Landes ift von einem hohen, fteilen, 
mit dichten Waldungen bedediten Gebirge durchfchnitten, das bie Infel 
in zwei beinahe gleiche Theile trennt, und: deſſen höchfte Spike der bes 
rühmte Adamsberg ober Hammali ift, auf welhem die Gingalefen 
die Eoloffalen Fußtapfen des Adam verehren, der nad ihrem Glauben 
hier erfchaffen ward, und nad) ihrer buddhiſtiſchen Religion nichts an— 
ders als der Buddha ift, der in den verfchiedenen Ländern Afiens, wo 
die bubdhiftifche Religion herrſcht, verfchiedene Namen führt. Häufige 
Wallfahrten gefchehen daher auf diefen Berg. Der Boden der Ünfel 
ift reichlich von Flüffen bewäffert, worunter mehrere fchiffbar find. Das 
Klima ift im Ganzen mild und gefund. Obgleich dem Aequatör nabe, 
ift die Dige, der Srewinde wegen, doc gemäffigter, ald auf dem gegens 
über, liegenden Keftlande, Der Reihthum der Erzeugniſſe diefer Ins 
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ſel ift groß, wovon wir jedoch nur einige anführen wollen. Edle Me: 
talle hat man nicht gefunden, aber Blei, Zinn, Eifen und Quedifilber. 
Gegen zwanzig verfdiedene Arten von Edelfteinen liegen hier gleich: 
fam offen am Zage; benn fie werben ohne mühfames Suchen in ben 
Gebirgen und in den Flüffen gefunden, wenn biefe nach heftigen Re= 
gengüffen diefelben von den Gebirgen herabſchwemmen, und hernach 
in der trodenen Jahrszeit wieder in ihr Bette zurücdkehren, Die üp- 
pige Qegetation, bringt beinahe alle Arten der Pflanzen hervor, bie 
Sndien und ben tropifchen Ländern eigenthümlid, find. Wild wach: 
fen in den Wäldern alle edlen Südfrüchtes ferner findet man Reiß, 
Zuckerrohr, Kaffee, Pifang, Zamarinden, mehrere Palmarten, Eben: 
holz, Zalipot oder Zalpatbäume mit ungeheuer großen Blättern, ba: 
von ein einziges 15 bis 20 Menfchen deckt 2. Jedoch das Haupt: 
gewähs, weswegen die Europäer vorzüglich nach dem Beſitze die- 
fer Infel getrachtet haben, ift der Zimmetbaum, der ihr eigenthuͤmlich 
iſt. Die beften, und ergiebigften Zimmetwälder, gewöhnlid; Zimmet⸗ 
gärten genannt, befinden fih an den Küften. Man beredinet die Maffe 
des jaͤhrlich gewonnenen Zimmets auf 8 bis 16,000 Gentner. Die un: 
durhdringli dichten Wälder, die nur felten von Menfchen betreten 
werden, enthalten eine außerordentliche Menge von wilden Thieren, als 
Eiephanten, bie heerdenweife umberziehen und deren Jagd ein Lieblings: 
vergnügen der Gingalefen ausmacht, wilde Schweine, die fehr gefähr: 
lich find, Leoparden, Affen von allerlei Arten, Schakals ꝛc. Auch an 
zahmen Bieh, an Geflügel und Fiſchen ift die Infel reich. Merkwür: 
dig ift die Derlenfifcherei, welche an der MWeftküfte in der Bai von 
Kontatfihi betrieben wird, jegt aberin Verfall gerathen ift, da fie fonft 
außerft ergiebig war. Die Einwohner, deren Zahl Colquhoun in 
ſeiner Schrift über den Wohlftand des brittifhen Reichs auf 6000 
Weiße und 800,000 Gingeborne fhäßt, nach Andern aber tiber zwei 
Millionen betragen foll, theilen fich, außer den eingewanbderten Fremd: 
lingen in zwei Hauptvoͤlker, die gänzlich von einander verſchieden ‚find, 
nämlich Wedas, ein völlig rohes, ohne gefellfchaftliche Ordnung in den 
dichteften Wäldern Tebendes Volk, das weder Aderbau noch Viehzucht 
treibt, ſondern fich bloß von dem Ertrage der Jagd erhält — und 
Eingalefen, die einen gewiffen Grab ber Bildung erreicht haben, Ader: 
bau treiben, Eifen und Gold verarbeiten, Baumwolle weben und auch 
eine Schriftſprache haben. Sie find gleid) den Hindus, in gewiffe Ka: 
ften eingetheilt, wovon jebe ihre eigenen Geſetze, Sitten und Kleidung 
bat und befennen fich zur bubbhiftifchen Religion, welche mit verſchie⸗ 
dnen Abweichungen in einem großen Theile Äſiens verbreitet iſt, und 
‚deren Moral ſich durch einen Geift der Milde und Reinheit der Leh⸗ 
ven auszeichnet. Der Beſitz des Hafens von Trincomale iſt der brit: 
tiſchen Seemacht wichtig, weil er in ganz Oftindien der fiherfte und 
feinen Brandungen ausgefest ift, 

Chagrin, f. Shagrin. 

- Chalcedon, f. Adhat. 

Chaldäa hieß der fühlihe, vormals durch Wäfferungen fehr 
fruchtbar gemachte, jegt aber wife Strich von Babylonien gegen Ara: 
bien zu und am perfifchen Meerbufen, welcher die Weftfeite an ber 
Mündung des Tigris und Euphrats einnahm. Die Chaldäer, ein fe: 
mitifher Volksſta mm, waren eine der berühmteften Nationen Aftene. 
Nach unfrer unvolltommenen alten Gefthichte. aren fie die erften Be: 
arbeiter ber Metalle, und frühe, nicht ohne aͤſtronomiſche Kenntniffe, 
Sie Testen den Grund zu dem babylonifchen und aſſyriſchen Reiches ihr 
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Name aber erhielt ſich nur in dem Prieſtergeſchlechte der Babylonier, 
deffen Mitglieder, ſich mit bem Gottesdienfte, mit Auslegung ihrer 
eheimen Schriften, mit MWahrfagen, Arzneitunde, Traumdeuten, Bes 
Pakpdrungen, Zauberei, Sternbeuterei u. dgl. befchäftigten, diefe Kennt: 
niffe aber vor dem Volke forgfäjtig geheim hielten. Yon ben Schrif⸗ 
ten der. eigentlichen Chaldaͤer iſt nichts auf uns gekommen. (Vergl. 
Babylonier.) 

Chaldbäifhe Chriſten, ſ. Secten, ſyriſche u, Tho⸗ 
maschriſten. 
ah f. Kalif. | | 
Ghalfograpbie, |. Kupferfteherkfunft. | 

Shaloupe, ein großes, zum Dienft der Seefchiffe beftimmtes 
Boot, welches gewöhnlid durd) Ruder in Bewegung gefegt wird, zus 
weilen aber auch Maft und Segel hat. “Während bas Schiff unter» 
wegs ift, liegt die Chaloupe und in ihr die Eleinen Böte, mit Zauen 
befeftigt, auf dem Verdeck, und nur auf der Rhede, oder etwa in Noth: 
fällen wird fie in’d Meer gelaſſen. Sie dient hauptfählich zum Trans» 
. port ber ſchweren Sachen, die zum Schiffe gehören. Kanonier⸗Cha⸗ 
Youpen find dergl. Böte, die an ihrem Borbertheile mit einer Kanone 
(gewöhnlic 24 pfünder) verfehen find. Sie find oft von großem Nugen, 
weil fie dem feindlihen Schiffe nur bie ſehr fchmale Vorderfeite zu: 
wenden, und daher von dem Geſchuͤtz deffelben nicht leicht zu treffen 
find, aud ohne Schwierigkeit fih an Stellen zurücdziehen können, bie 
wegen ihrer Seichtigkeit den tiefer gehenden großen Schiffen unerz 
reihbar find. 

Chamade, (mwahrfheinlid von dem italienifchen Chiamata, Ruf, 
Schrei,) ein Zeichen, weldes in einer Feftung dem belagernden Feinde 
andeutet, daß man mit ihm unterhandeln will. Eigentlih geſchieht es 
mit der Trommel, dann auch mit der Trompete, wobei das Aufſtecken 
weißer Fahnen Statt finden muß, letzteres auch allein hinreicht, wenn 
die VBorausfesung des Nichtgehörtiwerbens (mie etwa bei zur Gee be: 
Yagerten Feftungen) eintritt. 

Chamäleon, ein vierfüßiges Thier von ber Größe und Geftalt 
eines Krofches, zum Geſchlecht der Eidechſen gehörig, mit einer glatten, 
unbehaarten Haut, einem langen Schwange und einer fehr langen Zunge, 
mit welcher es, wie. mit einem Pfeile, bie Inſekten haſcht. Afien und 
Afrika ift fein Vaterland, Die Eigenschaft diefes Thieres, daß ea feine 
Farbe nach den Orten, wo es fi) befindet, veränbere, haben neuere 
SReifebefchreiber, z. B. Golbberry. in feinen Fragmens d'un Voyage 
en Afrique etc. abgeleugnet. Legterer ‚gibt feine Farbe Hellgrün an, 
und nur bei Krankheiten, oder, wenn es lange hungern muß, werde 
die Haut gelb, bräunlic oder auch ganz ſchwarz. 
| Shambers (Ephraim), ein Gelehrter, dem vor allen Andern 
eine Stelle in unferm Lexikon oder unferer deutfchen Encyklopaͤdie ges 
bührt, da wir ihn als ben erften Erfinder und Urheber der Encyklo⸗ 
pädien in alphabetifcher Form anzufehen haben, wir und alfo in mehr 
als einer Hinſicht unter feine Nachfolger reihen können, : Zwar. war 
fdjon das Lexicon technjcum von Harris erſchienen, ald er 1728 
das feine in 2 Koliobänden auf Unterzeihnung zu 4 Guineen in on: 
don herausgab; allein jenes Merk von Parris mar doc in der Form 
und in ber Behandlung von einem ganz verfchiebenen Charafter. 
Chambers arbeitete. als kehrburſche bei Sener, einem. Globusfabrifans 
ten, als er ſchon die Idee zu feiner Encpklopädie faßte, und als fols 
her dat er auch) noch die, euften Artikel Kerfelben entworfen. Gr bik 
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dete ſich, nachdem er Sener verlaffen hatte, durc weiteres Studium 
aus, und fo. fhrieb er feine Encyklopädie in ihrer erſten Geftalt ganz 
allein. Sie erhielt großen Beifall und er wurde Mitglied der König: 
lihen Afademie der Wiſſenſchaften. Schon nad) wenigen Jahren war 
eine neue Auflage nöthig, bie feitdem bis auf die neueften Zeiten, 
jedesmal verbefjert und vermehrt, ſich immer wiederholt haben. Die 
Ausgabe von 1786 in 5 Koliobänden ift die gejchästefte. Bei ber 
zweiten Ausgabe im 3. 1738 ereignete fid) der fonderbare Umftand, 
daß das Unterhaus, als ſchon gegen ein Drittel’ davon, viel verbeffert 
und erweitert abgedrudt war, durd eine Bill verorönete, daß die 
Herausgeber neuer verbefferter und vermehrter Auflagen gehalten fein 
follten, diefe Verbefferungen und Erweiterungen auch befonders drucken 
zu laffen. Dies fegte den Herausgeber und feine Verleger in folde 
Berlegenheit, daß fie die fhon fertigen Bogen der ganz revidirten 
Auflage caffirten, und die erfte Auflage wörtlich wieder abdrucken lie— 
fen. Bald aber wurde dies ———— Geſetz von der Kammer der 
Pairs verworfen. Chambers ſtarb 1740, 

Chambery, Hauptſtadt des Herzogthums Savoyen mit 12,000 
Einwohnern in einem ziemlich weiten ſich rundenden Thale, welches 
mäßige Berge einfaffen. Der zahlreiche, aber nicht reiche Landesadel 
verzehrt hier nach italienifcher Sitte die Einkünfte feiner Landgüter. Ein 
Erzbiſchof, der hier refidirt, vermehrt nebft vielen Fremden die Rab: 
zung und die Annehmlichkeiten der Stadt, welche eine öffentliche 
Bibliothek und eine Aderbaugefelfhaft hat. Ihr Landsmann Graf 
Boigne, ber in Indien große Reichthuͤmer erwarb, bereichert noch im: 
mer mehr feine Vaterſtadt mit wohlthätigen Stiftungen und Wer: 
ſchoͤnerungen. Die nahen Bäder werben ſtark befucht. Hier herrfcht 
jeder Gewerbfleiß, der fid in dem bergigen Savoyen anfäffig gemacht 
hat, befonders in Deftillation, in Leinen, Leder, Seife, Spisen und 
Hüten. Alle nahen Berge des Thals find mit Villen, Gärten und 
Sandgütern befegt. 

hambreardente, ehemals in Frankreich ein ſchwarz aus: 
geſchlagenes, mit Kerzen erleucdhtetes Zimmer, in welchem Gtaatöver: 
brecher höhern Ranges gerichtet wurden. — Als König Franz IT, im 
16, Jahrh. einen Gerichtshof, um gegen bie Proteftanten zu verfahren, 
einfeste, bie gewöhnlidy zum Feuer verurtheilt wurden, nannte bas 
Volk denfelden, mit Anfpielung auf diefe Todesart, ebenfalls Chamr 
bre-ardente, 

Chamfort (Sebaftian-NRody= Nicolas), war geboren 1741 in 
einem Dorfe bei Glermont in Auvergne, und Fam früh nad Paris. 
Er hatte damals Feinen andern Namen als Nicolas, und Fannte von 
feinen eltern nur feine Mutter, für die er flets die größte Zärtliche 
feit hegte. Der Doctor Morabin war fein erfter Lehrer und Beſchuͤtzer. 
on angenehmer Geſichtsbildung, lebhaftem Geifte, wisig und allem 
Zwange feind, trat er unter dem Namen Ehamfort in die Welt. Ar⸗ 
tifel für das Jourmal encyclopedique und bie Rebaction des Voca- 
bulaire frangais, von dem er mehrere Bände herausgab, waren feine 
erſten nüglihen Arbeiten. Er ſchrieb nun mehrere Abhandlungen für 
bie parifer und andere Akademien, aud) —* mit Beifall aufgenom⸗ 
wmiene Luſtſpiele, von denen le Marchand de Smyrne ſich auf der 

Bühne erhalten hat, und aud in Deutſchland befannt-ift, -Seine Ge: 
fundheit indeß war. gefhwäct: fein Erwerb reichte Faum für feine 
Bebürfniffe Hin. Chabanon, fein vertrauter Freund, dem man umvers 
kangt eine Penfion von 1200 Livres gegeben harte, nöthigte ihn, dies 
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ſelbe anzunehmen. Nachdem er wieder hergeſtellt war, begab er ſich 
auf das Land, um zu ſtudiren und zu arbeiten. Er verfertigte die 
wichtigſten Artikel des Dictionnaire dramatique (1776, 8 Bände), 
und beendigte zugleich feine Tragödie Mustapha et Zeangir, welche 
ihm die Stelle eines Gecretärs beim Prinzen Condé verſchaffte, die 
er nach einiger Zeit wieder verlief, um fi nach Auteuil zu begeben. 
1781 wurde er in die Akademie Frangaife aufgenommen. Seine 
fhöne Antritterede war zugleich fein letztes rein literariſches Werk. 
Seine Neigung für die Zurücdgezogenheit nahm im bemfelben Maße 
zu, wie fein Ruhm ſich vermehrte, Er verheirathete fi, lebte ein: 
fam und gluͤcklich mit feiner Frau, bis an deren Tod, wo er Borlefer 
bei der Prinzeffin Elifabeth, der Schwefter des Königs, wurde. Beim 
Anfange der Revolution fand fih Chamfort in Verbindung mit ben 
wichtigften Männern beider Parteien, bie fie zu befchleunigen fuchten ; 
die eine durch Beaunftigung und Benusung, die andere durd möglich: 
fte Bekämpfung und Vernichtung der Misbraͤuche. Er wandte vergeb⸗ 
lich Rath und Bitten bei der erftern an, um fie aufzuklaͤren und zu: 
rüdzuführen; aber er Eonnte fidy nur mit der zweiten vereinigen, und 
gezwungen zu wählen, z0g er, mit Hintanſetzung aller feiner Bortheile, 
die Partei vor, die feinem Charakter und feinen Grundfägen angemeſ⸗ 
fen war. Seine Verbindungen mit Mirabeau und fo vielen andern 
Männern nahmen ihn anfänglid; dergeftalt ein, daß er ſich mit nichts 
Anderm befchäftigen Eonnte. Er hatte großen Antheil an mehrern 
von Mirabeau’s Schriften und Reben. Indeß änderte fi Chamfort’s 


- Lage, ohne daß fi darum feine Grundfäge änderten; er verlor feine 
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Penſion, feine Aemter, und naͤhrte ſich nun durch Uebernehmung nuͤt⸗ 
licher Arbeiten. Die Bibliothekarſtelle an der Nationalbibliothek, zu 
der er dur den Miniſter Roland ernannt wurde, brachte ihn 
einige Augenblide in gaünftigere Umftände; bald aber erbitterten ihn 
die Revolutionsgreuel; er äußerte fih frei und rüdfihtslos, und warb 
nebft Barthelemy und zwei andern Beamten der Bibliothek verhaftet. 
Wiewohl er bald wieder in Kreiheit gefegt wurde, fo hatte ihm body 
die kurze Gefangenfhaft mit folhem Abfcheu 'erfüllt, daß er, als er 
einen Monat nachher wieder verhaftet werben follte, fih zu töbten 
verfuhte. Die Hülfe der Kunft und die Sorgfalt der Freundſchaft 
hielten ihn im Leben zurüd, doc) ftarb er im April 179%, Man muß 
in Shamfort’s Geift eben fo viel Umfang und Gründlichkeit, ale Scharf: 
finn und Feinheit anerkennen; feine Schriften verrathen ein fiefes, 
nad) den beften Muftern geleitetes Studium und einen reinen Ge— 
fhmad. Dabei war er ftreng redlich, dienftfertig und hoͤchſt uneigen: 
U. Seine Werke find 1795 von Ginguens in 4 Bänden heraus: 
gegeben worden, und fpäter noch zwei Mal erfdienen. 

Chamouny, ein Fleden mit 1150 Einwohnern in bem engen 
und Falten Thale gleiches Namens in der Landfchaft Faucigny in Gas 
voyen, am Fuße des Montblanc. Das Chamoungthal liegt 3200 Fuß 
über dem Meere und hat eberfluß an Holz; auch wird noch Garten» 
und Aderbau getrieben. Es wird von Reiſenden fo häufig befucht, 
daß dadurch in biefer, vormals oͤden Gegend, Wohlftand entftanden ift. 

Champagne, nad ber ehemaligen Eintheilung Frankreichs eine 
Provinz diefes Landes, deren oͤſtlicher Theil größtentheils Saideland 
und moraftig ift, und daher Champagne 'pouilleuse genannt wird, 
und jest zum‘ Departement der Marne gehört. Die weftlicken Gegen: 
den habem gufe Kornfelder und Viehweiden; die kreidigen, fonft ohne 
Düngung unfruhtbaren Hügel tragen den trefflichen champagner Wein. 
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my liefert die Champagne bie beſten Slintenfteine in ganz Europa. 
ie wichtigften Städte find Trohes, Chaumont, Chalons fur Marne 
u. ſ. w. In dem  Feldzuge von: 1814 war die weftlihe Champagne 
vorzüglid das Kriegstheater; eben fo, die öftlihe im 3. 1792, 

Champagne (Philippe), ein "gefhicter Maler, war 1602 zu 
Brüffel geboren. 1621 begab er fih nad Paris, wo er bei einem 
nicht eben bedeutenden Maler, Namens Lallemand, arbeitete. Um bie: 
fetbe Zeit kam Pouffin, damals aud) noch ein Züngling, aus Stalien 
zurüd. Champagne, der ihn bald kennen lernte, nahm feine Woh⸗ 
nung bei ihm, und benußte eifrigft den Rath und die Weifungen fei- 
‚ned neuen Kreundes. Anfangs hatte das Genie des einen unb bas 
Zalent des andern mandye Widerwärtigfeit zu beftehen. Ein mittel: 
mäßiger Künftier, Duchesne, war damals Maler der Königin Mutter, 
und in diefer Eigenfchaft mit den Malereien des Palais Lurembourg 
beauftragt. Pouffin und Champagne arbeiteten unter ihm. Der Bei: 
fall, den die Königin einigen Gemälden Champagne's ſchenkte, erregte 
Duchesne's Eiferfucht, und jener, von Natur. blöde und fanft, fand 
fih dadurch bewogen, nad) Brüffel zurüdzufehren. Er war aber kaum 
dafelbft angefommen, als er die Nachricht von Duchesne's Tode und eine 
Einkadung, nad) Frankreich zuruͤckzukehren, erhielt. Die Königin übertrug 
ihm bei einer angemeffenen Befoldung die Leitung der Malereien bes Luxem⸗ 
bourgs. Champagne malte jest ſechs Bilder für die Karmeliter in ber 
Vorſtadt St. Jaques, und im Gewölbe. der Kirche das berühmte Cru— 
cifir, ein Meifterftük der Perfpective, dad, obwohl auf einer horizons 
talen Flaͤche gemalt, perpendiculär erfchien und ſelbſt die geübteften 
Augen täufchte. Auch führte er eine Menge von Werfen aus, unter 
denen bie Kuppel der Sorbonne das wicdhtigfte if. Auf einer Reife 
nad) Brüffel verfertigte er für den Erzherzog Leopold ein Gemälde, 
das Adam und Eva, den Tod Abels beweinend, barftellte. Rach fei- 
ner Rüdkehr nad Paris ward. er zum Profeffor, und fpäter zum Di— 
rector der Akademie erwählt. Der Titel des erften königlichen Malers 
fhien ihm gewiß zu fein, als Lebrun, der aus Stalien zuruͤckkam, dies 
fen ausgezeichneten Plag erhielt. Champagne, der die Ueberlegenheit 
des genialen Lebrun unparteifch anerkannte, ertrug dies ohne Neib. 
Bei herannahendem Alter z0g er fid nah Port:Royal zurüd, wo 
feine Zochter Nonne war. Diefe Tochter hat ihm zu einem ber herr: 
lichften Gemälde Anlaß gegeben. Sie iſt fisend dargeſtellt, wie ein 
langwieriges Fieber fie dem Tode nahe gebracht; aufgegeben. von den 
Aerzten, betet fie mit einer Klofterfchwefter, und erlangt die: Gefund: 
heit wieder. Die Geftalt der Tochter, befonders der Kopf, ift von 
wunderbarer Schönheit. Das parifer Mufeum befigt nebft diefem Ge: 
mälde noch fechs andere von demfelben Meifter. Außerdem finden fich 
feine zahlreichen Arbeiten in Paris und vielen Städten Frankreichs 
zerfireut. Champagne hatte eine übertriebene Gewiffenhaftigkeit. Er 
würde ſich 5. B. ein Gewiffen daraus gemacht haben, nadte Figuren 
zu malen. Die höhern Kunftfoderungen erfüllen überhaupt feine Werke 
nicht. Dennoch gebührt ihm unter den niederländifhen Malern einer 
ber erften Pläge. Er ftarb 1694. 

Champagner Weine, die Weine der Liebe, der fröhlichen Lau: 
ne, der poetifhen, geſellſchaftlichen Begeifterung, gehören zu ben 
ebelften, welche die Natur uns Menfchen gegeben hat, um uns ihrer 
zu erfreuen. Man hat weiße und rothe Sorten; und von jenen wie: 
ber ſchaͤumende (moufjirende) und nicht [häumende. Die weißen find die 
beliebteften, obgleich es auch fehr fein und zart ſchmeckende zotbe Ar: 
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ten gibt. Die nicht ſchaͤumenden Sorten erſter Guͤte werden von Ken⸗ 
nern zwar dem mouſſirenden vorgezogen, allein unſere Frauen und jun- 
gen Herren halten es mit letzteren, und. bei dieſen iſt es bie Bedingung 
eines guten Shampagners, baß der durch Draht und —— eingebannte 
Pfropf beim Oeffnen gegen die Decke ſpringe und der koͤſtliche Inhalt 
brauſend hervorbreche. Der. mouſſirende Champagner entſteht übrigens 
dadurch, daß man ihn nicht in Kufen hat gaͤhren laſſen, ſondern gleich 
in wohl zugeſpuͤndete Faͤſſer gefuͤllt hat, ſo daß die ſich entwickelnde 
Luft mit dem Weine verbunden geblieben. Man gieht dieſe Weine 
am beften aus Rheims und Epernay, und theilt ſie gewoͤhnlich in brei 
Kıiaffen ab, deren Preis auf der Stelle von 6 bis zu 3 Livres wech—⸗ 
felt: ‚Die feinften weißen Gattungen find die von Ay, Mareuil und 
Hautvilliers, und in ben rothen die von Verzie, Verfenay, Bouzy und 
Deil be perdrir. rd 
Champignons, eine Art eßbarer Schwämme, die und haupt: 
fählih von Frankreich entweder getrocknet oder eingemaht zugeführt 
werben, und bie unfern Wohlſchmeckern einen Föftlichen Genuß gewaͤh⸗ 
ren. Die mehrften fommen aus Xoignon, Borbeaur und Eette, bie 
von Orange werben für die beiten gehalten. ' 
Shampion war in ben Ritterzeiten eigentlich ein jeder Käm- 
pfer, der feine Sache Öffentlid in den Schranken Mann gegen Mann 
ausfodht. Die engere und gewöhnlichere Bedeutung ift jedoch ein fol: 
her Ritter, welcher die Sache einer andern, nicht. waffenfähigen Per: 
fon, wie etwa eines Geiftlihen, eines alten ſchwachen Greifes, eines 
Kindes, und. vorzüglich einer Dame, auf ſolche Weife verficht. Wenn 
ein Ritter, was felten gefhah, gegen eine Dame die fhuldige Ehr⸗ 
furcht verlegt hatte, trat ein durch Verwandtfchaft oder. Neigung dazu 
befugter Ritter für fie in die Schranken, die Unbill zu rächen, und 
ward ihr Champion. Wenn zweiDamen in Uneinigfeit gerathen wa: 
zen, fand jede ihren Champion, der durch den Zweikampf ihr Recht 
vertheibigte. Da dieſe in ihrem. Princip. fhöne Sitte nad) .und nad) 
durch Misbrauch oft bis zum Lächerlichen .ausartete, fo hat das Wort 
Champion, vorzüglich in der deutfchen Rebe, größtentheils einen fpöt: 
telnden Nebenbegriff erhalten, übrigens entitand dieſe Eigenthuͤmlich⸗ 
Zeit des Ritterthums in Spanien kurz vor den erften Kreuzzügen, und 
ging von dort diefer Gebrauch, "fremde Intereffen mit dem Schwerte 
zu verfechten, auf das übrige Europa über. ) äh 
nn in, ein tödtliher Wind, der in Afrifa weht. (©: Bar 
mattan. 
Chan, Khan, überhaupt ein Fürft oder Regent; insbefondere 
das Oberhaupt der Zartaren. 
Chandler (Richard), ein gelehrter Helleniſt, geboren 1788, 
Er gab 1763 die Marmora Oxoniensia heraus, wobei er nit nur 
bie Irrthuͤmer feiner Vorgänger berichtigte, fondern auch mehrere 
Lüden, befonders in der Chronik von Paros, glüdlich ergänzte. Die 
Gefellfchaft der Dilertanti wählte ihn gemeinfchaftlid mit dem Docs 
tor Revett und Pard, um im Driente zu fammeln, über den ehemas 
ligen Zuftand diefer Länder Nachforſchungen anzuftellen, und die alten 
Denkmäler, die noch vorhanden fein möchten, zu unterfuhen. Die 
Leitung der ganzen Reife ward Ghandier übertragen. Dem zufolge 
bereifte er in den Jahren 1764, 65 und 66 Jonien, Attila, Argolis 
und Elis, und kam mit einer reichen Ausbeute nad) England zurüd, 
1769 gab. er den erftenBand feiner ionifchen Alterthümer heraus, dem 
erft 1800 der zweite folgte. 1774 Tieß er zu Oxford feine Inscrip- 
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tiones antiquae pleraeque nondum editae, in Asia minori et 
Graecia, praesertim Athenis collectae druden. In der Kunft, die 
alten Infchriften richtig zu lefen, genau zu copiren und glücklich zu ers 
gänzen, hat ihn Niemand übertroffen. Bon feiner Reife erſchien der erfte 
Band zu Orford 1775 unter dem Zitel: Reife nad KleinzAfien ; 
der’ zweite 1776 unter dem Titel: Reife nad) Griechenland. eine 
Geſchichte von Zroja ift prallen. eine Ergänzung feiner Reife 
nad) Aften. Er ftarb 1810, or 

Chaos, das erfte von allem, was warb. Der Bedeutung bes 
MWorts nad), der Raum, ber alles faßt, was in ihm wird. Nad) Ges 
fiod waren die vier Grundurfahen, aus denen alles entftand, das 
Chaos, die Erde, der Zarfarus und der Eros (Amor); andere alte 
Dichter nahmen das Chaos allein als die erfte Grundurfahe der Din: 
ge an, und leiteten alles aus demfelben her; andere nannten als bie 
drei übrigen Grundurſachen: die Nacht, den Erebus und den Tartarus; 
nody andere liefen aus dem Chaos Erde und Dimmel entftehen, nur 
alle übrigen Dinge durdy den Amor vollendet werden. Später dachte 
man ſich unter dem Chaos den —— Urſtoff. Aus ſich ſelbſt 
zeugte das Chaos, nach Heſiod, den Erebus und die Nacht, und dieſe 
zeugten mit einander den Aether und den Tag. 

Chapelle, eigentlich Claude-Emanuel Luillier, mit dem 
Beinamen Chapelle, weil er in dem Dorfe La Chapelle bei Paris 
1616 geboren worden, einer der liebenswuͤrdigſten und anmuthigſten 
franzoͤſi ſchen Dichter. Die Freiheit und Leichtigkeit ſeines Geiſtes und 
die Froͤhlichkeit ſeines Charakters machten ihm bie vornehmften und 
gebildetften Perfonen zu Freunden; unter diefen waren Racine, Bois 
leau, Moliere, Lafontaine, Bernier u. A. Die Erzeugniffe Chapelle's 
tragen das Gepräge feines Charakters, gemifcht mit Weichlichkeit, 
Scherz und zuweilen mit Bosheit. Seine mit Bachaumont abgefaßte 
Reife ift das erfte Mufter diefer leichten, lieblihen von der Freude 
und unſchuld eingehauchten Dichtungsart. Man urtheilt, daß Chas 
pelle mehr natürlich als geglättet, mehr frei in feinen Sdeen, als 
correct im Ausdrude feiz aber das Zalent, über ein Nichts geiftreich 
zu fprecdhen, zeigte er in einem bewundernswürdigen Grabe. Er ftarb 
1686. 


Shappe d’Auterohe (Sean), war 1722 geboren, wibmete 
fi) dem geiftlichen Stande und ftubirte bie Aftronomie. 1760 warb 
er von ber Akademie gewählt, um zu Tobolsk den Durdgang ber 
Venus durch die Eonnenfheibe (6. Zuni 1761) zu beobachten. Den 
10, Mär; 1761 reifte er von St. Petersburg nach Tobolst, um ben 
Durchgang der Venus durch die Sonnenfcheibe dort zu beobachten, 
und war fo glüdlich, bei feinen Beobachtungen einen durchaus reinen 
und heitern Himmel zu haben. Nach zwei Jahren Eehrte er zurüd 
und gab feine Reifebefhreibung heraus. Sie enthält viel Lehrreiches, 
aber auch mande ungünftige Bemerkung über Rußland, und wurbe 
bon der Kaiferin Catharina II. felbft im einer Brofchüre, betitelt, 
Antidote contrele voyage de l’Abb& Chappe, widerlegt. Daffelbe 
Phänomen, das Chappe nah dem Norden geführt hatte, ließ ihn 
ſechs Jahre fpäter (1769), auf Betanlaffung der Akademie, eine Reife 
nach Californien machen, mwofelbft er am 1. Auguft 1760 ftarb. Seine 
Beobachtungen auf bdiefer Reife hat C. F. Caffini unter bem Titel: 
Voyage de Californie, herausgegeben. Sie entiprachen: aber nicht 
den Erwartungen. : 
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Chappe (Claude), des Vorigen Neffe, geboren 1768, hat ſich 


duch Erfindung des Telegraphen beruͤhmt gemacht. Schon im 20,2. 
erregte er. durch eine, große Zahl anziehender Abhandlungen in dem 
Journal de physique Xufmertfamfeit. Der Wunſch, ſich feinen einige 
Stunden von ihm entfernt Lebenden. Freunden mitzutheilen, führte ihn 
auf den Gedanken, dur Zeichen mit ihnen zu fprechen, und diefe fpie: 
lenden Verſuche führten: ihn: zu jener wichtigen Entdedung Us es 
ihm — war, feine Vorrichtung im Großen auszufuͤhren, über: 
gab er 1792 der.Nationalverfammlung die-Befchreibung der von ihm 
erfundnen, und. Telegraph (Bernfchreiber) benannten Maſchine. Die 
Anlegung der erften belegraphifchen Linie wurde 1793 befohlen; das 
erfte Ereigniß, daß dadurd) gemeldet wurde, war die Einnahme von 
Sonde. Der Convent erhielt. diefe Nahricht zu Anfang einer, Gigung, 
decretirte, daß. Condé fortan Nordlibre heißen folle, und erfuhr noch 
in derfelben Sisung, daß das Decret bereits überbracht: und. unter dem 
Deere verbteitet fei. Se mehr man den’ Nugen des Zelegraphen be 
wunberte, deſto weniger Fonnte man begreifen, wie diefe Erfindung 
nit früher fei gemad)t worben. Allerdings hatte man ſich von Alters 
ber verabredete Worte durch Zeichen <mitgetheilt. Die Seefahrer be 
dienten fich diefes Mitteld feit undenklichen Zeiten. Der Taktiker Aeneas 
erwähnt einiger Verfuche, die Buchfiaben des Alphabets in, gewiller 
Entfernung durch Zeichen quszudruͤcken, und gegen: bas Ende dei 
18. Jahrh. hatte Amontons einen Verſuch der Art gemacht. Aber das 
erfte Spftem erlaubt nur eine fehr beſchraͤnkte Anwendung; eine Nacht 
reicht kaum hin, zwei oder drei Worte nad) der Methode des Aeneas 
zufammenzujegen. Was Amontons betrifft, den man unter die Erfin: 
der der telegraphifchen Kunft fest, ſo hat er von der Mafchine, die er 
ausgedadyt, feine Zeichnung binterlaffen. Die Aufgabe war daher noch 
zu löfen. Es kam darauf an, ein Mittel zu finden, wie man mit 
Schnelligkeit nach allen Orten und ‘zu allen Zeiten jede beliebige Idee 
inbefördern könne. Chappe ahmte zu diefem Zwede Eeine der biöher 

blihen Mafchinen nad), fondern erfand eine, deren Formen fehr ſicht⸗ 

bar und deren Bewegungen leicht und einfady find, die allenthalben 
aufgerichtet werden Eann, die allem Wetter trost, und die, bei ihrer 
Einfahheit, eine hinreichende Menge von Grundzeichen gibt, um don 
diefen. eine genaue Anwendung auf die Ideen zu machen, bergeftalt, 
daß gewöhnlich nur ein, mie aber mehr als zwei Zeichen für eine Idee 
nöthig find. Die Ehre diefer Erfindung wurde ihm, indeß von vielen 
fireitig gemadyt, und der Kummer, den er darüber empfand, verſenkte 
ihn in eine tiefe Melancholie, in welcher er 1805, indem er ſich in 
einen Brunnen flürzte, fein Leben plöglich endigte. Sein Bruder Jean 
Joſeph ift jest Director des parifer Zelegrapben. h 
Ehaptal (Jean Antoine Claude), Graf von Shanteloup, Wit 

von Frankreich, geboren 1758, widmete fih von frühefter Ju: 
gend an dem Studium der Arzneis und Naturwiffenfchaften. Schon 
war er längft als Arzt ausgezeichnet, als er aud 1791 bei ber 
Beftürmung der Gitadelle von Montpellier für die Sache ber 
Revolution fi) bemerkbar machte. 1793 ward er, wegen ber Pulver⸗ 
noth, nach Paris berufen, und wußte durch ſeine chemiſchen Kenntniſſe 
und feine Thaͤtigkeit bei der ungeheuern Fabrik zu Grenelle durch täg: 
liche Verfertigung von 3500 Pf. Pulver allem Pulvermangel abzubel: 
fen. 1794 kehrte er nad) Montpellier zurück, erhielt eine Verwal 
tungstelle im Departement Herauit und die eigens für ihm daſelbſt 
errichtete Profeſſur der Chemie, 1798 wurde er zum Mitgliede des 
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Sntituts ernannt, zeigte fidy fehr eifrig für -die Sache bes 18, Bru- 
maire, wurde 1799 vom erften Gonjul in den Staatsrath und 1800 
in das Minifterium bes Innern aufgenomnien,.wo er dem Stubium 
aller Künfte eine neue Lebendige Wendung 7 und bei Paris eine 
eigne chemiſche Manufaktur. errichtete. 1804 fiel er in Ungnade, weil 
er fich weigerte, in einem feiner Berichte zu erklären, daß der Runkel— 
rübenzuder beffer wäre, als der aus Zuckerrohr. ‚Aber ſchon 1805 er, 
nannte ihn der Kaifer zum Großfreuz der Ehrenlegion und Mitglied 
des Erhaltungsfenats., Nah der Ruͤckkehr von Elba ernannte ihn 
Buonaparte zum Generaldirertor bes Handels und der Manufakturen 
und zum Staatsminifter.- Ded Königs Wiederkehr verfegte ihn in den 
Privatftand z:rüd, und noͤthigte ihn, mit der Prinzeffin von Orleang 
wegen des, ehemals ihr gehörigen Chantelgup in Unterhandlungen zu 
treten. Im März 1816 ernannte ihn der König zum Mitgliede der 
Akademie der Wiffenfhaften 6ter Section, Weit merfwürdiger, als 
duch feine politifhen Schidfale, ift dieſer Mann durch feine Schriften 
über Gegenftände der Nationalinbuftrie, Chemie, über den Weinbau 
u. f. w., deren Aufzählung’ jedoch hier-zu weitläuftig fein würde! Er 
leitet noch gegenwärtig zwei chemifhe Manufafturen zu ig 
und Neuilly, erfand den Gebrauh alter Wolle ftatt der Dele bei Ver: 
fertigung der Seife und des Kärbens ber Baumwolle mit fürfifchem 
Roth; die Verfertigung aller Arten von Cäment und kuͤnſtlicher Puz⸗ 
zolane aus inlaͤndiſchem talcinirten Oker, ohne fremde Stoffe; neue 
Zöpferglafuren, ohne die fo oft vergiftenden DBleierze und Walfers 
blei 2c. Dabei zu gebraudyen, und verbreitete‘ die Anwendung chemifcher 
Bleihen. 

Sharade, einSyibenräthfel, d. h. ein-Räthfel, deffen-@egenftand 
einName oder ein Wort ift, daß man zu errathen aufgibt, indem man 
die einzelnen Syiben als für. fid) ‚beftehende Worte auf eine räthfelhafte 
Weife befchreibt. Gelungen kann man eine Charade nennen, wenn die 
verfchiednen Räthfel, welche fie enthält, in einen paffenden Bezug auf: 
einander gebracht find, und mit einer epigrammatifchen Spige im Gan- 
zen zufammenlaufen, Am angemeffenften fpricht fi dies Gedankenfpiel 
in Verfen aus, und unſre wisigen Köpfe haben uns im Uebermaß da— 
mit befchenkt. Die deutſche und franzöfifhe Sprade find vorzüglich 
reich an folchen zufanmengefesten Wörtern; doch auch die alten Spra— 
chen, wie die lateinifhe und,.griechifche, befonders die legtre, haben 
einen Weberfluß daran. Die deutfhe Sprache iſt deswegen fo reich, 
weil fie oft die Subſtantiven unverändert zufammenfegt. Man hat fie 
häufig in kleine Erzählungen, Sonette und andre Formen eingekleidet. 
Borzüglihe Charaden haben wir in Almanachen und Beitfchriften von 
Kind, Große, Körner, Theodor Hell, Gödingf.ıc. Eine fhöne Samm⸗ 
lung find die Agrionien. Man vergleiche den Art. Gryphi. 

‚ Charaftere nennt man ein beflimmtes Beichen für einen Ge: 
genftand oder Begriff. So iſt bie Schrift der Ghinefen eine Charak— 
terfhrift, in der jeder Gegenftand oder Begriff durd ein eignes Zei⸗ 
- den ausgebrüdt wird. Auch wir bedienen uns in einigen Wiffenfchaf: 
ten, der Kürze oder Beſtimmtheit wegen, gewilfer Charaktere oder 
“ Beihen, von denen wir bie wichtigſten bier folgen Laffen. 
"E35t: Hr nad 1REYP Erw Pet fu u n, 


3 4) Aſtronomiſche Zeichen:; 
© die Sonne ’ -5 Veſta 
der Mond Fe — 2 - Bund * Bu * 
Huf. V. PP We HN 11.09 EI 
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O die Erde JPallao 
3 der Merkur 2 Gere 
2 die Venus 2% der Jupiter 
& ber Mars | b. der Saturn 
© ber Uranus 
Die zwölf Zeichen bes Thierkreifes: 
V Widder N Mage 
y Stier m Scorpion 
LI Zwillinge ASchuͤtze 
Krebs Steinbock 
2 Löwe nz Wafjfermann ' 
np Sungfrau x Fiſche 


B) Mathematifhe, arithmetifhe Beiden x. 
Die Zahlen der Römer: 

1.1. II. 2.2. V.5. L. 50, C. 100. CC. 200, ıc. 

v1L.6.x IX. 9. D. ober. 19. 500, 

X. 10. XX. 20. ıc. . oder cıo... ‚1000, u. f. w. 

In der Algebra bezeihnen die erften  Buchftaben des Alphabets 
a, b, c gewöhnlich gegebne Größen; hingegen die legten Bnchftaben 
z, y, x ıc. bie noch unbelannten oder aufzuſuchenden Größen. 

denen: 4 fo viel mehr m — weniger (minus); 
x bezeichnet die Multiplication; — die Divifion 5 
— fo viel ald gleich. 
Sngleihen: ° Grab, * Minute,  Gecunde, “ Zerze. 


C) Chemiſche Beiden: 


Atıft pH Bei 
V Eıbe 4 3inn 
VY Waffer 3 . Quedfilber 
A Feuer (D Salpeter 
C Silber — Sal 
© Sol, Schwefel 
2. Kupfer s — 
d' Eifen Weinftein 
D) Geometriſche und trigonometrifde Charaktere x. 
GO Auabrat < Winkel vr 
- A Xriangel - - L gerader ober rechter Winkel ; 
ZZ Redted : |  Perpenbitulär Ä 
O O8kis Parallel u. ſ. w. 


Charakter. Charakteriſtik (Anthropologie. Schoͤne Kunſt). 
unter Charakter verſteht man uͤberhaupt das auszeichnende Merkmal 
eines Dinges, wodurch es von andern unterſchieden und als ein eig⸗ 
nes erkannt wird. Eharakteriſtiſch pflegt man dasjenige zu nennen, 
was duch eigenthümliche. Beſchaffenheit fo ausgezeichnet ift, daß es 
nicht verfannt und mit einem andern verwechſelt werden kann. In 
diefer Beziehung kann Charakter allem und jedem. zugeſchrieben wer» 
den, was fi) durch befandre Merkmale von andern Weſen unterfcheis 
det, und man. fpriht vom Charakter eines Baumes, einer Walbung, 
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Gegend, Landſchaft, eines Thieres u. ſ. w. Es iſt z. B. Charakter 
des Menſchen, d. h. Unterſcheidungsmerkmal feiner: Gattung von allen 
auf ber Erde neben ihm lebenden organifhen Wefen, daß er eine auf: 
rechte Geftalt, eine kunſtgeſchickte Hand, Vernunft und Sprache, thie- 
riſche Triebe und fittliche Freiheit, animolifhe Bebürfniffe und eine 
in's Unendlihe reichende Fähigkeit der Vervolllommnung hat, und To 
ein wunderbares Mittelwefen zwiſchen den Thieren und höhern Gei⸗ 
ſtern iſt. Was den Charakter eines einzelnen Menſchen betrifft, ſo 
befaßt man darunter im weitern Sinne den Inbegriff aller Eigen— 
ſchaften, wodurd ji ein Individuum von andern unterjcheidet, im 
engern bloß feine fittlihen Eigenfhaften, den fittlihen, moralifchen 
Charakter. Man muß nämlih, wenn man die Befchaffenheit unter 
ben Menfchen genau erkennen und richtig beurtheilen will, ftets Rüd: 
fiht nehmen auf Naturell (d. h. diejenige Art des Wirkens und Seins, 
welche durch die phyſiſche Befchaffenheit des Organismus beftimmt 
wird), Zemperament (1. d. Art.), Geift (Kopf, Zalente), b. h. 
auf die Beihaffenheit und Richtung feines Vorftellungsvermögeng, 
Derz, d. h. auf die Befchaffenheit und Richtung feines Gefühlsver: 
mdgens, die Fähigkeit, von Gegenftänden und Borftellungen gerührt 
zu werben, und Gemüth, d. h. auf die VBefchaffengeit und Richtung 
bes Begehrungsvermögens, der Neigungen und Zriebe, und beren 
Verhältniß zum Gefühlsvermögen (Gemüthsart). In den lestern Hin— 
fihten kann ſowohl auf das Natürliche, als auf das gefehen werden, 
was der Menfc aus feiner Natur gemacht hat, durch Freiheit. Da 
es nun aber von befondrer Wichtigkeit it, den Menfchen gerade in 
diefer Dinfiht am forgfältisften zu erforfchen: fo muß man in ber 
legtren Beziehung zwei Punkte genau berüdfichtigen: a) Ginnes : 
und Denkungsart, d.h. die Regeln, weldhe fih ein Menfch für fein 
Verhalten macht (deren Grund man die Gefinnung nennt), und b) die 
nach Grundfägen der Sittlichkeit mit Freiheit eingerichtete, in einem 
Menſchen herrfchende, fidy immer gleich bleibende Dandlungsweife, 
Eben diefe aber ift ed, weldhe man im engern Sinne, oft jedoch auch 
vorzugsweile, Charakter eines Menfchen nennt. Eharakterlos nennt 
man den, der fid nie die Mühe gab, fich frei zu feften Grundfäsen 
zu erheben, und ohne Kraft ift, fie zu befolgen. Man darf daher 
annehmen, nur ftarke, große Seelen haben Charakter. Se ftärker und 
größer, defto mehr ift ihr Betragen Folge ihrer Grundfäge, und deſto 
treuer ift jenes dirfen: conſequente; je ſchwaͤcher, befto weniger ift 
dies ber Fall: inconſequente Menſchen. Ausgebildete, ftarke Verhunft 
und große Kraft des Willens madyen alfo den Mann von Charakter, 
Sind nun diefe Grundfäse dem Sittengefese gemäß, fo ift fein Cha: 
rakter gut: find fie ihm entgegen, boͤs. Frei erworbne, fittlich gufe 
Grunbfäge und denen gemäßes Handeln machen den Tugendhaften, 
frei erworbne, fittlih böfe Grundfäge und denen gemäßes Handeln 
machen ben Lafterhaften, den Böfericht. Als Norm fteht der Charak: 
“ ter des Zugendbaften da, das herifchende, beftändige Streben, das 
Sittengefes in allen Lagen und unter allen Verhältniffen zu befolgen; 
—— genommen, gaͤbe es nun, außer dieſem Charakter und dem 
ihm völlig entgegengeſetzten, keinen andern, und wir würden die Meiften 
ohne Charakter finden, wofern nicht gluͤcklicher Weiſe die weitere Be: 
deutung die gangbarfte wäre. Man kann daher ben Chanakter in en: 
gerer Bedeutung den moralifchen, den in weiterer den Pfycholonifchen 
nennen, unter welchem man fich:alfo zu denken hat: den beharrlichen 
Beitimmungägrund der Art zw fein und zu handeln RR menſch⸗ 
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lichen Individuum, ohne Ruͤckſicht, ob freie Selbſtthaͤtigkeit oder Na⸗ 
turbeſchaffenheit des Individuums die Urſache deſſelben war. Alle 
Eigenheiten demnach, welche in einem Menſchen durch Naturell, Tem⸗ 
perament, Kopf, Herz und Gemuͤth hervorgebracht werden, alles, wodurch 
er eine eigne Naturart iſt, rechnet man einem Menſchen in dieſem 
Stande als Charakter an, und verwechſelt daher dieſen auch häufig 
mit Naturell und Temperament. Die urfprünglide Dispofition zu 
einer folhen Naturart bringt jeder Menſch mit auf die Welt; Erzie— 
hung, Gewohnheit, Umgang, Scidfale und andre Umftände tragen 
das Meifte zur Bildung des Beharrlichen darin bei. Wie wichtig 
forgfältigere Unterſuchungen hierüber für Erreichung unjerer Abfihten, 
und mithin für Glüd und Ruhe unfres Lebens feien, braudt nicht 
erinnert zu werden. ©. d. Art. Menfhenfenntniß. Daher geht 
aud ein Hauptmittel, die Menfchen Eennen zu lernen, dahin, daß man 
ihre herrfchende Neigung erforfche, von weldyer meift dad ganze Syſtem 
ihrer herrfhenden und ber davon abhangenden Empfindungen, Begriffe, 
Meinungen, Urtheile und Handlungen beftimmt wird. Wenn nun ber 
philoſophiſche Menſchenforſcher die Verſchiedenheit der menſchlichen Na: 
tiv nad) ihrem Grade nnd Zuſammenhange erkennt, fo ſtellt fie uns 
der Künftler dar, für die Einbildungstraft. Diefe ift ftets auf An— 
ſchaulichkeit gerichtet, aber nicht auf eine folde, die uns bie Gegen: 
ftände wie im fernen Nebel verfhiwimmend, mit nur ſchwankenden 
Umeiffen, fondern auf eine foldhe, die uns biefelben mit den moͤglichſt 
beſtimmten umriſſen vor die Seele fuͤhrt. Das Eigenſte, Bezeichnend⸗ 
ſte des Gegenſtandes muß zu dieſem Behufe herausgehoben werden 
von der Seite, von welcher es gerade jett unſre Aufmerkſamkeit feſ⸗ 
feln ſoll, und mit ſolchen Zuͤgen dargeſtellt, welche die ehemalige freie 
Beobachtung ſo lebhaft erneuern, daß wir gleichſam mit unmittelbarer 
Gegenwart des Gegenſtandes getaͤuſcht werden. Daher z. B. jene 
Beiwoͤrter Homers: das fchwerwandelnde Hornvieh, die erdaufmüh: 
enden Schweine, der armftügende Stab, der langausſtreckende Tod 
u. f. w. oder der Pappel filberwechfelnde Blätter bei Voß u. a. m. 
Haben aber diefe Dichter mit den hinzugefügten Beiwörtern etwas 
anders gethan, als charakteriſirt, den eigenften Charakter eines Gegen: 
ftandes hervorgehoben, um diefen uns dadurch näher zu flellen? Poe⸗ 
tifche Schildereien und Befchreibungen würden fehr matt und kahl aus: 
fallen ohne folche vergegenmwärtigenbe und gleichſam belebende Charak⸗ 
terifirungen. Nicht aber in dieſen allein find ſie nothwendig, ſondern 
in jeder Gattung der Poeſie, im Kleinften wie im Größten, im Theile 
wie im Ganzen,: und jede fchoͤne Kunft erreicht ihren Zweck gebörig 
nur durch fie. Zarter, feiner, tiefer Sinn, vege, lebhaft auffaffende 
Einbildungstraft für alle empfindbare Aeuferungen und Züge bes Gha⸗ 
rafteriftifchen in der Natur und Menfchheit find dem Sunftgenie we— 
fentlich; eben dadurch erfchließt es in uns Andern den Sinn dafür, 
und lehrt uns auch in diefer Hinfiht Welt und Leben Eennen, wie wir 
fie vorher nie gekannt, Mit wie andern Augen fehen mir beide an, 
wenn der Dichter,‘ der Maler, Bildhauer, Tonkuͤnſtler uns auf Er> 
fcheinungen, Aeußerungen, Zuftände und Verbältniffe aufmerkfam ge 
macht haben, an denen wir fonft, ohne: fie zu beachten oder nur zu 
bemerken, vorübergingen! Wie eine neue Erfcheinung fteht das Alte, 
Langgewohnte vor uns, und häufig ergeht es und wie jenem Reifen: 
den, der, als er nad) verfchiebnen Umftänden: der durchreiften Länder 
befragt ward, antwortete: ja, das hätte ich beobachten können. Im 
die Augen fpringt jedoch, dag nicht jede ſchoͤne Kunſt die Eharaktere 
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aller Gegenftände barftellen koͤnne, benn jebe ift-auf einen gewiſſen 
Kreis beſchraͤnkt; die bildende Kunft auf Gegenftände der äußern Welt, 
die Zonkunft auf Gefühle. Die Poefie allein nmfaßt die äußere und 
innere Welt, und da ihre Sphäre gerade fo weit reicht, als ihr Dar: 
ftellungsmittel, die Sprade: fo ergibt fid), daß eigentlich im Himmel, 
auf und unter der Erde kein Gegenftand fei, ben fie nicht darftellen 
koͤnne. So viele Gegenftände fie aber barftellen Tann, fo viele kann 
und fol fie auch charakterifiven. Hier ift im Allgemeinen Feine Grenz: 
linie zu ziehen, außer welche das Schönheitsgefühl bei Efel und Abs 
ſcheu erregenden Gegenftänden zieht. Das Gharafterifiren bezieht fich 
nun entweder auf die äußere Form und Befchaffenheit, oder auf die 
innere Kraft und Wirkfamteit, oder auf den Ausdrud des Innern 
duch das Aeußere. Welches von dieſen dargeftellt werde, immer foll 
ed fo dargeftellt fein, daß es erfcheint als ein echter Abdrud der Nas 
tur, denn ohne Naturwahrheit ift die Kunft nur ein leexes, bedeutungss 
loſes Spiel: zugleidy aber audy fo, daß die Einbildungsfraft dadurch 
in eine lebhafte und dem gegenwärtigen Zweck entfprechende Thaͤtig⸗ 
Zeit verjept werde. Soll dies gejchehen, jo muß die herausgehobne 
Eigent huͤmlichkeit anſchaulich, finnlich Far, Leben erregend, gedrängt 
bezeichnet fein, und ben Gegenftand eben nur von ber Seite mit Be: 
flimmtheit bezeichnen, von welcher er eben jest unfer Intereffe auf ſich 
ziehbenfoll. Dies legtre verfteht fich wohl von felbft, weil ja ſonſtder Dichter 
in’s Unendliche ausfchweifen Fönnte, ohne uns bem Zwecke nur im mindejten 
näher zu führen. Uebrigens Fann über das Mehr oder Weniger Ile: 
diglic Das Geſetz der Zweckmaͤßigkeit entſcheiden. Mancherlei Mittel 
ftehen dem Dichter zu Gebote: jest wird er mit einem einzigen Beis 
worte ausreichen, jest eines ausgemalten Gleichniſſes, bald einer läns 
geren Beichreibung, bald einer ausführliden Schilderung „bedürfen. 
Einigen Unterſchied zwar verurfacht hierin die befondre Natur ber 
verſchiednen Dichtungsarten; body bezieht fich diefer mehr auf bie 
Mittel, als auf die Behandlung. Das Charakterifiren kommt aber in 
der Poefie hauptfächlich vor bei der Darftellung menſchlicher Charaf- 
tere (Sharakterbezeichnung), fo daß man vorzugsweije an fie zu den⸗ 
ten pflegt, wenn von Sharakterifiren in Werken der Poeſie die Rebe 
ift. Hiervon foll jegt insbefondre die Rebe fein, weil e& mit dem, 
oben über menſchliche Charaktere überhaupt Gefagten in nädıfter Ver— 
bindung fteht. Es verfteht fi von felbft, daß mit der Anfoderung 
an den Dichter, ex folle Charaktere darjtellen, nidyt gemeint fein koͤnne, 
er folle nur folhe Perfonen in feinen Werken vorführen, welhe im 
firengen Sinne Charakter haben. Nur Engel oder Teufel würden 
dann in. feiner Welt erfcheinen, mithin meift Wefen, wie wir fie in 
der Natur nicht, oder nur als feltne Ausnahmen finden, Iſt es nun 
gleich nicht wahr, was man Öfters behauptet hat, daß wir in ihrer 
Gefellfchaft Langeweile finden und unfre Theilnahme nicht erregt fühe 
len würden (denn wir fühlen uns von Milton’s Satan, Klopftod’s 
Adramelech aufs höchfte intereffirt, und es ift kein Zweifel, daß wir 
durch die, Aufftellung eines echt tugendhaften Menfhen, wenn er 5.8. 
im Kampfe gegen Verfuhung und Schickſal als. wahrhaft erhabner 
Gegenftand nur durch feinen Tod fiegt, die innigfte Theilnahme für 
ihn erregen würden): fo würde dod ber Dichter nur um Ertreme 
ſchweben. Wenn es daher gleich Feine nody fo große erhabne Hand: 
lung gibt, deren die menſchliche Natur nicht fähig wäre: fo hat es 
doch fchwerlic, einen Menjchen gegeben, deffen Weisheit mit keinem 
Zufage von Thorheit, deffen Tugend mit keinem Fehler, keiner Schwäz 
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che gemiſcht geweſen wäre. Nur Wefen bdiefer Art hält der Menſch 
im Durchſchnitt für feines Gleichen, und der Dichter hat nicht die 
Berpflihtung des Moraliften auf fih, uns fittlihe Ideale der menfd- 
lichen Natur aufzuftellen, fondern er fchildert die Menfchen wie fie 
find, nicht wie fie fein follen. So wenig er daher bloß tugendhafte 
Charaktere (oder deren Gegentheil) aufftellt, eben fo wenig können 
wir erwarten, daß er bloß confequente uns vorftellen werde, da fefte 
praftifdye Grundfäge unter den Menfchen ebenfalls felten, und unab: 
weichlihe Befolgung berfelben noch feltner find. Biel Studium und 
Mühe könnte der Dichter, wenn er nur confequente Charaktere darzu⸗ 
fellen hätte, ſich erſparen; denn eben Darftellung der inconfequenten 
Menihen, von denen man zu fagen pflegt, daß fie Eeinen Charakter 
haben, dergleihen z. B. der Prinz in Emilia Galotti und Clavigo 
find, gehören zu den ſchwierigſten Aufgaben der Charakterzeihnung. 
Das menſchliche Sein in feinen -verfchiedenartigften Anmwandlungen 
bringt der Dichter zur. Erfcheinung, und dadurch werben jene Gattun: 
gen don Poefie, welche Begebenheiten oder Handlımgen der Menfchen 
zum Gegenftande haben, zugleich meift Entwidelungen der Gefchichte 
des menſchlichen Derzend, Beiträge zur Menfchenkunde, Ganz entge⸗ 
gengefegt ben meiften Menfhen, die, befchräntt, nur gewiffe Eigen: 
heiten an fid) und andern ſchaͤtzen, begünftigen und ausgebildet wiſſen 
wollen, hat ber echte Dichter Sinn für alles, Luft: an allem, weil er 
jedes in Beziehung auf das Ganze, und im Kleinen felbft das Große 
fieht, dem jenes dient, „Nur alle Menſchen“ heißt es in Meifters 
Lehrbrief, „machen die Menfhen aus, nur alle Kräfte zuſammenge⸗ 
nommen die Welt.’ Indem nun der Didter, in deffen Bruft ein 
Borgefühl alles deffen ruht, ‚was, der ganzen Menfchheit zugetheilt 
ward, diefe verfchiebnen Abwandlungen derfelben, für deren Beobach⸗ 
tungen fein Blick geſchaͤrft ift, darftellt, eröffnet er ung auch den Sinn 
für Leben und Menfchheit und die Werkettungen des, im Dunkeln wal- 
tenden Schidfald. Freilich, fagen wir mit Herder, „wenn ein Did: 
ter das Wort Schickſal fo mißverftünde, daß die große Göttin ein 
Poltergeift würde, der für und wider nichts die, aufs befte angelegten 
Plane der menfhliden Vernunft, aller Vernunft entgegen, abſichtslos 
und fchadenfroh ohne alle Schuld der Menfchen verwirrtes wenn er 
auf das Kunftftüd fänne, daß Alles, was Menſchen wohlgefinnt und 
wohlbefonnen unternehmen, unglüdlich, dagegen, was die Götter lei⸗ 
denihaftlih und brutal wollen, abfcheulich glüdlih ausfalle: dann 
haßten wir in diefem Dichter das dumme, ftupide Schickſal.“ Mein, 
durch Menfdien: Charaktere, durch die eigenthumlichen individuellen 
Anlagen und Fertigkeiten der Menfchheit, wirkt das Schidfal, ober 
melden Namen man fonft dafür wähle; am diefe knuͤpft es die unſicht⸗ 
baren Fäden, aus denen die Ereigniffe und Begebenheiten ber Menfche 
heit gewoben werden, und auf diefe Weife fteilt fie der echte Dichter 
dar. Wie nöthig wird ihm alfo beftimmter Umriß, Haltung, anfchaus 
lich lebenvolle Darftellung der Charaktere! Ohne reine, wahre, treue, 
iebendige Gharakteriftit der Geifter und Herzen, ohne tiefe, inniafte 
Erfaffung jeder ſtarken und jeder leifern Nüance verfehlt er offenbar 
jeinen Zwed! Im Allgemeinen werden an jede Charakterjeichnung 
eines Dichters folgende Anfoderungen mit Recht gemadt: 1) Sie 
fei wahr und der Natur getreu. Was hier gegen die Naturgeſebe der 
Wahrheit ift, Kann unm dglic fchön fein; der Charakter muß mit den 
allgemeinen Gefegen der menfchlihen Natur übereinftimmen. 2) Die 
Sharakterzeihnung muß Haltung haben, d. h. fie darf fich ferbft nicht 
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wiberfprechen, fie muß confequent durchgeführt fein. Hier ift bie 
Schwierigkeit unftreitig bei den fogenannten Charakterlofen am größten. 
In diefem Kalle müfjfen nur’ die. jebesmaligen Beftimmungsgründe her⸗ 
ausgehoben und die einwirkenden Situationen mit Geſchicklichkeit ange: 
legt und durchgeführt fein. Uebrigens gibt .e8 allerdings aud Wider: 
fprücde in fonft confequenten Charakteren, wenn 3.3. berrfchende Lei: 
denfchaften mit den Grundfägen in Gonflict gerathen. So ift es 5.8. 
keineswegs gegen die menſchliche Natur, daß ein Ehrgeiziger fi bis 
zum Niederträchtigen erniedrige, wenn er dadurch feinen Zweck zu er: 
reichen hofft; es ift aber gegen die menfchlihe Natur, daß ein Phleg: 
matifer ſich als den feurigften Liebhaber zeige. 3) Die Charakterzeich- 
nung muß leicht überfchaulich fein, damit man nicht über. den Charaf: 
ter unentſchieden bleibe. Freilich aber ift ed nicht Schuld des Dichters, 
wenn feine Leſer den Löwen nicht an ben Klauen erkennen; denn von 
dem Dichter wird Teineswegs gefodert, daß er uns eine Charakterzeich⸗ 
nung wie la Bruyere liefere, fondern feine Phantafie ftellt fo viele 
Aeußerungen und Züge des ‚Charakters zufammen, ‘als fein Zweck er> 
heiſcht und hinreichen, unfre Phantafie zu erregen und unfer Urtheil 
zu beftimmen. Ein einziger leifer Zug, der Natur fein abgelaufcht, 
worin ſich die Eigenthümlichkeit eines Charakters ausdrüdt, ift oft 
hinreichend zu bewirken, daß unfre Phantafie das Uebrige hinzubichte. 
Züge Diefer Art find es, welche vornehmlich die befchreibende Poefie 
beleben, die es fo fehr mit Befchaffenheit und Zuftänden, überhaupt 
dem Ruhenden, zu thun hat. Bier muß die Phantafie durch die Cha— 
rakterzeichnung in ein fortfchreitendes Spiel verfegt werden, worin fie 
zu dem Gegebenen eine Mannicyfaltigkeit des, durch den Charakter 
Möglihen hinzudichtet, da fie hingegen in den Charakterzeihnungen der 
dramatifchen Poefie (bei Entfaltung des Willens durch Verjegung in 
Lagen, welche zum Handeln nöthigen) den Verftand duch ihr Spiel 
veranlaßt, rüdwärts bis zu den Gründen zu gehen, Man barf hier 
nur an die Entwidelung von Hamlets Charakter in Meifterd Lehrjah— 
ren erinnern. Die erzählende Poeſie, die es ftatt der Handlungen mit 
Begebenheiten zu thun hat, fteht in diefer Hinficht zwiſchen jenen bei: 
den in der Mitte. Uebrigens haben dramatifche und erzählende Poefie 
das mit einander gemein, daß dort die Handlung, bier die Begeben: 
heiten durd) die Charaktere bedingt find. In diefer Hinficht ergeben ſich denn 
für Charakterzeichnung folgende Gefege: 1) Nur folhe Züge, Aeuße⸗ 
zungen und zur Entwidelung führende Situationen anzubringen, als 
zur Wirkung wefentlih erfoderlih; 2) nicht mehr als nöthig waren 
und 8) alle in einer ſolchen Aufeinanderfolge,. daß das Zufammenfaf- 
fen in ein Zotalbild dadurd; möglidy wird. Fehlt am ſolchen Zügen, 
etwas, fo ift die Charakterzeichnung Di ; find fie nicht mit der er 
foderlihen Stärfe herausgehoben, fo i h flach, matt, oberflächlich, 
unbeftimmt; find ihrer zu viele, fo.ift fie überladen; find fie zu flark, 
fo ift fie übertrieben, und find fie nicht in ber gehörigen Ordnung, 
verworren. Diefe Fehler weifen von felbft auf die entgegengefegten 
Tugenden. Man Iaffe. fich. übrigens durch eine Eintheilung. der Dras 
men, die auch für den Roman gelten Eann, in Intriguen= und Cha— 
rakterftücke nicht zu deni Wahne verleiten, in’ dem felbft Dichtev und . 
Aeſthetiker zu ftchen fcheinen, als ob manden Dramen und. Romanen 
Sharakterzeihnung: minder weſentlich fei. Charakterzeihnung ift in 
allen unerlaßliche Bedingung, und jene fogenannten Charakterſtuͤcke 
unterfcheiden fi von den übrigen, in Hinfiht auf Charakteriftil, bloß 
wie Gattung und Art. Es liegt entweder das meifte Gewicht” übers 
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haupt auf den Sharakteren, ober es wirb insbefondre bas, einer Klaſſe 
von Individuen, deren Repräfentant der Held des Charakterftüde if, 
Eigenthuͤmliche dargeftellt, indem man alle Hauptzüge eines Charak⸗ 
ters, die man fonft nur an mehrern zerftveut antrifft, auf Eine Per: 
fon häuft, und fo gewiffermaßen den perfonificirten Charakter ſelbſt, 
wie z. B. in Moliere's Geizigen, erhält. In beiden Fällen vedet man 
von einem Charakterſtuͤck. Die Unterfuchung, wie weit ein Dichter 
biebei gehen bürfe, ob umd wie er dabei die Individualität retten Fön: 
ne, oder zu retten nöthig habe u. a. m., würde aber zu weit führen. 
Mas die Charakterbarftellung in der Schauſpielkunſt anlangt, fo ift der 
Schauſpieler nit bloß Organ des Dichters, fondern auch Nepräfentant 
feiner Helden, und da er diefe durd) feine Perfon zu verfinnlichen und 
zu beleben beftimmt ift: fo folgt natürlich, daß er den vom Dichter 
gezeichneten Charakter getreu darftellen folle. Die ſchwierige Anfgabe 
des Gchaufpielers ift hierbei diefe, einen idealen Charakter als Indivi⸗ 
dualitaͤt darzuſtellen in feiner eignen Perſon. Diefe feine Perfon muß 
er nothweudig verfeugnenz für den fremden Charakter, den er bdarftels 
ten fol, hat er aber Kein Vorbild; denn der Dichter Liefert ihm mehr 
nicht, als Beranlaffung, ſich ein folches zu fchaffen. Die Züge dazu 
kann er nirgend anders entlehnen, als aus der Natur, indem er ent: 
weder ein einziges Original copirt, oder bie zerftreuten Zuͤge von meh: 
rern in Eins verbindet. Da dag Erfte nur in feltnen Fällen ans 


befindet fich ziemlich dabei im Falle des bildenden Kuͤnſtlers; wie denn 
überhaupt die Schauſpielkunſt als belebte Bilbnerei betrachtet werben 
mag. Dann muß man aber befennen, daß bie Schaufpieltunft noch 
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ben, Landfhaften, Thierſtuͤcke, bie ohne Charakteriſtik Yeer und fabe 
find und den Befchauer gleichgültig laffen. Die höhere Charakteriſtik 
beginnt, wo im organifden Leben freie Thaͤtigkeit ſich Außert, beſon⸗ 
ders da, wo er in Individuen ſich in unendlicher Mannichfaltigkeit 
aͤußert. In der Thierwelt wird wenig Individualität gefunden, indem 
faft jedes Individuum feine ganze Gattung vepräfentirt; der bildende 
Kuͤnſtler wird alfo hauptfächlich feine. Kunft des Charafterifirens in 
Darftellungen aus der Menfchenwelt zeigen koͤnnen. Auf dreifache 
Weife ftellt er den Menſchen dar, plaſtiſch, phnfiognomifch und mimiſch. 
Bei ber plaſtiſchen Darſtellung, die auf vollendetee Ebenmaß der Form 
gerichtet ift, kann er nur Äußere Zuftände harakterifiren, + B. die 
Unterfhiede des Männlichen und Weiblihen, die Stufen des Alters 
u.a. m.; die Seelencharakteriſtik gehört den andern Arten an. Phy— 
Kognomifche Darftellung zeigt den Ausdrud des innern Menfchen im 
äußern in Ruhe, und ift entweder Porträt oder Charakterftüc, Die 
meiften Porträts find mehr für die Erinnerung, als den tiefern aͤſthe⸗ 
tiſchen Sinn, und es werben meift kein⸗ höhern Anfprüde gemadıt, 
als auf Äußere Aehnlichkeit der Gefichtszüge, weshalb denn auch Bild: 
niffe Fein allgemeines Sntereffe haben. Wie in diefem nur die Der: 
ſoͤnlichkeit eines einzelnen Individuums, fo ift im Charakterftü die 
Individualität einer ganzen Art oder, Kiaffe dargeftellt. Man Kann 
bieher die Charakteriftif von le Brun rechnen, in denen die vorzüglich 
ften Gemüthsbewegungen und Leidenfhaften nach ihrem phyfiognomis 
Then Ausdruck bargeftellt find, (©. Phyfiognomik.)- Mimifch ſtellt 
die bildende Kunft den Menſchen dar, wenn fie aus feinem Aeußern 
auf eine beftimmte Handlung fließen läßt, bei welder er unterneh: 
mend oder leidend intereffict ift. Diefe mimifche Darftellung ift ent: 
weder pathologifch, wenn fie aus den Mienen und Geberden den Grund 
der Seelenbeweanng Nur errathen läßt, oder dramatiſch, wenn fie den 
Grund felbft als eine vollſtaͤndige Begebenheit darftellt, weldye die Ver⸗ 
anlaffung des mimifdyen Ausdrucks enthält. Dieſe letztern Darftel: 
lungen find wieder hiftorifche und Charakterbilder. Die letztern erhe: 
ben fi über die erftern dadurd), daß alle Figuren derfelben für ſich 
intereffiren müflen, und bie Handlung ihnen nur zur nähern Bezeich⸗ 
nung oder Verſinnlichung des Charakters beigelegt, mithin untergeord: 
net ift, wovon das vollfommenfte Beifpiel Rafaels Schule v Athen 
fein dürfte; im biftorifchen Bilde find die Figuren um der‘ dlung 
willen da. Das Verhältniß ift wie in den Charakter: und Intrigen: 
oder Gituationsftücen der dramatifchen Poefie, und was in Hinſicht 
auf Charakterzeichnung dort galt, gilt auch hier. Muſik. Der Ge: 
genftant der Muſik find Empfindungen, das Darftellungsmittel Töne. 
Durch beide wird der Charakter der Zonftüde bedingt. Davon, daß 
jede Empfindung ihren eignen Charakter habe, ift wohl unnöthig zu 
ſprechen; wir gedenken alfo nur des darnach modificirten Ausdrucks 
durch Toͤne. Auf eine zwiefache Weiſe wird dieſer beftimmt: einmal 
durch den Gang und bie Bewegung der Zöne, und dann burdy die 
Zonart. Die Erfahrung lehrt uns, daß jede Empfindung und Leiden: 
haft ihre eigenthiümliche Bewegung habe; denn raſch hüpft die Freude, 
mie zögerndem Schritte fchleidyt der Schmerz u.f.w. Mit diefem, 
der jedesmaligen Empfindung angemeffenen Rhytmus harakterifirt alfo 
die Muſik zunaͤchſt. Da fich aber nicht bloß durch Bewegung, fondern 
auch durd Höhe und Tiefe, Stärke und Schwaͤche der Zöne, je nad: 
dem diefe oder eine andre Empfindung die Urfahe von ihnen ift, uns 
tericheiden: fo wird bie Wahl der Zonart ein weites Mittel zu char 
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rakteriſiren fur die Muſik. Hier tritt die Charakteriſtik der Töne ein 
(f. Zonarten), und man fieht, wie wichtig die Beflimmung ift, aus 
welchem Ton ein Tonftüd gehe. Und fo zeigt ſich denn aud, die Mu- 
fit fei nur vein wirkfam, wenn fie auf ihre Weife echt charakteriſirt. 
Daß ſich die Declamation in demſelben Falle befinde, ſpringt in bie 
Augen; denn Declamation, wenn fie iſt, was fie fein ſoll, iſt ja nichts 
anders, als eine geſprochne Mufif, weshalb auch der verewigte Scho: 
cher fie eine notirte Beredtſamkeit nannte. Und was fodern wir von 
einer echten Declamation? Nicht bloß, daß fie richtig ausfprede, Laͤn⸗ 
gen und Kürzen im Allgemeinen beobachte u. ſ. w., fondern daß fie Still 
fand, Kortfchritt und überhaupt die Bewegung, Ton, Modulation, 
Rachdruck und Affect dein jedesmaligen Inhalte der Darftellung aufs 
genauefte anpaffe. Denken wir hiebei wieder an den Sc;aufpieler, fo 
erfcheint ung die Schwierigkeit der Kunſt in ihrem ganzen Umfange ; 
denn wie er in Dinfiht auf mimifhen Ausdrud mit dem bildenden 
Künftier verwandt ift, fo ift er es in Hinſicht auf Declamation mit 
dem Zonkünftter; die Wahrheit feines Mienen» und Geberdenfpiels 
fol er auch durch die Wahrheit feines Sprachausdrucks beglaubigen, 
und fo der Poefie von allen Seiten Leben und Geele geben. Endlich 
darf die Baukunft eben fo wenig, als eine andre ſchoͤne Kunft, den 
Charakter vernadhläffigen, weldyer durch die Wirkſamkeit gewiffer For: 
men auf unfer Gefühl beftimmt wird; weshalb es, beiläufig gefagt, 
gar nicht fo unfinnig war, als es Einigen geſchienen hat, bie Baukunſt 
eine verſteinerte Muͤſik zu nennen. Die Werke der ſchoͤnen Baukunſt 
müffen fich charakteriſiren als erhabene, praͤchtige, ſchauerliche, ſchoͤne, 
romantifche. Erhaben bis zum Feierlichen find Tempel; praͤchtig, Eins 
druck von Größe und Würde erregend Palläfte; ſchauerlich, Gefängnifle, 
3eughäufer u. a.; reizend, wenigftens jo weit ed durch Symmetrie und 
Eurhythmie erreichbar ift, Privatwohnungen, die ländliche Baukunſt 
x. f. w. Das Romantiſche iſt vornehmlich der gothiſchen Baukunft 
eigen, von deren mannic)faltiger Anwendung zu unfrer Zeit wohl kaum 
eine Erinnerung nöthig if. Die „Unterfuhung über den Charakter 
der Gebäude, über die Verbindung der Baufunft mit den fhönen Küns 
ften, und die Wirkungen, welche durch bdiefen hervorgebradht werden 
follen (Reipzig 1788 vom Derrn von Erdmannsdorf) * machen es ums 
nöthig, uns hierüber weiter zu verbreiten. Daß bie Gartenkunft eben: 
falls NEE Goeratteifit bei ihren Darftellungen wefentlih bebürfe, lehrt 
der Art. Bartenkunft. — Das unumftöglihe Refultat aller dieſer 
Unterfudhungen ift: eine fhöne Kunft ift ohne Charakteriftit, und ein 
großer Theil der Wirkungen, welche fie hervorbringt, beruht auf ihrem 
zmedtmäßigen Gebraudye. Deshalb dürfen wir uns in der That nicht 
verwundern, wenn es Aeſthetiker gegeben, die gerabezu das Weſen als 
ter fhönen Kunft in Charakteriftit fegen. In neueiter Zeit bat dies 
befonders Hirt gethan, in zwei Auffägen, die von ihm in Schillers 
Journal, die Horen, enthalten find. Man überfehe aber nicht, was bies 
aegen von Göthe in den Propyläen, und von Fernow .n bem roͤmi⸗ 
fchen Studien erinnert worden. Schön iſt des erſtern Charakteriſtik 
der Gharakteriftifer; der Unterfuhung des Lestern fehlt wenig, um 
erichöpfend zu fein. Er fegt bad Ideale dem Charakteriftifhen entgegen, 
und zeigt, daß durch den Ausdrud des Sharakteriftifhen Kunſtwahr⸗ 
beit bewirkt werde. Wie nöthig dieſe fei, ift gezeigt worden; allein 
fie ift noch Eeine Schönheit, und von ſchoͤner Kunft ift doc die Rebe, 
Da ergibt fid denn von felbft, daß Wahrheit und Charakteriſtik weder 
der ganze, volftändige, noch der hoͤchſte Zzweck dev Kunſt fein können, 
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jondetn daß zu ihr noch Ipealität der Korm und Schönheit der Dar: 
ftellung binzufommen müffe. Schöne Darftellung des Ideals unter 
harakteriſtiſchen Bedingungen ift es, woratıf hier Alles ankommt. Vergl. 
den Art. Sdeal, und Falbs Kleine Abhandlungen über Poefie und 
Kunft. —X dd. 

Chardin (Jean), Sohn eines proteſtantiſchen Juwelenhaͤndlers 
zu Paris, und ſelbſt Juwelenhaͤndler, war 1643 geboren. Er war 
noch nicht zwei und zwanzig Jahr alt, als fein Vater ihn, um Dias 
manten einzukaufen, nad) Oftindien ſchickte. Nach einem kurzen Aufent- 
halt in Gurate lebte Chardin en Sahre lang in Ifpahan, wo er fid) 
weniger mit Faufmännifchen Gefchäften, als mit tiefen Studien und 
Unterfuhungen beihäftigte, und feine Verbindungen am Hofe benußte, 
um bie belehrendften und zuverläffigften Nachrichten ‚über die politifche 
und militärifche:Lage Perfiens zu fammeln. Er brachte trefflihe Ma: 
terialien über die. Alterthämer und die Geſchichte zufammen. 1670 
kehrte er nad, Frankreich zuruͤck; da er aber fah, daß er wegen feiner 
Religion Feine Anftellung oder Beförderung zu hoffen hatte, nahm er 
eine beträdjtlihe Menge von Koftbarkeiten mit ſich, und reifte 1671 
wieder nach Perſien. Theils dort, theils in Indien: blieb er zehn Jahre. 
Im April 1681 kam er in London an, und zehn Sage nach feiner Ankunft 
ertheilte ihm Carl II. den Titel eines Chevaliers. Chardin gab den erften 
Band. feiner Reifebefchreibung in London 1686 heraus, Die andern 
Bände follten folgen, als er zum bevollmädhtigten Minifter des Königs 
von England: bei den Generalftaaten von Holland, und zum Agenten 
der englifch = oftindifchen Compagnie bei ebendenfelben ernannt wurde, 
Seine neuen Pflichten entzogen ihn nicht feinem Lieblingsgefchäfte, 
und 1711: erfhhienen zwei Ausgaben feiner Reifebefchreibung. Bald 
darauf kehrte er nady England zurüd, wo er 1713 ftarb, Alle fpätern 
Keifenden haben die Richtigkeit, Genauigkeit und Wahrheit feiner An: 
gaben und die Mannichfaltigkeit feiner Kenntniffe beftätigt. Die neuefte 
und befte Ausgabe von Charbin’s Reife hat Langles 1811 in zehn Oec— 
tavbänden nebft einem Atlas in Folio beforgt. 

. Charette de la Coutrie f. Bendee. 

Charfreitag, aud ber ftille Freitag genannt, hat wahr: 
fcheinlich jenen erften Jtamen von dem alten deutfhen Worte charen, 
welches leiden oder büßen heißt. Die Proteftanten betrachten ihn als 
den feierlichften Zag des ‚ganzen Zahres, dagegen gilt er bei den Ka= ' 
tholifen nur für einen halben Feiertag. 

Charge d’Affaires, f. Gefänbten. 

Eharitinnen, f, Grazien. 

Eharkow, Hauptftadt der ftobodifchen Ukraine in Rußland. 
Sie hat dber 1500 Häufer und san 16,000. Bewohner. Die 
Einwohner treiben einen nicht unwichtigen Zwifchenhandel, und ‚es 
gibt vier große Sahrmärfte hier. 1803 wurde die hohe Schule daſelbſt 
zu einer Univerfität umgefchaffen, und aus Deutfchland mehrere bes 
kannte Gelehrte als Profefforen dorthin berufen. Der Kaifer bewilligte 
jährlich 130,000 Rubel zu ‚Einkünften, und außerdem ſchoß der Adel 
des Landes 400,00 Rubel zur Einrichtung her. Sie zählt 25 Pros 
fefforen und etwa 300 Studenten. 

Sharlatan. (italieniſch: ciarlatano.) Die-Abftammung diefes 
Worts, worunter man zunäcft einen Marktſchreier, Auadfalber, Af: 
terarzt, dann aber überhaupt Jeden verfteht, der fid auf eine auffals 
lende Weife den falfhen Schein von Kenntniffen oder Geſchicklichkeiten 
gibt, iſt zweifelhaft. Am natürlichften feheint indeß die Ableitung von 
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dem italieniſchen ciarlare ſchwatzen, weil im Schmwagen eigentlich die 
Hauptkunſt des Charlatans befteht. 
Charles town, die Hauptſtadt von Suͤd-Carolina in Nord⸗ 
amerika, wurde auf einer Halbinſel zwiſchen den Fluͤßen =. und 
Gooper 1630 angelegt, ift gut gebaut, hat eine Bank und zählt über 
34,000 Einwohner, worunter 30,000 Neger, in 3500 Haͤuſern, ohne 
die Parkhäufer und Magazine. Der Handel von hier aus iſt von ber 
hoͤchſten Bedeutung, fowohl nach Europa, als nad den weftindifchen 
Snfeln. Die Hauptausfuhr befteht in Reif, Tabak, Baumwolle, Ins 
digo. Es Laufen jährlich über 1000 Schiffe ein und aus. Die Rhee⸗ 
der der Stadt haben 200 Schiffe. | 

Sharlottenburg, koͤnigliches Luſtſchloß, an ber Spree, mit . 
einem fdhönen Garten, "eine Stunde von Berlin, weldes die erfte Kö= 
nigin von Preußen, Sophia Charlotte, erbauen ließ. Die‘ babei neu- 
angelegte Stadt, enthält 430 Häufer und 4000 Einwohner. Ein ſchoͤner 
Weg führt durch den Tihiergarten nad Charlottenburg, weiches bie 
Berliner häufig als Vergnügungsort befuhen. Anfangs hieß es von 
dem dabei liegenden Dörfchen Lietzow, Lügelburg. Unter der verewig⸗ 
ten Königin Luife, Gemahlin Friedrich Wilhelms III., ift es ſehr ver: 
fhönert worden, In dem Schloßgarten befindet ſich das, dieſer vor⸗ 
trefflihen Fuͤrſtin errichtete Grabmal, unter deſſen Gewölbe auch ihre 
Aſche ruht. Seden 19. des Monats, (zur Erinnerung an ben Sterbe⸗ 
tag [19. Zuti 1810] der Königin) ftehen die Pforten dem Publikum 
offen. Am 19. Z:li jeden Jahres ift dafelbft vor dem Könige und ſei⸗ 
ner Familie Gottesdienft. 

Eharon, nad der Mythologie. ein Sohn des Grebus und der 
Nacht. Sein Amt war, die Zodten über den ſchwarzen Acheron, dem 
immer vom Geheule der Todtenklage ertönenden Kochtus, uhd ben, 
ſelbſt den Göttern furchtbaren Styr zu führen. Für feine Mühe muß⸗ 
ten ihm die Zodten ein Kährgeld bezahlen, das man den Berftorbnen 
in den Mund ſteckte. Wer dies nicht mitbradhte, oder wer auf ber 
Oberwelt Feine Begräbnifftätte gefunden hatte, deſſen Schatten mußte 
an den Ufern des Acheron umher irren und warten, bis Charon ihn 
einnehmen wollte. Man ftellte. ihn vor als einen finftern Alten mit 
firuppigem Barte und zerlumpter Kleidung. 

Chäronea, ein Ort in Böotien, berühmt durch bie Schlacht 
zwifchen Philipp von Macedonien und den verbündeten Griechen. (©, 
Griechenland und Philipp.) 

Sharoft (Armand: Zofeph de Bethune, Duc de), geboren zu 
Verfailles 1728, zeigte fich durch feine raftlofe Wohlthätigkeit und zu 
jeber Aufopferung bereite Vaterlandsliebe feines großen Ahnherrn Sully 
mürdig. Früh trat er in's Hecr und zeichnete fih bei mehren Gele 
genheiten aus. Ein Freund und Water feiner Soldaten, belohnte er 
aus feinen Mitteln die Zapfern. 1758 ſchickte er fein fämmtliches 
Silber in die Münze, um den Bedürfnifien bes Staats damit zu 
Hülfe zu kommen. Der Friede von 1763 gab ihm einem ruhigen 
Mirkungskreis zuruͤck; aber feine Wohlthätigkeit gegen die Soldaten, 
welche er commanbirt hatte, feste er fort. Er war befonders thätig 
für die Verbefferung des Aderbaues und den Öffentlichen Unterricht. 
Lange vor der Revolution fhaffte er die Frohndienfte und die Zwangs⸗ 
rechte auf feinen Gütern ab, fehrieb gegen den Feudalismus, entwarf 
einen Plan zur Tilgung der Binfen und Renten, u. ſ. w. Sn verſchie⸗ 
denen Kirchfpielen gründete er Wohithätigkeitsanftalten, ſorgte für den 
Unterhalt und Unterricht Älternlofer Kinder, ftellte Aerzte und Heb⸗ 


Charpentier Charta magna 461 


ammen an, ftiftete ein Hofpital und ftattete es reichlih aus. In ei: 
nem Jahre der Theurung ließ er auf eigne Koften Getreide in den 
Hafen von Galais einführen. In den Provinzialverfammlungen ſprach 
er gegen die Frohnen; in der. Verfammlung der Notabeln erklärte er | 
fi für die gleichmäßige Vertheilung: der Öffentlichen Laſten. Die Re: 
volution brach aus. Noc vor dem Decrete über die patriotifche Beis 
fteuer machte er ein freiwilliges Geſchenk von 100,000 Franken. Wäh- 
rend ber Schreckenszeit hatte er fi nad) Meillant zurüdigezogen. Bier 
wurde er verhaftet, und erſt nad dem 9 Thermidor, erlangte er feine 
Freiheit wieder. Es verdient bemerkt zu werden, daß in den Zeugnif- 
fen, welche ihm die Revolutionsausfchüffe ertheilten, er der Water der 
leidenden Menichheit, der Wohlthäter genannt wird. Er Eehrte nad) 
Meillant zurüd, wo er eine Ackerbaugeſellſchaft ftiftete. Kein Opfer 
war ihm zu groß, und fein ungeheures Vermögen reichte faum für 
feine Unternehmungen hin, bis er den 27. Oct. 1800, von unzähligen 
Menfchen betrauert, deren Wohlthäter er geweſen, an ben Blattern farb. 

Sharpentier (Ioh. Fried. Wilh. von), Berghauptmann in 
Freiberg, ein um bie wiffenfchaftliche Betreibung des Bergbaues höchft 
verdienter Mann, war geb. 1788 und ftarb 1805. 1766 erhielt er 
an bie damals neusrrichtete Berg-Akademie in Freiberg einen Ruf als 
Lehrer der Mathematik, Tpäterhin machte er ſich mit dem praftifhen 
Grubenbaue befannt, befam 1784 die Direction des Alaunwerks zu 
Schwemſal, und ging 1735 nad Ungarn, ‚um die Anwendbarkeit der 
ueuen Amalgamirmethode zu prüfen. Nach feiner Zuruͤckkunft ward 
in Freiberg das große Amalgamirwerf nach einem fehr durchdachten 
Plane angelegt. Er war um biefe Zeit vom Kaifer Zofeph in den 
Reichsadelſtand erhoben worden. Won feinen Töchtern war die eine 
an den Oberhofprediger Reinhard, und ift jegt in zweiter Ehe an den 
Srafen Hohenthal verheirathet; die andere ift die Gattin bes Generals 
Thielemann. 

Sharron (Pierre), der Sohn eines Buchhändlers, welcher Vater 
von fünfundzwanzig Kindern war, wurde zu Paris 1541 geboren. 
Nachdem er zu Orleans und Bourges die Rechte ftudirt und in ber 
legten Stadt Doctor geworben, fing er zu prafticiren an. Allein nad 
fünf oder ſechs Jahren widmete er ſich dem geiftlichen Stande, zeichnete 
fih als Kanzelredner aus, bekleidete mehrere Aemter in Gascogne und 
Languedoc, und erhielt den Zitel eines Prediger der Königin Marga— 
rethbe. Zu Bordeaur trat er in enge Freundichaft mit Montaigne, der 
ihm in feinem Zeftament die Erlaubniß gab, fein Samilienwappen zu 
führen. In der Berfammlung der Geiftlidykeit vom 3.1595, bei wels 
cher er ald Abgeordneter erfchien, wurbe er zum Gecretair ernannt. 
Er ftarb 1603 zu Paris. Charron’s befannteftes Werk ift fein Traité 
de la Sagesse, der von mehrern Seiten angegriffen und vertheidigt 
wurde... Der Traite de la Sagesse, den er noch kurze Zeit vor fer 
nem Tode fchrieb, ift ein Auszug und cine Rechtfertigung des vorigen. 
Montaigne und Duvair ahmt er oft darin nach, doch vermißt man bie 
“Lebendigkeit und Eigenthimlidykeit des erftern. In feinem Traite des 
trois Verites beweifet er gegen die Atheiften, daß es eine Religion 
gebe, "gegen die Nichtchriften, daß von allen Religionen die. riftliche 
die allein wahre fei und gegen die Keger, daß die roͤmiſch-katholiſche 
Kirche allein jelig made. Außerdem find noch fogenannte Discours 
chretiens von ihm gedrudt. —* 

Charta magna oder gewoͤhnlich Magna charta (engliſche 
. the Great Charter), ein vorzüglich merkwuͤrdiges Grundgeſetz dir 
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Engländer, das noch jest von ihnen als das Palladium ber Natio- 
nalfreiheit verehrt wird. Schon im 3, 1100 hatte Heinrich IT. ber 
englifyen Nation einen wichtigen Freiheitsbrief (‚charta liberta- 
tum) außgeftellt, in welchem er dem. Volle, befondersaber dem Adel, 
viele‘ Freiheiten gab und manden Drud des Lehnſyſtems aufhob. 
Als nahher König Iohann ohne Land‘ diefe Urkunde. verlegte, deſpo—⸗ 
tiſch herrfchte und die Nation vom Papfterabhängig machte, wurde 
er 1215 durch einen allgemeinen Bolksaufftand, an dem  befonders 
die Geiftlichkeit großen Antheil hatte, zur Unterzeichnung ber Ma- 
gma charta genöthigt. Im derfelben wurde. das obige Geſetz beftätigt, 
es wurden ferner darin viele Anmafungen des Papftes verworfen, ber 
Kirche große (verhältnißmäßig zu große) Vorrechte 'eingerdumt, und 
bie Grundfäge feftgeftellt, daß ohne Einwilligung der Volksrepäfentan: 
ten feine neue Abgaben eingeführt, der Handel nie durch willkuͤrliche Zölle 
beſchraͤnkt und die Freiheiten der Städte und Fleden ungekraͤnkt ge: 
laffen werden follten. Auch wurde das Privateigenthum durch biejes 
Geſetz geſichert, das Erbichaftsreht genauer beftimmt:u..f. f. (©. 
Großbrittanien). ihre En 

Charte (la), eigentlih der Freibrief, nennen die Franzoſen bie 
ihnen von Ludwig XVII. 1814 gegebrie Eonftitution. (S. Frankreich 
und Ludwig XVII.) 


Charybdis, nad der Fabellehre, eine Tochter Neptuns und ber 
Erde, die ihrer Unerfättlicykeit wegen von Jupiter ins Meer geftürzt 
wurde, wo fie als Meerftrudel jedes Schiff, das fih ihr nd: 
herte, auf den Grund hinahriß und verfchlang. Die Veranlaffung zu 
diefem Mythus gab der berühmte Wirbel im ficilianifchen Meere, der 
ben untundigen Sciffern ehemals um. fo gefährlicher und verderblicher 
war, da fie jih in dem Beftreben, ihm zu entgehen, der Gefahr auss 
festen, an den Felfen der Scylla Schiffbruch zu leiden. Heut zu Tage 
ift die Charybdis den Sciffern nicht mehr furchtbar, welche bei rubi: 
gem Meere, zumal wenn kein Suͤdwind weht, fiher über fie hinfah— 
ren. Sie heißt jegt Calofaro und la Rema. 

Chaffeli, die erfte Sultanin, oder diejenige Gemahlin des türfi- 
Then Kaifers, die ihm den erflen Prinzen, geboren hat. 

Shafteler (Iohann Gabriel, Marquis von), Militairgouver: 
neur in Venedig, aus einer Geitenlinie des herzoglich = Lothringifchen 
Geſchlechtes abjtammend, wurde 1763 auf dem Schloſſe Mulbais in 
Hennegau geboren, erhielt feine erfte Bildung in der: berühmten 
Aunſtalt zu Pont: A -Mouffon, die fpätere in der wiener Ingenieur: 
Akademie und fiarb 1819, Im funfzehnten Jahre feines Alters trat 
er in ben Öfterreichifchen Kriegsdienft, un» machte unter dem Prinzen 
von Ligne den baierifhen Erbfolgefrieg wider Preußen. mit, In den 
darauf gefolgten Friedensjahren diente er im Geniecorps, und. zeichnete 
ſich bei dem Bau der von Zofeph angeordneten Keftungen Joſephſtadt 
und Sherefienftadt ungemein aus. ° Sm :eben: jenen Friebensjahren 
machte er auch feine Studien in der Geſchichte, Naturkunde, 
Kriegswiffenfhaft, und vorzüglich Kriegsbaufunft. Im » Zürkens 
Eriege diente er bei dem Corps in Kroatien; fein Deldenmuth; womit 
er 1789 unter Laudon's Augen, ‚obgleich mehrmals verwundet, : bie 
Breſche von Novi erftieg, brachte ihm das Thereſienkreuz. Er wurde 
Major im Geniecorps, und leuchtete bei der Belagerung von Belgrad, 
bei dem Sturm der Borftäbte, befonders hervor. Während der nie 
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derländifhen Unruhen gab er die größten Beweife feiner Unhänglich- 
feit an das Kaiferhaus. Vom Ausbruche der franzöfifchen Revolution 
an, nahm er an allen Feldzügen des öfterreichifchen Heers aufs thaͤ⸗ 
tigſte Theil, und erhielt in einem Gefecht bei Aresnes, 1798, mehrere 
Bajonetſtiche. 1796 und 1797 arbeitete er, auch als Diplomaͤliker, 
in Polen und zu Petersburg. 1797 nad; dem Frieden von Gampo 
Formido war er Bevollmädtigter zur Uebernahme und Grengbeftim: 
mung ber neu erworbnen venetianifhen Provinzen, und 1799 Gene: 
ralquartierrheifter des vereinigten ruſſiſch-oͤſterreichiſchen Heers in Xta- 
lien. In ben Laufgräben vor Zortona erhielt er feine dreizehnte 
und Teste Wunde duch eine Gartätfchentugel in die Bruft. 
Drift Zach Töfete ihn ab als Generalguartiermeifter, und blieb es 
bis zur Schlacht von Marengo. Im Frühjahr 1800, von feiner 
ſchweren Verwundung kaum geheilt, fendete ihn Baron Thugut 
zur Rheinarmee, deren Dberbefehl, nad dem Abgange des Erzher: 
3098 Carl, der in Italien fiegreihe Kray unter übeln Vorbedeutun— 
gen, und nach diefem der Erzherzog Johann übernahm, Chafteler er: 
hielt eine Brigabe bei dem Corps in Zyrol, wo er fich ungemein be: 
liebt machte. Als der, nad) der Schlacht von Dohenlinden wieder zum 
Dberbefehlberufne Erzherzog Carl den Waffenftillftand von Stadt Steyer 
ſchloß, wurde Tyrol geräumt, und nur von franzöfifchen und öfterreichi- 
fhen Sauvegarden in gleicher Anzahl befeßt. Chafteler befehligte die 
Defterreicher, Nanfouty und Demont die Sranzofen. In diefer Ruhe: 
zeit entwarf Chafteler vortrefflihe Plane für die Befeftigung Tirols, 
für die Bildung der Landwehr und des Landfturms dafelbft und für 
Erzielung eines Eriegerifhen Geiftes unter der Nation. 1302 ging er 
nad Paris, wo es ihm gelang, feine Ausftreihung von der niederlän: 
diſchen Emigrantenliſte zu bewirken. Chafteler fuhr mit feinen Arbei- 
ten in Tyrol fort. Er erhielt das neu errichtete Sägerregiment, und 
beim Ausbrucdhe des Krieges von 1805 ein Commando, as Gefecht 
am Paß Strub mit der baierifchen Divifion Deroy, der Marfd) gegen 
Salzburg, die Vertreibung Marmont’s aus Gräg erhöheten feinen al- 
ten Ruhm. 1808 wurde ihm die Befeftigung von Komorn übertragen, 
die er mit feiner gewöhnliden Tchätigkeit betrieb. Er erhielt den 
Dberbefehl des achten Armeecorps, weldes zu ber vom Erzherzog 
Johann befehligten Armee von Inneröfterreich gehörte. Zum Zheil 
war ed nad Zyrol beftimmt, und obwohl nur zum Eleinern Zheile, 
befahlidennody der Erzherzog Zohann, das Chaftele- wegen feiner Kennt: 
niß des Landes diefe Unternehmung perfönlid) führe. Chafteler und Bor: 
mayr waren nun die Geele des tyroler Aufftandes, und aller ba: 
mit zufammenhängenden politifd = militairifchen Verftändniffe und Wer: 
bindungen, die ſchnell zu den günftigften Ergebniffen führten (1. Tyrol). 
Inzwiſchen war das Unglüd bei Regensburg gefchehen. Chafteler mußte 
fi nad) dem nördlihen Tyrol wenden. Napoleon über die Gapitulas 
tion der 8000 Sranzofen und Baiern in Infprud ergrimmt, wollte eine 
außerorbentiihe Rache nehmen, und gab zu Enns einen Tagesbefehl, 
wodurch er „einen gewiſſen Chaſteler, angeblich General in oͤſterrei⸗ 
chiſchen Dienſten, als Raͤuberanfuͤhrer, als Urheber der an den gefan⸗ 
genen Franzoſen und Baiern verübten Mordthaͤten, und ale Anſtifter 
des tyroler Aufſtandes, in die Acht erklaͤrte, vor ein Kriegsgericht zu 
ſtellen, und binnen 24 Stunden zu erſchießen befahl.” Kaifer Kranz 
verorbnete Repreffalien gegen biefen barbarifchen und voͤlkerrechtswi⸗ 
drigen Befehl, der um ſo ſchaͤndlicher war, als die Fuͤr orge fuͤr die 
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Gefangnen und Verwundeten einer der erften Gegenftände war, wo⸗ 
mit Chafteler’s ritterlihe Seele ſich beihäftigte. Die baierifche Armee, 


unter dem Marſchall Herzog von Danzig, brach ein; furdtlos-ging ie” " 


Ghafteler entgegen, fein Deer wurde aber am 13, Mai bei Woͤrgl 
aufgerollt und gänzlidy zerfprengt. Nun zog er fidy in die Gentralpos 
fition des Brenners. Indeffen war Tyrol von allen Seiten abge: 
Ichnitten, der Vicekoͤnig Eugen drängte den Erzherzog Sohann von 
Villach hinweg, und fuchte den nächften Weg zu dem, inzwiſchen bei 
Afpern gefhlagnen Napoleon. Chafteler brach, jo wie ber Vicekönig 
vorüber war, aus Tyrol heraus, und drang durch Kaͤrnthen und Unter: 
Steyer nad) Ungarn. Nach Beendigung des Krieges fand er eine 
Beitlang als Militärcommandant in Zroppau, wurde 1818 Feldzeug- 
meifter, Gouverneur von Zherefienftadt, und übernahm Dresden, als 
der Vertrag gemißbilligt wurde, den Klenau mit Gouvion Saint Cyr 
gefchloffen hatte. BMR. 
Chatam (William Pitt, Graf von), Vater des 1806 verftorbe: 
nen Minifters William Pitt, war einer der größten. und verehrungs: 
wuͤrdigſten Staatmänner, die je Englands Schickſal leiteten. Bon Ehr- 
geiz, Parteilichkeit und Herrfhiuht eben fo weit, als von Eigennu 
und Raͤnken entfernt, beberrfchte er Großbritannien bloß durch di 
Ueberlegenheit feines Geiftes., Er war ein Mufter: der Gerechtigkeit, 
enthufiaftifch für fein Vaterland entbrannt, unermüdet thätig, ſchnell 
und weit hinausblickend. In der Beredtfamkeit hat ihm nie ein Eng» 
länder übertroffen. Er nahm durch Gefälligfeit und Würde, verbun: 
den mit einer ſchoͤnen Sprade und dem vollfommenften Geberdenfpiel 
(in weldyem Sarrid ihm den Vorzug vor fid ſelbſt einraͤumte), alle 
Gemüther für ſich ein, durd feinen leichtfließenden, beutlichen, von 
ſchwerfaͤlligen Schlüffen, Shwulft und gefuchtem Witz durchaus freien 
Vortrag wirkte er auf die Uchberzeugung Aller. Seine: Reben waren 
. erhaben und kuͤhn und riffen die Zuhörer mit fiegender Gewalt dahin, 
Er war der Sohn des Efquire Robert Pitt von Boconnod in Corn: 
wall, und 1708 geboren, vertaufchte die Militärdienfte ſchon früh mit 
den Staatswiffenihaften, zog, als ihn bald darauf der Kleden Oid— 
Sarum für das Unterhaus wählte, die allgemeine Aufmerkfamkeit auf 
fih, und befam ſchon damals, wegen feines Patriotismus, von ber 
verwittiweten Derzogin von Marlborough ein Vermädtnig von 10,000 
Pfund Sterling, fo wie in der Folge eine fehr anfehnlihe Erbſchaft 
von einem gewiſſen Pynſent. Deffen ungeachtet fuchte er fi auf keine 
Art zu bereichern; und felbft feine erflärteften Feinde, deren er ſchon 
damals viele hatte, und die ſich in der Kolge nod vermehrten, konnten 
nicht den geringften Flecken auf feinen Charakter werfen. atte 
indefjen die Kammerherrnſtelle beim Prinzen von Wales angenommen, 
legte aber diefelbe 1745 nicser, war 1746 Mitfchagmeifter in 7 
und in eben dem Jahre Schagmeifter und Generalzahlmeifter der Armee 
und geheimer Rath. Aber auch diefe Würde gab er bald auf, und 
mußte 1756, als er zum Staatsſecretaͤr des fudlihen Departements 
erhoben worden war, feinen Poften auf Befehl des Königs Georg II., 
der durch geheime Ränfe wider ihn eingenommen und dabei durch 
Widerfeglicheit von ihm beleidigt worden, in; dem naͤmlichen Sabre 
verlaffen. Das Volk, das ihm mit Begeifterung anhing, beftürmte 
doch den König fo unaufhörlid) mit Bitten, daß er 1757 auf's neue 
zum ÖStaatsfecvetär ernannt wurde. Jetzt zeigte ſich fein-großer Geift 
in feiner ganzen Stärke, Gr uͤberſtrahlte alle Misglieder.des Paria⸗ 
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ments und alle Minifterz; fein Wille wurde von allen geehrt, er war 
es, der die Thätigkeit der Engländer wieder hob, und während des 
damaligen Kriegs mit Frankreich feinem Vaterlande duch Stiftung 
einer Landmiliz, Verbefferung der Flotten, Auswahl trefflicher Feldherren, 
und andre durchdachte Plane in wenig Jahren das, bemfelben ſchon faft 
entriffne Uebergewicht über Frankreich und die Alleinherrihaft des Dan- 
dels verfchaffte.. Frankreich wurde in allen vier Welttheilen gefchlagen ; 
und ſchon 1760 riethb er, dem bamald noch unvorbereiteten Spa— 
nien den Krieg anzulündigen, weil er vorausfah, daß daffelbe den Fran— 
zofen beiftehen würde, Sein ganzes Streben war die Erhebung Eng: 
lands auf ben Trümmern der bourbonifhen Mächte. Allein ploͤtzlich 
unterbrach der Zod Georg II. feine großen Entwürfe. Georg IIF. war 
von Pitt’s Gegner, dem Grafen Bute, einem beſchraͤnkten Staatsmanne, 
wider ihn eingenommen worden, fo daß Pitt feine Stelle 1761 frei- 
willig niebderlegte und blos im Unterhaufe blieb. Die Stadt London 
übergab eine allgemeine Dankſagung an Pitt, deffen Gemahlin unter: 
beffen Baroneffe von Chatam in Kent geworden war, ließ ihm zu Ehren 
eine Infchrift auf der prächtigen Bladfeiarsbrüde anfchlagen, und be: 
tradhtete ihn als das Palladium feiner Freiheit. Kaum hatte er jenen 
Poſten verlaffen, als man im Parlamente vergaß, die von ihm beab⸗ 
fihtigten Zwecke zu verfolgen. Man fäumte, Spanien ben Krieg zu 
erklären, bis es ſich 1762 förmlich mit Frankreich verband. Pitt rieth 
jest, da das Waffenglüd für die Engländer überwiegend war, zur Forte 
feßung bes Kriegs, durdy den man beide feindlihe Staaten vielleicht 
ganz ohnmaͤchtig gemacht haben würde; allein die Gegenpartei ſchloß 
1763 Frieden. Pitt nahm ſich bes Volks gegen jede Bedrüdung an. 
Da er worausfah,. daß ſich die amerikanifchen Kolonien bei fortdauern- 
der defpotifcher Strenge vom Mutterlande trennen würben, drang er 
befonders 1766 auf glimpflichere —— derſelben, und auf Wi: 
derrufung ber Stempelacte. In bemfelben Jahre wurde ein neues Mi- 
nifterium berufen, und ber König ernannte ihn zum geheimen Siegelbe— 
wahrer, Viscount von Burton, Pyſent und Grafen von Chatam. Dies 
geſchah jedoch nicht fowohl aus Hochachtung für feine Verdienſte, als 
um ihn aus dem Unterhaufe, wo fein Einfluß überwiegend war, in das 
Oberhaus zu bringen, in welchem er wegen der Majorität, die auf der 
Seite des Lords North und feiner Anhänger war, dem Minifterium 
nicht fo gefährlid werden Eonnte. Indeſſen fuhr man fort, die Kolo— 
nien zu bedrüden. Pitt empfahl oft mit der lebhafteften Freimüthig: 
feit gelindere Maßregeln, befonders 17755 allein man verwarf feine 
Warnung, und 1776 erklärten fi die Kolonien für frei. Ein aber: 
maliger Verſuch, den er 1777 zur Ausföhnung mit ihnen machte, fchlug 
ebenfalls fehl: umfonft zeigte er bie Unmögliceit die Amerikaner 
zu bezwingen; umfordt bewies er, daß der Krieg diefelben nur noch 
mehr empoͤre. Es war am 8. April 1778, als er, wiewohl er ſehr 
Trank war, das ſchlechte Verfahren der Minifter gegen Amerika öffent- 
lich. tadeln zu müffen glaubtes nach geendigter Rede fank er ohnmäd- 
tig nieder, und wurde aus dem Parlamente auf fein Landgut Hayes 
bei Kent gebraht, wo er ben 11. Mai ftarb. Das Parlament gab 
bemjenigen feiner Söhne, der die Grafſchaft Chatam beſaß, für ſich 
und feine Nachkommen 4000 Pf. Sterl. Zahrgeld, begrub Pitt auf öf: 
fentlihe Koften mit dem größten Pomp, und fegte ihm in der Werft: 
minfterabtei und nachher, 1782, in Guildhall prächtige Denkmäler. 

Chateaubriand (François Augufte,. Vicomte de), ein Neffe 
bes edlen Malesherbes, gehört zu den ausgezeichnetften, jegt lebenden 
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Schriftſtellern Frankreichs. Er ift 1769 zu Combourg in ber Bretagne 
geboren, und trat 1786 in das Infanterieregiment Navarra. Während 
der blutigen Aechtungen im Laufe der Revolution verließ er fein Bater- 
land, und begab ſich nad Nordamerifa. Als er nach Europa zurüd: 
gekommen war, bereifte er Deutſchland, wo er 1799 als verbädtig 
von den Öfterreihifhen Zruppen angehalten, aber bald wieder in Frei— 
heit gefegt wurde. Er begab ſich darauf nach London, wo er einen 
Verſuch über die Ältern und neuern politifchen Revolutionen, in’ Bezie: 
bung auf die franzöfifhe Staatsummandlung, herausgab. dem 
18. Brümaire kehrte er nach Frankreich zurüd, trat mit Kontanes, La 
Harpe und andern ausgezeichneten Gelehrten in Verbindung, warb Mit: 
Herausgeber des Mercure, und ließ nunmehr zu Paris fein berühm- 
tes Werk, Genie du Christianisme, erfcheinen, aus. welchem eine 
Epifode: Atala, oder die Liebe zweier Wilden, in alle lebende Spra⸗ 
chen von Europa überfeßt worden ift. 1803 war er auf eine kurze 
Zeit Gefandtfchaftsfecretär in Rom unter dem Karbinal Feſch. De 
Aufenthalt begeifterte ihn zu ſeinen Märtyrern, einem religiöfen Ge: 
dichte. Noch in demfelden Jahre ward er als franzöfifcher ifter 
in Wallis angeftellt, verließ aber auch diefen Poften ſchon zu Anfange 
des 3. 1804 wieder, und machte zwei Jahre darauf eine Reife nad) 
Paläftina, deren Frucht fein Itindraire de Paris à Jerusalem war. 
Sn allen diefen Werken zeigt er eine glüdliche Beobachtungsgabe, eine 
lebhafte Phantafie und einen vielfeitig gebildeten Geift, dem das Ta— 
lent der Darftellung zu Gebote fteht. Sein Styl ift glaͤnzend, oft 
hinreißend, zuweilen aber auch gefchraubt und unverftändlid. Das In: 
ftitut nahm ihn 1811 in Chenier’s Stelle zum Mitgliede auf, Er 
machte nody einige Reifen, und war 1814 bei’ Napoleons Sturze wie: 
der in Paris. Gleich nach der Einnahme diefer Stadt fchrieb er jene 
berühmt gewordne Klugfchrift über Napoleon Buonaparte und bie 
Bourbong, worin er, nad einer Schilderung Frankreichs unter der Fai- 
ſerl. Regierung, die Nothwendigkeit für Frankreich behauptet, die Bour- 
bons zurüczurufen. Bei Napoleons Landung folgte er Ludwig XVIIT. 
mach Gent, und kehrte mit ihm nad) Paris zurüd. Den 19. Aug. 1815 
ward er Staatsminifter und Pär,und erhielt Furz darauf das Präfidium bes 
Nahlcollegiums des Loiredepartements, 1816 aber zog er nach ber 
Aufhebung der ultraroyaliftifchen Deputirtenfammer von 1815 durch 
eine Schrift unter dem Zitel: De la monarchie selon la Charte, 
fich die Ungnade des Königs zu, und wurbe in Folge derfelben aus dem 
Staatsrathe entfernt. Er hat fich ſtets als eifrigen Royaliften im 
Geifte gezeigt. Man ſchrieb ihm einen Antheil an ber Denke 
fchrift Vitrolles zu, die im Sommer 1818 den verbündeten Mächten 
von einigen Häuptern der Ultta »Ropaliften übergeben wurde, um die 
Räumung Frankreichs zu verzögern, indem fie diefe als ein Signal zw 
einer neuen Revolution betradhten wollten. Auch gab er die ultra=ro-. 
yaliftifche Zeitfhrift, den Gonfervateur, heraus, welche 1819 Krivee 
fortfegte. Im 3. 1820 fchrieb er Miemoires sur la vie du Duc 
de Berry, und wurde zum Gefandten an den berliner Hof ernannf. 
Im 3. 1822 erhielt er die wichtige Ambaffade bei dem Hofe von ©t. 
James und wohnte dem Gongreß von Berona mit bei. Mehr 
feinen fiterariihen Charakter und fein politifches Leben in der neuen 
Folge diefes Werkes 1ften Bds Ifte Hälfte, 

Chateauroux (Marie Anne, Duceffe de), aus dem erlauchten 
Haufe Nestle, vermählte ſich 1734 mit dem Marquis de fa Zouenelle. 
Als fie im Bſten Jahre Wittwe geworden, ward fie von der Ducheſſe 
Mazarin, ihrer Tante, aufgenommen, verlor aber bald biefe Stuͤte. 
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Rachdem ihre beiden Schweſtern (Vintimille und Mailly) eine nad 
der andern das Derz Ludwigs KV. beherrfiht hatten, flößte fie dem 
Könige eine lebhafte Leidenſchaft ein. Sie ward zur Palaftdame der 
Königin und in der Folge zur Ducheffe Chateaurour ernannt und er» 
hielt eine Penfion von 30,000 Livres. Auf ihren Antrieb hatte ſich 
Ludwig XV. an die Spitze ber Heere geftellt, um in Flandern und im 
Elſaß den Forffchritten des Feindes Einhalt zu thun. Gr wurde be: 
kanntlich zu Meg krank; man gab fein Leben auf und nöthigte ihn, in 
die Entfernung der Derzogin zu willigen. In Paris fand fie bei Ki: 
chelieu Zuflucht, der nach der Genefung des Königs beide wieder zit: 
fammenführte und mit einander ausfühnte. Cie erlangte einen voll: 
ftändigen Triumph, und hatte bas Verfprechen erhalten, zu dem wichti⸗ 
gen Poſten einer Surintendante bei der Dauphine erhoͤben zu werden, 
als fie 1744 ſtarb. Zu Paris erſchien 1806 eine Sammlung von ihren 
Briefen in zwei Bändchen. 

Chätelet, Grand Chätelet, war zu Paris derjenige Gerid)te- 
hof, welder die Givil:Polizei- und peinlichen Sachen verhandelte. Die 
Stadt und Prevots Paris fand unter demfelben. Diefes große Cha⸗— 
telet Xiegt in dem Theile der Stadt, welcher la Wille heißt. Das Eleine 
hingegen, das zu einem Gefängniffe diente und Petit Chätelet ge: 
nannt ward, lag in dem Theile, ber l’Universite heift, ift aber jest zer: 
flört, Daher die Gefangnen auch im Grand Chätelet aufbewahrt werben. 

. Ehatillon (Congreß zu), vom 3, Kebr. bis 15. März 1814, 
und gleichzeitige Kriegsereigniffe.e Die Unterhandlungen, welche die 
Verbündeten fhon zu Frankfurt im Novbr, 1813, mit Napoleon an: 
. gefangen, dann aber feit dem 8. Januar 1814, als fie den Schauplag 
des Krieges in das Herz von Frankreich verlegten, abgebrochen hatten, 
würden auf's neue fortgefegt in dem für neutral erklärten Städtchen 
Ehatillon fur: Seine (Hauptort eines Bezirks in dem Departement 
Eöte d’or, mit 3700 Einw.), wo Derr von Gaulaincourt (Herzog von 
Vicenza), der an Marets (Herzog von Baſſano) Stelle Minifter ber 
auswärtigen Angelegenheiten geworden war, die Antwort des Kürften 
Metternich auf feinen lehten Brief erwartete, Lord Gaftlereagh leitete 
dafelbft die Unterhandblungen im Namen Großbritanniens; außer ihm 
befanden fich nod) daſelbſt drei brittiſche Minifter, der Lord Gathcart, 
Aberdeen und Stewart. Im Namen Ruflands unterhandelte der Graf 
von Razumoffsfi, im Namen Oeſtreichs der Graf Stadion, und im 
Namen Preußens der Baron von Humboldt. ie Geſchichte diefeg 
Gongreffes, der fih in ben letzten Tagen bes Januars verfammelte, 
fteht mit dem Gange des Krieges im genauften Zufammenhange. Nad) 
der Schlacht bei WBrienne oder la Rothiere (f. d. Art. Brienne) 
309 fih Napoleon über Troyes am 8. Februar nad Noyent an der 
Seine, 3 Stunden von Paris, zuruͤck. Die Verbündeten hatten ih⸗ 
zerfeits in dem Kriegsrathe zu Brienne am 2. Febr. befchloffen, bie 
franzöfifhe Armee nicht mit vereinter Kraft zu verfolgen, weil das 
Land für zwei Deere auf einer Straße nicht hinreichende Verpflegungs: 
mittel darbot; Schwarzenberg und Bluͤcher trennten ſich alfo, um auf 
Paris zu marfchiren, jener über Troyes, das er am 7. Febr., Napoleons 
Deertheile zurücdrängend, befegte, an beiden Ufern ber Seine, diefer 
über Arcis und Chalons. um bier bie Heertheile von York, Kleijt und 
Langeron aufzunehmen, längs der Aube und Marne nad) Meaur hin. 
Allein Blücher drang, den Marfhall Macdonald verfolgend, ftatt bie 
Nordarmee aus Belgien abzuwarten, in einzelnen Heerhaufen, woburd) 
er feine Kräfte zerfplitterte, zu vafch durch die Champogne vor, Zwi— 
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ſchen ihm und der Hauptarmee biieb ein leerer Raum von drei bie 
vier Märfhen, den Napoleon, ungeachtet der verborbenen Wege, 
mit rafcher Kühnheit zum größten Nachtheil für die Alliirten benugte, 
Unterbeffen war der Congreß bereits am 3 Febr. eröffnet worden, ins 
dem Napoleon fih zur augenblidlihen Auslieferung aller feften Pläge 
in den von Frankreich abzutretenden Ländern erbot, fobald die Ber: 
bündeten ihm einen Waffenftillftand zugeftänden. Allein diefe verlang: 
ten, fogleich die vorläufigen Bedingungen eines Friedens zu unterzeich— 
nen, ber Frankreich feine alten Grenzen fihere, wenn Napoleon ihnen ſechs 
der wichtigften Grenzfeftungen einräumte, So ftand die Unterhandlung, 
als Napoleon, — rechts von Schwarzenberg diefjeitd Troyes bedroht, 
links von Blücher überflügelt, deffen ae eerhaufen unter York 
bis la Kerte fous Souarre, am 9. Febr., drei Tagemaͤrſche von Pas 
zig, vorgedrungen war, — ploͤtzlich durch einen Seitenmarfc die Mitte 
der Linie, auf welcher die durch ſtarke Zwifchenräume getrennten Ab» 
theilungen des fchlefifchen Deeres fi befanden, ſenkrecht durchſchnitt, 
fo daß er nun im Rüden und in der linken Flanke des Feindes vor— 
drang. Er ließ nämlich 36000 Mann unter Bictor Dubinot und Mil 
haud an den Uebergangspunften der Seine und Yonne gegen Schwars 
zenberg zurüd, und eilte von Nogent über bie Seine links mit dem 
Heertheilen von Ney und Marmont, nebft den Garden unter Mortier, 
30,000 Mann ftark, am 9 Kebruar nad Sezanne, warf fi am 10. 
bei Shampaubert, mit 6000 Pferden auf die ruſſiſche Deerabtheilung 
des Generals Alfufieff, der 500 Mann Fußvolk und 24 Kanonen 
hatte. Diefer mußte fi, nad) tapferem Widerftande, mit 2000 Mann 
ergeben; 2000 Mann entkamen dur die Wälder, und 15 Kanonen 
fielen in feindliche Gewalt. Napoleon ftand jest im Rüden der unter 
Saden und York vorgefhobenen Deertheile. Jener marſchirte daher, 
2000 Mann ftark, eiligft von la Ferte nad) Montmirail zurüd, wurbe 
aber hier am 11. Febr. von Napoleon, der Montmirail ſchon bejegt 
hatte, nad) einem blutigen Kampfe in den Dörfern liEpine und Mar: 
chais, geſchlagen, und zog ſich, durch die — eines Theils des 
Heerhaufens von York gedeckt, mit einem Verluſte von 2400 Mann 
an Zodten, 1000 Gefangenen und 9 Kanonen, in der Naht nad) Chä- 
teau⸗Thiery zurüd, das er, nahdem fein Nachtrab auf ben Döben 
von Nesle am 12. nochmals geſchlagen worden war und über 2000 M. 
verloren a fliehend erreichte. Dier dedite Prinz Wilhelm von Preu- 
en mit 2000 M. den Uebergang auf das rechte Ufer ber Marne, wor- 
auf Sacken und auch York, der indeß von Meaur zurüdgewichen war, 
beide von Macdonald verfolgt, fi nah Rheims zurüdzogen. lnter- 
deffen hatte Blücher auf die erfte Kunde von Napoleons Bewegung, 
den Heertheil des General: Lieutenant von Kleift und die Abtheilung 
des Generald Kapzemwitfch, am 12. in ber Stellung bei Bergeres > 
fammengezogen, und war in der Meinung, Napoleon fey von Len Ges 
neralen York und Saden zurüdgewiefen, mit 20,000 Mann nad) Etoges 
vorgerüct, wo er Marmont, den Napoleon ihm entgegen gefandt hatte, 
am 13, angriff und ihn, um fid) mit Saden und York zu vereinigen, 
nah Montmirail hin bis Vauchamp zurüdtrieb. Aber fon am 14, 
ereilte Napoleon bier und bei Zoinvillers den preußifchen Bortrab, 
Bald fah fi) Bluͤcher von allen Seiten angegriffen, und feine Lage 
jest erfennend, beſchloß er den Ruͤckzug; das Fußvolk fehaarte ſich in 
Maſſen, die Batterien zwifchen fid), die Reiterei auf den Flügeln. An 
diefem Zage bei Vauchamp und Etoges, rettete die Tapferkeit ber 
Preußen und der Heldenmuth ihrer Führer, Blücher, Gneifenau, Kleift, 
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und Prinz Auguft von Preußen, das Heer von Schlefien. Denn troß 
ihrer Ueberlegenheit an Reiterei, vermochten bie Sranzofen nicht die 
preußifchen Vierecke zu durchbrechen; vergebens hatte Grouchy Cham: 
paubert und mit 6000 Reitern die Straße nad Etoges befegt, um 
Bluͤcher den Rüdzug abzufchneiden. Dbgleih vom Feinde umzingelt, 
warfen die Preußen und Ruffen feine wiederholten Klanfenangriffe zu: | 
rüc, und zogen fechtend in gedrängten Schaaren fort, bis fie ben Wald 
von Etoged erreichten. Auch hier mußten fie fih durch Maffen des 
feindlichen Fußvolks, das ihnen dahin zuvorgefommen war, durchſchla— 
gen, wobei die Nachhut, von Grouchy's Reiterei in den Flanken, und 
von Marmont’s Fußvolk von vorn angegriffen, größtentheils zerfprengt 
und gefangen wurde. Erft in der Nadıt gelangte Blüher, mit einem 
Verlufte von 4000 M. und 9 Kanonen, in die Stellung bei Bergeres. 
Am 16, wid; er, ohne weiter verfolgt zu werden, nad Ghalons an 
der Marne zurüd, wo er fich mit York und Saden und mit den her- 
beieilenden Scaaren von Langeron vereinigte. Das ſchleſiſche Heer 
hatte in biefen ſechs Zagen ein Viertheil feiner Stärke, beinahe 15000 
Mann verloren, war aber jest von neuem über 60000 M. ſtark. — 
Unterdeffen waren Witgenftein und Wrede über die Seine in Napo— 
leons Rüden vorgebrungen, und Fürft Schwarzenberg hatte die an der 
Seine ftehenden Deerabtheilungen aus Gens am 11., aus Mogent am 
12,, aus Montereau am 15., fo wie aus Provins und aus andern 
Orten vertrieben, To daß das Deerlager ber verbündeten Monarchen 
am 16. bis Bray vorgerüdt war. Dies bewog den Kaifer Napoleon 
am 15, bei Etoges von der Verfolgung Bluͤchers abzulaffen, und er 
z0g in Gewaltmärfchen, mit feinem jest auf 100,000 Mann veritärf: 
ten Deere, von Montmirail am 16. bis Meaur, um von hier aus 
fih auf die einzelnen Abtheilungen des feindlichen Hauptheeres zu 
werfen. Allein Schwarzenberg empfahl fofort den drei auf dem rech— 
ten Seineufer flaffelweife vorrüdenden Heerestheilen in der Angriffs» 
bewegung einzuhalten. Doch Wittgenftein feste willkürlich feinen Marfch 
weiter fort; daher gefchah es, daß nicht nur fein Vortrab unter Pah: 
len von dem General Gerard bei Mormant und Nangis am 17. an: 
gegriffen wurbe, wo er einige taufend Mann und 10 Kanonen verlor, 
fondern daß auch am 18. bei Montereau, am linken Ufer der Seine, 
wo die Yonne in die Seine fällt, ein nadtheiliges Gefecht geliefert 
werben mußte, wo jedoch der tapfre Kronprinz von Würtemberg an 
der Spige des vierten Heertheils, mit etwa 10,000 M. und 33 Stüd 
Kanonen, den Uebergang über die Seine, dem an Bictors Stelle ge: 
tretenen General Gerard und dem Kaifer Napoleon felbft, die ihn mit 
30,000 M. und 60 Kanonen angriffen, — fo wie Schwarzenberg es 
ihm befohlen — bis zum 18. Abends verwehrte, und ſich hierauf, in: 
dem er über die Brüde nad Montekeau unter dem feindlichen Geſchuͤtz⸗ 
feuer ging, nad einem Berlufte von 2800. Mann, ohne die Gefang- 
nen und das unbrauchbar gemachte Gefchyüs, ungehindert auf das Haupt: 
eer zurücdzog. Daburd gelang es dem Fürften Schwarzenberg alle 
affen feines Deeres am 19. wieder bei Troyes zu vereinigen. Jetzt 
hoffte Napoleon, den Fürften bier zu einer Schlacht zu zwingen, wo 
alles ihm den entjcheidendften Erfolg verſprach; dazu Fam nod) die 
Nachricht von einem Siege, den der Vicekönig von Italien gegen Bel: 
fegarde am Mincio, vom 8, bis 10. Februar, erfochten hatte*), was Na- 


*) Der Adjutant bed Vicekoͤnigs brachte ihm jene Nachricht in bem 
Augenblide, wo er bei Montereau gefiegt hatte, Napoleon fertigte 
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poleons Zuverficht fo ſehr erhob, daß er feine Koberungen zu Ehatillon 
in einem ftolzeren Zone noch höher ſpannte, als bisher. Allein Fürfk 
Schwarzendera ging noch in der Nacht durch Troyes über die Seine, 
und ftellte fi am 21. mit Bluͤcher aufs neue eng verbunden, längs 
bem rechten Ufer diefes Fluſſes bis Mory auf. Diefer vielfach geta= 
beite Rüdzug am 19., auf welchem am 25. aud der über bie Aube 
bis Colombé nach Chaumont hin folgte, weil Augereau von yon aus 
die Verbindung des Hauptheeres mit der Schweiz bedrohte, rettete 
beide Deere der Verbündeten, welche jest beinahe Alles verloren fahen, 
was fie feit der Schlacht bei Brienne gewonnen hatten. Schwarzen: 
berg entfandte nun Biandi mit 30,000 Dunn, um. längs der Saone 
gegen Augereau vorzurüden; zugleich wurde dem Kaifer Napoleon, 
als deffen Deerlager noch zu Montereau war, am 19. Febr. Waffen: 
fiitftand angetragen, und ein Eilvote aus Chatillon überbracdhte ihm 
den Entwurf eines vorläufigen Friedens, unterzeichnet von ſaͤmmtlichen 
Bevollmächtigten der verbündeten Mächte zu Chatillon den 17. Febr. 
1314. Aus dem Umftande, daß diefer Tractat zwifchen den Mächten 
Deftreich, England, Rußland und Preußen, und „Sr. Majeftät, dem 
Kaifer der Sranzofen, feinen Erben und Nadfolgern,‘ abgefchloffen 
werben follte, fieht man, daß die englifhen Bevollmächtigten an keinen 
befondern Artikel, die Anerkennung von Napoleons Kaifertitel betxef: 
fend, gedacht, fondern diefen Zitel als fchon zugeflanden angenommen 
haben. Die Bedingungen fund der in Paris errichtete Regentſchafts— 
rath, bem der Kaifer den Entwurf mittheilte, annehmbar; allein eine 
Nebenbeftimmung, die von den Verbündeten geforderte Befegung von 
Paris bis zum endlichen Frieden, beleidigte Napoleons Würde fo fehr, 
daß er mit dem Ausrufe: „Er fey jetzt näher bei Wien, als bie Ber: 
bündeten bei Paris’, die Vorſchlaͤge verwarf, jedoch mit Deſtreich be: 
fondre Unterhandlungen anzulnüpfen ſuchte. Eben fo wenig nahm er 
den von den Verbündeten am 23, Febr, wieberholten Antrag eines 
Waffenftillftands an, williate aber ein, daß nad) den am 25, Febr, vom 
Fürften von Lichtenftein uͤberbrachten Vorfchlägen, bie Unterhandlungen 
zwifchen Flahault und dem öftreidhifchen General Duca, dem Grafen 
Schuwaloff und dem preuß. General Raud), in dem Dorfe Lujigny fort: 
gefest wurden. Doch fein Verſuch, Deftreih von den Verbündeten zu 
trennen, war vergeblich; der Kaifer Franz ſchien zwar einer Auäglei- 
hung mit Napoleon nicht abgeneigt zu feyn; allein durch einen Unfall 
wurde ber mit feinen Vorſchlaͤgen beauftragte Unterhändler B. vu. 8, 
unterwegs aufgehalten, und der für Napoleon günftige Augenblid ging 
dadurch verloren. Denn die vier Mächte vereinigten ſich bald aufs 
enafte gegen Frankreich zur Herfielung und Behauptung bed Friedens, 
durch den, für die Dauer von zwanzig Jahren, am 1. März abge: 
ſchloßnen Traktat zu Chaumont, nach welchem fie, wenn Napoleon bie 
ibm gemachten Friedensvorjchläge nicht annähme, den Krieg fortfepen, 
wenn er fie aber annähme, den Frieden, fo wie er von ihnen befchlof- 
fen fey, mit vereinter Kraft aufrecht erhalten wollten. So wurbe bas 
Schub: und Trusbündniß von Chaumont die diplomatifhe Grundlage 
der noch beftehenden europaͤiſchen Staatenverhältniffe; - wir haben ihm 
Daher einen eigenen Artikel gewidmet. (S. Chaumont.) Während 
dies geſchah, rüdte Napoleon, unter beftändigen Gefechten, der Haupt⸗ 


ihn fegleih mit den Worten ab: KRetournez auprès d’Eug&ne, 
racontez-lui, comment j'ai- arrange ces.gens-lä! C'est‘ de la 
‚ganaille que je chasserai à coups de fouet!! . | 
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armee nad) und befegte am 25, Febr, Troyes. — Bluͤcher hatte ſich indeß 
von Schwarzenberg wieder getrennt und ging am 24. bei Baubemont über 
die Aube, um in ber linken Flanke des Feindes, wo Marmont und 
Mortier vor ihm zuruͤckwichen, gegen bie untere Marne: vorzudrin- 
gen, und ſich dev aus Flandern heraneilenden Nordarmee zu nähern. 
Das Dauptheer unter Schwarzenberg aber zog fih bis auf feine zu 
Sangres befindlichen Unterftügungen zurüd, fo daß nunmehr das öftrei- 
chiſche Beer von 50,000 Mann im Süden, unter dem Prinzen von 
Heſſen⸗Homburg, und das fihlefifheim Norden, mit Winzingerode’s und 
MWoronzoff’s Heertheilen der Nordarmee unter Bülow vereinigt, die. beiden 
Klügelyeere der Hauptarmee bilden follten. Napoleon Eonnte jest mit 
ganzer Macht entweder auf Schwarzenberg fallen und ihn zur Schlacht 
nöthigen, oder auf Bluͤcher. Aber wie den vorfichtigen, befonnenen 
Schwarzenberg zur Schlacht zwingen? Er eilte alfo Bluͤchern nad); 
doch Zettenborn, deſſen leichte Truppen von dem Deere, das aus lan: 
dern Fam, das linke Marneufer ducchflreiften, entdeckte Ion am 
27. Febr. Napoleons Marſch in der Richtung von Arcis fur Aube, 
über Fere Champenoife und Sezanne nad; Jouarre. Auf die davon 
an Blüchern und Schwarzenberg gemachte Meldung, ftellte letzterer 
fofort feinen Rüdzug ein, fchlug die feindlichen Heertheile unter Mac: 
donald, Oudinot und Gerard zurüd, erzmwang am. 27, Kebr., im Sturm 
auf Bar, den Uebergang über die Aube, befegte aber erft nad dem 
Gefechte bei Laubrefiel am 3. März, das nur elf Stunden von Bar 
fur Aube entfernte Trohes am 4.) worauf. er feine frühere Stellung 
an ber Seine wieder einnahm. Unterdeffen aber ward Blücher, ber 
bereits den Marfchall Marmont bis auf wenige Meilen von Paris 
zuruͤckgedraͤngt hatte, durch den Kaifer rechts ab nad, dem Aisne hin 
getrieben, und. würde hier, von Mortier und Marmont, in Berbin: 
dung mit dem hevaneilenden Napoleon, zwifchen Jouarre und Fismes 
eingefchloffen und gänzlich geſchlagen, wo nicht vernichtet worden fein, 
wenn nicht im rechten Augenblide, Major von Martens von Bülow’s 
Heer, das gegen Soiffons herabzog, ‚den Commandanten von Goif- 
fons *), den Brigade: General Moreau, am 3, März durch angebotene 
ehrenvolle Bedingungen zu capituliven bewogen oder vielmehr überre: 
det hätte. Nun zog fi Blüder durch Soiffons auf das rechte Ufer 


- des Aisne zuruͤck, und bewerkftelligte feine Vereinigung mit Winzin- 


gerode und Bülow, Diefer war nämlidy aus Flandern über Anesnes 
in Frankreich eingedrungen, hatte am 26, Febr. la Fere, wo fich be: 
traͤchtliche Kriegsvorräthe und 100: Kanonen befanden, durch den Ge: 
neral Thümen wegnehmen laffen, ſich hierauf mit Winzingerode ver: 
einigt, und war von Laon her am 2 März gegen Soiffons vorgerüdt. 
Blüdher nahm jest mit: dem auf 100,000 Mann ftarken Deere am 
4, März eine Stellung bei Graone, und hielt Soiffons bejegt, wo 


*) Hielt ſich Soiſſons, eln militärifc, = wichtiger, jebod nur von Mauer 
und Graben umgebener Platz, vier und zwanzig Stunden länger, 
fo Eonnte der eingefchloffne Bluͤcher hier nicht über den Aisne zu- 
züdgehn, noch fi mit Bülow vereinigen, In Soiſſons, das eine 

£  fleinerne Brüde hat, und ber Schlüffel von Paris für ein Heer aus 
den Niederlanden iſt, laufen ſechs Heerſtraßen zufammen, Darum 
Hatte Winzingerobe diefe Stabt bereitd am 14. Febr. mit Sturm 
genommen; allein nad dem Treffen bei Montmirail.befegte fie Dior: 
tier wieder am 19. Febr. ‚General Moreau wurde vor ein Kriegs: 
gericht gefielt ; aber ber z1. Maͤrz rettete ihm bad Leben. 
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General Rudczewitz mit 5000 Ruſſen den von Mortier am 5, März 
verfuhten Sturm zurücdwies. Napoleon mußte daher oberhalb Soif- 
fons über den Aisne gehn; dieß that er, nachdem er von Fismes aus 
am 5, Rheims genommen und fich der Aisne«Brüde bei Bery au Bac 
bemaͤchtigt hatte, am 6. März. Dierauf griff er am 7, die Generale 
Sacken und Woronzoff auf den Höhen von Graone mit ſolchem Erfolg 
an, daß die Ruffen, zwar umbefiegt, jedod mit einem Verluſte von 
4800 Mann an Todten und Verwundeten, fid) nebft der Befagung don 
Soiffons, in die Stellung von Laon zurüdzogen. Die Franzofen zähl- 
ten 8000 Zodte und Berwundete. Gntfcheidender war die Schlacht bei 


Laon am 9. März. Diefe Stadt von 7000 Einwohnern diente, ihrer . 


vortheilhaften Lage wegen, den Verbündeten als Waffenplas. Bülow 
hielt die Anhöhe vor Laon befegt, Kleift und York ftanden auf dem 
linken, Winzingerode auf dem rechten Glügel. Dem am meiften be- 


drohten linken Flügel wurden als Unterftügung noch die Heertheile 


von Gaden und Langeron zugewiefen. Da Gümpfe und Engwege ben 
Zugang erfhwerten, fo Eonnte Napoleon erft Nadımittags den Linken 
Slügel des Feindes durch Marmont mit Madıt angreifen laffen, wäh: 
rend fein linker Fluͤgel mit dem rechten feindlichen von früh 8 Uhr 
an in ein fiehendes, meift unentfcheibendes Gefeht verwidelt blieb. 
Die Stellung von Bluͤchers Mitteltreffen war unangreifbar, 
blutiger Anftrengung gelang es endlich Darmont, den preußifchen ün— 
ten Flügel gegen Laon zurüdzubrängen und ſich gegen Abend des Dar: 
fes Athies zu bemächtigen, die Entfheidung der Schlacht am folgenden 
Tage erwartend. Da führte plögli um 7 Uhr Abends, General 
York, nebft Kleift, dem Prinzen Wilhelm von Preußen, und der Reis 
terei, welche unter dem General Ziethen in die rechte Flanke bes Kein- 
des einbrach, einen nächtlichen Ueberfall in bem Dorfe Athied aus, 
den gleichzeitig von vorn ein Angriff mit dem Bajonette fo i 
unterſtuͤzte, daß die im Rüden und auf beiden Flügeln angegriffenen 
Sranzofen nad Eurzem Widerftande aus: dem Dorfe getrieben und voͤl⸗ 
lig in die Flucht gefchlagen wurden. &ie verloren 46 Kanonen und 
mehr als 2500 Gefangene; Marmonts Heerhaufen und die Reiterei 
unter Xrrighi waren beinahe ganz zerftreut ober aufgerieben. Deffen 
ungeachtet griff Napoleon am 10, früh; ſtatt ſich ſogleich zuruͤckzuziehn, 
aus einem unbegreiflichen Eigenfinn, mit feiner geringen Macht den 
rechten Flügel Blühers und das Mitteltreffen mit verboppelter Hef⸗ 
tigkeit an, fah fi aber am Abende, nad) einem hartnädigen Kampfe, 
mit betraͤchtlichem Verlufte, gezwungen, am 11. nad) Chavignon und 
Soiffons zurüdzumeichen. Hätte Blüher den mädhtlichen Sieg am 
9. vafch benugt, fo würde er dem Kaifer Napoleon eine gänzliche Nie- 
berlage beigebracht haben. Jetzt tüdte er ihm nur langfam nad), und 
blieb bis zum 18. März auf dem rechten Yisneufer- ftehn, Unterbeffen 
hatte der 15,000 Mann ftarke ruffifche Heertheil des Grafen St. Prieſt 
dem preußiſchen General Jagow, ber aus ben Ardennen herab über 
Vitry heranzog, am 12, März das ſchwach befegte Rheims erftürmt. 
Napoleon bahnte ſich daher fofort, buch die Wiedereinnahme von 
Rheims, den Weg nad) der Aube hin zum Angriff auf Schwarzenberg, 
der ſchon am 14,, als er die Kunde von Blühers Siege bei Laon er: 
halten, feine Heermaffen wieder am rechten Seineufer und die Aube 
aufwärts nad Arcis hin in Bewegung gefegt hatte. (©. ben britten 
Abſchnitt der Geſchichte des Feldzugs vom J. 1814, unter dem Xrt.: 
Paris, Einnahme im I. 1814), Während Napoleon das ſchleſiſche 
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Heer an dem Aisne Mu vernichten hoffte, waren bie Unterhandlungen 
zu Luſigny am 5. März erfolglos abgebrochen worden, und zu Ghatil« 
Ion ftodte das Friedensgefchäft gänzlich, weil Napoleon nicht nachgab. 
Endlich beftinmmten die Verbündeten den 10. März als die Schlußfrift, 
bis zu welder Napoleon entweder den ihm vorgelegten Friedensent- 
wurf annehmen, oder einen demfelben entfprechenden Gegenentwurf 
übergeben follte. Allein ftatt deffen legte Herr von Gaulaincourt ein 
zelne Punkte vor, welche die Unterhandiungen nur in die Länge gezo⸗ 
gen haben wuͤrden. Man bewilligte ihm alſo noch eine Friſt von fuͤnf 
Tagen, worauf Caulaincourt am 15. März, alſo nach der Schlacht 
bei Laon, einen Friedensentwurf übergab, nach welchem Napoleon 
1) Italien nebſt Venedig als Koͤnigreich fuͤr Eugen Beauharnois und 
deſſen Erben verlangte, 2) auf Holland zwar verzichtete, jedoch die 
Niederlande nebft dev Schelde und Nimmwegen behalten wollte. Das 
linke Rheinufer follte bei Frankreich bleiben, Joſeph aber für Spa- 
nien, fo wie Pieronymus für Weftphalen, Eugen für Frankfurt, und 
Napoleons Neffe Ludwig für das Großherzogthunm Berg angemeffene - 
Entſchaͤdigungen erhalten. Doch felbft mit diefen Vorfchlägen war es 
dem franzöfifchen Kaifer nicht voller Ernft. Er hoffte noch immer auf - 
glücliche Erfolge, um dann jene Punkte zurücdzunehmen. Der Herzog 
von Baffano ſchrieb nämlich am 19. März, unmittelbar vor dem Treffen 
bei Arcis für Aube, (f. d. Art. Paris, Einnahme) einen Brief an den 
Deren Gaulaincourt: „Der Kaifer wünfche, felbft nad dem Abfchluffe 
des Zractats, dadurch fo wenig feft gebunden zu fein, daß er noch, bis 
zu dem legten Augenblide, ſich nad den Eriegerifhen Ereigniſſen rich 
ten und von den Umftänden Vortheil ziehen koͤnne.“ (S. Schöll, 
Traites des paix etc. X. 413.) Diefer Brief war den Alliirten noch 
nicht in die. Hände gefallen, als fie, im Sinne des Tractats von 
Chaumont, am 15. März die Unterhandlungen zu Chatillon abbradhen, 
und in einer Erklärung zu Vitry am 35. März, alfo in dem Augen: 
blide ihres Marfches auf Paris, die Gründe, warum fie dies. gethan 
und den Krieg fortzufegen befchloffen hätten, befannt machten. (Den 
weiteren Gang des Kriegs erzählt der Art. Paris, Einnahme im 3. 
1814). Bergl. Prokefchi Dentwürdigkeiten aus dem Leben des Feld: 
marfhall Schwarzenberg. Wien 1828, Koch: M&moires pour ser- 
vir ä P’histoire la Campagne de 1814. Paris 1819. 2 Vol, 
und bie Beitr, z. Gef. d. Feidz. in Franke. in d. 3. 1814 u. 1815, 
unter dem Gommando bed Kronprinzen von Würtemberg, herausgeg. 
von den Dfficieven bes K. Würtemb, General: Quartiermeifter: Stabe. 
Stuttg. 3 Hefte mit Plan und Karte, K. 
Chatoulle nennt man zunaͤchſt ein Kaͤſtchen, worin mehrere Ab⸗ 
theilungen befindlich, zur Aufbewahrung des Geldes, der Koſtbarkeiten, 
wichtiger Papiere ec. beſtimmt. Dann auch die Privatkaſſe eines Fuͤrſten 
an welcher der Staat feinen Antheil hatz daher Chatoullguͤter, Pa⸗ 
trimonialguͤter, diejenigen Güter, welche ein Landesherr als Privatmann 
beſitzt, umd durch Erbſchaft, Kauf und andre, unter Privatperfonen 
zur Erwerbung des Eigenthums gewöhnlihe Wege erlangt hat, und 
‚daher diefelben ordentlicher Weife nicht von der Kammer, fondern von 
einem bejonders dazu verordnetem Amte verwalten läßt. 
Chatterton (Thomas), ein englifcher Schriftfteller, der, waͤh— 
zend eines fehr kurzen Lebens, durch feine Sonderbarkeiten eine Art von 
Ruhm erlangte, war 1752 zu Briftol von armen Eltern geboren. Seine 
Seiftesfähigteiten fhlummerten in der Kindheit. Seine. Lehrer erklär: 
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ten ihn für unfähig, efivas zu lernen. Er konnte noch nicht lefen, als 
ein altes franzoſiſches Muſikbuch ihm in die Hände fiel, deſſen Cha- 
raftera feine Neugierde reizten. Um den Inhalt zu erfahren, lernte 
er lefen, und von dem Aygenblide an betrieb er bie Studien: mit fo 
vielem Erfolge, als feine Lage und fein unftäter Charakter ihm er- 
laubten. Sn feinem adıten Jahre trat er in die Armenfchule von Col: 
fton, wo er unter tem Scheine der Schwermuth und Unfähigkeit die 
Anftrengungen feines Geiftes verbarg. Sein erftes Werk, eine Ba 
auf einen Methodiften, der feines Vortheils halber die Sekte verlaffen 
hatte, ſchrieb er in einem Alter von zwoͤlftehalb Jahren, und in 
diefer Rüdficht ift fie merkwürdig. Won der Beit an waren fein Ge 
ſchmack und fein Beruf entfhieden. Seine Schwermuth ging in Leb- 
baftigkeit vol Unbefcheidenheit und Eitelkeit über; er träumte nur 
von Ruhm, Vermögen, Unfterblichkeit. Er las viel und fand befoh- 
ders Gefhmad an den Alterthümern, aud an alterthümlidyen Aus: 
drüden Mit dem 14. Jahre verließ er die Schule und warb Schrei- 
ber bei einem Procurator in Briftol. Zufällig war fein Vater in ben 
Bejis einer Menge alter Pergamente aus dem 15. Jahrh. gefommen, 
welche in der Wirthfchaft verbraucht wurden. Chatterton bemächtigte 
ſich derfelben, unterfuchte fie mit Begierde und erflärte nad einigen 
Tagen mit Entzüden, baß er einen Schag entbedt habe. Er verfchaffte 
fi) Wörterbücher von den alten Mundarten feines Waterlandes, und 
ald man 1768 die Vollendung der Brüde von Briſtol feierte, ließ ex, 
damals fechzehn Jahre alt, eine, angeblich aus einer alten Handſchrift 
gezogne Beſchreibung der Mönche, welde zum erften Male über bie 
alte Brüde gegangen, in der Zeitung bdiefer Stadt abdrucken. Erft 
auf die wieberholte Frage, wie er zu dieſem Auflage gefommen fei, 
gab er die Auskunft, daß er mehrere Eoftbare alte Handfchriften be— 
fie, die fih, wie es die Wahrheit war, aus einem Kirchenarchive her: 
fhrieben. Er war bereits mit ſich einig, welden Gebraud; er von 
diefen angeblichen Schäsen machen wollte. Seit einem Jahre beſchaͤf⸗ 
tigte er fi mit Abfaffung ber alten Werke, die er verfchiebnen alten 
Dichtern, befonders Rowiey, unterfchob. Indeß war ihm feine Lage 
in Briftol unerträglich geworden. Er fchrieb an den Minifter Wal: 
pole, erzählte ihm von feinen -iterarifchen eckungen, legte eine 
Probe bei, und da diefer hoͤflich antwontete, e er ihm in einem 
zweiten Briefe feine Lage aus einander und bat ihn um eine Anftel- 
lung, bie ihm erlaubte, feiner Meigung zue Poefie zu folgen. 

pole hatte inzwifchen die Unedjtheit des Überfchickten Gedichts entdeckt, 
theilte Chatterton feine Zweifel mit und lehntejede Zumuthung don fid) ab. 
Dies brachte Shatterton gewaltig auf, Unzufrieden mit der Welt, drohte 
er mehrere Male fi das Leben zu nehmen, beiam von bem Procurator 
den Abſchied und befchloß, nad London zu gehen. Die gute Aufnahme, 
die er bei den Buchhändlern fand, gab ihm neue Hoffnungen. Gr 
ſchrieb für mehrere Zageblätter im Geifte ber Oppofitionspartei, ohne 
daß jedoch feine Erwartungen, Ehre und Reichthümer zu eriverben, in 
Erfüllung gingen. Ohne feinen Muth niederfchlagen zu Taffen, hoffte 
er eine Staatsummälzung zu bewirken, und hielt ſich für beftimmt, 
wie er zu fagen pflegte, die Natioin wieder in ihre Rechte einzufegen. 
um dieſe Zeit ſtarb fein vorzüglichyter Gönner, der’ Lorbmajor Bed: 
ford. eine Lage verfchlimmerte ſich, fo gering auch feine Bebürfniffe 
waren, und wiewohl er fich oft frei villig Auf Waffer und Brot ein- 
Thräntte: fo fehlte es ihm doc) nicht felten auch daranz was er aber 
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mit feiner Arbeit. verdiente, wandte er theils für Gefchenfe am feine 
Mutter und Schwefter, denen er ftetö die glängendften Ausſichten er⸗ 
öffnete, theils an Öffentlichen Bergnügungsplägen auf, die er mit bem 
Scheine von Wohlftand. befuchte. Endlih, nachdem er mehrere Tage: 
nichts genoffen hatte, vergiftete er fich 1770, noch nicht achtzehn Jahre 
alt. Seine Werke verbreiteten fi mit der Geſchichte feines Ungluͤcks. 
Die merkwürbigften: barunter find die, unter Rowley's und verſchied⸗ 
ner andern alten Dichter Namen herausgegebnen Poefien, die er in 
einem Alter von funfzehn Jahren verfaßt. Man findet barin eine 
Eräftige und glänzende Phantafie, eine glüdliche Erfindung und felbft 
tiefes Gefuhl. Bon den Gedichten, die er unter feinem Namen erfchei- 
nen ließ, find feine Satyren bie beften. Seine profaifchen Auffäge find 
anziehend und ftehend. Man hat feine Werke mehrmals gefammelt 
herausgegeben, namentlich 1808 in drei Octavbänden. 

Shaucer (Geoffrey), war 1328 zu London geboren. Nach Einigen 
war er eines Kaufmanns Sohn, nad) Andern von —— Geburt. 
Er ſtudirte zu Cambridge und zu Oxford. An dem erſtern Orte machte 
er ſich in ſeinem achtzehnten Jahre durch ſeinen Hof der Liebe, das 
aͤlteſte, noch vorhandne Gedicht in engliſcher Sprache, bekannt und er⸗ 
warb damit großen Beifall, Nachdem er auf Reifen feine ſchon aus— 
gebreiteten Kenntniffe noch vermehrt, und einige Zeit bie Rechte ſtudirt 
hatte, begab ew fi, biefes Studiums überbrüßig, an den Dof, und 
wurde, obwohl er nicht mehr ganz jung fein Eonnte, Page Eduards III. 
Er ftand bei dem Könige und vornehmlich bei defien Sohne Gand oder 
Gaunt, dem berühmten Herzoge von Lancafter, in großer Gunſt. Als 
der Vertraute in ber Liebe des Fürften für feine Goufine, die Herzo⸗ 
gin Blanca, befang er ihre Liebe, ihre Vermählung, bie Reize und 
Tugenden der Derzogin, die jedoch. nicht hinderten, daf fie bald in Lady 
Gatharina Swynford eine Nebenbuhlerin fehen mußte, mit beren Schwer 
fter Philippa fich Chaucer verheirathete. Diefe Verbindung befeftigte 
ihn in der Gunft des Herzogs,‘ auf deffen Empfehlung er zu manden 
ebrenvollen Aemtern ernannt wurde; fo begab er fi unter andern ale 
Gefandter nach Genua, bei welcher Gelegenheit er Petrarca befuchte, 
und als Commiſſarius zu Earl V. von Frankreich, um bie Erneuerung 
eines Waffenftillftandes und die Vermählung Richards, Pringen von 
Wales, mit der Tochter des Königs zu unterhandeln, womit er jedod) 
nicht zu Stande kam. Den König Eduard begleitete er nad Frank: 
reich bei der fruchtlofen Unternehmung, die mit der Aufhebung der Be: 
lagerung von Rheims endiate. Als ein Anhänger des Herzogs von 
Lancafter, nahm er mit Eifer die Meinungen Wiclefs an und trat, 
wie es fheint, fogar in genaue Verbindung mit demfelben; aber we: 
ber feine Gefchäfte, noch die Hofränke, noch die theologiſchen Streitig- 
keiten unterbrachen feine poetifchen Arbeiten. Jenem erſten Gedichte 
folgten bald Zroilus und Greffida, das Haus des Ruhms und andre 
Werke, bie theild dem Boccaz, theils einigen andern, minder berühm: 
ten Berfaffern nachgeahmt waren. Beſonders fcheint er aus den Wer- 
ten der Troubadours gefhöpft zu haben. Diefe Poefien tragen das 
Gepräge des fchlechten Geſchmacks, welcher damals in ganz Guropa 
herrſchte, wiewohl Wahrheit der Charaktergemälde und Zartheit der 
Empfindungen nicht zu verfennen find. Die Engländer betrachten ihm 
als den Erfinder ihres heroifhen Verſes. Als 1382 die Wiclef-An: 
Hänger, tro de Wiberftandes der Geiftlichfeit, die Wahl eines Lord⸗ 
majors von ihrer. Partei zu London ducchfegen wollten und bar 
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ber Unruhen ausbrachen, melde eine ftrenge Verfolgung diefer 
Sekte von Seiten des Hofes zur Folge hatten, flüchtete Chaucer, ber 
als perfönlicher Freund Wiclefs bekannt und beim Volke verhaßt war, 
in’s Dennegau, wo er ziemlidy ruhig lebte. Er blieb im Genuffe fei- 
ner Einkünfte. Da jedoch die Treulofigkeit feiner Geſchaͤftstraͤger ihn 
ohne Dülfe ließ und er fid) genöthigt fah, heimlidy nach England zu: 
rüczugehen, warb er entdeckt, verhaftet und feines Amts als Zollauf: 
ſeher im Hafen von London, das er bisher durch einen Stellvertreter 
hatte verwalten laffen, entfest. Endlich erhielt er feine Freiheit wie: 
der, warb aber in große Noth verfest und erhielt einige Unterftügung 
vom Hofe, den er verließ, um ſich einzig mit literarifchen Arbeiten zu 
befhäftigen. In biefer Leidenszeit jchrieb er fein Vermaͤchtniß ber 
Liebe, eine Art Nachahmung von Bosthius Buch de consolatione, 
das er in feiner Jugend überfest hatte. Die Lage Chaucer's wechſelte 
aufs neue mit dem Schickfale des Herzogs von Zancafter, der in ber 
Hoffnung, zur ſpaniſchen Krone zu gelangen, fi in zweiter Ehe mit 
Peters des Graufamen Tochter vermählt hatte, und zwar 1389 uns 
verrichteter Sache aus Spanien zurückkehrte, aber doch bebdeus 
tende Summen von dort mitbradte, die er zur Wieberherftellung 
feiner Partei am Hofe verwandte. Als vier Jahre nachher feine zweite 
Gemahlin geftorben war, vermählte er ſich mit Katharina Swynford 
und tief die früher mit ihr erzeugten Kinder legitimiren. Chaucer, 
der fo nahe mit der königlichen Familie verwandt war, fah die Gunft 
des Hofe ſich erneuen und erhielt, wie es fcheint, fogar fein Amt 
wieder. Nach bem Tode des Herzogs fcheint er fih ganz vom Do 

zurüdgezogen und in Ruhe auf feinem Scloffe zu Dunnington gelebt 
zu haben, wo man noch lange die Eidye zeigte, in beren Schatten er 
gern nadıfinnend zu verweilen pflegte und welde feinen Namen 
trug. Bier verfaßte er bas berähmtefte feiner Werke, feine Gans 

terbury= Tales, in der Korm des Decameron von Boccaz, jedoch in 
Berfen. Sie zeichnen fi durch große Mannichfaltigkeit und anziehende 
Lebendigkeit aus, find aber eigentlich ein unvollendetes Werk. Auch 
bat Chaucer zuerft von dem Rittertbum in der Poefie Gebrauch ge 
madjt. Seine Erzählung Sir Topaz ift im Gefchmad des Don Qui: 
xote. Er ftarb 1400, Chaucer’s Werke find vielmals gedruckt erfchienen. 

Shaufepie (Iaques George de), calpiniftifcher Prediger, gebo- 
ren zu Leuwarden in Friesland 1702, lebte ale Geiftliher zu Bließin⸗ 
gen, Delft, und feit 1743 zu Amfterdam, wo er 1786 ftarb. Außer 
einigen theologifhen Werken und einigen Ueberfesungen aus dem Eng» 
lifchen fchrieb er ein Nouveau Dictionnaire historique et eriti- 
que pour servir de supplement ou de continuation au Diction- 
naire historique et eritique de Bayle, Amfterdam 1750 — 56, 4 
Bde. in Fol. Er legte feiner Arbeit eine englifche, fehr vermehrte und 
verbefferte Weberfesung des Bayle in 10 Bänden zum Grunde. Bon 
14,000 Artikeln, die fein Werk enthält, find 600 bloß überfegt, etwa 
280 vermehrt und verbeffert, und die übrigen von ihm hinzugeſetzt. 
Allenthalben zeigt ſich eine große Gelehrfamteit, aber in Anfehung bes 
Styls fteht Chaufepie hinter Bayle. 

Shaulieu (Guillaume Amfrye de), der Anafreon ber Sranzofen, 
war 1639 zu Fontenai geboren. Sein Vater hatte zu Rouen in wich⸗ 
tigen Aemtern geftanden. Der Süngling zeichnete fich früh durch ſei⸗ 
nen Geift aus, und erwarb ſich die Achtung und Freundfchaft ber Ducs 
de Bendöme, die ihn zum Abt non Aumale, Prior. von Gt, George 








Shaumont:. | 477 


auf der Infel Dleron, von Poitiers, Chenel und St. Etierme ernen: 
nen ließen. Die Einkünfte feiner -Pfreünden beliefen ſich jährlich auf 
30,000 Livres. Chaulieu beſchaͤftigte ſich jest nur mit feinen Vergnuͤ⸗ 
gungen und damit, fie. zu beſingen. Er hatte feinen Aufenthalt im 
Zemple aufgefchlagen, wo fich alle diejenigen verfammelten, bie, wie 
er, Vergnügen und Geiftesbildung liebten. In: biefer Gefellfchaft von 
Epiturdern‘, welche der Großprior von Vendoͤme felbft oft befuchte, 
wurden Anftand und Moral nicht eben ftreng beobachtet; man fchmaufte 
und trank, und ergoͤtzte fi mit der Dichtkunft, deren augenblidliche 
Schöpfungen oft gluͤcklich genug ausfielen. Chaulieu, ein Schüler von 
Ghapelle und Badjaumont, zeichnete ſich hier vor allen andern durch 
die Anmuth feines Geiftes und durch die Heiterkeit feines Charakters 
ausz.er erwarb fich den Beinamen des Anafreon des Tempels, Wie 
Anafreon lebte er der Liebe und: der Dichtfunft bis in fein hohes Al⸗ 
ter. In einem Briefe an den Marquis de Lafare, im welchem Chau⸗ 
lieu fich ſelbſt ſchildert, ftellt er fih als ruhmredig, ungeduldig und 
jähzornig, abwechſelnd thätig und träge, als einen Planmacher und von 
* den Annehmlichkeiten der Ruhe eingenommen, bar. Er ſtarb in feinem 
Daufe im Temple 1720, 81 Jahre alt. La Harpe bemerkt mit Recht, 
daß fi in feinen Verſen die Nachlaͤſſigkeiten eines trägen, aber auch 
der gute Geſchmack eines feinen Geiftes zeigen, der vornehmlich von 
aller Biererei frei ift. Die beffern Gedichte Chaulieu's verdienen wegen 
ihrer gluͤcklichen Natürlichkeit aufbehalten zu werben. 
Chaumont:(Berträg von), ben 1. März 1814 (Stadt im De: 
partement Dife). Waren die Verträge, duch welche Rußland, Preu- 
Ben, Großbritannien, Schweben, Defterreich und bie meiſten deutichen 
Fürften gegen Napoleon im 3. 1813 ſich verbunden hatten, zunaͤchſt 
auf die Befreiung Deutfchlande und die Auflöfung. des Rheinbundes 
gerichtet: fo hatte die Quadrupel= Allianz, welche Oeſterreich, Rußland, 
‘ Großbritannien und Preußen zu Ehaumont abfchloffen, nad Art. J., 
unmittelbar zum Zweck die Befreiung Europa’s von Frankreichs poli= 
tifhem Drude für jest und alle Fünftige Zeiten, und die Wiederher⸗ 
ftelung eines dauerhaften, auf den Grundfägen bes Gleichgewichts und 
der Unabhängigkeit der Nationen ruhenden, europäifchen Weltfriebens. 
Würde diefer Zweck durd) die Unterhandlungen mit Rapoleon, welche 
bereitö in Chatillon (f. db. Art:) ihren Anfang genommen, nicht 
erreicht? fo follte jener Vertrag die, zwifcher den Verbündeten bereits 
beftehenden wechfelfeitigen Berpflichtungen -zur Eräftigen Fortfegung 
des Kriegs verftärfen. Saͤmmtliche vier Mächte kamem nachher. durch 
den, von jeder mit den drei andern abgefonbert unterzeichneten Vertrag 
von Chaumont über angemefjene Leiftungen zur Erreichung jenes dop⸗ 
pelten Zweckes überein, die auch mit der größten Puͤnktlichkeit erfüllt 
- wurden und glüdlich den Frieden: von Paris im Jahre 1814 herbeis 
führten. : Den Vertrag: unterzeichneten der Fürft von Metternich, ber 
Graf von Reffelrode, Lord —— und der preußiſche Staatskanz⸗ 
ler, jetzige Fuͤrſt von Hardenberg. Viel Blut und Elend haͤtte Europa 
nicht geſehen, waͤren die fruͤhern Verbindungen der Staaten gegen 
Frankreichs Uebermuth, ſeit dem weſtphaͤliſchen Frieden bis zu den 
Buͤndniſſen, die der Friede zu Preßburg und der von Tilſit aufloͤſten, 
mit derſelben Einficht geſchloſſen, mit derſelben Eintracht beobachtet 
und mit derſelben Kraft erfuͤllt worden. Der Vertrag von Chaumont 
hat daher einen univerſalhiſtoriſchen Charakter. In * liegt ber di⸗ 
plomatiſche Schlüffel zu. Allem, was damals in Europa Glorreiches 
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gefchehen. ft; er war Euröpars Schild im 3. 1815. Da er jeboch ge 
gen Napoleon perfönlich gerichtet war und Frankreich auf dem Gone 
greffe zu Aachen 1818 unter die, zur Erhaltung ber Ruhe von Europa 
— Mächte aufgenommen wurde, fo ift er nicht — erneuert 
worden. 
Shauffee (Pierre⸗Claude⸗Rivelle de la), ein bekannter franzoͤ⸗ 
Bider Schaufpieldichter. war 1692 & Paris geboren. : Er faßte früh 
eigung für die Wiffenichaften. in erſtes Wert war eine Kriti 
der Fabeln von la Motte. Als La Motte das bekannte Paradoxon 
über das Unnüge der VBerfification in der Tragddie und Ode aufge: 
ftellt Hatte, trat Chauffee mit feiner Epitre a Clio gegen ihn auf, 
welche nod) jeßt von ben Kennern gefhäßt wird. Er war über 40 
Sahre alt, als ‚er für das Theater zu ‚arbeiten anfing. Sein erftes 
Stüd, la fausse Antipathie, erhielt ziemlichen Beifall und zeigte 
ſchon an, welcher Gattung der Verfaſſer fich widmen müffe: Ein fon- 
derbarer Umftand entfchieb ihn dafür. Die Schaufpielerin Quinault 
glaubte in einer gefelfchaftlichen. Farce den Keim eines fehr rührenden 
Stüdes zu finden, und ſchlug, nadhbem "Boltaire ihren Antrag: abge: 
lehnt hatte, La Ehauffee die Bearbeitung beffelben vor. D ging 
barauf ein und fehrieb Le prejuge a la mode. So entitand die for 
genannte. Comedie larmoyante (dad weinerliche Schaufpiel) aus der 
Pofie. La Ehauffee glaubte ſich auch zur Tragödie erheben zu Fönnen, 
und fchrieb ohne Gluͤck Maximmien, weldhen Gegenſtand fhon Th. 
Gotheille bearbeitet hatte. Die Ecole des Mercs und die Gouver- 
nante, welche darauf folgten, werben noch jegt haͤufig gegeben. Er 
ftarb 1754, Voltaire fagt von ihm, er ſei einer ber erfen nach denen, 
die Genie ‚haben; ut 
Chauffsen, Kunftfiraßen, au Dammftrapen im: weit: 
läuftigen Sinne heißen alle durch Kunft gemachte, in ber Mitte etwas 
erhobne., auf beiben Seiten mit gehdriger Abdachung und Boͤſchung 
nebft Gräben verfehene, gepflafterte ober:ungepflafterte, 28 bis 36 Fuß 
breite Straßen, fie mögen bloß aus Erbe oder aus Erbe und Steinen 
erbaut fein; im engern Sinne aber gibt man nur ſolchen Land = ober 
Heerftraßen den Namen Chauffden, deren Grundlage aus großen Bruch⸗ 
fteinen und an ben Seiten zum Zufammenhalten mit Gtrebemauern 
dauerhaft aufgeführt, die Fugen zwifchen' den Grundſteinen mit etwas 
Heinern Steinen und grobem Kies ausgefüllt und feftgeftampft wer: 
den, worauf man fie dammfoͤrmig und richtig abgeböfcht, entweder mit 
bloßem grobem Kies, ober mit: grobem Kies und feften zerſchlagnen 
Steinen, zugleich überfchhttet und ‚feftftampft, diefe Oberfläche aber 
ulegt mit einem feften Steinfchutt- von zerfhlagnen en Steinen 
berfährt, und an den Seiten mit Wegen für die Fu und mit 
Gräben verfieht. In Gebirgögegenden wird ber Chauffsebau oft fehr 
ſchwierig, weil hier theild Berge abgetragen, theils Thäler ausgefüllt, 
zumeilen wohl aber auch die Kunftftraßen in Schnedenwendungen einen 
Bergabhang herunter geführt werden müffen. Cine andre Schwierigkeit 
des Chauffeebaues ift, wenn felbiger auf Moräfte trifft, wo es fogar 
nothwendig. wird, durch Pfahlrofte oder zu verſenkende Steinmaffen,* eis 
nen feften Grund zu befommen. Die Chauffeen find Feine Erfindung 
neuerer Zeit, benh das Altertum zeigt ung Werke, über bie man noch 
jegt erftaunt. Die Befchreibung, welche uns Herodot von einer Fönig- 
lihen Straße in Perfien macht, die von Sardes bis zur Refidenz Sufa | 
führte, beinahe 450 deutſche Meilen: lang, und überall mit Eöniglihen 
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Ruhehäufern und ben ſchoͤnſten Herbergen 'verfehen war; bie: Leberrefte 
von den römifchen Straßen, die man in ungeheurer Menge und Größe, 
oft 1200 Meilen lang durch das ganze Reid) anlegte,,die gerade Richtung, 
die man ihnemgab und deswegen wohl —* abtrug, Felſen und Gebirge 
durchbrach, ihre Erhöhung, in der fie oft über Suͤmpfe und kleine Thaͤ⸗ 
ler weggingen, die ungemeine Feftigkeit: und Genauigkeit, die man bei) 
foldyen Bauen zu erreichen fuchte, übertreffen alle Erwartung. Allein 
in der Folge vernadhläffigte man eine-fo nügliche Anftalt gänzlich, und in 
den neuern Zeiten fcheinen die niederländifchen Heerftraßen, die ſich be— 
fonders audy wegen ihrer Breite auszeichnen, die erften gewefen zu: fein, 
welche man in Shauffeen verwandelt hat. Diefen folgten darauf die 
Shauffsen in Frankreich, England, Spanien und feit 1753 zuerft in 
Deutfchland, und zwar in Schwaben zwijchen Dettingen und Nördlingen, 
Die beiten Ehauffeen haben Spanien, Frankreich, England, Oeſterreich und: 
Boiern. Die nahahmungswerthefte Verfaffung der Chauffeen; findet _ 
man in England, wo nicht nur zuerft die Straßengewichtsmeſſer für die 
Wagen der Fuhrleute an den Chauffeegeldeinnahmen eingeführt, fondern 
auch die, für die Unterhaltung und Dauerhaftigkeit überaus wichtige Anord⸗ 
nung gemacht worben:ilt, daß in der Mitte die Reiter ihren Weg nehmen 
und alle Wagen rechter. Hand fahren muͤſſen. Hierdurch werben die vie- 
len Fahrgeleife und das Ausweidhen der Wagen vermieden, denen es jer 
doc) freigelafien ift, denen zu langfam fahrenden Borwagen durch fchnelle 
Ausbredung auf die Chaufjee vorzufahren. Vermoͤge des Straßenregals 
bat der Landesherr das Recht, a) zur Anlegung der Shauffsen in mögliche 
gerader Richtung durch, jedes Grundftüd breden zu können; b) zur Be⸗ 
ftreitung der Koſten Chauffeegeld zu fodern; c) EChauffeeordnungen bes 
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Radefelgen zu beftimmen und die Sperrfetten zu verbieten; und o) das 
Gewicht vorzufihreiben, was auf Laſtwagen nach der Zahl der Pferde ge: 
laden werben darfı Seine Pflicht iſt, die Chauſſeen in guten Stande zu 
erhalten. Je befjer die Straßen find, je mehr kann der Fuhrmann: laden, 
je geringer find die Frachten, je größer ift' der Waarenaustaufch. In 
ber Mark fährt im Sande ber Fuhrmann mit einem Pferde 6 und in Bras 
bant auf der feften Kunftftraße 35 Centner. Die Kohlenfuhrleute von 
Charleroi nah Brüffel fahren 22000 Pf. Rohlen mit 6 Denaften und in 
England ein Pferd in einer Eifenbahn 80 Eentner. In Frankreich ſchafft 
man gute Pfläfterfteine auf 20 Stunden herbei. Man zieht dort den 
fontainebleauer Ganbftein auf den Straßen um Paris jebem andern 
vor, weil 2r.fich leicht in Parallelepipeda bricht. Kührt man eine Straße 
bergan: fo muß man berüdfichtigen, daß'micht fo fehr die Reibung, als 
das Heben die Laft erfchwert. Fuͤr bergichte Kunftftraßen taugt die Pfla⸗ 
fierung nit. Den Handelsverkehr befoͤrdern aber Wafferftraßen noch 
weit mehr, ald Kunftfteaßen. ' | 

Chaur (la) de Fonds, Meierei und Dorf in ber Graffchaft 
Balengin im fchmeizerifhen Canton Neufhatel. Das rauhe und zum 
Aderbau untühtige Thal: diefes Namens, mwohlhabend durch Viehzucht 
und Käfehandel, -ift 'befonders aber mit dem; benachbarten Locle durch 
feine uUhrenfabrifation und Spitzenkloͤppelei merkwürdig. La Chaur 
be Fonds hatte 1818: gegen 5000 Einwohner, worunter fich an 400 Uhr— 
mader und 600. Spisenmadyerinnen befanden. Ohne die Penbeluhren 
wurden auf 40,000 goldne und filberne Taſchenuhren hier jährlich ver: 
fertigt. Audydas Dorf Locke hat gegen 5000 Einwohner. Man findet 
an beiden Orten seine parifer Modehandlung, Buchdrucker, eine Buch: 
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handlung und Banquierd. Das Dorf Fleurier ift der Hauptfig des 
Spigenhanbels. ' rss 
EChaveau 2Lagarbe, geb. zu Chartres gegen 1765, einer der 
berühmteften gerichtlichen Rebner Frankreichs während der Revolution, der 
den Muth behielt, unter den gefahrvollften Umſtaͤnden, auch bie von bem 


Adelftand erhoben, und erhielt dad Kreuz ber Ehrenlegion. - ... n0CK 
Cheds werben in England die Anweiſungen der: Privaten oder 

der Kaufleute auf diejenigen: Perfonen genannt, welche ihre Kaſſenge⸗ 
ſchaͤfte beforgen, d. h. ſolche, ‚welchen fie bie Einziehung ihrer Gelder‘ 
und Wechfel übertragen,‘ und bei weldyem fie, vermöge der Checks 
über dieſe Gelder wieder verfügen. Man nennt biefe Perfonen- in 
England Bankers, wie in Holland Caſſiers. Die deutfchen- Banquiers 
d etwas anders, da dieſe Hauptfächlic Wechſelgeſchaͤfte machen, was 
Holland: und. England bie Caſſiers und Bankers in der Regel nicht: 
thun. Die Cheds, in Holland Eaffiers «Quittungen genannt, ‘gelten. 
in den Wechſelzahlungen und im gemeinen Leben als baar Geld, unb 
da es nur Selten. ber Fall ift, daß ihre Bezahlung vom Banker oder 
Caſſier verweigert. wird, fo herrſcht barin ein außerorbentliches Wer: 
trauen. Sie laufen oft Wochen lang, ehe die Zahlung wirklich vers 
langt wird, ob’ fie gleich dadurch an. ihrer gerichtlichen Kraft verlieren, 
da der Regreß gegen ben Ausfteller, wenn etwa der Banker fallirt, 
eigentlid, nur drei Tage nach dem: Zage ber Ausftellung zuläffig ift. 
Sobald fie indeffen in die Hände eines andern Bankers oder Caſſiers 
kommen, werben fie nod) benfelbigen Tag verrechnet; da es in London 
und Amfterdam Sitte ift, daß die Caſſiers täglich ihre (gültig ange: 
nommnen )' Quittungen austaufchen, und ſich das Fehlende ober’ Ueber: 
fchießende zahlen Laffen oder zahlen. PEN 

Chemie. Mit diefem. Namen, deſſen Urfprung zweifelhaft 

bezeichnen wir bie Wiflenfchaft, welche bie Natur der Körper, ober 
vielmehr: die Wirkung Eennen lehrt, welche ihre wefentlihen Beſtand⸗ 
theile gegenfeifig ausüben. Die Chemie hat zu verſchiedenen Zeiten 
verfhiedne Namen gehabt. Die neuern Chemiker haben fie die Phy⸗ 
fit im engern Sinne u. f. w. genannt. Diefer. feste Name ſcheint ihr 
mehr als irgend ein andrer zuzukommen; da der Unterfchied der Phy⸗ 
fit und. Chemie auf einem ſehr ſchwachen Grunde beruht. Erftere uns 
terfucht. die. gegenfeitige Wirkung der Körper, indem fie feldige in ihren 
Maſſen betrachtet; letztre unterfucht biefelbe Wirkung eine integrirens 
den Beftanbtheile. Diefe Wirkung wird in der einen durch ihre allger 
meine Anziehung ober Abftoßung hervorgebracht, in der ahbern erzeugt 
fie eine befondre Berbinbung oder Zerfegung. Aber nad) unfern der⸗ 
maligen Kenntniffen ift es fo unmöglih, die Phyſik von ber Chemie: 
zu fondern, man kann bie eine nicht ohne bie: andre ſtudiren. Die 
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Menſchen, welche Mittel fanden, die Metalle. zu fchmelzen, fie zu ver: 
binden, fie zu formen; die Aerzte, welche zuerft die nächften Pflanzen: 
ftoffe abfonderten und ihre Eigenthümlichkeiten erkannten, find die erften 
Chemiker gewefen. Aber ftatt einer deutlichen, methodifchen, philoſo⸗ 
phifhen, vom Bekannten zum Unbelannten fortgehenden Beobachtung 
zu folgen, ließ man ſich durch aftrologifhe Traͤumereien, durch die Fabel 
von dem Stein der Weifen, und hundert thörichte Hypotheſen irre leiten, 
Bis 1650 findet maninder Gefchichte ber Chemie nur einige befondre That: 
ſachen anzumerken. Rhafes, Roger Baco, Arnaud de Billeneuve, Bafilius 
Balentin, Paracelfus, Agricola u. ſ. w. haben mehrere Eigenfchaften des . 
Eifens, des Quedfilbers, bes Spießglafes, des Salmiaks, des Salpeters 
wahrgenommen; fie haben:bie Schwefel:, Salpeter =» und andre Säuren 
gefunden, fie haben Berfahrungsartem erfunden geiftige Fluͤſſigkeiten abzu⸗ 
ziehen, bas Opium, bie. Ialappe u. ſ. w. zu bereiten, bie Alkalien zu reis 
nigen. Glauber zeichnete ſich durd die Sorgfalt in feinen Unterfuchun- 
gen aus. Er fuchte einige Inftrumente zu vervolllommnen, rieth die 
Ueberbleibfel der Operationen nicht ald unnüg wegzumerfen, entdeckte 
das nad ihm benannte Glauberfalz u. f. w. Aber dieſe einzelnen Ent: 
dedungen bildeten fein Ganzes einer Wiffenfchaft, verbanden fi zu 
feiner allgemeinen Theorie, zu feinem vollftändigen Syftem. Stahl 
erſchien. Er legte den Grund zu einer regelmäßigen Wiffenfhaft, ber 
jedoch unzureichend war und auf einer Vorausfegung beruhte, weldye 
fpätre Beobadytungen widerlegt haben. Biel verbankte er dem be: 
rühmten Becher, deſſen Ideen er berichtigte und erweiterte. Er fühlte, 
daß bie meiften chemiſchen Erfcheinungen von einer allgemeinen Urfadhe 
oder doch von wenigen Grundfägen, woran ſich nothwendig alle Kom: 
binationen anfnüpften, abhängen möchten. Er nahm in den Körpern 
einen entzündbaren Grundftoff an, ben bie brennbaren Körper beim 
Berbrennen verlören, und den fie von noch brennbarern Körpern, als 
fie felbft, wieder annehmen koͤnnten. Diefen Grundftoff nannte er 
Phlogifton. Ein großer Schritt war geſchehen mit Aufitellung einer 
Hypotheſe, die foldhergeftalt faft alle beobachteten Erfiheinungen unter 
einander verband. Boerhave, der Stahl’s Syitem annahm, trug viel 
dazu bei, es auszubreiten; er ſchuf die philofophifhe Chemie, und 
bereicherte fie mit einer Menge von Verſuchen über das Feuer, die 
Wärme des Lichts u.f.w. Die Wiſſenſchaft machte durch diefe Philos 
fophen Kortichritte, wenn glei die Grundfäge, von denen fie ausgin- 
gen, falfch waren. Es war Blad, Prieftley, Cavendiſh und Lavoiſier 
vorbehalten, Stahl’s Theorie umzuftoßen, indem fie die Schöpfer ber 
pneumatifhen oder antiphlogiftifhen Chemie wurden, deren gefchicht: 
lichen Theil Fourcroy in feiner Philosophie chimique und feinem 
Systeme des connaissances chimiques am vollitändigften dargeftellt 
bat. Sobald man die Zufammenfegung ber atmofphärifhen Luft ken⸗ 
nen gelernt hatte, ſah man, daß die brennbaren Körper, indem fie in 
Berührung mit ihr brannten, ftatt einen ihrer Grunditoffe zu verlie— 
ren, fich eines Beſtandtheils der Luft bemächtigten und dadurch an Ge⸗ 
wicht zunähmen. Man nannte diefen Beftandtheil Orygen (Sauerftoff), 
weil er, wenn er in den brennbaren Körpern im Uebermaß vorhanden 
ift, mehrere berfelben in Säuren verwandelt. Das Oxygen trat an 
die. Stelle des Phlogifton, indem es eine entgegengefegte Rolle fpielte, 
und feine Theorie erklärte faft alles, was vorher unerklärbar war. 
Aber was in die Chemie auf einmal Licht und Zufammenhang bradıte, 
waren bie 1787 angenommenen neuen Kunftbenennungen, welche ale 
Aufl. V. ++ 88 2. 31 
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einzelnen Angaben dem Gedaͤchtniß mit außerordentlicher Leichtigkeit 
einprägen, da alle die Namen ber Körper entweder ihren Urfprung oder 
ihre Hauptbefchaffenheit ausdruͤcken. Zwoͤlf oder funfzehn Wörter ha- 
ben hingereiht, um eine methodifche Sprache zu ſchaffen, die keine ein: 
zige uneigentliche Benennung enthält, und die mit Veränderung der End: 
ylben einiger Namen die Veränderung anzeigt, welche die Körper in 
ihrer Verbindung erleiden. Tavoifier, Fourcroh, Guyton de Morveau 
und Berthollet find die Schöpfer diefer gluͤcklichen Umgeftaltung. Die 
chemiſche Kunſtſprache läßt nichts mwillfürliches zu, und paßt nidyt nur 
für die befannten Erſcheinungen, fondern auch für die nod) zu machenden 
Entdedungen. Sie ift das erfte Beifpiel einer ſyſtematiſchen und analy- 
tifhen Sprade. Die Chemie hat zwei Mittel, die innere Natur ber 
Körper Eennen zu lernen, die Analyfis und Syntheſis (Auflöfung und 
Zufammenfegung). Durch jene trennt fie die Beftandtheile eines zuſam⸗ 
mengefesten Körpers, durch diefe verbindet fie die getrennten Beſtand— 
theile, um den zerfegten Körper wieder herzuftellen und die Genauig- 
keit des erften Verfahrens zu beweifen. Diefe Mittel beruhen auf der 
möglichft vollftändigen Kenntniß der beiden Kräfte, die alle Körper der 
Natur in Bewegung fegen, nämlich Anziehung und Abftoßung, Man 
bat eine Anziehung der Beftandtheile und eine planetarifdye Anziehung 
unterfcheiden wollen, und dev erftern den Namen der chemiſchen Ber: 
wandtſchaft gegeben; aber die Natur hat nicht zwei Arten der Anzie— 
hung. Das abwecfelnde Spiel der Anziehung und Abjtoßung der Be: 
ftandtheile veranlaßt eine Menge von Erfcheinungen, welche auf unfere 
Sinne wirken, und eine Menge von Verbindungen, welche die Natur und 
die Eigenfchaften der Körper verändern. Das Studium dieſer Erſchei— 
nımgen, bie Kenntniß diefer Verbindungen gehören in das Gebiet ber 
Chemie, Die Gefchichte eines Körpers muß ftets feiner Analyfe voran: 
gehen. Oft reiht die einfache Betrachtung der aͤußern Formen, ber 
Farbe, der Schwere, des Orts, wo er gefunden ward u. f. w. hin, um 
durch Poren auf die Kenntniß feiner chemiſchen Eigenſchaften zu 
führen. Es gibt demnach Feine ausgebreitetere und wichtigere Wilfen- 
ſchaft, als die Chemie; auch kann ihr Gebiet nicht von einem einzelnen 
Menſchen umfaßt werden. Um das Studium zu erleichtern, betrachtet 
man fie unter verfchiebnen Gefichtspunften, die ſich in mehrere Abthei- 
ungen und Unterabtheilungen abfondern, von benen man fich einer ein 
zelnen widmen kann, obgleich die Art zu beobachten, zu analyfiven und 
zu combiniren immer biefelbe ift, obgleidy alle Exrfcheinungen ſich durch 
die allgemeine Theorie erklären laffen und ſich auf gewiffe Geſetze bezies 
ben, die man vorgängig kennen muß. Diefe Gejege zufammengenoms 
men bilden die fogenannte philofophifche Chemie. Sie betrachtet, was 
man unter Verwandtfchaft der Aggreaation oder Cohaͤſion, und unter 
Berwandtfchaft der Sompofition zu verftehen hat; fie erflärt die Erfcheis 
nungen ber Auflöfung, Sättigung, Kryftallifation, des Aufbraufeng, 
der Schmelzung, der Neutralifation. Das chemiſche Verfahren bietet, 
indem es die Eigenfhaften der Körper verändert cder mobdificirt, dem 
Beobachter wichtige Betrachtungen über die Veränderung der Form, 
der Dichtigkeit, der Temperatur, bar. Diefe Betrachtungen gehören der 
philofophifchen Chemie an. Sie läßt auch wahrnehmen, daß die Ber: 
wandtfchaft fih aͤußern Tann: 1) zwifchen zwei einfadıen Körpern, 
2) zwifhen einem einfachen und einem zufammengefesten Körpers 
3) zwifchen zufammengefesten Körpern; und indem fie den Grundfag 
aufftellt, daß ein Körper nicht diefelbe Verwandtichaft zu allen andern 
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Habe, fondern daß er fie ungleich anziehe, gibt fie die Gefege an, melde 
die Wahlverwandtfhaften und die fie modificirenden Urſachen beftimmen, 
als da find die Eohäfion, die Maſſe, die Unauflöslichkeit, die Elafticität, 
die Temperatur der Körper. Sie ſchaͤtzt die. Kraft der Verwandtfchaft, 
ſowohl der, einfachen als zufammengefegten. Sie merkt die Umftände 
an, welche das Spiel der Anziehungen begünftigen oder ihm entgegen= 
wirken; fie lehrt, daß zwei Körper nicht auf einander wirken, wenn 
nicht einer von beiden oder beide flüffig find, daß. die Körper, felbft 
in einem Zuftande der Auflöfung, nur in unmerklichen Abftänden auf 
einander wirken, daß zwei Körper, vie Feine bemerkbare Verwandte 
ſchaft zu einander haben, ſich mittelft eine® dritten vereinigen; endlich, 
daß die charakteriftifhen Eigenfchaften der Körper durch die Vereini— 
gung zerftört werben, und daß ber zufammengefegte Körper neue 
Eigenfcaften zeigt. Indem fie von diefen Grundgefegen zur Unterfu: 
hung der einfachen Körper fortgeht, betrachtet. die philofophifche Che: 
mie die Wirkung des Lichts, des Wärmeftoffs und der Electricität, . 
die Natur der einfachen und. zufammengefegten. brennbaren Körper, 
der Luft und des Waffers; die Bildung der. Säuren und ihre Auflö- 
fung, die Natur und die Eigenfchaften der falzigen Grundftoffe, ihre 
Verbindung mit den Säuren, bie Verkalkung, Xuflöfung und die Be: 
ſchickung (Legirung) der Metalle, die Bildung und Natur der Pflanzen, 
die unterfcheidenden Merkmale der unmittelbaren, Pflanzenftoffe, die 
Erfheinungen der Animalifation und die Eigenfhaften der animalifchen 
Bufammenfegungen ; endlidy bie von felbft erfolgende Zerftörung -orga: 
nifher Stoffe. Dies ift der Kreis, ben die,Philofophie der Chemie durch: 
läuft, indem fie ſich auf das Allgemeine beichränkt. Nach der Anwen: 
bung, welche von diefem Allgemeinen gemacht wird, zerfällt die Chemie 
in fieben oder acht befondre Zweige, die wir noch kurz durchzugehen 
aben. Das Studium der großen Erfcheinungen, die man im Dunft: 
reife beobachtet und die man Lufterfcheinungen (Meteore) nennt, bildet 
die meteorologifhe Chemie. Sie erklärt die Bildung der Wolken, des 
Regens, des Nebels, des Schnees, der Wafferhofe, den Hygrometer-, 
Barometer: und Thermometerftand der Luft, die Bildung des Nordlichts, ' 
ber Meteorfteine, und überhaupt Alles, was chemiſch über unſrer Erb: 
kugel vorgeht. — Geologifhe Chemie kann man diejenige nennen, 
welche vornehmlich die großen. Combinationen der Natur ftudirt, wo— 
durch bie Vulkane, die Metallminen, die Steinfohlenlager, die Bafalte, 
die Mineralwaffer, jene ungeheuern Salz: und Kalfmaffen, der Sal: 
peter auf dem Boden bes Indus, das Natrum in ben Seen Xegyp: 
tens, der Borar in ven Seen Zibets entftanden find. Der Chemiker 
als Geolog fucht die Urſachen der Ueberihwemmungen, ber Erdbeben, 
der Verminderung der Gemwäffer auf der Erbfugel, ben Einfluß des 
Klimas auf die Farbe der Thiere und Pflanzen, auf den Geruch der 
Blumen, auf ben Gefhmad der Fruͤchte zu ergründen und zu erklären. 
Bei diefen allgemeinen Beobachtungen vornehmlid, bevarf er der Naturs 
funde und Phyſik. Die Chemie, in ihrer Anwendung auf die Natur: 
geſchichte, wird wie diefe eingetheilt. Man unterfcheibet daher die 
Chemie des Mineralreichs, welche die Metallurgie und die Probirkunft 
umfaßt und ſich mit der Unterfuhung aller unorganifchen Stoffe, der 
Steine, »Salze, Metalle, Erdharze, Waffer befchäftigt; die Chemie 
bes Pflanzenreichs, welche die Pflanzen und ihre unmittelbaren Erzeug: 
niffe zerlegt, und die Chemie des Thierreichs, welche auf alle von 
todten ober lebendigen Thieren kommende Stoffe angewandt wird, 
31 
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Letztre zerfaͤllt wieder in die phyſiologiſche Chemie, welche die in den 
thieriſchen Stoffen durch die Lebensthaͤtigkeit bewirkten Veraͤnderun—⸗ 
gen betrachtet; in die pathologiſche Chemie, welde bie durch Kront: 
heiten, oder organiſche Verletzungen verurfachten Veränderungen beob: 
achtet; in die therapeutifche oder pharmakologiihe Chemie, welde 
die einfachen Arzneimittel zerlegt, die Verorbnung und Zubereitung 
der chemifhen und einfahen Arzneimittel aufklärt, die Mittel 
der Aufbewahrung anzeigt, und bie ftet3 gefährlichen Sophiitereien 
Bennen lehrt; in die Chemie der Gefundheitslehre, welche ſich 
mit den Mitteln beſchaͤftigt, die Wohnungen der Geſundheit ge 
mäß einzurichten, die Luft, welche man bafelbft athmet, zu prüfen, 
den Seuchen zuvorzukommen, gefunde Nahrungsmittel anzuzeigen, den 
Einfluß der Befhäftigungen, Moden und Gebräuche auf die Gefund: 
heit der Menfchen zu erforfchen. Die Chemie findet endlich noch An: 
wendung im Haushalt und in den Künften. Im Haushalt hat fie den 
Zweck, eine Menge von Verrihtungen zu vereinfachen und zu Te ein, 
die wir unanfhörlich in unfern Wohnungen vornehmen, um fie gefund, 
warm, heil zu madhen, um Kleider, Lebensmittel, Getraͤnke zuzube 
reiten u. f.w. Die Brotbereitung, das Einkalken des Getreides, die 
Bereitung der Maft, die Bereitung und Xeinigung ber Dele, die 
Kunft, Backhaͤuſer, Defen und Kochherde zu bauen, Zeuge zu bleicen 
und zu wafhen, eine Eünftliche Kälte hervorzubringen u. f. w. id: 
tiger und ausgebehnter ift die Anwendung der Chemie in den Künften 
und Gewerfen. Sie hat zum Zweck, das chemiſche Verfahren, durch 
welche die zu verarbeitenden Gegenftände unfern Bebürfniffen angepaßt 
werben, aufzufinden, zu berichtigen, zu erweitern, zu vervollfommnen 
ober zu vereinfachen, und umfaßt demnach die Bereitung des Glafet, 
der Ziegel, der irdenen Geſchirre, des Steinguts, das Email: und 
Porzellanmalen, das Färben, Fleckausmachen, die Gerberei, die But: 
macherei, Ejfigbrauerei, Deftilirkunft, Brauerei, die Leim, Karben: 
und Firnißdereitung, das Staͤrkemachen, Salpeterfieden, olden, 
Gießen, Verfilbern, das Kohlenbrennen, die Bereifung der Saͤuren 
des Alauns, des Salmiats, der Dinte und Buchdruckerſchwaͤrze des 
Papiers, der Seife, die Raffinerie des Zuckers u. a. m. © ließlich 
erwähnen wir noch des Gebrauchs, der auch in gerichtlichen Angelegen- 
heiten von der Chemie vielfältig gemacht wird, um ein Verbrechen gr 
hörig zu erörtern. Bei Vergiftungen, Schrift: und Münzve aͤlſchun⸗ 
gen u. dgl. Tann allein die Chemie zu ſichern Ergebniſſen führen. — 
Unter den chemifchen Lehr» und Wörterbüchern verdient befondre Em- 
pfehlung John's Wörterbud der Chemie, 4 Bände, der legte in 2 Ab⸗ 
theilungen. 

Ehemnitz, im erzgebirgiſchen Kreiſe des Koͤnigreichs Gadfen, 
die erſte Fabrik- und die zweite Handelsſtadt des Landes, liegt an der 
Chemnitz, die nicht weit davon in die Mulde fällt, ift größtentheils 
ſchoͤn und mafjiv gebaut, und hat jegt (1822) 951 Wohnhäufer, nebft 
18 geiftlichen und 30 Gommungebäuden, ohne die Scheunen und Ba 
gebäude, welche legtre meift gefhmadvollen Edelhöfen gleichen und 
durch die herrlichften Gartenanlagen verfchönert find. Die Einwohner: 
zahl ift über 15,000 und darunter gibt es allein 1197 Webermeifter, 
die mit 860 Gefellen und Lehrlingen Kattune, weiße und bunte Baum 
wollenzeuge, Ginghams, bunte Halstuͤcher, Piques und der feichen Belt: 
decken arbeiten. Won 12 hier. beftehenden größern und leinern Kat: 
tunfabrifen, deren Gründung in bie Mitte des vorigen Jahrhunderts 
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fällt, beſchaͤftigen manche ber erftern 3 bis 500 Menfchen und liefern 
zährlid an 50,000 St, Kattun, nebft einer ungeheuern Menge Kattun: 
tücher. Die vorzüglichften dieſer Fabriken folgen, neben der eignen 
Erfindung neuer Mufter, jest mehr dem franzöfifchen, als englifchen 
Geſchmack, liefern ganz echte farbige Waare, und haben ſich fo vervoll⸗ 
fommnet, baß Kenner ihren Fabrikaten häufig ben. Vorzug vor ben 
englifchen diefer Gattung zugeftehen, und der Fall ift jest nicht felten, 
daß, fo wie fonft hemniger Fabriken nur nad englifhen Muftern ar- 
beiteten, jest englifhe Fabriken hemniger Mufter nahahmen. Vierzig 
größere und Eleinere Spinnmühlen in der Stabt und den naͤchſten Um— 
gebungen liefern jährlih nahe an eine Million Pfunde baummollen 
Garn in allen Nummern. Die Gebrüder Bernhard waren die Erften, 
welche bie Spinnmühlen am Ende des vorigen Jahrhunderts von Eng— 
land nah Chemnitz verpflanzten, und der Engländer Whitfield warb 
nachher förmlich vom König befoldet, um ben Spinnmühlenbau zu bes 
fördern. Auch ift feit Kurzem eine Flachamafchinenfpinnerei im Gange. 
Diele jener Spinnmühlen werben durch Waffer, andre durd ‚Dampf: 
mafdinen, bie Eleinern:aber durdy Pferde in Bewegung gefegt, Die 
bedeutenden Bleichen bei ber Stadt, welde ſchon in Urkunden des 
11, Jahrhunderts vorfommen, find theils Raths-, theild Privateigenthum. 
Mehrere große Englifhroth: Garnfärbereien haben reihlihe Beſchaͤfti— 
gung. Von in= und auswärtigen, zum Theil griehifhen Handlungen 
werden ftets große Baummollenlager unterhalten und bedeutende Groß- 
erg vie fesen jährlich viele: taufend Dugend baummwollner Strümpfe 
und Mügen, bie in ben benachbarten Dörfern gearbeitet werden, nebft 
andern chemnitzer Kabrifaten, theils auf ben leipziger, franffurter und 
braunſchweiger Meffen, theild durch unmittelbare Verfendungen in und 
außer Deutfchland ab. Die fi hier kreuzenden Hauptftrafen bon 
Wien nad) Leipzig, und von Nürnberg nad ‚Dresden vermehren nicht 
wenig. bie Lebhaftigkeit und den Verkehr, Die Stadt hat 5 Kirchen 
und ein Lyceum, das im blühendften Zuſtande fi befindet. In der 
fogenannten Schloß: oder Klofterfirdhe unfern der Stadt zeigt man 
eine, aus einem einzigen Eichftamme fehr ſchoͤn gearbeitete Geifelung 
Ehrifti. In den’ umliegenden Waldgebirge bricht man außer Sanpftein 
und Jaspis, der häufig zum Bauen und Wegbeffern gebraucht wird, 
auch häufig Karneol, Chalcedon, Achat u. f. w. 

Shenal, fommt von bem englifhen Worte Ghannal (Kanal) 
ift alfo aus der englifhen Sprache in bie franzoͤſiſche übergegangen. 
Im Meere oder in Seeftrömen bebeutet dieſer Ausbrudf ein enges, 
ſich ſchlaͤngelndes Fahrwaſſer zwiſchen Klippen und Sandbaͤnken oder 
Inſeln, in denen man nur mit Huͤlfe eines. Lootſen ſchiffen kann. Bei 
inländifher Kanalfhifffahrt nennt man fo das Kahrwafler, das zur 
Derfekung ber Tiefe von Beit zu Zeit abgelaffen und ausgemodert 


wirb, 

EChenier an de), war 1764 zu Konftantinopel ge- 
boren, wo fein Bater, Louis Chdnier, ber ſich durch verſchiedne 
trefflihe Werke über die Mauren, über Marokko und das ottoma= 
nifhe Reich befannt gemacht hat, Generalconful war. Er kam in 
feinem zarten Alter nady Paris, diente eine Zeitlang ald Dragoner: 
offizier, nahm dann feinen Abfchied und kam nach Paris zurüd, um 
ſich ganz der Literatur zu widmen. Nah drei Jahren trat er mit 
feinem Charles IX. hervor, ber als ein Denkmal des, im Anfange 
der Revolution in Frankreich herrfchenden Geſchmacks betrachtet wer: 
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den kann, übrigens nicht ohne poetiſches Verdienſt iſt. Chonier er- 
langte, indem er den Leidenſchaften des Volks ſchmeichelte, bald eine 
große Popularitaͤt. Er brachte nach und nach mehrere Tragoͤdien 
auf's Theater, die ihr. Gluͤck zum Theil der Bemuͤhung des Verfaſſers 
verbantten, feinen Perfonen die Spradye ber herrfchenden Partei in 
den Mund zu legen. 1791 erfchien Henri VIII. und La mort de 
Calas, beide mit Beifall. Für das erfte Stüd hatte Chénier eine 
Borliebe, und arbeitere ed zu mehrern Malen um. Die Ausgabe von 
1805 ift die einzige, welche alle Verbefferungen enthält. Sein Cajus 
Gracchus, der 1792 erſchien, verbanfte einen großen Theil feines 
Beifalls den Zeitumftänden. Bald darauf trat Chénier in ben Eons 
vent, und hier theilte er lange die Meinung ber ausgelaſſenſten De: 
mofraten, fo wie ın feirem 1793 und 94 erfchienenen Fenelon und 
Timoléon. Mande feiner Dramen wurden weder aufgeführt noch 
gedrudt. Wir bemerken unter denfelben eine abgefürzte -Bearbeitung 
von Leſſings Nathan und eınige Ueberfegungen von Sophofles. Che: 
nier hat Schönheiten wie audy Fehler, die ihm eigenthümlid find; 
aber ein Zalent von feltnem Umfang ift ihm nicht abzufpreden. Er 
zeigt ſich als einen geſchickten Scriftftellee fowohl in der Profa als 
in feinen Verſen; vorzüglich zeichnet er fih in der Satyre aus, nur 
daß er in berfelben oft zu wenig Mäßigung beobachtete. Außerbem 
aber hat er ſich faſt in allen Dichtungsgattungen verfudt. In ben 
legten Jahren feines Lebens befchäftigte er fid mit einer Geſchichte 
der franzöfifchhen Literatur. Die Neben, die er 1806 und 7 in dem 
Athenaͤum von Paris las, enthalten die Gefhichte der Sprade, der 
verjchiednen Dichtungsarten und ber Profa bis auf Kranz I. In eis 
ner 1806 herausgegebnen Einleitung hatte er ben Entwurf des gan—⸗ 
zen Werks und die Dauptergebniffe deffelben vorgelegt. ( Derauöges 
geben im 3. 1818 unter dem Zitel: Fragmens du cours de lit- 
terature fait a Athende en 1806 et 1307 etc.) Außerdem hatte 
Chenier eine Charakteriſtik der vorzüglichften Ergeugniffe der franzö- 
firhen Literatur von 1788 und 1808 unternommen. Dies trefflihe 
Werk ift unter dem Zitel: Tableau historique de l’etar et des pro- 

&s de la litterature frangaise depuis 1789 erfchienen. In feiner 
esten Schrift über die zehnjährigen Preife, fodert er den für die 
befte unterrichtende Schrift ausgefegten Preis für einen feiner ehemas 
ligen Feinde, und würdigt das Lycee von La Harpe fo fcharf und rid: 
tig, daß nie eine gründlichere Kritik darüber erfchienen if. — Er 
ftarb zu Anfang des Jahres 1811. 

Chenille nennt der Seidenweber rauhe, fammtartige Fäden, bie 
er zu feiner brofchirten Arbeit gebraudt. Der Stoff zur Chenille 
wird auf einem Seidenwirkerſtuhl wie glatter Taffent mit mehr ober 
weniger einzelnen Kettenfäben, je nachdem er rauh werben foll, ge: 
webt, dann in Streifen zerfchnitten und auf einer Spinnmühle über 
einen Faden geiponnen. So befommt man rauhe fammt = ober plüfd; 
artige Schnüre, von verfchiebner Die, die die Franzofen Chenille 
nennen, weil fie den haarigen Raupen ahnlich fehen. 

Sherbourg, eine- Stadt und Seehafen am Kanal im franz. 
Departement Manche »zwifchen den Vorgebirgen la Hogue oder Rhaz 
Blanhard und Rhaz de Barfleur. An der Landfeite fehlen bie es 
ftungsmwerke. Die Bevölkerung zählt 11000 Einwohner hat ein Dans 
deisgericht , eine Börfe, Schiffahrtsſchule und eine gelehrte Gefell: 
haft. Die Stadt hat einen fruchtbaren Boden, in: ihrer Nähe aud) 
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HPorcellan, und Sobafabriten, Viehhandel und eine Niederlage von Kos 
loniahvaaren. 6 Forts befthügen die Rheede. Seit 2 Jahrhunderten 
hat die franz. Regierung ungeheuren Aufwand gemacht, um - hier 
einen Geehafen für ihre Kriegsflotte zu begründen, aber alles verges 
bens bis Napoleon im 3. 1808 die frühern Waſſerbauwerke aufgab, 
die am Ende nichts geleiftet hatten, ald daß der Wellenfchlag auf der 
Rheede etwas gefhwächt worden war, und daß hier bei gewiffen Win⸗ 
den etwa 40 Linienfchiffe fiher ankern Eonnten, auch daß jich auf dies 
fer Rheede viel Schlamm anhäufte. Das jegige, im Felfen ausge— 
fprengte Baffin hat ungefähr 1000 Fuß Länge und 770 Fus Breite, 
dabei SO Fuß Tiefe und kann folglich 50 Linienfchiffe aufnehmen, aber 
aud Hier fängt fchon die Strömung an, Schlamm nieder zu fchlagen. 
Dem Hafen fehlen Thore, daher ift die Strömung bei der Fluth 
fo ſtark, daß Häufig 10 bis 12 Anfertaue zur Feftlegung eines Schif⸗ 
fes nöthig find. Im 3. 1818 fing Napoleon an, eine eben fo große 
Dode ausfprengen zu: laffen, um die Kriegs: Schiffe zu ihrer beffern 
Erhaltung, fo lange fie nicht ausgerüftet worden find, troden zu legen. 
Die Dode ift jest beinahe fertig und hat mit dem Baffin än 100 
Mil. Franken ohne die frühern vergeblidhen Koften zur Verbeſſerung 
ber Rheede gekoftet. ! —53 
—Eheribon, 'eine Landſchaft auf der Inſel Java, oͤſtlich von Bas 
tavia. Sie warb von drei Fuͤrſten regiert, welche völlig von den 
Hollaͤndern abhingen und mit Niemanden als mit ihnen handeln durf⸗ 
ten, Die Stadt Cheribon liegt an einem kleinem Fluſſe, nicht fern 
von der See; fie hat gegen 25,000 Einwohner und treibt beträdtlis 
hen Handel mit Indigo, Kaffee, Reis, Baummolle,und Zuder. Nahe 
bei der Stadt lag fonft eine holländifche Befagung in der Feftung 
Beiherming. In neuern Zeiten hat fich viel Kaffee im Handel unter 
dem Namen: Cheribon: Kaffee, gezeigt. Er ift von lichterer Farbe 
(weniger bräunlich), al8 der ZavasKaffee. Auch diefer Theil von Java 
ift vulfanifchen Urfprungs und daher überaus fruhtbar. Die einge: 
bornen Fürften in der Nahbarfchaft unterwarfen zwar die oftindifche 
bolländifche Handelsgeſellſchaft, allein fie ließ ihnen noch die Ausübung 
roßer Souveraͤnitaͤtsrechte. Während der langen brittifchen Herr: 
haft auf Java fchaffte aber die brittifche-Regierung dies ab, und 
fegte nach ihrer Weife in Oftindien die kleinen Zürften gaͤnzlich auf 
Penſion, weil fie Java zu behalten dachte. Die nieberländifche jetzige 
Regierung hat die brittifhe Anordnung beibehalten. „u 
Cherfon, HBauptftabt des ruffiihen Gouvernements Cherfon, 
wurde 1778 angelegt, und ift wohlbefeftigt. Sie liegt am Dnieper, 
44 Meile von der Mündung beffelben, ift huͤbſch und regelmäßig ge: 
‚baut, und hat gegen 2000, zum heil fteinerne Häufer undi:22000 Eins 
wohner. Die Stadt befteht aus vier Theilen: der Feſtung mit ei— 
‚nee Kirche, einer Münze, einem Zeughauſe und einer Stüdgießereis 
der Admiralität mit ben. großen‘ Seemagazinen und Schiffswerften; 
der griechiſchen Vorftadt mit einem großen Kaufhofe und der Solda- 
tenvorftadt. Die Admiralität ift jegt nach Nikolajew verjegt, bad be⸗ 
quemer und gefünder liegt. In den Hafen laufen jährlich, außer eini- 
en 'sftexreihhifchen und franzöfifchen Schiffen, 400 griedifche platte 
Zahtzen e ein. Allenthalben wo große Ströme genen bie Mündung einen 
fehr geringen Ball haben, bildet fid) im Gewaͤſſer durch Niederfchlag 
viel Schlamm und folglich wird das Flußbette ſeichter. Dann entfte, 
"pen durch deffeiden Erhebung über den Spiegel des Waſſers Moräfte 
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und Infeln, zwifdhen benen fi ein engeres Bette wieber einwühlt. 
Diefe Verfhlammung geht aber um fo raſcher, wenn zwei fo bedeu⸗ 
tende Flüffe, als der Dnieper und derBog, fid in einen gemeinſchaft⸗ 
lien Bufen bes Meers flürzen. Iſt das Uebel aufs äufferfte ges 
fliegen, fo bleibt fein andrer Rath, als ben vereinigten Klüffen ein 
neues ſehr Liefes Bette zu graben, und folches zu bebdeichen, bamit es 
fi) ſelbſt wenigftens für einige Jahrhunderte zu reinigen fähig ift. 
Diefen Kanal hatte Potemkin bei der Anlage von Cherfon vergeffen, 
daher alle, einigermaßen tiefgehende Schiffe einen Theil ihrer Ladung 
beim Einlaufen in Oczakow, beffen Hafen 17 Fuß tief Wafler hat, 
Wöichen, oder dort beim Auslaufen eine volle Ladung einnehmen. — 
Die Statthalterfhaft Eherfon ift eine trockne, ſich gegen Süben all- 
mälig erhebende Steppe mit fetten Wiefen und ungefähr 18 Lima- 
nen an den Flüffen. Die Küfte ift im Boden überall mit Eifenthei- 
len gefhwängert und trägt nichts reihlicher als Salzpflangen, wes⸗ 
halb fie fih zur Schafzudht eignet. Im Sommer iſt das Klima heiß 
und im Winter Falt. Die Einwohnerzahl beträgt 600,000 Köpfe. Reiche 
lich gedeiht der Maulbeerbaum auf den falzigen Boden, den er liebt, 
aber die Einwohner denken nidyt daran, diefen Vorzug zum Geidenbau 
zu benugen. Auch zu Delfaaten würde ſich aus der nemlichen Urfache 
ber Boden eignen, und ber Abfag nicht fehlen, aber die Lanbwirth- 
fhaft ift hier noch zu fehr in der Kindheit, um alle Vortheile eines 
Anbaus von Producten, weldhe gefucht werben, zu benugen. Merk: 
würdig wurde Cherfon im 3. 1787, wo Kaifer Zofeph und Gatha- 
zina die Zweite diefe Stadt befudyten, und zugleich die glängendften 
Feſte angeftellt wurden. 

Cherfonefus, griehifh: eine Halbinfel. Befonders bekannt - 
war 1. der cimmerifche Cherfones ( Chersonesus cimmerica), jegt 
Sütland 2c. (vergl. Cimbern); 2, der taurifche Cherfones (Ch. Tau- 
rica aud) magna genannt), bie, vom fhwarzen Meere und dem See 
Möotis gebildete Halbinfel, die Krimm; 3. der thracifche Cherfones 
(Ch. Thracica oder aud; bloß Chersonesus), die große Halbinfel 
in Zhracien, die heutige Dalbinfel der Darbanellen. 

Cherub, in ber h. Schrift der Engel des zweiten Chors ber ers 
ften Hierarchie. Cherubim ift der hebr. Plural. An und für ſich 
find Cherubim wie Seraphim bloß biblifche Ausdrüde. Erftres heißt: 
wie Zünglingez;s Seraphim: wie Beuerflammen. Die Kirche bat 
ihnen ihre Pläge in ber Rangordnung ber himmlifchen Heerſchaaren 
angewieſen. Maler und Bildhauer pflegen die Cherubim durch ge: 
flügelte Kinderkoͤpfe darzuftellen. 

Cherubini (Luigi), geboren zu Florenz 1760, einer ber bebeu: 
tendften und genialften Gomponiften, mit Recht von allen verehrt, 
die echt: erhabne Muſik von dem gewöhnlichen Klingklang zu unter: 
fheiden wiſſen. Won feinen eigentlichen Feen ift nicht 
viel bekannt, ald daß er, ein Schüler von Garti, fhon im 18ten 
Sahre (1732) zu Livorno eine Oper (Adriano in Syria) fegte, bie 
aber für die dortigen Kunftlenner zu gelehrt war. Beſſer verftand 
man ihn in Mantua, wo (1784) feine zweite Oper: Alessandro 
nell’ Indie, und nod) mehr zu Zurin, wo (1788) feine Ifigenia in 
Aulide ungetheilten Beifall fanden. Er warb hierauf nad Paris 
berufen, und machte durch feine Opern Demophoon, Lodoiska, Mes 
dea 2c. immer mehr Auffehen. Den höchften feiner Triumphe aber 
erntete er durch die allgemein befannte und berühmte Oper; Les 
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. deux journdes,:. (ber Waſſertraͤger). Wirklich ift dieſe Muſik ein 

Meifterwerk, in welchem Fülle, Harmonie, Kraft und. Erhabenheit mit 
ben angemeffenften Charaktern fi vereinen, um fie auch noch auf bie 
Nahmelt zu bringen. Was Chebrubini’s Verdienſte befonders erhebt, 
ift feine muftechafte Befcheibenheit, worin er dem großen, vielleiht uns « 
erreihbaren Mozart, beifen hohen Geift er mit einer Art Religiofität 
verehrt, aͤhnlich iſt. Auch wurben feine Verbienfte anerkannt, bie er, 
als einer ber fünf Auffeher des Gonfervatorium zu Paris, für bie 
ihm übergebnen Zöglinge um fo nüßlicher anwendet, da er auf das 
GErnfte, Strenge, Große eben fowohl, als auf fihere Bildung des Ge⸗ 
Thmads fein ganzes Augenmerk richtet. 1805 warb er nah Wien 
berufen, um für das bafige Hoftheater eine Dper zu fchreiben. - Er 
feste bier feine Faniska, welche 1806 aufgeführt und mit dem laute: 
ſten Beifalle empfangen ward. Man findet au hier wieder Tiefe, 
Kraft, Feuer, erfchütternde Ueberrafhungen, welche aber, wie dies bei 
feinen meiften übrigen Werten auch ber Kal ift, nur durch wiederholtes 
‚Dörera verftanden werden können. Oft hat er vielleicht feine harmonifchen 
Hülfsmittel zu reichlich und zu uͤppig angebracht. Unter feinen zahlreichen 
Werten, bie er nad feiner Rüdkehr in Paris componirte, verdienen 
eine breiftimmige Meffe und fein Pygmalion für das Theater ber Zui- 
lerien befondre Auszeichnung. Seine neuefte, erft 1821 erfchienene 
Compoſition führt den Zitel: Blanche de Provence ou cour des 
fees in 3 Aufzügen, woran Berton, Boieldieu, Kreuger und Paer 
mit Theil nahmen. 

Cherusker, das anfehnlichfte und berühmtefte deutfche Volk 
unter den Sftävonen. Man unterfcheide das Volk und den Bölker: 
bund ber Cheruster. Das Volk wohnte zu beiden Seiten ded Harz⸗ 
gebirges zwifchen dem füdweftlichen Theile des thüringer Waldes, wo 
die Katten ihre Nachbarn waren, und der Saale. Die fübliche Seite 
bes Landes durchzog Drufus auf feinem Rüdzuge von der Saale nad) 
dem Rhein. Durch die Norbdfeite aber drang er aus dem Paberbor: 
nifchen über die Weſer nach ber Elbe-vor. Hier fheint die Aller die 
Nord und Oftgrenze der Cherusker gebildet zu haben. Weberbies bes 
faßen fie auch einige Landftriche am Weftufer der Weſer. Der Böls 
terbund der Cherusker umfaßte alles Land zwifchen der Wefer, bem 
Rhein und der Lippe, bewohnt von ben Kattuariern, Zubanten, Ans 
fibariern, Dulgumniern, Marfen, Ehamavern u. f. w. Die Römer 
mwurben zuerft im 3.10. v. Chr. mit ben Cheruskern befannt, ale Dru⸗ 
ſus bis an die Wefer vordbrang, aber aus Mangel an Lebensmitteln 
wieber umkehrte. Im folgenden Jahr zog er auf ber Norbfeite bes 
Harzes mitten durch bie Cherusfer hin, von der Wefer nad ber Elbe. 
Damals zeigten fie fid wenig furdtbar, im 3. 7 vor Ehr. traten fie 
fogar in Freundſchaft mit den Römern, und nahmen häufig Kriegs⸗ 
dienfte bei ihnen. Als aber Varus ihnen Abgaben auflegen, und 
fie dem roͤmiſchen Gefege unterwerfen wollte, entftand eine allgemeine 
Berfhwörung gegen bie Römer. Varus, von ihnen in den teutobur: 
ger Wald gelodt, warb in einem breitägigen Kampfe mit feinem 
ganzen Deere aufgerieben. (S. Hermann und Germanen.) 
Jetzt wurden bie Cherusfer das Ziel aller Angriffe der Römer. Ger: 
manieus-(f: d.), der bie Marfen und Katten geſchlagen hatte, zog ge: 
gen bie Cherusker, deren Anführer, Segeft und Hermann, in Krieg 
mit einander waren. Gegeft, von Hermann belagert, rief den Germa= 
nicus zu. Hülfe, der. ihn auch befreite, aber nad mehrern fruchtlofen 
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Feldzuͤgen fi zuruͤckzog. Die Cherusker waren durch die letzten Vor⸗ 
theile fehr maͤchtig geworden. Sie wurden es noch mehr durch die 
Verbindung mit den Longobarden und Semnonen, die von dem mar: 
fomannifhen Bunde abgefallen waren, und der Sieg Hermanns über 
die Markomannen unter Marbod erhob die Cherusker zum erften deut⸗ 
fhen Volke, bis nady Hermanns Ermordung aufs neue innere Uns 
ruhen ausbrahen. Man übergab dem Stalicus, dem legten Zweige 
der Familie Hermanns die Hertſchaft, vertrieb ihn aber bald wieder. 
Die Longobarden festen ihn aufs neue ein, und führten einen langen 
verberblichen Krieg mit den Cherusfern, die, ihrer Bundesgenoflen 
beraubt, zwifchen der Saale und ber Gübdfeite des Harzes ſich 
beſchraͤnkten, bis fie im dritten Jahrhunderte mit allen ihren ehe— 
maligen Bundesgenoffen im großen fränkifchen Bunde als Volk vers 
ſchwanden. 

Cheſter, dieſe Hauptſtadt der engliſchen Grafſchaft Cheshire, 
iſt der Sitz eines Biſchofs, der unter dem Erzbisthum Vork 
ſteht, bat ungefähr 15,000 Einw. Sie iſt ſehr alt, und wie man 
glaubt, urfprünglid) von den Rbmern erbaut, mit Mauern ums 
geben; das einzige Weberbleibfel von ber uralten Befeftigungsart 
in England. Die Bauart ift ganz einzig und fonderbar, indem bas 
2te Stockwerk der Häufer zurüdtritt, fo daß vor demfelben ein of: 
fener Raum entfteht, weldyer, da das Ste Stockwerk wieder vorfpringt, 
einen bedeckten Gang bildet, der ſich durch ganze Straßen hinzieht. 
Die und da, befonders an den Straßeneden, führen Treppen hinab. 
Diefe Gänge find überall mit den dahinter liegenden Zimmern, für 
die größern Kaufläden des Orts benugt. Die malerifche Wirkung, 
welche aus bdiefer Bauart hervorgehen müßte, fchwindet faft ganz das 
dur, daß die Stockwerke der Häufer felten eine gleiche Höhe haben, 
und bie Gänge öfter gar zu niedrig find. Der ehemals berühmte Das 
fen war durch die allmälige Verſandung des Kluffes Dee in Verfall 
gefommen. In-neuern Zeiten ift ein Kanal (the new channel) ges 
graben worben, auf dem zur Springzeit Schiffe von 350 Tonnen bis 
an die Kajen gelangen könne Der Handel von Ehefter ift meift auf 
den irländifchen und Küftenhandel eingeſchraͤnkt. Für irländifche Lein- 
wand ift Shefter der große Markt, Ein vorzüglicher Ausfuhrartis 
e " der berühmte Chefterkäfe. Schiffbau wird mit Vortheil ge> 
rieben. 

Chefterfield (Philipp Dormer Stanhope, Graf von), audges 
zeichnet als Staatsmann, Rebner und Schriftiteller, war 1694 zu Lons 
don geboren. In einem Alter von fechzehn Jahren ging er auf bie 
Univerfität zu Cambridge, wo er feine Studien mit ausgezeichnetem 
Erfolge betrieb. 1714 verließ er England, um Guropa zu bereifen. 
Auf diefer Reife erwarb er, befonders zu Paris, jene Freiheit des Tons 
und Betragens, : die ihn für fein ganzes Leben auszeichnete. Nach 
Georgs I. Thronbefteigung verfchaffte fein Verwandter, ber’ General 
Stanhope, ihm bie Stelle eines Kammerjunters bei dem Prinzen von 
Wales, und der Kleden von St. Germain in Cornwallis wählte ihn 
zu feinem Nepräfentanten im Parlamente, obgleid er das gefegliche 
Alter noch nicht völlig erreiht- hatte. - Die Laufbahn, in welde er 
trat, konnte am beften feine Talente und feinen Charakter entwickeln. 
Schon am Ende bes erften Monats hielt er eine Rebe, bei welder 
die Zuhörer eben fo fehr über die Kraft feiner Gedanken erflaunten, 
als fie über die Eleganz des Styls und die Anmuth und Leichtigkeit 
feines Vortrages entzuͤckt waren. Auch im Oberhaufe, in das er nad 
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feines Vaters Tode übertrat, zeichnete er fich auf-gleihe Weiſe bei 
mehrern Gelegenheiten aus. 1723 ging-er ald Gefandter nad) Hol⸗ 
land, und es gelang ihm das Kurfuͤrſtenthum Hannover vor den daf: 
felbe bedrohenden Kriegsübeln zu fihern. Zur Belohnung empfing 
er den Hoſenbandorden mit ber Stelle eines Oberhaushofmeifters des 
Königs Georas II. Nachdem er 1732 aus Holland abgerufen worben, 
kehrte er dahin in derfelben Eigenfhaft zurüd, und betrug ſich mit 
gleicher Gefchidlichkeit. Er wurde fobann zum Vicefönig von Irland 
ernannt, von wo er 1748 zurüdfehrte, um die Stelle eines Staats: 
fecretärs einzunehmen; 308 fidy aber bald darauf, feiner gefhmwächten 
Gefundheit wegen, von den Gefhäften zurüd, um den Reſt feines Les 
bens in einer glüdlichen Ruhe den Studien und der Freundfchaft zu 
wibmen. Sein fchriftftellerifches Zalent hat Chefterfield -in einigen 
moralifchen, Eritifchen oder ſcherzhaften Auffäsen, in feinen fpätee 
gedruckten Parlamentsreben, befonders aber durdy eine Sammlung von 
Briefen an feinen Sohn, welde großes Auffehn in ganz Europa ge: 
macht haben, aezeigt. Eine mit Annehmlichfeit verbundne Gruͤndlich⸗ 
teit, eine genaue Kenntniß der Sitten, der Gebräuche, und bes polis 
tifhen Zuftandes von Europa, mannichfaltige Belehrung, edle und 
natürliche Eleganz, und ein Vortrag, ber bem geübteften Scriftiteller 
Ehre madyen würde, jind ihre glänzenden Geiten. Aber alles diefes 
fonnte den Anſtoß nicht ſchwaͤchen, den bie, in allen Briefen vorgetras 
gene Moral gab. Mit Recht mußte man erftaunen und ſich entrüften, 
daß ein Water jeden Augenblid feinem Sohne ein fanftes und abge— 
fchliffenes Betragen als die wefentlichfte Eigenſchaft, die ein Mann 
von Welt erwerben könne, empfiehlt; ja er gebt fo weit, ihm fehr 
befannte Frauen zu nennen, beren.Groberäng er als leicht anfieht. 
Zu feiner Entfchuldigung führen wir indes an, daß Shefterfielb’s (aus 
fer der Ehe gezeuater, aber von ihm unter ben Namen Stanhope 
aboptirter) Sohn, für den er diefe Briefe fehrieb, von einem überaus 
linkiſchen Betragen war, und daß der Bater, der auf den äußern Ans 
ftand fo hohen Werth fegte, ihm vielleicht auf. biefe Weife einige Nei— 
gung dafür einzuflößen gedachte; eine Hoffnung, bie jebody nicht er: 
füllt wurde. Gegen das Ende feines Lebens wurde Chefterfield taub, 
anbere Körperleiden kamen dazu, und gaben feinen lesten Tagen eine 
trübe Faͤrbung. Er hatte mit Pope, Swift, Bolingbrode und ans 
bern ausgezeichneten Gelehrten, auch mit Samuel Johnſon — ber ihn 
einen ſchoͤnen Geift unter den Lords und einen Lord unter den ſchoͤ— 
nen Geiftern nannte, und von feinen Briefen fagte, baß fie die 
Moral einer Buhlerin und die Sitten eines Zanzmeifters lehrten, — 
in — Verhaͤltniſſen geſtanden. Er ſtarb, 79 Jahre alt, im 
J. 1778. zW 

Cheval (a) zu beiden Seiten eines Gegenſtandes gleichſam 
darauf reitend. So befindet ſich militaͤriſch ein Corps a cheval eis 
nes Fluffes, wenn ber eine Flügel .am reiten, der andre am linken 
Ufer beffelben fteht. Bir Ba 

Chevalier (Jean Baptifte Le), Abbe, erfter Oberbibliothefar 
der Bibliothet de Sainte Genevitve, bekannt durch feine Befchrei: 
bung ber Ebene von Zroja. Er war 1752 zu Trely, bei Goutances, 
im ManchesDepartement, geboren, machte mehrere große Reifen bloß 
in wiſſenſchaftlicher Binfiht, namentlihd nad Aſien, und ftarb 1807 
in Paris. Man hat von ihm die Befhreibung der Ebene von Troja, 
und eine Art von Fortſetzung bavon in feiner Voyage:de la Pro- 
pontide et du Pont-Euxin, melde vjelfältig herausgegeben, mit 
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Karten verſehen und uͤberſetzt find, Tiefe Unterſuchungen find Le Che⸗ 
valier's Sache nicht; er ordnet Wahrheit und hiſtoriſche Treue dem 
aͤſthetiſch Wirkſamen unter, und geht darauf aus, das alte Griechen⸗ 
land in dem neuen wiederzufinden, und dadurch Homers hiſtoriſche 
und geographiſche Wahrhaftigkeit zu begruͤnden. 

Thiabrera (Gabriel), ein berühmter italieniſcher Dichter, ges 
boren zu Savona im Genuefifchen 1552, blühte im 16. und 17. Jahrh. 
Er hatte feinen Vater verloren, noch ehe er geboren war, und warb 
von feinem neunten Jahre an bei einem Oheim zu Rom erzogen. 
Er ftudirte bei den Jeſuiten; der MWetteifer erhöhte feine vorhin 
ſchwachen Körperkräfte, und bis zum zwanzigften Jahre vollendete er 
feinen Eurfus der fhönen Wiffenichaften und der Philofophie. Sehr 
nüslih und lehrreich ward ihm. der Umgang mit Muret, Paulus Mas: 
Nutius, Speroni und andern gelehrien Männern. Nach feines Oheims 
Tode trat er in die Dienfte des Kardinals Gornaro; mußte aber bie: 
felben nad) einigen Jahren verlaffen, ba ihm die Rache, die er für 
eine, von einem: vömifchen Edelmanne ihm angetbane Beleidigung ge: 
nommen hatte, nicht erlaubte, länger in Rom zu bleiben, und ging 
in fein Vaterland zurüd. In einem Alter von faft funfzig Jahren 
verheirathete er fi, und lebte, zwar nur in mittelmäßigen, jedoch uns 
abhängigen Glüdsumftänden. Geiftig und Eörperlich geſund, erreichte 
er ein hohes Alter, und ftarb zu Savona 1638. Sein poetifches Ge: 
nie hatte ſich erft fpät entwidelt. Erft in feinem Baterlande fing er 
an, bie Dichter mit Aufmerkfamteit zu lefen. Die Griechen, und uns 
ter diefen Pindar, zogen ihn am meiften an. Aus der Bewunderung 
für legtern entfprang die Begierde, ihn nadzuahmen. ' So [duf er 
fidy eine eigne Gattung und Schreibart, welde ihn von allen andern 
italienifhhen Lyrikern unterfheiden, und ihn den Beinamen bes italie- 
nifchen Pindars erwarben. Es gelang ihm nit minder, bie geift: 
reihe Naivetät und die Anmuth Anafreons nachzuahmen; feine Can: 
zonetten haben eben fo viel Leichtigkeit und Eleganz, als feine große Ean- 
zonen Erhabenheit, Außerdem ift er Berfaffer mehrerer epifchen, dra⸗ 
matifchen, bucolifchen und anderer Gedichte. Sein Ruf verbreitete fid 
bald durch ganz Italien; er beſuchte die Hauptftadt beffelben, aber 
er verweilte nur in Florenz und Genua. MUeberall warb er mit Ge: 
ſchenken, Auszeichnungen und Ehrenzeihen überhäuft, 

Chiari, (Pietro) ein fruhtbarer, komiſcher Dichter und Romans 
ſchreiber Italiens, geboren zu Brescia gegen ben Anfang bes 18ten 
Jahrh. Er trat nad Beendigung feiner Studien bei den Jefuiten 
ein, blieb aber nicht lange bafelbft, fondern ward Weltgeijtlidyer, und 
lebte als folcher frei von Gefhäften, einzig den Wiffenfchaften. Unter 
dem Titel eines Hofdichters des Herzogs von Mobena ließ er ſich in 
Benebig nieder, wo er innerhalb zehn ober zwölf. Jahren mehr als 
60 Komödien aufr8 Theater brachte. Chiari und Goldoni waren Res 
benbuhler, aber das Publikum ettheilte dem Lestern bie Palme. Die 
verfificirten. Stüde nehmen zehn Bände, die in Profa abgefaßten vier 
Bände ein. Es fehlte ihm nicht an Erfindung, noch an kunſtreicher 
Behandlung eines Stoffs, aber ‚fein Styl ift ohne Kraft, ohne Se 
bendigkeit, ohne komiſchen Auffhwung,. fein Dialog. ohne Eigenthüms 
lichkeit und Wahrheit, und fällt jeden Augenblid in Biererei oder Mat: 
tigkeit. Er mwollte ſich aud zur Zragddie erheben und ſchrieb deren 
vier, Gie wurden jedoch fo ungünftig aufgenommen, daß er ferner 
davon abftand. Schon fehr bejahrt ging er. wieder nad) Brescia, wo 
er 1787 ober 1788 ftarb. Einige von feinen Romanen find mehr werth 
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als feine Komödien, aber fie malen im Ganzen geringfügige Gegen: 
ftände, und zeigen Feine tiefe Kenntniß des ana Herzens. La 
Giuocatrice di Lotto, la Ballerina onorata, la Cantatrice per 
disgrazia intereffiren wenig, und m... find bies bie beffern. 
Außerdem haben wir von ihm: Lettere scelte, Lettere filosofiche, 
Lettere scritte da donna di senno e di spirito per amaestra- 
mento del suo amante, und viele andre Werte. 

Ehiarofcuro, f. Grau in Grau und Helldunkel. 

Shiffre, 1) eine geheime Schrift, die vorzüglich bei dem Brief: 
wechfel ber diplomatifchen Agenten mit ihren Höfen gebraudt wird, 
und größtentheils aus gewöhnlichen Phrafen, wovon einige aber eine 
‚ andre, beftimmte Bedeutung haben, befteht, und durch Zahlen unter- 
brochen find, deren Eine oft eine ganze Gebantenreihe bezeichnet, und 
die nad) den Umftänden häufig gewechfelt werden. 2) der verzogne 
Name oder die in einander gefchlungenen Anfangsbudyftaben der Bor: 
und Zunamen einer Perfon. Chiffriren, mit geheimen Zeichen ſchrei⸗— 
ben. (Berge. Dediffrirfunft.) 

Ebhili, f. Sübamerika. 7 

Shiliaften, Chiliasmus, f. Taufendjähriges Reid. 

EChimära, ein fabelhaftes Ungeheuer mit einem Loͤwenkopfe, 
Biegendeibe, Drachenſchwanze und feuerfpeiendem Rachen, das die Ge- 
fiide Lwciens vermüftete, und vom Bellerophon (f. d. Art.) befiegt 
wurde. Seine Geftalt befchreiben die Dichter verfchieden, immer aber 
als eine unnatürlihe Bufammenfegung ber ungleichartigſten Theile. 
Daher Chimäre ein Unding, eine unnatürlihe Geburt ber Phantafie, 
Nach Einigen war Chimära ein feuerfpeiender Berg in Eycien, auf 
defien Gipfel Löwen hauften, um deffen Mitte Ziegen weideten, und 
an — ſich viel ſchaͤbliche Schlangen aufhielten. Bellerophon 
ſoll der erſte geweſen ſeyn, der dieſen Berg bewohnbar machte. 

Chimboraſſo, ſ. Cordilleras. 

Ghina. — Erſt durch die portugieſiſchen Seefahrer, welche auf 
Vaſco da Gama folgten, bekamen die Europäer richtigere Vorſtellun⸗ 
gen von ber Lage, Ausdehnung und Beſchaffenheit dieſes Landes. Seit 
dem verdanken wir unfre Kenntniß deffelben einigen Gefandten, welche 
den Hof und die Landftraßen gefehen, einigen Handelsleuten, welde 
die Vorftadt eines Grenzortes bewohnt, und einer bedeutenden Anzahl 
von Miffionarien, die als leihtgläubige Bewunderer, mir das wies 
bererzählen, was fie gefehen aber felten zu würdigen gewußt haben. 
Die Eroberungen der Kaifer der Dynaftie Mantchou, faͤlſchlich Zata= 
ren genannt, haben ihre Macht über den größten Theil der fogenannten 
freien Tartarei ausgedehnt, deren Bewohner jedoch meiftens nicht Za= 
taren, fondern Kalmuden und Mongolen find. Die: KRuffen drangen 
zugleidy in Sibirien vor, und fo wurden Rußland und China Grenz: 
nachbarn längs einer Linie von der Gegend des Palcati = Gees bis 
zur Mündung des Amurfluffes. Diefe lange Grenze ift im Allgemei- 
nen durch die Richtung der altaifhen, faianifhen und daouriſchen Ge: 
birge beftimmt; wiewohl über die legtern hinaus die Ruffen ihr Reich 
bis an die Ufer des Amurfluffes ausgedehnt haben. Der See Palcati, 
die Berge Alak und Belur trennen im Weiten das hinefifhe Reich 
von ben Kirgifen, Usbeken und andern unabhängigen Tartarenvoͤlkern. 
Waͤhrend die chineſiſche Herrſchaft ſich im Norden und Nordweſten 
der Grenze bes aſiatiſchen Rußlands näherte, breitete fie ſich im We— 
fien und Suͤdweſten über die weiten Regionen Tibet aus, und er» 
reichte faft die englifhen Befigungen in Bengalen. Die kleinen Län: 
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der von Sirinagur, Nepaul und andre, und die Garromwgebirge find 
auf diefer Seite die Schranken zwifhen China und Indien. Mehr 
öftlicy berührt das birmanifhe Reich die chinefiihe Provinz Yunznan. 
Die Befisungen der Siamefen berühren die Grenze Chinas nicht, aber 
die Fleinen Reiche Laos und Tunkin find Grenznadbarn und vielleicht 
fogar zinsbar., Der oͤſtliche Ocean befpült, indem er eine Menge 
von Meerbufen und Buchten bildet, die Küften Chinas auf einer Aus: 
dehnung von. fiebentehalbhundert Meilen, von den Grenzen Tunkins 
bis zur Mündung des Amurfluſſes. Suͤdlich find die Meerbufen von 
Zuntin und das dinefifhe Meer; der Kanal von Kormofa trennt bie 
Inſel diefes Namens von dem feften Lande; das blaue und das gelbe 
Meer verbreiten ſich, jencs zwifchen China, den Inſeln Lieufieu und 
Japan, biefes zwifchen China und Korea Bon Korea endlid bis 
zum Amurfluß erſtreckt fi das japaniſche Meer, deſſen Außerfte Spitze 
den umfaffenden Namen des Meerbufens der Tatarei erhalten hat. — 
Das Hinefifhe Reich, fo begrenzt, hat eine Ausdehnung von 650 Mei: 
len, nämlih von Kafchgar bis an die Mündung des Amur; feine 
größte Breite reiht von den faianifchen Gebirgen bis zur mittägli- 
chen Spise Chinas, der Infel Hay- nan gegenüber, 375 Meilen. Der 
Zlächeninhalt Fann auf 200,000 Quadratmeilen, d. b. auf ben zwölf: 
ten Theil des feften Landes der Erde. gefhägt werben. Davon kom— 
men auf das eigentlide China 80,000 Quabdratmeilen, auf die Eleine 
Bucharei, die Mongolei und das Mantſchuland 100,000 Quabratmei- 
Yen und auf die Schusländer, Tibet, Korea, die Lieufieu = Infeln, das 
Land der Shane von Kaſchgar über 20,000 Quadratmeilen. Auf bie: 
fem Flaͤchenraume wohnen 150 Millionen Menfchen, fo daß in Rüd: 
ficht der Einwohnerzahl das chineſiſche Neih das erfte auf der nanzen 
- Erde ift, und von jener Zahl in der Barbarei 3 Millionen, und in 
den Bafallenländern 134 Millionen, ber Reft im eigentliden China. 
Das eigentlide China grenzt öftlih an ben öftlidhen Dcean, gegen 
Norden trennt e8 die große, ſchon vor 2000 Jahren erbaute, 300 Mei: 
len lange, 20 Fuß hohe und auf der DOberflähe 5 Fuß breite Mauer 
von der Mongolei und dem Mantſchulande; weſtlich fegen politifche 
Grenzen den nomadifhen Wanderungen ber Kalmuden oder Eleutben 
von Hohonor und der Sifanen ein Ziel, füdlid fallen die Grenzen des 
chineſiſchen Reichs und des eigentlichen Chinas zuſammen. Die Pro: 
vinzen, in welde es getheilt ift, find nah Macartney folgende: Pe— 
tiche = li, Kiang:nan (zwei Provinzen), Kiang : fi, Tſche-kiang, Foskien, 
Hu-quang (Du:pe und Hu-nan), Ho⸗nan, Schanztong, Schan «fi, 
Schen:fi (das eigentlihe Schen:fi, und Kan-tſchou), Se⸗tſchuen, 
Quangztong, Quang :fi, You⸗nan, Kät:cheou. — Die Ehinefen 
felbft nennen ihr Land Tſchon-Kue, Mittelpunft der Erde; bei ben 
Arabern heißt ed Gin, bei den Perfern Tſchin. — Die phyſiſche Geo: 
graphie Chinas ift minder intereffant, als man von einem fo großen 
Lande erwarten follte. Es laffen ſich zwei Gebirgsmaffen, bie eine 
füdöftlih, die andre nordmweftlih, unterfdeiden. Jene verbreitet ſich 
zwiichen den Provinzen Quangsfi, Quan:tong und Fo:tien im Gü- 
den, und ben Provinzen Hu-quang und Kiang-ſi imMorben, fie 
Läuft anfangs von Weſten nad) Dften, wendet fid aber auf den Gren: . 
zen von Fo-kien norböftlid. Die Hauptkette, befonders in ben Pro- 
vinzen Kaͤt-cheau und Quang=fi, ift wegen der bort wohnenden wil: 
den Wölkerichaften ſchwer zugänglidz die Reiſenden haben nur den 
Eleinen Berg Mei ling unterfußt, ber fi S000 Fuß über den Gee 
Po-yang erhebt. Die Gebirge im Nordweften ſcheinen nicht ſowohl 
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regelmäßige Ketten als eine Folge von Teraſſen zu bilden. Außerdem 
ift die Provinz Schan «fi voll Gebirge, die zu einer, von den Ufern des 
Amurfluffes quer dur die Mongolei laufenden Kette zu gehören. fcheis 
nen, und faft alle fenkrechte Kelfen find. Auch die Provinz Scan : 
tong ift größtentheils eine gebirgige Halbinſel. Diefe Gebirge, weiche 
Kohlenminen enthalten, bilden eine, von den übrigen Bergen Chinas 
ganz getrennte Gruppe. Die größten Ebenen finden fid in ber Pro— 
vinz Kiangznan, zwifchen den beiden großen Flüffen Hoang- ho und 
Yang ste: fiang. : Jener, ober ber gelbe Fluß, entipringt aus zwei 
Seen im Lande der Kalmuden von Hoho: nor, diefer, ober ber blaue 
Fluß, nimt feinen Urfprung im Norden von Zibet, unfern ber Wüfte 
Kobi. Beide ftrömen ſchnell von den Höhen Mittel: Afiens herab, 
und begegnen jeder eine Bergreihe, welche fie zu einem weiten Umwege 
nöthigt, den Hoan-ho nad Norden, den Yang =tfe:kiang nad Suͤ— 
den, worauf fie fid wieder nähern und im einer Entfernung von nur 
vierzig Meilen ihren Lauf endigen. Außerbem nennen wir den Fuen- 
bo, den Honi⸗Ho und den Hoay-ho, welde in den blauen Fluß fal⸗ 
len, ben Yalon-kiang, der 125 Meilen durchläuft, den Tchoue oder 
Yang =» kiang, La:kiang, und Men-kiang, welche fih unmittelbar mit 
dem gelben Fluß und den Yuen und Yon, welche ſich mittelft zweier 
Seen mit dem blauen Fluffe vereinigen. Ganz unabhängig find der 
Hoan =kiang im Süden, ber fi in den Meerbufen von Canton, und 
der Pay-ho im Norden, der fi. in. den Meerbufen von Peling er: 
gießt. Diefe und unzählige andre Flüffe, welche durd zahlreiche Ka: 
näle verbunden find, bieten unzuberechnende Vortheile für den Ader: 
bau und Handel dar. Der wichtigfte diefer Kanäle ift der, 300 Mei: 
len larıge fogenannte Kaiferfanal, der mit einer Unterbredhung von 
einer einzigen Zagereife eine Wafferverbindung zwiſchen Peking und 
Ganton gibt. Auch an Landfeen ift China reich, befonders die Pro- 
vinz Hu⸗quang, beren Name fchon darauf hinweifl. Der Poyang = 
hu ift nad Staunton der größte Landfee in China, hingegen nad du 
Halde beträgt fein Umkreis nur 20 Meilen. Das Klima muß in 
einem Lande von folder Ausdehnung feyr verfchieden fein. Im Suͤ— 
den von China, nahe am Wendekreiſe, herefcht eine große Hitze, die 
jedoch durd den Einfluß der periodiihen Winde gemildert wird. Die 
nördlichen und öftlichen Gegenden find ungleich Fälter, als die unter 
berfelben Breite gelegnen Länder Europas, wovon ber Grund in ber 
Höhe ber Sonne, in der Natur des, mit Salpeter angefüllten Bo- 
dens, und endlid) in dem Schnee liegt, weldyer den größten Theil des 
Sahres die Gentralgebirge Afiens bedeckt. In einem überaus blühen- 
den Zuftande ift ber Aderbau Chinas, und der Hauptgegenftand deſ— 
felben der Reis. In den zu Falten, oder zu trocdnen nordweftlichen 
Gegenden erfest man ihn durch europäifche Getreibearten und durch 
Moorhirfe.. Man baut ferner Kartoffeln, Rüben, Bohnen, und vor- 
züglid eine Art Weißkohl. Das urbare Land 'wird unausgefegt be: 
Felt, ohne brach zu liegen. Selbſt die fteilften Berge findet man zu: 
gaͤnglich gemacht, angebaut, und auf Eunftreiche Weiſe bewaͤſſert. Die 
Art, wie die Wohnungen der Landleute liegen, trägt viel zu dem blü- 
henden Zuftande des Aderbaues bei, indem fie nidyt in Dörfer verei- 
nigt, ſondern zerftreut find. Man fieht bier weder Verzäunungen, 
noch Pforten, nod fonft eine Vorkehrung gegen wilde Thiere und 
Diebe. Die Frauen ziehen Seidenwürmer und fpinnen Baumwolle; 
aud) beſchaͤftigen ſie ſich mit Verfertigung der Zeuge; denn die Frauen 
ſind die einzigen Weber des Landes. Allgemein bekannt ſind die Ehr— 
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furchtsbezeigungen, welche bie chineſiſche Regierung dem Ackerbau erweiſt. 
Jaͤhrlich am Löten Tage des erſten Mondes, findet dieſe Feierlichkeit 
Statt. Der Kaiſer begibt ſich in großer Pracht, begleitet von ben 
Prinzen und vornehmiten Reihsbeamten, auf das dazu beftimmte Felb, 
wirft fih bier nieber, und berührt neunmal mit der Stirn ben 
Boden, um den Zien, den Gott bes Himmels, zu verehrenz er ſpricht 
mit lauter Stimme ein von dem Zribunal der Gebräude abgefaßtes 
Gebet, in welchem er den Segen des hoͤchſten Wefens für feine und 
feines ganzen Bollies Arbeit erfleht. Dann als Oberpriefter des Reid, 
opfert er einen Stier dem Himmel, als Herrn aller Güter. Während 
man das Opfer auf dem Altare dbarbringt, wird bem Kaifer ein, mit 
einem Paar prächtig gezierter Stiere befpannter Pflug gebradt. * 
ner legt ſeinen kaiſerlichen Schmuck ab, ergreift die Handhabe 
Pflugs, und zieht mehrere Furchen durch die ganze Flaͤche des Ackers. 
Ein Gleiches thun nach ihm die vornehmſten Mandarinen. Das Feſt 
ſchließt mit einer Vertheilung von Gelb und Stoffen ‚unter die Land: 
leute. Auf aͤhnliche Weife erfcheint einige Zeit nachher ber Kaifer 
wieder, um ben Samen zu fireuen Sn den Provinzen bes Reichs 
vollziehen an bemfelben Zage die Vicekoͤnige die naͤmliche Feierlichkeit. 
— Weniger als in dem Ackerbau, iſt in der Baumzucht die Induſtrie 
der Chinefen fortgefchritten. Sie befisen viel Fruchtbäume, aber fie 
thun wenig für ihre Veredlung. Das -Pfropfen ift bei ihnen nicht ge⸗ 
woͤhnlich. SIobannisbeeren, Himbeeren und, nad Einigen, felbft Di: 
ven find in China unbekannt. Aber die Ratur hat dem Lande andre 
Reihthümer gegeben, die ihm eigen find. Dahin gehört vor allem 
die Theepflanze, welche ben Chinefen unermeßliche Vortheile bringt; 
ferner der Campherbaum, bie Aloe, das Bambusrohr, das Zuderrohr, 
die Indigopflanze, die Baumwollenpflanze, die Rhabarbermwurzel, bie 
Firniß-, Seifen:, Talg-, Leim:, Wachs - und Litfchibäume zc. Bon 
Hausthieren haben die Chinefen alle in Europa einheimifchen Arten, 
darunter das Schwein das zahlreichite if, und außerdem das Kameel, 
das gewöhnlichfte Laftthier. Won wilden Thieren nennen wir den Ele 
phanten, das Rhinoceros, den Tiger, das Mofchusthier, verſchiedne 
Affenarten, den Hirſch, das wilde Schwein, den Fuchs u. f. w, An 
zahmen Geflügel hat China Ueberfluß, befonders an Enten. Mehrere 
Arten zeichnen ſich durch ein befonders glänzendes Gefieder aus, be 
fonders die Gold - und GSilberfafanen, der Spornpfau. Die vielem 
Gewäffer enthalten eine unglaubliche Menge von Fiſchen. Die Gold: 
fiihe, die aud) in China nur zum Schmud aufbewahrt werben, 
betannt. Unter ben Inſekten ift das wichtigſte der Seidenwurm, wel: 
cher allgemein verbreitet ift, und einheimiſch zu fein fcheint. Ueber 
die Producte des Mineralreihs China’s befisen wir. nod wenig gr 
naue Nachrichten. Die Gilberbergwerke China’s find ergiebig, aber 
man bearbeitet fie wenig. Das Gold wird meiftens aus bem Sande 
der Flüffe, in den Provinzen Se—-tchuen und Yun-nan gewonnen 
Man prägt aber weder aus Gold, nod aus Silber Münzen. Eine 
den Ehinefen eigenthümliche metallifche Subftanz ift das Zoutenagut, 
woraus fie Gefäße und dergleichen verfertigen, und bas ig 
einen fehr reinen Zink, Andre für eine kuͤnſtliche Mifchung balten. 
Ferner hat China ein befondres Kupfer, viel Queckſilber in Yun: 
nan, Arfenik, aber weniger Blei und Zinn. Bon koſtbaren Gteinen 
befist es den Lapis lazuli, Jaspis, Bergkryſtall, Magnet, verfchiebne 
Marmorartenz; von den Erdarten führen wir nur die Porcellan 
an. Auch das Salz nimt eine vorzüglihe Stelle ein, indem es 


China 497 


Gegenftandb eines einträglihen Regierungs = Monopols ift. — China 
enthält 1,572 Städte, 2,796 Tempel, 3,158 Haupt : Brüden u. f. w. 
Unter den Städten find die wichtigften und den Europäern bekannte: 
ften: Pe-king, die Hauptſtadt des ganzen Reichs, ferner Ganton und 
Ranking. Wir verweiſen über fie auf die befondern Artikel, und wols 
Ien bier noch Einiges über die nationellen Eigenthümlichkeiten der 
Chineſen, ihre Sitten, ihre politifchen Einrichtungen, aud ihren Zu: 
fand überhaupt anführen. Die Gefichtszüge und der Bau des Dirn=- 
ſchaͤdels beweifen die mongolifche Abkunft der Chineſen; doch hat ein 
Aufenthalt von mehrern Jahrhunderten unter einem milden Klima die 
charakteriſtiſchen Kennzeichen gemildert. ine Shineferin hält ſich für 
ſchoͤn, wenn fie Eleine Augen, etwas dicke Lippen, ſchlichtes und ſchwar—⸗ 
zes Haar und recht Eleine Füße hat; letztre vollenden die Idee ber 
Schönheit und werben daburd, erlangt, daß man fie einfchnürt, und 
am Wachsthume hindert. Bei den Männern gibt die Beleibtheit, als 
Zeichen eines müßigen Lebens, einen Anfprud auf Hochachtung. Mas 
gere Leute gelten für talentios. Die Vornehmen laffen die Nägel 
der Finger wachſen; Daare und Bart färben fie ſchwarz. Betrach⸗ 
ten wir die Chinefen von ber 'moralifchen Seite, fo finden wir, daß 
fie die gewöhnlichen Zugenden und Lajter eines ſklaviſchen, kunſtflei— 
Figen und handelnden Volks haben. Die Regierungsform ift unums 
ſchraͤnkt monarchiſch; doch können die Manbdarinen und Tribunale dem 
Kaifer unterthänige Gegenvorftellungen machen. Der Kaifer nennt 
ſich einen geheiligten Sohn des Himmels, alleinigen Borfteher der 
Erde, und Vater feines Volks. Er ift nach der Verfaffung verpflich- 
tet, fich beftändig mit Staatsſachen zu befhäftigen. Der Kaifer hat 
3 Gemahlinnen, unter welden nur eine den Zitel und Rang einer 
Kaiferin führt. Die Reſidenz ift Pe-king, der Sommeraufenthalt 
Tſchehol. Seinem Bilde, feinem Throne werbin Opfer gebracht; 
feine Perfon wird angebetet; man fällt vor ihm nieder. Deffentlich 
erfcheint der Kaifer nie anders, als mit 2,000 Lietoren, welche Kets 
ten, Beile und andre Werkzeuge tragen, bie der morgenländifchen 
Deipotismus dyarafterifiren. Die Gtaatseinfünfte werden auf 200 
Millionen Thaler gefhäst, und beftehen großen Theils in Naturalien. 
Sie beruhen auf Grundabgaben, auf Zöllen vom auswärtigen und in- 
Yändifchen Handel und auf einer Kopffteuer, zahlbar von allen Per: 
fonen zwifhen 20 und 60 Sahren. Die dhinefiihe Armee ift zwar 
fehr zahlreich (gegen 900,000 Mann), fcheint aber nit im Stande 
zu fein, felbft unregelmäßigen aſiatiſchen Truppen, gefhweige europäis 
ſchen Heeren wirkſamen Widerftand zu leiften. Der chinefifche Adel 
theilt fi in zwei Klaffen, den perfönlihen und amtlihen. Unter 
dem erftern gibt es fünf Grabe. Die drei erftern werben nur Vers 
wandten bes Kaijers ertheilt, und werden gewöhnlich durd Prinz 
überfest. Diefe Prinzen müffen regelmäßig im Bezirke des Eaiferlis 
hen Palaftes wohnen. Die Zitularen des perfönlichen Adels haben 
fämmtlih den Vorrang vor dem amtlichen Adel oder den Manbari- 
nen. Den Rang der Manbarinen erkennt man durch die Farbe der 
Knöpfe an ihren Müsen. Auch gibt 28 Zitular - Mandarinen. In 
allem hat China 13 bis 14000 Givilmandarinen, fie heißen Regenten 
und 13000 Kriegsmanbarinen, erftere in 9, lestere in 5 Klaffen. Die 
hoͤchſte Reihsbehörde ijt der Rath dev Minifter - Mandarinen. Diefe 
arbeitet mit dem Kaifer. Untergeordnete Gentralbehörden find a. Lipu 
(Wache der Beamten) hat in Gnadenſachen ben Vortrag, b. Go:pu 
(Zinanzcollegium), e. Lispu (Geremoniengeridt) ,>id. Ping: pu (Ober: 
Aufl. V. Bd.. 2. 32 
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friegsrath), e. Hong⸗pu (Iuftizcollegium und Oberbauamt. (Kong=pu)- 
In jeder der 17 Provinzen ift ein Mandarin Statthalter. Ihm zur 
Seite fteht ein, den Statthalter beobachtender und feine Befehle voll- 
ziehender Rath. In den Städten find befondre Gerichte. Die Gere: 
monialtleidung der Mandarinen befteht aus geblümtem Atlas, mit ei- 
nem Ueberzuge von blauem Kreppflor. Vorn und hinten ift das Eh: 
venzeichen geſtickt, welches ihren Civil- oder Militärrang bezeichnet. 
Das Recht, eine Pfauenfeder hinten auf der Müse zu tragen, ift mit 
einem europäifchen Ordenszeichen zu vergleichen und wird als eine bes 
fondre Gnadenbezeigung ertheilt. Die gepriefene Weisheit ber di- 
nefiihen Gefege kann mit zwei Worten harakterifirt werden; es find 
gute Polizeiverordnungen mit guten moraliſchen Lehren begleitet. Sie 
laffen dem Kaifer, wie den Mandarinen eine unbefchräntte Gewalt 
über das Volk, das blinden Gehorfam gegen feine Obern als feine 
erfte Pflicht zu betrachten gewohnt ift. Unzählige Geremonien erin: 
nern jeden Augenblic an den Unterfhied der Stände. In Anfehung 
ihrer Geiftesbildumg fteht die Nation fchon feit langer Zeit- auf einer 
faft unveränderten Stufe. Daran ift theils die, allen Afiaten eigne 
Liebe zum Alten, Herkömmlichen, theild der Mangel an geiftigem 
Verkehr und Ideenaustauſch Schuld. Diefer aber wird bejonders 
durch die Schwierigkeit der Schrift, welche nicht, wie die unfrige, eine 
Buchſtaben-, auch nicht eine Syiben =, fondern eine Charakterſchrift 
ift, verhindert. Weber fie, wie über Sprache und Literatur, fehe man 
den eignen Artikel. Das mechaniſche Talent haben fie in einem bo: 
hen Grade ausgebildet; aud) ift ihre Induftrie in Bereitung von Stof⸗ 
fen, Porcellan, Lac und dergleichen bewwundernswürdig, und kann nur 
mit ihren Kanal » und Gartenanlagen, dem Ebenen von Gebirgen und 
ähnlichen Arbeiten, die fie ausgeführt haben, zufammengeftellt werben. 
Mehrere der wichtigften Erfindungen finden wir bei ihnen wieder. Sie 
drucken Bücher früher ald wir, indem fie die Charaktere in Dolzta- 
fein fchnitten, welche Methode nody bei ihnen üblich ift. Die Magnet: 
nadel kannten und gebrauchten fie ebenfalls vor uns; beffenungeachtet 
blieben fie in der Schifffahrtstunde weit zurücd, da fie den Schiffbau 
fehr unvollfommen verftehen. Im Ganzen hat man die Denkmäler 
China's vielleicht zu fehr erhoben; dennoch find einige ihrer Landſtra⸗ 
fen, ihrer ungeheuren Bogenbrüden, ihrer pyramidalen Thürme, be: 
fonders aber ihre große Mauer, auf dhinefifch ‚genannt: Van⸗ki⸗ 
Tſching, die Mauer von 10,000 &i, der Bewunderung werth. Diele 
läuft über hohe Gebirge und dur tiefe Thäler und mittelft Bogen 
über breite Ströme bin, von der Provinz Shen :fi bis Wanghay oder 
bis zum gelben Meere, in einer Länge von 600 Stunden. An einigen 
Orten ift fie, um wichtige Päffe zu deden, doppelt, auch dreifach). 
Die Grundmauer und die Eden ir von feften Granitblöden, ber 
größere Theil aber von blaulihen Badfteinen, durch einen ſehr reinen 
und weißen Mörtel zufammengehalten. Faſt alle 200 Schritte find 
vieredige Thuͤrme oder ftarfe WBafteien. — ine Schilderung ber 
eigenthümlichen Sitten der Chinefen würde uns bier zu weit führen. 
Der Dauptzug des Nationalcharakters ift die Einwirkung bed einge: 
führten Herkommens. Die tägliche Lebensweife jedes Einzelnen ift in 
jedem Range durch unabweichliche Kegeln vorgefchrieben. Geiftiger 
Getraͤnke enthalten ſich die Chinefen faft gänzlich, dagegen ift ber Se— 
braud) des Thees allgemein. Ihre Hauptfpeife ift der Reif. Die 
Vielweiberei ift den Großen und den Mandarinen erlaubt. DerKaifer 
unterhält ein zahlreiches Serail. Der Zuftand der Weiber ift Ski— 
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verei, Eine beſondre, gleichſam goͤttliche Verehrung erweiſen die 
Chineſen ihren Vorfahren; ſie feiern zu ihrem Andenken eigne Feſte 
auf ihren Graͤbern. Die urſpruͤngliche Religion Chinas ſcheint ein 
Zweig des Schamanendienſtes gewefen zu fein, deſſen Princip die Anz 
betung der Geſtirne und merkwuͤrdiger Naturgegenſtaͤnde iſt. Dieſe 
alte Religion iſt durch verſchiedne ſpaͤtere Selten vertilgt worden. 
Unter dieſen ſind die wichtigſten die Sekten des Gong : fu = tfe (Eonfu: 
cius) und des Lao-kiun oder Tao-tſe. Das Volk bekennt fi) größs 
tentheild zu ber aus Indien gefommnen Religion des Fo. Wergl, 
Gonfucius und Fo.) Die Religion der Kaifer aus der tatar« 
mantfhuifhen Dynaſtie ift die Dalai: Lama Religion. (&. Lam a.) — 
Der auswärtige Handel der Ghinefen fteht mit dem Umfange und 
Reihthum ihres Reichs nicht in. Verhaͤltniß. Im J. 1806 wurden 
ausgeführt: 45,000,000 Pfund Thee, 16,000,000 Pfund Zuder, 
21,000 Stüde Nantin, 3,000,000 Pfund Toutenague, ferner Kupfer, 
Borar, Alaun, Quedfilber, Porzellan, ladirte Waaren, Zimmet, Rha⸗ 
barber, Moſchus und verſchiedne Droguereiwaaren. 118 Schiffe, 
naͤmlich 80 engliſche, 30 amerikaniſche und 8 dänifhe nahmen dieſe 
Waaren ein. Sie brachten nach China: Reiß (36,000,000 Pfund); 
Baumwolle, Tücher und Stoffe, Glaswaaren, Fuchs-, Fifchotter- und 
Biberfelle, Sandelholz, Arecanüffe u.f.w. Der Dandel mit den 
Europäern ift einer Gefellfchaft von 12 dazu privilegirten Kaufleuten 
anvertraut, welche Danniften heißen, und einen ungeheuern Vortheil 
gewinnen. — Die ältefte Geſchichte Chinas ift dunkel und fabelhaft. 
Nad ihr regierten über daffelbe, durch mehrere Millionen Sahre, 
Götter, Tien: Hoan: Edi, und fabelhafte Königsfamilien, Ti Hoang: 
Schi, Kiehu-Tohu-Ki, zu welcher letztern Foehl, der Gefesgeber der 
Chinefen, gehört; U⸗Ti, unter welder Familie ſich mit dem geprie- 
fenen Ya das Schu: King anfängt, aus welchem die Ehinefen ihre 
ältefte Geſchichte fhöpfen. Aber diefes Bud) befteht die hiftorifche 
Kritit nicht, Die folgenden koͤniglichen Häufer diefer erften bunfeln 
Periode find die Kia (bis 1767 vor Chr.), Schang (bis 1122), Tſcheu 
(bis 258 vor Ehr.). Für den Stifter diefer Dynaftie wird allgemein 
Wu swang angegeben, obgleid über die Art der Stiftung feine Ueber: 
einftimmung herrſcht. Nah einer Nachricht haben die Snländer den 
Legten der vorigen Dynaftie, Scheusfin, geftürzt; nad Andern kam 
Wu : Wang mit einer Horde Ausländer von Weften her, und brachte 
Kultur zu den Eingebornen. Nach dem An ange dieſer Familie ift 
eine große hiftorifche Luͤcke, welche die chineſiſchen Annalen mit Fabeln 
ausfüllen. Unter diefe Dynaftie fällt (von 770 bis 320 v, Chr.) die 
Tſcheukue oder die Periode der Fämpfenden Könige, d. i. der vielen 
Kleinen Staaten neben einander, die in Fehden lebten. Endlich ftand 
aus dem Kleinen Fürftenhaufe der Zing, im Beitalter des Hannibals, 
ein chinefifher Held, Schi: hoang «ti, mit dem das Haus Tſin (von 256 
bis 207 v. Chr.) über China zu herrſchen anfing, auf, der alle Kleine 
Fuͤrſten fammt dem Stamme der Tſcheu ausrottete ‚ und ganz; China 
unter fi vereinigte (247), Er erbaute die große Mauer zum Schuge 
gegen die Zataren. Das Reich zerfiel aber gleich nach feinem Zode, 
unter feinem Sohne Ul=fchi, wieder in Eleine Trümmer, die nady zehn 
Sahren Lieuspang aufs neue zu einem großen Reiche zufammenfügte, 
Er nahm den neuen Namen Bang an, und wurde Stifter der Dyna- 
ftie Hang, bie bis 220 Jahre n. Chr. herrfchte, und fich in die weit 
lichen und öftlichen Bang theilte (Si-hang von 217 vor, bis 24 n. Chr, 
und Zong=hang ‘von 24 bis 220 n. Chr.), Die Zürften diefer Dyno: 
327 
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ftie breiteten ihre Eroberungen weit gegen Weften aus, unb nahmen 
Antheil an den Angelegenheiten Mittel: Afiens. Die Religion Taostfe- 
wurde unter ihnen die herrfchende; auch Fam damals das Judenthum 
nad China. Nad) und nad aber arteten die Fürften aus, und un 
ter Hien = ti wurde Ghina in drei Königreihe getheilt (220), 
die von Wu-Ti (280) wieder vereinigt wurden. Er ftiftete die Kamilie 
Zfin (265— 420). Diefe Fürften waren fchledhte Regenten. Der legte, 
Kong: Zi, wurde von Wu-Ti vom Throne geflogen, welder bie 
Linie Song ftiftete (420— 479). Aber in den füdlichen Provinzen ent: 
ftand kurz vorher (836) ein befondres Königreid, das U=tai oder bie 
fünf Familien genannt wurde, Auch bie Song waren Fürften ohne 
Werth, Als mit der großen Völkerwanderung. die Abendwelt eine 
neue Geftalt igewann, waren mit dem Uftergange der Kamilie Zfin 
in China zwei Reiche entftanden, ein nördliches (386) und ein füb: 
ches (420), welches legtre auch U-tai oder das Reich der fünf Fami— 
lien bieß. In diefem regierten hinter einander bie Familien Gong 
(bis 479), Zijin (bis 502), Lang (bis 537), Tſchin (bie 589), Su 
(bis 619). Das nördlihe Reid (386— 587) entftand dadurch, daß 
die Tataren Goli die nördlihen dhinefifhen Provinzen eroberten, 
Hier herrſchten vier Familien, zwei inländifdye und zwei ausländifge, 
nämlich die Goei, von dem Stamme der To-pa, und die Heu ztichen, 
von dem Stamme Gien:pi. a. Die Dynaftie Goei herrſchte von 336 
bis 556 in drei befondern Linien (Yuen=Goei bis 534, Tong-Goei 
bis 550 und Si-Goei, oder die mweftlihen Goei bis 550); b. bie 
Dynaftie der Pe-tſi (der nördlichenZfi) von 550—5775 c. Die Dyna: 
fie der Heu-tſcheu (dev legten Tſcheu) von 557—581; d. Die Dyma 
ftie der Heu-leang (der legten Leang) von 554-—537, — Den du: 
Scheu entriß (581) Yang-kien den Thron, eroberte (587) das Neid der 
Heu-leang (589), der Zfin, und ftiftete die Dynaftie der Sui. Schon 
der zweite Kaifer aus diefer Dynaftie, Yang-ti, wurde von Lirien 
(617) abgefegt, welder die Kamilie Tang ftiftete, die fi) 300 Jahr 
lang erhielt, und Sia-gan-fu in Schen-ſi zum Sitze hatte. China 
wurde unter ben eriten Kaifern aus berfelben, befonders unter Lirien’s 
gelehrtem Sohne Tai-tſong I. (626) äußerft mächtig. Allein bie fol 
genden Kaifer fielen in Ueppigfeit, und wurden ganz von ihren Ber: 
fhnittenen beherrſcht. Es folgten innere Zerrüttungen. Der legte 
Kaifer, Tſchao-ſiuen-ti wurde von Schu- wen abgefegt, der die Dyn 
Hehu-lang ftiftete (907). Sowohl diefe, als die folgenden Dynaftien 
Hehu⸗Tang (923), Hehu : Zfin (986), Hehushan (946), Hehu⸗Tſcheu (957) 
waren von furzer Dauer, Man nennt fie Hehu-Utai, oder die lebten 
fünf Familien. China war voll innerer Verwirrungen, und faft jebe 
Provinz erhielt einen befendern unabhängigen Regenten. Da’ erwähl 
ten (920) die Chineſen den würdigen Zichao »-Quang:ju zum Kailer, 
den Stifter der Dynaftie Sing oder Gong, bie bis 1279 regierte. 
Seine erften Nachfolger glihen ihm. Gleichwohl litt das Reid durch 
die Einbrüche ber Zatarenz unter Yin=tfong (1012) mußten die Ebi: 
nefen den Tataren Leav:tfang Tribut zahlen. Hoey ⸗tſong flürzte 
ziwar das Neich der Leao-tſang (1101); aber diefe Zataren riffen ſelbſt 
das ganze nördliche China (Pe-tſcheli) an fih (1125). Kaostiong ll. 
regierte nur als ihr Tributkoͤnig über die ſuͤdlichen Provinzen. Die 
Chineſen fchloffen unter dem Kaifer Ning=tfong ein. Buͤndniß gegen 
biefe ihre Oberherren mit Dſchingis Chan (1180), und bie Riu- 
dſchen unterlagen diefem großen Eroberer. Aber die Mongolen wand: 
ten nun ſelbſt ihre Waffen gegen China, und Gublai:Chan machte ſich 
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zum Deren deffelben, nad dem Tode bes Testen Kaiferd Zi ping 
(1260). Unter der Linie Zang blühten die Wiſſenſchaften in China; 
unter den Kaifern felbft waren viele Gelehrte. Die dinefifchen Schrift: 
fteller nennen die mongolifche Kaiferfamilie Yuen (von 1279 — 1368) 
und Gublai: Chan heißt bei ihnen Sci-tfu. Dies war das erftemal, 
dag ganz China von ausländifhen Fürften beherrfht wurbe. Aber fie 
bildeten fid) ganz nach den dhinefifhen Sitten, und ließen Gefege, Ge— 
wohnheiten und Religion unverändert. Die mehrften Kaifer aus diefer 
Familie waren lobenswerth. Aber nah Zimur:Chans eder Tſing⸗ 
Zfangs Tode (13507) und nody mehr nad) Yefon » Zimur: Chang oder 
Tai-tings Zode (1318) brachten Parteien in der Eaiferlihen Familie 
häufig innere Kriege hervor, welche die Kräfte der Mongolen [hwäd- 
ten. Gegen Tofasmur:Chan oder Schun=ti, einen wollüftigen Für: 
ften, ergriff der Chinefe Schu die Waffen, und die mongolifdhen Gro— 
fen waren unter fi uneins. Toka⸗mur-Chan entfloh in die Mongolei 
(1363), wo er ftarb (1379). Sein Sohn Bifurdar nahm feinen ©ig 
in der alten mongoliſchen Hauptftadt Garocorum, und wurde der Stif— 
ter des Reichs der Kalkas oder nördlichen Yuen. Aber nicht lange 
blieb ihr Staat vereint, fondern nady Tokoz-Timur Tode (um 1460) 
wurbe eine jede Horde unter ihrem Chef unabhängig. Die Folge da: 
von war, daß fie von nun an den Chinefen, wenigitens größtentheils 
und die mehrfte Zeit hindurch, unterworfen waren. Schu, nadıher 
Zaiztfoo IV, genannt), ein gemeiner Chinefe, aber des Thro— 
nes werth, befreite fein Volk von fremder Herrfhaft und fliftete 
die Dynaftie Wing (1368 — 1644), welche dem Reiche fechzehn, fat 
fämmtlich Lobenswerthe Negenten gab. An ben Grenzen des Reichs 
wohnten Refte der Tataren Niudfche, die man jest Mantfchu nennt. 
Unter dem Kaifer Schin=tfong II. räumte man ihnen einige Wohnfige 
in ber Provinz Leao=tong ein, und wollte fie bald darauf wieder ver: 
treiben; aber fie wiberftanden unter ihrem Fürften Zaitfu fo gluͤcklich, 
daß fie Leao:tong eroberten, worauf ihre Anführer den Kaifertitel an— 
nahm, Er feste den Krieg unter ben dhinefifhen Kaifern Quan- 
tfong und Hi-tſong bis an feinen Zod fort. Ihm folgte fein Sohn, 
Ta : tfong, und in China auf Hi-tſong Hoai-tfong ein guter, 
aber ſchwacher Fuͤrſt. Als Ta-tſong ftarb, wählten die Tataren kei— 
nen neuen Regenten, festen aud ben Krieg nicht fort, Allein in 
Ehina felbft erreate Listfching einen Aufruhr, in welchem ſich Dong: 
Puan felbft entleibte (1644). Li⸗tſchings Gegenpartei rief die Man— 
tſchu zu Hülfe. Sie eroberten Pe-king, und nad) und nad) das ganze 
Reich, deffen Beherrfcher fie noch jest find. Schun:fhi, ein Kind 
von fechs Sahren vollendete die Eroberung Chinas (1646 bis 1647) 
und ftiftete die jetzige Dynaftie Tating. Ihm folgte (1662) fein Sohn 
Kan⸗hi, der den Chan der eigentlihen Mongolen befiegte, Formoſa er: 
oberte, und feinem Reihe noch andre Bergrößerungen verſchaffte. 
Den Shriften erlaubte diefer Fürft freie Religionsübung. Sein Sohn 
Hong-tihing aber verbannte fie (1724). Deffen Sohn, Kiens Long, feste 
von 1746 — 1775 die Verfolgung ber Shriflen fort. Er eroberte Kas— 
gar, Zerken, den größten Theil des Sungarenlandes, den norböftlichen 
Theil von Zibet und Laffa, die Reihe Migo-tſe, Giao :» Kin stfchuen, 
und erweiterte die Grenzen feines Gebiets bis nad Hindoſtan und der 
Bucharei; auch bevölkerte er die, durch Perjagung der Sungaren ver: 
wuͤſtete Kalmudei mit den aus Rußland geflüchteten Zorgoten und 
Sungaren. Im 3. 1768 fchlugen ihn die Barmanen von Ana gänz: 
lichz dennoch eroberten 1770 die Ehinefen eine Stadt in Ara, und 
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kamen mit Verluft der halben Armee in ihr Land zurüd. Gluͤcklicher 
waren die Chinefen gegen die Miaotfe (Bergbewohner). Kienzlong 
war übrigens ein gelehrter, wiffenfchaftliher Mann. Er legte eine 
große Bibliothet an, und hat felbft viel gefchrieben. Im der legten 
Zeit mißbraucte ihn fein Minifter, Günftling und eg 
Ho-Tſchington. Auf Kien-long folgte 1799 deffen funfzehnter Sohn, 
Kia-King. Seine Regierung wird durch innern Iwiefpalt beunruhigt, 
bem der ſchwache Kaifer nit vermag, ein Ende zu machen. i 
Katholiten, denen er günftig war, haben dur ihre Bekehrungs- Un- 
vorfichtigkeit ihre meiften Freiheiten verfcherzt, und die Verbreitung ber 
chriſtlichen Religion ift fireng verboten. So wenig wie die Gefandt: 
Thaft des Lords Macartney (f. d. Art.), Eonnten die ruffifche des Gra- 
fen Golowfin, nod die neuefte brittifhe des Lords Amherft (1816), 
die mehr als 1000jährige Politit des Hofes von China aus ihrem 
Bleife bringen. Sie Eonnten, da dieſes „himmliſche Reich des Welt: 
alls“ alle Monardien als feine Vafallen behandelt, weder politifche 
noch Dandelsverbindungen anknüpfen, 

Chinarinde ift die Rinde eines Baumes, ber im Königreiche 
Peru, befonders unweit der Stadt Lora wählt. Sie ift der jhäs- 
barfte Theil des Baumes, heißt auch Fieberrinde und peruanifche 
Rinde, und wird von den Amerifanern Quinguina genannt, aus mel 
hem Worte vielleicht die ganz unpaffende deuiſche Benennung, China- 
rinde entftanden ift. Sie wird vom September bis zum November, alfo 
in der dürren Jahreszeit von den Bäumen abgefchält. Nach dem Ab- 
Ihälen flirbt zwar der Baum ab, aber aus der Wurzel treiben neue 
Sproffen hervor. Gewiß haben die Peruaner längft vor Ankunft der 
Europäer in Amerika gewußt, daß die Rinde die Wechſelfieber heilt. 
Sn Europa ward die Chinarinde dadurch bekannt, daß der Gattin des 
Vicefönigs, Grafen del Cinchon zu Lima in Peru, bei einem Wechfel- 
fieber der Gebrauch derfelben empfohlen ward, und fie dadurch genas. 
Von ber Zeit an theilte die Vicekönigin felbft das Pulver diefer Rinde 
aus, und es hieß gewöhnli Gräfin dei Cinchon: Pulver, oder Grä- 
finpulver. In der Folge überließ fie den Jeſuiten die Austheilung des 
Pulvers, daher bie Benennung Sefuitenpulver. Man fchidte bald 
darauf eine Sendung nad) Rom, von wo aus es weiter in Europa 
verbreitet wurde. Endlid) Fam 1660 der Graf von Cinchon mit feiner 
Gemahlin nad) Spanien zurüd, und durch fie lernte man bie China- 
rinde noch beffer fennen. Man fing nun an, einen beträchtlichen Dan- 
bel mit diefem Producte zu treiben. An Ort und Stelle unter: 
Theidet man vier Arten von Chinarinde: nämlid eine weiße, eine gelbe, 
eine rothe und eine runzliche, Die in den Apotheken gangbare Ehina— 
zinde ift gewöhnlich die gelbe. Die befte muß nicht allzudicl, aber zu: 
fammengerollt und ſchwer fein. Ihre äußere Fläche ift rauh, und ent: 
weder braun, grau oder fchwärzlich, die innere zimmetfarben. Zer— 
kaͤuet ift fie bitter, etiwas gewürzhaft und zufammenziehend, Auf dem 
Bruce zeigt fie Flimmerchen, ſchlechte hingegen fplittert ſich und 
zerfällt wie Wurmmehl. Chemifc zerlegt, enthält fie harzige und 
gummöfe Zheile, aud etwas Erde und Laugenſalz. Die Kraft 
der Rinde läßt fi durd heißes und altes Waffer, durch gewöhnlichen 
Branntwein, noch mehr aber durch Rheinwein ausziehen; eine Mifchung 
aus Waffer und gereinigtem Weingeift ift jedoch das allerwirkfamfte 
Auflöfungsmittel. In Wechfelfiebern wird die Ghinarinde mit dem 
alüdlidhften Erfolge angewandt. Hoͤchſt wirkfam zeigte fie fi auch in 
allen chroniſchen Krankheiten, beim Brande, bei bösartigen Blattern, 
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in Nervenkrankheiten, infonderheit bei bufterifchen und hypochondriſchen 
Beſchwerden, beim Stidhuften, der Ruhr, beim Storbut. Sie fcheint 
daher mit Recht den erften Platz unter ben Arzneimitteln einzunehmen. 
(In den Marfchgegenden heilt ber Seewermuth auf dem Außendeichs⸗ 
lande in ftarlem Getränk: ausgezogen die dort endemifchen Fieber ges 
meiniglid; leichter als bie Chinarinde.) In den Apothefen hat man ba= 
von: ‚Ertracte, Tincturen, Effenzen, Pulver, Syrupe ıc. Während 
der Continentalfperre ‚benuste man ftatt der China verſchiedne euro: 
päifhe Baumrinden, hat’ fie aber nad dem Aufhören jener Sperre 
ſaͤmmtlich aufgegeben. 

GChineſiſche Sprade, Schrift und Literatur. Die 
hinefifhe Sprache’ gehört zu den einfylbigen und ift unter biefen die 
einfachfte, d. h. die unausgebilbetfte. Ihre einfolbigen Wörter beftehen 
auıd einem Vocale mit einem einzigen vorangefesten Conſonanten; er⸗ 
fdheinen fie in unfrer Schrift mit mehr Buchſtaben: fo ift dies nur 
Nothbehelf, um ihren Klang mit unfern Schriftzeihen nachzubilden. 
Da überdies die Sonfonanten B, D, R, X und 3 den Ehinefen fehlen, 
fo ift die Zahl der einfachen Sonfonanten, welde fie ihren Worten 
vorfegen, fehr eingefchräntt. Zwei Sonfonanten hinter einander find 
ben Ehinefen unausfprehbar, und wo fie dergleichen in ausländifchen 
Wörtern finden, fügen fie jedem einen Vocal bei. Die Worte Hoc 
est corpus meum lauten bei ihnen: Ho-ke-nge-su-tu-es-ul- 
pu-su-me-vum. older hoͤchſt einfahen Wurzellaute oder Wur- 
-zelwörter haben die Chinefen nady Altern Angaben 328 oder 350, nad) 
Remufat 252, nah Montüucei 460, Sie zu vervielfältigen haben fie 
fein andres Mittel, ald den Ton oder Accent, Diefer ift vornehm- 
lich fuͤnffach; nämlich ber gleiche (wie wir eins, Zwei, drei u. f. w. 
ausfprehen), der tiefe gleiche (diefer ift in den Syiben, melde ſich 
aſpiriren laffen, allemal afpieirt), der hohe (welcher Hoch anfängt und 
kurz abfällt,. wie wenn Jemand im Zorn nein! fagt), ber ſteigende 
(welcher etwas tief anfängt, aber fteigt, auch länger gedehnt wird, 
ald ein andrer Zon, wie bei uns ein verwunderndes fo), unb ber 
kurz abgebiffene (wie wenn Jemand aus Zucht den angefangnen Laut 
nicht vollenden Fönnte). Ueberhaupt wird bie Zahl der Zöne von 
Einigen auf 8, von Andern auf 11 und 13 gefest, von benen jedoch 
wahrfheinlid nur im einzelnen Fällen Gebraud gemaht wird. Dem 
Ausländer find diefe Modificationen für Ohr und Zunge unerreihbar, 
und felbft der Chineſe —* ſich oft damit, daß er ein Wort zur Er- 
klaͤrung binzufegt.: Nehmen wir durchgängig fünf Töne an, fo erhält 
dadurch der Chineſe aus feinen 38 Wurzeln 1625 verfchiebne Wör: 
ter. Durch die Afpiration werben diefe auf 3250, oder nad der hoͤch⸗ 
fen Rechnung auf 7700 vermehrt. Diefe nun, welche das daran ge⸗ 
wöhnte hinefifche Ohr als verſchieden empfindet, bilden den ganzen 
Sprachſchatz der Chinefen und müffen nebft ihren oft fehr fonderbaren 
feierlichen Bedeutungen, wodurch manches Wort gegen 50 verfchiebne 
Bebeutungen erhält, hinreihen, alle concrete und abftracte Begriffe 
auszudbrüden. Da fie alle einfylbig find, fo gibt es feinen Unterfchieb 
ber Redetheile, auch fällt alle Ableitung und eigentliche Biegung weg. 

e Declination und Gohjugation wird durch Umfchreibung dürftig 
erfedt. Immer und allenthalben aber bleibt viel Dunkelheit, daher 
auch befonders ihre alten klaſſiſchen Bücher, die Kings, von jedem 
Ausleger anders gebeutet werden. — Nicht minder fonderbar ift bie 
Schrift der Ehinefen. ‚Sie ift weber natürliche noch fomboliiche Die- 
roglyphik, noch Sylben-, noch Buchftabenfchrift, fondern drüdt ganze 
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ausgebildete Begriffe, und zwar jeden Begriff durch ein eignes Zeichen 
aus, ohne mit ber Sprache in Verbindung zu ſtehen. Man kann ba 
ber ein chinefifches Buch verftehen lernen, ohne das geringfte von der 
Sprade zu wiſſen. Der dhinefifhen Schrift liegen ſechs theild gerabe, 
theils auf verſchiedne Art gekrümmte Linien zum Grunde, welche zu 
naͤchſt die 214 ſ. g. Schlüffel oder Urzeichen bilden, mit melden alle 
übrigen Zeichen, deren höchfte Zahl man auf 80,000 angibt, zufam: 
mengefegt find. Auch ein lebenslänglies Studium reicht nicht hin, 
alle dieſe Zeichen dem Gedaͤchtniß einzuprägens indeflen find ſchon 8 
bis 10,000 derfelben hinreichend, ein gewöhnliches Buch zu verftehen. — 
Die Literatur der Chinefen ift reih an mannichfaltigen Werken. Eine 
eigne Abtheilung in derfelben bilden die Kings oder heiligen Bücher, 
welche Sonfucius in die jegige Form brachte; fie find theils geſchicht⸗ 
lichen, theils moralifdy =religiöfen, theils poetifhen Inhalts. Von 
diefen Kings ift das Schou : fing in’s Franzöfifche überfest. Unter den 
geſchichtlichen Werken ift eins der wichtigften die (jeher fehlerhaft) in’ 
Franzoͤfiſche überfegte chineſiſche Reichsgeſchichte. Außerdem verdient 
Erwähnung das zunädft in’s Englifhe überfegte chineſiſche Strafge 
ſetzbuch, die Lobſchrift auf Mukhden, die Infchrift des Yü uf w. 
Hülfsmittel zur Erlernung des Chinefifhen haben wir von Fourmont, 
Deyer, Remufat; ein Wörterbudy (das aber ſehr getabelt wird) won 
dem jüngern Deguignes. Gin andres ift von Montucci zu erwarten, 
In Santon hat der gelehrte brittifche Miſſionaͤr Morriffon ein Wörter 
buch der chineſiſchen Sprache herauszugeben angefangen. Große Ar 
beiten ber Miffionarien für das Studium der chineſiſchen Sprade fin: 
ben ſich handſchriftlich in Rom, Paris u. a. a. Orten. Mi 
a bio oder Scios (bei den Alten Chios, tuͤrkiſch Saki Ada), 
.Scios. | | Ä 
Chiragra heißt die Gicht, welche ſich ber Gelenke ber Hand 
bemädtigt, und ihre Bewegungen hindert. Sie raubt nad) unb nad 
ben Händen ihre Gelenkigkeit und macht die-Finger krumm, ungeftal: 
tet, und lähmt ihre Bewegung, indem fie um die Flechfen einen kal⸗ 
fihten Stoff in Knoten und Ballen anhäuft, wodurd endlich bie Ge 
lenfe ganz erftarren. (Bergl. Arthritifch.) i 
Chirographarifch (von Chirographum, die Handſchrift, ber 
fonders der Schuldfchein), was auf handfhriftlichen Verſicherungen be 
ruht: daher ein Chirographarius, chirographariſcher Gläubiger, weh 
her Koderungen an einen Schuldner hat, bie ſich auf einen Schuld» 
ſchein, Wechſel u. f. w. gründen, und denen bie hypothekariſchen Fode⸗ 
rungen vorgehen. , 
Ehirologie, die Fingerfpradhe, oder die Kunft, ſich mit ben 
Händen oder Fingern verftändlich zu mahen. Sie ift ein wichtiges 
Mittel der Mittheilung für Stumme und Zaubftumme Chirone 
mie, die Kunft, beim Declamiren bie Hände geſchickt zu bewegen. 
Shiromantie. Das Wort kommt aus dem Griechiſchen 
bedeutet die angebliche Kunft, aus den Zeichen der Hand mwahrzufagen. 
Ihre Anhänger behaupten, daß man durch die Züge, welche bie goͤttliche 
Weisheit urfprünglih in die Hand jedes Menfchen gezeichnet habe, 
auf eine zuverläffige Weife feine Neigungen und Begierden, feine Beh: 
ler und Tugenden, feine Liebe und fein Haß beftimmt find. Jedes 
wichtige Lebensereigniß ift daſelbſt mit unauslöfhlichen Zügen aufge: 
zeichnet, zu beren Entzifferung es aber einer befondern Wiſſenſchaft 
bedarf. Spuren der Chiromantie finden ſich ſchon im Ariſtoteles, wel: 
Ser 3. B. verfihert, daß es ein Zeichen von langem Leben fei, wenn 
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eine oder zwei Linien nach der ganzen Laͤnge der Hand hinliefen. Die 
Chiromanten aber gehen weiter hinauf, und fuͤhren, um ihre Kunſt auf 
goͤttliche Ausſpruͤche zu gründen, Zeugniſſe aus der Bibel an, als da 
find: Et erit quasi signum in manu tua et quasi monumentum 
ante oculos tuos (2 Bud, Mofis, Cap. 13, Vers 9) und: in manu 
omnium hominum signat, ut noverint singuli opera sua 
(Biob, Kap. 37, Bers 7). Das Mittelalter bildete. die Chiromantie 
aus, und in unfern Tagen hat die franz. Wahrfagerin Lenormand be= 
kanntlich im diefer Kunft vornehme Adepten ihrer Verfiherung nad) in 
Paris und auf den Reifen nad) den Gongreffen gefunden, Die Chiro⸗ 
manten finden in ben, in der Hand verzeichneten Linien das eigentliche 
Schickſalsbuch des Menfhen. Diejenige diefer Linien, weldhe um bie 
Wurzel deö Daumens hinläuft, nennen fie die Lebenslinie, weil aus 
ihrer Lage, ihrer bald unterbrochenen, bald nicht unterbrochenen Länge 
oder Kürze, ihrer Stärke oder Schwäche, ihrer Tiefe oder Flachheit 
fi) die Dauer und Beſchaffenheit des Lebens beftimmen laſſe. &o wie 
diefe unmittelbar mit dem Herzen in Beziehung fteht, fo fteht eine 
andre, welche in der Mitte der Hand läuft, in genauer Verbindung 
mit dem Gehirn, und heißt die natürliche oder die Kopflinie. Die 
dritte große Linie, welche parallel mit der vorigen zunaͤchſt unter den 
Fingern hinläuft, wird die allgemeine genannt und zeigt überhaupt 
die Körperkraft an, und was dem ganzen Körper und jedem einzelnen 
Gliede begegnen fol, Die Perpendieularlinie, welche mit ben beiden 
erften ein Dreieck bildet, heißt die Leberlinie und lehrt die Verdau: 
ungefräfte und folglich die natürliche Leibesbefchaffenheit Eennen. Sehr 
wichtig it dem Chiromanten die Linie, welche die Grenze des Arms 
und ber Hand bezeichnet und ben arabifchen Namen Rafcette führt. 
Iſt die Stelle, welche fie einnimt, von guter Farbe, fo bedeutet dies 
eine gute Leibesbefchaffenheit. Die Saturns- oder Glüdslinie geht von 
der Rafcette mitten durch die Hand nady dem Mittelfinger. zu; fie vers 

ſtaͤrkt den Werth der andern Linien und erfegt, was ihnen abgehen 
möchte. Die Linie, welche von der Rafcette nad dem Eleinen Finger _ 
binläuft, heißt die Milchlinie; aus ihr erkennt man die lüfternen, ges 
ſchwaͤtzigen, unbeftändigen Männer, welche fich leicht von den Weibern 
hinreißen laffen. Jetzt find nur noch die unter jedem Finger befind- 
lichen Linien übrig; diejenige, welche (den Daumen ungeredhnet) bie 
beiden Mittelfinger in einem kleinen Bogen umfaßt, heißt ber Venus: 
gürtel, weil fie eine außerordentliche Wollüftigkeit anzeigt; die übrigen 
haben keinen befondern Namen. Aus diefen Linien ftellt der Shiromant 
feine Vorherfagung. Aber das Studium ift außerordentlich verwidelt . 
wegen ber vielfältigen Abweichungen und Eigenheiten, welche fich bare 
bieten. Bald find die Linien einfach, bald doppelt, brei= und vierfach, 
ja fogar Aftig; bald gerade, bald krumm oder gefchweift; fie. koͤnnen 
Winkel, Drei: oder Vierecke oder andere Figuren bilden. Dies alles 
verändert gar fehr ihre Bedeutung. Oft find fie mıt Fleinen Kreuzen 
durchbrochen, welches, wenn nicht andere Zeihen dagegen find, die 
gluͤcklichſte Vorbedeutung ift. Alles bisher Angeführte find aber nur 
die Grundzüge der niedern Chiromantie; um ihr einen wahrhaft erha- 
benen Charakter zu geben, hat man fie auc mit «der Aftrologie in 
Verbindung gefest. 

‚ Ehiron, ein Sohn des Saturns und der Philyra, fol in Theſ— 
falien unter den Gentauren, und zwar in Geftalt eines Roffes, um 
die eiferſuͤchtige Rhea dadurch zu täufchen, geboren worden fein. Er 

= galt bei feinen Zeitgenoffen für einen gefchieten Arzt, Aſtronomen und 
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Muͤſiker. Der Ruf feiner Weisheit machte, daß ihm faft alle Kür 
ften damaliger Zeit ihre Söhne zum Unterricht übergaben, und un: 
ter feine Schüler gehörten Aeskulap, Neftor, Peleus, Theſeus, 
ulyſſes, Kaftor und Pollur, Aeneas, Adyilles, Bachus, Jaſon ꝛc. 
Gr foll ein hohes Alter erreicht haben, und weil er von feinem Bater 
die Unfterblichkeit erlangt hatte, endlich, fo fagt die Mythologie, le— 
bensfatt, den Zupiter gebeten haben, ihn fterben zu läffen. 
Shirurgie ift derjenige Theil der Heilkunde, der, wie die Ab- 
leitung des Wortes (vom griedhifchen Cheir die Hand und Ergon 
das Werk), befagt, in Verrichtungen mit ber Hand befteht. an 
ann fie daher als den Theil der Arzneitunde erklären, der entweder 
die bloße, oder mit Inftrumenten bewaffnete Hand zur Erhaltung ber 
Gefundheit oder Heilung der Krankheiten anwendet. Gie ift feine 
eigne ärztliche Wiffenihaft, fondern vielmehr ein Hilfsmittel, und 
zwar das mächtigfte und wirkfamfte Hülfsmittel, der mechaniſche Theil 
der Medicin. Er ift wahrfcheinlich der erfte gewefen, zu welchem das 
Bedürfniß und das mehr Auffallende in der Huͤlfe bie Menſchen ge- 
führt hat, wenigftens gibt uns bie ältefte Geſchichte nur von folden 
Männern Nachricht, deren Deilgefchäft fi vorzüglid auf Behandlung 
der Wunden erftredite. Die Kriege, und die daraus folgenden häufigen 
Verwundungen machten dies Gefhäft früher nothiwendig, als die bei 
ver einfachen Lebensweife der damaligen Menfchen ſich feltner zeigen: 
den Krankheiten. So weiß man, daß ſchon 50 Jahre vor dem troja= 
nifhen Kriege Melampus, Chiron und fein Schüler Aeskulap, die Ar- 
gonauten als Aerzte begleiteten: ferner, daß im trojanifchen Kriege 
zwei Söhne Aeskulaps, Mahaon und Pobalirius, bie verwunbeten 
Griechen beforgten. Daß jedoch fpäterhin ſowohl die griechiſchen als 
die arabifhen Aerzte die Chirurgie und innere Medicin vereinigt bear: 
beiteten, beweifen die Werke des Hippofrates, Galen, Gelfus, Paulus 
von Aegina, Albucafis u. f. w. Dod wurden zu Hippokrates Zeiten 
einzelne chirurgiſche Operationen von der Mebdicin getrennt. Sn bem 
hippofratifhen Eide war der Steinſchnitt den Aerzten fogar verboten 
Bei den Arabern herrſchte überdies eine gewifle Scheu vor den DOpera- 
tionen, und es wurde für eine Schande gehalten, wenn die Aerzte 
ſolche felbft verrichteten.. Bei den Römern überließen fie bdiefelben 
meiftens den Sklaven. Im Mittelalter fiel die Ausübung der ganzen 
Heilkunft beinah ausfchließlih den Möndyen und Prieftern zu. Aber 
im 3: 1163 verbot die Kirchenverfammlung von Tours ben Geiſtlichen, 
welche mit den Juden im chriftlihen Europa bie Arzneifunde trieben, 
jede blutige Operation. Die Chirurgie ward von ben Univerfitäten 
verbannt, unter dem nichtigen Vorwande, daß die Kirche alles Blut: 
vergießen verabſcheue. Damals trennten fc Medicin und Chirurgie. 
Diefe Trennung wurde dadurch um fo mehr begünftigt, daß ſchon bie 
Zünfte der Bader und Barbierer entftanden waren, weldhe fih nun 
die Ausübung der Chirurgie zueigneten. Zu den Zeiten der Kreuz üge 
(von 1100 an) kamen nämlich viele Ausſchlags- und andre Krankhei⸗ 
ten aus dem Morgenlande nach Europa, beſonders nach Italien, Frank⸗ 
reich und Deutſchiand, welche den haͤufigen Gebrauch der Baͤder und 
die Errichtung der Badſtuben veranlaßten. In Frankreich entſtand die 
Barbierzunft, da (1096) der Erzbiſchof Wilhelm zu Rouen das Tra⸗ 
gen der Bärte verbot. Mehrere Jahrhunderte hindurch ‚blieben biefe 
Bader und Barbierer iin Befis der’Ausübung der Chirurgie. Indes 
zerftreuten fich die Nebel des Mittelalter. Won ber Anatomie erleuch⸗ 
tet, gewann die Chirurgie eine neue Geftalt. Obgleich fie fortbauernd 
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der Gegenftand eines eignen Gewerbes blieb, fo betrieben doch die 
größten Aerzte fie als Wiffenfhaft, und bie Werke eines Berengar 
von Garpi, eines Kallopius, eines Euftad) zc. waren die wahre Quelle 
der Kenntniffe, womit Ambrofius Paré feine, durch die Verbindung mit 
der Barbierkunft herabgewürdigte Wiffenfchaft bereihert hatte. Er— 
weitert duch die Entdedungen eines Cäfar Magatus, Fabricius von 
Aquapendente, Wifemann, Wilhelm Harvey, Fabricius von Dilden, 
Ruiſch, machte die Chirurgie neue Kortichritte. 1731 wurde in Franf: 
reidy eine eigne Akademie der Chirurgie geftiftet, welche bald in ganz 
Europa berühmt wurde. Männer wie Maredhal, la Peyronie und 
Lamartiniere 2c. erwarben fih dauernde Berdienfte. Die Sammlung 
von Denk: und Preisfchriften dee Akademie der Chirurgie enthält die 
Geſchichte diefer blühenden Periode. Hier findet man die Arbeiten 
eines I. £. Petit, Garengeot, Lafaye, Lecat, Sabatier und vieler ans 
bern Praktiker, welche mehr oder weniger an diefem Werte Theil 
haben. Der Wetteifer von ganz Europa wurde durch dieſe Beifpiele 
erweckt. Um biefelbe Zeit lebten in England: Chefelden, Douglas, die 
beiden Monro, Sharp, Alanſon, Pott, Smellie, die beiden Hunter; 
in Italien: Molinelli, Bertrandi, Moscati; in Dolland: Albanius, De: 
venter, Camper; in Deutfchland und dem Norden: Heiſter, Planer, 
Stein, Röderer, Bilguer, Acrell, Callifen, Brambilla, Theden und Ric: 
ter. Bid gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts zählte die fran- 
zöfifche Akademie der Chirurgie mehrere würdige Mitglieder, aber aus 
ihrem Schooße felbft erhob ſich ein Mann, der fie in der Gefchichte der 
Kunft wie in der Achtung feiner Beitgenpffen erfegen follte: Default 
wurde das Daupt der neuen Schule. Er hat feinen Namen verewigt 
durch die Genauigkeit und Methode, die er in das Studium ber Ana 
tomie brachte, durch die Erfindung finnreicher Vorrichtungen zur Ber 
handlung gebrochener Glieder, durch den Elinifhen Unterriht in ber 
Chirurgie, durd die Kühnheit und Einfachheit feiner Operationen, und 
durch die Menge ausgezeichneter Schüler, die er erzogen, wie Dubois, 
Beyer u. viele Andre. Jetzt erſt, wo die Chirurgie wieder mit ber 
eigentlihen Mebicin Hand in Hand geht, wo fie fih auf möglichft ge: 
naue anatomische Kenntniffe ftügt, kann fie mit Sicherheit ihrer im- 
mer größern Vervolllommnung entgegengehen. Indeß find nicht alle 
Aerzte zur Ausführung großer Operationen gefhidt. Die dazu nöthi- 
gen Eigenfhaften Eönnen zum Theil nur durch Uebung erworben wer: 
den, zum Theil müffen fie von der Natur verliehen fein. Man hat 
bie weſentlichen Eigenfchaften eines Chirurgen fo angegeben: Sit ju- 
venis, strenuus, audax, solers et immisericorss. (Er fei jung, 
ftarf, kuͤhn, gewandt und mitleidslos.) 

Ehladni (Ernft Florenz Friedrich), geb. zu Wittenberg 1756, 
ift der Sohn des ehemaligen berühmten Profefford bei-der dafigen Su: 
riftenfacultät, ©. M. Chladenius. Seine erfte gelehrte Bildung er: 
bielt er in ber Kürftenfhule zu Grimma Wie fein Vater widmete 
auch er ſich zu Wittenberg und Leipzig ber Rechtögelehrfamteit, und 
wurde auf ber lestern 1781 der Philofophie, und 1732 der Rechte 
Doctor. Nah dem Tode feines Waters verlieh er die Rechtswiſſen— 
Thaft, die feinen Neigungen wenig zufagte, und widmete ſich ganz 
dem Studium der Natur, dem er bisher alle feine freien Stunden ge: 
ſchenkt hatte. Als Liebhaber der Muſik, worin er erft im 19. Jahre 
den erften Unterricht erhalten hatte, bemerkte er, daß die Theorie des 
Klanges ungleidy mehr vernadhläffigt war, als andre Zweige der Phyſik, 
und entbrannte von Begierde, diefem Mangel abzuhelfen. Mathematik 
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und Phyſik, befonders in Beziehung auf bie geliebte Tonkunſt, festen 
ihn in den Stand, für Theorie und Ausübung derfelben neue Bahnen 
zu brechen. Seit 1787 hat er ſich durch mehrere Schriften als tiefer 
Naturforfher bewährt, befonders in Hinfiht auf Klang, Schall und 
Ton. Dahin gehören feine Entdeckungen über die Theorie des Klan- 
ges, Leipz. 1787. Beiträge zur Befürberung eines befiern Vortrags 
der Klanglehre, ein Schreiben an die berl. Gefellihaft naturforfd. 
Kreunde. Die vorzüglichfte feiner Schriften, ein in feiner Gattung 
Hafjifhes Werk, ift jedod feine Akuſtik (Teipz. 1802, 4. mit Kupf.), 
welcher er ſelbſt erwünfchte Nachrichten zur Gefhichte feiner akuftifchen 
Entdedungen vorgefest hat. (Eine umgearbeitete franzöfifche Weber: 
feeung von ihm feloft erfchien zu Paris 1809 in 8. unter dem Zitel: 

raite d’Acoustique). Chlabni’s Theorie und Klaffification der Muſik⸗ 
inftrumente ift folgende. Die Elingenden Körper werben unter brei 
Klaffen gebracht, 1) durh Spannung elaftifher Saiten und Membrar 
nen (Däute), 2) burd Druck elaftifhe (Luft), 3) durch innere Steifig- 
keit elaftifhe (Stäbe, Scheiben und Gloden). Die Mufifinftrumente 
zerfallen in zwei Klaffen: 1) die Ginginftrumente, worin der Ton nad 
Gefallen gehalten werden Eann, durch Neibung oder Luftitrom. 
A. Saiteninftrumente a. einftimmige (Geigen aller Art), b. vollflim= 
mige mit Zajten, durch welche entweder die Saite felbft, oder ein mit 
ihr verbundner Anfab, an das Neibzeug gebracht, ober endlich bie 
Saite durch Luftftrom bewegt wird. B. Blasinftrumente, a. einſtim⸗ 
mige (Flöten und Hohrinftrumente aller Art), b. vollftimmige (Dr: 
geln), c. Stabinftrumente aa. mit Zaften wodurd entweder der Klang⸗ 
ftab unmittelbar, oder ein Streihftab an das Reibezeug gebracht, ober 
auch erfterer durch Luftſtrom bewegt wird, bb. ohne Sofen, wo ent» 
weder der Klangftab mit einem Bogen oder ein daran angebradhter 
Streihftab mit dem Ringer geftridhen wird, d. Glodeninftrumente 
(armonika). 2) Die Klinginftrumente, a. mit Saiten, mit Zaften 
(Slavier, Vianoforte), b. mit den Kingern geriffen (Darfe, Guitarre), 
oder mit Klöppeln geſchlagen; B. mit Stäben a. mit Zaften, b. ohne 
diefe mit Fingern oder Klöppeln bewegt, c. Membranen (Pauken, 
Trommeln), endlich mit Scheiben und Gloden. — So fpridt er fi 
aus in feinen Beiträgen zur praftifchen Aluſtik und zur Lehre vom Ins 
ftrumentenbau, Leipzig, bei Br. u. Härtel 1821. Er ift der Erfinder 
des Euphons und des Glavicylinders, von benen an ihrem Orte bie 
Rede if. Diefe Erfindungen bekannt zu maden, beſuchte er binnen 
einem Zeitraum von zehn Zahren, außer den Hauptſtaͤdten Deutfch: 
lands, Holland, Frankreih, Stalien, Rußland, Dänemark, und übers 
all hat er die Achtung der Kenner mitgenommen, Mehrere trefflidhe 
Auffäge über Mufit und Zonkünftler, in der muſikaliſchen Zeitung 
mitgetheilt, verbanfen wir diefer Kunftreife. 1812 kam er in feine 
Baterftadt zurüd, wo er unaufhörlid mit neuen Verſuchen befhäftigt 
ift. Noch müffen wir erwähnen, daß er durch eine andre phyſikaliſche 
Unterfuchung fich ebenfalls nicht geringe Verdienfte erworben hat: über 
die fogenannten Boliden nämlich, feurige Meteore, deren Erfdeinuns 
gen, wie Flamme, Rauch, Snall u. f. w., wenig gemein haben mit 
den eleftrifchen Erfcheinungen , mit denen man fie verwechſelt hatte, 
Chladni überzeugte fi), daß jene Erfcheinungen nicht telurifcher, ſon⸗ 
bern kosmiſcher Art feien, und hat in einer Elafiifchen Abhandlung 
über die Meteorolithen, d.h. Steine, weldye nad) ſolchen Erfcheinungen 
mit Geräufh aus der Luft auf die Erde fallen, darzuthun geſucht: 
1, daß die Erzählungen von folden Stein: ober Eifenmaffen Beine Er⸗ 
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dichtungen oder Taͤuſchungen, ſondern Beobachtungen eines wirklichen 
Phänomens, und daß 2. dieſe Maſſen und Meteore etwas unferm 
Erdförper Fremdartiges feien, und außerhalb unfrer Atmofphäre her 
zu uns fommen. (Bergl. Deteorfteine, 

Shoc, in der Kriegöfprache das Losflürzen auf den Feind. Man 
gebraucht es gewöhnlich von der Gavallerie, wenn felbige gewaltfam 
auf den Feind einftürzt. Soll ein folder Angriff feine vollfommne 
Wirkung thun, fo ift dazu nöthig: einmal, das Zufammenbleiben der 
Escadron, damit der Anfall auf allen Punkten zugleich gefchehe und 
der Feind auf einmal niedergeworfen werde; dann das Gewicht ber 
Hferde, wodurd die Escadron Kraft zum Eindringen erlangt, endlich, 
die möglichfte Geſchwindigkeit, weil daburd dis Deftigkeit des Chocs 
verdoppelt, und dem Feinde die Kaffung leichter benommen wird. Das 
Anreiten der Escadron in Schladhtorbnung, ben Feind anzugreifen, 
muß jedoch in einer fleigenden Gefchwindigkeit gefhehen und mit ber 
Entfernung des Feindes in Berhältniß flehen, das heißt: man fest 
fi anfangs durch einen kleinen Zrott in Berwegung, welchen man 100 
bis 150 Schritte fortfest, fodann fällt man in einen geſtreckten Trott, 
und in der Entfernung von 150 Schritten vom Feinde in Galopp, end 
lich bei den legten 50 Schritten läßt man bie Pferde im flärkiten Gars 
riere laufen, um ben Zeind mit ganzer Kruft über den Haufen zu 
werfen und zu vertreiben. 

Chocolade ift eine, aus geröfteten und geftoßnen Gacaobohnen, 
Buder, Gewürznelden, Cardamomen und Vanille bereiteter Teig von 
zöthlicher oder brauner Farbe, welher, wenn er erkaltet, hart wird. 
Doch koͤnnen auch einige der Zuthaten fehlen, wie 5. B. die Vanille 
und Gewürze; dann heißt fie Gefundheitschocolade. Man pflegt fie 
in Zafeln zu gießen, welche, wenn man Gebraud) davon machen will, 

rrieben, und in Wein, Mildy oder Waffer, mit oder ohne einige 

ibotter, gekocht werden, woraus ein wohlfchmedendes und nahrhaftes 
Getränt wird. Erfinder der Chocolade find die Amerifaner, welde 
fi) ſchon Lange zuvor, ehe die Spanier Amerila entdeckten, diefes Ge— 
tränks bebienten. Befonders bereiteten die alten Mexikaner, welde 
es Chocolatte nannten, (von dem mexikaniſchen Choco, Geräufh und 
Latte, Wafler), feit undenklihen Zeiten aus geröfistem und gefloßnen 
Sacao eine Chocolade, welde fie mit Waller verbünnten und mit 
Maismehl und Gewürzen, befonders Zimmet und Vanille, verfegten. ' 
Als ihnen 1506 der Zuder bekannt wurde, miſchten fie auch davon 
hinzu. Bon den Amerifanern lernten die Spanier, die Chocolade 
tennen, und durch diefe fam fie nach Europa. Man hat fie, befon: 
ders in ben neueften Zeiten, auf mandyerlei Weife verfälfcht. 

Choczim (ChHotfhim), eine wichtige, Kaminiec gegenüber ge: 
gene, ruſſiſche Grenzfeftung am rechten. Ufer des Dniefter, im Gouver— 
vernement Pobolien mit 20,000 Einwohnern und einem bebeuten= 
den Handel. Die hiefige Induſtrie befchäftigt fi ganz mit Ar: 
meebebürfniffen. Die Türken ließen die Feſtung feit 1718 durch fran— 
zoͤſiſche Ingenieurs ſtark befeftigen, fie wurde aber dennoch in den J. 
1730, 1769 und 1783 von den Ruſſen erobert. Set da der Pruth 
in Europa die Grenze beider Reihe macht, ift ihre Lage zu einent 
Waffenplas und zur Organifirung von Verftärkungen an Mannfhaft 
und an Kriegsmaterial fehr wichtig. 

Chodowiecki, ausgefpr. Chodowiezki (Daniel Nicolas), be= 
ruͤhmt ald Maler und Kupferfteher, war 1726 zu Danzig. geboren. 
Sein Bater gab ihm als Nebenfache den erften Unterriht in ber 
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Miniaturmalerei, bie er bald liebgewann, und, um nad des Waters 
Tode feine Mutter zu unterftüsgen, mit großem Eifer betrieb. 1743 
war er zu einem Onkel nad Berlin geſchickt worden, um feine, in 
Danzig een Lehrjahre ald Kaufmann zu vollenden, und in 
feinen Mußeftunden machte er Eleine Miniaturgemälde auf Dofen, die 
er am Kaufleute verhandelte. Noch unbekannt mit den Grundfäsen 
der Gompofition, ſah er durd Zufall akademiſche Figuren und andre 
Zeichnungen, und ergab ſich mit ganzem Eifer den neuen Studien. 
Schon feine erften Verſuche zogen die Blicte des ausgezeichnetften Künft: 
ler auf ſich; befonders machte ein Kleiner 1756 ausgeführter Kupfer: 
ſtich, „das Würfelfpiel, die berliner Akademie auf ihn aufmerffam, 
Diefe Gefellfchaft trug ihm auf, die Bilder für ihren Kalender zu ent- 
werfen, der dadurch einen großen Abfag fand. Während des fiebenjäh: 
rigen Krieges ſtach er verfciebne, darauf Bezug habende Gegenftände, 
unter andern die ruffiihen Gefangenen zu Berlin, welches jest zu den 
- feltenften von feinen Blättern gehört. Die Geſchichte des unglücklichen 
Sean Calas gab ihm den Stoff zu einem fehr rührenden Gemälde, 
das er auf den Wunfc Aller, die es fahen, aud in Kupfer ausführte. 
Die Abdrüde mit ber Jahreszahl 1767 werden vorzuͤglich gefchäßt. 
Einige Jahre zuvor hatte er die Lebensgefchichte Chrifti gemalt, zwar 
nur in Miniatur, aber in einer Vollendung und mit einem Ausdruck, 
daß jeder davon entzüct war. Chobowiecdi befam ſeitdem viele Auf: 
träge; er war fogar genöthigt, auf die Malerei Verzicht zu leiften, 
um feine ganze Zeit auf Zeichnungen und Kupferftihe zu wenden, die 
man von allen Seiten verlangte, Faft alle Kupfer zu Lavaters „phy— 
fiognomifhen Fragmenten“ find nad) feinen Zeichnungen geftodhen; er 
felbft Hat davon mehrere mit einer unnachahmlichen Vollendung ausge: 
führt. In demfelben Geifte find die Kupfer, welche er zu Bafedom’s 
Werken und zu dem gothalfhen Kalender Lieferte. Sein Ruf ftieg 
immer höher, und es erſchien kaum ein Buch im Preußifchen, zu wel: 
naeh a nicht wenigftens eine Vignette geftochen hätte. Seine 
ſaͤmmtlichen Blätter belaufen fich auf mehr als 30005 zu bemerken aber 
ift, daß er die Eigenheit hatte, an feinen Werken Veränderungen vor: 
zunehmen, wenn eine gewiffe Anzahl von Abdrüden gemacht war; fo 
daß nicht alle Abdrüde eines und deffeiben Blattes ganz gleich find. 
Er ift ald der Stifter einer neuen Kunftgattung in Deutfchland zu 
betrachten, nämlid, der Darftellung moderner Figuren mit einer Wahr: 
beit der Phyfiognomie, einer Lebhaftigkeit des Ausdruds und einer, 
auf fittlihe Beſſerung abzielenden gutmüthigen Laune, welche in ihrer 
Art einzig blieb. Lange fchon hatte er die Stelle eines Vicedirectors 
der Akademie der bildenden Künfte zu Berlin bekleidet, und warb 
1798 an Rode's Stelle wirklicher Director, ald welcher er 1801 am 
1. Februar ftarb. Sein Biederfinn und Edelmuth wurden eben fo hoch 
geſchaͤtzt, wie fein thäkiger Fleiß mufterhaft war. 

Choifeul (Etienne Frangois de), Duc de GChoifeul et d’Am- 
boife, einer der berühmteften Staatsminifter Frankreichs, war 1719 
geboren. Als Graf von Gtainville trat er in Dienfte, zeigte eine 
glänzende Tapferkeit und flieg bald empor. Seine Vermählung mit 
einer reihen Erbin, einer Schwefter der Ducdeffe de Gontaut, und 
feine Verbindung mit der Marquife de Pompadour erlaubten ihm, die 
Befriedigung feines Ehrgeizes zu hoffen den er nie verheimlihte. Er 
trat in die politifche Laufbahn, indem er als Gefandter nah Rom 
ging. Im Oct. 1756 ging er in gleiher Eigenfhaft nad; Wien. Die 
Pompadour, gefhmeihelt durch die Herablaffung. Maria Therefia’s, 
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die ſie in einem eigenhaͤndigen Schreiben ihre Freundin nannte, ergriff 
begierig die Idee eines Buͤndniſſes mit Oeſterreich. Die vom Fuͤrſten 
Kaunig geleiteten Unterhandlungen hatten einen vollftändigen Erfolg, 
und in demfelben Jahre unterzeichnete Kardinal Bernis, damaliger 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, jenen Bertrag, über deſſen 
Bortheile und Nachtheile für Frankreich fo viel geftritten worden ift. 
Durch die Wibderfprüce, die er erfuhr, erbittert, verließ Bernis fei: 
nen Poften, auf dem Choifeul ihm folgte. Der neue Minifter erwarb 
fchnell den größten Einfluß, warb Duc und Pär, trat zugleich an die 
Spige bed Kriegsdepartements, überließ aber nahher das Depar: 
tement der auswärtigen Angelegenheiten dem Grafen Ehoifeul, nad): 
maligem Duc de Praslin. Ohne den Namen zu haben, war er 
Premierminifter und leitete allein alle Angelegenheiten. on jeher 
war er ben Sefuiten abgeneigt gewefen, und fo vereinigte er fid mit 
den Parlamenten, um ihren Sturz zu bewirken. Indes dauerte ber 
7 jährige Krieg fort und Frankreich erlitt nur Unfälle. Man mußte, 
da die Finanzen fo ganz erfchöpft waren, unter brüdenden Bebingun- 
gen 1763 Frieden fchließen. Den beiden Miniftern, welche die Staats: 
verwaltung unter ſich theilten, konnte das Unglücd eigentlich nicht zu— 
gefchrieben werben; andre minder talentvolle würben vielleiht grös 
ere Opfer haben bewilligen müffen ; aber baß Choifeul und Praslin 
noch mit Ehren und Gnadenbezeigungen überhäuft wurben, war Grund 
genug, um Anfhuldigungen gegen fie aufzufinden. Ihre Feinde be: 
baupteten, daß fie nur den Krieg verlängert hätten, um ſich nothmwen: 
dig zu maden, und tadelten fie, nicht früher Frieden gefchloffen zu 
haben. Die Pompabour ftarb 1764 nad einer langen Krankheit. 
1765 ftarb der Dauphin, und 1767 beffen Gemahlin. Nachdem man 
verfuht hatte, über den Tod des Dauphins die abgefhmadteften und 
ſchaͤndlichſten Gerüchte zu verbreiten, um Choifeul in den gehäffigften 
Verdacht zu bringen, ließen fich die Feinde deffelben zu dem verädt: 
lichſten aller Mittel herab, und man fah den Duc b’Xigillon, ben Abbe 
Terray und den Kanzler Maupeoy ihr Glüd von ben Reizen einer 
Buhlerin erwarten, deren Jugend und Schönheit bereits öffentlidy 
entweiht worden waren. Da eine geheime Verbindung ihren Abfichten 
nicht genügte, fo ließen fie nicht ab, bis Ludwig XV., troß der Vor: 
fteilungen des Minifters und trog feines ihm gegebnen Wortes, bie 
Gräfin Du Barry dem Hofe vorftelen ließ und dadurch das bisher 
behauptete Anfehn des Throns herabmwürbigte. Anfangs Fam die Du 
Barry dem Minifter, deſſen Anfehn fie zu fürdten fhien, auf alle 
Weife entgegen; das Biel ihres Ehrgeizes war, die Stelle der Pom: 
pabour ganz einzunehmen. Choifeul mies ihre Anträge mit Gtolz 
zurüd; aber fo lobenswerth aud) fein Betragen gegen die Maitrefje 
war, fo wenig durfte er doch die Achtung gegen feinen König und 
MWohlthäter verlegen. Durch Nachgiebigkeit würde er ihn noch haben leiten 
koͤnnen, durd) feinen Trotz erbitterte er ihn nur, und gab feinen Feinden 
felbft die Waffen gegen fi) in die Hand. Die Ducheſſe de Grammont, des 
Minifters Schwefter, hatte immer viel Gewalt über feinen Geift gehabt ; 
fie übte fie bei diefer Gelegenheit ohne die geringfte Mäßigung, aufge: 
muntert durch das Mifvergnügen des Volks, das damals für die von 
dem Kanzler Maupeou angegriffenen Parlamente Partei nahm. Die 
Sache der Parlamente und des Minifters ward eins. Man überzeugte 
den König, daß Choifeul fie zum Widerftande anreize. Noch kämpfte 
Ludwigs altes-Wohlwollen für feinen Minifter einige Zeit den feind- 
lichen Raͤnken entgegen, bis er im Debr. 1770 ihm in einem hartab— 
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gefaßten Schreiben feine Ungnade ankuͤndigte, und ihn nad Chante⸗ 
loup verbannte. Seine Abreife gli einem wahren Zriumphe; feine 
Entfernung ward als ein Nationalunglüd betrachtet. Drei Jahre ver: 
lebte er in der Verbannung, umgeben von einer glänzenden und ausges 
wählten Gefeufhaft, und als einige Kälte für ihn eintreten wollte, 
ftarb Ludwig XV. Der Duc de Ehoifeul erhielt feine Freiheit wie— 
der, nachdem er grade nur fo lange verbannt gewefen, als nöthig war, 
um feinen Ruf zu vermehren, die ſchmeichelhafteſten Ehvenbezeigungen 
zu empfangen, und die allgemeine Achtung und Zheilnahme außer 
Zweifel zu fegen. Als Kriegsminifter änderte er nach fiebenjährigen 
Unfällen die Einrichtung des Heeres. Friedrihs neue Taktik nöthigte 
dazu. So groß das Miffallen der Altern Offiziere im Allgemeinen 
auch darüber war, deren viele den Abſchied nahmen, fo leuchtete doch 
bald die Nothwendigkeit der vorgenommnen Umbildungen ein. Das 
Artilleriecorps befam eine neue Geſtalt; trefflihe Schulen wurden 
errichtet, in benen man Offiziere bildete, welche die franzöfifche Artil- 
lerie zur erften von Europa erhoben. Ein Gleiches fand bei dem 
Geniecorps Statt: Befondre Aufmerkfamkeit widmete er den An: 
tillen; Martinique wurde neu befeftigt, &t. Domingo auf die hödyfte 
Stufe des Wohlftandes erhoben. Endlich, als Choifeul und Praslin 
1770 aus dem Minifterium traten,. waren in weniger als fieben Jah— 
ren bie Berlufte der Flotte wieder hergeftellt; fie zählte 64 Linien» 
fchiffe und 50 Sregatten und Gorvetten. Die Magazine waren gefüllt. 
Als Minifter der auswärtigen Verhältniffe ſchloß Choifeul den Kami- 
Kienvertrag, der alle Negenten aus dem bourbonifhen Haufe verband, 
und die fpanifche Flotte in die Hand Frankreichs gab. So verfchaffte 
er dem franzöfifhen Namen die Achtung wieder, die er durch lange 
Kriegsunfälle verloren zu haben fchien. Was den wirklichen Kräften 
Frankreichs fehlte, erjegte feine Feftigkeit. Er kaufte und eroberte Cor⸗ 
fita, ohne daß England wagte, ſich Öffentliih zu wiberfegen. Ueber: 
zeugt von der Wichtigkeit der Unabhängigkeit Polens für dus Gleichge⸗ 
wicht Europa’s, durchkreuzte er ftets die ehrgeizigen Plane Rußlands und 
verwidelte es in einen Krieg mit den Türken, bie er kräftiger unter- 
fügt haben würde, wenn nicht der König ſelbſt ſich ihm wibderfegt 
hätte. Franzöfiihe Dfifiere wurden zu den polnifchen Gonföbderirten, 
zu den Tuͤrken und zu den oftindifchen Fürften, welche legtern er zus 
gleich mit den amerikanifchen Kolonien gegen die Engländer zu bemwaff: 
nen hoffte, geſchickt. Verſchwenderiſch mit feinem eignen Bermögen, 
war er in den Staatsausgaben fparfam. Ludwig XV., ber nur zu 
bald Choiſeu“s Entfernung mit Reue empfand, rief aus, als er bie 
Zheilung Polens erfuhr: „Das wäre nicht geſchehen, wenn Choifeul 
noch bier wäre.” Nad Ludwig XVI. Thronbefteigung ward er an 
den Hof zurüdberufen und auf das ehrenvollſte empfangen, aber bas 
Minifterium wurde ihm nidye wieder anvertraut. Choiſeul lebte troß 
feiner ungeheuren Schulden, in die er fi nad) und nad verwik— 
keit hatte, fortwährend mit dußerm Glanze und ftarb 1785 ohne 
Kinder, 

Shoifeul:Gouffier (M.X. ©. L. Grafvon), Pär von Franf- 
reih, Er wurde geboren 1752, und nahm den Namen Gouffier nad 
feiner Vermählung mit bem Fräulein von Gouffier- an. In feiner 
Jugend machte er eine Reife nad) Griechenland und Aſien. Wegen 
feiner für die Wiffenfchaft fo reichhaltigen Reifebefhreibung warb er 
Mitglied der Akademie. 1784 ging er als Bothſchaften nad Konſtan— 
tinopel, und nahm viele Gelehrte und Künftler mit, in deren Gemein: 
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fchaft er fi, während feiner Mußeftunden, mit gelehrten Nachſuchun⸗ 
—— 1791 wurde er zum Geſandten am Londner Hofe 
ernannt, blieb aber in Konftantinopel, „und. richtete alle feine Noten 
an die damals in Deutfchland lebenden Brüder Ludwigs I. Be 
dem Rüdzuge aus Champagne aber fiel fein Briefwechfel in die Hände 
der Republilaner, und am 22, Oct. 1792 ward von dem Gonvente 
Verhaft gegen ihn beſchloſſen. Er verließ daher Konftantinopel und 
begab ſich nach Rußland, wo bie Kaiferin ihm eine fehr. fchmeichel: 
hafte Aufnahme fchenkte und ihm eine Penfion ald Akademiker zuges 
ftand. Im Februar 1797 warb er vom Kaifer Paul, zum geheimen 
Rathe ernannt. 1802 kam er: nad Frankreich zurüd, und nahm das 
Sahr darauf feinen Plag in der Eigenfchaft eines Mitgliedes der ehe: 
maligen Akademie in dem Nationalinftitute und neuerlich in der Aka⸗ 
demie wieder ein. Er ftarb im Sommer 1817, Bon feinen Werken 
erwähnen wir die unvollendet gebliebne Voyage pittoresque de la 
Grece, und feine, gegen bie deutſchen Philofophen gerichtete Disser- 
tation sur Homere, die er im Auguft 1816 in der Akademie der Ins 
ſchriften vorgelefen hat. 

Chor (Schaufpiellunft und Mufit). Urfprünglicy bezeichnete man 
mit diefem Wort einem Zrupp Sänger und Tänzer, welche bei feft: 
lichen Gelegenheiten den Pomp und das Feierliche derſelben burch ges 
wiffe Dandlungen erhöhen mußten. So. war ed auch unftreitig bei der 
Zragdbie und Komödie, welche einen Haupttheil Öffentlicher. Feierlich: 
feiten in ben älteften 3eiten ausmachten und in welden ber Ge 
fang bes Chors die Hauptſache war; in der Kolge wurben bie Chöre 
freilich nur zur Nebenfahe gemacht. Nach dem, was wir von 
den Zragödien der Alten wiffen, war der Chor eine. Gefellfchaft von 
- Derfonen männlichen und weiblihen Geſchlechts, die während ber 
ganzen Vorftellung Zufchauer, oder vielmehr Zeugen ber Handlung wa— 
zen, unb auf dem Schauplage fortwährend zugegen blieben. Stand 
die Dandlung ftil, fo fang der Ehor Lieder, welche eine Bezie: 
bung auf biefe hatten, und entweder den: Eindrud ftärfen, ober bie 
Empfindungen über ben-Borgang der Handlung ausbrüden -follten, 
nahm wohl aud bisweilen durch Bemerkungen gegen die handeln⸗ 
ben Perfonen, durd Rath, durch Zroft, durch Ermahnung, ober Ab: 
rathung, an der Dandlung -felbft Theilz aber felten erfchien er als 
Sauptperfon der Dandlung, wie. ed etwa ber Fall bei Aeſchy— 
Ius ift, Er ſtellte gemeinigiich einen Theil oder ‚die Aelteften bes Volks, 
bei welchem die Handlung vorging, wohl aud die Räthe des Könige 
uf. w. vor; und nie fonnte der Chor aus der Tragödie wegbleiben, 
ja, dem erften oben angeführten Urfprunge nah, nicht einmal die 
Bühne verlaffen. Anfangs waren es auch fehr viel, bisweilen auf 50 
Perſonen, welde ben Chor ausmachten: in ber Folge wurde die Zahl 
bis auf 15 beſchraͤnkt. Der Anführer oder Vorfteher eines folchen 
Chors hie Koriphäus, ‚der denn auch da, wo jener Antheil an der 
Dandlung nahm, im Namen ber übrigen ſprach; bisweilen theilte ſich 
auch der Chor in zwei Theile, welche abwechfelnd fangen. iefe Ab: 
theilungen bes Chors, weldye man, vielleicht nicht ganz richtig, Chöre 
zu nennen pflegt, waren dann in Bewegung, und gingen von einer 
Seite des Theaters nad) der andern, von welden Bewegungen bie 
verfchiednen Benennungen ber einzelne Lieder oder Abfäge herruͤhrten, 
naͤmlich Strophe, Antiftrophe und Epode. Wie aber die Muſik, nad) 
welcher dieſer Chor gefungen wurde, : befchaffen gewefen fei, darüber 
laͤßt ſich nichts Beſtimmtes fagens wahrfcheinlich ift, daß es vielmehr 
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eine Art feierliche Nede, nad einem beftimmten Maße gewefen, und 
daß überhaupt die Melodien derſelben, wenn man fie fo nennen barf, 
bloß in Einklängen und Octaven beftanden haben, und fehr einfach 
gewefen feien. Sie wurden aud von den Inftrumenten, welde etwa 
einige Flöten waren, Ton für Ton im Einklange begleitet, Mit dem 
Berfalle der alten Tragoͤdie ift nachher der Chor in den Trauerfpies 
len abgefommen, und erft die Zrauerfpieldichter unfrer Zeit, und 
Schiller als der Erfte (f. deffen Vorrede zur Braut von Meſſina) ha= 
ben wieder einen Verſuch gemacht, ihn nach Art der Alten auf unfre 
Bühne zu bringen. Daß übrigens in unfrer heutigen Muſik der Chor 
einen vier = oder auch mehrftimmigen Gejang ausmacht, wobei jede 
Stimme mit mehrern Sängern oder Sängerinnen befegt ift, und das 
Gehör mit aller Pracht der Harmonie und Schönheit der Melodie zu 
rühmen weiß, ift befannt. Diefe Chöre, weldhe durchaus von jenen 
der alten Griechen verfchieden find, drüden entweder freudigen Zuruf, 
ober, VBerwunderung Schmerz, Anbetung 2c. einer Volksmenge aus, 
und find, wie befannt, von großer Wirkung, aber auch für den Ton: 
feger eine beionders fchwierige Aufgabe. — Chor heißt aud) ber obere 
Theil der Kirche, wo der Dauptaltar ſteht. Man nennt bie fa- 
tholifchen Ganonici Chorherren, weil fie dort ihre Ging und Bet- 
ftunde halten. — Chorbifhof ift ein Geiltliher, dem ber Bifchof 
über einen Theil feines Sprengels die Auffiht anvertraute. — Chor: 
gericht, ein Gericht, welches der Bifchof und die Chorberren um ei— 
nen Zifc halten, auf weldem Kerzen flammen, und mitten auf dem 
Tiſche ein Reliquienkaften zu ftehen pfleate. 

Choral (franz. Plain-Chant, aud) nicht fo richtig Plein-Chant) 
wird die Melodie genannt, nad) welcher die geiftlicdhen Lieder beim df- 
fentlihen Gortesdienfte von der ganzen Gemeinde gefungen werden, 
und die aus lauter langfam fich fortbervegenden melodifchen Daupfno= 
ten befteht. Dadurch befommt der Choral den Charakter bes Ernftes 
und der Würde, woburd er das Herz zu frommen Empfindungen ftimmt. 
Choral ftcht dann aud für den Gefang felbft. 

‚ EChoregraphie (Zangvorzeichnung), ift die Erfindung neuerer 
Zeit, die Taͤnze durch Zeichen anzudeuten, wie der Gefang durch No: 
ten angedeutet wird. Sie befchreibt den Weg, den jeder Tänzer nimmt 
(welches: man die Figur oder die Touren nennt), die Glieder oder 
heile diefes Wegs, die zu jedem Tacte und jedem Tacttheile ber 
Mufit gehören, ‚namlih, was in jeder Zeit und auf r Note: ge: 
fhieht, die Stellung der Füße, der Arme und des Leibed, die Bewe: 
gungen ohne Fortruͤcken und die Bewegungen mit Kortrüden oder bie 
Schritte. Dabei wird aud die Gefhmwindigkeit für jede Bewegung 
angemerkt, wodurd das ‚Ganze dem Tanzkundigen eben fo verftänblich 
wird, wie ein Mufitjtüd dem Tonkuͤnſtler. rn 

Choriambe, f. Rhythmus, 

Chorographie, die Befchreibung einer einzelnen Gegend, im 
Gegenſatze der Geographie (Erdbeſchreibung). Desgleichen auch die 
Kunſt, Provinzialcharten zu zeichnen. 

GChouans. Unter dieſer Benennung hat man oft im Allgemeinen 
im franzoͤſiſchen Revolutionskriege die damals ſogenannten Aufrührer 
am rechten und linken Ufer der Loire begriffen; eigentlih aber führ- 
ten dieſen Namen nur die königlich gefinnten Bewohner bes rechten 
Ufers der Loire im ehemaligen Bretagne, Anjou und Maine, Die 
Flaͤche Landes, wo hauptfählich' der Kriegsfchauplag eröffnet war, bil: 
det beinahe ein Viered, wovon bie Städte Nantes, Angers, Mayenne 
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und Rennes die Winkel ſind, aber die Streifereien erſtreckten ſich bis— 
weilen noch weiter längs der Kuͤſte hin, bis zu der Stadt Orient. 
Ueber ben Urfprung der Benennung Chouans ift man nicht ganz einig. 
Einige leiten fie von dem Namen ber Söhne eines Schmiedes ab, 
welche in jene Gegenden zuerft Aufruhr gepredigt, und die Fackel des 
Bürgerkriegs entzündet haben follen. Andre wollen den erften Grund 
derfelben in der fehlerhaften Ausſprache des franzöfifhen Wortes chat- 
huant (Nadjteule) finden. Nah Angabe der Legtern foll eine Geſell— 
fhaft von Schleihhändlern, weldye vor der Revolution ein anfehnlicyes 
Gewerbe mit heimlicher Ausfuhr des Salzes aus der, einer Stände: 
verwaltung genießenden Bretagne in die benachbarten Provinzen trieb, 
fid) an den nadhgeahmten Tönen der Nachteule unter einander erkannt 
haben, um ſich gegenfeitig zu Dülfe zu Eommen, wenn etwa eins ihrer 
Mitglieder das Unglück hatte, einen Auffeher anzutreffen Durch die 
Revolution wurde dad Handwerk diefer Leute, welde größtentheils 
feine andre Beihäftigung Fannten, überflüffig; da fie nun aber ein- 
mal an ein herumftreifendes Leben gewöhnt waren, durchzogen fie 
bas Land und wurden Räuber; mehreres Gefindel gefellte fi zu ihnen 
und fo wuchs ihr Haufe. Anfänglid) war Mord und Plünderung ihre 
Hauptabſicht; nachher aber ſchloſſen fre fid) an die Vendeer, um mit 
diefen für Religion und Königthum zu fämpfen, und theilten deren 
Shidfal. (S. Bendee). — Nach der Ruͤckkehr Ludwigs XVIL. find 
verfchiedne ehemalige Häupter der Chouans für ihre einft bewiefene 
Anhänglichkeit ehrenvoll ausgezeichnet worden. 

Chrifam, eigentlih chrisma, (griehifh) das Weihöl, ober 
heilige Salböl, das am grünen Donnerftage von einem Eathoflifchen 
Biſchofe bereitet, und bei der Taufe, Firmelung, Priefterweihe und 
legten Delung gebraucht wird. Daher Ehrijtus, der Gefalbte. 

Ehrift (Joſeph Anton), einer ber würbdigften Veteranen unter 
Deutſchlands Schaufpielern, ift in Wien 1744 geboren. Sein Vater 
war Gonfiftorial=Ardivar. Er ftubdirte bei den Sefuiten, ging naher 
unter das Militär und machte als Hufar einen Theil des ſiebenjaͤhri— 
gen Krieges mit. Nach dem Kriege trat er in Eivildienfte, heirathete 
heimli ein Fräulein Peiroto de Coſta, ging mit ihr nad) Galzburg 
und: trat hier unter fremden Namen in die Signerfche Truppe. Er 
ftand fpäterhin bei den Theatern in Klagenfurt (mo er ſich insbefon- 
dre zum Tänzer ausbildete), in Wien, Prag (wo er den Regiffeur 
Bergopzoomr in der Garderobe bei einem Wortwechfel gefährlich mit 
bem Degen verwunbete, verhaftet wurde und viele Unannehmlicykeiten 
hatte), Braunfdweig und (1774, unter dem alten Döbbelin, den er 
von Braunfhweig über Magdeburg und Leipzig begleitet hatte) in 
Dresden. Als bei dem neu zu ertheilenden Privilegio Geiler an 
Döbbelin’s Stelle trat, fah biefer fi von der ganzen Zruppe verlaf- 
fen. Nur Ehrift folgte ihm nad Berlin, ging jedoch 1778 zu Scrö: 
der und 1779 zu Bondini nach Dresden, wo er nun eine Reihe von 
Zahren das Publikum durch feine trefflihen Darftellungen erfreute, 
Beffere pecuniäre Verhältniffe bewogen ihn, einem Rufe nach Peters: 
burg zu folgen. Da er aber auf die Dauer nicht gefiel, ging er bald 
nad) Riga, wo er feine Frau verlor, und fih zum zweiten Male mit 
einer Witwe Blanc verheirathete. Aus biefer Ehe entiprang eine ber 
liebenswürbigften deutfchen Schaufpielerinnen, die verehelichte Frau 
Schirmer, eine ber Zierben des koͤnigl. fächfifhen Hoftheaters. Riga 
yertauſchte Chrift nad fünfiährigen Aufenthalt mit Mainz und kehrte 
1793 zum dritten Male nad Dresben zu Franz N zuruͤck, we 
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er, von allen Freunden der Kunſt geehrt und geachtet, noch gegenwaͤr⸗ 
tig in einem hohen Alter lebt, und vor einiger Zeit fein 5Ojähriges 
Subiläum feierte. Chriſt's mufterhafter Anftand, fein tiefes Gefühl, Tone 
Kenntniß der Bühne, bie Fünftlerifche Berechnung des Zuviel und Zu: 
wenig in allen feinen Leiftungen und überhaupt jenes Gebiegene, das 
die Schaufpieler aus der alten Schule (von Geiler, Edhof und Schrö- 
der) auszeichnet, weifen ihm für alle Zeiten einen ausgezeichneten Rang 
unter ben erften beutfchen Schaufpielern an. Er hat mehrere Rollen, 
wie es die Franzoſen nennen, gefchaffen, und unter diefen mag in ſei— 
ner guten Zeit Ricaud in Beffing’s Minna von Barnhelm wohl die 
bedeutendfte gewefen fein. 

Chriftenthbum nennt man im objectiven Sinne ben Inbegriff 
ber Lehren, Gebräuche und Firhlichen Einrichtungen, durch welche bie 
von Zefu Chriſto ausgegangene Religion in das Leben der Völker ein: 
geführt, allmälig entwidelt und in befländiger Wirkſamkeit erhalten 
worden ift, im fubjectiven Sinne aber das eigenthümlidye Gepräge, 
das diefe Religion den Anfichten, Gefühlen, Gefinnungen und Sitten 
der ihr ergebnen Menfchen, (der Chriſten) aufgedrüdt hat. Die Wech— 
felwirkung der Tharfahen, auf denen biefer zwiefache Begriff bes 
Chriſtenthums beruht, ift fo durchgreifend und mädjtig, daß es nicht 
befremden kann, wenn der Spradygebraud hier beides vermengt, und 
eine, durch den gleich anzuführenden Verſuch hinlänglih dyarakterifirte 
Religiongsphilofophie fogar verfuchte, jenes, das ber Kirche doch das Ur: 
ſpuͤngliche und unter goͤttlicher Beglaubigumg Ueberlieferte ift, aus bie: 
fem, freilich dem eigentlich lebendigen und wirklichen Chriſtenthume ber 
Gegenwart, neu berzuftellen. Das Chriftenthum, wie es jest in ben 
Gemüthern lebt, erhielt unter dem Einfluſſe der Priefterfchaft, der 
Volksthuͤmlichkeit, des Beitgeiftes und taufendfaher Neibungen mit 
Staat und Wiſſenſchaft eine Menge unreiner Beifäge, die man erft 
ausfcheiden müßte, um zu erfahren, was es fein fol. Dazu koͤnnte 
man nun nicht ficherer kommen, als wenn man auf bem Wege ber hi— 
ftorifhen Unterfuhung die Religion, welche Iefus felbft hatte, in fei- 
nem Leben barftellte und der Welt geben wollte d. i. die urfprüngliche 
Regel, das ideale Chriſtenthum ausmittelte, würde nur babei bie Ger 
fahr, den eignen Geift und Ginn, in die Auslegung der allerdings nicht 
vollftändigen und mannichfaltigen Verſtaͤndniß bloßgegebnen Urkunden 
der Entftehungsgefchichte des Chriſtenthums hineinzutragen und ergän- 
zend die Ergebniffe zu verfälfchen, durch fromme Demuth und unbe: 
fangne Wahrheitsliebe abgewendet. Aber biefe Aufgabe zu Iöfen, ift 
felbft den redlichften Forfchern bis jegt micht völlig gelungen und aud 
unter den, weniger durch Gonfeffions = und Geltengeift, als durd bie 
Verfchiedenheit der wiffenfchaftlihen Methoden und philofophifchen 
Grundfäge getrennten, chriſtlichen Theologen unfrer Zeit noch ftreitig, 
auf weldyer Grundlage der, übrigens immer einflimmiger anerkannte, 
einfache Inhalt der Religion Iefu beruhe. (Bergl.d. Art. Religion, 
Offenbarung, Nationalismus u. Gupernaturalismuß,) 
Diefer ftellt fit) durd) feine Wirkung auf bie, weit von einander ab» 
weichenden geiftigen Richtungen und Eigenthümlidjfeiten ber Voͤlker, 
die das Chriſtenthum zuerft empfingen, als allgemeine, ber ganzen 
Menfchheit zufagende Wahrheit und Alles einigende, goͤttliche Kraft 
dar. Die Juden hatten im Glauben an einen lebendigen Gott und 
Schöpfer aller Dinge den Quell der Religiofität feftgehalten, die Grie⸗ 
dyen gründliche, im Leben brauchbare Wiffenfchaft angebaut, die Römer 
Grundfäge des Rechts und der Staatöverfaffung aufgeftellt und durch 
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Erfahrung erprobt. Diefe zerftreuten, in ihrer vereinzelten Wirkſam⸗ 
keit zur wahren Beglüdung und fittlihen Vollendung des gefelligen 
und individuellen Lebens der Menſchen unzulänglidden Grundftoffe ber 
Bildung läuterte, ergänzte und verband das Chriſtenthum durch das 
Gefes einer reinen Menfhlichkeit, deſſen hoͤchſter Zwed, die Menfchen 
aut und felig zu machen, wie Gott ift, in der, von Ehrifto angekuͤndig⸗ 
ten und verwirflichten Idee eines göttlihen Neihes auf Erben alle 
Mittel zu feiner Ausführung findet. Seine Religion brachte, was je: 
nen Völkern fehlte, in die griechiſche Wiffenfhaft religiöfen Gehalt, in 
die römifche Gefeglichkeit, fittlihe Würde, in die jüdifche Froͤmmigkeit 
Kreiheit und Licht, und indem fie das Gebot einer allgemeinen Bruber- 
liebe verkündete, erhob fie ben engherzigen Nationalgeift zum Weltbür: 
gerfinn. So fanden bie Beftrebungen bes Bildungsganges der alten 
Welt im Chriftenthum ihren hoͤhern Wirkungspunkt und zugleid) 
den Antrieb, gemeinnüßiger zu machen, was Geheimthuerei und Kas 
ftengeift der Menge fonft vorenthielt. Die hödhften Ideen, die wichtig: 
fien Wahrheiten und Rechte, die reinften Gefege bes fittlihen Lebens 
führte es allen Gefchlehtern (f. d. Art. Frauen) und Ständen zu, 
die Möglichkeit einer volllommnen Zugend bewies es durch das Bei: 
fpiel feines Stifters, den Frieden der Welt begründete es burd das 
Mort von der Verjföhnung der Menſchen mit Gott und untereinander, 
und, ihre innigfte Neigung auf Sefum, den Anfänger und Vollender 
des Glaubens, den gefreuzigten, auferftandnen und verherrlichten Mitt- 
ler zwifchen Himmel und Erde ridhtend, lehrte es fie ben gerechten und 
wohlthätigen Zufammenhang bes Lebens nad) bem Zode mit dem ge- 
genwärtigen erkennen. Die Gefhichte Jeſu und die Vorbereitungen 
(Sottes auf feine Sendung war der Stoff, aus dem fich unter den 
Ehriften die Ahnung diefes Inhalts und biefer Bedeutung ihrer Reli- 
gion entwidelte. In Serufalem entftand bald nad; dem Tode Jeſu 
die erfte Gemeinde, eine andre zu Antiochien in Syrien brachte (um 
das 3. 65.) den Namen Chriftianer oder Chriften auf, der ihnen ur: 
fprünglid von ihren Gegnern als Schimpfname beigelegt ward, und 
die Reifen der Apoftel in allen Gegenden des römifchen Reichs ver: 
breiteten das Chriſtenthum; Paläftina, Syrien, Kleinaften, Griechen: 
land, die Infeln des Mittelmeers, Stalien und die Norbfüfte von Afrika 
wurben fchon im erften Jahrh. Sige chriſtlicher Gemeinen. Einfach 
und ihrem beſchraͤnkten Zuftande angemeffen bildeten fie ihr kirchliches 
Leben, im Wechſel ge Bedruͤckungen erftarkten fie. (Vergl. 
d. Art. Chriftenthbum und Verfolgungen.) Am Ende bes zwei: 
ten Sahrh. waren in allen Provinzen, am Ende des dritten faft bie 
Hälfte der Bewohner des vömifchen Reichs und vieler angrenzenden Län: 
der, Chriften, Das Streben nad Einheit des Glaubens (f. Ortho— 
dorie) und bie Kirchenverfaffung veranlaßte unzählige Reibungen mit 
Andersdenkenden, Irrlehrern und Kegern (vergl. d. Art, Keger und 
den Umriß der Kegergefhichte im Art. Secten), und führte zu jener 
anmafenden Priefterherrfhafft, von der das geflürzte Jubenthum ein 
für die erften Chriſten fo drüdendes Beifpiel gegeben hatte, Nachdem 
nun zu Anfang des 4. Jahrh. durch Gonftantin den Großen bie Chris 
ften erft Duldung und bald darauf das Uebergewidht im roͤmiſchen 
Reiche gewonnen hatten, übten die Bifchöfe ihre Macht als Geſetzge⸗ 
ber des Gtaubens auf der erften allgemeinen Kirchenverfammlung (f. 
Nicaͤa) 325 durch Aufftellung eines für alle Chriften bindenden Glau: 
bensbefenntniffes aus. Auf diefe Grundlage haben die fpätern Con: 
cilien (fd. Art.) mit Hülfe der Schriftfteller, welche bie Kirche ale 
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ihre Väter und Lehrer ehrt (ſ. d. Art. Kirchenvaͤter und bie Art. 
Hieronymus, Ambroſius, Auguſtinus u. a. m.), das Ge- 
bäude des rechtgläubigen (orthodoren) Lehrbegriffs aufgeführt, während 
die Obern der in Priefter verwandelten und als ein bevorrechteter 
heiliger Stand (f. Klerus, Geiftlihkeit, Priefter) über bie 
Laien erhobnen Geiftlihen, theils durch ben immer weiter um ſich 
greifenden Einfluß der ihnen übertragenen Kirchenzucht, theils durch 
die von ihnen in Umlauf gefegte Meinung befondrer, nur auf fie ver: 
erbten Weberlieferungen aus dem Munde der Apoftel (f. Tradition), 
die ihnen anfangs aus Liebe und Dankbarkeit. bewilligten, und von 
ihnen folgeredyt erweiterten Vorrechte vor allen andern Chriften zu 
heiligen, und ſich allmälig zu Derren der Kirche zu machen wußten (f. 
Bifhöfe, Patriarhen Papſtthum, Hierardie). Dabei 
‚ unterftüste fie nicht weniger bie durch Julians Regierung und vorüber: 
gehende Launen feiner Nachfolger ohne großen Nachtheil unterbrodyene 
Begänftigung von Geiten der Kaifer (f. befonders Theobofius ben 
Großen), als die vermehrte Pradt und Mannichfaltigkeit des Gottes: 
dienftes (f. Meffe, Deilige, Neliquien, Bilderftürmer,) 
der beim Sinken der Elaffifchen Geiftesbildung, wachſende Aberglaube 
der ohnehin unmwilfenden Völker und das unger feinem Schatten glüd- 
lich gedeihende Moͤnchsweſen (f. d. Klöfter). In diefer, mehr ben Sinn 
als den Geiſt anfpredyenden Geftalt kam das ſchon feit dem vierten 
Sahrh. unter den Gothen bekannte Chriſtenthum zu den übrigen ger: 
manifchen Voͤlkern in Weften und Norden von Europa, und wußte bie 
rohen Krieger, die auf den Zrümmern des weftrömifchen Kaiferthbums 
neue Reihe gründeten, durch die Macht des Glaubens im 7. und 8. 
Sahrh. allmälig unter feine Herrfchaft zu bringen, während er fein 
Gebiet in Aften und Afrika an die Saracenen verlor, unter deren Be: 
drüdungen Bunderttaufende ſchwacher Chriften zum Mohammebanis: 
mus übergingen, und faft nur die, von der orthoboren Kirche verftoß- 
nen Eeserifhen Parteien im Drient (f. Sacobiten, Kopten, Ur 
menier, Maroniten, Xeftorianer) fich behaupteten. Bei bie: 
fem Wechfel der Dinge, der in Europa nur Spanien und Sicilien traf, 
gewann das nun immer planmäßiger zur geiftlihen Obergewalt über 
das Abendland vordringende zömifhe Papſtthum (f. d. Art. und Gre- 
gor VII.) im Norben und bald auch im Often diefes Welttheils durch 
die Belehrung der flavifchen und fcandinavifchen Völker (dom 10, bis 
in’s 12, Jahrh. ) mehr, als ihm anderwärts entriffen werden Eonnte. 
Denn jene Eroberungen der Mohammedaner hatten hauptfählid das 
Gebiet der fihon feit dem 5. Jahrh. mit der occidentalifhen und dem 
zömifchen Stuhle ergebnen (lateinifhen) Kirche nicht mehr einigen und 
allmälig ganz von ihr abweichenden orientalifhen Kirde (f. grie— 
chiſche Kirche) verbeert, und diefe erhielt erſt im 10, Jahrh. durch 
die Bekehrung der Ruffen neue Anhänger, die jest ihre mädhtigfte 
Stüge find; die Kreuzfahrer aber, die bald religiöfe Begeifterung, bald 
Sucht nady Gewinn und Abenteuern (1096 bis 1150) zur Eroberung 
deö heiligen Grabes trieb, erwarben ihr neues Königreich Jeruſalem 
nidt dem griedifhen Kaifer, fondern ſich und dem Papfte (f. Kreuz 
züge) Die Verwirrung, die diefes endlich doc wieder vereitelte Un- 
ternehmen in die bürgerlichen und häuslichen Angelegenheiten der Dc- 
cidentalen brachte, bot der Kirche günftige Gelegenheit, ihre Die 
gen zu vermehren, und dem roͤmiſchen Stuhle Spielraum zur Befe- 
fligung feiner Univerfalmonardyie ‚dar. Aber ganz wider bie Abficht 
und Erwartung ber Kirhenfürften kamen dabei burd den vielfeitigen 
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Verkehr der Voͤlker und durch die heimkehrenden Kreuzfahrer Reſte 
alter Ketzerien (ſ. Manichaͤer, Paulicianer) in bad Abendland 
und überhaupt neue, freiere Ideen in Umlauf, welde theild der philos 
fophifche Prüfungsgeift einige Jünger der Scholaftit (f. Ab Alard, Ars 
nold von Brescia), theils der unter Adel und Volt gährende Unwille 
über die Undriftlichleit der Kleriker zum Zündftoff einer in allerlei 
Verbruͤderungen und Sekten zufammentretenden Oppofition gegen das 
ganze römifhe Kirchenthum madte (f. Katharer, Albigenfer, 
Waldenfer). Die Stiftung und Vervielfältigung neuer geiftlider 
Drden (f.d. Art), befonders die Francisfaner und Dominikaner, zur 
Verwaltung der, von den Weltprieftern vernachlaͤſſigten Geelforge und 
Volksbelehrung Eonnte dem Uebel nicht abhelfen, weil fie im Ganzen 
mehr für die Kirche und das Papſtthum, als gegen Aberglauben und 
Unmiffenheit thätig waren, und kuͤhne Gedanken, die ihrer Ueberredung 
nicht weichen wollten, ließen fich noch weniger burd) die, mit Feuer 
und Schwert bewaffnete Gewalt der Inquifition (f. d. Art.) aus 
den Seelen reißen. Die große Verſchiedenheit der hriftlichen Religion, 
wie fie damals gelehrt und geübt wurde, von der Religion Jeſu Chrifti, 
das Mifverftändniß deffen, was die Kirche gab, mit den religiöfen Be: 
dürfniffen des menfchlicyen Geiftes und Herzens, war einmal theils 
durch das Erfaffen des Geiftes Jeſu felbft aus ber Bibel, die trog als 
ver Verbote fhon damals im Verborgnen wißbegierige Lefer fand, theils 
durch die freimüthige Beredtſamkeit einzelner Lehrer und Sektenhaͤup⸗ 
ter Vielen klar geworden; auch kirchliche Ordensgeſellſchaften ſehnten 
ſich, einen eignen Weg zu gehen (ſ. Tempelherren, Francis: 
Eaner), ber Zorn beleidigter Fürften vergaß den Dank für die Ver: 
dienfte des Papfttbums um bie Bildung der Völker in den frühern Jahr: 
hunderten des Mittelalters, und die Päpfte felbft forgten zu wenig, bie 
Unfittlichkeit ihres Dofes und der Geiſtlichkeit abzuftellen, ober vor den 
Augen der Welt zu verbergen, ja fie gaben ihr das Aergerniß einer 
Spaltung (f. Shisma, Papftthbum), melde bie Achtung der feit 
1878 über 80 Jahre unter zwei Gegenpäpften getheilten lateiniſchen 
Ghriftenheit gegen ihr Oberhaupt nicht vermehren und nur burd bie 
ihrer Macht fehr ungünftigen Befchlüffe des Gonciliums zu Coſtnitz 
1414 — 1418 beigelegt werden konnte. Hatten die Lehren bes Englaͤn⸗ 
ders Wiklef (ſ. d. Art.) ſchon vorher neue Gegner des Papſtthums 
geweckt und vereinigt: ſo ſchlug nun die Empoͤrung der Anhaͤnger 
des, wegen aͤhnlicher Lehren zu Coſtnitz verbrannten boͤhmiſchen Re⸗ 
formators (ſ. Huß, Huſſiten) in vollen Flammen aus, und 
nöthigte dem Goncilium zu Baſel (1431 bis 1443) Berwilligungen 
(Gonipactate) ab, die, ftandhaft behauptet, den Freunden der zu Bafel 
nur vorgefhlagenen, doch nicht durchgefeßten Kirchenverbefferung an 
Haupt und Gliebern zeigten, was eine eben fo entſchloſſene und durd) 
Bereinigung mehrerer Völker nachdruͤcklichere Bekämpfung ber in ber 
zömifchen Kirche eingeriffenen Mißhraͤuche ausrichten würde. Wie nun 
feitdem die Sehnſucht nach einer Widerherftellung bes urfprünglichen 
Shriftenthums der 1517 begonnenen Reformation vorgearbeitet, wie 
diefe Kortgang gewonnen, und was fie geleiftet, ift im Art. Refor 
mation und den darin angeführten verwandten Artikeln dargelegt. 
. Daß durch diefen gewaltigen Umſchwung der Ideen und firhlid;en Ver⸗ 
Hältniffe jene Sehnſucht ſchon ganz befriedigt und ein Chriſtenthum, 
das dem Geifte feines Sifters vollkommen entfpräde, in Lehre und 
Leben dargeftellt worden fei, behaupten die eifrigften Proteftanten eben 
fo wenig, als umfihtige Katholiken die Nothwendigkeit einer ſolchen 
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Herftellung und das große Verdienft bes Proteftantismus um biefelbe 
und folglich aud um die Verbefferung ber alten Kirche ableugnen md: 
gen (vergl. Zrident, Katholicismus, Proteftantismus). 
Sehr mannidfaltig find die Geftalten, in denen das Chriſtenthum un= 
frer Zage erfcheint. "Die füblihen Voͤlker beweifen, mie leicht dieſe 
Religion ſich nationalifirt, wie viel fie aber auch unter dem Einfluffe 
einer überwiegenden Sinnlichkeit und Herrſchaft der Phantafie von der 
einfachen Größe, fittlihen Kraft und reinen Geiftigkeit ihres urfprüng- 
lihen Charakters verliert; den noͤrdlichen Völkern nahm der Prote: 
flantismus die meiften, wenn auch nicht alle, Zaften ab, mit denen bie 
Uebermadjt der irdifchen Natur den Geift der Religion niederdruͤckt; 
das chriſtliche Europa trägt in feinem gegenwärtigen, von manchen, der 
Religion ganz fremden Einflüffen bedingten, fittlihen und politifchen 
Leben immer noch das Gepräge der Erziehung, die ed dem Chriften: 
thum verdankt (f. Bildung), und hat diefe Korm auch feinen Kolo— 
nien in entfernten Welttheilen aufgedrüdt, unter denen allein das re: 
publifanifche Nordamerika fidy zu einer in ihrer Art einzigen Unabhaͤn⸗ 
gigkeit von jedem Sektengeiſte und allgemeinen Freiheit aller Bekennt⸗ 
niffe zu erheben wußte. Suchen wir aber das Chriftenthum, wie es 
in Chriſto felbft lebte und wirkte, unter unfern 3eitgenoffen auf: fo 
finden wir es bei feinem Volke und in feiner Religionspartei rein und 
unentftellt wieder, fondern nehmen feine Züge nur in dem Wandel der 
wenigen Erleuchteten und Frommen aus allerlei Volk wahr, welche 
Ghriftum lieben und von feinem Geifte durchdrungen find. E. 
Ehrifiian II., König von Dänemark, war zu Kopenhagen 1481 
geboren. Seine nadhläfjige Erziehung ließ vorausfehen, daß er ben 
Plas, für den er beſtimmt war, ſchlecht ausfüllen würde. Als Züng: 
ling beging er vermöge feines heftigen Charakters die Außerften Aus: 
fhweifungen. Der König Johann, fein Vater, der endlih davon hörte, 
firafte ihn ftreng, aber vergeblich. Als er 1507 nady Bergen berufen 


. Wurde, um einige aufrührerifche Bewegungen zu erſticken, faßte er eine 


heftige Leidenfchaft für eine junge Holländerin, Namens Dyveke, deren 
Mutter ein Gafthaus hatte. Dyveke ward die Geliebte Chriftiang, 
der ihr, und befonders ihrer Mutter, eine unbefchräntte Herrſchaft 
über feinen Geift einräumte, Er befand fich unter dem Zitel eines 
Bicefönigs in Norwegen, bis die wanfende Gefundheit feines Vaters 
ihn nad) Kopenhagen zurüdrief. Nach feiner Thronbefteigung ver— 
mählte er fich 1515, mit Cals V. Schwefter, Ifabelle. Darauf madıte 
er Heinrich VIII. ernftliche Vorftellungen über die Seeräubereien ber 
Engländer, erneuerte die Verträge mit dem Großherzog von Moskau 
und bemühte fi, den Hanſeſtaͤdten den Handel zu entreißen. Die 
Hoffnungen, welche dies Verfahren bei feinen Unterthanen ermedte, 
wurden bald durch die fürchterlihen Scenen vernichtet, zu welchen der 
Tod der Dyveke Anlaß gab. Man klagte die Verwandten von Torbern 
Dre, Gouverneur des Schloſſes don Kopenhagen, an, fie vergiftet zu 
haben. Dre geftand eine frühere Liebe für fie ein; ber König ließ ihn 
enthaupten. Andre Hinrichtungen verbreiteten Screden im ganzen 
Reiche; befonders haßte Chriftian den Adel, der auf den Monardyen 
grollte, welcher gegen Ueberwältigung den Bürger und Bauernfland in 
Schuß nahm. 1516 kam ein päpftliher Legat im Norden an, um Abs 
laß zu predigen. Chriftian nahm ihn auf, in der Hoffnung, daß er 
ihm in Schweden, nad) deffen Krone er ftrebte, nüslic fein koͤnne. 
Die Schweden waren in mehrere Parteien getheilt. Guftav Zrolle, 
Erzbifhof von: Upfala, ein geſchworner Feind ven Stenon Sture, Ab: 
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miniftrator des Koͤnigreichs, hatte fich heimlich mit Chriſtian verbun: 
den; aber die fchwedifchen Stände nahmen Sture in Schus, festen 
Trolle ab, und ließen fein Schloß ſchleifen. Der Nuntius, ber unter 
diefen Umftänden nach Schweden kam, ließ fih von Sture gewinnen, 
entdedte ihm die Plane Chriftiand und rechtfertigte beim Papſte die 
Schweden gegen Trolle. Endlich begab ſich Chriftian 1518 felbft nach 
Stodholm, um mit dem Adminiftrator eine Zuſammenkunft zu haben. 
3ur Sicherheit wurben ihm ſechs Geißeln aus ben eriten Familien 
übergeben. Als dieſe Geißeln, unter denen fid Guſtav Wafa befand, 
auf der daͤniſchen Flotte angekommen waren, behandelte ber treulofe 
Monarch fie als Gefangne, und reifte nad Dänemark zurüd, 1520 
erfhien er mitten im Winter an der Spitze eines Heers in Schweben. 
Die Schweden wurden bei Bogefund am 19. Fan. gefchlagen und Sture 
tödtlih verwundet. Die Dänen verfolgten ihren Bortheil, Trolle 
nahm den Vorfig in der VBerfammlung der Reihsftände zu Upfala, und 
trug darauf an, Chriftian als König anzuerkennen. Wiewohl viele 
der Union abgeneigt waren, fo mußten fie doch der Nothwendigkeit 
— und dieſelbe annehmen. Eine allgemeine Amneſtie wurde 
verkuͤndigt; jeder eilte ſie zu benutzen. Die Hauptſtadt, wohin die 
Wittwe des Adminiſtrators ſich zuruͤckgezogen hatte, leiſtete einigen 
Widerſtand. Sobald das Meer offen war, erſchien Chriſtian mit ſei— 
ner Flotte vor Stockholm, das ſich ihm nicht ergab. Er ſah mit Kume 
mer den Sommer verfließen ; feine Vorräthe wurden erfchöpft, feine 
Zruppen murrten. Endlich entfchloß er fih, ſchwediſche Unterhändler 
an bie Einwohner abzuſchicken. Seine Verfprehungen und bie Dune 
gersnoth bewirkten, was die Gewalt der Waffen nicht bewirkt hatte; 
man dffnete ihm die Thore. Er verfprad, Schweden feine Freiheit zu er: 
halten und des Vergangnen nicht zu gedenken. Chriftian fand fich zu 
Ende Octobers in Stodholm ein, verlangte von den Bifdhöfen und 
Senatoren eine Xcte, bie ihn als erblihen König anerkannte, und ließ 
fi) zwei Tage nachher durch Trolle Erönen. Zu Reicherittern ernannte 
er nur Ausländer, und erklärte, daß er darum diefe Würde feinem 
Schweden ertheile, weil er das Land durch die Gewalt der Waffen 
erobert habe. Trotz der allgemeineu Beftürzung ordnete er Feſte an, 
während welcher er die Menge zu gewinnen wußte. Er fann darauf, 
das Eönigliche Anfehen in Schweden zu befeftigen, und befchloß, diefe 
Abſicht durch Vernichtung der erften Familien zu erreihen. Nur über 
die Mittel waren feine KRathgeber verfhiedner Meinung. Endlich er: 
innerte Slaghoek, bes Könige Beichtvater, an den gegen die Feinde 
Trolle's gefchleuberten Bann, und fügte hinzu, daß, wenn auch ber Koͤ⸗ 
nig als Fürft das Vergangne vergeffe, er doch als Vollzieher der Bes 
fehle des Papftes die Keser ausrotten müffe. Dem gemäß foderte 
Trolle die Beftrafung der Keger; der König ernannte eine Commiſ— 
fion, vor welcher die Angeklagten erfchienen. Unter ihnen war auch 
Shriftine die Wittwe des Adminiftratore. Als fie, um ihres Gemahls 
Andenten zu res;tfertigen, das 1517 vom Senat gegebne Dekret vor: 
zeigte, bemädhtiate ſich Chriſtian deffelben, und machte feine Aechtungs⸗ 
lifte daraus. Die angeklagten werben verhaftet, für ſchuldig erklärt, 
und 94 Schlachtopfer fallen in des Königs Gegenwart unter dem Beile 
des Henkers. Diefe Blutfcenen dauerten ſowohl in der Hauptftadt als 
in ben Provinzen fort; Chriſtian rechtfertigte ſich durd die Öffentliche 
Erfiärung, daß fie für die Ruhe des Staats nothwendig wären. Bald 
darauf Fehrte er nady Dänemark zuruͤck. Der Schreden folgte feinen 
Schritten; Blutftröme bezeichneten feinen Weg; und in alle Stäbte 
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legte er zahlreiche Garniſonen. Auch in Daͤnemark zeigte er feine - 
Graufamkeit. Er machte eine Reife nad) den Niederlanden, um GärleV. _ 
Hülfe gegen den Herzog von Holftein, Friedrich, feinen Oheim, mitdem 
er in Streit gerathen, und gegen bie Lübecker, die ftets zu Schwedens 
Beiftand bereit waren, zu erbitten. Bei feiner Ruͤckkehr nady Kos 
penhagen war ganz Schweden unter den Waffen. Slaghoek's Ziyranz 
nei hatte einen allgemeinen Aufftand erregt; Chriftian rief ihn zurüd, 
und gab ihm das Erzbisthum von Lund, ließ ihn aber bald darauf 
lebendig verbrennen, um den Papft zu befänftigen, ber einen Legaten 
nad Dänemark geſchickt hatte, um über die Bıfchöfe, welche zu Stode 
bolm waren ermordet worden, Nachforſchungen anzuftellen. Um ben 
Papft ganz zu verfühnen, änderte er in den Gefegen Alles, was das 
Lutherthum begünftigte, für das er viel Neigung gezeigt hatte. Indeß 
ober war Guftav Wafa der Gefangenfchaft entflohen, und hatte das 
Panier gegen die Dänen erhoben. Bald erfuhr Chriftian, daß bie zu 
Wadſtena verfammelten Reichsftände ihn der ſchwediſchen Krone für vers 
Yuftig erklärt hatten. Die Garnifon von Stodholm empörte fid) wer 
gen Mangel an Bezahlung. Chriſtian, deffen Wuth aufs hoͤchſte 
ftieg, befahl den dänifdyen Befehlshabern, alle Empörer hinrichten zu 
laſſen; diefe Maßregel befchleunigte nur feinen Sturz. Norby hielt 
noch Stodholm, Calmar und Abo, drei Orte, welche für die Schlüffel 
des Reichs galten, beſetzt; aber bald warb er von den Lübedern be— 
unruhigt. Diefe verfuchten fogar einen Angriff auf die Küften Dänemarks. 
Um anihnen Rache zu nehmen, trat er mit bem Herzog von Holſtein in 
Unterhandlungen, welche fi aber durch fein empörendes Betragen zers 
ſchlugen. Inzwiſchen ließ er zwei Gefesbüder bekannt machen, wo⸗ 
durch einer Seits die Geiftlichkeit befhränft, andrer Geits der Bau: 
ernftand gehoben wurde. Diefe allerdings weifen und menſchlichen Maße 
regeln waren mit andern vermengt, bie allgemeinen Unwillen erregen 
mußten. Dan murrte einftimmig über die Berfchlechterung des Geldes und 
über die unerträglihe Laft der Steuern. Die jütländifchen Bifchöfe 
und Senatoren, unterrichtet von den Gefinnungen des Adels, entwar— 
fen zuerft den Plan, gegen den König aufzuftehen. Zu Ende bes 3. 
1522 erklärten fie ihren Unterthaneneib für nichtig, Chriftian feiner 
Rechte für verluftig, und boten die Krone dem Herzog von Holftein, 
Friedrid, an. Der König, der Verdacht gefchöpft hatte, berief ben 
jütländifchen Adel nad) Gallundborg in Seeland, und ba fih Niemand 
einfand, von neuem 1523 nad) Aarhuus in Zütland, wohin er fich felbft 
begab. Seine Ankunft zwang die Verfhwornen, die Ausführung ihrer 
Plane zu befchleunigen. Sie verfammelten fi in Viborg, und faßten 
dafelbft zwei Urkunden ab, in deren einer fie den König abfegten und 
in der andern Friedrich. auffoderten, vom Throne Belig zu nehmen. 
Der Bürgerkrieg war dem Ausbrude nahe, als Chriftian feine eiane 
Sache aufgab. Er verließ im April 1523 Dänemark, indem er bie . 
Königin, feine Kinder, feine Koftbarkeiten und die Reichsardive mit 

ſich auf die Flotte nahm. Gin Sturm zerftreute feine Schiffe, warf 
ihn auf die norwegifche Küfte, und erft nad) den größten Gefahren erz 
reichte er Veere auf Seeland. Carl V. begnügte fidy, fowohl Frieb- 
rich als dem jütländifchen Abel und der Stadt Lübed zu verbieten, ges 
gen Chriſtian zu handeln, Diefer rüftete indeß ein Deer und eine 
Flotte aus, und landete 1531 zu Opslo in Norwegen. Aber feine 
Truppen erlitten neue Berlufte. Angegriffen in feinem Lager burd) 
die daͤniſche und hanſeatiſche Klotte, zog er ſich in die Stadt zuruͤck; feine 
Schiffe wurden ein Raub ber Flammen. Aller Hülfsquellen beraubt, 
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machte er den bänifchen Generalen Vergleichsvorſchlaͤge, welche ihm 
endlich ein fichres Geleit ausftellten, damit er fi auf ber dänifchen 
Flotte nad) Kopenhagen zu einer perfönlien Zuſammenkunft mit Fried: 
rich begeben koͤnne. Im Juli 1532 fam er vor Kopenhagen an; ale 
lein Friedrich verwarf den gefchloffnen Vertrag, und der Senat ver: 
fügte Chriftians Verhaftung. Dem gemäß brachte man ihn auf das 
Schloß Sonderburg, auf der Infel Alfen. Hier verlebte er zwölf 
Jahre in der Geſellſchaft eines Zwerges, und fpäter eines alten In— 
validen in einem Thurme, deſſen Thüre man vermauert hatte. Alles 
verließ ihn. Als 1543 Ghriftian III. den Thron beftieg, wurde fein 
Schickſal vermöge eines Vertrags mit Carl V. gemildert. Er lebte 
von 1546 an zu Gallundborg von einer ihm angewiefenen Rente und 
ftarb dafelbft den 24. San. 1559. Seine Gemahlin Ehriftine, eine Bes 
fennerin des Lutherthums, hatte ftandhaft bis an ihren Tod. 1526 
fein Unglüd getheilt. Er hatte drei Kinder: - Zohann, der 1532 zu 
Regensburg, dreizehn Sahre alt, farb; Dorothea, mit ber ſich Fried— 
rich, Kurfürft von der Pfalz, und Ehriftine, mit der ſich Kranz Sforza, 
Herzog von Mailand, und in zweiter Ehe, Franz, Herzog von Loth: 
zingen vermählte und 1590 ftarb. 

Chriftian VII, König von Dänemark, war 1749 geboren, und 
folgte feinem Water, Friedridy V., am 13. San 1766, In demfelben 
Jahre vermäplte er fi mit George III. von England Schwefter, Ga: 
roline Mathilde. Bon 1767 bis 1769 bereifte er Deutfchland, Hol: 
land, England und Frankreich. Auf diefer Reife befuchte er die aus— 
gezeichnetiten Gelehrten, die Akademien, und literarifchen Geſellſchaf— 
ten, ward zu Cambridge Doctor der Rechte, und hinterließ allenthal= 
ben den Ruf eines leuffeligen und unterrichteten Fürften. Anfangs 
ftand der Graf J. H. G. von Bernftorf, der am V. ganzes Ver: 
trauen befeflen hatte, an der Spige der Geſchaͤfte; aber 1770 nahm 
Struenfee, des Königs Arzt, der eine unumfchräntte Gewalt über ihn 
gewonnen hatte, und auch die junge unvorfidhtige Königin für ſich ein: 
zunehmen wußte, bdiefen Poften ein. Die unbefonnenen Neuerungen, 
welche diefer Minifter vornahm, erregten den Haß des Adels und bie 
Unzufriedenheit des Militärs. Die herrfchluftige verwitwete Königin 
(Sulie Marie von Braunfchweig, Stiefmutter Chriftians) war umfonft 
bemüht gewefen, Chriftian mit feiner Gemahlin zu entzweien, um ſich 
der Gefhäfsteitung zu bemädtigen. Jetzt verband fie ſich mit einigen 
Mißvergnügten, und am 16. Jan. 1772 gelang es ihr, in Gemeinfchaft 
mit biefen und ihrem Sohne, dem Prinzen Kriedridh, unter dem Bor: 
geben, daß die Königin und Struenfee damit umgingen, ihn eine Ent: 
ſetzungsakte unterzeichnen zu laſſen, dem lange ſich firäubenden König 
die Ausftellung eines Verhaftsbefehls gegen bie regierende Königin und 
Struenfee abzudringen. Ceitdem war die Führung der Gefhäfte in 
der Hand der Königin Julie und ihres Sohnes Friedrich. Der Kö- 
nig, dem eine Geiftesfrankheit den Gebraud der Vernunft raubte, re— 
gierte nur noch den Namen nad. 1784 trat der jegige König als 
Mitregent an die Spige der Regierung. Nach der Einnahme ber 
Hauptſtadt durd) die Engländer kam Chriftian nit wieder dahin zurüd. 
Man hatteihn nadı Rendsburg in’s Holfteinifche gebracht, und hier ftarb 
er am 3. März 1303. Die Königin, Karoline Mathilde hatte, nach⸗ 
dem man fie auf das Schloß Kronburg geführt, fi über ihre Verbin: 
bungen mit Gtruenfee gerichtlich vernehmen laffen müffen. Sie begab . 
fih fpäter nah Zelle, wo fie 1775 ftarb. Chriftian Igatte nur zwei 
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Kinder, ben jesigen König Friedrich und die Prinzefiin Augufta, ver: 
mählt mit dem verflorbnen Herzoge von Holftein = Auguftenburg. 
Chriftian Friedrich von Holftein, Ältefter Sohn bes 
1805 verftorbnen Erbprinzen Friedrihs von Dänemark, (Halbbruder 
des Vaters des jegigen Königs) und naͤchſter Kronerbe, geboren 1786, 
ift gegenwärtig Generals Gouverneur von Fühnen und Inhaber eines 
Snfant. Reg. Bon feiner erfien Gemahlin, Charlotte von Medien: 
burg Schwerin, von der er ſich gefhieden, hat er einen Sohn, Chris 
ftian Friedrich Carl, geb. 1808. 1815 hat er fi wieder vermählt 
mit Caroline Amalie, bes Herzogs von Bolftein =» Gonderburg » Augu: 
ftenburg Tochter. Er wohnt zu Odenſee oder auf Gorgenfrei bei Ko« 
penhagen, und reift feit 1819 in Frankreich und Italien. 1813 warb 
er Statthalter in Norwegen, zu einer Zeit, wo das Land wegen fei- 
nes politifhen Schidfald in großer Unruhe war. Rußland und Schwe- 
den unterhandelten nämlich, von England und Preußen unterftügt, mit 
Dänemark, das mit Frankreich im Bunde, Krieg gegen England führte, 
über die Abtretung Norwegens; König Friedrich VI. aber erklärte den 
23 Xpr.: daß er jich nie entfchließen werde, Norwegen gegen bie Pro» 
vinzen, bie an das Holfteinfche grenzten, umzutaufhen. Die Unter- 
handlungen zerfählugen fid), Dänemark ſchloß am 10, Zuni einen engen 
Bund mit Frankreich, und erklärte 3. Sept., Schweden, und 22. DOct., 
Rußland und Preußen den Krieg. Nun überzog ber Kronprinz von 
Schweden, an der Spige der Nordarmee, die dänifhen Herzogthuͤmer, 
und nöthigte Dänemark in dem Frieden von Kiel, 14. Jan. 1814, 
ganz Norwegen an Schweden abzutreten, wofür es ſchwediſch Poms 
mern erhalten follte. Als der Statthalter, Prinz Ehriftian, den 28. 
San. einer Verfammlung Normänner diefen Bertrag vorlegte, fo ver: 
warfen fie ihn einmüthig, und nahmen das alte Recht ihrer frühern 
Selbftändigkeit in Anſpruch. Vergebens fihherte ihnen der König von 
Schweden wieberholt eine freie Verfaſſung zu, mit größern politifhen 
Rechten, als fie je unter Dänemark befeffen: das ngrmännifhe Bolt 
erklärte fih mit Begeifterung für feine Unabhängigkeit, und Prinz 
Chriftian machte in Drontheim, der alten Hauptſtadt des Nordens, 
den 19. Febr. in einer Erklärung an die Biſchoͤfe, den Eivilftand, das 
Heer und Volk bekannt, das Norwegen unabhängig fein wolle. Unter: 
deffen waren ſchwediſche Abgefandte in Chriftiania angelommen, um 
ihn zur Befolgung bed Kieler Friedens aufzufodern; allein ftatt aller 
Antwort leiftete der Prinz in ber Kirche den Eid ald Regent, und 
erließ, 13. März, eine Kundmadhung, daß Sieg nder Tod bas Feld: 
gefchrei des Normanen gegen Seden fei, der feine Unabhängigkeit an⸗ 
taften würde. Zugleich verfammelte er ein Heer von 12,000 Mann, 
und berief, 10. Ap., einen Reichstag nah Eibvold, wo bie Mehrzahl 
von 154 Gtellvertretern des Volks, 17. Mai, ein Grundgeſetz für Nor: 
wegens Freiheit entwarf, und den Prinzen zum Erbfönige von Nors 
wegen erklaͤrte. Als folher wurde er, 19. Mai 1814, unter bem Na: 
men Chriftian I. ausgerufen. Er ſchickte jest Hrn. Carften Anker nad) 
London, um Englands Zuftimmung zu erhalten; allein die brit. Mini- 
fter machten die mit den Verbündeten abgefchloßnen Verträge gegen 
den Widerfprurch der Oppofition geltend, und verfügten, 29. Apr. bie 
Sperre der norwegifchen Küften. Auch Dänemark erklärte dur ein 
Abrufungspatent, Kopenhagen 18. Apr., alles in Norwegen Gefchehene 
für ungültig. Als dagegen die Normänner dänifhe Kriegsſchiffe in 
Beſchlag nahmen, fo verbot ein E. dän. Poctent vom 12, Mai allen 
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Verkehr zwiſchen Daͤnemark und Norwegen. unterdeſſen zog ſich ein 
ſchwediſches Heer an der Grenze zuſammen, und ſechs ſchwediſche Kriegs⸗ 
ſhiffe kreuzten an Norwegens Kuͤſte. Vergebens ſandten Oeſterreich, 
Rußland, Preußen und England, im Julius Bevollmaͤchtigte nach Chri- 
ftiania, um den Prinzen zum Nachgeben aufzufodern; König Fried: 
ri VI. drohte ihm fogar mit Niederfegung eines Gerichtshofes, das 
ihm das Erbfolgereht auf Dänemark abfprechen koͤnnte. Der Kron: 
prinz von Schweden rüdte daher, von Wennesberg aus, 27. Zuli, mit 
10,000 Mann gegen bie Grenze vor; 13,000 Dann folgten, und 10,000 
ftanden als Nachhalt. Der König von Schweben übernahm ben Oberbefehl 
über die Flotte von 4 Linienfchiffen, 8 Fregatten und 75 Kanonenböten, 
welche unter dem Admiral Puke den linken Flügel deckte, und bie nor» 
wegifche Flottille von 6 Briggs, 4Schoonern und 56 Kanonenböten nö: 
thigte, ſich zuruͤckzuziehen. Nach einer fehr tapfern Vertheibigung, wo: 
bei jedoch das norwegifche Deer faft immer im Nachtheile war, ent- 
ſchloß fih Prinz Chriftian zu dem Waffenftillftande von Moß, 14. Aug., 
wodurch Frederikshald mit Freberikfteen den Schweden übergeben, und 
das norwegifche Heer, das an Allem Mangel litt, aufgelöft wurde. 
Aud) genehmigte er, daß ein Gtorthing (Reichſtag) gehalten werbe, 
und Schweben verfpradh, die zu Eidsvold entworfne Verfaffung anzu: 
nehmen, bis auf bie, duch die Vereinigung Norwegens mit Schweden 
nothwendigen Abänderungen. Hierauf erklärte Prinz Chriftian, 16. 
Aug., zu Moß, daß und warum er bie norwegifche Königsfrone nieber- 
lege. Das Bolt in Ehriftiania gerieth in unruhige Bewegung. Man 
fchrie über Verräthereis allein bald fügte fi Alles in die neue Orb» 
nung. Prinz Ehriftian, der zu Labegardsoen bei Ehriftiania Frank war, 
übertrug bie Regierung dem Staatsrathe, ftellte 10. Drt., bem Stor: 
thing die Entfagungsurfunde aus, und ſchiffte ſich nady Dänemark ein. 
Am 4. Nov. 1814 beſchloß das Storthing die Vereinigung Norwegens 
mit Schweden, indem es Carl XIII., König von Schweben, zum cons 
flitutionellen Erbfönig von Norwegen ausrief. 

Shriftiania, Hauptftadt des Königreihs Norwegen, im Stifte 
—— oder Aggerhuus, liegt am noͤrdlichen Ende des Meerbuſens 
Shriftiansfiord, in einer Gegend, in welcher, ohngeachtet der noͤrdlichen 
Lage viel Gartenbau getrieben wird. Sie hat 1600 Häufer mit 11,000 
Einwohnern, und befteht, außer den PVorftädten, aus folgenden brei 
Sheilen: ber eigentlihen Stadt Chriftiania, oder der Neuftabt, welche 
König Ehriftian IV. 1624 nach einem regelmäßigen Plane aufführen ließ, 
der Altftadt oder Opslo, am Fuße des Egeberges und der 1815 gefchleif: 
ten Bergfeftung Aggerhuus. Die eigentlihe Stadt Chriftiania, bildet 
ein regelmäßiges Biered von 1000 Schritten in der Länge und Breite, 
bat fohnurgerade in rehten Winkeln fi durdhfchneidende, breite, 
mit erhöhten Fußwegen verfehene und mit 2 Stod hohen, größten: 
theils fteinernen Häufern befegte Straßen, und nimt mit jedem Jahre 
an Schönheit der Bauart zu. Seit 1811 befindet fi hier eine Uni- 
verfität, bei der fich eine Bibliothel, Sammlungen, 18 Profefforen 
und 200 Studenten befinden. Bon Fabrifanftalten ift befonders das 
große Alaunwerk auf der Südfeite der Altftadt zu bemerken. Die 
Hauptnahrung ber Einwohner befteht im Handel, vorzüglic mit Brets 
tern, auch Eifenwaaren, und wird durch den trefflihen Dafen befon- 
ders begünftig. Man fchägt den Werth der jährlich ausgeführten 
Bretter auf 810,000 Gulden. In ber Nähe der Stadt find 186 Saͤ— 
gemühlen, welche jaͤhrlich 20 Millionen Planfen liefern. 
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Ch riſtine, Königin von Schweden, geboren ben 9. Dec. 1626, 
war eine Zochter Guſtav Adolphs, und der durch ihre Schönheit und 
ihren Gefhmad für die Künfte ausgezeichneten Prinzeffin Maria Eleo- 
nore von Brandenburg. Guſtav, der in Ghriftinen die einzige Stuͤtze 
feines Thrones fah, wandte die größte rg N auf ihre Erziehung. 
Er ließ fie männlid, erziehen, und in allen Wiffenfchaften unterrichten, 
welche ihren Geift bilden und ihren Charakter fräftigen Eonnten. Nad 
feinem Tode bei Lügen 1631, erkannten die Reichsftände die fechsjäh: 
rige Chriftine als Königin an, und gaben ihr die fünf hoͤchſten Kron- 
beamten zu Vormündern, indem fie diefe zugleich mit der Landesver— 
waltung beauftragten. Die Erziehung Chriftinens wurde nad) dem, 
von Guftav Adolph vorgezeichneten Plane fortgefest. Ausgeftattet mit 
einer lebhaften Einbildungskraft, einem fehr glüdlichen Gedädhtniß und 
einem feltnen Berftande, machte fie die ſchnellſten Kortfchritte; fie 
lernte die alten Spraden, die Gefhichte, Geographie, Politik, und 
entfagte den, Bergnügungen ihres Alters, um fich ganz den Studien 
zu wibmen. Zugleich verrieth fie fhon damals jene Sonderbarkeit in 
ihrem Betragen und Charakter, wovon ihr ganzes Leben das Gepräge 
trug, und bie vielleicht eben fo fehr Ergebniffe ihrer Erziehung als 
ihrer angebornen Neigungen war. ‚Sie mochte nicht in Fraͤuenkleidern 
erjcheinen, legte gern große Gtreden zu Fuß und zu Pferde zurücd, 
und theilte die Beſchwerden und felbft die Gefahren der Sagd. Den 
Hofgebräuden unterwarf fie ſich ſchwer. Gegen die, welche fie umga: 
ben, zeigte fie abwechfelnd die größte Vertraulichkeit und verhöhnenden 
Stolz oder Achtung gebietende Doheit. Der Kanzler Orenftierna ward 
von ihr wie ein Vater geehrt; fie fchenkte ihm ihr ganzes Vertrauen, 
und lernte von ihm die NRegierungskunft. Bald zeigte fie im Staats: 
rath eine Reife des Verftandes, die ihre Bormünder in Erftaunen feste. 
Schon 1642 trugen ihr die Reichsftände an, die Zügel der Regierung 
felbft zu übernehmen, allein fie entfchuldigte fich mit ihrer Jugend und 
Unerfahrenheit. Erſt 2 Jahre naher fing fie an, felbft zu regieren, 
Eine große Leichtigkeit in der Arbeit, und eine unerfchütterliche Feftig: 
keit bezeichneten ihre erſten Schritte auf diefer Laufbahn. Sie endigte 
zunädft den 1644 mit Dänemark begonnenen Krieg, und erhielt durd 
den 1645 abgefhloffenen Vertrag die Abtretung mehrerer Provinzen. 
Sodann befcjleunigte fie gegen Oxenſtierna's Meinung, der durch bie 
Fortſetzung des Kriegs noch größere Vortheile für Schweden zu erlan: 
en hofft, die Wiederherftellung der Ruhe in Deutfchland, um nachher 
—8 ungeſtoͤrt ihrer Neigung zu den Wiſſenſchaften und den Kuͤnſten 
des Friedens uͤberlaſſen zu koͤnnen. Chriſtine war durch ihre Talente 
und durch die politiſchen Umſtaͤnde berufen, die erſte Rolle im Norden 
zu fpielen, und einige Zeit hindurch zeigte fie fich empfänglich für die— 
fen Ruhm. Bei mehrern Gelegenheiten behauptete fie die Würde 
ihrer Krone und die Ehre ihres Landes. Frankreich, Spanien, Bol: 
land, England bewarben fih um ihre Freundfchaft. Sie beförberte 
den Dandel dur eine weiſe Gefesgebung, und vervolllommnete bie 
vorhandnen gelehrten und literariihen Anftalten. Die Nation war 
ihr zugethan und freute fi, die Tochter Guftavs, umgeben von Feld: 
herrn und Staatömännern, die diefer große Fürft gebildet hatte, an 
ber Spige der Regierung zu fehen. Allgemein äußerte fich der Wunſch, 
daß die Königin einen Gemahl wählen möchte; aber ein ſolches Band 
mar Chriftinens Unabhängigkeitsfinn entgegen. Unter den Fürften, bie 
fih um ihre Hand bewarben, zeichnete fih ihr Vetter, Carl Guftav ° 
von Pfalzzweibrüden, durch einen edlen Charakter, ausgebreitete Kennt: 


— Chriſtine — 
niſſe und große Klugheit aus. Sie lehnte ſeinen Antrag ab, bewog aber 
1649 die Reichsſtaͤnde, ihn zu ihrem Nachfolger zu beſtimmen. Bald 
darauf (1650) ließ fie ſich mit großer Pracht und unter dem Königs: 
titel kroͤnen. Seitdem veränderte fi ihr Benehmen auf eine auffallende 
Weife. Sie — ihre alten Miniſter und hoͤrte auf den Rath 
ehrgeiziger Lieblinge. Die Raͤnke und Getriebe kleinlicher Leidenſchaf⸗ 
ten verdraͤngten die fruͤhern edlen und nuͤtzlichen Anſichten. Der Schatz 
ward duch Verſchwendung erſchoͤpft. Titel und Auszeichnungen wur: 
den Unwürdigen verliehen, und die Eiferſucht erzeugte nicht nur Kla= 
gen und Murren, fondern felbft Parteiungen. In dieſer Verwirrung, 
von der fie fich umgeben fah, erklärte die Königin, daß fie die Regie: 
rung niederlegen wolle. Die alten, Guftav Adolphs Andenken ehren- 
den Minifter machten die ftärfften Vorftellungen dagegen und Oxen⸗ 
flieena vor allen druͤckte fid) mit fo viel Kraft aus, daß bie Königin 
von ihrem Entſchluß abftand. Sie übernahm mit mehr: Keftigkfeit die 
Regierung wieder und zerftreute auf einige Zeit die Wolfen, die fid) 
um ihren Thron erhoben hatten. Die Künfte und Wiffenfchaften fef- 
felten ihre Aufmerkſamkeit. &ie beichäftigte fich eifrig mit den Stu: 
bien, kaufte Gemälde, Münzen, Handſchriften, Bücher, unterhielt mit . 
vielen Gelehrten Brifwechfel und berief mehrere an ihren Sof. Des: 
cartes, Grotius, Salmafius, Bocart, Huet, Chevreau, Naude, Bof: 
fius, Conring, Meibom erfhienen in Stodholm und bie Königin un: 
terhielt mit ihnen lebhaften Verkehr. Unter den literarifchen Luftbar- 
feiten, die fie mit den ernfthaften Studien verband, war auch ber grie— 
hifhe Tanz, welchen fie von Meibom und Naudé ausführen lief. 
(S. Meibomius.) Aber neue DVerwirrungen zeigten fih, und Mef: 
fenius Verſchwoͤrung hatte nidit nur die Lieblinge der Königin, fon: 
dern fie felbft bedroht. Ehriftine, die überhaupt das Außerordentliche liebte, 
befchloß auf's neue, dem Throne zu entfagen, und zeigte fidy diesmal 
unerfchütterih. Sie verfammelte 1654, damals 29 Jahre alt, bie 
Reihsftände "zu Upfala, machte ihnen ihre Abfiht befannt und legte 
in ihrer Gegenwart die Zeichen der Eöniglihen Würde ab, um fie den 
Händen des Prinzen Carl Guftav zu übergeben. Cie behielt fich ein 
beftimmtes Einkommen, völlige Unabhängigkeit ihrer Perfon, und die 
hoͤchſte Gewalt über alle diejenigen vor, die zu ihrem Daufe gehörten. 
Einige Tage nachher reifte fie ab, und ging über Dänemark und Deutfch: 
land nad) Brüffel, wo fie feierlidy einzog und einige Zeit verweilte. 
Hier trat fie in’s Geheim und nachher zu Insbruck feierlid und öffent: 
lich zur katholiſchen Religion über; ein Schritt, der mit Recht großes 
Auffehen erregen mußte, und über deffen Anläffe ſich nichts beftimmtes 
angeben läßt. Bon Innsbruck reifte Chriftine nah Rom, wo fie in Ama: 
gonenkleidung zu Pferde mit vielem Glanz einzog. Da Papft Aleran: 
der VII. fie confirmirt hatte, feste fie ihrem Namen noch den Namen 
Aleffandra zu. Sie befuchte die Denfmäler, und verweilte aufmerkfam 
bei Allem, was hiftorifche Erinnerungen weden konnte. 1656 reifte fie 
nad Frankreich, und verweilte zu Fontainebleau, zu Gompiegne, wo 
damals der Dof fich aufhielt, und zu Paris. Go fehr ihre Tracht und 
ihre Sitten Anftoß gaben, fo fehr ließ man doch ihren Zalenten und 
Kenntniffen Gerechtigkeit widerfahren. Sie wollte die Vermittlerin 
zwifchen Frankreich und Spanien werden; allein Mazarin lehnte diefe 
Bermittlung ab und wufite mit gutem Anftand ihre Abreife. zu beichleu: 
nigen. Das Jahr darauf Fam fie zurüdz diefer zweite Aufenthalt in 
Frankreich ward durch die Dinrichtung ihres Oberftallmeifters Monals 
deſchi merfwürdig, der ihr ganzes Vertrauen befeflen hatte, aber des 
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Hochverraths von ihr beſchuldigt wurde. Dieſe Handlung der Rache 
bleibt wiewohl ſelbſt Leibnitz ſie vertheidigt hat, ein Flecken in dem 
Andenken Chriſtinens. Auch gab ihre ber franzoͤſiſche Hof fein Miß— 
allen zu erkennen, und zwei Monate vergingen, ehe die Koͤnigin ſich 
ffentlich in Paris zeigte. Als fie 1658 nach Rom zuruͤckgekehrt war, 
erhielt fie wenig erfreuliche Nachrichten aus Schweden. Shre Gelder 
blieben aus und Niemand wollte ihr Vorſchuͤſſe machen. Aus biefer 
Berlegenheit zog fie Alerander VII. durd eine Penſion von 12,000 
Scudi. Nach dem Tode Carl Guftavs, 1660, unternahm die Königin 
eine Reife nad Schweden. Gie gab vor, ihre oͤkonomiſchen Angele: 
genheiten orbnen zu wollen; allein man bemerkte bald, daß fie andre 
Abfichten habe. Da ber Kronprinz noch ſehr jung war, erklärte fie, 
daß fie auf feinen Todesfall den Thron in Anfpruch nehmen werbe. 
Man nahm jebod, diefe Idee übel auf, und nöthigte fie, eine förmliche 
Entfagungsacte zu unterzeichnen. Andre Unannehmlichkeiten bewogen 
fie, Stodholm zu verlaffen. Indeß Tehrte fie 1666 zum zweitenmal 
nad) Schweden zurüd, ging aber, ohne bie Hauptſtadt erreicht zu has 
ben nach Hamburg, als fie hörte, daß man ihr die öffentliche Ausübung 
ihrer Religion nicht zugeftehn werde. Um biefe Zeit bewarb fie fih um 
die polnifche Krone, ohne daß jedoch die Polen darauf achteten, und kehrte 
endlich nad) Stalien zurück, wo fie den Reſt ihrer Tage zu Rom im 
Schooße der Künfte und Wiffenfchaften verlebte. Sie ſtiftete eine Aka— 
demie, brachte Eoftbare Sammlungen von Handfhriften, Münzen und 
Gemälden zufammen, und ftarb, nachdem fie noch manden Kummer 
erfahren, am 19. Apr. 1689. Cie ward in der Peterskirche beigefegt, 
und der Papſt ließ ihr ein Denkmal mit einer langen Infchrift errich⸗ 
ten. Sie felbft hatte nur die wenigen Worte verlangt: Vixit Chri- 
stina annos LXIII. Ihr Daupterbe war der Kardinal Azzolini, ihr 
Sntendant. Die Bibliothek kaufte Alexander VIII, ber Danb: 
Schriften im Vatikan niederlegen ließ, und die übrigen Bücher feiner 
Familie gab. Die Gemälde und Antiken kaufte Odeſcalcht, der Neffe 
Snnocenz XI. Im 3. 1722 Eaufte der Derzog Regent von Frankreich 
einen Theil der Gemälde um 90,000 Scudi. Den Reichthum diefer 
Sammlungen erkennt man aus den beiden Werfen, worin fie befchrie- 
ben find, nämlih Haverkam's Nummophilacium reg. Christinao 
und dag Museum Odescalcum. Chriſtinens Leben zeigt eine Folge 
von Ungleichheiten und Widerfprühen; man ſieht von einer Seite 
tolz, Seelengroͤße, Freimuͤthigkeit, Sanftmuth, von der andern Ei— 
(keit, Härte, Rachfucht und Verſtellung. Ihre Kenntniß bes Men- 
ſchen und der Welt, ihre Einfiht, ihr Scharfiinn und duchdringender 
Verſtand bewahrten fie nicht vor thörichten Planen, aldimiftifchen und 
aftrologifchen Traͤumen und andern Taͤuſchungen. Sie hat einige kl 
Werke hihterlaffen, in denen fi ihr Charakter und ihre Denkart ab: 
fpiegeln, und die größtentheils in Archenholz Memoiren diefer Prinzefr 
fin (1751, 4 Bände, 4.) enthalten find. Die Echtheit der 1762 unter 
ihrem Namen erfdienenen Briefe ift durch nichts erwiefen. 
Shriftoph, Herzog von Würtemberg, wurbe 1515 geboren, 
der einzige Sohn Herzogs Ulrih von Würtemberg und. ber baieriihen 
Prinzeffin Sabine. Wie fein fpäteres Leben und bie Jahre feiner Res 
gierung für Wuͤrtemberg hoͤchſt wichtig und wohlthätig wurden, je 
zeichnen fich ſchon feine Kindheit und Jugend dur eigne, hoͤchſt ſon⸗ 
derbare Schickfale aus. Noch ift er Eein Jahr alt, als feine Mutter 
aus Würtemberg entflieht, und ihn und feine Schweiter unmütterlid 
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ihrem Schickſal uͤberlaͤßt; in feinem 4. Jahre vertreibt der ſchwaͤbiſche 
Bund feinen Bater von Land und Leuten, und verfauft, ohne NRüd: 
fiht auf den ſchuldloſen Sohn, das Herzogthum an Defterreih; Chris 
ftoph jelbft wird nad Insbrud, und dann nad Wien gebracht,. um 
bier erzogen zu werden, und wäre 1529, bei der Belagerung Wiens 
durd Soliman beinahe in tuͤrkiſche — —— gerathen, wenn 
nicht ſein Erzieher Tyfferni ihn gerettet haͤtte; derſelbe rettete ihn 
zum zweitenmal, als 1532 Carl V. ihn nad Spanien führen, und 
nit «ihm feine Anfprüde auf Würtemberg in ein ſpaniſches Kiofter 
begraben wolltez buch Tyfferni veranlaßt, entfloh der Prinz, als man 
ſchon an den Grenzen Italiens war, und gelangte nach einer abenteus 
erlichen Flucht gluͤcklich zu fei Oheim, dem Herzog von Baiern. 
Seht trat er, nicht ohne Einwilligung feines Vaters, mit feinen ge 
gründeten Anfprüchen auf Würtemberg Öffentlich hervor, unterftügt von 
vielen deutfchen Fürften, felbft von auswärtigen Königen. Aber Defter« 
reich war nicht gefonnen, auf dem Wege der Güte das Herzogthum 
herauszugeben; um fo mehr eilfe Philipp der Großmüthige von Heſſen, 
den vertriebnen Ulrich, feinen Kreund und Better, mit Gewalt ber 
Waffen zu dem Seinen wieder zu verhelfen, wozu Franz I. von Krank: 
reich das Geld vorſchoß. Die glücdliche Schlacht bei Laufen, im Wuͤr— 
tembergifchen, und der Vertrag von Gaben, 1534, gaben das. Herzog- 
thum den redhtmäßigen Befigern zurüd, wiewohl Ulrich gendthigt war, 
es als Öfterreichifches Afterlehen anzuerkennen. Chriftoph war inzwie 
fhen feinem Vater fremd geworden, und fon darum nicht von. ihm 
geliebt, weil er mit Baiern verwandt war; er mußte deshalb Wuͤr⸗ 
temb.» g auf's neue verlaffen, und trat in franzöfifchen Dienft. End⸗ 
lich nad Sjähriger Abwefenheit rief ihm fein Vater zurüd, vermaͤhlte 
ihn mit der anſpachiſchen Prinzeſſin Ama Maria, 1544, und von jetzt 
an lebte Ehriftoph einige Jahre mit feiner Familie ruhig in Mömpel- 
gard, das ihm zum Sitz angemwiefen war, bis das Unglüd aufs neue 
über Würtemberg hereinbrach, und ihn zur angeftrengteften Thätigkeit 
auffoderte. Herzog Ulrich, der 1546 am ſchmalkaldiſchen Kriege ges 
gen Carl V. Theil genommen hatte, wurde vom König Ferdinand 
deshalb der Felonie (Bruc der Lehnspflicht) angeklagt, und das Her⸗ 
zogthum felbft als verwirktes öfterreichifches Afterlehen von demfelben 
im Anfprud genommen. Schon war ber Prozeß eingeleitet, und Würs 
temberg abermals in Gefahr, verloren zu gehen, als Ulrih im Nov. 
1550 farb. Zwar übernahm Ghriftoph fogleich die Regierung des ans 
gefochtenen Herzogthums; zwar war fein Verhältniß ein anderes, als 
das feines Vaters, und er wurde von Garl V. felbft gegen feinen 
Bruder, den König Ferdinand, begünftigtz dennoch aber dauerte der 
Prozeß fort, bis endlid die Sache Chriſtophs durch den Krieg bes 
Kurfürften Moris von Sachſen 1552 eine günftigere Wendung nahm. 
Da waren bie Öfterreidhifchen Brüder froh, als fie einige unter den 
beutfchen Fürften zum Vermitteln geneigt und fähig fanden, auch Her— 
309 Chriftoph unter ihnen, weldye den pafjauer Vertrag zu Stande 
brachten, auf den einige Tage nachher ein zweiter folgte, worin König 
Ferdinand, gegen eine freilich bedeutende Summe Geldes ‚ feinen.neuen 
Anfprühen auf Würtemberg : vollftändig entfagte. Chriſtoph behielt 
das Herzogthum unter denfelben. Berhältniffen und Bedingungen, wie 
es ſein Bater feit der Wiebereroberung befeffen hatte, und von diefem 
Augenblid an nahm feine hoͤchſt wohlthätige Wirkfamkeit für daſſelbe 
ihren Anfang; er wurde deffelben politifcher und veligiöfer Gefeggeber. 
Aufl. V. HH 8 2. 34 
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Das Lutherthum, fehon von feinem Vater nad feiner Ruͤckkehr einger 
führt, aber in der legten Zeit durch das fogenannte Interim verdrängt, 
warb zur Freude der Einwohner wieder hergejtellt, und für taugliche 
Keligionslehrer an allen Orten zur Erhaltung beffelben geforgt. Won 
Ehriftoph rührt die Einführung der Kirchenconvente her, einer Ark 
von Eittengerichten, in jeder Gemeinde des geſammten Würterabergs. 
Er hielt feine Hände rein von ben fo bedeutenden geiftlichen Gütern 
feines Landes, er bildete daraus das große würtembergifhe Kirchen» 
gut; und verordnete, daß daffelbe ausfhliefend für die Bebürfniffe der 
Kirhe und für andre wohlthätige Zwecke verwendet wuͤrde. Gein 
Merk find die wiürtembergifhen Klofterfhulen für Bildung junger 
Geiftlihen und das ausgedehnte theologiſche Seminar in Tübingen. 

Seine Kirhenordnungen bezeugen, wie wichtig ihm dieſe Angelegen» 
heiten waren; daß bis diefen Zag feine Anflalten fortdauern, dies bes 
zeugt, wie richtig fein Blick, wie reif fein Urtheil war. Aud feine 
polifhen Einrichtungen dauerten lange. Wohlmeinend dehnte er bie 
fogenannten tübinger Freiheiten, dieſe Grundlage der Verfaſſung des 
ehemaligen Herzogthums, auf alle Würtemberger aus; er gab ben 
Abgeordneten der Landfchaft eine mächtige Huͤlfe an den Prälaten, 
welche er ihnen auf immer zugefellte. Unter ihm bildeten ſich bie 
Ausjhüffe, unter ihm faft bis zur Unabhängigkeit die ſtaͤndiſche Steuer: 
kaſſe; wenn aud) diefe Anftalten fpäterhin ausarteten, fo geſchah es 
doch nicht unter ihm, fie fehienen wenigftens Anfangs, und feinen 
felbft noch jetzt vielen hödyft wohlthätig. Wiederum ift von ihm bas 
wuͤrtembergiſche Landrecht, ein Geſetzbuch für bürgerliche Verhältniffe, 
das in unfern Tagen fogar gegen das napoleonifhe zu beftehen ver= 
modte. Er half dadurd) einem dringenden Bedürfniffe ab, ließ es 
auf die einzig rechte Art entwırfen, indem er die Stände beizog, wels 
che die Bebürfniffe des Works kennen mußten, und hielt mit Feftigs 
keit über feiner Beobadytung. Außerdem gingen viele ftaatswirth- 
fchaftliche und polizeiliche Verordnungen von ihm aus, ſchon ging er 
damit um, zur Erleichterung des Verkehrs und Handeld den Nedar 
Ihiffbar zu machen. Bei all diefer Zhätigkeit für das Wohl feines 
Herzogthums verlor er dennoch das gefammte deutfche Vaterland und 
felbft Europa nicht aus den Augen; die Schhidfale der Religion, wels 
cher er fo eifrig ergeben war, und feiner Glaubensverwanbten, wo fie 
immer fein möchten, erregten ftets feine lebhaftefte Theilnahme. Selbſt 
die noch barbariſchen Völker in Slavonien, Servien 2c. ſuchte er mit 
andern Kürften für fein teineres Chriftentbum zu gewinnen; Webers 
fegungen des Neuen Zeftaments und mehrerer lutheriſchen Schriften 
in ihre Sprade wurden in Zübingen und Urach fuͤr fie veranftaltet. 
Um den unglüdlichen Bugenotten in Frankreich —— ihres Schick⸗ 
ſals zu verſchaffen, hatte er eine perſoͤnliche Zuſammenkunft mit Gas 
tharina von Medicis und den Guifen. Er trug nicht wenig dazu bei, 
daß nad) langer vergebliher Unterhandlung der NReligiondfriebe zu 
Augsburg 1555 zu Stande kam, als gerade alles fi zu zerichlagen 
drohte. Sein herzlichfter Wunfh war, daß die deutfchen Fürften —* 
ner Confeſſion ſo eng als moͤglich zuſammenhielten, um mit vereinter 
Kraft die Stuͤrme zu beſtehen, welche, wie er vorausſah, der Religion 
wegen ihnen noch bevorftanden, und deshalb veranlaßte er mit unſaͤg⸗ 
licher Mühe jene Zufammenkunft zu Naumburg, 1560, wo ſie ſich 
insgefammt aufs neue zum Halten über der augsburgiſchen Gomfefe 
fion vereinten. Doch nit nur feine Glaubensverwandten ſahen auf 
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ihn und richteten ſich gern nad feinem Rath und Vorgang, fondern 
ſelbſt die von der Fatholifchen Partei gaben ihm häufig Beweife von 
Achtung und Zutrauen. Er war unter den Kürften, weldhe das ge- 
fammte Reich auswählte, zur Bifitation des, in Unordnung gerathnen 
SKammergerihts in Speier; er war unter denjenigen, welche als feier: 
liche Gefandtfchaft von Seiten des ganzen Reichs nach Frankreich ſich 
begeben follten, um die Rüdgabe der, von. Deutfchland abgerifinen 
lothringifhen Bisthümer zu unterhandeln. An ihn wandte fih Kaifer 
Ferdinand, daß er das legte Hinderniß, welches der Wahl feines Soh— 
nes Marimilian, zum römifchen König noch im Wege ftand, u 
befeitigen möchte, und welche innige, traute Freundfchaft verband die - 
fen Marimilian felbft mit Ehriftoph, den Papiften mit dem Luthera- 
ner, zu, einer Beit, wo Verfchiedenheit der Religion die heiligften Ver: 
‚hältniffe des Lebens aufhob! So lebte, fo wirkte Chriftoph 18 Jahre 
als regierender Herzog von Wuͤrtemberg; er ftarb, zu früh geſchwaͤcht 
von den Anftvengungen feiner Jugend, im December 1568, vermißt 
und bedauert von Neid und Kaifer, am meiften von feinen Untertha= 
nen, bie einen Vater in ihm verloren. Er wurde dem würtembergi- 
ſchen Volk allmälig zum höchften Fürftenideal, wollten fie einen feiner 
Nachfolger rirhmen, fo hieß es; er ift der zweite Chriſtoph! — Geine 
Linie erlofc mit feinem Sohn Ludwig. 

| Chriſtoph (Sanct), gehört zu denjenigen Heiligen, deren Na: 
men und Verehrung am berühmteften, die Lebensumftände aber am 
wenigiten befannt find. Die gemeinfte Meinung ift, daß er aus Gy: 
rien oder Cicilien gebürtig, vom heiligen Babylas, Bilhof von Ans 
tiochien, getauft wurde, und die Märtyrerpalme in- Klein = Alien um 
bie Mitte des 3. Jahrh. erhielt. Reliquien von ihm werden an vielen 
Drten, befonders in Spanien, gezeigt. Die morgenländifche Kirche 
feiert fein Keft den 9. Mai, die abendländifhe den 25. Juli. Man 
nahm befonders in Zeiten der Peft zu ihm feine Zufluht. Der 
Name Ehriftoph oder Chriftophel bedeutet eigentlich einen Träger 
Chriſti; er wird riefenhaft abgebildet, das Jeſuskind auf feinen Schuf: 
tern durch das Meer tragend. 

Ehriftoph, f. Hayti und Heinrich. 

Ehriftus, f. Jeſus. | u 
Ehriftusföpfe koͤnnen nie die Aehnlichkeit eines Porträts Has 
ben. Die Nachricht von einer Abbildung des Angefichts Iefu, die, in 
Tuch abgedrudt, der König Abgar von Edeffa befeffen haben foll, 
und von: einem ähnlichen Abdrude im Schweißtuche der heil: Veronica 
(Berenice) ijt eben fo unverbürgt, als die Sage von einem folden 
Gemälde, das der Evangelift Lucas verfertigt haben follte. Eine 
männlich ſchoͤne Geftalt und Gefichtsbildung fehreibt ein offenbar uns 
echter Brief, den Lentulus, der Vorgänger des Pilatus, an den roͤmi— 
Then Senat geſchrieben haben follte, Chrifto zu. Unter ben vorhan— 
denen Ghriftusbildern ift das ältefte ein Basrelief von Marmor auf 
einem Garkophag aus dem 2. oder 3. Zahrh. im -Vatican zu Rom, 
Man fieht darauf Chriftum als einen noch unbärtigen jungen Mann, 
mit roͤmiſchen Gefichtszügen und fanftgelodten, herabhängenden Haaren, 
in eine römifche Toga gekleidet, auf einem curulifdhen Stuhle figen. 
Ebendafelbft befindet, ſich aufeinem andern Sarkophag aus dem 4. Zahrh. 
ein Chriftusbild mit ovalem Geſicht, orientalifhen Zügen, gefcheitelten 
Daaren und kurzem ſchlichten Bart. An dieſes Bild haben ſich die 
neugriechiſchen und italienifhen Maler bis auf Michel Angelo und 
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Raphael treulich gehalten. Seit dem 16, Jahrh. wurden in dieſer 
Schule Jupiter und Apoll Muſterbilder für die Chriſtuskoͤpfe, welche 
nun bald die Zuͤge der verſchiednen Nationen annahmen, deren Kuͤnſt⸗ 
ler ſich daran verſuchten. Daß eben in dieſem Mangel eines beſtimm⸗ 
ten, porträtähnlidhen Vorbildes die unverfennbarfte Anweiſung Liegt, 
das Angeficht des Göttlichen, wenn ed einmal von der bildenden Kunft 
dargeftellt werben foll, aus den Zügen fittliher Würde und Schönheit 
zu geftalten, die das Bild feines Geiftes und Lebens in der evangeli- 
fhen Geſchichte an fidy trägt, und hier mehr als bei jedem andern 
Kunftwerke, religiöfe Begeifterung den Pinfel oder Meißel führen müffe, 
aben die großen Künftler empfunden, von denen wir die anfprechend> 
den Ehriftustöpfe befigen, Je höher und reiner das deal in ber 
Bruft des Künftlers war, befto mehr innre, jeden Befchauer ergreifende 
Wahrheit wird aud) fein Chriſtusbild haben. Wir wuͤnſchen jedem 
Künftler, der fid) daran wagen will, einen fihönen Traum, wie ihn 
zängft Danneder in Stuttgart hatte, und dieſem, daß es ihm gelinge, 
das Bild des Deilands zu verwirklichen, wie es ihm erfchien. E. 

Chromatifd. Die Griedhen verbanden den Umfang ihrer Töne 
nicht allein zu ſolchen Tetrachorden, die aus der Folge eines großen 
halben Zones und zweier aͤhnlichen Zöne beftanden, und aus deren 
. Bufammentettung diejenige Zonreihe zum Vorſchein Fam, die man das 
diatonifche Klanggeſchlecht oder die diatonifhe Zonleiter nennt, ſondern 
auch zu folden, die aus der Kolge zweier halben Töne und einer klei⸗ 
nen Terz (3. B. aus ber Zonfolge e f fis a) beftanden, und nannten 
bie vollftändige Tonreihe, die aus diefen Tetrachorden hervorging‘, das 
chromatiſche oder farbige Klanggefhleht, wahrſcheinlich, weil man ges 
wohnt war, die hromatifhen Fortſchritte mit einer andern Farbe oder 
Zinte zu bezeichnen, als die diatonifhen. Auch in der neuern Muſik 
hat man bie Zolge ber halben Zöne zu einem vefondern Klanggefchlecht 
ober zu einer beiondern Zonleiter geordnet, die man auch chromatiſch 
nennt. Sie entfleht, wenn man diejenigen Mobdificationen der Toͤne, 
welche die Verfegung ber harten oder weichen Zonart auf die übrigen 
Zöne der Zonleiter nothiwendig macht, mit der Reihe der urfprüng- 
lihen Zöne verbindet, Weil bei einem Theile dieſer Verfegungen der 
Zonart verſchiedne Töne um einen Eleinen halben Ton erniebrigt wer: 
den müfjen: fo ergeben fidy daraus eigentlich zwei verſchiedne Gattun⸗ 
en dieſer hromatifhen Zonreihe, naͤmlich derjenigen, die ſich aus ber 

chöhung der Töne, ald o cis d dis e ffis g gis a ais h und bier 
jenige, die Id aus der Erniebrigung ber Zöne, als e des d es ef 

es g asa b hı entwidelt. In beiden find aber nur bie, einen kleinen 
Falten Ton ausmachenden Kortfchritte hromatifh, wie c cis, des d 
u. ſ. w.; die übrigen, die einen großen halben Zon bilden, wie cis d 
oder c des find diatonifh. Daher nennt man mit Redt eine ſolche 
Sonleiter diatonifch = hromatifh. (Wal. Ton, Zonart.) 

Chronifch (von dem griechiſchen Worte Chronos bie Zeit), was 
in gemwiffe Zeiten fällt, oder was lange dauert. Gewöhnlich bezeichnet 
man damit, im Gegenfage der fogenunnten hisigen, fchnellverlaufenden, 
die langwierigen Krankheiten. Obgleich der Begriff der chronifchen 
Krankheiten bis jest noch unbeftimmt ift, fo. kann man ihn doch für 
folgende Krankheiten feftfegen: 1) weiche ganz ohne Fieber find, wer 
nigitend ohne daffelbe entftehen, fidy ausbilden und eine Zeitlang fort⸗ 
dauern Eönnen. Dahin gehören diejenigen, welche nicht urfprünglich 
im, Gebiete bes Zeritabilität, im Blutfpften, ihren Grund haben, alfe 


Chronodiſtichon Chronologie 883 


Krankyeiten des gefammten Nervenſyſtems, Geiftes- und Gemüths: 
krankheiten, Krämpfe, Hypochondrie und Hyſterie, jo wie Krankheiten 
des Reproductionsſyſtems, ſolche, die in der niedbern Region der orgas 
nifchen Maffe ihren Herb haben, m. entftehen, und einen lang⸗ 
vwierigen Verlauf haben. 2) Alle Fieber, welche entweder ihren gefeg- 
mäßigen Verlauf überfchreiten und längre Zeit fortdauern, als biefer 
eigentlich in fich begreift, oder welche fi zu einer andern Krankheit 
binzugefellen. Die Fieber haben ihren regelmäßigen und beftimmten 
Verlauf; fie endigen fich zuweilen am 3. bis 4. Tage, gewöhnlid am 
7., 1%, 21. Cage, hoͤchſtens nach 4 Wochen. Wird aus Mangel an 
Naturkraͤften oder durch nachtheilige Einwirkungen die Eritifdye Ent⸗ 
ſcheidung derfelben geftört: fo fegt ſich die Krankheit, anftatt in Ges 
nefung überzugehen, in einer andern Geftalt fort und wird chroniſch. 
(Bol. d. Art. Fieber und Metaftafe.) Zu den fhon an ſich chro⸗ 
nifhen Krankheiten der erften Klaffe kommt zuweilen noch ein fiebers 
hafter Zuftand, welder von dem Fortfdreiten der Krankheit aus dem 
urfprünglichen Gebiet in das ber Irritabilitaͤt herruͤhrt; bies nennt 
man ein chronifches Fieber. Dahin gehören audy die fogenannten ſchlei⸗ 
enden, auszehrenden, heftifchen Fieber. 

Chronodiftihon, Chronogram, nenntman einen foldhen Vers, 
bei dem die darin vorfommenden roͤmiſchen Zahlbuchſtaben die Jahrszahl 
derjenigen Begebenheit andeuten, auf weldye der Vers ſich beziehts 
3. B. reges ConCeDant paCeM, wo denn CCDCM zufammen bie 
Sahrszahl 1800 ausmachen; eine Spielerei, die jegt wenig mehr geübt 
wirb. 

Chronologie ober Zeitkunde ift die Wilfenfchaft, die Ord⸗ 
nung und Dauer der auf einander folgenden Veränderungen der Dinge 
nad einem fichern Maßftabe zu beftimmen. Der Maßftab, deffen man 
ſich hiezu bedient, find die Bewegungen der Sonne und bed Mondes, 
welche die natürliche Eintheilung der Zeit, in Jahre, Monate und 
Zage hervorbringen. Das Bebürfnif, für die Geſchaͤfte des Lebens 
nod) genauere und beftimmtere Abtheilungen ber Zeit zu haben (bie 
aber nur duch Eünftlihe Mittel konnten abgemeffen werden), brachte 
noch kleinere Zeitabtheilungen hervor; in Stunden, Minuten, Gecuns 
den, Zerzien, und diefe Eintheilung ber Zeit nennt man bie kuͤnſtliche. 
Auch in der natürlichen Eintheilung ift indes noch etwas Willkürliches, 
indem es lediglich von den Eintheilungen abhängt, welchen Punkt in 
den Bewegungen jener Himmelskörper fie als Anfangspunft annehmen 
wollen, 3. B. bei der täglihen Bewegung ber Sonne, Aufgang, Mit: 
tags ſtand oder Untergang, oder bei der jährlihen Bewegung den laͤng⸗ 
ften Sommer: ober den kürzeften Wintertag,. Deshalb wurde von ben 
erften Gefesgebern für das bürgerliche Leben beſtimmt, wo ber Auf: 
gang und das Ende des Jahres, Monats und Tages fein, zugleich 
aber auch, in wie viel Kleinere Theile dieſe größern er werben 
follten. Aus diefem Unterfchiede der natürlihen und kuͤnſtlichen ober 
bürgerlichen 3eiteintheilung geht ein Unterfcied in ber Chronologie 
felbft hervor; man unterfcheidet bie mathematifhe oder aſtronomiſche 
und bie hHiftorifhe. Die aftronomifche Chronologie beftimmt bie Ge: 
fege oder Dauer der natürlichen Beittheile nad) den am Himmel rich: 
tig. beobachteten Umläufen der Geſtirne; die hiſtoriſche Chronologie 
handelt von den bürgerlihen Eintheilungen der Zeit, von ben Zeitred): 
nungen der verſchiednen Völker, von den alten Perioden ober berühm:= 
teften Zeitepochen u. f. w. Ohne Grinnerung fieht man, daß jede dies 
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fer Chronologien der andern bedarf, um verftändlich zu feinz alle hiſto— 
rifhe Chronologie gründet fi auf die aftronomifche, diefe aber kann 
die Dauer der Zeittheile nicht beftimmt angeben, ohne fid) der bürger- 
lihen 3eiteintheilung zu bedienen. Die Mathematiker und Aftronomen 
beftimmen zu diefem Behufe die Theile ber Zeit, wie fie von der Na: 
tur durch die Bewegungen dev Sonne und des Mondes angedeutet 
werben. Den Anorbnern des bürgerlichen Lebens ift es überlaffen, ges 
feglih zu beftimmen, mit welchem Tage das Jahr anfangen, aus wie 
viel Tagen ein Monat, eine Woche beftehen folle u. f. w. Diefe ge= 
ſetzlichen Beftimmungen bearünden den Galender (f. d. Art.) oder Al: 
manad. Bis fo weit mußte die aftronomifche Ghronologie mit ber 
bifforifchen verbunden werden, wie aber die Zeit bei verſchiednen Voͤl⸗ 
fern bürgerlicy eingetheilt wurde, können wir nur hiſtoriſch wilfen. 
Die hiftorifhe Chronologie trägt daher vor: 1. die Jahrsformen ver: 
fhiedner Völker, wie fie durch Gefesgeber, Religiongftifter und andre 
Anorbner ber bürgerlihen Gefellfchaft beftimmt wurden; 2. diejenigen 
Begebenheiten, welche von verfchiednen Voͤlkern zur Epoche gemählt 
wurden, d. h. zum Anfangspunkte, nad mweldem fie die Kolge ber 
Jahre zählten (Iugs der Hindus, Aera Nabonaffars, Geleucidifche 
bei den Chaldaͤern, Syrern, Perfern, Aegyptern, Erſchaffung der 
Melt bei den Juden, Chriſti Geburt. bei den Chriſten, die Olympias 
den bei den Griehen, Erbauung Roms, Conſular-Aera bei den Rö- 
mern, Dedfchera oder Flucht Mohammed bei den Mohammebanern, 
u. a. m.) Weil hiebei fo viel Fremdartiges vorkommt, was die Bes 
rechnung erfchwert: fo wird 3. eine Zahrform und eine Epoche gewählt,. 


“am auf diefe die Zahresformen und Epochen der übrigen Völker zurüd 


zu führen, und die Begebenheiten aller Voͤlker und Zeiten darnach zu 
ordnen. Der heutige europäifche Chronolog und Geſchichtsforſcher 
- muß die Zeitangaben nad) uns: fremden Epochen und Zahrrechnungen 
auf folhe zuruͤckfͤhren, die im heutigen Europa gebraudyt werben. 
Hegewiſch hat die großen Fehler des gattererfchen Abriffes der Chro⸗ 
nologie uus befonders die Vermengung der hiftorifhen und aftronomis 
fhen Chronologie in feiner trefflichen Eintheilung in die hiſtoriſche 
Ghronologie glüdlidy vermicben. dd, 

Chronometer bedeutet im Griechiſchen Zeitmeffer alfo eigents 
lich eine jede Uhr. Man bezeichnet jedoch damit befonbers eine See— 
uhr, eine in England erfundne Gattung vorzüglich genau gearbeiterer 
Secundenubren, im Engliſchen Stop- watch genannt. Ein gutes 
Chronometer darf in mehrern Monaten nur um wenige Gecunben, 
oder hödhftens Minuten abweiden. (S. auch Taktmeſſer.) 

Chryfalide f. Schmetterlinge. 

Chryfeis, ſ. Adilles. 

Ehryfippus, einer der berühmteften ftoifhen Philofophen aus 
Gicitien, ‚der fich befonders durch feine Kunft und Stärke im Dispus 
tiren auszeichnete. Er war ber Hauptgeaner ber Epikurder, und foll 
an 700 verſchiedne Werke gaefchrieben haben, meift dialektiſchen In: 
halts, von denen aber nichts VBollftändiges mehr vorhanden iſt. Er 
- farb in: hohem Alter um das J. 206 vor Chr. 

Ehryfolith, ein Ebelftein, welcher eine grüngelbe ober eine 
etwas in's Grüne Spielende Pomeranzenfarbe hat; der weichſte unter 
ailen Ebdelfteinen, er gehört zum Talkgeſchlechte, ift durchſichtig wie 
Glas, auf den Bruche mufchliht und zeigt fi Ernjtallifirt in breiten 
vierecfigen Säulen mit abgeftumpften Geitenfanten und meift fechsfeis 
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tigen Endſpitzen. Man findet ihn im Orient, in Peru, Braſilien, Boͤh⸗ 
men, Sachſen u. f. w. ' u 
Ehryfopras, ober gemeinigih EChryfopas, eine Art von 
Chryſolith, der fi durch feine gelbgrüne, dem Vorrelaude ähnliche 
Farbe unterſcheidet. Man findet ihn an mehrern Orten in Schleſien. 
Chryfoftomus (St. Johannes), ein berühmter Kirchenvater, 
war zu Antiochien gegen das Zahr 344 geboren. Sein Vater, Namens 
Secundus, befehligte in Syrien die Truppen des Reiche. Noch bahnte 
in Griechenland die Beredtfamkeit den Weg zu den erften Würden; 
Chryſoſtomus ftudirte fie unter Libanius, dem berühmteften Redner 
einer Zeit, und übertraf bald feinen Meifter. Nachdem er die Philo- 
ophie unter Andragathius ftudirt hatte, widmete er fid) dem Studium 
ber heiligen Schrift, und befhloß, fern von dem eiteln Glanze ber 
Welt, in den Eindden Syriens fein Leben Gott zu weihen. In einem 
Alter von 20 Jahren hatte er zwar einige Rechtsfahen mit außeror: 
bentlihem Erfolge vor Gerichte geführt; bald aber entiagte er bem 
allen, um im Bußkleide, durch Faften und Wachen, die Herrſchaft ber 
Leidenfchaften in fidy zu zerftören, Drei Jahre verlebte er in Antio- 
chien. Eine enge Kreundfchaft verband ihn fchon damals mit Bafilius, 
mit Theodorus, nachmals Bifchof von Mopfuefte, und mit Maximus, 
fpäter Bifhof von Seleucien. As Theodorus für einen Augenblid 
fih feinem Beruf. entzogen hatte, erließ Chryſoſtomus zwei trefflich 
abgefaßte ng an ihn, um ihn zu feiner Pflicht zurüdzufühs 
ren. Die Bifchöfe der Provinz hatten befchloffen, ihm und Bafilius 
"die gleiche Würde zu ertheilen, nnd verfammelten fich zu diefer Wahl; 
aber Ehryfoftomus nahm die Flucht und verbarg fih. Baſilius wurde 
zum Bifchof ernannt und verdanfte feine Erhebung der frommen Lift 
feines Freundes, über die er fich aber bitter beklagte. Chryfoftomus 
vertheidigte fi in feiner ſchoͤnen Schrift über das Prieſteramt. Er 
war bamals erſt 26 Jahre alt. Im 3. 374 zog er fich zu ben. Ein» 
fiedfern zurüd, welche die Gebirge auf der Grenze von Antiohien be- 
wohnten. Das Leben, weldyes er mit ihnen führte, hat er fo befchrie: 
ben:. Sie ftehen beim erften Hahnenfchrei oder um Mitternacht auf. 
Nachdem fie gemeinfchaftlich Pfalmen und Hymnen gelefen, beichäftigt 
ein Jeder fi in feiner Zelle mit Lefen der heiligen Schrift oder Ab» 
fhreiben von Büchern, Sodann gehen fie in die Kirche, Nach ber 
Meffe Eehren fie ftill in ihre Wohnung zurid. Nie fprehen fie mit 
einander. Ihre Nahrung ift Brod und Salz; etlihe nehmen etivas 
Del dazu, und die Kranken Gemuͤſe. Nad dem Effen ruhen fig einige 
Augenblide, und nehmen dann ihre gewohnten Uebungen wieber vor. 
Sie graben die Erde, fällen Holz, verfertigen Körbe und Kleider, 
wafchen den Reifenden die Füße. Ihr Bett ift eine, auf die Erde ger 
breitete Matte, ihre Kleidung Felle oder aus Biegen: und Kameelhans 
ren bereitete Zeuge. Sie gehen baarfuß; haben Fein Eigenthbum, bie 
Mörter mein und dein fprechen fie nie aus. Es herrſcht in ihren Zel- 
len ein ununterbrochener Friede, eine ftille und ruhige, in der Welt 
faum gefannte Heiterkeit. Nach vier Zahren verließ Ehryfoftomus 
diefe Einfiedler, um eine noch tiefere Einfamteit zu ſuchen. Er zog 
fid) in eine Höhle zuruͤck, wo er. zwei Zahre, ohre fih niederzulegon, 
verlebte. Sein Wachen, feine Kafteiungen und tie Feuchtigkeit feiner 
Wohnung verurfachten ihm eine gefährlihe Krankheit, die ihn zur 
Rückkehr nad Antiochien (881) nöthigte. An demfelben Jahre wurbe 
er. von dem Biſchofe von Antiochien zum Diaconus berufen und 386 
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zum Priefteramte erhoben. Derfelbe machte ihn zu feinem Vicar und 
trug ihm auf, dem Volke das Wort Gottes zu verfündigen. Bis da⸗ 
bin war diefes Gefhäft nur den Bifchöfen vorbehalten gewefen. Seine 
Beredtfamkeit zog die Juden, die Heiden, die Keger an. Er war, 
fagt Sozomenes, bie Zierde diefer Kirche und des ganzen Morgenlan: 
des, als im 3. 397 der Kaifer Arcadius- ihn auf den bifcpöflichen 
Stuhl von Konftantinopel erheben wollte. Damit fih die Eimwohner 
von Antiochien feiner Abſicht nicht widerfegen möchten, ließ der Kaifer 
ihn heimlich nach Konftantinopel führen, wo Zheophilus, Patriard) 
von Alerandrien, ihm weihte. Er fing damit an, ben Aufwand feines 
Haufes zu befchränfen, ftiftete und unterhielt mehrere Hofpitäler, ver: 
befferte die Sitten der Geiftlihen und befehrte eine Menge Heiden 
und Keger. Er gab fo reichliche Amofen, daß ex den Namen Johan: 
nes der Almofenfpender —— mit groͤßter Aufopferung widmete er 
ſich der Pflege der Kranken. Um das Evangelium zu verbreiten, 
ſchickte er einen Biſchof als Miffiondr zu den Gothen, einen andern zu 
den Scythen, und noch andre nach Perjien und Palaͤſtina. Ein zwei⸗ 
maliger Aufruhr ward durch feine Beredtjamkeit geftillt. Im J. 899 
hielt Chryfoftomus zu Konftantinopel eine Kirhenverfammlung, auf 
welcher mehrere Bifchöfe Afiens als Simoniften abgefest wurden. Ger 
perin, Bifhof von Gabala in Syrien, wagte es, Chryfoftomus auf 
der Kanzel anzugreifen und das Volk gegen ihn aufzurufen, ward aber 
als ein Berläumder vertrieben. Zwei gefährlichere Feinde hatte Chry⸗ 
foftomus in der Kaiferin Eudoria, deren Ungerechtigkeit und Raͤube⸗ 
reien ihm zu manden Klagen Anlaf gaben, und in Theophilus, Patri⸗ 
archen von Alerandria, deffen Eiferfucht ex erregt hatte, Lestrer ver: 
fanımelte mehrere Bifchöfe zu Chalcedon, welche die, gegen Chryfofto: 
mus erhobenen Klagen unterfucdyen follten. Diefer aber weigerte ſich, 
zu erfheinen, weil man in Rüdficht feiner die Kirchengefege verlest 
babe, und verfammelte feiner Seits vierzig Bifchöfe zu Konftantinopel, 
Allein dev Haß feiner Feinde fiegte. Geine Abſetzung wurbe ausge: 
fprodyen und von Arcadiug beftätigt, der zugleich einen Verbannungs⸗ 
befehl unterzeichnete. Chryſoſtomus verließ heimlich die Stadt, um 
nicht von feinen Anhängern zurücdgehalten zu werden, und wollte nad) 
Bithynien geben. Das Volk aber drohte mit einem Aufftande, Ein 
Erdbeben verbreitete in ber folgenden Nacht allgemeines Schreden, 
In der Bebrängniß widerrief Arcadius feinen Befehl, Euboria ſelbſt 
lud Ehryfoftomus zur Ruͤckkehr ein. Im Triumph führte ihn das 
Volk in bie Stadt zurüd; feine Keinde flohen; die Ruhe warb herge— 
flellt, aber nur auf Kurze Zeit, Gin Feſt, das mit mancherlei heidni⸗ 
fhen Aberglauben zur Einweihung einer der Saiferin gejegten Statue 
begangen wurde, erregte den Eifer des frommen Erzbifchofs, welcher 
öffentlich dagegen ſprach. Euboria, aufs hoͤchſte erbittert, rief die ihr 
ergebuen Prälaten zuruͤck, und Chryfoflomus wurde verurtheilt, ob 
er gleich vierzig Biſchoͤfe für ſich hatte. Arcabius ſchickte einen Daufen 
Soldaten ab, ihn zu vertreiben; die Kirche wurde entweiht und mit 
Blut befledt, Papft Innocenz IT. und der abendländifche Kaiſer Hono⸗ 
rius erklaͤrten fih für Chryſoſtomus; aber Arcadius verweigerte die 
Zuſammenberufung eines Conciliums, worauf jene drangen, und befahl 
dem Ehtyſoſtomus ausdruͤcklich, ſich an ſeinen Verbannungsort zu be— 
geben. Chryfoftomus gehorchte, und wurde nach Nicaͤa in Bithynien 
gefuͤhrt (404). Bald nad) feiner Übreife wurden die Sophienficche und 
der Palaſt, worin der Senat fih verfammelte, ein Raub ber Flam⸗ 
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men, Viele Kunftiwerle gingen in dieſem Brande verloren, als beffen 
Anftifter der Kaifer die Freunde des Chryſoſtomus betradıtete. ie 
Sfaurier und die Hunnen verwüfteten das Reich; man drang von meh: 
reren Seiten auf Chryfoftomus Zuruͤckberufung; Arcadius aber blieb 
unerfchütterlid. - Eudoria war bald nad) feiner Entfernung geftorben; 
fie hatte noch vor ihrem Zode die Kleine armeniſche Stadt Kukufa in 
den Wüften ded Taurus zu feinem Aufenthaltsort angewiefen. Bon 
Krankheit, Entbehrungen und den Befchiverden einer fiebenjährigen 
Reife erfchöpft, kam ex dafelbft an. Sein frommer Eifer blieb auch 
bier nicht muͤßig. Er ſchickte Miffionäre nad) Perfien und Phoͤnicien; 
er fchrieb fiebzehn Briefe an Olympias, die eben fo viel moralifche 
Abhandlungen find. An fie richtete ee aud) feine Schrift unter dem 
Zitel: „Niemand vermag dem zu ſchaden, ber ſich nicht felbft ſchadet.“ 
Die ganze Shriftenheit jah mit Ehrfurcht und Liebe anf den frommen 
Dulder; aber der Kaifer, über dieſe Theilnahme erzuͤrnt, befahl, ihn 
an die Ufer des Pontus Eurinus, nad) der auf ben Außerften Grenzen 
gelegenen Stabt Pityont zu bringen. Mit unbebedtem Scheitel ließen 
die dazu befehligten Offizieve den Greis in ber glühendflen Sonnen: 
bige die Reife zu Fuß machen. Er unterlag diefen Befhwerden. Zu 
Komana in Pontus mußte man ihn in das Oratorium des heiligen 
Märtyrerd Bafilius bringen. Er legte weiße Kieider an, nahm die 
Kommunion, fprad fein -Gchet, das er wie immer mit den Worten 
Schloß: „Gott fei gelobt für Alles!‘ machte das Kreuz über fid) und 
verfchied (407) im 63. Zahre feines Alters. Sein Körper wurde an 
der Seite des heiligen Bafilius beerdigt, im I. 438 aber gen nad) 
Konftantinopel gebracht, und dort in der Kirche der Apoftel in dem 
Begräbniffe der Kaifer beftattet. Später führte man feine Ueberrefte 
nad) Rom und feste fie in der Kirche des Waticans bei. Die griechi— 
fhe Kirche feiert fein Feft den 15, Nov., die vömifche ben 27. Ian. 
Der Name Chryſoſtomus (Goldmund) ward ihm erſt nad) feinem Tode 
gegeben, um bie Beredtſamkeit zu bezeichnen, bie ihn über alle andern 
Kirchenväter erhebt. Niemals wiederholt er fich, ftets ift er Original. 
Die Lebendigkeit und Fülle feiner Einbildungstraft, die Gewalt feiner 
Dialektik, fein Talent, die Leidenschaften zu erregen, die Schönheit 
und Genauigkeit feiner Bilder und Vergleihungen,. die Zierlichkeit 
und Reinheit feines Styls, feine Klarheit und Erhabenheit jegen ihn 
den berühmteften Schriftftellern Griedyenlands an bie Seite, und die 
chriſtliche Kirche hat feinen vollendetern Redner. Als Schriftfteller 
und Kirchenlehrer ift Chryſoſtomus von unfterblichen VBerbienften. Die 
fchönfte und genauefte griechifche Ausgabe feiner Werke ift von Hein— 
rich Saville (1612, 9 Bände in Fol.); die vollftändigfte, griehifh und 
lateinifch, ift von Meontfaucon (Paris 1618, 13 Bände in Fol.) 
Die Aufzählung der einzelnen Werke würde hier zu weitläuftig fein, 

Ehur (romaifh Coira), Hauptftadt des Graubündnerlandes 
am Fluſſe Pleffur, mit ungefähr 2500 Einw. Der Gpebitionshandel 
zwifchen Deutfchland und Italien macht die Stadt wohlhabend. Gie 
bat zwei evangelifche Pfarrficchen. Auf dem Rathhaufe it die Stadt⸗ 
bibliothe® und unten das Kaufhaus mit der Maarenniederiage. An 
gelehrten Inftituten ift hier ein philofophifches Collegium , eine oͤkono⸗ 
miſche unb eine Bergbau: Gefellichaft. Der Bund des Daufes Gottes 
war vormals faft ganz dem hiefinen Bifchof zehntpflichtig. Allmaͤlig 
machten fich aber defjen Gemeinden davon frei. Die Gegend hat 
Wein- und Obſtbau, und. in der Nähe fängt der Rhein an, für kleine 
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Fahrzeuge ſchiffbar zu werben. Zu dem Hochgerichte Chur gehören 
nod vier Kirchfpiele mit 3500 Einwohnern. Bis 1498 war Chur eine 
freie Reichsſtadt, dann Fam fie mit Beibehaltung einiger Freiheiten 
an ben Bifhof, der unter dem Erzbifhof von Mainz ftand und ein 
Reichsglied war. Die bifchöflicye Refidenz Liegt dicht an ber Stabt 
und an bemfelben Plage die Domlirche, um welche herum bie wenigen 
Katholiken wohnen, die in Chur Leben. Die Einkünfte des Bifchofs 
find jest bis auf 10,000 Fl. geſchmolzen, wovon ber größte Theil aus 
Tyrol kommt. Die weltlihen Befigungen bes Biſchofs find 1802 eins 
gezogen und ber helvetifhen Republik als Entſchaͤdigung für anders 
weitige Berlufte gegeben worben. 
Churchill (Charles), einsenglifher Satyrifer, geboren zu Weſt⸗ 
minfter 1731. Auf der Schule zeichnete er fi mehr buch die Lebhaf: 
tigkeit feines Geiftes, als durch Fleiß und Fortfchritte aus. Die Uni- 
verfität Oxford verweigerte ihn wegen feiner zu mangelhaften Kennts 
niß in den alten Spraden bie Aufnahme, und mwahrfcheinlid wurde 
baburd) der Haß gewedt, den er in mehrern feiner Werke gegen biefe 
Univerfität äußert. Nachdem er nody einige Beit die Schule von Wefts 
minfter befucht hatte, verheirathete er fih, warb Geiftlidher und er- 
hielt eine unbedeutende Pfarre. Um feinen Erwerb zu vermehren, 
fing er an mit Fruchtwein zu handeln; aber Mangel an Orbnung und 
Dekonomie führten ihn bald zum Bangquerott. Er kam nad London 
zurüd, mo er nad) feines Vaters Tode in bem Kirchfprengel von St. 
James eine Pfarre befam und zugleich Unterricht in der Grammatik 
ertheilte. Aber auch hier fah er fich bald von neuen Gläubigern vers 
folgt, und nur durch die Großmuth eines Freundes entging er ber 
Verhaftung. Er fand fhon damals in Verbindung mit Thornton, 
Golman und Lloyd, die eine Art von literarifhem Werein bildeten, 
und machte fich felbft bald durch feine Rofciade bekannt, deren erfte 
1761 anonym erſchienene Ausgabe mit vielem Beifalle aufgenommen 
wurde, Dies Gedicht war eine Satyre auf die Schaufpieler jener 
Zeit. Indes waren einige Angriffe auf bie Rofciade gemadht worden; 
der Berfaffer fchrieb feine Apologie, in welcher die Sournaliften, bie - 
Schaufpieler und Garrick felbft mehr oder minder angegriffen wurben. 
um fih zu rädhen, machten feine Feinde auf fein Betragen und feine 
©itten aufmerkfam, bie freilih nichts weniger als mufterhaft waren. 
Er ſuchte ſich gegen dieſe Befhuldigungen in einem Briefe an Lloyd, 
the Night betitelt, zu rechtfertigen. Zugleich erfhien mit dieſem 
Briefe der erfte Gefang eines Gedidhts the Ghost. Mehr Auffehn 
madte the Prophecy of Famine,-a Seotch Pastoral, ein mit 
Feuer gefhriebnes Werk voller: Perfönlichkeiten. und Ausfällen gegen 
die Schotten. Der Berfaffer wurde von feinen Anhängern über Pope 
erhoben, aber biefe Ehre erbitterte feine Feinde nur noch mehr, benen 
er durch Thorheiten aller Art reihen Stoff zu Angriffen gab. Er 
trennte fi) von feiner Frau, und überließ ſich mehr als je der Unmäs 
Bigkeit und Ausſchweifung. Hogarth war fein Freund; als aber biefer 
eine Carikatur auf den berühmten Wilfes, mit dem Churdill in ber 
genaueften Verbindung ftand, herausgegeben hatte, raͤchte er Wilkes 
durh einen Brief an Hogarth, worin er den moralifchen Charakter 
diefes Künftlers fo unmwürdig angriff, daß der Kummer darüber Dos 
garth's Tod beſchleunigt haben fol. 1763 erfchien der vierte Gefang 
beö Ghost. Um eben biefe Zeit machte er die Satyren: the Confe- 
zenco und the Author befannt, von denen legtre zu feinen ange 
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nehmften Stüden gehört. Ein Jahr nachher gab er fein, aus drei 
Büchern beftehendes Gedicht Gotham heraus, worin er die Pflichten 
eines Monarchen darftellt. Dierauf folgten nody nad und nad). the 
Candidate, the Farewell, the Times und Independence. Den 
Befchluß machten the Journey und eine beißende Zueignungsfchrift 
feiner Predigten an. Warburton. 1764 machte der Dichter eine Reife 
nad) Boulogne. Hier überfiel ihn ein Friefel, an welchem er in feinem 
33. Jahre ftarb. 

: Ehurfürften (richtiger Kurfürften von dem alten Worte Hören, kuͤren: 
dur die Sinne empfinden, dann mit ben Sinnen prüfen, hernach mit dem 
Berftande unterſuchen, und darauf wählen, woraus Kur, Chur, Wahl, 
und endlich in ausfchließliher Bedeutung die Handlung, woburd ein 
deutfcher Kaifer als folcyer beftimmt und erfannt wurde), waren bie- 
jenigen vornehmften Fürften des deutſchen Reichs, welchen das Recht, 
einen deutſchen (römifchen) Kaifer oder König zu wählen, ausſchlie— 
ßend gehörte. Beides, ſowohl die Wahl, als aud) das ausfchließende 
Recht der Kurfürften bei derfelben, bildete fi) nur nad) und nach aus. 
In den älteften Zeiten, unter den Garolingern, war das deutſche Kais 
ſerthum für’ die regierende Familie erblicy; jedoch wählte man willkuͤr⸗ 
li einen Regenten aus berfelben, ohne auf bie nähere ober entfern⸗ 
tere Verwandtſchaft des neuen Kaifers mit feinem Vorgänger Ruͤckſicht zu 
nehmen, fo baß das deutſche Kaiferthum zugleid ein Erb» und ein 
Wahlreich war. Nach Abgange der Earolinger, oder feit Gonrad I. 
(geft. 919), war Deutſchland ein foͤrmliches Wahlreih, ohne daß man 
jedoch von der Familie des verftorbnen Königs leicht abgina. Nach 
und nad fuhten die immer mächtigern Nachfolger der vier alten Her— 
zoge zu Sachſen, Baiern; Franken und Schwaben, bie übrigen Kürften 
und das Volk von ber Kaiferwahl ganz auszufchließen, und fo ent= 
ftanden in den Jahren 1245 bis 1256. die fieben Kurfürften, die man 
ſchon 1256 bei der Wahl des Kaifers Richard von Gornwallis findet. 
Diefe fieben Kurfürften waren: 1. Mainz, 2. Zrier,. 3. Köln, 
4. Pfalz, weldher feine Kurwürde und Stimme vom Herzogthume 
Lothringen, 5. Brandenburg, der fie vom Herzogthume Franken, 
6. Sachſen, und 7. Böhmen, weldyer diefelbe 1290 von Baiern, das 
einige Male nicht auf dem Reichstage erjchienen, und beffen Stimme 
von jenem vertreten war, erhalten hatte.. Zwar verlangten die übris 
gen Fürften nody immer einen Antheil an ber Kaiferwahl; allein die 
Kurfürften behaupteten ſich bei ihrem Vorrechte, das endlich 1338 von 
allen beutichen Reichsftänden und vom Kaifer Ludwig dem Baier (IV.) 
anerkannt und von Garl IV. (geft. 1873) dur die golbne Bulle 
(f. d. Art.) beſtaͤtigt ward; ihre Zahl blieb bis zum weftphälifchen 
Frieden unverändert, Als aber Kurfürft Friedrich V. von der Pfalz 
(geft. 1632) in die Reichsacht erklärt, und feine Kurwürbe an Baiern 
übertragen worben war: fo wurde im mweftphälifchen Frieden, um bie 
Wicdereinfegung des phaͤlziſchen Daufes möglichft zu vervollffändigen, 
eine neue und achte Kurwuͤrde für die Pfalz eingeführt, mit der Bes 
dingung, daß, auf den Fall des Abganges ber baierifchen Wilhelmifhen 
Linie, die baieriſche Kur wieder an Pfalz fallen, jene achte Kurwuͤrde 
aber : aufhören follte. 1692 Fam fogar noch eine neunte Kurwürbe 
hinzu, indem Kaifer Leopold I. Bramfchweig » Lüneburg eigenmädtig 
zum Kurfürftenthume erhob, welches denn, troß ber vielen und lang» 
wierigen, von Geiten ber Neichsftände und beſonders der Kurfürften 
erhöbnen Widerfprüche, nad) endlich (1708) erfolgter Einwilligung 
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1710 in das Kurcollegium eingefuͤhrt wurde. Als 1777 das Haus 
Baiern mit dem Kurfuͤrſten Maximilian Joſeph ausſtarb, und die 
baieriſchen Lande an Kurpfalz fielen, ging die baieriſche Kurwuͤrde der 
obigen Beſtimmung gemaͤß, ein, und es gab wieder nur acht Kurfuͤr⸗ 
ſten. Dieſe waren theils geiſtliche (Mainz, Trier, Koͤln, mit deren 
Kurwuͤrde zugleich ein geiſtliches Amt, das eines Erzbiſchofs, verbun⸗ 
den war, und die allezeit aus den Mitgliedern des, zum wien 
gehörigen Domkapitels gewählt werden), theild weltliche oder erbliche 
Kurfürften, d. h. die, Fein geiftlihes Amt bekleideten, und deren männs 
lihe Nachkommen ihnen in der Kurwürde folgten. Diefe waren: Böh: 
men, Pfalz *), Sachſen, Brandenburg, Braunfhiweig Lüneburg. Nach 
der Verſchiedenheit der in ihren Kurländern **) herrfchenden Religion 
waren fie entweder katholifche, und zwar beren fünf; ober evangelifche, 
an ber Zahl drei, naͤmlich: Schfen, Brandenburg und Braunſchweig⸗ 
Lüneburg. Die Kurfürften hatten vor den übrigen beutfchen Reichs 
ftänden gewiffe Vorrechte, und zwar entweber alle gemeinfchaftlic, 
oder auch nur einer ober der andre eigenthuͤmlich. Die vorzüglichften 
gemeinfchaftlihen Vorrechte waren: 1. das Recht, den Kaifer zu wähs 
len; 2. die Wahlcapitulation abzufaffen; 3. die Erzämter zu bekleiden; 
4. ein befondres Collegium auf dem Reichstage zu bilden; 5. Kurta⸗ 
ge ***+) zu halten, und auf foldhen Kurvereine, d. h. Abftimmungen und 
gemeinſchaftliche Schlüffe über die verhandelten Angelegenheiten zu faſ⸗ 
fen; 6. das Recht, daß von ihren Anfprüden nicht an bie Reichsge⸗ 
richte appellirt werben Eonnte (privilegium de non appellando); 
7. hatten fie Eöniglihen Rang und Würde, jedoch nicht den Zitel: 
Majeftät; 8. Eonnten fie mehrere Kurfürftenthümer zugleich befigen, 
auch 9. Reichslehne oder Allodialländer des deutfchen Reiche ohne Kai» 
ferlihe Bewilligung an fi bringen. Die eigenthuͤmlichen ober befons 
bern Vorrechte der einzelnen Kurfürften waren: I. von Mainz: 1. ber 
Vorſitz und die erſte Stelle in dem SKurcollegium, fo wie 2. der Bors 
trag vor den übrigen Kurfürften; 3. das Directorium auf dem Reihe: 
tage und in dem Corpore catholicorum ; 4. das Recht, den Kaifer 
zu Erönen, welches es jedoch, nad) einem mit Trier 1656 abgefchlofje: 
nen Vergleihe, mit diefem abwechſelnd ausübte, II. Zrier gehörte: 
1. die zweite Stelle im Kurcollegium; 2, hatte es in einigen Fällen 
gewiffe Rechte bes Kurfürften von Mainz auszuüben. III. Der Kur: 
fürft von Köln war: 1. Erzkanzler in Italien und 2. Legatus natus, 


”) Der Kurfürft von ber Pfalz hieß zwar, nachdem Balern 1778 bem 
Kurfürftentbume Pfalz einverleibt worden war, gewoͤhnlich Kurfürft 
von Pfalzbaiern, allein nad) dem Style bed beutſchen Staatsrechts 
Bloß Kurfürft von der Pfalz, und jener Titel wurbe ihm, ald er 
bei Leopold II. Wahl darum nachſuchte, nicht zugeitanden. . 


“) Daher war ber Kurfürf von Sachſen, obgleich Fatholifh, body ein 
evangeltfher Kurfürft, weil in feinen Kurlanden die evangeliſche Res 
Igion bie herrſchende war. 


**) Genauer genommen, muß man ı. Berfammlungen ber Kurfürften, 
welche bloß die Rechte und Angelegenheiten bed Kurcollegiumd bes 
trafen; 2. Wahltage, welche megen ber Wahl eined Kalferd ober 
sömifchen Königd gehalten wurden; und 53. Kurtage ber Kurfürs 
flentage, wo über andre Reichsangelegenheiten, außer ber Wahl 
eined Kalfers ober Königs, berathſchlagt wurde, unterſcheiden. 
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b. h. vermöge feines geiftl. Amts geheimer Staatsrath und Gefandter 
des päpftlihen Stuhl. IV. Böhmen hatte: 1. den Vorrang vor den 
weltlihen Kurfürften; 2. war von der Verbindung der Reichskreiſe 
frei; 3, hatte nicht nöthig auf den Neichstagen zu erfcheinen, wenn fie 
nicht in Bamberg, Nürnberg, oder Merfeburg gehalten wurden; 
4. war, fo viel Defterreich betraf, den Reichevicarien nicht unterwor: 
fen, wiewohl es überhaupt nicht unter denfelben ftehen wollte. V. Der 
Kurfürft von der Pfalz war: 1. Erztruchſeß; 2. Reichsvicarius in den 
Rheingegenden; 3. hatte in den Reichscollegien mehr als Eine Stimme; 
übte 4. das Wildfangsreht aus, und war 5. Schugherr der Reichs: 
ftädte : Aachen, Worms und Speier. VI. Der Kurfürft von Sachfen 
war: 1. Erzmarſchall; 2. Reihsvicar in ben Landen des fächfifchen 
Rechts; 3. Director des Corporis evangelicorum; 4. Director auf 
dem Reichstage, wenn Mainz erledigt oder verhindert war, dad Dir 
rectorium zu führen; 5. Director und Kreisoberfter im oberſaͤchſiſchen 
Kreiſe. VII. Der Kurfuͤrſt von Brandenburg war: 1. Erzkaͤmmerer; 
2. fuͤhrte abwechſelnd das Condirectorium im weſtphaͤliſchen Kreiſe mit 
dem Kurfuͤrſten von der Pfalz, und im niederſaͤchſiſchen Kreiſe mit 
dem Erzbiſchofe von Magdeburg und dem Kurfuͤrſten von Braunſchweig⸗ 
Luͤneburgz 3. hatte mehrere Stimmen in ben Reichscollegien; 4. war 
Schutzherr des Iohanniterordens in ben brandenburgifchen Landen. 
Endlich war VIII. der Kurfürft von Braunfchweig: Lüneburg: 1. Erz⸗ 
Thagmeifters 2, Condirector des niederfächfifhen Kreifes; 3. abwech⸗ 
felnd Bifhof zu Osnabruͤck; 4 hatte mehrere Stimmen in den Reichs⸗ 
collegien und war 5. Schusherr über einige Reicheftädte. Diefe ches 
malige Verfaffung der Kurfürften mußte nothiwendig, wenigſtens in Ans 
febung ihrer Befigungen, durch die, im Frieden zu Lüneville (1801) 
geſchehene Abtretung des linken Rheinufers an Frankreich, Abänderun- 
gen erleiden, und beſonders ſchien der 7.$. den geiftlihen Kurfürften 
nadtheilig, worin nur ber erblihen Fürften gebacht wurde, die von 
dem deutſchen Reihe Entihädigung erhalten follten. Zwar wählten 
die Domkapitel zu Köln und Münfter, nad Abfterben des Kurfürften 
zu Köln, Marimilian (26. Juli 1801), dem Erzherzog von Defterreic, 
Anton Victor, am 7. Oct. zum neuen Kurfürften, deffen Wahl aud 
von Seiten Defterreihs, 14. Oct. für pfliht- und verfaffungsmäßig 
erklärt wurde, obgleich von Preußen und Frankreich fhon vorher wider 
diefelbe proteftirt worden war; allein es hatte diefe Wahl feine Wir- 
fung. Durch ein Faiferliches Refeript vom 14. Zuli 1802 wurde zus 
. erft eine zur Erörterung der Entjchädigun ernannte Reichsdeputa⸗ 
tion nad) Regensburg zufammenberufen, und biefer am 21. Aug. ein 
von Franfreih und Rußland entworfener Entfhädigungsplan vorge: 
legt, nad) welchem nunmehr nur ein geiftlicher Kurfürft, nämlicd Mainz, 
unter dem Zitel: Kurfürft Reichserztanzler, übrig bleiben follte, bins 
gegen brei neue weltlidhe Kurfürften, nämlih: Baden, Würtemberg 
und Heſſen-Caſſel erwählt wurden. Da aber Defterreich bereits am 
81. Auguft die, dem Großherzoge von Toscana durch Salzburg und 
Berchtolsgaden zugeftandne Entſchaͤdigung für unzugänglih erklärt, 
und darauf ben 28. Dec. zu Paris wegen deſſen völliger Entfhädigung 
mit Frankreich eine Webereinkunft abgefchloffen hatte: fo wurde dem 
Großherzoge außer mehrern Befisungen auch die Kurwürbe verfpro: 
chen. Nach ber von Seiten Rußlands, Frankreichs, des Kaifers und 
ber deutſchen Reichsſtaͤnde gefchehenen Beitätigung des Entſchaͤdigungs⸗ 
plans, worin man zugleich dem noch lebenden Kurfürften von Trier 
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gewiſſe jaͤhrliche Einkünfte feſtſetzte, wurden die vier neuen Kurfuͤrſten: 
Baden, Wuͤrtemberg, Heſſen-Caſſel und Salzburg, ſo wie der neue 
Kurfuͤrſt Erzkanzler, 22. Aug. 1803, in das kurfuͤrſtliche Collegium 
eingeführt. Es waren num zehn Kurfürften, nämlih: 1. der Erzkanz⸗ 
Ier, 2. Böhmen, 3. Pfalz, 4. Ealzburg, 5. Gadfen, 6. Branden« 
burg, 7. Braunfchtweig- Lüneburg, 9. Würtemberg, 9. Baden, 10, Def: 
fen; und unter biefen die letzten ſechs evangelifdhe, fo daß diefe Reli— 
ionspartei hierdurch, fo wie durch 27 neue, im Reichsfuͤrſtenrathe er⸗ 

altne Stimmen, ganz gegen die vorherige Verfaſſung, die Stimmen: 
mehrheit für fi hatte. Allein bie ganze Verfaſſung des Kurcolles 
giums, fo wie die deutfche Reihöverfaffung überhaupt, eilten. ihrem 
Ende entgegen. Schon. durd den prefburger Frieden (27. Dec. 1303) 
wurde die falzburgifche Kurwuͤrde wieder aufgehoben, indem Defter- 
reich durch diefen Frieden Salzburg und Berchtolsgaden erhielt, dage— 
gen ber Kurfürft von Salzburg mit Würzburg entichäbigt wurbe, das 
er unter dem Zitel eines Kurfürftenthums erhielt; auch erhielten Baiern 
und Würtemberg die Königewürde, ohne jedoch deshalb aus dem deut⸗ 
ſchen Reichsverbande zu treten, bis 12, Juli 1806, zu. Paris ber Abs 
fhluß der rheinifchen Genföderationsacte erfolgte, worauf 1. Auguft 
Baiern, Würtemberg, der Erzkanzler und Baden der deutfchen Reichs— 
verbindung entfagten, und der franzöfiihe Minifter Bacher auf dem 
Keichstage zu Regensburg erklärte: daß der Kaifer von Frankreich 
fein deutfches Reich mehr anerkenne, und ben Zitel eines Vrotectors 
der Rheinconföderation angenommen habe, Sest legte der deutſche 
Kaifer, 6. Aug. feine Kaiferwürde nieder. Noch führten zwar Wuͤrz⸗ 
burg, Sachſen und Heſſen den kurfuͤrſtlichen Zitel, allein nur auf 
£urze Zeit. Denn bereits den 50. Sept. trat ber erfire dem rheini- 
fhen Bunde bei und nahm ben Zitel eines Großherzogs an; ihm 
folgte am 11. Dec. Sadjfen, das zugleich durd; den mit Frankreich 
abaefchloffenen Frieden zu Pofen, die Königswürde annahm. Der 
heffifchen Lande endlich bemädhtigte fih, nad der Schlacht bei Jena, 
Napoleon, und erklärte den Kurfürften berfelben für .verluflig. So 
gab es dann nur noch zwei Zitulaturkurfürften, von Trier und Hefs 
F Erſterer iſt inzwiſchen geſtorben, und Letzterer, der nach dem 
Sturze der Napoleoniden in ſein Land zuruͤckkehrte, hat zwar den 
Kurfuͤrſtentitel beibehalten, da aber ein deutſcher Bund ſouveraͤner 
deutſcher Fuͤrſten an die Stelle des vormaligen deutſchen Reichs ges 
treten iſt, ſo hat dadurch die Kurfuͤrſtenwuͤrde ihrem Begriff und We⸗ 
ſen nach ein Ende errei 

Chylus, der Milchſaft, Rahrungsſaft, auch Nährfaft, der durch 
die Verdauung der Speiſen im Magen bereitet wird; eine zaͤhe weiß— 
liche Fluͤſſigkeit, die in das Blut uͤbergeht, deſſen Abgang er erſetzt. 
Chylification, die Bereitung des Milchſaftes aus den genoſſenen 
Nahrungsmitteln. 

Cibber (Colley), ein berühmter engliſcher Dramatiker und Schau⸗ 
fpieler, geboren zu London 1671. Er diente unter dem Herzoge von 
Devonfhire bei der Revolution, welche den Prinzen von Dranien auf 
den Thron feste, und betrat hierauf ald Schaufpieler das Theater von 
Drury-Lane. Er fand anfangs keinen befondern Beifall, bis endlich 
fein Zalent für diejenigen Rollen, welche die Engländer grums (Murr⸗ 
koͤpfe) nennen, auf eine glänzende Weife in der Rolle des Fondlewife 
in the old Batchelor von Gongreve hervortrat. * 1695 erichien feine 
erfte Comoͤdie: Love’s last shift, die vielen Beifall erhielt. Er fpieltg 
darin die Rolle des Sir Novelty, eines Modegeden, dergleichen in fei- 
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nen meiften Stüden vorkommt, in weldher NRollengattung er fidy ebenz 
falls auszeichnete. Seinen dramatifchen Ruf begründete er hauptfädh: 
li durdy the careless Husband, mwomit er felbft feinem erklärten 
Zeinde Pope Beifall abgewann, Es ift dies Stud zwar ohne Neuheitinden 
Charakteren und ohne Erfindung in der Schürzung des Knotens, aber 
ein zierlich auegeführtes Gemälde der Sitten, und Lächerlichkeiten der 
Beit. Sein Luftfpiel the Non-juror ift eine, den engliſchen Sitten 
angepaßte Nachahmung des Zartüffe. Sie erfhien 1717, und war ges 
gen bie Iacobiten gerichtet; wie fie vom Hofe gut bezahlt wurde, fo 
309 fie andrer Seits dem Verfaffer viele Feinde zu, deren Zahl er 
durch fein Betragen als Mitdirector bes Theaters von Drury : Lane, 
feit 1711, noch vermehrte. Diefe befamen freien Spielraum, als er 
1730 zum getrönten Poeten erhoben ward. Gibber ergriff indes bald 
die befte Partie, felbft über feine Verfe zu fpotten, und dadurch feine 
Feinde zu entwaffnen. Nur Pope ließ nit ab, ihn bei jeder Gele: 
genheit lächerlich zu machen. 1750 verließ er das Theater, dag er in 
der Folge nur nod) einmal wieder betrat, gab feine Denkwuͤrdigkeiten 
unter dem Zitel Apologie des Lebens Colley Cibbers eꝛc. heraus, ein 
unterhaltendes, mit Geift und Kreimüthigkeit gefchriebnes Werk, das 
viele anziehende Anekdoten und Bemerkungen enthält, und ftarb 1757, 
Eibber, Theophilus, des Vorigen Sohn, war 1703 geboren, und wid» 
mete ſich ebenfalld dem Theater. Die Natur hatte ihn in Anfehung 
des Phyſiſchen nicht fo begünftigt, wie feinen Vater; aber Einficht 
und Lebhaftigkeit in feinem Spiele erfesten die Außern Mängel und 
er würde ben ausgezeichnetften Erfolg auf der Bühne gehabt haben, 
wenn nicht ein unmwiberftehliher Hang zur Verſchwendung ihn unaufs 
börlih irre geführt hätte. Cr hatte fi 1757 bei dem Theater zu 
Dublin engagirt, litt aber auf der Ueberfahrt Schiffbrud und ertrant 
im Meere. Als Schriftfteller hat er fi wenig ausgezeichnet; die uns 
ter feinem Namen erfchienenen Lebensbefchreibungen englifher und ir— 
laͤndiſcher Dichter rühren von Robert Shield her, der die Erlaubniß, 
Eibber’s Namen davor zu fegen, um zehn Guineen von ihm erfaufte, 
als er eben Schulden halber in ber Kings Bench faß. Cibber's Gat— 
tin, Sufanna Marie, geboren 1716, war eine ber beften Schaufpiele- 
rinnen des englifchen Theatere. Gie war die Schwefter des als Com: 
ponift berühmten Doctors Arme. (von welhem aud bie Gompofition 
bes Rule Britannia herrührt), der fie in der Muſik unterrichtete und 
in einer feiner Opern auf dem Baymarket « Theater auftreten Tief. 
1734 verheirathete fie fich mit Ih. Cibber, der ſich aber des ungere: 
elten Lebens halber, bald wieder von ihr fchied. Sie mwibmete ſich 
päterhin der Tragödie. Ihre Schönheit und ihr Zalent erwarben 
ihr allgemeine Gunft. Sie ftarb 1766, 

Eiborium, urfprünglic ein aus einem aͤgyptiſchen Gewächfe vers 
ertigtes Trinkgeſchirr. In der römifchen Kirche ift es das Gefäß oder 

ehältniß, worin dad Venerabile (die geweihten Hoſtien, Abendmahles 
Oblaten) aufbewahrt wird, 

Cicero (Marcus Tullius). Diefer berühmte Römer war im 
Jahre Roms 647 zu Arpinum geboren. Seine Familie gehörte zum 
Nitterftande, hatte fich aber ftets entfernt von Gefchaͤften und Aemtern 

ehalten. Sein Bater, der in Ländlicher Ruhe den Wiffenfchaften Lebte, 
and in ehrenvollen Verbindungen mit den erften Bürgern der Repus 
blik. In die Zahl derfelben gehörte der berühmte Redner Graffug, 
welcher felbft für die Erziehung des jungen Cicero und feines Bruders, 
Quintus, forgen wollte, ihnen Lehrer wählte und ihre Studien leitete, 
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Schon früh zeigte Cicero die Ueberlegenheit feines Geiſtes. Das Le 
fen der griechiſchen Schriftfteller, die Dichtkunſt, Redekunſt und Philo- 
fophie nahmen bie erjten Jahre feiner Jugend cin. Ex fehrieb viel in 
griechiſcher Sprache; feine Verſe find fhön gebaut, aber nur von mit- 
telmäßigem bdichterifchen Werth. Weder die Dichtkunft, noch die Be: 
redtfamkeit waren bei den Römern ausgebildet, und Cicero begnügte 
fich, der größte Redner Roms zu werben. Zuvor aber madıte er ei— 
nen Feldzug unter Sylla in dem Kriege gegen die Marfen. Na 
feiner Ruͤckkehr genoß er mit Eifer ben Unterricht des Akademikers 
Philo und des berühmten Nebner Melo, und wandte mehrere Jahre 
darauf, fi) die einem Redner nothwendigen Kenntniffe zu erwerben. 
Er war ein Zeuge ber Graufamkeiten des Marius und Einna, ber 
Aechtungen des Sylla; die gefhwächte blutbefledite Republik blieb ru= 
big unter dem Soche ihres unbarmherzigen Dictators, Cicero, damals 
Jahr alt, ausgerüftet mit Kenntniffen und Genie, erfhien vor Ge> 
richt, anfangs in einigen Givilprozeffen, dann in einer Griminalfache, 
indem er die Vertheidigung des auf Vatermord angeflagten Roscius 
Amerinus gegen des Sylla Freigelaffenen Chryfogonus übernahm. Mit 
dem Muthe der Jugend führte er dieſe Vertheidigung, verwirrte bie 
Anklaͤger und zwang die Richter, den Angeklogten loszufprechen. Nach 
diefem glänzenden Erfolge verlebte er nody ein Jahr in Rom, unb 
übernahm fogar noch eine Rechtsſache, die dem Dictator mißfallen 
mußte. Aber feine geſchwaͤchte Gefundheit bewog ihn, zu reifen. Er 
ging nach Athen, das nod) immer der Mittelpuntt der Wiſſenſchaſten 
zu fein fchien. . Dier in dem Haufe eines Akademikers wohnend und 
aufgefuht von den Philofophen aller Schulen, den Unterricht der Lehr 
rer in der Beredtfamkeit benugend, verlebte er fechs Sahre mit feinem 
Freunde Atticus im Genuffe der Studien nnd gelehrter Unterhandluns 
gen. Man fest in diefe Beit feine Einweihung in die eleufinifchen My⸗ 
ſterien. Aucd machte er eine Reife nad) Aften, wo. er ebenfalls die 
gefchidteften Redner auffuchte, und an ihren Uebungen Theil nahm. 
Nach Rom zurüdgekehrt, bewiejen feine neuen Erfolge den Werth bes 
griehifchen Unterrichts. Unter andern vertheidigte er ben berühmten 
Schaufpieler Roscius, feinen Freund und Lehrer in der Declamirkunft. 
Endlih in einem Alter von 80 Sahren trat er in die Laufbahn ber 
dffentlichein Angelegenheiten. Er bewarb ſich um die Quäftur, mit wel⸗ 
cher die Senatorwuͤrde unmittelbar verbunden war, warb Quäftor von 
Eicilien zu einer Zeit der Dungersnoth in Rom, und wußte von dort 
eine große Menge Getreide nad der Dauptftadt zu fehaffen, ohne ſehr 
das Mißfullen der Einwohner zu erweden. Späterhin fuhr er fort, 
in Rom als Redner aufzutreten; er vertheidigte die Angelegenheiten 
von Privatperjonen, bloß des Ruhms wegen. Unftreitig ein ehrenvol⸗ 
ler Zag war es für Gicero, an dem die Gefandten Fl bei ihm 
erſchienen, mit der Bitte, ihre Sahe gegen Verres Zu führen. Die 
ſes Zutrauens eines bedrängten Volks würdig, trat ex gegen den 
damals allmächtigen, von dem berühmten Hortenfius vertheidigten Raͤu⸗ 
ber auf, nachdem er in Sicilien ſelbſt die Beweiſe feiner Verbrechen 
gefammelt hatte. Er malte fie mit den lebhafteften Farben in ſei⸗ 
nen unfterblichen Neben. Es find deren fieben, aber nur die beiben 
erften wurden gehalten. Dortenfius verfiummte vor der Wahrheit, und . 
Berres wählte freiwillige Verbannung. Nach diefem Prozeffe trat er 
die Aedilwuͤrde an. Ungeachtet fein Vermögen nur mäßig war, wußte 
ee fid) in diefem Amte durch weife Freigebigkeit die Gunſt des Bolts 
zu erwerben. Aber er bedurfte für feine Plane auch der Freundſchaft 
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ber Großen, und wandte fi; auf des Pompejus Seite, welcher das Haupt 
ded Adels und ber erfte Büryer des freien Roms war. Er ward fein- 
Lobredner und eifrigfter Anhänger. Zugleich führte er mehrere Rechts: 
fahen. Er fprad für Eluentius in einer. Griminalangelegenheit. Gas 
tilina begann bamals feine Plane gegen die Republik anzufpinnen. Er 
war der Erpreffungen in feiner Statthalterfhaft von Afrifa angeklagt, 
und Cicero war im Begriff, feine Vertheidigung zu übernehmen, als 
die Bewerbung um das Gonfulat beide zu RER und Feinden 
madte. Cicero's Verdienſt fiegte über Catilina’s Ränfe und über die, 
bie jein Emporfommen mit Neid betrachteten. Durch einftimmigen 
Zuruf ward ihm das Gonfulat übertragen, und jest beginnt die glän- 
zendfte Epoche feines politifhen Lebende. Es gelang ihm, die Ver: 
ſchwoͤrung Gatilina’s zu vereiteln, welde der allerdings ſchon alters: 
ſchwachen Republit den Untergang drohte; wir begnügen uns jedoch, 
wegen diefer Begebenheit auf den Art, Eutilina zu verweifen, und be: 
merfen nur noch, daß die umfaffende Gefhäftsthätigkeit und Gewand: 
heit des großen Staatsmannes ihm in diefer gewaltfamen Krifis noch 
Mittel an die Hand gab, eine Privatfadhe zu führen, indem er ben, 
für das folgende Sahr bereit8 ernannten Conſul Murena in einer meis 
fterhaften Rede gegen die Anklage des Stoikers Cato vertheidigte. Ca⸗ 
tilina fiel im Kampfe gegen das, wider ihn ausgerüdte Heer, bie übri: 
gen Haͤupter ber — wurden im Gefaͤngniſſe hingerichtet. 
Rom war gerettet, und alle Roͤmer begruͤßten Cicero als den Vater 
des Vaterlandes. Aber ſchon erwachte der Neid wider ihn. Ein auf— 
ruͤhriſcher Tribun erlaubte ihm nicht, von feiner Verwaltung Rechen⸗ 
Tchaft abzulegen, und Cicero konnte, als er das Confulat nieberlegte, 
nur den herrlihen Eid ſprechen: „Ich ſchwoͤre, daß ich die Republik 
gerettet habe.” Caͤſar war ftets fein Gegner, und Pompejus fürchtete 
einen Bürger, der bie Kreiheit zu fehr liebte, um den Triumvirn guͤn⸗ 
flig zu fein. Cicero ſah allmälig fein Anfehn finten und fogar feine 
Sicherheit bedroht. Mehr als je befchäftigte er ſich mit ben Willen- 
fhaften. Er fchrieb in griedifcher Sprade die Gefchichte feines Son: 
fulats, und verfaßte über denfelben Gegenftand ein iateiniſches Gedicht 
in drei Gefängen. Endlid aber brady das Ungewitter los. Clodius, 
Eicero’s Feind, ließ ein Geſetz erneuen, das Geben des Verraths fchul: 
dig erklärte, der einen römifchen Bürger hinrichten laffen, bevor das 
Volk ihn verurtheilt habe. Der erlauhte Gonfular legte Trauerkleis 
ber an, und erſchien von ben Rittern und vielen jungen Patriciern be: 
gleitet, in den Gtraßen Roms, den Schuß bes Volks anrufend. Glos 
dius, an der Spige bewaffneter Anhänger, beleidigte ihn mehrere Male, 
und wagte fogar den Senat zu umlagern. Aus Schwaͤche oder aus 
Zugend wählte Eicero eine freiwillige Verbannung, durdirrte Stalien, 
und nahm endlich feine Zufludht nach Zheffalonicdy zum Plancus. Clo⸗ 
dius indes verfolgte feinen Triumph; er ließ durch neue Decrete Ci- 
cero’8 Gartenhäufer fchleifen, und an ber Stelle feines Haufes zu Rom 
einen Tempel ber Freiheit erbauen; feine Gattin und feine Kinder 
wurden Mißhandlungen ausgefegt. . Während die Nadyrichten biefer 
Ereigniffe den Unglüdlichen faft zur Verzweiflung brachten, bereitete 
fih zu Rom eine Xenderung zu feinen Gunften vor. Clodius Kühn- 

it warb Allen gleich unerträglih. Pompejus ermunterte Gicero’s 

eunde, feine Zurücberufung zu bewirken. Der Senat erklärte, daß 
ee ſich mit Feiner Angelegenheit befchäftigen werde, bevor nicht das 
Verbannungsdecret zurüdgenommen je. Durd den Eifer des Gon: 
fuls Lentulus und auf den Vorfhlag mehrerer Zribunen ging, tioß . 
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eines blutigen Tumults, in welchem Cicero's Bruder Quintus gefaͤhr⸗ 
fich verwundet wurde, im folgenden Jahre das Zurüdberufungsdecret 
in ber Volksverſammlung durch. So Eehrte Eicero nad) zehn Mona: 
ten ehrenvoll zurüd. Der verfammelte Senat empfing ihn an dem 
Thoren der Stadt und fein Einzug gli einem Zriumphe. Die Re— 
publik übernahm den Wiederaufbau feiner Häufer. Bon biefem Zeit: 
punkte begann für Cicero ein neues Leben, Sein republikaniſcher Ei: 
fer minderte fich in dem Maße, wie er fi mehr an Pompejus ans 
ſchloß, den er für feinen Wohlthäter erklärte. Ciodius widerſetzte fich 
mit gewaffneter Hand dem Wiederaufbau der Käufer Eicero’s und griff 
ihn oft felbft an; Milo trieb ihn mit den Waffen zurücd und Elagte ihn zu⸗ 
gleich vor Geridht an. Rom warb oft ein Schlachtfeld. Indes verlebte Cicero 
—— Jahre in einer Art von Rude, mit ſeinen rhetoriſchen Werken be— 
ſchaͤftigt. Aus Gefaͤlligkeit gegen Pompejus vertheidigte er Vatinius und 
Gabimus, zwei ſchlechte Buͤrger, die ſich als ſeine unverſoͤhnlichen 
Keinde gezeigt hatten. Vier und funfzig Jahre alt, trat er in das Col⸗ 
legium der Augurn. Der Zod bes unruhigen Clodius, welder von 
Milo umgebracht wurde, befreite ihn von feinem gefaͤhrlichſten Gegner. 
Er vertheidigte den Mörber, der fein Freund und Rächer wär, in eis 
ner fchönen Rede; aber der Anbli der Soldaten des Pompejus und 
das Gefchrei der Anhänger des Clodius verwirrten ihn, als er fie 
hielt. Um diefe Zeit ernannte der Senat ihn zum Gtatthalter von 
Gilicien. Gicero führte auf dieſem, für ihn neuen Poften den Krieg 
mit Gluͤck, ſchlug die Parther zurüd, und ward von den Soldaten mit 
dem Zitel Imperator begrüßt, Die Ehre des Triumph warb ihm 
jedoch nicht zugeftanden. Sobald feine Sendung beendigt war, kehrte 
er nad) Rom zurücd, das der Bruch zwifchen Gäfar und Pompejus 
mit einem großen Ereigniffe bedrohte, Die Schreien eines Bürgerr 
kriegs verabfcheuend, trachtete er vergebens, beide Nebenbuhler zu ver⸗ 
föhnen. Caͤſar zog gegen Rom, und Pompejus fah fidy gezwungen, 
mit den Sonfuln und dem Senate zu fliehen. Gicero, ber diefes plößs 
liche Anruͤcken nicht vorhergefehen hatte, befand ſich noch in Italien; 
Cäfar fah ihn zu Formiaͤ, und vermodte nichts über ihn. Gicero, 
obgleid, er überzeugt war, daß die Gegenpartei fihrer fei, und obs 
gleich fein Eidam Dolabella einer von Gäfars VBertrauten war, ging 
dennody aus Ehrgefühl wieder zu Pompejus. Nach der pharfatifihen 
Schlacht und des Pompejus Flucht weigerte er fih, ben Oberbefehl 
über einige, in Dyrrhachium gebliebne Truppen zu übernehmen, und 
indem er auf jeden Plan für Krieg und Freiheit Verzicht leiftete, be= 
gab er fi zuruͤck nad Italien, weldes Gäfars Stellvertreter Antos 
nius verwaltete. Diefe Ruͤckkehr war mit manden Unannehmlichkei⸗ 
ten verfnüpft, bis der Sieger ihm ſchrieb und bald naher ihn mit 
huldvoller Vertraulichkeit aufnahm. Cicero befchäftigte fi) ganz mit 
der Literatur und Philofophie. Er trennte fidy von feiner Gemahlin 
Zerentia, um eine fehöne und reihe Erbin zu heirathen, deren Vor- 
mund er war. Aber die dkonomiſchen Rüdfichten, die ihn zu biefem 
Schritte vermochten, konnten ihn nie beftimmen, ber Oberherrfhaft zu 
ſchmeichelnz vielmehr hielt ex fih abfihtlidh entfernt, indem er bie 
chmeichler Gäfars verfpottete, und ihnen feine Lobrede Cato's ent= 
gegenfegte. Sein Mifvergnügen warb jedoch durch Caͤſars Großmuth 
befiegt, als diefer dem Marcellus verzieh. Entzuͤckt über eine Hand 
Iung der Gnade, die ihm einen Freund wiebergab, brady Gicero fein 
Schweigen und hielt jene berühmte Rebe, die eben fo viel Lehren, als 
Lobfprüche enthält. Bald darauf ſprach er für Ligarius, und der To— 
desbefehl entfant den Händen Caͤſars. Gicero gewann einen. Theil 


Cicero 547 


feines Anfehns wieder, ald der Tod feiner Tochter Tullia ihn auf das 
ſchmerzlichſte traf. Die Ermordung Caͤſars, die anfänglidy Alles zu 
verändern fchien, eröffnete dent Redner eine neue Laufbahn. Er hoffte 
einen großen politifchen Einfluß wieder zu gewinnen; die Verfchtwornen 
theilten ihm den Ruhm einer Unternehmung zu, an welder fie ihm 
einen Untheil gegeben, und je weniger er dabei felbft gethan hatte, 
um fo thätigern Antheil eilte er duch Billigung und Beförderung 
nachher daran zu nehmen. Aber durch den Zod des Beherrfchers war 
bie Republik nicht wieder hergeftellt. Antonius trat an Eäfars Stelle. 
Auch in diefem, unruhvollen Jahre fand Cicero Mufe für gelehrte 
Befhäftigungen, und vollendete unter andern fein Werk de Gloria, 
das erft im 14. Jahrh. verloren gegangen. Er entfhloß fich, nad) 
Griechenland zu gehen, wo er fiher fein konnte; allein bald Echrte 
er nad) Rom zurüd, und faßte jest jene bemunberten Reden gegen 
Antonius ab, die wir unter dem Namen der Philippifchen Eennen, und 
bie, indem fie feiner Beredtſamkeit das Siegel aufdrüden, fo ruͤhmlich 
feine Baterlandsliebe beurfunden. Ein unverföhnlicher Feind des Ans 
tonius, glaubte er ben jungen Dctavius begünftigen zu müffen, wies 
wohl ihn die verftellte Maͤßigung deffelben nicht täufchte. Won ihm 
gingen alle Eräftigen Befchlüffe des Senats zum Kriege aus, den bie 
Gonfuln und der junge Säfar im Namen ber Republif gegen Anto= 
nius führten. Als nad dem Tode ber beiden Gonfuln Octavius fich 
des Conſulats bemächtigt hatte, und mit Antonius und Lepibus ein 
Buͤndniß ſchloß, fank die Macht des Senats und bes Redners vor den 
Waffen der Zriumvirn. Gicero, ber ftets Octavius gefhont und dem 
Brutus fogar vorgefhlagen hatte, fi mit ihm auszufühnen, fah end: 
lich, daß es keine Kreiheit mehr geben würde. In Zusculum, wohin 
er fidy mit Teinem Bruder und Neffen zurüdgezogen hatte, erfuhr er, 
daß fein Name auf Antonius Verlangen auf der Aechtungsliſte ftehe. 
Er begab ſich in großer Unentfchloffenheit an bie Meereslüfte und 
ſchiffte fi ein. Ungünftige Winde trieben ihn an's &and zurüd. Auf 
bie Bitten feiner Sklaven fchiffte er fih zum zweiten Mal ein, ftieg 
aber bald wieber an’s Land, um in feinem Landhauſe bei Formiä fein 
Schickſal zu erwarten. „Ich will ſterben,“ fagte er, „in dem Va— 
terlande, das ich mehr als einmal gerettet habe.‘ Seine Sklaven, 
weldhe die Gegend bereits von den Soldaten der Zriumvirn beunru— 
higt fahen, verſuchten, ihn in einer Sänfte zu entfernen; aber bald 
erblickten fie die Mörder auf ihren Ferfen. Cie rüfteten fih zum 
Kampfe. Doch Cicero, welcher fühlte, daß Sterben jest unvermeib- 
lich fei, verbot ihnen allen Wiberftand, beugte fein Haupt dem Popi— 
lius, dem Anführer der Mörder, entgegen, der einft durch feine Be: 
redtſamkeit gerettet war, und litt muthiger den Tod, als er das Un⸗ 
glück ertragen hatte. Er ftarb 64 Jahr alt. Seinen Kopf und feine 

aͤnde ließ Antonius auf derfelben NRebnerbühne befeftigen, von wel: 

er herab der Rebner, wie Livius fagt, eine Beredtfamkeit hatte hös 
ren kaffen, die hie eine menfchlihe Stimme erreicht hat. Cicero ver: 
diente das Zeugniß vollfommen, das ihm Auguft mit den Worten gab: 
Er war ein guter Bürger, der aufrichtig fein Vaterland liebte. — 
Gr war, was fo felten mit der Größe verbunden ift, auch ein tugend⸗ 
hafter Mann, denn er hatte nur Charafterfhwäden, kein Lafter, 
und er ſuchte immer das Gute um des Guten, oder was am leichte: 
ften zu verzeihen ift, um bes Nuhmes willen. Sein Gerz war allen 
eblen Eindrüden, allen reinen und ſchoͤnen Gefühlen, der Baterlande: 
Siebe, ber Zreundfchaft, der Dankbarkeit, ‘der Liebe für die Wiffen: 
Dim .: DB > ’ 35 . . 
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ſchaften geöffnet. Er gewinnt, je näher man ihn kennen lernt. Ci⸗ 
cero’3 Beredtfamkeit blieb ftets Muſter. Nah dem Wiedererwachen 
der Wiffenfchaften war er der bewundertfte der alten Scriftfteller, 
und immer wird die Reinheit feines Styls ihm ben erften Rang un: 
ter den roͤmiſchen Klafjikern erhalten. Der Styl der philoſophiſchen 
Schriften, ohne rednerifchen Prunk, athmet jenen feinen Atticismus, 
den einige Beitgenoffen auch feinen Reden gewünfht hätten. Man 
ertennt indes den Rebner an bem gedehnten, minder lebhaften Dia: 
log. Diefe philofophifhen Schriften, deren Hauptinhalt von den 
Griechen entlehnt ift, haben für uns einen fehr ungleichen Werth. So 
ift fein Wert de Natura Deorum, für uns nur eine Sammlung von 
Sertbümern: die Zufculanen (Tusculana Quaestiones) leiden an 
den "rc Ja ringe der athenifhen Schule; eben fo gehört das Werk 
de Finibus Bonorum et Malorum biefer etwas zu trodnen bog= 
matifchen Philofophie an. Dagegen haben feine Werte über die prak⸗ 
tifhe Moral ihren ganzen Werth behalten. Das Buch de Officiis 
bleibt die fhönfte, von rein menfhliher Weisheit eingegebne Abhand⸗ 
Yung über die Zugend. Aud find die Freuden der Freundſchaft und 
des Alters nie beffer dargeftellt worden, als in Cicero’ Werken de 
Amicitia und de Senectute. Der Traum des Gcipio, und ein von 
Majo entdecktes andres Fragment ift alles, was wir von feinem Buche 
de Republica befigen. Die Werke de Divinatione und de Legi- 
bus find lehrreiche Denkmäler des Alterthums. Derfelbe philoſophiſche 
Geift zeigt fi in feinen oratorifhen Schriften, befonders in ber wich⸗ 
tigften derfelben, de Oratore, mwiewohl weder hier noch in ben Cla- 
xis Oratoribus, den Topicis, der Partitione oratoria u. f. w. 
viel, für uns Brauchbares enthalten ift. Das anziehendfte von allen 
ciceronianiſchen Werfen aber find für die Nachwelt feine Epistolao 
familiares und ad Atticum, weldye mehr als irgend ein andres eine 
genaue und lebhafte Idee von dem Zuftande der Republik geben, und 
den Berfaffer in feiner ganzen Eigenthümlichkeit als Menſch zeigen. 
(Sie find meifterhaft überfegt von Wieland.) Wir ſchließen mit der 
Anmerfung, daß fein Leben unter den Alten von Plutarch, unter ben 
Neuern von Middleton und Morabin befchrieben worben iſt. Neuere 
gute Ausgaben feiner fämmtlichen Werke haben wir von 3. X. Ernefti, 
Bed und Ehüg. Ueber Cicero, ald Namen einer Schriftgattung, |. 
Schriften. 

Gicerone, in Stalien, befonders in Rom, derjenige, ber den 
Fremden bie Merkwürdigkeiten und Alterthümer zeigt und erklärt. 
Weil dergleichen Leute fehr redfelig*zu fein pflegen, fo hat man fie 
duch eine fcherzhafte Anfpielung auf Cicero, Cicerone genannt. 
einem wahren, guten Gicerone gehören aber gründliche gelehrte Kennt» 
niffe, und dahen haben auch mehrere verbienftvolle Archäologen und 
Kunſtkritik er, als Fernow, Dirt, Reifenftein u. A., es nicht verfhmäht, 
ſich einer Beſchaͤftigung zu widmen, in welcher fie Andern nuͤtzlich wer⸗ 
den konnten, während fie ſelbſt durch die wiederholte Betrachtung ber 
Kunftiwerfe fid) immer vertrauter mit benfelben machten. 

Gicisbeo ift feit dem 17. Jahrh. in Italien der erklärte Fuͤh⸗ 
rer, Begleiter und Gefellfchafter einer verheiratheten Dame, Der 
gute Zon in allen höhern Ständen Italiens will, daß ber Ehemann 
von dem Zage der Hochzeit an nur in feinem Haufe mit feiner Frau 
umgebe; in Gefelfhaften, zu öffentlichen Luſtbarkeiten begleitet fie 
ber Gicisbeo, der feiner Gebieterin bereits beim-Pugtifh aufwartet, 
um ſich die Befehle für den heutigen Zag von ihr geben zu laſſen. 
Dem deutihen Ehemanne möchten bie Annehmlichteiten des @icisbeats 
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nicht fo wohl einleuchten, ald dem italienifchen, fo fehr auch Jagemann 
in dem zweiten feiner Briefe über Italien fid bemüht, das Cicisbeat 
gefällig darzuftellen ; und in der That ift diefe Sitte um fo auffallen: 
der, ba der von Natur fo eiferfüchtige Italiener mit dem Eheſtande 
zugleich feinen ganzen Charakter zu verändern ſcheint. Der P. Barri 
hat die Eicisbeatura zum Gegenftande eines moralifhen Werks ges 
macht, und theilt fie in die larga und stretta. Die erfte findet er 
ulaͤßlich, aber die legte ift au ihm ein Stein des Anftoßes. Kicis: 
eo im Deutfchen gebraudit, hat ftets einen, minbeftens verbädhtigen 
Rebenfinn, Es wird oft für Hausfreund gefagt, aber für einen fol: 
den, den man Öfterer in Gefellfchaft der Frau, als in Begleitung bes 
Mannes vom Haufe ſieht; auch wohl gradezu für begünftigten Lieb⸗ 
haber. Doch ift der Ausbrud nur anwendbar, wenn von Perfonen, 
. welde, was man nennt, zur guten Gefelfhaft gehören, die Rebe 


ift. 
Eid. Don Rodrigo (Ruy) Diaz, Graf von Bivar, mit bem 
Beinamen der Eid, geb. 1026, ift einer der wenigen Helden, benen 
ed bloß durch Tugend, Tapferkeit und Klugheit gelang, der Stolz 
Ye Ration zu werden. Bon feinen Feinden el mio Cid (mein 
err), Campendor (Kampfheld ohne Gleichen) von feinem König 
und Volk genannt, lebt er fort in ber Poefie feines Vaterlandes. 
Früher Fannten wir faft nur aus dem  Schaufpiele des großen 
Gorneille, die in ihrer Art einzige- Gefchichte feiner Liebe. No: 
brigo liebte fo zärtlich, ald er geliebt ward, Zimenen, Tochter des 
Grafen Gormaz, ber nebft Diego, dem Bater Robrigo’d, am Hofe 
Ferdinands I. von aftilien, vor allen Rittern glaͤnzte. Gormaz Eis 
ferfucht auf Diego’s größere Auszeihnung entzweite beide Väter, und 
als es einft zwifchen ihnen zum Zweikampf gelommen war, worin 
Gomaz den Greis Diego befiegt, und diefe Schmach noch durch Hohn 
vermehrt hatte, foderte Diego von feinem Sohne das Blut des Be- 
leidigere. Im Kampfe zwifchen Ehre und Liebe fiegte bie erfte in 
des Juͤnglings Bruft, und Gormaz fiel. Ximene, unglüdlih als Tod: 
ter und als Liebende, durfte nun eben fo wenig der Stimme ber Liebe 
Gehoͤr geben; fie mußte auftreten, Rache auf beffen Haupt zu erflehen, 
für den allein ihr Herz fehlug, und gern hätte Rodrigo gefochten, um 
die glühenden Qualen bed zerriffnen Herzens im eignen Blute 
u löfhen. Aber Feiner mochte bem jungen Löwen ftehen, unb verzweis 
Feind onnte nur die Erfüllung großer Pflichten ihn aufrecht halten. 
Fünf maurifhe Könige waren in Eaftilien eingefallen; Verwuͤſtung 
und Mord zogen mit ihnen. Rodrigo, ber nody nicht zwanzigjährige 
Süngling, ſchwang ſich auf fein edles Roß Babieca, und zog an fei- 
ner Bafallen Spise dem furdhtbaren Feinde entgegen, ber bald auf: 
börte, bes Landes Schreden zu fein. - Die fünf gefangnen Könige 
fandte ber junge Held an Ferbinand, welcher dankbar ihm Ximenen 
zuführte, und wieder vereinigte, was bes Schickſals Ungunft auf ewig 
getrennt zu haben ſchien. Ferdinand vereinigte Gallizien, Leon und 
Dviedo mit Kaftilienz die Nachwelt nennt ihn den Großen; Rodrigo 
aber war's, der ihm ben Zunamen erwarb. Als nad Ferbinande Tode 
-deffen Sohn Sancho den Thron beftieg, feste er ben Eid über das 
ganze Heer ald Campeador. Ferdinand hatte in feinem Teſtamente 
das kaum vereinte Reich, vaͤterlich wohlmeinend, politifd unflug, uns 
unter feine Söhne vertheilt; Sancho'n war Eaftilien, Alfonſo'n Leon 
und Dviebo, bem Garcia Gallizien mit dem eroberten Theile von Pors 
tugal zugefalen. Nur zu balb wurbe diefe Theilung Urſache eines 
traurigen Bruderkriegs, in deffen Schlachten Sancho nur fiegte, weit 
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der Gampeabor das Banner. trug. Alfonſo war gefangen, Garcia 
durd) unmweife Regierung felbft gefallen, und es kam nur noch darauf 
on, Zamora's hartnädigen Widerfiand zu beugen. Bor den Maueru 
biefer.gewaltigen Stadt aber fand Sandıo, meuchelmörderifch gemsr- _ 
bet, fein Ziel, und Alfonfo, nur vor aht Monaten noch vom Eid ges 
geſchlagen, ward auf den Thron berufen. Die Romanzen erzählen, 
im Namen der Stände Caftiliens habe Cid dem neuen König über 
Sancho's Ermordung einen Reinigungseid mit fo eindringlichem Ernfte 
»orgelefen, daß Alfonfo erfhüttert, aber auch beleidigt worden. Ee— 
ſchichtſchreiber gedenken deſſen auch, jedody al8 ungewiß, und es ergibt 
fid) vielmehr, daß dev neue König des großen Dienfimannes jest ihm 
heilige Treue ehite, und nichts fparte, um ihn ganz zu gewinnen und 
fi zuzueignen. Diefe Umftände erwarten aber erft eine kritiſche Un» 
terfuchung, befonders in Hinficht auf des Cid Vermählung. Rach der 
Geſchichte vermählte Alfonfo ihn mit Donna Zimene, feiner Nichte (1074), 
und es fheint demnach, man müfje ihn für zweimal vermählt anneh: 
men. Joh. Müller vermuthet, daß des flolzen Gormaz großdenkende 
Tochter feine erfte Ximene gewefen fei. Wie dem nun fei, fo ift ges 
wiß, daß der Cid, der im Frieden und Krieg aud) feinem neuen Kö: 
nige wichtige Dienfte geleiftet, dennoch öfter die MWandelbarkeit der 
Fürftengunft erfahren. Ein Mann wie er, von ftrenger Gerabheit 
und Zugend, unbeugfem,.hodgefinnt, Verächter des weiblichen Lebens, 
war nicht für den Hof; fein treuer Freund und Waffenbruder, Al: 
baro- Hanez, Minaya, Weib und Kind waren feine Welt; ber Ernft 
feiner. Züge erwedte nur Ehrfurdt und Scheu; fein zuruͤckgezognes 
Leben gab den Hoͤflingen zur Verlaͤumdung Raums daher warb mehr: 
maiige Berweifung über ihn verhängt. Nur in Zeiten ber Noth fuchte 
man ihn wicder, und großmüthig und gut, wie er war, gedachte er 
dann nicht der zugefügten Beleidigungen. Endlich aber nahm ihm 
der König Alles, was er von ihm hatte, Weib, Koftbarkeiten, Geld; 
nur aus einer Art von Scham, vielleicht aud aus Furt, ließ er nach⸗ 
her Kimenen frei. Verſtoßen, geplündert, auf feine eigne Kraft ber 
ſchraͤnkt, wurde Rodrigo jegt glücklicher und größer als je zuvor; ftets 
getreu feinem Vaterlande und feiner Religion, fduf er allein buch 
ven Ruhm feines Namens fi ſelbſt ein Heer, um bie Mauren in 
Balencia zu befämpfen. Mitten im gluͤcklichſten Laufe feiner Siege aber 
eilte der Edelmuͤthige feinem, von Sofeph, dem Gründer Marokto's, j 
bebrängten Könige zu Hülfe, leider auch diesmal nur, um Undan? für 

Großmuth einzuernter. Zur Nachtzeit brach er da mit feinen Getreus 
ften auf, und floh, verlaffen, und mit Allem fihlecht verfehen, vor feis 
nem König. Nur er blieb ſich treu, und fein Glück ihm. Neuerdings 
bejiegte fein Edelmuth den König, ber jegt Jedem frei gab, in GiV’& 
Krieg zu ziehen, der flets für Spaniens gute Sache, und nie andere 
als mit glänzendem Erfolg geführt ward. Vor dem neibifchen of: 
gefinde erflärte nun Alfonfo laut: „Diefer Eid dient mir weit beifer, 
als Ihr,“ und ließ ſich endlich nicht mehr hindern, ihn zu befuchen. 
Don der Zeit an wandte er fein Herz nie wieder von ihm, und bes 
forderte nur unfhuldig, was die Wosheit gegen ben Eid verhängt 
hatte. Zwei Brüder, Grafen ven Tarrion, hatten befchloffen, durch 
Heirath feiner Töchter den Reichtbum Cids in ihre Hände zu brins 
ger. Der König felbft war der Werber, und der Eid gab dem NK: 
nig nad. Mit Donna Elvira und Donna Sol und dem grofien Reichs 
thum, welchen der Gib erheutet, zogen fie von bannen. Kaum aber 
hatten fie fih des Geleits entledigt, als fie ineiner wilden Bergwüfle 
den Frauen die Kleider vom Leibe riffen, fie banden und fchlugen, bie 
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der Schmerz ihre. Stimme erflidte, und mit dem Berbe in bie Dei: 
math zogen: „Durch einen Vertrauten, den ber Bater heimlich nach⸗ 
gefendet, ward die ünſchuld gerettet und bas Bubenſtuͤck an den Tag 
gebracht. Cid foderte Recht; Alfonſo berief alle Dienftmannen von 
Leon und Gaftilien an ein hohes Landgericht in die Stadt Toledo. 
Kücdgabe der Koftbarkeiten und Scäge wurde geboten, und für den 
ES chimpf Zweitampf mit Wannen, welde Cid ernennen würde. Die 
Buben fuchten biefen abzulehnen; der König aber war für das Red. 
Mit Schlecht verftellter Scheu ritten fie in bie Schranken; die Ritter - 
des id rannten fie und ihren Oheim herunter; das entehrte Leben 
ward ihnen gelaffen. Die legte der öffentlihen Thaten des Gib war 
die Eroberung von. Sagunt (Murviedro), nad welder er im 74. J. 
99 zu Valencia ſtarb. Was der Eine Mann gewonnen und viele 
Jahre lang gehalten hatte, fhien gegen die — Macht der 
Ungläubigen ſchwer zu behaupten für die gefammte Macht von Leon 
und. Gaftilien. Seine Wittwe zog deshalb mit bes Helden Leichnam 
nad) Gaftilien. Zu St. Peter von Gardena wurde er in feine Grab⸗ 
Stätte gefenkt, bie von Kaifern und Königen geehrt ward. Dort ruht 
auch bie edle Ximene, und unter Bäumen vor dem Klofter liegt Bar 
bieca, das treue Roß. Cid's Ihaten, befonders feine Verbannung und 
Nüdkehr, find der Gegenftand bes älteften, verimuthlidh am Ende des 
12. Sabrh. verfertigten. caftilianifhen Gedichte, des Poema del Cid 
el Campeador, das in der von Sanchez 1775 — —— Co- 
leccion de poesias castellanas anteriores al siglo XV, und in Schu: 
bert'8 Bibliotheca castellana, portugues y proenzal abgebrudt ift, 
Die fpätern Romanzen, die bad Andenken bes Helden, feiern, wurden 
zu Anfang des 16 Jahrh. von Fernando del Gaftilo gefammelt, und 
1614 von Pedro de Klorez wieder herausgegeben. Auch gibt es eine 
von Escobar herausgegebne Sammlung: Historia del muy noble 
valeroso caballero, el Cid Ruy Diaz, en romances. Eiffabon 1619. 
Eiye große Anzahl derfelben fteht in der von Depping mit einer Einleit. 
und Anmerk. herausgegebnen fehr reichhaltigen Sammlung ber beften 
aller fpanifhen hiftoriichen, Ritter = und meaurifhen Romanzen. U: 
tenb. u. Leipz. 1817. Ueberhaupt find beren über hundert vorhanden. 
Aus diefen Romanzen hat Herber in feinem Cib (Tübingen 1806) 70 
überfest. Cid's Leben hat Joh. von Müller nad) — — Quellen, 
meift nad) einer alten in Risco's Histio del Cid (Madrid 1792) ab: 
gedrudten Chronik befhrieben, Es ftebt im 8. heile * ſaͤmmtl. 
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Eider, (Frucht- oder Obſtwein), iſt ein weinartiges Getraͤnk, 
welches aus dem Safte ſolcher Fruͤchte, die viel ſchleimicht⸗zuckerartige 
Beſtandtheile — durch Gaͤhrung gewonnen wird. Die Ber: 
bindungen der Gährung find a) ein gehöriger Grad der Wälferig- 
keit, nad) welchem fie weder zu fehr, noch zu wenig mit Wafler vers 
bünnt find; b) eine Wärme von 55 bis 70 Grad nah Fahren: 
heit's SIhermometer; und c) ber Zugang ber refpirabeln Luft. 
Zum Aepfelweine und Birnweine, oder dem eigentlidy fogenannten Ci⸗ 
ber, (Vinum pomaceum) nimt man vollfommen reifed, reines, 
nicht durch Fäulung angegriffenes Herbft - oder Winterobſt, Tchüttet 
es unter freiem Himmel auf einen Haufen, und läßt es erlihe Wo- 
chen liegen, damit es recht mürhe werde, befreit baffelbe fodann von 
Schalen und Kernen, zerſtampft oder mahlt es auf der Wein: 
‚mühle, prebt din Saft aus und läßt benfelben wie den Trauben: 
faft gähren. Die Aepfel find den Birnen, und bas ungepfropfte Obſt 
bem gepfropften vorzuziehen. Staͤrker wird der Wein daraus, 
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wenn man ben Saft erſt durch's Gefrieren vom überflüffigen 
Waffer befteit,. aber auch noch Zuder zuſetzt. waͤchern und 
ſchlechtern Cider aber erhält man, fobald, anftatt den Saft aus 
dem Obſte anzumenden, daſſelbe bloß zerquetſcht und mit Waf: 
fer übergoffen, oder auch mit Waffer zum dünnen Brei gekocht, und 
dann mit Waffer mittelft eines binzugefegten Gährungsmittele z. B. 
Hefen, abgegohren wird. Uebrigens iſt noch zu bemerken, daß jede 
Sorte Obſt für ſich allein bleiben muß. Auf ähnliche Weiſe Laffen 
fi) aus den Möhren, Pflaumen, Kirſchen, Schlehen, Quitten, Erb: 
beeren, Himbeeren, Stachel = und Sohannisbeeren weinartige Getränke 
bereiten. Der eigentliche Cider⸗ oder Fruchtwein wird in Deutfchland 
nur wenig, in England und Frankreich aber häufig gemacht; die Ein: 
—3 der Normandie follen die Erfinder des Giderg gewefen fein. 
Mäpig genoffen, ift der Cider der Gefundheit keineswegt nachtheilig, 
im Uebermaße genoffen aber um fo mehr, da er fehr beraufcht. In 
mehrern heißen Ländern bereitet man aus bem fügen Saft, verfchieb: 
ner Palmarten, durch Gährung den fogenannten Palmwein, aus dem 
Safte des Zuckerrohre den Vin de Canne, und bei uns aus dem 
Safte, welcher im Fruͤhjahr durch das Anbohren ben Birken abgezapft wirb, 
ein Getränf, welches an Farbe und Geſchmack dem Champagner ähnlich ift. 
Cigarro, neunt man Tünftlic zufammengedrehte Röllhen feinen 
Rauchtabaks, welche von einer Seite angezündet und von der andern 
entiveber unmittelbar in den Mund genommen, oder in ein Heines Mund: 
ſtuͤck gefteckt, und abgeraucht werben. E⸗ gehörie dazu urfprünglich 
eine befondre Art Tabak, welche auf der Inſel Cuba erbaut ward, 
Hernach nahm man auch andre amerifanifche Blätter dazu. Bon Ame: 
rika kam ihr Gebrauch nach Spanien, Frankreich, Deutfchland, und ift jept 
allgemein verbreitet. Die feinften Sorten Eommen von der Havannah. 
Cignani (Garlo), ein berühmter Maler, geboren zu Bologna 
1628. Er war ein Schüler Albano’s. Co leicht er neue Werke un: 
ternahm, fo felten war er zufrieden genug damit, um fie für be 
anzufehen. Geine Flucht nad) Aegypten war das Werk von fee 
Monaten. Er verftand zu componiren, wie bie Caracci, und feine Fi⸗ 
guren auf eine Weife zu vertheilen, daß feine Gemälde größer ſchei⸗ 
nen, als fie wirklich find. eine fchönften Srescoarbeiten find zu St. 
Michael in Bosco, in von Engeln getragnen Ovalen und in dem 
Sale des Palaftes, wo er König Franz I. von Frankreich barftellte, 
wie er bie Kröpfe heilt. Zu Parma malte er in bem herzoglichen 
Garten mehrere Anſpielungen auf die Liebe, welche durch die Male: 
reien Auguftin Garacci’8 nichts verlieren. Sn feiner Himmelfahrt 
Marid zu Forli hat er den ſchoͤnen Michael von Guido in der Kup: 
pel zu Ravenna und einige andre Ideen diefes Meifters nachgeahmt; 
aber außerdem iſt er allenthalben in der Zeichnung der Racheifrer 
Correggio's. Er bringt nicht fo oft Verkuͤrzungen an, wie die Rom: 
barden, und in feinen Umriffen und Gewänbern bat er eine, ihm ei: 
genthümliche Vollendung. Sein Pinfel ift Eräftig und fein Colorit 
lebhaft. Clemens XI. erwies ihm verfchiebne Ehrenbezeugungen.‘ Eis 
gnani ftarb zu Korli 1719. Seine Werke find von mehrern Meiftern 
geftohen worden. Won feinen Schülern waren bie vorzüglichiten 
Grefpi, Franceschini, Quaini, der Graf Felir Eignani, fein Sohn, und 
ber Graf Paul Cignani, fein Neffe. Ä 
Cilicien hieß das Land, welches fich von Pamphilien bis Sy⸗ 
rien erſtreckte, und im Norden vom Tautus begrenzt wurbe. Die 
Bewohner der Küften machten ſich ald Seeräuber furdtbar, und bes 
untuhigten ſelbſt das ägätfhe und jonifhe Meer. Die noͤrdlichen 
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Einwohner Tebten zum Theil nomadifch, die oͤſtlichen vom Aderbau. 
Die Geſchichte Eiliciens ift uns wenig bekannt; hin und wieber wer: 
ben Könige unter dem Titel: Syennefis genannt. Durch Alerander 
warb Gilicien eine macebonifche, dann eine fyrifhe, und durch Pom—⸗ 
eius Sieg über die Seeräuber zum Theil, ganz aber erft unter Be: 
Foaftan eine römifche Provinz. | 
Cilicium,urfprünglid ein in Eilicien verfertigtes, rauhes Gewand 
aus Bockshaaren, die —— Tracht der Soldaten und Schiffs: 
leute jenes Landes; fpäterhin und noch jetzt das pferbehaarne Buß: 
gewand, welches bie Einfiedler und Mönche zur Fleiſcheskreuzigung 
auf dem bloßen Leibe tragen; dann aud in den Klöftern ein hand: 
breiter, aus bünnem Drahte geflocdhtner Gürtel mit fharfen Spigen, 
welche inwendig an den Leib kommen, genannt; er wird ebenfalls zur 
Büßung getragen. 
ECimabue (Giovami), der Wiederherfteller der Malerkunft im 
Mittelalter, war 1240 zu Florenz geboren, und entfagte den Studien, 
für die er beftimmt war, um feiner natürlichen Neigung zur Malerei 
zu folgen. Zwei griechiſche Meifter, ‘welche vom Senat nach Florenz 
berufen worden, um eine Kapelle in der Kirde di Santa Maria No: 
vella zu malen, waren feine erften Lehrer. Obgleich diefe Meifter 
ungefchickt waren in ber Führung bes Pinfels, fo lehrten fie ihn doch 
nad) einer alten Weberlieferung bie Verhältniffe, welche die griechi— 
fhen Künftler in der Nachahmung der menfhlihen Formen beobad): 
tet hatten. Aufmerkfam auf ihren Unterricht, befleißigte fih Cimabue 
beſonders bes Studiums ber fehönen antifen Statuen; nicht minderr 
Zleiß widmete er ben alten Spraden. So erwarb er fih den Ruf 
eines eben fo gelehrten Literators, als gefchictten Malers. Gemiß 
verdiente der Werth eines Künftlers anerkannt zu werben, welder 
zuerft den Malern, die ihm nachfolgen follten, die Elemente des ſchoͤ— 
nen Ideals zeigte, deſſen Andenken mehrere Jahrhunderte der Unru: 
ben und bes Ungluͤcks ausgelöfcht hatten; jedoch findet man in den 
Werfen Cimabue’3 nicht jene harmonifhe Anordnung in Vertheilung 
bes Lichts und Schattens, welche das fogenannte Helldunkel bildet; 
feine Farbe ift troden, flah und kalt; bie Umriffe feiner Figuren 
durchſchneiden ſich auf einem blauen, grünen ober gelben Grunde, nad) 
der Wirkung, bie er beabfichtigte. Er hatte Feine Idee von ber Li: 
near = und Zuftperfpective; feine Gemälde find eigentlich nur einfar- 
big. Aber biefe Fehler, weldhe der Kindheit der Kunft zuzufchreiben 
find, werden durch die hoͤchſten Schönheiten vergütet. Ein großer 
Styl, Per und wahre Zeichnung, natürlicher Ausdrud, edle Grup: 
pen und fchöner Faltenwurf: darin befteht im Allgemeinen das Ber: 
dienft biefes —5 Meiſters. Seine Werke erinnern am vollkommen⸗ 
ſten an die beruͤhmten Gemaͤlde des Alterthums. Sein Talent iſt 
6 das Band zwiſchen ber alten und neuen Malerei. Cimar ‘ 
ue übte mit gleihem Erfolg die Glas: und Krescomalerei und bie 
Architektur. Durch ihn warb die Bahn gebroden, auf mwelder die 
ihm folgenden Maler die Kunft zur Vollkommenheit brachten. Dann 


traten nah und nad auf: Maffacio, Pietro Perugino, Giovanni Bel: 


lino, Leonardo da Vinci, Titian, Michel Angelo und Raphael. 
Cimarofa (Domenico), ein berühmter Zonfeger, geboren zu 
Neapel 1754. Nachdem er dem erften muſikaliſchen Unterriht von 
Sacchini empfangen, trat er in das Eonfervatorium von Roretto, wo ex 
bie Grundfäge der Schule Durante’s einfog. Er ftubirte fehr eifrig, . 
und Eonnte bald feine Ueberlegenheit in einer Menge von Werken, bes 
fonbers in bem Sacrificio di Abramo und der Olimpiade, glänr 
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zend beurkunden. Studium und Genie waren in ihm vereint. Noch 
nicht funfundzwanzig Jahre alt, hatte er ſich ſchon vielfältigen Wei- 
j* auf den Haupttheatern Italiens erworben. Sein Ruf flieg von 
ag zu age. Cimaroſa warb nad Meteröburg, wo er ſich Bier ahre 
aufhielt, und an mehrere deutſche Höfe berufen, um bier. ‚heroifche und 
komiſche Opern zu feßen, und befonders in legtern zeichnete er 
ih durd) Schwung, Neuheit und Lebendigkeit der Ideen, und durch, 
eine große Kenntniß der Bühne aus. - Wenige Tonſetzer haben. eine 
größre Menge jener glüdlihen Motive erfunden, bie nach dem Aus: 
drude ber Staliener, di prima intenzione find, und biefe Fülle der 
Phantafie bat zu der Behauptung Anlaß gegeben, ein Finale von 
Gimarofa enthalte Stoff zu einer ganzen Oper. nn feiner Opern 
glänzen nicht minder durch den Reichthum der Begleitung, als durch 
die Reinheit und Anmuth des Geſangs. Er hat über 120. Opern ge: 
fon ‚von denen viele nod) jegt häufig gegeben werden. Unter feinen Opere 
serie find die berühmteften, außer ben oben genannten: Penelope; 
gli Orazii e Curiazii; Artaserse und Artemisia di Venezia, 
welde legtre ihn der Tod nicht ganz beendigen ließ; unter feinen 
Opere buffe aber: L’Italiana in Londra; l’Amor costante; le 
trame deluse; l’Impresario in angustie; il Pittore parigino; 
3 nemici geuerosi; ’Imprudente fortunato; il Credulo; la 
ballerina amante; Gianina e Bernardone und feine legte: il Ma- 
trimonio per raggiro. Keine von allen aber erregte einen allge: 
meinern Enthufiasmus, als il Matrimonio segreto, bie er als kai— 
ferl. Kapellmeifter 1791 zu Wien ſchrieb, und der die einzige Ehre 
widerfuhr, auf Kaifer Leopolds Befehl an einem Abend zweimal gege: 
ben zu werben, wie fie benn auch 1798 zu Neapel, unter ber eignen 
Seitung ihres Verfaſſers, fieben und funfzig Mal hintereinander, in 
Gegenwart des Hofes aufgeführt wurde. Ale Menid war Simarofa 
eben fo liebenswürdig, wie er als Künftler groß und beſcheiden war. 
Eimbern oder Cimmerier waren bag erfte beutfche Volk, 
weldes die Griechen Fennen lernten. Dies sefhah bald nad) dem tro⸗ 
janiſchen Kriege, two die Gimbern aus ihren MWohnplägen in Zaurien 
und ber europäifchen Zatarei in Klein »Afien einfielen. Damals muß: 
ten die Scyten vor den Maflägeten von ber Oftfeite bes Eafpifchen 
Meered weichen, und zogen ſich wefklic) gegen bie Gimmerier. Diefe 
waren unfchlüffig, ob fie, nach dem Willen ihrer Könige, fid) den Ans 
fömmlingen mit gewaffneter Hand widerfegen, ober wie eine andre 
Partei rieth, auswandern follten. Es kam zwiſchen beiden zu einem 
Treffen, in welchem bie Eönigliche Partei unterlag. Nachdem man bie 
Todten am Tyrus (Dnieſter) begraben, wo Herodot noch ihre Grab: 
maͤler ſah, floh die geſchlagne Partei um die Nord- und Oſtſeite bes 
Pontus herum, und fiel in Afien. ein,- wo fie den Griechen bekannt 
wurden; ber andre Theil zog an bie Weichſel und noch weiter zurüd. Es 
blieb unter den Griechen nichts, als die Sage von diefen Gimmeriern 
übrig, daß fie nordweſtlich gezogen. Daher bielten die Griechen, als 
fie in den nordweftlihen Szean Famen, bie dortigen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten für Gimmerier, und aus demfelben Grunde bekam die jegige bä- 
nifhe Halbinfel den Namen der cimbrifchen ober cimmexifchen. ee 
fand eine Sage vor, weldye die Gimmerier in den wilben Hoͤhlenbe⸗ 
wohnern um den Avernus ſuchte; und Pytheas hielt eine Menſchen⸗ 
gattung, bie er auf der daͤniſchen Halbinſel fand, für Gimmerier. 
Diefe Fabeln dienten nur dazu, Verwirrung in bie Geſchichte zu 
bringen. Die wahren Gimmerier waren nie fo weit nad Norden 
binaufgefommen, fondern wohnten an ber Weichſel, von wo fie unter 
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dem Namen der Cimbern, gemeinſchaftlich mit den Teutonen ſich den 
Nömern fuͤrchterlich machten. Im J. Roms 640, als die Römer 
Thon Herren von einem Theile der öftlichen Alpen im heutigen Krain, 
Iſtrien u. f. w. waren, und fi in Dalmatien und Illyricum längs 
ber Küfte feftgefegt hatten, erfchien plöglih ein ungeheurer Haufe 
fremder Bölker, welche den Conſul Papirius Garbo im heutigen Stei⸗ 
ermark völlig jchlugen, aber ftatt nady Stalien einzubringen, auf ber 
Nordfeite fortzogen, und bald darauf, in Verbindung mit den Tigu⸗ 
rinern, in das Gebiet der Allobroger einfielen. Die Römer ftellten 
ihnen zwei Heere unter dem Gonful 8. Gaffius und unter M. Xure- 
lius Scaurus entgegen, aber beide wurden gefhlagen, jener von den 
Zigurinern, biefer von den Gimbern. Dad aud) jetzt zogen die Gie- 
ger nicht nad) Italien, fondern überftrömten Gallien in drei Haufen, 
Zeutonen, Simbern und Ambronen. Zwei neue Deere, mit welden 
der Eonful C. Manlius und der Proconful Q. Eervilius Caͤpio ih⸗ 
nen entgegeneilten, wurden jenſeits der Rhodanus ebenfalls geſchlagen. 
Die Roͤmer verloren, nad Astius Angabe, 80,000 Mann. Während 
Rom feine legte Hoffnung in der Noth auf Marius feste, durchzogen 
die Barbaren das übrige weſtliche Europa. Gallien warb hart mit: 
genommen; bie Iberier und Belgier aber ſchlugen fie zurüd, Nun 
ward der Einfall nad Italien beſchloſſen. Er follte von ben Zeuto: 
nen und Ambronen auf der Weftfeite der Alpen, von den Gimbern 
und Zigurinern auf der Oftfeite geſchehen. Nachdem Marius bie er- 
ften buch drei volle Sahre erwartet und feine Truppen an ihren An: 
blick gewöhnt hatte, ſchlug er (651) am zwei Zagen, am erften die 
Ambronen, am zweiten bie Zeutonen, bei Air in Provence, volllommen. 
Die Cimbern, welde indes an der Etfd) dem Gonful Catulus glüd: 
lich Trot geboten hatten, wurden muthlos bei dieſer Trauerbothſchaft. 
Erft, ald man ihr Verlangen, ihnen Land einzuräumen, abgefchlagen 
hatte, wagten ſie (i. J. R. 658) eine Schlacht, die ſie gaͤnzlich verloren. 
Die zerſtreuten Cimbern und Teutonen verſchwinden ſeitdem aus der 
Geſchichte; wahrſcheinlich vereinigten ſie ſich mit andern deutſchen 
Völkern. Ein Theil von ihnen war mit dem Gepäd in Belgien zus 
rxuͤckgeblieben. Das find die Advatici. Erſt fpäter erkannten die Roͤ⸗ 
wer in ben Gimbern ein deutfches Bol, Lange hielten fie fie, durch 
ihren Anblick verführt, für Gelten. Das celtenartige Aeußere ber Gim: 
bern aber läßt fi dadurch erklären, daß fie fid) auf ihrem Zuge von 
ie und ben Karpathen mit Gelten verbunden und vermifcht 
atten. 

Cimon, der Sohn bes berühmten Mittiades und ber Hegefi- 
pyle, der Tochter des thracifchen Königs Dlorus, genoß nach Plutarch, 
einer ſehr vernachläffigten Erziehung und überließ ſich in feiner Ju⸗ 
gend allen Arten von Ausſchweifurgen. In dem perſiſchen Kriege 
aber fing er an, ſich bekannt zu machen, und als Themiſtokles vorger 
ſchlagen hatte, die Stadt zu verlaffen und ſich auf die Schiffe zu bes 
geben, um den Krieg zur See zu führen, erfhien Cimon im Gefolge 
mehrerer Jünglinge auf der Burg, legte den Zaum feines Pferdes 
im Zempel nieder, und nahm dafür von ber Mauer einen ber Schilde, 
womit er fich zur Flotte Legab. Er zeigte viel Muth in der falami- 
nifhen Schlacht. Äriſtides, der ihm bemerkte, fhloß fich feitdem an 
ihn, indem er ihn für geſchickt hielt, dem gefährlichen Einfluffe des 
Themiſtokles Schranken zu feßen. Als bie Athenienfer in Verbindung 
mit den übrigen Griechen eine Flotte nah Aſien fandten,. um ihre 
dortigen griechifchen Pflanzftädte von dem Perſerjoche zu befreien, 
Haben fie Ariftides und Simon den DOberbefehl derfelben, und als bald 
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darauf Ariſtides nach Athen zuruͤckkehrte, befehligte Cimon bie ges 
fammte griechiſche Seemacht. Er that ſich durch mehrere glänzende 
Unternehmungen in Thracien hervor, fehlug die Perfer an den Ufern 
des Strymon, und bemädtigte fid) des Landes. Er eroberte die In: 
fel Scyros, deren Bewohner Geeräuberei trieben, und aründete ba= 
felbft eine athenienfiihe Kolonie. Hier fand er Theſeus Gebeine, und 
brachte fie nach Athen, wo diefem Heroen zuerft ein Tempel erbaut 
wurde. Darauf ging er mit bedeutender Macht nach Klein: Afien ab, 
unterwarf alle Städte an der Küfte und zog ber perſiſchen Flotte 
unter Zithauftres, welche vor der Mündung des Eurymedon lag, ente 
gegen. Die Perfer, obwohl an Zahl überlegen, wagten nicht, bie 
Shlaht anzunehmen, fondern fuhren den Fluß hinauf, um ſich unter 
den Schuß ihres Zandheers zu begeben. Timon, der ihnen folgte, 
griff fie an, und nahm ober zerftörte ihnen mehr als zweihundert 
Shiffe. Darauf landet er, und brachte ihr Heer in völlige Unord⸗ 
nung. Dieſe beiden, an einem Tage erfochtnen Siege ſetzten Zerxes 
in Schrecken, und fuͤhrten den Frieden herbei. Cimon, der nach Athen 
zuruͤckkehrte, zeigte ſich nicht minder groß im Frieden, als an der Spitze 
des Heers. Er ließ die Verzäunungen um feine Felder und Gärten 
wegnehmen, bamit ein Jeder nehmen könne, was ihm beliebte. Sein 
Tiſch war für alle Bürger feiner Curie gedeckt; er erſchien öffentlich 
nie anders, ald von einigen Sklaven mit Kleidern begleitet, bie ex ben 
Dürftigen austheilte; er ſchmuͤckte die Stadt mit prächtigen Spa: 
ziergängen, ließ den Marktplag mit Platanen bepflanzen, verwandelte 
die Akademie in den herrlichſten Garten von Athen, und alles auf 
feine Koften. Diefe Kreigebigkeit war um fo leichter, ba fie nicht aus 
Schmeichelei gegen das Volk gefhah, denn er war bem Themiſtokles, 
und fpäter dem Perikles und Ephialtes, welche die Macht bes Vol: 
tes zu vergrößern fuchten, ftetS entgegen. Sein Hauptbeftreben war, 
ein gutes Einverftändniß zwifchen den Athenienfern und Lacedämoniern 
zu erhalten, von welchen legtern er geliebt warb, und die er nachzu⸗ 
ahmen fuchte. Als gegen das Zahr 466 ver Chr. bie Thaſier fi 
empört hatten, ſchlug er fie, nahm ihre Stadt, fo wie die Goldminen, 
welche fie auf dem benachbarten Feftlande hatten, unb gründete bie 
Stadt Amphipolis. Kaum wer er nad Afien zurüd, als Perikles 
und andre Volfshäupter ihn anklagten, daß er ſich burd die Geſchenke 
des Königs von Macedonien habe abhalten laffen, diefem Fürften eis 
nen Theil feiner Staaten zu entreigen, obwohl man im Frieden mit 
ihm war. Das Volk aber verwarf eine fo grundlofe Anklage. Da 
bei einem während der Unternehmung auf Thaſos ausgebrochnen Auf: 
ftande der Heloten gegen bie Lacebämonier, letztre bei ben Atheniens 
fern Hülfe fuchten, feste es Cimon durch, ihnen Truppen zu fenben, 
aber die Lacedämonier, welche den Wankelmuth der Athenienfer fuͤrch⸗ 
teten, ſchickten dies Huͤlfscorps bald wieder zuruͤck, welches ſehr uͤbel 
aufgenommen wurde. Andrer Seits hatten Perikles und Ephialtes 
die Abweſenheit Cimons benutzt, um dem Areopag eine Menge Urtheile 
zu nehmen und dem Gerichtähofe der Heliaften zu übergeben, wodurch 
die untern Volksklaſſen eine außerordentliche Gewalt erhielten. Cimon 
trachtete bei feiner Ruͤckkehr vergeblich, bie Bachen auf den alten uß 
zu fegen; vielmehr benusten feine Feinde das, badurd) aufgeregte Miß⸗ 
vergnügen des Volks, ihn verbannen zu laffen. Cr begab id) nad) 
Böotien. Als bald darauf die Athenienfer nah Tanagra gerüdt waren, 
um den von Delphi, das fie von den Phocäern befreit hatten, zurück 
tehrenden Lacedämoniern den Durchzug ftreitig zu machen, fand er fi 


* 


Cincinnatus Cinna 557 


ein, um. mit feiner Tribus zu fehten. Er foberte feine Freunde auf, 
durch ihr Wetragen zu zeigen, wie grundlos die Befhuldigung fei, daß 
er die Lacedaͤmonier begünftige, und faft alle fielen, indem fie mit ber 
größten Tapferkeit fämpften.- Obwohl dieſe Schlacht zum Rachtheile 
der Athenienfer ausfiel, festen fie do den Krieg bis zum 3. 456 vor 
Chr. fort, wo die gänzlihe Unterwerfung der Heloten ihnen die Bes 
forgniß erregte, mit ber ganzen Macht Lacebämons einen ungleichen 
Kampf eingehen = müffen. Sie riefen Cimon zurüd, der den Fries 
den abfchloß, zugleich aber, um ber Thaͤtigkeit der Athenienfer Nah: . 
zung zu geben, eine Erpedition gegen Egypten und Cypern befchlie- 
gen ließ. Mit zweihundert Schiffen ging er nad; Cypern und ſchickte 
von ba ſechzig nad Egypten. Er belagerte barauf die Stabt Citium, 
ftarb aber noch vor der Einnahme, und nad) feinem Tobe zogen ſich 
die Athenienfer zuruͤck. Athen verlor in ihm einen feiner ausgezeich⸗ 
netften Bürger. Die Bolföpartei, der er widerftanden hatte, gewann 
nunmehr das Uebergewicht und führte den Staat feinem Untergange 
entgegen. 

: Eiutianatee (Lucius Quinctius), einer ber ebelften Römer 
aus den Älteften Zeiten des Freiſtaats, eben fo ausgezeichnet durch 
Heldenthaten, als durch Edelmuth, Genügfamkeit und Uneigennügigs 
feit, wurde im J. 460 v. Chr. Geb. (294 n. Roms Erb.) zum 
Sonful gewählt. Die Abgefandten, die ihm bie Nachricht davon über: 
brachten, trafen ihn auf dem Felde mit dem Pfluge in ber Hand. 
Er nahm die Würde an, und bedauerte nur, daß nunmehr fein klei⸗ 
nes geliebte Landgut unbearbeitet bleiben würde. Das Confulat ver: 
waltete er uneigennüßig und ruhmvoll, fchlug es aber, als es ihm 
auf das nädfte Jahr wieder angeboten wurbe, aus, und erhielt nach⸗ 
ber, um ben unglüdlihen Krieg gegen die benachbarten Aequier zu 
endigen, die Dictatur auf ſechs Monate. Auch biesmal fanden ihn 
die Bothen hinter dem Pfluge. Sogleih zog er dem eingefchloffnen 
Conſul Minutius zu Hülfe, überfiel die Feinde bei Nacht, nahm ihr 
ganzes Heer gefangen, und theilte bie Beute unter feine Solbaten 
aus, ohne mehr für ſich zu behalten, als eine golbne Krone, bie 
ihm fein Beer aus Dankbarkeit ſchenkte. Schon nad ſechszehn Ta— 
gen legte er, nachdem er einen Triumph gefeiert, feine Würbe nieder, 
und kehrte in die ländliche . zurüd. Allein nod im hohen Alter 
erhielt er die Dictatorwürbe abermals, um der Herrfchaft des unru= 
higen und gefährlichen Spurius Mälius ein Biel zu fegen. Er traf 
die wirkſamſten Vorkehrungen, und zerftreute, als ber Aufrührer 
durch einen gewiffen Ahala umgebraht worden war, beffen zahlreiche 
Anhänger buch Beharrlichkeit und Nahdrud. So wurde bdiefer er: 
habne Mann zweimal Retter feines Volks, das ihn ald Water ver: 
ehrte. 
Cinna (Luc. Einna), ein Anhänger des Marius, der, als 
Sylla burd die Achterklärung des Marius ſich verhaßt gemacht hatte, 
das Gonfulat erlangte, und der eben als Proconful nah Afien 
abgehen wollte, anklagte, daß er den Staat ſchlecht verwaltet habe. 
Sylla fand es nicht rathfam, ſich anf diefe Klage zu flellen. Als 
@inna baranf ein neues Gefeg zu Gunften der Bundesgenoffen ge: 
waltfam durchſetzen wollte, kam es zwifchen feiner Partei und der 
Dartei des Senats, an beren Spige Octavius, der andre Gonful, 
ftand, auf dem Markte zu einem blutigen Gefechte, in welchem Cinna 
und bie Geinigen befiegt, und nad) einem Verlufte von 10,000 Zodten 
aus ber Stadt vertrieben wurden. Ex floh zu den Bundesgenoffen, ' 
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brachte 30 Legionen zufammen, rief die Geächteten, und unter diefen 
auch Marius zu fi, bemächtigte fid) Roms, das ihm nicht mwiberftand, 
und trat dem fhredlihen Plane des Marius bei, alle Senatoren, 
die dem Volke entgegen waren, zu ermorden. Dies Blutbab dauerte 
fünf Tage. Auch für das folgende Jahr behielt er nebft Marius 
eigenmädtig das Gonfulat. Jetzt aber erfhien Eyla, und Cinna 
wollte ihm entgegenziehn; allein feine Soldaten weigerten ſich, übers 
fielen und mordeten ihn. Cinna (Cornelius), ein Enkel bes Pom—⸗ 
pejus, war das Haupt einer Verſchwoͤrung gegen den Kaifer Augu: 
ftus, der ihm aber auf das großmüthigfte verzieh und felbft das Con— 
fulat übertrug. inna war darauf dem Kaifer bis an feinen Tod 
mit unverbrüdlicher Treue ergeben. | 

Gino da Piftoja, 'ein berühmter italienifher Rechtsgeleh⸗ 
ter und Didter, war 1270 zu Piftoja geboren. er Name feiner 
Familie war Sinibuldi oder Ginibaldi, fein eigner Name aber Guit: 
tone, aus deſſen Verkleinerung Guittoncino die Florentiner durch 
Abkuͤrzung Cino machten. Er endigte feine Studien in Bologna, 
und verwaltete dbavauf das Hichteramt zu Piftoja bis 1307, wo 
der, unter dem Namen des Gtreites der Schwarzen und Wei: 
Sen befannte blukige Bürgerzwift ihn zur Flucht nöthigte. Er ging 
anfangs zu einem Freunde auf der Grenze ber Lombardei, ber, wie 
er, von der Partei der Weißen war, und befien Tochter, 0 
gia, ihm Liebe eingeflößt hatte, aber um eben biefe Zeit ftarb. 
Gino reifte darauf durch die Lombardei und Frankreich, und vers 
weilte einige Zeit zu Paris, Vor 1314 wur er wieder in Italien, 
denn in biefem Jahre gab er zu Bologna feinen Commentar über den 
Eoder heraus, den er in zwei Sahren gefchrieben hatte, was in Rüd- 
fipt auf feinen Umfang und auf die Schwierigkeit des Gegenflandes, 
allgemeine Bewunderung erregte. Er erhielt dafür noch in demfelben 
Sahre die Würde eines Doctors der Rechtsgelehrſamkeit. Mehrere 
Univerfitäten fritten um feinen Befis. Drei Sabre Ichte er zu Tre— 
vifo, länger zu Perugia, wo der berühmte Bartolo fein Schüler war. 
Ob er aud), wie Einige behaupten, zu Bologna, Siena und felbft zu 
Paris gelehrt habe, ift zweifelhaft; gewiß aber, daß er 1334 unter 
den Profefforen der liniverfität von Florenz war. Er lehrte das Ci⸗ 
vilrecht. Falſch ift es, dag Petrarca und Boccaccio feine Schüler ge— 
weſen. Gino war 1336 nad Piftoja zurüdgefehrt, als er erkrankte 
und entweder noch in demfelben Jahre oder zu Anfang des folgenden 
ftarb. Sein Eommentar übertraf Alles, was in bdiefer Art bisher 
erfcienen war, und wurde mehrere Male aedrudt. Als italienifher 
Dichter gehört er zu den beften in jener frühen Zeit. Von allen Vor⸗ 
gängern des Petrarca ift er demfelben am ähnlichften. Seine Gedichte, 
deren Dauptgegenftand die obengenannte Selvaggia iſt, wurden zum 
eriten Male 1558 zu Rom von Pilli herausgegeben. Später find fie 
zu Venedig mit einem zweiten Theile vermehrt erſchienen, ben man 
jedoch für unaͤcht hält. Die vollftändigfte Ausgabe ift von Ciampi 
(Florenz, 1812, 2, Aufl.) nebft dem Leben des Dichters. 

Ginyue Ports, die Fuͤnfhaͤfen. Unter biefer Benennung 
wurden feit Wilhelm dem Eroberer fünf, auf der engliſchen Küfte von 
Kent und Guffer gegen Frankreich zu liegende Häfen (Dover, Sanb- 
wich, Tomney, Hithe und Haſtings) verflanden, die vor allen andern 
Sandungen zu fihern waren, und obgleich fpäterhin noch zwei andre 
(Winchelſea und Tye) hinzufamen, fo ward doch wie obige Be: 
nennung beibehalten. um die Bewohner dieſer Städte deſto inniger 
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un bas angihic Ar zu Tnüpfen, verwilligte man ihnen viele 
Sreiheiten, und gab ihnen einen befondern Auffeher, welcher den Zitel 
the Lord Ward’en (Oberamimann) ofthe cinque portsführt, und jaͤhr⸗ 
lich 000 Pfund Gehalt bezieht. Er hat außerdem Admiralitäts »Juriss 
diction. Der Zweck dieſer Einrichtung hat nun zwar infofern längft 
aufgehört, als alle diefe Häfen gegenwärtig dergeſtalt verfchlämmt 
find, daß fie zu Landung bedeutender Kriegsflotten nicht mehr taugen; 
die alten Vorrechte find ihnen aber, wenigftens zum Theil, verblieben. 
Dahin gehört unter andern, daß jede dieſer fieben Städte, fo unbes 
deutend fie auch find, zwei Parlamentsglieder erwählt, daß ihre Buͤr⸗ 
ger fih Barone nennen, und bei ben Krönungen der Könige von Engs 
land den Prachthimmel tragen, ber nach Beendigung ber Feierlids 
keit ihr Eigentbum wird. — Auch bie Auffcherftelle befteht noch, 
als Sinecure, und wird gewöhnlid irgend einem begünftigten Hof⸗ 
oder Staatsmanne zu Theil. 

Giprian (der Deilige), im J. Ao nad) Ehrifti Geburt zu Kars 
thago geboren, ſtammte aus einer angefehnen Familie und war Leh⸗ 
rer ber Beredtſamkeit daſelbſt. Im’I. 246 befehrte er fi zum Chris 
ftenthum, vertbeilte fein Vermögen unter die Armen und lebte aͤußerſt 
enthaltfam. Die Gemeinde in Karthago wählte ihn zum Presbyter 
und 248 zum Biſchof. Er wurde das Licht der Geiftlihleit und der 
Zeröfter des Volks. Zwar floh er während ber Verfolgung der Chri⸗ 
ſten unter dem Kaifer Decius, ermahnte aber feine Kirche ſtets beim 
Glauben am Chriftenthum zu beharren. Im 3. 251 berief er eine 
Sirhenverfammlung zu Karthago, um die Büßungen derer zu -beftims 
men, melde während der Verfolgung abtrünnig geworben, jedoch zum 
hriftlihen Glauben reuig zurücdkehren wollten. Andre Kirchenver⸗ 
fammlungen zu Karthago befchloffen, die von Ketzern Getauften noch 
einmal zu taufen. Als 257 wieder eine Chriftenverfolgung ausbrach, 
wurde er nah Gurubm 12 Stunden von Karthago verbannt, Am 
14. Sept. 258 traf ihn der Zod eines Märtyrers, weil er wider den 
Befehl der heibnifchen Obrigkeit in Karthago’s Gärten das Evanges 
lium geprebigt hatte, Lactanz nennt ihn den erften berebten chriſt⸗ 
lihen Schriftſteller. Doch hat feine Schreibart etwas von der ‚Härte 
feines Lehrers Tertullian. Wir haben von ihm eine Erflärung bes 
Water Unfer und 81 Briefe die viel Aufllärung über die Geſchichte 
der Kirche zu feiner Beit geben. 1726 erfchienen feine Werke volls 

ftändig gedruckt in Folio, 

Cipriani (Giambattifta), Maler und Kupferfteher, wurde ges 
boren 1732 zu Piftoja und ftarb 1785 zu London. Man Eennt feinen 
Lehrer nicht, weiß aber befto beffer, daß ihm Correggio Ideal war. 
18 Jahr alt fam er nah Rom, um fi in feiner Kunft zu vervolle 
Fommnen. Bald erwarben ihm feine Zalente einen glänzenden Ruf, 
Einige Eunftlicbende Engländer, die fi eben dort befanden, bewogen 
ihn nad) London zu gehen. Hier ward er eins der erften Mitglieder 
der dort 1769 geftifteten Ednigl. Akademie. Gipriani’s Zeichnung ift 
correct, feine Köpfe haben Anmuth und Lieblichkeit. Sein Eolorit ift 
harmoniſch und der allgemeine Eindrud feiner Compoſition einneh: 
mend. Zu Xriofto’s rafendem Roland lieferte er eine Reihe kleiner 
Kupfer, worin man bie ganze Anmuth feines Talents findet. Meh⸗ 
zere artige Kupfeftihe von Bartolozzi, find nach Cipriani's Manier. 

GSirkaffien, eine Landſchaft Afiens, auf der nörblihen Geite 
bes Kaufafus vom fchmwarzen bit zum Saspifchen Meer. Die. Eine 
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wohner nennen ſich ſelbſt Adigez von den Türken und Tataren werden 
ſie Tſcherkas (d. i. Straßenraͤuber), von den Arabern Memalik, von 
ben Dffeten, einem gleichfalls kaukauſiſchen Volke, Kaſach genannt, Sie 
bewohnen die Diftricte: 1. Groß-Kabarda; 2, Klein-Kabarda; 
3, Beslen, an der größern Laba, welche fi in ben Kuban ergießtz 
4. Temirgai am Schagwaſcha; 9. Abafeh, vornehmlich am Fluffe 
Pſchahaz 6. Bſeduch, an den untern Gegenden bes Chuaſch; 7. Das 
dukai; 8. Bſchana. Diefe Eräftige und Eriegerifhe Nation könnte fehr - 
furchtbar werden, wenn fie, jtatt in verfhiedne Daufen getheilt und 
vielen Eleinen Fürften unterworfen zu fein, unter. Einem Oberhanpte 
vereinigt wäre. Der widtigfte von den circaffiihen Stämmen des 
Kuban find die Temirgoiz fie bewohnen mehr als vierzig befeftigte Doͤr⸗ 
fer und koͤnnen 2000 Mann ftellen. Die Schagadi, unterhalb der 
türtifhen Feftung Anapa, haben einen Fürften, der ehemals Schiffe 
auf dem fhwarzen Meere hielt. Die Kabarba : Circaffier verdienen 
den Namen einer halbeultivirten Nation. Sie bewohnen ein fruchts 
bares Land, das nördlid; ben Terek, begrenzt, und unterſcheiden fich 
von allen übrigen Eaufafifhen Völkern durch ihre Schönheit. Die 
Männer find von hohem Wuchs, regelmäßiger Bildung, und führen 
den Säbel unübertrefflih. Die Weiber find von zarten Kormen, weis 
fer Haut, dunklem Baar, regelmäßigem Gefidht, ſchlankem Wuchs, 
vollem Bufen. Sie gelten in den türfifchen Harems als bie vorzuͤg⸗ 
lihften Schönheiten. Der circaffifhe Fürft oder Edelmann, d. h. Ies 
der, der nicht dient und ein Pferd befist, ift ftets mit Dold und 
Piftolen bewaffnet, und geht felten aus dem Haufe ohne Säbel und 
Köcher. Ein Helm und ein Panzer bededen feinen Kopf und feine 
Bıufl. Die ganze Kabarda ftellt 1500 Edelleute ober Usden und 
10,000 waffenfähige Bauern oder Knechte. Aber die Kabarbinerfürs 
ften reiben fich unter einander buch ftete Feindfeligkeiten auf. Der 
Boden der Kabarda ift zum Aderbau vortrefflih; doch ift ber Winter 
rauh und die Wärme nicht von langer Dauer. Die Einwohner ver- 
nadhläffigen die Geſchenke der Natur, namentlich die reichen Bergwerke, 
aus denen fie köftlihere Metalle, als Eifen und Kupfer, woraus fie 
ihre Waffen verfertigen, ziehen könnten. Ein großer Zheil des Reid 
thums der Gircaffier befteht in ihrer Viehzucht, in Ziegen, Schafen, 
Rindern und Pferden. Gie verfaufen Wolle und Wachs. Ihre Pfer- 
de find ausgezeichnet durch Schönheit, Kraft und Behenbigkeit, Den 
Füllen von guter Race brennen fie ein Zeichen ein. Gehr merkwürdig 
ift ihe Feudalſyſtem. Der Unterthan ift des Kürften Eigenthum, wie⸗ 
wohl er ihn nicht verkauft, und dieſem zu jeden perfönlihen Dienfte 
verpflichtet; aber er zahlt Feine Abgaben. Der Edelmann erhält die 
Ordnung unter dem Volke und leiftet dem Fürften Kriegsdienfte. 
Lestrer Hält offne Tafel und jeder von denen, bie Deerben haben, 
trägt dazu bei. Die Ehen werden nad) Reihthum und Geburt ges 
ſchloſſen. Gleich nady der Geburt eines fürftlichen Kindes wird daſ⸗ 
felbe aus dem älterlihen Haufe entfernt und einem. Edelmanne zur 
Erziehung übergeben. Der Knabe wird unterrichtet im Jagen, Rau= 
ben und Kriegen, das Mädchen im Stiden, Nähen und Strohflech⸗ 
ten. — Es befteht unter den Eircafjiern ein Gaſtrecht, das fie Aus 
nadi nennen; für den Fremden, dem es zugefagt worden, haftet fein 
Wirth mit bem Leben. An einem Mörder nehmen bie Verwandten 
des Ermordeten die Blutrache; kein Geld kann fie verföhnen.. Sonft 
wæaren biefe Völker Chriſten; jest ſiad ſie Mohammebaner, beobachten 
jedoch die Vorſchriften des Ielam mit wenig Eifer. — Nach dem 
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Verfalle des chazarifchen Reiche feheinen: die  Girkaffier den Arabern, 
Tataren und vielleicht auch den Georgiern unterthan geweien zu fein; 
gegen Ende des ſechszehnten Jahrhunderts wurden jie Vafallen der 
Rufen. Gzar Iwan Waſiliewitſch fandte (1565) eine Eleine Armee 
unter dem General Daſchkow dem Temruk, seinem cirkaſſiſchen Fürften, 
zu Dülfe; nad) dem Tode Iwans aber vernadhläfjigte der ruſſiſche Hof 
diefe entfernten Unterthanen, und fie wurden den Chanen der Krimm 
zinsbar, bis fie, der Mißhandlungen der Beamten müde, zu den Waf: 
fen griffen und eine Armee von 30,000 Mann überwanden. Gegen: 
wärtig-find fie Rußland wieder unterworfen, 

Eirce, eine mächtige Zauberin, nad; Einigen bes Helios und ber 
Perfa, einer DOceanide, nad Andern bes Dyperion und ber Afterope 
Tochter; des Astes und der Pafiphad Schwelle. Cie wohnte auf 
einer, an der Weſtkuͤſte Italiens gelegnen Snfel in einem Thale, wo 
ihr von glänzenden Steinen erbauter Palaft auf einem freien Plage 
fland, den gebändigte Löwen und Wölfe umfchweiften. Ihre Beſchaͤf— 
tigung beftand im Weben, wobei fie fih mit Gefang ergögte; ihre 
Dienerinnen waren vier Berg: und Flußnymphen. Als Ulyß auf feiner 
Irrfahrt auf ihrer Infel gelandet war, ſchickte er den Eurylochus mit 
einem Theile der Mannfchaft aus, um die Gegend zu erfundigen. Cie 
kamen zum Palafte der Girce, welde fie mit Speife und Wein bewir- 
thete, fie dann aber mit ihrem Zauberftabe berührte ind in Schweine 
verwandelte. Nur Eurylohus war durch vorſichtige Enthaltung von 
dem BZaubertranfe ber Verwandlung entgangen und benadrichtigte Ulyß 
von bem Borfalle. Diefer ging nun felbft gerüftet an's Land, um feine 
Gefährten zu befreien. Unterwegs begegnete ihm Merkur, lehrte ihn, 
wie er fih vor dem Zauber verwahren folle, und gab ihm die Pflanze 
Moly, ald Mittel, feine Gefährten zu befreien. . So ausgerüftet er: 
fdien er bei der Circe, deren Zränfe bei ihm wirkungslos blieben. - 
Dem. Rathe Merkurs zufolge rannte er fobann mit feinem Schwerte 
auf fie los, als wolle er fie tödten, und zwang fie, ihm mit heiligen 
Eiden zu ſchwoͤren, daß fie ihm Fein Leid zufügen, und feine Gefährten 
befreien wolle. Ulyffes verweilte nun bei ihr ein ganzes Jahr, und 
zeugte mit ihr zwei Söhne, den Adrius oder Agrius und den Latinus. 
Bor feiner Abreife eröffnete fie ihm, daß er, um glüdlih nah Haufe 
zu kommen, zuvor in die Unterwelt gehen und den Zirefias um Rath 
fragen mülfe. 

. Eircenfifhe Spiele hießen bie Spiele, welde in den Circis, 
vornehmlich aber in dem Circus marimus gehalten wurden (f. Cir— 
cu8.). Sie waren feit den früheften Zeiten in Rom eingeführt, und 
fhon Romulus feierte dergleichen dem Neptun zu Ehren. In der. Folge 
flieg duch den Wetteifer der Aedilen die Pracht dabei immer höher, 
und unter den Kaifern erreichte fie endlich den Gipfel. Die vornehm: 
ſten unter den circenfifhen Spielen waren die Ludi romani ober 
magni, auch von einem Beinamen ber Cybele, megalenses, welde 
vom 4. bis 14, Sept. den fogenannten großen Göttern zu Ehren ge: 
feiert wurden. Wie leidenfchaftlih das Volk diefe Spiele liebte, be: 
weift der bekannte Ausruf, der feine zwei größten Bebürfniffe um: 
faßt: Panem er Circenses (Brot und civcenfifche Spiele)! Im AU: 
gemeinen ift von der Art diefer Spiele folgendes zu bemerfen. Die 
erſte Seierlichkeit war ein glänzender Aufzug. Nachdem die Bildfäulen 
der großen Götter nach dem Tempel des Jupiter auf dem capitolini- 
Ichen Berge gebracht worden, nahın ber Zug von diefem Tempel feinen 
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Anfang und ging über das Forum und Velabrum in den Circus mari- 
mus (f. Circus). Die hoͤchſte obrigkeitliche Perfon führte den Zug 
an. Boraus wurde das Bild der geflügelten Glüdsgdttin (Fortuna 
alata) getragen. Dann kamen die Bilder des Jupiter, der Juno, Mi: 
nerva, des Neptun, der Geres, des Apollo, der Diana, umd, nad 
Julius Caͤſars Tode, auch das Bild dieſes vergoͤtterten Roͤmers, in 
der Folge vielleicht auch die Bilder der vergoͤtterten Kaiſer, auf be⸗ 
deckten praͤchtigen Wagen, welche von Pferden oder Maulthieren, Hir⸗ 
fchen, Rehen, Kameelen, Elephaͤnten, auch wohl von Löwen, Panthern 
oder Zigern gezogen wurden, Dem prächtigen Götterzuge folgten 
Reihen von Knaben, die ihre Väter oder Mütter verloren hatten, und 
welche die, beim Wettrennen zu gebrauchenden Pferde leiteten. Ihnen 
folgten die Söhne der Patricier von 15 — 16 Jahren, bewaffnet, theils 
zu Pferde, theils zu Fuß. Dann kamen bie Obrigkeiten der Stadt, 
die höhern voran, und ben Befhluß machten der ganze Senat und bie 
Söhne der Ritter zu Pferd und zu Fuß. Jetzt folgten die, zum Wett 
fahren und Wettlaufen beftimmten Wagen und Pferde, und bie vers 
ſchiednen Arten, der Fechter, ale Faufttämpfer, Ninger, Läufer, alle 
bis auf eine Bedeckung um die Hüften nadt. An dieſen Zug ſchloſſen 
fi) tanzende Männer, Juͤnglinge und Knaben, nady dem Alter in Reis 
ben geordnet. Sie trugen violette Kleider, einen meffingenen Gürtel, 
Schwerter und Eurze Spieße, und die Männer noch überdies Helme. 
Jeder Abtheilung ging ein Mann voraus, der bie Wendungen bes 
Zanzes angab; die mufifalifche Begleitung folgte, und diefer ſchloß fich 
ein Haufe, als Silene und Satyrn gefleideter Perfonen an, welche, 
mit großen Blumengebängen in ben Händen, alteriei ſcherzhafte Tänze 
aufführten, und wieder eine Geſellſchaft von Muſikanten hinter ſich 
hatten. Der ausgelaſſenen Freude folgte jest das Heilige. Zuerſt Fa= 
men die Gamilli, Knaben, welche die Prieſter beim Opfer bedienten, 
dann die eigentlichen Opferbiener, nach diefen die Darufpices mit ihren 
Dpfermeffern, und die Opferfhlächter, welde die gefhmüdten Thiere 
zum Altar N bie verfchiedenen Vriefterfchaften mit ihren Die: 
nern; zuerſt der Oberpriefter (Vontifer marimus) und bie übrigen 
Pontifices, dann die Flamines, darauf die Augurn, die Quindecim⸗ 
virn mit den ſibylliniſchen Büchern, die veftalifhen Jungfrauen, dann 
bie übrigen geringerm Priefterorden nad) ihrem Range. Den Beſchluß 
machte ein Zug von Götterbildern, zumeilen aud ein Schaugepränge 
erbeuteter Schaͤze. Im Gireus ging der Zug einige Mal im Kreife 
herum, worauf zum Opfer gefchritten wurde. Hatten dann bie Zu⸗ 
{dauer ihre Plaͤze genommen, fo begann die Muſik und die Spiele 
naͤhmen ihren Anfeng. Diefe waren: 1. Mettrennen, zu Pferde und 
zu Wagen. Sie waren fo ehrenvoll, daß Männer vom hödften Range 
daran Theil nahmen. Das ganze Wettrennen, wozu bie Wettfahrer 
in 4 Parteien getheilt waren, beftand aus 24 Fahrten und jede ahrt 
aus 7 Umläufen, die zufammen gegen 13 deutſche Meilen betrugen, 
Jede Partei madıfe 6 Fahrten, 3 Vormittags und 3 Nachmittags. 
Die Wagen waren fehr leicht und gewöhnlid mit 2 oder 4 Pferden 
(neben einander) beipannt; 2. aymnaftifche Kämpfe; 3. die fogenanns 
ton trojanifchen Spiele, Kampfipiele zu Pferde, welche Aeneas zuerft 
einführte, Julius Gäfar aber. erneuerte; 4. Ihiergefechte, in welchen 
entweder Thiere mit Thieren oder mit Menfhen (Verbrechern oder 
Freiwilligen) fämpften. Der Aufwand babei war oft ungeheuer; fo 
gab Pompejus in feinem zweiten Gonfulate 500 Löwen zu einem Thier⸗ 
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gefechte her, welche nebſt 18 Elephanten in fuͤnf Tagen getoͤdtet wur: 
den; 5, Nahahmung von Seegefechten (Naumadhien), wozu der Gir- 
cus unter Wafler gefegt werden Fonnte, oe 

Circnmdallationslinte ift die Umfhanzung, womit dieje⸗ 
nigen, 2 eine Feſtung belagern, ihr Lager umgeben, um fih gegen 
äußere Anfälle, gegen Entfag zu fihern, fo wie Gontravallationglinie 
die Umſchanzung heißt, womit das Lager gegen die Ausfälle der Fe: 
ſtungsbeſatzung geſchuͤtzt wird. Da die Gircumvallationstinie außerhalb 
der Schußweite um die Feftung laufen muß: fo befommt fie einen Um: 
fang, der ſowohl ihre Erbauung als ihre Vertheidigung ſchwierig madf. 
Daher findet fie auch nur felten Anwendung, und man ftellt lieber ein 
eignes a 5 ae 

Eircus bieß bei den’ Römern diejenige Art von Gebäuden, wo 
Öffentliche Wettrennen zu Wagen und zu Pferde und andre Spiele 
des Fechtens und Ringens gegeben wurben. Der äußern Geftalt nad 
waren fie rechtwinklige länglihe Vierecke, nur daß die eine furze Seite 
einen Halbzirkel machte, Sie waren ohne Dach. Der Eingang befand 
ſich in der geraden kurzen Seite. Inwendig waren zu jeder Hand 
ſechs Hallen (carceres), wo die Pferde und Wagen ihren Stand. hats 
ten. An den beiden fangen und der gekruͤmmten Seite befanden fi 
die, ſtufenweis über einander erhöhten Sitze der Zufchauer, bie auf 
feften Gewölben ruhten, und unter denen noch ein. breiter Waſſergra⸗ 
ben, Euripus genannt, die wilden Thiere von den Zufchauern abhielt. 
Innerhalb befand ſich ein offener Pla& (arena), der mit Sand beftreut 
war, und wo bie Schaufpiele gegeben wurden. Diefer Plas war der 
Länge nad) durch eine Mauer (spina) in zwei Hälften getheilt, bie 
zwölf Fuß breit und ſechs hoch, und mit Fleinen Zempelden, Altären, 
Statuen, Obelisten, Pyramiden und Eegelförmigen Thuͤrmen geſchmuͤckt 
war, Bon dieſen letztern, (wetae), befanden ſich drei an jedem Ende. 
Sie waren als Ziele aufgerichtet, um melde die Umläufe geſchahen. 
Bei der erſten Meta, der bogenfoͤrmigen Seite des Eircus gegenuͤber, 
befanden ſich ſieben andre Saͤulen, welche entweder eine ovalrunde 
Geſtalt oder ovalrunde Kugeln (ova) auf ihrer Spitze hatten. Fuͤr 
jeden Umlauf, wurde eine dieſer Kugeln Bar genommen. Don 
außen war der Circus mit Säulenreihen, Gallerien, Kramläden unb 
öffentlichen Plägen umgeben. Das größte diefer Gebäude in Rom 
hieß der Circus maximus. Er lag in dem elften Bezirke der Stadt, 
von ihm ebenfall® Circus maximus genannt, und zwar auf dem Plage, 
wo Romulus die Spiele gab, während welder die Sabinerinnen ges 
raubt würden. Tarquinius Priscus entwarf den Plan zu diefem Baue, 
und einige begüterte Senatoren führten ihn aus. In ihm wurben bie 
Judi magni angeftellt (vergl, Circenſiſche Spiele). Dionyfius 
von Halikarnaß gibt feine Länge auf 98314 Fuß und die Breite auf 
2187 Fuß an. Nach Plinius hatten auf den Sitzen 260,000, nad) 
Aur. Victor 385,000 Menfchen Plat. Julius Caͤſar hatte ihn erwei⸗ 
tert und ausgeſchmückt, unter Nero brannte er ab und unter Antonius 
Pius flürzte er ein. Trajan baute ihn wieder und Conftantin Tegte 
die legzte Hand daran. Gegenwärtig find nur nod) wenig Spuren bon 
ihm übrig. Am volftändigften hat ſich unter allen der Circus bes 
Garacalla, im erften Bezirk der Stadt, erhalten, (Verst. Eircen 
fifde Spiele) 

Girfel. Ueber die Bedeutung dieſes Worts in der Mathematik, 
f. Kreis. — Ein Cirkel heißt ferner das bekannte Werkzeug, das 
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zu allerlei Ausmeſſungen gebraudt wird. Es gibt davon vielerlei Ar: 
ten. — Daar:Cirkel: an welden der eine Schenkel durch ein be= 
fondres, mit einer Eleinen Schraube verfehenes Gelenk, auf Daares- 
breite vor: ober zurüdgerüdt werden Tann, ohne daß man nöthig hätte, 
‚das Kopfgewinde des Cirkels deshalb in Bewegung zu fegen. In der 
Logik wird die Benennung Cirkel bei Definitionen und Beweiſen ges 
braudt. In einer Definition: wenn man einen Begriff durch ſolche 
Begriffe deutlich maden will, weldhe ſchon die Erkenntniß beffelben 
vorausfegen, d. h. wenn das Definitum wieder ald Merkmal in ber 
Definition vorkommt. Es kann dies geichehen unmittelbar, durch aus—⸗ 
druͤckliche Worte, oder mittelbar, wenn der zu erklärende Begriff ſich 
unvermerft in ein Merkmal der Definition einfhleiht und bei der. 
Zergliederung dev Merkmale, welche ald der Probierftein einer Definis 
tion anzufehen ift, wieder angetroffen wird. Im Beweife ift ein Cir⸗ 
kel, wenn das, was erwiefen werben fol, ganz oder zum Zheil, ſelbſt 
zum Beweisgrund angenommen wird. 

Cis (Mufit), bezeichnet die zweite Stufe unfrer Zonleiter. 
Cis dur, diejenige Zonart, bei welcher der, burd ein Kreuz erhöhte 
Ton c zum Grundton ber harten Zonart angenommen wird. Als 
Grundtonart eines Tonftüds wird fie nicht angewendet. Cis moll, 
die weiche Tonart, bei welcher der, .durd) ein Kreuz erhöhte Ton o 
zum Grundton der weichen Zonart angenommen wird. Traulichkeit 
und Klage der unbefriedigten Liebe liegen in ihrem Umkreis. (©. Ton, 
Zonart.) 

Gisalpinifhe Republik. Nach der Schlacht beitobi (10. Mat 
1796) proclamirte Buonaparte am 20, Mai die Freiheit der Lombardei, 
und bildete aus diefer die transpadanifche, fo wie aus Bologna und 
Ferrara die cispadanifche NRepublit. Bald wurden zur cispadaniſchen 
Republik auch Modena und Reggio geſchlagen; und am 19. Gebr. 1797 
. trat in den Frieden zu Zolentino der Papft außer Bologna, Ferrara 

noch Romagna, nebft der Landfchaft Mefola an Frankreich ab. Alle 
diefe Abtretungen wurden ebenfalls mit der cispabanifhen Republik 
vereinigt, die am 17. März 1797 ihre Gonftitution und nun, mit ber 
transpabanifchen in eins gezogen, den Namen der cisalpinifdhen Res 
publik erhielt, aud (9. Zul.) unter diefem Namen proclamirt und von 
dem Kaifer im Frieden zu Campo Kormido (27. Oct.) als eine unab⸗ 
hängige Macht anerkannt wurde, Für jegt begriff diefe Republik z 
die öfterreichifche Lombardei, nebft dem Mantuanifchen, die venetiani= 
Shen Provinzen Bergamo, Brescia, Crema, Verona und Rovigo, dus f 
Herzogthum Modena, das FürftentHum Maffa und Garrara und bie 
drei päpftlihen Legationen Bologna, Ferrara mit Mefola und Ro« 
magna. Allein ſchon am 22, Oct. d. 3. wurden aud die nad) Grau- 
bunden gehörenden Ränder Veltlin, Worms und Gläven dazu geſchla⸗ 
gen, und die neue, in 10 Departements eingetheilte Republif begriff 
nun 7710. M. mit 34 Millionen Menſchen. Der Sitz der Regierung, 
welche 1, aus der gefeßgebenden Verfammlung (dem Rathe ber. Alten 
von 80, und dem größern von 160 Mitgliedern), und 2. aus dem 
Directorium beitand, war Mailand, Die Kriegsmacht (franzoͤſiſche 
Truppen im Solde der Republif), beftand aus 20,000 Mann. Ihre 
Verbindung mit Frankreich wurde durch ein, im März 1798 abge- 
fchloffenes, Trug: und Schusbündniß, und einen Handelsvertrag noch 
fefter gefnüpft. Dennod ging die neue Republik ihrer Auflöfung 
ſchnell entgegen. Als (im März 1799) der Krieg von neuem zwiſchen 
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Oeſterreich und’ Frankreich ausbrach, wurde fie durch die Siege des 
erſtern in Gemeinſchaft mit den Ruſſen, erobert und aufgeloͤſt. Die 
Schlacht von Marengo (14. Jun. 1800) bewirkte ap ihre Wfeder: 
berftellung, und die Republit erhielt nun eine Staatéverwaltung 
(Sonfulta) von 50, und einen Vollziehungsrath (Governo) von I Mit: 
gliedern; auch wurbe fie am 6. Sept. durch die Landſchaften Nova= 
refe und KZortonefe vergrößert, und in dem Frieden zu Limenille 
(9, Febr. 1801) von Defterreih aufs neue anerfannt; nahm aber 
25. Jan. 1802 den Bamen der italienifhen Republik an, und erwählte 
Buonaparte zu ihrem Präftdenten, und Franz Melzi d’Erile zum Vice: 
präfidenten. Sie wurbe nun in Wosır, und bald darauf in dreizehn 
Departements eingetheilt, allein fchon 1808 (17, März) uͤbertrug eine 
Deputation der italienifhen Republit dem franzöf. Kaifer die Würde 
eines Königs von Stalien, und am 31. März ward fein Regiermgs: 
antritt feierlich verkuͤndigt. (Vergl. Stalien.) 

Cisrhenaniſche Republik. Da bereits eine cis- und trans⸗ 
padaniſche, cis alpiniſche und liguriſche Republik entſtanden war und man 
überhaupt in jenem Zeitpunkte (1797) die republikaniſche Regierungs⸗ 
form für die vollflommenfte hielt: fo war es nichts Außerordentliches, 
Daß auch einzelne Städte fih in Republiken umzufchaffen fuhten. So 
traten mehrere am Rhein gelegne Städte, namentlich Köln, Aachen, 
Bonn, in eine Verbindung, erklärten fi unter franzöfifhem Schutze 
für unabhängig, und proclamirten fi -im September 1797 als eine 
eischenanifche Republik. Da jedoch in dem Frieden zu Gampo For: 
mio (Oct. 1797): die Abtretung des linken Rheinufers an Frankreich 
als geheimer Artikel beftimmt wurbe, mithin die cisrhenaniſche Res 
publik ohnehin an Frankreich fiel: fo ift diefe cisrhenaniſche Republik, 
die man auch oft bloß die ciörhenanifche Gonföderation nannte, kaum 
dem Namen nad bekannt worden. 
Eifterzienfer heißt ein geiftlicher Orden, ber von feinem 
Stammkloſter Citeaux unweit Dijon, wo er 1099 entftand, diefen 
Namen führt und befonders durd bie Thätigkeit des heiligen Bern: 
bard von Elairvaur (f;d. Art.) hundert Jahre nad) feiner Entftehung 
fhon zu 800 reihen Abteien in verfhiednen Ländern von Europa an: 
gewachſen war. Die Eifterzienfer wibmeten fidy nur dem befchaulichen 
Leben, der nach ihrer Regel fehr anftrengenven Klofterandadyt und 
Kafteiung, und wurden bald durch eine bedeutende Anzahl Nonnenkloͤ— 
fter ihres Ordens verftärft.e Sie wußten ſich Befreiung von ber 
bifhöflihen Aufſicht zu verſchaffen und bildeten einen ariftokratifch = re 
publifanifchen Möndhsftaat. Ein hoher Rath, der aus dem Abte zu 
Giteaur, ald GeneralsObern, den Aebten zu Glairvaur, La. Ferte, 
Pontigni und Morimond (ſaͤmmtlich in Frankreih) und 20 andern 
Definitoren beftand, und den anfangs jaͤhrlich, fpäter in jedem dritten 
Jahre gehaltnen, Generallapiteln der Aebte und Prioren aller Eifter: 
zienferklöfter verantwortlich war, regierte fie unter unmittelbarer Ober: 
auflicht des Papſtes. In Franfreidd nannten fie fi) aus Achtung ge: 
- gen den heiligen Bernhard, Bernhardiner. Unter den, von ihnen aus: 
gegangnen Brüderfchaften waren die Barfüßer od. Feuillans(ſ. d. A.) 
u. die Nonnen von Portroyal (ſ. d. Art.) in Frankreich, die Recol— 
lectinnen (verbefferte Gifterzienferinnen) in Epanien und die Mönde 
von La Zrappe (f. Trappiften) die merkwuͤrdigſten. Der Reichthum 
und bie Unthätigkeit diefes fonft mädtigen Ordens bereitete ihm 
den Verfall, Viele Kiöfter gingen ſchon vor der Reformation, nod: 
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mehr nach derſelben, theils von ſelbſt ein, theils in andre Haͤnde 
uͤber. Das allgemeine Schickſal der geiſtlichen Orden in der Revolu⸗ 
tionsepoche beſchraͤnkte die Ciſterzienſer auf wenige Kloͤſter in Spanien 
(wo ihre Seculariſation erwartet wird), Polen, ben oͤſterreichiſchen 
Staaten und in der fächfifchen Oberlaufig, wo nod) zwei reichbegüterte 
Nonnenflöfter diefes Ordens, Marienftern und Marienthal ‚blühen. 
Das Moͤnchskloſter Neuenzelle in der Niederlaufig wurde im Februar 
1817 von der preußifchen Regierung, wie früher die berühmten Klöfter 
dieſes Ordens in Schleſien, gaͤnzlich aufgehoben. Die Ciſterzienſer 
tragen weiße Kleidung mit ſchwarzem Stapulier. E. 

Citadelle ift eine, neben einte Stadt oder größern Feftung auf 
einer herrſchenden Höhe angelegte kleinere Beftung oder Fort von 
2 — 7 Bollwerken. Das Fünfel ift im Allgemeinen die bequemfte und 
vortheilhaftefte Figur dazu, 

Citiren, aufrufen, anführen, heißt beim fcheiftlichen und münds 
lichen Unterrichte, Semand, einen Schriftfteller oder vielmehr einen 
Ausſpruch deſſelben, befonders Stellen eines Buchs anführen (daher 
Gitate, angeführte Stellen). In dem gerichtlichen Verfahren heißt 
citiren, Jemand von Obrigkeits wegen zur Stellung vor Gerichte aufs 
fodern, vorladen; daher Citation (Ladung, Vorladung) diefe Handlung 
der Obrigkeit, oder der richterliche Befehl, vor Gericht zu erfcheinen. 
Die Ladung gefhieht auf einen gewiffen Zeitpunft. In ber Regel 
muß jeder Vorgeladene im bürgerlihen Prozeß bei der erften Vorla- 
dung in Perfon erfcheinen, Eanın aber bei den folgenden Verhandlun⸗ 
gen feinen Bevollmächtigten fhiden, In Polizeifahen wird immer 
perfönliche Gegenwart erfodert. Das Nichterfcheinen wird als Unges 
horfam gegen die Obrigkeit beftraftz; daher bei undermeiblichen Hinder⸗ 
niffen eine zeitige Entfhulbigung bei bem Richter nit zu verabfäumen 
if. Die Ladungen find VBerbalcitationen ‚ d. h. woͤrtliche Auffoderuns 
gen (und zwar mündlic) durch einen Diener des Gerichts, oder durch 
fhriftlihen Befehl des Kichters bei Perfonen vornehmern Standes), 
oder, Realcitationen, welde in ber Abholung der zu ſtellenden Perfo: 
nen dor das Gericht beftchen, und mit Gewalt verbunden fein koͤnnen. 
Letztre tritt gewoͤhnlich dann ein, wenn eine verdaͤchtige Perſon ſich 
nicht gutwillig geftellt hat, ober in Griminal und Polizeifachen, in 
denen ſchnelle Entfcheidung nothwendig ift, und viel Verdacht auf den 
Geladenen fällt. Da aber ber Zweck der Citation das wirkliche Er: 
fheinen vor Gericht als Bedingung einer angeftellten unterſuchung ift, 
fo darf aud) die dabei anzumendende Gewalt ſich nit weiter erftreden, 
ale zu dieſem Zwecke nothwendig if. Man unterfcheidet unter den 
Verbalcitationen noch die Gemeine: ober Privatladung und bie öffent: 
liche oder Ebdictalcitation (f. Edict), ine peremtorifhe Gitation 
(eitatio peremtoria) ift eine endlihe und entfheidende Vorladung, 
welche im Vernachlaͤſſigungsfalle Rechtsverluft nad) ih zieht. T. 

Gitronen. Wegen ihres mannicfaltigen Gebrauchs iſt bie 
Srucht des Citronenbaums ein wichtiger Handelsgegenſtand geworben, 
Wir erhalten fie aus den füdlihen Ländern, wohin der Baum früher 
aus feinem Vaterlande Medien verpflanzt worden ift. Gicilien allein 
verfendet jährli an 30,000 Kiften, deren jede 440 Stüd enthält, 
Um bie Faͤulniß zu vermeiden, nimt man fie vor der völligen Reife 
ab, weshalb auch die Gitonen, weldhe zu uns kommen, nit ihre 
vollkommne Suͤßigkeit haben, Wan gebraudt davon die Schale, wels 
Se man trocknet, und den Saft, der fi auch kryſtalliſiren läßt, Er 
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macht eine eigne vegetabilifhe Säure. aus, die ald Heilmittel befon- 
ders durd) ihre faulnighindernde, antifforbutifche, —— ftein: 
auflöfende Kraft, und aud in anftedenden Krankheiten von großem 
Nutzen if. So fand Spiker (Reife durdy England, 1816) in dem 
Seehoſpitale zu Gospert mehrere Keller mit Vorräthen von Eitronens 
faft angefüllt, deren ein einziger nicht weniger als 6650 Klafchen ent⸗ 
bielt. — Unter den verſchiednen Abarten ber Gitronen nennen wir 
die Gitronaten und die Limonen. Das Eoftbare Eitronendl wird aus 
den frifhen Schalen gewonnen, und ift in den, auf ber Oberfläde 
der Frucht befindlichen Bläschen enthalten. Wir erwähnen hier, bes 
ähnlichen Urfprungs wegen, auch des bekannten, wohlriehenden Ber: 
gamottöls, welhes man auf gleiche Weile von einer Art Pomes 
ranzen erhält, die auf der weitindifchen Infel Barbados wachen und 
Bergamotten genannt werden. . | * 

Ciudad Rodrigo, eine wichtige Grenzfeſt Spaniens gegen 
Portugal, in der Provinz Salamanca, mit 11,000 Einwohnern, wel⸗ 
che ſich am 10. Juli 1810 nach tapfrer Vertheidigung an bie Franzo— 
fen ergab. Maſſena mußte zwar ‚bei feinem rRuͤckzuge aus Portugal 
diefe Feſtung ihrem Schickſal überlaffen, es gelang ihm indes, fie zu: 
vor mit allem Erforberlihen gehörig zu verfehen, worauf er nad) 
Salamanca zurüdging. Die Einfchliefung 5 durch die Britten 
unter Wellington am 8. San. 1812, und die Belagerungsarbeiten hats 
ten einen fo vafchen Fortgang, daß die Stadt ſchon in der Nacht vom 
19. auf. den 20.». M., durch Sturm überging, obgleich die tapfre 
Befagung ſich bis zu ihrer gänzlichen Gefangennehmung von Haus zu 
Haus vertheibigte. Die Cortes erhoben Wellington zum Herzog von 
Ciudad Rodrigo und Grande von Spanien erfier Klaffe. 

@ivillifte Diefer Ausdruck war fonft nur in England ge: 
braͤuchlich, und bezeichnet die Einkünfte, die jedem Könige bei dem 
Antritte feiner Regierung zur Unterhaltung feines Haufes und Hof: 
flaats, mehrerer Beamten und Collegien, der Gefandten und überhaupt 
der bürgerlichen Regierung vom Parlamente bewilligt werben. Fur 
den jegigen König Georg IV. wurde als jährliche Givillifte vom Par- 
lament zur Laft der Schapfammer von Großbritannien 850,000 Pf. St. 
und der Schaglammer von Irland 207,000 Pf, St. bewilligt, außer: 


dem noch die Kroneinkünfte aus Schottland, des Derzogthums Korn: 


wallis, des Kürftenehbums Wallis und die Abmiralitätgeinlünfte aus 
Prifengeldern. In Frankreich wurbe aus ber englifchen Gonftitution 
von der erſten conftituirenden Verſammlung, die Idee der Civilliſte 
angenommen und dem Könige 25 Millionen Livres bewilligt. Unter 
dem Kaiferthume, fo wie aud) jegt nach Wiederherftellung ber Königs: 
würde dt men biefeibe Beftimmungy beibehalten, Mehr aber Eivil: 
Lifte fiebe in ber neuen Bolge des Werte, 

Eipilrecht. Die römifhen Rechtsgelehrten theilten das Recht 
in Naturrecht (Jue naturale), welches für alle lebendige Wefen im 
außergefellfchaftlichen Zuflande galt ; im Wölkerreht (Jus gentium) 
ober das Recht für ben, im geſellſchaftlichen Zufiande lebenden Mens 
Ion, ohne Rüdfiht auf Ort, Zeit und pofitive Geſetzgebung, und in 
bürgerliches oder Civilrecht ein. Das kehtre im weitern Sinne ift 
der. Inbegriff der pofitiven geſetzlichen Vorſchriften, nach welden die 
Bürger eines Staats in ihren gegenfeitigen Berhältniffen ihre äußern 
Handlungen einzurichten haben. Der Begriff von Civilrecht ift vömi- 
fen Urjprungs, und bedeutet auch im eugern Ginne das roͤmiſche 
Eivilrecht. Ferner theilt man das Givilvecht wieber ein in Öffentliches 
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und Privatcivilrecht (Jus eivile publicum et Jus civile privatum), 
Durd das erfire wurden bie gegenfeitigen Rechte und Berbindlichkeiten 
des Staatsoberhauptes und des Volks, durch letztres bie Befugniffe 
und Verpflichtungen beftimmt, welche die Staatsbürger gegen einander 
haben. Diefe beiden Zweige des Givilrechts werden wieder von vielen 
Rechtögelehrten eingeteilt in das allgemeine (universale, naturale), 
wenn nämlich die VBorfchriften deffelben fchon von jedem vernünftigen 
Menfhen, ohne Ruͤckſicht auf pofitive Gefeggebung, als verbindend 
anerkannt worden; und in dag particuläre (Ius civile particulare) 
oder pofitive Givilveht, wenn bie Rechtsvorſchriften der befondern Be: 
ftimmung eines Gefepgebers ihr Dafein verdanken. — Das römifche 
Civilrecht oder das Eivilrecht im engern Sinne theilten die Rechtsleh- 
rer wiederum ein in gefchrieönes und ungefchriebnes Recht, nachdem 
es nämlich ausdruͤcklich durd) die Gefeggebung im Staate als beftehen= 
bes Recht feſtgeſezt war, oder fid bio auf Gewohnheiten, Herkom— 
men ꝛc. gründete. Zu ben Zeiten der un von Rom (vor Chr. Geb, 
753 — 509) waren bie töniglichen Gefege (leges regiae) und dag Ge: 
wohnheitsrecht (Ius traditum) die einzigen Rechtsquellen der Römer. 
Das Ius civile Papirianum war eine Sammlung jener föniglichen 
Verordnungen, welche der Pontifex Maximus Papirius (298 v. Chr.) 
veranſtaltete. Der Commentar des Gramus Flaccus darüber iſt ver: 
loren gegangen. 302 v. Chr, brachten drei, nach Griechenland geſchickte 
roͤmiſche Geſandte von dort eine Sammlung griechiſcher Gefege, aus 
denen das Recht der 22 Tafeln durch die Decemviros le ibus scri- 
bendis verfertigt wurde, das ein Jahr hernach Gefegeskraft erhielt. 
Schon früher, im 3. 263, wurben die erften Gomitia tributa gehalten, 
wo don den Bürgern nad den Zribug geftimmt wurde, und die außer 
ber Wahl der Tribunen und Volksaͤdilen aud) den Zweck hatten, Volks: 
beſchluͤſſe (Plebiscita) zu faffen. Diefe Volksbefchlüffe wurben von 
den Zribunen in Vorſchlag gebracht, und obgleid) bloß die Plebejer, 
nicht aber die Patricier, ein Stimmrecht dabei hatten: fo wurde doch 
den Plebiscitis durch dag Horaziſche, Publilifche und Dortenfifche Ge: 
fe6 (306, 416 und 465 nad) Roms Erbauung)‘ volle Gefegestraft bei- 
gelegt. Außer der Papirifchen Sammlung der Königlihen Verordnun: 
gen, dem Zmölftafelgefeg und den Volksbeſchluͤſſen find als Quellen 
des gefchriebnen römifchen Civilrechts anzufehen: a. die Leges curia- 
tae, worüber die Bürger nad Eurien, und die Leges centuriatae, 
worüber fie nad) Genturien ftimmten. Ein ſolches Gefes wurde von 
den Dictatoren, Confuln oder Prälaten zuerft dem Senate vorgelegt, 
hierauf wenigſtens 17 Zage lang Öffentlich ausgehangen, und ſodann 
über die Annahme oder Nihtennahme in obiger Art geftimmt. b. Die 
Rathefchlüffe (Senatusconsulta). Schon vor den Kaifern gab es Ge: 
fege diefes Namens, welche der Cenat jedoch bis zu Ziberius Zeit 
bloß über die, feiner alleinigen Verwaltung überlaffenen Gegenftände 
erließ. ALS fi aber die Kaifer nad) und nach die gefehgebende Ger 
walt allein anmaßten, fo fuchten fie dies dadurch dem Volke zu ver: 
bergen, daß die von ihnen gegebnen Verordnungen als Rathsſchluͤſſe 
(Senatusconsulta) erlaffen wurden, und fo entftand unter Ziberius 
Regierung zuerft die neuere Art von Genatsconfulten, welche nicht, 
wie die ältern, zur Zeit des roͤmiſchen Kreiftaats gegebnen Ratbefchläffe, 
bloß die Angelegenheiten des Senats, fondern alle Gegenftände bes 
gemeinen Rechts betrafen. Diefe neuern Senatsconfulta wurden jebes: 
mal auf Antrag des Kaiſers (Ppraevia oratione principis vel im- 
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eratoris) erlaffen, bis zu Gonftantins des Großen Zeit biefe Macht 
es Senats noch mehr eingefhränktt und unter dem Kaifer Leo ganz 

aufgehoben, wurde. c. Erft von Hadrian an begannen die Kaifer in 
eignem Namen Rechtsverordnungen zu erlaffen, welche constitutioncos 
rincipum genannt wurden. Diefe vermehrten fi in eben dem 
rade, in weldhem ber Anfchein der gefeggebenden Gewalt, welchen 
der Senat noch bis bahin gehabt hatte, fich verminderte, und bie 
Kaifer aufhörten, fich deffelben ald Organs ihrer Gefeggebung zu ber 
dienen. Die Gonftitutionen wurden wieder eingetheilt: aa. in Ebdicte, 
wirkliche, bloß von ben Kaifern gegebne Gefege (leges); bb. Res 
feripte oder Antworten der Kaifer auf Qupplifen und Borftellungen, 
und diefe waren aaa. Gub: oder Abnotationen, eg am Rande ber 
Supplik einer Privatperfon gefchriebene Antworten; bbb. epistolae, 
auf Supplifen Faiferlidyer Beamten; ccc. sanctiones pragmaticae, 
auf Suppliten ganzer Gemeinheiten ertheilte Refolutionen cc. Des 
crete, in dem Auditorio (geheimen Rathe des Kaifers ertheilte Ent: 
ſcheidungen von Rechtsſachen. dd. Mandate, Laiferlihe Befehle an 
Obrigkeiten, Gemeinheiten ober an alle Unterthanen in einzelnen Res 
gierungsfahen, welche ihnen eine Verbindlichkeit auflegten. 
Hadrians Beiten erſchienen unzählige Eaiferliche Gonftitutionen, deren 
Sammlungen man Eobices nannte (f. auch Eobder). Unter ihnen find 
der Gregorianifche, Hermogenianifhe, Theodoſianiſche Coder bie bes 
rühmteften. Der erftere wurde vom Gregorius, oder Gregorianus zu 
Sonftantin des Großen Beiten verfertigt, und enthält bie Conſtitutio⸗ 
nen der Kaifer vor Eonftantin. Spaͤterhin veranftaltete Hermogenes, 
nad) Andern Hermogenianus einen neuen Gober, ber alle von feinen 
Vorgänger übergangne ober unridhtig angeführte Gonftitutionen ent» 
hielt. Beide Codices, obgleich fie Feine öffentliche Autorität hatten, 
erlangten in ben Gerichten ein großes Anfehn, welches ihnen aber 
durch den Juſtinianiſchen Goder fpäterhin entzogen wurde. Wir be: 
fisen von beiden noch Fragmente, welche Antonius aufbewahrt hat, 
und die nachher von Sichardus, Eujacius und Anton Schulting heraus: 
egeben find. Der Theodoſianiſche Codex wurde (438) auf Befehl des 
üngern Theodoſius verfaßt, und enthält die Gonftitutionen der Kaifer 
nad) - Gonftantin dem Großen. Diefen Goder gab Jacob Gobdofrebus 
mit einem vollftändigen Commentar heraue. Das nicht gefchriebne 
Recht leiten.die römifhen Rechtsgelehrten her: a. aus den von Öffent« 
lichen Beamten, 3. B. den Prätoren, Aedilen und Proconfuln erlaffes 
nen, urſpruͤnglich nur die Geichäftsform betreffenden Verordnungen 
(Jus honorarium). Weil aber befonders die Prätoren fehr willkür: 
liche Veränderungen bes Privatredıts ſich erlaubten, unb ganz neue 
Grundfäge einführten, fo ließ der Kaifer Hadrian, um jener Willkuͤr 
Grenzen zu fegen ein immerwährendes prätorifhes Edict (edictum 
perpetuum praetorum) durch den Rechtsgelehrten Salvius Julianus 
ausarbeiten, und gefeslich bekannt machen. Die Inhaltsanzeige dieſes 
Werks befigen wir von Godofrebus, und Brucftüde davon haben uns 
Randinus und Joh. G. Heineccius aufbehalten; b. aus ben Gutady- 
ten berühmter Rechtögelehrten. Die Dunkelheit des Zmwölftafelgefeges 
erheifcht häufig eine Erläuterung, welche befonders die römifchen, mit 
den Rechtsgrundſaͤtzen befannten Patricier ertheilten. Dieſe Gutachten, 
‚welche theild von jenen Redhtögelehrten felbit, theild von ihren Schür 
lern gefammelt murben, flanden fon, ehe noch die Kaifer Theobos 
fius und Valentinian die Richter ausdruͤcklich auf bie Werke mehrerer 
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Rechtslehrer, beſonders des Papinian verwieſen, und ehe noch ein 
großer Theil von ihnen vom Kaiſer Juſtinian durch die Aufnahme 
in die Pandekten geſetzliche Kraft erhielt, bei den Roͤmern in groͤßtem 
Anſehn. Dieſes, aus dem Gutachten der Gelehrten geſchoͤpfte und in 
den Gerichten aufgenommene Recht wird vorzugsweiſe auch von den 
römifhen Rechtslehrern Jus civile genant. Ferner gehörten c. ber 
Gerichtsgebrauch, oder die richterlichen Ausſpruͤche (Usus fori, res ju- 
dicatae) und. d. das Gewohnheitsredyt (mores ıuajorum) zu dem 
ungefchriebnen oder nicht durch die gefeßgebende Gewalt feierlich pro: 
mulgirten Rechte der Römer. Juſtinian, welcher 527 nad Ch. Geburt 
ben Kaiferthron beftieg, gab ber römifchen Rechtsverfaffung eine ganz 
neue Form. Er ließ nämlich die nody brauchbaren Eaiferlihen Conſti⸗ 
tutionen von Dadrians bis auf feine (Juftinianus) Zeit fammeln, und 
publicizte dies, von IRechtsgelehrten unter Zribonian’s Aufficht, theils 
aus dem gregorianifchen, hermogenianifchen und theodofianifdhen Co: 
der, thells aus andern unbefannten Sammlungen binnen Jahreöfrift 
zufammengetragene und mit nöthigen Zufäsen und Berbefferungen vers 
fehene Werk (529) unter dem Zitel Codex Justinianeus; fpäterhin 
erhielt e8 den Namen Codex Justinianeus vetus. Hierauf übertrug 
er dem Zribonian und 17 andern Rechtsgelehrten aus den Schriften 
der aͤltern roͤmiſchen Juriften das Nüglichfte nnd Brauchbarfte zu excer⸗ 
piren. Obgleich ber Kaifer hierzu zehn Jahre beftimmte: fo war bie 
Arbeit doch in bref Jahren vollendet, und Juſtinian publicirte (533) 
biefe Sammlung unter dem Zitel der Pandekten oder Digeften, indem 
er ihnen Geſetzeskraft beilegte und alles bisherige Recht abfchaffte. 
Diefe, in 50 Büchern abgetheilten Pandekten find aus ben Werken von 
39 juriftifchen Klaffitern, und zwar aus 2000 Schriften excerpirt; be: 
fonders aus den Werfen folder Juriſten, die unter den Kaifern gelebt 
hatten, 3. B. des Martianus, Papinianus, Paullus und Ulpianus. 
Die Emblemata Triboniani ( Einfdjiebfel bes Tribonians) in den 
Pandekten find eben fowohl als bie wirklichen Ercerpte aus ben Wer: 
fen der Juriſten Taiferlihe Gefege, und haben biefelbe Kraft wie bie 
Pandekten felbft. Cruces Jureconsultorum nennt man bie uner: 
Härbaren Stellen der Pandelten, deren e3 jest nur noch 12 bis 15 gibt. 
Eigentlihe Widerfprühe findet man in ben Digeften ungefähr 30. 
Die Ordnung biefer Pandekten ift im Ganzen die der Zmölftafelgefege 
und des edicti perpetui: Prozeß, Verträge, Ehe und Zutel, Ber: 
laffenfchaften, Eigentbum, Gtipulationen und Interdicte, Criminal: 
recht und Lehre von ben Appellationen. Die drei Ausgaben ber Pan- 
deften find: 1. bie Holoandriſche oder Norica (Nürnberg, 1529); 
2. die Zaurelifhe oder florentiniihe (von Taurellus zu Blorenz 
1553); 3, die gemeine oder Vulgata. Die Quinquaginta deci- 
siones ober funfzig Entfcheidungen der, in ben excerpirten Stellen ent» 
baltnen Widerfprüche find vom April 529 bis zum December 583 
abgefaßt und durch die, an die Präfectos Prätorio Joannes und Julia 
nus gerichtete Ueberfchrift, fo wie duch die, auf das Gonjulat des 
DOreftes und Lampadius oder die beiden Jahre nad) demfelben gerich⸗ 
tete Unterſchrift kenntlich. Die Inſtitutionen, welche in 4 Bücher ab⸗ 
getheilt find, fertigte Zribonian nebft dem Theophilus und Dorotheus 
nod vor Beendigung der Pandekten. Promulgirt wurden fie aber 
mit biefen zugleich. Sie enthalten viele Stellen aus den Schriften bes 
Cajus, und find nad) der Ordnung vom beffen Inftitutionen abgefaßt. 
Außer dem legten Abjchnitte de publieis Judiciia entgalten fie ble« 
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Ges Privatrecht; und auch in Hinſicht dieſes letztern fehlen die Lehren 
von der Reſtitution, dem Eide, den Zeugen, Urkunden u. in. a. Da 
der Codex Justinianeus vetus mehrere veraltete Eonftitutionen ent» 
hielt, und viele neuere nicht darin befindlicdy waren: fo überirug Juſti⸗ 
nian dem Zribonian die Duchficht und Verbeſſerung jenes Berks, und 
fo fam der Codex repetitae praelectionis zu Stande, welder 
12 Bücher begreift, größtentheild nad) Ordnung des immertvährenden 
prätorifhen Edicts abgefaßt ift, und gleichfalls viele Emblemata oder 
Einfhiebfel enthält. Er wurde 534 mit Gefegeskraft publicirt, und 
die gefeglihe Kraft des alten Codex wurbe aufgehoben. Die Novellen 
(novellae constitutiones Justiniani), die aber aud zum Theil von 
Suftinians Nachfolgern herrühren, ‚ändern viele der vorigen Geſetze, 
vorzüglich in der Lehre von der Erbfolge, Enterbung, dem Brautihage 
u. f. w. Sie wurden von 535 bis 559 publicirt, theild griechifch 
und Lateinifch, theils. lateinifch allein. Ihre Anzahl ift unbekannt. 
Die Julianiſche Epitome Rovellarum enthält 125. Quftinians 13 Edicte 
betreffen bloß gewiſſe Provinzen und Städte oder damalige Religions 
ftreitigfeiten.. Die. Authentifen, gleichfalls ein‘ Theil des römifchen 
Geſetzbuches, find Auszüge aus den Novellen, welche man unter bies 
erh Gefege bes Codex gefest bat, wodurch die Novelle entweber 
beftätigt, verändert oder aufgehoben wird. Es gibt 210 folder Authens 
tiken im Gorpore Juris civilis und 13 Authentifen von ben Kaifern 
Friedrich I. und IL Endlich als zum Theil nod) für uns verbindlich) 
und in dem römifchen Givilgefesbudye enthalten, müffen wir auch bie 
Libros feudorum ober das longobarbiiche Lehnrecht anführen, wel 
ches ein Unbekannter zwifchen 1158 und 1168 fammelte. Es enthält 
die longobarbifchen Gewohnheiten und einige Verordnungen ber beuts 
fhen Kaifer über die Lehne, vorzüglich aus den Schriften des Gerar⸗ 
bus Niger und Obertus ab Orto. Hugolinus a Presbyteris fügte die 
Libros feudorum dem Corpus Juris bei, und im 1dten Sahrhuns 
berte bing Iacobus be Arbizone bie oapitula extraordinaria bem 
libris feudorum an. Als in Italien, wo das römifche Civilrecht 
felbft in den Zeiten ber Barbarei Gefes blieb, im 12ten Jahrhunderte 
nad Ehr. Geb. das Bebürfniß der öffentlichen Anerkennung erwachte, 
wurde die Juſtinianiſche Sammlung zum Grunde gelegt. Aus ben 
hoben Schulen Italiens, befonders aus der zu Bologna, gingen nuns 
mehr Staatdmänner, Gefeggeber und Rechtögelehrte in alle Theile 
bes gebildeten Europa’s, und mit ihnen verbreitete fi die Empfeh⸗ 
lung bes römifchen Civilrechts, als eines allgemein gültigen gefchrieber 
nen Rechts, und fhlich fi im 18. 14. u. 15. Jahrh. in Deutfchland 
vollig ein. Durch bie Reichskammergerichtsordnung von 1495 wurbe 
die geſetzliche Autorität deffelben beftätigt. Die Pandekten, Inftitu: 
tionen, . ber Cober, die 118 gloffirten Novellen, bie Kriebericanifhen 
Authentiten und die capitula ordinaria des Iongobarbifchen Lehnrechts 
gelten feitdem als Gejege in Deutfchland. Was von ben Rovollen 
nicht gloffirt ift, gilt in den Gerichten nit (Quid non recepit 
lossam, id non recepit forum). Leo's Novellen und QJuftinians 
biete gelten nicht, und von ben Juftinianifchen Authentifen nur bie, 
weiche mit ihrer Novelle übereinftimmen. DieRangorbnung bei Wider: 
ruͤchen der einzelnen Theile des Corpus Juris wird durch die Regel: 
ex posterior derogat priori (das jüngere Gefeg geht bem ältern 
wor) beſtimmt, alfo erft die Novellen, dann ber Goder, hierauf Inftir 
tutionen und Pandekten. Letzre ſtehen den JInſtitutionen im 
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Falle eines Widerſpruchs nur dann nach, wenn erhellet, daß 
Juſtinian in den Inſtitutionen vorſaͤtzlich eine Verordnung ber 
Pandekten hat aͤndern wollen. Das roͤmiſche Civilrecht ift in Deutfch- 
land sn complexu aufgenommen, d. h. für die Gültigkeif eines roͤmi⸗ 
Then Gefeges befteht die Vermuthung, bis bewiefen ift, daß biefes 
Geſetz geaen die heufige Verfaffung, oder gegen urfprünglich deutfches 
Gefeg ftreite, Zweitens ift das römifhe Recht aber bloß in subsi- 
dium aufgenommen, und nur ba anzumenben, wo fein beutfches Ge 
fe& oder Feine deutfhe Gewohnheit vorhanden ift. Accurfius fammelte 
die Gloffen des Irnerius, Bulgerius, Azonis und Anderer, und gab 
fie mit den feinigen vermehrt, zu Anfange des 13. Jahrhunderts her: 
aus: Corpus Juris glossatum,. Die vorzüglichften Schriftfteller 
über das gefammte römifche Givilreht oder über einzelne Theile def- 
felben find: a. vor dem 16, Jahrhundert: Accurfius, ein Florentiner, 
Bartolus, Baldus; b. im 16. Jahrhunderte die Italiener Alciatus, 
Sigonius und Anton Faber; die Franzofen Duarenus, Balbuinus, 
Hotomannus, Gujacius, Gontius, Donellus, Briffonius, Dionyfius 
Gothofredus; die Deutichen: Wefembed, Giphanius; c. im 17. Jahr: 
hundert die Sranzofen Jacob Gothofredus und Domat; die Deutfhen: 
Brunnemann, Straud, Carpzov, Lauterbach, Schilter, Struv, Coc- 
ceji, Stryck, Joh. Deine. von Berger; die Holländer und Niederlaͤn⸗ 
der: Vinnius, Grotius, Ulrich Huber, Voet, Noodt, Weftenberg, 
Schulting, Bynkershoek; d. im 18. Jahrhundert die Deutſchen: Juſt 
Henning Böhmer, Wernher, Leyfer, Eberhard Otto, Heineccius, Dof: 
mann, Pufendorf, Ritter, Dellfeld, C. F. Hommel, Weftphat, Höpf: 
ner, Eihmann, Koͤchy, Gluͤck, Dofader, Hugo, Geiger, von Berg, 
Weber, von Nettelbladt, Thibaut, Bucher, Savigny, Daubold. An 
einem für Laien zum Nahfchlagen oder aud zum Gelbfiftubium bes 
Civilrechts ganz braudbaren Werke fehlt es bisher. Hoͤpfner's Com: 
mentar über Heineccius Inftitutionen enthält, ungeadytet feiner Auss 
führlichkeit, nicht Alles, und Thibaut’s Syftem des Pandeltenrechts bes 
darf, um dazu braudbar zu werben, einer völligen Umarbeitung. 
Glairon (Claire Joſephe Legris de la Tüde), berühmt unter 
dem Schmeichelnamen ihrer Jugend, war 1723 in ber Nähe von 
Gonde geboren. In einem Vorgefühl ihres Eünftlerifhen Berufs wi⸗ 
derfegte fie fi als junges Mädchen ben Koberungen ihrer armen und 
firengen Mutter, die fie zu weiblichen Arbeiten anhielt. Ihre frühften 
Lebensjahre waren daher keineswegs heiter. ine Darftellung, des 
Grafen Effer und der verliebten Thorheiten, der fie nach langen Bit: 
ten zufeben durfte, machte einen folden Eindrud auf fie, daß fie 
Schlaf und Eßluſt verlor; ihrem Gedädhtniß blieben aber die Worte, 
die fie nur einmal gehört ;hatte, fo gegenwärtig, daß fie für im: 
mer fie vollftändig auswendig wußte. Glairon erklärte, daß fie 
Schaufpielerin werden wollte; ihre Mutter flritt mit Obrfeigen und 
Machtgeboten dagegen, mußte aber doch endlich nadyaeben, und, zwölf 
Jahr alt, trat Glairon nicht mit ausgezeihnetem Erfolg, doch auch 
ohne zu mißfallen, auf dem italienifchen Theater auf. a fie wegen 
ihrer zu Eleinen Geftalt und wegen andrer Theatereiferfüchteleien t 
auffommen konnte: jo ging fie in die Provinz, fpielte in Rouen, wo 
fie dann auch als Zänzerin und Sängerin auftrat, zu Gent, Davre, 
Duͤnkirchen und erhielt von borther die Aufforderung zur parifer Oper 
zuruͤckzukehren, 1748. Dod bald wußte fie bei bem franzoͤſiſchen 
Theater anzufommen, wo fie anfangs bloß zu Zoͤfſchenrollen benutzt 
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benutzt wurde, bis fie mit ihr. eigenthümlicher Bartnädigkeit, bie ern 
ſten Rollen des Trauerſpiels verlangte, bie fie ſich weislich voraus be: 
dungen: hatte, Mißtrauiſch und fpöttelnd wurde ihr der tragiſche Scep- 
ter zugeltanden, ihren Beruf dazu hatte man bei ihren komiſchen Dar: 
ftellungen. ganz überfehn. Sie trat zum erfien Male am 19. Sept. 
1743 in der. Rolle-der Phädra auf und ihr Triumph war um fo volls 
ſtaͤndiger, je unefwarteter er war. Alle Zeitgenoffen kamen in ber 
lauteften Bewunderung ihres Talents überein und in. der Aner= 
kennung ihres feinauffaffenden und Eräftig wiedergebenden Geiftes. 
- Bwar fand "die Schaufpielerin Dumesnil, in deren Rollenfach fie 
wetteifernd»'einttat, fortwährend noch -Auszeihnung, doch trug 
wohl das Lob, das Voltaire in den glaͤnzendſten Verſen ihr. fpenbete, 
vor allem dazır bei, daß Glairdon’s Name bald jeden ihrer. Vorgänger 
zinnen verbunfelte, Die Verſe Dorat’3 zu Ehren Clairon's find bekannt, 

Ses pas sont mesurds, ses yeux remplis d’audace, 

Et tous ses mouvemens deploy&s'avec gräce, 

Accehts, gestes silence, elle a tout combine. 

Quel auguste maintien! quelle ndble fierte! .. 

Tout jusqu’ ä l’art chez elle a de la verit£. 
Doc dieſe ftolze Haltung wurde im täglichen Leben Clairon's zu fehr 
bemerflih und nur oft läftig. "Namentlich "fühlte fi die Eigenliebe 
ihrer Mitſchauſpieler um fo mehr durch biefes herabfehende Aeußre 
und dies vornehme Kernhalten verlegt, das fiher nur fcheinbar war, 
da die Welt ſich erzählte, daß fie zuweilen gegen Leute, bie keineswegs 
Könige und Fürften waren, viel Derablaffung und Vertraulichkeit bes 
- weiße. mei und zwanzig Jahre lang war fie der geſchmeichelte Liebs 
ling des franzöftfchen Parterres, als fie auf einmal in einer gerechten 
Anwandlung des Unmwillens über einen Zaugenihts unter den Schau— 
fpielern bes franzöfifchen Theaters, zugleih mit 2efain und anbern 
aufzutreten verweigerte. Aber biefer Zaugenihts Dubois hatte bedeu— 
tende Gönner und fo kam esi, daß dem Gefchrei der Zuſchauer 
die fi ſchon im Saale verfammelt hatten; Fretillon à l’höpitalf 
Clairon au fort l’Evöque! diesmal Genüge gefhah. Clairon 
ward am folgenden Tage (im April 1765) in's Gefängniß. gebracht 
und erfchien nie wieder vor einem Publitum, das ihr diefe Schmady 
zugedacht hatte. Man erzählt fi, daß ber Polizeibeamte, ber 
gelommen ‚war fie in's Gefängniß zu bringen, auf ihre Verfiherung, 
daß biefes Verfahren ihrer Ehre nicht ‚nadhtheilig fein koͤnne, da 
der König felbft ihre dieſe nicht rauben koͤnnte, troden geantwor= 
tet habe: . daß wo nichts fei, ber König fein Recht freilich ver- 
Ioren habe, Ihrem Rufe hatte Graf Eaylus durch eine © ar 
gegen fie (Histoire de Mile. Cronel dite Fretillon, 1748) fo fehr 
efchabet, daß foldhe Bemerkungen Glauben fanden. Glairon hatte ein 
ehr bedeutendes Vermögen erworben, bad aber durch bes Abbe Ter⸗ 
tay Rinanzoperationen bedeutend abnahm. Mit dem Markgrafen von 
Anſpach ald Freundin lebend, folgte fie diefem nun an feinen Hof nach 
Anfpach wo fie 17 Jahre zubrahte. Dann kehrte fie nad Paris zu: 
ruͤck und ftarb dort am 18. Zanuar 1808. in bleibendes Verdienſt 
hat fie fi durd die Herausgabe ihrer Denkfchriften erworben (Me- 
zmoires — —— Clairon et reflexions sur la déclamation 
thöatrale, Paris 1799, 8.) deren letzter Theil der. Schaufpielerin 
Raucourt zugefchrieben wird. Da fie genaue Nachrichten über das 
Verfahren geben, das fie beobachtete, um zw folher Auszeichnung zu 
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gelangen, und uͤber die Eigenthuͤmlichkeiten ihres Talents: ſo muͤſſen 
fie allen, die nach gleichen Kraͤnzen ſtreben, belehrend und nüslich 
fein, ſelbſt bei aller Verſchiedenheit deutſcher und franzoͤſiſcher Darſtel⸗ 
iungsweiſe. Dieſe Denkſchriften find beſſer geordnet ganz neuerlich 
zu Paris wieder erſchienen: Mémoires de Mlle. Clairon, actrice 
du theatre frangois, écrits par elle- m&me, nouv. ed. mis dans 
un maeilleur ordre. 1822, 8. Die vorausgehende Notice sur Mile; 
Clairon hat Hrn. Andrieur zum Bf. und für bie welde fi für bie 
franz. dramatifhe Darftellungskunft intereffiren hoͤchſt anziehend. 

Glarence (W. H. Prinz von England, Herzog von), zweiter 
Bruder Königs Georg IV., geb. 1765. Er wurde für ben Geebienft 
gebildet unb biente vom unten hinauf durch alle Grade, ohne jedoch 
iraend einen Oberbefehl zu haben. In ber Pärslammer zeichnete er 
fi immer durch warme Sprade im Geifte der DOppofition gegen bie 
Eriegathmenden Gefinnungen der Minifter aus. Ihm verbanft man 
vorzüglich die Abſchaffung ded Negerhandeld. Gein ‚Beitritt war es 

auptfählih, welder den Sturz der Minifter Pitt und Addington 

erbeiführte. Dennoch lebt er ftets im beften Vernehmen mit ber 
Föniglichen Familie, und wie ein Privatmann im häuslich freundlichem 
Kreife. Sein ganzes Der; hing an ber berühmten Schaufpielerin 
Mis Jordan, mit welcher er viele Jahre in innigfter Verbindung lebte. 
&ie ftarb 1816 zu Bordeaur, von ihm tief betrauert. Als Großab- 
miral von England führte er 1814 den König Ludwig XVII. an bie 
Küften des wiebergewonnenen Frankreichs und geleitete ihn mit einem 
Einienfhiff. Er vermählte fi) 1818 mit der Prinzeffin Adelaide von 
Sadıfen-Meiningen und wollte feine Refidenz künftig in Dsnabruͤck 
nehmen. Er lebt mit feiner Gemahlin in London. 

Glarendon (Edward Hyde, Graf von), Großkanzler von Engs 
Yand, war zu Dinton in Wiltfhire 1608 aeboren. Nachdem er feine 
Studien zu Orford beendigt hatte, begann er die Rechte unter feinem 
Oheim, Nicolas Hyde, Präfidenten der Kingsbend, zu fludiren. In 
dem fogenannten langen Parlamente unter GarlI. hatte er ſich durch 
feine Talente ausgezeichnet und ſich das Vertrauen aller Mitglieder 
erworben. Die Reinheit feiner Gefinnungen und feine Anhänglichkeit 
an die Gefege feines Waterlandes brachten ihn darum. Als der Bür: 
gerkrieg erklärt war, folgte er der Partei des Königs, und wurbe 
zum Kanzler dev Schatzkammer und Mitgliede bes geheimen Ra 
ernannt. Er begleitete in der Folge den Prinzen Carl (nadymals Carl 11.) 
nach der Infel Jerſey, blieb dafelbft, als jener nad) Frankreich reifte, 
zwei Jahre, und fing zu diejer Zeit feine Geſchichte der Rebellion an. 
Auch verfaßte er zu Ierfey die verfhiebnen Schriften, die im Namen 
des Königs zur Beantwortung der Manifefte des Parlaments erſchie⸗ 
nen. Nach Garls I. Hinrichtung berief ihn der neue König nad) Frauk⸗ 
zeich, und fandte ihn nah Madrid, um zu verfuden, ob er vom ſpa⸗ 
niſchen Hofe Unterftügung auswirken koͤnne. Won ba begab er ſich 
nach Paris, um die Koͤnigin Mutter mit dem Herzog von Vork zu verſoͤhnen, 
und dann nad) dem Haag, wo Carl II. war; aber dkonomiſche Rüde 
fihten nöthigten ihn, Antwerpen zu feinem Aufenfhalte zu wählen. 
Garl, der in Ermanglung bes Geldes mit Titeln gegen feine, ibm 
treu gebliebnen Unterthanen freigebig war, erhob ihn 1657 zum Großs 
kanzler von England. Mehr als jeder Andre trug Edward Hyde, 
nad) Cromwell's Tode zu dem glüdlihen Ausgange ‚ber unterhand⸗ 
lungen bei, welche Carl II. auf den Thron ſetzten. Seitdem beſaß er 
das ganze Vertrauen des Fuͤrſten, der ihn mit Gunſt überhäufte. 


Glarinette 575 


Sein Titel als Großkanzler wurde beſtaͤtigt; man fügte 1660 den eis 
nes Kanzler ber Univerfität von Orford hinzu. Im folgenden Jahre 
warb er fehnell nad einander Pär und Baron Hyde, Viscount von 
Gornbury und Grafen vom Glarendon ernannt. Ein fo hohes Gläd 
mußte den Reid erwecken; ein 'unerwartetes Ereigniß trug nod dazu 
bei. Der Herzog von York, des Königs Bruder, befand fich bei feis 
ner Schwefter, der Prinzeffin von Oranien, zu Breda, lernte hier Anna 
Hyde, Clarendons Ältere Zodyter, Ehrendame der Prinzefjin, Eennen, 
und vermaͤhlte ſich mit ihr im Nov. 1659, ohne des Königs und des 
Gropfanzlers Wiffen. Erft nad Carls II. Wiebereinfesung verrieth 
Annas Schwangerfhaft diefe Verbindung, der König erkannte, fobald 
er fih von der Guͤltigkeit diefer Ehe überzeugt hatte, Anne Hyde als 
Herzogin von York an, und forderte feinen Bruder auf, fie ferner zu 
lieben, indem er zugleich erklärte, daß dies Greigniß feine Geſinnun⸗ 
gen gegen feinen Kanzler nicht verändere.- Zwei Toͤchter, Anna und 
Marie, die beide den englifhen Thron beftiegen, waren die Frucht 
diefer Ehe,‘ Aber von jest an verbanden ſich viele Neider wider ben 
Lord Glarendon. Da das Parlament die abgefhmadte Klage, welde 
Lord Briftol gegen ihn erhob, abwies, ſuchte man ihn in der oͤffent⸗ 
lichen Meinung zu ſchaden. Bon ber andern Seite ſank fein Einfluß 
beim Könige, der jest weniger einen. treuen Kreund und geſchickten 
Minifter brauchte, als Männer die feiner Verſchwendung dbienten- Erwurbe 
dem ftrengen Clarendon abgeneigt, den Buckingham unaufhörlich bes 
fpdttelte, "und der in ben Augen des Volks als erfter Miniſter für 
alle Fehler in der Verwaltung verantwortlid war. Das wenige Glüd, 
womit der Krieg gegen Dolland geführt wurde, der Verkauf Dünlirs 
hend und andre Ereigniffe erwedten bie Öffentliche Ungufriedenheitz 
das Mipfallen des Königs aber verwandelte fi in Haß, ald er ben 
Plan, fi) von feiner Gemahlin zu.trennen und mit der fchönen Lady 
Stuart zu verbinden, von Clarendon vereitelt fah, ber die Vermaͤh⸗ 
lung biefer Dame mit dem Herzoge von Richmond veranftaltete, Dies 
Berfahren vergab ihm der Monard nit und beraubte ihn feiner 
Aemter. ine Klage auf Hochverrath wurde gegen ihn erhoben. 
GClarendon flüchtete, und fandbte von Galais eine Rechtfertigung an 
das Oberhaus ein. Beide Häufer verordneten, daß diefe Schrift von 
Henkershand verbrannt werbe, unb Glarendon warb auf immer ver- 
bannt und für unfähig erklärt, ein öffentliches Amt zu befleiden. Der 
Haß des Volks verfolgte ihn noch auf dem feften Lande. Bu Evreux 
warb er von englifchen Matrofen überfallen, gefährlich verwundet und 
nur mit Mühe entriß man ihn ihren Händen. Er verliebte jechs Jahre 
in ber Verbannung, abwecfelnd zu Montpellier, Moulins und Rouen, 
wo er im Dec. 1674 ſtarb. Sein Leichnam wurde fpäterhin nach 
vun ng gebraht und in ber Weftminfterabtei beigefegt. Lord Glas 
zendon war fo lange er Minifter war der Freund und die Stüße fei« 
ned Königs gegen die Parteigänger, und ber Vertheibiger der Kreis 
heiten feines WBaterlandes gegen den Mißbraud der Föniglichen Ges 
walt. Unbaet und Borurtheil ftürzten ihn um fo leichter, als fein 
ernfter und ſtorzer Charakter ihm feine Liebe hatte erwerben Fönnen. 
Unter miehrern Schriften, die er hinterlaffen, ift feine, mit großer Ge: 
nauigkeit und Unparteilichkeit gefchriebne Gefchichte der Rebellion von 
1641 bis auf Carls II. Wiebereinfegung bie bei weitem wichtigfte. Man 
bat fie fpäter fortgefest. | 

Glarinette, ein 1690 von oh. Chriſtoph Denner zu Nuͤrn⸗ 
berg (geb. 1655) erfundnes Blasinftrument, welches faft eben fo wie 
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die Hoboe gebaut, mit Loͤchern, Klappen und einem Mundftüde (das 
letztere ift jebod breit, did und fchmabelfürmig) verfehen ift, auch mit 
Anfegung der linten Hand oben, und der rechten unten behandelt 
wird. Es wirb gegenwärtig fehr häufig in Orcheftern gebraucht, und 
bat einen größern Umfang, als die Hoboe, indem es vom E der flei- 
nern Octave bis in’s breigeftrichne F geht; man will zwar die Höhe 
bis in’s viergeftrichne C. fegen; allein das Inftrument wirb dadurch 
übertrieben. Uebrigens hat es noch das Befondre, daß es nicht in 
alle Zöne einftimmt, fondern bei gewiffen Zonarten entweder d 
einzufegende Mittelftüde dem Zone, aus welchem das Stüd: geht, ans 
gepaßt, ober audy eine ganz andre Glarinette genommen werben muß; 
denn es gibt A,B, C Elarinetien 2c. und es wird die Stimmung der⸗ 
felben jedesmal angegeben. | 

Clarke (Samuel), ein berühmter englifcher Theolog, geboren zu 
Rorwich 1675, bildete fi auf dber.Univerfität zu Gambridge. Obgleich 
Rewton feine Entdedungen fhon bekannt gemadt hatte, jo war doch 
Descartes Syſtem nod das hersfhende. Clarke, dem daſſelbe wenig 
genügte, machte die Philofophie zu feinem Studium und vers 
tilgte nach und nach die Irrthuͤmer der alten Lehre. Mit nicht ge: 
ringerm Eifer trieb er die Theologie. Der Bifchof von Norwid, ein 
Freund der Wiffenfhaften, lernte ihn kennen und ernannte ihn zu ſei⸗ 
nem Kaplan. Garke verlebte in dem Haufe diefes Prälaten zwölf 
Jahre. 1706 befam er eine-Pfarrftelle zu London, warb bald darauf 
zum Kaplan ber Königin Anna, und 1709 zum Pfarrer von St. Sas 
mes ernannt. 1712 gab er ein Werk über die Lehre von der Drei- 
einigfeit heraus, von ber er nicht zu glauben ſchien, baß fie der ers 
ften Kirche angehöre. Das Collegium der Bifchöfe aber, das weiss 
lich alle Streitigkeiten zu vermeiden wünfchte, begnügte ſich mit der, 
wiewohl unzulänglihen Erklärung, weldye Glarfe gab und worin er 
verſprach, nie wieder über dieſen Gegenſtand zu fchreiben, nod zu pres 
digen. 1715 hatte er einen Streit mit Leibnig über die Raturphie 
loſophie und die Religion, in welchem der Vortheil auf feiner Seite 
war. Er ftarb 1729 mit bem Rufe eines ber gelehrteften Männer 
und gründlihften Philofophen feiner Zeit. Unter feinen Schriften 
ift die berühmtefte eine zufammenhangende Reihe von acht Predigten 
über das Dafein und die Eigenfdhaften Gottes. Sehr gefchägt ift 
feine Ausgabe des Julius Caͤſar. Bon ber Jlias hatte er die zwölf 
erften Bücher mit Anmerkungen und einer lateinifchen Weberfegung 
herausgegeben; ben zweiten Band, fo wie bie Odyſſee, fügte fein 
Sohn hinzu. ft 37627 Som 

Elaffe od. Klaffe, eine Abtheilung ober ein größerer Theil eines 
Ganzen, weldyes Dinge mit gewiffen gemeinſchaftlichen Eigenfchaften ums 
faßt, und diefe ähnlichen Dinge zufammengenommen felbft. Beſonders be= 
dient man fi diefer Eintheilung in der Naturbefhreibung, wo bie 
Naturreiche in Klaffen, dieſe Klaffen wieder in Ordnungen, und biefe 
in Geſchlechter, Gattungen und, Arten abgetheilt werden. In ben 
Schulen find Klaffen Abtheilungen unter ben Schülern nad ihren vers 
fhiednen Fähigkeiten. im ” 

Claſſiſch, Claſſiker. So hießen urfprünglihd unter bem 
ſechs Klaffen, in weldye das römifche Volk eingetheilt war, die Buͤr⸗ 
ger des erften Ranges oder der erften Klaſſe. Nach ihnen wurden 
von den Neuern bie griedhifhen und römifchen Autoren überhaupt. 
Klafjiter genannt, d. i. vorzägliche, mufterhafte Schriftfteller, wiewohl 
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viele Abftufungen Statt finden, und ihr innerer Werth, trog dieſer 
ehrenvollen Benennung, fehr verfchieden bleibt. In diefem Sinne 
ſpricht man von einer Elaffifchen Literatur, Kunft und Poefie, im Ge: 
genfage der neuern ober romantifhen. Es ift hier nicht der Ort, die 
Borzüge der Elaffifhen oder antiken Literatur von ihrer realen Seite 
zu betrachten; nur im Allgemeinen wollen wie andeuten, daß bei 
den verſchiednen Grundfägen der alten und der neuer Welt (die Rich: 
tung der legten warb meiftens durh das Chriftenthum beftimmt) bie 
geiftigen Erzeugniffe des Elaffifchen Alterthbums einen eigenthümlidyen 
Charakter behaupten. Breigeborne und freierzogne Männer, zum Theil 
bedeutende Staatsbürger, die an der Erzeugung großer Gedanken und. 
an freier Kraftäußerung durch bürgerliche Beſchraͤnkung wenig ober 
gar nicht gehindert waren, traten Hier ald Scriftfteller auf, anderer 
Bortheile nicht zu erwähnen, bie in politifcher, religiöfer und Elima:= 
tifher Dinfiht auf die alte Kunft und Literatur günftig' einwirkten. 
Wenn man alfo bei einem gründlichen Studium des Alterthums den 
ältern Klaffikern, ober vielmehr den Klaffitern unter den Klaffikern 
einfache Würde und Schönheit, großen umfafjenden Sinn. und plaftis 
ſche Gediegenheit nicht abfpechen Tann, fo bleiben fie noch immer Leh— 
rer der Nachwelt. Aber auch die neuefte Literatur hat ihre Elaffifchen 
Schriftfteller, oder, wie wir auch zu fagen pflegen, ihre Koryphaͤen 
und Deroen, und in bemfelben Sinne fprechen wir auch bei ihnen von 
Haffifhen Stellen, von Elaffifhem Werthe u.f.w. Das Klafjifche bes 
zeichnet alfo jedes in feiner Art vollendete Kunſtwerk. Es müffen 
freilich viele aͤußre und innre Umftände in der Geſchichte und Litera= 
tur eines Volks und in ber Geiftesbildung eines Einzelnen zufammens 
treffen, che felbft der großgeborne Menſch ein Eaffifher Meifter wer: 
den Fann. Wir werden alfo das Klaffifhe in ber Regel bei Natios 
nen zu fuchen haben, die bereits eine Literatur befigen, und die eben 
fo wenig ungebildet, als verbildet oder überbildet find. Aber auch 
hier macht e8 die Reinheit der Sprache, oder bie rhetorifche Zierlich: 
‚Leit nicht allein aus. Man fodert von einem Haffifhen Schriftfteller 
nicht allein Klarheit und Reinheit der Sprache, Eigenthümlichkeit und 
Beftimmtheit des Ausbruds, ſondern aud) vollendete Schönheit und 
Einheit, oder ein harmonijches Ebenmaß aller Theile. Vor allen Din: 
gen aber müffen wir bei diefem glorreihen Zitel darauf dringen, daß 
Stoff und Form ſich einander vollflommen entfpredhen, daß jeder Ge: 
banfe feinen lebendigften Ausbrud habe, und daß man biefe Harmonie 
des Einzelnen auch im Ganzen wiebderfinde. Der wahre Genius made 
bier allerdings eine Ausnahme, er eilt oft feinem Beitalter vor, und 
die Zeitgenoffen mit allmächtiger Kraft ergreifend, gibt er auch der 
Nachwelt Gefege. So Erönt fi) der umfafjende Geift felbft zum Klaſ⸗ 
fifer; dagegen ift es manchem ausgezeichneten Kopfe, 3. B. einem Ha⸗ 
mann, Lenz, Deinze, bei einfeitiger Bildung oder bei feindlichen Bes” 
fchränfungen der Außenwelt, nidt gelungen, ſich zum Gipfel des Klaf: 
ſiſchen zu erheben. In Beziehung auf dieſe klaſſiſchen Schriftfteller der 
Griechen und Römer verweifen wir auf die befannten Werfe von Sul: 
zer, Blankenburg, Eſchenburg, Monike, Fuhrmann und Schöl. Die 
griehifche Literatur allein behandeln am vollftändigften Schoͤll und 
Fabricii Biblioth. graeca, ed. Harles; die römifche, außer der la— 
' tein. Biblioth. des Kabricius, ein ausführliches Werk von Schöll, Pa: 
xis 1815, in 4 Bänden. — Ueber die franzöfifchen Klaſſiker vergleiche 
man befonders den Cours de Litterat. frang. von La Harpe und 
Aufl. V. Hr 3b 2. 
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von Levizac, ben lebten Par. 1807, in 4 Vol.; ferner Bouterwel’s 
Geſchichte der Poefie und Beredtfamkeit, und Ideler's und Nolte's 
Handbuch der franz. Literatur in 2 Bbn. Ueber die englifchen Klaf- 
fiter findet man, außer Bouterwek und den englifchen Handbüchern von 
Ideler und Nolte, die ausführlichfte Auskunft in den trefflihen Wer: 
fen von Sohnfon und Warton. Die italienifchen Klafjiter lernt man 
am beften fennen aus den Werken von Zirabofhi (im Auszuge von 
Jagemann überfegt, aber unvollendet), Ginguine, Sismondi (beutfch 
von Hain), mie aud aus Bouterwek's und Ideler's Hands 
buͤchern. Die Hauptfchriftftellee Spaniens find kennen zu lernen aus 
Velasquez (bdeutfh von Dieze) und aus I. Robriguez da Caſtro 
fpanifher Bibliothet (Madrid, 1781 — 1786, 2 Foliobände), fer 
ner aus Bouterwek, Sismondi und Buchholz Handbuch. — Kür 
die portugiefifhe Literatur find ebenfalld Bouterwek und Sismondi 
vornebmlih aber D. Barbosa Machado Bibliotheca Lusita- 
na (Lisboa 1731, 4 Bde. in Fol.) zu empfehlen. Auch haben 
wir eine Chrefiomathie von Ahlwarbt. Unter den andern Spraden 
bat befonders die dänifhe mehrere vorzuͤgliche Schriffteller, und bie 
Namen eines Baggefen, Oehlenſchlaͤger (melde aud in der beutichen 
Sprache Meifterwerke gedichtet Haben), Heiberg, Holberg, Malling, 
Prahm, Rahberg, Sander, Suhm, Thaarup, Zobe und Anbrer find 
feinem Kenner der dänifchen Literatur unbefannt. Noch verfuchen wir, 
ohne auf Bolftändigkeit Anfprud zu maden, eine Eintheilung ber 
Hauptfäriftiteller der Deutfchen, die nach dem oben aufgeftellten Ber 
griffe, bald mehr bald weniger Elaffifch zu nennen find (vergl. Erſch 
Dandbud der deutfchen Literatur, Amfterd. und Leipz. 1812, in ber 
iten, 6ten, 7ten und sten Abtheilung). I. Profaiter, 1) in ber red⸗ 
neriihen Gattung: Mosheim, 3. X. Cramer, Serufalem, Spalding, 
Bollitofer, Reinhard, Löffler, Marezoll, Niemeyer, Ammon, Scleiers 
macher, Engel, Fichte, Dräfefe u. X. Im ftrengern oder leichtern 
Lehrvortrage und in der barftellenden Gattung überhaupt: Kant, 
Reinhold, Fichte, Schelling, Friedr. Heinrich) Jacobi, Schloffer, Schleis 
ermacher, Bader, Steffens, Fries, Bouterwef, Platner, Garve, Engel, 
Mendelsfohn, Eberhard, Heidenreih, Herder, Leffing, Winkelmann, 
Wieland, Sulzer, Möfer, Sturz, Abbt, Lichtenberg, Georg 
Korfter, Moriz, Zimmermann, Efchenburg, Wolf, Böttiger, Ab. 
Müller, A. W. u. 8. Schlegel, Schiller, Göthe Den belehren: 
den Zon für Kinder und für das Volk haben am beften getroffen: 
Weiße, v. Rochow, Campe, Mufäus, Salzmann, Hebel (zugleid Ber: 
faffer der alemannifdyen Gedichte), Demme, Beder, Peftalozzi zc. 
3) Im Briefftyle: Gellert, NRabener, Gleim und 3. Georg Jacobi, 
Heinfe, Sohannes Müller, Winkelmann u. X. 4) Im Dialoge: Lefs 
fing, Mendelsfohn, Wieland, Meißner, Engel, Herder, Schleiermader, 
Schelling, Krummaderzc. 5) Inder hiftorifchen Darftellung: Schrödh, 
Möfer, Schlözer, Pütter, M. I. Schmidt, I. Müller, v. Spittler, 
v. Gens, Heeren, v. Archenholz, Poffelt, Schiller, Woltmann, v. Dohm, 
Pland, Polis, Luden, Pfifter, v. Raumer, v. Zunft u. %. I. Did 
ter. 1) Epifhe Gattung, a. Heldengedicht: Klopftod, Wieland, 
Fr Müller, &. 9. v. Nicolay, Goͤthe; b. Erzählung: Hagedorn, 
Ge’llert, Wieland, v. Thümmel, Meißner, Anton Wall (Deine), 
Mufäus, Langbein, Huber, Tied, Heinrich v. Kleift, Fouquo, Kind. 
Ernft Schulze (Verfaffer der bezauberten Rofe und ber Gäcilie) u. A., 
ce. Zabel; Hageborn, Gelfert, Lichtwehr, Leffing, Pfeffel, Krummas 
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ers d. Idylle: Geßner, Bronner, Voß, Mahler, Müller, Hebel; 
e. Roman: Wieland, Gdthe, Hermes, I. Martin Müller, Wesel, 
Meißner, Müller (von Itzehoe), Dippel, v. Thümmel, F. Schulz, Klinger, 
Sean Pau! (Friedr. Richter), Fehler, Zied, Novalis (v. Hardenberg), 
Ernft Wagner, Cafontaine, Schilling, Karoline Pichler, Hoffmann, En: 
gel (wegen Lorenz Stark), Woltmann (wegen ber Memoiren des Frhn. 
v. ©.), Fouque, Caroline Baronin v. Fouque, Frau v. Wolzogen, 
u. A.z f. Romanze: Bürger, Ehriftian und F. 2. Grafen zu Stol—⸗ 
berg, Herder, Schiller, Goͤthe, A. W. u. F. Schlegel, Apel, Kind 
u. A. 2) Dramatifche Poefte, a. Trauerfpiel: Leffing, v. Gerften: 
berg, Leifewis, Klinger, Babo, Göthe, Schiller, v. Gollin, Oehlen⸗ 
ſchlaͤger, Werner, Müllner, 9. v. Kleift, Grillparzer u. A.z b. Luft: 
fpiel: Reffing, Engel, Wesel, Gotter, Goͤthe, Schröder, Iffland, v. 
Kopebue u. A. 8) Lyriſche Poefie (höhere Ode, Lied, Elegie, So: 
netterc.): Haller, Klopftod, Uz, Ewald. Kleiſt, Ramler, J. A. Cra⸗ 
mer, die beiden Grafen v. Stolberg, Denis, Kofegarten, Hagedorn, 
Weiße, J. Nicol. Goͤtz, Gleim, Jacobi, Bürger, Hölty, Voß, Matth. 
Glaudius, v. Goͤckingk, Göthe, Schiller, v. Matthiffon, v. Salis, Tiedge, 
Ziel, Novalis, die beiden Schlegel, Apel u. 4. 4) Eine didaktiſche 
Richtung haben vorzuͤglich: * Uz, Wieland, Neubeck, Tiedge, 
Krummacher, a. in der Epiftel find zu nennen: L. H. v. Nicolay, 
Uz. Gotter, v. Goͤckingk; b. in der befchreibenden Poefie: Haller, 
Ewald v. Kleift, F. Leopold Graf zu Stolberg, v. Matthiffon u. 4.5 c. im 
Epigramme; Käftner, Herder, Brinkmann, Schiller, Göthe u. X. ; 
d. in der Satyre: Rabener, Lichtenberg, v. Thuͤmmel, Hippel, Tieck 
Falk und Andre. 
Glaude Lorrain, 1; Gelde (Klaude). | 
Claudianus (Elaubius), ein römifcher Dichter aus XAlerandrien, 
lebte im 4. und 5. Jahrh., und war zugleich ein erfahrner Krieger. 
Seine Gedidte erwarben ihm einen ſolchen Ruhm, daß auf Anfuchen 
bes Senats bie Kaifer Arcadius und Honorius ihm auf dem Forum 
Zrajans eine Bildfäule mit einer Inſchrift errichten ließen, welche be= 
fagte, daß er dad Genie Virgils und die Mufe Homers in fich vers 
einige. Außer mehrern Lobgedichten auf Honorius, Stilico u. X., bes 
fisen wir von ihm zwei epifche Gedichte, den Raub der Proferpine 
und eine (unvollendet gelaffene) Gigantomadhie, mehrere hiftorifche 
Gedichte, Schmähnedichte, Gelegenheitsgebichte, Epifteln 2, Er zeigt 
Dhantafie, Gefhidlichkeit und Kraft in den Gemälden, Mannichfal⸗ 
tigkeit und Beftimmtheitz dagegen aber fehlt es ihm oft an Gefhmad 
und gefälliger Anmuth. Die beften Ausgaben find von Gefner, 1759, 
8. und Burmann, 1760, 4 
Glaudius (Ziberius) Drufes Caͤſar, römifcher Kaifer, war ber 
jüngfte Sohn bes ältern Claudius Drufus Nero und ber jüngern Ans 
tonia, ber Schweftertochter Augufte. Sein Geburtsort war Lyoh. 
Ohne feinen Geift durch eine forgfältige Erziehung zu entwideln, 
ließ man ihn größtentheils unter Sklaven und Weibern aufwachſen 
und machte ihn am Hofe zum Gegenftande dei Spottes und der Ver— 
achtung. So lebte er als ein unbebeutender Privatmann und befdhäf: 
tigte fich mit den Wiffenfchaften. Unter andern fchrieb ev eine römie 
ſche Geſchichte von Eäfars Tode bis auf feine Zciten, in 43 Büchern, 
und fein eignes Leben. Er war von allen Planen auf den Thron 
weit entfernt, als nad) dem Tode Galigula’s zufälliger Weife die Leib: 
wache ben Palaft durchſuchte, ihn in einem Derborguen. Winkel fand, 
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ihn hervorzög, und zum Kaifer ausrief (im 3. Rome 794). Der Se 
nat, der die Wiederherftellung der Republik befchloffen hatte, mußte 
diefem Schritte nahgeben. Claudius, der aus.der Eingezogenheit und 
dem Drude plöglid zur ungemeffenften Freiheit gelangt, verrichtete 
zwar zu Anfange feiner Regierung einige rühmlide Handlungen: er 
rief die Verwiefenen zuruͤck, und gab ihnen ihre Güter wieder, ver: 
fhönerte Rom und unternahm verſchiedne große Baue zum allgemeis 
nen Beften. Mauritanien machte er zur roͤmiſchen Provinz und feine 
Heere fohten glüdlid gegen die Deutſchen; allein bald verfiel er in 
Ueppigfeit und Schwelgerei, und feine Gemahlinnen, namentlid bie 
berüchtigte Mefjalina und die Freigelaffenen bemädhtigten fi ganz ber 
Regierung, verkauften Aemter und Ehrenftellen, und übten die größ- 
ten Schandthaten ungeftraft. Er flarb vergiftet durch feine zweite 
Gemahlin Agrippina, 63 Jahre alt, im 15. Jahre feiner Regierung. 
Seine Vergötterung veranlaßte Seneca zu einer Schmaͤhſchrift, welche 
den Titel Apokolokyntoſis führt. 

Claudius (Matthias), genannt Asmus, oder der Wandsbeder 
Bote; ift einer unfrer beften und belicbteften Volksdichter, deffen pro= 
faifhe und poetifhe Werke ein eigenthümlihes Gepräge von Laune, 
Unbefangenheit und Herzlichleit haben. Er wurde 1740 zu Reinfeld, im 
Holfteinifchen, in der Nähe von Lübed, geboren. Anfangs lebte er ald Pri- 
vatmann in Wandsbed, bei Hamburg, ward 1776 Oberlandcommiſſaͤr zu 
Darmftadt, gab aber bie Stelle auf, und ging 1777 wieder nad) Wandsbek 
zurüd. 1778 wurde er Revifor bei der fchleswig - holfteinifchen Bank 
in Altona, weldye Stelle ihm erlaubte, nad) wie vor in feinem gelieb- 
ten Wandsbeck zu wohnen. Er fammelte feine poetifhen und proſai— 
Auffäge, die im wandsbeder Boten, einer politifchen Zeitung, in den 
hamburgifchen Adregcomtoirnadrichten, im göftingifhen Mufenalma= 
nady, im deutſchen Mufeum u. ſ. w. geftanden hatten, und fügte noch 
ungedrudte hinzu, unter dem Zitel: Asmus omnia sua secum por- 
tans, oder: Saͤmmtliche Werke des wandsbeder Boten.” Man fin: 
det hier Lieder, Romanzen, Elegieen, Kabeln, Sinngedichte, profaifche 
Auffäge mit einander abwechfeln. Alle tragen das Gepräge einer po= 
pulären Lebensweisheit, und ſuchen in einer natürlichen, gemeinvers 
ftändlichen, oft launigen und drolligen Sprache (gleihfam aus dem 
Munde eines fpaßhaften Landboten ) die Gefinnungen der Redtfchaf- - 
fenheit, Wohlthätigkeit, Waterlandsliebe, Ergebung in bie göttlide 
Zügung u. f. w. zu empfehlen, und duch Spott und Verachtung wis 
der Thorheit und Lafter einzunehmen. Allenthalben herrſcht innige 
Empfindung, geſunder Berftand, edle Denkart, Wis und Laune. Als 
Kunftwerk betrachtet möchte indes Manches, in Profa und Verſen, 
eine ftrenge Kritik nicht aushalten, wenn auch die Erfindungen glüd: 
lich und die Gedanken wahr find, fo ift boch der Plan felten tief an— 
gelegt, und der Ausführung ſchadet manche matte Stelle, Schim:- 
mer ohne Wis, Sonderbarkeit ftatt Neuheit, Poſſirlichkeit ohne 
Laune, ja in einigen ift die Einfaffung Allee; Scale ohne 
Kern. Die Elifionen und Abkürzungen kleiner Wörter und Spl- 
ben, die fih Claudius zum Behufe der Volksſprache erlaubte, bätte 
man nicht fo eigenfinnig an ihm tadeln follenz aber zu wünfchen wäre, 
daß er feiner Sprache etwas mehr Feinheit und Gewanbheit gegeben 
haben möchte. Sn einem leifen Dange zur fogenannten geheimen Weis 
heit, zur Myſtik, und in diefer frühern Richtung feines Verſtandes 
mag auch wohl der entfernte Grund ber Erfcheinung liegen, bag Glau: 
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dius, der fonft fo warm für Duldung, Preßfreiheit und Aufklärung 
ſprach, naher einen entgegengefegten Zon anftimmte. Er hat auch 
ZTerraffon’s Sethos, Ramfay’s Reifen des Cyrus, S. Martin’ Schrift 
über Irrthum und Wahrheit, und Fenelon’s Werfe religiöfen Inhalts 
überfest. Mehrere feiner Lieder find von unfern beſten Zonkünftlern 
in Muſik gefegt und allgemein verbreitet; ein Beweis, daß er den 
Volkston glücklich -getroffen haben muß. Unabhängig in feinen Ver: 
hältniffen, einfach und genügfam zu Haufe, liebenswürdig in Gefell: 
fchaft, verlebte er ein heitres und geachtetes Alter, und ſtarb 21. Ian. 
1815 zu Hamburg an Entfräftung. 

Slaufeln (im Juriftifhen), find diejenigen Nebentheile eines 
rechtlihen Auffaßes, durch weldye entweder einer fhädlihen Wirkung 
vorgebeugt, oder dem Geſchaͤft eine vortheilhafte Wirkung beigelegt 
werden fol. Es gibt allgemeine und befondre. Jene finden bei allen, 
oder doch ben meiften Geſchaͤften Statt, diefe nur bei einigen gewiſſen. 
Zu. jenen gehört 3. B. die Begebung der Ausflüchte, des Betrugs, ber 
Ueberrebung, anders abgerebter als niedergefhhriebner Dinge, der Ber: 
Yesung über oder unter die Hälfte, der Wiebereinfesung in den vori⸗ 
gen Stand u. f. w., welche gewöhnlich dem Schluffe aller Verträge 
angehängt wird. Zu ben befondern werben gerechnet: die Clausula 
codicillaris, woburd einem Beftamente, welches nicht als ſolches follte 
gelten können, die Gültigkeit eines Codicills vorbehalten wird; bei 
Darlehns:, Kaufs-, Mieths = und andern Gefhäften die Clausula 
cassatoria, wodurch feftgeftellt wird, daß beim Eintritt einer gewiſ⸗ 
fen Bedingung das ganze Gefhäft für aufgeldft: gehalten werben folle. 
Sn dem Wechfelrecht ift die Clausula cambialis ‚diejenige, nad) wel: 
cher fich derjenige, dem irgend eine Leiftung obliegt, bei deren Unter: 
Yaffung der perfönlichen Verhaftung unterwirft. Glaufel (in der Mus 
fit). Vormals benannte man die Art, wie fih die vier Hauptſtim⸗ 
men bei einem vollfommnen Zonfchluffe zur Ruhe neigten, mit ben 
Kunftwörtern Diskant-, Alt, Tenor = und Baßclaufel. Dis Dis: 
kantclauſel bewegt ſich naͤmlich entweder aus der zweiten oder fieben: 
ten Stufe in den Hauptton; die Altclaufel bleibt auf der Dominante, 
die Zenorclaufel tritt entweder, von ber vierten, ober von ber zweiten 
Stufe in die dritte und die Baßclaufel bewegt ſich von ber Dominante 
in den Grundton. Doch wird zuweilen aud in der Altflimme die Te— 
norclaufel, oder in der Zenorftimme die Diskantclaufel gebraudt. Man 
nannte dies eine Clausula affinalis oder peregrina. | 

&laves, Claviatur, ſ. Clavis. | 

Slapvicylinder, f. Ehladni, | 

Glavier, Elavihord, ein Glaviaturinftrument, welches fich 
von dem Glavecin und Fortepiano dadurch unterfcheidet, daß die Gai: 
ten viel länger find als die Refonanzbede, und daß fie durch den An: 
fchlag Kleiner Stuͤckchen Blech zum Klange gebradt werben, welche 
in dem hintern Theile der Zaften befeftigt find (ſ. Clavis). Es 
bat erft in neuern Zeiten die gehörige Vollkommenheit erhalten, ſeit 
man es bundfrei gemacht, feinen Umfang auf fünf Octaven erweitert 
und richtigere Menfuren dabei feftgefest hat, jo daß ein gutes Ela: 
vier, bei deſſen Anfchlag man eine gehörig beobadtete Schwungkraft 
der Saiten fühlen, den Zon in der Angabe genau, und deſſen Dal: 
tung einigermaßen beftimmen Tann, obwohl dev Werth des Hortepia: 
no’s nicht zu verkennen ift, von allen Claviaturinſtrumenten dasjenige 
bleibt, das fich unter der Hand eines guten und die Eigenfchaften feis 
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nes Inſtruments benugenden Spielers durch die mehrften und feinften 
Mobificationen des Tons auszeichnet. Ärger ie hält man ben 
Guido von Arezzo zu Anfange des 11. ahr. für ben Erfinder des 
Glavierd. Unter den ältern Anweifungen, das Clavier zu fpielen, 
zeichnen fi die Werke von Johann Gebaftian Bad und feinem Sohn, 
Gar! Philipp Emanuel, aus; von den neuern möchten Tuͤrks Elavier: 
fhule und A. F. Müllers Clavier- und Fortepiano » Schule bie em: 
pfehlungswertheiten fein. Clavierauszug nennt man bie aus ber Par: 
titur gegogne Claviermuſik, welche ben Charakter aller Harmonien 
. Be Inſtrumentalmuſik auf dem Glavier möglichft wiederzuges 
n fudt. 

Clavier- oder Diskantfhlüffel, ſ. Schluͤfſſel. 

Clavijo 9 Flaxardo (Don Joſeph), ein Spanier, welcher 
der Held oder vielmehr das Opfer der erſten Unternehmung ward, 
durch welche Beaumarchais ſich in der Welt bekannt machte. Er lebte 
ruhig zu Mabrid mit dem Rufe eines aufgeklaͤrten Gelehrten, und 
hatte mit Erfolg ein Iournal, el Pensador betitelt, und einige andre 
nüslidye Schriften herausgegeben, als fein Verhältniß mit-einer Schwes 
fler von Beaumardais, bie er geliebt hatte und nicht mehr liebte, 
ihm eine Ehrenfahe mit dem, mehr durch feinen Geift als feinen Muth 
furdtbaren Bruder zuzog. Sie hätte ihm beinahe das Leben geko— 
ftet, Eoftete ihm aber wirklich feine Aemter und fein Anfehn. Er 
überlebte um vieles diefen Unfall, aber in einer Art von Verachtung, 
worein fein gefährliher Gegner ihn verfegt hatie. Länger als zwans 
zig Jahre hat er bie Herausgabe des Mercurio historico y poli- 
tico de Madrid, womit er feit 1773 beauftragt worden, beforgt; 
ferner hat er Buffon’s Naturgefhichte in's Spanifche überfegt (Mas 
drid 1785 -- 90, 12 Bände, 8). Er war Vicedirector bed natur: 
biftorifchen Kabinets und Vorfteher des Theaters de los Sitios, als 
er 1806 ftarb, Weit entfernt, dem gehäffigen Bilde zu gleichen, das 
von ihm entworfen worden, hatte Elavijo fanfte Sitten, ein redliches 
‚Derz, und einen erleuchteten Berftand. 

Elavis (Mufit), 1. nach der eigentlichen Bebeutung der Schlüf: 
fel, d. i. die den Noten vorgefehte, ihre Gattung in Ruͤckſicht ber Höhe 
oder Tiefe beftimmende Vorzeichnung (f Schluͤſſel); 2. heißt aud 
befonders Glavis beim Glavier, oder ähnlichen Inftrumenten, jede ein: 
eine Zafte, oder dasjenige Holz, gemeiniglih mit Knochen oder El: 
Fenbein überlegt, durch deffen Anfchlag bie Saite berührt, und bev 
Zon hervorgebradht wird; daher auch die Benennung, Glaviatur, womit 
man ben Inbegriff diefer fänımtlichen Zaften, oder auch ben ganzen 
Körper, worauf biefelben ruhen, bezeichnet. 

Elemence:-Ifaure, eine eble Touloufanerin, welche gegen bas 
Ende des 13. Jahrh. die Liebe zur Dichtkunft in ihrer Baterfladt wies 
der erwedte. Sie war bie Tochter bes Ludovic Ifaure und wurde 
1464 auf dem väterlichen Landſchloß in der Nähe von Zouloufe ge— 
boren. In ihrem fünften Sabre verlor fie ihren tapfern Vater durch den 
Krieg, und ihre Fromme Mutter weihete bie einzige Tochter durch ein Ge: 
Inbde ber heiligen Zungfrau, Die junge Elemence wuchs an Geift 
und Schönheit, fie hatte eine entfchiebne Vorliebe für Muſik, Dicht: 
Zunft und Blumen. In der Einfamkeit, in welcher fie erzogen wurde, 
war es ihre Lieblingsfreude, die Blumen ihres, mit hohen Mauern ums 
gebnen Gartens zu pflegen. Als fie eines Tages ihre Gießlanne in ber 
Kontaine am äußerften Ende bed Bartens füllte, hörte fie mit fühem Stau» 
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nen Harfenklänge und Gefang. Sie nähert ſich einer mit Epheu umranften 
Stelle ver Mauer und hört beutlicher die Namen: Raoul und Ifaure; fie 
zieht die Epheuranten weg, Sonnenftrahlen dringen durd eine breite 
Mauerfpalte in das duͤſtre Laubgewoͤlbe, ein fremder Blick begegnet 
dem ihren und fie eilt erfchrocden nach Hauſe. Iſaure nimmt fich wohl 
vor, nicht wieder zur Fontaine zu gehen, aber— ihre Blumen wollen 
doch beaoffen fein, ihre Gießkanne blieb dort ftehen, und fo ift fie dem 
andern Sag faft unbewußt wieder anberfelben Stelle. Nichts regt ſich, 
‘fie kann ohne Furcht fih umfehen, die Spalte icheint ihr erweitert 
und' jest fieht fie deutlich einen jungen Knappen von lieblicher Geftalt, 
feine Harfe lehnt an der Rafenbank, werauf er fint, feine Blide find 
auf die Mauer gerichtet. Sobald Ifaure die Epheuranten berührt, 
fällt eine daran gelehnte Schalmeye um, und augenblicklich ergreift der 
junge Troubadour feine Harfe und ſtimmt mit dem zärtlidhiten Aus: 
drud das Minnelied an, deffen Gegenftand zu fein Iſaure, nit mehr 
bezweifeln Kann. Er naht ſich bittend, ihm nicht zu fliehen, und fieht, 
wie das ſchuͤchterne Mädchen, über die Kontaine hingebeugt, theilnehs 
mend und verftohlen nach ihm hinblickt. Ganz leife ruft er: Iſaure! 
Wie ein nod) leiſerer Echoflang entfchwebt der Name Raoul! ihren 
Lippen; er wiederholt jegt ohne Harfenaccorde den Schluß feiner 
Romanze: | 

„Vous avez inspire mes vers, 

.  „Qu’une fleur soit ma recoınpence, 

Erroͤthend und zögernd zieht Ifaure ein Veilden aus ihrem Strauß, 
ſteckt es vafch in die Mauerfpalte und eilt davon. Abends fragt fie, 
ſcheinbar gleichgültig die gute Sofrande, ihre Amme, nad) ben Bewoh⸗ 
nern des benachbarten Schloſſes. „Das ift ein altes Stammſchloß 
der Grafen von Zouloufe, wo nur nod) Geifter haufen; antwortet mit 
geheimen Grauen Zofrande, zum Glüd hat unfer Schloßkaplan die 
Fontaine am dortigen Ende des Gartens eingefegnet, da wagt fid) Fein 
Gefpenft hin.“ Iſaure fragt Fächelnd, wie ſolche Geifter wohl außfe: 
ben möchten, und die furchtbare Schilderung Sofrandes beruhigt fie 
völlig. Täglich Eehrte fie nun zur Fontaine zurüd, täglidy fang der 
junge Zroubadour Lieder der zarteften Sehnſucht. Er deutete darin 
den Sinn der Blumen, und fo wurden dad Beilhen, bie Lilie, das 
Zaufendfhönchen, die wilde Rofe und die Ringelblume, welche fie ihm 
abwechfelnd reichte, die Dolmetfcher ihrer Gefühle; denn Iſaure er- 
laubte es ſich nicht, zu ſprechen. Ihr farblofes, wollnes Gewand, ihre 
Kappe von Hermelin und der deutungsvolle Rofenkranz, ben fie bes 
ftändig um den Hals trug, erklaͤrten genug dies Schweigen. Nicht lange 
währte ihr ftilles Gluͤck. Raoul, der natürliche Sohn des Grafen Kay: 
mond von Zouloufe, folgte feinem Vater zum Heere, weldes Therouanı 
in der Provinz von Artois zu Hülfe eilte gegen den Katfer Marimitian, 
In der merkwürdigen Schlacht bei Guinegafte verloren beibe glorreich 
ihr Leben. Nur die Religion vermochte den tiefen Schmerz ber zärt- 
lichen Sfaure zu lindern; fie ſprach nun gern am Alta» das Klofter- 
gelübde aus, welches ihrem Herzen ein Bebürfniß geworben ‚war. Nur 
Die Erinnerung der reinen Sängerliebe gab ihrem Dafein noch Reiz, 
fie wollte ihr ein unvergängliches Denkmal ftiften. ange fchon feierte 
man in Toulouſe nicht mehr das Dichterfeft, welches zu Anfang des 
Sahrh. durch die fröhliche Gefellfchaft dev fieben Zreubadours dort 
war geftiftet worden. Claͤmence-Iſaure erneuerte es unter bem Na— 
men der Jeux floraux (Biumenfpiele); hier beftimmte fio die fünf 
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verſchiednen Blumen, die ihre Minneſprache gebildet hatten, in Gold 
und Silber nadıgebilbet, zu Dichterpreifen (f. Bumenfpiele). Sie wib: 
mete ihr ganzes großes Vermögen dieſer Stiftung. Iſaure war felbft 
Meifterin in der fröhlichen Kunft (gaye science) und bichtete, als fie 
. bie Preisvertheilung zum 1. Mai 2 immte, eine Frühlingsode, bie 
ihr den Beinamen der touloufifchen Sappho erwarb. 

Glemens XIV. Giovanni Wincenzo Antonio Ganganelli, war 
ber Sohn eines Arztes und zu ©. Arcangelo bei Rimini 1705 gebo- 
ren. Mit feinem 18, Jahre trat er in den Minoritenorden. Er ftus 
dirte Philofophie und Theologie, ward bald felbft Lehrer und gewann 
bie Achtung und Liebe feiner Schüler; er flößte ihnen erhabne Geſin— 
nungen und Gefühle ein, und fuchte fie von Kleinlichkeiten und allem 
möndifhen Wefen frei zu machen. Der ſcharfblickende Benedict XIV., 
erzählt man, legte einft die Hand auf das Haupt Ganganelli’8 und 
fagte zu dem General feines Ordens: „Nehmt diefen Bruder wohl 
in Acht, ich empfehle ihn eudy angelegentlih.” Unter der Regierung 
biefes Papftes erhielt Ganganelli den wichtigen Poften eines Rathge: 
berö des heiligen Stuhls. Benedict, der das deutſche Phlegma mit 
der italienifhen Lebhaftigkeit in ihm vereinigt fah, fragte ihn oft nad) 
feiner Meinung. „Er verbindet,“ fagte er, „feſte Uxtheilskraft 
mit großer Gelehrfamfeit, dabei ift er taufend Mal befcheidner, als ein 
Unwiffender, und fo heiter als ob er nie in der Zurüdgezogenheit ge: 
lebt hätte.” Clemens XIII. ertheilte Ganganelli den Kardinalshut, 
aber wie ſchoͤne Tugenden und Talente er auc zeigte, fo durfte man 
doch nicht hoffen, ihn auf dem Stuhle St. Peters einft zu fehen. Die 
Freimuͤthigkeit, mit welcher er fi über die Nothwendigkeit Außerte, dem 
Willen der Türften weislich nachgeben zu müffen, ſchien nicht geeignet, 
ihm die übrigen Kardinäle geneigt zu machen... In ben Gongregatio: 
nen, welche unter den Augen des Papftes felbit in Betreff der Herzog: 
thümer von Parma und Piacenza und ber Angelegenheiten der Sefui- 
ten gehalten wurden, hatte er der Meinung des Papftes und des 
Staatöfecretärs fo ganz zumider geurtheilt, daß man ihn nicht mehr 
um Rath fragte. „Will man den römischen Pof nit von feiner Höhe 
berabftürzen ſehen,“ fagte er unabläffig, fo muß man fic mit den Für: 
ften ausföhnen; denn Ihre Arme reihen über ihre Grenzen hinaus, 
und ihre Madıt überfliegt die Alpen und Pyrenaͤen.“ Diefe Gefin: 
nungen miöfielen zu Rom, aber fie erwarben ihm auf den Fall der 
Eriedigung des heiligen Stuhl mächtige Befhüser. Clemens XIII. 
‚farb; das Gonclave war fehr ſtuͤrmiſch und uneins, bis die uͤberzeu— 
gende Beredtfamkeit des Kardinald Bernis entfchied, und Ganganelli, 
19. Mai 1769, zum Oberhaupte der Kirche proclamirt ward, wiewohl 
er nicht Bifhof war, Kein Papft war unter fchwierigern Umftänden 
gewählt worden. Portugal, enizweit mit dem heiligen Stuhl, wollte 
fid) einen Patriarchen geben; die Art, wie ber Derjog von Parma 
behandelt worden, hatte die Könige von Franfreih, Spanien und Nea: 
pel abgeneigt gemacht; Venedig wollte die geiftlihen Orden ohne Zur 
sichung des Papftes reformirenz; Polen fuchte das’ päpftlihe Anjehn 
zu mindern; die Römer felbft murrten. Clemens bemühte fih zu: 
nächft, die Fürften auszuföhnen, ſchickte einen Nuntius nad Liffabon, 
unterdrüdte die Bulle In, coena domini, welde die Regenten em: 
pörte, und unterhbandelte mit Spanien und Frankreich, Aufgefobert, 
das Schickſal der Sefuiten zu entfcheiden, fchrieb er: „Ich bin ber 
Bater der Gläubigen, vornehmlich der Geiftlihen; ich darf einen be 
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ruͤhmten Orden nicht aufloͤſen, ohne Gruͤnde zu haben, die mich vor 
Bott und der Nachwelt rechtfertigen.“ Endlich, nad) mehrjährigen Un: 
terhandlungen, gab er am 21. Zul. 1773 das berühmte Breve Domi- 
nus ac redemtor noster, das die Gefellfhaft Jeſu aufhob. Aber 
feit diefem Augenblide führte er ein forgenvolles, von Furcht und Reue 
geängftigtes Leben; feine Kräfte fhwanden. „Ich gehe in die Ewig— 
keit,“ fagte er, „und id) ‚weiß warum.” Gr flarb ben 22, Gept. 
1774. Dies Ereigniß gab zu der Vermuthung Anlaß, daß er vergife 
tet worden, welche dadurch an Ölaubwürbdigkeit gewann, daß fie der 
Papſt felbft hegte und Gegengift nahm. Allein, der Ausſpruch ber 
Aerzte hat fie widerlegt. Seit Sirtus V. hatte Fein Papft auf dem 
zömifhen Stuhle gefellen, der mit mehr Kraft, Weisheit und Gelbft- 
ftändigkeit regiert hätte. Clemens zeichnete fih duch Aufklärung, 
Staatsklugheit, gründliche Gelehrfamkeit, Wortrefflichkeit des Charak— 
ters, Standhaftigkeit und Thaͤtigkeit vor feinen Vorgängern rühmlid) 
aus, und beförderte Künfte und Wiffenfchaften, unter andern auch durch 
die Stiftung des Clementinifchen Mufeums, der ſchoͤnſten Zierbe des 
Baticans. 

Element (Sacques), der Mörder Heinrichs III. von Frankreich, 
geb. im Dorfe Sorbon im Sprengel des Erzbisthums Rheims. Er war 
noch nicht lange im Orden der Dominikaner und fünf und zwanzig Jahre 
alt, alö der Parteigeift der Ligue (f.d. Art.) den ſchwachkoͤpfigen Schwärr 
mer zur Ermordung des Königs (f. Heinrid IV.) aufreizte. Beſon— 
ders ermunterte ihn fein Prior Bourgoing, dem er feinen Entfchluß ans 
vertraute und ermahnte ihm zu beten-und zu faften, um den Willen Got: 
tes zu erkennen. Man foll ihn fogar eine nächtliche Stimme haben hören 
laffen, die ihn zum Morde des Zyrannen aufrief. Die Herzogin von 
Montpenfier die Schwefter der Guifen, (f. Guife, Heinrich) der Däupter 
der Ligue, wird befchulbigt, feinen Entfchluß befeftigt, und ihn durch die 
Berficherung gereizt zu haben, daß ex, wenn er Rettung fände, vom Papfte 
zum Kardinal erhoben, wenn er umkäme, aber unter die Zahl der Heili— 
gen verfegt werben follte. Der Schwärmer reißts im Julius 1589 von 
Paris ab, und begab ſich nad St. Eloud, wo der König ſich aufhielt. Der 
Generalprofurator, zu welchem man ihm führte, faßte einigen Argwohn 
und ließ ihn in ber Nacht belaufhen, wo man ihn denn in tiefem 
Schlafe und in dem offen vor ihm liegenden Brevier die Stelle fand, wo 
von der Ermordung bes Dolofernes durch Judith die Rede ift. Am fol 
genden Morgen vor dem König geführt, gab er vor, der Ueberbringer 
wichtiger Nachrichten von Paris zu fein, aber während der König ben 
Brief las, den der Verräther ihm gegeben hatte, durchbohrte ihn der 
Mönd und lief das Meffer in der Wunde, Die Höflinge, Lognac und 
Guesle, die auf bes Königs Gefchrei wieder herein traten, erſtachen for 
gleich, den Mörder. Glement’s Leichnam warb auf einer Schleife zum 
Richtplatz gefhleppt, von vier Pferden zerriffen und dann verbrannt. 
Die wilde Parteimwuth, deren Werkzeug er geworben war, betrachtete 
ihn dals Märtyrer. Als feine Mutter einige Zeit nachher in Paris er- 
ſchien, ermahnten die Mönche das Volk, der heiligen Mutter des Deiligen 
entgegen zu ziehen. Sein Bild ward auf den Altären aufgeftellt, und man 
wanderte nad St. Cloud, um die mit feinem-Blute. getränkte Erde auf: 
zufammeln. Selbſt Papſt Sirtus V. hielt dem Mörder eine Lobrede in 
ber Verfammlung der Kardinäle und verglich ihm mit Judith u. Eleazar. 

Glementi (Muzio),. geboren zu Rom 1746, einer der größten 
Slavierfpieler, und ber einzige, welchen die Italiener. unferm großen 
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Bach entgegenſetzen koͤnnen. In eben dem Grade, in welchem er Kuͤnſt⸗ 
ler auf den Glavier ift, iſt er auch Tonſetzer für dieſes Inſtrument, 
für welches er. zwar fehr fhwere, aber doc ſchoͤne und gefchmadvolle 
Merle feste. Er befand ſich in den achtziger Jahren in Paris, Nady: 
ber ging er nad) London, wo er eine große Muſikalien- und Piano- 
fortehandlung errichtete. In den neueiten Zeiten war er in Wien. Gle 
menti’s Compoſitionen zeichnen fich durch verftändigen Plan und Orb: 
nung in den Ideen aus; fie find glänzend, gelehrt und angenehm zu= 
gleih. Sein Styl ift firenge und immer rein. Im eignen Spiele 
at er glänzende Ausführung und viel Gefhmad, Er improvifirt un: 
bertrefflich. 

Cleopatra od. Kleopatta, Mehrere egyptiſche Fuͤrſtinnen find unter 
diefem Namen befannt; aber die berühmtefte war die ältefte Tochter des 
Ptolemaͤus Auletes und Mitreaentin und Gemahlin feines äfteften 
Sohnes Ptolemäus,. Beide waren noch minderjährig, als ihr Vater 
ftarb, und kamen unter die Bormundfchaft des Pothinus und Achilles, 
weldhe die Kleopatra ihres Antheild an der Regierung beraubten und 
fie aus Egypten vertrieben, Gleopatra ging nad) Syrien, verfammelte 
bier ein Heer und wollte ihr Recht mit Gewalt der Waffen geltend 
machen, als Eäfar (f. d. Art.) nad) Alerandrien Fam und fi zum 
Schiedsrichter aufwarf. Kleopatra wußte in einer geheimen Zuſam⸗ 
menfunft den, für Jugend und Schönheit nicht unempfindlihen Dicta= 
tor für ſich und ihre Sache zu gewinnen, und obgleih ihr Bruder eis 
nen Aufftand in Alerandrien erregte, To gelang es doch Gäfarn, das 
Volk zu beruhigen und Gleopatra ald Mitregentin einzufegen. Pothi⸗ 
nus aber wußte das Volt aufs neue aufzumiegeln; ed kam zu dem 
fogenannten alerandrinifchen Kriege, und da der Ältere Ptolemäus dar⸗ 
in das Leben verlor, ernannte Caͤſar jest die Cleopatra zur alleinigen 
Königin von Egypten; doch mußte fie ihren eilfiährigen Bruder, den 
jüngern Ptolemäus, zum Gemahl und Mitregenten annehmen. Gäfar 
verweilte noch einige Beit an dem Hofe ber Gleopatra und zeugte mit 
ihr einen Sohn, Caͤſarion. Nach Caͤſars Entfernung regierte fie un- 
geftört. Sie machte darauf eine Reife nad) Rom, wo Gäfar fie glän- 
zend aufnahm und ihre Bildfäule neben die Statue ber Venus in dem 
diefer Göttin errichteten Tempel ftellen ließ. Sie misfiel aber dadurch 
dem Volke, und kehrte bald in ihre Staaten zurüd. Als ihr Bruder 
das vierzehnte Bahr erreiht und feinen Antheil an der öffentlichen 
Gewalt verlangt hatte, vergiftete fie ihn in dem vierten Sahre feiner 
Regierung. Jetzt berrfchte fie allein. Während des römifchen Bürger 
kriegs trat fie auf die Geite der Triumvirn, und fegelte nad) der Schla 
bei Philippi nad) Zarfus zum Antonius, um aud an ihm die Macht 
ihrer Reize zu verfuhen. Cie war bamald 25 Jahre alt, und verei- 
nigte mit der hoͤchſten förperlihen Schönheit, Wis, Artigkeit und alle 
Grazien des Umaange. Sie erſchien auf einem prädtig geſchmuͤckten 
Schiffe unter einem Thronhimmel von Geldfioff, ald Venus gekleidet, 
umgeben von fhöonen Knaben und Mädchen, die als Liebesgötter und 
Huldgöttinnen ihren Hof ausmachten. Hier feierte fie ihre Zufammen: 
Zunft mit Antonius durd die glänzendften Fefte, begleitete ihn nad 
Tyrus und Fehrte dann nach Eaypten zurüd, Antonius eilte feiner 
Geliebten bald nach, überließ ſich mit ihre den ausfchweifendften und 
Eoftbarften Veranügungen, und verließ fie nur, um wieder zu ihr zus» 
rüdzufehren. Cie begleitete ihn auf feinem Zuge gegen bie Par: 
ther, und warb, als er fih am Euphrat von ihr trennte, mit Eyrene, 


‘ Glerfayt 587 


Cypern, Coͤleſyrien, Ituraͤa, Phönieien, Silicien, und Kreta von ihm 
befchentt, denen er auf ihr Verlangen noch einen Theil von Judaͤa 
und Arabien hinzufügte. Antonius eroberte hierauf Armenien, kehrte 
triumphirend nah Egypten zurüd und erhob ſowohl den Caͤſa⸗ 
zion, als feine drei, mit der Kleopatra gezeugten Söhne zu Königen. 
Sest begann der Krieg zwifchen Antonius und Octavian. Statt durch 
ſchnelle Schritte feinem Gegner zuvorzufommen, bradte Antonius 
in Gefellfhaft der Kleopatra ein ganzes Jahr unter Feften und Zer— 
ftreuungen in Ephefus, Samos und Athen zu, und befchloß end⸗ 
ih, fein Gluͤck auf den Ausgang einer Seeſchlacht zu fegen. Bei 
Actium trafen die Klotten zufammen. Kleopatra, welche mit 60 Schif⸗ 
fen den Antonius verſtaͤrkt hatte, ergriff plöglich bie Flucht und führte 
dadurch den Berluft der Schlacht herbei, denn Antonius eilte, wie von 
Wahnfinn befallen, ihr nah. Sie flohen nad Egypten, und erklärten 
dem Dctavian, daß fie hinfort im Privatftande leben wollten, wenn 
nur Egypten den Kindern der Kleopatra bliebe. Octavian aber foberte 
den Tod des Antonius und rüdte aegen Alerandrien vor, das biefer 
zu vertheidigen eilte. Kleopatra befchloß, ſich mit ihren Schägen zu 
verbrennen; allein Octavian wußte fie durd) geheime WBotfchafter zu 
beruhigen. Diefe Verhandlungen entgingen dem Antonius nicht, wels 
cher, Verrätherei ahnend, zu ihr eilte, um fich durch ihren Tod zu räs 
den. Sie entfloh, verbarg fid) in das von ihr erbaute und zu ihrem 
eignen Grabmal beftimmte Monument bei dem Zempel ber Iſis, und 
ließ die Nachricht verbreiten, daß fie fich felbft getöbtet habe. Antos- 
nius ftürzte fidy in fein Schwert, warb, noch ehe er farb, von dem 
Leben der Kleopatra benachrichtigt, ließ fih zu ihr tragen und ftarb 
in ihren Armen. Sept gelang es dem Octavian, fich der Kleopatra 
zu bemädhtigen. Sie hoffte auch über ihn einen Sieg ihrer Schönheit 
davon zu tragen. Da aber ihre Künfte an feiner Kälte fcheiterten, 
und fie wohl einfah, daß er ihr Leben nur friften wolle, um fie im 
Triumph aufzuführen, befchloß fie, diefer Schmach durch einen freiwils 
ligen Zod zu entgehen. Sie orbnete ein glänzendes Feſt an, entfernte 
ihre‘ Wachen, und feßte fich eine giftige Natter, die ein treuer Diener 
ihr, unter Blumen verftedkt, gebracht hatte, auf den Arm, durch deren 
Bis fie in wenig Minuten ohne Schmerz verfehied. Octavian ließ ihr 
Bildniß mit einer Schlange unterm Arm bei feinem Triumphzuge prans 
gen. Ihr Leichnam ward neben dem des Antonius beigefest. Sie war 
39 Zahre alt und hatte 22 Jahre tegiert. i 
Elerfayt, Graf, einer der berühmteften öfterreichifchen Feldher⸗ 
ren neuerer Beit, war 1733 im Scloffe Bruille, bei Bindy im Hene⸗ 
gau geboren, widmete fih ben Waffen, und zeichnete ſich bald darin 
aus. Seine Thaten im flebenjährigen Kriege, vorzüglidy bei Prag, 
eiffa, Hochkirchen und Liegnig, aud) bei Gallefat über die Türken, er- 
warben ihm bie Ehre, einer der erften zu fein, denen Maria Thereſia 
ihren, 1757 geftifteten Orden ertheilte.. Bei dem Aufftande in den Nies 
derlande 1787 verwarf er mit Verachtung alle Vorfchläge zur Untreue 
gegen Sofeph II. 1788 und 1789 focht er als Generalfeldmarſchall⸗ 
lieutenant gegen die Türken, und erhielt 1790 den Grab eines Artils 
leriegenerald und das große Band des ZTherefienorbens. 1792 befeh- 
ligte er ein Gorps von 10,000 Mann, nahm Stenai, Eroirsaur- Bois, 
309 fih nad dem Rüdzuge der Preußen in die Niederlande zurüd, 
fegte fi nad) der Niederlage bei Semappes hinter der Roer, hob im 
folgenden Fruͤhjahre die Belagerung von Maftricht auf, focht dann bei 
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Nerwinden, Quiévrain, Hanſon und Famars und nahm Le Quesnoi 
ein. 1795 erhielt er den Feldmarſchallsſtab und den Oberbefehl der 
Faiferlihen Deere am Rhein, warb dann durch ben Erzherzog Carl 
abgelöft, ‚trat in den Doffriegsrath und farb 1798 in Wien, Die 
Stadt errichtete ihm ein prächtige Grabmal. Clerfayt vereinigte mit 
ben Talenten eines Feldherrn alle Eigenfchaften eines guten Bürders 
und eines vortrefflihen Menfchen. Geine Guts = Unterthanen ‚hatten 
ben mildeften Derra an ihm. Seine Börfe hatte ſtets jedem : Verdien⸗ 
ten und Bedürftigen feiner Untergebnen offen geſtanden, und ben. Tag 
vor feinem Zode verbrannte er alle dergleihen Schuldfheine. Er war 
gewoͤhnlich einfach in feiner Kleidung, aber, wenn es gegen.den Feind 
ging, zeigte er fi) nie anders als in Staatsuniform und mit feinen Dr- 
den geichmüct. „Der Tag der Schlacht‘, fagte er, „iſt des Keies 
gers Ehrentag. — Dr Ä 
Gleve, fonft die Hauptftabt des. Herzogthums, jest die des gleich⸗ 
namigen Regierungsbezirts (51 Q. M. 210,000 Einw.) ; liegt in einer 
angenehmen Wiefenfläche, mit Alleen, fruchtbaren Thälern und anmu⸗ 
thigen Dügeln, eine Stunde von Rheine, mit dem fie duch einen Kas 
nal verbunden ift, und an dem Fluͤßchen Kermisdal, Die Stadt enthält 
1000 Häufer mit 6000 Einwohnern, ift im Ganzen wohlgebaut, und 
befteht aus der obern, auf Dügeln gelegnen Stadt und aus ber uns 
tern. Das auf einem Hügel erbaute Schloß, Schmwanenburg, ift ſehr 
alt. Die Einwohner unterhalten Wollen, Baummollen:, Seiden- 
und Tabaks-Fabriken. Unter den reizenden Umgebungenäber Stadt 
find bemerfenswerth: der jenfeits des Kanals gelegne Königsgarten, eine 
vom Prinzen Johann Moriz von Naffau: Siegen herrührende Anlage, 
und der Thiergarten mit feinen trefflichen Baumreihen, Springbruns 
nen, Wafferfällen und mit, einem Gefundbrunnen. Sn der angeneh- 
men Dolzung, Berg und Thal genannt, ift das Grabmal bed Prinzen 
Moriz. Er ruhet in einem eifernen Sarkophag, umgeben von dem bei 
Eleve ausgegrabenen Infchriften, Urnen, Krügen, Lampen und andern 
Ueberreften des römifchen Altertbums. Das ehemalige Derzögthum 
Eleve erwarb Preußen bereits 1609, Ä 
Elienten, hießen in Rom bie gemeinen Bürger, welche aus ben 
höhern Klaffen ſich einen-Patron wählten, deffen Pflicht ed war, ihnen 
in Rechtöfachen -beizuftehen, für fie väterlich zu forgen, und ihnen Si⸗ 
cherheit und Ruhe zu verfhaffen. Sie mußten dagegen bie Toͤchter 
ihres Patrons ausftatten, wenn es diefem an Vermögen fehlte, ihn, 
wenn er von Keinden gefangen genommen worden, losfaufen, und ibm 
ihre Stimme geben, wenn er um ein Öffentliches Amt anhielt. Ges 
genfeitig hatten fie die Pflicht, einander nieht zu verklagen, nod) gegen 
einander zu zeugen, fi überhaupt auf Feine Weife etwas zu Leide zu 
thun. Romulus, der, diefes Verhältniß. einführte, um Patricier und 
Diebejer deſto genauer mit einander zu verbinden, erlaubte in einem 
Gefege, daß derjenige, der feine Pfliht ala Patron ober Client ver: 
legte, von Jedermann todtgeſchlagen werben koͤnne. Auch findet ſich 
in einem Zeitraume von Jahre keine Spur von Mißhelligkeiten 
zwiſchen den Patronen und Klienten; erſt unter den Kaiſern hoͤrten die 
alten Verpflichtungen auf. 2) Bei uns bezeichnen die Namen, Pa— 
—* und Klient, einen Sachwalter und denjenigen, deſſen Sache er 
rt. 
Clifford (Georg), Graf von Gumberland, Ritter des Hoſen⸗ 
bandordens, ein, durch ritterliche Uebungen und duch Thaten zur See 
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ausgezeichneter Edelmann unter Elifabeth von England, war 1558 in 
Brougham : Saftle in Weftmoorland geboren, zeigte fih in Zurnieren 
und dergleichen ftets als Ritter der Königin, und erhielt einen Hand: 
ſchuh von ihrer Hand geſchenkt, den er bei feierlichen Gelegenheiten 
an feinem Halſe trug. Er rüftete oft Schiffe aus, erhielt: auch koͤnig⸗ 
liche, mit denen er größtentheils glüdliche Streifzüge gegen die Spa: 
nier machte, und war Befehlshaber der Flotte, welche gegen bie ſo— 
genannte Armada gefandt wurde. Auch war er einer der Pärs, welde 
Maria Stuart richteten. Endlidy hatte er noch einen bedeutenden An— 
theil an der Gefangennehmung bes Grafen Effer. Obgleich ihm feine 
Gapereien gegen die Spanier unermeßlihe Reichthuͤmer zugeführt, fo 
hatte er folhe body, theild durch Ausrüftungen von Schiffen und be— 
fonders durch Aufwand bei Nitterfeften, Pferderennen 2c. ziemlich wie: 
der verfchwendet, als er 1605 ftarb. Clifford (George), ein in 
naturhiftorifcher Hinſicht merkwuͤrdiger, und vorzuͤglich durch Pinne be: 
Fannter Rechtögelehrter zu Amfterdam. Er hatte auf feinem Gute 
Dartecamp, zwifchen Amfterdam und Harlem, den prächtigften und mit 
‚Pflanzen aus allen Weltiheilen am reichten verfehnen Garten feiner 
Beit in ganz Europa, eine zahlreihe Menagerie von vierfüßigen Thies 
ren und Vögeln aller Art, ein vollftändiges naturhiftorifches Mufeum, 
worin befonders aus vielen Ländern eingeholte Herbarien und eine 
dazu paffende Bücherfammlung. inne war eine Zeitlang Hausarzt ' 
bei Glifford und Auffeher über deffen Garten, unb gab eine Befchrei- 
bung der darin enthaltnen feltnen Pflanzen, unter dem Zitel: Hor- 
tus Cliffortianus heraus, weld)es Clifford mit großer Pracht drucken 
ließ. Nach ihm nannte Linne die dort befindliche Art Pifang, Musa 
Cliffortiana, und eine Pflanzengattung Cliffortia. 

Clima od. Klima. Die Alten theilten die Erboberfläche in Klimate 
und bezeichneten mit diefer Benennung die Flächenräume zwifchen den, 
mit dem Aequator gleidylaufenden Kreifen, welde fie in Gedanken in 
folhen Entfernungen um die ganze Erdfläde zogen, daß von jedem 
Kreife bis zu dem nächftliegenden die Zeitdauer des längften Zages 
um eine halbe Stunde zunahm. Nad) diefer Eintheilung gab es alfo 
vom Aequator, wo der längfte Tag 12 Stunden dauert, bis zu dem 
Polarkreife, wo er 24 Stunden beträgt, 24 Klimate. Vom Polar: 
reife an waͤchſt der längfte Zag fo ſchnell, daß er einen Grab von 
demfelben weiter gegen den Pol fchon einen Monat lang ift. Diefe 
fogenannten kalten Zonen, nämlid) die Gegenden vom nördlichen und 
ſuͤdlichen Polarkreiſe an bis zu den entfpredhenden Polen, haben einige 
Geographen wieder in 6 Klimata getheilt. Uns hat eine genauere Ber 
Fanntfchaft mit den verſchiednen Ländern belehrt, daß Wärme oder 
Kälte nicht blos von der geographifchen Breite abhängen, fondern daß 
mandyerlei örtliche Urfachen große Abweichungen von der allgemeinen 
Regel hervorbringen, nach welcher allerdings ein, dem Aequator näher 
gelegnes Land wärmer fein follte, als ein von ihm entfernteres, Wir 
verbinden daher mit dem Worte Klima einen andern Beariff und ver: 
ftehen darunter das, einem jeden Lande eigne Verhalten der Witterung 
in Dinfiht auf Wärme und Kälte, Trocdenheit und Näffe, Fruchtbar— 
keit und Wechfel der Jahreszeiten. So verfdieden die Beſchaffenheit 
bes Klimas ift, fo verfchieden find aud feine Urfachen, und durch die 
bis jest gemachten Beobachtungen und he läge dar bat man nod) zu 
feinem fichern allgemeinen Ergebniffe gelangen können. Im Allgemei: 
nen bleibt jedoch) die geographifche Breite der Hauptumftand, welchen 
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man bei Betrachtung des Klimas eines Landes zu beruͤckſichtigen hat. 
Der hoͤchſte Grad der Hitze wird unter der Linie, der geringſte (oder 
die hoͤchſte Kälte) uuter den Polen angetroffen. Die dazwiſchen lie 
genden Derter haben fehr verfhiebne Grade der Temperatur nad) 
ihrer Lage und Örtlihen Befchaffenheit. Unter der Linie ſelbſt ift die 
Hise nicht gleih groß. Fürdterlic wirkt fie in ben Sandwuͤſten 
Afrika’s, befonders auf der Weitküfte, au in Arabien und Indien; 
hoͤchſt gemäßigt zeigt fie fich dagegen in dem gebirgigen Güdamerika, - 
Die hoͤchſte afrikaniſche Dise hat man auf 70° nad) Reaumur beftimmt, 
Don dem hödften Kältegrad unter den Polen läßt ſich nicht beftimmt 
urtheilen, weil bis dahin nod) Eein Menſch vorgedrungen ift. Won ber 
geographiſchen Breite ift die verſchiedne Mittagshöhe der Sonne und 
ihr Verweilen über dem Horizonte abhängig. Je betraͤchtlicher jene 
Döhe und je größer jene Zeitdauer, defto wärmer ift, ohne Ruͤckſicht 
auf Örtliche Umftände, ein Land, Die Erhebung eines Landes über 
der Meeresflähe macht einen andern wichtigen Beftimmungsgrund des 
Klima’ aus, Nicht zu uͤberſehen ift aber infonderheit die Beihaffen« 
heit der Erdoberfläche felbit. Die Wärme nimmt zu mit der Kultur 
des Bodens. So hat unfer Deutichland feit mehr als taufend Jahe 
ren ein beträdhtlih wärmeres Klima durch Ausrottung ber Wälder, 
Ableitung der Seen, Austrodnung von Sümpfen und Moräften ges 
wonnen. Ohne Zweifel hat audy die mineralifche Maffe, welde die 
oberite Rage der Fläche eines Landes ausmacht, Einfluß auf feine arö- 
Bere oder geringere Wärme. Der todte Sand nimt eine viel flär- 
tere Hiße an, als Letten. Wiefenfläcden find im Sommer lange nicht 
fo heiß, ais Fahler Boden. Einen entſchiedenen Einfluß auf das Klima 
haben die Winde, denen ein Land feiner Beſchaffenheit nad) vorzugs— 
weiſe ausgefest if. Wehen in einem Lande viel Nord = und Oftwinde, 
fo muß es bei gleicher topograpbifcher Breite fälter frin, als ein ans 
dres, in welchem die mildern Suͤd- und Weftwinde häufig ftreichen. 
Die Abwecfelungen in der Witterung find innerhalb der beiden Wen— 
befreife am gerinaften. Die Disc, welche, während bie Sonne im 
Scheitelpunfie fteht, -unerträglic fein würde, wird durch die alsdann 
eintretende Regenzeit gemildert; rüdt die Sonne nad) der entgegenge- 
festen Hälfte der beißen Zone, alfo inimer mehr aus dem Gcheitels 
punkte, fo entfteht die Liebiichite Witterung. Lima und Quito in Peru 
follen das fayönfte Wetter auf der Erbe haben. Größer find die Wit- 
terungsveränderungen in ber gemäßigten Zone; je näher dem Polar= 
kreiſe, defto beträchtlicher werden die Unterfchiede zwifchen Kälte unb 
Wärme. Die höhern Breiten, befonders um ben 59 und 60°, haben 
im QZulius eine Wärme von 75 bis 80 ? Fahrenheit, wie fie die Län- 
der um 10 ° näher an der Linie kaum haben. Sn Grönland ift im 
Sommer die Hige fo groß, daß das Ped an den Schiffen ſchmilzt. Im 
Torneo in Lappland fallen die Sonnenftrahlen um die Zeit des läng- 
ften Tags eben fo ſchief, wie bei uns um die Beit der Nachtgleichen; 
dennoch ift dort die Wärme zumeilen derjenigen in der heißen Zone 
gleih, weil die Sonne faft immer über dem Horizonte ifl, Unter 
den Polen ift das Klima vielleicht dad bejtändigfte. Dort feheint im- 
merwährend eine fo heftige Kälte zu herrſchen, als wir hier in unſern 
Begenden nicht kennen. Gelbft mitten im Sommer, wo bie Sonne 
lange Zeit und unter dem Polpunfte feibft volle ſechs Monate nit 
untergeht, thauct das ewige Eis nicht weg. Die den Pol umgeben- 
den ungeheuern Gismaffen empfinden von den jchrägen, ſchwachen Eon: 
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nenftrahlen Feine merkliche Wirkung und fchienen ſich bisher mit jedem 
Zahre zu vermehren; ein bemerkenswerther Umftand, da unbezweifelte 
Spuren einer, in frühern Jahrhunderten Statt gefundenen größern Bes 
wohnbarfeit diefer jegt verlaffenen Gegenden vorhanden find. In den 
legten Jahren aber haben fi ungeheure Streden biefeö, wenn man 
fo fagen barf, Gontinents von Eis getrennt, und find in die füdlichen 
Meere hinabgeſchwemmt worden. Auf diejen Umfland gründete bie 
engliſche Regierung einen Plan, den Nordpol zu erreichen, und rüftete 
zu dem Ende mehrere Fahrzeuge aus. Die Kapitaine Roß und Parry 
drangen nad einander möglihjt weit in bad Meer ber Polarinfeln. 
Unter dem Legtern ging.1821 eine zweite Erpedition dahin ab, welche 
nod) nicht zuruͤckgekehrt iſt. Gleiche Anftrengungen madıten bie rufs 
fifhe und die nordamerifanifhe Negierung und auch eine Geſellſchaft 
Britten zu Schlitten, deren Erfolge erwartet werben. 
Climakteriſch werden in ber Phyſiologie biejenigen Lebens» 
jahre genannt, in denen der menfchlihe Körper, nad) beftimmten Na= 
turgefegen anfängt, in feinen phyfiihen Kräften abzunehmen, und fich 
bei ben Männern bem Greifenalter, fo wie bei ben Frauen dem ber 
Matrone zu nähern. Bei den Frauen 43. wird die Zeit klimakteriſch 
genannt, wo fie ihre Reinigung verlieren. 
Glimar, indenRebekünften die Steigerung, Gradation (f. b) 
Clinik od. Klinik. Die Ableitung diefes Wortes von dem griechifchen 
#lırn, Bette, führt darauf, daß es einen Unterricht am Kranfenbette bes 
zeichnen foll, um in der Erfcheinung felbft ben wahren Charakter ber 
Krankheitszeihen, ihren Gang und ihr verſchiednes Ende nebft al- 
len Einzelnheiten der Behandlungsart Eennen zu lernen. Die Cli⸗ 
nit lehrt alfo die einzelnen Krankheiten erkennen, beurtheilen und 
heilen, und fomit die theoretiihen mediciniſchen Kenntniffe bei dem 
Kranken in Anwendung bringen. Sie erfobert demnach eine genaue 
Beobadhtung ber Krankheit, wie fie fih in der Natur barftellt, und 
führt zu bderfelben; fie bildet die echte Erfahrung. Welche wahre 
Kortfchritte hätte die Mebicin zu allen Zeiten gemacht, welche Irrthüs 
mer wären ihr erfpart worden, wenn ber Öffentlidye Unterricht ftets 
diefer natürlihen Richtung gefolgt wäre, um den Böglingen nur deut⸗ 
liche und beſtimmte Begriffe zu geben, und fie mit der Anwendung der 
Borfchriften vertraut zu machen, die der dbogmatifche Unterriht immer 
unbeftimmt läßt! Man Eennt durchaus nicht die Methode, die in ber 
Familie der Asklepiaden für den Elinifchen Unterricht der Mebdicin bes 
folgt wurbe, aber man wird bie Ergebniffe davon ftets in den Schrife 
ten bes Dippofrates bewundern, ber die gleichſam ererbte. Erfahrungs 
Iehre mit allem, was er auf demfelben Wege an gründlichen Kennt= 
niffen erwarb, bereiherte. Nah ihm hörte die Mebicin auf, das 
Eigenthum befondrer Familien zu fein, und man entfernte ſich bald 
von bem firengen Wege der Beobachtung, den er fo fehr empfohlen 
hatte. Die noch ſchwankenden Zortfchritte der Anatomie und Phyſio⸗ 
logie, das anhaltende Studium der Philofophie des Ariftoteles und 
enblofes Streiten über bie Natur bed Menſchen, bie Krankheiten 
und Deilmittel, befchäftigten die Aufmerffamfeit der Aerzte, bie weife 
Methode, die Krankheiten zu beobachten und genau zu befchreiben, 
wurde vernachlaͤſſigt. Die Hofpitäler dienten bei ihrem Urfprunge 
mehr zur Ausübung ber frommen Wohlthätigkeit der Ehriften, als zur 
Bervolllommnung ber Mebicin. Die Schule von Aleandria war da= 
mals fo berühmt, daß, wie Ammianus Marcellinus fagt, ihre fleißige 
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Beſuchung alle Rechte zur Ausübung der Arzneikunde gab. Eine ans 
dre alte, zwar minder befannte, aber fehr blühende Schule war zu 
Stifapur in Perfien, und es ift zu bemerken, daß die Hofpitäler da- 
ſelbſt ſchon vor den Zeiten der Araber, denen man gewöhnlich biefe 
glüdliche Idee zufchreibt, mit den mebicinifhen Schulen in Verbin: 
dung gebradht waren. Dieje, vom Kaifer Aurelian geftiftete Schule 
beftand aus griechiſchen Aerzten, welche bie Lehre des Hippokrates im 
ganzen Driente wieder erwecktenz fie erhielt ſich mehrere Jahrhunderte 
und in ihr bildeten fich ohne Zweifel Rhazes, Ali-Abbas, Avicenna 
und die berühmteften arabifchen Aerzte. Um biefelbe Zeit ftand der 
berühmte Johannes Mesve aus Damascus dem Hofpitale zu Bagdad 
vor. Man weiß nichts von der Methode, weldye in demfelben befolgt 
wurde; aber man barf Feine hohen Begriffe von dem Unterridhte zu 
einer 3eit haben, wo man noch allen Träumereien der arabifhen Pos 
Inpharmacie anhing. Die Medicin theilte in jener barbarifchen Pe— 
riode das Schickſal der übrigen Naturwiffenfhaften. Man dachte nicht 
daran, nady dem Vorbilde der Griechen fi langfam oder gründlich in 
einem großen Vereine von Kranken zu belehren. Die Gründung ber 
Univerfitäten fchien geeignet, die Gtudien, befonders in Spanien, wies 
derherzuftellen, und eben zur Zeit der Araber befaßen Sevilla, Zolebo, 
Cordova berühmte Schulen und Dofpitäler, wo junge Aerzte fich bildeten. 
Aber die Elinifchen Studien wurden faft ganz vernadläffigt. Statt 
die Geſchichte der Krankheiten mit Eiferzu fiudiren und zu ergründen, 
fhwaste man über bie unnügeften Dinge. Nidyt erfprießliher waren 
die Reifen, die man in derfelben Abſicht im 12. oder 13, Jahrh. nad) 
Stalien und Frankreich machte. Vorzuͤglich beſuchte man bie beruͤhm⸗ 
ten Schulen von Montpellier und Paris, wo ber Unterricht der Medi— 
cin ſich auf einfache Vorlefungen und ewige GCommentationen der dun— 
keiften Gegenftände beſchraͤnkte. Gelbft als man zu Ende des 15. 
Jahrhunderts die Werke der alten griechifchen Aerzte zu druden an= 
fing, fuhr man fort, ſich mit Erklärungen und Wortftreiten zu beſchaͤf⸗ 
tigen. Es verfloffen noch zwei Sahrhunderte, bis zur Wiederherſtel⸗ 
lung der Eliniiden Studien. Als die Begründer berfelben in Holland 
nennt man Wilhelm von Givaten, Otho Deurnius, Sylvius, gegen 
bie Mitte des 17, Jahrh. Auch rühmt man von den Schulen zu en 
burg, Wien und Straßburg, um dieſe Zeit Elinifche Inftitute erriche 
set zu haben. Aber weldes waren Refultate die davon? Wo findet 
man bie befolgte Methode aufgezeichnet und weldhen Einfluß hatten 
fie auf die Ausübung der Arzneitunde? Boerhave felbft, der 1714 
den kliniſchen Unterricht des Sylvius zu Leyden fortfegte, hat von ben 
Zagebücern feiner Beobachtungen Feine Rechenfchaft gegeben, und fid) 
darauf befchränkt, in fehr merfiwürdigen akademiſchen Reden allgemeine 
Grundfäse der Medicin aufzuftellen. Der Einfluß diefer berähmten 
Schule wurde zunädhft in Edinburgh, und fpäter in Wien bemerkbar; 
zwei Schulen, deren Ruf in der Klinik bald Leyden, ihre gemeinfchaft- 
liche Mutter, verdunfelte. Einer der berühmtejten Lehrer der prafti- 
Then Arzneitunde zu Edingburgh, der Doctor Gullen, bing zu ſehr 
an ben fpisfindigen Theorien über den Franfen Organismus und bie 
Entwidlung der nädften Urfachen der Kranfbeiten, als baf er in fei- 
nen Vorlefungen eine ftrenge Methode hätte befolgen und bie genaue 
Gefchichte der in den Kranfenftuben von ihrem Anfange bis zu ihrem 
Ende beobachteten Krankheiten zur Bafis nehmen fünnen. Was im 
Laufe des 18. Jahrh. in Stalien, Deutfchland und Frankreich für kli— 
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nifche Inftitute geſchah, beweift einer Seite, daß man ihre Wichtigkeit . 
immer mehr und immer allgemeiner einzufehen anfing, andrer Seite, mit, 
welchen Schwierigkeiten die Einrichtung folder Anftalten verbunden ift. 
Wir gehen fogleid) auf die wiener Schule über, die durch van Swieten, 
de Haen und befonders durd Stoll ein Mufter des Elinifchen Unterrichts 
wurde, indem man öffentliche VBorlefungen in den Dofpitälern ſelbſt hielt 
und zur Einfachheit der griechifchen Arzneikunde zurüdfehrte. Die Ausüs 
bung der Mebdicin in den Hofpitälern war im Allgemeinen in Frankreich 
nur ein indirectes Mittel, um das öffentliche Zutrauen zu erlangen, bie 
zu dem 3eitpunfte ber allgemeinen Wieberherftellung der mebicinifchen 
Studien und der Errichtung der Ecole de Santé. Erſt damals wurde 
der Elinifche Unterricht ausdrüdlid, eingeführt. E8 wurden drei Lehr: 
fühle errichtet, für die innere, für die Äußere Heilkunde, und für feltne 
Fälle und neue Bervolllommnungsmethoden. Ein Hauptzweck des Eli- 
nifhen Unterrichts ift eine methodifhe Beltimmung des wahren Cha— 
rakters der higigen Krankheiten und der, durd) die Dertlichfeit und Jah 
reszeiten hervorgebrachten Veränderungen. Dierin find aud die glüde 
lichſten Kortihritte gemacht worden, da nun auf dem, von Dippofrates 
. bezeidyneten Wege Sydenham, Stoll, Hufeland, Hildebrand, Schäffer 
u. %. m. ruͤhmlich fortfchritten. Die Verbefferung diefes Fundamental: 
theils der Mebicin und aller Raturwiffenfchaften mußte eine neue Orb: 
nuna ber Dinge herbeiführen, und man fühlt, daß der Flinifche Unter- 
zicht den wiſſenſchaftlichen Charakter verloren haben würde, wenn man 
nicht bie einzeln beobachteten Krankheiten nad ihren Verwandſchaf— 
ten und Abweichungen in Verbindung gebradt hätte. Nur auf diefe 
un fonnte die Medicin ein regelmäßiges und methodifches Ganzes 
ilden. 

Clinton (Sir Henry), berühmter engliſcher Feldherr im ame: 
rikaniſchen Freiheitskriege. Nachdem er den hannoͤverſchen Krieg mit— 
gemacht hatte, ging er als Generalmajor unter Howe 1775 nad) 
Amerika, und focht mit Auszeichnung. 1778 übernahm er an Howe's 
Stelle, der nad) England zurückehrte, in Philadelphia ben Oberbe: 
fehl bes Heeres. Mafhingtons Annäherung zwang ihn, Philadelphia 
gu verlaffen. Er madte einen geſchickten Rüdzug nad) New : York, 
wo er mehrere amerifanifche Kaperfcdiffe verbrannt Im Januar 
1779 nahm er Eharlestown. 1780 wollte et die Franzoſen bei Rhode— 
Seland angreifen, ward aber durd) Wafhinaton daran verhindert. Jetzt 
verfuchte er durch Beitehung zu fiegen. Gr gewann ben General Ars 
nold, ihm dem Poſten von Weft:Point zu übertiefern. Der Plan fcheis 
terte jedoch durd die Verhaftung des Majors Andre, welcher die Cor— 
refpondenz überbradte. 1782 ward er abgerufen und durch Garleton 
erjest. In London gab er 17854 „Bemerkungen über die Gefchichte 
bes. amerifanifchen Krieges’ heraus. Er ftarb als Gouverneur von 
Gibraltar bafelbft 1795. — Clinton (Georg), Vicepräfident der 
vereinigten Staaten von Nordamerifa, war 1789 in Reu= England 
geboren, diente unter feinem Bater, dem Oberften Clinton, als Kieu: 
tenant in dein Kriege gegen Canada, warb nad bem Frieden Advo— 
cat, 1773 Repräfentant feiner Provinz bei der Kolonial- Verfamme 
lung, wo er ſich als einen feften Gegner der gemwaltthätigen enalifchen 
Maßregeln zeigte, und dafür 1775 zum Mitaliede des Gongreffes er: 
wählt wurde, den er aber felten befuchte, da er lieber als General: 
Briaadier den Freiheitäfrieg mitmahte. 1777 warb er Gouverneur 
von Nemw:York, und hat während feiner mehr als dreifigjährigen 

Aufl. V. 44 Bd. 2. 38 


594 Clio Clive 


Verwaltung den Wohlftand diefer Provinz auffallend: gehoben. 1804 
endlih ward er zum ®Bicepräfidenten der vereinigten Staaten unb 
' Ppräfidenten des Senats erwählt. Hier erwarb er fih ein großes 
Berdienft um fein Vaterland, indem er 1811, trog allem Widerſtan⸗ 
de, die Aufhebung ber General-Bank der vereinigten Staaten durch⸗ 
feßte, und fo den immer mehr überhand nehmenden Einfluß der eng« 
lifhen Kaufleute, welche faft alle Actien an fi gefauft hatten, vers 
nidhtete. Er ftarb in Wafhington 1812, von allen feinen Mitbürs 
gern aufrichtig geehrt und beweint. 

Elio od. Klio, Tochter Jupiters und der Mnemofyne, die Mufe 
bes Ruhms und der Gefhichte. Ihre Attribute find ein Lorbeerkrang 
auf dem Haupte, eine Trompete in der Rechten und eine Buͤcherrolle 
in der Linken. (S. Mythologie [griedifde.)). 

Elive (Robert), riß in einem see von zehn Jahren bie 
englifch = oftindifhe Compagnie aus den verzweifeltfien Umftänben 
und ereberte ihr durch Klugheit und Muth, mit Gefahr feines Lebens 
ein weit größeres Land, ald England ſelbſt if. Er war der Sohn 
eines englifhen Rechtögelehrten, und 1725 in Shropihire auf dem 
tleinen Gute Styche geboren. Schon in feiner frühen Jugend war 
er zum Lernen zu unruhig, aber ein ungewöhnlidy beherzter und ver⸗ 
wegner Knabe. 1743 ging er in die Erpebitionsfanzlei der oftindifchen 
Compagnie nad) Mabras. Bald aber eröffnete fi ihm eine angemeffes 
nere Laufbahn. Die öfterreihifhe Erbfolge hatte England und Frank⸗ 
reich in Krieg verwidelt. Die auf der Küfte von Koromandel bisher auf 
ihre Feſtung Pondichery und einige Handelshäufer befchränkten Fran⸗ 

ofen hatten unter Dupleir nit nur ihr Gebiet anfehnlid erweitert, 
Tonser aud 1746 Madras erobert. live war glüdlid entlommen, 
nahm 1746 Kriegsdienfte, und wohnte dem vergeblidhen Angriffe auf 
Pondichery bei, worauf bald der aachner Friebe folgte. Die Engläns 
der nahmen aber jest das Syſtem an, ſich in die Streitigkeiten der 
indifhen Zürften zu mifhen, um daraus Bortheil zu ziehen. Der 
rechtmaͤßige Fürft von Zanjore war von einem Verwandten verjagt 
worden, und fuchte bei den Engländern Huͤlfe. Unter den zu feiner 
Unterftüsgung abgeſchickten Truppen war aud Fähndrid Clive, unb 
hatte an der Eroberung der Feftung Devicotta ben entfchiebendften 
Antheil. Der Rajah bequemte fi) zum Frieden und überließ ben 
Engländern die Feftung mit einem bedeutenden Landſtriche. Clive 
erhielt darauf die einträglihe Kriegszahlmeifterftele. Aber ſchon 
1750 braden im SKarnatit neue Fehden aus, weil Dupleir 
. gegen ben wirflihen Nabob einen Abenteurer unterftügte. SIener 

hatte feine Hauptftabt Arcot verlaffen und in die Feſtung Tritcdhinas 
poli flüchten müffen, wo er belagert wurde. Die Engländer beſchloſ⸗ 
fen, ihm beizuftehen, und Clive vertaufchte wieder die Feder mit dem 
Degen. Mit 100 Europäern und 300 Seapoys eroberte er Arcot, 
wo er fieben Wochen lang eine harte Belagerung ausftehen mußte, 
bis endlich die Franzofen und ihre Verbündeten, nad großem Berlufte, 
ſich zum Abzuge genöthigt fahen. Nicht minder glüdlid war er in 
mehreren Gefechten gegen den weit überlegnen Keind, und burd bie 
Entfegung von Tritchinapoli gelang es ihm, die Angelegenheiten des 
Nabobe 1753 wieber herzuftellen. In demfelben Jahre mußte Elive 
feiner Gefundheit wegen nach Gngland zurüdkehren; er war ſchon 
früher von einem Mervenfieber befallen worden, bas in eine Art vom 
Schwermuth ausartete, an weldyer er nachher noch oft und lange litt. 
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Aber 1755 ging er als Obriftlieutenant und Gouverneur bed Forts 
David wieder nad) Indien, und half, noch ehe er feinen Poften antrat, 
den furchtbaren Seeräuber Big ae in feinem faft für unüberwindlich ge⸗ 
baltnen Raubnefte Eheria bezwingen. Um biefe Zeit gefhah die 
graufame Einnahme und Plünderung ber englifchen Factorei in Cal⸗ 
cutta durch den Nabob von Bengalen, welche zu rädyen Bombay, verz 
ſchiedne Kriegsfhiffe, und Mabras ben Oberften Clive mit etwa 
1900 Dann nad) der Mündung des Ganges fhidte. Er vereinigte 
fi bier mit den Flüchtlingen, Galcutta warb auf ber Land: und 
Seeſeite angegriffen und erobert. Auf die Nachricht davon erfchien 
der Nabob mit 50,000 Mann und einer bedeutenden Artillerie. Eli- 
ve leitete in diefer Eritifchen Lage Unterhandblungen ein, bie jebod 
feine Wirkung hatten. Jetzt blieb ihm Eein Ausweg übrig, als mits 
telft eines nächtlichen Ueberfalls bis in's Hauptquartier vorzubringen, 
ober fich des Geſchuͤtzes zu bemädtigen. Die Wachfamkeit der Feinde 
und ein dichter Nebel vereitelten zwar bie Unternehmung, indes machte 
fie do den Nabob zum Frieden geneigt. Man Fam überein, baß 
Suraya Dowla allen Schaden erfegen und der Praͤſidentſchaft erlau: 
ben folle, Salcuita zu befeftigen und alle Freiheiten, wie zuvor, dort 
auszuüben. Zest Fam bie Nachricht von dem zwifchen England und 
Kranfreih in Europa ausgebrohnen Kriege nad Oſtindien. Glive 
wünfchte diefe Gelegenheit zu benugen, um bie Franzoſen von den 
Ufern bes Ganges zu vertreiben. Er ließ daher bei dem Nabob ans 
fragen, 0b er ihre Feftung Shandernagor angreifen dürfe. Scheinbar 
mwilligte biefer ein, unterftüste aber zugleich die Franzofen mit Gelb, 
befahl feinen Heerführern, mit ihren Truppen die Feftung zu decken 
und unterfagte den Engländern alle Feindſeligkeiten. Clive eroberte 
deffen ungeachtet Chandernagor. Diefer Schritt war das Zeichen 
zu einem neuen Kriege zwifhen dem Nabob und den Engländern. 
Lestre fahen bie ihnen drohende Gefahr voraus, und glaubten fie 
nur dadurd von fich abwenden zu Fönnen, daß fie durch ein Einver: 
ftändnig mit einigen misvergnügten Großen eine gänzliche Regie— 
zungöveränderung berbeiführten. Sie traten mit des Nabobs Schwas 
ger und erftem Heerführer, Mir Iaffie, in Unterhandlung und fichere 
ten ibm den Thron zu, wogegen er völlige Entſchaͤdigung für die 
Plünderung von Galcutta und außerdem reichliche Belohnung für den 
zu leiftenden. Beiftand verfprad. Suraya Dowla fland mit feinem 
Deere bei Plaffey, in der Nachbarſchaft feiner Hauptſtadt; dort follte 
Elive ihn angreifen und Mir Jaffir mit feiner Mannfchaft zu 
ihm übergeben. Zwar liefen Nachrichten ein, welde Mir Zaffir’s 
Aufrichtigkeit verdächtig machten, und es fchien nicht rathfam, mit 
8,100 Mann einen 50,000 Mann ftarfen Feind anzugreifen, wenn deſ⸗ 
fen Befehlshaber einig waren; bennod) drang Glive bis Plaffey vor, 
und feste durch einen naͤchtlichen Angriff den Nabob bergeftalt in 
Scyreden, baß er feine Stellung verlief. Mir Jaffir vereinigte ſich 
darauf mit den Engländern, das ganze Lager warb erobert und bie 
Dauptftadt befegt. Der Nabob Fam auf der Flucht um. Diefe bee 
ruͤhmte Schlaht, melde den Grund zu ber nacdhmaligen Oberherr⸗ 
Schaft der Engländer in Bengalen legte, wurbe am 26. Suni 1756 
geliefert. Im bie folgenden zehn Zahre fallen die großen Eroberuns 
gen, welde Clive in Oftindien machte, wie denn aud Mir Jaffirs 
Ernennung zum Nabob ben erften Grund zu dem großen Reichthum 
(vielleicht eine Million Pfund: Sterling) legte, den jener für ſich er⸗ 
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warb, indem er von bem neuen Nabob ein Geſchenk von 300,000 
Hf. St. befam. Die aus England nad Iudien geſchickten Räthe er: 
theilten ihm unumfchränfte Gewalt. Als in Indien Alles beruhigt 
war, ging er nad England zurüd, und erhielt 1761 vom Könige 
den Titel, Baron von Plaffey (zum Andenken des bafelbft erfochtes 
nen Sieges). " Aber Faum drei Jahre darauf wankte die Macht ber 
Engländer in Oftindien von neuem und Elive ward 1765 als OÄber- 
General und Gouverneur nah Galcutta zurücgefandt. Bei feiner 
Ankunft war der Hauptfeind der Engländer, ber Nabob von Auhd, 
bereits geſchlagen, und der Mogul, der fi als Prätendent bei ihm 
aufgehalten, hatte fi unter den Schug der Engländer begeben, wel- 
chen Umftand Elive benugte, fi) von biefem die Belehnung über bie 
Provinzen Bengalen, Bahar und Drira geben zu laffen, und folder: 
geftalt eine ungeheuer große, von funfzehn Millionen Menfchen bes 
wohnte Strede Landes unter die Oberherrfchaft der Engländer zu 
bringen. Hierauf ſuchte er die Misbraͤuche zu mildern, welde zur 
Bedrüdung der Eingebornen dort eingeriffen waren, und ihren Grund 
in der Raubgier der Europäer hatten, womit es ihm jebod nicht 
glüdte. 1767 kam er nad England zurüd, und wurbe 1769 zum 
Kitter des Ordens vom Hofenbande ernannt. Als nad feiner Abwez 
fenheit aus Indien die Angelegenheiten wieder eine ungünftige Wen: 
dung nahmen, und durch Üble Verwaltung und neue Kriege die Com: 
pagnie einem Bangquerofte nahe war, ward eine Unterfuhung ver— 
hängt. live ward vom Parlamente in Anfprud genommen, und 
man trug 1773 darauf an, daß er wegen Gewaltenmisbrauchs und 
wegen feines dadurch unrehtmäßig erworbnen Vermögens angeklagt 
werben follte. Er vertheidigte fihd aber und ward vom Unterhaufe 
mit der Erklärung freigefprochen, daß er dem Vaterlande große Dienfte 
geleiftet habe. Bein Ausbruche des amerifanifchen Krieges wurbe 
ihm der Oberbefehl angetragen; allein er lehnte es, feiner immer 
fhwäcder werdenden Gefundheit wegen, ab. Er erfhoß fi in einem 
Anfalle der ſchon erwähnten Schwermuth 1774. 

Elodius (Ehriftian Aug.), ein deutfcher Schriftfteller, deſſen 
Einfluß auf fein Zeitatter nicht verfannt werden kann, geb. 1738 zu 
Annaberg in Sadhfen. Schon früh verrieth er einen überwiegenden 
Hang zum Studium der Alten. Virgil und Homer waren feine lieb- 
ften Gefellichafter. : 1756 bezog ex bie Univerfität Leipzig, um Theo— 
logie zu jludiren; aber eine Krankheit nötbigte ihn nach zwei Jah— 
ren, in’s vaͤterliche Haus zurüdzufehren. Damals madte er Bekannt: 
fhaft mit dem Dichter Kleift, dem Gänger des Frühlings, welder 
als preußifher Major dafelbft im Winterquartiere fand, ihn Lieb 
gewann und fein Talent zur Dichtkunſt entwidelte. Er ging nad 
Leipzig zurüd, genoß Gellert’s Umgang, hielt Borlefungen und bes 
kam in einem Alter von 22 Sahren die Stelle eines außerordentlihen 
Profeſſors. Schon 1764 wurde er orbentliher Profeffor der Philos 
fopbie, und gab kurz darauf feine Verſuche über die Literatur und 
Moral heraus. Medon oder die Race des Weifen, der Patriot, ein 
Vorſpiel, nebft verfchiebnen Prologen, die er für das Kodifche Theas 
ter in Leipzig verfertigte, waren zu jener Zeit feine vorzüglichften 
Ihriftftellerifchen Arbeiten. Er verheirathete ſich mit der geiftreihen 
Shriftitellerin Julie Stölzel, die 1805 ftarb. 1782 erhielt er bie 
Profeffur der Dichtkunſt und fing 1784, als eine Kortfegung feiner 
vermiſchten Schriften, eine Monatsfchrift unter dem Namen Obeum 


Clodwig 597 


an, die jeboch mit ſeinem unvermutheten Tode in demſelben Jahre 
ſchon wieder aufbörte, Unſern claſſiſchen Schriftſtellern iſt Clodius 
zwar weder als Dichter, noch als Proſaiſt beizuzaͤhlen, doch darf er 
als nuͤtzlicher und angenehmer Schriftſteller vor keinem ſeiner Zeitge— 
noſſen zuruͤcktreten. Man findet in feinen Werfen Geſchmack, Ge: 
fühl, eine lebhafte Einbildungskraft und viel von dem Geifte der Al: 
ten. - Sein Sohn, Profeffor zu Leipzig, hat fih durch mehrere 
Schriften, namentlid einen Grundriß der allgemeinen Religionslehre,’ 
und ein Werk, betitelt: Bon Gott in der Natur,. in der Menfchen» 
sefhichte und im VBewußtfein, ferner ald Dichter und gefhmadvoller 
Kritiker vortheilhaft bekannt gemad)t. 
—— Clodwig, ober Elodowig, König ber Franken, geboren 
465, folgte 481 feinem Vater Childerich als Oberhaupt bes Stam: 
mes der fränkfifchen Salier, welche ein unfrudytbares und unfreundli= 
ches Land zwifchen dem Meere, der Scelbe, ben Morinern und Ners 
viern bewohnten, aber vielen triegerifchen Muth beſaßen. Schon frü: 
Her hatte diefer Volksſtamm Einfälle in die Nahbargebiete gemacht, 
und fidy dort zu behaupten gefuht, war jeboch durch überlegene 
Kräfte in feine Wälder und Moräfte zurüdigebrängt worden. Glod: 
wig befchloß, einen neuen Berfud zu maden, verband fi) mit bem 
König von Gambrai, Ragnacar, und erklärte dem Syagrius, des 
berühmten Aëtius Sohne, der fih zu Soiffons als kaiſerlicher Statt⸗ 
halter befand, den Krieg. Bei der Abtei Nogent kam es zu einer 
Schladht, in der die Römer eine Niederlage erlitten. Syagrius floh 
nah Zouloufe an den Hof des gothiſchen Königs Alarich, beffen feig: 
berzige: Räthe ben Unglüdlidhen an Clodwig auslieferten, ber ihn um: 
bringen tief. Soiffons war nun, feit 486, bie Hauptftabt bes neuen 
Heices ber fräntifchen Salier. Clodwig beherrſchte bei aller Roh⸗ 
beit feine neuen Unterthanen mit Klugheit und Schonung, vornehms 
lich fuchte er fi die Kreundfchaft der Geiftlihen zu erwerben. "Alle 
Städte in Belgia fecunda unterwarfen ſich Clodwig, und felbft Pa: 
zis folgte 493 ihrem Beifpiel und öffnete ihm die Ehore. Im 8. 
496 zog er, gegen die Alemannen, die ſich in Elfaß und Lothringen . 
feftgefegt hatten, und bemächtigte fich ihrer Länder. Die Weftgothen 
waren das furchtbarfte Volk für Elodwig in Gallien. Um ihnen des 
fto leichter widerftehen zu Eönnen, fuchte er bie Freundſchaft ber Bur- 
gunder und vermählte fih mit Elotilde, einer Nichte des burgunbdi= 
Then Königs Gondebaud. Dieſe Fürftin, bie in der Eatholifchen Re— 
ligion, erzogen worden, wandte ihren ganzen Einfluß an, um audy ih: 
ren Gemahl dafür zu gewinnen. In einer Schlacht gegen die Alex 
mannen fieht ſich Clodwig hart bebrängt, und ruft in ber Noth ven 
Gott Elotildens und der Ehriften an. Der Sieg wandte fich zu ihm. 
Best warb es dem berebten St. Remigius leicht, ihn zu überzeugen, 
daß biefer Gott der einzig wahre fei. Clodwig nahm das Chriſten— 
thum an, foderte feine Kranken gleichfalls dazu auf, und ließ fih am 
23. Dec. 496 mit mehrern taufend Franken, Männgen und Weibern, 
zu Rheims feierlich taufens der heilige Remigius vollzog nach ber 
Taufe an Clodwig aud die Salbung. Diefer Belehrung wegen, we⸗ 
niger aus Furcht vor feiner Webermaht, unterwarfen fih Clodwigs 
Scepter 497 die Städte von Armorica, wodurch deffen Reich frucdht: 
bare Landfchaften und tapfere Völkerfchaften gewann. Jetzt waren, 
außer ben Franken, nur noch zwei mädtige Völker in Gallien, bie 
Burgunder und die Weftgothen. Die Burgunder fhanden unter zwei 
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Königen, Gobdegifel und Gondebaud. Clodwig richtete zunaͤchſt feine 
Waffen gegen Lestern, deffen Länder ſich von den Vogefen bis an bie 
Alpen und die Meeresfüfte von Marfeille erftredten. In der Nähe 
von Dijon trafen Beider Heere auf einander. Gondebaud, der fi 
kurz vorher von Gobegifel treulos verlaffen ſah, mußte dem fiegreis 
chen Clodwig Lyon und Wienne überlaffen und floh nad Avignon. 
Hier fchloß er Frieden. Clodwig Eehrte mit reicher Beute heim, und 
war fpäterhin Elug genug, Gondebauds Treuloſigkeit, womit berfel: 
be die eingegangnen Berpflihtungen brach, ungeahndet zu laffen, und 
einen neuen Bund mit ihm zu fehließen, da er die Gothen zu fürd: 
ten hatte. Um biefelbe Zeit, 507, wählte Clodwig Paris zur Haupt: 
ftabt feines Reiches. Die Streitigkeiten mit den Gothen fchienen 
nad einer perſoͤnlichen Zufammenkunft Clodwigs und Alariche, gütlidy 
— werben zu follen; bald aber brachen die Feindſeligkeiten aus, 
und ſuͤdlich von Poitiers zwifchen den Flüffen Vonne und Glouere 
fam es zur Schlacht. Clodwig erlegte mit eigner Hand feinen Geg- 
ner Alarih, gewann einen vollftändigen Gieg, eroberte Aquitanien, 
nahm feine Winterquartiere zu Borbeaur, und fchidte die, zu Tou— 
louſe befindlichen Ehäse nad Paris. Aber ber Oftgothenkönig. Theo: 
dorich konnte den gänzlichen Untergang der Weftgothen nicht zugeben, 
und bereitete fih zum Angriff. Da nun zu gleicher Zeit bie Franz 
fen vor Arles und Garcaffone Unfälle erlitten, fo gab Clobwig ben 
Sriebensvorfhlägen Gehör, und begnügte fi mit ber Grwerbung 
Aquitaniens. Nach diefer Eroberung empfing Clodwig bie Ehre bes 
Gonfulatse vom Kaifer Anaftafius. Der König ber Franken, fein 
Haupt mit einem Diadem fcehmüdend, erfchien in der Kirche St. 
Martin zu Zours, gekleidet in einer Zunica und einem Purpurmans 
tel, un® warb von dem Volke als Gonful und Auguftus begrüßet, 
Sest richtete Clodwig fein ganzes Augenmerk auf bie Befeftigung 
feiner Macht, und befledte feinen Ruhm durch Moybthaten und 
Graufamkeiten, farb aber den 26. Nov. 5ll, nachdem er 80 Sabre 
regiert hatte. Er hinterließ vier Söhne, die feine Länder unter ſich 
theilten. Fünf und zwanzig Jahre fpäter erlag das Reid der Burs 
gunder der Macht der Kranken; die Oftgotben mußten ihnen Arles 
und Marfeille abtreten, und Zuftinian geftand ihnen die Souveräni: 
tät über Gallien zu. Als Gefeggeber machte fid) Clodwig durd bie 
Sammlung des falifchen Gefegbuches verdient (f. Salier.) 

im lesten Sahre feiner Regierung hatte er nad Orleans ein Gonkis 
lium berufen, von dem ſich die Rechte herfchreiben, weldye die Könige 
von Frankreich vor den andern Fatholifhen Fürften in Kirchenfachen 
gegen ben Papft in Anfprud nehmen. 

Clootz, Baron von, berüdtigter politifher Schwärmer, unter 
dem Namen Anacharſis Clootz bekannt, war 1755 in Gleve geboren, ein 
Neffe des bekannten Schriftftelers Cornelius von Pauw, und warb 
ſchon im eilften Sahre nad Paris auf die Schule aefhidt, Ben keis 
ner regelnden Vernunft in Schranfen gehalten, überließ er fich fein 
ganzes Leben lang der ausfchweifenden Willkür feines lebhaften Geis: 
ftes und feiner glühenden Einbildbungsfraft. Er las die alten Geſetz— 
geber ohne Prüfung und Reitung und wollte den Völkern Gefege ge: 
ben. Noch Sehr juna und mehrere Jahre vor der Revolution durch— 
reifte er Deutfchland, Italien, England und einige andre Gegenden . 
yon Europa unter dem Namen Anacharſis Elooß, verfchwendete einen 
großen Theil feines fehr anfehnlidhen Vermögens, und ſuchte überall 
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feine unreifen Ideen zu verbreiten. Durch die Revolution warb fein 
Gehirn völlig verfengt. Er ging nad Paris zurüd, nannte ſich den 
Sprecher des Menichengeihlehts (l’Orateur du genre humain), 
und vechtfertigte diefen Zitel, ben er, mit Wegwerfung feines preus 
ßiſchen Adels, nun beftändig führte, durd die unter bem Namen: 
Gefandtfchaft des Menfchengefchlechts, bekannte Mummerei, weldhe er 
beim Nakionalconvent einführte, und an deren Spige er diefen auf: 
foderte, die Grundfäse der franz. Revolution über alle Völker zu 
verbreiten. In der Kolge ward er Mitglied bed Nationalconvents. 
Er überftrömte die Nationalverfammlung mit Gefuhen, Gluͤckwuͤn⸗ 
fhen, Adreffen, Reben, Vorſchlaͤgen aller Art, und erbot fi, eine 
preußifche Legion unter dem Namen: vandaliſche Legion, zu errichten. 
Den König von Preußen nannte er ben nordifcen Sardanapal,, und 
wollte, daß die Nationalverfammlung auf defien und des Herzogs v. 
Braunſchweig Häupter einen Preis fegen follte. In der Rebe, wor: 
in er für feine Aufnahme als franzöfifher Bürger banft, fagt er: 
„Garl I. hatte einen Nachfolger, Ludwig XVI. wird Eeinen haben. 
Die Köpfe der Philofopben wißt ihr zu würdigen; es bleibt euch 
nichts übrig, ale Preife auf die Köpfe der Tyrannen zu ſetzen.“ Er 
gab 12,000 Eivres ald Beitrag zu einem Kriege gegen die Könige. 
Ankarſtroͤm, ben Mörder des Königs von Schweden, pries er über 
Alles. Für Ludwig XVI Tod flimmte er „im Namen des Menichen- 
geſchlechts,“ und fügte hinzu: „ich verdamme den infamen Friedrich 
Wilhelm Il. gleichfalls zum Zode. Endlich erklärte er ſich auch für 
einen Atheiften und ‚‚perfönlichen Feind Jeſu,“ und prebigte den Ma- 
terialismus und eine Univerfalrepublif. Zulegt aber wurde er Ro> 
bespierren verdächtig, diefer ftürzte ihn mit Hebert und noch Einigen 
von berfelben Partei, mit denen er 1795 hingerichtet wurde, Seine 
Grundfäße verleugnete er felbft im Tode nit. Er predigte auf dem 
Wege zur Rihtftätte Hebert fehr eifrig den Materialismus, betrat 
talt und unerfhroden das Blutgerüft, nannte fein Urtheil ein unges 
rechtes, appellirte dawider an bie Menfchheit, und verlangte zuleßt 
hingerichtet zu werden, um, während die Köpfe feiner Gefährten fie: 
len, „noch gewiſſe Grundfäge feftzuftellen, * 

Elotho, eine der Parzen (f. Mythologie (griechiſche)] 
und Parzen,) 

Glotilde de Ballon Ehalys (Marguerite Eleonore). Diele 
merkwürdige Dichterin aus dem 15. Jahrh., von ber bie, und noch 
gebliebnen Gedichte erft 1803 an’s Licht getreten find, wurde 1405 
in Ballon, auf einem herrlichen Schloſſe an der Ardeche, in der ehe: 
maligen franzöfifchen Provinz Languedoc, geboren. Im elften Jahre 
überfeste fie bereits ein Gebiht von Petrarca in Berfen. Mehrere 
gluͤckliche Umftände, vorzüglih die Belanntfhaft mit verfchiebnen 
geiftreichen Dichterinnen ihrer Zeit, ala mit dem Fräulein Louife von 
Effial, Rofe von Beaupuy, Zullia von Royan und einer Italiene— 
rin, Rocca mit Namen, bildeten und entwidelten die dichteri— 
fhen Anlagen Elotildens. Die Uebungen dieſer jungen Dichterinnen 
leitete ein Mann von Kenntniffgn und Geſchmack, Sean du Sault. 
1421 vermählte fi @lotilde mit Berenger de Surville, einem jungen 
Ritter, der ſich aber bald genöthigt ſah, fie zu verlaflen, um dem 
damaligen Dauphin Carl VII. nad Puy:en=Belay zu folgen. Bei 
diefer Trennung dichtete fie die herrlihe Heroide, welche an der Spitze 
ihrer Sammlung ſteht. Nach einer fiebenjährigen Ehe verlor fie ihren 
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Gemahl, der vor Orleans blieb. Clotilde, von dieſem harten Schla— 
ge und durdy den Verluft ihrer Freundinnen niedergebeugt, ſchrieb 
jegt weniger neue Gedichte, als daß fie die Ältern feilte und fidy mit 
der Bildung junger Dichterinnen befchäftigte. Unter biefen werden 
Sophie de Eyonna umd Juliette de Vivarcz genannt. Als aber auch 
diefe durch eine unglückliche. Leidenfchaft bewogen, Glotilden verließen, 
um ſich in ein Klofter zurüdzuzieben, würde auch fie, felbjt ihren 
Zeitgenoffen unbefannt, in einer firengen Einſamkeit ihre Tage ver: 
lebt haben, wenn nidyt ein Zufall fie der Margarethe von Schott: 
land, Gemahlin des Dauphins Ludwig befannt gemacht härte. Nicht 
minder. trug zu ihrer Berühmtheit ein Gedicht bei, welches fie zum Lobe 
Herzogs Philipp des Guten fang. Margarethe überfandte ihr eine 
Krone von kuͤnſtlichem Lorbeer mit filbernen Blättern und umflochteh 
von zwoͤlf goldnen Blumen; aber den dringenden Einlabungen, am 
Hofe zu .erfcheinen, folgte die Dichterin nicht. Sie befang nody 1495 
die Zriumphe Garls VII. Das Zahr ihres Todes ift unbekannt. 
Ihre Gedichte, die an zarter Anmuth alles übertreffen, was je aus 
einer weiblichen Feder aefloffen ift, ſchienen untergegangen zu fein, 
als einer ihrer Urenkel, Sofeph Etienne de Surville (welcher 1798 als 
Heimlich zurücgelehrter Emigrant erfchoffen wurde), ein Mann; der 
Telbft dichterifches Zalent befaß, bei Durchſuchung der Ardive feiner 
Familie die Handfchrift der Clotilde 1782 entdedte. Mühfam entzif: 
ferte er die Schriftzüge, ftudirte die Sprache und fand feine Mühe 
bald auf das reichlichfte belohnt.‘ Er war noch mit diefer Arbeit be— 
ſchaͤftigt, als er fi 1791 auszuwandern veranlaßt fand. Uungluͤckli⸗ 
cherweife ließ er die Urfchrift Glotildens zuruͤck, welche nebft vielen 
Familienurfunden ein Raub des Feuers ward. ‘ Die bereits genomme⸗ 
nen Abjchriften mehrerer Stüde kamen buch feine Wittwe in bie 
Hände des gegenwärtigen Herausgebers, Herrn Vanderbourgs. Die 
Echtheit diefer Gedichte ift nicht zw bezweifeln, obgleih es an dus 
ern-Bewoifen dafür fehlt, und felbft an manchen Stellen deutliche 
puren vorhanden find, daß Herr v. Gurville ſich Aenderungen bas 

mit erlaubt hat. & \ 

Clubb, eine gefchloffene Gefellſchaft, welche zu einer beftimm: 
ten Zeit an einem beftimmten Ort zufammentommt, entweder um 
fid) zu unterhalten, oder zu vergnügen, ober auch zur Erreichung 
andrer Iwede, z. B. zur Beförderung der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, oder zur Berathung über Staatsangelegenheiten. Die ſogenann— 
ten politifchen Clubbs entftanden in England, gingen nad Frankreich 
und andre Landern über. Das Reichsgeſetz vom J. 1798 verbot ſolche in 
Deutichland. Die engl. Clubbs nannten fi Waͤchter ihrer Staats: 
verfaffung, alfo des Bleibenden in derfelben. Die franz. Clubbs da: 
gegen wollten bag Beftehende in der alten Verfaffung gänzlich ausreus 
ten, und benupten die Rebhaftigfeit ihrer Nation, um neue politis 
fhe Ideen‘ zu verbreiten. Es war übereilt, zu geftatten, daß 
die Beſchluͤſſe folder Privatgefellfchaften bekannt gemacht wurden. 
Diefe Clubbs zerftörten die Gonftitution des 3. 1795. Während ber 
Ereentrität der franz. Revolution wüthete befonders der Jacobiner: 
clubb, in dem man eine Zeitlang das Palladium der republikaniſchen 
Freiheit und fpäterhin den Untergang jeder gemäßigten Freiheit fah, 
(f. Sacobiner). 

Gluniacenfer, f. Benedictiner. 

Giytämneftra (Riytämneftra), Königs des Tyndarus und ber 


Cnidus Coalition 601 


Leba Tochter, der Helena Zwillingsſchweſter. Sie gebar- ihrem Ges 
mahl Agamemnon zwei Zöcter, Iphigenia und Elektra und einen 
Sohn Sreſtes. Während des Gemahls Zug nah Troja, ergab fie 
ſich dem Aegiſth, ermordete mit foldem den zurüdtehrenden Gemahl 
und: beherrjchte Mycene mit Aegifth fieden Jahre. Beide .töbtete 
der Kiytämneftra Sohn Oreftes, (vgl. Agamemnon und Oreft.) 
Enidus, ſ. Gnibus, * | 

‚&oalition, fih coalifiren, in_ der Chemie: die innige Vereini⸗ 
gung ober Verbindung vorher getrennter. heile. Im Anfange ber 
franzöfifhen Revolution..bezeichneten franzöfiihe Schriftfteller gleich: 
fam aus Beratung oder Haß, vielleidye weil ihnen bas. Wort Als 
lianz dazu zu ‚edel. fehien, mit dieſem Ausdrucke die Verbindung meh: 
rerer europäifchen Mächte gegen Frankreich; derfelbe iſt feitdem auch in 
das Wörterbud) der deutfhen Diplomatif ‚aufgenommen worden, und 
man. fann den Unterfchied, welder dem -jegigen Sprachgebrauch zus 
folge zwifchen Allianz und Coalition beiteht, ſo angeben, baß erftre 
mehr ein Buͤndniß, eine Verbindung für allgemeine, nicht immer ges 
nau vorher zu beftimmende Fälle, u. gegen künftige Keinde andeutet, leg: 
tre: aber jedesmal für einen befondern Kal und nur gegen beftimmte, 
fhon bekannte Feinde abgejchlojfen wird. - Dabei ift jedoch zu bemers 
fen, daß Allianz. noch immer als der eigentliche Kunſtausdruck für 
alle Verbindungen dieſer Art betrachtet werben muß; baß der Auss 
druck Goalition auch jest und bei uns mod, einen etwas gehäffigen 
Nebenbegriff mit. fidy zu führen ſcheint; daß 3. B. zwei oder mehr 
Mächte, die fih. gegen eine andere Madıt verbunden, diefes Buͤndniß 
nit einen Coalitions-, fondern einen Allianz = Zractat. nennen, und 
daß im Gegentheil der Feind ihre Berbindung gegen ihn mit dem 
Worte Coalition bezeichnen wird. Die erfte Coalition gegen Frank: 
zeich ward zwifchen. Dejterreid und Preußen zur Erhaltung der deut: 
ſchen Reidhöverfaffung und Bekaͤmpfung der franzöfifchen Revolution ' 
(7. Febr. 1792) gefchloffen. Ihr Ende ift befannt. Preußens Sc» 
paratfriede zu Bafel (5. April 1795) und die Demarcationslinie für 
das noͤrdliche Deutfchland waren bie Vorboten von der Auflöfung des 
deutfhen Reiches. 2) Die Goalition von 1793. Deutſchland er— 
Zlärte den Reichstag (22. März), und diefem traten fpäterhin Por: 
tugal, Reapel, Toscana und der Papſt bei. Hierzu kam noch der 
Allianz »Tractat zu London zwiſchen Großbritannien und Rußland. 
3) Die Triple: Allianz zu St; Petersburg zwifchen Rußland, Des 
fterreihh und Großbritannien (28. Sept. 1795), zu einer Zeit, wo 
mehrere Reihsfürften ihre Truppen zurüdzogen. Diefe Goalition 
ward Aufgelöft durch den Frieden .zu Campo Kormio zwifcdhen Des 
fterreich und Frankreich, in welchem zugleid ein allgemeiner Reidye: 
. friedens : Gongreß zu Raſtadt feſtgeſetzt wurde (9. Dec. 1797 bis Apr. 
1799). Die Verhandlungen dafetbft wurden am Ende von Defterreich 
annullirt ; denn noch während berfelben hatte fih 4) eine neue Goalis 
tion gebildet zwifchen Rußland, der Pforte (23. Dec. 1798) und Eng⸗ 
land. Defterreih und Neapel wurden hineingezogen. Einzelne Fries 
densfhlüffe Löften fie wieder auf; der Friede zu Lüneville mit Oeſter⸗ 
zei und Deutfchland (9. Febr. 1801), zu Florenz mit Neapel (28. 
März 1801), zu Paris mit Rußland (8. Oct. 1801), ebendafelbft 
mit der Pforte (9, Det.) ımd zu Amiens mit Großbritannien (25. März 
1802). 5) Bon allen jenen Staaten erklärte zuerft Großbritannien 
ben Krieg gegen Frankreich (18. Apr, 1808), und im April 1805 
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fpannen fih vier neue Unterhandlungen zwifchen England, Rußland, 
Defterreid und Preußen zu einer Koalition gegen Franfreih an. Zu 
St. Petersburg wurde zwifchen ben beiden erften Mächten feftgefest, 
einen allgemeinen Bund der europäifchen Staaten gegen Frankreich 
zufammenzubringen zur Herſtellung des Friedens und Gleichgewichts, 
und zur Stiftung eines Föderativfyftems zur Sicherung des Völker: 
rechts. Alle Mächte follten eingeladen werben, dem Bunde beizutre: 
ten. Schon aber in dbemfelben Jahre wurde er zum Theil aufgelöft 
durch den Frieden zu Preßburg mit Defterreich (26. Dec. 1805), und 
völlig durd den Frieden zu Paris mit Rußland (20. Juli 1806). 
Preußen, das bisher nicht Antheil genommen hatte, glaubte fi um 
diefe Zeit flarf genug, allein den Kampf gegen Frankreich fiegreid 
zu beftehen, und man Fann 6) durch den Antheil Englands und Ruß⸗ 
lands (früher Sadjfens, und wahrſcheinlich andrer temporifirenden 
Staaten) auch hier eine Koalition annehmen. Der Friede zu Zilfit 
(3. u. 9. Zuli 1807) madıte ihr ein Ende, fo wie 7) ber Friebe zu 
Wien (14. Dct. 1809) ber oͤſterreichiſchen Goalition mit England. 
Endlid erwähnen wir 8) der legten großen Verbindung gegen Frank: 
rei, welche bem Begriffe nad allerdings aud eine Coalition war. 
Sie beftand anfangs aus Rußland und England, nah und nad aber 
traten ihr bei: Spanien und Portugal, Schweden, Preußen, Defter: 
zeih, die deutſchen Fürften mit wenigen Ausnahmen, Neapel und 
zulest Daͤnemark. Sie endigte mit dem parifer Frieden (81. Mai 
1814); body rief Napoleons Ruͤckkehr, 1815 fie nod einmal in’s Le 
ben. Aus ihr entwidelte fi der europäifche Friebensbund ber fünf 
Großmädte: Rußland, Defterreih, Großbritannien und Preußen, 
welche 1818 in Aachen aud Frankreich als fünfte Bundesmacht auf: 
nahmen. 

Cobbett (William), ein bekannter, jest lebender englifcher pos 
titifher Zournalift. Er ift 1766 geboren, und der Sohn eines Pad: 
ters in der Grafihaft Surrey, begab fi 1783 heimlih nad Eon: 
don, ließ fich als Soldat anwerben und ging nad) Reu:-Schottland, 
1791 erhielt er feinen Abſchied, nachdem er wieder nad England zus 
rücgekehrt war, und ging nun über Frankreich nadı Amerita, wo er 
in Philadelphia einen Buchladen eröffnete und unter dem berüchtigten 
und zugleich berühmten Namen Peter Porcupine (Stachelfhwein) po: 
Ktifher Schhriftjteller und Sournalift wurde. Das franzöfifche Inter: 
effe gewann in biefem Zeitpunfte in Amerifa das Uebergewicht und 
Cobbetts Streben ging dahin, dieſem entgegenzuwirken. Nach faft 
- zehnjährigem Aufenthalte in Philadelphia kehrte er nach London zu: 
rüd, und fing hier zuerft ein Sournal an, ebenfalls unter dem Zitel 
Porcupine, das aber Feinen großen Beifall fand. Am fo groͤ— 
Gern Erfolg hatte fein weekly Register (woͤchentliches Regi— 
fier), das noch immer fortgefest wird, für die Zeitgeſchichte 
wirflih großen Werth und durch geiftreihe und fcharfe Polemik 
lebendiges Intereffe bat. 1810 warb er vom Abvocaten ber 
Krone wegen eines Artikeld im weekly Register in Anfprud ge 
nommen, und von der Jury zu zweijährigem Gefängniffe in Newgate 
und zu einer Strafe von 1000 Pf, St. verurtheilt. Das Gefängniß, 
das man nit fo ganz im deutſchen Sinne ſich denken muß, binderte 
ihn übrigens nicht an ber Kortfesung ſeines Journals, noch ftörte es 
ihn in feinem Freimuthe. Merkwürdig ift feine englifhe Sprachlehre 
wegen ber beißenden Satire in den Beifpielen zur Grläuterung ber 
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Regeln, Im Sommer 1817 begab er ſich nad) Amerika, kehrte aber 
fhon 1820 wieder nad England zurüd, wo er fi an die Radical: 
Reformers anſchloß. Er beſchaͤftiget fih jest mehr mit landwirth⸗ 
Ihaftlicher, als politifcher Schrifftellerei, 
Cobenzl (Ludwig, Graf von), Ritter des golbnen Bließes, 
Großfreuz des St. Johanniter und des Eönigl. ungar. St, Stephans 
ordens, geb, 1753 zu Brüffel, ein Sohn. des, als. öfter, bevollmaͤch⸗ 
figten Minifters in den Niederlanden ehrenvoll befannten Grafen Io: 
hann von Eobenzl, that die erften Dienfte in dem neuerworbnen 
Gallizien und Lodomerien, war dann Gefandter in Kopenhagen bald 
nad) der Revolution von 177, uhb: von 1775 bis 78 in Berlin bei 
dem * Friedrich. Er war 1779 als Friedensgeſandter nach Te—⸗ 
ſchen beſtimmt, wurde aber durch einen Ueberfall der Polen daran 
verhindert, und begab ſich darauf als Geſandter nach Petersburg, 
wo er von 1779 bis 1797 blieb, und ſich die Gunſt der Kaiſerin Ka⸗ 
tharina ſowohl durch feine Geſchicklichkeit in Geſchaͤften, ald durch den 
Eifer erwarb, mit dem er dieſer Monardin durch Verfertigung neuer 


Stüde für ihe Theater und durch perfönlihe Theilnahme an den Bor: 


ftelungen den Hof madte: Im Oct. 1795 fchloß er im Namen des 
Kaifers einem Bündnifvertrag. mit England und Rußland. 1797 war 
er einer ‘der bevollmäcdhtiten Gefandten zu Ubine, um mit Buonas 
parte zu unterhandeln, und unterzeichnete am 17. Oct den Frieden 


zwifchen feinem Kaifer und der franzöfifdyen Republik. Darauf bes 


gab er fih auf den Congreß in Raſtadt, und hatte zu Selz meh: 
rere Unterredungen mit dem Minifter Srangois de Neufchateau über 


die Vorfälle, weldie den Geſandten Bernadötte gendthigt hatten, 


Wien zu verlaffen. Er: kehrte alsdann nad) Petersburg zurüd, ſchloß 
aber 1801 den Frieden zu Lüneville und ging von da nad) Wien, wo er 
zum. Staatsfanzler und birigirenden Minifter der auswärtigen Ange: 
legenbeiten ernannt wurde. Im Nov. 1805 begleitete ew den Hof 
nad) Olmüs und ftarb 1809 in Wien (Man vergl. über ihn das 8. 
Hft. d. Zeitgen). Cobenzl (3.Ph., Graf v.), Vetter des vorftehenden, 
geboren 1741, Hof- und Staatsvicefanzler unter Joſeph II, und Leo: 
pold II. bis zu dem Tode des Kanzlers, Fürften Kaunis. Bei den 
Sriedensunterhandlungen zu Teſchen 1789 war er öfterreihifcher Seits 
bevollmäcdtigter Minifter. Während der Unruhen in Brabant begab 
er fih dahin, um Unterhandlungen zu eröffnen, allein die Stände 
mweigerten fi, ihn anzunehmen, und nöthigten ihn, fi nad Luxem⸗ 
burg zurüdzuziehen, wo er eine Erflärung erfcheinen ließ, nach wel: 
er der Kaifer alle Edicte widerrief, welde die Unruhen veranlaßt 
hatten, und alles wieder auf den alten Fuß zu fesen verfprad. 
Hierauf begab er fi auf feine Güter und ſchien allen Einfluß aufge: 
gegeben zu haben, bis zum Frieden von Lüneville, wo er als außer: 
ordentliher Botichafter nad Paris ging. Nach dem Ausbruche ber 
Feindfeligkeiten 1805 verließ er Paris und lebte darauf in Wien, wo 
. —— im 70ſten Jahre ſtarb. Mit ihm erloſch die Familie Co— 
enzl. 

Cobi (dinefifh Schamo), die Hochebene Aſiens vom 105. bis 
130, Grab der Länge. Sie fängt an am ſuͤdlichen Abhange des Ge: 
birges Gom Chai, ift mehr ald 400 deutſche Meilen lang und bis 100 
Meilen breit. Sie erftredt fi von Weften nady Often bis Thibet in 
einer Flaͤche von 40,000 Q Auf der ganzen Erde liegt Feine 


Ebene höher über dem Meer. Sie ift voll Salzfeen und Galzeräu: 


— 
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ter, ſonſt aber ohne Vegetation und mit hohen Gebirgen umgeben. 
Sie hat, wie die afrikanifhen Wüften, einige, Aber wenige Dafen 
ungemeiner Fruchtbarkeit. Weber geographiſch, noch geologifch ift fie 
bisher unterſucht, und verbient es doch vielleicht mehr, als irgend 
ein andres unbekanntes Land. Die ſogenannten Dafen find nirgends 
feft bevölkert, fondern. dienen den Mongolen,! die fie mit ben Heer⸗ 
den durchziehen, nur zum Aufenthalt auf eine Zeitlang. Kein andrer 
Punkt der Erde eignet fih, wie biefer, zur Schafzudt im Großen, 
Sand und Steine bededen den größten Theil der Oberfläche dieſer 
Wüfte. Ihre Flora ift arm, aber doch gewiß fehr intereffant zu uns 
terfuchen,. an welchen Stellen und: nad) welchen Geſetzen tie Salz⸗ 
pflanzen hier ab und zu nehmen. Die Kälte ift ber hohen Lage we: 
gen fehr ſcharf; in der Tiefe von einigen Fußen findet: man immer 
Eis. In der wärmern Jahreszeit hat die Wüfte an manden Stel⸗ 
len Stellen Gräfer im Ueberfluß. ; Die meiften Bädhe dev Wüfte ver: 
lieren fich ſchnell im Sande, weil: fie Feine menfchliche Inbuftrie bis- 
ber beffer leitet. _ Die Geen, deren:eine Menge fidy auf einem Bo: 
den finden, der fo wenig Fall bat, find zum Theil, aber lange nicht 
alle ſalzig. Der öftlihe Theil ber Wüfte Heißt Bargu. 
Coblenz, vormals die Refidenz des Kurfürften von Zrier, ber: 
nad) die Hauptftadt des franzöfifhen Departements Rhein und Mos 
fel, jest die Hauptftadt des zur preußifchen Provinz Niederrhein ges 
börigen cöblenzer Regierungsbezirkes (91 Q. M. 337,470 Einw.), 
liegt in einer reizenden Gegend, an ber Mündung der Mofel in den 
Rhein. Ueber bdiefen Fluß führt Hier eine fliegende Brüde zu dem 
auf dem rechten Rheinufer Goblenz gegenüber liegenden Staͤdtchen 
Zhal- Ehrenbreititein, über welchem fich auf einem majeftätifhen Fel⸗ 
fen die, durch die Preußen wieder 'heraeftellte Feftung Ehrenbreitftein 
erhebt. Ueber die Mofel führt eine 536 Schritt lange, auf 15 Bos 
gen ruhende -fteinerne Brüde, von weldher man eine ber fchönften 
Ausfihten am Rheine bat. Goblenz hat 1050 Häufer und 10,200 
Einwohner, befteht aus der Alt» und Neuftabt oder Clemensſtadt, 
und ift im Ganzen ziemlich) gut gebaut, befonders ber letztre heil, 
wo die meiften Gebäude von gutem Gefchmade ſich befinden. Das 
neue vormalige Eurfürftlihe Schloß, im antiten Styl aufgeführt und 
mit ionifhen Säulen gefhmüdt, zur Zeit des franzöfifchen Beſitzes 
in eine Kaferne verwandelt; das Theater (beide in der Neuſtadt); das 
ehemalige Sefuitercollegium ; der Metternich » Winneburg’fdhe Hof und 
der Leyen'ſche Hof mit einem fchönen Garten zeichnen ſich aus. Eine 
treffliche Wafferleitung, welche von einem Berge bei Metternich das 
reinfte Quellwaffer über die Mofelbrüde in alle Quartiere ber Stadt 
führt, verdantt Goblenz feinem legten Kurfürften. An Fabriken 
fehlt es, doch befteht eine vorzügliche Fabrik von ladirter Blechar⸗ 
beit, die 100 Perfonen befkäftigt, deren Waaren in Hinſicht dev 
Dauer und Schönheit die englifchen übertreffen. Ein Hauptgegen— 
ftand des Handels find franzöfifche und Mofelweine, die auf ber Mo: 
ſel anfommen, welche Schiffe trägt, die gewöhnlid 80 Fuß lang und 
12 Fuß breit find, 1800 Gentner tragen und wenigftens brei Fuß 
tief im Waffer geben. Eine Biertelftunde von ber Stadt liegt auf 
einer fanften Anhöhe bie ehemalige Karthaufe, wo man eine ber 
trefflichften Ausfichten auf beide Ströme genießt, unb die jest in ein 
Kort verwandelt wird, das ben Namen Hunnenkopf erhalten fol. 
Auch auf dem, jenfeits der Mofel gelegnen Peteröberge, wird ein 
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Fort angelegt. Durtch diefe beiden Forts, die auf der linken Rhein: 
feite die Stadt befhügen, welche auch einige Feſtungswerke exe 
hält, unb buch die auf der rechten Rheinfeite fidy wieder aus ihrem 
‚Schutt erhebende Feſtung Ehrenbreitftein, wird Coblenz eine der 
ftärkften Feſtungen am Rhein werben, und den Schtüfjel zu. Deutſch⸗ 
land und vorzüglich zur preußifhen Monardie bilden. 

Gobura, ein fähfifhes Fuͤrſtenthum der erneftinifhen Linie. 
Es befteht aus dem Fuͤrſtenthum Coburg mit 31,000, dem Fürftens 
thum Saalfeld 24,000, dem henneberg’ihen Amte Themar . 5300, 
dem Fürftenthyum Lichtenberg, von einer borfigen Burg fo genannt, 
mit 25,700 Einwohnern, deren Gefammtzahl daher 86,000 beträgt. 
Es hat gegen 600,000 Fl. Einkünfte und eine mäßige’ Staatsfhuld. 
3erftreut liegen diefe Staaten, weil erft in unferm Jahrhundert in 
den Kürftenhäufern eines Stammes das Austaufden ‚der Landes— 
theile zur Ründung des Staats gebräudlid wurde, und weil. die 
Unterthanen; fo wenig: als. die. Staatsdiener, das Wechſeln der 
Gefege lieben, die jene befolgen und dieſe vollziehen laffen müffen, 
und daher bei den häufigen Landestheilungen erlofhener Ges 
ſchlechter es Unterthanen und Dienern ungefällig war, die Staa⸗ 
ten duch Tauſche auözurundenz indeß bat Coburg durd ben Staats⸗ 
vertrag vom21lften Auguft 1811 mit Baiern die Hoheitszwiſtigkeiten 
mit Letztrem gaͤnzlich ausgeglichen und 1791 (28. Juli) die Erbfolge 
zwifchen den 4 gothaer Linien (Gotha, Meiningen, Coburg und Hilde 
burabaufen), die alle vom Herzog Ernft dem Frommen von Gotha, 
(+ 1675), Bruder des Gtifters der weimarifchen £inie Herzogs Wil: 
heim, abftammen, dagegen drei andre Linien, Coburg, Eifenberg 
und Römhild, die andre Söhne des Herzogs Ernſt des Frommen ftifs 
teten, längft erlofchen find, feſtgeſetzt; endlih im Bertrage vom 
Sten Mai 1805. den nexus gothanus des Fürftentbums Saalfeld 
mit dem Fuͤrſtenthum Altenburg völlig aufgehoben. — Dagegen ift 
noch unbetannt, welde Lanbesvergrößerung beim möglidyen Erlös 
Then der. gothaer Linie das Fürftentbum Coburg erwartet. Rruchte 
bar ift dies Fürftenthum an den gewöhnlichen Producten und Pflan— 
zen bes beutihen Klimas, hat dabei viel Wald- und Berge, 
werfserzeuaniffe und eben daher viel Gewerbe in Leinen-, Tuch— 
und Baummollenweberei, Cifenhämmer , Blaufarbenwerfe, Por— 
cellan, Marmor und GSteinmühlen, aud in Beredlung der Walbpro= 
ducte zur Ausfuhr. Der-jesige Herzog hob das Naͤherrecht auf und 
ertheilte im Mandat vom I1ten Dec. 1809. feinen Bafallen die Ver 
fiherung, den Lehnsverband zum Vortheil ber Lehnsbefiser aufzuhe— 
ben, und hat die Vertheilung der Gemeinheiten eingeführt. In der 
Verfiherung einer Verfaffungsurfumde vom 16ten März 1816 vers 
ſprach der Herzog: 1) daß er die Rittergutöbefiger als geborne und 
die Glieder des Bürger » und Bauernftandes als newählte Stände 
anfehbe. 2) Allgemeine Geſetze, welche die perfönliche Kreiheit unb 
das Eigenthum betreffen, follen vor der Beiftimmung der Stände 
feine Kraft haben, die Gefege aus der NRheinbundesperiode revidirt 
. werben.. Die Stände haben das Petitionsreht und. das Recht ber 
Bewilligung und Bertheilung ber Steuern, bie Rechte der Ritters 
gutsbefiser follen genau beftimmt werben. . 

Coburg (Friedrih Joſias, Herzog von Sachſen), oͤſterreichi— 
fher Feldmarſchall und Eenior der Erneftinifchen Linie, geb. 1737. 
Er eroberte 1788 Ghoczim und ſchlug 1789 mit dem ruffifchen Gene: 
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ral Suwarow die Türken bei Fokſchan, beſiegte hernach den Groß⸗ 
vezier bei Martineſtie und nahm die Hauptſtadt Bukareſt. 1798 er⸗ 
hielt er den Oberbefehl des Heers gegen die Franzoſen, ſchlug ſie bei 
Aldenhoven und Neerwinden und befreite die Niederlande wieder. Er 
nahm ihnen die Feſtungen Valenciennes, Condé , Cambray und Landrecy, 
und ließ bis Guiſe in Frankreich ſtreifen. Nun erſt ermannte ſich Frank: 
reich, und als ſich der Herzog von York, um Duͤnkirchen zu belagern, 
von den Defterreichern trennte, erfuhr ber Herzog von Coburg eine 
Niederlage bei Maubeuge, Glerfayt bei Zournay und bie Britten 
wurden bei Dünkirchen gefhlagen, und in Folge diefer Unfälle tra= 
fen den Helden dir Niederlagen bei Kleurus und Aldenhoven und 
der Rüdzug diesfeits des Rheins. Nun legte er den Oberbefehl nies 
der und befchloß fein thatenvolles Leben in feiner Waterftadt 1815. 
Rod im hohen Alter heiter und gefellig, verbreitete er ein muntres 
Leben in dem Birfel, ben er um fich verfammelte, und war bis an 
das Ende feines Lebens ein eifriger Anhänger des Haufes Oeſterreich. 

&ocagna, eine von ber Regierung zu Neapel einmal jährlich 
veranftaltete Auftbarkeit, bei weldyer dem Volke allerlei Efwaaren auf 
einem Gerüfte und Wein in Fontainen, aus Faͤſſern 2c. Preis gege- 
ben werden. Daher fagt man figürlid von einem ande, wo Ueber: 
fluß und gemaͤchliches Wohlleben herrſcht, es fei das Land von Co— 
cagnaz foviel als unfer Schlaraffenland (Utopien). Mats de Co- 
cagne, mit Seife beftridine Maften, welde zur Belufligung bes 
Bol von denen, bie zu bem Unternehmen Luft haben, erflettert wer⸗ 
den. Wer die Spise erreicht, gewinnt einen darauf befeftigten Preis- 
gegenftand. Etwas Aehnliches find bei uns die an manden Orten üb- 
lichen fogenannten Kletterſtangen. 

Socceji ($Beinr.), ein berühmter Nechtsgelehrter, war 1644 
zu Bremen geboren, ftudirte 1667 zu Lenden und 1670 in England, 
wo er promovirte, ward 1672 zu Deidelberg und 1688 zu Utrecht 
Profeſſor der Rechte, 1690 aber Ordinarius der Zuriftenfacultät zu 
Frankfurt an ber Oder, begab fih mit Beibehaltung feiner Stelle 
1702 wegen der oraniſchen Erbfolgefahe nah dem Haag, erhielt für 
feine ausgezeichneten Dienfte 1713 den Adel als Reichsbaron und ftarb 
1719. Als Rechtsgelehrter wär er das Drakel vieler europäifchen 
Höfe, und fein neues Lehrgebaͤude des deutſchen Staatsrechts ( Juris 
publici prudentia) war beinahe das allgemeine akademiſche Lehr- 
buch für diefe Wiffenfhaft. Gocceji verdankte feine tiefe Rechtsge— 
lehrſamkeit nicht ſowol geſchickten Lehrern, denn er hatte nur über 
bie Inftitutionen Vorlefungen gehört, als einem feltenen Fleiße, ber 
fo weit ging, daß er dem Schlafe nur wenige Stunden gab, mit ber 
Außerften Mäßigkeit lebte und fich fogar des Stubirens halber meh: 
rere Jahre des Mittagseffens enthielt. Er war fanft, gefällig und 
von mufterhafter Rechtfchaffenheit und Uneigennüsgigkeit. Seine zahl: 
reihen Disputationen find unter dem Titel: Exercitationes curio- 
sae und Dissertationes varii argumenti in 4 Quartbänden, und 
feine Consilia und Deductiones in 2 Folianten zufammengebrudt. 
Sein Grotius illustratus erfchien in 3 Koliobänden. — Sein älte: 
fer Sohn, Samuel Freiberr von Socceji, machte fich nicht minder 
berühmt Er mar 1679 zu Heibelberg geboren, ward 1702 zu Frank⸗ 
furt an der Oder ordentlicher Profeffor, kam 1704 als Regierunge- 
rath nach Halberftadt, und ward 1710 Director der bafigen Regies 
zung. Im folgenden Jahre wurde er nad Weslar zur Reichsſskam— 
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mergerichtsviſitation geſchickt und zugleich zum geheimen Juſtiz- und 
Oberappellationsrath in Berlin ernannt. 1714 ſandte ihn der Koͤnig 
nad) Wien und 1723 warb er Kammergerichtspraͤſident, 1727 Staats: 
und Kriegsminifter, 1730 Chef aller geiftlihen Sachen und Gurator 
aller königlichen liniverfitäten, 1731 Oberappellationsgerichtspräfident, 
1758 erfter Chef der Juftiz in allen königlich preußifchen Landen und 
1746 Großfanzler, bis er 1755 ftarb. Er war ein gründlicher Ges 
lehrter und treffliher Gefchäftsmann, der fich -befonders durd bie 
Berbefferung der Rechtspflege in den preußifchen Staaten unfterblich 


verdient gemacht hat. Sein Codex Fridericianus, den er 1750 


herausgab, ift ein unvergänglicdyes Denkmal feiner Verdienfte. Une 
ter feinen übrigen Schriften, die fih auf das bürgerliche, auf das 
Natur: und auf das Staatörcht beziehen, ift fein Jus civile con- 
troversum am befannteften (zulegt von Emminghaus 1791 mit vies 
len Berbefferungen herausgegeben). Zu feines Vaters Grotius illu- 
stratus, deffen Herausgabe er beforgte, fchrieb er eine Einleitung, 
die auch einzeln unter dem Zitel: Novum systema jurispr. nat. et 
rom. erfhienen if. — Carl Lubwig, Freiherr von Gocceji, ftarb 
1808 als Präfident der Oberamts : Regierung, des Oberconfiftoriums 
und Pupillen-Collegiums zu Groß: Glogau in Niederfchlefien, im 
85ſten Iahre feines Alters und im 5öften feiner Amtsführung. Er 
war ber Letzte feines berühmten Stammes: 

Cochenille, bei uns als bie fchönfte rothe Farbe befannt, ift 
eigentlih ein gebörrtes Inſekt von ber Größe und Geftalt einer 
Wanze, das uns als Hanbdelsartifel aus Amerika, insbefondre aus 
Merico und Peru zugeführt wird, wo es auf verfchiednen Arten ber 
Dpuntia lebt. Seine Lebensdauer beträgt beim Männchen nur einen 
Monat, beim Weibchen aber zwei Monat. Dies flirbt glei nad 
dem Gebären. Das Weibchen ift faft flarr. Seine Augen, Mund, 
Fühlhörner und Füße find in den Falten der Haut fo verftedt, daß 
man fie nur durd ein Vergrößerungsglas unterfcheidet. Das Männs 
chen ift fehr felten, reicht für 300 und mehr Weibchen hin, ift bes 
weglicher, dünn und mager. Sein Hals ift bünner als der Kop 
und übrige Körper. Die Bruft hat eine elliptifhe Geftalt und i 
etwas länger als Kopf und Hals zufammen und unten platt. Geine 
Fühlhörner haben Glieder. Es hat Pfoten, ift hellroth. Das Weib: 
chen ift dunkler. Herr von Neufville aus Amfterdam bewies 1736 
in einer Differtation, daß Merico bloß nad Europa jährlid) 880,000 
Pfund Cochenille, in Werth 7,410,000 Il. ausführe. Nad der Ein« 
fammlung wird das Infekt entweder in heißem Waffer oder in Defen 
getödtet. Es gibt davon viele Arten und Gattungen, alle aber find 
inmenbig mit einem zarten, rothen Staube angefüllt, der bie foftbare 
Farbe enthält. Als Waare fommt fie in Suronen oder zufammen: 
ne trodenen Thierhaͤuten, gewöhnlich über Gadir, in ben 

anbel. 

Cochin (Charles Nicolas) berühmter Kupferftecher, 1688 in 
Paris geboren, übte die Malerei bis in fein Ziftes Jahr und gewann 
dadurch bedeutende Vortheile für die Kupferftecherfunft, der er ſich 
nun und mit vieler Auszeichnung widmete. Er ward 1731 Mitglied 
der parifer Afademie und farb 1754. In feinen Blättern, vorzüg: 
lich in ben Figuren mittelmäßiger Größe, bereichen Geift, Kuͤhnheit 
Genauigkeit und Harmonie zugleih. — Sein Sohn Charles Nico- 
las Cochin hat ihn noch übertroffen. Er wurde 1715 in Paris ge: 
boren, ſtudirte unter Joh. Reftout, machte eine Reife nad Italien, 
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warb Mitglieb und dann Secretair-Hiſtoriograph der pariſer Akabe⸗ 
mie, koͤniglicher Kabinetszeichnungenbewahrer, Hofzeichner und Kupfer: 
ſtecher und Ritter des St. Michael-Ordens und ſtarb 1790. Sein 
lebhafter Geiſt trieb ihn mehr zum Aetzen, als zum Stechen. Auch 
find feine geaͤtzten Blätter die vorzuͤglichſten. Die Sammlung Seiner 
Werke enthält über 1500 Stuͤcke, worunter 112 Mebdaillenbildniffe 
der berühmteften franzöfiihen Gelehrten und Künftler feiner Zeit, die 
faft alle feine Freunde waren, dba er aud) in den Wiffenfhaften wohl 
bewandert war, und ald Schriftſteller einen rühmlichen Platz be: 
hauptet. Man hat, außer feinen Auffägen in den Memoiren der 
Akademie, noch mehrere gebrudte Werke von ihm, welche intereffante 
Auffhläffe über verfchiedne Gegenftände der Kunft enthalten. Seine 
Zitellupfer, Anfangs: und Schlußvignetten find, ihres faubern, ge⸗ 
fälligen Geſchmacks wegen, ſehr gefchäst. Vorzüglihen Werth haben 
feine Profpecte von 16 franzöfiihen Seehäfen. Seine Compofition 
ift im Allgemeinen reich, zart und anmuthig. ! 
Sodhindina (Kodſchin-Oſchina), d. h. Weftchina, eine große 
zu Dinterindien gehörige Landſchaft, ift jegt ein Theil des fogenann= 
ten Kaifertbums Anam, welches nach den neueſten Nahridten die 
binterindifhen Provinzen Tunkin, Codindina, Chiampa, Gambobs 
ha, Laos und Lac-tho begreift. Die Ältere Gefhichte diefer Laͤn— 
der, fo wie ihre innere Beichaffenheit find den Europäern wenig bes 
kannt. Cochinchina war ehemals nur eine Provinz von Zunfin. Die 
Chinefen waren Herren biefer Länder, die fie dburd einen Statthals 
ter regieren ließen. Bei einer Revolution wurde ber dinefifhe Gous 
verneur ermordet, und Tunkin erhielt Könige aus feiner eignen Nas 
tion, welche unter der Bedingung von bem chinefifhen Kaifer aner: 
kannt wurden, baß fie in China bie Belehnung vom Kaifer nadhfus 
chen mußten. Von Tunkin madte fi, ebenfalld in einer Revolution, 
Cochinchina unabhängig, und erhielt dann eigne Könige. Im Jahre 
1774 brach in dem lestern Lande eine Revolution aus, mwoburd ber 
König feinen Thron verlor, und drei Brüder, bie Anführer der Em: 
poͤrer, fich in das Koͤnigreich theilten. Einer derfelben, deſſen Anz 
theil an Tunkin ftich, befiegte den König von Tunkin, eroberte fein 
Reih und behauptete fid, im Bejis feiner Groberung, obgleih ber 
Kaifer von China den vertriebnen König von Cochinchina, ber bei 
ihm, als feinem Lehnsherrn, Schus geſucht hatte, in fein Königreid 
wieder einzufesen fuchte. Lnterbeffen hatte aber der Kronprinz bes 
vertriebnen Königs von Cochinchina, Caun-Schung genannt, ber 
ſich durch die Flucht gerettet hatte, einen Verſuch gemacht, das vär 
terliche Reich zu erobern, welches ihm, bei der unter den Ufurpatos 
ren herrfchenden Uneinigkeit und bei der Anbänglichkeit der Cochinchi— 
nefen an ihren redhtmäßigen Beherrſcher, fo weit gelang, daß er nicht 
allein Cochinchina wieder eroberte, fondern auch im Jahre 1800 das 
Königreih Tunkin damit vereinigte. Anfangs ließ er fih vom dhines 
fifhen Kaifer mit Tunkin belehnen, bat fid aber nachher für völlig 
unabhängig erklärt, unter dem Samen Gia-Long ben kaiſerlichen Zis 
tel angenommen, und regiert noch jetzt über biefed Kaiſerthum Anam, 
mit welchem nun aud Cambodſcha, Laos, Ehiampa und Lac-tho 
vereinigt jind. Da alfo nun Cochinchina aufgehört hat, einen: beſon⸗ 
dern Staat zu bilden, und als ein Zheil mit unter bem anamithis 
Then Kaitertbume begriffen ift: fo wollen wir, ſtatt einer befondern 
Schilderung Godindina’s, eine allgemeine Darftellung de# Kaiſer— 
thums Anam geben. Diefes Reid, nad dem angegebnen Umfange, 
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grenzt gegen Norden an bie Sübprovinzen„China’s, gegen Weften an: 
Siam, gegen Süden an das indifche und gegen Dften an das chine— 
fifhe Meer. Es nimt die ganze Oftküfte der Halbinfel jenfeits des 
Ganges ein, und liegt vom 118. Grab bis zum 127. Grab der Länge 
und vom 3. Grab bis zum 23. Grad ber nörblihen Breite, enthält 
an 18,000 Quadratmeilen, und ift von 18 bis 20 Millionen Menſchen 
bewohnt, Das Land wird von vielen, zum heil beträchtlichen Flüf- 
fen ‚ darunter der Menam: Kom, wahrfcheinlid ein. und derjelbe mit 
dem Kambodſchafluß, bewaͤſſert. Alle Provinzen. werden durd Ge: 
birgsfetten, deren Lauf man,jedody gar nicht kennt, von einander ges. 
trennt, die fehr fchroff fih erheben, aber fruchtbare Thäler und Ebe— 
nen einfließen. Die Lage des Landes in der heißeften Zone läßt hier 
zwar ein brennendes Klima erwarten, allein die Nähe der Gebirge 
und des Meeres mildert bie Hitze, und macht das. Klima zu einem 
der angenehmften in Aften. Die Fruchtbarkeit und ber Producten: 
reichthum dieſer Länder ift fehr groß. Die Felder geben doppelte, 
bisweilen dreifache Ernte, befonders wird Reiß, als bie Hauptnah— 
rung ber Einwohner gebaut; ferner gibt es Thee, Bimmet, trefflis 
hen Zuder, Pfeffer, Ingwer, Baumwolle, Kokus-, Firniß-, Talg⸗ 
und Tiekbaͤume, welche das trefflihfte Schiffsbauholz liefern, Farbes 
Hölzer, edle Suͤdfruͤchte, außerordentlich große und gelehrige Ele- 
»hanten, Rhinozeroffe, Tiger, Gazellen, eine große Menge von Af: 
fen und Schlangen, indianifhe Wogelnefter, Seide, mannichfaltiges 
Geflügel, Fiſche, das feinfte Gold, Silber, Kupfer, Zinn, Eifen, 
Salpeter 2c. Doch Fennen die Einwohner den Bergbau noch wenig, 
ja bas Nachgraben des Golbes ift fogar verboten, um nicht die Hab: 
fuht ber Europäer zu reizen. Die Einwohner, bejonders ber Pro: 
vinzen Zunfin und Cochinchina, haben in ihren Gefidyiszügen, in ihe 
rer Sprache und Gebräuden viele Aehnlichkeit mit den Chinefen, 
ohne jedoch) fo fehr wie diefe das Fremde zu veraditen, und ftehen 
auf einer gleichen Stuf? der Civilifation, mit Ausnahme ber Bewoh— 
ner von Laos und Chiampa, welche meiftens ein Nomadenleben fühz 
zen. Sie treiben Aderbau, ber ſich größtentheils auf bie Anpflans 
zungen bes Reißes befchräntt, verfertigen Metallmaaren, unterhalten 
‚Baummoilen: und Geidenfabriken, haben felbft Kanonengießereien und 
bauen fehr gute Schiffe, wovon die Kauffarteifciffe den Junken der 
Chineſen gleihen, und Eennen die Schreib :. und Buchdruckerkunſt. 
Shre Literatur ift reich an moralifchen, dramatifhen und botaniſchen 
Werken. Der Kalender wird von einigen Gelehrten am Eaiferlichen 
Hofe herausgegeben. Ihre Baukunft, Malerei und Mufik find chines 
ſiſch. Der Handel, ben die Einwohner treiben, befonders der Küftenz 
bandel, ift nicht unbedeutend. Bon den aftatifhen Völkern beſuchen 
vorzüglich die Chinefen, Malaien, die Bewohner der Sunda : Infeln, 
die Japaner bie Kuüften dieſes Landes. Hingegen haben die euro: 
päifchen Dandelsnationen nody wenige Handelsverbindungen anzuknuͤpfen 
vermocht. Der Hof und die Großen befennen fidy zur Religion bes 
Eonfucius; die Religion des gemeinen Volkes ift eine Modification 
der Lehre des Buddha. Die Anzahl der Pagoden, melde ebenfalls 
den chineſiſchen ähnlich find, und der Bonzen ift fehr groß, da jede 
Gemeinde ihre eigene Pagode und ihren Schußgeift hat. Durd den 
Eifer der Miffionäre find audy mehrere hunderttaufend Einwohner zu 
dem GChriftenthbume befehret worden. Die Regierungsform iſt ber 
chineſiſchen ähnlich, despotifh und militärifh. Der Bambus wird 
als ein Strafmittel vom erften Mandarin big zum niedrigften Unter— 
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than gebraucht. Der Kaiſer regiert mit Beihuͤlfe von vier Miniftern, 
welche Würde, aemeiniglich bie naͤchſten Faiferlichen Verwandten beklei⸗ 
den. Den Provinzen find Statthalter vorgefegt. Die Armee, gegen 
150,000 Mann ſtark, ift auf dinefifhe Art organifirt, aber mit vier 
ler Artillerie und guten Waffen verfehen, welche bie Europäer eins 
geführt haben. Die Seemacht befteht aus 200 Galeeren und 25 Fre: 
gatten,, mit 26,800 Matrofen bemannt, die zugleich als Geefolbaten 
dienen. Die Hauptfladt ift Bac⸗king oder Kecho am Fluffe Songfoy. 
Nach andern iſt Hue-Phu oder Kehue die Hauptftadt des ganzen 
Reiches und bie Faiferliche Refidenz. er tft die Topographie 
diefes ganzen Staats ben Europäern noch ehr wenig bekannt. 

Eocon nennt man das Gewebe, mit welchem ſich die Phalänen 
oder Nachtſchmetterlinge, ehe fie fi) in Puppen verwandeln, umge⸗ 
ben. Es befteht aus feinen Faͤdchen, bie fie. aus einem bazu eigenen 
Safte verfertigen, ber an der Luft erhärtet, Nur von wenigen Gat» 
tungen ift diefes Gefpinnſt brauchbar. Das nüslichfte erhalten wir 
von ber Geibenraupe: 

Gocosbaum. Er gehört zum Palmengeſchlecht. Ein Art heißt 
die guineiſche Cocospalme und wächft in Südamerika wild. Sie hat 
nur einen dünnen, babei ftadhlichten Stamm, ber kaum 14 Zoll im 
Durchſchnitt Hat, aber eine fehr faftige Frucht trägt. Die andere 
Art heißt die Nußcocoepalme. Diefe ift viel'nüslicher und ihre Nüffe 
werben auch von uns gebraucht. Der Stamm dieſes Baums hat etwa 
1: Fuß im Durdfehnitt und wird 70 bis 80 Fuß hoch. Man findet 
ihn in Aſien und Afrifa und hin und wieder aud) in Amerifa. Er 
liefert den Indianern und andern Reifenden allerlei Nahrung und Be: 
quemlichkeit. Das Holz ift weich und fihmammigt, die Rinde knotig 
und der Stamm ſchießt grade in bie Höhe, ohme fich in Nebenäfte zu 
zertheilen. Aus dem Gipfel fchießen die Blätter hervor, welche ges 
fiedert, an 10 Fuß lang und 14 Fuß breit, fehr hart find und eine 
rücdwärt3 gebogene fchwerdförmige Geftalt haben. Die Indianer 
decken mit benfelben ihre Hütten und Wohnungen, verfertigen daraus 
eine Art Sonnenfhirme, Mäntel und andere Geraͤthſchaften. Cie 
fchreiben auf die Spigen der Blätter, aus den zarten Faſern verfer: 
tigen fie fchöne Matten, bie großen Ribben brauden fie zu Befen. 
Ganz oben in der Mitte der Krone des Baums entiteht eine große 
Knospe, aus welcher der Blumenbufd, hervorgeht, der bem Blumen: 
kohl nicht unaͤhnlich ift, daraus gemeiniglic, 10 bis 15 Nüffe hervor- 
kommen. Ringe um bie bidle Herzinospe wachen viele Kleinere. 
Diefen zapft man den Saft ab, ber nady 24 Stunden fauer wird, 
und deftillirt aus folhem Arrad. Manche effen auch diefe Herzknospe 
werm fie noch weich umb unaufgebrochen ift. Jede Nuß hat 3 bis 
4 Pfund fügen Saft, mit weldhen man den Durft löfcht, auch foll ber: 
felbe die Wafferfucht zu heilen vermögen. Deffnet man bie grüne 
Nuß mit einem Meffer, fo fpringt der Saft hoch heraus. Iſt diefer 
abgezapft, fo findet man einen andern geniesbaren weißen und dicken 
Saft, ber dem Milhrahm fehr ähnlich if. Er heißt Gotana und 
liegt in der Mitte der Schaale. Das Mark der grünen Rüffe ift 
eine angenehme Speife. Wirft man foldyes in's Wafler, fo wird es 
mildhartig weiß und bient zu Fleiſch- oder Neifbrüben. Der Gaft 
fhmedt in der reifen Nuß widerlich, verdickt fih unb vertrocknet 
endlih ganz. Nun hat die Nuß eine Größe von 5 bis 6 Zoll im 
Durchſchnitt erhalten und fie ift reif. Die Außere Schaale berfelben 
ift braun, hanfartig, hat viele Fafern, aus welden Geile gemacht 
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werben. Die zweite Schaale ift auch braun, hart wie-ein Stein und 
beſonders glatt. "Man verfertigt daraus Str-tinspfe, Zunderbuͤchſen, 
Trinkgefaͤße u. ſ. w. Die dritte Schaale iſt weiß und weih. In 
Biefer Liegt ber Kern von der Größe eines Apfels und der Feſtigkeit 
einer Mandel; diefer Kern hat viel Del, das zum Brennen und an: 
derm Delgebraudy bienlich ift. 

Cochtus (Kocytus), ein Fluß des ehemaligen Epirus, der fich in den 
Acheron ergießt. Beide haben eine ſchwarze Wafferfarbe. Die Dich: 
ter Griechenlands nennen ihn den ſchwarzen, von Klagen wiedertoͤ— 
nenden Kocytus. Er umfließt ben Tartarus und fol aus den Thrä« 
nen ber Berbammten entflanden fein. Sein Name fommt von zuxı'sır 
Fagen. Die Mythe fagt ferner, daß er ein Sohn des Styr und Wa: 
ter des Phlegethon und der Menthe fei. Paufanias vermuthet: „Bei 
Cichyrus ift der acherontiſche See, und liegen' die Klüffe Acheron und 
Gocytus, deren Waffer fehr übel ſchmeckt. Homer hat, wie ich glaube, 
biefe Waſſer gefehen und in ber gewagten Befchreibung ber Hölle 
den Flüffen in berfelben die Namen derer, welche in Thesprotis find, 
beigelegt. * 

Code civil frangsis, fonft Code Napoleon, bürgerliches 
Geſetzbuch ber Franzoſen. Unter die bebeutendften Vorkheile, welche 
Srantreich feiner Staattummälzung verdankt, darf wohl vor allen 
dieſes Gefegbuch gerechnet werden, mwoburd zuerft in bem großen 
Staate eine wahre Einheit der Gefesgebung begründet worden ift. 
Frankreich ift, wie Deutfchland, aus der Vereinigung verfdiebener 
Voͤlkerſtaͤmme entitanden, weldhe lange Zeit nach der Vereinigung noch 
ihre befondern Sitten, Gewohnheiten und Rechte beibehielten. Die ges 
fegliche Ungleichheit war noch daburd vermehrt worden, baß einzelne 
Städte und Orte befondere Freiheiten zu erhalten gemußt hatten, unb 
daß Julius Caͤſar dem von ihm eroberten füblichen Theile Galliens 
das römifche Recht aufbrang, indes bie nörhlichen ihre urfpriinalichen 
Rechte und Gewohnheiten behielten. — Bis zur Revolution theilte 
man daher Frankreich in Hinfiht auf bie Sefeggebung ein in pays 
du droit coutumier und pays du droit civil; in jenem Theile galt 
das urfprünglich vaterländifche Recht, welches meiſtens Gewohnheits- 
recht war, in dieſem das römifche ober gefchriebene, beftehend aus 
eigentlich gefeslihen Verordnungen. Seit dem 12. Jahrh. galt ber 
Codex Justinianeus, aber mehr, wie in Deutſchland, als Huͤlfsrecht 
durch ganz Zranfreih. Nachher bildete fich ein eigentliches franzöfts 
ſches Recht durdy die Ordonnances, d. h. foldhe Gefege, welche mit 
und ohne Zuziehung der allgemeinen Etänbeverfammlung erlaffen wor: 
ben waren. Diefe Sammlung von Ordonnances befam ben Zitel: 
Code. So gab e8 einen Code Henri und einen Code Louis XIV. — 
Als die Revolution ausgebrochen war und die ganze bisherige Ver: 
faſſung des Landes einer neuen Form und Begründung bedurfte, fuͤhtte 
man auch, daß jegt der Zeitpunkt gekommen fri, wo eine wahre Eins 
heit der Gefesgebung eingeführt werden koͤnne, weil doch nun einmal 
Uues neu gefchaffen werden mußte. Es war daher fhon ein Augen: 
merk der erjten Nationalverfammlung, das große Unternehmen vorzu— 
bereiten, indeß konnte erft unter den folgenden Staatsveränderungen 
zu beffen Ausführung gefhritten werden. Suonaparte, als erfter 
Gonful, ernannte in der Perfon von Tronchet, Portalis, Bigot de 
Preameneu und Maleville, vier Sommiffarien, welche den Plan zu ei: 
nem bürgerlichen Gefeabudhe entwerfen follten. Sie kamen mit biefer 
Arbeit in vier Monaten zu Stande. Er wurde — und an bas 
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Gaffationsgeriht, fo wie an bie 82 Appellationsgerichte vertheilt, 
damit biefe ihre Bemerkungen und Gutachten darüber einreichen möd): 
ten. Diefe wurden gleichfalls gedrudt. Mit Hinſicht auf diefe Be: 
merfungen wurde nun im Staatsrathe der ganze Entwurf bed Gefeg- 
buches in Berathung gezogen. Hier führte der gelehrte Cambacéres, 
der auch fchon der vorgenannten Gommiffion einen befondern Plan 
. eingereicht hatte, den Borfig, und der bekannte Surift Löcre das 
Protocol, weldyes gleichfalls durd den Drud befannt gemacht wor: 
ben ift und eine Menge für den Rechtsgelehrten hoͤchſt anziehender 
Erörterungen enthält. Endlich wurden nun fämmtlihe einzeln ges 
prüfte und gebilligte Gefege zu einem Ganzen vereinigt, eingetheilt in 
Bücher, Zitel und Artikel und verfehen mit der Aufſchrift: Code 
eivil des Frangais. — Als Napoleon die Kaiferwürde annahm, 
wurden mit dieſem Geſetzbuche diejenigen Veränderungen vorgenom: 
men, welche die monarchiſche Regierungsverfaffung nothwendig machte. 
Es hieß nın Code Napoleon und ward als folder, 3. Sept. 1807, 
wiederum öffentlih als Gefegbud für ganz Frankreich, ohne Unter: 
Tchied der Provinzen und Drte, befannt gemacht. Der jegt regierende 
König hat ihn gleichfalls, vermöge der Sonftitution, unter bem Na: 
men des Code civil frangais anerfannt. Er ift in 3 Bücher einge: 
theilt. Das erfte Bud, handelt von den Perfonen, das zweite Buch 
von dem Vermögen und den verfchiedenen Beſchraͤnkungen bes Eigen: 
thumsrechts, das dritte Buch von den verfchiedenen Arten, das Ei— 
genthum zu erwerben. Die Zahl der Artikel ift 2281. — Wenn das 
preußifche Landrecht nach v. Feuerbach's Anficht (ſ. deſſen Themis über 
Beiträge zur Gefeggebung S. 9 u. f.) mehr als eine Hülfsgefegge- 
bung zu betradhten war, wodurch bloß die beftehenden Rechte und Ge⸗ 
wohnheiten vervollftändigt, erläutert, genauer bejtimmt werben foll- 
ten: fo ift das franzoͤſiſche Gefegbud feinem Zwede und feiner gans 
zen Einrichtung nah ein wahres allgemeines Landrecht, woburd alle 
Befonderheiten in Anfehung von Statuten und Gewohnheiten gänzlich 
verdrängt werben follen, und eine neue auf wahre Einheit hinſtre— 
bende Gefeggebung begründet wird. Zwar, fagt v. Feuerbach, ift es 
niht möglid, alle Ungleichheiten zu ebnen — fo fehr Gleichheit vor 
dem Gefege der Grundcharatter der franzöfifchen Gefeggebung ift — 
an vielen Stellen des neuen Geſetzbuchs wurben Ortsgefege und Ges 
wohnbeiten ausdrüdlich betätigt, und hrs diejenigen Materien, welde 
das Gefegbud übergeht, ift diefe Beftätigung ſtiuſchweigend gegeben; 
allein fo weit der Umfang feiner Beftimmungen reicht, bulbet e& 
feine andere gefeglihe Norm weder neben noch über fih. Nach bies 
fem großen Iwede ift feine Form und Darftellung abgemeffen. Um 
zu werden, was es fein follte, ein allgemein "geltendes, unmittelbar 
anzumendendes Landrecht, mußte es fi fo ftreng als möglich inners 
halb der Grenzen einer eigentlichen Gefeggebung halten, durfte e8 nur 
Gefege, umfalfende Regeln, allgemeine Grundfäge in feinen Kreis 
ziehen, ohne zu dem Befondern herabzufteigen, und ſich in das kLaby⸗ 
zinth abgeleiteter Rechtsnormen, oder einzelner Entfcheibungen zw 
verwirren. Alles diefes, felbft die nähere Beftimmung mandyer unbes 
flimmt gelaffenen Regeln, follte der Praxis ber Gerichte oder dem 
Scharfſinn der Rechtsgelehrten überlaffen bleiben. Daher ber vers 
bältnigmäßig geringe Umfang, die Kürze und Bündigkeit diefes Werks, 
wodurch daffelbe eber zu allem andern, ald zu einem bloßen Hülfs» 
rechte tauglich ift. Viele große Ideen bes achtzehnten Jahrhunderts, 
welde aus dem Prüfungsfeuer ber Revolution geldutert hervorgegans 
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gen waren, follten durch das neue Geſetzbuch auf bie Verhältniffe des 
bürgerlichen Privatlebens angewandt ; viele umfaffende politifche Ver: 
änderungen durd) die Revolution erzeugt, aber als Gewinn für Menſch⸗ 
heit= oder Staatenwohl bewährt, follten durch die bürgerliche Gefep: 
gebung, als letzter Schlußſtein in der neuen Orbnung der Dinge, für 
alle Fünftine Zeiten dauernd befefliget werben. Man darf jagen: es 
war der Zweck der franzöfifchen bürgerlichen Gefeggebung, einer Seite 
die Revolution volllommen zu beendigen, anderer Seits die wohlthä- 
thigen Ergebniffe derjelben zu verewigen. — Die Hauptibeen, auf 
denen die franzöfifche neue Gefesgebung ruht, feheinen vorzüglich fol: 
gende: Zreiheit der Perfonen. Frei ift der Menſch geboren, frei muf 
er. bleiben. Niemand darf die Perfon eined Andern befigen. Alſo 
feine Leibeigenfhaft in irgend einer Form. Damit fiel auch die Pa— 
trimonialgerichtöbarfeit weg, denn alle Gerichtsbarkeit gründet eine 
Obergewalt über Perfon und Güter, und ift ein Theil der Souve— 
rainetät oder Staatsmajeftät. — Ferner: Rechtliche Gleichheit der 
Unterthanen ober Gleihheit der Gefege für alle Bürger bes Staats 
— Freiheit des Eigenthums; doch koͤnnen Etammgüter und Fideicom⸗ 
miffe geftiftet werden, eine Einrihtung, welche mit ber flaatsrechtli= 
den Gültigkeit des Erbabeld genau zuſammenhaͤngt. — Selbftändig- 
teit und Unabhängigkeit des Staats von der Kirche in allen bürgers 
lihen Dingen. Sehr gut ift hier bag, was die Ehe betrifft, mit 
dem, was die Kirche darüber zu beftimmen hat, in Uebereinftimmung 
und in ein paſſendes Verhältnig gebracht. — Die Anwendbarkeit des 
franz. Geſetzbuchs auf andere Staaten läßt fi) nad dieſer Daritel: 
lung feines eigenthümlidyen Charakters gleichfall® leicht beftimmen. 
Die allgemeinen Grundfäge deffelben naͤmlich möchten wohl da, wo | 
nicht ganz befondere Verhältniffe es unmöglich machen, überall ans 
wendbar fein; weil fie meiftens aus der Vernunft und der Natur der 
Gefchäfte, wofür fie gelten follen, felbft entnommen find. Befonders 
möchte wohl die Form zur Nahahmung empfohlen werben Fönnen. 
Sndeffen verfteht es fih von felbft, daß fehr vieles Volksthuͤmliche 
barin vorfommen muß, was freilih nur mit großen Aenderungen ans 
derwärts einzuführen ift. — Auf’s genauefte mit dem eigentlichen Ge: 
fesbude (dem Code eivil) ift aber auch eine bürgerliche Gerichte: 
oder Prozeßorbnung (Code de procedure civile) verbunden. Diefe 
befteht aus zwei Theilen, ber erfte aus fünf, der andere aus drei‘ 
Büchern. Im Ganzen find der Artikel hier 1042. Die Gerichtöver: 
faffung in Frankreich aber ift von der Gerichteverfaffung aller deut⸗ 
fchen Länder dergeftalt verfdieden, daß ſich kaum bier und da ein 
Punkt der Aehnlichkeit auffinden läßt. Die Prozeforbnung ift ein 
höchft unvolllommnes Werk, der Prozeß zu fehr mit Körmlichkeiten 
beſchwert, und für die Armuth die Prozeßführung unmöglich, die Exe— 
cutionsordnung ift gewiß bie ſchlechteſte in irgend einem civiliſirten 
Staate, auch die einfahe Inſinuation unndthig koſtbar. In Franke 
reich war aber der Prozeß bis zum Code de procedure fo willfür- 
lich, daß man ſich dort freilich leicht überzeugen Eonnte, daß die neue 
Ordnung beffer fei. Die fogenannte willfürlihe Gerichtsbarkeit (wo— 
hin die actus voluntariae jurisdiotionis gehören) ift ver franzöfifcher 
Gerichtsbarkeit durchaus fremd. Sie ift dort einer befondern fehe 
zahlreichen Klaſſe öffentliher Beamten, den Notarien, anvertraut. 
Jedem Gerichtshofe fteht auch ein befonderer Berwaltungsbeamter, 
der königliche Procurator, zur Seite, theils als amtlidher Befhüger 
von Perfonen, welche fich nicht ſelbſt zu vertreten vermögen, theils 
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aber auch und vorzuͤglich als Wächter des allgemeinen Staatswohls 
und als Rathgeber des Gerichtes da, wo das Foͤrmlichrechte mit an: 
dern. Staatözweden zufammentrifft. Das erfte Attribut des föhigl. 
Procurators ift in der deutſchen Gerichtsverfaſſung mit dem Richter- 
amte felbft vereinigt, in der legtern Einfiht aber ift derfelbe bier 
durch nichts erjest. Eine eigene Einrihtung des franzöfifchen Ge: 
richtsweſens find auch bie FSriedensrichter, welde zum Theil die Par 
trimonialgerichte erfegen, injofern fie mit den Unterthanen in ber 
erſten und nähften Berührung ftehen, den gütlihen Vergleich zu ver- 
mitteln haben, und geringe Streitfadhen felbft entjcheiben können. — 
Die Handelöverhältniffe- eines Staates, wie Frankreich ift, beburften 
einer befondern Beachtung. So entftand der Code de commerce, 
der als ein befonderer Zheil der Gefesgebung zu betrachten ift, und 
in feiner Ausarbeituna, von vieler Umfidt und tiefer Sachkenntniß 
zeugt. — Zu Bervollftandigung ber ganzen Gefesgebung kommt noch 
dcr Code criminel hinzu, der aus zwei Theilen beftehet, wovon 
einer die Strafgefege, ver andere ben peinlihen Prozeß betrifft. Letz— 
tever iſt accufatorifh. Vergl. in der neuen Folge des Gonv, Lex. 
Band XI. den Art. Codes (les cing). 

Eoder. Urfprünglid) . hieß bei Alten Goder bas unter der 
Rinde befindliche Holz eines Baumes, Vor Erfindung bes Papiers 
fhrieb man auf hölzerne mit Wachs überzogene Zafeln, und biefe, 
wenn fie gefchrieben oder vielmehr mit dem Griffel gegraben waren, 
wurden in Form eines Buhs zufammengelegt umb Goder genannt; . 
ein Wort, das man aud) für die Folge, wo man auf Papier fchrieb, 
beibehielt, um damit jedes große Buch zu bezeichnen. So bießen denn 
große bedeutende Werke, oder alte Handfchriften überhaupt von Dich: 
tern, Hiſtorikern, Philoſophen 2c., bie nachher aufgehoben wurden, 
Codices manuscripti, (Man vgl. hierüber den Art. Manufcripte.) 
Eben fo nannte man aud eine Sammlung von Gefegen, bie in eis 
nem. Lande gegeben wurden, Goder, und fügte zu näherer Beftims 
mung ben Nanıen des Regenten hinzu, unter weldem dieſe Gefeäge: 
bung befannt gemadyt worben. | 

Codicill heißt eine legte Willensnerordnung, worin Feine uns 
mittelbare Erbeinfegung befindlih ift, fondern nur gemwiffe Punkte 
und Anordnungen bejtimmt werden. Es bezieht fi ein ſoiches Gobi: 
eill entweder auf einen fchon vorhandenen legten Willen, und dann 
ift es bloß für den Teflamentserben verbindlid; oder es ift für ſich 
eine Beflimmung für diejenigen, welde ohne Zeftament erben (Inte: 
ftaterben), und behält daher auch für biefe Wirkung. _ 

Eobrus od. Kodrus, Athens legter König, welcher ungefäbr 11008, 
vor Chr. Geb. lebte. Als die Athenienfer unter feiner Regierung 
mit den Lacebämoniern in Krieg verwidelt waren, erklärte das Dras 
tel, daß fie fiegen würden, wenn ſich ihr König von ben Feinden 
tödten laffen würde. Kodrus befchloß, dem Vaterlande fi zu opfern, 
verkleidete fid als Bauer, fing mit ben Lacedämoniern muthwillig 
Etreit an und wurde von ihnen getödtet, 

Goefficienten werben in ber Buchſtabenrechnung biejenigen 
aahlen genannt, die vor die Buchſtaben gefegt werben und anzeigen 
follen, wie vielmal ber Buchſtabe zu fich felbft abdirt worben ift. 
So würde 4 a fo viel fein, ald atatara. Soll ber GCoefficient 
undejtimmt fein, fo drücdt man ihn ebenfalls durch einen Buchſtaben aus, 

Coehorn (Menno, Baron von), berühmter holländifcher In⸗ 
"genieur, war 1641 in der Gegend von Leuwarden, in Friesland, gt+ 
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boren. Sein Vatrr, ein ausgezeichneter Offizier, flößte ihm fruͤh 
Neigung zu den militaͤriſchen Wiſſenſchaften ein, die er auch bald 
gruͤndlich erlernte. Schon im 16. Jahre trat er als Capitain in 
Dienft. Bei der Belagerung von Maftriht 1673, und in den bluti: 
gen Schlachten von Sonef, Caſſel, St. Denis und Fleurus that er 
ſich ruͤhmlich hervor. Er flieg Schnell bis zum Obriften. Da er aber 
(1675) das verfprocdyene Regiment nicht erhielt, unterhandelte cr mit 
Louvois, um in franzöfifhe Dienfte zu gehen, Der Prinz von Dra- 
nien aber ließ feine Krau und 8 Kinder als Geißeln einfegen, nöthige 
ihn dadurd zur Ruͤckkehr und feffelte ihn durch Anerkennung feiner 
Verbienfte. In dem Kriege von 1689 gegen Frankreich zeichnete er 
fi von neuem aus. Intereffant war 1692 feine Bertheidigung des 
Forts Wilhelm, das er felbit angelegt hatte, gegen Vauban. Beide 
entwidelten ihr ganzes Talent. Endlich ward Goehorn verwundet, 
und hatte nur noch 150 Mann zur Vertheibigung, ald er das Fort 
am 26. Zuni 1692 übergab. 1702 vernichtete er die franzoͤſiſchen 
Linien bei St. Donat. In bemfelben Jahre gab er zu Leuwarden 
feine Theorie einer neuen Befeftigungskunft heraus. 1703 leitete er 
noch niehrere Belagerungen. 1704. lud Marlborough ihn ein, nad; 
dem Haag zu Eommen, um über fernere Unternehmungen zu berath- 
ſchlagen; ftarb aber dafelbft 17. März 1704. — Coehorn war ein 
Mann von biedern Gefinnungen und Gitten. Seine Verdienfte tm 
bie Befeftigungsfunft' find glänzend und anerkannt. Gr hat faft alle 
bolländifche Pläge befeftigt. Berg:opr Boom hielt er für fein Mei: 
fterftüd. Man hat ihn den holländifchen Bauban genannt, Indeß ift 
jein und Vaubans Syſtem ganz verſchieden. Bauban wirkte durch 
Manöver und berechnete Anwendung des Gefhüges und der Men: 
fchen, ſchonte beide, und ermüdete und zerftüdelte die Kräfte des 
. Keindes. Coehorn zerichmetterte durch die Mafje des Gefhüses und 
der Menfchen und opferte beide der ſchnellen und gewaltigen Wirkung. 
Vauban's Wirkungen waren auf Berechnung gegründet, deren man 
immer Herr ift; Coehorn gründete die feinen auf Macht, die dem 
Krieger nicht ftetS zu Gebote fteht. Dennoch bleibt fein Syftem ein 
großes, reiches Mufter für bie Befeſtigungs- und Belagerungskunft. 
Coeur (Jacques), ein burd feine unermeßlidhen Reichthuͤmer, 
feine bem Staate geleifteten Dienfte und fein trauriges Schickſal be: 
rühmter franzöfifher Kaufmann. Carl VIT. zog ihn an feinen Hof 
und machte ihn zum Zahlmeifter (Argentier). Goeur dehnte dieſe 
eigentlic, nur auf die Privatlaffe ded Königs Bezug habenden Ge- 
fhäfte bis in den Wirkungskreis eines Kinanzminifters aus, und lei— 
ftete in diefem Fache dem Könige fehr wichtige Dienfte. Sein Dan- 
del war in alle Welttheile hin verbreitet, und übertraf allein den 
Handel fämmtlicher franzöfifchen und italienifhen Kaufleute. Alle 
Gewäffer trugen feine zahlreichen Schiffe und Galeeren. Dreihundert 
Gefchäftsführer arbeiteten für ihn. — Er gab Earl VII. die Mittel 
zur Eroberung der Normandie (1448), indem er ihm 400,000 Gold: 
thaler lieh und vier Heere auf feine Koften unterhielt, Der König 
haste ihn in den Abelftand erhoben, und ber Aufwand, mit dem er 
nun die glänzendften Häufer des Reichs verdunkelte, erregte ben Neid, 
wie feine unermeßlihen Reichthuͤmer die Habfuht. An der Neider 
Spige war der berüdhtigte.Minifter Chabannes, damals alles beim 
Könige geltend, Coeur war (1448) als Mitglied der Geſandtſchaft 
in Lauſanne, um das Schisma Felix V. beizulegen.. Diefe Abweſenheit 
wurbe benugt, dev König überredet, und Toeur nach feiner ei ttehr 
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auf’ allerlei unfinnige Klagen feſtgeſetzt. So ſoll er (ber den Uebeln 
des Landes Eräftig abgeholfen) die Provinzen gedrüdt, "willkürlich 
Sklaven an feine Galeeren gefchmiedet ꝛc. und enblid Agnes Corel 
vergiftet haben. (Diefe harte ihn zum Zeflamentsvollftreder ernannt.) 
Der este Punkt war zu abgefdhimadt. Seine Anklägerin, Seanne de 
Vendome, mußte ſchimpfliche Abbitte thun. Der übrige Gang feines 
Prozeſſes ift ein Mufter von Schaͤndlichkeit. Der König ernannte 
(1452) eine Commiffion, ihn zu richten. Chabannes, fein erbittert: 
fler und mädhtigfter Feind, ftand berfelben vor. Eine Menge erfauf- 
ter Zeugen fprahen gegen ihn. Er verlangte auch feiner Seits ein 
Beugenverhör und einen Advocafen. Beides ward nicht bewilligt. 
Den 19. Mai 1453 ward er zum Tode, und zur Gonfiscation feines 
ganzen Vermögens verurteilt. Der König ließ ihn aber in das Fran: 
ciscanerklofter zu Beaucaire einjperren. Geine Richter theilten fi 
in fein Bermögen. Chabannes erhielt 20,000 Thaler, und kaufte für 
einem Spottpreis die Coeur zugehörigen anfehnlichen Derrfchaften Pe: 
reufe, Zonat und St. Fargnan, welche legte allein 22 Kirchfpiele um: 
faßte. Aber Coeurs Commis, die ihn Liebten, entriffen ihn dem 
Elende. Einer berfelben, Jean be Village, welcher feine Nichte ge- 
heiratbet hatte, befreite ihn aus dem Kiofter, und gab ihm die Mit: 
tel, nad) Rom zu fliehen. Der Papft Calirtus III., ber eben gegen 
die Türken Ereuzen lieh, gab ihm das Commando eines Theils feiner 
Flotte. Er ſchiffte fih ein, warb aber unterwegs Eranf, legte auf 
der Infel Chio an, und farb bafelbft vor dem Jahre 1461. 
Cognaten heißen die Verwandten von’ mütterlier Seite, bei 
unfern alten Spillmagen (1.d.Art.), im Gegenfag ber Agnaten. 
Cohaͤſion, Gohärenz (Zufammenhang), nennt man bie allge- 
meine Erfcheinung der Anziehung (Attraction) in bem befonbern Falle, 
wenn die einander berührenden Theile eines und deffelben Körpers fo 
verbunden find, daß eine aͤußere Kraft nöthig ift, fie zu trennen. 
Nach dein ftärkern oder geringern Zufammenhange der Theile unter: 
fheidet man harte und weiche Körper. Die Urfadhen biefer Gohäfion 
find bis jest noch nicht ergründet. Indeſſen fcheint aus allen bisher 
darüber angeftellten Verſuchen und gemadten Erfahrungen fid der 
Grundfag zu ergeben: daß der Zuſammenhang befto ftärker fei, je 
größer bie Menge der Berührungspunfte ift. Dies ift wenigftend ber 
Fall bei zwei verſchiednen Körpern, die einander mit glatten Flaͤchen 
berühren. So hängen 3. B. zwei maffive bleierne Eylinder von etwa 
zwei Linien Durchmeffer, wenn man ihre Grundfläde glatt ſchleift 
und beide mit einiger Wendung zufammendrüdt , fo feft an einander, 
daß zwanzig und mehrere Pfunde Gewicht erfobert werben, um fie 
zu trennen. Nod mehr wird ber Zufammenhang der Theile beftärkt, 
wenn man eine Klüffigkeit zwifchen ihre Grundflächen bringt, u 
die nody rauhen Theile ausfüllt und die Berührungspunfte vermehrt, 
Viele in den Künften befannte Verbindungsmittel, das Leimen, Kit: 
ten, £öthen, Zufammenfchweißen und dergl., erklären fi aus dieſem 
Geſetze der Gohäfion. 
Goborte, f. Legion. | 
Coimbra, die offene und fchleht gebaute Hauptftabt der por: 
tugieſtſchen Provinz Beira, an der Rordſeite des Mondego, theils auf 
einem fteilen Felſen, theils in ber Ziefe am rechten Ufer des Mon» 
dego, umgeben von Wein: , Del: und Kitromengärten. Sie ift ber 
Sid ber winzigen Univerfität in Portugal, welche 1291 zu Liffaboen 
geftiftet und 1308 hieher verlegt worben iſt. Die Zahl der Stubl> 
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renden beträgt gewöhnlich über 1000. Zur Univerfität gehören eine 
Sternwarte, eine Naturalien- und phyfifalifche Inftrumentenfamm- 
Inng, eine große- Bibliothek und ein trefflich eingerichteter botanifcher 
Garten. Die Stadt, welche in 3000 Häufern 15,000 Einwohner 
zählt, ift zugleich der Sig eines Bifchofs, eines Oberſchulcollegiums und 
eines Eönigl. Collegiums der Künfte. Sehenswerth ift die Waſſerlei— 
tung, von 20 Bogen. Außer Gewinnung des Weinfteinrahme, ferner 
Leinweberei und Zöpferei, verfertigen die Einwohner befonders viele 
und berühmte Dornarbeiten. 

Eolarbeau (Charles: Pierre), ausgezeichneter franzöfifcher 
Didter, geb. 1782 zu Janville im Orleaniſchen, befhäftigte fi von 
Jugend auf mit der Dichtkunft. Sein erftes Merk war 1758 eine 
frei verfificirte Ueberfesung des Briefes der Heloife an Abälard von 
Pope, welde von den Franzoſen fehr gefchägt wird. Die dem Zaffo 
nachgeahmte Deroide: Armide à Renaud fand mindern Beifall, wie: 
wohl fie fih durh Eleganz und Wohlklung ebenfalls empfiehlt. Sei: 
ne Tragoͤdien: Astarbe und Calixte, die 1753 und 1760 aufgeführt 
wurden, gefielen nicht. Sie beweifen, daß der Berfaffer zwar den 
Mechanismus einer glänzenden Verfification, aber Kein theatralifches 
Talent beſaß. Es fehlt beiden Stüden an Handlung und fcenifcher 
Anordnung, ihr Colorit ift finfter und trübe, aber nicht tragifch. 
Die letztre, die eine Nahahmung der ſchoͤnen Büßerin ven Rome 
ift, erreicht ihr Urbild nicht. Die Ode auf die Waterlandsliebe, der 
Tempel von Gnidus, zwei Nächte von Moung in franzöfifchen Verſen, 
die Briefe an Minette und an Duhamel, die Menfhen des Promes 
theus, eine Nahahmung des Milton’fchen Gefanges von Adam und 
Eva, enthalten anziehende Einzelnheiten uud find im Ganzen wohl: 
Elingend verfificirt. Sie erwarben ihm den Beifall der franzdſiſchen 
Akademie, bie ihn als Mitglied erwähltes aber er ftarb 1776 vor 
feiner Aufnahme. Ein fanfter Charakter machte feinen Umgang an: 
genehbm. Seine Werke find gefammelt erfchienen. 

Colberg, Stadt und Feftung in Binterpommern (NRegierungs: 
bezirk Göslin), an ber Perfante 4 Meile von dem Meere gelegen, 
hat 4,500 Einw. Ihr Hafen ift zwar Elein, aber gut; das bafige 
bedeutende Salzwerk war das einzige, welches dem preußifchen Staate 
nad dem tiljiter Frieden übrig blieb. Golberg liegt auf einem Huͤ⸗ 
gel von Moräften umgeben, die breiten Gräben können durch bie Per: 
Tante mit Waffen gefüllt werden. Durch eben dieſen Fluß ift es 
möglich, die umliegenden Sümpfe zu überfchwemmen. Die fogenannte 
Münde fhüst den Hafen und ſteht durd zwei Erdflaͤchen mit der 
Stadt in Verbindung. Auf dem Hohenberge, einer Höhe, weiche bie 
Feſtung, obgleid in einer fehr bedeutenden Entfernung, beherrfcht, 
biegt ein fchlechtes Fort. Mehrere andre ifolirte Werke ziehen ſich 
rings um bie Stadt. Sie find, fo wie der Hauptwall, meiftens 
bloß von Erbe aufgeworfen, nur wenige enthalten Kafematten. Die 
Kunft hat nit fo viel, als die Natur für diefen Punkt, ber mehr 
als Landungeplag bei einer Diverfion, denn als Schuswehr für das 
Land wichtig ift, gethan. 1753 belagerte General Paimbach Golberg 
19 Zage lang mit 10,000 Mann vergebens. 1760 wurde die Keftung 
wieder durch 27 ruffifche und ſchwedifche Kriegsfchiffe und 15,000 M. 
zu Lande belagert, den 18. Sept. aber durch General Werner an der 
Spige von 6,000 Mann entfegt, 1761 erfhien Romanzow nochmals 
mit 55 Schiffen und einem bedeutenden Corps. Der Prinz von 
Würtemberg hatte ſich unter den Kanonen der Feſtung mit 6,000 
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Mann verſchanzt. In einem Gefechte um eine Schanze. feines Lagers 
verloren die Ruffen 3,000 Mann... Bombardement, Sturm, und eine 
viermonatlice Belagerung Eonnten den tapfern Heyden (fo hieß bex 
brave Dfficiex, ber bei diefer und den vorigen Belagerungen in. Eols 
berg befehligte),. felbft nachdem der-Prinz von Würtemberg abgezogen 
war, nicht. bezwingen, endlich mußte er aber dem Hunger erliegen 
und ben 16. Dec. capituliren. Eben fo tapfer, ald 50 Jahre früher, 
wurde Colberg 1807 vertheibigt. Zwar ließ fi ber alte ſchwache Ges 
neral Lucadou, welcher anfangs hier befehligte, den 18. März bie 
Schanze auf dem Hohenberge, fo wie bie alte Gtabt neh: 
men, allein die Ausfälle Schills, fo wie Netteibed’s, eines brapen 
Bürgers, Thaͤtigkeit innerhalb der Stadt machte einen Theil feiner 
Schler wieder gut, und Obrift Gneifenau, ber ben 29. April, vom 
Könige abgefandt, die Stelle als Commandant übernahm, gab der 
ganzen Belagerung eine andre Geftalt. Er ließ fogleid bie Schan- 
zen im Bullenwintel wiebernehmen, machte dem Feinde jeben Schritt 
fireitig und hielt ihn bis den 12. Juni in ber gehörigen Entfer: 
nung. Erſt an diefem Tage warb bie Befasung des Wolfsberg durch 
das ungeheuerfte Kanonenfeuer unter der Bedingung des freien Ab» 
zugs zu capituliren gezwungen. Am 14. Junius wurde ber Wolfe: 
berg von ben Preußen wieber.genommen, am 15. ben $ranzofen wie: 
ber überlaffen. Den 23. und die folgenden Tage wüthete der Kampf 
um die Schanze von Stubenhagen und um bie lauenburger Borftadt. 
Die Belagerten blieben im Befig derfelben. Am 1. Julius wurde bie 
Maikuhle, eine mit Holz befegte Vertiefung am Meeresſtrande, bie, 
weil fie wegen ber Verbindung ber Stadt mit der Münde entſchied, 
befeftigt worden war, nebjt dem Wolfsberge von. den Branzofen ge: 
nommen. Am folgenden Morgen mißglüdte burd einen tapfern Choc 
der Schill'ſchen Huſaren ein Verſuch derfelben, die Münde zu neh— 
men. Die Nachricht von dem Frieden machte an bemfelben Tage dem 
Meseln ein Ende. Die Stadt war feit dem 28. April faft ftetö be: 
{hoffen worden; befonders heftig war bas Feuer am 23. Mai, ben 
1. und 2. Zul. gewefen, 185 Däufer, unter. ihnen das Rathhaus, 
gingen in. Slammen auf. Golbergs Bürger zeichneten ſich durch Unerr 
Ihrodenheit und thaͤtige Mithülfe aus, Gie bildeten aus. ihrer Mitte 
Gompagnien, die trog aller Gefahren. den Dienft in den Werken ver: 
richteten, und loͤſchten mit unerfhrodner Thaͤtigkeit, troß alles Gras 
natenregens jedes Feuer. Als der thätigfte, unerfchrodenfte und ber 
fonnenfte ftand Nettelbed, ein Greis von 70 Jahren, der bie brei 
vorhergegangnen Belagerungen mitgemadt hatte, an der Spitze der 
fhwierigften und gefährlichften Anordnungen, wie denn. der Commans 
dant ihm infonderheit ‚die Obhut der Ueberfhwenmungen mit b 
beften Erfolge anvertraute. Die Befasung war 6,000 Dann. fa 
- fie verlor 429 Tobte, 1,098 VBerwunbete, 209 Gefangne und, 159 
Vermißte. Die Belagerer beftanden aus Kranzofen und rheiniſchen 
und. italienifchen Bundestruppen und waren 18,000 M. ftark; Feulie, 
Loiſon und Mortier befehligten nad) einander die Belagerung, Gier 
ſchickten 6775 Kugeln in bie Stabt, ohne die, welche man gegen, bie 
Werke verbraudte, zu rechnen. : Der Koͤnig von Preußen. vereinigte 
die Befagung unter ein Regiment, das auf ewige Zeiten ben Namen 
der Feftung führen foll, und erließ ihren Bürgern ben Antheil an 
ben Kriegsſteuern. —— * 
Colbert (Jean-Baptiſte), dieſer berühmte franzdfifhe Binanz- 
miniſter war 1619 in Rheims geboren und der Sohn ‚eines Sud 
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und MWeinhändlers. Durch Bermittlung eines feiner Verwandten 
trat er 1648 bei bem Staatöfecretär Le Tellier in Dienſte; dieſer 
überließ ihn dem Kardinal Mazarin, welder feine Talente mit rich: 
tigem Blick erkannte, und ihm Gelegenheit gab, fie zu entwideln, 
indem er ihn zu feinem Intendanten ernannte. Dadurch wurde Col: 
bert berufen, gewiffermaßen an ber Finanzverwaltung des Königreichs 
Theil zu nehmen. Gleich geſchickt, alle Theile derfelben zu um: 
faffen und alle Mißbraͤuche zu durchſchauen, diente er mit Eifer dem 
Kardinal, und bereitete ſich dadurch vor, einft dem Staate zu dienen, 
Mazarin belohnte ihn 1660 mit dem Amte eines Gecretärs bei ber 
jungen Königin und empfahl ihn 1660 fterbend dem Könige als ei- 
nen Mann, der feines ganzen Vertrauens würdig fei. Ludwig XIV, 
hatte befchloffen, keinen Premier : Minifter wieder zu ernennen, und 
um die Gefchäfte kennen zu lernen, hatte er einige Conferenzen mit 
Colbert, den er zum Intendanten ber Finanzen madte. Dies führte 
den Fall des unglüdlihen Koucquet herbei, zu beffen Sturze fih Le 
Tellier aus Eiferfuht und Golbert aus Ehrgeiz verbunden hatten. 
Test trat Colbert mit dem Zitel eines General: Sontroleurs an bie 
Spige ber Finanzen. Wieder gut machen follte er bie Uebel, 
welde bie ftürmifhe und ſchwache Regierung Lubwigs XIL, bie 
alänzenden, aber gewaltfamen linternehmungen NRicheliew’s, die Zwi— 
ftigkeiten der Fronde und die Verwirrung in ben Finanzen unter Ma: 
zarin verurfadht hatten. Allentbalben fand er Betrug, Unordnung und 
Unterfchleif; die Domainen wären veräußert, die Pachtungen mit 
wuderifhen Schulden befhwert, die Laften, Privilegien und Exem— 
tionen ohne Maß vervielfaht, der Staat den Generalpädhtern Preis 
gegeben, und doc nur durch ihre Hülfe noch aufrecht erhalten; das 
Volk zählte 90 Millionen an Auflagen, wovon der König faum 35 
einnahm, und auf zwei Jahre waren die Einkünfte fchon voraus vers 
braudyt und der. Schatz leer. Colbert mußte von dbemfelben Punkte 

ausgehen, wie Sully; aber der eiferfüchtige und ungeftüme Louvois, 
die Kriege, ber Luxus und die Verſchwendung Ludwigs XIV. verinehrten 
für ihn die Schwierigkeiten, unb er zwar gezwungen, in ber legten 
Hälfte feiner Laufbahn die Schritte zurüdzuthun, die er in der er: 
ften vorwärts gemaht. Man muß alle die Hinderniffe und Unfälle in 
Anfchlag bringen, bie feine Bahn Treuzten, wenn man feine Zalente 
und Dienfte in ihrem ganzen Umfange würdigen will. Er fing damit 
an, einen Finanzrath und eine Juſtizkammer zu errichten, jenen, um 
fidy felbft eine Weberfiht zu verfchaffen, diefe, um den begangnen 
KRäubereien der Generalpädhter nachzuſpuͤren und Staatsſchulden zu 
liquidiren. Um die Laften des Staats zu erleihtern, fchritt man zu 
einer Derabfegung der Renten, und um das Gehäffige diefer Maßre: 
gel zu mildern, bewilligte Golbert eine bedeutende Verminderung der 
Steuern und den Erlaß alles, bis zum I. 1656 Rüdftändigen. Nach 
und nad unterwarf er alle Zweige der Einnahmen und Ausgaben eis 
ner Reform. Der entfeslichen Unordnung, weldye beim Antritte feis 
nes Minifteriums herrſchte, folgten durc feine Keftigkeit und Wach— 
Tamkeit, Orbnung und Regelmäßigkeit.. Er Ichaffte eine Menge un: 
nüger Beamten ab, widerrief die läftigen Privilegien, verminderte 
die Gehalte, verbannte den fchändlichen Aemterhandel und die nicht 
minder verberblihe Sitte, bie Dofleute bei dem Ertrage der öffentli- 
den Papengen zu intereffiren, enthülte die Mißbraͤuche und Kunſt⸗ 
griffe, und befchränkte den ungeheuern Gewinn der Einnehmer, ers 
richtete eine Leibcaffe, verminderte die Geldzinfen, feste den König 
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in feine Domainen wieder ein, wies für jebe — einen Fond 
an, und entriß ſo das Wohl des Staats den habſuͤchtigen Haͤnden 
der Haͤndler. Eine beſſere Vertheilung und Erhebung der Steuern 
erlaubte ihm, ſie faſt auf die Haͤlfte herabzuſetzen. Der gluͤcklichſte 
Erfolg kroͤnte ſchnell ſeine weiſen und muthig ausgeführten Unterneh⸗ 
mungen. Ungeachtet der Ausgaben eines faſt zehnjaͤhrigen Krieges, 
ungeachtet des Aufwandes und der Verſchwendungen eines prachtlieben⸗ 
den Königs, gelang es Golbert, in 22 Jahren die Einnahmen um 
mehr, als 28 Millionen zu erhöhen und die Laſten um eben fo viel zu 
vermindern, fo daß bei feinem Tode 1683 die wirkliche Einnahme 
116 Millionen betrugen. 1664 ward Golbert Oberauffeher der Bau: 
ten, der Künfte und Manufacturen und 1669 Geeminifter. Seinen 
Zalenten, feiner Thätigkeit, feinen großen Anfidyten verdankt Frank: 
reich die allgemeine Entwidelung und das fchnelle Steigen feiner Ges: 
werbe und feines Handels. Alles — ein neues Anſehn. Frank⸗ 
reich ward nicht allein von der Abgabe befreit, die ſein Luxus dem 
Auslande zahlte, ſondern es theilte auch die Vortheile jenes Gewerb- 
fleißes, der bisher nur in England, Holland, Venedig, Genua, ber 
Levante und einigen Staͤdten Flanderns und Deutſchlands einheimiſch 
geweſen war. Fabriken und Manufakturen aller Art wurden ange⸗ 
legt und durch Beguͤnſtigungen in Flor gebracht. Die Landſtraßen 
wurden verbeſſert und neue Wege gebahnt. Golbert erbaute ben be— 
ruͤhmten Kanal von Languedoc, entwarf den von Burgund, erklärte 
Marfeile und Dünfirchen für Kreibäfen, bewilligte Aus- und Eins 
fuhrpreife, richtete die Zölle zweckmaͤßig ein, bildete Aſſecuranzkam⸗ 
mern, gab dem Handel übereinftimmende Gefege, erhob ihn zu einer 
ehrenvollen Befchäftigung, und lud den Abel ein, Antheil daran zu 
nehmen. 1664 wurben für Oft: und Weftindien zwei Handelsgeſell⸗ 
fhaften errichtet; der König verband fidy mit ihnen und ſchoß bebeu- 
tende Summen vor. Die Kolonien in Kanada, Martinique unb be: 
fonders in &t. Domingo, die bisher Eränkelten, erhielten ein neues 
Leben durch die Vereinigung mit der Krone; fie wurben bevölkert, ans 
gebaut und fingen an, zu blühen. Bald errichtete man neue Kolonien 
in Sayenne und Madagaskar. Zur Aufrehthaltung und Beſchuͤtzung 
des Handels und biefer entfernten Beftsungen war eine bebeutende 
Seemacht erforderlih. Kolbert warb auch hier Schöpfer. Als er 
in's Seeminifterium trat, beftand die Flotte aus wenigen alten Schif⸗ 
fen, bie Mazarin in den Häfen hatte verfaulen laffen. Golbert 
Taufte anfangs Schiffe im Auslande;s bald ließ er fie in Frankreich 
erbauen. Der Hafen von NRocefort erhob fih; vier andre große 
Seearſenaͤle wurden aufgeführt zu Breſt, Zoulon, Dünfirden und 
Havre. Man errichtete Geefhulen und bradte Ordnung in alle 
Zweige bes Seeweſens. 1662 hatte Frankreich 60 Linienfchiffe und 
40 Fregatten; 1681 beſaß es, zur See und zu Lande fiegreidh, 198 
Kriegsfahrzeuge und 166,000 Mann für den Dienft berfelben. Auf 
Colbert's Rath ließ Ludwig XIV. die bürgerliche und peinliche Gefeh: 
nebung verbeffern, wurden Künfte und Wiffenfhaften befördert, de— 
ven Blüthe Frankreich nicht minder verherrlichte, ats feine Eroberun⸗ 
gen. Unter feinem Schug und in feinem Haufe warb 1663 bie Alfa» 
demie der Infchriften gegründet. Drei Jahre darauf ſtiftete er die 
Atademie ber MWiffenfchaften und 1671 die Baualademie. Die Maler 
afabemie erhielt eine neue Einrichtung. Die Schule von Rom warb 
errühtet, Er vergrößerte die Fönigliche Bibliothek und den botani« - 
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fhen Garten, erbaute eine Sternwarte, bei welher er Huygens und 
Gaffini anftellte, ließ die Vermeſſungen in Frankreich anfangen und 
ſchickte Naturforfher nah Cayenne, um Beobachtungen zu maden, 
(vgl. Geftalt der Erde,) . Paris, verdantte ihm unzähliche Vers 
fhönerungen, und alle ausgezeichnete Gelehrte Frankreichs und Euros 
pa’s fanden in ihm einen Befchüser und Beförderer. Aber bei allem 
diefen hat man dem großen Minifter auch manderlei Vorwürfe ges 
macht. Der wichtigfte derfelben ift, daß er die Gewerbe auf Koften 
des Aderbaues emporbradte, und den Landmann ohne Hülfe und Uns 
terftügung im Elende ſchmachten ließ. Mit noch mehrerem Rechte 
wirft man ihm ein Uebermaß von Eleinlichen und tyrannifden Vers 
ordnungen vor, bie er für alle Zweige der Verwaltung gab, und 
wodurd er bem Gewerbfleiß Feffeln anlegt. Man hat gejagt, dag 
er feinen Eintritt in’s Minifterium mit einem Banguerott, und jebes 
ber folgenden Jahre durch neue Auflagen, Anleihen und außerordents 
lihe Maßregeln bezeichnet habe. Wenn man zugab, baß er Orbnung 
in Einnahme. und Ausgabe bradte, fo leugnete man, daß darum 
Ordnung in ber Verwaltung Statt gefunden. Allein Colbert muf 
mit Bezug auf bie Umftände beurtheilt werden, unter denen ev han 
delte. Zweifelt man, ob er alles that, was er Eonnte, fo ift es 
wenigftens gewiß, daß er nie alles that, was er wollte. Er hatte 
nit den Einfluß auf die Unternehmungen, auf die Befhlüffe und 
den Geift feines Fürften, bdeffen Sully genoß. Diefer gab feinem 
Deren das Geſetz, Colbert empfing es von feinem Herrn; ber erfte 
war faft, Minifter bes Volks, diefer nur des Königs. Heinrich IV. 
und Ludwig XIV. wollten beide Großes, aber jener für Frank: 
reich, — fuͤr ſich, und dieſer Unterſchied erzeugte die verſchiede— 
nen Ergebniſſe in der Verwaltung. Sully, ſtets unabhaͤngig und 
des Beifalls gewiß, bereicherte den Staat durch weiſe Sparſamkeit, 
die Heinrich, der fein Volk als feine Familie betrachtete, befoͤrderte. 
Colbert, ſtets abhaͤngig und in ſeinen Planen gekreuzt, erhielt den 
Staat trotz einem prachtliebenden und verſchwenderiſchen Koͤnige, der 
alles hingab fuͤr den Glanz ſeiner Regierung; erhielt ihn und brachte 
ihn ſelbſt in Flor, ungeachtet der Laſten, welche zahlreiche Heere und 
koſtſpielige Kriege ihm auflegten. Er war gezwungen, Maßregeln 
zu ergreifen, die er für immer abgeſchaft ſehen wollte; aber er fagte 
dem Praͤſidenten, der auf eine Anleihe drang, voraus: „Sie Öffnen 
eine Wunde, bie unfere Enkel nicht geheilt fehen werben.” Sobald 
ihm der Friede freier zu athmen erlaubte, kehrte er zu feinen Grund: 
fügen zurüd und madte das wider Willen gethane Uebel fo fchnell 
wieder gut, baß das Ende feiner Verwaltung nod bie glaͤnzend⸗ 
fie Epode der Regierung Lubwigs XIV. war. Golbert war ehrgeis 
zig, aber vehtänken, und genoß in ftetem Kampfe mit NRänfen und 
Eiferfudt, keines ruhigen Gluͤcks. Er ftarb 1683 in einem Alter 
von 64 Jahren, erfhöpft durch feine raftlofe Thätigkeit, gebeugt 
durch Kummer und Unruhe, mit Mühe den gegenwärtigen Verlegen— 
heiten abhelfend, und mit banger Sorge in bie Zukunft blidend. Das 
Volk von Paris, das ihn haßte und durch neue Auflägen auf die Les 
bensmittel erbittert worden war, ftörte den Leichenzug und wollte 
den Leichnam zerreißen; aber bas bald nachher über den Staat ein» 
brechenbe Unglüc öffnete feinen Feinden die Augen, und zwang fie, 
wenigftens das Andenken, des von ihnen ungerecht Verfolgten und 
Gehaßten zu ehren. 
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Colch is (Kolchis), ein fruchtbares Land, am ſchwarzem Meere gele⸗ 
gen, jetzt Mingrelien genannt. Der Zug der Argonauten machte bie Gries 
hen zuerſt mit diefem Lande bekannt, deffen erfte Bevölkerung, der 
Sage nad, von aͤgyptiſchen Koloniften abſtammte. Die Mikigteit 


der Einwohner wird gepriefen, eben fo ihre Gewerbfamfeit, die 
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Produkte ihrer Wälder zu veredeln. Strabo und Andre erzäh 
bag die Einwohner an’ den Plaͤtzen, wo bie Waldbaͤche aufhörten 
ſchnell zu fließen, in ben, in die Fluͤſſe eingelegten Laͤmmerfellen, 
den aus den Gebirgen zugeführten Goldfand auffingen. 

Göleftiner heißen nad ihrem Stifter, den: Yapfte Cöleftinus 
V., die Einfiebler des h. Damianus, ein geiftlicher Orden, ber um 
bie Mitte des 13. Jahrh. in Italien entftand, der Regel Benebicts 
folgte, weiße Kleidung mit ſchwarzen Kapugen und Skapulieren trug 
und nur dem befchaulichen Leben gewidmet war. WBefondre Bedeu: 
fung in ber Kirche erhielt er nie. Im Anfange des 18. Jahrh. war : 
er auf 96 Kiöfter in Italien, und 21 in Frankreich geſunken. In der 
neueften Zeit fcheint diefe Geſellſchaft trüber Religiofen noch Eleiner 
geworben zu fein. 

Colibat heißt im Fanonifhen Sinn ber 'ehelofe Stand ber 
Geiftlihen, welche durd die Gefege ihrer Kirche zu demfelben ver- 
pflichtet find. Schon in den erften chriſtlichen Jahrhunderten herrſchte 
bei vielen Chriſten die fhwärmerifhe Meinung, baß die Enthaltung 
von der Befriedigung des Geſchlechtstriebes das Merkmal einer hö- 
hern Tugend und eine verdienitlihe Entfagung fei. Daher Fam cs, 
daf viele Lehrer, namentlich die Bifchöfe, der Ehe ſich enthielten, 
oder, wenn fie fhon verheirathet waren, ben chelihen Umgang mit 
ihren Weibern aufboben. Doc fanden in den frühern Zeiten gar kei: 
ne gefeglichen Beitimmungen hierüber Statt, auch war bie Ehelofigkeit 
der Geiftlichen keinesweges allgemein, und es gab noch viele verheis 
tathete Biſchoͤfe. Erft im 4. Jahrh. ward es ziemlich allgemein 
Sitte, daß die Bifchöfe ehelss lebten, und mehrere in diefem Jahr⸗ 
hunderte gehaltne Synoden befchränften die Ehefreihelt der Beiftli- 
hen. Auch fuchten von diefer Zeit an die meiſten Biſchoͤfe, bie Geifts 
lichen ihrer Sprengel, fo viel ald möglich, von der Ehe abzuziehen. 
Da das im 4. Zahrh. entftandne Moͤnchsweſen erit im Morscenlande, 
dann auch im Abendlande Eingang und viele Bewunderung fand: fo 
warb ber Wahn von einer befondern Heiligkeit des ehelofen Standes 
immer weiter verbreitet. Diele Geiftliche feldft glaubten, fie dürften 
nicht hinter den Mönchen zuruͤckbleiben, das Wolf gewöhnte fi im⸗ 
mer mehr, Frömmigkeit und geiftlihe Würbe als unzertrennlid ver: 
bunden mit Flöfterlicher Enthaltfamfeit zu banken, und fo bildete ſich 
allmäplig die Öffentliche Meinung, weldye nicht nur bie Bifhdfe, fonz 
dern nad) und nad) auch die Geiftlihen der nievern Orbirungen zur 
Ehelofigkeit nöthigte. Indeß gab es darüber nud immer Beine kirch⸗ 
lichen Geſetze. Auch lebten noch immer viele Geiftlicdyen ber niedern 
Drdnung in ber Ehe, Erſt Papſt Gregor VIL, in ber zweiten 
Hälfte des 11. Jahrh., machte allen Geiftlidhen dag Colibat zur um: 
erlaflihen Pfliht. Doch gelang es ibm nit gleih, feinen Plan 
vollftäudig durchzuſetzen; an vielen Orten, befonders in Deutichland, 
verurfachten feine Eheverbote Unruhen, und es veraing noch ein bals 
bes Jahrhundert, ehe das Cölibat in ben abenbländbifhen Kirden 
durchgängig erzmwungen ward. Geitdem ift in ber katholichen Kirde 
mit unverbrüdlicher Strenge über das Gölibat gehalten worden, 0% 
gleich in neuern Zeiten bejondess viele Geiſtlichen diefer Kirche mit 
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Recht über einen Zwang geflagt haben; welden weber die Bibel, 
noch der Zwed ihres Amtes fodert. Die Reformation mißbilligte 
das Coͤlibat ald eine willkuͤrliche, die natürlidien Rechte verlegende 
Einrihtung und den proteftantifchen Geiſtlichen ward die Ehe vers 
gönnt. In der griedjifchen Kirche find nur die Erzbifchöfe und Bir 
kp: welche meift aus den Kloftergeiftlichen genommen werden, zum 
Coͤlibate verpflichtet 5 den Popen aber, aud den Protopopen ift die 
Ehe: verftattet. Jedoch Feine zweite Heirath. Baar n 
Coligni (Gaspard de), Abmiral von Frankreich, geb. 1516 

zu Chatillon: für: Loing, trug die Waffen feit feiner zarteften Jugend, 
zeichnete fidy) unter Kranz I. in der Schlacht von Gerifoles und unter 
Heinri II. aus, welcher ihn zum General : Obeiften der franzöfifchen 
Infanterie und 1552 zum Admiral von Frankreich machte. Er ver— 
diente diefe Gunftbezeigungen durd feine Tapferkeit in der Schlacht 
bei Renti, durdy feinen Eifer für die Kriegszucht, durch feine Erobe: 
zungen gegen die Spanier, beſonders aber durch die Wertheidigung 
von St: Quentin. Der Admiral warf fi in diefen Pas und that 
Wunder der Zapferkeit, fiel aber, da die Stadt erftürmt würde, in 
— Nach dem Tode Heinrichs IL. bewogen ihn die Raͤn— 
fe, die Zmetjüngigkeit und Bosheit Katharinens don Medicis, fi 
an die Spitze ber Galviniften gegen die Guifen- zu ftellen. Er bildete 
eine fo maͤchtige Vartei, daß die Eatholifche Religion in Frankreich 
bedroht ſchien. Der Hof, faat ein Gefdichtfchreiber, hatte Keinen 
furdtbareren Feind nah Condé, der fi mit ihm verbunden hatte. 
Diefer war ehrgeiziger, unternehmender, thätiger; Coligni war das 
gegen befonnener, abgemeſſener und geſchickter, das Haupt einer Par: 
tei zu fein; zwar eben fo unglüdlic im Kriege wie Condé, aber ges 
wandt, das Rettungslosſcheinende wieder herzuftellen, und gefährlicher 
nad einer Niederlage, als feine Feinde nad einem Siege; überdies 
mit Tugenden gefhmüdt, die er übte, fo weit der Parteigeift und 
der Sturm ber Zeit es zuließ. Die erfte förmlihe Schlacht zwifchen 
den Hugenotten und Katholiten warb 1562 zu Dreur geliefert. Der 
Admiral focht ritterlih, verlor fie und rettete dad Heer. Als bald 
barauf der Herzog von Guife bei der Belagerung von Orleans ums 
gebracht wurbe, befchuldigte man ihn, diefen fhnöden Meuchelmord 
erathen zu haben; aber er reditfertigte fih durdy einen Eid. Es 

Beburfte beffen nicht. Der Abel feiner Gefinnungen und die Größe 
feiner Seele mußten ihn über jeden Argwohn erheben. Der Bürgers 
frieg ruhte einige Zeit, um mit vermehrter Wuth 1567 wieber anzu⸗ 
fangen. Coligni und Gonde lieferten die Schlacht bei St. Denys 
gegen den Gonnctable Montmoreney. Diefem unentfchiedbnen Tage 
folgte die Schlacht bei Zarnac 1569, welche den Galviniften verberb: 
li war. Condé war gefallen und auf Goligni ruhte die ganze Laſt 
bes Oberbefchle. Er allein hielt die unglüdlirhe Sache feiner Partei 
aufrecht, warb bei Moncontour abermals gefchlagen, ohne daß darum 
fein Muth erlag. Ein vortheilhafter Friede machte 1571 ſcheinbar 
dem blutigen Streite ein Ende. Coligni erfhien am Hofe und warb, 
wie alle feine Anhänger,. mit Gunft überhäuft. Carl IX. gab ihm 
100,000 Franken Entfhädigung und einen Plas im Conſeil. Bon 
allen Seiten warnte man ihn, diefen falfchen Schmeicheleien nicht zu 
trauen. Ein fhredliher Plan offenbarte fich bald. Als eines Kreis 
tags der Admiral aus dem Louvre Fam, ward ihm durch einen Buͤch— 
fenfhuß aus einem Fenfter die rechte Hand und ber linke Arm ver: 
wundet. Ein gewiſſer Maurevert hatte auf bes Herzogs von Guife 
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Geheiß und mit Vorwiffen des Könige aus einem: Gebäude des Klo» 
fters St. Germain l'Auxerrois biefen Schuß auf Eoligni gethan. Der 
König von Navarra und der Prinz von Condé beklagten fidy beim 
Könige Über diefen Morbanichlag. Carl, in den Künften der Verſtel⸗ 
lung geübt, bezeigte den tiefiten Schmerz, ließ nad den Schuldigen 
forihen und nannte Goligni feinen Vater. „Mein Vater,‘ fagte er, 
„ihr habt die Wunde, id aber ben Schmerz.” Und dies fprad er 
in dem Augenblid, wo ſchon die Niedermeglung ber Proteftanten vors 
_ bereitet ward. . Das Blutbad begann in der Bartholomäusnacht dem 
24. Aug. 1572. Der Herzog von Gurfe eiite mit zahlreicher Beglei⸗ 
tung in das Haus des Admirals. Ein Meudelmdrber, einen gewiſ⸗ 
fen Behme oder Befme an der Spige, drang mit entblößten Schwer⸗ 
jern in das Zimmer des Greifes, welcher in einem Lehnſtuhle figend, 
nit ruhiger und gefaßter Miene zu ihrem Anführer ſprach; „Jun⸗ 
ger Menſch, mein graues Haupt follte dir Ehrfurdt gebieten; aber 
ıhue nach Gefallen, du kannſt mein Leben nur um wenige Tage abfürs 
zen; worauf biefer Elende ihn. mit mehrern Stichen durchbohrte 
und zum Kenfter hinaus in den Hof flürjte, wo er zu den Füßen 
feines nichtswuͤrdigen Feindes mit den Worten ftarb: „Ich 
verdient, von ben Händen eines Edelmannes, nicht eines Zroßbuben 
zu ſterben.“ Der Leichnam warb drei Zage der Wuth des Volks 
Preis gegeben, und endlich bei den Fuͤßen an den Galgen von Monte 
faucon gehängt. Montmorency, ein Vetter Coligni’s, ließ ihn ab⸗ 
nehmen, um ihn heimlich in der Kapelle des Schloſſes von Chantilly 
zu beerdigen. Ein Staliener hatte ben, von Rumpfe getrennten Kopf 
a Gatharinen gebradyt, welde ihn einbalfamiren ließ und nah Rom 
ickte. 

Golifeum. Dieſes ungeheure Gebaͤude in Rom, das noch 1534 
ftand, 1612 Fuß im Umfange hatte, und achtzig Arcaben enthielt, 
war das größte Amphitheater, das die römiihe Pracht errichtete. 
Es wurde von Befpafian erbaut, und fol in einem Jahre von zwoͤlf 
taufend gefangenen Juden aufgeführt worben fein. Die Schriftſteller 
fegen es nod über die Pyramiden von Aegypten und bie andern Wun⸗ 
der der alten Welt; es foll genen hundert und zehn taufend Zuſchauer 
gefaßt haben, von denen gegen neunzig tauſend figen konnten. Die 
Gothen legten zuerft die Hand an die Zerftörung biefes Denkmals 
der römifchen Größe; nad,her nahm Papft Paul II. alle Steine da⸗ 
von, bie er zur Erbauung des St. Marcus: Palaftes nöthig hatte, 
und fpäter wurden noch mehrere Valäfte von den Bruchſtuͤcken deſſel⸗ 
ben aufgeführt. Jetzt hütet man fich zwar, die Ruinen bes Eolifeums 
anzugreifen; indefjen füllt es nach und nach von felbft ein, und im 
wenig Schrhunbertenbürfte von dem obern Theiledeffelben nichts mehr zu 
fehen fein; der untere Theil hing-gen ift für die Ewigteit. Geinen 
Namen hat das Golifeum von dem Coloß des Nero, ber bahin ges 
bradt wurde. 

Gollateralverwanbte, ober Collaterales, find Geiten- 
verwandte, bie von Bruber oder Schwefter herrühren. Collateralli⸗ 
nie, die Geitenlinie. 

Sollator heißt derjenige, welcher das Recht bat, eine geiftli« 
he Stelle zu befegen. Diefes Recht wird die Gollatur, aud) das 
jus patronatus genannt. 

Collé (Charles), ein bekannter franzöfifher Theaterbichter, war 
1709 zu Paris geboren. Sein Vater war Procurator bes Könige bei 
dem Gerichtöhofe des Chatelet. Seine frähe Verbindung mit Hague⸗ 
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nier, Gallet und Pannard, den Verfaſſern anakreontiſcher Lieber, froͤh⸗ 
licher und pikanter Volksgeſaͤnge, floͤßten ihm denſelben Geſchmack, die: 
ſelbe Neigung zum Vergnuͤgen, dieſelbe bequeme Philoſophie ein. Die 
dramatiſche Gattung hatte er von Jugend auf geliebt und er bearbeis 
tete fie mit Erfolg. Sein erftes Stuͤck war eine Parodie von La 
Ghauffee unter dem Zitel:. .Alphonse l’impuissant. Bald darauf 
verfertigte er für das Theater des Duc d'Orleans, der fein Beſchuͤtzer 
geworben war, mehrere Kleine Stüde, die dafelbit Beifall fanden. Seine 
Partie de Chasse de Henri IV., wozu ihm Dodsley’s Luftfpiel, (der 
König und der Müller von Mangfield) die Idee gab, zieht an durch 
die Wahrheit der Charaktere und befonders durch das treue Gemälde 
des guten Königs. Wenige Stüde find öfter gegeben worden, und noch 
jest fest daffelbe die Franzofen in Begeifterung. Auch Dupuis et Des- 
zonais fteht noch auf dem Repertoire des Zheater frangaids. In ans 
dern Stüden malt er mit eben fo viel Wis, als Wahrheit, die Sitten 
feiner Zeit, aber oft ift fein Pinfel fo frei, wie feine Sitten es warn; 
Im 3. 1807 erfhien von ihm ein nachgelaffenes biftorifches, anziehend 
gefchriebnes Tagebuch (Journal historique) über die literarifchen 
Ereianiffe von 1748 bis 1772 in 3 Bänden gr. 8, Er farb 1788, 
—Gollectiv, was fammelt, ober was mehrere Dinge von einer 
Art zufammenfaßt; daher ift in der Spradlehre ein nomen collecti- 
vum ein foldhes, weldes alle, zu einer und berfelben Gattung gehds« 
zige Dinge bezeichnet. Eollectiv:Glas ift ein converes Glas, 
das einem größern Brennglafe zugefellt wird, um die burch bie, in 
demfelben erlittene Brechung ſchon zufammengebrängten (collegirten, 
daher der Name) Strahlen nod mehr zu bredyen und in einem engern 
Brennpunkte zu vereinigen, 

Gollegialfyfteme, eine Theorie der Kicchenverfaffung im 
Verhältniffe zum Staate (f. Hierarchie). — Auch ein Gegen 
ſatz des büreaufratifhen Syſtems, indem in jenem jedes Mitglied 
eines Gollegiums eine mitentfcheidende Stimme zu haben pflegt. — 
Eollegialgemwalt, collegialifche Verfaffung, wird der Büreaufratie 
entgegengefest (f. Staatsverwaltung B.9 und Büreaw 
kratie 8. 11.). 

Gollegianten, f. Rheinsburger. 

Collegiatſtiftkirche, Conventualkirche, ift eine Kirche, bei 
weldyer der Stifter wenigitens drei Geiftlicdhe anfeste, die ein Golles 
gium ausmachten, eine Bruͤderſchaft unter ſich hielten, ein Haus hat= 
ten, in weldhem fie zufammen wohnten und ein eignes gemeinfchafts 
liches Siegel führten. Die Domkirche dagegen hat, außer dem Eolle: 
gio oder Gapitel, den Bilhof an ihrer Spitze, der die Regierung hat. 
Die Domberren find eben fo des Biſchofs, als die Kardinaͤle des Pap⸗ 
ftes Gehülfen. 

Collegien, Colleges, in England: Kirchen: und Schulftiftuns 
gen, ober mit Einkünften verfehene Geſellſchaften, deren Mitglieder 
(Fellow, Stiftungsftubenten) mit ihren Lehrern ( Tutors) und Aufe 
fehern, unter einem Vorſteher (Head) in beföndern Gebäuden Elöfter: 
lich beifammen wohnen. Diefe Gebäube find ‚große Vierede, zu denen 
Gärten und liegende Gründe gehören. : Die ältern Stiftungen, ehe— 
mals Klöfter, rühren aus dem 13. und 14, Jahrh. her; einige aus 
Heinrichs VII. Zeit find zum Theil vom Kardinal Wolſey gegründet. 
Sie zeichnen ſich theild durch ihre altdbeutihe Bauart, theils durch 
wiffenfhaftlihe und Aunftfammlungen aus. Aud bewundert man in 
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ihnen die treffliche Glasmalerei, eine Kunſt, die ſich in England bis 
jest —— Der Vorſteher eines ſolchen Collegiums (Master, 
Warden, Kector, Dechant) bitdet mit den Mitvorſtehern (Beamte, 
Deans oder Censors), den Lehrern und Studirenden, ein ſowohl von 
den übrigen Gollegien, als von ber Univerfitäf felbft unabhängige Koͤr⸗ 
perfchaft. Ale, die vollen Antheil an den Vortheilen: einer ſolchen 
Stiftung haben, heißen Fellows (d. i. Socii). Als noch Andre zum 
Mitgenuffe gelaffen wurden, entitanden verſchiedne Klaſſen von Mits 
gliedern, 3. ®. halbe Fellows, Postmasters und Scholars, Exlıibi- 
tioners oder Stipendiaten, ‚und Servitörs (junge Leute, welche den 
übrigen-bei Tiſche aufwarten, und dafür vier Jahre Koft und Unter⸗ 
richt freir Haben). Außerdem haben mehrere Collegien noch Kaplane, 
Choriſters oder Chorſaͤnger, und Clerks oder Küfter, ohne eine 
große Zahl von Bedienten. Der Vorfteher und bie Beamten 
verwalten das Collegium nad den Statuten der Stiftung. Im ſtrei— 
tigen Fällen entfcheidet der Visitor, wozu gewöhnlih ein Biſchof 
oder Lord vom Gtifter ernannt ift. Unter ihnen ftehen alle Riditgra= 
duirte, —— welche einer: ſtrengen Zucht unterworfen: 
ſind und wie Schulknaben behandelt werden. Sie muͤſſen taͤglich in 
die Kirche geben und dürfen nicht außer dem Hauſe ſchlafen. Wer 
einen Grab fucht, muß der. Univerfität von einem Dean ald Candidat 
vorgeftellt werden. Die Fellows auf den Univerfitäten behalten ihr 
Fellowſhip zeitlebens, bis fie heivathen oder liegende Gründe. erben, 
die mehr einbringen. Sie rüden unter fih auf, fo daß ihr Einfoms 
men von 30 bis. 150 Pfund: jährl; Einkommens und drüber - fteigt. 
Aus ihnen werden: bie Pfarreien befest, in welchem Falle fie ihr Fel⸗ 
lowſhip gewöhnlich verlieren. Oxford hat 19 Collegien und 6 Hallen . 
ober bloße Koſtſchulon, die Feine Stiftung, folglich Feine Fellows haben, 
wo jeder Student für- fein Geld lebt. (Aud) die Speifefäle ber Eol- 
legien beißen Halls.) In Gambridae find 12 Eollegien und 4 Ballen, 
die fämmtlih Stiftungen haben. Die meiften Colleges in Oxford und 
Gambridge haben, außer den abhängigen, d. i. die zur Stiftung gehb= 
ren, nody unabhängige Mitglieder, die für ihr Geld leben, jebod ben 
meiften Schulgefegen ebenfalls unterworfen find, Sie rt nady tom 
Unterfdiede ihres Ranges und Koftgelbes; Noblemen, Fellow-Com- 
moners und Commoners. In Oxford. beläuft fih ihre Zahl auf 
14 — 1500, Nähere Beichreibungen diefer englifchen Uni gi 
ftiftungen liefern: Küttner in feinen Beiträgen: St. 11, 12, 
und Spiter, Reife durch Englandızc. im 3.1816. Auch die Schule 
zu Eton (1441 von Deinrid VI. geftiftet), der Hauptfis bes englifchen 
Schulunterrichts, hat ein College für cinen Probft, 7 Bellows und 
70 Knaben, die Collegers, d. h. Alumnen heißen. Die: Fellows von 
Eton haben das Recht ſich zu verheiratben, und neben ihrem w⸗ 
ſhip eine Pfarrei zu beſizen; auch werben fie als Dignita der 
Kirche (z. B. wie Domherren) betrachtet. Sie und der Probſt find 
die Direktoren des Ganzen, verwalten die Guͤter des Gollegiums, bes 
fegen die Pfarreien und Fellowſhips deffelben und wählen die Lehrer, 
Bon den Collegers im Eton rüdt der oberfte Knabe in die erſte erles 
digte Stelle des Kings College zu Cambridge, ald Scholar, wid 
wird dann in drei Jahren Fellow, mithin lebenslaͤnglich verſorgt 
(vergl. Ackermann hist, of the Colle of Winchester ‚> Eton, 
Westminster etc. &ondon 1847 us befjelben Geſch. d. Weftminfter- 
Abtei u. .d. Univerfität Oxford u. Cambridge, mit Kpf.), Die klaſ⸗ 
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ſiſche Literatur ift der Hauptgegenftänd des Unterrichts, daher bie all⸗ 
gemeine Kenntniß, welche in England ſelbſt die Vornehmen und Weis 
hen von: Griechenland und. Rom befigem: - Ueber die Wiſſenſchaften 
werden nur bärftige Vorleſungen gehalten,: die kaum die nöthigen 
Winte zum eignien Studium geben; auch fteht mit Ausnahme ber 
mathematifhen, in ber gründlichen Kenntniß' derfeiben der Britte im 
Ganzen dem Deutfchernady "Allein bei der felbftftändigen Art der Ente 
widelung, die durch ben äußern Bwang nur an’ Gebiegenheit gewinnen 
muß, bilden fih mehr Gelehrte in jedem Fache, wenn glei außer 
dieſem Fache ihre Kenntniſſe mager find, Die Colleges find weniger 
Erziehungsanftalten, als gelehrte Republiken mit einer "geordneten 
Klaffenabitufung, wo eine auf dic andre wirft, und bie mit bem 
Geiſte der Nation in’ Verbindung‘ ſtehen. Die Einrichtung der 'englis 
ſchen Univerſitaͤten trägt: ſelbſt zur Auftechthaltung der Staatsverfaf: 
fung ‚bei. Sie gibt der anglikaniſchen Kirche eine hierardifche Wurde, 
und befördert durdy die Mifhung der Stände eine gewifle bürgerliche 
Gleichheit. Dadurch gewinnt ſelbſt die äußere Bildung; bei dem Anfehn, 
das der Stand der Gelehrten in England’ genießt, weil ihn Unabhäns 
gigkeit, Rang und Wohlſtand gefichert find, verſinkt er zwar nicht im 
Sorgendrud auf ben Hochſchulen und in den höheren geiftliyen Stellen, 
deitomehr aber in den. Fleinen werdungnen Pfarrftellen ımd man trift 
auch umter den brittiſchen Geleyrten viel Pedantismus und ' Eine 


ſeitigkeit. 

Collin ESchlacht bei), 18. Juni 1757. Friedrich der Große: ber 
lagerte Prag ſchon ſeit mehrern Wochen, und alle Verſuche des, darin 
eingeſchloſſenen oͤſterreichiſchen Heers, ſich zu retten, waren fruchtlos 
geweſen. Fiel dieſer wichtige Platz in des Belagerers Gewalt, fd 
drang er bis vor Wien, wo man ſchon ernſtlich an Friedensantraͤge 
dachte. Nur eine leiſe Hoffnung baute man noch auf Daun, dieſen 
ZFabius Cunctator unter Deſterreichs Feldherren, dee mit 60,000 Dann 
auf den Bergen von Gollin ſich verſchanzt hatte, und "von dem man 
ben länaft erfehnten Entſatz des beänaftigten Prags erwartete, zu dem 
er die gemefjenften Befehle von Wien erhalten: hatte. Dieſen Entjag 
unmoͤglich zu machen und Prags Fall zu beſchleunigen, da Ruſſen, 
Schweden, Franzoſen und. Keichstruppen feine "eignen Staaten bes 
drohten, befchloß Kriebrüh, Daun anzugreifen und zu. fchlagen. Ih 
diefer Abſicht ftellte er fih an- die Spige von 12,000 Mann, während 
er ben groͤßten Theil ſeines Deerd vor Prag’ ftehen ließ, verkinigte 
fih am: 18, Juni‘ mit dem Gorps bes. Derzogs von Bevern und. be: 
fahl ben Angriff auf Daun, der eine ſehr vortheilhafte Stellung: ge: 
nommen, mit einer feiner: Linien ben Gipfel und mit der andern: ven 
Abhang der Anhöhen befegt' hatte, vor denen’ fi. Dörfer, Hohlwege 
und ſenkrechte, faſt umuͤberſteigliche Anhöhen befanden, welche: von 
zahlreichen Gefhüs ‚gedbeddt wurden. Go erwartete Daun den Angriff, 
ber auf feinem rechten Flügel geſchah, mweldyer nad einem fiedenmält 
gen Anbringen endlicy geworfen und: bis Gollin, zwei Stunden ‘vom 
Schlachtfelde, getrieben wutbe. : Schon hatte der oͤſterreichiſche Feld: 
here. den Befehl zum Ruͤtkzuge gegeben, ſchon hatte man mit Woflbe 
rung des Gefchüges den Anfang gemadyt, als’ die voreilige Hitze zweier 
preußifcher Generale, Mannfleinsundides Prinzen Morig von Deffau, 
die faſt Ihon gewonnene Schlacht’ veitoren gehen ließ. Anſtaätt, ihrer 
Beftimmung gemäß, ſich bloß: neben:dem känpfenden’ Deere fortzube⸗ 
wegen, braden fie bie Schlachtlinie, um die Kroaten zu’ werfölgen 
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Mit diefem Fehlfehritte war die Dispofition des Königs geftört, das 
Zufammenwirten unterbroden und es entitanden nun Angriffe einzel: 
ner Regimenter und Bataillone, welche durch das öfterreichifche Gefhüg 
zurüdgeworfen wurden und fo in ben hintern Linien Unordnung vers 
anlaßten. Rod wäre vielleicht die Ordnung wieder: herzuftellen gewe⸗ 
. fen, wenn nicht einige fächfifhe Gavallerieregimenter in den rechten 
preußifchen Flügel eingebroden wären, und von öfterreichifcher Reiter 
zei unterftüst, die Verwirrung und zugleich die Niederlage vollendet 
hätten. Der König felbft gab ſich allen Gefahren Preis. Als ein 
Gavallerieregiment weichen wollte, ritt er in Begleitung eines bänifchen 
Sreimwilligen unter die Fliehenden und führte fie, troß des Kartaͤtſchen⸗ 
regens ben Sachſen entgegen. Es war bie erſte Schladht, die er in 
diefem Kriege verlor; 8000 feiner braven Preußen und 9000 Defterreis 
cher waren geblieben. Sein linker Flügel war eben im Begriff, ben 
vermeinten Sieg zu feiern, als der Befehl zum Rüdzug ankam, ber 
auch in größter Ordnung gefhah. Mannftein büßte den begangnen 
Fehler durdy einen ritterlihen Tod auf dem Sclachtfelde. Friedrich 
felbft begab fih vom Schlachtfelde weg, unter der Gefahr, während 
der Nadıt mehrere Male von ftreifenden Daufen feiner Feinde gefan- 
gen zu werden, und ging nad Nimburg. Auf diefem Nachtmarſche 
war es, wo er gendthigt war, in einem. Dorfe, das kurz vorher erſt 
von den dÖfterreihifchen Huſaren verlaffen mworben war, dem ermattes 
ten Pferde Tränkung und Ruhe zu gönnen. Niedergefhlagen ſaß 
Friedrich auf einerBank vor einem Bauternhaufe ‚und wartete auf einen 
Trunk. Da bradte ihm ein verwundeter Reiter, der feinen König 
begleitete, in feinem Hute aus dem Pferdeeimer friſches Waſſer und 
ſprach in herzlihem Zone: „Ihro Majeftät trinken doch; laß Bar 
taille verloren fein; 's ift nur gut, daß Sie nod) leben; unfer Herr 
Gott lebt gewiß, und er Fann uns fchon wieder Sieg geben.“ Erx— 
heitert durch die Treuherzigkeit und das Vertrauen feines wadern 
Kriegsgefährten, beftieg Friedrich fein Pferd wieder und fammelte bei 
Nimburg fein Heer zu neuen Thaten. Zwei Zage barauf warb bie 
Belagerung von Prag aufgehoben, Friedrich aber rächte feine gefalle— 
nen Preußen noch in demfelben Sahre bei Roßbady und Leuthen. I. 
Eollin (Deine. Joſeph, Edler von), der Sohn eines berühmten 
Arztes, war zu Wien 1772 geboren. 1781 fam er in bas Loͤwenbur⸗ 
giſche Stift, wo er die Grundlage feiner Bildung erhielt, die er durch 
Selbftftudium bis zu einer Höhe vervolllommnete, welche ihn zur Fuͤh⸗ 
zung wichtiger Gefchäfte fähig machte, und verbunden. mit feinem Ge—⸗ 
nie, feinem raftlofen Fleiße, feiner genauen Kenntniß der Elaffiichen 
Melt, ihm aud als Scriftiteller. einen ehrenvollen Plag. erwarb. 
Collin zeichnete fih als Gefhäftsmann und als Dichter aus. Als 
erfter ſchwang er ſich bei der Kinanzhofitelle von Stufe zu Stufe, bis 
er endlich 1809 zum Hofrath bei der geheimen Gredits Bofcommiffion 
ernannt wurde, und den Leopolds: Orden erhielt. Er arbeitete mit 
unermübetem Eifer, ohne Rüdfiht auf häufige, Krankheit drohende 
Anfälle, ohne die Warnung feiner Freunde zu beachten; felbft feine 
Lieblingsneigung, die befeligende Dichtkunſt, bradıte er der zum Opfer. 
Nur im nädhtlihen Dunkel geftattete er fich diefe Erholung, und nicht 
felten überrafchte ihn der Morgen am Arbeitstifche.: Unter Anftren- 
gungen diefer Art mußten bie finfenden Kräfte erliegen. Schon 1811 
endigte ein Nervenfieber fein thätiges Leben. Golling frühere poetiſche Arbei⸗ 
ten wurden durch ihn, felbft guößtentheils vernichtet. Ginem Zufalle, 
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einer Wette mit feinen Kreunden, verdanken wir die Erſcheinung fei- 
nes erften Drama's, des Regulus. Er behauptete in einem freund: 
ſchaftlichen par fherzhaft, er getraue ſich, binnen ſechs Woden ein 
Zrauerfpiel zu fchreiben. Schon lange vorher hatte er die Idee bes 
Regulus gefaßt, daran geordnet, geändert und berichtigt; jene Wette 
war ber Sporn, fein Werk zu vollenden. Dieſe ſchoͤne Schöpfung 
machte überall einen vortheilhaften Eindrud, vorzüglid aber in Eol- 
Yin’s Vaterftadt. Dem Regulus folgten in beträchtlichen Zwiſchenraͤu⸗ 
men: Goriolan, Polyrena, Balboa, Bianca della Porta, Mäon, bie 
Horatier und Guriatier, fein Schwanengefang. Seine Oper: Brabas 
mante, die Reihard 1809 trefflih in Mufit geſetzt hatte, ift weber 
gedrudt, noch aufgeführt worden. Eine Auswahl feiner Gedichte er- 
fchien Bald nady feinem Zode in ber Strauß'ſchen DOfficin in Wien. 
Bruchſtuͤcke eines Heldengedichts, Rudolph von Dabsburg, die fchon 
das Gepräge ihrer ganzen Vollflommenheit trıtgen, zeigen, was wir 
in diefer hohen Gattung der Dichtkunft von Gollin zu erwarten gehabt 
hätten, wenn es ihm vergönnt gewefen wäre, fid) bloß den Mufen zu 
weihen, oder wenn die Parzen nicht fo früh feinen Lebensfaben durch— 
ſchnitten hätten. Ueberhaupt erblideen wir ald Dichter in ihm einen, 
durch das Studium der Alten genährten Geift; eine Beleſenheit, bie 
von gefhmadvoller Auswahl zeigt, und nur durch Berufsgeſchaͤfte ge— 
bemmt werden konnte; Reinheit im Versbau; Anmuth und Würde in 
allen Gedichten; hohen Schwung in feinen Oben; eine vorzüglidhe 
Kenntniß der Bühne, wobei er jedoch mehr auf vichterifches Verdienſt, 
als raufchenden Beifall ſah; Einfachheit in dem Plane feiner Zragd- 
dien, die feine vertraute Bekanntfchaft mit den Griechen beurkundet; 
Wahrheit und Kraft in der Charakteriftit und Sprade. Die legte 
Zeile konnte er feinen Werfen nicht geben; jedoch hatte er ſchon Mans 
ches zu einer neuen Ausgabe berfelben mit ber ihm eignen Genauig- 
keit und Sorgfalt vorbereitet. Cine vollftändige Ausgabe feiner ſaͤmmt⸗ 
lichen Werte, begleitet von einer Biographie des VBerftorbnen, hat 
fein Bruder beforgt. Nach feinem Tode wurde ihm durd Verwen- 
dung des Grafen Moris von Dietrichflein ein einfaches, doc fdjönes 
Dentmal aus Granit und Alabafter in der Carlskirche zu Wien errich— 
tet, zu weldhem aus allen Theilen der Monarchie Beiträge einliefen, 
Die Zinfen des Ueberfchuffes dieſer Beiträge, 6000 Fl., wurden zur Be: 
ftreitung eines jährlichen Stipendiums für Nechtöbefliffene beftimmt. - 

Collin d'Harleville (Jean-François), geb. 1750 zu Maintenon 
unweit Shartreg, betrat anfangs diejuriftifche Laufbahn, die er jedoch fpäter- 
des verließ, und hat die franzöfiihe Bühne mit mehrern Charakterſtuͤcken 

ereichert, welche den größten Beifall und ſich auf dem Repertoire erhalten 
haben. Die vorzüglichften darunter find: l’Inconstant; ’Optimiste; les 
Chäteaux en Espagne; le vieux Celibataire; Monsieur de Crac 
dans son petit castel; les Artistes. Dem erfien biefer Stüde, wel: 
ches 1786 erfchien, fieht man noch das Studium bes Verfaffers an; 
in der Kolge verließ er die Kußtapfen feiner ‚Mufter, um jid eine 
igne Gattung zu bilden. Cine Ausnahme davon madt jebod ber 
vieux Celibataire, fein beftes Stüd, worin er zu den Grundſaͤtzen 
der Bühne zurücdgelehrt ift, und worin man ein moralifdes Intereſſe, 
das fid) mit Kraft und Wahrheit aus der Intrigue entwidelt, und 
zugleich gut entworfene und gehaltne Charaktere findet. Im Allge: 
meinen kann man an Kollins Komödien tadeln, daß fie zu wenig 
komiſch find, und daß es feinen Eomifchen. Charakteren an Phyſiogno⸗ 
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mie fehlt; er entwirft obenhin einige Lächerlichteiten sund die Anſtren⸗ 
gung, die er anwenden follte, um die Laſter anzugveifenz  fcheint "* 
feine fanften Sitten abzufchreden. Außer den —— 
man noch von ihm ein allegoriſches Gedicht in zwei Geſaͤngen: 
omene et Thalie und mehrere verfificirte Stüde, die er theils im 
Kuftitute ald Mitglied deffelben vorgelefen, theils in Zeitſchriften ei— 
gerückt hat. Man findet in ihnen Natur und Leichtigkeit, und einen ' 
Anſtrich von einer milden und fentimentalen Philofophie, die jedoch 
zuweilen in’s Gezierte ausartet, faft immer aber einen elegiſchen Char 
rakter annimt. Die Verſe find oft ſchwach und ohne poetifchen 
Schwung. Gollin ftarb zu Paris 1806, . Seine Werke find in 4 Bän- 
den erſchienen. ' 
Gollifion heißt in der Moral und dem Naturredhte ein Wider: 
ftreit der Handlungen, fo daß die eine durch die andre ganz ober zum 
Theil verhindert wird. Da nun Gefege die Beitimmungsgründe ber 
Handlungen find, fo wird eine Collifion der Gefese ein ſolcher Wider: 
ftreit fein, wo fie nicht zugleich Beftimmungsgründe des Willens wer- 
den können. Diefelbe trifft nit die Form der Gefehe, fonbern die 
Handlung, welche unter gewiffen vorwaltenden Umftänden unter das 
Geſetz ſubſumirt wird. Es können alfo Gefese mit Gefegen, Pflichten 
mit Pflidten und Pflichten mit Bedürfniffen in Colliſion kommen. 
Da unter diefen Umftänden nicht beide beachtet werden koͤnnen, fo 
muß eine Kusnahme verftattet fein. Die Regel dabei iſt; das höhexe 
Geſetz muß dem niedrigen, bas urfprüngliche dem abgeleiteten, bas 
weſentliche dem zufälligen vorgehen. Bei Collifion ber Pflichten. muß 
die zufaͤllige und hypothetiſch nothwendige der unbedingt not digen, 
die objective der fubjectiven, die £leinere ‚der größern weichen. Was 
die Befugniß betrifft, fo geht das pofitive. Recht des einen dem nega- 
tiven des andern, das Ältere dem neuern vor; find Beider Nechte 
gleih, fo muß ein Jeder gleich viel nachlaſſen. So klar die Regel ift, 
nach welcher in einer Gollifion gehandelt werben muß, fo ſchwer if 
fie doch in manchen Källen zu befolgen, wo die Merkmale, nad) denen 
die Pflichten an ihren Ort geftellt fein müffen, zu ſehr in einander 
fließen und der hoͤchſte Scharfblid und die vollfte Aufrichtigkeit dazu 
gehören, fie richtig zu unterfcheiden. J 
Eöltn (Friedrich von), ein preuß. Staatsdiener, der durch feine 
politifhe Schriftſtellerei während des Kriegs von 1806 und 1807, jehr 
in Ruffam. Er war 176, im Lippe’fchen geb. und befand fich bei der 
Kataftropbe von 1806 bei der Oberrehenfammer in Berlin an 
Dier durch feine Weigerung, den von den Kranzofen gefoderten Dienjk- 
eid zu leiften, brotlos geworden, warf er ſich auf eine Schriftftellerei, 
die, fo fehr fie auch bei dem. Haufen des Publicums Beifall fand, * 
um fo tadelnswerther war, da fie die Schwaͤchen ber preuß. 
tung und die fämmtlihen Staats: und Finanzverhältniffe Preußens 
auf bie fhonungs= und rüdjichtslofefte Weile aufbedte, den Feinden 
des Staats dadurch auf mannichfaltige Weile Vorſchub Leiftete, und die 
Regierung, ja ſelbſt die koͤnigl. Familie dadurch herabwuͤrdigte. Gr 
trat zuerſt mit den ſogenannten vertrauten Briefen uͤber die innern 
Verhaͤltniſſe Preußens auf, die nach und nach bis auf 6 er nr 
dehnt wurden. Als Commentar zu denfeiben erſchien zugleich. das 
ruͤchtigte Journal ‚, Keuerbrände. Nach dem Frieden fam von GuUn 
wegen feiner Schriftftellerei in Unterfuhung und wurde nadı Glas auf 
die, Feſtung  geführts zur Wiederherftellung feiner Geſundheit wurde 
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ibm der Beſuch der Bäder zu Landeck geftattet, ben er hierauf benutzte, 
um nad Defterreih zu entfliehen. Sr. Majeftät der König ſchlug 
fpäterhin bie, gegen ihn eingeleiteten Unferfudhungen nieder; er trat 
wieder in. preußifche Stuatödienfte, und wurde zum Chef eines litera- 
rifchen: Büreau’s- ernannt, das dem Staatskanzler über Preußen be: 
treffende ‚Schriften und Auffäge Bericht zu erftatten hatte, Er ftarb 
am 13. San. 1320, ; 

KSöllnifhe Mark iſt ein Silbergewicht, weldyes man eintheilt, 
entweder. in 16 Loth, oder 8 Unzen, oder in 256 Pfennige — 512 Hel: 
ler —4352 Eſchen —=65536 Ridhtpfennige ' (vergl. Mark.). | 

G&olkoredo, eine der berühmteften Kamilien der öfterreihifchen 
Monarchie, die von dem Bergichloffe Colloredo in Friaul den Namen 
et pp Ein Aft der dritten Linie erhielt das Erbtruchfeffen : Amt in 
Böhmen und ward 1763 in den Reichsfürftenftand erhoben. Diefer 
Zweig fuͤhrt zugleich den Zitel von Mannsfelb. Merkwuͤrdig find u. 
m. U 1. Fabricius Colloredo, geb. 1576, trat als Page am 
Hofe Ferdinands von Medicis in Dienfte. Cosmus II. fandte ihn als 
Gefandten an Kaifer Rudolph II. Daniel Eremita, ein edler Fla: 
mänder,'der ihn begleitete, hat in latein. Sprache eine Beſchreibung 
de Reife geliefert. Er befehligte dann ein Corps, das dem ‚Herzog 
von Mantua gegen den Herzog von Gavoyen heiftand und genoß bei 
Cosmus LI. und feinem Nachfolger Friedrich II., deſſen erfter Minifter 
er wurde, die hoͤchſte Gunft. Er ſtarb zu Florenz 1645. II. Ru: 
dolph Eolloredo, Graf von Waldfee, Keldmarfhall der Eaiferl, 
Armeen unter Ferdinand II. und Ferdinand III., geb. 1585 und geft. 
1657. Er zeichnete fich insbefondre im dreifigjährigen Kriege man: 
nichfaltig aus. In der Schlaht von Lügen erhielter 7 Wunden. 
Sn die fpätern wallenfteinfhen Raͤnke ließ er fih nit ein, fonbern 


diente feinem Deren und Kaifer immer treu. Insbefondre zeichnete 


ar ſich 1648 duch die heldenmüthigfte Vertheidigung Prags gegen die 
Schweden aus. Mit geringen Kräften vertheidigte er die Altftadt ge⸗ 
gen bie heftigften Anfälle der Schweden länger ald 3 Monate, und es 
gelang ihnen nicht, ihn zur Uebergabe zu zwingen. Sie mußten ſich 
zurüdziehen und die Stadt blieb gerettet. Einige Tage nahher trat 
ein Waffenftilftand ein, und bald der allgemeine Friede. III. Franz 


- Eolloredo, geb. 1737 und geft. 1806, war Oberfthofmeifter bes 


x 


jest regierenden Kaifers Franz, dann geh. Staats: und onferenz- 
minifter und Chef ber Hof- und Staats Kanzlei. Nad der Schlacht 
von Aufterlig 309 er fih von allen oͤffentlichen Gefchäften zurüd. 
IV. Stanz Gundacar (Neihefürft) v. Colloredo Mansfeld, 
geb. 1731, geft. 1807. Bon 1767— 1771 war er Gefandter in Ma- 
drid; ſeit 1772 Prinzipal- Sommiffarius beim Reichskammergericht und 
feit 1789 Reichs-Vicekanzler bis zu der, 6. Aug. 1806 erfolgten Nie: 
derlegung ber kaiſerlich deutfchen Reicheregierung. V. Hieronymus 
GoLlloredo, Feldzjeugmeifter, Führer der Dejterreicher beim Siege 
zu Euben über die Franzofen, jest Generallommandant in Böhmen, 
wurde 1775 geboren. Er zeichnete fih in allen Feldzügen feiner Na- 
tion feit 1815 glänzend aus. VI. Joſeph Eolloredo, Feldmar⸗ 
ſchall, einft Artillerie: Director, 

Eollot d'Herbois, einer der withendften franzöfifchen Revo: 
Yutionsmtänner, wandernder und talentlofer GComöbdiant vor ihr, Mit> 
glied der berüchtigten parifer Municipalität zur Zeit des 10. Aug. und 
am 2. Sept, 1792, fpäter des National: Convents, Abgeordneter bei: 
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ſelben bei der Einnahme Lyons, nach dem Sturz Robespierre's aus 
bem Convent geſtoßen und nad) Cayenne verbannt, wo er im Ian. 
1796 eines elenden Zodesıftarb. Diefes ift der fluͤchtige Lebensabriß 
des ruchloſen Menfhen, deffen Schändlichkeiten immer ein - warnendes 
Beifpiel für die Völker bleiben müffen, welche bei ihren inneren Angeles: 
genheiten fich von deg Bahn des Rechts und ber Maͤßigung entfernen. — 
Gr war eö, der bei der erfter Gigung des National: Sonvents darauf an: 
trug, das Koͤnigthum abzufhaffen und die Republik zu erklären, welches 
auch geſchah. Lyon, wo er an der Spitze der Commiſſion ſtand, wel⸗ 
che dieſe Stadt, in der die letzten Flammen fuͤr Recht und Ordnung auf⸗ 
gezuckt hatten, zuͤchtigen ſollte, fuͤhrte er jene fruchtbaren und alle menſch⸗ 
lichen Gefühle empoͤrenden Niederſchießungen in Maſſe ein, da die Guillo— 
tinen, obgleich nad) dem techniſchen Ausdruck jener Zeit eh permanente, 
nicht fertig zu werden vermodhten. Zu ur \ 

Colman (George), enalifher Zheaterbichter, war 1733: in Florenz 
geboren, wo fein Vater engliſcher Refident war, ftubirte die Rechte in 
Orford und gab bafelbft mit moch einigen Studenten ein Journal unter 
dem Titel: The Connoisseur, heraus. Won bort bezog er die Rechts: 
fchule von Lincolns: Inn, folgte aber hier feiner Neigung zur Dichtkunſt 
1760 erſchien fein erſtes Luftipiel: Polly Honeycomb. Einige Jahre 
darauf feste ihn eine Erbfchaft feines Oheims, des Lord Bath, in Stand, 
fi ganz ber Literatur zu widmen. Er kaufte 1763 einen Antbeil am 
Sovents ®arben: Theater, und übernahm deſſen Direction,: verkaufte 
denfelben aber wieder, um 1777 das Hay: Market: Theater allein zu 
kaufen, welches er auch dirigirte. Er hob diefes bald zu einer vorzüg> 
lichen Höhe, da er, nach Garrid, am geſchickteſten zur Führung eines 
ſolchen Gefchäfts war. Gegen das Ende feines Lebens ward er wahnfins 
nis und ftarb 1794 im Irvenhaufe zu Paddington. Man hat von ihm 
26 Theaterftüde, worunter feine Clandestine Mariage, die er in Ge 
meinfhaft mit Garrick verfertigte; eine metrifche Ueberfegung bed Terenz; 
eine Ueberfesung dev Ars Poetica des Horaz mit einem Gommentar, in 
weihem er Wieland’s Idee folge, daß bdiefelbe eigentlich eine, an einen 
Entel Pifo’s gerichtete Epiftel jei, um ihn, auf Beranlaffung der Fami⸗ 
lie, von ber Didytkunft, durch Darftellung ihrer Schwierigkeiten, abzus 
halten; verfchiedne Aufläge unter dem Titel: Prose on several occa- 
sions, 3 Vol.; und einige andre Schriften. Sein Sohn, Geora ber 
jüngere,. ift ebenfalls .alö fruchtbarer und beliebter engliſcher dramatiſcher 
Didyter und Eigenthümer vom Day: Market: Theater in London, auch 
als geſchmackvoller Neberfeser des Terenz befannt und gefhäst. Er ift 
1767 geboren und trat 1784 mit feinem erften Stüde auf, welches uns 
gedruckt geblieben. Seine zahlreichen fpätern Arbeiten gehören im Fade 
bes Luftfpiels und der komiſchen Oper zu ben beliebteften ber neuern eng» 
liſchen Bühne, und verdienten von ben deutſchen Dichtern in diefen Gat- 
tungen mehr gefannt zu fein und benugt zu werden. 

Coͤln, vormals eine freie Reichsſtadt und Sig des kurfuͤrſtlich koͤl⸗ 
nifhen Domkapitels, ift jest die Hauptftadt bes koͤlniſchen Regierungsbes 
zirks, ber Provinz Rülich = Gleves Berg, und eine ber größten und Altes 
ften deutfchen Städte am linken Nheinuferz in der Länge einer Stuns 
de und in ber Form eines Halbzirkels. Agrippina, Gemahlin des 
Kaifers Claudius erbaute ſolche. Enge, ſchmutzig und oͤde find die Gaſſen 
der Stadt, welche mit bem Glanze ber Hanſe, welcher fie angehörte, ihre 
Hauptreihthämer und während der franz. Herrſchaft am Rhein ihre 
wohlhabende Geiftlichkeit und ben beften Theil ihrer Kunftfchäge verlor, 
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Alt, aber der Ewigkeit trotzend, ſtehen bie großen Kaufhäufer in den 
Gaffen der alterthuͤmlichen Stadt, nur eine Kleine Zahl der neuen Gebäude 
zeichnet fich durch äußere Schönheit aus. Die fchönften öffentlichen Plaͤtze 
find der Neumarkt mit feinen Finden, der Heumarkt und der Atmartt 
Noch hat Köln Außer feiner Domkirche, 20 andre Kirchen, 5 Klöfter, 
7500 Bäufer und zwiſchen 50 60600 Einw. Eins der erhabenſten 
Werte der gothiſchen Baukunſt iſt der hieſige, unvollendet gebliebene Dom, 
in der Form eines Kreuzes, Bon 1248 bis zur Neforniation würde an 
ſolchem gebauet. Wollendet ift nr der 200 Kuß hohe Chor mit ber ihn 
umgebenden Kapelle. Das Schiff tragen 100 Säulen, von denen die Mitt- 
leren 40 Fuß im Umfange haben, allein es hat'nur % feiner Höhe und eine 
Dede von Holz. Der eine Thurm, deren jeder 500 Fuß erhalten follte, 
hat nur 250 Fuß Höhe und der andre nur erſt 21 Fuß. Am erftaunens: 
würdigften erfheint das KRiefengebäube beim Eintritt in bag Thurm⸗ 
ende der Kirche. Das Auge verliert ſich in dem ungeheuern Raum und 
bie dickſten Pfeiler ſcheinen ſchmaͤchtig. Hinter dem Hochaltar iſt die 
Kapelle der heil, drei Könige joniſchen Styls von Marmor. In einem 
prächtig gefhmüdten Kaften liegen hierin einige Reliquien. Auf der linken 
Geite des Chors ift die goldne Kammer mit dem Domfhat. Er befißt 
aber feine alten Reichthümer nicht mehr ganz. Ueber die wieder aufge: 
fundne Original: Zeihnung des Doms ehe man Georg Müllers Be: 
Threibung mit 9 Kupfertafeln groß Kolio u. 26. Tert 1818. Die Kir: 
che des heil. Gereon hat aud eine fühne Kuppel mit 3 Gallerien. Die 
Kirche des heil. Kuniberts hat einen Altar gleich dem berühmten Aitar der 
Petersfirhe in Rom. Die Peterskirche von Rubens, der dort getauft 
wurde, das immer bewunderte Gemälde des Märtyrertodes des Apoftels 
P auch iſt das Damenſtift der heil. Urfula merkwuͤrdig. Das hie: 
fige Rathhaus hat ein ſchoͤnes Portal mit einer doppelten Reihe von 
Marmorfäulen. Die Iefuiterbibliothek, obgleich beraubt, hat no 
60,000 Bände. Viele Gemälde hiefiger Kirchen und Stiftungen raubten 
oder vernichteten die Franzoſen. (Man vergleiche hierüber den Artiker 
Boifferee und Boifferde’fche Gemäldefammiung im 1ften Bbe.) 
Dod) gibt e8 hier immer noch fchöne Kunftfammlungen. Die fchöne 
Lage zum Dandel erhält Köln immer noch vielen Kandel, wenn 
gleich der Stapel aufgehört hat. Die hiefigen Rheinfchiffe laden 
1000 Sciffpfund und darüber. Die Gewerbe in Tuch, Linnen, 
Spigen, Baumwolle und Seide, Taback, Steingut find nod bes 
deutend, eben fo die Deftillation des Eölnifchen Waſſers, deffen Verſen— 
dung ſeit dem 7jaͤhrigen Kriege immer mehr zunahm. Es gibt jegt bas 
rin 15 Fabriken, die jährlidy davon einige Millionen Flaſchen liefern. 
Legtere kommen von Stolberg, 3 Stunden von Aachen. 

Colombo (Shriftoforo) fpanifh Colon und mit der Yateinifchen 
Endung Columbus, der Entdeder der neuen Welt, war, den glaubwuͤr⸗ 
yoken Nachrichten zufolge, zu Gagureto im Genuefifchen 1447 geboren. 

ein Vater, ein Seemann, gab ihm eine forgfältige Erziefung und 
nahm ihn fchon in feinem vierzehnten Jahre auf feine Reifen im mittel» 
Yändifhen Meere mit. 1464 war er in Island und fpäter Ereuzte er 
wieder im mittelländifchen Meere auf Schiffen, die einer feiner Verwand⸗ 
ten auf eigne Koften gegen die Mohammedaner und Venetianer ausgeruͤſtet 
hatte, Hiergerieth in einem higigen Gefechte ſein SchiffinBrand, der Juͤng⸗ 
ling ftürzte fich beherzt in's Meer, u. erreichte durch Schwimmen nad) großer 
Anftrengung das Land. Portugal zog damals durch feine Unternehmungen 
zur See die Aufmerkſamkeit Europa’s auf fi, und Columbus ging nad) 
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Liffabon, wo er Verwandte und Landsleute fand; er heirathete hier bie 
Tochter des Bartolomeo Pereftrello, ‚eines verdienten Geefahrers, der am 
der Entdeckung von Madeira Theil genommen hatte und bei fehr ausge: 
breiteten Kenntniffen trefflihe Charten. und Inftrumente beſaß. D 
benuste Columbus und immer fefter ward bei ihm der. Gedanke, daß, w 
fein Eühner Se ſchon früher geahnet hatte, auch die andre Seite uns 
Erbbodeni and enthalten müfle, welches zu Dinter= Afien, gehöre, 
und mit. dem nod) wenig bekannten Indien. zufammenhänge; während die 
Portugiejen einen Weg dahin. um Afrika ſuchten, glaubte er, durch eine 
Fahrt nach Weiten leichter und kürzer, dahin gelangen.zu koͤnnen. Seine 
fühnen Plane auszuführen, bedurfte er indeß einer Unterftü + wie 
nur eine Regierung fie gewähren Fonnte.. Er ſprach vergebens fein Ba- 
terland Genua darum an; eben fo fruchtlos waren feine Bemühungen 
bei Joſeph I. von Portugal, Nicht muthlos gemacht durch die Kränkung, 
ſich als einen leexen Planmacher abgewiefen zu fehen, wandte er fih an 
den fpanifchen Hof, waͤhrend fein Bruder Bartolomeo nach England und 
Frankreich fich begeben ſoilte. Diefer aber hatte das Unglüd, von Seeraͤubern 
gefangen zu werden. Columbus legte indeß ſeinen Plan dem Koͤnige Ferdinand 
und der Koͤnigin Iſabelle vor, und erhielt nach achtjaͤhrigem Kampf ges 
gen die Dinbernifie, welche Unwiffenheit und böfer Wille ihm in den Weg 
legten, vonder Königin drei Heine Schiffe nit 120. Mann Befasung zu 
feinen Unternehmungen. Nachdem ihm die Würde eines Großadmirals 
und Vicefönigs in den zu entdeckenden Meeren und Ländern, melde legtre 
Würde in feiner Kamilie erblid) fein follte, nebft einem Antheile an dem 
Gewinne in einem feierlichen Vertrage zugefagt worden, beftieg Solumbus 
das größte feiner drei Schiffe, welches er Marie nannte, und fegel 
5, Aug. 1492 aus dem Hafen von. Palos ab. Sobald er fid au 
kanariſchen Infeln mit feifhem Waſſer verfehen, fteuerte er nadı Güb- 
weften hinaus in den ungeheuern, nie zuvor befahrnen atlandiſchen Ozean, 
Anfangs ward die Reife mit gutem Muthe fortgefegt, als man aber 
21 Tage lang immer nad) einer Richtung gefahren war, ohne etwas ans 
dres, ald Himmel und Waffer zu fehen, da erhob fi Muthlofigkeit und 
Unzufriedenheit unter der Mannfchaft, welche bald in lautes ‚Murren 
ausbrach. Man gebe, fagten fie, dem fidyern Untergange in diefen unbe⸗ 
grenzten Wafferwüften entgegen, und müffe ben Befehlshaber mit Ges 
walt zur fchleunigen Rückkehr zwingen, ja die a viethen, ihn 
ohne Schonung über Bord zu werfen. Während Columbus aller Geiſtes⸗ 
gegenwart bedurfte, die Muthlofen zu erheben und die Auf in 
Schranken zu halten, zeigten ſich Erſcheinungen, die aud ihn in us 
nen fegten. Die Magnetnadel wid) um einen ganzen Grad vom Nordpol 
ab und ſchien unficher zu ſchwanken, dann zeigte fi plöglid, das Meer 
wie mit Gras bewahfen, und ließ Untiefen und verborgne Klippen ber 
fürchten. Dagegen erfhienen aber auch, als Borboten bes nicht mehr 
fernen Landes, Schaaren von Vögeln, deren Fluge Golumbus nun entges 
genftürmte. Man feste mit neuem Muth die Reife noch mehrere 
fort, bis endlich die Unzufriedenheit fo laut und allgemein ausbrad), daß 
Eolumbus die Ruückkehr gelobte, wenn binnen drei Tagen kein Land er⸗ 
fhienen fei. Feſt überzeugt, daß er dem Lande nahe fein müjfe, ver: 
ſprach er demjenigen eine Belohnung, der es zuerft erbliden würde. Als 
les blieb die Nacht über munter, und nachdem bereits am Abend bes 


11. Oct. Columbus felbft einigen Vertrauten das von ihm * —2 
Guanahani 






nommene Land gezeigt hatte, erſcholl um Mitternacht von dem 
des voranfegeinden Schiffs der beftätigende Zuruf: Sand! 
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war die Inſel, welche vor ihnen lag und bald darauf von Columbus, in 
der einen Hand die Fahne, in der andern das entbloͤßte Schwert, zuerſt 
betreten wurde, waͤhrend die erſtaunten Einwohner ſich um ihn verſam⸗ 
melten, und ſeine Soldaten, beſchaͤmt uͤber ihren Kleinmuth, ſich ihm zu 
Fuͤhen warfen, Gott fuͤr ihre Rettung dankend, ihren Anfuͤhrer aber, 
den fie kurz vorher noch mit dem Tode bedroht, als Admiral und Vice— 
koͤnig begruͤßend. Columbus pflanzte fofort die Fahne auf, nahm Beſitz 
von dem Lande im Namen feines Deren und Königs, und nannte es zum 
Andenfen an die beftandnen Gefahren San Salvador. Auf die Nachricht 
der Einwohner, daß nadı Süden ein reiches Goldland liege, . richtete 
Columbus feinen Lauf dahin, entdeckte Euba und Hiſpaniola, beſchloß 
aber, da eins feiner Schiffe gefcheitert und das von ihm getrennt war, 
feine Entdedungsreife für jest nicht fortzufesen, fondern nad) Spanien 
zurüdzufehren, um bie Nachricht von dem Erfolge feiner Unternehmuns 
gen dahin zu bringen. Rachdem er die Trümmer des gefcheiterten 
Schiffs zur Erbauung eines hölzernen Forts angewandt, und eine Be— 
fasung von 50 Freiwilligen darin zurüdgelaffen hatte, trat er im San, 
1493 die Rüdreife an, auf welcher fid) wider Erwarten fdyon. am folgens 
den Zage bas verloren geglaubte Schiff wieder mit ihm vereinigte. . Ein 
ſchrecklicher Sturm überfiel beide Schiffe auf der Fahrt und brachte fie 
dem Untergange nahe. Columbus, während des furdtbaren Kampfes 
der Elemente weniger mit feiner Rettung, als mit der Erhaltung feiner 


Entdedung beihäftigt, verzeichnete diejelbe auf einer Pergamentrolle, . 


die er, in einem Faſſe wohlverwahrt, dem Meere übergab, inder+doff: 
sung ,-daß die Fluch fie irgendwo an’s Land treiben werde, Raum war 
er mit dieſer Arbeit fertig, als der Sturm fich legte, und ohne weitere 
Unfälle lief er am 15. März, unter dem Jubel des Volks, dem Donner 


der Kanonen und dem Geläute aller Clocken in Palos ein. Gr-eilte 


fogleich nad; Barcelona, wo Ferdinand und Zfabelle ihren Hof hielten, 


309 feierlich dafeldft ein, indem er die Erzeugniffe der neu entdedten . 


Laͤnder im Triumph vor fi aufführte, und ward von feinem Monar— 
chen auf dem Throne bewilllommt. Ihm war ein Seffel neben dem 
Throne bereitet, auf welchem fißend er feinen Bericht erftattete, ber 
Beifall und Bewunderung erregte, Nachdem er zum fpanifchen Gran 
den erhoben und mit allen Zeichen, ber königlichen Huld.überhäuft wor⸗ 
den, lief er am 25, Sept. 1493 mit 17 Schiffen und 1500 Mann von 
Cadix zum zweiten Mal aus, und Fam am 2. Nov. wieder auf Hiſpa⸗ 
niola an. Da er die zurüdgelaffene Kolonie vernichtet fand, ließ er 
eine befejtigte Stadt erbauen, die er zu der Königin Ehren Sfabella 
benannte, und zu deren Gouverneur er feinen Bruder Diego einfeste. 
Er lief fogleih auf neue Entdeckungen aus, befuchte auf einer fünf: 
‚monatliden Reife Samaica, und fand fid, als er frank von diefer Un- 
ternehmung zurüdkehrte, auf das freudigfte überrafht durd die Ge- 
genwart feines Bruders Bartolomeo, welcher ber Gefangenfhaft end: 
lich entronnen war, und ber Kolonie Lebensmittel und andre Bebürf- 
niffe zugeführt hatte, Unterdeß aber war-unter Columbus Begleitern 
eine allgemeine Unzufriedenheit ausgebrochen. Diefe waren in der thös 
zihten Meinung ihm ‚gefolgt, in der neuen Welt Reihthümer ohne 
Mühe fammeln zu fonnen, und. fanden ſtatt defen Arbeit und Be: 
ſchwerden. Sie rächten ſich durch Verlaͤumdungen, meldeten, daß der 
Hof in feinen Erwartungen getaͤuſcht worden, und machten die gehäf: 
figiten Schilderungen von dem Lande und dem Befehlshaber, Eolum⸗ 
bus glaubte feinen Feinden am” befien zu begegnen, wenn er feinen 


Gebietern bedeutende Schäge vorlegte, und ließ zu bem Ende, nicht 
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ohne gewaltfame Maßregeln, bei den Eingebomen alles Golb einſam⸗ 
meln. Aguabo, ein perfönliher Feind Columbus, erſchien ald Com⸗— 
miſſaͤr zur -Unterfuhung der Beſchwerden. Der Vicefönig, dem es un⸗ 
ter: feiner. Würde fhien, fi in dem Lande, wo er feine Macht auss 
übte, vor Gericht ziehen zu laffen, ernannte fofort feinen Bruder 
Bartolomeo zu feinem Stellvertreter, ging am 20. März 1496 mit 
225 Spaniern und 30 Eingebornen nad) Europa unter Gegel, und 
fchlug dur feine Gegenwart und nod mehr durch bie mitgebrachten 
Schaͤtze alle gehäfjigen Vorfpiegelungen feiner Feinde zu Boden. Den: 
noch wußten diefe die Abfendung der Bedürfniffe für die Kolonie ein 
ganzes Jahr, und die neue Rüftung noch ein Jahr zu verzögern, fo 
daß Columbus erft am 4. Zul, 1498 feine dritte Reife mit ſechs Schif⸗ 
fen antreten konnte. Man hatte, um diefe Fahrzeuge zum Theil zu 
bemannen, die Gefängniffe geleert; eine Maßregel, zu der Columbus 
unbedadhtjamer Weife gerathen, und die von feinen Feinden mit Bes 
gierde vollzogen worden war. Drei. feiner Schiffe fandte er auf dem 
Fürzeften, Wege nach Hifpaniola, mit den drei übrigen aber ging er in 
weftlid,er Richtung auf neue Entdedungen aus, Er fand mehrere In= 
fein, unter andern Trinidad, und erreichte auf diefer Fahrt das fefte 
Land von Amerika. Er unterfuhte befonders die Küften von Paria 
und Gumana, und kehrte, nachdem er ſich überzeugt hatte, daß fie 
Feine Infeln, fondern feftes Land fei, nad Hifpaniola zurüd. Bier 
war die Kolonie von Sfabella, feiner zurücgelaffenen Verfügung gemäß, 
auf die Gegenfeite in eine neuerbaute Stadt verlegt worden, welcher 
er ben Namen St. Domingo gab. Aber er fand diefe Kolonie in 
einem Zuftande der Gährung und Unzufriedenheit, daß er zu ihrer 
Rettung Maßregeln ergreifen zu müffen glaubte, bie fein Derz nicht 
billigen konnte. Nachdem er durch weiſe Mäfigung die Ruhe wenig: 
ftend äußerlich wieder hergeftellt hatte, fchritt er, um den Hauptman⸗ 
gi an Arbeitern abzuhelfen, zu einer Bertheilung der Ländereien und 
inwohner, und legte, indem er fie der Willkür ihrer Derren, dem 
Elende und dem Tode Preis gab, den Grund zu jener Gclaverei, die 
bis auf unfere Zeiten fortgedauert hat. Golumbus Feinde waren in 
deß nicht müßig und beftürmten die Fürften mit ihren Borftellungen 
von den Mißbräuchen feiner Gewalt, melde fi diefer erlaube und 
daß er nur damit umgehe, fi unabhängig zu machen, bis enbli 
auch Sfabella dem ſchon früher gewonnenen Gemahle nadgab, ı 
Francesco Bovadilla mit großer Vollmacht nad) Difpaniela ſchickte, um 
die Belchtverden zu prüfen und den Vicefönig zur Rechenfchaft zu zie⸗ 
ben. Diefer war nicht fo bald erfchienen, als er Columbus vorladen, 
und da dieſer fich unbedenklich einfand, verhaften und in Ketten wer: 
fen ließ. Gleiches Schickſal hatten feine Brüder. Alle drei wurben, 
nebft einem Protocolle über die Ausfagen ber erbittertften feiner Feinde, 
nad Spanien gefandt. Diefe tiefe Schmad ertrug er, dem Spanien 
für feine Wohlthaten mit Undank lohnte, in ftiller Hoheit und mit 
würdiger Faſſung, und fehrieb, fobald er am 23. Nov. 1500 in Gabir 
eingelaufen. war, einen Brief an den König und die Königin, worin 
er ihnen feine Ankunft und bie erfahrnen Kränkungen meldete. ine 
onädige Antwort rief ihn an den Hof, wo ihn die befhämten Monars 
chen mit der gewohnten Auszeihnung empfingen. Er rechtfertigte ſich 
in einer einfachen Rede, ward von allen Anklagen losgefproden und 
in feine Wuͤrden wieber eingeſetzt. Ferdinand willigte fogar in bie for 
gleich befchloffene Abfegung Bovabilla’s ein, welches der erfte Schritt 
zu der, dem Admitale verfprochnen Genugthuung fein follte. Die Zeit 
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inbeß änderte biefe Gefinnungen. Man fprad von neuen und großen 
KRüftungen, und ſchickte, da fie Zeit erforderten, inzwifchen den Nicolao 
de Ovando y Lares als Statthalter nad) Difpaniola. Columbus, dem 
der Antheil nicht entging, welchen feine Feinde an dieſen Maßregeln 
hatten, erhob feine gerechten Beſchwerden lauter, und foberte dringender 
als zuvor, daß ihm die feierlichft gegebnen Verfpredyen erfüllt würden, 
bis er ſich nach zweijährigem fruchtlofen Darren endlich überzeugte, daß 
er fich umfonft zu der bemüthigen Rolle eines Bittenden herablaffe, und 
daß man befchloffen habe, feine gerechten Foderungen nicht zu erfüllen, 
Auch darüber wußte fi fein edles Gemüth zu beruhigen; mehr als 
fein Vortheil lag. ihm die Vollendung feines Werks am Herzen, und 
in der Meinung, daß bas, von ihm gefehene fefte Land Afien fei, zwei— 
felte er nicht, durch die Meerenge von Darien einen Weg nad) Oſtindien 
zu finden, von wo eben bie erjte reich beladene Flotte der Portugiefen 
auf dem Wege um Afrika zurüdgefehrt war. Auf vier armfeligen 
Schiffen, die der Hof für diefe Unternehmung ausgerüftet hatte, ging 
Columbus endlidd am 2. März 1502 mit feinem Bruder Bartolomeo 
und feinem Sohne Kernando zu Gabir unter Segel, und Tam wider 
feine urfprünglidde Abfiht am 25. Junius auf der Höhe von St. Do: 
mingo an, wo er vergebens um die Erlaubniß bat, in ben Dafen ein- 
laufen zu duͤrfen, um theils feine Schiffe ausbeffern zu laffen, theils 
einen bevorftehenden Sturm abzuwarten. Er fand dennoch Gelegen- 
—— fein kleines Geſchwader in der folgenden Nacht während des Or⸗ 
ans zu bergen, indeß eine, gegen feine Warnung unter Gegel gegans 
gene Flotte der Spanier von 18 Schiffen faft ganz zu Grunde ging. 
Er feste feine Reife hierauf nad Darien fort, ohne die vermuthete 
Durchfahrt zu finden; zwei feiner Schiffe zerftörte ein Sturm auf diefer 
Fahrt, die beiden andern fcheiterten im Angefihte von Jamaica, wo: 
bin er fi kaum mit feinen Gefährten rettete, Dier warteten des Um 
glücklichen die härteften Prüfungen feiner Standhaftigkeit und. feines 
Muths. Getrennt von der ganzen übrigen Welt, fchien er einer ewi- 
gen Verbannnung und dem gewiffen Verberben Preis gegeben. Aber 
auch jet verließen ihn Muth und Hoffnung nit. Es gelang ihm, 
ſich von den Eingebornen ein Paar Kanoes zu verichaffen, und er be— 
wog zwei feiner fühnften und erfährenften Seeleute, auf diefen, aus 
einem hohlen Baumftamme gezimmerten Fahrzeugen bie Fahrt nad) 
Difpaniola zu wagen, um dem Statthalter die Lage bes Admirals zu 
melden. Monate vergingen, ohne daß ſich Rettung zeigte; es fhien 
gewiß, daß das Unternehmen — ſei. Verzweiflung ergriff einen 
Theil ſeiner Begleiter. Sie uͤberhaͤuften ihn mit Schmaͤhungen und 
Verwuͤnſchungen, bedrohten mehr als einmal ſein Leben und trennten 
ſich endlich von ihm, indem ſie nutzlos nach einem andern Theile der 
Inſel zogen. Hier erbitterten ſie durch ihr grauſames Betragen die 
Einwohner fo ſehr gegen alle Spanier, daß fie aufhoͤrten, ihnen Le— 
bensmittel zu liefern. Der Untergang Aller fchien gewiß. Aber Co— 
lumbus, deſſen Muth ‚mit der Gefahr wuhs, wußte auch bier ein 
Rettungsmittel zu finden, Eine totale Mondfinfterniß, die er berech— 
net hatte, benugte er, um die leichtgläubigen Infulaner mit dem Zorne 
der Götter zu bedrohen, wenn fie in ihren Feindfeligkeiten fortfahren 
würben. Wundererfcheinungen ‚am Monde follten die Wahrheit feiner 
Worte beftätigen. Alles war in Schreden; man brachte, was er ver⸗ 
langte und bat ihn knieend, den Zorn der Götter zu befänftigen. 
Dage en: kam es jegt zwifchen ihm und den Aufrührern zu —2 
Jeindſeligkeiten, in denen mehrere der letztern getoͤdtet, ibs Anführer 
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aber gefangen ward. Nachdem dieſer traurige Zuſtand über ein Jahr 
ewährt hatte, erfhien den Unglüdlihen die Stunde der Erlöfung. 
jene beiben koͤhnen Schiffer hatten gluͤcklich Hiſpaniola erreicht, aber 
bei dem ungeneigten Statthalter nichts ausgerichtet; es gelang ihnen 
endlich, felbft ein Schiff zu kaufen, und auf-diefem verließ Columbus 
mit den Seinen am 28, Jun. 1504 Jamaica, | Er begab ſich nad) St. 
Domingo, aber nur um fein Schiff ausbeſſern zw Taffen, und eilte 
nah Spanien zuruͤck. Krank erreichte er Spanien, erfuhr den Tod 
ver Königin Ifabella, drang bei Ferdinand vergeblich auf die Erfüls 
Ine feines Vertrags, verlebte nod einige Jahre in’ zunehmender 
Kraͤnklichkeit und Altersfhwähe, und ftarb zu Valladolid den 20, Mai 
1506 im 59. Jahre feines Lebens, Sein Leihham ward, feinem Wil⸗ 
len gemäß, nah St. Domingo geführt, und folk fpäter nad) Cuba 
gebracht worden fein. Die Feffeln, die er getragen hatte, wurden mit 
in fein Grab geleat. In der Kartheuferkirdye zu Gevilla aber warb 
ihm ein präcdtiges Denkmal gefeßt. J | 

' &olonien. Unter den welthiſtoriſchen Begebenheiten, welde 
vie Geſchichte des Mittelalters von der neuern Geſchichte trennen, ſteht 
die gänzlihe Umwandlung, die ungleich höhere Wichtigkeit des euro— 
päifhen Kolonialwefens, wozu die Entdeckung von Amerita und die 
des Seeweges nach Oftindien die Veranlaffung gaben, oben an. Bis 
auf die beiden angeführten merkwürdigen Begebenheiten hatten bie 
Staaten des Mittelalters, einige Handelsniederlaffungen ber Genuefer 
und Venetianer abgerechnet, durchaus gar keine Kolonien, Feine Außer= 
europaͤiſchen Niederlaffungen gehabt. Der Handel war größtentheils 
Sandhandel und Eonnte eben deshalb nicht zu der Wichtigkeit gelangen, 
die er nachmals erhielt, fobald ex den wefentlichen Charakter des Get- 
handels annahm. Das Mittelmeer bildete die Verbindungsſtraße für 
den großen Handel, der ſich vornehmlich in den Händen der Kleinen, 
an bemfelben gelegnen italienifchen Staaten, Venedigs hauptſächlich 
und: Genua’s und in denen der catalonifchen Seeſtaͤdte befand, Der 
Handel zwifchen Indien und dein feften Lande von Europa und Aſien 
ward vorzüglich über Ormuz und Aden, über den perfiichen und dem 
arabifchen Meerbufen getrieben. Aleppo, Damascus und der Hafen Ba 
rut, vor allen aber Aegypten, waren bisher die Hauptniederlagen dies 
ſes Handels gewefen. So lange er Landhandel und ein, auf Umwegen 
und von kleinen Staaten getriebner Landhandel blieb, konnte er nie 
fo wichtig werden, ald da nad) der Entdedimg bes Seeweges nady 
Hffindien und von Amerika die beiden weftlichen Völker von Eur 
—5* und Portugieſen, als Kolonial- und welthandeltreibende 

e in Europa auftraten. Als die portugieſiſche Nation zuerſt auf 
Handel und Schiffahrt und Entdeckungen ausging, befand ſich diefelbe 
in der Blüthe ihres Heldenalters. In beſtaͤndigem Kampfe mit den 
Mauren, anfangs in Europa, dann in Afrika, war der kriegeriſche Sinn 
des Volks gebildet, ihm jener romantifhe Schwung gegeben, ber es 
für abenteuerliche Unternehmungen vornehmlich empfänglich machte, um 
fo mehr, als er damit zugleich den glühendften Daß gegen bie 
bigen verband. So ward es dem eblen Infanten, Deinrich dem 
fer, leicht, die Portugiefen zu Entdeckungsreiſen zu bewegen. Se 
1410, wo diefe Unternehmungen auf dev Weſtkuſte von Afrika begams 
rien, bis zu feinem Tode (1463) unternahm Don Hei wie 
neue Ausüftungen zu Entdeckungen, und die Portugieſen drangen 
nachdem fie 1419 Madeira entdeckt, 1439: das Kap Bojador, 144615 
grüne Vorgebirge umſchifft, zwei Jahre fpäter die Azoren, dann 1449 
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bie Inſeln des grünen Vorgebirges befucht, bis nach Sierra Leone 
vor. Immer weiter behnten fi aud nad des Infanten Tode die 
. Entdedungen auf der Küfte von Afrita aus; ſchon 1 ward Kongo 
befucht. &in geoßer Schritt gefhah, ald Bartolomeo Diaz 1486 das 
ftürmifche Vorgebirge — feine hohe Wichtigkeit ahnend, nannte es Koͤ⸗ 
mig Johann das Vorgebirge der guten Hoffnung — erreichte. Der Weg 
um Afrika war geöffnet und bald fand ſich unter der Regierung Koͤ— 
nigs Emanuel bes Gtoßen der fühne Mann, der die Portugiefen auf 
diefem Wege felbft bis nad; DOftindien führte. Wafco da’ Gama war 
es, der zuerft, am 20 Mai 1498, zu Kalikut an der Küfte Malabar 
landete. So war das große Werk vollführt, und bald wurden neue 
Ausrüftungen nad DOftindien, wenn gleih nicht immer mit'demfelben 
Glüce, unternommen. Nicht ohne Kampf, hauptfähli durch die 
Zeindfchaft der Mauren, die bisher in dem Beſitze des inbifchen Jwis 
Thenhandels geweſen waren, erregt, gelang es den Portudiefen, einzelne 
ſchwache Niederlaffungen auf der Infel Malabar zu errichten, und nur 
der hohe Sinn und die feltne Tapferkeit der eriten Vicefönige, des 
roßen Almeida von Abrantes (1505—1509) und bes noch größern 
Aufonfo Albuquerque, feines Nachfolgers (1515), vermochten mit ſchwa⸗ 
hen Mitteln eine ausgedehnte Herrfhaft in Indien zu gründen, deren 
Dauptjig feit 1503 Goa ward, Jedoch blieben die Portugiefen forte 
dauernd viel zu ſchwach, als daß fie große Landbefigungen hätten er- 
werben koͤnnen; nur einzelne fefte Pläge an den Küften des feſten Lans 
des und bald auch auf den Infeln waren es, die fie als Stapelplaͤtze 
ihres Handels befegten, unter denen auf der Küfte von Afrika, Mo: 
zambique, Sofala und Melinda, im perfifchen Meerbufen, Muskate 
und Ormuz, auf der malabarifchen und indifhen Küfte, außer Goa, 
Diu und Daman, auf Koromandel, Negapatam und Meliapur, und 
Malakta auf der HDalbinfel gleiches Namens die iwichtigften waren. 
Seit 1511 wurden auch auf den Gemwürzinfeln, feit 1518 auf Geylon 
Niederlaffungen angelegt, welche letztere bald vorzüglich beträchtlich 
wurden; unbebeutender blieben die auf Zava, Sumatra, Belebes und 
Borneo. Auch Brafilien, obgleich fhon im 3. 1500 durch Cabral ent⸗ 
deckt, ward erſt fpäterhin von Wichtigkeit. Dagegen aber wurben 
die, feit 1517 mit China, feit 1542 mit Iapan, angefnüpften Hans 
delöverbindungen lange Zeit für die Portugieſen eine hoͤchſte ergiebige 
Quelle von Reihthümern. Bis dahin waren die Portugiefen in dem 
alleinigen unbeftrittenen Beſitze des gefammten oftindifchen Handels ge: 
mefen. Um Gtreitigfeiten mit Epanien —— waren ſchon 
1481, durch eine Bulle des Papſtes Sirtus IV., alle jenſeit des Kap 
Bojabor zu machenden Entdedungen den Portugiefen gugeipköcgen, und 
wenn: auch gleich nachmals über den Befig der Molukken mit Spanien 
Streit entftand, fo ward diefer dennoch ſchon durch einen Vergleich. 
1529 dahin -beigelegt, daß Carl V. feine Anſpruͤche der Krone Portu⸗ 
gal fuͤr 300,000 Ducaten verkaufte. Erſt das Ende des Jahrhunderts 
ſollte auch den Sturz der ſchon längere Zeit wankenden portugieſiſchen 
Herrſchaft in Oſtindien herbeiführen. Nachdem 1580 Philip I. fi 
zum Deren von Portugal gemacht fielen auch die oſtindiſchen Koln« 
nien unter‘ die Herrfchaft der Spanier, und bald in die Gewalt der- 
Niederländer, Portugals oftindifche Herrſchaft zerfiel fo ſchnell, 
als fie ſich ‚gebildet. Einzelne große Männer,‘ der Heldengeift ber‘ 
. Nation hatten’ fie gegründet; fie zerfiel, als die Bedingungen ihres 
Beiftandes ale der Charakter ausartete, ein niedriger Kaufmanns: 
geift an die Gtelle des ‚Deldengeiftes felbft unter den böhern 
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Klaſſen der Nation trat, damit zugleich Habſucht, Luxus und Weich⸗ 
lichkeit uͤberhand nahmen, deſto verderblicher, je weitlaͤuftiger die Be— 
ſizungen zerſtreut lagen dazu ein überwiegender Einfluß ber Geiftlich- 
feit, vornehmlich durch die Inquifition begründet. Als nun zu dieſen 
innern Uebeln noch äußere kamen, wie die Vereinigung Portugals mit 
Spanien, und daraus bie Vernachlaͤſſigung ber portugieftichen Kolonien 
und das Sinken des Nationalgeiftes zu einer Zeit, wo alle Keinde 
Spaniens aud Feinde der Portugiefen wurden, vor allen aber die ju> 
gendlih kuͤhnen Niederländer; da war es unvermeidlich, daß bas Ges 
bäude der portugiefifhen Größe in Oftindien unaufhaltfam zufammen= 
finfen mußte, Portugal betrieb den oftindifchen Handel nie dur eine 
ausschließliche Geſellſchaft, obgleich durch jährlid im Februar oder Maͤrz 
nad) Indien abgehende Flotten unter Auffiht der Regierung. Den 
Zwifchenhandel in Indien, dev dort an einige Haupthandelshäfen .ge= 
knuͤpft war, ſuchten fich die Portugiefen fchon früh zu verfchaffen, das 
gegen aber begnügten fie fi, die Waaren nad Liffabon zu bringen, 
ohne fie weiter in Europa zu verführen; eine Einrichtung, deren nadı= 
theilige Wirkungen ihr Seeweſen — indem dadurch hauptſaͤchlich die 
Hollander fo gefährliche Nebenbuhler wurden — nur zu bald erfuhr. — 
So behaupteten nahmals die Portugiefen beinahe nur durch den Bes 
fig von Brafilien eine Stelle unter den Kolonialvdlfern Europa’s. Zum 
Glüde für die Kolonifation diefes Landes ward der Goldreichthum def: 
felben erft 1698, der Reichthum an Diamanten erſt 1728 entdeckt, ber 
Handel mit Brafilien aber erft unter Pombal zwei ausschließlich) berechtigten 
Geſellſchaften übertragen. Beinahe gleichzeitig mit den Portugiefen traten 
auch die Spanier ald Kolonialvolk auf den Schauplag. Schon am 11, Oct. 
1492 hatte der Fühne Chriſtoph Golombo, die Snfel St. Salvador 
entdedt, und auf feinen drei nadjfolgenden Reiſen entdeckte er nicht 
nur bie weftindifche Infelfelgruppe, wo vornehmlid ©t. Domingo ober 
Hifpaniola wegen feiner Goldgruben für Spanien von Wichtigkeit warb 
(auch auf Kuba, Portorico und Jamaika wurden [don Anfiedelungen 
1508 — 1510 verfudyt), fondern auch einen Theil der-Küften des Feſt⸗ 
landes von Amerika. Erft den glüdlihen Abenteurern, Colombo’ 
Nachfolgern, war es jedoch vorbehalten, die fpanifhe Derrfchaft das 
felöft zu gründen. So ward von Fernando Gortez das große Neid 
Merico von 1519 bis 1521, durdy Kranz Pizaro und feine Brüder und 
Gefährten von 1529 bis 1555 Peru, Chili und Quito unterjodyt, ſeit 
1523 Tierra Firma, feit 1586 Neu: Granada erobert. Die natürlide 
Beſchaffenheit der Länder, melde die Spanier ald Eroberer betraten, 
beftimmte glei anfangs den Charakter ihrer Kolonien, ben diefe auch 
nachmals in der Dauptfadye unverändert beibehieiten. Nicht jene Eöfte 
lichen Erzeugniffe lieferten fie wie Oftindien,. auch fuchte man nice 
darnach; dagegen fand man Gold und Silber, das, was man vorzüge 
lich wollte, Waren daher die Kolonien der Portugiefen in Oſtindien 
gleich, anfangs Handelskolonien, fo wurden die der Spanier in Amerika 
gleih anfangs Bergwerkskolonien; erft in der Folge nahmen fie zum 
Theil einen verfchiednen Charakter an. Um ihre ausgedehnte Herr⸗ 
{haft vorzüglich über die Jügerpälfer im Innern zu behaupten, fuchten 
die Spaier bald durd) Anlegung von Miffionen die Indianer zum Chris 
ftenthume zu befehren und zu feften Wohnfigen zu bringen, Die 

faffung der Kolonien ward ſchon 1532 unter Carl V. in ihren Grund» 
lagen beflimmt. Ein Rath von Indien fand in Europa, Vicelönige, 
anfangs zivei, nachmals vier, nebft acht unabhängigen Generalcapitäs 
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nen, ftanden in Amerifa an der Spise der Verwaltung. Städte ent: 
flanden, anfangs an den Küften, des Handel wegen und als ‚militä- 
rifche Poften, nachmals auch im Innern, vorzüglid da, wo fich Berg: 
werke fanden; fo Bera Cruz, Gumana, Portobello, Sarthagena, Valen⸗ 
cia, Saracas, und an der Küfte des flillen Ozeans, Acapulco, Panama, 
dann Lima, Gohception und Buenos Ayres. Die gefammte firchliche 
Einridtung des Mutterlandes ging gleichfalls auf die Kolonien über, 
nur mit dem Unterfchiede, daß hier die Kirche in ungleich größerer Un- 
abhängigkeit von dem Könige blieb. Die Gewinnung edler Metalle 
blieb die Hauptfaiye bei der Benusung der Kolonien, und daraus 
folgte ſchon von feldft, daß man den Handel mit denfelben fo ‚viel als 
möglich unter ftrenger Auffiht zu halten furhte. Der Verkehr ward 
in Spanien auf den einzigen Hafen von Gevilla befchränkt, von mo 
‘aus jährlid, ziwei Geſchwader, die Gallionen, etwa zwölf Segel ftarf, 
nach PVortobello, die Flotte von funfzehn großen Schiffen nach Vera 
Erirz ausliefen. Ward alfo gleich der Handel nicht gefeslich den Haͤn— 
den einer ausfchließlichen Gefellfehaft übergeben, fo blieb er dennody nur 
das Gigenthum einiger Wenigen. Seitdem Spanien’ 1564 von den Philip- 
pinen Bejig genommen, ward zwifchen Acapulco und Manilla feit 1572 
durch einige Südfeegallionen ein regelmäßiger Verkehr unterhalten; allein 
Die großen Befchränkungen des Handels blieben Schuld daran, daß biefe 
Inſeln, trotz ihrer vortheilhaften Lage, dennoch der Krone Koften verurfach- 
ten, ftatt ihr Gewinn zu bringen; nur religidfe Rüdfichten verhinderten 
es, daß fie nidyt gänzlid) aufgegeben wurden. Ein ungleich thätigeres 
Leben erhielt dagegen das europäifche Kolonialweſen und eine ungleich hoͤ⸗ 
here potitifche Wichtigkeit, al$ zwei, im vorzüglichen Sinne bes Worts 
Handel treibende Nationen Antheil an dbemfelben nahmen, — Bolländer 
und Engländer.” Die Holländer waren 08 zuerft, die während des Kamp⸗ 
fes um ihre Unabhängigkeit als furchtbare Nebenbuhler der, damals dem 
ſpaniſchen Joche unterworfenen Portugiefen auftraten. Der Eintritt 
der Holländer, eines weſentlich Faufmännifchen Volks, verlieh zugleich 
dem geſammten KRolonialwefen ein neues erhöhtes Intereſſe, indem ber 
Kolonialhandel dadurch einen neuen Schwung und eine ungleich arößere 
Ausdehnung erhielt. Schon feit beträchtliher Zeit hatten die Kollän- 
ver einen-ansgebreiteten Handel getrieben, hatten vorzüglich den Zwi— 
fchenhandel mit oftindifhen Waaren von Liffabon aus durch das übrige 
Europa, beforgt, und obendrein während des Kampfes um ihre Unab: 
hängigteit die Schwäche der fpanifchen Seemacht kennen gelernt. Phi— 
tipps II. defpotifche Mafregeln zwangen fie felbft zu dem Entfchluffe, 
den fie wohl nicht leicht aus freier Wahl gefaßt hätten, ihre Feinde in 
DOftindien zu bekämpfen. 1594 ward das, fon zehn Jahre früher von 
Philipp erlaffene Berbot gegen den Verkehr der Holländer mit Liffabon, 
wiederum mit größter Strenge erneuert, und eine Menge in dem Hafen 
diefer Stadt liegende holländifhe Schiffe wurden weggenommen. o 
von allem Handel mit den Erzeugniſſen Oſtindiens ausgeſchloſſen, blieb 
den Niederlaͤndern nur die Wahl, entweder dem vortheilhaften Handels⸗ 
58 gaͤnzlich zu entſagen, oder ſelbſt unmittelbar aus Oſtindien die 

aaren zu holen, die man ihnen in Europa verweigerte. Aufgemuntert 
durch Cornelius Houtmann, einen wohlunterrichteten Mann, und durch 
mehrere mißgluͤckte Verſuche, eine noͤrdliche Durchfahrt nach Oſtindien 
aufzufinden, von fernern Unternehmungen der Art abgeſchreckt, ruͤſtete 
eine, aus amſterdamer und einigen antwerpner, nach Amſterdam einge⸗ 
‚wanderten Kaufleuten gebildeten Sompagnie der fernen Länder vier Schiffe 
aus, die den 2. Apr. 1595 unter Houtmann's und Molenger's Vefehl narh 

Aufl. V. +rt Br. 2 41 


642 | Kolonien 


Dftindien unter Segel gingen. War gleich der Gewinn ber erſten Aus⸗ 
züftung nicht fo anfehnliy, ald man erwartet hatte: fo hatte man 

en die Schwäche der, in Oftindien jegt allgemein verhaßten Portugiejen 

ennen gelernt, und fchnell bildeten ſich mehrere ähnlihe Geſellſchaften, 
und fandten Geſchwader nach jenen reihen Gegenden aus. Die badurd) 
nicht felten übermäßig vermehrte Concurrenz in Indien, und bie fortwäh: 
renden Keindfeligkeiten gegen bie vereinigte fpanifche und dis 
Macht, bewogen jedoch ſchon nad) einigen Jahren die Generalftaaten, die 
bisher getrennt beftandnen Gefellfhaften in eine einzige oftindifche Com⸗ 
pagnie zu vereinigen, welche durch einen, am 20, März 1602 ihr ertheil⸗ 
ten und nachher zu verſchiednen Malen erneuerten Freibrief nicht nur den 
ausſchließlichen Betrieb des oftindifchen Handels, fondern aud) bie Do- 
heitsrechte überiihre, in Indien zu machenden Eroberungen und anzules 

enden Niederlaffungen erhielt. Die Oberhoheit, welche die Generalftaaten 
—8 vorbehielten, war wenig mehr als ein leerer Name. Schnell entwik⸗ 
kelte fi nun das helländifche Kolonialfyftem in Oftindien, und gleich an- 
fange befam es jenen beftimmten Charafter, den es nadjmals fortwährend 
beibebielt. Die Kolonien ber ‚Dolländer in Oſtindien wurden, wie na= 
tuͤrlich, Handelskolonien; die Infeln, vorzüglid die Moluffen und die 
großen Sunda - Infeln, leichter zu vertheidigen, als das Seftland von Ins 
dien, welches damals obendrein mächtigen Herrſchern gehorchte, wurben 
Her Hauptfis der holländifchen Macht. Eben dies ward unftreitig eine 
Haupturſache ihres langen Flors, indem fie nur dev Herrſchaft des Meers 
‚beburfte, um fich darin zu behaupten. Schon 1618 ward durch den Ger 
neralgouverneur Koen das neuerbaute Batavia zum Sitze der hollaͤndi⸗ 
ſchen Regierung beſtimmt. Zwar nicht ohne Kampf, aber doch verhält- 
nigmäßig mit leichter Mühe, entriffen die Holländer den Portugiefen nad 
einander ihre fämmtlichen oſtindiſchen Befigungen, wozu aud) feit 1611 
der Handel nad) Sapan kam, den die Holländer fich bald ausſchließlich zw 
verfchaffen wußten. So blieben den Portugiefen auf Goa nur einige 
äußerft unbedeutende Befidungen, als traurige Refte ihrer ehemaligen 
Größe. lm die Mitte des 17. Jahrh. hatte die holländifhe Herrſchaft 
den hoͤchſten Gipfel ihres Flors erreicht, vornehmlid nachdem fie 1653 
durch die Anlage einer Niederlaffung auf bem Borgebirge der guten He 
nung eine treffliche Vormauer ihrer oſtindiſchen Befigungen erhalten 
1658 auch Geylon von den Portugiefen erobert hatte. Das gefammte 
bolländifche Kolonialwefen in Oftindien fand unter dem Generalgouver- 
neur von Batavia, dem mehrere Gouvernemente, Directorien, Gommans- 
derien und Refidenzen — die Titel und die Zahl wechfelten mit ber Wich⸗ 
tigkeit der einzelnen Niederlaffungen in verſchiednen —— — 
net waren. In Europa wurde die Verwaltung durch einen Rath von 
zehn Bewindhebbers, die aus dem größern Rathe der 60 Directoren 
wählt waren, beforgt. 1621 errichteten die Holländer auch eine w 
difche Compagnie, die zwar anfangs (1630 bis 1640) große Eroberun⸗ 
gen in Brafilien machte, diefelben jedoch ſchon 1642 wieder verlor. 
bender waren ihre Anfiebelungen auf einigen Kleinen weſtindiſchen 
wie St. Euftace, Guraffao, Saba und St. Martin (1632 bis 1649), »ı 
züglich jedoch nur wegen des Schleihhandels wichtig; auf dem Feft 
lande blieben nur 1667 Surinam, Paramaribo, Effequebo und, Berbice i 
Befige der Holländer. Zugleich mit ben Holländern waren aud die Eng- 
länder als Kolonialvolk aufgetreten; anfangs mit ungleid geringerm 
Erfolge. Die Regierung der Königin Elifabeth war ed, unter welder 
die Engländer, ſchon feit Zahrhunderten ein Seefahrt treibendes Bolt, 
zuerft die fernen Meere befuhren, Nach mehrern vergeblichen Verſu⸗ 
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hen, eine nordoͤſtliche oder nordweftlihe Durchfahrt nady DOftindien zu 
finden, waren zu 1591 Engländer um das Borgebirge der guten 
Hoffnung herum nad DOftindien gedrungen, und fhon am 31. Dechr. 
1600 ertheilte Elifabeth einer Geſellſchaft einen ausfchließlichen Kreis 
brief für den Handel jenfeit des Kaps und der magellaniichen Meer: 
enge. Allein deſſen ungeachtet blieb der oftindifhe Handel anfangs 
Thwad. Die Engländer erwarben auf dem feften Lande von Indien 
nur einzelne Sactoreien, während die Uebermacht der Holländer fie auf 
ben Inſeln, vornehmlid auf die Molukken nicht auffommen ließ. Die 
Inſel St. Helena, die 1601 von den Engländern in Befis genommen 
war, bildete beinahe ihren einzigen feften Punkt in jenen Gegenden. 
Unter, der Regierung Carl I. verfchlimmerte ſich die Lage der englifch = 
oftindifhen Compagnie noch mehr. Von den Gemürzinfein wurde fie 
1625 durch die Holländer verdrängt, und außer dem, 1620 angelegten 
Hort St, George zu Mabras behielt fie nur einige wenige Factoreien 
auf den Kuüften Malabar und Koromandel. Bon 1653 bis 1658 ſchien 
fie volltommen aufgeloͤſt, bis Cromwell ihr neues Leben gab und fie 


gegen die Holländer unterftüste. Allein unter ber Regierung Carls II. 


gerieth ſie von neuem, groͤßtentheils jedoch durch ihre eigne Schuld, 
in, Verfall, und ſelbſt ein großer Theil der Nation erklaͤrte ſich gegen 

. Eine neue, 1698 von ber Krone privilegirte oſtindiſche Compa⸗ 
gnie bildete ſich, und nur die 1708 erfolgte Vereinigung beider rettete, 
wie es damals fchien, den oftindifchen Dandel vom gänzlichen Unters 


gange. Die Befigungen der Engländer in Oftindien befchräntten ſich 


beinahe nur noch auf Madras, Kalkutta und Bencoolen, und erſt feit 
der Mitte des 18. Jahrh. entſtand das ungeheure brittiſche Reich in 
Indien, und damit die entſcheidende Ueberlegenheit der Engländer über 
ihre Nebenbuhler. Der Verfall des mongolifhen Reiche, durch innere 


Unruhen feit dem Tode Aureng Zebs (1707) begonnen, durch Nadie. 
Schachs Räuberzug (1789) vollendet, gab dazu die Beranlaffung, in⸗ 


dem Engländer fowohl, als Franzoſen ſich in die innern Streitigkeiten 
der Fürften und Statthalter mifhten; und wenn glei die Franzoſen 


unter Labourdonnaie und Dupleir ge die ae zu en: 
ern, nachdem beide aus In⸗ 


Thienen: fo gelang es dennody ben Engl 
dien entfernt worden, bald in Garnatik das Uebergewidht zu erlangen 


und während der Dauer bes jährigen Kriegs unter Rawrence’s und- 


Slive's Zührung ſich immer weiter auszubreiten. Durd die Schlie⸗ 
Bung des eroberten Pondichery hatten fie ihre Uebermacht auf der Küfte 
Koromandel —5 die mit Surajah Dowlah, dem Nabob von 
Bengalen, 1756 ausgebrochnen Feindfeligkeiten, durd welche anfangs 
felbft Kalkutta verloren ging, bahnten Clive den Weg zur wirklichen 
Oberherrſchaft über dies reihe Land, und ber Sieg bei Plaffey, 26, 
Suni 1756, gründete die englifche Alleinherrfchaft in Indien, Als auch 
der Subah von Oude beſiegt worden, ward durch den Vertrag von 
Allahabad, 12. Aug. 1765, die Dewany von Bengalen von dem Titus 
lar= Großmogul, als feinfollenden Oberheren, ‘an die Engländer abge= 
treten, und den Nabobs des Landes blieb nur ber Schatten ber Herr⸗ 
ſchaft. Doc Eoftete es noch heftige Kämpfe. mit dem Sultane von 
Myſore, Hyder Ali, und deffen Sohne, Zippo GSaib. Lestrer fiel 
am 4. Mai 1798 unter den Trümmern feiner Dauptftadbt; mit ihm 
ging fein Reich zu Grunde, und erft jest Konnte die Herrſchaft der 


Engländer in Indien ald allgemein befeftigt angefehen werden, denn 


die Maratten, mit denen die Engländer zuerft 1774 gekriegt hatten, 
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blieben die einzigen furchtbaͤren Feinde der Compagnie. Das brittiſche 
Gebiet in Indien erhielt nun eine außerordentlihe Ausdehnung; ein Reich 
ward dort von ihnen gegründet, welches an Umfang und Bevölkerung das 
Mutterland weit übertraf. Kalkutta ward der Hauptfig ihrer Macht, das 
übrige Gebiet blieb unter die Präfidentfchaften von Bombay, Madras 
und Bencoolen vertheilt; die ganze Oftküfte, der größte Theil der Weft: 
füfte und am Ganges und Jumna hinaus’ weit bis nad) Delhi gehorchte 
Alles den Britten. Aber ber Gewinn der Compagnie und der Wohl: 
ftand der eroberten Länder ftand mit ber Ausdehnung der Eroberungen 
in feinem Berhältniffee Ueber die gerröffnen Maßregeln zu Abftellung 
der mannichfaltigen Mifbräudhe fehe man den Art. Oftindifde 
Gompagnien,. III. Beinahe gleichzeitig mit den : erften Verſuchen der 
Britten, an dem oftindifchen Händel Antheil zu nehmen, waren auch 
ihre Unternehmungen in Amerika, und zwar zuerſt nad dem feſten 
Lande diefes Welttheils. Zwei Gompagnien, die London = und Ph— 
mouth; Gompagnie, wurden zu dem Ende, die erfte für die füblihe, 
die zweite für die nördliche Hälfte der Küfte, von Jacob I. 1606 pri= 
vilegirt, - und noch in demfelben Sahre ward James Town; im: 
Cheſapeak Bay angelegt. Die Kolonien im einem Lande, weldhes we— 
der Gold noch fonftige, für den Handel vorzüglid, taugliche Natur: und 
Kunftprodukte befaß, mußten nothwendig Aderbaufolonien werden, und 
blieben es fortdauernd. - Während der innern Unruhen in England, die 
viele Auswanderungen veranlaften, gewannen bie norbamerifanifchen 
Kolonien gar fehr, einzelne Provinzen bildeten fih und erhielten, nach⸗ 
bem die Londoner Compagnie 1625 aufgehoben, die piymouther 1537 
verfallen, Verfaffungen, die ſchon mit vielen republikaniſchen Formen 
gemifht waren. Später erfolgten die englifhen Nieberfaffungen auf- 
den weftindifchen Infeln, auf Barbados und halb St. Chriftoph zü 
1625, denen bald einige andre Heine Infeln folgten; ' doch wurden die 
Aveftindifchen Befisungen, ‚erft nahdem auf Barbados ‘1641 und auf 
dem, den Spaniern 1655 entriffenen Jamaica 1660 der Zuderbau "ein: 
geführt worden war, als Pflanzungskolonien wichtig. Die Beſitzungen 
in Nordamerika hoben fid) dagegen ungleich fchneller "als die we 
fhen, felbft nachdem in dei letztern, 1732 der Kaffeebau einheimiſch + 
worden war; noch in dbemfelben Jahre bildete ſich Georgien, die jüngfle 
der 13, Provinzen. Auch Neu: Foundland (Terre⸗ neuve) ward wegen’ 
des Stockfiſchfanges wichtig, und Kanada 1762 dur den Frieden von 
Paris an England abgetreten. Allein fchon 1764 entftanden Streitig- 
keiten zwifchen England umd feinen nordamerilanifchen Kolonien über 
die Frage: ob erfteres das Recht habe, die Kolsnien zu beſteuern, da 
fie nicht im brittifchen Parlamente vertreten würben? und am 19. Apr. 
1775 begann ein Krieg, der durch Frankreichs’ Unterftügung mit der 
Anerkennung ber Unabhängigkeit der 13, Provinzen endigte. So ent⸗ 
ftand durch ‚den verfailler Frieden 1783, der erite unabhängige Staat 
jenfeit des Ozeand. Was man jedoch allgemein erwartete, { 
nicht. Englands Macht warb dadurch nicht gebrochen, vielmehr nabm 
der Handel mit dem neuen Freiftaate mit fchnellen Schritten zu. Ka: 
nada und Akadien wurden nun für England von befto größter Widj- 
tigkeit; auch die brittifch = weftindifchen Inſeln hoben fids, je mehr 
der Handelszwang minderte; das freie Nordamerika aber that Rieſen⸗ 
ſchritte; die Zahl feiner Provinzen ftieg von 13 auf 19, und feine 
Flagge wehete auf allen Meeren. Kür die weftindifchen Kolonien a; 
gegen traten nochmals bedenkliche Verhältniffe sein, je mehr fid der Ans 
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bau der, ihnen bis dahin ausſchließlich eigenthümlichen Erzeugniſſe aus⸗ 
breitete; auch der Sklavenhandel warb endlich im J. 1806 abgeſchafft. 
Spaͤter, als Hollaͤnder und Britten, traten die Franzoſen in die Reihe 
der europaͤiſchen Kolonialvölter ein. Colbert war es, der Frankreich 
Kolonien und, was man damals für unzertrennlidy mit benfelben hielt, 
Handels: Compagnien gab. Doch nur bie Pfianzungskolonien hatten 
einen glüdlihen Kortgang, nicht fo die gleichfalls verfuchten Aderbau : 
und Handels: Kolonien. Golbert kaufte bie, auf mehrern weſtindi— 
fhen Infeln, wie Martinique, Guadeloupe, St. Lucie, Grenada und 
andern beftehenden, Privatperfonen zugehörenden Niederlafiungen 1664, 
fo wie er aud) noch in deinfelben Jahre KRoloniften nad) Cayenne fandte; 
vor allen aber wurden die, aus bem Raͤuberſtaate der Plibuftier her: 
vorgebenden Nieberlaffungen auf einem Theile von St. Domingo wid: 
tig. Die gleichfalls 1664 errichtete weftindifche Compagnie ging jedoch 
ſchon zehn Jahre fpäter zu Grunde. Anfangs Auder und Baumwolle, 
feit 1723 zuerft auf Martinique Kaffee, blieben die Haupterzeugniffe 
der weſtindiſchen Befisungen, welche durch die, 1717 ihnen eingeraͤum— 
ten größern Dandelsfreiheiten und durch den Schleichhandel mit dem 
fpanifchen Amerika, den englifhen bald weit überlegen wurden. Wer: 
lor gleidy Frankreich durch den parifer Frieden von 1762 einige feiner 
Heinern Snfeln, fo gab dagegen St. Domingo überfchwenglichen Erſatz, 
indem’es in den legten Zeiten vor der Revolution jährlich einen rohen 
Ertrag von 170 Millionen Livres, beinahe fo viel, als das übrige 
Weftindien zufammengenommen, lieferte. Durch die Zollheit ber Freie 
heitsapoftel ward ſeit 1791 St. Domingo ſchrecklich verwuͤſtet; doch 
bat es fich feitdem unter einer ganz neuen Geftalt (f. Hayti) audy 
wieber gehoben und befteht jest, vereinigt, zwar von Europa nicht förmlich 
anerkannt, aber doch unangetaftet. Ungleich weniger wichtig waren die 
franzöfifchen Kolonien auf dem feften Rande von Amerika. Dort befaß 
Frankreich feit 1661 Kanada und Akadien nebft Terre neuve, allein die 
Niederlaffungen machten nur langfame Kortfchritte; die beiden erftern 
aingen fhon im utrechter Frieden von 1713, letztres nebft Gap Bre⸗ 
ton 1762 verloren; auch das innere kraͤnkelnde Louifiana ward 1764 
an Spanien abgetreten, und Cayenne gab nur einen elenden Erſatz. 
Die nachmalige Wiederabtretung Louifiana’s von-Spanien an Frank⸗ 
reich hatte eben fo wenig Erfolg, da fhon 1803 Frankreich daffelbe an 
Rordamerika verkaufte Mit nicht viel befferm Glüde verfuchten die 
Franzofen fi in DOftindien feftzufegen. - 1664 verbantte auch eine 
oftindifche Compagnie Colbert ihre Entftehung. Nach vergeblichen Ver» 
fuchen, fi) auf Madagaskar niederzulaffen, ward 1670 Pondichery 
auf Koromandel angelegt, und bald der Hauptſitz dar franzöfifhen Herr⸗ 
Tchaft. Doc die Sompagnie gerieth in Verfall; zwar warb fie 1719 
mit dev Miffifippi: Compagnie vereinigt, allein nichts deſto weniger 
blieb fie Eräntelnd, Dagegen aber. befesten die Franzoſen 1720 bie 
beiden von den Holländern verlaffenen Inſeln, Iöle de Krance und 
Bourbon, bald unter Labourdonaie's Verwaltung feit 1736 durch Kaf— 
feebau biühend, während Dupleix ald Generalgoudernetir von Ponbi> 
chery an der Spige der Angelegenheiten in Dftindien ftand, Vor 
zuͤglich feit 1751 machten die franzöfifhen Waffen beträchtliche Fort⸗ 
fhritte, allein des Friede von 1762 entriß ihnen ihre Groberungen 
wieber, und bie oftindifche Gompägnie warb endlich 1769 aufgeloͤſt. 
Die englifhe Uebermadyt war fchon zu groß geworben, ald daß die 
Franzofen, denen nur das gefchleifte Pondicherg und Carical blieb, ſich 
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: ferner mit ihnen hätten meffen können. Nur Jole de France und Bour: 
bon erhielten ihnen einen ſchwankenden Einfluß auf den oftindifchen 
Dandel, Außer den ** angeführten Hauptkolonialvdlkern Europa’s, 
dürfen jedody auch die Dänen und Schweden nicht gänzlidy übergans 
‚ gen werben; ja e8 gab eine Zeit, wo felbft Defterreih an dem Kolo- 
nialhandel Antheil zu nehmen ſtrebte. Schon unter Chriftian IV., 
1618, ward in Dänemark eine oftindifche Compagnie geftiftet, die zwar 
Zranfebar von dem Rajah von Zanjore erwarb, dennod aber 1634 wier 
der zu Grunde ging. Kein günftigeres Schickſal hatte bie zweite, 1670 
— Compagnie, die jedoch bis 1729 beſtand. 1671 hatten die 
aͤnen auch die Inſel St. Thomas in Weſtindien beſetzt, wozu in der 
erſten Haͤlfte des 18. Jahrh. noch St. Jean und St. Croix kamen, 
bie fie von Frankreich erkauften. 1734 ward eine weſtindiſche Goms 
pagnie errichtet, nad deren Aufhebung aber (1764) der Handel nah 
Weſtindien freigegeben, worauf fich die dortigen Infeln ſchnell hoben. 
Auch der oftindifcye Handel, für welden 1732 eine Compagnie errichs 
tet worden, war fehr gewinnreich, wiewohl die Gompagnie nur 2. 
fahlih mit China Handel trieb, ihre Niederlaffungen in Oftindien 
1777 an bie Krone abtrat — Auch Schweben, obgleich es Feine Ber 
figungen in Indien hatte, errichtete 1731 eine oftindifhe Gefellfchaft, 
um unmittelbaren Antheil an dem Theehandel mit China zu nehmen, 
ben es mit vielem Gluͤcke führte; 1784 aber gelang es ihm, durch bie 
Ermwerbung der Eleinen Infel St. Barthelemi von Frankreich, in Wefts 
indien feften Fuß zu faffen. — Unglädlier war Defterreih, das un⸗ 
ter der Regierung Carls VI. durch Erridtung der Compagnie von 
DOftende 1722 einen unmittelbaren Verkehr mit Oftindien anzufnüpfen 
verſuchte, aber durd) das heftige Widerftreben Englands und Hollands 
fi genöthigt fah, 1731 die Eompagnie wieder aufzuheben. Eine, im 
legten Viertel des 18. Jahrh. verfuhte Nieberlaffung auf den nicobas 
zifhen Inſeln im indifhen Meere, welche früher von den Dänen bes 
fegt, ber ungefunden Luft wegen aber wieder werlaffen worden waren, 
bat eben fo wenig Kortgang gehabt. Erft in neuern Zeiten fah Ruf: 
land 1787 eine eigne Compagnie zur Betreibung der Jagd und des 
Delzhandels auf den Kurilien, Aleuten und den Küften von Nordweſt⸗ 
amerika entftehen. Eine Ukaſe, die zum Vortheil diefer Handelsgeſellſchaft 
und der aleutifhen Infeln andern Nationen das Befahren der Küften 
zwiſchen Afien und Nordamerika, fo weit Rußland an einer Seite Küften 
befigt, und auch Fifcherei verbot, hat von Geiten ber Norbameritaner 
Widerfprudy gefunden und den Befchluß veranlagt, militärifhe Pläge 
in bem Theil der NRordweftlüfte Nordamerika’ anzulegen, den Spas 
nien und England an die vereinigten Staaten abgetreten es So 
waren Oſtindien und Amerika die vornehmſten Punkte, wohin die Kos 
Ionialunternehmungen ber Europäer gingen; doch fo lange ber Stla⸗ 
venhandel in feiner ganzen Ausdehnung beftand, var auch Afrika für 
bas europäifche Kolonialwefen nit unwichtig, und fogar in Auftralien 
hat man in neuern Zeiten eine englifhe Kolonie entftchen geſchen. 
Groͤßtentheils waren es nur einzelne befeftigte Kaktoreien, weiche bie 
Kolonialvölter an den Küften von Afrika befaßen und noch befigen. Ihe 
Dauptzwed war ber SHavenhandel, der größtentheil durch privilegirte 
Compagnien betrieben ward. Dagegen ward 1786 durch die Eingläns 
ber eine freie Negerkolonie zu Sierra Leone gegründet, und bie von 
Dänemark und England (1802 und 1806) ausgegangene Abfhaffung 
bes Stlavenhandels muß nothwendig bedeutend auf die afrikaniſchen 
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Niederlaſſungen zuruͤckwirken. — Die Entdeckung von Auftralien führte 
1788 die bekannte NRieberlaffung zu Sidney Eove in Neu »Süb-:- Wales 
auf dem Feitlande des neuen Welttheils herbei, die bald eine blühende 
Aderbautolonie warb. . Aus biefem kurzem. Abriffe ber Gefchichte des: 
Kolonialhandeld des neuen Europa’s geht nun die hohe Wichtigkeit 
hervor, welche Kolonien und Kolonialhandel in neuern Beiten erhielten 
und erhalten mußten. Der Handel erhielt dadurch ungleich größere 
Ausdehnung und einen neuen Schwung, und balb erkannten die Voͤl⸗ 
ter, daß berfelbe, wenn gleich nicht die einzige, doch eine der Haupt: 

uellen ihres Wohlftandes fei, Daher das Streben faft aller europäis 
Shen Staaten, an dieſem vortheilhaften Verkehre thätigen Antheil zu 
nehmen: Cs läßt ſich jedoch nicht ‚leugnen, daß bie Vortheile bes Ko— 
Ionialhandels nicht felten zu hoch angefdhlagen wurden, daß man, ges 
täufht durch die Vorfpiegelungen des Mercantilivftems und noch mehr 
durch den großen Wohlfland, den einzelne Kolonialvölter erlangten 
und den man ausſchließlich ihrem Kolonialhandel zufchrieb, biefen ohne 
alle weitere Rüdficht auf das befondre Genie und ben befondern Char 
rakter der Nation und auf ihre geographiſche und politifche Lage, einen 
übertrieben hohen Werth beilegte. Dadurch verleitet, ſuchte man fo 
viel, ald möglich alle Fremden von biefem Handel zu entfernen, um 
ausfchließlich die Vortheile deffelben zu genießen, und es bildete fich, im 
Bezug auf die Kolonien, ein Völkerrecht, weldes durch feine ungroßs 
muͤthigen Srundfäge fi fehr zu feinem Nacıtheile von dem in Europa 
befolgten unterfhied. So ſuchten fchon die Portugiefen und Spanier 
alle andre europälfche Nationen von der Schiffahrt der Meere, an ber 
nen ihre Kolonien gelegen waren, auszufchließen und felbft durch die 
gewaltfamften Mittel diefe Anmaßung, zu — Allein weder 
Spanien, noch Portugal vermochten auf die Dauer ſolche uͤbertriebne 
Anſpruͤche durchzuſetzen, gegen welche ſich vorzuͤglich England und Hol⸗ 
land ſchon früh erklaͤrten. Jedoch kaum waren beide in ben Beſitz des 
Kolonialhandels — als auch ſie zwar nicht dieſelben, aber nicht 
viel edlere Grundſaͤtze aufſtellten. Ward gleich im Allgemeinen der 
Grundfatz anerkannt, daß die indiſchen Meere nicht einer Macht aus⸗ 
ſchließlich angehoͤrten: ſo ſuchten dagegen die neuen Beſitzer nicht nur 
durch Verträge ſich die aueſchließliche Herrſchaft uͤber einzelne, betraͤcht⸗ 
liche Theile derſelben von andern Staaten zuſichern zu laſſen, ſondern 
auch durch Gewaltthaͤtigkeiten und Bedruͤckungen aller Art, ſelbſt mit⸗ 
ten im Frieden, ihre Nebenbuhler von jenen Meeren zu verſcheuchen. 
Allgemein aber warb ber Grundſatz angenommen, daß jede fremde eus 
zopäifhe Nation von dem Danbel mit den Kolonien ber andern auds 
geſchloſſen blieb; ja nicht felten war felbft das Anlanden und Beſuchen 
der Häfen den Fremden durchaus verboten. Der Kolonialhandel felbft 
zerfällt feiner Natur nad, in drei Hauptabtheilungen: den Zwiſchen⸗ 
handel mit ben verfchiebnen Ländern jener fernen Gegenden, ben Zwifchenhans 
del zwifchen Europa und den Kolonien und ben Hanbel mit Kolonialwaaren 
‚in Europa ſelbſt. Den Iwifchenhandel in jenen fernen Gegenden, wo bie 
Kolonien gelegen find, der vor der Ankunft ber Portugiefen in Oftindien, 
. benn von biefem ift —“ hier die Rede, ſich beinahe ausſchließ⸗ 
lich in den Dänden ber Araber oder Mauren befand, ſuchten bie Eu: 
zopäer ſchon früh am fich zu reißen, jedoch glüdte, ihnen dies nicht fo 
vollfommen, daß nicht noch einige andre Rationen, in fpätern Zeiten 
vorzüglich die Chinefen und die Hindus felbft, daran einen betraͤchtli⸗ 
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hen Antheil behalten hätten. Eben fo wenig vermochte ber Handel 
mit Kolonialwaaren in Europa ausfchließlid das Eigenthum einer Na= 
tion zu verbleiben, wiewohl natuͤrlich diejenige, welche die Waaren aus 
ber erfien Hand geholt, darin manche Vortheile vor andern voraus 
hatte, die diefelben von ihr zu Taufen gezwungen waren, Mit Aus— 
nahme der Spanier und Portugiefen, deren Dandel in Europa bis auf. 
bie neuften Zeiten größtentheils nur ein Pafjivhandel bfieb, fuchten alle 
übrigen Nationen den Handel mit den Erzeugniffen ihrer Kolonien auch 
in Europa fo viel als moͤglich für fid) zu einem Activhandel zu machen. 
Borzüglic war und blich c& jedoch ber Swifchenhandel zwiſchen Eu— 
ropa und ben Kolonien, den jede Nation ausſchließlich mit ſtrenger Ent⸗ 
fernung aller Fremden ſich vorbehielt. Es war dies bie allgemeine 
Sitte in Friedenszeiten, und auch in Kriegszeiten ward ſie beibehalten, 
ſo lange es noch keinen übermächtigen Seeſtaͤat in Europa gab, d.h. 
bis zu Anfang des fiebenjährigen Krieges, Damals aber erbielt die 
englifhe Seemacht ein fo großes Uebergewicht, baß in dem, zwifchen 
England und Frankreich geführten Kriege die franzöfifche Blagge es 
nicht wagte, auf dem Meere zu erfcheinen, und felbft ben Dandel mit 
ihren Kolonien weiter zu betreiben. Segt fingen die Franzofen an, 
ein, von ihnen und den übrigen minder mächtigen Kolonialftaaten, in 
den folgenden Kriegen mit England gewöhnlich wiederholteg Verfahren 
zu üben, nämlich den Handel mit ihren Kolonien zu einem freien Dan- 
del für alle befreundete und neutrale Staaten zu erklären. Auf diefe 
Weiſe fiherten fie nicht nur ihre Kolonien, die zum Theil ber Zufuhr 
nicht entbehren Eonnten, fondern fie retteten fo wenigſtens einen Theil 
des Gewinnes des Kolonialhandels, indem bie Neutralen größtentheils 
nur als Kommiflionäre den Handel zwiſchen dem Mutterlande und ben 
Kolonien fortführten, und erſteres nur die Fracht für die bin= und 
hergeſchickten Waaren verlor. Da aber England, weiches bekanntlich 
in neuern Zeiten ſich in der Regel immer gemweigert bat, den Grundfag : 
frei Schiff, frei Gut, anzuerkennen, biefen Handel ftörte: fo fingen bie 
Neutralen an, die Waaren der Kolonien, mit denen ihnen der Handel 
freigegeben worden war, zu Faufen und als ihr Eigenthum zu verfuͤh⸗ 
ren. Die Englaͤnder dagegen behaupteten, es ſei dies in der Regel 
nur ein Scheinkauf, die Reutralen machten nach wie vor nur die Fracht⸗ 
fuhrleute für die andre kriegfuͤhrende Partei, und allerdings mögen fie 
wohl in vielen Källen Recht gehabt haben, wenn z. B. große Ankäufe 
für Derter und Gegenden gemacht wurden, wo zum Abfage einer fol- 
Ken Menge von Kolenialwaaren gar keine Gelegenheit war, ober wenn 
plöglih vorher gänzlich unbekannte Dandelshäufer ungeheure Unternebe 
mungen in Kolonialmaaren machten, bie fie unmöglid mit ihrem eigs 
nen Vermögen beftreiten Eonnten. Da England ferner behauptete, es 
feien alle, gegen diefen betrüglichen Handel ergriffne Vorſichtsmaßre⸗ 
geln durdy bie Lift der Neutralen unwirkſam: fo ftellte es einen Grund» 
ſatz auf, der feitdem unter dem Namen der Kriegsregel von 1756 ei⸗ 
nen ber Hauptſtreitpunkte zwifchen England und den Neutralen abge⸗ 
geben hat. Die Engländer, welche ben Verkehr des Keindes mit fei- 
nen Kolonien nicht nur als eine wichtige Dülfsquelle für benfelben, 
fondern auch vorzüglich als ein treffliches Sicherungsmittel diefer Ko: 
tonien ſelbſt betrachten, behaupten dem zufolge, es müffe derfelbe, da 
er in Friedenszeiten allen Reutralen verfagt fei, angefehen werben ala 
ein feindliches Befigthum, welches, gleid) jebem andern feindlichen Ei= 
genthume, ein Gegenftand des Kampfes fei und dem Sieger zugehoͤre; 
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die Neutralen aber hätten Feineswegs das Recht, von ber bem Feinde 
zur buch die, Noch. abgedrungnen Exrlaubniß, diefen Handel zu fühs 
zen, Bortheil, zu: ziehen, . fo wenig wie fie. eine. vielleicht. gefährlich. ges 
legne Beſitzung für die Dauer des Kriege unter ihren Schutz zu neh: 
men befugt wären. Auch Fönnten fi bie Neutralen beflo weniger 
über eine Beeinträchtigung beſchweren, ba ja der Verkehr mit. ben Ko: 
Ionien des Feindes ihnen von demfeiben in Briedenszeiten gleichfalls 
keineswegs geftattet fei. Unter den Neutralen ift es vorzüglich Ames 
xita, weiches über die Kriegsregel von 1756 bittre Klage geführt hat, 
fo wie wiederum England fich nidyt minder heftig über die. Betrüge- 
zeien und Beeintraͤchtigungen ber Nordamerifaner beſchwerte. Doch 
wicht genug, bie Kolonien von allem Verkehre mit den Fremden abzit 
fchneiden, gab die Dandeldeiferfuht und das Merkantilfyftem noch einer 
Menge, für das Aufbluͤhen ber Kolonien hoͤchſt nachtheiligen Beſchraͤn⸗ 
tungen. ihre Entftehung, wodurch ihr Verkehr mit dem. Mutterlanbe 
fetbft fo. viel, als möglidı beengt ward, Man ging dabei, wenigftens 
in der Kolge, von dem Gefihtspuntte aus, die Kolonien in.der mögs 
lich größten, merkantilifchen fowohl, als auch, wie wir. bald fehen wer: 
den, politifhen Abhängigkeit zu erhalten. Die vornehmfte diefer Maß 
zegeln und die am häufigften geübte: war die «Errichtung von Compa⸗ 
gnien, benen. ber Handel zwifchen dem. Mutterlande und den Kolonien 
ausfchließlid übertragen ward. Abgeſehen von den Rachtheilen; welche 
die Regierung folcher Compagnien für: die Kolonien mit fid) führt,. ward 
Thon das ausfchließlihe Handelsrecht derfelben für die Kolonien in der 
Regel hoͤchſt drücdend. Die nothwendige Folge diefer Beſchraͤnkung ber 
freien Theilnahme war bie,. daß. der Flor der Kolonien ‚ungleich lang: 
famer zunahm, als ohne fie der Fall gewefen fein würde, Freilich. aber 
war aud. dem Mutterlande an dem Aufblühen der Kolonien felbft in ber 
Regel wenig gelegen, nur ben größtmöglichften Gewinn. wollte man von 
ihnen ziehen. ie Kolonien erbielten fo die Waaren und ‚Erzeugs 
niffe des Mutterlandes gewöhnlich in geringerer Güte und zu höhern 
Preifen, und die natürliche Kolge war, daß fie deſto ‚weniger probucir- 
ten. Aehnliche Wirkung mußte .diefer Zwang der Compagnie auf bas 
Mutterland haben, dem fie willfürlih bie Preife festen; aud bie 
Sompagnien feldft gewannen babei. in der Regel nicht, ; fonbern nur 
ihre‘ Bebienten, indem bie unvermeiblihen Unterfcleife und Betrüges 
reien aller Art früher ober fpäter die Angelegenheiten ber Gompagnien 
gerrütteten. Scheint gleich die englifch = oftindifche Compagnie hiervon 
eine Ausnahme zu machen, . fo fcheint es doch nur fo, und man weiß, 
daß nur außerordentliche Umftände und Unterflügungen fie ſchon mehr 
als einmal von bem drohenden Verberben erretteten. : Man hat. Som: 
pagnien oft als unumgänglich nothwendig gepriefen, um..ben. Handel 
in fernen Gegenden, vornemlidh in DOftindien, mit Vortheil zu betreis 
ben, indem man theild die Unbefanntfchaft mit den dortigen Sitten 
und Gebräuchen, bie Gefahr, durch zu große, zufällige Concurrenz ſich 
einander ben Markt zu verderben, endlih auch die Unficherheit, mit 
zäuberifchen Fürften und Völkern zu verfehren,. ald Gründe anführte, 
weswegen bort der Handel von Privatperfonen keineswegs betrieben 
werben könne. Allein man bedadhte nicht, daß die Unbekanntſchaft mit 
den Sitten und Gebraͤuchen, und bie Gefahr, fid den Markt zu ‚ver- 
berben, eben, fo gut bei andern Zweigen des Handels Statt. findet. oder 
Statt finden kann, bei denen man bennody nie baran badıte, fie durch 
Gompagnien betreiben zu laffen, und daß die Gefahr, welche von ben 
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Feindſeligkelten ber dortigen Fuͤrſten und Voͤlker drohe, erſt vornehm⸗ 
lih durch die Compagnien ſelbſt erregt wurde, indem ber Diener einer 
mädtigen Körperfhaft fih in ber Regel ungleidy gewaltfamer und ftols 
zer beträgt, als ber einzelne wehrlofe Kaufmann, ber auf den Schutz 
Feiner bewaffneten Macht redinen kann. Daß Compagnien zu dem 
Kolonialhandel nit durdyaus nothmwendig find, das beweift fhon das 
Beifpiel der Spanier und Portugiefen, die dergleidhen in ihrer blühen- 
ben Periode nicht kannten; flatt die Gompagnien ald den Grund bes 
Blühens des oftindifchen Dandels anzuftaunen, follte man fi vielmehr 
darüber wundern, daß troß der Sompagnien biefer Handel fo blühend 
ward. Das große und fchnelle Glüd, welches zumal die holländifch = 
oftindifche Compagnie madte, reizte allenthalben zur Nachahmung, body 
ohne aleihen Fortgang. Zugleich mit den Gompagnien, aud wohl 
ohne diefelben, fanden nod andre Beſchraͤnkungen des Kolonialhandels 
Statt. So ward ed z. B. in ber Regel jedem Unterthanen verboten, 
in Dienften einer fremden Macht, oder wenn der Handel ausſchließlich 
einer Compagnie gehörte, ohne Einwilligung berfelben nach ben Kolo= 
nien zu fahren; ed ward ferner ber Handel gewöhnlich nur auf einige 
beftimmte Häfen, auf eine beflimmte Anzahl Schiffe, auf be t® 
Beiten beſchraͤnkt. Auf jede Art fuchte man den Grundfag geltend zu 
mad)en, den Kolonialhandel fo viel als möglich abhängig von dem Mut⸗ 
terlande zu erhalten. Erft in neuern Zeiten hat man angefangen, audy 
hier fich freiern Grundfägen zu nähern. Wurden auch die beftehenden 
Compagnien nidht aufgehoben, was jedoch mit einigen wirklich ber Fall 
war: fo wurden dennoch bie ausfchließlihen Freiheiten befhräntt, und 
auch Nichttheilnehmern an benfelben, wie z. B. in England, die Mög: 
lichkeit verfhafft, an dem Kolonialhandel Antheil zu nehmen, überhaupt 
aber biefem größere Kreiheit geftattet. Was bie Regierung der Kolo- 
nien betrifft, fo fand auch hier vom Anfang an ber ———— 
ſie in einer gleich ſtrengen politiſchen als merkantiliſchen Abhaͤngigkeit 
zu halten. Handel und Regierung ſtanden bei ihnen immer in ber ges 
naueften Verbindung, wenn dies gleich nicht bei allen in gleihem Maße 
der Fall war. Die Kolonien laffen ſich überhaupt nah ihrem Zwecke 
und ihrer Einridhtung in vier große Klaffen theilen, nämlid in Acker⸗ 
bau:, Bergbau, Pflanzungs » und Dandels- Kolonien. In ben ers 
ftern — von der Art find hauptfächlich die Kolonien im nördlichen Ame⸗ 
rifa — ift, wie ber Name ſchon angibt, Landban die Hauptſache; 
die Europäer, die ſich dort nieberlaffen, werden Landeigenthuͤmer und 
kehren felten in ihr Vaterland zurück, In der zweiten und britten Ges 
neration, je mehr allmälig die Bande der Verwandtfhaft und fonftige 
Berhältniffe, die fie an das Mutterland Enüpften, abfterben und bie Ers 
innerungen erlöfhen, erwachſen die Koloniften immer mehr zu einer 
eignen Nation und werben leicht ihrem Vaterlande entfrembdbet. Daher 
ift aud, wie die Erfahrung gezeigt hat, der Befig diefer Kolonien, fo 
wie die Menfchen ſich in demfelben vermehren und in nähere rag 
mit einander gerathen, unfiher. Beinahe in denfelben Verhaͤltniſſen ftehen 
die Bergwerkskolonien, bei denen Gewinnung ber eblen Metalle und 
Ebdelfteine die Hauptfache iſtz — fo vorzüglich die Niederlaffungen ber 
Spanier und Portugiefen im füblihen Amerika. Diefe geben ihrer 
Natur nach leicht in Aderbaufolonien über, und auch in ihnen bildet 
fi dann, wenn glei langfamer, eine eigne felbftftändige Nation, wie 
dies ſchon jest größtentheild in den fpanifhen, weniger aber nod in 
. den portugiefifhen Befigungen von Suͤdamerika ber Fall if, Ganz 


Colonien 651 - 


anders verhält es ſich dagegen brittens in den Pflanzungskolonien, de: 
zen Iwed die Erzeugung gewiffer, in der Regel nur unter einem hei⸗ 
gen Himmelsſtriche gedeihender Pflanzen für Europa ift, wie 5.8, vor: 
nehmlic die Niederlaffungen auf den weftindifchen Inſeln. Cine Ras 
tion bildet ſich hier nicht leicht. Zwar find Europäer dort Befiger von 
Pflanzungen, allein nur in geringer Zahl und außerdem nur felten dort 
einheimiſch, indem fie wegen bes ungefunden Klima’s und der Unbe: 
quemlichteiten des Lebens entweder ihre Pflanzungen durch Auffeher ver: 
walten laffen und ihren Ertrag in Europa verzehren, oder doch, nachdem 
fie fi ein Vermögen gefammelt, in ihr Vaterland zurückkehren. Die 
geringe Anzahl der Pflanzer, denn der ungleich größere Theil ber Bevdlke: 
zung befteht in Negerſklaven, die ausfdyließlic zur Bearbeitung der Pflan⸗ 
zungen gebraucht werden, verurſacht, daß Niederlaſſungen dieſer Art am 
wenigſten des Schutzes und der Unterſtuͤtzung des Mutterlandes ent: 
behren können. In einem ähnlichen Verhältniffe ftehn endlich die Han⸗ 
delskolonien, die den Vertrieb der Natur- oder Kunft:Erzeugniffen des 
Landes zum Zwecke haben. Sie find erwachſen aus einzelnen Fakto⸗ 
zeien und Stapelplägen des Handels, die allmälig durd Lift und Ge- 
walt Mittelpuntte beträchtlicher Gebiete wurden; jedoch war der Be: 
fig von Grund und Boden nur Mittel zum Zwecke, der Handel blieb- 
die Hauptfahe. Die Europäer find in Kolonien diefer Art Herrſcher, 
aber felten Landeigenthümer, fondern in der Regel nur Soldaten, Be: 
amte und Kaufleute. Eben deshalb bildet fi aud Hier nicht leicht 
eine Nation, indem bie hier befindlichen Europäer groͤßtentheils nur 
Bereiherung ſuchen, und gewöhnlich in ihr Waterland  zurüdkehren. 
Bei der Unabhängigkeit des Militärs in den drei Hauptftatthalterichaf: 
ten bes engl. Indiens von einander und dem Einfluß der Givilrefidens 
ten auf ſolches Militär, das in den Bundesftaaten der oftindifchen 
Compagnie ftationirt ift, bei der Mifchung des koͤnigl. und Compagnie 
militärs, bei der künftig bedeutend werdenden koͤnigl. Truppenzahl auf 
Ceylon und dem öÖftern Wechfel der Garnifonen, ift nicht leicht im 
engl. Indien eine militärifhe Revolution zu fürchten. Das härtefte 
Schickſal, weldes die Bewohner von Handelskolonien treffen kann, ift, 
wenn fie Gompagnien in bie Hände fallen, die zugleich fowveräne pos 
litiſche Körperfhaften bilden. Es Iäßt fi) aber vorausfehen, daß, 
fo lange der Einfluß der engl. Ariftofratie auf beide Parlamente: 
häufer fortdauern wird, die Gompagnie- Regierung im engl. Oftindien 
nit aufhören wird. Die Mißbraͤuche und die Fehler der Verwaltung 
ber Compagnien nöthigten aud in neuern Zeiten die Regierungen der 
Mutterländer, diefelbe mehr oder weniger unter ihre unmittelbare Auf: 
fiht zu nehmen und bie Compagnien vornehmlich nur auf den Handel 
zu befchränfen. Anders ift dagegen die Regierung gewöhnlich in Acker⸗ 
bau, Bergbau: und Pflanzungskolonien geftaltet; es find hier nicht 
bloß unterjochte Völker, über die man herrfcht, fonbern größtentheils 
euch Europäer, die fih bier nieberlaffen, vormalige Bewohner des 
Mutterlandes, welche man daher mit ungleich mehr Schonung behan= 
bein mußte. Gemwöhnlid übernahm die Regierung des Mutterlandes 
felöft die Verwaltung diefer Art von Kolonien, wurden fie abet von 
Eompagnien beforgt, fo ward dennoch den Koloniften einiger Antheil 
an derfelben gegönnt; in mehrern herrfcht feldft eine beinahe republis 
Panifche Berfaffung. Nah Aufhebung des Negerhandels bildete ſich 
eine fünfte Hauptklaffe von Kolonien auf der afrikaniſchen Küfte, 
Diejenige zu Sierra Leona unter brittiſcher Doheit hat ſchon eine Be: 
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voͤlkerung von 20,000 Menſchen und die brittiſche Regierung fireng£ 
alle Kräfte ihrer Macht und ihres Handels an, fid) in große Handels 
umfäse mit dem Innern Afrika's zu. ſetzen. Sicher wird alfo auch 
Sierrc Leona bald ein wichtiger militärifcher Handelsplatz werben, fo- 
bald die Verbindung deffelben mit dem Innern Afrita’s, nah dem Wun⸗ 
ſche der brittiſchen Regierung, ſich ausgebildet haben wird. Fuͤr die 
amerikaniſchen Feſtlandskolonien hat im unfern Tagen eine neue wid 
tige Periode begonnen, Brafilien war bis 1320 der Sitz eines euro: 
päifhen Hofes; und das Jahr 1810 war der Anfang weitausfehender 
Unternehmungen in dem fpanifchen Suͤdamerika und in Merito, welde, 
nach Nordamerita’s und St. Domingo’s Beifpiele, fih in mehrere 
Staaten auflöfen zu wollen feinen. (Cz.) 
Golonialwaaren. Man begreift unter Kolonialwaaren 
hauptfädlih nur die Erzeugniffe der Pflanzungs:, Handels- unb 
Bergbau : Kolonien, jedod der legten nur zum Theil, denn edle 
Metalle und Edelfteine werden nicht leicht mit jenem Namen bezeich⸗ 
net, ſo wenig als die Erzeugniſſe der Ackerbau treibenden Kolonien 
im engern Sinne; dagegen aber ſind Gewürze und Spezereien, oft: 
indifhe Zeuge aller Art, Karbe- und Möbel » Hölzer, Arzneimittel, 
Baumwolle, und vor allen Kaffee, Zuder, Reif und Thee unter . 
diefem Namen bekannt. Der Verbrauch diefer Waaren, ber früher 
nur den Reichern möglich war, bat fidh, feitbem das Meer die große 
Straße für den Handel nad Dftindien und Amerila geworben, feit: 
dem die Europäer felbft beträchtliche Niederlaffungen in jenen fernen 
Gegenden gegründet, feit dem Anfange des 15. Sahrh., vornehmlich 
‚ aber feitdem Gngländer und Holländer den erften Platz unter den 
Kolonialvölfern Europa’s eingenommen, mit dem Unfange des 18. 
Jahrh. in’8 Ungeheure vermehrt. Statt, daß die Kolonialmaaren das 
her früher nur Gegenftände des höhern Lurus waren, find fie feit der 
Zeit Gegenftände des Bebürfniffes, ſelbſt für die niedrigften Klaffen 
der Bewohner Europa’s geworden. Daburd warb aber aud) zugleid) 
eine gänzliche Ummälzung in dem bürgerlichen und politifhen Zuſtan⸗ 
de unieres Welttheild herbeigeführt. :Der Handel erhielt eine un: 
gleich höhere Wichtigfeit und ein allgemeineres Intereffe; denn nur 
durch ihn Eonnten diefe, zum Bebürfniffe geworbnen Genüffe befrie: 
diat werden. Der Stand der Kaufleute, der fich eben dadurch fo 
außerordentlich vermehrte, bildete bald einen, über die gefammte kul⸗ 
tivirte Welt ſich verbreitenden- Bund, der nur von Einem Zwecke bes 
feelt war, den Handel in feinem Gange zu erhalten; und felbft unter 
kriegfuͤhrenden Nationen bemühten ſich die. Regierungen vergeblid, 
die Verbindungen der Kaufleute unter einander gaͤnzlich abzuſchnei⸗ 
ven. &o ward durch den, immer lebhafter werdenden Verkehr ber 
Voͤlker unter fi zugleich der Austaufd der Ideen befördert, bie 
Begriffe erweiterten fich, ein weltbürgerliher Geift vereinigte früher 
beinahe gänzlih ifolirte Nationen, und ſchuf die Voͤlker Europa’s 
gleihfam zu einer großen, gebildeten Familie um. Gleich folgereidh 
ward die, burd) den immer fleigenden Verbrauch der Kolonialwaaren 
bewirkte größere Wichtigkeit der Kolonialftaaten, d. h. in neuern Zei⸗ 
ten vorzüglich der beiden Geeftaaten in der hoͤchſten Bedeutung bes 
Morts, Englands und Hollande. Für beide und freilich. aud) im 
geringern Grade für die übrigen Kolonialftaaten Europa's warb ber 
Handel mit den Erzeugniffen der Kolonien eine vorzüglihe Quelle 
des Reichthums und der Macht; beide wurden. dadurch im eigentlichen 
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Sinne für Europa unentbehrlih und trugen, wie Fein andrer Staat 
jur Bildung’ der europäifchen Menfchheit bei, wie denn auch die hoͤ— 
here politifhe Wichtigkeit beider höchft wohlthätig auf das politifche 
Gefammtwefen von Europa zuruͤckwirkte. Beide, vornehmlid) Eng: 
land, je mächtiger eg war, wurden im eigentlichften Sinne die Stu: 
gen des Syſtems von Europa. Ihnen lag ja vor allen daran, Eus 
ropa vor Unferbrüdung und Univerfalmonardie zu bewahren, bamit 
nicht die Uebermacht eines Staats diefen in den Stand fege, ihnen 
die Häfen und Küften des feften Landes zu verfchließen, ihnen fo die 
Ausflüffe ihrer Waaren zwverftopfen, und damit zugleih den Gewinn 
zu entziehen, den fie durch den Vertrieb berfelben bisher gemacht 
hatten. So wurden die Hauptfolonialftaaten die thätigiten Verthei— 
diger der Unabhängigkeit der einzelnen, vornehmlich der kleinern eu⸗ 
ropäifhen Staaten, zugleich aber auch die heftigften' Gegner jeder 
entftehenden -Univerfalmonarcdhie und Uebermadht. Daher fuchte auch 
in-unfern Tagen Frankreich), fobald e8 nach einer Univerfalmonardie 
zu ftreben anfing, die Seemädhte von dem Feſtlande auszufchließen, 
freilich unter jehr 'wneigennüsig Elingenden Vorwänden. Man wollte 
die Bölker vor der Verarmung bewahren, fie von der Steuer bes 
freien, die fie fortdauernd an England, das bei der Uebermacht feis 
nes Seeweſens bald die einzige! europäifhe Kolonialmadt von Be: 
beufung war, vornehmlidy auch für Holonialwaaren zahlen mußten, 
wollte diefe Waaren dur allerhand Stellvertreter (Surrogate) übers 
flüfftig machen, und fo das Feftland feldft mit Gewalt und wider feis 
nen Willen bereihern, da die trefflichen Gründe noch immer "bei ber 
ſchwachſinnigen, nur an Gewohnheit hängenden Menge Teinen Ein- 
druck madjen wollten. -: Freilich war es auch "allerdings auffallend,’ 
daß der Koloniahvaaren » Verbraud) ſchon feit Jahrhunderten Statt‘ 
fand, und dag man nod immer ' fein wejentlihes'Werarmen wahre 
nahm, fonft hätte ja auch freilich der Handel längft aufhören müffen, 
da ſich mit einer verarmten Nation’ nicht! wohl "ein wortheilhafter 
Verkehr" betreiben laͤßt, — ganz das’ Gegenftürt der legten Zahre, 
wo troͤtz der Bemühungen Frankreichs, das Fefttand’ mit: Gewalt zw 
bereichern/ daſſelbe tänlih aͤmer ward. Unterſuchen wie aber ges 
nauer, ob”es wirklich gegründet Fei, was Frankreich behauptete; dag 
der größe Verbraud von Kolonialwaaren nothivendig arm machen 
müffe; ſo ift ed leicht, das Gegentheil davon zu beweifen, was aud) 
durch die Erfahrung vollkommen beftätigt” wird. Das neue Bedürf: 
niß nöthigte zu neuem Gewerbfleiß und neuer Thätigkeit; um dieſes 
Beduͤrfniß zu befriedigen, vermehrte dadurch das Ergebniß der’ Ar- 
beit und damit zugleich den MWohlftand der Nation. Aber, wendet 
man ein, das Geld, oder bie Hervorbeingniffe der Arbeit, gehen jest‘ 
als Zaufchmittel gegen Kolonialwaaren aus dem Lande, und würden 
fonft in: demfelben geblieben fein! Allerdings; allein theils würde, 
wäre nicht die Ausficht vorhanden, fich durch den Erwerb einen neuen 
Genuß zu verfchaffen, theils ift-ja auch der Zweck alles Gewerbflei: 
fes und aller Ehätigkeit, nicht Geld anzuhäufen, fondern die Gum: 
me ber Genüffe zu vermehren.- Wird diefer Zweck erreicht, fo haben 
Induſtrie und Fleiß gewirkt, was fie'wirken follten.. Auf die Eleine 
Zahl verſchwenderiſcher Müfftggänger, die, ohne zu arbeiten, ihr Ca— 
pital verzehren, um ihre Genüffer zu befriedigen, kann natuͤrlich gar 
feine Rüdfiht genommen werden. — Man’ erkannte’ jedoch bald, daß 
in dem gegenwärtigen’ 3uftande- vow Europa, alle Koloniaſwaaren 
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gänzlih auszufchließen, nicht gut möglih fei, und fo fuchte man 
durh Surrogate aller Art fi zu helfen. Die ungeheuren Zölle, mit 
denen man zugleich die Einfuhr der Kolonialwaaren belegte, fo weit 
frangöfifhe Macht reichte, das hieß, im jenen Jahren beinahe über 
das gefammte europäifche Feftland, trugen dagegen mwefentlid dazu 
bei, die Völker bdeflelben immer ärmer zu machen; denn biefe Zölle 
mußten bezahlt werden, ohne daß dafür irgend eine werthuolle Sade 
eingetaufcht werden konnte, und bradten zugleid einen hoͤchſt ver: 
derblihen Schleihhandel hervor. — Was die Kolonialwaaren felbft 
betrifft, fo liefert Oftindien vornehmlich Baummolle, Zuder, Kaffee, 
Reif, Zeuge und Spezereien und Thee aus China, Weltindien Ca—⸗ 
cao, Kaffee, Zuder und Baumwolle; Südamerika edle Metalle und 
Steine, Färbe: und Möbel: Hölzer und Arzneimittel, Nordamerika 
Erzeugniſſe des Landbaues. Hiedurch beitimmte fih aud der Gharak⸗ 
ter bes Kolonialhandels der einzelnen europäifchen Kolonialftaaten, 
ehe noch in den legtren Zeiten England beinahe in ben ausfchließlis 
hen Befis Fam. Cz.) 
Eolonna (Marc. Ant.). ein großer Felbherr des 16. Jahrh., 
ber ſich in den italienifchen Kriegen, befonders gegen die Kranzofen 
fehr tapfer erwies. Nach dem Frieden von Noyon 1516 zog ihn Kö⸗ 
nig Franz I. auf feine Geite und erhielt wichtige Dienfte von ihm. 
Er wurde 1522 in der Belagerung Mailands von einer Feldjchlans 
genkugel getöbtet. Profpero Colonna, fein Oheim, hatte fie, ohne 
ihn zu Eennen, mit Fleiß auf ihn richten laffen. Ein andrer, Marco 
Antonio Solonna, Herzog von Palliano, mwar-Großconetable von 
Neapel und Bicekönig-von Gicilien, und erlangte in ſpaniſchen Diens 
ften großen Ruhm. Er mohnte ald Generallieutenant ber Schlacht 
bei Lepanto wider die Türken bei. Nad) feiner Küdkunft nah Rom: 
Hat ihm Muvetus eine feierliche Lobrede. Er flarb in Spanien 
1585. 
. Colonna (Bittoria), die berühmtefte unter den Dichterinnen 
Staliens, war die Tochter bes Fabrizio Colonna, Großconnetable’s 
von Neapel, und wurde 1490 zu Marino, einem, ihrer Familie ges 
hörigen Lehne, geboren. Als vierjähriges Maͤdchen wurde fie dem 
Fernando Francesco d'Avalos, Marcheſe von Pefcara, einem Kna⸗ 
ben von gleichen Alter, zur Gemahlin beſtimmt. Die ſeltnen Vor⸗ 
züge des Körpers und Geiftes, mit, welchen die Natur und bie ⸗ 
fältigfte Erziehung fie geſchmuͤckt hatten, machten fie zum — 
allgemeiner Bewunderung, ſo daß viele, ſelbſt Fuͤrſten, um die auf⸗ 
blühende Schöne warben. Getreu indeß ihrem Geluͤbde, gab fie dem 
Gefpielen ihrer Zugend, der. fi) auch feiner Seits zu einem ber voll 
tommenften Männer feines Zeitalters ausgebilbet hatte, ihre Band. 
Sie lebten in der glüdlichften Ehe. Allein die Gefangenfhaft, im 
welche ihr Gemahl 1512 in der Schlacht von Ravenna gerieth, trübte 
diefes Gluͤck, und fein Tod, dem er 1525 in der Schlacht von Pavia 
fand, endigte ed ganz. Viktoria fuchte Troft in ber Einfamkeit und, 
in der Poefie. Alle ihre Gedichte waren dem Andenken ihres Ges 
mahls gewidmet; fie verlebte fieben Jahre abwechſelnd zu Neapel unb. 
auf Iſchia und zog fich dann in ein Klofter, erſt zu Orvietto, nach⸗ 
her zu Biterbo, zurüd. Später entfagte fie dem Kloſterleben und 
ließ fich zu Rom nieder, wo fie 1547 flarb. Ihre Rime ftehen dem 
Gedichten der meiften Petrarchiften ihrer Zeit nicht nad. Den vor⸗ 
züglicften Werth haben ihre Rime spirituali (Venedig 1548. 4.), 
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welche tiefes Gefühl und eine geläuterte Frömmigkeit verrathen. 
Ihre ſaͤmmtlichen Gedichte erfhienen 1760 zu Bergamo, 

Solonne. In der Kriegskunft, im Allgemeinen eine Anzahl 
Truppen, welde zufammen ziehen und ihre eigne Richtung halten, 
um andern Abtheilungen nicht in ben Weg zu kommen. Dann eis 
gentlih ein fo geftelltes Zruppencorps, daß die Breite der ganzen 
Maffe um vieles geringer, als ihre Ziefe ift.. Die Eolonnenftellung 
fteht zwifchen ber Linien: und der Rottenftellung mitten inne. Bei 
der Linienftelung bildet das Heer nur-eine weit gebehnte Vorderſeite 
(Front) ohne alle Ziefe. Diefe rechts oder links geſchwenkt, wobei 
eigentlich gar Feine Front Statt findet, gibt die Rottenftellung, die 
nur zum Marſchiren, nicht zum Schlagen anwendbar iſt. Die Eolons 
nen find mehr oder weniger dicht auf einander gefchloffene Truppen⸗ 
abtheilungen, als Regimenter, Bataillone, Divifionen, Pelotons, 
©ectionen, welde Eeine größere Front zeigen, als jede einzelne Abs 
theilung für fi ftark ift, und welche nun entweder. durch die Gewalt 
der Mafje die Front des Feindes zu durchbrechen. fuchen, „oder fi 
bei Annäherung an berfelben auseinander in Linie ziehen (aufmarſchi⸗ 
ren, ‚entwideln, deployiren). Es gibt viele Arten, Kolonnen zu 
bilden, aufzulöfen und überhaupt zu gebraudhen. Die Paras 
bemärfche bei .Mufterungen und andern feierlichen Gelegenheiten ges 
fhehen immer en colonne. , Die Colonne ift die gewöhnliche und 
natürlihe DOrbnung bes Heers auf allen Märfchen. Daher nennt 
man auch die großen, zum Marſche von Truppen fich eignenden oder 
dazu gemachten Straßen Golonnen= Wege. 

Colpratur, in ber Mufif, ‚alle gefhwinden Figuren, und 
ganz befonders,-im Singen bei Bravour: Arien, die vollenden. Paſſa⸗ 
gen, welde ber Sänger mit, einer gewiffen Fertigkeit herauszubrins 
> weiß; , überhaupt angenehme, aud) oft überladne Manieren in 

Muſik, duch Schleifer, Läufer, Triller, Tremulanten u. ſ. w. 

Golorit,f. Barbengebung. 

ESolloß beißt, eine ungeheure. Bildfäule, ein Riefenbild; daher 
coloſſaliſch, was ungeheuer, riefenhaft ift. Dies Wort wird alddann 
auch figuͤrlich auf außerordentliche. und anſtaunenswerthe Perſonen 
und Dinge angewandt. Ein Coloß von Groͤbe und Staͤrke — ſagt 
man von einem maͤchtigen Reiche u. ſ. w. Eins der beruͤhmteſten 
Kunſtwerke des Alterthums war der, zu den ſieben Wundern der al⸗ 
ten Welt gerechnete Coloß zu NRhodus, eine ungeheuer große, hohle, 
metallene Bildſaͤule des Apollo oder Phoͤbus, welche der Bildhauer 
Chares aus 3000 Talenten Erz in 12 Jahren verfertigte; fie ſoll 70 
Ellen hoch gewefen fein, hatte Finger von Manned-Gröfe und ftand 
als Leuhtthurm über bem Eingange des Hafens der Infel, fo daß 
be Schiffe unter den ausgebreiteten Füßen der Bildfäule wegliefen. 

ah 56 Jahren flürzte fie dur ein Erdbeben zufanımen, Tag meh— 
zere hundert Jahre in Trümmern, weil das Orakel die Wiederaufs 
zihtung verboten hatte, bis die Garazenen im 7. Jahrh. nach Chri⸗ 
fi Geburt die zerfchlagnen Stüde auf 900 Kameelen wegführten. — 
Das Eoloffalifche unterfcheidet fih von dem Gigantifhen dadurch, dag 
* nicht die Abſicht hat, rieſenhaft zu erſcheinen, ſondern, in der 

erechneten Entfernung betrachtet, ſich in natürlicher, Groͤße zu zei⸗ 
gen. Das Gigantiſche hingegen iſt auch in der Erſcheinung unform⸗ 
lich und übergroß, und das Coloſſaliſche ift daher, wenn .eö fo ge⸗ 
ftellt wird, daß es gigantifch erfcheint, fehlerhaft. | 
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Columbus, Deo, 2 
Eolumella (Luc, Sun. Mober,), der gelehrtefte praftif 
Aderbau : Schriftfteller des Alterthums, ans Cadix ek = 
buͤrtig, lebte um die Mitte des erften Jahrh., und ſchrieb zwölf 
noch vorhandne Bücher: de re’rustica, weldye allerlei Handhaltungss 
regeln in einer oft rebnerifhen Sprache enthalten. ' Hierzu kommt 
noch ein befondres Werk von der Baumzudt. Das 10. Buch bes 
‚ gedßern‘ Werks enthält: ein -Behrgebicht über den Gartenbau, ale 
Verſuch, den Birgit zu ergängen. Er trägt darin die Vorfchriften 
der Gartentunft einfah und leicht, aber minder poetifh, als Virgil 
vor.: Die befte Ausgabe diefes fhägbaren Werks ift von Gesnet 
(Rei rusticae scriptores.) ‘ | 1 
Goluren, find in der Erbbefchreibung zwei Mittagskreiſe auf 
der Himmelskugel, welde die beiden Pole und ben Aequator rechts 
winklig durchſchneiden. Der eine geht duch die beiden Punkte her 
Sonnenwenden und heißt Colur der Sonnenwenden; der andre gebt 
Dell die Aequinoctialpunkte und Heißt: Golur ber Tag- und Naht: 
“ &ombabus, einGyrer, der die Treue, mit welder er die Ko— 
nigin Stratonice auf einer Reife begleitet hafte, "durch einen theuer 
erfauften, aber unumftöslichen Beweis darthat, wotuͤber unſers Wie! 
lands Erzählung Combabus zureichenden Beweis gibt. mt 
Eombination, im Allgemeinen jede Verbindung gleicher" oder 
verſchiedner Gegenftände (Eiemente) ohne Rücfiht auf die Orbnun 
diefer Elemente. ombinationsiehre, der Inbegriff der Reſultat 
zu welchen ‚dergleichen zreen fuͤhren koͤnnen, und der barüber 
fprechenden Regeln. Die, für Biele gewiß intereſſante Frage z. B 
wie viel Amben find" aus den s— Wezogenen Lotterie Nummern übers 
Haupt möglihr' d. Hi mie oft- laffen ih 5 Zahlen, je 2 ünd 
ohne Wiederholung verbinden — gehört in bau Geblet der &o 
nationslehre. _ Combinatoriſche Analyſis, bie oft ſehr verwickelte, 
durch eine eigne Eharakteriſtik ausgezeichnete Anwendung det Combi⸗ 
nationslehre auf die Analyſis. Dieſer intereffahte "und: fruchtbate 
Theil der Analyſis iſt durch Profeſſor Hindenburg zu Leipzig ſeit 
dem Jahre 1778 zu einer ſebſtaͤndigen Wiſſenſchaft ausgebilbet, welche 
man deutlich und: vollftändig dargeſtellt findet in: Welngärtner’s Lehr: 
buch. der combinatorifchen Anatyfis, 2 Thle., Leipzig 1801. Dan uns 
tericheidet Verbindungen mit umb ohne MWieberholung. Die beiben 
Lotterie⸗ Nummern 4 und 5 3. B. laffen ſich in ber doppelten Ge— 
ſtalt 4,5 oder 5, 4 verbinden; beide Verbindungen geben nur Eine 
Ambe. Man- kann: bie gegebnen Elemente fertier entweder permutis 
rend ober: combinirend' oder variirend verbinden. ' Die Frage z. B., 
wie oft koͤnnen drei neben einander ſtehende Perfanen ihre Stellung 
verändern ? bezieht ſich auf Permutativn; die Eingangs anfgeworfene 
auf Sombination- der Elemente. Bariätionen endlich find @ombinas 
tionen mit allen moͤglichen Verſetungen der vorfommenden Elemente, 
Ausführliher kann der hoͤchſt intereffante Gegenftand Hier nicht bes 
handelt werben. en i 
Comenius (Tohann Amos), ein verdienſtvoller Verbefferer 
des Schulweſens, geboren 1592 in dem Dorfe Comna bei Prerau in 
Mähren, von welchem er den Namen Comenius annahm; fein wahs 
zer Name iſt unbekannt. Seine Aeltern, gehörten ‘zu der Gemeinde 
der mährifchen Brüder, welche damals viele Verfolgungen auszuſtehen 


« Comes palatinus 657 


hatte: Gomenius. fiudirte in Herborn, warb bann Nector in Prerau 
und hernach Prediger in Fulned. Dieſe Stadt warb 1618 durd bie 
Spanier geplündert und verbrannt, unb Comenius verlor dadurch feine 
Bücher, feine Handichriften, feine ganze. habe. Um, der wider ihn 
als: proteftantifchen Prediger perfönlich gerichteten Verfolgung zu ent⸗ 
geben, floh er. nad) Liffa in Polen, wo er an der Schule arbeitete, 
Dier. gab er 1631 fein Werk: Janua linguarum reserata, heraus, 
das ihn hauptfächlich berühmt gemacht hat. Diefes Werk hat in Zeit 
von 26 Zahren Ueberfegungen in 12 europäifhe Spraden, außers 
dem in’s Arabifhe, Tuͤrkiſche, Perfiihe und Mongolifdye erlebt. 
Der Berfaffer tritt darin ald Schöpfer einer, für feine Zeit neuen 
Methode, die Sprachen zu lehren, auf. Er entdedte und zeigte bie 
finnlide Lehrart, weodurch die Sprachen, als Schlüffel zu nüglichen 
Sachkenntniſſen, der Jugend auf eine, ihr angenehme Weife beigebracht 
werden, und das langweilige Erlernen trodner Wortverzeichniffe er⸗ 
fpartwird. Sein Ruf ward dadurch überall ausgebreitet. Er wurde nad 
England gerufen, um den Scuien eine andre Einrichtung zu geben; 
aber da die Zeitumſtaͤnde die Ausführuug diefes Plans hinderten, 
ging er nah Schweden, wo der Kanzler - Orenftierna fein großer 
Gönner mwurbe. Bon da ging er nah Hamburg, Brandenburg, 
Schlefien, Siebenbürgen, und Fehrte wieder nad Liffa zurüd, wo er 
abernıald feine Bücher und einen Theil. feiner Handſchriften verlor, 
als nah Guſtav Adolphs Rüdzug das Faiferliche Heer diefe Stadt 
perbrannte, um fi an den mährifchen Brüdern zu rächen, weldye ets 
was zu laut des ſchwediſchen Königs. vorige Siege gefeiert hatten. 
Er ließ fich zulegt in. Amſterdam nieber, wo er nod einige Werke 
beransgab, und 1671. ftarb. Sein ganzes Leben war dem Schulwe⸗ 
fen gewidmet, das er durch praktiſche Bemühungen und durch feine 
Schriften zu verbeffern ſuchte. In der Religion war er ein Schwärs 
mer, entbedte in der Offenbarung Johannis den bamaligen Buftand 
von Europa und erwartete das taufendjährige Reih im J. 1672. 
Mit der bekannten Bourignon war er in inniger. Freundfchaft ver: 
bunden. Er verehrte fie als eine Gottbegeifterte. Adelung gibt die 
Anzahl feiner Werke auf 92 an; doch diefe Lifte ift unvollftändig; er . 
bat mehr gefchrieben, aber wenig, was jest noch gelefen zu werben 
verdiente. | 

Comes palatinus, ein Pfalzgraf in ben Ältern :Beiten 
Hof: und Gerihtöbeamter, welder von ben deutſchen Kaifern zu 
Berwaltung der Kammergüter, die in ganz Deutfchland zerftreut la— 
gen, angeftellt wurbe, und in den Ländern feines Bezirks an bie 
Stelle ber frühern Faiferlihen Gommiffarien (Missos, Gendgrafen) 
trat, und zugleich vom Kaifer bevollmädtigt war, Doctoren, Li— 
eentiaten, Magifter und Notarien zu creiren, Poeten zu Erönen, uns 
ehelihe Kinder zu legitimiren u. f. w. Sie wohnten in den Faiferl. 
Schloͤſſern (Palatium, Palaft, Pfalz) und hatten, wenn die Kaifer 
nicht zugegen waren, in Gemeinfhaft mit ben Herzogen und Grafen, 
für die Aufrehthaltung bes Landfriedens und ber Öffentlihen Sicher: 
heit, wie überhaupt für die Handhabung ber Gerechrigkeit zu for: 
er fo daß jene feinen Landtag halten, noch etwas von Wichtigkeit 

ben ihnen anvertrauten Ländern ausführen durften, ohne Zuzie—⸗ 
hung und Bormwiffen der Pfalzgrafen. Sie fcheinen alfo gleihjfam 
ein Damm gewefen zu fein, welchen bie. Kaifer ber Madyt jener 
herren entgegen festen, um fie aufzuhalten, wenn fie bie Schranfen 
ducchbrechen wollte. Als aber das kaiſerl. Anfehen immer. mebr zu 
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ſinken begann, machten auch die Pfalzgrafen ſich nach und nach wa 
fie konnten, zu erblichen Beſitzern ihrer Gerichtsſprengel. — Aus 
ben Zeiten der ſaͤchſiſchen Kaiſer kennen wir Pfalzgrafen zu Sachſen, 
in Kaͤrnthen, Burgund, am Rhein, in Schwaben, Hennegau, Hole 
land, Seeland, Pfyrt, Kiburg, Namur, Zouffilon, Gardaigne und 
Bütphen. Der Schwabenfpiegel dagegen theilt Deutfchland in vier 
Hauptprovinzen: Sachſen, Baiern, Schwaben und Franken, beren 
jede ihren eignen Pfalzgrafen hatte. Alle biefe Pfalzgrafichaften 
ſchwanden nad) und nach, als folhe, aus ber beutfchen Gefchichte, 
und: nur bie einzige Pfalz am Rhein behielt wenigftens ihren Namen 
bis auf die neuern Zeiten, und das Reichs-Vicariat in den Landen 
fräntifhen Rechts; fo wie den Kurfürften zu Sachſen, welde in der 
Mitte des 15. Jahrh. aufhörten, fih Pfalzgrafen zu nennen, von 
diefer ihrer ehemaligen Würde, bis zur Auflöfung bes deutſchen 
Reiche» Vicariats in den Landen fähfifchen Rechts verblieben war; 
Obgleich nun bei den eingetretenen Aenderungen in der Verfaffung 
des deutſchen Reichs der frühere Zweck bei ber Beftellung von Pfal;: 
grafen von felbft aufgehört hatte; fo fuhren dennoch die Kaiſer fort, 
von Zeit zu Zeit dergleichen zu ernennen, die aber keinen Gerichts— 
ftand hatten, keine Kammergüter verwalteten, und nur die obenges 
nannten geringern Rechte der ehemaligen Pfalzgrafen ausübten.  &o 
finden wir, daß 1810. Graf Berthold zu Henneberg im den Fuͤrſten⸗ 
ftand erhoben und zum Pfalzgrafen ernannt; auch baf 1524 Graf 
Gabriel von DOrtenburg, fammt feiner Nachkommenſchaft, von Kaifer 
Karl V. mit diefer Würde. belehnt wurde. Selbſt Gelehrten von 
bürgerlihem Stande ward biefelbe zuweilen erthellt. — In Frank⸗ 
reich gab ed, vom erſten Urfprunge der Monarchie an, Pfalzgrafen 
(Comtes — oder du palais), koͤnigl. Hofbeamte, Hofrichter, 
bie ungefähr denſelben Wirkungskreis hatten, wie bie deutſchen 
Noch unter den Koͤnigen aus capetingiſchen Stamme führten pie 
Grafen von Champagne, von Zouluufe, Guyenne und Flandern den 
Zitel ‚Pfalzgrafen, und nannten fih, um zu zeigen, daß fie dieſe 
Würde nit von dem römifdhen Kaifer, ſondern von ihrem Könige 
hätten, Gomtes palatin de France, aud) wohl kurzweg Comtes 
de France ober du Royaume. | 

' &omet, Komet oder Haarftern. So heißen Sterne, welche uns 
nur zu gewiffen Zeiten erfcheinen, gemeiniglich nur ein ſchwaches Licht 
zeigen, in eine Art von Nebel eingehüllt find, und meiftentheils eis 
nen langen, neblichten Schweif nad fich ziehen, ber jedesmal von 
ber Sonne abgekehrt ift.. Diefer Schweif gab auch Veranlaffung -zu 
bem, von einem griehifchen, dieſe Bedeutung tragenden Worte abger 
leiteten Namen. Die Kometenbahnen find nicht, gleich den Planeten 
bahnen, auf die Grenzen bes Thierkreiſes eingeſchraͤnkt; vielmehr 
durchſchneiden dieſe merfwürdigen Himmelskörper die Ebenen der Plas 
netenbahnen unter allen Neigungen und nad) allen Richtungen , einige 
find recht-⸗, andere wirklich rüdläufig (f. d. Art.); in ben von der 
Sonne entfernten Theilen der Bahn ift ihre Bewegung ſehr lang- 
fam, in ber Nähe der Sonne wird fie über alle Begriffe fchnell. 
Weil fie nur von Zeit zu Zeit fihtbar werden, hat der Aberglaube 
in ihrer Erfcheinung die Vorzeichen unglüdliher, ober doch hoͤchſt 
wichtiger Begebenheiten fehen wollen. Die neuere Sternkunde zeigt 
‚uns, daß fie zu unferm Sonnenfyftem gehörige Himmelskörper find, 
bie ſich in fehr langen, ercentrifchen Gllipfen um die Sonne bewegen. 
Man hat bereits von mehr als Hebzig erſchienenen Kometen bie wah⸗ 
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‚ zen Bahnen um bie Sonne mit ben bazu gehörigen Elementen be⸗ 
rechnet, die Zeit der Wieberkunft mehrerer diefer Kometen auf den 
Grund biefer Rechnungen lange Jahre vorher beftimmt, und indem 
bie Prophezeiung eintraf, ber Aftronomie, der erhabenften aller Wiſſen⸗ 
fhaften, einen glänzenden Triumph verfchafit. Die Kometen von 
1456, 1581, 1607, 1682 und 1759 3. B. find ein und derſelbe, der 
feine Laufbahn in 76 3. zurüdlegt u. 1835 wieder ſichtbar fein wird. 
Wahrſcheinlich find viele Kometen fchon erfchienen, ohne bemerkt wors 
ben zu fein. Ueber ber phyfilalifchen Befchaffenheit diefer Himmels: 
koͤrper fchwebt noch ein tiefes Dunkel. Durch Fernröhre betrachtet, 
erfcheint ber Kopf bes Kometen als ein dichter Kern, der um fich 
ber einen neblichten Dunftkreis hat, der Schweif ift allezeit leuchtend 
und fo dünn, daß man die dahinter befindlichen Firfterne durch ihn 
ſehen fann. In den Altern Zeiten hielt man fie für bloße Lufter: 
ſcheinungen; erft feit Tycho de Brahe, und vorzüglich feit Newton, 
beffen. durch mehrere fpätere Aftronomen und lestlih durd La Place 
bis zur Vollkommenheit ausgebildete Theorie bes Kometenlaufes durch 
alle ‚. ſeitdem erſchienene Kometen beftätigt worben ıft, hat man fie 
für fefte Weltkörper angefehen. Die vielfältigen, zum Theil fonders 
baren. Bermüthungen über das Wefen der Kometen hier anzufuͤh⸗ 
ven, würbe: zu weitläufig fein; und wir wollen blos. bemerken, 
daß bie neuere Theorie biefer Himmels: Körper jeden gegruͤn⸗ 
beten Anlaß zu ber Furcht entfernt bat, irgend ein Komet. könne 
fih einmal der Erde’ fo fehr nähern, daß er fie aus ihrer Bahn 
fehleuberte, ihr den Mond raubte u. dergl. m.; fhon Dü Sejour 
(ein verbienter franzöfifher Aftronom des vorigen Jahrh.) hat bes 
rechnet, baf der Komet von 1770 ber Erbe bis auf 375,000 Meilen 
nahe .gewefen, ohne eine merkliche Veränderung hervorzubringen, - - 

Comines (Philippe be), Herr von Argenton, geb. 1445 auf 
dem Schloß Eomines bei Menin, in Flandern, verlebte feine us 
gend an bem Dofe der Herzöge von Burgund, Philipps bes Guten 
und Garls bed Kühnen. Er genoß das ganze Vertrauen des Letztern 
und trug wefentlid bazu bei, ihn und Lubwig XI. mit einander 
auszuföhnen. Auch bei verfchiebnen andern. Verhandlungen warb er 
gebraudht und benahm ſich mit Gefchidlichkeit. Indeß verließ er bie 
Dienfte Earls und trat 1464 in die Dienfte Lubwigs XL., wahrfchein- 
lich durch den heftigen unbefonnenen Charakter bes Erſtern und die 
Beriprehungen bes Lestern zu diefem Schritte bewogen. Ludwig 
überhäufie ihn mit Zeidyen feines Wohlwollens; das verträutefte-Bers 
bältniß herrſchte zwifchen beiden. — Als. nah dem Fall Carls bes 
Kühnen Ludwig das Herzogthum Burgund in Befig genommen, fanbte 
er. Comines bahin, ernannte ihn aber bald zu feinem Gefandten zu 
Klorenz, wo während feines einjährigen Aufenthalts die Verſchwoͤrung 
ber Pazzi ausbrach und mißlang. Er zeigte bei diefer Gelegenheit 
die größte Thätigkeit .für die Sahe der Medici. Bei feiner Rüde: 
kehr ward er von Ludwig beffer, ald je aufgenommen und bald darauf 
nad) Eavoyen geſchickt, um fi, halb durch Lift, halb durch: Gewalt, 
des jungen Herzogs Philibert zu bemaͤchtigen und ihn ganz unter die 
Bormundfchaft des Königs, feines Oheims, zu ftellen. Zwei Jahre 
darauf flarb Ludwig XL. — Bei der folgenden Regierung ſtand Co— 
mines nicht in gleicher Gunft. Er war zum Mitaliede- des Staats⸗ 
raths unter der Negentfchaft ernannt worden und auf bie Seite, der 
Prinzen gegen die weiſe und wohlthätige- Regierung ber: Anna: de 
Beaujeu, getreten; er ward in alle Raͤnke des .. von Orleans 
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verwickelt und ſchloß fich befonders an den alten Gonnetable, Johann 
von Bourbon, an. Als Zheilnehmer an einer Verſchwoͤrung, die ent— 
deckt wurde, mußte er die härtefte Behandlung erfahren und acht 
Monate zu Loches in einem eifernen Käfig zubringen. Das Parlas 
ment machte ihm den Prozeß und erkannte ihn 1483 des Einverftänds 
niffes mit mehtern Rebellen und verfhiebner andern Verbrechen ſchul⸗ 
dig. Nach dem Urtheil, das nicht zur Vollziehung gekommen zu fein 
ſcheint, follte er zehn Jahre auf eins feiner Güter. verbannt werben 
und den vierten Theil feines Vermögens verlieren. — Garl VIIE 
gebrauchte ihn zu verfchiedenen Verhandlungen in Italien. Allein bie 
Regierung war zu ſchwankend und unbefonnen in ihrer Verfahren, 
man hörte zu wenig auf feinen: beffern Rath, als daß: er haͤtte glüds 
lic, fein konnen. Für feine Bemihungen warb ihm: nur Zabel unb 
Unzufriedenheit zu Theil, bie er nicht verbient hatte. Unter Lubwig 
XI. fcheint er an den Gefchäften Feinen Antheil mehr. genommen: zu 
haben. Er ftarb 1509 zu Argenton. Seine Memoiren (vollftändigfte 
Ausgabe, London 1747, 4 Bde. 4.) find für die Geſchichte jener Zeit 
von unfhäsbarem Werth. Er erzählt darin bie Begebenheiten, die 
er felbft erlebt und an denen er meiftens Theil. genommen, mit grös 
Her Wahrheitsliebe, in einer lebendigen, natürlihen Sprade, unb 
zeigt allenthalben ein richtiges Urtheil, feine Beobachtungsgabe und 
tiefe Sad) s und Menſchenkenntniß. : >? 
Comitate. Siehe Geſpanſchaften. * 
Comitien hießen bei den Römern im Allgemeinen bie Volks⸗ 
verfamnilungen, in welchen durch die Stimmenmehrheit die Angeles 
genheiten des Staats entfchieden wurden. Schon unter den Königen 
fanden fie Statt; zur Zeit der Republit wurden fie von ben Gonfuln 
veranftaltet. War kein Conſul da, fo konnten fie auch vom Juterrex, 
vom Prätor, vom Dictator, von den Volkstribunen, Aebilen und 
Decemvirn, ober auch, wiewohl nur felten und in auferorbentlichen 
ällen, vom Pontifer Marimus berufen werben. Die Hauptgegen⸗ 
ände, über welche in den Gomitien entfchieden wurbe, waren bie Ber 
fegung der hoͤchſten obrigkeitlichen Aemter, die Annahme und Berwer: 
fung neuer Gefege ober die Aufhebung fchon beftehender, Krieg und 
Frieden, und bie Beftrafung von Staatsverbrechen. - Zur Wahl ber 
hohen obrigkeitlihen Perfonen waren bie Gomitien gewöhnlich auf 
dem Maröfelde verfammeltz5 wurden fie aus ben andern angeführten 
Urſachen gehalten, fo gefchah es bald auf dem Forum, bald auf dem 
Sapitol, vorzüglich aber in dem eigentlichen fogenannten Comitium 
Unter den Kaifern wurden die Gomitien zwar dem Scheine nad) bei- 
behalten, jene aber Ientten fie nad ihrer Willtür. Nach den ver» 
fhiebenen Abtheilungen des römifchen Volks in Genturien, Gurten 
und Zribus unterfchied man: Comitia centuriata, curiata und. tri- 
buta; nad) ben obriakeitlichen Verfonen aber, welche darin gewählt 
werden follten: Comitia consularia, praetoria, aedilitia, censo- 
ria, pontifica, proconsularia, propraetoria und tribunitia. Die 
anfehnlichften und widhtigften waren die Comitia centuriata, in wel 
hen das Volk nad den 193 Genturien ftimmte, und welde daher 
auch majora genannt wurben. Nur an gewiffen Sagen burften Co— 
mitien gehalten werben. Giebzehn Tage zuvor, (per trinundinum ) 
wurde das Volk dur ein Ebict dabei zufammenberufen. Am Zage 
der Comitien felbft bezog der babei vorfigende Magiftrat, nebft einem 
Augur, ein Zelt vor ber Stadt, um bie Aufpicien zu beobachten. Wenn 


Comma | Sommelin | 661 


der Augur diefe für unverwerflich erklärte, wurden die Comitien ges 
halten, außerdem mußten fie auf einen andern Zag verlegt werben. 
Bor Aufgang und nad Untergang der Sonne warb nichts in benfels 
ben vorgenommen. Wenn nichts die Gomitien hinderte, fo Fam das 
Volk an dem beftimmten Tage zufammen. Der vorfigsende Magiftrat 
faß auf feinem curulifhen Stuhle und eröffnete bie Verfammlung 
durch ein Gebet, das ihm ber Augur vorfagte. Dann wurde ber Ger . 
genftand der Beratbfchlagung dem Volke bekannt gemacht, welches 
fidh fofort in feine Zribus und Genturien ‚abfonderte. In ältern Zei—⸗ 
ten wurden zuerft die Equites, dann die Genturien der erften Klaffe 
u. f. f. zum Abftimmen aufgerufen; fpäter loofeten fie darüber; ber 
Meinung ber zuerft ftimmenden Genturie folgten gewöhnlich alle übrie 
gen. Anfänglich gab jebe Genturie ihre Stimme (Votum) muͤndlich, 
fpäter duch Taͤfelchen. Was die Mehrheit jeber Centurie beſchloß, 
‚das wurde vom Herold als das Votum biefer Genturie ausgerufen. 
Unterbrochen wurden: die Gomitien, wenn jemand in ber Berfamms 
lung von ber Epilepfie (die baher. aud) morbus comitialis hieß) be= 
fallen wurde, wenn ein Bolkötribun fein Veto ausfpradh , und burg 
verfchiedene andere Umftände. — Bei uns hießen die Reichstage Go: 
mitien, und Gomitial, was auf ben Reichstag Bezug hatte, baher 
Gomitialgefandter fo viel als Neichetagsgefandter. 

Comma nennt man in der mathematifchen Klanglehre zwei Ins 
tervalle, die fih als Differenzen bei der Vergleichung und Berechnung 
ber Intervallenverhältniffe entwideln. : Das gewöhnlichfte diefer Eleis 
nen Sntervallen ift das fogenannte funtonifhe Somma, oder bas 
Comma des Didymus, beffen Verhältnig 81 — 80 iſt. Es macht den 
Unterfchied aus, ber fi zwifchen einem großen und Eleinen ganzen 
Zone befindet; denn wenn man von dem VBerhältniffe des großen ganz 
zen Tons 10 : 9 abzieht, fo bleibt der Heft, ober Unterfchieb zwis 
fihen beiden ganzen Zönen 81 : 80. Ein andereö mit dem Namen 
Comma bezeichnetes Intervall ift das biatonifche oder pythagorifche, 
oder die Differenz zwiſchen der reinen Octave 2 : 1 und zwifchen 
dem Verhältniffe. desjenigen Tons, der als Detave durch bie Addition 
von zwölf reinen Quinten oder Quarten zum Vorfchein kommt, näms 
lid) das Verhältniß 531,441 : 224,288. — Gomma, ein Inter: 
punctionszeichen, ſ. Interpunctionszeichen. 

Commanderie, Commende, Commenthurei, hieß bei 
verſchiedenen Ritterorden ein gewiſſes Gebiet, woruͤber einer von den 
Ordensrittern beſtellt war, der die Einkuͤnfte theils berechnete, theils 
genoß. Ein ſolcher Befehlshaber uͤber geiſtliche Ritterordensguͤter 
hieß Commandeur, Commenthur ober Comthur. War feine Come 
mende weitlaͤufig, ſo war ihm ein Hauscommenthur beigeordnet. Der 
Aufſeher über die Commenden einer ganzen Provinz hieß der Lands 
commenthur. Es heißt aud fo die Dotation eines Vicarius, ober 
Altariften bei Domkirchen. | 

Commelin (Jerome). aus Douay,. ein gelehrter Buchdrucker 
in Heidelberg, 1598 bafeldft geſtorben, hat fich durch feine vorzüglis 
hen Ausgaben griehifcher und lateiniſcher Klaffiter berühmt gemacht. 
Sein Zeichen ift eine Figur der Wahrheit. Auch findet:man bei mehs 
zern feiner Ausgaben auf dem Zitellupfer die Worte: : Ex Officina 
Sancet Andreana.— Gommelin (Sohann und. Caspar), Oheim 
und Neffe, beide: gleich geſchickte Botaniker. Erfterer, 1629 in. Am⸗ 
ſterdam geboren und 1692. bafelbft geftorben, war Profeflor der Vo⸗ 


[4 


662 Gommerfon Eommiffionshandel 


tanit, richtete den dortigen botanifhen Garten ein, unb erwarb ſich 
dadurch, fo wie durch die vorzügliche Behandlung und Bereicherung 
defielben, und feine mannichfaltigen gelehrten Werke ein nicht unber 
deutendes Verdienſt um feine Wiffenfhaft. Sein Neffe, 1667 eben» 
daſelbſt geboren und 1751 geftorben, folgte ihm in ber Proferforftelle, 
war zugleidy Doctor ber Medicin, und Mitglied der naturforfchenden 
Gefelfhaft. Seine Verbienfte um die Botanik, fowohl im Praftis 
fher, als burd feine zahlreihen und fhäsbaren Schriften, ftehen 
benen feines Oheims nit nad. — Iſaak Eommelin, in Amfters 
dam 1598 geboren und 1676 geflorben, war ein Diftorifer, von dem 
man mehrere Werke hat. — Die beften find die, welche Holland bes 
treffen, das der vorzüglichfie Gegenftand feiner Unterfuhungen war, 
Seine Geſchichte und Befchreibung. von Amfterbam, welche er nicht 
vollendet, die aber fein Sohn Caspar herausgegeben hat, wird nod) 
jest gefchägt. 
Sommerfon (Philibert), ein burd feine vorzügliche Thaͤtigkeit, 
feine Erfahrungen und ſchoͤnen Sammlungen bekannter Botaniker, war 
1727 in Ehätillon = led » Dombes geboren, ftudirte in Montpellier, und 
ward bafelbft Doctor der Mebicin. Gier trieb er das Studium ber 
‚ Botanik mit folhem Eifer, daß fein Ruf ſich bald verbreitete. Hier 
legte er auch fein Herbarium an, weldes in ber Folge das größte je 
von einem Privatmanne zufammengebradhte geworben if. Auf Lin: 
né's Verlangen gab er für die Königin von Schweden eine Befchreis 
bung der feltenften Fifhe im mittelländifchen Meere heraus, welche 
eine fo volljtändige Ichthyologie enthält, als fie damals nur gelies 
fert werden fonnte, 1755 machte er eine botaniſche Reife in den Sas 
voyer: und Schweizergebirgen, legte dann in feinem Geburtöorte 
Chatillon einen reihen botanifhen Garten an, beſuchte fpäter die Ges 
birge von Auvergne und Dauphine in botanifcher Ruͤckſicht, und begab 
fih 1764 auf feines Kreundes Lalande’d Aufforderung nad) Paris. Er 
war einer von ben Naturforfchern, welde der König von Frankreich 
wählte, die Reife um bie Welt (1767) mit Bougainville zu madhen 
(vergl. Bougainpille).. Nad einer jungen Franzöfin, Hortenſe 
Barre, welde ihn in männlicher Kleidung begleitete,. nannte er bie 
uns jest. befannte Blume Hortenſia. Commerſon ftarb auf diefer 
Neife auf Isle de France 1773. Seine Pflanzen, Zeihnungen und 
Papiere vermachte er bem parifer fönigl. Kabinet, wo fie aufbewahrt 
find. Bor: unabläffigem Beobachten iſt er ‘wenig zum eigentliden 
Schreiben gelommen; doch hat man von ihm, außer einigen Kleinen 
Werken, feinen botaniſchen Martyrolog, eine Biographie derer, welche 
ein Opfer ihrer botanifchen Bemühungen geworben find. 
Commiffionshandel. Nachdem zu Ende des 15. Jahrh. der 
Eandfriebe eine allgemeine Sicherheit der Land: und Poftftraßen, fo 
wie aud auf den Gewäfjern hergeftellt hatte, war der Kaufmann im 
Stande, feine Gefhäfte in fremden Orten und Gegenden ohne per- 
fünliches Mitreifen durch feine Bekannten und Freunde daſelbſt ver: 
richten zu laffen. Der Kaufmann betrieb nunmehr die Gefhäfte feis 
nes eigenen Handels auf eine ganz veränderte Art, indem er bei je= 
der Handelsunternehmung für feine eigene Rechnung an fremden Or⸗ 
ten: einem daſelbſt wohnenden Freunde Auftrag oder Commiſſion zu 
feiner eigenen. Unternehmung gab, alles dasjenige bei derſelben zu 
thun, was er vormals ſelbſt verzichtete. oder durch feine Diener vera 
wichten ließ. Diefe Handelsart heißt Sommiffionshandel. und denjeni» 
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gen, welcher ihn für die Rechnung eines andern betreibt, nennt man 
den Kommiffionärz; der Lohn aber, welchen ber Legtere für feine Be: 
muͤhung beim Gefchäfte erhält, heißt Provifion. Die Commiſſionen 
folder Art. find theild Einkaufs = theild Verkaufs-Commiſſionen. KM, 
: Committee, englifdy, franz. Somite, ber Ausſchuß; bie zu ei- 
ner beftimmten. Unterfuhung ober Beratbfchlagung gewählte Anzahl 
von Perfonen, insbefondere bei dem engliihen Parlamente. Es wer—⸗ 
den einer ſolchen Comittee alle zur Erfüllung ihres Auftrags erfors 
derlichen Auffiärungen und Actenftüde mitgetheilt; jie madt dann 
einen Bericht and Parlament, worauf dieſes in lester Inſtanz ents 
fcheivet. In ber franzöfifhen Revolution wurde dieſe engliſche Eins 
rihtung nahgeahmt, und unter dem Gonvente wurde einzelnen Co: 
mites fogar die Verwaltung ded Reiche in ihren verfdhiebenen Zwei— 
gen übertragen. Die höchfte Direction hatten die Comites du salut 
public, de surete generale, de guerre. Es gab eine Zeit, wo 
die ganze Verwaltung unter 24 folher Gomites vertheilt war. 

&ommobore heißt bei den Engländern ein Schiffskapitaän ober 
anderer Geeoffizier, der ohne Admiral zu fein, ein Gejchwaber bes 
fehligt, und nicht unter dem Oberbefehl eines andern DOffiziers fleht. 
Er behält biefen Zitel, ber an dem Gefchäft, nit an ber Perfon 
haftet, nur fo lange, als daffelbe dauert, während welcher Zeit er 
den Rang eines General : Brigadiers hat. Aus Höflichkeit wird aud 
der Ältefte Gapitän von drei oder mehr bloß kreuzenden Schiffen Some 
mobore genannt. — Gommobore : Schiff beißt bei einer Kauffahrteis 
flotte das Begleitungs: und Hauptſchiff (Convoy-Ship). Es führt 
die andern Schiffe und hält fie zufammen, und: hat deshalb Nachts 
ein Liht auf bem Hauptmaſte. | 

Commodus Antoninus (2, Xelius Aurelius), geboren 161 
nad Ehr. Geb., war ber Sohn Marc Aurels und ber Anna Fauftina, 
der Tochter des Antoninus Pius. Schon früh gab er Beweiſe feines 
graufamen und wollüftigen Charakters. Als ein Knabe von zwölf 
Sahren befahl er, da das Wafjer, worin er babete, zu heiß war, bem 
darüber gefegten Auffeher in's Feuer zu werfen. Sein Vater, ber 
wahrfheiniih ihn durch Sanfmuth und Beifpiel zu beffern hoffte, 
ließ ihn früh an der Regierung Theil nehmen. Er ertheilte ihm bie 
tribunicifhe Gewalt, und in feinem fechzehnten Jahre die Confuls 
würbe, bald davauf auch die Zitel Auguftus und Vater bes Vaters 
landes. Sodann vermählte er ihn mit der Grifpina, einer Tochter 
des Bruttius Präfens. Alle Bemühungen Marc Aurels blieben indes 
vergebens, und als nad) bem Tode beffelben Commobus den Thron 
beftieg, zeigte er. fi als ein Ungeheuer, das einen Galigula, Domis 
tian und Nero noch übertraf, Morden ſchien feine Lieblingsbefchäftis 
gung zu fein; zur Luft hieb er Menſchen, bie ihm eben begegneten, 
von einander, ſtach ihnen die Augen aus, verftümmelte fie an Nafen, 
Ohren und andern Gliebmaßen. Er war mit einer außerorbents 
lihen Stärke begabt, und erfchien oft, um ben Herkules nachzuah⸗ 
men, mit einer Lömwenhaut befleibet und einer Keule bewaffnet. 
Seine ſchaͤndlichen Wollüfte zu befriedigen, genügten ihm nidyt 300 
Beifhläferinnen und eben fo viel Knaben, nod bie niebrigften Dir- 
nen Roms. Er hatte fogar einen blutfhänderifchen Umgang mit feinen 
Schweſtern und ermorbete eine berfelben, ucilla, die ihm nicht willfuhe 
zen wollte und eine Verſchwoͤrung angefponnen hatte. Um die buch 
Verſchwendung exfhöpfte. Schatzkammer zu füllen, belegte er das 


% 


664 CGCommunion Como 


Volk mit ungewöhnlichen Abgaben, verkaufte Statthalterſchaften und 
Aemter an die Meiſtbietenden und erließ Verbrechern fuͤr Geld die 
Strafe. Um Proben ſeiner Staͤrke und Geſchicklichkeit im Fechten zu 
geben, erniedrigte er ſich, auf den Öffentlichen Amphitheatern aufzus 
treten. Er fol auf diefe Weile 735 Mal gekämpft und eben fo oft 
geſiegt haben. Der Staat konnte unter einem foldhen Regenten nur 
Unfälle erleiden. Gleſch nad) feiner Thronbefteigung fchloß er mit 
den Quadın einen unrühmlichen, und mit andern beutfchen Vodikern 
einen fhimpflihen Frieden. In Britannien erfocht fein tapferer Feld—⸗ 
herr, Ulpius Marcellus, bedeutende Vortheile über die Galedonier, 
wofuͤr Commodus den Beinamen Imperator und Britannicus annahm. 
Die Regierungsgefchäfte hatte er anfangs feinem Freigelaffenen Ans 
terus überlaffen. Diefer wurde, weil man ihm die Verführung des 
Kaifers Schuld gab, von ben Befehlöhabern der Leibwache ermordet; 
worauf Commodus, der den Tod feines Lieblings blutig raͤchte, ei- 
nen ehemaligen Sklaven Kleander, der feine ganze Gunft befaß, an 
das Staatsrubder feste. Als aber mehrere Unglüdsfälle die Stadt 
trafen, einen Theil berfelben eine Keuersbrunft verzehrte, und eine 
Dungersnoth das Volk in Verzweiflung feste, brach eine Empörung 
aus, und ber Kaifer ſah fich genöthigt, feinen Minifter, den man 
wegen diefer Dranafale anklagte, binrichten zu laſſen. — Endlich 
erfchien aber auch für ihn der Tag, der fo vieljährige blutige Greuel: 
thaten rächen follte. Er hatte fi) vorgenommen, am erften Tage _ 
feines achten Conſulats oder am 1. Zan. des Jahrs der Stadt 946. 
zugleich al Gonful und als Fechter aufzutreten, und zu dem Enbe 
die beiden ſchon erwähnten Gonfuln ermorden zu laffen. Ueber ben 
MWiderfprud feiner Freunde, die ihm davon abriethen, gerieth er 
dermaßen in Wuth, daß er befchloß, viele derfelben hinrichten zu laſ⸗ 
fen. Das’ Blatt, worauf er ihre Namen verzeichnet hatte, warb zus 
fällig gefunden und einer feiner Beifhläferinnen, Namens Marcia, 
gebracht, die mit Erftaunen fich felbft darunter fand. Sie unterrich⸗ 
tete die Uebrigen von ber Gefahr, und verſchwor fi mit ihnen gegen 
das Leben des Kaiferd, Man bradte ihm Gift. bei, und ließ ihn, 
da baffelbe nicht fchnell genug wirkte, von feinem Lieblinge Narciß, 
einem berühmten echter, erbroffeln. Auf bie Nachricht von feinem 
Zobe, den man für die Kolge eines Sclagfluffes ausgab, erklärte 
ihn der Senat für einen Feind des Staats, ließ feine Bildfäulen 
zerichlagen und feinen Namen aus allen Öffentlihen Inſchriften vertils 
gen. Er hatte 31 Zahre 9 Monate gelebt und 124 Jahre reniert. 
Rom verdankt ihm feine fhönften Bäder, die Thermae Antoninia- 
nae. Auch legte er zur Berforgung ber Stabt, außer ber aͤgyptiſchen, 
noch eine afrikaniſche Getreideflotte an. 
Communionz; f. Abenbmahl, 
Como, Hauptftadbt einer Delegation im Öfterreichifchen Oberitas 
lien, an ber Suͤdweſtſpitze des comer Sees, in einem reizenden, rings 
von hohen Bergen eingefchloffenen Thale, mit 14,700 Einwohnern. 
Sie ift mit Mauern und Thuͤrmen umgeben, und vor Zeiten durch 
ein feites Schloß vertbeidigt worden, beffen Ruinen noch jest den 
Gipfel einer kegelfoͤrmigen Anhöhe einnehmen. Die Öffentlichen Ges 
bäude find prächtig und die Wohnhäufer fehr anftändig. Die bis 
ſchoͤfliche Domkirche ift durhaus von weißem Marmor erbaut, unb 
die 12 übrigen Kirchen find, obſchon von geringerem Umfange, zum 
Theil nicht minder merkwürdig. Die Paläfte Bali und Odescalchi 
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und andere verfhönern die Vorftadbt Vico. In den Gärten bes Pa: 
laftes Odescalchi ftand ehemals bie berühmte Ulme, beren der jüngere 
Plinius in feinen Briefen gebentt. Die zahlreichen Seidenmanufaktu— 
zen liefern Sammet, Zaffet, Handfhube und Strümpfe. Die nahen 
Marmorbrüde werben; von einer beträdtlichen Anzahl von Stein: 
mesen und Bildhauern benugt. Der Handel mit Graubündten, der 
Schweiz und Oberitalien befhäftigt mehrere angefehene Handelshäus 
fer. Die Nähe der Alpen macht das Klima nicht felten etwas ſtreng; 
doch hindern die oft fcharfen Winde die Fruchtbarkeit des Bodens 
nicht, und der Weinftod, wie der Delbaum wuchern noch wie zu ber 
Römer Zeit in aller Ueppigkeit der füdlihen Vegetation. Como ift 
der nördlichfte Punkt wo der Delbaum gebeiht, in Folge bes Sees 
in der Nähe der Delberge, der die Folgen ber Nacıtfröfte mildert, 
die übrigens hier nicht fehlen. — Der nahgelegene von der Stadt fo 
genannte comer See (Lago di Como), den bie Abba bildet, ift welts 
betühmt wegen feiner romantifchsmalerifhen fer, an welchen ein Kranz 
von hohen Bergen die zierlichiten Landhaufer in der Mitte von Weins 
bergen und Delgärten umgibt. Der nördlihe Theil des Sees wird 
zuweilen der See von Chiavenna genannt. Seine größte Länge ift 
15 Stunden Weges, die größte Breite nod Feine deutſche Meile. 
Sein Wafferfpieget ift 700 Fuß über der Meeresflaͤche erhaben. 

Comos oder Komos, war.ber griehifhe Name für die lu—⸗ 
fligen Zechgelage junger Leute, die fingend dann in die Haͤuſer ihrer 
Bekannten und Gelicehten zogen, um Ständchen zu bringen und Komus 
war ber Name ber Zech- nd Schmauslieder felbft. Als Gott biefer 
Feſtſchmaͤuſe kommt Komu* bei keinem bewährten alten Schriftfteller 
vor. Seine ganze Gottheit ift eine Erfindung der neuern Zeitz bie 
den Namın ber Feftlieder, in denen man ben Freubengeber prieß, auf 
den Genius übertrug, unter deſſen Schuge man fid in der alten 
Welt jede heitre Stunde dachte. Zu feiner Darftellung benugte mar 
eine andeutende Stelle in Philoſtrat's Gemählden I, 8. 

Gompagnie ift, in der Kriegöfprade, eine Abtheilung von 
100 bi8 150, gemeiniglich SInfanteriften (aud Dragoner haben Com⸗ 
pagnien, und bei den Franzoſen alle Gavallerie), welche unter einem 
Hauptmanne, einem Ober :, einem bis brei Unterlieutenants und 
einem Fähnrich ftehen. Bei manchen Waffengattungen, 3. B. ber 
Artillerie, den Sägern und felbft bei ganzen Armeen find oft die Stels 
len der Faͤhnriche gar nicht vorhanden. Bei den Franzofen gibt es 
nur 1 Capitaine, 1 Lieutenant, 1 Souslieutenant, ber bei ben 
Garden und der Artillerie Lieutenant enSecond heißt. Bier bis neun 
Compagnien bilden, nad) Befinden der Umftände, ein Bataillon. 
Der bei einer Compagnie angeftellte Hauptmann ift entweber ber wirk⸗ 
lich: Chef berfelben, oder er ift nur der Stellvertreter eines höhern 
Dftiigers, (Staabscapitän, Capitaine en Second, Capitaͤn-Lieute⸗ 
nant) und diefer ift der Compagniechef. Ueberhaupt laſſen ſich über 
die genaue Eintheilung einer Compagnie feine allgemeine Beftimmuns 
gen angeben, da dieſe faft in allen Heeren verfchieden ift, aud bei 
jeder einzelnen nad) dem Kriegs » oder Friedensfuß wechſelt, und 
außerdem nad der Willfür des Negenten allerlei Veränderungen uns 
terworfen ift. 

Eomparativ, f. Nomen adjectivum. 

Somparfen, Somparferie. Das franzöfiihe Wort: la 
eomparse, bedeutet bei dem Garouffel den Aufmarſch der Quobrillen 


i 
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(Abtheilungen ber Ritter) in den Schranken. Es kommt ber von dem 
ungebräuchlid ‘gewordenen compartir, d. h. mehrere Figuren ſym⸗ 
metrifch aufftellen. Daher heißt in der Kunſtſprache der Bühne: Com: 
parferie, die Anordnung der Aufzüge der Statiften, d. h. ber ſtummen, 
nicht eigentlih mithandelnden Perfonen, oder auch Thiere, welche 
bloß zur Schau auf das Theater Eommen. Auch idiefe Aufzüge felbft 
werden ſo genannt, bdesgleihen die Darftellungen von Volksmaſſen, 
Aufläufe, Schlachten u. |. fe, und bie Sorge dafür macht einen 
Theil der fogenannten Regie aus. Die Gtatiften, welche auf biefe 
Art zur Schau auf die Bühne gebraht werden, heißen Compars 
fen, und man pflegt in ber Mehrzahl alle fiummen Perfonen fo zu 
nennen. So untergeordnet fie aud fein mögen, fo wichtig iſt es 
doch, dafür zu forgen, daß fie duch ihre Erſcheinung die Wirkung 
nicht teren und zum Lachen oder Unwillen reizen, wo die enfgegens 
gefesten. Empfindungen beabfichtigt werben. 
Scompaf, Bouffole.  Diefes Werkzeug hat auf die menfd- 
liche Bildung entfhiedenen Einfluß gehabt. Mit Hülfe deſſelben konnte 
man wagen, ben weiten Ozean zu befhiffen, während bie Alten, 
ohne arıdere Wegweifer, als die Sonne und die Geftirne, welche der 
Wechſel der Witterung fo oft ihren Augen entzog, fi nicht weit von 
den Küften entfernen durften. Man kann weder den Erfinder, noch die Zeit 
der Erfindung des Gompaffes genau beftimmen. Einige nehmen als 
-folhen den Flavio Gioja, Andere Giri aus Amalfi, im Koͤnigreiche 
Neapel, zu Anfange des 14. Zahrh., aber man hat Beweiſe, daß die 
Eigenfchaft der Magnetnadel, nach Norden zu weifen, bereits früher in Eu: 
ropa bellannt war, u. die Seefahrer aus Süd - Frankreich bereits zu Anfang 
des 13. Zahrh. den Compaß gebraucht, der wahrſcheinlich durch die Araber 
nad) Europa Fam. Den Engländern verdankt man bie ſchwebende Lage 
des Seerrompaffes, und den Dolländern die bequemen Namen ber Welt: 
gegender: auf der Windrofe. Die erſten Miffionäre trafen die Mags 
netnadel fchon bei ihrer Ankunft in China an. Das weſentliche Stüd 
des Gonıpafles ift die, auf einem Stifte freifchiwebende Magnetnabel, 
Diefe befist die Eigenfhaft des Magnets, mit weldyem fie beſtrichen 
ift, fid nad) der Mittagslinie, jedodh mit einiger Abweichung, zu 
richten. Der Name Bouffole ift holländifhen Urfprungs, und bedeus 
tet ein Buͤchschen. Man nennt fo befonders das in der praftifchen 
Geometrie gebräuchliche, mit einer Magnetnabel und einem Diopters 
Lineal verfehene, allgemein bekannte Meßinftrument. Iſt der Com⸗ 
paß befonders für den Gebrauch der Seefahrer eingerichtet, To Heißt 
er Seecomp aß und hat gewöhnlich folgende Einrichtung. Die Mag: 
netnabel ift ein plattes Rechtedt von beliebiger Länge und gewöhnlid) 
Boll Breite und „4; Zoll Die. Ihre Ecken werden fo abgeftumpft, 
daß beide Enten in einen ftumpfen Winkel zulaufen. In der Mitte 
durchbohrt inan die Nadel und fest an dem Umkreiſe der Oeffnung 
einen hohlen, über die äußere Flaͤche der Nadel hervorragenden Eye 
linder an, ber oben mit einem ausgehöhlten, wohlpolirten Achat vers 
fhloffen ift. Die Nadel wird hierauf zwiſchen zwei runden Pappens 
beckeln eingeklebt, weldhe die fogenannte Wind = oder Schiffeofe aus» 
machen. Es wird darauf ein Stern von 32 Strahlen gezeichnet, des 
ren Spigen die Weltgegenden anzeigen. Der Norbpol der Nadel muß 
dabei mit dem Punkte Norden genau uͤbereinſtimmen. Der Rand ber 
Rofe wird in 360 Theile getheitt. Um die durch das Schwanken bes 
Schiffes verurfahte Schwingung der Nadel zu verhindern, fegt man 
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an ihre untere Flaͤche kleine Fluͤgel von Pappe an, welche durch den 
Widerſtand, den ſie von der Luft erleiden, bewirken, daß die Nadel 
eher in Ruhe kommt. Die Radel mit ihrem Stifte und uͤbrigen 
Apparate wird in ein rundes kupfernes Gehaͤuſe eingeſetzt, welches ſich 
mittelſt zweier daran befeſtigten Zapfen in einem das Gefäß umge— 


benden Ringe frei bewegt. Der Ring hat in einer Entfernung von 


60 Graden von ben Stellen, wo das Gefäß ihm eingezapft ift, eben: 
falls zwei Bapfen, mit welchen er fi in einem großen, unterwärts 
liegenden Halbkreife gleichfalls ganz frei bewegt. Diefer ruht unten 
auf einem Fuße, um welchen fid das ganze Inftrument frei herums 
drehen läßt. Durch Umdrehung des Gehäufes wird die Windrofe 
nicht mit umgebreht, weil fie an der Nadel befeftigt ift,. und diefe 
fie,‘ vermöge ihrer Polarität (beftändiger Richtung nad dem Nord⸗ 
pol) unbeweglid, erhält. Die Aufhängung in einem ſchwebenden Ringe - 
bewirkt, daß fie ficy bei allem Schwanten des Schiffs immer in hos 
xizontaler Lage erhält. Der Fuß wird an den Boden befeftigt und 
das Gefäß oben mit einer Glasſcheibe verfehen. Die Lenkung und 
Richtung bes Schiffes nad dem Compaß erfobert viele Kenntniffe, 
die einem geſchickten Steuermanne unentbehrlich find. Es kommt das 
bei aud) beſonders bie jedesmalige Abweihhung ber Magnetnabel in 
Betradbt. (S. Magnetnabel.) 

Competenz eined Gerichts ober Richters ift die Befugniß def: 
felben, eine Perſon ober Sache vor feinen Richterftuhl zu ziehn, Wo 
biefe Befugniß nicht Statt findet, Tann Einrede gegen das Berfahren 
erhoben werben, welches dadurch nichtig wird. — Auch verficht man 
zuweilen unter Gompetenz bie jährlichen Geldfummen, welche nachges 
borne Prinzen aus den Ginkünften des Landes, oder nadhgeborne 
Söhne abeliher Perfonen aus dem Ertrage der Lehngüter ihrer Fa⸗ 
milien erhalten. (©. auhb Appanagen.) — Gompetenz:Redt 
nennt man die Gerechtfame adelicher und anderer fhriftjäffiger Pers 
fonen, daß, wenn ihr Vermögen zum Concurs kommt, ihnen doch fo 
viel übrig gelaffen werden muß, um, wenn auch eingeſchraͤnkt, ihrem 
Stande gemäß leben zu können. 

Eompofition ift in ber Mufil die Kunft, vermittelft der Re⸗ 
geln des reinen Satzes oder der Wiffenfchaft alles beffen, was auf 
Melodie und Harmonie: genauere Beziehung hat, neue Zonftüde her» 
vorzubringen und mit Gefühl und Charakter zu beleben. Es heißen 
daher nur diejenigen, mweldye ber Tonkunſt auf dieſe Art obliegen, 
und fie nad) dieſem Maßftabe behandeln, im eigentlichen Berftande Com⸗ 
poniften und Zonfeger. Denn es kann jeder, wie in allen Künften, 
fo auch bier, mit gefundem Menfchenverftande und anhaltendem Fleiße 
einen gewiffen Grad von Vollkommenheit erlangen, er. kann ſich gründe 
liche Einſichten in die Harmonie erwerben, uͤber Wirkungen in der 
Muſik und deren Urſachen die richtigſten Urtheile faͤllen, und in jeder 
Partitur die kleinſten Abweichungen von der Reinheit im Satze ent⸗ 
decken und zur Noth muſikaliſche Auffäge machen lernen, denen von 
Seiten des Rhythmus und der Regeln bes reinen Satzes aud) bie 
firengfte Kritif nichts anhaben kann; allein alle diefe eleganten Faͤ⸗ 
higkeiten gewähren nur Anfprüde auf den Zitel eines einfihtsvollen 
Darmoniften. — Wenn man in der Gompofition nicht Mittel mit Zweck 
verwecfelt, fo bat das Gebiet derfelben einen fehr weiten Umfang. 
Um baffelbe mit feftem Fuß betreten zu können, bedarf mm ber 
Kenntniß alles deſſen, was. zum reinen Sage gehört: bie. Lehre vom 
Melodie, Harmonie, Rhythmus, Generalbaß der Zuge, des Canons 
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und doppelten Contrapunkts. Mit dieſen wiſſenſchaftlichen und zur 
Compoſition nothwendigen theoretiſchen Faͤchern, welche die Kunſt, 
fi harmoniſch richtig und mit Mannicyfaltigkeit‘ aus zudruͤcken, leh⸗ 
ren, aber über die eigentlichen Mittel zur Erreichung bed 8weckes 
der Gompofition fehr wenig enthalten, iſt zwar fehr viel, aber bei 
weitem nod) nicht Alles gethan. Die hier noch einfhlagenden, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Theile müffen aus fehr entlegenen Gebieten zufammenges 
fragen werden. So ift 3:8. für die Compoſition des Gefanges noth⸗ 
wendig: vollkommene Kenntnig der Sprache überhaupt, Richtigkeit 
der Begriffe von Accent, Declamation u. f. w. In Beziehung auf 
Snftrumentalmufit : Kenntniß der Natur und Wirkung jedes Ins 
ftruments , von dem man Gebrauch machen will, deſſen Temperas 
tur = Umfang von Tönen, VBerhältniffe feiner Tonarten gegen die 
übrigen w f. w. Go Eräftig nun diefe Kenntniffe und. Pülfsmite 
tel in Vereinigung mit jenen wirken können: fo ertheilen fie body 
einem Zonftüde immer noch niht Seele und Charakter. Dieſe wer: 
den nur durch die unmittelbare Beihülfe der Natur erreidt, und 
diefe defteht hauptfählih in einem feinen und richtigen Gefühle, 
einer feurigen Einbildungsfraft und in Gefchmeidigfeit. des Chas 
rakters, ſich in den und jenen Affect mit Leichtigkeit verfesen zu 
fönnen. Um diefes lestern aber in Beziehung auf glücklidye Uebertras 
gung derfelben fähig zu fein, muͤſſen dieſe Affeete jchon in ber Seele 
des Componiſten gelegen haben und nur durch den gegenwaͤrtigen Fall 
angefacht worden fein; und will man dieſes wiederum annehmen, fo 
fest es eine, ſchon im frühern Alter gehabte Bildung, zweckmaͤßigen 
Umgang und Vertrautheit mit mannichfaltigen Situationen aus der 
fittlihen Welt voraus. (©. auch Malerei.) 
Gompreffibilitär Dieſes Wort drüct fehr bequem dieje— 
nige Eigenfchaft der Körper aus, vermöge welcher fie fid) durch hin- 
laͤngliche Kraft zufammendrüden, d. i. bei unverringerter Maffe in 
einen engen Raum bringen laffen. Dies kann nur geſchehen, wenn die 
Beftandtbeile eines Körpers im gewöhnlichen Zuftande einander nicht 
fo nahe find, als fie fein können. - Da. nun alle Körper Zwiſchenraͤume 
haben,-in welche fremde Materien eindringen koͤnnen; fo iſt wahrſchein⸗ 
lich, daß alle Körper compreſſibel find, obgleich einige, namentlich die 
tropfbarflüfftgen, der Compreffion einen faft unüberwindlicen Wider 
ftand entgegen fegen. Die Körper, die in ihren vorigen Raum zurüds 
kehren, wenn der Drud aufhört, heißen elaftifch, diejenigen, bei denen 
dies nicheder Kalt ift, weih. Gompreffionsmafdine nennt man bie 
Vorrichtung, durch welche elaftifche, flüffige Materien zufammengebrüdt 
oder verdichtet werden önnen. Dergleihenift z. B. eine, mit Hähnen verfe« 
hene Luftpumpe, durch welche man die Luft unter feſt verfchloffenen Gefäßen 
verdichten Kann. Es gibt aber aud) einige Maſchinen zu Gompreffion 
trofbarer Flüffigkeiten, z. B. des Waffers, von denen Abi) kürzlich 
eine erfunden hat. Diefe befteht aus einem metallenen Eplinder, ber 
21 3oll 524 Linien hoch ift, und 3 Zoll 74 Linie im Durchmeſſer hält. 
Die Die feiner Wände beträgt 1 Boll 25 Linie. Diefer Eylinder wird 
mit Waffer gefüllt und ein eiferner, mit Leder umlegter und genau 
paffender Stämpel hineingetrieben. Zu diefem Hineintreiben bediente 
man ſich zuerft einer Schraube, aber hernach wurde, zur beffern Bes 
fimmung der Kraft, ‚ein Hebel vorgefchlagen, der den Stämpel nie 
derdrüdt. Ein an dem Stämpel befindliches Merkmal zeigt: durch 
feinen Abftand von einer am Cyünder befeftigten Querleifte, wie weit 
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der Staͤmpel hinein⸗, und bei nachlaſſender Kraft wieder herausgetrie⸗ 
ben wird. rar, 

- Sompromiß heißt bie Uebereinfunft ftreitender Perfonen, daß 
fie ſich mit dem Ausſpruche eines gewählten Schiedsrichters wollen bee 
gnügen laffenz dann diefer Ausſpruch felbft. In der Handlung , befon= 
ders bei den Berträgen über Handlungsberbindungen, wird es "häufig 
zur Bedingung gemacht ,: daß“ bei eintretenden Streitigkeiten diefe nicht 
gerichtlich, Tondern duch ein Compromiß entfchieden werben ſollen 
(ſ. auch Geuſen) 

ECEon cav heißt die Höhle Seite einer krummen Fläche, einer Ku⸗ 
gelfläche 3. B, und .conver ihre erhobne Geite. ſtimmter ausge⸗ 
drüdt: denkt man ſich durch einen gewiſſen Punkt einer krummen 
laͤche eine beruͤhrende ebene gelegt, d. h. eine ſolche, welche die 
rumme Flaͤche in keinem andern Punkte ſchneidet, ſondern nur jenen 
einzigen mit ihr gemein hat, ſo iſt die, von dieſer Beruͤhrungsebene 
abgewendete Seite der krummen Flaͤche concav, die ihr zugewendete 
hingegen conver. Auf der Geſtalt ſoicher Flaͤchen in Berbindung mit 
bem einfachen Geſetze der Reflexion der Lichtſtrahlen beruhen nun die 
Erſcheinungen der hohlen oder Brennſpiegel, und erhobnen Spiegel, 
ſo wie der unter dem Namen Linſen nnd Lupen bekannten Glaͤſer. 
Weil naͤmlich die Lichtſtrahlen von einer Flaͤche immer unter, demſel⸗ 
ben Winkel zuruͤckgeworfen werben, unter dem fie auffallen: fo folgt 
daraus durch eine einfache geometrifhe Betrachtung, daß, während 
ebene Spiegel in Folge diefes Geſetzes der Reflerion der Lichrftrahs 
ien, ein vollfommen gleiches Bild des abgefpiegelten Gegenſtandes 
hervorbringen, welches fo weit hinter der Spiegelfläiche entfernt ers 
ſcheint, als es der -Gegenftand felbft vorwärts derjelben ift, die auf 
einen hohlen Spiegel parallel ‚auffallenden Strahlen nad ber Res 
flerion ſich einander nähern ober convergiren (auch bei ben parabolifch 
——— ‚Spiegeln in einen einzigen geometriſchen Punkt, den 
rennpunkt oder Focus, und bei andern gekruͤmmten Flaͤchen, wie bei 
fphärifchen oder eliptifchen Spiegeln, mehr oder weniger in einem 
ſolchen Punkt ſich vereinigen), diefelben Strahlen hingegen nad ber 
-Reflerion von einem erhobenen Spiegel ſich von einander- entfernen 
ober bivergirenz daher bann auch die Gegenftände in dem Hohlipiegel 
vergrößert, in: dem erhobnen Spiegel: verkleinert erfcheinen, fo wie 
auch baraus bie übrigen Erfcheinungen diefer Spiegel fowohl, wie 
der cylindeifchen und koniſchen ober Fegelförmigen Spiegel, worauf 
bie fogenannten Eatoptrifhen Anamorphofen beruhen, erfolgen, deren 
weitere Erklärung aber in die Optik gehört. Aus einem zweiten Ge— 
ſetz der Lichtftrahlen, daß biefelben nach dem Uebergange aus Luft in 
Glas einen Eleinern Winkel mit einer, auf dem Brechungspunfte fenf: 
‚recht auf bie. Ebene-gezognen Linie (dem Einfallslothe) Hilden, als 
vor ber Brechung, beim Uebergange aus Glas in Luft hingegen bie: 
fer Brechungswinkel größer ift, als vor der Brehung (vergl. d. Art. 
Optik), folgt nad) einfachen geometrifcyen Gründen, daß die auf einiebe- 
nes Glas parallel -auffallenden Strahlen auch nach der Brechung pa: 
zallel bleiben, bingegen biefelben Strahlen nad der Brechung durch 
ein: convere& Glas convergiren, und faft in einem Punkte, dem 
Brennpunkte, der um bie Brennweite vom Giafe entfernt ift, zus 
fammentommen, daher dieſe Glaͤſer auch Brenngläfer heißen, und 
daß ferner die, burh ein concaves Glas gebrodnen Strahlen, wenn 
fie vorher parallel'waren, nad der Brechung divergiren. Uebrigens 
find bloß ſolche Glaͤſer gebraͤuchlich, welche von Theilen einer Kugel: 


- 
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flaͤche begrenzt, d. i, Kugelſegmente find, und je mehr conver ober 
concan ein Glas dann ift, defto kleiner, je weniger es aber ſolches 
ift, befto größer ift der Halbmeſſer feiner Kugelflähe, und offenbar 
laͤßt ſich ‚aus dem gegebnen Halbmeſſer durch geometriſche Beobach⸗ 
tungen. die Brennweite des Glaſes beſtimmen und berechnen. Währ 
rend ein Glas auf der einen Seite conver oder concav ift, kann es 
auf der andern entweder eben, conver oder concav fein; mithin gibt 
es drei Arten von erhobnen Gläfern, converconv ze, planconvere und 
concavconvere ober Meniscus, wo der Radius ber concaven Geite 
größer iſt, als der der converen, fo mie auch drei Arten von Hohl: 
giäfern, concanconcave, planconcave, converconcane, wo ber Rabius 
der converen Seite größer ift der, ald. ber der concaven. Die Wirkung der 
converen und concaven Gläfer ift offenbar deſto größer, je größer bie 
Gonverität oder Goncavität iſt; aud wird unter gleichen Umftänben 
von den converen Släfern das converconver am meiften, das concav⸗ 
convere am wenigften die Lichtfirahlen fammeln, und: Yon den concas 
ven Gläfern das concanconcave- am meiften, das converconcave am 
wenigften die Lichtftrahlen zerftreuen. Uebrigens ift Elar, daß ein 
converconcaves Glas, bei. dem beide Flächen gleiche Halbmeſſer ha— 
ben, wie z. B. ein Uhrglas, bie Strahlen völlig eben fo bridt, wie 
ein ebenes Glas. Daraus, baf die converen Gläfer die Strahlen 
fammeln, folgt nun audi, daß fie vergrößern, ‚weil wir durch fie, 
wegen der frühern Gonvergenz der Strahlen Grgenftände unter einem 
groͤßern Geſichtswinkel fehen, als mit bloßen Augen, und fie daher 
für größer halten muͤſſen; weil hingegen concave Gläfer die Strahlen 
zerftreuen: fo muͤſſen wir, wegen ber fpätern Gonvergenz convergir 
render Strahlen, die Gegenftände durd fie unter einem Eleinern Ger 
ſichtswinkel fehen, als mit bloßen Augen und fie daher für Eleiner 
halten. . Daher denn der Gebrauch der Sammlungsgläfer ale Brillen 
für Weitfichtige und der Zerftreungsgläfer als —* fuͤr Kurz⸗ 
ſichtige, ſo wie die Anwendung der erſtern zu Mikroſtopen und Fern⸗ 
roͤhren, über welches Alles die Optik einen nähern Aufſchluß zu ge⸗ 
ben hat. (Vergl. die Art. Brennglas und Pinfenglas.) L. 
Soncert. 1) biejenige Art von Zonftüden, die abſichtlich fo 
eingerichtet find, daß ein Zonfünftler durch Ausführung der Haupt⸗ 
flimme auf dem Inftrumente, für weldes fie, gejest ift, feine Ge: 
ſchicklichkeit beweiſen kann. Go. wie bie Snftrumentalmufit urſpruͤng⸗ 
iich Nachahmung des Gefanges ift, fo ift insbeſondre das Goncert 
eine Nahahmung des Gologefanges mit vollitimmiger Begleitung, 
oder, mit andern Worten, eine Nachahmung der Arie. Daher follte 
auch, genau genommen, ber erſte Zweck eines jeben Concerts fein, 
diefe oder jene Empfindung einer einzelnen Perfon,.nad der don dem 
Zonfeger ihr beigelegten Gmpfindungsart, auszubrüden. Iſt bie 
Hauptftimme einem einzelnen Inſtrumente zugetbeilt, fo heißt das 
Goncert: Concerto di Camera; ift fie unter zwei zugleich concerti⸗ 
rende Inſtrumente getheilt, fo heißt es Doppelconcert; laffen ſich 
endlich zwifchen den Sägen des vollen Orcheſters mehrere Snftrumente, 
bald wechfelweis, bald vereint hören, - fo heißt ein ſolches Soncert 
eine concertirende Sinfonie (fonft Concerto grosso). 2) Eine volle 
ftimmige Muſik, die entweder ein Fürft zu feiner und feines Hofes 
Unterhaltung von feiner Hoflapele aufführen läßt, ober die man oͤf⸗ 
fentlich veranftaltet, und bie von einer Tonkuͤnſtler⸗ oder Liebhaber⸗ 
Geſellfchaft aufgefuͤhrt wird. Ueber die Beſetzung vergl. den Art. 
Sapelle. —GEoncert ſpirituel war ein, au Paris eingerichtetes 
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Concert , das zur Abſicht hatte, an ben Tagen, wo die Theater. ges 
fehloffen waren, .den Freunden der Tonkunſt, durd Aufführung. anbes 
zer ald Opernmufifen, Unterhaltung zu verfhaffen. Die erfte Ers 
faubniß dazu erhielt 1725 Anne Danican, genannt Philidor, ein 
Bruder des berühmten Zonfegers; es beſtand unter verſchiednen Uns 
ternehmern bis zur Revolution, wurde nad) ber Schredenszeit wier 
der errichtet, bald aber von den Goncerten des Gonfervatoires vers 
drängt. — oncertirend (wetteifernd) nennt man eine oder mehrere 
SInftrumentalftimmen, welde die Melodie mit der vorhandbnen Haupte 
fimme wechfelöweife vortragen, oder fi zwiſchen den Sägen ber 
Hauptftimme. mit ausgeführten Solofägen hören laffen. 
Gonceffion, eigentlich das Zugeftehen einer Sache, bie Ers 
laubniß; insbefondre die, einem Handwerker vom Staate zugeftandne 
Begünftigung, auf eigne Rechnung fein Handwerk zu betreiben. Bei 
dem Haffe gegen alle Privilegien fand man aud in ber Zunftverfaſ⸗ 
fung fo viel Schädlihes, daß man fie in Frankreich ganz aufhob, 
ober durch Conceſſionen beichränfte. Die Gonceffionen „werden, im 
Gegenfage mit Geredhtigkeiten, deren Zahl in einer, Gemeinde bes 
—— iſt, und die als jus reale auch vererbt und veräußert wer⸗ 
en Eönnen, nur als perjänliche Begünftigungen- ertheilt; der damit 
Begüngftigte kann fie nicht veräußern und darf auh, zum Unters 
—— von den Meiſtern der Innung ober Zunft, keine Lehrlinge ans 
nehmen. J | —— 
Concetti find, nad ber Uebereinkunft der italieniſchen und 
franzoͤſiſchen Kunſtrichter, glaͤnzende aber eigentlich ſchielende Urtheile 
und zugeſpitzte, weit hergeholte Wortſpiele und Tiraden, die beſonders 
durch den italieniſchen Dichter Marino. in boͤſen Ruf gekommen ſind. 
Der Geſchmack daran war eigentlicheine Entwickelungskrankheit aller Li⸗ 
teraturen. Spanier u. Englaͤnder haben lange an ihr gelitten. Marino, 
der fie in Italien einheimiſch machte, hatte fie in Frankreich ſich zuges 
zogen, wo ein Dichter einft den Wind des Aeolus Landreiter, bie Sonne 
die Fuͤrſtin der Kerzen 2c. genannt hatte, und Deutſchland hat Lohen⸗ 
ftein gehabt und hat noch manchen, F vor aller Augen an ihr leidet. 
Conchilien ſind die Gehaͤuſe oder Schalen einer ganzen Ordnun 
von Wuͤrmern, die man daher Schalthiere nennt. (S. den Art. 
Concilium iſt ein lateiniſches Wort, welches Verſammlung 
bedeutet, vorzugsweiſe aber von den Kirchenverſammlungen, welche 
man auch mit einem, aus dem Griechiſchen entlehnten Worte, Syno⸗ 
ben zu nennen: pflegt, gebraucht wird. Schon ſeit dem 2. Jahrh. 
wurden particulaͤre, d. h. ſolche Kirchenverſammlungen gehalten, an 
denen nur die Gemeinden der einen oder der andern Provinz Theil 
nahmen. Man berathſchlagte uͤber die Lehre, die Gebraͤuche und die 
kirchliche Zucht, und die verfammelten Biſchoͤfe und Aelteſten made 
ten fich gegen einander verbindlich, die Befhlüffe der Synode in ih 
zen Gemeinden einzuführen, Gemöhnlidy wurden biefe Berfammluns 
‚ gen in ber Hauptftabt der Provinz (Metropolis) gehalten, und bie 
Biſchofe biefer Gtabt, welde feit dem 3. Jahrh. dem Titel: Metros 
politen, führten, pflegten die Verhandlungen dieſer Berathſchlagungen 
zu leiten. Diefe Goncilien hatten Feine andre gefeßgebende. Gewalt, 
ald bie, welche auf der wechfelfeitigen Webereinkunft der Theilnehmer 
berubte. Nachdem das Ehriftenthum feit dem Anfange des 4. Jahrh. 
herrſchende Religion im römifhen Reiche geworden war, riefen bie 
Kaiſer Kirchenverſammlungen zuſammen, welche, weil alle Biſchoͤfe 
des ganzen Reichs dazu eingeladen wurden, bkumeniſche, d. h. allge⸗ 


672. | Concilium 


meine Kirchenverſammlungen hießen. Unter dieſen allgemeinen Kir— 
chenverſammlungen find folgende die merkwuͤrdigſten: erſtlich das, 325 
unter Conſtantin dem Großen zu Nicaͤſa (f. den. Art.) in Bithynien 
gehaltne Goncilium, auf weidem Arius für einen Keger erklärt, 
und die Lehre vom Bohne Gottes fefigefegt warb; zweitens das, 331 
zu Konftantinopel gehaltne Eoncilium, wo man bie Lehre von dem 
eil, Geift beſtimmte; drittens das Koncilium zu Ephefus (431) und 
ad von Ehalcedon (451), auf welchen beiden das Dogma von ber 
Vereinigung der göftlihen und der menſchlichen Natur .in Chrifto 
feine nähern Beflimmungen erhielt. Seit dem 4. Jahrh. kam bie 
Meinung auf, daß die Kirchenverfammlungen unter einer befondern 
Leitung des göttlichen Geiftes ftänden, und daher das große Anfehn, 
welches ihre Beichiüffe erlangten. So wie die römifchen Kaifer, fo 
übten auch anfangs die beutfchen Könige das Nedht aus, Synoden 
zu verfammeln, namentlich Garl der Große, unter deffen Regierung 
die von ihm zufammenberufene Geiftlichleit bes fränfifhen Reichs 
(749) eine merkwürdige Kirchenverfammlung zu Frankfurt am Main 
hielt, welche ſich gegen den, unter ben Griechen eingeführten Bilderz 
dient erflärte. Im Mittelalter behaupteten die Paͤpſte das Recht, 
Synoden zufammen zu berufen, die jedoch, weildie abendländifche Kirche 
ſich bald von der griechifhen Kirche trennte, nicht als allgemeine 
Kirchenverfammlungen betrachter werden Fönnen, und unter denen 
theils die, unter Urban II. zu Glermont (1096) gehaltne, wo ber er— 
fie Kreuzzug befchloffen ward, theils einige’ ſpaͤtere Synoden, wo 
man mit den Griechen über die Niedervereinigung unterhandelte, die 
merfwürdigften find. Als zu Ende bes 14. Jahrh. das fogenannte 
große Schisma (Spaltung) entftanden war, indem erft zwei, dann 
brei Päpfte auf den heil. Stuhl Anfprud machten, kam 1409 das 
Goncilium zu Pifa zu Stande, welches den Grundſatz behauptete, 
daß der Papft unter dem allgemeinen Goncilio ftehe, und bie ſchis— 
matifchen Päpfte richtete. Und als das pifanifche Concilium auf eine, 
- feiner unmwürdige Weife erlofhen war, ohne daß ed das Schisma 
hatte beendigen Ednnen, ward 1414 die Eofiniger Synode, die feier 
lichfte und größte aller Kirchenverfammlungen, gehalten, welche den 
Grundfag, daß ein allgemeines Goncilium über bem Papſt fei, er 
neuerte, das Schigma endlich beilegte und außerdem durch die Vers 
dammung des berühmten Johann Huß (1415), und feines Freundes, 
Hieronymus von Prag (1416) merkwürdig geworden ift (ſ. den Art. 
Koftnis). Auch die zu Bafel (1451) gehaltne Synode erneuerte 
jenen Grundfaß, und es ift diefe Kirchenverfammlung befonders bars 
um wichtig, weil fie eine Reformation, zwar nicht in ber Lehre, aber 
do in der Verfaffung und in der Bucht bezwedte. Zu ber Zeit: ber 
Kirchenverbefferung war viel von einem allgemeinen Goncilio die Res 
de, welches die Religionsftreitigteiten beilegen follte; bie Proteflan: 
ten verlangten mehr als einmal cin foldhes Goncilium ; aud ber Kai⸗ 
fer und die der alten Lehre getreu gebliebnen Stände wuͤnſchten es 
und hielten es für das befte Mittel, den Frieden in der Kirche wies 
der herzuftellen. Die Päpfte aber, eingeben? der zu Pifa, Koftnig 
und Bafel geflognen, ibnen fo nadhtheiligen Verhandlungen, ſuchten 
immer auszumweichen. Enblid aber konnte ber Papft dem Andringen 
des Kaifers und der Stände nicht länger wieberftehen, und er ſchrieb 
daher ein Goncilium nad Trident (f. den Art.) aus, welches auch 
1545 feinen Anfang nahm und es ſich zum vorzuͤglichſten Geſchaͤft 
machte, das Cigenthümliche des Eatholifhen Lehrbegriffs aegen die 
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Proteftanten zu befeftigen. Seit dem tribentinifchen Goncilio ift Eeine 
Kichenverfammlung, an welcher alle der Eatholifhen Kirche zuges 
thanen Völker des Abendlandes Theil genommen hätten, gehalten 
worden; mehrere Nationalconcilien aber haben, befonbers in Frank: 
reih, Statt gefunden. Die Lutheraner haben ihre Angelegenheiten 
niemals auf Goncilien verhandelt; allein in ben reformirten Kirchen 
find mehrere, zwar nicht allgemeine, -aber doch Particulärfynoden 
gehalten worden, unter benen befonder® die dortrechter (1618), zu 
‘bemerken ift, welche die eigenthümlihen Meinungen Salvin’s über die 
Gnabenwahl im Gegenfage gegen die Arminianer beftätigte. 
Sonclave (woͤrtlich Gemach), wird hauptfädhlich theild vor 
dem Orte gebraudt, wo ſich die Kardinaͤle zur Wahl des Papfles 
verfammeln, theild von ber Verfammlung der wählenden Kardinäle 
felbft. Der Papft Gregor X., deſſen Wahl drei Jahre lang verzö« 
gert worden war, fchrieb auf ber 1274 zu Lion gehaltnen Kirchen: 
verfammlung die Einrihtung bes Conclave vor. Wenn ber Papft, 
ward feftgefegt, in einer Stabt, wo er ſich mit feinem Hofe aufbielt, 
fterben würde, fo follten die bort anmwefenden Karbinäle nur verbunden 
fein, zebn Zage lang auf ihre abmwefenden : Mitbrüber zu warten. 
Rad) dem Berlaufe biefer zehn Tage follten fi die gegenwärtigen in 
dem Palafte, in welhem der Papft geftorben, verfammeln; bier 
ſollten alle ein Gemach (conclave) ohne Zwiſchenwand oder Vorhang 
bewohnen, welches, bis auf einen Eingang in’ Innere, auf allen 
Seiten verfäloffen fein follte, damit niemand mit.den Karbinälen 
——— reden koͤnne, und fie ſelbſt ſollten auch niemand vor ſich laſ⸗ 
en, als wer mit Einwilligung aller ihrer Mitbruͤder wegen des 
Wahlgeſchaͤfts gerufen wuͤrde. Auch ſollte es niemanden erlaubt fein, 
ihnen einen Boten zu ſchicken, oder zu ſchreiben. Doch ſollte in dem 
gedachten Gemache ein Fenſter offen bleiben, durch welches ihnen die 
noͤthigen Speiſen gebracht wuͤrden. Haͤtten ſie drei Tage nach dem 
Eingange noch keinen Papſt gewählt, fo ſollten fie an ben fünf fols 
genden Tagen Mittags und Abends nur ein Gericht befommen, unb 
wenn auch diefe Zeit abgelaufen wäre, ohne daß fie einen Papft ge: 
wählt hätten, fo follten fie bis zur Vollziehung der Wahl nichts weis 
ter, ald Brot, Wein und Waffer erhalten. Diefe Verordnung Gre—⸗ 
gors X. ift zwar nicht immer in allen Stüden, aber doch im Weſent⸗ 
ehr bis auf die neueften Zeiten beobadhtet worden. Da die meiften 
Paͤpſte in Rom ſtarben, fo ward das Gonclave gewöhnlich in dem 
vaticanifhen Palaft gehalten, wo man die Einrichtung traf, daß an 
ben Galerien bes Baticans fo viele Eleine Zellen, als Karbinäle zus 
gegen waren, in einer Linie erbaut wurden, welde nur ein fchmaler 
Raum von einander ſchied. Dahin begaben ſich die Karbdimäle zu zwei 
und zwei am Zage nach bem Begräbniffe des Papftes, ober an bem 
zehnten Zage nad) feinem Tode, nadhdem fie eine Meffe, die man 
Missam spiritus sancti. nannte, gehört hatten, und blieben hier, 
bis die Wahl vollzogen war. Das Gonclave, welches ben gegenwärs 
tigen Papſt Pius VII. wählte, warb, weil Pius VI. fern von Rom 
nr ‘war, von den zu Venedig verfammelten Karbinälen ge: 
alten. 
Concomitanz, f. Abendmahl. a 
Concordanz ift ein ſolches Buch, in welchem alle, in ber bei: 
ligen Schrift vorfommenden Worte in alphabetifher Orbnung aufges 
führt und unter jebes die ®tellen, in denen das Wort vorkommt, ge: 
Tegt find. Es gibt Real⸗ und Verbalconcordanzen, — bei beiden 
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tönnen entweder der griechifche ober Hebräifche Tert, ober eine allge: 
mein geltende Weberfegung zum Grunde gelegt werben. Gchriften 
diefer Art find theild dem Eregeten nüglih, weil bie Bergleihung 
der Parallelftellen ein wichtiges Hülfömittel ber Erklärung ift, theils 
dem Prediger, welcher durch fie in ben Stand gefest wird, die von 
einem Gegenftande handelnden Stellen der Schrift leicht zu überfehen, 
und die Ausfpruͤche der heiligen Schriftfteller, derer ex fi unr dunkel 
erinnert, ohne Mühe zu finden. Das erſte Werk biefer Art hat im 
13. Sahrh. Hugo de Sanıto Caro verfaßt, welder babei bie allge: 
mein geltende lateinifche. Ueberſetzung ber Bibel, Vulgata genannt, 
zum Grunde legte. Ä 
Concordat ift ein, zwifchen dem römifchen Bifchofe, als Ober: 

aupt der Kirche, und einer Regierung zu ber Feftftelung kirchlicher 

erhältniffe gefchloffener Vertrag. Verträge, welche der Papft als 
weltliher Herr über politifhe Angelegenheiten mit andern Fürften 
fließt, werben nicht Concordate genannt. Eines ber berühmteften 
Soncorbate aus ber frühern Beit ift das wormfer ober calirtinifche, 
welches 1122 zwifchen Papft Clemens II. und Kaifer Heinridy V. zu 
der Beilegung bed langwierigen Inveftiturftreites gefchloffen, und 
feitdem als ein Grundgeſetz des beutfchen kirchlichen Staatsrechts bes 
tradytet worden ift. Die meiften Goncorbate find ben Päpften durch 
die Völker oder die Negierungen abgebrungen worben. Das gefhah 
fhon im 15. Jahrh. Denn dba das Eoftniger Goncilium auf eine Res 
formation des päpftlidden Hofes drang, ſah der bamalige Papft, Mar: 
tin V. ſich genöthigt, 1418 mit ber deutſchen und bald darauf auch 
mit andern Nationen Concordate abzufchließen. Doc, ift es den Päps 
ften auch noch im 15. und 16. Jahrh. gelungen, Goncorbate, welche 
zu ihrem Bortheile gereichten, zu Stande zu bringen. Das war ber 
Fall mit den aſchaffenburger Eoncorbaten (richtiger werben fie bie 
wiener genannt), welche, nachdem fie Nicolaus V. bloß mit dem Kai: 
fer Friedrich III., ohne Vorwiffen der Reichsſtaͤnde, 1448 abgeſchloſ⸗ 
fen hatte, doch bald darnach von den Reichsftänden angenommen 
wurden. Auch bei dem Goncorbate, weldes Leo X. mit dem Könige 
von Frankreich, Franz I, 1516 ſchloß, war der Vortheil auf der 
Seite des römifhen Stuhle. In den letztern Zeiten aber , befonbers 
in ber zweiten Hälfte des 18. Sahrh., wo ber heil. Stuhl im fteten 
Kampfe mit dem Zeitgeifte erfcheint, wurben ben Päpften von den 
meiften Regierungen Corcordate abgebrungen, in benen jene wichtige 
Rechte aufopferten. Sie konnten den Kampf mit den Staatögewals 
ten nicht mehr beftehen, und mußten zufrieden fein, wenn fie nur mit 
Anftand verloren. Buonaparte, als erfter Gonful ber bamaligen 
——ãa Republik, ſchloß am 15. Juli 1801 mit dem jetzigen 

apſte, Pius VIL., das Concordat für Frankreich ab, welches im April 
1802 feierlich vollftredt ward, bie durch die Revolution entftandne 
kirchliche Verwirrung in Frankreich endigte und die Grundlage ber 
jetzt beftehenden Eirdlihen Verfaſſung diefes Landes warb. Freilich 
weniger zum Vortheile der Religion, als des Regenten, ber ſich bie 
Ernennung ber. Geiftlien; und andre wefentliche Rechte des Kirchen- 
regiments vorbehielt, der Staatscaffen, die, naddem fie während 
ber Revolution das gefammte Kirchengut als Nationaldomäne an fi) 
geriffen hatten,, durch bie Herabfesung der im alten Frankreich fonft 
viel größern Anzahl ber Metropolitans und Biſchofs-Sitze in dem 
bis zum Aheine erweiterten neuen Reiche auf 60 zu bedeutenden Er⸗ 
ſparniſſen berechtigt ‚wurben,, ja auch des Papftes felbft, der, obs 
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ſchon auf die Wiederherſtellung der geiſtlichen Orden und feinen un: 
mitttlbaren Einfluß durch die Legaten Verzicht leiſtend, ſich doch das 
Recht der Eanonifhen Einfegung der Bifhöfe und die damit verbun: 
denen Einkünfte fiherte. Die Neligion litt dabei wenigftens infofern, 
als die meiften Sprengel nun zu groß waren, um gehörig verwaltet 
werden zu können, und das Schidfal, der ohnehin übelbedadhten nie= 
dern Geiftlichkeit, weldhe die Seele der Kirche ift, ganz der Willkür 
des Regenten überlaffen blieb. Neue Verwirrung entftand, da ber 
Papft politifhe Anfihten gegen Napoleon durch Verweigerung der 
kanoniſchen Beftätigung einiger Bifchöfe zu erreihen fuhte. Das er: 
folglofe Nationalconcilium (1811 zu Paris) Eonnte dem Uebel nicht 
abhelfen, und daß der Entwurf eines neuen Goncordats, über ben Napoleon 
(25. San. 1813) zu Fontainebleau mit dem Papfte ſich vereinigt zu 
haben vorgab, um alle bisherige kirchliche Streitigkeiten zu ſchlichten, 
nur eine leere Borfpiegelung war, kam fehr bald an den Zag. Dar 
ber fchloß Ludwig XVIII. mit Pius VII, (11. Juni 1817) zu Rom 
ein neues Goncordat ab, in dem das, ben Freiheiten der gallicanifchen 
Kirhe fo nachtheilige Concordat von 1516 wieder in Kraft gefegt, 
das Soncordar von 1801, nebft den damit verbundnen organifhen Ars 
titeln von 1802 aufgehoben, durch bie Foberung von Ausftattungen 
für 42, nebft ihren Kapiteln und Seminarien, neu zu errichtende 
Metropolitan » und Biſchofs-Sitze der Nation eine jest unerſchwing⸗ 
liche Abgabe aufgelegt, und fonft in ben unbeflimmten Ausdrüden des 
10. Art., der von Mafregeln gegen eingeriffene Dindern’ffe des 
Wohles der Religion und der Ausführung kirchlicher Gelege redet, 
der Unduldfamkeit des päpftlichen Hofes freies Spiel geöffnet wird. 
Gefallen Eonnte diefe Erneuerung alter Mißbraͤuche, dieſe Sorgfalt 
für den Luxus zahlreicher geiftlicher Generalftäbe auf Koften bes Volks 
nur dem ultraroyaliftifhen Adel, ber darin Mittel zur Verforgung 
feinee Söhne mit Pfründen ſah; die Nation nahm das Concordat 
mit einer faft allgemeinen Mißbilligung auf; die gewichtuollften Stim⸗ 
men erhoben fi) dagegen (Gregoire Essai historique sur les li- 
bertes de. l’eglise Gallicane. Paris, 1818. Lanjuinais Appre- 
ciation du projet de loi rel. aux troi concordats. Paris, 1818. 
Sme edit. De Pradt: les quatre concordats. Paris1818,3 vol.) 

und die Minifter fahen fich genöthigt, den Gefegvorfchlag, der es in 
die, Kammern bringen follte, zurüdzunehmen. Indeß hat es jetzt den 
Anſchein, daß das abgefchloffene blacas'ſche Concordat bald eingeführt 
werden dürfte. Glüclicher war der Papft bei dem am 16. Februar 
1818 zu Zerracina mit Neapel abgefchloffenen Goncordate, worin er 
die ausfchließlihe Herrſchaft des Katholiscidmus in diefem Reiche, 
die Unabhängigkeit her geiftlichen Lehranftalten von der weltlichen Re: 
gierung, die freie Verfügung über 12,000 Ducati Pfründen in Nea- 
pel zu Gunften römifcher Unterthanen, die Ruͤckkehr der Einkünfte 
von ben erlebigten Stellen an die Kirche, die unbefhränfte ER 
ber Appellationen an feinen Stuhl, die Befeitigung der ſonſt nöthi« 
gen Eöniglihen Genehmigung zu den biſchoͤflichen Hirtenbriefen, bie 
Genfur und Herrfchaft uber die Literatur durch Bücherverbote und 
die Zulaffung -von Novizen in den bejtehenden oder neu zit errichten: 
den Klöftern, nebft der Beftätigung andrer wichtiger Rechte auf bie 
eriten Stellen in den Kapiteln und auf die Vergebung der Hälfte als 
ler Kanonikate und einfachen Pfründen, der Eonfiftorialabteien und 
der im curia erledigt arreien; ber König aber ne nnd zu 
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allen Bisthämern, die Befteuerung ber Geiftlichkeit, die Verminde⸗ 
rung der Bisthümer und der vor Murat beftandnen Klöfter und das 
Verbleiben der veräußerten Kirchengüter in den Händen ihrer gegen: 
wärtigen Befiger gewann. Das Concordat wurbe fogleidh in Vollzug 
geſetzt, jedoch unbeſchadet der alten Kirchenfreiheit (Monarchia) Si⸗ 
ciliens, wo der König geborner Legat a latere ifl. Im Goncordat 
mit Baiern vom 5. Juni 1817 werben für die 2,400,000 Katholiken 
in Baiern zwei Erzbisthümer: Münden (mit ben Bisthuͤmern Augs— 
burg, Paffau und Regensburg) und Bamberg (mit den Bisthümern 
Würzburg, Eichſtaͤdt und Speier) und Seminarien erridhtet und ans 
ftändig mit liegenden Gründen ausgefteuert, die Ernennungen bem 
Könige unter Vorbehalt ber päpftlichen Beftätigung gegen verhältniß- 
mäßige Annaten und Kanzleigebühren überlaffen, die Gränzen ber 
bürgerlichen und kirchlichen Gerichtsbarkeit, mit Freiftellung der Zur 
flucht in rein geiftlihen Sachen nach Rom, fehr genau beftimmt, neue 
Kıiöfter verheifen und andre, dem Katholicismus zutraͤgliche Verfuͤ⸗ 
gungen getroffen. Dieſes Goncordat ward zugleid mit der neuen 
Verfoflungsurkunde im Mat 1818 dffentlih bekannt gemacht, wobei 
alle Beforgniffe wegen des kirchlichen Zuftandes der Proteftanten in 
Baiern gehoben wurben. Defterreich unterhandelt nod mit dem Pap⸗ 
fie, der auch die Schweiz nod nicht ganz zufrieden geftellt hat. Ueber 
das zwifchen Preußen und dem Papft abgefchloffenen Concordat fehe 
man den Art. deutſche Kirdhe in der neuen Folge dieſes Werkes. 
Die übrigen deutfhen Fürften haben, nad) Bereitelung ihrer fruͤhern 
unterhand lungen mit Rom, den Plan zu einem gemeinfchafilichen 
Goncordate gefaßt, und die Vorarbeitungen ihrer Bevollmaͤchtigten 
in diefer Sahe zu Frankfurt wurden ſchon 1818 beendiget. Vergl. 
den angef. Art. 

Soncordia, bie Göttin der Eintradht. Ihr waren in Rom 
mehrere Tempel erbaut, und jährlich wurde ihr ein Feſt am 16. Ja⸗ 
nuar gefeiert. &. Mythologie (griehifche). 

Soncordien:Kormel (Formula concordiae), wird eines 
der mwichtigften ſymboliſchen Bücher der proteftantifhen Kirche ge⸗ 
nannt, weldes auf Veranftaltung des Kurfürften Augufts von Sad): 
fen von mehrern ber angefehenften Sheologen entworfen wurde. 
Längft Schon hatte Kurfürft Auguft Verdacht wegen heimlicher Anhän: 
ger der Lehren bed Calvin, und als er hierin bei der veranftalteten 
Kirchenvifitation noch mehr beftärkt wurde, hielt er ein Goncorbiens, 
d. b. ein Einigungs-Buch (welches die Einigkeit der Lehre unums 
ftößlich befeftigen follte) für's befte, um ben Keligionsgährungen ein 
Ende zu maden. Zwölf Theologen wurden nad) Lichtenberg berufen 
und bei der, hierauf zu Torgau veranftalteten Berfammlung mwurbe 
das Nähere unterfuht und ausgemadht, und zuletzt in ber Berfamms 
lung in Klofter: Bergen, 1577, vollendet, worauf denn auch eine 
feierliche Unterfchrift von. mehrern Kurfürften, Fürften, Grafen, 
Neichsftädten 2c. erfolgte, und diefelbe 1580 gebrudt murbe. Dem 
Kurfürften fol diefe Angelegenheit 80,000 Zhaler gekoftet haben, 
(vergl. Symbolifche Büder). 

Goncret, ein logifhes Kunftwort. Stellt man ſich gewiffe 
Eigenſchaften ald eben an einem Gegenftande befindlih vor, To bes 
trachtet man fie, nad der Sprache der Miloſophie, in concreto; 
benft man fie aber abgefondert im Verftanl nd nicht als an einem 
Gegenftande befindlih, To betrachtet man abstracto; 3. B. ein 
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gerechter Menſch iſt eine concrete Vorſtellung, die Gerechtigkeit aber 
ift ein abſtracter Begriff. Es find alſo concret die Anſchauungen in— 
dividueller Gegenftände, oder doch folder allgemeinen Begriffe, die 
zunaͤchſt an das Individuelle gränzen. 

Concubinat heißt die Verbindung eines Mannes mit einer 
Beiſchlaͤferin. Daß eine ſolche Verbindung nach dem Naturrechte er: 
Iaubt fei, ift eben fo einleuchtend, als baß ed dem Staate frei ftehe, 
fie durch befondre Gefege zu verbieten. Bei den Römern war das 
Soncubinat weder umerlaubt, noch ſchimpflich. Es wurde vielmehr 
durch die Lex Julia und durch die Lex Papıa Poppaea unverheis 
zatheten Männern förmlich erlaubt, jedoch mit der Beftimmung, daf 
es ſich auf eine einzelne Beifchläferin befchränfe, und daß nur Weibs: 
perjonen von niebriger Herkunft, als Freigelaffene, Scaufpielerin: 
nen und bergl., nicht aber Frauenzimmer, an benen bas Verbrechen 
der Schändung begangen werben Eonnte, dazu gewählt wurben.- Die 
‚im Goncubinat erzeugten Kinder galten nit für redhtmäßig, fons 
dern hießen natürlid. Mit Einführung bes Chriftenthums hörte bas 
Goncudinat auf, und fchon Eonftantin der Große gab Gefege dagegen. 
Bei den Griedhen war das Koncubinat felbft verheiratheten Männern 
erlaubt; auch war bie Zahl der Beifchläferinnen nicht beſchraͤnkt. Das 
neue franzöfifche Gefeg erlaubt ‚dem Ehemanne das Goncubinat ebens 
falls, nur darf er die Beifchläferin nit in dem Haufe halten, das 
er mit feiner Frau bewohnt. 

Concurs, eigentlih ein Zufammenlauf, uneigentlih das Zur 
fammentreten ber Gläubiger, um ſich in has Vermögen eines Schulb⸗ 
ners nad dem Verhältniffe ihrer Fode n zu theilen (concursus 
ereditorum). Diefer Fall kann nur eintreten, wenn ber Schuldner 
mehr ſchuldig ift, als er befigt. Es wird ber Concurs eröffnet, d.h. 
man labet die Gläubiger ein, fid mit ihren Schulbfoberungen zu 
melden. Goncursmafle ift das vorbandne, gefammte Vermögen bes 
Schuldners, worein ſich die Gläubiger theilen follen. Goncursprozeß ift 
das, in ſolchen Fällen übliche rechtliche Verfahren, (vergl. Falliment). 

Soncuffion, Gelberprefiung, Pladerei, crimen concussionis, 
da Berbreehen, wenn eine obrigkeitlihe Perfon einen Geringern 
durch falfche Beſchulbigung eines Verbrechens, durch angebrohte Ber 

afung oder andeg Wewalthätigkeiten in Furcht fegt, ober bie Zu: 
iz übermäßig » ert, um Gelb zu erpreffen. 

Eondamine (Charles Marie de la), berühmter Naturforfcher, 
war zu Paris 1701 geboren und ſtarb bafelbft 1774. Mit einem 
fi en Beifte und einem Fraftvollen Körper ergab fih La Condamine 
in feiner Jugend dem Vergnügen; bald aber entfagte ex bemfelben, 
fo wie ber ſchon betretnen militärifhen Laufbahn, um fi ben Wiſ—⸗ 
fenfchaften zu widmen. Er trat in die Akademie ald Abjoint: Ehimis 
fte. Seine Wißbegierbe bewog ihn, ſich mit mehrern Wiffenfchaften 
zu befchäftigen, ohne daß er in eine befonders tief eingebrungen wäre. 
Er unternahm verfchiebne Reifen, die ihn mit Kenntniffen bereichers 
ten. Racdem er auf dem mittelländifchen Meere die Küften von Aſien 
amd Afrika beſucht hatte, wurbe er 1736 mit Gobin und Bouguer ges 
wählt, um durch eine in Peru vorzunehmende Vermeſſung bie Geftalt 
ber Erde zu beftimmen, deren Abplattung gegen die Pole hindurch, 
außer Zweifel gefegt wurde, (f. Geftalt der Erbe). Zugleich 
machte er bier bie Entdedung, daß die Berge ſchwere Körper anzies 
den und ihnen eine andre Richtung geben, al fie nad dem einfachen 
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Gefege der Schwere nehmen würden; eine Wahrheit, bie nadıher 
von Maskelyne und Gavendifh beftätigt worden. Nachdem Condami-⸗ 
ne. in Amerika feine Arbeiten, unter Befiegung von taufend Schwie: 
rigfeiten und Gefahren, vollendet hatte, kehrte er nad einer achtjaͤh⸗ 
rigen Abwefenheit in fein Vaterland zuruͤck, und begab ſich bald darauf 
nach Rom, wo Benedikt XIV. ihn mit Auszeichnung, aufnahm und ihm bie 
erbetne Dispenfation gab, um fi mit einer feiner Nichten verheira— 
then zu dürfen. Seine Wißbegierde konnte weder durch Gefahren, 
noch durch Abfchen und Entfegen zurücdgehalten werden. Man er: 
zählt davon folgende Anekdote. Bei der Hinrichtung Damiens mifchte 
er fih, um feinen Umſtand diefer fehredlichen Todesart unbeadhtet zu 
laffen, unter die dabei befchäftigten Henker. Man wollte ihn zurüd: 
mweifen, aber der oberfte derfelben, welcher Condamine Fannte, ver: 
binderte e8 mit den Worten: Laissez Monsieur, c'est un ama- 
teur. eine Hauptwerke find feine Neifebefhreibung und feine 
Schrift über die Geftalt der Erde und über bie berühmte Vermeffung 
dreier Grade des Meridians, die er mit Bouguer und Andern vom 
J. 1735 ab, in den Xequatorialgegenden ausführte, um ben Streit 
über die wahre Geftalt der Erbe fchlichten zu beifen. Außerdem hat 
er mehrere Abhandlungen über bie Podenimpfung gefchrieben, deren 
Berbreitung er mit großem Eifer zu beförbern bemüht war. 

Eonde (Louis de Bourbon, Prinz von), mit dem Zunamen ber 
Große, geb. 1621, einer der größten Keldherren bes 17. Jahrh., bes 
faß bei einem vortheilhaften Aeußern etwas," bas jeden unwillkuͤrlich 
an ihn 309. So lange ſein Pater lebte, führte er den Zitel Herzog 
von Enghien; er verewigt@®diefen Namen durch die Schlacht bei Ro— 
croi, in welcher er, erft 22 Jahre alt, die Spanier ſchlug (1643). 
Nachdem er den Abend zuvor alles für die Schlacht angeordnet hatte, 
ſchlief er fo feft ein, daß man ihn, als die Zeit des Angriffs heran 
rücte, aufweden mußte. Wo er hinkam, zeigte er fi Als Sieger; 
er war fo gluͤcklich, eine Niederlage bes Narthalls Zurenne wieder 
gut machen; er belagerte (1646) im Angefichte der fpanifhen Armee 
Dünfirhen und bradte diefen Plag zuerft an Frankreich. Nicht 
weniger glücdlih, als gegen Frankreichs auswärtige Feinde, war er 
bei Stillung des bürgerlihen Krieges, den Mazarin veranlaßt hatte, 
welcher nachher genöthigt war, ſich felbft an Conbe zu wenden. Eis 
ferfühtig auf den Ruhm des Prinzen und feinen Stolz fürdhtend, - 
ließ Mazarin feinen Befreier im 3. 1650 als Gefangnen nad Vin: - 
cennes bringen, und gab ihm erft nad einem Jahre feine Freiheit 
wieder. Der beleidigte Sonde trat jegt in Unterhandlungen mit Spa:. 
nien und focht mit folhem Glüde wider fein Vaterland, daß er nad) 
Paris gehen konnte. Er bemädhtigte fi) der benachbarten Pläse, 
indeß fih Zurenne ber Hauptftadt näherte, um diefe zw decken. 
Beide Feldherren ſchlugen fih (2. Juli 1652) bei der Vorftabt St: 
Antoine fo tapfer, daß ber Ruhm eines jeden dadurch vergrößert 
wurde. Kurze Zeit harauf wurde Friede gefchloffen, welchem jedoch 
Sonde nicht beitrat, fondern fi in die Niederlande begab. Der pys 
renäifche Friede 1659 gab endlich Frankreich den großen Condé wies 
der; die Furcht vor ihm bewog Mazarin, in feine Wiedervereinigung 
zu willigen. Nah Turenne's Bode, 1675, befehligte er noch eine 
Zeitlang das franzöfifhe Heer in Deutfchland und in den Nieberlans 
ben. Das Podagra nöthigte ihm endlich, ſich auf fein fchönes Land⸗ 

gut zu Chantilly bei Paris zurüdzuziehben, wo er fich ben Willen: 
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fhaften widmete. Hier befuchten ihn Corneille, Boffuet, Racine, 
- Boileau, Bourdaloue und freuten fi der geiftreihen Unterhaltung 
des Prinzen eben fo fehr, als ſich biefer ber ihrigen. Er flarb 1687 
zu Fontainebleau. In ber Kirche bes heiligen Ludwigs zu Paris 
wurde ihm ein Denkmal errichtet. 
Sonde (Louis Zofeph de Bourbon, Prinz von), geboren zu 
Ehantilly 1736, einziger Sohn des Herzogs von Bourbon und bee 
Prinzeffin von Heffen s Rheinfeld. Durch den Zob beider Eltern kam 
er ſchon im 5. Jahre unter die Bormundfchaft des Grafen Eharolais, 
feines Oheims. Ludwig XV. ernannte ihn an: feines Vaters Stelle 
zum Grand maitre de la maison und Statthalter von Burgund. 
Der Prinz warb mit vieler Strenge erzogen, und machte fchöne 
Zortfhritte in den Wiffenfchaften. Schon 1758 vermählte er ſich mit 
der Prinzeffin von Rohan Soubife, welche ihm den Prinzen Bourbon 
Conde 1756, und 1757 eine Prinzeffin gebar, die 1760 ftarb. Waͤh— 
rend er als Statthalter von Burgund mit den ftändifchen Angelegens 
heiten bef&häftigt war, rief ihn der Ausbrud) des 7jährigen Krieges 
nah Deutfhland, wo er buch Muth ‘und richtigen Bli fi aus— 
zeichnete und 1762 das Treffen bei Sohannisberg über ben Erbprins 
we er von Braunfchweig gewann. Stets dem König, aber auch ber al⸗ 
en Berfaffung treu, widerſetzte er fi Ludwig XV. wegen Einfühs 
rung eines neugeftalteten Parlaments, wurbe beshalb verbannt, aber‘ 
bald wieder zurüdgerufen. Die Zeiten ber Ruhe wibmete er den 
Studien in freundlicher Gefelligkeit mit den beften Köpfen feiner 
Beit und den Verſchoͤnerungen von Ghantilly, wo ihn Paul I. be: 
ſuchte. Seine rein ritterlihen Gefinnungen bewies fein Duell mit 
bem Grafen Agoult, wobei er verwundet wurde. Der Strubel ber 
Revolution faßte auch ihn. 1789 floh er nad Brüffel und von ba 
nad Zurinz hierauf bildete er 1792 zu Worms aus ben ausgewans 
derten Edelleuten ein Eleines Heer, 6806 Köpfe ſtark, das zur öfter: 
zeihifhen Armee unter Wurmfer ftieß. Gleich nachdem er 1791 mit 
Guſtav III. von Schweden zu Aachen wegen lünftiger Unternehmuns 
gen fi befprochen hatte, wurde er zu Worms von einem Abgeorbne- 
ten ber Nationalverfammlung und vom König felbft aufgefobert, bei 
Berluft aller feiner Güter binnen 14 Zagen nad) Frankreich zurüdzus 
kehren. In Coblenz ertheilte er mit den übrigen Prinzen bie ver: 
weigernde Antwort. Beim Ausbrud des Kriegs zeichnete ſich fein 
Corps fehr aus; allein Deſterreichs Operationsplan ftimmte nicht mit 
den Abfidhten ber Emigranten zufammen, daher aud die Verbindung 
des Prinzen Condé mit Pichegrü ohne Folgen blieb. 1795 trat er 
mit feinem ganzen Corps in englifhen Sold. 1796 zeichnete ſich ber 
Prinz in dem Treffen bei &t. Mergen in ber Hölle, Bieberach, 
Schliengen zc. vortheilhaft aus. Er trat 1797 in ruſſiſche Dienfte, 
und marfchirte mit feinem ganzen Corps nah Rußland, wo er in 
Dauls I. Refibenz auf das freunblichfte und großmüthigfte empfangen 
wurde, um 1799 unter Suwarow wieder an den Rhein zuruͤckzukeh⸗ 
zen und 1800, nad) ber Trennung Rußlands von ber Goalition, wies 
ber in englifhe Dienfte zu treten. Der Feldzug von 1800 endigte 
des Prinzen Eriegerifche Laufbahn; er zog fi) nady England zurüd, 
wo er bis 18183 friedlich die Abtei Amesbury bewohnte, in welchem 
Sahre feine zweite Gemahlin, bie Prinzeffin von Monaco, farb. Am 
14. Mai 1814 309 er wieder in Paris ein, erhielt das 10. Linienre⸗ 
giment und die Wuͤrde bes Generaloberften des Infanterie, fo wie 
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die des Grand maitre: de France und das Protectorat, des Ludwig⸗ 
ordens. Er wohnte der berühmten koͤnigl. Sitzung am 17. März 
1815 bei, floh mit dem König nad) Gent und Fehrte mit ihm 1315 
nad) Paris zuruͤck, wo er zum Präfidenten eines Burcau der Paͤrs⸗ 
kammer ernannt, einige Zeit fi aufhielt, fpäterhin aber nad Chan⸗ 
tilly fi zurüdzog. Hier hatte er einft das anziehende Werkchen ges 
fehrieben , welches feit 1806 in 2 Auflagen unter dem Zitel: Essaı 
sur la vie du grand Condé , par L. J. de Bourbon, son 4me 
descendant, erſchienen iſt. Er ftarb 1818. Sein Enkel war ber 
Duc d'Enghien Af. d. Art.) 

Condé (Louis Henri Joſeph, Herzog von Bourbon), Sohn 
des Vorigen, geb. 1756, wurde, wie alle Prinzen feines Haufes, 
für die Waffen erzogen. Kaum war er der Kindheit entwachſen, als 
fein Herz mit der beftigften Liebe an Louife Marie Therefe Bathilde 
b’Orleans hing, Man beſchloß, daß er nod 2 Jahre reifen follte, 
ehe er ſich mit feiner Braut vermählte. Allein er entführte die Ges 
liebte aus ihrem Klofter und fie gebar ihm 1772 den Prinzen von 
Enghien. Gonde’s glühende Lebhaftigkeit veranlaßte zwifchen ihm 
(1778) und dem Grafen Artois ein Duell, weldhes feine Verweiſung 
nad Ehantilly zur Kolge hatte. Er entzweite ſich gleichfalls mit ſei— 
ner Gemahlin, und trennte fi 1780 von ihr. 1782 reifte er ‚mit 
dem Grafen Artois in's Lager von St. Rod zur Belagerung von 
Gibraltar, zeichnete fih dort überall aus und warb nad feiner 
Ruͤckkehr zum Marfchall ernannt. Der Stolz feines Namens, bie 
Wärme feines Blutes und das Vertrauen auf Königsgewalt ließen ber 
im Beginn der Revolution vielleicht zu auffallend veradhtend ein gaͤh⸗ 
zendes Volk behandeln. Er rvieth ſtets zum Gebraud der Gewalt im 
Beginnen, und wanderte 1789 mit feinem Vater nad Zurin aus. 
Er ſchloß fih an jenes Corps ber franzöfifchen Emigranten an und 
zeigte 1792, 1793 und 1794 ben alten Muth der Gondes. 1795 
fchiffte er fih in Bremen nad) Quiberon ein, um in der Vendee eine 
Diverfion zu machen, mußte aber ohne Erfolg nad England zuruͤck⸗ 
kehren. 1797 ging er mit dem Corps nah Rußland, und kehrte von 
dba 1799 an den Rhein zurüd. Nad) Auflöfung ber koͤnigl. franzöfis 
Then Armee begab er fid 1800 nad) England, wo er bis zum Mai 
1814 lebte. Am 15. Mai 1814 wurde er zu Paris zum Generalober: 
ften der leichten Infanterie ernannt, und erhielt bei Buonaparte’s 
neuem Einfall 1815 den Oberbefehl in ben weftlihen Departements, 
ohne den Sturm beihwören zu können. Er mußte ſich conventions⸗ 
mäßig zu Nantes einfhiffen und fegelte nah Spanien, woher er im 
Auguft über Borbeaur und Nantes nady Paris zurücdkehrte. Seine 
gefhiebne Gemahlin lebt feit dem 5. Juni 1816 wieder zu Paris. 
Er ift im Begriff fi mit der Prinzeffin Maria Chriftina aus bem 
Daufe Sicilien zu vermählen. 

Condenſation, Verdichtung. Außer mechanifhen Kräften (f. 
Somprefjionsmafchine) gibt ed auch chemiſche Mittel zur 
Verbihtung. Dahin gehört die Kälte. Insbefondre heißt Conden⸗ 
Tation die Verdichtung luftfärmiger Flüffigkeiten zu tropfbaren, 3. 
B. der Waflerdämpfe zu Waſſer, durch die Kälte. Condenſation der 
Eleftricität nennt Bolta ein von ihm erfundnes Werkzeug zur 
Sammlung und Meffung der Gleftricität in folhen Fällen, da fie 
fi nur in fhwädhern Graben veroffenbart, und Condenſator ber 
Wärme, Wärmefammler, heißt eine Vorrichtung zur Sammlung des 
fühlbaren Waͤrmeſtoffs. 
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Sonbillae (Etienne Bonnot de), Mitglied ber franzöfifchen 
und der berliner Akademie, war 1715 zu Grenoble geboren. Seine 
Familie beftimmte ihn zu dem einzigen Stande, in dem ber unbes 
mittelte Adel Gluͤck machen konnte; aber weder er, noch fein Brus 
der, der Abbe Mabli, fühlten einen andern Trieb in fih, ale das 
Beduͤrfniß, von ihren Kenntniffen den nüglichften Gebraudy zu machen. 
Diefe Neigung für die ernften Studien äußerte ihren Einfluß auf 
feinen gefelligen Umgang, Waͤhrend die ausgezeichnetfien Männer 
unter feinen Zeitgenoffen in ber Geflligkeit feibft den erfreulichen 
Eindrud ihrer Werke vorausnahmen, lebte Condillac zurüdgezogner 
und fremd ihren Kreifen. Sein Essai sur l’origine' des connais- 
sances humaines (1746. 2 Bde. in 12.) machte die Welt zuerft 
auf einen Denker aufmerffam, ber mit fo vielem Scarffinne alle 
Erſcheinungen, welche der menfchliche Geift darbietet, durch den Satz 
der Ibeenverbindung zu erklären verfuchte. Vielleicht führte ihn dieſe 
gluͤckliche Bemerkung zu weit in feinen Kolgerungen; fo mie denn 
auch die zweite Hälfte diefes Werks, über den Urfprung der unter 
fih fo eng verketteten Künfte der Einbildungskraft, mehr geiftreid, 
als gründlid und erichöpfend fhien. So fehr auch Lode’s Entde 
dungen im Gebiete ber Erfahrungsfeelenlehre auf dies Werk mohten 
Einfluß gehabt haben, doch fann man Cond. den Ruhm nit ftreitig 
machen, genauer erörtert und tiefer geforfcht zu haben. Doc glaubte 
er felbft zu bemerken, baß er die erften Regungen der menfhlichen 
Geiftesthätigfeit nit genug aufgeklärt habe, und diefem Mangel abs 
zubelfen, entflanb fein zweites Werk: Traite des syst&ämes, 1749. 
2 Bbe.), das durch Hinweifungen auf genauere Beobachtungen viel- 
leiht mit am nüglichften eingegriffen hat. Man würde Cond. miß⸗ 
verftehen, wenn man glaubte, er habe alle Syfteme mißbilligt; aber 
fatt jener Grundfäge und Erklärungen, die Gartefius, Spinoza, 
Malebrandye als Pfeiler ihrer Gebäude hingeftellt hatten, foberte er 
Wahrnehmungen ber einfachften Art, die mit verwandten zufammens 
geftellt, das natürlidhfte Syftem bilden würben. ein: Traité des 
sensations, 1754. 2 Bde., möchte beutfchen Forfchern jetzt am we⸗ 
nigiten genügen, obgleich die geiftreiche Art, wie er die Aufgabe: das 
Bewußtwerden finnliher Eindrüde zu erklären, gelöft hat, immer an⸗ 
ziehend bleibt. So vielen Beifall diefe Schrift auch fand, fo war fie 
doc diejenige, welche ihm empfindliche Beurtheilungen zuzog. Man 
glaubte in Diberot’s und Büffon’s Werken ben Ideengang (hen gefunden 
zu haben, dem Gonb. gefolgt war und gefränkt durch dieſe Bermuthung, 
ſchrieb diefer nun feinen: Traite des animaux (1775), in welchem er 
Büffon’s Meinungen durch Grundfäge wiberlegte, welde er in feis 
nem Trait&e des sensations aufgeftelt hatte. Der Scharflinn und 
die Klarheit, bie alle Schriften Eond. unterfcheiden, verfchaffte ihm 
die Auszeihnung, zum Lehrer bes Infanten, Herzogs von Parma, 
eines Neffen Ludwigs XV, erwählt zu werben. Die enge Freund⸗ 
ſchaft, die zwifchen ihm und dem andern Miterzieher, H. von Keralio, 
beftand, machte dies Verhältniß ihm erwuͤnſchter. Man verdankt die⸗ 
fem Anlaffe jenen geiftreihen Cours d’etudes, (1755. 13 Bde. 8.) 
in welchem er, mit bemfelben entwidelnden Zalente, bie dußern Zei⸗ 
hen innerer Eindrüde unterfuht, und ihnen nachforſchend bis zu ih⸗ 
zen Fünftlihen Vervielfältigungen, in biefen Darftellungsmitteln eine 
Aufregung neuer geiftiger Eindrüde nachweiſt. So wurbe nothwen⸗ 
dig feine Sprachlehre eine allgemeine; feine Kunft zu ſchreiben, eine 
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Anweifung, der vorherrſchenden Gebanfenfolge ben . angepaßteften 
Ausdruck zu geben. In dbemfelben Sinne waren die Kunft zu urtheis 
fen und die Kunft zu denken gearbeitet, welche Theile jenes genanns 
ten: Werkes find. Auch feine Gefchichte ift in diefem Sinne gearbeis 
tet, und fie möchte, abgefehen von der Nüchternheit ihres Vortrags, 
unähft der Vorwurf treffen, baß fie nach voraus feftgeftellten An- 
ten die Begebenheiten darſtellt. — Gonbillac. Eehrte nah Vol⸗ 
lendung der Erziehung bed jungen Fürften zu feiner frühern Zurüdges 
zogenheit in Paris zuruͤck, Wo er 1768 in bie franzöfifche Aka— 
demie aufgenommen wurde, bie er, etwas falt angehört, feit dem 
Tage feines Eintritts nie wieber beſuchte. Noch gab er eine Schrift: 
Le commerce et le gouvernement considerds relativement l’un - 
a l’autre, 1776, eine Anwendung, feiner ‘auf die erften Grundfäge 
zurüdgehenden Methode auf mehrere Annahmen in ber Staatsver⸗ 
maltung. Es fand diefed Werk weniger Beifall, weil Cond. dba bloß 
Analyſen aufgenommen hatte, wo beftimmte Angaben dod zu Rathe 
gezogen werden mußten. Seine Logik, das legte feiner Werke, 
wurde durch eine Aufforderung veranlaßt, für die polnifhen Schulen 
ein Lehrbuch auszuarbeiten. Die Zurüdführung der Gedanken auf 
ihre einfahiten Anfänge, als das ficherfte Mittel, die Wahrheit zu 
finden, ift auch bier von ihm dringend empfohlen. Diefes Lehrbuch 
erihien nur wenige Monate vor feinem Zode und erft lange nachher 
eridhien feine: Langue des calculs, 1798. Conbillac war’ auf feinem 
Gute Flur bei Bougenoi am 3.Xug. 1780 verfchieden. Die Sammlung - 
feiner Werke, deren neue Bearbeitung er felbft angefangen hatte, er⸗ 
fhien zu Paris 1798 in 23 Bänden, und in bemfelben Jahre noch⸗ 
mals ebend. in 35 Bänden. ine neuere Ausgabe von:1803 befteht 
aus 31 Duobezbänben. 
Eondorcet (Marie Jean Antoine Nicolas Earitat Marquis 
von) war am 17. Sept. 1743 zu Ribemont bei ©. Quentin gebos 
‚zen; Seine Familie, die zu ber älteften der Dauphine gehörte, hätte 
es ihm leicht machen müffen, auf bem bequemften Wege zu einer 
Bedeutendheit zu kommen, bie er glaubte nur feinem Talente verbans 
ten zu dürfen. Durch Unterftügung feines Oheims Jacques Marie 
von Condorcet, Bifhof von Lifieur, ward er im Collegium von Nas 
varra zu Paris erzogen. Bei einer öffentlichen Prüfung, ber d'A⸗ 
Vembert, Slairaut und Fontaine zuhörten, erwarb ihm die Art, wie 
er einen mathematifchen Sag durchfuͤhrte, ben Beifall diefer Männer, 
und biefes Lob entflammte den 16jährigen Juͤngling fo fehr, daß er 
von nun an fich bloß den eracten Wiffenfchaften zu widmen beſchloß. 
Der Herzog von Rocefoucault wurbe fein Wohlthäter und führte 
ibn als 19jährigen jungen Mann in bie Welt ein; aber ber Reiz, 
ben fie bot, konnte ihn nit ben ernfleften Studien ugtreu mas 
hen. Er überreichte der Akademie der Wiffenfhaften in einem Alter 
von 21 Jahren einen Essai sur le calcul integral, ber Fontaine 
zu ber Aeußerung brachte, er fei eiferfüchtig auf diefes Talent. Mit 
feinem fpäter erfhienenen: Memoire sur le probleme des trois 
oints erfhien es nochmals etwas erweitet in feinen Essais d’ana- 
yse. Ein Werk biefes Gehalts verfhaffte ihm 1769 bie verdiente 
Auszeichnung eines ‚Seffels in der Alabemie der Wiffenfhaften. Mit 
überrafchender Leichtigkeit und Gemwandheit behandelte Condorcet die 
ſchwerſten Aufgaben der Größenlehre, doc fehien fein immer weiters 
ſtrebender Geift fi) mehr in Andeutungen, als in Ausführungen zu 
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len, unb zufrieben,,, die Formeln hingeftellt gu haben, uͤberließ er 
dern die Anwendung auf bie einzelnen Fälle. Damald war Grands 
jean de Fouchy Secretär der Akademie der Wiffenfchaften. Die Lobs 
reben auf bie Mitglieder ber Akademie, bie diefer pflichtmäßig hal⸗ 
ten muß, erinnerten an ontenelle, aber fo, daß man ihn lebhaft 
vermißte. Condorcet glaubte ein Zalent in fi zu fühlen, das auch 
ntenelle erfegen könne und gab daher 1773 feine Eloges des aca- 
&miciens morts avant 1699. Obgleich auch fie vieles zu wünfchen 
übrig ließen, fo fand man fie doch fo ausgezeichnet, daß bie Stelle 
des Secretärs der Akademie im 3. 1777 ihm felbft von feinen Geg⸗ 
nern nicht verweigert ward, Die Berpflihtung, bie ihm dadurch 
wurbe, hätte jedem andern Anlaß fein müflen, fi in dem unenbli: 
chen Gebiete ber Wiflenfchaften, über deren ausgezeichnetfte Körberer 
er Rechenſchaft geben mußte, und in ber Darftellung ber neueſten 
Entdedungen zu verlieren; ihn entfernten biefe mannichfaltigen For⸗ 
ſchungen nit von feinen matbematifhen Studien. Dur feine 
Theorie der Kometen gewann er 1777 ben von der Akademie zu Ber- 
lin auögefegten Preis; und fortwährend bereicherte er bie Acten ber 
gelehrten Gefelfchäften von Petersburg, Berlin, Bologna, Zurin 
und Paris dur die'tieffinnigften Beiträge aus dem Gebiete ber hoͤ⸗ 
bern Mathematit. Do zog eine vormwaltende Neigung ihn zu ben 
philofophifchen Forſchungen. Nur des Miniſters Maurepad Abneis 
gung gegen Cond. verzögerte feinen Eintritt in die franz. Akademie 
„bis 1782. Durch eine Rede über den Gewinn, der ber bürgerlichen 
Geſellſchaft aus der Vereinigung der phufifhen und moralifhen Wifs . 
fenfhaften zuwaͤchſt, nahm er Befis von diefem ihm laͤngſt zugeſproch⸗ 
nen Ehrenplage. | Mit Zürgot im vertrauteften Verhältniß, ward er 
zu einer genauern Prüfung des Syſtems ber Delonomiften veranlaßt, 
. "und dur b’Alembert zu fehr lebhafter Theilnahme an ber Encyklo⸗ 
paͤdie. Aus allen feinen Schriften ergibt fi ein Glaube an Mens 
ſchenwuͤrde und eine höhere Anficht des Menfchenlebens, welche eine 
erfreuliche Erfcheinung befonders in ber Umgebung ift, in welder er 
auftrat. Zunäcft zeigte fie fi in ben 1776 zu Lonbon berausgegebs 
nen: Eloges et, pensdes de Pascal. Diefelbe Gefinnung beftimmte 
ihn ber Sache der Amerikaner das Wort zu reben und felbft der Nes 
gerſklaven und ihrer allmäligen Heranbildung zur Freiheit eingedent 
zu fein (Reflexions sur l'’esclavage des ndgres). 1787 gab Gons 
borcet Boltaire’8 Leben, gleihfam als Nachtrag zu ber vollftändigen 
Ausgabe von Boltairers Werken, bie er mit Noten und Einleitungen 
geliefert hatte, und fprad darin die Bewunderung unverholen aus, 
bie ihm des großen Mannes Genius durch feine vielfeitige Wirkfams 
teit und feinen Eifer für die Sache ber Menfchheit abgezwungen 
hatte. Es war jene Zeit, wo bie ſchon unvermeibliche Revolution 
durch die Wünfche aller Beſſern berbeigerufen und durch die Werte 
der geiftreihften Schriftfteller herbeigeeilt ward, Daß Condorcet hins 
ter der Meinung der beften jener Beit nit zurüdbleiben würbe, 
war vorauszufehen. Zwar entfremdete ihn biefe Weberzeugung, bie * 
er von den Rechten bed Bürgers und Menfchen hatte, gegen ben 
Herz. von Rochefoucauld, feinen frühern Wohlthäter; aber doch darf 
man bei feinen, ber Volkspartei fo günftigen Schriften (Sur les as- 
semblees provinciales, fpäter in berBibliothöque de l’homme pu- 
blic und der feuille villageoise, bie er mit Gerutti herausgab) 
feinen andern Beweggrund vorausfegen, als jenen Enthufiasmus für ' 
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das Große und Gute, der ihn wohl mandhmal-über die Grenzen des 
zunähft Erreihbaren taͤuſchte. Seine Feinde: haben: werlichert, daß 
die Verweigerung der Stelle als Lehrer des Daupbin, um die er ans 
gehalten hatte, ihn in die Volkspartei geftürzt hätte, Je gemaͤßig⸗ 
ter fein Aeußres war, defto mehr war der Sturm feiner saufgeregten 
Leidenfchaftlichkeit zu fürchten.» D’Xlembert, der ihn zu einem feiner 
Zeftamentspollftreder ernannt hatte, verglich ihm einem ſchneebedeck⸗ 
ten Vulkane. Anfangs wenicer vom Volke gekannt, war er nit 
mit zu den Generalftaaten ernannt worden. Weit allgemeinern Ein: 
fluß verfhafite ihm feine feuille villageoise, wo er bie: erften 
Grundzüge des Staatshaushalts und der, Staatenverhältniffe in der 
hoͤchſten Einfachheit vorträgt. Auf die Nachricht von der unbefonne- 
nen Klud)t des Königs ftellte er (in einer damals bewunderten Res 
de) die Königswürbe ald eine antifociale Einrichtung darı Den ds 
niglihen Schatz, bei dem er feit 1791 als Commiſſaͤr angeftellt war, 
gab man auf feinen . den Namen: Nationalſchaß. Endlich 
warb er von Paris zum Abgeordeten in ber gefeßgebenden Ber: 
fammlung gewählt und bald, fo wenig aud feine Körperfräfte ihn 
dazu zu eignen fchienen, zum: Secretär der Verfammlung ernannt. 
Im Bebr. des 3. 1792 ward er zum Präfibenten ernannt, verfaßte 
die Kundmachung an bie $ranzofen-und an Europa, wodurch bie Abs 
fellung der Königswürde erklärt ward, flimmte in der Nationalcons 
vention, wo er ald Deputirterbes Aisnedepartement feinen ha a 
zwar meift mit den Girandiften, dann im Prozeß über kudwig fuͤr die 
härtefte Strafe, die aber nicht die Todesftrafe fein dürfe, und trug” 
zugleid; darauf an, die Zodesftrafe in Zukunft ganz abzuichaffen, die 
nur bei Verbrechen gegen den Staat Statt finden ſollte. Dieſe Theil: 
nahme am Prozefle des unglüdlihen Königs war der Grund, mess 
halb fein Name aus der Mitgliedfchaft der peteröburger und berliner 
Akademieen geftrihen warb. Die Revolution vom 31, Mai 17% 
verhinderte, daß eine, von Condorcet felbft ausgearbeitete Conſtitution 
nicht in Kraft trat: Die duch jenen Zag herbeigeführte, bie er 
ohne Echonung und Rüdhalt mißbilligte, warb der Anlaß feiner Ans 
Klage vor den Schranfen am 8. Juli. Als Briffots Mitjchuldiger 
warb er am 3. Dftober in den Anflagezuftand verfegt. Gezmungen, 
fi zu verbergen, ward er bald außer den Schuß des Gefeges er⸗ 
klaͤrt; nur die Freundſchaft verließ: ihn nicht. Eine edle Frau, Ma: 
dame Verney, verbarg ihn 8 Monate lang und forgte für fein Leben 
und feine Erheiterung,, felbjt durch Eleine Gedichte. In diefer Ber: 
borgenheit entwarf Gond., ohne alle äußern Hülfsmittel und felbft 
von ben Schreden umgeben, bie feine Lage hberbeiführte , jene vors 
trefflihe Esquisse. d’un tableau historique des progres de l'e- 
sprit humain, noch voll Enthufiasmus für jene Freiheit, berem 
Entartung er eben fo hart büßte. Nur die Menſchlichkeit der ebeim 
Frau, deren Schu er angefleht hatte, verließ ihn, ben alles verlafs 
fen hatte, nicht in diefer peinlichen Lage, und ale Erwiebe der 
tröftenden Worte, mit der fie feinen Kummer zuweilen erbeiterte, 
ſchrieb er die: Epitre d’un Polonois exile enS$iberie A sa femme, 
vol der Gefinnungen, bie der eigentliche eblere Grundzug feines Le—⸗ 
bens waren. Endlid erfuhr er durch bie Öffentlichen Blätter, daß 
Todesſtrafe denen drohe, welche Geächtete aufgenommen hätten. 
Trotz aller inftändigen Bitten ber großmüthigften Frau, war fein 
Entſchluß nun gefaßt, fie zu verlaffen. Je suis hors de la loi, 
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ſagte er ihr, il faut que je vous quitte. Mais vous n'ètes point 
hors de l’humanite, war bie Antwort der Wohltbäterin. Dod) 
ging er am 19. Mär; 1792 Abende 8 Uhr verkleidet aus Paris. 
Er hatte gehofft bei einem Freunde, Herrn Guard, ein augenblidli« 
ches Unterfommen zu finden. Man wieß ihn ab. Im Gehölze unb 
in den Steinbrühen auf ber Höhe von Mont: Rouge verborgen, 
mußte er enblid) - feine Freiftätte vor Hunger verlaffen. Er-ging in 
ein ſchlechtes Wirthöhaus zu Clamar, beftellte fid, einen Eierkuchen 
von ſechs @iern- und erregte durd) fein vernadläffigtes Aeußere die Bes 
forgn:ffe der Wirthin wegen der Bezahlung. Sie zu beruhigen, zieht 
er ein Zafchenbudy aus ber Bruft, das mit feiner Kleibung, feinem 
—— Barte nicht zu paſſen ſchien. Ein zufaͤllig gegenwaͤrtiges 
Mitglied des Revolutionstribunal von Clamar fragt nad) dem Paß. 
Seine Antwort ſchien «ben fo verbädtig, wie fein Heißhunger. 
Man zwang ihn mit zu ben Ort zu gehen, wo das Sitzungslokal 
der: Comité revolutionär war. Auf halbem Wege fiel Cond. in Ohn⸗ 
madht. Ein Winzerpferd bringt ihn weiter. Man fchließt ihn bis 
auf weitre Unterfuchung in einen Kerker. Am andern Morgen (den 
23. März) fand man ihn todt auf dem Boden bed Zimmers auöges 
ftredt, wahrſcheinlich durch ein Gift getöbtet, das er zu gleihem 
Zwecke ſchon längft bei fi trug und von beffem frühern Gebraude 
ihn nur die Liebe zu einer Gattin und einer Tochter abhielten. So 
endete Gonborcet. Als Gelehrter hatte er beinah ſchon in feiner 
frühften Zugend alle die Auszeichnungen vereinigt, die den geehrteften 
Schriftftellee meift nur am Schluffe eines mühenollen Lebens zufallen. 
Es würde unbegreiflich fein, wenn über einen Mann von feiner Art 
und feiner Richtung die Meinungen einftimmig wären. Als ein Urs 
theil, das viele andre anbeutet, mag das von Rivarol über feine 
Schreibart gelten: er fchrieb mit Opium auf bleierne‘ Tafeln. Bon 
feinen zahlreihen Schriften, denn auch an einer Menge Beitblätter 
hatte er Theil genommen, ift 1804 zu Paris eine vollftändige Samm⸗ 
lung erfhienen, in der aber. feine. mathematifchen Werke nicht mit 
aufgenommen find. (Oeuvres completes, publies par Garat et 
Cabanis, 21 Bände, 8.). Das vollftänbigfte Verzeichniß derfelben 
gibt eine: Notice sur la vie et les ouvrages de Condorcet, par 
Ant. Dianyere. 1796. 8. Er 

Sonfeffion, bas .Glaubensbefenntniß, z. B. die augsburgifche 
Confeſſion, f. d.. Art. und Reformation. Auch eine Glaubenspar: 
tei, 3. B- die drei riftl. Eonfeffionen, die römifch : Fatholifche, evan⸗ 
gelifhe und reformirte. Confiteor, ich bekenne, heißt die Beichte, 
welde der katholiſche Seiftlihe zu Anfange des Gottesdienftes, oder 
ber Mefle, vor: bem Altare ablegt. 

Sonfirmation heißt der Gebraud) der Proteftanten, ben bie 
katholiſche Kirdye Firmung oder Firmelung (f. d. Art.) nennt. 
Die: Reformatoren Ihatten bie Firmung, weil fie die Wirfung ber 
Taufe zu verkleinern ſchien, ganz abgeſchafft. Da man aber doch die 
Rüslichkeit einer religidfen Feier. zur Erneuerung bes Taufbundes der 
Katechumenen vor dem erften Genuffe des heiligen Abendmahls einfes 
ben mußte, wurbe fie fpäter mit Pinweglaffung der Salbung (f. d. 
Art. Ehrifam)‘mwieber eingeführt. Dies geſchah ſchon zu Ende 
des 16. Jahrh. in Heffen und. Brandenburg, und im 17. Sabrh., 
befonders durch Spiener’s Eifer, auch im andern proteftantifchen 
Sändern. Als. eine öffentliche kirchliche Handlung ‚; die. alljähelich mit 
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den Katechumenen eines Kirchipield zugleich gehalten wird, kam fie 
aber erft feit „der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. allgemein in Ge: 
brauch. Weſentlich ift dabei, außer, einer vorhergehenden Prüfung 
der Religionskenntniffe der Katedyumenen, bie Ablegung ihres Glau: 
bensbekenntniffes, um ihren Taufbund zu erneuern und die darauf 
mit Gebet und Händeauflegen durch die Prediger zu verrichtende Eins 
fegnung. In den legten Sahrzehenden hat man viel gekünftelt, um 
fie recht feierlich zu maden; ber Zwed der Gonfirmation aber, ben 
jungen Chriften eine Weihe ihrer, nun mit felbftändiger Thätigkeit zu 
erftrebenden religiöfen und moralifhen Münbdigkeit zu geben und der 
Charakter des Proteftantismus erfodert nur Eindringlichkeit und ein⸗ 
fahe Würde der Reden, Gebete und Gefänge, um eine Rührung in 
ihren Herzen hervorzubringen, die um jo nahhaltiger wirken wird, 
je mehr fie fih auf ihre eigne Einfiht, Ueberzeugung und Froͤmmig⸗ 
keit gründet, und dieſe hängt wiederum hauptfählich don der: Sorg⸗ 
falt und Gewiſſenhaftigkeit ihrer Erzieher und Lehrer ab. 
Sonfucius oder Con-fu⸗tſe, welher, wie Mofes, Zoroafter 
und Mohammed, einen weitverbreiteten Einfluß auf Mit: und Nach⸗ 
welt geäußert hat und nad) Jahrtaufenden noch von feinem Volke ges 
ehrt und in Europa, wie in Afien, mit Achtung genennt wird, lebte 
um das 3. 500 vor Ehrifti Geburt. Er war aus föniglihem Ge: 
bluͤt entfproffen, warb in dem Königreihe Lou (welches gegenwärtig 
unter dem Namen Schang-tong eine Provinz bes, damals nod nicht 
zu einer großen Monarchie vereinigten chinefifhen Reichs ausmacht), 
geboren, bekteibete eine lange Zeit an dem Hofe bes Königs dieſes 
Reichs die Würde eines Mandarin, verließ aber diefe Würde, als 
der König feinen Rathſchlaͤgen nicht mehr folgen wollte, ging in 
das Königreid Sum und trat hier ald Sittenlehrer auf: In feinem 
ganzen Leben erfheint er als ein friebliher und nücdhterner Weifer, 
welcher weder die beftehenden Verfaflungen umftürzen, nod durch Be: 
teug Herrſchaft über die Gemüther der Menſchen erlangen, fondern 
nur Lehren der Tugend und der —* ausbreiten wollte. Er 
lehrte in den Staͤdten und an den Hoͤfen der Fuͤrſten. Viele ſam⸗ 
melten ſich um ihn, und er ward der Stifter einer zahlreichen 
Sekte, welche noch in China fortdauert, ſich aber niemals uͤber die 
Grenzen dieſes Reichs ausgebreitet hat. Seine Religionsmeinungen 
ſind ſehr ungewiß und ſtreitig, und es ſcheint nicht, daß er den, unter 
feinem Volke herrſchenden Glauben veraͤndert und gereinigt habe. 
Man kann indeß mit Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß er bie Um: 
fterblichkeit der Seele lehrte und den ſchon unter Ehinefen herrſchen⸗ 
den: Glauben an das Loos und an bie Wahrfagung, fo wie die Ver: 
ehrung gewiffer wohlthätiger Geifter, welde über die Elemente 
und die verfchiednen Theile der Erde machen, billigte und fortpflanzte. 
Gewiß ift es, daß er feinen Schülern die Verehrung der Vorfahren 
zur Pflicht machte. Mehr, ald von feiner Religionslehre wiffen wir 
von feiner Sittenlehre und bier war er befonderd ausgezeichnet. Tief 
hatte. er das menfchliche Herz erforiht und feine Sittenlehre umfaßt 
alle Berhältniffe des Lebens und enthält allgemein gültige "Gebote. 
Auf die eindringendfte Weife lehrt er allgemeine Menfchenliebe, Ge: 
rechtigkeit, Rechtſchaffenheit und Reblichkeit, amd bie Beobahtung 
ber einmal eingeführten Gebräuche und Sitten, weil es rathſam fei, 
baß die, welche zufammen leben, auf einerlei Weife leben und Bor: 
theil und Befchwerben theilen. Bald wirft er feinen Blick auf das 
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Alter und gebietet Ehrerbietung gegen daſſelbe; bald Eehrt er ihn auf 
die Kinder und lehrt, wie man bie erwachenden Neigungen lenten 
und die auffeimenden Leidenſchaften unterdrüden ſolle; bald redet er 
von den friedlichen Zugenden bes häuslichen Lebens; bald ermahnt ex 
die Monarchen, Gerechtigkeit und Menfchlichkeit zu üben. Auch preift 
er das Glud der Freundfhaft und lehrt die Beleidigungen verzeihen. 
Weniger Beifall verdient er als Geſetzgeber; denn indem er alles 
auf die väterlihe Gewalt und auf bie Eindlihe Liebe zurüdführt, 
vergißt er zu fehr, das es nicht genug ift, auf die Gitten ber Bürs 
ger zu wirken, ſondern daß audy ihre Rechte gefichert werben müffen. 
Die Grenzen der väterlihen Gewalt behnte er unleugbar zu weit 
aus, indem er den Eltern fogar das Recht, ihre Kinder zu verlaus 
fen, zugeftand, und es war ein, feiner Weisheit unwürbiger Trug⸗ 
fhluß, wenn er fagte, da bie Kinder fich felbft verkaufen Eönnten, fo 
dürfte man nicht Bedenken tragen, eben biefes Recht auch den Urhee 
bern ihres Dafeins zuzugeftehen. Vornehmlich irrte Gonfucius darin, 
daß er die Gefeggebung nur ald einen Zweig ber Moral betrachtete 
und fich daher begnügte, allgemeine Vorfchriften zu geben. Auch hin⸗ 
dert ihn die Achtung gegen bie frühern Gefeggeber feines Volks, in 
eigne Unterfucdungen einzugehen, er ließ es lieber bei ben Ausfprüs 
chen biefer berühmten Mänger bewenden, beren Schüler er fi 
nannte. Sehr beifalldwertb war es, daß er zur Ehe nachdruͤcklichſt 
ermunterte und den Aderbau empfahl; den Handel aber, ohne ihn 
ganz zu unterfagen, begünftigte er weniger. lnter den Schriften, 
welche ihm zugefchrieben werben, ift das Schufing oder Scan: Schu 
die wichtigſte; doch ift ungewiß, ob biefe Schrift in allen Theilen 
von ihm herrührt. Wergleiht man Gonfucius, Mohammed .und 30: 
roafter mit einander, fo hat Mohammed als Religionsftifter, Zoroa⸗ 
fer als Gefeggeber, Gonfucius aber als Sittenlehrer den Vorzug. 

—Congo im weitern Sinne ober Niedberguinea, bezeichnet ben 
Küftenftrih Afrita’s auf der Weftfeite vom Vorgebirge Lopez Gon⸗ 
falva bi8 zum Worgebirge Negro, ber fih .210 Meilen weit, vom 
Aequator bis zum 170 der Suͤdbreite erftredt. Die Grenzen find 
nörblid Oberguinea, öftlid das unbefannte innere Afrika, füdlich das 
Kaffernland und weftlic das Athiopifche Meer. Bon den im Innern 
fi) erhebenden Bergen fommen eine Menge Flüffe und Bäche herab, 
bie aud in ber heißeften Jahreszeit nicht verfiegen, und von Oſten 
nad Weften fließend, fi in das Meer ergießen, Alle find Küften« 
flüffe, mit Ausnahme des Congo ober Zaire, ber tief aus dem Ins 
nern Afrita’rs kommt, und den man in den neuern Zeiten bisweilen 
für einen und benfelben Strom mit dem, im Innern Afrika's fließen 
ben Niger.hält, welche Meinung durch die 1816, von ben Engländern 
unter dem Capitain Tukey auf diefem Strome unternommne Gntber 
ckungsreiſe unwahrſcheinlich geworben ift, indem die Engländer den: 
felben nicht fo anfehnlid fanden, daß er die Kortfegung und Münr 
bung des großen Nigerfluffes fein koͤnnte. Congo oder Niederguinea 
hat, da es in der heißen Bone liegt, ein fehr warmes Klima, das 
jedoch durch die anhaltenden Regengüffe, die Seewinde, ſtarken Thau 
und die Gleichheit ber Tage und Nächte gemildert wird. Man kennt 
bier nur zwei Jahreszeiten, die trodne ober den Sommer, und bie 
Regenzeit ober ben Winter, durch melden bie Natur neues Leben 
empfängt, und die Gewaͤchſe zu grünen und zu blühen anfangen. 
@is und Schnee find unbefannt. Der Boden ift längs der Küfte hin 
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meiftens eben, weniger fruchtbar und fandig; im Innern erheben fid) 
Hügel und Berge und bier ift der Boden ungemein fruchtbar und 
ergiebig, fo daß man jährlich zweimal erntet. Es gibt europäifche 
Hausthiere, viele wilde Thiere, als: Elephanten, Rhinozeroffe, 
Flußpferde, wilde Büffel, wilde äthiopifhe Schmeine, Löwen, 
Panther, Leoparden, Hyaͤnen, Schakals, Affen von vielerlei 
Arten und in großer Menge, Zebra's, Antelopen, vieles zahme und 
wilde Geflügel, vielerlei Schlangen, darunter auch Rieſenſchlagen, 
einen großen Reichthum von Fiſchen; aus dem Pflanzenreihe: Reiß, 
Mais, europäifhe Gartengewähfe, Maniok: und Jamswurzeln, Bas 
taten, Zuderrohr, Malaghettapfeffer, vielerlei Arten von Palmen, 
Zamarinden, Manale= und Kalabaffenbäume, Citronen, Pomeranzen, 
Feigen, Pifang, Kaffien und viele andre Gewaͤchſe. Die Berge im 
Innern find erzhaltig und haben Gold, Silber, fhönes Kupfer, 
3inn, ‚Quedfilber, Eifen, Marmor, Porphyr, Zaspis, Kryſtall, 
Stein: und Quellfalz. Die Bewohner find Neger, die in viele Fleine 
Voͤlkerſchaften getbeilt find, und durch ihre Dlivenfarbe, das Eraufe 
zöthlihe Haar, minder aufgeworfne Lippen und Eleinre Statur fi 
ſehr von den Negern in Oberguinea unterfcheiden. Sie ftehen auf 
einer niedern Stufe der Bildung, treiben jebod etwas Aderbau und 
Zennen auch einige mechanifche Künfte. Gie haben die guten Eigen: 
fhaften und Fehler der Naturmenfchen. Bei ihrer natürlichen Traͤg⸗ 

eit befigen fie eine angeborne Leidenfchaftlichleit. Ihre Religion bes 

bt meiftend in einem rohen Fetifchendienft. So wird in dem tu— 
key'ſchen Reifebericht erzählt, daß die Neger, die einen Befuh auf 
einem der englifchen Schiffe machten, alle, ohne Ausnahme, mit Fe— 
tifchen behangen waren, den fonderbarften und mannidhfaltigften, die 
man finden Eonnte. Sie waren verfertigt aus Lumpen, Holz, Stei⸗ 
nen, Mufchelfchaalen, Horn, Glas und dergleichen; vorzüglid aber 
war ein Bein von einem gewiſſen Affen der Gegenftand religiöfer 
Berehrung. Der Hauptfetifch des einen war ein abenteuerliches Ges 
bilde von zwei Menfchen, umgeben von Biegenbodshörnern, Mufcheln 
und bergleihen. Man bemerkte mit. Erftaunen, daß diefe Menfchenfis 
uren ftatt der Negergefihter, die man zu finden erwarten follte, 
gapptifche Phnfiognomien hatten. Außer den Negern haben ſich bie 
Schaggaer, die erft im 16 Jahrh. aus dem innern Afrika hieher vor⸗ 
gedrungen find, einiger Gegenden von Nieberguinea bemächtigt. Bon 
europäifhen Nationen haben ſich bie Portugiefen angeſiedelt. Sie 
kamen zuerſt 1484 dahin, wurden von den Einwohnern gaſtfrei em⸗ 
pfangen, eroberten das Land 1578, breiteten die chriſtliche Religion 
mit gluͤcklichem Erfolge aus, fo daß jest ein beträchtlicher Theil der 
Neger ſich zur katholiſchen Religion bekennt, und benugten ihren Einfluß 
dahin, daß fie fich einen Theil dieſes Küftenreichs unterworfen haben, 
und in den meiften übrigen Gegenden ſich eine Art von Oberherr⸗ 
Schaft anmafen. Diefer Befig war ihnen befonders wegen des Skla⸗ 
venbandels wichtig. Man theilt Congo im weitern Sinne ober Nie- 
derguinea gewöhnlich in folgende Landfchaften ein: Loango, Cacongo, 
Eongo (im engern Sinne), Angola, Matamba, Benguela und Jago> 
Gaconda. Die VBerfaffung in allen diefen Staaten ift deſpotiſchz die 
Könige von Roango, Congo, Angola, Matamba und Benguela ftehen 
in Abhängigkeit von den Portugiefen. Befonders find die Könige 
von Kongo und Angola gänzlie Bafallen der Portugiefen. In 
Congo ift die chriftfich = Fathalifche Religion eingeführt, und bie Vers 
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faffung hat viel Aehnlichkeit mit dem vormaligen deutſchen Feudalſy⸗ 
fteme , denn es befteht aus mehrern größern und kleinern FKürftenthüs 
mern, bie zum Theil von dem Könige beftätigt werben. In der 
Stadt St. Salvator, der erften königlichen Reſidenz, welche auf eus 
vopdifche Art gebaut ift, unterhalten die Portugiefen eine Befagung, 
und bie in der Provinz Angola gelegne Stabt San Paola de Loanda- 
ift der Gig des portugiefifhen Statthalters der fämmtlichen portu= 
giefifhen Befigungen auf dere Sübweftfüfte von Afrika. 
Gongregationen heißen am päpftlichen Dofe die, aus Kardi⸗ 
nälen und Beamten des Papftes beftehenden Verſammlungen, weiche 
zur Beſorgung gemwiffer Angelegenheiten und faft für jeden Zweig 
geiftliher und weltlicher Staatsverwaltung Statt finden; dahin ge= 
hört felbft die Inquifition (Gongregation bes heil. Amtes), die Con⸗ 
gregation zur Auslegung: und Bollziehung des tribentinifchen Conci⸗ 
liums (del Concilio), bie Congregation de propaganda fide, wel 
che legtre ein, von ben Päpften eingefehtes Collegium aus zwölf Kars 
binälen und einigen Prälaten ift, das die Verbindlichkeit auf fi hat, 
für die Ausbreitung des roͤmiſch-katholiſchen Glaubens, namentlich 
für die- Bekehrungsgefchäfte und Miffionen, wie au für Ausrottung 
ber Kegereien zu forgen (vergl. Propaganda.) Go gibt es 
aud eine militärifche Kongregation, deren Präfident ebenfalls ein 
Prälat if. Congregation heißt auch eine Gefellfhaft mehrerer Kloͤ⸗ 
fter von einerlei Regel, bie zufammen eine regulirte Corporation 
ausmachen, ‚Kapitel halten und ihre Obern wählen; bie Provinz eis 
nes geiftlihen Ordens wirb ebenfalls Gongregation genannt. 
Congreß und Eongreffe. Das einfachfte Mittel, um auf dem 
diplomatifchen Wege die verfchiebenartigen Anfprühe Eriegführender 
Mächte oder auch folder Staaten, bie in gefpannten Verhältniffen ſich 
befinden, gegen einander auszugleichen und dadurch bas Friedensgeſchaͤft 
‚ vorzubereiten und abzufchließen, ober einem Bruche vorzubeugen und 
überhaupt ftreitige Gegenftände bes: Staatenintereffe zu vermitteln, 
ift ein Congreß. *) Es verfammeln fich bie Bevollmädtigten der Be: 
theiligten, ober audy nur bie ber vermittelnden Mächte an einem bes 
ſtimmten, gewöhnlidy neutralen Orte, um theild durch Notenwechfel, 
theild durch mündliche Befprehung die Verhandlungen zu einem frieb- 
lichen Biele zu führen. Man unterfcheidet ben Präliminarcongreß, 
auf weldem das Vorläufige, Zulaffung ober Vertretung ber verfchies 
denen Mächte, Ort und Zeit der Zufammenkunft, ungfan ber Neu⸗ 
tralität, Sicherheit der_Gefandten und Staatsboten, Seremoniel und 
Geſchaͤftsform der Verhandlung, beftimmt wird, — von dem Haupt: 
“ congreß, der den Gegenftand felbft zum endlichen Abfchluffe bringen 
Toll. Gewoͤhnlich werden jene Vorfragen durch vermittelnde Maͤchte 
auf dem gefandtfhaftlihen Wege entſchieden; bann tritt fogleich der 
Hauptcongreß zufammen. Auch beſtimmen die, zu einem Gongrefje 
verfammelten Gefandten, nach gefchehener gegenfeitigen Bewilllomme 
nung, in einer Präliminarconferenz den Tag der Eröffnung, die Rei: 
benfolge ber Gegenftände, bie Korm ber Verhandlung, den Rang ber 
einzelnen Mächte unter ſich (feit 1815 ift die alphabetifhe Ordnung 


-*) Die Berfammlung ber Repräfentanten ber Union ber norbamerifas 
nifhen Freiſtaaten unter einem Präfidenten wird ber Gongreß genannt. 
Der im 3. 1825 verfammelte ı8te Gongreß beſteht aus 212 Repraͤ⸗ 
fentanten ber 24 Staaten, weldye jegt bie Union bilden. ©. ben 
Art. Vereinigte Staaten, 2 ‘ 
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beliebt worben.d. Art. Ceremoniel) und dieBeit der Sifungen. Die 
Eröffnung des Eongreffes beginnt mit dem Verlefen und Auswechſeln der 
Vollmachten in vidimirten Abfchriften, welche, im Fall die verhandelnden 
Theile über die Annahme eined Bermittlers (Mediateurs) übereingefom: 
men find, diefem übergeben werden. Darauf verhandeln die Gefandten 
der betheiligten Mächte entweder unmittelbar unter fih, oder mit 
dem Vermittler, und zwar in einem gemeinſchaftlichen Berfammlungss 
zimmer, ober abwechſelnd in den Wohnungen 5 im Fall ein Vermitt⸗ 
ler da ift, in deffen Wohnung. Diefe Verhandlungen werden fchrifts 
lich oder. mündlidy fortgefegt, bi man zu der Unterzeichnung: eines 
Zractats fchreiten Fann, oder bis die eine ober die andere Macht durch 
die Abberufung ihrer Gefandten den Congreß auflöft. — Die Eon: 
greffe find ein Erzeugniß des praftifchen europäifchen Voͤlkerrechts, 
und je mehr fih das neuere Staatenfyftem ausgebildet hat, deſto 
umfafjender und wichtiger find die Gongreffe geworben, bis fie, feit 
dem zu Wien im J. 1814 und 1815 gehaltnen Gongreffe, die Bes 
deutung eines europäifchen Kriedensrathes erlangt haben. Die Ge: 
fhichte derfelben ift daher zugleid die Geſchichte des europäifchen 
Staatenfyftems. Es ſcheint, daß Heinrich IV. und Sully, als fie 
die Idee hatten, aus Europa einen Staatenverein zu bilden, deſſen 
Gueder ſich ähnlih an Macht, ihre Streitigkeiten durch einen Senat 
entfcheiden laſſen follten, dieje Form zu verhandeln zuerft für räth- 
lich gehalten haben. Indeß wurden vor dem breißigjährigen Kriege Feine 
förmlichen europäifhen Gongreffe gehalten. Denn die Gongreffe, 
welche in Roskild 1568, in Stettin 1570, und vom Ezar Iwan IV. 
dazu aufgefobert, durch den Papſt in Kiwerova-Horka 1581 flg., 
dann in Stolbowa 1617, bei Wiasma 1634, zu Stumsborf 1635, 
und in Brömfebro 1645, die barnad benannten Friedensfchlüffe zur 
Folge hatten, betrafen einzig bie nordifchen Staatenverhältniffe, Die 
Geſchichte der europäifchen Friedensverfammlungen beainnt alfo mit. 
dem Gongreffe zu Münfter und Osnabruͤck. Nad der Wichtigkeit * 
res Einfluſſes auf die Geſtaltung von Europa gibt es drei Hauptabs 
fihnitte in der Gefhichte der Gongreffe: 1) von der Begründung 
des neuen europäifdhen Staatenſyſtems durch den Doppel: Gongreß, 
welcher den weftphälifchen Frieden zur Folge hatte, bis zu dem utrech⸗ 
ter Frieden (von 1648— 1713); 2) von der Befeftigung bes Ein» 
fluffes der brittifcyen Kolonial = und Seemacht auf die Continentals 
politit von Europa durch den utredhter Frieben, bis auf den mwiener 
Gongreß (von 1713— 1815); 8) von der Wiederherftellung des pos 
litiſchen Gleichgewichtsfyftems in Europa und der Aufitellung des 2er 
gitimitaͤts- und Stabilitätsprineips durch ben Gongreß zu Wien und 
die heilige Allianz bis jegt. In jedem diefer Congreſſe feit 1648 
traten einige Hauptmaͤchte an die Spise. der übrigen, und. beftimms 
ten gewiffermaßen ben Gang ber gegenwärtigen und der nachfolgenden 
Berhandlung durd) die Feftftellung allgemeiner Grundlagen.‘ Die 
Bölker felbft kamen dabei jedody erft feit dem wiener Eongreſſe in 
Betrachtung; in welcher, und mit weldyen Refultaten? Darüber fteht 
nur der Gefhichte das unparteiifhe Urtheil zu. Aus feinem Stand» 
punkte hat Bignon die Intereffen der Völker und der Kabinette gegen 
einander abgewogen, in feiner neueften: Schrift: Les Cabi- 
nets et les:peuples, depuis 1815, jusq’a la fin de 1822. Rad 
der von uns aufgeftellten Orbnung ber drei Perioden wollen wir bie 
wichtigften Gongrefje nad einander aufführen, wobei wir auf den Art. 
Friedensſchluſſe mit verweifen.: I Von 16485 —1713. — 
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1) Gongreß zu Münfter und Osnabrüäd: Es ift merkwürdig, daß 
während bes breißigjährigen Kriege derjenige Souverän, welder, 
außer Spanien, zulegt unter allen europäifchen Fürften ber einzige 
war, ber ben weftphätifchen Frieden nicht anerkannte, daß der Papft 
burd) feinen Nuncius Ginetti in Köln im 3. 1636 die erften Frie- 
benserdffnungen machen ließ; auch fandten der Kaifer und Spanien 
wirklich Gefandte nah Köln, die unter der Vermittlung bes Papftes 
mit Frankreich und Schweden zu unterhanbeln bereit waren; allein 
eben jener Vermittlung wegen beſchickte Frankreich dieſen Congreß 
nicht 3 dagegen vereinigte es fidh mit Schweden zu Hamburg zu ges 
meinfhaftlihen Friedensverhandlungen; endlich entſchloß ſich auch ber 
Kaiſer in dem Praͤliminartractate zu Hamburg 1641, mit beiden 
Mächten zu Muͤnſter und zu Osnabruͤck zu unterhandeln. Des Ran⸗ 
ges wegen, den Frankreich und Schweden ſich ſtreitig machten und 
um das Zuſammentreffen der proteſtantiſchen Geſandten mit dem Nun⸗ 
cius zu vermeiden, waͤhlte man jene beiden, von Frankreich dazu 
vorgeſchlagnen Staͤdte, die nur ſechs Stunden von einander entfernt 
waren, und ſetzte feſt, daß beide Verſammlungen bloß einen Congreß 
bilden ſollten. Doc erfolgte die Eroͤffnung dieſes erſten großen eus 
zopäifhen Friebensrathes erft im December 1644 In Münfter wurde 
alles durch die Vermittler: ben päpftlihen Nuntius und den Gefandten 
ber Republit Venedig, verhandelt; in Dsnabrüd unmittelbar, und 
zwar lateinifh; f. das Weitere unt. bem Art. Weſtphaͤliſcher 
Friede. — 2) Gongre in den Pprenden. Frankreich und Spar 
nien festen den Krieg, welden in Deutfchland der weftphälifche Fries 
den geendigt hatte, noch bis 1659 fort. Dann warb, nachdem der 
Präliminarfriede zu Paris am 7. Mai gefchloffen worden war, bie 
Kafanen » Infel im Bidaffoafluffe an der Grenze beider Staaten zum 
Eongreßorte gewählt, und Kardinal Mazarin hielt mit dem fpanis 
Then Minifter, Don Luis de Haro, vom 13. Aug. bis zum 25. Nov. 
1659, überhaupt fünf nnd zwanzig Conferenzen unter einem Zelte, 
wobei jener ftets italienifh, dieſer fpanifh fprah. Der fhon am 
7. Rov. unterzeichnete pirendifche Friede ficherte Frankreich fein pos 
litiſches Uebergewichtz Spanien erkannte den münfterfhen Frieden 
an und trat Rouffillon, Gonflans und einige Pläge in ben Riederlan⸗ 
den an Frankreich ab, das ben geädhteten Prinzen von Condé wieber 
in feine Würden und Güter einſetzte; auch wurde Lothringen feinem 
Herzoge zurückgegeben. — 8) Der Congreß zu. Breba enbigte, unter 
ſchwediſcher Bermittelung, ben Krieg pin Großbritannien auf 
der einen, und den Niederlanden,. Frankreich und Dänemark auf ber 
andern Seite, durch ben Frieden zu Breba, den 31. Juli 1667, ber 
vorzüglich bie gegenfeitigen Kolonien in Weftindien und den Sundzoll 
betraf. — 4) Der Gongreß zu Aachen endigte den fogenannten: Des 
volutionskrieg zwiſchen Frankreich und Spanien, unter Bermittelu 

bes Papftes, durch ben aadhner Frieden, ben 2. Mai 1668, dur 

ben Frankreich bie in den fpanifchen Niederlanden eroberten Pläge be⸗ 
bielt, die Franche⸗ Comted aber an Spanien zurüdgab. — 5) In dem 
Kriege Ludewigs XIV. mit ben Niederlanden, von 1672 bis 1678, 
wurde anfangs: ein Eongreß zu Köln 1673 eröffnet, aber Schon im 
folgenden Jahre,’ weil der Eaiferlihe Gefandte den kurkoͤlniſchen ges 
waltfam aus Köln entführt und nah Wien gefchielt hatte, aufgelöft. 
Darauf leiteten die brittifchen: Gefandten (unter ihnen befanden fich 
der berühmte Ritter Temple), und ber päpftliche Gefandte, ald Ver: 
mittler, bie Friedensverhandlungen zwiſchen ger: ae ben 
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Niederlanden, bem deutſchen Kaifer, Schweden, Dänemark, Bran⸗ 
denburg und einigen Eleinern Staaten auf dem Congreffe zu Nimwe: 
gen, feit 1676 bis zu dem Abfchluffe bes Friedens von Nimmegen 
1678, ber aus mehrern Geparatfriedensfhlüffen beftand : zwiſchen 
Frankreich und den Niederlanden; zwiſchen Frankreich und Spanien; 
zwifchen Frankreich, Schweden und dem beutfchen Reiche im 3. 1679, 
von welchem ber Friede mit Brandenburg zu St. Germain en Laye 
und der mit Dänemark zu Fontainebleau und Lund, fo wie der zu 
Nimmegen zwifhen Schweden und Holland, die unmittelbaren Folgen 
waren. &o trug bie franzöftfhe Diplomatif, welde die Alliirten 
trennte, auf diefem Gongreffe den Sieg davon, und Lubewigs XIV. 
politifhes Uebergewicht war auf längere Zeit befeftigt. — 6) Bier: 
auf veranlaßte die Wegnahme Strasburgs, welche mitten im Frieden 
1681 gefhah, und Ludwigs Reunionsfyftem das große haager Schug- 
bündnig gegen Frankreichs Uebermuth und Länderfuht, deffen Seele 
Wilhelm III. war. Es vereinigten ſich nämlid Schweden und Hol⸗ 
land, dann ber Kaifer, Spanien ımb einzelne beutfche Reichskreiſe 
mit einander zur Aufrechterhaltung des weftphälifdyen und des nim⸗ 
weger Friedens, und ftatt der Waffen, welche der Kaifer bereits ges 
gen die Türken führen mußte, wählte man den Weg der Unterhand- 
lung. Dies war der Zweck des merkwuͤrdigen Congreſſes zu Frank: 
furt im 3. 1681, der zwar franzöfifher Seit im Dec. 1682 abge— 
brochen, in der Kolge jedoch zu Regensburg fortgefegt wurde und 
einen zwanzigjährigen Waffenftillftand mit Frankreich im 3. 1684 bes 
wirkte. Aber vergebens fuchten die europäifchen Mächte durch Bünd- 
niffe unter fi, insbefondre durch die große augsburger Verbindung 
(Affociation) vom 3. 1686, welche der Statthalter Wilhelm III. von 
Holland, zu Stande brachte, der Herrihfuht Ludwigs einen Damm 
zu fegen; denn ſchon im Sept. 1688 überzogen bie franzöfiihen Deere 
die Rheinländer. Dies und die Vertreibung des Haufes Stuart durd) 
Wilhelm II. aus England (im Nov. 1688) hatte einen neunjährigen 
Krieg zur Folge. — 7) Die Rüdfiht auf die fpanifhe Erbfolge 
bewog jedoch den fiegreichen Ludwig durch befondre Borträge die Als 
liirten zu trennen, und als dies nicht ganz gelang, Schwedens Ber: 
mittelung nachzufuchen, woburd der Congreß zu Ryßwick, einem 
Shloffe beim Haag, im Mai 1697, zu Stande fam. Man unterhans 
belte zwar, nachdem ein runder ie im Conferenzfaale allem Rang« 
ftreite ein Ende gemacht hatte, auf die Grundlage des weſtphaͤliſchen 
und nimweger Friedens; allein es gelang dennoch ber franzöfiihen 
Staatskunſt abermals, durch einzelne Verträge mit den Verbündeten 
das allgemeine Friedenswerk zu leiten und das deutfche Reich zur An- 
nahme der von Frankreich mit Spanien, Großbritannien und ben Nie= 
derlanden feftgefegten Bedingungen zu nöthigen. Der Friede zu Ryß⸗ 
wid wurde von den Seemädten am 20. Sept. und vom Kaifer am 
30. Oct. 1697 unterzeichnet. — In diefe Periode fallen noch einige 
Congreſſe, auf denen bie europäifche Diplomatik bie Staatenverhälts 
niffe der nordiſchen Maͤchte in Hinfiht auf Polen und bie Pforte ord⸗ 
nete. — 8) Der berühmtefte-ift der zu Dliva, einem Klofter bei 
Danzig, im Mai 1660, wo Frankreid den Frieden zwiſchen Schwer 
den und Polen vermittelte, und den zugleich der deutſche Kaifer, der 
Kurfürft. von Brandenburg, der Herzog von Eurland und andre Eleine 
Fürften befchidten. Die Bevollmächtigten der Republil der Nieder: 
lande, von Dänemark und von Spanien wurben nicht zugelaffen. 
Der Friede zu Oliva, vom 3. Mai 1660, befeftigte das politiſche 


* 
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uebergewicht Schwebens im Norden, fidderte ihm ben Beſitz von Lief: 
land und beftätigte die Souverainetät Preußens; zugleidy vermittelten 
England, Holland und Frankreih den Frieden zu Kopenhagen, 27. 
Mai 1660, zwiſchen Schweden und Dänemark; endlich wurde das 
Friedenswerk von Dliva vervollftändigt burd "den Frieden zwifchen 
Schweden und Rußland zu Karbis, ben 1. Zul. 1661. — a nun 
auch der Congreß zu Nimwegen die Verhältniffe der norbifhen Staa- 
ten mit betroffen hatte, fo verflodhten ſeitdem mehrere Bündniffe der 
Seemaͤchte mit ben nordifhen Staaten das Intereffe der- legtern 
mit dem von Europa. — 9) Bwifchen Polen und Rußland fanden 
ebenfalls befondere Songreffe Statt: zu Radzyn 1670, zu Moskau 
1678, zu Nadzyn und Andruffow 1684, bie endlich den Definitufrie: 
den zu Moskau 1686 zur Folge hatten, woburd Polens Macht, die 
Thon der Zractat von Dliva erfchüttert hatte, ben zweiten Stoß er» 
hielt; die Grenzen zwifhen Rußland und Polen blieben fo, wie fie 
jener Friebe beftimmt hatte, bis 1772, — 10) Der Eongreß zu Al- 
tona, 1687, wo der der deutfche Kaifer-und die Kurfürften von Sad: 
fen: und Brandenburg die Streitigkeiten Dänemarks mit dem Haufe 
Holftein »Gottorp vermittelten, bewirkte, nachdem auch Großbritan« 
nien und die Generalflaaten ald Vermittler hinzugetreten waren, ben 
Frieden zu Altona 1689, durch welchen ber Herzog von Holftein fein 
Land. mit voller Gouverainetät. wieder erhielt. — Endlich gehören 
noch in diefe Periode: 11) die Kriedensconferenzen zu Carlowitz, im 


Nov. 1698, wo zuerft ein türkifcher Sultan in die Formen: ber euros 


yäifhen Diplomatie fih fügen lernte, indem er die Bermittelung 
Großbritanniens und Hollands annahm, worauf fein erfter Dragos 
mann, Maurocorbato,‘ das diplomatifche Talent der griechiſchen Nation 
ruͤhmlich bewährte, indem: er durch einen zunden-Zifh alle Rangftreis 
tigteiten befeitigte, unb mit bem beutfchen Kaifer, Polen, Venedig 
amd Rußland, bie einzelnen Friedensſchluͤſſe ober Waffenftillftandsvers 
träge zu Garlowig 1699 zu Stande bradte, in welchen zuerft ‘ber 
Macht der Pforte ein Biel geſteckt wurde; doc. mußte Venedig auf 
Candia und die Infeln des Archipels verzichten; es behielt nur Mos 
zea, die jonifhen Infeln und einige Pläse in Albanien. — I. Bon 
4713— 1814. — D Den fpanifihen Erbfolgelrieg endigte ber Con⸗ 
greß zu Utreht, wohin Frankreich, England, die Generalſtaaten, 
Savoyen, ber Kaifer, Portugal, Preußen, der Papft, Venedig, Ge: 
nua, Kurmainz, Kurköln, Kurtrier, Kurpfalz, Kurfahfen, Kur: 
baiern, Hannover und Lothringen im Januar 1712 ihre Bevollmaͤch⸗ 
tigten ſchickten, nachdem bereits Frankreich und Großbritannien in 


‚ben Friedenspräliminarien zwifchen ſich, den 8. Dct. 1711, bie Grund⸗ 


Kinien des Friedenögefchäfts aezogen und dadurch gewiffermaßen fhon 
die Beftimmung ber neuen Staatenverhältniffe entichieben hatten. 
Auch zu Utrecht gelang es der franzöfifchen Diplomatie, bie Verbin: 
bung der intereffirten Mächte zu trennen durch den Beſchluß, daß je: 
der der Alliirten feine Foberungen einzeln ‚übergeben ſollte. Der 
Zwiſt unter ihnen nahm nody zu, als fie fahen, baß die Unterhanbs 
Yungen von England meift insgeheim und unmittelbar mit-bem Kabi: 
nette von Verfailles geführt wurden. Die Refultate waren acht Ge: 
paratfrieden, welche Frankreich, Spanien, England, Holland, Sa: 
voyen und Portugal in ben 3. 1713 bis 1715 unter fih ſchloſſen, 
indem fie Defterreih und das Reich fich felber überließen; f. ben 
Art. Utrehter Friede. Geitdem trat bie brittifhe See: und Danz= 
delsmacht in der Reihe der Hauptftaaten voran, und Englands Ius 
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tereſſe leitete jetzt das Schickſal des fogenannten europaͤiſchen Gleich— 
gewichts. — °2) Der Congreß zu Baden, im Juni 1714 war nur 
eine Formalität, um den zu Raſtadt von Eugen und Villars im Nas 
men des Kaifers und Frankreichs gefchloffenen Frieden, welcher auf 
bem zu Utrecht rubte, in einen lateiniſch abgefaßten NReichöfrieben 
umzumandeln. — 3) Aud der Congreß zu Antwerpen war eine Folge 
bes utrechter Friedensrathes. Dort vermittelte England zwifchen bem 
Kaiſer und den Generalftaaten den Barrieretractat vom 15. Nov. 
1715. — 4) Der Congreß zu Cambray 1722 betraf die Streitigkeiten 
zwijchen dem Kaifer, Spanien, Savoyen und Parma, in Dinfiht der 
Bollziehung des utredhter Friedens und ber Bedingungen der Quas 
brupleallianz, wobei England und Frankreich die Vermittelung übers 
nahmen; allein Philipp V. von Spanien, beleidigt durch bie Zuruͤck— 
ſchickung feiner, mit Ludwig XV. verlobten Tochter (im April 1725) 
rief feine Minifter von Gambray ab, und ſchloß hierauf allein feinen 
Trieden mit Dejterreih zu Wien, den 20. April-1725, worin. er die 
Garantie der pragmatifchen Sanction übernahm. Das bald darauf 
gefchloffene Schusbündniß zwischen Defterreich und Spanien hatte eine 
Gegenallinn; zwifchen England, Frankreich, den "vereinigten Nieders 
landen, Dänemarf, Schweden, Heſſen-Caſſel und Wolfenbüttel zu 
Herrnhauſen zur Folge; wogegen Rußland, Preußen und einige deut⸗ 
Ihe Stände fi an die wiener Allianz anſchloſſen So ſchien ein alls 
gemeiner Krieg nahe zu fein, als Defterreich durch einftweilige Auf: 
bebung der Kompagnie zu Oftende, und: Spanien durch den Zractat 
zu Pardo mit England, zur Ausgleichung die Hand bot. — 5) Der 
Congreß zu Sorffons im Junius 1723, follte diefe Ausgleihung auch 
zwifchen Defterreih, Franfreih, England und Spanien bewirken; 
allein es gelang dem franzöfifhen Staatsminifter, Kardinal Fleury, 
Spanien von Defterreich zu trennen, worauf Frankreich, Spanien 
und England das Friedens» und Schusbündniß zu Sevilla 1729, dem 
auch Holland beitrat, errichteten, um ihren Willen Defterreich als 
Gefeg vorzufhreiben. Dadurch wurde ber Congreß zu Soiſſons aufs 
gelöft und das beleidigte Defterreich griff zu den Waffen. Aber die 
. Garantie der pragmatifchen Sanction, welche EngInnd und Holland 
übernahmen, bewog den: Kaifer Earl VI. 1731 die Beflimmungen des 
Zractats von Sevilla anzuerkennen. — 6) Der Gongreß zu Aachen, 
im April 1748, an welchem Frankreich, Defterreih, England, Spas 
nien, Sardinien, Holland, Modena und Genua Theil nahmen, en 
digte den öÖfterreihifchen Erbfolgefrieg durch den aachner Frieden, 
den 18. Oct. 1748. — 7) Der fiebenjährige Krieg zwifchen England 
und Frankreich wurde, ohne daß ein Gongreß fidy verfammelt hatte, 
geendigtz Defterrih, Sachſen und Preußen aber fchloffen ihren Fries 
den auf dem Gongreffe zu Hubertsburg, der fih im December 1762 
verfammelt hatte, am 15. Febr. 1763. — .8) Der Eongreß zu Bes 
fhen, im März 1779, entfchied den baierfchen Erbfolgeftreit zwiſchen 
Defterreih und Preußen, unter franzöfiiher und ruſſiſcher Vermitt⸗ 
lung 5; body fchickten auch ‚Kurpfalz, Kurfachfen und Zweibrüden Bes 
vollmächtigte, nur nit der, um deſſen Erbfolge es fih handelte, der 
Kurfürft von Baiernz f. den Art. Teſchner Friede v. 13. Mai 
1779. — 9) Hierauf boten Rußland und Defterreidh ihre Vermitte⸗ 
lung in dem amerilanifchen Freiheitsfriege zwifhen England und 
Frankreich an. Wien follte die Congreßſtadt fein; allein Frankreich 
leh te die Vermittelung ab, und als naher Hfterreichifche und ruffls 
fhe Minifter an dem, in Paris im Dct, 1782 eröffneten Friedenscon⸗ 
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greſſe der Miniſter Frankreichs, Spaniens, Englands, Hollands und 
der vereinigten Staaten, als Vermittler Theil nehmen wollten, ka⸗ 
men die Friedenspraͤliminarien, am 30. Nov. 1782 und am 20. Jan. 
1783, ohne ihr Wiffen, zu Stande, fowie der Definitivfriede zu 
Verfailles und‘ zu Paris den 3. Sept. 1783, und mit Holland den 
20. Mai 1784. — 10) Die Streitigkeiten Sofephs II. mit der Nee 
publit Holland über die Eröffnung der Schelde und andern Gegen- 
ftände im 3: 1784, veranlaßten Frankreich feine Qermittelung ans 
zuiträgen , und es wurde zu Verfailles ein Congreß am 8. Dec. db. I. 
von dem franzöfiihen Minifter Grafen Vergennes, mit dem Eaiferlis 
chen und den holländifchen Bevollmädtigten eröffnet. Er hatte den 
Zractat zu Fontainebleau vom 8. Nov. 1785 zum Enderfolg, dur 
welchen der Barriere: Tractat von 1715 und der wiener Zractaf von 
1731 aufgehoben, die Grenzen von Flandern, wie" fie 1664 waren, 
wieder hergeftellt, und an den Kaifer einige Landſtriche abgetreten, 
auch eine Summe von 10 Mill. Gulden (wozu Frankreich, damit der 
Gongreß nicht abgebrochen würde, die Großmuth hatte, 4 Mil. bei⸗ 
zuteagen, an den Kaifer als Entfchädigung bezahlt wurden. Dage⸗ 
gen blieb die Schelde geihloffen und ber Kaiſer entfagte je übris 
gen Anfprüde. — 11) Als Leopold IL. den Aufftand ber iederlande 
mit den Waffen‘ zu dämpfen im Begriff war, wurde in Folge der 
reichenbacher Convention, ein Mediationseongreß im Haag, von dem 
Gefandten Defterreichs, Preußens, Hollands und Englands im Gept. 
1790 eröffnet, bei weldhem man auch die Deputirten der beigifchen 
Provinzen zuließ. Jene Maͤchte fhloffen damals bie haager Conven⸗ 
tion vom 10. Dee. d. J., nad welcher jeboch der Kaifer den belgi⸗ 
ſchen Provinzen die alten Berfaflungsgefege nur fo, wie fie zur Zeit 
de8 Todes der Kaiferin Maria Therefia gegolten hätten, beftätigen 
wollte. Darüber entſtanden neue Streitigkeiten und Unruhen. End⸗ 
lich ftellte Franz IL im März 1798 die alte Verfaffung , wie fie uns 
ter Garl VI. gemwefen war, wieder her, und beſchwor zu Brüffel, im 
April 1794, die joyeuse entree; allein zu fpät, denn bald darauf 
wurde Belgien von den Kranzofen erobert. — 12) In der Gefhichte 
des Revolutionskriegs iſt der Congreß zu Raftabt denfwürbig, ob er 
gleich fruchtlos war. Er wurde von der Reichsdeputation unter dem 
Vorfitze des Furmainzifhen Directorial: Subdelegirten, Freih. von 
Albini, in Gegenwart des Faiferlichen Bevollmächtigten, 'ded Grafen 
Metternich, am 9. Det. 1797, eröffnet, und am 7. April 1799 buch 
den Eaiferlihen Bevollmächtigten mittelft eines Faiferlichen Gommif: 
fionsdecrets aufgelöft. Die alte Würde des deutfchen Reiche zeigte‘ 
fich während deffelben bloß im einer leeren und fchmwerfälligen Foͤrm⸗ 
üchkeit, mit welcher der grobe und beleidigende Uebermuth der fran⸗ 
zöfifchen Bevollmächtigten den ſchneidendſten Gontraft bildete. Die 
Deputation übergab ihre Noten in deutfcher, bie franzoͤſiſche Geſandt⸗ 
ſchaft in franzoͤſiſcher Sprache. In Hinſicht auf den Gegenſtand aber 
ne die Deputation "einem an Händen und Fuͤßen gelähmten Men: 
den mit verbundnen Augen, da ihr die geheimen Artikel bes Frie⸗ 
dens don Campo Formio und die Bedingungen der geheimen raſtadter 
Gonvention vom 1. Dec. 1797 unbekannt geblieben waren. Daraus 
entftanden Mißtrauen und Uneinigkeit, vorzüglich zwifhen Oeſterreich 
und Preußen; indem nun die Deputation gewwiffermaßen im Finftern 
tappte, ftieß fie überall auf Hinderniffe und gab Blößen, fo daß ber 
Subdelegirte von Baden, ald Bewegarund feiner Abftimmung für bie 
Abtretung des ganzen linken Rheinufers, unt, and. den Zorn anführte, 
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in welchen die Minifter Frankreichs gerathen wären, als fie gehört 
hätten, bag man ihnen nur einen Theil jener Uferländer anbieten 
wolle! Die franzöftfche Diplomatie verleugnete zu Raftadt jede Form 
des Anſtandes; die deutſche benahm ſich oft kleinlich und furchtſam; 
die Verhandlung ſelbſt war nur ein blinder Kampf mit dem Spiele 
verborgner Intereffen und mit dem Trotze des republifanifchen Stol⸗ 
328; das Ganze endigte mit einem. blutigen Frevel (am 28. April 
1799), den wahrfcdeinlicd die gewaltfame Maßregel eines Mannes 
von beftigem Charakter, der fich perfönlih rähen wollte, und bie 
blinde Wuth eines damit beauftragten Subaltern : Officiers verſchul— 
det bat ©. das Weitere unter dem Art. Raftadter Congreß). 
Die Grundlagen der Abtretung des linken Rheinufer und der Ent» 
Thädigung der dadurd verlegten Erbfürften durch Säcularifation der 
geiftlichen Länder, welche die Reichödeputarion zu Raſtadt bereits an: 
genommen batte, wurden, ohne Zuziehung des Reichs, vom Kaifer 
nachmals in dem luneviller Krieden 1801 zu Sriedensartifeln erhoben. — 
13) Der Congreß zu Amiens, wo Zofeph Buonaparte und der Mar— 
quis von Cornwallis über den Definitivfrieden zwifhen Frankreich 
und England vom Dec. 1801 bis zum 27. März 1802 unterhandelr 
ten, und wobei Malta der fchwierigfte Punkt war, wo ber fpanifche 
und der bolländifhe Bevollmädhtigte aber nur dann an ben Verbands 
lungen Theil nahmen, wenn bdiefe das Sntereffe ihrer Mächte betra= 
‚fen, erreichte feinen Zweck in dem, von allen vier Bevollmädtigten 
am 27. März 1802 unterzeichneten Tractate von Amiens, welchem 
auch die Pforte beitrat (am 13. Mai 1802), der aber ſchon am 18. 
März 1803 durch Englande Kriegserflärung wieder aufgehoben wur⸗ 
de. — 14) Napoleon unterhandelte feine Friedensſchluͤſſe gewöhnlich 
mit den Waffen in der Hand; es bedurfte dann Feines Vermittlers. 
Vergebens bot daher Oeſterreich vor dem Frieden zu Zilfit 1809 feine 
DBermittelung an; eben fo wenig hatte früher Haugwitz in Wien 1805 
Preußens Dazwiſchenkunft geltend machen fönnen. Als aber Napo⸗ 
leon, um Spanien zu unterwerfen, feinen Rüden in Deutſchland und 
Polen fihern und deshalb mit Rußland ſich enger verbinden, zugleich 
aber einen Verfuh, mit England einen allgemeinen Frieden einzulei: 
ten, maden wollte, da verjammelte er den erften europäifhen Mo: 
nardhen = und Minifter » Congreß zu Erfurt im Dct. 1808, . Rapos 
leon fam den 27. Sept. in Erfurt an und wenig Stunden nad ihm 
ber Kaifer Alerander. Noch waren. dafelbft verfammelt die Könige 
von Sachſen, Baiern und Würtemberg, ber damalige König Hiero⸗ 
nymus don Weftphalen, der Großfürft Gonftantin, Prinz Wilhelm 
von Preußen , die Herzoge von Gachfen: Weimar, Sachfen Gotha 
und Dolftein: Oldenburg und mehrere andere Fürften, fo wie die 
Staatsminifter der genannten Höfe) außerdem noch ber preußifche, 
der dänifhe, der wuͤrzburgiſche, ber fürft-primatifche, ber kaben- 
fhe Staatsminifter u. a. m.; im Namen bes Kaifers von Defter: 
reich erfchien der Baron von Vincent, mit einem Schreiben, worin 
der Kaifer feine friedlichen Gefinnungen gegen Frankreich bezeuate. 
Die Verhandlungen betrafen eine Verminderung der dem preußifchen 
Staate von Frankreich aufgebürbeten Leiftungen und die Aufnahme 
des Herzogs von Oldenburg in den Rheinbund, hauptfädhlid aber 
den Frieden mit England, die Verhältniffe zwifchen Frankreich und 
Defterreih und die Angelegenheiten ber Zürkei. Auf den Friedens⸗ 
antrag der Kaiſer von Frankreich und Rußland, mittelft eines 
gemeinſchaftlichen Schreibens vom 12. Dct., erklärte bie brittifche 
Regierung ihre Bereitwilligkeit, wenn auch Schweden und bie fpas 
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niſche Regierung auf dem Congreſſe durch Bevollmaͤchtigte erſchienen; 
da Napoleon aber der ſpaniſchen Nation dieſes Recht nicht zugeſtehen 
wollte: fo wurden die Verhandlungen im December abgebrochen. Un: 
terdbeffen war aud bie Berfammlung in Erfurt bereit$ am 14. Dt. 
auseinander gegangen, nachdem Napoleon den Frieden mit Oeſterreich 
gefichert zu haben glaubte, und mit dem Kaifer Alexander gewiſſe Vers 
abredbumgen getroffen hatte, deren Inhalt nicht genau bekannt ift. 
(8. Shdll Traites de paix. IX. 194.) — In biefe Periode ge: ' 
hören no: 15) Die beiden frudytlofen Gongreffe zu Braunfchweig 
im Laufe des nordiſchen Kriegs; ber erfte Löfte ſich auf 'im Febr. 
1713, und der zweite im März 1714. — 16) Der Gongreß, wels 
hen der holfteinifhe Minifter, Baron von Schlig, genannt Goͤrtz, 
im Namen Carls XII., mit den Bevollmächtigten des Czaren im J. 
1718 auf den Alandsinfeln hielt; allein den bdafelbft auf ziemlich 
billige Bedingungen für Schweden verhandelten Frieden vereitelten der 
Zod Carls XI. und der Parteigeift des fchwedifchen Adels, deſſen 
Opfer Goͤrtz wurde. "Die ſchwediſche Regierung brach die Unterhands 
lungen mit Rußland auf den Alandsinfeln ab, und fchloß unter Krank: 
reiche Bermittelung, auf dem Congreſſe zu Stockholm, befonbdere 
Zriedensfhlüffe mit Hannover den 20. Nov.1719, darauf im 3.1720 
mit Preußen, Dänemark und vorläufig mit Polen. Enbli mußte 
Schweden, unter Frankreichs Vermittelung, den Frieden aud von - 
Rußland annehmen, der nach den vom Gzar, dictirten Bebingungen, 
bie Rußlands -Mebergewicht im Rorben feftfteltten, auf bem zu Nyftabt 
im Mai 1721 verfammelten Eongreffe, am 10. Sept. 1721, unters 
zeichnet wurde. Darauf folgte auch der. Abfchluß des Definitivfrie: 
dens mit Sachſen und Polen, mittelft bloßer Declarationen in den 
3: .1729 und 1782. — 17) Der im 8. 1741 zwiſchen Schweden 
und Rußland) ausgebrochne Krieg wurde auf dem.zu bo: vom ruffts 
fehen und ſchwediſchen Bevollmaͤchtigten gehaltnen Congreſſe, nach⸗ 
dem Schweden, ſtatt des Kronprinzen von Daͤnemark, den Biſchof 
von Luͤbeck, Adolf Friedrich Herzog” von Holſtein-⸗Gottorp, zum 
Thronfolger erwaͤhlt hatte, durch den Definitivfrieden zu Abo den 17; 
Aug. 1748 ıgeendigt, worauf bas petersburger Buͤndniß zwiſchen 
Rupland und Schweden im I. 1745 zu Stande kam. — Während 
Rußland in feinen Friedensfchlüffen mit Schweden, Polen und ber 
Hforte, bie Bermittelung fremder Mächte, vorzüglid unter Cathari⸗ 
na’s II. Regierung, nicht mehr zuließ, fand biefe in den Kriegen 
Defterreihs mit der Pforte Statt. — 18) Der Gongreß zu Yallar 
xowig enbigte ben, in ben 3. 1714 und 1716 ausgebrochnen Krieg 
ber Pforte mit Venedig und. DOefterreih durch bie Wermittelung 
Großbritanniens und Hollande, im Frieden zu Paffarowig den 21. 
Sul. 1718, nach welchem Morea, ohne def davon im Zractate felbft 
Erwähnung gefhah, der Pforte als eroberte Provinz verblieb. — 
19) In dem Kriege Ruplands mit der Pforte 1736 fuchte bie. Pforte 
Defterreihs, Hollands und Großbritanniend Vermittelung; allein 
Rußland lehnte die Vermittelung der Seemaͤchte ab, fo daß der Con: 
greß zu Niemiroff in Polen, im Juni 1737, bloß aus den Bevoll⸗ 
mädhtigten ber Pforte, Rußlands und Deſterreichs beftand. Als aber 
auch Defterreich der Pforte den Krieg erflärte, fo übernahm. Frank: 
zei die Rolle eines Vermittlers. Die Verhandlungen wurden zwar 
Ion im October abgebrochen, jedoch durch den franzöfiihen Gefandten, 
Seren von Billeneuve, der beöhalb fowohl vom Kaiſer Earl VI., als 
auch von ber Kaiferin Anna geheime Inftructionen erhielt, von denen 
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jedoch ihre Minifter, Graf von. Ginzendorf und Graf Hftermann, welche 
ihrerfeits über einen beiondern Frieden mit der Pforte unterhandels 
ten, nichts wußten, auf’s neue angelnüpft und theild in Konftanti: 
nopel, theils im Lager des Großvezirs fortgefest. Endlich ſchloß ber 
öfterreichifche General, Graf von Neipperg, auf eine fehr übereilte Art 
ben 1. Sept. 1789 einen Präliminarvertrag ab, beifen Garantie 
Frankreich als Vermittler übernahm, und nad welchem Belgrad, ob 
es gleich in gutem Vertheidigungszuftande war, den Türken überges 
ben wurde. Hierauf brachte Billeneuve aud den für die Pforte 

ßerſt vortheilhaften Definitivtractat von Belgrad fowohl mit Defter- 
reich, als mit Rußland den 18. Sept. 1739 zu Stande und unters 
zeichnete den lestern als Bevollmädhtigter der ruffifchen Kaiferin, ohne 
daß der, ebenfalls zum Abſchluſſe des Friedens mit der Pforte bevoll= 
maͤchtigte Feldmarſchall Muͤnnich darum wußte. — 20) In dem Kriege 
Rußlands mit der Pforte von 1768 bis 1774 wurde zu Fockſchany 
in der Moldau im Aug. 1772 ein Congreß von ruſſiſchen und türkis 
fhen Bevollmächtigten gehalten, bei weldem aud) ein öfterreihifcher 
und ein preußifcher Minifter erfchienen; allein Catharina erfannte fie 
nicht ald Vermittler an, und fie erfuhren bloß ingeheim von dem türs 
Eifhen Gefandten den Gang der Verhandlungen. Diefer Eongreß 
ging aber bald auseinander; auch ein zweiter Gongreß, ber fid) im 
Sct. 1772 zu Buchareſt verfammelte, wo jene beiben Minifter nicht 
zugelaffen wurden, löfte fi ohne Erfolg, wahrfheintih durch Frank⸗ 
reihe Einfluß auf den Divan, ſchon im März 1778 auf. Endlich fas 
hen fi) der von Adrianopel abgefdnittene Großvezier genöthigt, ohne 
weitere ‚Unterhandlung, auf die vom ruſſiſchen Feldherrn, Grafen 
von Rumanzoff, gemaͤchten Bedingungen, den Frieden zu unterzeich⸗ 
nen in dem Zelte des ruſſiſchen Feidherrn zu Kutſchuk⸗Kainardgi, 
den 21: Zuli:1774 — 21) In dem ruſſiſch-dſterreichiſchen Kriege 
mit der Pforte ‘von 1787 folg. ‚lehnte Catharina ebenfalls jede Ver: 
mittelung ab; allein Defterreich. mußte fie annehmen, und es verfams 
melte fih.im Juni 1790 ein: Gongreß zu Reichenbach, wo Graf Herz⸗ 
berg im Namen Preußens mit Defterreih unterhanbelte, und an wels 
chem auch Polen, Großbritannien und bie Generalftaaten Theil nahe 
men. Um einen Krieg mit Preußen zu vermeiden, entſchloß ſich 
Oeſterreich, das Ultimatum des preußiſchen Kabinets anzunehmen ; fo 
tam die reihenbaher Convention vom 27. Juli zu Stande, nad) 
welcher. Defterreih mit der Pforte den Frieden zu Sziftowe den 4 
Aug. 1791 abſchloß, wo ſich ein Eongreß von öfterreichifchen und tuͤr⸗ 
kiſchen Bevollmächtigten, fo wie von den Miniftern ber vermittelnden 
Mächte, Großbritannien, Preußen und Holland, im Januar d. 3. 
verfammelt hatte. Hierauf wurde in St. Peteröburg über den Fries 
den Rußlands mit der Pforte von jenen vermittelnden Mächten un: 
terhandelt; indeß kamen die Kriebenspräliminarien unmittelbar zwi⸗ 
ſchen dem Grofvezier. und dem Kürften Repnin, ſchon am 11. Aug. 
1791 zu-Gallacz, und hierauf der Friede zu Jaſſy den 9. San. 1792, 
zu Stande. — 22) In dem legten Kriege Rußlands mit ber Pforte, 
von 1806— 1812, ward nad Aleranders Zuruͤckkunft von Erfurt, von 
Afſifchen und türfifchen Miniftern ein Gongreß zu Jaſſy im Aug. 
1807 gehalten, wo die Foderungen Rußlande aber bie Pforte bewos 
gen, bie Unterhandlungen bald abzubrechen. Endlich mußte die Pforte 
fih entfchliegen um Friede zu bitten, und es verfammelte fi ein 
Gongreß zu Buchareſt im December 1811, wo, durd) Großbritanniens 
und Schwedens Vermittelung, ungeachtet der franzoͤſiſche Kaiſer in 
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‚feinen Bünbniffen mit Defterreih ımd Preußen, im März 1812, bie 


Integrität der Befigungen der Pforte ftipulirt hatte, der Friede am 
23. Mai 1812 in demfelben Augenblicdte zu Stande fam, als Napos 
leons Heere im Begriff waren, -in Rußland einzubringen. — II. Bon 
1814 bis jegt. Nachdem während des großen Kampfes des verbüns 
beten Europa mit Napoleon der Gongreß zu Prag im 3. 1813, und 
der Congreß zu Chatillon im Febr. und März 1814 (f.d. Art. Char 
tillon) erfolglos auseinander gegangen waren, und der parifer 
Friede vom 80. Mai 1814 eine neue Ordnung der europäifchen Gtaas 
tenverhältniffe herbeigeführt hatte: fo wurde in dieſem Friedenstrac⸗ 
tate beftimmt, daß ein allgemeiner Gongrek zu Wien die Verfügun: 
gen deſſelben vervollftändigen ſollte. — 1) Diefer Congreß übertraf 
an Würde, Glanz und Bedeutung alle bisherigen. Perfönlih waren 
zugegen: die Kaifer von Oeſterreich und Rußland, die Könige von 
Preußen, Dänemark, Baiern und Würtemberg, der Kurfürft von 
Heſſen, die Großherzoge von Baden und Sachfen-Weimar u. a. m., 
fowie die erften europäifchen Staatsmänner und Minifter : vom Papft 
Kardinal Conſalvi, von Defterreih Kürft Metternich und der Freis 
herr von Weſſenberg, von Rußland Fürft Raſumowski, Graf Sta: 
delberg und Neſſelrode, von Großbritannien Lord Caftlereagh, dann 
Herzog Wellington; Gathcart, Glancarty und Stewarf, von Preußen 
Fürft Dardenderg und Baron von Humboldt , von Frankreich Fuͤrſt 
Zalleyrand, v. Dalberg u. A., von Baiern Fürft Wrede, Graf Red: 
berg, von Hanndber Graf Münfters ferner die Gefandten von- Spar 
nien, von Portugal, von den Niederlanden, von Dänemark, von 
Sardinien u. f. w. Der Congreß wurde eröffnet den 1. Nov. 1814, 
und geihloffen den 25. Mai 1815. Bert von Genf führte das Pro⸗ 
tocoll. Auf ihm bildeten für die europäifchen Sachen den engern 
Berein die fünf Hauptmädte, bie ben parifer Frieden gefchloffen 
hatten: Defterreih, Preußen, England, Rußland und Frankreich, 
unter dem Borfige des Fürften Metternich; zu dem in einzelnen Fäls 
len noch die drei andern: Spanien, Portugal und Schiveden , gezo⸗ 





‚gen wurden." Für die deutfchen Angelegenheiten bildeten Oefterreich, 


Preußen, Balern, Hannover und Würtemberg einen Ausfhuß, zu 
deſſen Verhandlungen aber fpäter auch die Bevollmächtigten der uͤbri⸗ 
gen deutfchen Gouveraine und freien Städte gezogen wurden: Da 
man über bie meiften Hauptpunkte fhon im Ganzen’ einverftanden 
und vorzüglic darauf bedacht war, Fraͤnkreichs Gröberungspolitit für 
bie Zukunft zu hemmen: fo erleichterte die perfönlihe Gegenwart, 
der Charakter und die wechfelfeitige Freundfchaft der Monarchen bie 
endliche Zeftftellung. Am fchwieriaften waren die Beſtimmungen über 
Polen und Sachen, fowie Über die innern Verhältniffe des deutfchen 
Bundes; eine unerwartet Begebenheit, Napoleons Rückkehr von Elba 
nad Frankreich, machte endlich das Intereffe jedes Einzelnen ſchwei⸗ 
en und führte plöglich den Abſchluß der von den acht Mächten : 
eſterreich, Preußen, England, Rußland, Franfreih, Spanien, 
Portugal und Schweden, unterzeichneten, aus 121 Artikeln beftehene 
den Gongreßacte herbei am 9. Zunius 1815. Die MWiederherftellung 


des europäifchen Staatenfuftems ward darin im Allgemeinen gegrüns 


det auf das Princip der Legitimität. Defterreih erhielt zurüd: das 
neue lombazxbifch = venetianifhe Königreich, mit Einfchluß des Veltlin, 


außerdem drei Secundogenituren: Toscana, Modena und Parma; das 


neue Königreih Illyrien, das venetianifche Dalmatien nebſt Ragufa 
und dem Golfs di Gattaroz ferner durch Verträge mit Baiern: Tirol 
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und Vorarlberg (ohne das Amt Weiler), Salzburg bis an bie Salza, 
die, 1809 abgetretenen Theile de Inn = und Hausrudsviertels; von 
Nufland den, 1809 abaetretenen Theil von Oftgalizien. In Anfehung 
der Wiederberftellung der übrigen Staaten verweifen wie auf die be— 
fondern Artikel und bemerken bier bloß im Allgemeinen, daß Ruß: 
land, als eine bedeutende Vergrößerung feiner Macht, Warfhau uns 
ter dem Namen des Königreihs Polen erhielt; daß Krakau eine freie 
Stadt wurde; daß Preußen, weil es nicht in feinen Länderbefig von 
1806 wieder bergeftellt werben fonnte, durch neue Theilungen und 
Abtretungen fi für Oftfriesland, Hildesheim 2c., die an Dannover 
famen, — für Anfpah und Baireuth, die bei Baiern blieben, ent» 
Thädigen ließ, indem es ein Stüd von Polen (das Herzogthum Po: 
fen), fait die Hälfte bes Königreihs Sachſen, Schwebifh-Pommern, 
Cleve, Berg und den größten Theil des linken Rheinufers bis an bie 
Saar erhielt, damit es hier für Deutfchland eine feſte Vormauer ges 
gen Franfreid bildete. Dänemark, das Norwegen an Schweden ab⸗ 
getreten hatte, befam Sachſen Lauenburg und wurde wegen biefer 
Provinz und wegen Hnlftein, Mitglied des beutfchen Bundes. Baiern 
erhielt als Erfag für feine Abtretungen an Defterreih: Würzburg, 
Aſchaffenburg, den jesigen Rheinfreis am linken Rheinufer u f. w. 
(feine weitern Anfprühe auf den Main: und Zauberfreis und den 
Heimfall des Nedarkreifes find unbefriedigt geblieben). Hannover 
erhielt bie Königswürbe und mehrere neue Provinzen, woburd es ſich 
abrundete. Dieſes Gontiguitätsprincip konnte aber Weder bei Baiern, 
noch bei Preußen befolgt werben. Aus Holland und Belgien wurde 
das Königreih der Niederlande mit einer feften Grenze gegen Frank⸗ 
reich gebildet. Die niederländifche Provinz Luremburg aber wurde 
als Großherzogthum dem bdeutfchen Bunde zugetheilt. Großbritan: 
nien behielt Malta, Helgoland, einige eroberte Kolonien und erhielt 
die Schutzhoheit über die’ wieber hergeftellte Republik der joniſchen 
Snfein. Der Scweizerbund warb dur drei Gantone vergrößert und 
durch die Anerkennung feiner beftändigen Neutrolität zu einer Schuß: 
grenze für Frankreichs ſchwache Seite erhoben. Dem wieberhergeftells 
ten Staate des Königreichs Sardinien wurde Genua als Herzogthum 
einverleibt, mit Bewilligung eines Freihafens; zugleich ward bie 
Thronfolge der Linie Carignan zugefihert. Ferner wurden wieber 
hergeftellt: das Großherzogthum Toscana, das Derzogthum Mobena, 
‚der Kirchenftaat und das Königreich beider Gicilien, indem Mürat 
feinen Untergang ſich felbft zuzog. Lucca wurde ber Snfantin Marie 
. Zuife von Spanien gegeben; erhielt jedoch fpäterhin eine andere Be: 
fimmung (f. d. A. Parma und Lucca). Spanien follte an Por: 
tugal Dlivenza zurüdgeben, was aber des, von portugiefifhen Trup⸗ 
pen befegten Monte - Bideo’3 wegen big jetzt noch nicht geſchehen iſt. 
Indem fo durch die wiener Congreßacte die Zerritorialverhältniffe 
nad) dem alten Gleichgewichtsſyſteme auf's neue geordnet wurde, brachte 
der Drang der Umftände auch die deutſche Bundesacte vom 8. Juni 
1815, welde in der allgemeinen -Gongrefacte mit enthalten ift, zu 
Stande (f. d. Art. Deutfhland). In diefer hatte der 13. Art.: 
„In allen Bundesftaaten wird eine Landftändifhe Verfaſſung Statt 
finden‘, die größten Widerfprüdhe zwifchen den conftitutionell gefinn= 
ten Staatömännern und den Anhängern ber alten Staatöformen, vor⸗ 
züglich von Seiten Baierns und Würtemberg, erfahren. Aud haben 
mehrere Artikel derfelben fpätere Verhandlungen und eine Additio⸗ 
nalacte zur Folge gehabt; einige Punkte berfelben, z. B. der über 
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den Nachdruck, find noch nicht vollzogen. Doch erhielt Deutſch⸗ 
land auf dem wiener Gongreffe wenigftens bie politifhe Beftimmung, 
der Friedensftaat von Europa zu, fein. Die widtige Epifobe dev 
wiener Gongrefverhandlung , welde die Adhtserfiärung Napoleons 
am 13. März und die am 25. März 1815 erneuerte Verbindung 
Deſterreichs, Rußlands, Großbritanniens und Preußens gegen Napo⸗ 
leons Ruͤckkehr auf den franzöfifhen Thron betrafen, ift in ben Art. 
Buonaparte u.ruffifh deutfiher Krieg mit Frankreich im J. 
1815 enthalten. Sener Verbindung traten auf dem Wiener Congreſſe auch 
Sardinien, Portugal, Hannover, Baiern, Sachſen, Würtemberg, 
bie Niederlande, Dänemark, Heflen, Baden u. a. m. bei; nicht aber 
Spanien und Schweden. Diefer Krieg entichieb insbefondre die for 
genannte fähfifhe Frage. Anfangs hatten England und felbft Defter- 
reich in bie Vereinigung bes ganzen Königreihs Sachſen mit Preußen 
eingewilligt; allein die Note bes Herzogs von Sachſen-Coburg vom 
14. Oct., die Proteftation des Königs von Sachſen, Friedrichsfelde 
ben 4. Nov. 1814, ber Wiberfprnd Frankreichs und das Gewicht 
der öffentlichen Stimme bewirkten endlich, daß man. jene Vereinigung 
aufgab, worauf der Fürft Metternihd am 12. San. 1815 die Theis 
lung Sachſens vorfhlug, welche eine befondre Verhandlung Metters 
nichs, Zalleyrands und Wellingtond mit dem nad Preßburg eingela= 
denen König von Sachſen zur Folge hatte, der endlich auf die Grund⸗ 
lage ber vorgefchlagnen Zheilung zu Larenburg im Mai, unter 
Deſterreichs Bermittelung, mit Preußen und Rußland über den Fries 
den unterhandelte, ben er zu Wien am 18. Mai 1815 unterzeichnete, 
worauf er am 28. Mai auch auf das Herzogthum Polen förmlid) 
Berzicht leiftetes fo daß die neue Vertheilung der polnifchen Länder, 
wie fie Defterreih, Rußland und Preußen duch ihre Verträge zu 
Wien am 3. Mai 1815 geordnet hatten, ng er werden konnte. — 
Nach der Entſcheidung der Territorialfragen betraf eine andre Ver⸗ 
handlung des wiener Congreſſes die Abſchaffung des Sklavenhandels 
(f. d. Art.),und eine dritte bie freie Schiffahrt auf dem Rheine, ber 
Wefer und der Elbe (f. d.Art.). Ob nun gleich bie nähere Beſtim⸗ 
mung und Feftftellung diefer und mehrerer anderer Gegenftände ſpaͤ⸗ 
tern Verhandlungen vorbehalten blieb: fo enthielt dennoch bie wies 
ner "Gongreßacte, deren Driginalurtunde in ben Ardiven bes E. k. 
Staatsraths zu Wien niedergelegt wurde, bie Grundlage für bie neue 
politifche Geftaltung Europas, defien Staatenfoftem, nach ber Erklaͤ⸗ 
zung ber Wiederherfteller felbft, ein freies fein fol. In Bezug auf 
das politifche Gleichgewicht fcheint es zwar, ald ob durch Polens Ber: 
einigung mit Rußland das Uebergewicht diefer Macht auf bem Eontis 
mente zu groß geworden, während Großbritannien Fein Gegengewicht 
mehr als Seemacht beſchraͤnkt; allein es hat fich gleihwohl in dem 
wieder hergeftellten Staatenfyftem Europa’s, aus dem Zractate von. 
Shaumont (f. d. Art.), durch die Form ber wiener Verhandlungen, ° 
eine Ariftofratie der Hauptmaͤchte factifh und diplomatiſch gebildet, 
wie fie ehemals nicht Statt fand. Diefe Ariftokratie fhreibt ſich aber 
felber ihre Gefege vor, indem fie ſich auf die allgemeinen Angelegen- 
heiten beſchraͤnkt. Sie hat dur den heiligen Bund (f. den Art.) 
und durch die fpätern Congreſſe ihre nähere Entwidelung und Anwen 
dung erhalten; fo daß fie jebt gewiffermaßen einen europäifchen Ge: 
nat bildet, der als vermittelnde Behörde den allgemeinen Frieden 
durch das Princip der Stabilität der, auf dem wiener Congreſſe geord⸗ 
neten Gtaatenverhältniffe, zu erhalten bemüht ifl. — Diefe Geftal- 
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tung iſt jest allgemein in's Leben getreten, obgleich ber Papſt durch 
den Kardinal Gonfalvi, den 14. Zuni 1815, gegen diejenigen Artikel 
der Songreßacte proteftiren ließ, durch welche er Avignon und Bes 
neiffin, fowie die deutfhe Kirche ihre verlornen Befigungen nicht 
wieder erhielt. Auch hatte der Sohanniterorden vergeblich feine Wie— 
derherftellung vom wiener Congreſſe verlangt. — 2) Die Grundfäge 
und Beichlüffe des mwiener Gongreffes erhielten ihre weitere Befeftis 
gung und Anwendung zuerft in den Gonferenzen der Minifter Defter: 
reichs, Großbritanniens, Preußens und Ruflands mit bem franzöfls 
fhen Minifter, Herzog von Richelieu, zu Paris, welche den Abſchluß 
des parifer Zractats vom 20. Nov. 1815 zur Folge hatten, nachdem 
die Zerritorialverhältniffe mehrerer deutfher Fürften bereits durd) 
das parifer Protocoll der Bevollmädtigten der vier verbündeten 
Mächte vom 3. Nov. in Bezug auf Frankreichs Abtretungen und auf 
das Vertheidigungsfyftem des deutſchen Bundes, neue Beftimmungen 
erhalten hatten, und die Art ber Ratification der wiener Gongreßacte 
und des Beitrittö der einzelnen Mächte zu berfelben feftgefegt worden 
war. Außer biefem Haupttractate wurben auf dem Congreſſe zu Pas 
ris noch mehrere andre Befchlüffe von den vier alliirten Mächten ge: 
faßt, 3. B. bie Convention vom 2. Aug. 1815, die Bewadhung Nas 
poleons Buonaparte betreffend, der Definitiotractat vom 5. Nov. 
1315, welcher die jonifhen Snfeln als vereinigte Staaten unter ben 
ausfchließenden Schug Großbritanniens ftellte; die Neutralitätsacte 
der Schweiz vom 20. Nov. 1815, welche auch Franfreid mit unter: 
zeichnete; der Allianztractat der vier Hauptmaͤchte von bdemfelben 
Tage, durch welden fie fid zur gemeinſchaftlichen Aufrehthaltung der 
neuen politifhen Orbnung verbanden, und deshalb Frankreich mit ei: 
ner Armee einige Zahre lang befegt hielten. Nady dem Schluffe des 
Gongreffes zu Paris wurden nod zwölf befondre Verträge von ben 
verfchieonen größern und Eleinern Staaten unter fid in den 3.1816, 
1817 und 1818 gefchloffen, welche theild die neue Ausgleichung ber 
Zerritorialverhältniffe, theils die, von Frankreich übernommenen Zah⸗ 
lungen, ben Rüdfall Parma's an bie fpanifche Infantin, Herzogin 
von Zucca, und die Abfhaffung des Sklavenhandels betrafen. — 
8) Zu der Vollendung des Werks der Monarchen fehlte nod) die völs 
lige Ausföhnung mit Frankreich durch die Zurüdziehung ber engliſch⸗ 
preußifch = öfterreichifch = vuffiich = deutſchen Befagungsarmee von 150000 
Mann. Sie ward, nah Vollziehung der von Frankreich uͤbernomme⸗ 
nen Geldverpflichtungen, hauptjählid unter Wellington’® Vermittelung, 
von den vier verbündeten Mächten auf dem Gongreffe zu Aachen be: 
fhloffen (im Oct. und Nov. 1818), wovon ber Eintritt Frankreichs 
in den Bund der Hauptmädte die Folge war. Die fünf Mädte er: 
liegen hierauf zu Aachen die berühmte Declaration vom 15. Nov. 
1820, welche, im Geifte des heiligen Bundes, die Grundfäge und For: 
men der Politik für die Zukunft ausſprach, deren Zwed ein bauerhaf= 
ter Friedensftand fein fol. Doch gab aud) Stourdza’s (f.d. Art.) 
befanntes Mömoire sur l’etat actuel de l’Allemagne, in Aachen 
die Veranlaffung, daß hier und dort Miptrauen gegen die deutichen 
BSochfchulen und den deutfchen Volksgeiſt überhaupt entftand. Unglüds 
licherweife wurde diefes Mißtrauen durch einzelne Mißbraͤuche der Preß⸗ 
freiheit und durch die Ausſchweifungen einer ſchwaͤrmeriſch politiſiren⸗ 
ben Jugend, von welcher zwei fanatiſche Juͤnglinge zu Frevelthaten ſich 
hinreißen ließen, bis zu einem antiliberalen Argwohn geſteigert, was all⸗ 
gemeine ſtaatspolizeiliche Maßregeln in Deutſchland zur Folge hatte. — 
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4) Diefe wurben befchloffen auf dem Gongreffe zu Carlsbad, wo ſich 
im Auguft 1819 die Minifter von Oeſterreich, Preußen «Graf Bern« 
ftorf), Baiern, Hanover, Sachſen, Würtemberg, Baden, Sadjfen: 
Weimar, Medlenburg und Naffau verfammelten, um ſich unter dem 
Vorſitze des Kürften Metternih, wobei Herr von Gens das Protos 
coll führte, theils über die Ergänzung ber, bie innere Organifation 
Deutfchlands betreffenden Beichlüffe des wiener Congreſſes, theils über 
den gefährlichen moralifd) : politifchen Zuftand Deutfchlands zu beras 
then. Was fie befchloffen hatt, wurde am 20. Sept. d. 3. auf 
dem Bundeöstage zn Frankfurt gefeglich befannt gemadyt, und es 
wurden hierauf. bie deutfchen Staaten eingeladen, nad) dem Ginne 
des monarchiſchen Principe eine angemeffene Auslegung bes 13. Ar: 
tileld der Bundesacte, die Einführung landſtaͤndiſcher Verfaffungen be: 
treffend, abzugeben; es wurde eine Bollziehungscommiffion zur noͤ⸗ 
. thigen Ausführung ber gefaßten Beihlüffe errichtet; ed wurden bie 
deutſchen Hochſchulen in disciplinarifher und die Öffentlichen Lehrer 
in politifher Hinfiht unter die Auffiht von Curatoren geftellt; es 
wurden alle Orbensverbindungen der Studenten, namentlid die Bur: 
fhenfhaft, bei Strafe der Relegation und der Ausichliefung von oͤf⸗ 
fentlihen Aemtern, verboten; ed wurbe für alle periodifhe Blätter 
und Schriften, die weniger ald 20 Drudbogen zählten, eine Genfur 
angeorbnet, welche Mafregel jedodh nur fünf Jahre lang in Wirk: 
famteit bleiben follte; ed wurde endlich eine Gentralbehörde zur Une 
terfuchung ber, in mehrern Bundesftaaten entdediten revolutionären. 
Umtriebe (f. den Artilel Umtriebe) zu Mainz errihte. — 
5) Bald nachher verfammelte fih, um bie Organifation bes 
deutſchen Bundes zu vervollftändigen, am 25. Nov. 1819 ein Mi: 
nifter » Songreß zu Wien, ber, unter bem Borfige des Fürften Mets 
ternih, aus ben Abgeorbneten von fämmtlichen beutfhen Bunbess 
ftaaten beftand, welde bie Schlußacte der, über Ausbildung und Bes 
feftigung des deutichen Bundes gehaltnen Gonferenzen am 15. Mai 
1820 zu Wien unterzeichneten. (Abgedruckt im Polit. Journ. Juni 
und Juli 1820, u. vgl. den Art. Deutſchland.) Hatten diefe bei« 
ben Minifter» Congreffe, inwiefern fie dem Umfichgreifen demokrati— 
‚[her Ideen entgegenarbeiteten, nur mittelbar das allgemeine Staa: 
tenfoftem von Europa berührt: fo betrafen dagegen die, feitbem ges 
haltenen Monarchen Congreffe zu Zroppau, Laibach und Verona alle 
gemein wichtige europäifhe Angelegenheiten. — 6) Den Congreß zu 
Troppau, welcher bafelbft vom: October bis zum Dec. 1820 verfames 
melt war, und bierauf Neapeld wegen nad Laibad) verlegt wurde, 
hatten zunaͤchſt ‚die durch die ftehenden Heere in Spanien, Portugal 
und Neapel bewirften Staatsveraͤnderungen veranlaßt. Die Minifter 
von Defterreih, Preußen und Rußland faßten in Troppau mehrere, 
die Ruhe von Europa betreffenden Beihlüffe. Ein Auszug der, in 
den Eonferenzen von Friedrih von Gens aufgenommenen Protocolle 
wurde in Form. eines Rundfchreibens mehrern Bundesgefandten, fo 
wie dem franzöfifchen und dem großbritannifchen Gefandten bei dem 
Bundestage mitgetheilt, nad) welchem bie Stifter der heiligen Allianz, 
in Beziehung auf die Revolution in Neapel, den Congreß nah Lai⸗ 
bach zu verlegen beſchloſſen. Defterteich ſollte, wenn es zum Kriege 
mit Neapel kaͤme, ſich allein damit befaſſen; Rußland und Preußen 
aber follten ben Frieden in bem übrigen Europa bewachen und für 
die völlige Sicherheit der oͤſterreichiſchen Erbſtaaten Garantie seiften. 
In bes, deshalb von ben drei Monarchen aus Troppau an bie andern 
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Regierungen erlaffenen Erklärung ward ber Grundfag aufgeftellt, daß 
den Mächten das Recht zuftehe, gemeinfhaftlihe Maßregeln der Vor: 
fiht gegen Staaten zu nehmen, deren Umformung, durch Aufruhr 
erzeugt, den rechtmäßigen Regierungen Gefahr drohe, vorzüglich, 
wenn biefer Geift der Unruhe durdy geheime Agenten den benadıbars 
ten Staaten mitgetheilt würde, Hierauf wurde der König von Gicis 
lien eingeladen, ſich ald Vermittler zwifchen feinem irre geleiteten 
Volke und den Staaten, beren Ruhe dadurch gefährdet fei, nad) Lai—⸗ 
bach zu begeben. „Das Syſtem der verbuͤndeten Mächte ziele jedoch 
weber auf Eroberung, noch folle ber Unabhängigkeit anderer Mächte 
nahe getreten werden.’ Gegen diefes Recht der Einmifhung in bie 
innern Angelegenheiten benachbarter Staaten, welches auch Großbris 
tannien in Laibach nicht förmlich anerkannte, erfhien die bekannte 
Schrift von Bignon: du congr&s de Troppau. Indeß wurde es von 
den übrigen Mächten, namentlid; von Frankreich, auf dem Gongreffe 
zu kaibach, der vom Ende des Decembers 1820 bis in bie Mitte des 
Mai 1821 dauerte, in das pofitive Völkerrecht diplomatiſch aufge: 
nommen. Sn Laibach waren Alerander, Franz I., Ferdinand I,, und 
mehrere italienifche Fürften in Perfon zugegen, um durch gemeins 
fchaftlihe Berathung die Ruhe Staliens gegen bie Carbonari 
(f. den Art.) zu fihern, dem weitern Umfichgreifen erziwungner, von 
den ftehenden Heeren ausgehender Staatsveränderungen Einhalt zu 
thun, und die Ordnung in Neapel und GSicilien, fo wie auch fpäter: 
hin (im März) die alte monarchiſche Gewalt in Piemont und Genua 
wieder herzuftellen. Webrigens bildeten die Staatsminifter Defter- 
reichs, Rußlands und Preußens (der König von Preußen konnte nicht 
perfönlih Theil nehmen) mit ihren Kanzleien (von Geng als Proto= 
colführer) fo wie die Gefandten von Franfreih, Großbritannien, 
Sardinien, Rom und den übrigen Etaaten Italiens, in Laibach einen 
noch zahlreihern Kreis von Staatsemännern, als in dem Gongreffe 
zu Troppau vereinigt waren. Die Refultate der Beſchluͤſſe von Lais 
bad, von wo aus die alliirten Mächte eine Declaration wegen Neas 
pel erließen, waren, als gütlihe Mittel fruchtlos blieben, die Bes 
feßung von Neapel, Sicilien und Piemont buch oͤſterreichiſche Ar: 
meen, woburd die, bafelbft den Königen aufgebrungne fpanifhe Sons 
ftitution abgefchafft, die alte Verfaffung wieder hergeftellt und das 
monardifhe Princip befeftigt wurde (f. d. Art. Sicilien, beide, 
und Piemont). Im Fall dies zu bewirken Defterreih nicht geluns 
gen wäre, wuͤrde eine ruffiihe Armee von 80,000 Mann, die ſchon 
den Marſch nad) Ungarn angetreten hatte, in Italien eingerüdt fein. 
Nachdem die Ruhe in Neapel und Piemont wieber hergeftellt war, 
befchloffen die beiden Kaifer den Congreß zu Laibach durch eine, von 
den Miniftern Defterreichs, Preußens und Rußlands unterzeichnete 
Declaration vom 12. Mai 1821, in welder fie erflärten, daß Ge: 
rechtigkeit und Uneigennügigkeit, welche die Berathungen ber Monars 
chen geleitet, jederzeit die Vorſchrift ihrer Politik fein würden. — 
7) Allein fhon war der Aufftand der Hellenen ausgebrochen; bie da— 
durch entftandene Spannung zwifchen der Pforte und Rußland Eonnte 
durch die Vermittlung des Öfterreichifchen und des englifhen Minifters 
in Konftantinopel nicht beigelegt werben; zugleich erregte der Zuftand 
Spaniens und Portugals Belorgniffe für die Sicherheit der monar⸗ 
chiſchen Regierung, und insbefondre für die Ruhe Frankreichs; ends 
lic fchienen die Angelegenheiten Staliens eine neue Organifation ber 
politiihen Verhältniffe der dortigen Staaten zu fodern. Dies alles 
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bewog die beiben Kaiſer, welche ſchon in Laibach einen Congreß im 
Sept. 1822 zu Florenz zu halten beſchloſſen hatten, einen Congreß 
zu Verona zu verfammeln, welcher vom Det. bis in ben Dec. 1822 
dauerte. Borbereitende Gonferenzen wurben bereits im Gept. zu 
Wien, wo Kaifer Alerander am 7. d. M., nebft dem Staatsfecretär, 
Grafen Neffelrode, eingetroffen war, von den Staatsminiftern der 
fünf Hauptmäcdhte gehalten. Der König von Preußen aber begab ſich 
unmittelbar nad) Verona, wo er und ber Kaifer von Defterreih am 
15. Oct., Kaifer Alerander am 16., und die Könige von beiden Sici— 
lien und von Garbinien, nebft mehrern andern italienifhen Fürften, 
fpäter eintrafen. Diesmal erſchien auf dem Congreſſe Eein brittifcher 
Staatsminifterz benn der Marquis von Londbonderry hatte, in eis 
nem Anfalle von Schwermuth, dur bie Laft und die Berwidelung 
bes bisher von ihm befolgten politifhen Syſtems gedrüdt, fich felbft 
den Tod gegeben, fein Nachfolger Canning aber wollte, bem Grund⸗ 
fage ftrenger Neutralität getreu, bes brittifhe Staats= und Handels⸗ 
intereffe nicht durch gewaltfame Einmiſchung in die innern Angelegens 
heiten der pyrenäifchen Halbinfel gefährden. Er fhidte daher ben 
Herzog von Wellington nad) Wien und Verona, wohin fi auch der 
bisherige brittifhe Gefandte am wiener Hofe begab. Bon Seiten 
Frankreichs erfchienen der Staatsminifter, Vicomte nunmehriger Her: 
309 von Montmorency, und der franz. Bothichafter am brittifchen 
Dofe, der Ricomte von Chateaubriand. Außer biefen waren noch 
mehrere ruffifhe (3. B. Graf Pozzo bi Borgo), franzöfifhe und ans 
bere Diplomatiter in Verona gegenwärtig; preußifher Seits Graf 
Bernftorff und der Kürft Hardenberg. Diefer verließ jedoch, nad) 
Entfcheibung ber Hauptfrage, Verona, um Mailand und Genua zu 
fehen, während fein Monarch .eine Reife nah Rom und Neapel uns 
ternahm. Fuͤrſt Hardenberg ftarb in Genua den 26.Nov. Unter den 
übrigen, in Verona anwesenden Perfonen wurde der Banquier, Baron 
Rothſchild bemerkt. Auch fand der durchreifende Kronprinz Dscar 
von Schweden eine ausgezeichnete Aufnahme. Ueber den Gang ber 
Berhandlungen zu Berona, bei weldyen Penn Metternich den Borfig 
und Herr von Geng das Protocol führte, iftjest (San. 1823) nur fo viel 
bekannt, daß die Sontinentalmäcdte Frankreich die verlangte Befugniß, mit 
bewaffneter Macht bie Halbinjel zur Wieberherftellung einer monars 
chiſchen Verfaffung zu zwingen, zugeftanden und im nöthigen Kalle 
Unterftügung verfproden haben; da jedoch England an diefen Vers 
bandlungen nicht Theil nahm und ſtets zu friedlichen Maßregeln rieth, 
da aud der franzöfifhe Finanzminifter, Graf von Villele, der, den 
Krieg gegen bie fpanifchen Gortes laut fordernden, fogenannten Pars 
tei der Fanatiker, die triftigften Gründe für die Beibehaltung des 
iedens entgegenftellte, und die von Verona nad) Paris zurüdger 
ommnen Staatsmänner biefe Anficht unterftügten, da endlich die in 
Gatalonien aufgeftellte Glaubensarmee von den conftitutionellen Trup⸗ 
pen unter Mina gefchlagen worden war: fo verfuchte Frankreich im 
December 1822 zuerft den Weg gütlicher Yinterhandlungen, um bie 
Cortes zu einer Abänderung ihrer Eonftiturion im Sinne bed mo— 
narchiſchen Principe zu bewegen, In Anfehung der Spannung zwi: 
fhen Rußland und der Pforte, beſchloß man zu Verona, durch ben 
brittifheh Gefandten bei der Pforte, Korb Strangford, ber deshalb 
nad Berona berufen worben war, ein Ultimatum der Pforte vorles 
gen zu laffen, das die genauefte Erfüllung des buchareſter Vertrags 
von 1812 verlangte; man wollte ſich jeboch ber griehifhen Inſur⸗ 
Xufl, V. + 8 2. Ä | As | 
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genten auf Feine Art annehmen, daher auch die, in Ancona angekom⸗ 
menen Deputirten derfelben in Verona nicht zugelaffen wurden. In 
Anfebung Piemonts wurde die gänzlidhe Räumung diefes Landes von 
dfterreichifchen Zruppen, in Anfehung Neapels und Giciliens aber 
eine beträchtliche Verminderung des dortigen oͤſterreichiſchen Beſatzungs⸗ 
heers befchloffen, die weitere Organifotion des italieniichen Staaten> 
Inftems ward jedod vor der Hand noch ausgelegt. Indeß begab fid) 
König Ferdinand I. von beiden Sicilien, von Verona auf unbeftimmte 
Zeit nad) Wien. Auch die Form des deutfchen Bundestages zu Sranf: 
furt follte von Verona aus eine Abänderung erhaltenz endlicdy wurden 
einige Actenftüde, die geheimen Gefellfchaften betreffend, in Bera— 
thung gezogen; über bdiefe und andre Gegenftände werben jedoch die 
Endbefchlüffe noch erwartet. Bis auf Neapel und Piemont, ift alfo 
fein eigentlihes Refultat des Congrefjes zu Verona befannt, fondern 
in Anfehung der fpanifchen und der türfifhen Frage der Weg der Un: 
terhandlung eingefchlagen worden, fo daß die Berathungen über bie 
fpanifhe Sadhe in Paris fortgefest werden. Die Monarchen verlie: 
Gen Berona in der Mitte des Decembers, um in ihre Staaten zu: 
rüdzufehren. Die merkwürdigfte Erfcheinung auf diefem Congreffe 
ift, dab das brittifche Minifterium, feit Ganning’s Eintritt in dafjelbe, 
einen; von der Gontinentalpolitif abweidyenden Gang gewählt und 
durch den Herzog von Wellington jedes gewaltfame Einfchreiten in 
Spanien, wenn ber König ungefährbet bliebe und Spanien feine 
Sonftitution nicht weiter zu verbreiten fucdye, widerrathen hat. Aber 
auh im Oſten ging Englands Politit dahin, jede Ergreifung ber 
Waffen zu vermeiden. Werfen wir einen Gefammtblicd auf alle vier: 
zig Gongreffe, die feit dem weftphälifchen Frieden in Europa gehalten 
worden find: fo wird man nicht allein durch bie fortgefchrittene Bil- 
dung ber diplomatifchen Kunft überrafht, indem wir jest erleben, daß 
ein öftreichifcher Snternuncius in der Audienz bei dem Großwefir tür: 
kiſch fpriht, und ein Großwefir feinen. Gegengruß deutſch ausbrüdt, 
während im J. 1738 das oͤſterreichiſche Kabinet nicht einmal den Namen 
des regierenden Sultans wußte, weil es den, im 9. 1730 
abgefegten Sultan Achmed noch auf dem Throne zu fehen glaubtez 
fondern es bietet ſich aud) die erfreuliche Bemerkung bar, zu fehen, wie 
nad und nad) der Charakter der europäifchen Politik ſich veredelt; wie 
die kleinlichen Intereffen einfeitiger Staatsfunft vor den größern bes 
allgemeinen Staatenfyftems und bes Friedens von Europa zurüdweie 
chen; wie die Monarchen felbft durch gegenfeitige Beſprechung den 
Gang der Verhandlungen abfürzen und vereinfahen, und wie bie er: 
ſten Staatsmänner immer mehr den Grundfag, daß die Sicherheit der 
Throne eben fo Sehr durd) das Heil der Völker, als bie Völker: Wohl: 
fahrt durdy die Heiligkeit des Kronenrechts und der Herrſcherpflichten 
a fei, als den wahren Angelpunft aller Staatskunft vor Augen 
aben ! R. 

Congreve (William), einer ber beffern bramatifhen Dichter 
der Engländer, ftammte aus einer alten Familie in Etaffordfhire. 
Drt und Beit feiner Geburt find ziemlih unbekannt. Nad feinem 
Grabmale in der Weftminfter : Abtei warb er 1672 geboren. Er 
felbft nannte fidy einen Engländer, ob ihn gleich Andre zu einem Ir— 
länder gemacht Yaben. So viel ift gewiß, daß er anfangs auf ber 
Schule zu Kilfenny und hierauf zu Dublin erzogen wurde. Im 16ten 
Sahre wurde er nad London gefchidt, um die Rechte zu ftudiren, die 
er aber bald gegen die Dichtkunft vertaufchte. Gr zeigte fi früh als 
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Schriftſteller. Sein erſtes dramatiſches Werk, die mit großem Beifall 
aufgenommne Komödie: the old Bachelor, wurde 1693 aufgeführt, 
Sie war ihm fehr einträglih und verihafite ihm die Gunft des Korb 
Halifar, der ihn zu einem ber Commissioners for licensing coa- 
ches etc. ernannte. The double Dealer, ein Euftfpiel, 1694, .genoß 
feiner fo ausgezeichneten Aufnahme. 1695 wurde Love tor Love 
gefpielt, ein Stüd, welches die Handlungen der Menſchen treffender 
darftellte, ald die vorigen. Sein Zrauerfpiel: The mourning Bride 
(1697) gehört zu den beften Stüden der enalifhen Bühne und wird 
noch jest gefpielt. Sein legtes Schaufpiel: The Way of the World, 
efiel nicht, und dies veranlaßte ihn zu dem Entſchluſſe, von nun an 
n der Zurücgezogenheit bloß fid und feinen Freunden zu leben. 1710 
gab er feine Miscellaneous Poems heraus, zu denen er in der Folge, 
ob er gleidy nad) ihrer Erfcheinung noch lange lebte, nichts hinzufuͤgte. 
Als die Whigs, denen er vorzüglid ergeben war, 171% emporkamen, 
ward er Secretary for the Island of Jamaica, ein Poften, der ihm 
1200 Pfund eintrug. Wie fehr er gefhägt wurde, fieht man unter 
andern daraus, daß Pope ibm feine Iliade zueignete. Er flarb zu 
London 1729, Als Schaufpieldichter war er originell. Seine Charak— 
tere find glüdlich gewählt, aber nicht immer der Natur getreu nachge— 
bildet. Er war für das Drama geboren; aber feine Kräfte verließen 
ihn, wenn er in eine andre Sphäre’ trat. 

Congreve (William) der berühmte Erfinder der, nah ihm for 
genannten Raketen, iſt geb. 1772, Er ift in England nicht minder 
berühmt für feine -Verbefferungen im Bau der Schleuſen bei Kanälen 
und als der thätigfte Mitarbeiter der Neuerungen bei dem engl. Deere. 
Man hat mehrere gefchägte Schriften über hydrauliſche Gegenftände 
und über die Wiffenfchaft der Artillerie von ihm. Er ift Parlaments: 
glied, gegenwärtig General bei der englifchen Artillerie, Auffeher über 
das Fönigl. Laboratorium u, f. w. 1816 und 1817 begleitete er ben 
Groffürften Nicolaus auf feinen Reifen in’s Innere von England, 
Reuerer Beit hat er Brandrafen mit einem Fallſchirme verfehen, ber 
fih auf dem hoͤchſten Punkte des Wurfes entwicelt und in der Luft 
majeftätifh eine Bombe führt, die, wenn der Wind günftig ift, auf 
den, zur 3erftörung beftimmten Gegenftand nieberfällt. (Ueber biefe 
eongrevfchen Raketen fehe man noch den Art. Raketen.) 

- Conjugation, f. Sprachlehre. Gonjunction, f. dbenf. 
Art. Conjunction in ber Aftronomie, f. Aſpecte. — Gonjuncs 
tiv, f. Spradlehre. 

&onnetable war fhon ehebem in Frankreich einer der vornehm⸗ 
ſten Kronbeamten, welcher ben Rang gleidy nad) den Prinzen von Ge: 
blüte hatte. Er war Groß —— des Könige. Die Benen-⸗ 
nung wirb abgeleitet von Comes stabuli, weil in den älteften Zeiten 
biefe Würde dem Ober: Stallmeifter ertheilt zu werden pflegte. Die- 
fer hatte in der Regel aud; den Oberbefehl über die Gendarmerie 
(Garde: Gavallerie) und fo erhob fi nad und nad) der Connetable 
zum hoͤchſten Befehlshaber über die ganze Kriegsmaht zu Lande. 
Zudwig XIII. hob 1627 die Stelle auf, weil fie dem, ber fie bekleidete, 
zu großen Einfluß gab, und übertrug die Verrichtungen ben Marſchaͤl⸗ 
len von Frankreich. 1804 wurde bieje Stelle wieder errichtet und ber 
Inhaber derfelben gehörte zu ben fünf hoͤchſten Kronbeamten. Gie 
erloſch mit Wieberherftellung des Königthums. 

Ednobit, f. Anahoret, Klöfter und Moͤnchsweſen. 
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Staatsgrundgefeg erklärt. Jeder franzöfifche Bürger war geborner 
Soldat umd verpflichtet, als folder vom 16. bis zum 40. Zahre dem 
Staate zu dienen. Bis zum 60. Jahre gehörte er nod) zur National- 
gatde. In jedem Juhre wurde die junge Mannfchaft, welche das ber 
ftimmte Alter erreicht hatte, einberufen und unter die Militärdivifio: 
nen vertbeilt. Eine eigne General: Infpection der Revüen und ber 
Militär: Gonfeription, welcher ein Staatsminifter als General: Direc- 
tor vorftand, war damit beauftragt. In mehrern Staaten des ehe: 
“ maligen Rheinbundes war diefelbe Einrichtung getroffen. Sie ift aber 
feit Napoleons Sturz als eine, durdy den Mißbrauch, den diefer davon 
machte, verhaßt geworbne Einrichtung allenthalben wieder abgeſchafft, 
oder doch anders geftaltet worden, ohne daß jedod die Regierungen 
von dem, an ſich richtigen und in feinen Folgen fehr fruchtbaren Grund: 
ſatze der Allgemeinheit der Militärpflichtigkeit, auf dem das Wefen 
der Sonfeription berubt, abgegangen wären. Nur in Dänemark: blieb 
man bei dem alterthümlidyen Grundfag, alle Städte für militärfrei und 
mit Yusnahme des Adels der Angefteilten und ihrer Familien, alle,auf 
dem Lande geborne Jugend für militärpflichtig in der Regel zu erklaͤ—⸗ 
ren. Der Grund der Regierung bei diefer eigenthümlichen Einrichtung 
ift die vermuthete größere Mannskraft der Landjugend, fie ift aber 
falfdy bei der aͤrmlich ernährten jungen Mannſchaft, und veranlaßt daß 
fehr häufige Austreten der eigenthumlofen Sünglinge über bie Grenze 
gegen die Periode der Einrüdung in die Militärpflicht. 

Gonfecration, die Einweihung, insbefondre des Brotes und 
Weines beim Abendmahl. In der Eatholifchen Kirche die Verwandlung, 
d. h. die Verwandlung des Brotes und Weines in den Leib und das 
Blut Chriſti (f. Abendmahl); desgleichen aud bie feierliche Eins 
weihung eines Biſchofs oder Erzbiſchofs zu feinem Amte. 

Gonfens (gerichtlicher) , ift die Thriftliche und ausdrüdliche Ein: 
willigung der Obrigkeit zu irgend einem Gefhäfte, 3. B. zur Erbors 
gung eines Gapitald auf ein Grundftüd. Die Urkunde darüber heißt 
Gonfens = Urkunde. Die auf ſolche Art gemachten Schulden haben bes 
fondre Vorrechte (vergl. Dypothef.). Es gibt Staaten, wo man 
diefe fehr überflüffigen Gonfenfe nicht Eennt und wo doch die Grunds 
ftüde mehr Werth haben und mehr Kredit eriftirt, als in den Staaten, 
wo die Obrigkeit. zur Eventualceffion des Schuldners — bad Weſen 
jeder Hypothekſtellung — den immer Eoftbaren und weitläufigen Gon: 
fens erft ertheilt. Beim Militär darf der Soldat und der Offizier 
niedern Ranges in der Regel ſich nicht verheirathen ohne — 
höhere Erlaubniß, welche fchriftlich ertheilt und ebenfalls Conſens ges 
nannt wird. 

Gonfervatorien heißen in Italien die öffentlichen Muſikſchulen, 
weil fie beftimmt find, die Kunſt zu befördern und in ihrer Reinheit 
zu erhalten. Sie find öffentliche, fromme Stiftungen, aud) Hoſpitaͤler, 
von reichen Privatleuten unterhalten. Die Zoͤglinge erhalten darin 
freie Wohnung, Koſt, Kleidung und Unterricht. Man nimt aber auch 
Penſionaͤrs darin auf, die hier muſikaliſche Bildung erhalten wollen, 
da man in Italien den Unterricht in den Conſervatorien allem Privat⸗ 
unterricht vorzieht. In Neapel gab es drei Gonfervatorien für Kna⸗ 
ben, in Venedig vier für Mädchen. Das berühmtefte unter jenen war 
di Santa Maria di Loretto. Leo und Dusante waren hier Lehrer ger 
weien, und unter feinen Böglingen zählte es die berühmten Namen 
von Traetta, Piceini, Sachini, Guglielmi, Anfoffi, Paëſiello u, A. 
Gewöhnlich waren bis über 200 Zöglinge von 8 bis 10 Jahren im 
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Sonfervatorium di Roretto, in ben andern etwa bie Haͤlfte. Man 
nahm ſolche vom 8 bis zum 20 Jahre darin auf. Die Zeit, für 
weldye fie ſich verpflichten mußten, zu verbleiben, war gemwöhnlid auf 
acht Zahre feftgefest. Bemerkte man indefjen kein Salent an ihnen, 
fo wurden fie bald zuruͤckgeſchickt. Die Eonfervatovien für Mädchen in 
Venedig waren auf benfelben Fuß eingerichtet. Sie hießen Ospedale 
della Pietä, delle Mendicanti, delle Incurabili und l’Ospeda- 
- letto di San Giovanni e Paolo. Gachini war lange im lestern 
der erfte Kehrer. In Beziehung auf die Sitten wurben die Mädchen 
ſehr ftrenge gehalten, und fie blieben gemeiniglich fo lange in den 
Gonfervatorien, bis fie verheirathet wurden. Alle Inftrumente bei dert 
Öffentlichen Goncerten wurden hier von Maͤdchen und Frauen gefpielt. 
Aus bdiefen Confervatorium ift immer. die große Anzahl von Compo: 
niften, Sängern und Sängerinnen hervorgegangen, weiche ganz Euro: 
“pa überfhwemmt haben. In Neapel ift nur noch das Conservatorio 
della Pieta beibehalten. In Mailand wurbe 1808 vom Vicekoͤnig 
ein neues Gonfervatorium errichtet, deſſen Direction Afiolin erhielt. 
Es hat 14 Profefforen und 60 Zöglinge. In Frankreich war bis zu 
bem Zeitpunkte, wo bie italienifche und deutſche Muſik durch Piccini, 
Sachini, Glud und andre große Meifter befann: wurde, die Muſik 
überhaupt wenig getrieben.: Test fühlte man, daß man erſt Sänger 
bilden. muͤſſe. Die Oper legte alfo eine Mufiffchule an und 1784 
warb fie zur Ecole royale de chant et de declamation erhoben. 
Indeſſen entwickelte fich diefe Anftalt erft in der Revolution zu größe: 
rer Bedeutung. Man fühlte das Beduͤrfniß, vierzehn Armeen mit Ihr 
ſtrumental-Muſikern zu verforgen, und im Nov. 1793 decretirte der 
Gonvent die Errihtung eines Instistut national de Musique. 
Späterhin erhielt e81795 feine ſchließliche Einrihtung und den Namen 
Conservatoire. Es follte für beide Gefchlehter dienen; 600 Zoͤg⸗ 
linge. follten aus allen Departements dazu gewählt werden und 
115 Lehrer wurden dabei angeftelt. Die Ausgaben wurden auf 
240,000 Franken gefegt, 1802 aber auf 100,000 Franken, und folg⸗ 
lich auch die Anzahl der Lehrer. und Zöglinge befchränft. Der Unter: 
richt theilte fich in den für Mufit und ben für Declamation zur Bil: 
dung für dad Theater. Es find immer die ausgezeichnetften Lehrer 
angeftellt gewefen, unter denen wir hier nur Goffec, Mehul, Garat 
und Cherubini nennen wollen. Seit feiner Errichtung (1793) hat es 
bereits über 2000 Muſiker, Sänger und Sängerinnen hebildet und ents 
Yaffen. Ueberhaupt ift das Conservatoire in Paris der Vereinigungs: 
punkt für alle Mufikliebhaber. Die öffentlichen Uebungen der Zöglinge find 
die glänzendften Öffentlichen Goncerte in Paris, Insbefondre ift die Ausfüh: 
rung ber Simphonien unübertrefflihd. Es hat fin) auch noch dadurch 
2 verdient gemacht, daß es rot in allen Zweigen und für alle 
Faͤcher Elementarbüher oder fogenänante Methoden herausgegeben hat, 
die zu ben geſchaͤtzteſten gehören und in ganz Europa st und 
eingeführt find. | 

Conſigniren, eigentlidy verfiegeln, bann auch aufzeichnen, ver: 
zeichnen. In der Handlung bezeichnet insbefondre configniren, Waaren 
an Semand in Commiſſion zum Verkauf fchiden, wogegen der Abfender 
gemeiniglih zwei Drittel oder doch bie Hälfte des Geldbetrags in Wech⸗ 
ſel, in zwei bis drei Monate Zeit zahlbar, auf denjenigen entnimt, an 
den die Waaren conſignirt worden find, der dagegen auch die Affecus 
ranz ber Ladungen gewöhnlid und in der Regel zu beforgen pflegt, 
damit das Gefhäft für ihn um fo ficherer und einträgliher if, Sa 
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confignirt ber Königsberger Getreide, ber Amerikaner Tabak, Rei, 

Däute, der Sachſe Wolle auf die Märkte nah Amfterdam, Hamburg 

- und London, ald die vorzüglichften Stapelpläge bes Continental: Dan 
dels und engliſchen Verkehrs. 

Consilium abeundi, woͤrtlich der Rath, ſich zu entfernen, 
ift auf den Univerfitäten eine -mildere Art der Relegation, welche den, 
auf diefe Weife Verwiefenen nicht hindert, auf einer andern Univerfität 
feine Studien fortzufesen und überhaupt feine bürgerliche Ehre nicht - 
verlest, dba fie nicht wegen wirklicher Verbrechen, fondern nur jugend 
licher Unbefonnenheiten und Ungebührlichkeiten wegen verhängt zu wer: 
ben pflegt. 

Gonfiftorium eine, von bem Landesherrn, oder einer Firchlichen 
Gemeinde angeordnete Behörde, welche bie der Kirche zuftändigen 
Rechte, in Anichung einer ober mehrerer Kirchen eines gewiffen Lands 
bezirks oder einzelnen Ortes, ausübt. Der Name fchreibt fih aus den 
Beiten der römifchen Kaifer, befonders Kaifer Hadrians (+ 133 nach 
Ehr.) herz; diefe hatten ſtets ein Collegium von Raͤthen (Consi- 
storianı) bei fi, welche beifammen fein (consistere) mußten, um 
über diejenigen Sachen Recht zu fprehen, welde unmittelbar vor ben 
Kaifer kamen. Das Collegium hieß: Consistorium saerum , oder 
Consistorium principum. Als nad) und nad) die Hierardie-(f.b. 
Art.) durd die, den Biſchoͤfen ertheilte Gerichtsbarkeit in geiftlihen Sa—⸗ 
Ken eingeleitet wurde, richteten diefe ihre geiftliche Regierung nad) ber 
Form der weltlichen und unter gleicher Benennung ein, und eben fo 
wurben aud) in proteftantifhen Ländern nad ber Reformation zweck⸗ 
mäßig Eonfiftorien eingeführt. Sie find jedody nur da gewöhnlich, wo 
dem Landesherrn, oder aud) einer einzelnen Stabt oder Herrſchaft -bie 
Regierung über die Kirche gehörtz hingegen werben da, wo ber Magi⸗ 
ftrat allein diefe Regierung ausübt, die kirchlichen Angelegenheiten eben 
fo, wie andere weltlihe Rechtsfahen, in ben Berfarmmlungen des Mas 

iftrats entfchieden. Die Eonfiftorien find entweder: 1. Lanbesconfis 

orien, welche gewiffe beftimmte Rechte der kirchlichen Gewalt über bie 
Kirchen eines beftimmten Landesbezirks ausüben, und von dem Lans 
besheren, oder wenn der Landeöherr fich zu einer andern Religion be= 
kennt, nad) der Landesverfaffung von feinen Dienern in feinem Namen 
angeorbnet werben; ober 2, mittelbare Gonfiftorien, welche von einzels 
nen Unterthanen, denen die Regierung über eine Kirche, vermöge befon- 
bern Rechtes, gehört, angeorbnet werben. So gab und gibt es in 
Deutfchland, z. B. in ber faͤchſiſchen DOberlaufis, Confiftorien, die von 
einer einzelnen Standesherrſchaft, einer landesfäffigen Stadt, ja auch 
von einem bloßen Rittergutsbefiger beftellt find. Diefe fchreiben- ſich 
nody aus ben Zeiten ber Reformation her, wo in ber, mit Böhmen 
verbundnen Laufig, die proteftantifchen örtlichen Autoritäten nach den 
faiferlihen Majeftätsbriefen einzelne Städte, Standesherrfchaften und 
Nittergutsbefiger fi in ben Befig bes Rechts, diefe Angelegenheiten 
und Rechte zu verwalten, festen. So wie ed übrigens in Anfehung 
ber Perfonen, welche dem Eonfiftorium unterworfen find, auf bie Lan 
beöverfaffung, oder den Umfang der den Eonfiftorien zuftehenden Rechte 
ankommt; bisweilen ftehen unter ihnen alle, ein geiftliches Amt befleis 
dende Perfonen, deren Witwen und Kinder; ferner diejenigen, welde 
Güter und Grundftüde der Kirche befigenz; endlich alle weltliche Pers 
fonen höhern ober niedern Standes, wenn ihre Angelegenheit eine 
eigentlihe Gonfiftorialfahe ift, — fo gehören zu biefen eigentlichen 
Conſiſtorialſachen befondess: Eheſachen, Befegung der kirchlichen Aem⸗ 
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ter, Streitigkeiten uͤber dieſe, ſo wie uͤber Gottesaͤcker und Begraͤb⸗ 
niſſe, ferner die Aufſicht uͤber die geiſtlichen Amtsverrichtungen, oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienſt, Liturgie und Kirchengebraͤuche, Stabt: und Lands 
ſchulen; endlich die Auffiht über. alles, den Kirchen und geiftlichen Caſ— 
fen zuftändige Vermögen und ihre Grundftüde. Im befondern Vers 
ſtande heißt Eonfiftorium das höchfte Staatscollegium am päpftlichen 
Hofe, in welchem die Kardinaͤle Sis und Stimme haben. Das orbent- 
liche Conſiſtorium verfammelt ſich wöchentlich einmal im päpftl. Palaftes die 
außerordentlihen und fogenannten geheimen Gonftjtorien beruft der 
Papſt nad dem Drang der Umftände, die eine neue kirchliche Einridy- 
tung bedürfen. Alle wichtigen Staatsangelegenheiten, die Ernennung 
der Karbinäle, der Erz: und Bifchöfe, werden in. diefem Konfiftorio 
verhandelt. 

u Consolato del mare, f. Handelsrecht. 

Conſole heißt in der Baukunſt das an einer Wand Befeftigte, 
Hervorragende, worauf etwas gefegt oder geftellt wird, z. B. Vor: 
fprünge, worauf man Büften u. bergl. fest. Man hat im Deutfchen 
aud das Wort Kragftein dafür. 

Confolidirte Fonds, f. Fonds. 

Conſonanten, in der Spradjlehre, find Mitlauter, d. h. fols 
he Buchſtaben, deren eigentliher Laut oder Zon nur in Verbindung 
mit Bocalen oder Selöftlautern deutlich gehört werben Tann. Ders 
gleihen find: B, C, D, F, G u. f.w. 

Gonftable, der Name eines Amts in England. Die allgemeine 
Dhliegenheit aller hohen und niedern Conſtables ift Beſchuͤtzung des 
Landfriedend. Der Lord Ober: Gonftable, der fiebente in ber Reihe 
der Kronbeamten, war in frühern Zeiten, nebft den Marfhall vom ' 
England, Richter des Nittergerichtes, oder Kriegsgerihts, und hatte 
eine ausgedehnte Gewalt, die aber fpäter befhränft, und nicht mehr 
erblich blieb, aud nicht für immer fondern nur für eine beftimmte 
Gelegenheit, 3. B. bei einer Krönung verliehen wurde. Eine ähnliche 
Würde gleiches Namens befteht noch in Schottland, und ift in ber 
gräflihen Familie Errol erblih. Jetzt nennt man Ober: Conftables 
(High -Constables) diejenigen Polizeibeamten, die in gewiffen Bezir⸗ 
Een feit ber Regierung Eduards I. als Auffeher der öffentlichen Sicher⸗ 
beit angeordnet wurden, unb entweder von ben fogenannten Mannen⸗ 
geriht (court leet) oder von ber Verſammlung der Friedensrichter 

ewählt werben. Unter ihnen ftehen die in einzelnen Gemeinden be: 
Hellten Conſtables, welche Gefhmworne bei dem Mannengeriht der Ger 
meine, oder in deren Ermangelung zwei Friedensrichter wählen. Der 
Conftable hat eine ſehr ausgedehnte Gewalt, unter den gefeglichen Bes 
dingungen zu verhaften, feine Dauptobliegenheit aber ift, bei Tag und 
Naht in feinem Bezirke für die öffentliche Sicherheit zu wachen. Sein 
naͤchſter Borgefester ift der Kriedensrichter (f.d. Art.) er felber aber 
wählt feine ihm verantwortlichen Wächter. Die in 26 Bezirke (Wards) 
abgetheilte Stadt London, hat eben fo viele Gonftables, die von den 
Bewohnern jedes Bezirks am Thomastage gewählt, und dann vom 
einer aus Rathöheren (Aldermen) zufammengefesten Behörde beeis 
digt werben, Jeder diefer Eonftables muß das Wappen des Königs 
und der Stabt London über die Thüre feiner Wohnung fegen. Es 
gibt auch einige von gemwiffen Dertern benannten Gonftables z. 8. 
Eonftable des Tower, des Scloffes Windfor, die fo viel ald Schloß⸗ 
auffeher oder Kaftellane find. Vergl. d. Art. in der neuen Folge d. 
Werks. — Conſtabler hieß ehemals bei dem Militär ein, bei ber 
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Artillerie Angeftellter, welcher an die Kanoniere Pulver und Kugeln 
vertheilen mußte, auch felbft die Stuͤcke losfeuern half. — 
GConftant de Rebecque (Benjamin), der Sohn eines hollän- 
difhen Ganerals, welcher fih in fein Vaterland, die franzoͤſiſche 
Schweiz, zurüdgezogen hatte, und dort die Milizen befehligte, geb. 
' 1767 zu Senf. Auf dem Garolinum zu Braunfhmweig und fpäter für 
die Rectiswiffenfhaft ausgebildet, trat er dort ſpaͤter in Dofdienfte, 
die ihn alyer nie banden; denn er lebte bald in Paris, bald im Waadt: 
land, bis er fid) ganz an Frankreich anſchloß. Zu Anfang der Revo: 
Iution begab er ſich nad) Paris, führte 1796 vor dem Rath der Fuͤnf⸗ 
hundert die Sache feiner, durch die Widerrufung des Edictd von Nan: 
tes vertriebenen Landsleute umd zeichnete fi bald durch mehrere 
Schriften über Staatsverfaffung und Revolutionsgegenftände aus, 
während er eifrigft die veutfhe Sprade und Literatur ftudirte, 
Mehr Aufſehen erregte er nod 1797, als Mitglied des Cercle 
constitutionel durch das Feuer feiner Reden, und bereitete ſich da- 
durch die Ernennung zum Tribun vor, in welcher Eigenfchaft er vor: 
züglih für Gleichheit der Bürger, für das Repräfentativfpftem und 
bie Freiheit der Preffe alles in Bewegung feste, fo wie für die Er: 
haltung ber orbentlihen Suftiz. Aber feine Reden und Schriften hat: 
ten ihn dem erjten Gonful gehäfjig machen müffen, und fo wurde er 
1802 von ihn feiner Tribunenwuͤrde entledigt. Gleiche Gefinnungen 
Ichloffen ihn an die Frau von Stael an; mit ihr bereifte er mehrere 
Staaten, bis ihm Buonaparte erlaubte, für Furze Zeit einigemal nad 
Paris zurüdzulchren. Endlih ging er nad Göttingen und befchäf: 
tigte fih dort vorzüglid mit deutfcher Literatur und einem großen 
Werke über die Geſchichte der verfchiedenen Arten des Gottesbienftes. 
Im Gefolge des Kronprinzen von Schweden erfhien er 1814 
wieder zu Paris, und zeigte ſich öffentlich als einen muthigen Eiferer 
für die Sache der Bourbons, befonders in dem verhängnißvollen März 
1315, durdy mehrere heftige Artifel im Journal de Debats. Dens 
nod) ließ er fih von Buonaparte im April zum Staatsrath ernennen, 
und arbeitete mit an der Gonititution des Maifeldes, welche er aud 
in mehreren Schriften lebhaft vertheidigte. Nach der Ruͤckkehr bes 
Königs ging er nach Brüffel, wo er als Privatmann lebte, bis ihm im 
Nov. 1816 die Ruͤckkehr nah Paris geftattet wurde, worauf er, 1819, 
zum Mirglied der Deputirtenlammer gewählt ward. In allen neuern 
Berhandlungen ftand er immer auf der Seite der Gonftitutionellen, 
oder Gemäßigten; er genießt die Achtung der Kranzofen und gilt im 
Auslande für einen ihrer beften und grünblichften Schriftfteller der Zeit. 
Als Redner fteht ihm alle Kunft der Dialektik zu Gebote, doch ſchreibt er 
vielleicht noch beffer, als er fpricdht. Klare Lebendigkeit im Styl, Phane 
tafie und oft wiffentfchaftlidhe Tiefe in fcharfer Beobachtung, zeichnen 
feine Schriften vor den meiften rühmlid aus, obgleich er fich oft dem 
Dang nad Declamation, Witzelei und Trugſchluͤſſen nicht entziehen 
fann. Seine bedeutenden Schriften find: Effet de la terreur; de 
V’esprit de conquéêto et de l’usurpation dans leur rapports avee 
la civilisation Europeenne, 1814, 8. — Riöflexions sur les 
constitutions, la distribution des pouvoirs, et les garanties 
dans une monarchie constitutionelle, 1814, 8, — De la liber- 
tö des brochures, des pamphlets et des journaux, sous le rap- 
port de l'interöt du gouvernemenut, 1814, 8. — Observations 
sur le discouss prononce par S. E. le ministre de l’interieur 
en faveur du projet de loı sur la libert€ de la presse, 1814. 
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8. — De la respönsabilite des ministres, 1815. 8. — - Prin-- 
cipes de politique, applicables à tous les gouvernements fe- 
resentatifs et particulierement A la Constitution actuelle de 
a France, 1815. — Principes du droit public, 1815. 8. — 
Adolphe anecdote trouvee dans les papiers d’un inconnu, 
1816, 12, — Beinahe fümmtlihe Werke erſchienen in mehrern Auf: 
lagen und Ueberfegungen. Außerdem hat er Schillers Wallenftein für 
bie -franzöfifhe Bühne bearbeite. Mehr über Benjamin Gonftant 
findet man in ber erften Abtheilung des. 11. Bandes d. Werks. Dies 
fem koͤnnen wir hier nun nody nadytragen, daß man bei. den neuen 
Wahlen von 1823 ihn nicht wieder in der Kammer gewählt und er gleiche 
zeitig von dem Zuchttribunal wegen Preßvergehen zu einer Gefäng- 
nißftrafe von mehrern Wochen verurtheilt wurde, | 

Sonftantia:Wein, ſ. Cap. 

Conſtantin Paulowitſch, Großfuͤrſt von Rußland, zweiter 
Sohn Pauls J., jüngerer Bruder des Kaiſers Alerander, geb. 1779. 
Raſche Tätigkeit, feurige Deftigkeit, durchdringender Verftand, ſchnel⸗ 
ler Blick und eine, an Berwegenheit grenzende perfönlihe Zapferkeit 
find die hervorftechenden Eigenfchaften dieſes Fürften. 1799 unter 
Suwarow und 1805 unter Xleranders Oberbefehl zeichnete er ſich als 
tapfrer Soldat und Fühner Heerführer gleih rühmlih aus. Bei 
Aufterlis verrichtete er an der Spige der Garden Wunder der Zapfer: 
feit, nachdem ihn fein Feuer zu unvorfichtigem Vorruͤcken verleitet 
hatte. 1812, 1813 und 1314 begleitete er ben Kaifer auf allen Hee— 
reözügen erfchien dann beim Gongreß in Wien mit allgemeiner Aus: 
zeichnung, und erhielt vom Kaifer Franz ein Küraffier: Regiment. 
Dierauf eilte er nach Polen, um bie Angelegenheiten diefes neuen 
Reichs zu ordnen. Er wurde nad und nah zum Militär: Gouver: 
neur und Generaliffimus der poinifdyen Truppen und zum Deputirten 
auf dem legten Reichstage ernannt. Er refidirt zu Warfhau mit 
großem Glanz und fcheint die Achtung aller Polen in hohem Grade 
gewonnen zu haben. Im März 1820 warb er von feiner bisherigen 
Gemahlin, einer Prinzeffin von Koburg, welche in der Schweiz lebt, 
gefchieden, und vermählte fi bald darauf, unter Genehmigung des 
Kaifers, mit einer polnifhen Gräfin, Johanna —— die ſpaͤ⸗ 
terhin vom Kaiſer, nach den in der Woywodſchaft Moſovien gelege— 
nen und dem Großfuͤrſten geſchenkten lowiczer Gütern zu einer Fuͤr⸗ 
ftin von Lowicz erhoben wurde, mit der Beftimmung, bag bie aus 
diefer Ehe etwa entiprießenden Kinder denfelben Zitel führen follten. 
Kurz vor der VBermählung war durch einen kaiſerl. Ukas ald Reichs— 
grundgefeg feftgeftellt werden, daß Kinder kaiſerl. Prinzen und Prin⸗ 
zeſſinnen, denen von mütterliher Seite die Abftammung einer regie- 
* Dynaſtie fehle, auf den Thron keinen Anſpruch zu machen 

en. 

Conſtantinopel (Konftantinsftabt), von den Morgenlaͤndern 
Konſtantina oder Konſtantinia, ſonſt auch von ben Tuͤrken Iftambol 
(d. h. in der Stadt), von den Wallachen und Bulgaren Zaregrad (d.h. 
Königsftadt) genannt, wurde von Gonftantin dem Großen an ber Stelle 
des alten Byzantiums erbaut, im 3. 330 eingeweiht und nad) ihm 
genannt. Es war bis 1453 die Haupt = und Refidenzftabt der oſtroͤ⸗ 
mifhen, und von jener Beit an bis jegt der tuͤrkiſchen Kaifer. Es 
liegt in der GStatthalterfhaft Rom: Zi (Rumelien), an dem Meere 
von Marmora und dem fühweftlichen Ausgange der thrazifhen Meers 
enge, weldye Europa von Afien trennt, und hat einen großen und fi- 
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chern Hafen. Das äufre Anfchen der Stadt ift prächtig wegen der 
herrlichen amphitheatralifchen Lage, wegen der Paläfte und der vielen 
vergoldeten Kugeln und Halbmonde auf den Minarets der Mofcheenz 
aber das Innre flimmt wenig damit überein. Die Straßen find mei- 
ftens eng, unfauber und abhängig, der größte Theil der. Däufer nied⸗ 
rig, aus Lehm und Holz erbaut. Auch fehlt es an Öffentlichen Plägen. 
Der größte freie Plag ift der Atmeydan, welcher 250 Schritte lang, 
150 breit und mit einem 60 Fuß hohen Obelist aus Granit geziert 
ift. Die Luft zu Konftantinopel ift gefund, und bie jährlih graf: 
ſirende Peſt wird nur aus Egypten hinuͤbergebracht, und durd) den 
Mangel an allen Gegenanftalten unterhalten. Die Sommerhise wird 
dur die, vom fchwarzen Meere her wehenden Winde gemäßigt, 
aber eben diefe Winde bringen oft einen fchnellen und fehr em: 
pfindlihen Uebergang der Witterung von der Wärme zur Kälte 
hervor. — Die Stadt felbft‘ hat, ohne die WVorftädte, 2+ deut: 
fhe Meile im Umfange. Mit den VBorftädten hingegen beträgt der 
Umfang 12 Meilen. Die Zahl der Einwohner in der Stadt und den 
Vorftädten Shägt man nad) der Mehlconfumtion auf 1 Million Ein- 
mohner oder nahe daran, wovon über 200,000 griechifche, über 40,000 
armenifhe Chriften, über 60,000 Juden, der Ueberreft aber Zürken 
waren. Die Zahl der Käufer wird auf 88,000 geredinet. Nach dem 
Mufter Rome wurde Konftantinopel auf fieben Hügeln erbaut. Land⸗ 
einwärts dehnt es ſich immer mehr in die Breite aus, und hat unge: 
fähr die Geftalt eines Dreieds mit aebognen Seiten und mit ftums 
pfen Winleln an der Spitze. Diele Spige grenzt an die Meerenge, 
die Nordfeite an den Hafen, die Sübfeite an das Mare di Marmora; 
die Werftfeite, oder die Bafis des Dreieds, hängt mit dem feften Lande 
zufammen, hat unter den drei Geiten die größte Länge und reicht mit 
etwas gebogner Linie von dem Hafen gegen Süden bis an das Mare 
di Marmora. An diefer Südweftfeite, nicht weit von dem Meere, 
befindet fih im Umfange der Mauer das Schloß dev fieben Thuͤrme. 
Es hatte anfänglich fieben, fpäter acht Thürme in feinem Umfange, 
von denen aber 1754 durch ein Erdbeben vier, und 1766 noch einer 
einftürzten. Zu dem, zum Arfenale gehörigen Quartiere, welches ſich 
auf die andre Seite des Kanals des füßen Waffers herumfchlingt, wer: 
den nech geringere Theile gerechnet, die ſich bis gegen Galata erftref- 
fen. Man begreift fie unter dem Namen Kaſſum-Paſchi. Bier be: 
findet fich die Wohnung des Kapudan : Pafcha, das Zeughaus, die Schiffs: 
werft, wie auch das Behältnig für die Galeeren. Nicht weit bavon 
ift die Banie oder das Gefängniß der Faiferlihen Sklaven, die an dies 
fem jumpfigen Orte unter harter Arbeit fehr übel gehalten werden, 
Die Vorftadt Galata, mit einer eignen Mauer umgeben, liegt, bem 
Gerail gegenüber, an dem Hafen oder dem Kanale, welder aus dem 
ſchwarzen Meere kommt, ift von beträchtlicher Größe, hat eine Menge 
bequemer und maffiver Häufer, und ift der Sig der europäifchen Kauf: 
leute. Noch weiter an dem Kanale hinauf liegt Tophana, weldes 
von der Stuͤckgießerei den Namen bat. Auf den. obern Anhößen von 
Galata und Tophana liegt die Vorftadt Pera, wo die europäiicdhen 
Gefandten wohnen. Nicht weit davon ift der offne Begräbnißplag der 
Europäer und nebenbei, auf einem Berge, nod eine ziemlich große, 
meißentheils von Griechen bewohnte Vorftadt, St. Dimitri genannt, 
Schifft man nad der aftatifhen Seite hinüber, fo erſcheint, fait in 
der Mitte ded Kanals, auf. einen Felfen erbaut, ber Thurm des tes 
ander, ber eine Art von Feſtung und Gefängniß abgibt, und mit eini⸗ 
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sen Kanonen befest ift. Ienfeit liegt die Vorſtadt Scutari, ebenfalls 
von bedeutendem Umfange. Die Befefligung von Konftantinopel ift 
unbedeutend. Cine mit 548 Tyhuͤrmen befegte, theild aus gehauenen, 
theild aus Badfteinen erbaute Mauer, die auf der Landfeite doppelt 
und mit einem breiten, ausgemauerten Graben verfehen ift, fchließt 
die Stadt ein. Auf der Landfeite befinden ſich ſechs Shore, nad) bem 
Mare di Marmora fieben, und nad) dem Dafen zu dreizehn, außer 
vielen Eleinen. Die Vorftädte find zum Theil ganz offen, zum Theil 
mit einer alten, von den Griehen und Genuefern erbauten Mauer eins 
gefaßt. — Unter den Gebäuden verdient dad Gerail vorzüglich bes 
merkt zu werden. Dies ift nicht ein Palaft, fondern eine Samm⸗ 
lung von Wohngebäuden, Bädern, Mofcheen, Kiosts, Gärten und 
Enpreffenhainen. Der türkifhe Name heißt eigentlid Serai (Schloß) 
und zum Unterfchiede von andern Schlöffern nennen es die Türken 
wohl aud Padiſhah Serai (das. Faiferlihe Schloß). Es hat eine 
herrliche Lage. Gegen Süboft hat es den Meerbufen von Nicda, 
Afien und befonders Scutariz gegen Nordoſt bie fchönen Gegenden 
des Kanals, der aus dem ſchwarzen Meere kommt, und bie Vorftäbte 
Zophana, Pera, Galata, welche fi) an den Bergen gleihfam teraffenartig 
erheben. Mit feinen Gärten bildet e8 eine mäßige Stadt, und ift mit 
einer hohen Mauer umgeben, welche nad den Kanälen zu mit Kanos 
nen bejegt ift. Diefe werden während ber Spazierfahrten des Kais 
ferd und bei Öffentlichen Freubensbezeigungen abgefeuert. Cinzelne 
Schuͤſſe aus ihnen verfündigen die Hinrichtung eines Staatsverbres 
ders im Serail. Das innere Serail ift mit Blei gededt, die obern 
Berzierungen aber, als die Knöpfe, Dalbmonde u, f. w., find vergols 
det. Das Hauptthor, vor weldhem fich auf der einen Seite die vors 
maälige Sophientirche, auf der andern aber eine fchöne Fontaͤne befin= 
det, ift ziemlich hoch und weit, und führt zu dem erſten unregelmäs 
Figen und fchlecht gepflafterten Hofe, auf welchem links die Münze, 
rechts die Ställe, ein großes Krankenhaus und verſchiedne andre Ges 
bäude ftehen. Hier ift auch die Hofmofchee. In einer Entfernung von 
ungefähr. taufend Schritten von der äußern Pforte befindet fid das. 
zweite Thor. Es ift, wie das erfte, von Kapidichi's bewacht und führt 
auf den zweiten Hof, welcher Eleiner, aber fchöner, als der erite, ift. 
Die Gebäude rund herum find nicht von einerlei Höhe, fie haben zum 
Theil Säulengänge.. In der Mitte ift ein fchöner Springbrunnen, 
befchattet von vielen Cypreſſen und wilden Maulbeerbäumen. Das 
wichtigfte unter den Gebäuden hier ift der Divan. Bon hier kommt 
man auf ben britten Hof, weldhen nur Zürfen und auch dienur, wenn 
fie zum Hofe gehören oder ausdruͤcklich hineingerufen werben, betre= 
ten dürfen. Nur die Gefandten kommen durd einen bededten Gang 
aus dem Divan in das Audienzzimmer des Sultans, das fich in dem 
innerften oder eigentlihen Serail befindet, und zwar prächtig, aber 
Hein und dunkel iſt. Weiter laͤßt fid) von diefem innerften Gebäude, 
das der eigentliche Wohnfig des Kaifers und der Krauenzimmer ift, nichts 
entdeden. Bon außen fieht man viele große, aber unregelmäßige Gebäude, 
die in Kuppeln, welche mit Blei gededt find, zufammenlaufen. Außer 
biefem Hauptſerail ift faft in der Mitte der Stadt noch ein altes Es— 
Hi: Gerai, von Mahomeb II. erbaut, worin man die Weiber und Sfla: 
vinnen des abgegangnen Kaifers einfperrt, um deſſen Zod lebenslang 
e bemweinen, dafern fie nicht etwa hinaus verheirathet werben. Die 
Zahl der Dſchamies und Mofcheen beläuft fich auf faſt 500. Darunter 
iſt die Altfte und merkwuͤrdigſte die,.von QJuftinian erbaute ehemalige 
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Kirche der Heiligen Sophia oder des heiligen Geift:s von 270 Fuß 
Länge und 240 Fuß Breite. Jedem, ber nicht Mufelmann ift, ift ohne 
eine befondre Erlaubniß des Sultans, der Eintritt in diefelbe verbo: 
ten. Die Kuppel ruht auf Säulen, weldhe mit Marmor belegt find, 
An biefe große Kuppel fchließen ſich noch 8 Halbkuppeln an. Der Fuß⸗ 
boden tft mit Porphyr und Verde antico ausgelegt, und mit reichen 
Zeppichen bededt. Von außen fieht man nichts als einen Haufen un: 
fheinbarer Maſſen; die vielen, ungleichartigen Zufäge machen nichts 
‚ Bufammenhängendes aus; nur die Kuppel erhebt ſich majeftätifh. Die 
vier Minarets, weldye Selim II. hat aufführen laffen, ftehen ifolirt, 
haben jeder eine andre Form und find gothifhen Thürmen aͤhnlich. 
Naͤchſtdem find die berühmteften die Mofcheen von Selim, Mahmud, 
Ahmed, Soliman, der Sultanin Valide, der Mutter Mahommeds VI., 
und von Bajazed. Bethäufer (Metfcheds) zählt man 5000; ferner 
23 griechifche, 3 armenifche, 1 ruffifche, 9 Fatholifche Kirchen, 130 öffent: 
liche Bäder, 11 Akademien, wo auf kaiſerliche Koften über 1,600 junge 
Tuͤrken zu Eünftigen Kirchen » und Gtaatsdienern gebildet werden; 
518 höhere Lehranftalten (Medrefe) mit freiem Unterriht und Pflege, 
1,300 Kinderfhulen, 13 öffentlidye Bibliotheken, doc, Feine über 2,000 
Manufceripte ftark und ohne alle gedrudte Bücher. Ferner gibt es 
hier Karavanferais, eine mathematifche und Seeſchule, tuͤrkiſche, armer 
nifche und jüdifhe Buchdruckereien und eine Menge Kaffehäufer, in 
chinefiihem Gefhmad verziert und fonderbar ausgemahlt, wo fid) Leute 
aus allen Ständen verfammeln; manche rauchen den größten Theil 
bes Tages hindurch, dreißig bis vierzig Pfeifen Taback, und verzehren 
eben fo viel Taſſen Kaffee. Zu den öffentlichen Häufern gehören auch 
die Teriaf » Dane oder Opiumbuben, wo ſich die Gaͤſte gewöhnlich 
des Abends verfammeln, einige Pillen Opium verzehren, ein Glas Waf: 
fer dazu trinfen, und nun die Entzüdung abwarten, bie auch nicht 
lange ausbleibt. Die Fabriken liefern Maroquin, Saffian, baummwollne, 
feidne und leinene Zeuge, Teppiche, Schabraden und Brieftaſchen, Ge: 
wehre, Bogen und Pfeile, Gold, Silber-, und Stidereiarbeiten. Es 
fehlt nit an Nothfärbereien, Steinfchneidereien, geſchickten Juweli— 
gern 2c. Der Dandel wird in Konftantinopel vorzüglich in den Khans, 
Bazars Bezeftens geführt. In den Bazars befinden fi) Kaufleute 
von allen Kationen des tärfifhen Reihe. Es find anfehnlide Gebäude 
von Stein. Der eine, Mifr Chartfche, der aͤgyptiſche Markt, enthält 
lauter Waaren aus Kairo, befonders Mineralien und Arzneimittel, 
Andre Theile des Bazar find mit Juwelirern und mit Buchhaͤndlern 
befegt, die türkifhe, arabiſche und perſiſche Manufcripte feil haben. 
Meiftens haben einzelne Artikel ihre befondern Gaffen. Die Pelzhänd- 
ler, Schumacher und Pfeifenmader find jede in ihrer Gaffe, und fin- 
ben ſich nicht durch die ganze Stadt zerftreut, wie in andern Städten. 
Ueberhaupt ift der Handel Konftantinopels bedeutend, und befindet ſich 
vorzüglidy in den Händen der Griechen, Armenier, und Juden. Bon 
den europäifhen Nationen (hier Franken genannt) handeln befonders 
. die Staliener, Ruffen, Engländer und Kranzofen hieher. In der Nähe 
von Koftantinopel liegen: Eyoub, Dorf oder vielmehr eine Vorſtadt 
deffelben, mit einer Mofchee, "worin der jedesmalige neue Sultan feis 
erlich mit dem Schwerte umgürtet wird, was bie Stelle der Krönung 
- vertritt; Bujufdereb, ein Dorf, weldes zum Gommeraufenthalte ber 
europäifchen Sefandten bient, welche bier Landhaͤuſer nad) orientaliicher 
Urt befigen; Belgrad, Dorf, fonft gleihfalls von den Gefandten im 
Sommer beſucht, jept wegen der fchädlichen Luft ziemlich verlaffens 
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Fondukli mit einem Schloffes;s Dulmach Baktſche (der LMelonengar: 
ten) ein großherrliher Palaſtl, in chineſiſchem Geſchmacke; Beſchik— 
taſch, Dorf mit einem großherrliden Eommerpalafte, ber aber 1816 
größtentheils abgebrannt iſt. 
Conſtantinus (C. Flavius Valerius Aurelius Claudius) mit 
dem Beinamen der Große, Sohn bed Kaiſers Conſtantinut; Chlorus 
und ber Delena, geb. im $. Chr. 274. Als Diofletian des Eı vnjtantins 
Bater zum Mitregenten ernannte, behielt er den Sohn gewi ſſermaßen 
als Geißel an feinem’ Hofe, ließ ihn aber mit großer Sorgf alt erzie: 
ben. Nachdem Diokletian und Marimianus Hercules die Regierung 
niedergelegt hatten, bemühte ſich Gaierius, der auf den Süngh.ng eifer: 
füchtig war, ſich von ihm zu befreien; Gonftantin fand bei jei nem Bas 
ter in Britannien Zuflucht, und wurde, nad) deffen bald daranıf erfolgs - 
ten Zode von den Soldaten (306 nad Chr, Geb.) zum Kaifer ausge: 
rufen. Galerius weigerte fi zwar, ihn als Auguftus anzu erkennen 
und bewilligte ihm nur den Zitel Caͤſar. Conſtantin nahm a ber deſ— 
fen ungeachtet die Länder feines Vaters: Gallien, Hifpannien tınd Bri: 
tannien in Befis. Seine erſten Kriegsunternehmungen wareıı gegen 
die Franken, weiche damals Gallien verwüfteten. Er machte ;;wei ih: 
rer Anführer zu Gefangnen, ging über den Nhein, überfiel zınd zers 
ftreute fie. Bald darauf richtete er feine Waffen gegen Ma rentiug, 
der fih mit Marimus wider ihn verbunden hatte. Als er fi auf dem 
Zuge nad) Stalien an der Spitze feines Deeres befand, erbli dte er, 
wie man erzählt, bald nad Mittag ein flammendes Kreuz un.terhalb 
der Sonne, mit ber Infchrift; In hoc signo vinces (umiter dies 
fem Zeichen wirft bu fiegen). In der darauf folgenden Nacht a ber er: 
ſchien ihm Chriftus felbft und befahl ihm, eine Fahne in Geftalt jes 
ner. Lichtfäule zu führen, die er gefehen hatte. Konftantin ge horchte 
biefem Befehle und ließ eine Sahne in Kreuzesform verfertigen, welde 
Laborum genannt wurde. Eine Tage darauf lieferte er eine Scchlacht 
unter den Mauern Roms und ſchlug das Heer des Marentius, ſvelcher 
fih auf der Flucht in die Ziber flürzte. Conſtantin zog rer rg 
in Rom ein, feste alle in Freiheit, die dburd bie Ungerechtigkeit bes 
Marentius eingeferkert waren, und begnadigte alle diejenigen, die ges 
gen ihn Partei genommeu hatten. Der Senat erklärte ihn zum erften 
Auguftus (oberften Kaifer) und Pontifer Marimus, obgleich er bamals 
Katehumene war; eine Sonderbarkeit, die man bei allen feinen Nach— 
folgern bis auf Gratian bemerkt. Das folgende Iahre, 313, wurbe 
merkwürdig durd) das Edict des Eonftantinus und Licinius zu Guns - 
ften der Chriſten. Jedem wurde freigeftellt, fich zu derjenigen Relis 
sion zu befennen, bie er feiner Denkungsart am angemeffenften fand, 
aber den Chriften wurden bie Güter zurücigegeben, die man ihnen 
während ber Berfolgungen genommen hatte. Sie durften nit nur 
nicht verfolgt, fondern auch von ben’ Öffentlichen Aemtern nicht ausge: 
fhloffen werden. Diefes Edict bezeichnet, wenn audy nicht das völlige 
Ende ber Verfolgung, doch den Gieg bes Chriftenthbums und Sturz 
des Heidenthums. Gonftantinus hatte feine Tochter mit Licinius ver: 
mählt; dennoch faßte der Letztre, aus Eiferfucht über Gonftantins Ruhm, 
einen unverföhnlihen Haß gegen ihn, den er dadurch Äußerte, daß er 
bie Chriften zu verfolgen anfing. Beide Kaifer griffen zu ben Waffen, 
und trafen (314) in Pannonien auf einander. Gonftantin, umgeben 
von. Bifchöfen und Prieftern, flehte den Beiftand des Gottes ber Chris 
ſten an; Licinius, feine Wahrfager und Magier um Rath fragend, 
empfahl fi) dem Schuge feiner Götter. Es kam zur Schlacht; Lici- 
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nius wurde gefchlagen lund erbat von dem Sieger den Frieden, ben 
diefer ihm auch gewährte. Aber nicht lange nachher wurde Liciniug, 
der die Feindfeligkeiten erneuert hatte, wieder gefchlagen, gefangen und 
auf Gonftantins Befehl getödtet. Diefer wurde nun allein Derr des 
abend» und morgenländifhen Reichs, und feine Hauptforge war die 
Befefligung der öffentlihen Ruhe und die Verbreitung der Religion, 
Mehrere wohlthaͤtige Einrichtungen wurden von ihm getroffen. Dahin 
gehört, daß er alle Anftalten der Ausfchweifung aufhob, die Kinder der 
Armen auf feine Koften zu ernähren befahl,- förmlidy die Erlaubniß 
gab, fich über feine Beamten zu beklagen, und nicht nur die Ausfagen 
felbft anzuhören, fondern auch die Kläger, wenn ihre Beichwerben ſich 
gegründet fänden, zu belohnen verfpradh. Er verringerte die Grunde 
fteuer um ein Viertel und ließ, um eine richtige Vertheilung zu er- 
halten, einen neuen Katafter anfertigen. Der Fiscus zog zu feinem 
Vortheile das Vermögen der Griminalverbrecher ein; Gonftantin nahm 
das Bermögen ihrer Krauen davon aus und milderte das Loos ihrer 
Kinder. Da, wie er fagte der Tod im Gefängniffe für einen Unſchul⸗ 
digen entfeglich, und für einen Schuldigen zu füß fei: fo befahl er, die 
Gefangnien auf der Stelle zu richten. Er verbot ungefunde Kerker 
und verdegende Feſſeln. Sein Grundfas war, man müffe fid) des Anz 
geklagten verfihern, nicht aber ihn leiden laffen. Er erlaubte den 
Kranken, Witwen und Waifen, don dem Ausfpruce des Ortsrichters 
zu appelliven und verfagte diefe Appellation ihren Widerfadhern. Nach 
einem Todesfalle theilten die Erben unter fich die hinterlaffenen Skla⸗— 
ven; Conſtantin verbot, bei diefen Zheilungen die Männer von den 
Meibern, und die Bäter von ihren Kindern zu trennen. Die Ehefchei- 
dungen waren unter den Römern fehr gewöhnlich geworben; Conſtan⸗ 
tin erfchiwerte fi. Den Ghriften erlaubte er, nicht nur Kirchen zu 
bauen, fondern auch die Koften dazu von feinen Domainen zu nehmen, 
Mitten unter den Negierungsforgen und den Arbeiten des Kriegs dachte 
er an bie Zwiſtigkeiten der Kirche und berief das Goncilium von Ars 
led, um dem Schisma der Donatiften ein Ende zu machen. Ein ans 
dres Concilium oecumenicum, das er 325 zu Nicka in Bithynien 
verfammelte, wo Arius verdammt wurde, befuchte er ſelbſt. Er faßte 
den Plan, eine neue Stadt zu gründen, um den Sitz der Regierung 
dahin zu verlegen. Der Grund dazu wurde am 26.Nov, 329 zu By⸗ 
zanz in Thracien gelegt, an dem Hellesponte zwifchen Europa und Alien. 
Sene Stadt war von Geverus faft gänzlich zerftört worden, Gons 
ftantin ftellte fie wieder her, erweiterte ihren Umfang, zierte fie mit 
einer Menge von Gebäuden, oͤffentlichen Plägen, Springbrunnen, einem 
Circus, einem Palafte und gab ihr feinen Namen, den fie noch jest 
hat. Durch feine Lage begünftigt, wurde Konftantinopel die Neben 
buhlerin Roms, oder verdunkelte vielmehr daffelbe und flürzte es vom 
feiner Höhe herab. Alle Reichthuͤmer floffen nad) dem Morgenlande; 
dorthin braten die Völker ihren Tribut und ihren Handel, und bie 
alte Weltbeherrfcherin Rom fank in der Folge in Trümmer und wurbe 
den Barbaren zur Beute. Die Verlegung der Refidenz nah Konftan- 
tinopel hatte eine andre, noch fchäblichere Folge, die Zrennung des 
Reichs ſelbſt. Konftantin veränderte auch die Regierungsverfaſſung. 
Er theilte das Reidy in vier Theile, denen vier Praefecti praetorio) 
vorftanden. Diefe vier Theile beftanden wieder aus dreizehn Didcefen, 
deren jede ihren Vicarius hatte, und die dreizehn Didcefen aus buns 
dert und zwanzig Provinzen, bie von befondern Vorſtehern verwaltet 
wurden. Einen andern Nahtheil zog Konftantin dem Reiche dadurch 
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zu, daß er die Legionen, welche an ben Grenzen fanden, in ben Pro: 
vinzen vertheilte. Er nahm dadurd nicht nur dem Reiche feine Schuß: 
wehren, fondern verweichlichte aud die Soldaten. Am Ende feines 
Lebens begünftigte er die Arianer, wozu Eufebius von Nicomedien ihn 
bewog; er verbannte mehrere katholiſche Biſchoͤfe. 837 erkrankte er 
unfern Nicomedien, ließ fid bei diefer Gelegenheit taufen, und flarb 
nach einer Regierung von ein und dreißig ‚Jahren. onftantin hatte 
in feinem Zeftamente ben politifchen Fehler begangen, das Reich unter 
feine drei Soͤhne, Eonftantinus, Gonftantius und Gonftans zu: theis 
len. Die Binrihtung feines Sohties Crispus, den feine zweite Ge: 
mahlin fälfchlich angeklagt hatte, als habe er fie verführen wollen, 
wird ihm ebenfalld zum gerechten Vorwurfe gemacht. Sein Eifer für 
das Ehriftentyum ſcheint nicht weniget durd) die Bemerkung, daß biefe, 
fhon von der Mehrheit der Bewohner "des römifchen Reichs angenom: 
mene Religion trotz aller Hinderniffe obfiegen werde, und daher bie 
' Kraft einer Regierung, bie fie begünftigte, nur verftärken könne, als 
durch die Neigung zu ihren, einem beladnen Gewiſſen tröftlichen Zeh: 
ven bewirkt worden zu fein. Man hat ihn eines unbegrenzten Ehr- 
geizes, der’ feinen Nebenbuhler dunden ‚mag, und einer übertrieb- 
nen TFreigebigkeit und Prachtliebe beſchuldigt. Er war. übrigens 
tapfer an der Spitze feiner Deere, fanft und leutfelig gegen feine Un— 
terthanen, die Liebe feines Volks, der Schreden feiner Feinde, 332 
Triegte er mit"Glüd gegen’ die Gothen, welche bereits feine Macht er: 
fahren hatten. Sein Altefter Sohn erfocht: mehrere Siege; gegen hun: 
berttaufend Feinde famen durch das Schwert, durdy Hunger und Uns 
gemach um. Gonftantin benuste feine’ Vortheile zu einem billigen 
Frieden, ber deih Sieger: wie dem Befiegten Vortheile gewährte. Er 
befreite fi von. dem ſchimpflichen Zribute, den feine Vorgänger bie: 
fen Barbaren bezahlt hatten, und ficherte feine Grenze auf: der Geite 
der Donau. Den Sarmaten, bie er früher ebenfalls befriegt hatte, 
wies er in Thracien, Klein: Scythien, Macebonien und jelbft in Ita: 
lien Ländereien an, als fie, von ihren Sklaven, die fie unvorfichtiger 
Weiſe gegen die Gothen bewaffnet hatten, felbft aus ihrem Lande ver: 
trieben, bei ihm Bufludt fuchten. Der. Vorwurf der MWeichlichkeit 
trifft Conſtantin ſo wenig, daß er ſich nod) in feinem 56ſten Jahre, 
kurz vor feinem Tode, entfchloß, in Perfon. gegen die Perfer zu Felde 
zu ziehen, Nebeh den Waffen liebte er die Wiffenfchaften und begün- 
ftigte ſie ſehr. Er las viel und ſchrieb faſt alle feine Briefe felbft. 
Man findet im Eufebius verfchiedne Proben feiner theologifchen Ge- 
lehrſamkeit. Mehrere Martyrologen haben ihn ald einen Heiligen ge: 
ehrt, und bezeichnen den 20. Mai als feinen Feiertag. Die Griechen 
und Ruffen begehen fein Feſt am 21. defjelben Monats. Unter allen 
Schriftſtellern, weldhe ben Charakter, die Politit und den Einfluß 
Conftantins darzuftellen verfucht haben, ſcheint Gibbon durch den Um: 
fang feiner Unterfudyungen und die Ziefe feiner Anfihten den Preis 
zu verdienen... Doch ift das in aller Hinſicht befriedigendfte biogra= 
phifche Werk über diefen, oft falfch beurtheilten Regenten, Manfo’s Le- 
ben Gonftantins des Großen. Breslau, 1817, 

Eonftellation, der jebesmalige Stand und das Verhältniß der 
Geftirne gegen einander, auch mehrere zu einem Gternbilde vereinigte 
Sterne. Die fogenannten Nativitätsfteller wollen aus der Gonftella- 
tion, unter welcher jemand geboren ift, feine Schidfale und Lebens- 
dauer u. f. w. vorausbeftimmen (ſ. Sternbild), 
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Sonftitutionen. Was. eine Gonftitution, od. n Inbegri 
der Staatögrundgefege fei, wird unter dem Art. Staatsverfaf- 
fung entwicelt: werden. Sie find theils herkoͤmmlich entftanden, theils 
urkundlich, entweber vertragsmäßig oder vom Souverain gegeben. Die 
legten heißen oktroirte oder bewilligte Gonftitutionen. Hier ift unfre 
Abficht, die verſchiednen conftitutionellen Staaten, welchen entweder 
die alte ſtaͤndiſche Verfaſſung, oder das neuere Repräfentativfpftem zu 
Grumde liegt, zufammen zu ftellen. Bekanntlich beruhen die conſtitutio⸗ 
nellen Staaten des Mittelalters auf dem altgermanifchen Feudal = umd 
Gorporationsfyftem, welches die Wahlform der eigentlichen Volksre⸗ 
präfentation ausfchließt, und womit ‚bald weniger; bald mehr, bald nur 
eine ſcheinbare Theilnahme ander Regierungsgewalt verbunden war, 
Jene Wahlform aber, oder das fogenannte demokratiſche Princip war 
in Europa urfprünglid nun in der Berfaflung von San Marino, in 
einigen beutfchen freien Reichsſtaͤdten und in ‚einigen. Republis 
fen der. Gidgenoffen vorhanbeirs« im andern, wo das Patriziat galt, 
war das ariftofratifhe Princip der Regierung theild mit unumſchraͤnk⸗ 
ter Gewalt verbunden, theils mit demokratiſchen Elementen: vermiſcht. 
Eben fo. gab. es in monardifhen Staaten eine ftändifhe-Berfaffung, 
theils mit: ariſtokratiſchen, theils mit demokratifchen Elementen. Die 
Wahlform in der brittifchen Gonftitution ftellte zwar: im. einem. mos 
narchiſchen Staate das Bild einer, Bolfövertretung. aufs allein das 
Kepräfentativfpftem im demofratifchen Sinne, verbunden mit wirklicher 
Theilnahme an der Ausübungweientlider Regierungsrechte, warb erft 
durch die Verfaffung der Vereinigten Staaten ganz ausgebildet, und 
nachher von Frankreich der Gonftitution von 4791 und ben nachfol⸗ 

enden, fo wie von andern Staaten, ihren neuen Verfaſſungen zu 

runde gelegt. — J. Die Gonftitutionen der, Beubalftände des Mit: 
teialterg und hie bes Corporations ſyſtems haben ſich meiſtens herfömm: 
lich erhalten: 1) in ber öfterreichiihen Monardjie. Es beftehen naͤm⸗ 
lih a) in dem Erzherzogthum Rieberdſterreich; im Steyermark und 
Kärnthen, in Böhmen, Mähren, und nad) dem Ei #. Refcripte vom 
13, Apr, 1817, und nady der Bekanntmachung; Lemberg d. 5. Mai 
1817, auch in Galizien und. Lodomerien mit Einfchluß der Butowine, 
die Landſtaͤnde aus vier Klaffen: Prälaten, Herren, Ritterftand und 
Bürgerftand; den letztern vertreten die Magiftrate der Töniglichen oder 
landesfürftlichen Städte durd Abgeordnete. — Sn Tyrol befteht wie: 
derum, nad der Ständeverfaffung vom 24. März 1816, die Ate Klaffe 
aus dem Bauern =, die Ste aus dem Bürger :, die 2te aus bem Herrn: 
und Ritter: und die Ifte aus dem Prälatenftande, Allein fie haben 
das alte Recht der Steuerbewilligung nicht wieder erhalten; doc ger 
ftattet man ihnen, Bitten und Borftellungen im Namen ded Landes 
dem Landesfürften zu überreichen, — In dem £. E,; Antheile von Schie 
fien madjen bloß die Herzoge und Kürften, dann bie freien Standes: 
herren und die, dem Lanbesfürften unmittelbar unterworfne Ritterſchaft 
die Stände aus, — Salzburg und) Vorarlberg, fo wie Krain und Görz 
fehen der Organifirung | einer ‚Yandftändifchen Verfaſſung entgegen, 
b) in dem lombarbifcj:venetianifhen Koͤnigreiche beruben nach der Gons 
ftitution vom 24 Apr. 1815 die Stände auf dem Eorporationsfyftem. 
Es beftehen nämlid) die beiden Gentralcongregationen zu Mailand und 
Venedig und bie verſchiednen Provinzialcongregationen, aus ben, bort 
vom Könige, hier von der Gentralcongregation und dem Gubernium 
ernannten Deputirten der abligen und nicht adligen Güterbefiger und 
der Eöniglichen Städte, unter dem Vorfig des k. k. Gouverneurs ober 
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Delegaten. Jede ber. drei Sorporationen fchlägt nämlich drei aus ihrer . 
Mitte zu Deputirten vor. Die Rechte aller diefer Stände beftehen 
faft nur in der Bewilligung der Edniglichen Poftulate, in der Vertheis 
lung und Aufbringung der Steuern, einige haben aud das Recht, mit 
der Regierung zu berathſchlagen und das Petitionsredht. c) In lingarn 
59 die vier Klaſſen der Reichsſtaͤnde: der hohe Klerus, die Reiche: 
arone und Magnaten, der Ritterftand und die koͤnigl. freien Städte, 
bedeutende Rechte (f. Ungarn). . Der Adel und die Städte wählen 
ihre Abgeordneten und geben ihnen Vorfchriften. Im 3. 1803 waren 
auf dem Reichstage, dev Reichspalatin an ber Spige, gegenwärtig: 
273 Prälaten, Reihsbarone und Magnaten, und 425 Ablegaten und 
Deputirte. d) In Siebenbürgen übt der Großfürft gewille Maje— 
ſtaͤtsrechte nur mit Theilnahme der, von ihm berufenen Repräfentan: 
ten der drei Nationen: Ungarn, Szekler und Sachſen, aus; dieſe 
beftehen theils ans k. k. Beamten, theild aus vom Regenten ernannten, 
theils aus von den verſchiednen Gorporationen gewählten Deputirten, 
—,2) in der farbinifihen Monardie, und zivar auf der Infel Gar: 
dinien, wo bie Geiſtlichkeit, die Ritterfchaft und die Deputirten ber 
Städte und. Fleden das; Gefeggebungs = umd Beſteurungsrecht gemein: 
ſchaftlich mit dem Könige ausüben. — 3) im Königreihe Schweden 
beftehn auch nach der neuſten Gonftitution vom 7. Zuni 1809, die al 
ten Reichsſtaͤnde aus: vier. Klaffen: 1) Adel oder Ritterſchaft nad) drei 
Kurienz (2) Geiftliche;..8) Bürger; Kron- oder Reichsbauern. Der 
Reichetag hat das. Recht der Gefengebung, der Befteurung, und der 
Auffiht über die Finanzverwaltung, Bank und Münze; der König hat 
ein unbedingtes Veto. Uebrigens ift in jenem Verfaſſungsgeſetze viels 
fache Ruͤckſicht auf die neuern Conſtitutionen andrer Staaten genom⸗ 
men. — 4) Im Königr. Sachſen beſtehn die Landſtaͤnde aus 3 Klaf⸗ 
fen: 1) Prälaten, Fürften, Grafen und Herrn, nebft den Deputirten 
‚der Univerfität Leipzig; 2) die Ritterfchaft, zu welcher noch feit 1820 
in ben einzelnen 4 Kreifen von ſaͤmmtlichen Rittergutsbefigern 29 Wahls 
fände gewählt werden, wobei bloß der Befis und das Zutrauen der 
Wähler, nicht Geburt, oder Ahnenprobe entfcheiden follen ; 3) die von 
ben Stabträthen gewählten Abgeorbneten der Städte. Bon ber-Land: 
ſchaft hängt das Steuerwefen, die Bewilligung und Beftimmung der 
Auflagen und die Abnahme der dahin gehörigen Rechnungen ab; auch 
müffen ihr wichtige, allgemeine Landesgefege:und ähnliche Angelegen: 
heiten zur Berathung vorgelegt werden. 6) Eben fo befteht nod bie 
alte Eandfchaft des Herzogth. Sacıfen: Gotha, nach drei Gefammtftim: 
men der Grafen, Ritter und Städte, nebft einer ftändifchen Deputa- 
tion. Die Landfhaft des Fürftentbums Altenburg befteht aus ber 
Ritterfhaft und den Städten. 6) Auc im Herzogth. Sachen = Mei- 
ningen bilden bie Rittergutöbefiser und die Städte die alten Land— 
fände. — 7) Im Königreihe Hannover ward. ben 7. Dec, 1819, mit 
Beibehaltung bes alten Corporationsſyſtems, die allgemeine Stände: 
verſammlung in 2 Kurien oder Kammern abgetheilt. Die erfte befteht 
aus den mebdiatifirten Fürften und Grafen, dem Erblandmarfchall, den 
Mitgliedern der Ritterfchaft, den Bifhöfen und Aebten; bie zweite 
aus den Mitgliedern des Schatzkollegiums buͤrgerlichen Standes und 
den Deputirten der geiſtlichen Güterverwaltung, der kleinern Stifter, 
der Univerſitaͤt, ber Staͤdte und ber freien Grundbeſitzer, die nicht zur 
Ritterfchaft gehören. Die Ständeverfammlung bat das Recht der 
Steuernbewilligung und ber Mitverwaltung berfelben, auch werden fie 
bei neu zu erlaffenden allgemeinen Landesgefegen zu Rathe gezogen. 
Eine neue Staatsverwaltung ward duch das Fön. Ebict vom 26. Ost. 
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1822 gebildet. — 8) Im Fürftenthum Liechtenſtein ift d. 9. Nov. 1818. 
die, in Oeſterreich befichende landfländifhe Werfaffung- eingeführt wor: 
den; die Landftände beftehen aus ber: Geiftlüchkeit und den von den 
Borftehern- und Altgeſchwornen jeder Gemeinde vorgeftellten Mitalie- 
dern der Landmannfdaft. Sie dürfen Vorſchlaͤge machen. 9) In den 
Staaten der Großherz. von Medlenburg, Schwerin und Strelis; 10) 
in ben Fürftenth. Reuß beftehen nody die alten Landſtaͤnde; jo aud 11) 
in dem dänifchen Derzogth. Sadıfen Lauenburg. — 12) Die Sieben: 
Inſeln Repubiit wurde d. 21. März 1800 errichtet und nach der, un⸗ 
ter ruſſiſchem Einfluffe gegebnen Eonftitution ‘vom 6. Dec. 1803 ari⸗ 
ftokratiich regiert. Dies blieb fo, als die Infeln 1807 an Frankreich 
kamen; allein den 17. Juni 1814 beſetzte fie der brittiſche General 
Gampbell, und die Rep. kam unter brittifyen Schuß, worauf Mait: 
land als britt, Commiſſar den feit 1808 zu Korfu beftandnen Senat 
auflöfte, und mit dem 4. Ian. 1818 eine neue ‚Gonftitution einführte, 
nad welder die gefehgebende Berfammlung von dem Corps der adeli⸗ 
gen Wahlmänner, und die Senatoren aus der Mitte der geſetzgeben⸗ 
den Verſammlung gewählt werben. a EEE —A—— 
Das, alte Corporationsſyſtem und die Repraͤſentation des 
Volks durd gewählte Gtellvertveter hat die brittifche Eonftitution 
verbunden. Das Oberhaus befteht nämlich aus dem hohen Adel, 
ben Erz: und Bilhöfen; das Imterhaus aus ben, von den Free: 
holders oder freien Grundbefigern ber Shiven, und den Bürgern 
der Städte und Fleden, die das Wahlrecht befisen, in ben l 
verfammlungen ermwählten Abgeordneten zum Parlamente. Die In— 
feln Man, Serfey, Guernfey, Malta, Goz30, Helgoland, Gir 
braltar und die Kolonien haben Feine Repräfentanten im Parlamente, 
Der König ift unverletzlich; aber. feine Minifter find der Nation vers 
antwortlid, Zur Gefesgebung iſt eine Uebereinftimmung der drei Stime 
men (des Königs, des Ober = und des Unterhaufes) nothwendig ; im 
Unterhaufe aber kommen ausfhließlic alle Geldbills zum Wortrage, 
Seien aud die Gebrechen ber Repräfentation des brittiihen Volks (f. 
d. Art. England) noch fo groß: fo ift es dennody eine, durch die Er: 
. folge der englifchen Gonftitufion bewährte Thatſache, daß eine Gonfti 
tution, welche dem eigenthümlidyen Geifte und Charakter eines Volks 
“ entfpricht, diefes Volt nicht ‚nur bei feiner politifchen Selbſtaͤndigkeit 
und Würde erhält, fondern baffelbe auch zu einem höhern Wohlſtande 
und zu einem bedeutenden politiſchen Gewichte in Hinſicht der auswar— 
tigen Verhältniffe erhebt. Uebrigens hat fi aus ihr zuerft der Kampf 
des dritten Standes gegen bie alte Feubdalariftofratie entwickelt. 

III. Cine allgemeine Volksrepräfentation wurde zuerft durch bie 
Sonftitution der Vereinigten Staaten eingeführt. - Dies gefchah 1787, und 
feitbem find ihr eine Menge ähnlicher nachgebildet worden, bis man 
endlich das demokratiſche Princip durch das Zwei: Kammernfyftem wies 
der mit_dem ariftolratifchen verbunden und durch ftändifche Formen 
neutralifirt hat. In den V. St, iſt die gefeßgebende Gewalt einem 
Congreſſe anvertraut, der aus einem Senate und einem Haufe der Res 
präjentanten befteht. Alle ſechs Jahre werden die Senatoren von ber 
tegislatur der einzelnen Staaten, von jedem 2, die Repräfentanten aber 
alle 2 Jahre von dem Volke der einzelnen Staaten, und zwar auf eine 
beftimmte Zahl von Köpfen ein Repräfentant erwaͤhlt Vorrechte eins 
zelner Bürger finden nicht Statt, fo wenig als in Anfehung der Re: 
ligion. Der Präfident wird, fo wie der Vicepräfident, alle vier Sahre 

durch die von jedem Staate ernannten Wähler nah der Stimmen» 
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mehrheit beſtimmt; im Falle mehrere gleiche Stimmenzahl fuͤr ſich 
haben: ſo waͤhlt das Haus der Repraͤſentanten durch Kugeln einen da⸗ 
von zum Präfidenten, der Senat aber ben VBicepräfidenten. Der Präz 
fident übt mit Rath und Einwilligung des Senats die vollziehende 
Gewalt aus, Auch die richterlihe Gewalt warb in ber Ausübung von 
der aefeggebenden und der vollziehenden getrennt. Jeder einzelne 
Staat hat eine, durd) feine eigne, von ber Union genehmigte Eonfti- 
tution, geordnete republifanifche Regierungsform. Allgemein gefeglic) 
ift die perfönliche und: die Proffreibeit, fo wie das Petitionsredht des 
Volks. Diefe Hauptzüge einer Verfaſſung, in welcher das ariftofra- 
tifche und das oligarchiſche Princip nicht vorhanden waren, wurben don 
Frankreich, und dann von mehrern Staaten, welche fih von den Feſ— 
fein des Lehnſyſtems befreiten, in ihre monarchiſchen Verfaſſungsgeſetze, 
bald mehr bald weniger mit ariſtokratiſchen Elementen vermifht auf: 
genommen. Einige diefer Gonftitutionen waren jedoch nur vorüberges 
hende Erfcheinungen. Der Raum geftattet nicht, fie alle einzeln zu 
charakterijiven, wir ftellen fie daher biftorifch zufammen, mit Angabe 
ihrer Eigenthümlichkeit. - it 
A. Frankreich hat feit ber Revolution nun verfchiebne Con: 
ftitutionggefege exhalten: 1) die monarchiſch⸗ bemofratifc = reprä= 
fentative Gonftitution 17915 2) bie republikaniſch⸗ demokratiſche dom 
24. Juni 1798, welche noch weniger ausfuͤhrbar, als die vorige, 
gar nicht in's Leben eintrat; 3) die vom 23. Sept. 1795, welde 
eine Directorialregierung einfegte, und das gefeggebende Corps ber 
Rationalverfammlung) in den Rath der Alten und. in ben Rath 
der Fünfbundert fpaltetes allein fie übertrug die Wahl der Repräs 
fentanten den fogenannten Urverfammlungen oder der Volksmaſſe un: 
mittelbar, und es fehlte der Regierung. eines Staates, wie Frankreich, 
die Kraft der Einheit; daher ſteilte H die Conſtitution vom 13, Der, 
4799 die Gewalt eines Oberconfuls, umgeben von einem Staatsrathe 
und den Miniftern, mit dem Rechte der Iniative auf; fie errichtete 
‚zugleich einen Exrhaltungsfenat, beffen Mitglieder auf Lebenszeit er: 
nannt wurden, ein Zribimal, weldjes über die Vorſchlaͤge zu Geſetzen 
berathſchlagte/ und einen Geſetzgebungskoͤrper, welcher uͤber die Ge⸗ 
fetzesvorſchlaͤge abſtimmte. Auch wurde eine dreifache Wahlſtufe feſt⸗ 
geſetzt, indem die Bürger eines Gemeinbebezirks ein Zehntel aus ſich 
ald Bürger bezeichneten, die fie zur öffentlichen Gefhäftsführung für 
tauglich hielten; bie in ben Gemeindeverzeichniffen eines Departements 
genannten Bürger wählten wieder aus. ihrer Mitte ein Zehntel, und 
die in diefem Departemental-Berzeichniffe genannten Bürger erwählten 
gleichfalls den zehnten Theil aus ihter. Mitte, welche aus allen De: 
partements zufammengenommen das Nationalverzeichniß bildeten, aus 
welchen der Senat die Gefehgeber,' die Eribunen, die Confuln, bie 
Gaffationsrichter und bie Rechnungs *Gommüffarien wählte. In biefer, 
der Monarchie die Ruͤckkeht ebnenden Gonftitution vermißte man bie 
früher angenommnen Grundſaͤtze über die Prepfreiheit u. a. m. Sie 
- wurde bald in weſentlichen Punkten durch ſoganannte organiſche Se— 
natusconſulte verändert und ergaͤnzt. 5) Die organiſchen S. 6. vom 
2. und 4. Aug. 1802, erhoben "den Oberconfal Ru Buonaparte 
zum lebenslänglichen, erſten Gonful und ertheilten ihm mehrere mo⸗ 
narchifche Vorrechte; endlich uͤbertrug ihm 6) ein Staatsverfaſſungs ge⸗ 
feß, das organiſche S. C. vom 18. Mai 1804, bie erhliche Kaiſerwuͤrde, 
und Frankreich hatte nunmehr eine durchaus monacchifche Conſtitution 
mit einigen demokratiſchen Formen; eine derſelben, das Tribunat wurde 
durch das organiſche S. Es vom: 19, Aug. iso aufgehoben. 7) Nach 
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Napoleons Sturz entwarf der Senat die te Eonftitution vom 6. Apr. 
1814, welche eine erbliche Ariftofratie in den Familien ber Senatoren 
aufftellte, übrigens aber die Garantien ber Volksfreiheit enthielt. Al: 
lein befanntlid) nahm Ludwig XVII. zu St: Duen am 2, Mai 1814 
nur gewiffe Grundlagen davon an, welche bas Repräfentatiofyftem in 
zwei Körpern, die Berantwortlichkeit der Minifter, die Unabſetzbarkeit 
der Richter, die Unwiderruflichkeit des Verkaufs der Nationalgüter, bie 
Fähigkeit jedes Franzofen zu allen Eivil = und Mititärftellen u. f. w. 
betrafen. 8) Dierauf gab der König die von einer, von ihm niederge— 
festen Kommiffton ausgearbeitete 6te, nod jest gültige Gonftitution 
vom 4. Quni 1814, oder die charte constitutionelle, welche eine, 
von des Königs Ernennung abhängige Pärs: und eine, von den Wahl: 
collegien, deren Organifation noch beftimmt werben follte, zu ernen= 
nende Deputirten:Kammer,ald Organe ber Geſetzgebung, einführte, vies 
les aber unbeflimmt ließ. Es warb daher, nad) Napoleons Rüdkehe 
von Elba, von demjelben 9) .ein neuer Verfaffungsentwurf, als Zufag« 
artitel zu der vierten Eonftitution, am 22, Apr. 1815 bekannt gemadt, 
und vom Volke im uni auf dem fogenannten Maifelde angenommen; 
allein nad Ludwigs XVII. Rüdkehr trat die von ihm gegebne Charte 
fogleidy wieder in Kraft; es ift aber feitbem, befonders durch das legte 
MWahlgefeg, das demokratiſche Princip derfelben in Anfehung der Res 
——— Volks außerordentlich geſchwaächt worden. (©. d. Art. 
rankreich. 

B. Aehnliche Veraͤnderungen erfuhren die Niederlande in ihrer 
Staatsverfaffung. Hier mußte der Widerſtand der Anhänger des Foͤde⸗ 
ralismus gegen bie der. Unität (die Demokraten) durch einen Ge— 
waltftreich befeitigt werben, ehe die, der dritten: franzöfifchen nachgebil- 
dete ite Eonftiution der batavifchen Republit vom 23. Apr. 1798 

von ber bereits zum zweiten: Male berufnen Nationalverfammlung an= 
genommen wurde. . Eine 2te. Gonftitution: vom 16. Det. 1801 war 
zwar der franz. vierten. von 1799 nadhgebildetz allein es fehlte auch 
ihr die Einheit in den Mafregeln der. Regierungs daher erhielt die 
batarifche. Republif, unter: des Kaiſers Napoleons Einfluffe, eine Ste 
mehr monardjifche Conſtitution am 15. März 1805, in welder ein 
Kathepenfionär an bie Spige der Regierung kam; fie durfte nur we— 
nig verändert werden, als der Stantövertrag mit Frankreich vom 2& 
Mai 1806. das neue Königreich. Dolland auf das feltefte an das Ins 
tereffe der franzöfifchen Politik kinuͤpfte. Dies geſchah 4) duch bas 
conftitutionelle ‚Gefeg des Könige Holland vom 10. uni 1806, wels 
ches bis 1810 galt, wo am 9. Zul. Polland dem franzöfiihen Reiche 
einverleibt wurde, — Im Dec, 1813: aber wurde der. Sohn des led: 
ten Erbftatthalterd, der jegige König Wilhelm I, als Soverain der 
Niederlande anerkannt; dieſer berief die Notabeln im Mär; 1814, 
welche den, von ihm: vorgelegten Gonftitutionsentwurf annahmen. So 
erhielt dev, auf dem Eongreffe zu Wien mit Belgien! vereinigte und zum 
Koͤnigreich erhobne Staat der Niederlande feine gegenwärtig Ste Gonftitu> 
tion vom 24. Aug. 1815, die, ungeachtet des Widerſpruchs der Fatholifchen 
Notabeln von Belgien, auch für die belgiihen Provinzen, folglich für 
alle 17, Provinzen des ‚gefammten Königreichs, im J. 1815 in Wirtz 
ſamkeit geſetzt wurde. Dieſe Berfaffung beruht auf dem Repräfentas 
tivfpftem. Die Generalftaaten, welche das niederlaͤndiſche Bolt repräs 
fentiren und mit dem Könige, gemeinſchaftlich bie gefeggebende Gemalt 
ausüben und das Budget beftimmen;,'- beftehen aus 2 Kammern. Die 
Mitglieder der erften ernennt der Koͤnig auf Bebenszeitz- die ber 2ten 
werden von. ben Staͤnden der Provinzen auf I Iahre gewählt, Die 
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Staaten (Stände) der einzelnen Provinzen aber find aus drei Staͤn⸗ 
den: Nitterfchaft, Städten und Landleuten zufammengefegt. 

C. Polen, welches bis 1791 eine ariftofratifch : monardifche Republik 
war, that den erften Schritt zu einer conftitutionellen, vollsmäßigen Vers 
faffung, ald den polnifchen Staͤdten der Sreiheitöbrief vom 14, Apr. 
1791 extheilt wurde, welcher den ganzen Bürgerftand in Polen für bie 
neue Ordnung der Dinge — und begeiſterte. Bald darauf ward 
die Conſtitution vom 8. Mai 1791 angenommen. — Sie trug ganz 
das Gepräge der polnifhen Nation; und cs ift merkwürdig, daß fie 
vier Monate früher vollendet wurde, als die erſte franzöfifche Goniti- 
tutionz; allein die unter Catharina's II. Schuge gebildete targowiger 
Gonföderation führte ihren Untergang und die Herſtellung der alten 
Verfaſſung herbei. Endlich erhielt das, von Napoleon im tilfiter Frie⸗ 
den geftiftete Herzogthum Warfchau die, von ihm zu Dresden am 22, 
uli 1807 unterzeichnete Gonftitution, welche im Ganzen zivar das Ge: 
präge einer National;-Verfaffung trug, jebod bie Vernichtung ber 
Leibeigenſchaft und die Gleichſtellung aller Bürger vor dem efege 
ausfpradh. Nach der Vereinigung des Königreihs Polen mit Rußland 
durch den wiener Congreß, nahm Kaiſer Alexander am 80. Apr, 1315 
den Titel eines Königs von Polen an, und gab biefem Staate bie 
Sonftirution vom 27. Nov. 1815, welche der polnifhen Nation eine 
Nationalvepräfentation ertheilte, die in einem Landtage befteht, der 
aus dem Könige und zwei Kammern zufammengefest if. Die erfte 
Kammer bildet. der Senat, deffen Mitglieder der König ernennt; bie 
zweite wird von 77 Randboten und 51 Abgeordneten der Gemeinen ge 
bildet. Die Landdoten werden in den’ Probinzialverfammliungen ber 
Adligen (Diätinen), die Abgeordneten werden in den Communalver⸗ 
ſammlungen (der nicht adligen Bürger) erwaͤhlt; das Koͤnigreich i 
deshalb in 77 Bezirke und in 51 Sommunenfprengel 8 für bie Studt 
Warfhau, 48 für das übrige Land) abgetheilt. — Auch der, auf dem 
wiener Gongreffe neugebildete Freiftaat Gracan erhielt am 3. Mai 
1815 eine neue, von bem F. Metternich, dem F. Darbenberg und dem 
Gr. von Rafumeffsty unterzeichnete Gonftitution, welche nad) libera: 
en Grundfäsen entworfen ift, und der demokratiſchen Staatsform fi 
nähert. Die Repräfentanten » VBerfammlung beftebt 1) aus den Abs 
geordneten ber Gemeinden, deren jede einen wählt; 2) aus 3, 
vom Senate (der Regierungsbehörde) abgeorbneten Mitgliedern ; 
3) aus 3, vom Domkapitel abgeordneten Praͤlaten; 4) aus 3, 
von der Univerfität abgeorbneten Bacultätsboctoren; 5) aus 6 im Amte 
ftehenden Friedensrichtern. Der Senat befteht aus 12 Mitgliedern 
und einem Präftdenten. Neun Senatoren, den Präfidenten mit inbes 
griffen, werben von ber Repräfentanten : Berfammlung gewählt; bie 
übrigen vier vom Domkapitel und von der Univerfität, wozu jede Kör: 
perſchaft zmei ihrer Mitglieder ernennt. 

D. Schweden u. Norwegen haben, obwohlunter Einem Könige verbun⸗ 
den, zivei verſchiedne Gonftitutionen. Die ſchwediſche, oben bereits erwaͤhn⸗ 
te, vom 7. Jun. 1809, beruht größtentheils auf dem alten reichsſtaͤndiſchen 
Corporationsſyſtem. Norwegen gab ſich, als es nach dem Kieler Frieden 
(14, Zan, 1814) feine Selbſtaͤndigkeit behaupten wollte, die demokratiſch⸗ 
monarchiſche eidswolder Sonftitution vom 17. Mai 1814, welde auch 
der König von Schweben, ald König von Norwegen annahm. Sie erhielt 
nur, in Kolge der Vereinigung der Reiche Norwegen und Schweden, durch 
Norwegens außerordentlihen. Storthing zu Chriftiania den 4. Nov. 
1814, einige nähere Beftimmungen, und. heißt daher jest die Conſtitu— 
tion vom # Nov.’ 1814, Nach: derfeiben übt das Volk die geſetzge⸗ 
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bende Macht durch das Storthing aus, welches aus einem Lagthi 
(geſetzgebenden Körper) und einem Odelsthing (ben Grundeigenthuͤmern) 
beſteht. Die ſtimmberechtigten Einwohner ernennen Wahlmaͤnner, 
und dieſe ernennen die (75 bis 100) Mitglieder des Storihings, wo: 
bei das numerifhe Verhältniß. fo beftimmt worden iſt, daß bie Re- 
präfentanten ber Kaufftädte fih zu denen des. Randes. wie 1 zu 2 
verhalten. Das Storthing erwählt dann unter feinen Mitgliedern ein 
Viertheil, welches das Lagthing ausmacht; bie übrigen drei Biertheile 
bilden das Obelsthing, W 
E Spaniens alte Monarchie wurde zuerſt, unter Napoleons 
Einfluß, durch die, von von ihm nach Bayonne berufne Junta er 
neuert, indem, fie. die Gonftitution Joſephs Napoleon vom 6. Zul. 1808 
entwarf und annahm. Allein. bie Regentſchaft, welche in Ferbis 
nands VII Namen Spanien regierte, gab dem Reihe am 19, März 
1312 eine neue Berfaffung,, ..die Conftitution. der Gortes, welde 
jedoch Ferdinand. VII. bei Peiner Ruͤckkehr auf den Thron -durd bie 
Erklärung zu Valencia vom 4. Mai 1814 aufhob, in ber Folge aber, 
dur den Aufftand. des Heers und der Städte dazu, genöthigt, am 7. 
März 1820, annahm und. befhwor, Diefes Berfaffungsgefeg hob nicht 
nur bie alten. Feudal- und hierarchiſchen Formen. in Spanien auf, fons 
den es beſchraͤnkte auch die koͤnigliche Gewalt durch das demokratiſche 
Princip ſo ſehr, daß in Spanien eine ſehr zahlreiche Gegenpartei ents 
ſtand, — der erſten Continentalmaͤchte auf dem Congreſſe zu 
Verona im Dec. 1822 ſich für eine Abänderung deſſelben im monar⸗ 
chiſchen Sinne nachdruͤcklich erklaͤrten eine ſoiche Ab ng kann je⸗ 
doch, nach dem 875 Art. der Conſtitution, ſobaid dieſe acht Jahre lang 
in Wirkſamkeit geweſen iſt, von ‚den Cortes ſelbſt durch eine befondre 
Deputation beſchloſſen werden. on nip? 
Auch Portugal hat eine, der fpanifhen ähnliche, jebod ‚die 
Töniglihe Gewalt nod mehr einſchraͤnkende  Gonftitution auf eine 
ähnlihe Weiſe durch die, am. 24 Aug. 1820 gukgehnedune Revolu: 
tion, erhalten, die vön ben, ſeit d. 26. Januar 1821 in Liſſabon vers 
fammelten Gortes entworfen, dann von dem. Könige am 1. Oct. 1822 
beſchworen wurbe, und feitdem im: der ganzem Monarchie, mit Aus— 
nahme Brafiliens, in Wirkſamkeit getreten ift. —' In Neapel hatten 
ebenfalls die im Deere und unter dem Volke verbreiteten Anhänger 
der fpanifdyen Gonftitution, die Einführung derfelben gewaltfam erzwuns - 
gen, worauf das, in Neapel am: 1. Oct. 1820 verfammelte Parlament 
des Königreichs beider Gicilien, auf die Grundlage dev, vom Könige bereite 
am 15 Juli beſchwornen fpanifchen Gonftitution, eine neue für Neapel 
und Sicilien im Januar 1821, entwarf, »die aber durd das Einrüden 
eines oͤſtreichiſchen Heers, in Folge der Befchlüffe „des laibacher Con⸗ 
areffes, fhon im März 1821. vernichtet wurde. Daſſelbe geſchah in 
Piemont, wo die am 10, März 1821 dur einen Soldatenaufitand pror 
elamirte fpanifche Gonftitution nach dem Einrüden den, Deftreicher, zu 
welchen ein Theil der k. farbinifchen Armee unter dem General Latour 
fließ, in Turin am 10. Apr. d, 3. wieder abgefhafft wurde. 
F. Italien hat in der neuern Zeit unter allen Laͤndern Europens bie 
meiften politifhen Umbildungen, in Binfichtiauf conſtitutionelle Repräfenta- 
tion feiner Völker, erfahren, a) Savoyen, Nizza und Piemont wurden von 
1796 und 1798 bis 1814, nady den, für Frankreich gegebnen Conſtitu⸗ 
tionen regiert; feit 1814 regiert: ber König ohmerepräfentative Staats⸗ 
formen. Genua verlor 1797 feine ariſtokratiſche Staatsform und er: 
hielt durch des Generald Buonaparte Mitwirkung in- der Convention 
zu Montebello vom 6, Juni 17975: eineidemokratifhe Verfaſſung, die 
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vom 2. Dec. 1797 bis 1802 galt, wo fie durch bie, ber cisalpiniſchen 
Eonfiitution nachgebildete, von Buonaparte und Zalleyrand unterzeiche 
nete Gonftitution vom 26, Jun. 1802 erjegt, jedoch bald durdy ein 
. neues Berfaffungsgefeg vom 1. Dec. 1802, großentheild wieder er: 
neuert wurde. Am 4. Suni 1805 warb jedoch die liguriihe Republik 
Frankreich einverleibt und Genua erlangte erſt am 19. Apr. 1814, 
durd Lord Bentind, im Namen Großbrittannieng, feinen alten Namen 
und bie vor 1797 gültig gewefene ariftofratifc, = vepublifanifhe Ver— 
faffung wieder. Allein der wiener Gongreß hob diefe auf, und theilte 
die Rep. Genua ald Derzogthbum dem Könige vom Sardinien zu, wo: 
mit aud in Genua bie repräfentative Staatsform erloſchz indeß er: 
hielt das neue Derzogthum einen Senat, ein eignes Obergeriht und 
Provinzialräthe, ohne deren Zuftimmung feine neuen Steuern einge: 
führt werden Eönnen . — b) Die ehemalige cisalpinifhe Republik ers 
hielt ihre erfte, der franzöfifchen von 1797 nachgebildete Verfaſſung, 
in welcher das demofratiihe Princip vorberifhend war, vom Gen. 
Buonaparte d. 29, Zuni 1797; allein fon im J. 1798 machte ber 
franz. Sefandte Trouvé wefentlihe Veränderungen in bderfelben, und 
bald ward fie mit der Republik felbft durch die Waffen Defterreichd und 
Rußlands im 3. 1799 vernichtet. Dierauf burd den Sieg von Ma: 
vengo im 3. 1800 wieder hergeftellt und proviforifch regiert, "erhielt 
fie von einer, zu Lyon berufnen Staatsconfulta, als italienifche Rep. eine 
neue Conftitution vom 28. Januar 1802, und zum Präfidenten ben 
erften Eonful. Diefe Verfaffung behauptete in ihren drei Wahlcolle: 
gien: der Grundeigenthümer, der Gelehnen und der Kaufleute, einen 
wejentlichen Vorzug vor der franz. Eonftitution vom 3. 1799. Als 
aber. die ital. Republif in das Königreich Italien verwandelt und Na 
poleon am 16. März 1805 König von Stalien geworden war, gab er 
diefem Staate drei conftitutionelle Statute, vom 16. März, vom 27. 
März und vom 5. Zuni 1805, wodurch die monardifdhe Form des 
Staats ausgebildet wurde. Nach Napoleons Falle, gründete hier Kais 
fer Franz das lombardifch = venetianifche Königreih, und gab ihm das 
auf dem Corporationsſyſtem beruhende Berfaffungsgefeg vum 24 Apr. 
1815 (©. oben). — c) ber ariftofratifche Freiftaat Lucca erhielt 1799 
von einem franzöf. General eine, ber franzöfifhen vom 3. 1795 nach⸗ 
gebildete demokratiſche Konftitution, die aber kaum in’s Leben treten 
tonnte, weil die Verbündeten in Italien vordrangen. In Folge des 
Siegs bei Marengo, ließ Napoleon von einer Gonftitutions = Commiſ⸗ 
fion eine neue, der cisalpinifcen von 1802 ähnliche Konftitution ent- 
werfen, die am 26, Dec. 1801-als Staatögrundgefeg ausgefprochen wurde. 
Allein im 3. 1805 bat die Republik den Kaifer um einen Fürften aus 
feiner Familie. Diefer war der Gen. Bacciochi (f.d. Art.) Fürft von 
£ucca und Piombino, und Napoleon gab das Eonftitutionsftatut vom 
23. Juni 1805. Im 3. 1814 ertheilte der wiener Congreß dieſes 
ZürftenthHum, das im Wefentlihen nad ber Verfaffung von 1805 re= 
giert werden follte, der vormaligen Königin vou Etrurienz; allein eine 
neue Verfaffung ift noch nicht eingeführt. — d) der Kirchenftaat wurde 
vom Gener. Berthier am 15. Febr. 1798 in eine römifche Republik 
verwandelt, welche eine von Daunou entworfne, der franzöf. von 1795 
ähnliche Konftitution am 20, März 1798 erhielt, die aber mit ber 
Auflöfung ber Rep. im 3. 1799 verfchwand, Nach ber Wiedereins 
fesung bes Papftes im 3. 1814, erließ er für die beffere Geftaltung bes 
Inner am 6. Juli 1816 zwar Eeine neue Gonftitution, aber doch ein 
zwedmößiges, organifches Decret. — e) der Eleine Kreiftant ©. Marino 
behauptet noch jegt; feine alte demokratiſche repräfentative Verfaſſung, 
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mit einigen ariſtokratiſchen Elementen. F. Neapel erhielt von ſeinem 
damaligen Koͤnig, Joſeph, zu Bayonne am 20. Jun. 1808 eine, vom 
Kaiſer Napoleon beſtaͤtigte Conſtitution, die aber deſſen Nachfolger 
Joachim, nicht in Wirkſamkeit ſetzte; erſt nach ſeiner Niederlage im 
J. 1815 ließ er durch ſeinen Miniſter Agar eiligft eine &onftitution 
entwerfen, die aber bloß angefchlagen, nicht eingeführt wurde. — Früs 
her hatte Lord Bentind dem Königreihe Sicilien, das damals, unter 
brittiſchem Schuge, von dem Könige Ferdinand IV. und bald nachher 
von deſſen Sohne Franz regiert wurde, im 3. 1812 eine, der britti- 
fhen nadgebildete Gonftitution gegeben, welde die gefeggebende Ges 
walt ausfchlieflid dem Parlamente (das aus zwei Kammern beftand, 
den Pärs und ben Gemeinen), bie vollziehende dem König, und bie 
richterliche eignen, unabhängigen Behörden übertrug, und die Feudal⸗ 
verfaffung völlig aufhob. Diefe Verfaffung galt bis zum 23, Zul, 1814, 
an welhem Zage Ferdinand IV., der die Regierung von neuem über= 
nommen, bie von England vorgefhriebene Gonftitution zugleich mit 
dem biöherigen ficilifhen Parlamente aufhob. Als er aber, nah Muͤ— 
rat’s Befiegung, durch die wiener Gongreßacte auch Neapel im 3. 1815 
zurücd erhielt: fo rief er bie beiden Kammern bes ficilifchen Parlaments 
wieder zufammen und ließ ihnen ben neuen Gonftitutionsentwurf für 
Sicilien vom 16. Mai 1815 mittheilen, welcher viel Aehnliches mit 
der, von Ludwig XVII. im 3. 1814 gegebnen Charte hat; allein 
auch diefe Gonftitution trat nicht in’s Leben. Nachdem Ferbiuand IV. 
aber am 8. Dec. 1816 Neapel und Gicilien zu einem vereinigten 
Keiche erhoben und den Namen: Ferdinand J., König des Reichs bei: 
der Sicilien angenommen hatte: fo erließ er für bie geſammte 
Monarchie dad organifhe Gefes vom 12, Dec, 1816, weldes 
die Abfchaffung des Feudalismus beftätigte, eine Nationalreprä: 
fentation jedoch nicht wieder einführte (f. oben E. Spanien). 
G. Deutfchland, deffen ehemalige Reichsverfaſſung ganz auf dem feu: 
dal-ariftofratifchen und Gorporationsprincip der verfchiebnen Stände 
beruhte, hatte zwar bie Conföberationsacte des Rheinbundes vom 12, 
Zul. 1806, die Einführung neuer Gonftitutionen in einzelnen Stans» 
tem veranlaßtz; allein die, in derfelben angekündigte Bundesverfamms 
lung trat nie in Wirklichkeit; eben fo wenig war barin von einer 
Repräfentation der einzelnen Voͤlker des Bundes die Rebe. nr 
bat die deutfche Bundesacte vom 8. Juni 1815, nit nur bie ⸗ 
nung einer Bundesverſammlung zu Frankfurt am M., welche die 
Souveraͤne und die freien Staͤdte durch Geſandte bilden, zur Folge 
gehabt, ſondern auch in dem 13. Art. ausgeſprochen: „in allen Bun⸗ 
desftaaten wird eine landesftändifche Verfaſſung Statt finden.” Die 
Auslegung diefes Art. veranlaßte viele Streitigkeiten und bewirkte, 
dag man endlich die hiſtoriſche oder die ftändifche, und die monarchi— 
Ihe Bafis als das Wefen jeder neuen landtändifhen Berfaffung at: 
fahb. In Folge der Rheinbundes =» und der beutichen Bundesacte entz 
ſtanden, feit 1806 und feit 1815, in den beutichen Staaten ver: 
fhiedne Gonftitutionen, welche tbeild mehr dem neuern repräfentatis 
ven, theils mehr dem aͤltern ftändiichen und Corporationsſyſtem ſich 
naͤherten. Diejenigen Staaten, welde die alten Feudalſtaͤnde und 
Gorporationsverfaffung ganz beibehalten oder auff8 Neue hergeftellt 
haben, find ſchon unter I. genamnt worden. 1) Das Königreidh 
MWeftphalen, weldyes von 1807 bis 1814 beftand, erhielt zuerft auf 
deutſchem Boden, eine dem franzöfiichen Repräfentativivfteme nachge— 
bildete und darum dem deutfchen Nationalcharakter nicht ſehr angemeſſne 
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Sonftitution, welche wiederum andern Staaten des Rheinbundes zum 
Mufter diente. Sie ward von Napoleon gegeben am 15. Nov. 1807, 
und durch das Statut vom 23. Dec. 1808 ergänzt. — Wie die weft: 
fälifhe, fo ift auch erlofhen: 2) das ähnliche Verfaffungsgefes bes 
Großherzogthums Frankfurt vom 16. Aug. 1810-— 1813. 3) Das Kö: 
nigreih Baiern begründete eine völlig neue Nationalrepräfentation 
durch die Gonftitution vom 1. Mai 1808 und fechs organifche Ebicte; 
boch wurden durch das Decret vom 22.Dec. 1811 die Majoratsherren unb 
abeligen Lehnsbefiger für geborne Repräfentanten der bairifhen Nation 
erklärt. Indeſſen machte der König ſchon am 20. Oct. 1814 und am 
26. Mai 1815 bekannt, daß er feinen Staaten eine angemeffnere Ber: 
faffung geben wolle. Dies gefhah, nachdem vorher die Gemeinde: 
verfaffung vom 17. Mai 1818 erſchienen war, durd die vom Staats- 
zathe von Zentner bearbeitete Berfaffungsurfunde und 10 Edicte 
vom 26. Mai 1818, welden das, zu Rom am 5. Juni 1817 abge⸗ 
ſchloßne Goncordat vorausgegangen war. Dadurch erhielt: Baiern 
(feit dem Febr. 1819), nad dem Vorbilde des brittifcheh Parlas 
ments und der franzöfifhen Kammern, eine öffentlihe Stänbevers 
fammlung in zwei Kammern, wo bie Nation ihre Staatdmänner unb 
Stellvertreter nad) ihrem Öffentlihen Charakter fennen lernte. Diefe 
Verfaffung war übrigens eine vom König gegebne; fie ward nicht erfk 
den Ständen zur Prüfung vorgelegt. Sie ift ferner Feine repraͤſen⸗ 
tative, fondern eine ftändifche; denn fie geht bei der Wahl der Volks⸗ 
vertreter nidht von der Gejammtbevdlkerung des Reihe, fondern von 
der Eintheilung der Staatsbürger in verfchiebne Stände (Adel, Geift- 
lichkeit und Gelehrte, Bürger, Bauern) aus. Zugleich wurden durch 
Fönigl. Edicte die Vorrechte der Mebiatifirten und des übrigen hohen 
Adels, in Dinficht der Patrimonial: Gerichtsbarkeit, der Begünftis 
gung bei den Abgaben, der Fideicommiffe und Majorate u. f. w. bes 
flätigt. Uebrigens enthält fie ale Grundlagen der bürgerlichen und 
politifhen Freiheit des baierifhen Volks, als die Freiheit des Gewifs 
fens, die Preßfreiheit, die Gleichheit vor dem Gefege, bie gleiche 
Berechtigung zu allen Graben bes Staatödienftes, die Gleichheit in 
der Befteuerung, der beftimmte Antheil der Stände an ber Geſetzge⸗ 
bung, ihr Recht der Steuerbewilligung nad) dem vorgelegten Budget, 
jo wie ihr Recht ber; Befchwerbeführung und die Verantwortlichkeit 
aller Staatsdiener. Auch befteht nad dem koͤnigl. Befehl vom 1. 
San. 1822 in ſaͤmmtlichen 8 Kreifen ein Landrath, der von. einem 
Wahlcollegium gewählt wird. 4) In dem’ Königreihe Würtemberg 
hatte der erfte König Friedrich ſchon 1806 bie, auf alten Verträgen 
⸗beruhende —— Verfaſſung aufgehoben, und er regierte ſtreng 
monarchiſch nach dem, von ihm gegebnen Organiſationsdecrete vom 18. 
März 1806, Als aber der mwiener Eongreß die Einführung einer 
ftändifhen Verfaffung in allen Bunbesftaaten ausſprach: fo wollte er 
durch das Manifeft vom 11. Ian. 1815 ‚die Einführung. einer ftäns 
difhen Verfaſſung in feinen Staaten beſchleunigen; allein die vom ihm 
im März 1815. berufne: ftändifche Verſammlung verwarf die, ihre vor- 
gelegte neue Verfaſſung, indem fie bie Wiederherftellung : der alten 
verlangte. Darüber verzog ſich die Entfcheidung und nad dem Tode 
des Königs (am 30, Dct, 1816) vertagte fein Nachfolger, König 

Wilhelm I; ,: die ftändifche Werfammlung bis zum 3. März 1817, 
worauf er den Geheimen Rath durch Verdrbnung vom 8. Nov. 1816 
neu organifitte, und von bemfelben'seinen neuen Berfaffungsentwurf 
vom:d. März 1817: den Ständen vorlegen ließ, gegen den ſich aber 
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die Mehrheit erklaͤrte. Hierauf ließ der Koͤnig die Verſammlung 
aus einander gehen und bereitete durch die Organiſation der untern 
Staatsverwaltung (vorzuͤglich in Anſehung des Gemeindeweſens) vom 
31. Dec. 1819 .eine neue Verfaſſung vor, die auch endlich mit der 
im Zul. 1818 berufnen fländifhen Werfammlung auf dem Wege des 
Vertrags, am 25. Sept. 1819 zu Stande kam. Nach derfelben, mel: 
che auf denfelben Grundlagen der bürgerlichen und politifchen Freiheit 
ruht, wie die baterifche und wie ber deutſchen neusconfkitutionellen Staaten, 
gibt es zwei Kammern: die der Standesherren und die der Abgeord— 
neten. Zu der erften gehören theils geborne, theild vom König erblich oder 
auf Lebenszeit ernannte Mitglieder. Die zweite beſteht aus dem vvom rit⸗ 
terfchaftlihen Adel, von der Geiſtlichkeit, von den Städten und ben 
Dberamtsbezirken gewählten Abgeordneten. Auch ift der jedeömalige 
Kanzler der Landesuniverfität Mitglied. Der Gewählte ift als Abe 
geordneter des ganzen Landes anzufehen. So lange die Stände nicht 
verfammelt find, vertritt ihre Stelle ein von ihnen gewählter ſtaͤndi⸗ 
fher Ausfihuß. 5) Dem Großherzogthum Baben warb ſchon am 5, 
Zul. 1808 eine neue Berfaflung zugefidyert;z indeß erhielt es durch 
das Edict vom 26. Nov. 1809 eine neue Berwaltungs : Organifation. 
— Das Zufammentreten der Landftände aber wurde erft, in, Folge 
des wiener Congreffes, von dem Großherjoge Earl im Mär; 1816 
beſchloſſen. Endiih gab er die neue Berfaffungsurfunde vom 22, 
Aug. 1818, welche fi) durch ihre zeit= und vollgemäße Grundfäge 
vortheilhaft auszeichnet. Hierauf verfammelten fi die Landftände 
in zwei. Kammern (die zweite befteht aus den, von den Wahlmännern 
der Städte und Aemter erwählten Abgeordneten) im April 18195 
allein der Widerſpruch berfelben gegen das, vom Großherzog Ludwig 
am 16, Apr. 1819 gegebne Ebdict, die Standes: und grundherrlichen 
Rechte betreffend, und andre Mıßverftändniffe bewirkten die plögliche 
Bertaaung ‚der Ständeverfammlung am 28. Zul. 1819, welde erſt 
im uni 1820 wieder eröffnet wurde, worauf man jenes Ebict bis 
1822 ausſetzte. Auch erfchien das Gefeg wegen Verantwortlichkeit 
der Minifter und oberſten Staatöbehörden v. 5. Dct. 1820. 6) Das 
Großherzogthum Heffen erhielt von. feinem Souverän eine landftän« 
difche Verfaſſung von: 2 Kammern. den 18. März 1320. (Die Abs 
geordneten der zweiten Kammer werben von bem angefeffenen‘ Abel, 
von gewiſſen "Städten und von beftimmten Wahldiftricten gewählt.) 
Die von beiden Kammern einmüthia". angenommne neue Verfaſſungs⸗ 
urfunde vom 17. Dec. 1320 iſt Teitbem ganz in Kraftgetreten. 7) 
Das Fuͤrſtenthum Waldeck mit Pyrmont erhielt von feinem Fürften 
am 28. Zan. 1814 ein Verfaffungs= und Organifationsbecret, bad. 
- aber zu mehreren Widerfprühen Anlaß gab; daher berief der Fürft 

im März 1816. die Stände nach Arolfen, wo der Landesvertrag vom 
19, Apr. 1816 die neues: fehr. liberale Verfaſſung des Landes feſt⸗ 
feste, nach welcher die Bewohner iin: einer allgemeinen Verſammlung 
und durch eine Deputation als vollziehende Behörde repraͤſentirt wer⸗ 
den durch die Befiger bisheriger Nittergüter, durch bie Bürgermeifter 
der Städte und duch die von den Gemeinden felbft gewählten Re⸗ 
präfentanten des Bauernftandes. 8) Das Herzogthum Naflau erhielt 
fchon durch das Patent vom 2. Sept. 1814 eine landſtaͤndiſche Vers 
faffung von zwei Kammern, wozu bloß:die Mitglieber. ber zweiten 
gewählt werben, in der erften aber, oder auf der ſo genannten Der: 
renbank, Iebenelängliche und erbliche Mitglieder figen. Damit: ftand 
die, am 1. Juli 1816 bekannt gemachte neue Landverwaltungsorganifation 
in genauer Verbindung. Späterhin ward aud beftimmt, daß die ©i: 
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kungen der zweiten Kammer der Abgeorbneten oͤffentlich fein. ſollen. 
Zwei Patente vom 3, Nov. 1815 orbneten die Wahl ber Landftände 
und ertheilten den geſammten abeligen Gutsbefigern ſechs Virilſtim⸗ 
men auf der Herrenbank, welche fie durch ſechs, aus ihren Mitte ers 
wählte Deputirte vertreten laſſen. 9) Sadyfen : Weimar. hatte ſchon 
am 20. Sept. 1809, als es zum Rheinbunde gehörte, eine Eonftitus 
tion erhalten. Nachdem ed aber durch den wiener Congreß zum 
Großherzogthume erhoben ' worden war, erfolgte am 1. Dec. 1815 
die Organifation des Staatsminiſteriums; hierauf erfhien am 80. 
San. 1815. eine großherzogl. Verordnung, die Bildung und Zufams 
menberufung einer ftändifchen  Berathungsverfammlung zur: Entwers 
fung der Sandesverfaffungsurfumde betreffend. Auf diefem Landtage 

wurde durch dies (von dem deutfchen Bunde garantirte) Grundgefek 
über die landſtaͤndiſche Verfaſſung vom 5. Mai 1816 eine gemein« 
fhaftlihe NRepräfentation, ohne eine Vertheilung berfelben in zwei 
Kammern, angenommen, zu der jeder Gtand (Rittergutsbefiger, 
Bürger und Bauern) zehn, aus ihrer Mitte und die Univerſitaͤt Iena 
einen Deputirten erwählt: Der Stand der -Gelehrten,  Künftler, 
Kaufleute und Fabrikanten erhielt alfo Feine eigne Repraͤſentation; 
übrigens war in der neuen Verfaſſung das: Zweckmaͤßigſte mit: hoher 
Siberalität berücfichtigt. Die Wahlen find durdaus frei, und bie 
Zreiheit der Proffe war darin unbedingt ausgeſprochen. Doch wurde 
auf den, am 17. Dec. 1820 eröffneten Landtage die Deffentlichkeit der 
Landtags: Sipungen: verneint, und die Verabſchiedung eines: Staats: 
dieners nad ben beftehenden Geſetzen, ohne Urthel und Recht, bes 
jaht. Nur Auszüge aus den Verhandlungen follten duch ben Drud 
bekannt gemacht werden. 10) Der Herzog von Sachen: Koburg gab 
feinem Lande durch das Decret vom 16 März 1816 die Grundzüge 
einer Verfaſſung, welche dem 21: Aug. 1817 als Urkunde erſchien, 
nad welcher die, 'voh jedem Stande gewählten Abgeorbneten der Rits 
terfchaft, Städte und Dorfgetneinden in Einer Verfammlung bie 
Intereffen des ganzen Landes vertreten; auch befteht, wenn der Land 
tag nit verfammelt ift, ein Ausſchuß der über die Verfaſſung⸗ 
und Geſetz⸗Vollziehung wacht. Die ftändifhe Verfaffung, Wahl 
und Landtagsordnund wurde durch die Manifefte vom 45. Dec. 1820 
beftimmt und der erfte Landtag im 3.1821 gehalten.” 11) Auc ber 
Herzog von Sadfen: Hildburghaufen verfprah ſchon im 3. 1815, 
den Bauernftand in bie Landſchaft einzuführen, und der Entwurf ei= 
ner neuen landfchaftlihen Verfaffung vom 27. Nov. 1817 wurbe 
von ben Ständen geprüft, den 7. Zanı 1818 angenommen, dann als 
Landesgrundgefeg bekannt gemacht, und unter die Garantie bes deut: 
ſchen Bundes geftellt. Die, aus den von den Rittergutöbefigen, den 

Städten, den Aemtern und dem geiftlichen Stande gewählten Abge- 
orbneten beftehende Landſchaft wird fortwährend durch einen Auss 
ſchuß repräfentirt. 12) Das Fuͤrſtenthum Schwarzburg-Rudolftadt 
erhielt am 8 San. 1816 eine neue Organifation dev ftändifhen Ver— 
faffung, nad) "welcher die Rittergutsbefiger, Städte und Landeigen: 
thümer die Nepräfentanten des Landes wählen; die landſchaftliche 
Berfaffung wurde den 21 Apr. 1821 gefeglidh angenommen und zu- 
gleid ein ftändifher Ausfhuß angeordnet. 13) Dem Fürftenthum 
 2ippe: Schaumburg gab die Werorbnung vom 15. Jan. 1815 eine 
neue, zeitgemäße, ftändifche Verfaſſung, nad welcher der Landtag 
aus den Befidern adeliger Güter und aus den, von ben Städten und 
den Amt#unterthanen gewählten Deputirten befieht. 14) Auch das 
Sürftenthum Rippe» Detmold erhielt eine, von ber Fuͤrſtin-Vormuͤnde— 
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sin Pauline: felbft enttworfne, auf die Wahlform. gegruͤndete, neue, 
in jeder. Hinfiht ausgezeichnete, landſtaͤndiſche Verfaſſung ben. 8. 
Zuni 1819, gegen weldye aber die alten Landftände von Ritterfchaft 
und Städten, fo wie der Fürft von Schaumburg, als Agnat, protes 
flirt Haben. 15) In dem Herzogthum Braunfchweig - Wolfenbüttel 
warb eine neue, am 19. Jan. 1820 von den Ständen unterfchriebne 
Landfhaftsorbnung eingeführt, nad mwelder die Ständeverfammlung 
aus 2 GSectionen beſteht. In der erften erfcheinen ſechs Prälaten 
und die Befiper ber 78 Wittergüter; in ber zweiten die übrigem 
landtagsfaͤhigen 6 Prälaten, 19 von den Städten und 19 von den 
Dienft =) und meierfreien Landgutbefigern gewählte Deputirte. Unter 
ben Deputirten: der Staͤdte befindet ſich jedoch der erfte Bürgermei- 
fter, kraft feines Amts. Beide Gectionen bilden ein Ganzes und reprä- 
fentiren das Hefammte Land. In Hinſicht der Steuerbewilligung ift 
die. alte Verfaſſung beibehalten. ‚16% Der freien Stadt Frankfurt, 
welche von ihrem ehemaligen Landesherrn, bem Fürften Primas, eine 
freifinnig abgefaßte Organifation sam 10. Oct. 1806 erhalten hatte, 
ward fhon von dem Staatsminifter,. Freih. von Stein, ein Gonftie 
tutionsentwurf am 19. Jul. 1814 empfohlen; allein der Senat ließ 
im 3: 1816 eine Ergänzungsacte zuder alten franff, Stadtverfaſſung, welche 
von den Bürger am 18, Juli 1816. mit Stimmenmehrheit angenommen wurs 
de. Nach ihr find die vormaligen Rechte der patrizifchen Sefchlechter ers 
lofchen und die ganze Bürgerfhaft wird durch den gefesgebenden Körper 
repräfentirt.: 17). 18). 19) Die drei Hauptftähte Hamburg, Luͤbeck 
und Bremen haben ihre alte, freie Verfaſſung, welche Dr. v. Villers 
in feiner Schrift: Constitution. des trois villes libres- anseati- 
ques etc. (Lpz. 1814) abgebrudt Hat, im 3. 1814 wieberhergeftellts 
: H. : Die : Eidgenoffenfchaft: der. Schweiz, welche das franzds 
ſiſche Directorium im 3: 1799 in eine helvetiſche Republit mit 
einer demofratifchen Regierungsform. verwandelt und ber hierauf 
Napoleon durch die Mediationsacte vom 19. Febr. -1803. eine, aus 
alten und neuen Elementen.gebilbete, neue: Föderativverfaffung geges 
ben hatte, trat auf's Neue’zufammen, bucd ben zu Zürid; am 8. 
Sept. 1314 abgeichloffenen Bundesvertrag. In den Bund ber 19 
Cantons wurden drei neue: Wallis, Genf und Reufchatel aufgenom» 
men. Seder Canton hat feine eigne, aus ben alten Elementen und 
den Grundfägen der Mediationsacte gebildete Repräfentativ = Verfafs 
fung; in einigen herrſcht das ariftofratifche, in andern: das bemofras 
tifche Princip vor; doch ift Feiner mehr rein ariftofratiih. Einige 
hingegen find rein demofratifh, wie Wallis, Graubünden, Zug u.a. 
(vergl. die einzelnen Artikel), Neufchatel insbefondre hat eine ariftes 
kratiſch-demokratiſch-monarchiſche Berfaffung mit einer Iandftändifchen 
Repräfentation von feinem fouveränen Fürften, dem Könige von Preus 
Sen, London den. 18. Quni 1814 und 26. Der. 1814 erhalten. 
I. Endlid find aud) in Amerika repräfentative Verfaffungen in den 
neuen demofratifchen Freiftaaten: Suͤdamerika ober Buenos Ayres, 


Chili und Columbia entftanden, welde ihre Befeftigung von ber: Zeit 
noch erwarten. Andre find im Werden, wie bie von Peru, Merico, 


und Brafilien. Die rorbamerifanifhe Konftitution bat hnen großen 


theils als Mufter gedient. Paraguay wird ohne Verfaſſung vom 


D Francia regiert. In Haiti. erhielt das Königreih im 3. 1811 
eine Verfaffungsurkunde. Die demokratiſche Verfaffung der Republik 
Haiti vom 27. Zan. 1807 wurde 1816 erneuert; und nad) dem das 
Königreih im 3. 1820 und das ehemalige fpanifche St. Domingo im 
J. 1822 mit der Republif vereinigt worden waren, auf der ganzen 
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Snfel eingeführt: Nach derſelben ift zur Verwaltung ber geſetzgeben⸗ 
den Gewalt, nad) Art: der amerikaniſchen Berfaffung, eine Kammer 
der Repräfentanten und ein Senat verordnet; die ausübende Gewalt 
aber einen von, ben Bürgern frei erwählten Praͤſidenten anvertraut. 
Bloß Indier, Afrikaner, Mulatten ind Meſtizen koͤnnen Bürger die: 
fes Freiſtaats ſein. ‚Weiße find des Buͤrgerrechts unfähig. 

K. Die neuefte Erſcheinung einer repräfentativen Verfaſſung iſt 
bie proviſoriſche Conſtitution, welche ber Rationalcongreßder Dellenen am 
1. (15.) Jan. 1822 zusEpidauros, im erften Jahre der Unabhängigkeit, 
befannt gemacht hat. Die Regierung‘ foll kuͤnftig aus zwei Körpern 
beftehen, dem durch gewählte Abgeordnete gebildeten, geſetzgebenden 
Senat und dem Vollziehungsrathe. — Allein noch ift die’ innere fitt- 
lih bürgerliche Zerrüttung dieſer neuen politiſchen Maffe zu groß, 
als daß eine georbnete:Negierung ſchon in das Leben eintreten Tann. 

Nach dieſer Ueberſicht derjenigen Staaten, welche theils repräfenta- 
five, theils ſtaͤndiſche Verfaffungen im zeitgemäßen Sinne, di. wo⸗ 
bei eine wahre Stellverrretung und eine freie, Theilnahme an der Be: 
förderung: des allgemeinen Landes- und Bolksintereffe Statt’ findet, 
erhalten haben, müffen noch anhangsweife diejenigen Staaten genannt 
werden, welche IV, ohne befondre Berfaffungsgefege, weber mit ftän- 
diſchen, noch mit zepräfentativen Formen: regiert werden. Diefe 
find: 1) Piemont, Savoyen und Nizza; 2) Toscana ,! Parma und 
Modena 5; 8) beide, Sicilien; 4) der Kirchenftaat; 5) Preußen, mit 
Ausnahme von Reufchatel; doch hat das königl. Dekret vom 22, Mai 1815 
der gefammten- Monarchie eine repräfentative Verfaſſung zugefichert, 
und es wird bereits an der Bildung von Provincialftänden gearbeitet, 
aus, welchen kuͤnftig die BVerfammlung der  Repräfentantenfammer 
gewählt werben ſoll. 6) Das Kurfürjtenthum Heffen. Hier wurde 
zwar die alte, fändifche PVerfaffung von 1806 im 3. 1813 wiedere 
bergeftellt;. allein der Kurfürfi berief: auf den, im März 1815 eröffne: 
ten Landtag nicht bloß die Abgeorbneten der drei Stände, bes Adels, 
der Geiftlichkeit und dev Städte, fondern aud die des Bauernftandes; 
barüber entfianden Streitigkeiten, und als die Verfammlung gegen den 
neuen Gonftitutiondentwurf Widerfpruch erhoben, ward fie völlig auf: 
geloͤſt. Seitdem regiert der Kurfürft ohne Stände, hat aber am 
29. Zun. 1821 das Staatsminifterium und die Verwaltung new orga: 
nifirt. 7) Die Landgraffchaft —— 8) Das Herzogthum 
Anhalt. Zwar erhielt das Herzogth. Anhalt: Köthen von feinem Sou— 
verän am 28. Dec. 1810 eine Gonftitution, die, fo wie die darauf ges 
gründete Organifation der Verwaltung ganz den Einrichtungen bes 
damaligen franzöfifhen Reichs nachgebildet war. Allein beide wurden 
von. dem Vormunde des Nachfolgers ſchon am 24. Dct. 1812 fuspen- 
birt. Seitdem befteht auch in Köthen, wie in den beiden andern Der: 
zogthümern Anhalt, die alte, gemeinfchaftliche Landftändifche Verfaffung 
uud das davon abhängige landfchaftlihe Credit: und Schuldenwefen, 
unter der Oberbirection des jedesmaligen Senior des herzogl. Daufes, 
aber ein eigentliher Landtag ift feit 1698 nicht gehalten worden. 
Dod werden, fo oft es nöthig ift, von dem Senior Deputationds und 
Landrechnungstage auögefchrieben. 9) Die Fürftentyümer Hohenzollern: 
* Dedingen und Sigmaringen. 10) Das Fürftenth. Schwarzburg : Son: 
beröhaufen. 11) Das Herzogthum Oldenburg. 12) Das Herzogthum 
Holſtein, doch ſoll, nach Öffentlichen Nachrichten, in beiden eine land: 
ſtaͤndiſche Verfaffung eingeführt werden. 13) Das Königreich Dänemark wo 
die alte ftändifche Verfaſſung im 3. 1660 aufgehoben wurde. 14) Das Kai- 
fertbum Rußland. 
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ueber: die mannichfaltigen Formen ber einzelnen” Verfaſſun⸗ 
gen und ftändifchen Verſammlungen find theils ‚die Artikel der 
betreffenden Staaten, und ber Art. Ständeverfammlungen, theils bie 
publiciftifhe Sammlung nachzuſehen, welche unter dem Zitel: „Die 
Gonftitutionen der europäifchen Staaten ” (Leipz. 1817 bis 1820) in 
3 Theilen erfchienen und mit hiftorifhen Einleitungen verſehen iſt. 
Ein vierter Theil wird’ diefe, zweckmaͤßig angelegte Sammlung befchlie: 
fen. Eine andre hiftorifch » Eritifche Sammlung der vorzüglidften Re 
gierungs= und Staatsurfunden der Voͤlker, welche Benj. Conftant, 
Gregoir. Sanjuinais u. U. in Paris feit 1818 herauszugeben ange: 
fangen haben, ift auf 7. Detaubände: berechnet. Knie 
"&onfuwl: 1. in der alten römifchen, und 2, in’ ber ehemaligen 
franzöfifchen Republik der Titel des hoͤchſten Staatsbeamten; 3. der 
Titel von gewiſſen Beamten in’den neu = europäifchen Staaten. — 
Nachdem man in Rom die Koͤnige vertrieben hatte, führte man eine 
republikaniſche Verfaſſung ein, und ftellte an die Spige des, den Staat 
verwaltendben Senats zwei, jährlich neu zu wählende Perfonen, bie 
den befcheidnen Zitel: Gonfules, d. i. Rathgeber, Berather, führten. 
um wahlfähig zu fein, mußten:fie in Rom gegenwärtig fein und das 
43fte Jahr zurücgelegt haben. Nur drei Mal wid man von diefer 
legten Vorfchrift ab. Nach dem Willen des Volks erſtreckte ſich ihre 
Gewalt auf folgende Punkte, Sie veranftalteten Senats » und Volke: 
verfammlungen, worin fie" ben Vorſitz führten,umd vollzogen deren 
Befclüffe;- denn das Volk hatte ſich die geſetzgebende Gewalt errım« 
gen und nur die ausübende war dem Senate geblieben. Im Kriege 
führten fie das ausgehobne Heer an, forgten für deſſen Bedürfriiffe 
und ernannten die Unterbefehlshaber, War der Staat in Gefahr, fo 
war die Macht der Conſuln unumfchräntt; dann konnten fie, ohne das 
Bolt zu befiagen, einzelnen ' Magiftraten uneingefhräntte Gewalt er 
theilen: Sie gaben den auswärtigen Gefandten Aubienz, nahmen: die 
Staatsbriefe in Empfang, veranftalteten bie Kriegserklärungen, hatten 
die Aufjicht über die Staatslaffe, die Provinzen und, vor Cinfegung 
der Prätoren, über das ganze Gerichtsweſen. Mit der Regierung 
und. dem Vorſitze wechſelten die beiden Gonfuln monatlich,‘ zumeilen 
täglich. Ihrer Gewalt war ihr Anfehn angemeffen. Nicht nur wur: 
den die Gefese und das Jahr nach ihnen benannt (weshalb die Staats⸗ 
annalen confularifche Sahrbücher, Fasti consulares, hießen), ſondern 
fie waren auch durch ehrenvolle Merkmale ihres Ranges auszeichnet. 
Sie faßen bei ihren Amtsverrichtungen auf einem Prachtfefjel (Sella 
curulis), hatten in der Hand ftatt des Föniglichen Gcepters einen 
elfenbeinernen Befehlsſtab (Seipio eburneus), waren befleidet mit 
einer purpurverbrämten Zoga (Toga praetexta), ‚die unter ben Kai: 
fern in eine geſtickte Toga verwandelt ward, und gingen in Beglei- 
tung von zwölf Lictoren, weldye die Fasces (Ruthenbündel, mit Lor⸗ 
beerzweigen umtvunden) vor ihhen hertrugen. In diefen Bündeln wa⸗ 
ven ehedem aud) Beile, das Zeichen der Gewalt über Leben und Tod, 
die aber feit der Zeit des Valerius Publicola daraus genommen, wenn 
fie innerhalb der Stadt erfhienen, und nur außerhalb Roms hinzu⸗ 
gefuͤgt wurden. So hatten fie koͤnigliche Gewalt und koͤnigliches Ans 
fehn, nur ohne Königs Namen, und Niemand wird bei ihnen an di- 
nen Bürgermeifter denken. Beim Antritt ihres Amtes ftatteten der 
Senat und die Vornehmen Roms ihnen in ihrem Daufe feierliche 
Gluͤckwuͤnſche ab, und in Begleitung des Senats verrihteten fie dann 
ein feierliches Opfer auf dem Gapitole. Am Ende des Jahres legten 
fie ihr Amt mit dem Eide nieder, bdaffelbe den Gefegen gemäß-ver: 
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twaltet zu. haben. Nach diefer Zeit hieß der gewefene Conſul Conſu⸗ 
Yaris, und. hatte als folder einen Rang vor den übrigen Senatoren, 
die noch nicht ‚Gonfuln gewefen waren, Zu ihren Vorrechten gehörte, 
daß fie in römifche Provinzen ald Statthalter verfendet wurden, wo ' 
fie. den Zitel Proconfules, führen. . Nachdem Rom nad Cäfar Augu— 
ſtus wieder eine monarchiſche Regierungsform erhalten hatte, ließ man 
zwar. die alten Würden, um anfänglic das Bolt mit dem Scheine 
der Republik zu täufhen; allein ihr Anfehn und ihre Macht fanken 
mehr und: mehr, fo daß endlich. ein frecher Caͤſar feinen Spott fo weit 
trieb, fein Pferd: zum Eonful zu ernennen. Die erjten, im Jahre Roms 
244, waren Zuhius’Brutus und Tarquinius Collatinus, die legten 
waren unter dem Gaifer Zuftinian, 541- nach Chr, Geb. In Frankreid) 
ward durch die Revolution vom 18, Brümaire des 3.8. der Republik (I Nov. 
1799.), die Directoriale Regierung (Ste Gonftitution) aufachoben, eine 
von dem gefeggebenden Körper ernannte Conſular-Commiſſion (Buonapars 
te, Sieyes und Roger Ducos) entwarf, die vierte Sonftitution, die ſchon 
am 15. Det. proclamirt, und durd) welche nun Frankreich) zu einer Republik 
unter conſulariſcher Regierung erklärt ward. Drei Wahlconfuln (Buonas 
parte, Gambaceres, Lebrün, jeder mit 500,000 Franken jährlichen Gehalts) 
erhielten auf zehn Jahr die vollziehende und faft unumfchräntte Gewalt; das 
Tribunat und die gefeggebende Verfammlung erhielten die gefehgebende ; 
auch ward ein fogenannter Erhaliungs » Senat errihtet. Aber fon 
am 2. Xug. 1802, wurde Buonaparte zum erften Gonful auf Lebens⸗ 
zeit ernannt, und hiemit die Verfaffung des franzöfifhen Staats, ih: 
rem Wefen nad, ſchon wieder vollflommen- monarhifh. Er erhielt das 
Recht feinen Nachfolger zu ernennen, bie beiden andern Gonfuln vors 
zufchlagen, bie Senatoren, Staatsräthe und die Präfidenten ber Volks: 
verfammlungen zu ernennen, dieſe zu berufen, die Dauer ihrer Giguns 
gen zu beftinnmen, das gefeßgebende Corps nad) Willkür zu berufen 
und zu entlaffen. . Alle peinlihen und Civil-Gerichtshoͤfe wurden ſei— 
ner Willkür unterworfen, das Begnadigungsred;t ward ihm zugeflanden, 
die Zahl der Mitglieder des Tribunats auf die Hälfte herabgefegt.. Cr 
leitete die Staatdeinfünfte und Ausgaben, forgte für innre Sicherheit 
und aͤußre Vertheidigung, hatte den Oberbefehl über die Kriegsmacht, 
—— alle politiſchen Verbindungen mit dem Auslande, beſtaͤtigte 
‚ alle Verträge, und hatte in Zeiten der Gefahr für den Staat fogar 

die. Macht, die Conftitution aufzuheben. So vereinigte benn aud) bier, 
namentlid) der erfte Gonful, Eöniglihe Macht und königlidyes Anfehn, 
und damit er dies um fo mehr behaupten könne, wurde bie Givillifte 
auf fehs Millionen Franken erhöht, und am 15. Aug. 1802 als dem 
Geburstage des erften Gonfuls, ein foͤrmlicher confularifher Dof zu 
St. Cloud eingerichtet, und an diefem der vormalige Hofzwang wieder 
eingeführte. Eine Gonfulargarde war ſchon früher erricytet worden, 
jest wurde diefe Leibwache beträchtlich vermehrt. Weil in diefen Ver: 
anftaltungen viele nur bie Neigung fahen, unumfchräntte Herrſchaft wies 
der einzuführen, entftanden immer wieberholte Verſchwoͤrungen gegen das 
Leben bes erften Conſuls, die aber nur beförberten, was fie verhin⸗ 
dern wollten, indem fie zu dem Entfchluffe drängten, des erften Confuls 
Regierung noch fefter zu begründen. So geſchah es, daß in ber fünften 
Gonftitution die franzöflfche Republif gänzlich aufhörte, und ein franzd- 
files Kaiſerthum errichtet ward, der Beſtimmung nad erblid in der 
Familie Napoleons, Die erften Conſuln dieſer Republit waren zu: 
gleich auch die letzten, der eine wurde Kaifer, die andern Prinzen. Seit 
den 3eiten der Kreuzzuͤge finden wir in verfchiebnen Staaten Gonfuln 
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als Obrigkeiten zur Entſcheidung, Beſchuͤtzung oder Verification in See⸗ 

und Handelsſachen. Beſonders waren es die italieniſchen Staa— 
ten, welche die Kreuzzuͤge dazu benutzten, um von aſiatiſchen Fuͤrſten 
das Recht zu erlangen, in deren Staaten ſolche Beſchuͤtzer ber bortis 
gen Dandelsleute ihrer Nation zu ernennen, welches Beifpiel von an: 
dern europäifhen Staaten für ihre Hanbelspläge in der Levante und 
Afrika, und feit tem 15ten und 16ten Jahrh. auch zwifchen europäiz 
Then Mächten unter fi nachgeahmt wurde, fo daß bie Anzahl der 
Danbdelsconfuln in: und außerhalb Europa jest fehr beträchtlich. iſt. 
Das Recht, Sonfuln abzufhiden, wird als ein Hoheitsrecht betrachtet; 
fie innen aber nur dahin gefendet werben, wo Verträge oder Herkom⸗ 
dazu berechtigen. Die Beflimmung aller ift, Schu und Beiftand ber 
der Handelsleute und Schiffer ihrer Nation zu fein, auf Beobadytung ber 
Handelsvertraͤge zu fehen, und über den Zuſtand und das Befte bes 
Handels der Untertbenen ihres Souverainsd an dem Orte ihres Eons 
fulats, Nachricht an ihren Hof zu geben. In Anfehung der Vorrechte 
“aber find die Gonfuln in der Levante und in Afrika von den europälfchen 
verſchieden. Jene, weldye auf den Fuß der Gefandten behandelt werden, 
haben völlige Civil: Gerichtöbarkeit über die Unterthanen ihrer Gou: 
veraͤns; felbft oft in Klagen der Ausländer gegen fie; biefe haben nur 
eine ſehr beſchraͤnkte Auffiht über die Interthanen ihres Souveraͤns 
in deren Handelsangelegenheiten unter einander, wobei fie noch meift 
bloß Schiedsrichter find, und ungeachtet man fie als Minifter anzuſe⸗ 
hen hat (mofür fie doch manche gar nicht wollen gelten Laffen), fo ſte— 
ben fie doch aud den Gefandten der unterften Klaffe nicht gleich, denn 
fie haben feine Greditive, fondern nur Beftallungsfchreiben, die von 
dem Staate, worin fie ſich aufhalten, erft beftätigt werben müffen. 
Daher genießen fie keine Vorzüge der Gefandten, Befreiung von der 
Gerichtoͤbarkeit und den Abgaben, gefandfhaftlichen Gottesdienit, Ce: 
remoniel u.f.w. In der Regel find fie der Civil-Gerichtsbarkeit des 
Orts untertvorfen, wo fie ſich ald Eonfuln aufhalten. General: Eon: 
fuln nennt man foldhe, die für mehrere Pläge oder über mehrere Con: 
| En TOM find. Zuweilen wird dem Gonjul ein Vice-Conſul beis 
gegeben. 

Gonfulta, Staatsconfulte, d. i. Staatsrath, war ein eigner 
Zweig ber Staatsverwaltung der italienifchen Republik. und des nad) 
herigen Königreichs Italien. Die Eonfulta beftand aus acht Perfonen, 
und hatte hauptfäckhlic die auswärtigen Angelegenheiten und diploma: 
tifhen Verträge zu beforgen. As im 3. 1804 bie Republik in ein 
Königreich umgefchaffen wurde, erhielt der Staatsrath folgende Eins 
sihtung.. Er beftand 1. aus einem geheimen Rathe von acht Staates 
räthen (Conseil des Consulteurs), 2. aus einem Rathe der Geſetzge⸗ 
bung von zwölf, und 3, aus einem AuditoreneRathe von funfzehn 
Staatsräthen. Der König, Vicekönig, oder ein hoher Kronbeamter, - 
hatte den Vorſitz im Staatsrathe, der nur Rathfchläge ertheilen, und 
nur in Gegenwart von 18 Mitgliedern deliberiren Eonnte. Keiner 
konnte ein Mitglied der höhern Abtheilung werben, der nicht vorher 
eins der niedrigern geweſen. Die Mitglieder des geheimen Raths was 
ven Staatsräthe auf Lebenszeit. Mit dem Königreihe ift auch dieſe 
Anftalt 1814 aufgelöft morben. 

Gonfumtiongfteuern, Abgaben, welche auf den Genuß oder 
den Verbrauch gelegt find. Diefe Abgaben find in den verſchiednen 
Ländern Europa’s fehr verfchieden und ihre Wirkung iſt, je nachdem 
die Gegenftände der Befteurung zu ben unentbehrlihen ober entbehr⸗ 
lichen Bedürfniffen gehören, hoͤchſt mannichfaltig. Es gibt zwei Haupt⸗ 
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laſſen von Conſumtionsſteuern, directe und indirecte. Directe Con⸗ 
mtionsſteuern ſind ſolche, welche unmittelbar von den Conſumenten 
erhoben werden; zur Beſteurung dieſer Art ſind vorzuͤglich diejenigen 
Guͤter geſchickt, welche eine laͤngere Zeit fortdauern, ehe ſie — 
werden, z. B. Haͤuſer, Taſchenuhren, Edelſteine, Gold- und Silberge— 
raͤth, Pferde, Kutſchen ꝛc. Die indirecten Conſumtionsſteuern werden 
mittelbar von den Conſumenten erhoben; der Staat haͤlt ſich in der 
Regel nicht an den Kaͤufer oder Verzehrer, ſondern an den Verkaͤufer 
des beſteuerten Genußmittels, und uͤberlaͤßt es dann dieſem, die gehabte 
Auslage von feinen Kunden ſich wieder erſetzen zu laſſen. Die vorzuͤg— 
lichſten Abgaben diefer Art find die Acciſe (ſ. d. Art.), der Licent 
(f. d. Art.) und der Zoll (f.d.Art.). Die indirecten Conſumtions⸗ 
fteuern find eben fo oft laut gepriefen, als bitter aetadelt worden. Die 
Lobpreiſer berfelben führen zu ihrer Empfehlung an: 1. fie feien dem 
Bezahler beinahe unmerklich, weil er fie zugleidy mit bem Preife der 
fteuerbaren Gegenftände bezahle; 2, es hange aleichfam von eines Se: 
den eigner Willlür ab, ob er viel oder wenig oder gar nichts zu bie: 
fer Steuer beitrage; 3. die Steuer werde von Jedem gerade zu ber 
Beit entrichtet, wo er am beften im Stande fei, fie zu bezahlen; 4, 
fte fönne wohl von dem Einlommen der Bürger viel wegnehmen, fie 
"aber ihr Kapital angreifen; 5. es finden bei der Einnahme nie Rüde 
fände Statt. — Dagegen wird von ber andern Geite behauptet: 
1. die Erhebung der Steuer fei für die Nation die koftfpieligfte vor allen, 
befonders wegen ber davon beinahe unzertrennlichen Beitehung der 
Beamten; 2, die Sittlichkeit leide daburd, denn der Gewinn des Bes 
trugs fei fo fehr reizend, daß alle &ift für ihn ar werde, biefe 
gift aber gebe dann leicht in wirklichen Diebftahl über; 3, die Form 
der Erhebung fei oft fo unbequem, daß felbft redlihe Stautshürger 
fi dadurd zur Einfchwärzung verleiten laſſen; 4. wenn biefelbe auf 
bie unentbehrlihften Lebenöbedürfniffe gelegt fei, fo koͤme fie für die 
ärmere Klaffe der Bürger hoͤchſt drüdend werden. Im Allgemeinen 
läßt fich diefe Art der Beiteurung eben fo wenig unbedingt empfehlen, 
als verwerfen, jondern es kommt vielmehr in diefer Hinſicht alles auf 
die befondre Lage und bie Verhältniffe des Staats an, wo fie einge: 
führt werden fol. In der Regel wird diefelbe Eeinen Nachtheil brin- 
gen, fo lange einerfeits dafür geforat ift, daß ber ärmern Klaffe die 
Anfhaffung ihrer unentbehrlichften Bedürfniffe dadurch nicht erfchwert 
wird, und andrerfeits die Erhebung fo mweife eingerichtet ift, daß ber 
Gewerbfleiß und die perfönliche Freiheit dadurch nicht unterdrückt wer: 
den, welches legtre, obgleich Schwer, doch nicht unmöglich ift. Iſt bie 
Auflage mäßig, fo vermifcht fie fich Leicht mit dem Preife der Waare, 
ihre Bezahlung veranlaßt nicht leicht Beſchwerden, und ihre Umgehun 
bat nicht Reiz genug, um die Gefahr der Beftrafung zn wagen; it 
diefelbe aber hoch, fo ift fie nicht mehr verſteckt, ber Conſument ent: 
hält ſich, durch den hohen Preis abgeſchreckt, des Einkaufs, der Kauf: 
mann erhält ein Intereffe, bie Auflage zu umgehen; die Vermindrung 
bes Verbraud;s vermindert zugleid, das Einfommen bes Staats; bie 
Nothwendigkeit, den Betrug zu verhindern, vermehrt die Erhebungs: 
koſten; was der Staat ſich dadurch verfchafft, ſteht weder im Verhält: 
niß mit der Summe, welde die Steuerpflidhtigen zahlen, noch mit den 
Entbehrungen, welche biefelben ſich aufzulegen genöthigt find. In ber 
Regel aber follten es nur entbehrlidhe Genußmittel fein, welche mit 
der Gonfumtionsfteuer belegt werden, unentbehrliche höchftens nur dann, 
wenn fih mit Grund vorausfegen läßt, daß ber gemeinfte Arbeiter im 
47 
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Lande mehr verdiene, als zur Anfchaffung der nothwendigften Lebens: 
mittel feiner Funilie erfoderlic ift, er alfo fih am Nothwendigert 
nichts abzuziehen brauche, jondern durch Berminderung feiner uͤberfluͤſ⸗ 
figen Bebürfniffe die Abgabe aufzubringen vermö;e. Würde in einem ſol⸗ 
her Fall eine Auflage auf unentbehrliche Gegenftände z. B. auf Brot 
gelegt: fo braudyt diefelbe deshalb nicht von dem Brot: Berbraud ab« 
gezogen zu werben, der Arbeiter wird vielmehr immer dieſelbe Maffe 
Brot fortefien, aber er wird vielleidt weniger Branntwein trinken 
oder weniger Tabak rauhen; es kann aber triftige Gründe für die 
Finanzverwaltung geben, die Steuer lieber vom Brote als vom Tabak. 
u ziehen. Wenn daher der auf unentbehrlihe Bebürfniffe gelegten 

onfumtionsfteuer hin und wieder der Vorwurf gemadt wird, daß fie 
den Arbeitslohn erhöhe, alfo im Grunde von denen bezahlt werben 
müffe, welche die Arbeiter lohnen: fo ift dies nur in fo fern richtig, 
als der Lohn ber Arbeiter faum die nothwendigen Bebürfniffe derfelben 
zu befriedigen hinreicht; in vielen Ländern aber, wo aud) der gemein- 
fie Arbeiter viele überflüffige Bebürfniffe von feinem Lohne ftillen Tann, 
wird fid) die arbeitende Klaffe deshalb nicht vermindern, weil fie eine 
Eleine Abgabe von ben unentbehrlichften Bedürfniffen zu tragen genö= 
thigt wird. Bemerkenswerth ift eö jedoch, daß in Großbritannien, wo 
ber größte Theil bes ungeheuern Staatsaufwandes mittelft indirecter* 
Gonfumtionsfteuern gebedt wird, bie bringenditen Bedürfniffe bes Le— 
bens, namentlich Getreide und Kleifh, von aller Befteuerung verfchont 
bleiben, woraus der Schluß zu ziehen fein dürfte, daß feldft in Ländern, 
wo höchft bedeutende Summen durdy die Befteurung aufgebradye wer: 
—* ‚, die Heranziehung ſolcher Gegenſtaͤnde zur Steuer bedenk⸗ 

ich ſei. 

Contagium, ein Anſteckungsſtoff, welcher in dem thieriſchen 
und menſchlichen Koͤrper durch eine fieberhafte Krankheit erzeugt wor— 
den iſt und durch die Einwirkung auf einen andern lebenden Koͤrper 
dieſelbe Krankheit in ihm erregen kann. So erzeugen z. B. die Ma- 
ſernkrankheit, das Scharlachſieber, die Blattern, die Peſt u. a. m. 
ein Contagium, welches in andern Menſchen, wenn ſie die Krankheit 
noch nicht gehabt haben und in Beruͤhrung mit dem Anſteckungsſtoff 
kommen, wieder Maſernkrankheit, das Scharlachfieber, Blattern, 
Peſt u. ſ. w. erregt. Das Contagium entwickelt ſich waͤhrend der 
Krankheit, kommt aber erſt mit der Beendigung derſelben zur Boll: 
kommenheit ober nn und wird zugleich mit den Eritifchen Ausfon: 
derungen aus bem Körper geſchafft. Es hat verſchiedne Umhüllungen 
(Vehikel), die es enthalten, je nachdem es von einer Krankheit er: 
zeugt wird. Bei ben Blattern z. B. ift es in dem Eiter ber Blat- 
terpufteln, bei den Schuspoden in ber hellen Lymphe berfelben, bei 
Maferm und dem Scarladhfieber wahrfcheinlih in der lymphatiſchen 
Maſſe, weldye das Oberhäutchen aus dem Blute bildet, bei der Peſt 
in ben Peftbeulen u. ſ. w. 

Contarini ift der Name eines ebeln venetianifchen, noch fort- 
dauernden Gefhlehts, von welchem viele Mitglieder, während meh» 
zer Zahrhunderte, in verfchiebnen Fächern einen ruͤhmlichen Namen 
in ber Gefdichte erlangt haben. — Domenico Gontarini war Doge 
von Venedig von 1048 bis 1071. Er baute bie, vom Patriarden 
von Aquileja verbrannte Stadt Grabo wieder auf, und unterwarf bie 
empörte Stadt Zara. — Sacopo Gontarini, Doge, von 1275 bis 
1280. Unter feiner Regierung zwangen bie Benetianer die Stadt 
Ancona, ihre Herxſchaft über das adriatifche Meer anzuerkennen. — 
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Andrea Sontarini, Doge, von 1367 bis 1382. Die Genttefer erober: 
ten unter Pietro Doria 1379 Chiozza, und bedrohten felbft Venedig; 
Gontarini, 1380, nahm ihnen diefe Stadt wieder ab, und befreite 
die Republik von ben Feinden. — Francesco Contarini, Doge, von 
1628 bis 1625. Defterreih hatte Mailand und das Waatland ero: 
bert, und wollte fi Graubuͤndens bemädtigen, um durch das Waat⸗ 
land eine Verbindung zwifhen ben italienifhen Staaten ded Königs 
von Spanien und den beutfchen Ländern bes Kaiferd zu gründen. 
Venedig, mit Lubwig XIII. yon Frankreich, dem Herzoge von Savoyen 
und dem proteftantifchen Schweizer : Santene, kam ben Graubündnern 
zu Hülfe. Das Waatland warb 1624 wieder genommen. — Garlo 
Sontarini, Doge, von 1655 bis 1656. Lazaro Mocenigo, Admis 
zal der Republik, gewann Anfangs Juni 1655 unter den Darbanellen 
ein glänzendes Geetreffen gegen die Türken. — Domenico Contas 
rini, Doge, von 1659 bis 1674. Seit 5 Jahren führte Venedig um 
den Befid der Infel Kandia Krieg mit ben Türken. Am 26. Sept, ' 
1667, nad einer dreijährigen, beiſpiellos hartnädigen Belagerung 
und Bertheidigung, übergab Francesco Morofini Kandia. Der Friebe 
erfolgte darauf. — Francesco Contarini lehrte 1460 die Philsfophie 
in Padua, ging ald Gefandter zu Pius II,, führte die venetianifchen 
Truppen gegen bie Florentiner, weldye die Giener angegriffen hatten, 
und fchrieb die Geſchichte diefes Feldzugs. — Ambrofio Sontarini wurbe 
(1483 — 1477) ald Gefandter der Republik an den König von Per« 
fien, Ufun Kaffan, gefhidt. Die Beſchreibung diefer anziehenden Reife 
kam zuerft italienifh 1481 in Venedig heraus. — Gasparo Eonta« 
rini. Als venetianifcher Gefandter bei Carl V. unterhandelte er einen 
dauerhaften $rieden zwifhen dem Kaifer und der Republit. Er ging 
1527 alö Gefandter nad) Rom und dann nad) Ferrara, um bie Kreis 
beit Elemens VII., ben Earl V. im Fort St. Angelo gefangen hielt, 
zu erhalten; ward, nachdem ihm dies gelungen, Gefandter bei dem 
Hapfte, und nad feiner Ruͤckkehr Senator in Venedig. Paul III. 
verlieh ihm 1585 den Kardinalshut. 1541 wohnte er als päpftlicher 
Legat den Verhandlungen bes regensburger Reichdtags bei, wo er fich 
ſehr gemäßigt benahm. Bei Gelegenheit der, von ben Proteftanten 
aufgeftellten 22 Artikel, welche bie Bifchöfe verwarfen, ließ er dieſe 
zu fi) kommen, und ermahnte fie, ben Bölkern durch Lurus, Habs 
ſucht und Ehrgeiz kein Aergerniß mehr zu geben, ſondern lieber ihre 
Kirchenfprengel zu befuchen, die Armen zu unterftügen, Schulen ans 
zulegen, und die Pfründen bloß nach Verbienft, nit nah Rüdfichten 
zu vertheilen. Nach feiner Ruͤckkehr warb er als Legat nad 
Bologna gefandt und ftarb daſelbſt 1542. — Giovanni Gontarini, 
in Venedig 1549 geboren und 1605 geftorben, einer der berühmteften 
Maler feiner Zeit, arbeitete in Titian's Styl, und war vorzäglid 
ftark in der Kunft, Plafonde zu malen, wie man bies an feiner Aufs 
erftehung in ©. Francesco di Paolo in Venedig jehen kann. — Bine 
cenzo Gontarini, zu Wenedig 1577 geboren und - 1617 gefter- 
ben, ein Gelehrter, ber in fo großem Rufe ftand, daß ber Mas 
giftrat in Padua, um ibn hei der daſigen Univerfität zu behalten, ei⸗ 
nen außerorbentlichen Lehrſtuhl der griehifhen und Lateinifchen Be— 
redtſamkeit für ihm errichtete. Er war bamals 26 Jahr alt. Bis 
1614 lehrte er daſelbſt. — Simone Gontarini, in Venedig 1568 ge: 
boren und 1633 geftorben, Dichter und Procurator ven ©. Marco, 
war-nadh einander venetianifher Gejandter beim. Gerzoge von Sa⸗ 
poyen, bei Philipp IL. von Spanien, bei Mohammed IIl. in Konftans 
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tinopel, beim Papſte Paul V., beim Kaifer Ferdinand IT., und warb 
dann Procurator von ©, Marco. As folder machte er noch eine 
Reife in Angelegenheiten des Senats nad) Konftantimopel. Als 1630 
die Peft in Venedig wüthete, wollte er die Stadt nicht verlaffen, 
um bie, bei einem Uebel diefer Art fo nöthige Ordnung zu erhalten. 

Contat (Louife, Frau von Parny, auf dem Theater befannt 
unter den Namen Demoifelle) , eine berühmte franzöfifhe Schaufpies 
lerin, (f. franzöfifhbe Schaufpielfunft und Parifer 
Sheater) . f 

Eonte (Nicolaus Jacques), Künftler, Mechaniker, Chemiker, 
geboren zu St. Genery, unweit Seez, 1755, geftorben 1805. Conté 
widmete fidy Sehr frühzeitig mit unmiberftehlidyer, Neigung der, Mecha⸗ 
nit und Malerei. Schon im adhtzehnten Jahre malte er mit vielem 
Glüde, ohne darum das Studium der phyſikaliſchen und mechaniſchen 
MWiffenfchaften zu vernadläffigen. Das Modell einer von ihm ers 
fundnen bydraulifchen Maſchine übergas er der: Akademie der Willens 
ſchaften zur Prüfung, und diefe erftattete darüber ben vortheilhaftes 
fien Beriht. Er ließ fich hierauf in Paris nieder. Hier warb er 
durch das Studium großer Mufter und den Umgang mit Gelehrien 
aus allen Fächern bald bekannt. Sein Eifer fire die Phyſik verans 
Laßte ihn (1793), im Vereine mit mehrern Sachverftändigen, über 
die Berfegung des Waſſers durch Eifen Verſuche im Großen zu ma: 
den, da man fie vorher nur in Blintenläufen angeftellt hatte. Geine 
Rathſchlaͤge hierbei, feine anhaltenden täglichen und naͤchtlichen Ans 
firengungen trugen viel zum Geiingen des Unternehmens bei. Auf 
einen Regierungsbefehl mußte er nun in Meudon jene Verſuche wieberr 
holen und der gluͤckliche Erfolg derfelben leitete auf den Gedanken hin, 
fih der Luftballons zur Vertheidigung der Republik zu bedienen. Er 
warb Director des aeroftatiichen Inftituts und wibmete hier dem Uns» 
terrichte der zahlreichen Zöglinge-alle Sorgfalt. Um den, bei ben Hee⸗ 
ren befindlidyen Gompagnien der Aeronauten einen Beteinigungspunft 
zu geben, ward Gonte, mit bem. Grade eined Brigabe: Chefs, coms- 
mandirender Chef der Aëronauten. Er erfand nun eine trefflidhe Art 
von Blei- und Beichenftiften und. gründete darin eine große Manu: 
faktur, die noch jest ganz Frankreich damit verficht. Aber bald er« 
bielt er, nebft andern Gelehrten, den.Ruf zu der befannten Erpebition 
nad Aegypten, Bei feiner Ankunft in Alerandrien ftellte er auf dem 
dafelbft befindlichen Pharus binnen zwei Zagen auf bie einfadhite 
Meile Ofen zu glübenden Kugeln her, wodurch die englichen Schiffe, 
mweldye etiwa durdy Ueberrumpelumg jene Stadt hätten nehmen wollen, 
in gehöriger Entfernung gehalten werben fonnten. Won ba nad) 
Kairo berufen, errichtete er dafelbft bald die nöthigen Werkftätte für 
die Bebürfniffe des Heeres an Waffen u. dergl. jo wie auch mehrere 
Windmühlen, Mafchinen für die Münzen von Kairo, für die orientas 
lifhe Druderei, für die Pulverfabritation. Zugleich ftellte er ver- 
fhiedne Gießereien her, und ſowohl Stahl und GSäbel, als auch ge- 
firnifte Leinwand, Pappe 2c. wurden in feinen Werkftätten gefertigt. 
Er vervolllommnete die Brotbäderei, verfchaffte die Erfoberniffe für 
die Hofpitäler, mathematifche Inftrumente für die Ingenieurs, Glaͤ⸗ 
fer für die Aftronomen, VBergrößerungsgläfer (Loupen) für die Nas 
turforfher, Stifte für die Zeichner, kurz Alles, was zu einer fol« 
hen Unternehmung, . bei einem folden Zweck, in einem ſolchen 
Lande nöthig ward, In kurzer Zeit verbantte man ihm auc einem 
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Zelegraphen, obgleich deſſen Errichtung in diefer heißen Atmofphäre 
unendlihe Schwierigkeiten batte. 
2 Gontemplation, bie innere, geiftige Anfchauung ober Ber 
trachtung. Der Geift fagt fi von allen äußern Eindrüden los, und 
verweilt bei den, nad) feinen Ideen im Innern geflalteten Bildern 
und Begriffen. Es find gewöhnlich Bilder. der überfinnlihen Welt, 
oder das Verhaͤltniß der finnlihen zue überfinnliden ‚und ihr Unters 
gang in jener, was der Geift auf ſolche Weife bildet und anſchaut. 
Diefes Betrachten wird auch vielfach für das eigentlih Religiöfe ges 
halten, und wurde e& befonders bei ben orientalifchen Völkern. Im 
iprem Klima und ihrer Philofophie liegt der Keim zum beſchaulichen 
Leben, und von ihnen wurde ed aud) im 3. Jahrh., mit ben gnoftis 
fchen und neu platonifchen Ideen der Erhebung über die Sinnenwelt 
bereichert, in die chriſtliche Religion Üübergetragen, bis es ſich endlich 
durch das Moͤnchsweſen verkörperte. 

Sonti (Abt Antonio Schinelle), ein zu Pabua 1677 geborner, 
venetianifher Patricier, ift berühmt wegen feiner mathematifhen For: 
fhungen, die Newton's Aufmerkſamkeit auf ihn zogen. Den geiftlis 
hen Stand hatte er aufgegeben, weil er nicht Beichte figen wollte, 
Mathematik und philofophifhe Unterfuhungen hatten ihn angezogen 5 
er ging nach Paris, 1715 nach London, wo er auf 3. Newton’ Ans 
trag zum Mitglied der k. Gefelliyaft aufgenommen warb, und in dem 
Streit zwifchen Leibnig und Newton verwidelt, durch bad Beftreben 
einem zu mißfallen, keinem gemügte, Zufällig war er in ben Befig 
einer Handſchrift gefommen, die Newton’s Syftem ber Zeitrechnung 
enthielt. Durd Conti's Mittheilung kam fie in Freret's Hände, ber 
fie mit fharfen Noten bekannt machte. Newton nannte dies eine Un« 
vechtlichkeit und fo ift Conti's Name ſchon darum ſicher, nicht vergeffen 
zu werben. Kraͤnklichkeit zwang ihm, 1726 Frankreich zu verlaffen 
und den mildern Himmel feines Vaterlandes aufzufuhen. Er verließ 
von ba am Venedig nur für kürzere Zeit, ganz feinen literaris 
{hen und reindichterifhen Beſchaͤftigungen hingegeben. Denn nad 
der Art feines Landes konnte er fe dem Dienfte der Mufen nicht 
verfagen. Oft hatte man ihn aufgefobert, feine Werke herauszuge⸗ 
ben. Bon ben 6 Bänden, bie er beabfihhtigte, find nur bie beiden 
erſten erſchienen (Venedig 1739. 4.), von denen. der erfte ein langes 
Gedicht: il Globo di Venere enthält, das platonifhe Ideen über 
das Schöne verfinnlichen follte. Zwei Jahre nad) Conti’ Tode, der 
1749 zu Pabua erfolgte, erfhienen zu Florenz vier feiner Zrauers 
fpiele (Iunius Brutus, Caͤſar, Marcus Brutus und Drufus) bie 
nicht dazu beitrugen, feinen hichterifhen Werth außer allen Zweifel 
zu fegen. In feinen Werken erkannte man überall mehr den abſtrac⸗ 
ten Denker, als den geftaltenden Dichter; und feiner Sprache made 
man den Vorwurf, daß fie bei aller Kräftigkeit, doch keineswegs frei 
son frembdartigen Einmifchungen fei. i 

Gontinent, bad, was ununterbrochen zufammenhängt. Ins: 
befondre die großen Maffen Landes auf dem Erbförper, zum Unters 
fchiede von den Inſeln; 3. B. der Gontinent, das Feſtland von Amer 
rita, d. h. der ganze Welttheil mit Ausnahme der Infeln. 
Gontinentalfyftem. In der Geſchichte der Unterbrüdung 

Europa’s durch den Despotismus Napoleons, behauptet das von ihm 
ausgeführte Gontinentalfyftem einen merkwürdigen Plag. Es beftand 
in dem Plane, England von aller Verbindung mit dem Continente 
auszufchließen, das heißt mit andern Worten, gefammten Seehandel 
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von Europa zu zerflören. Aller Verkehr mit England und engli⸗ 
fhen Waaren und Probucten ward vermöge dieſes Eyftems unter 
dem Vorwande für verboten‘ erklaͤrt, England auf diefe Weife zum 
Frieden und zur Anerkennung des, im utrechter Friedens aufgeftellten 
Seerechts zu zwingen. Ehe wir jedoch zu ber Geſchichte des Conti: 
nentalſyſtems jelbft übergehen, müffen wir einige Bemerfungen über 
das Seerecht und das Verhaͤltniß der neutralen zu den Eriegführenden 
Seemädten, das heißt hier vorzüglich zu England, vorausſchicken. 
Schon feit längerer Zeit war zwifchen den feefahrenden Nationen über 
die Rechte der neutralen Flagge eine heftiger Streit geführt worden, 


der vornehmlich folgende ſechs Streitpunkte betraf: 4) macht frei - 


Schiff frei Gut oder nicht? 2) madht unfrei Schiff unfrei Gut ober 
nit? 3) wie weit erfiredt fih das Recht der kriegführenden Mäd: 
te, neutrale Schiffe zu vifitiven, wenn fie ohne oder wenn fie unter 
Gonvoy fegeln? 4) was ift Kriegscontrebande zur See und wozu bes 
rechtigt fie? 5) wie weit erſtreckt ji die Befugniß, Derter in Blos 
kadeſtand zu erklären? und endlich 6) ift ein Handel, der den Neutras 
len in Friedenszeiten verboten war, ihnen in SKriegszeiten erlaubt, 
oder dürfen die Neutralen den Handel mit den Kolonien der Eriegfühs 
renden Mächte betreiben oder nicht? In der Beantwortung jeder 
diefer verfchiednen Fragen, bie für den Seehandel und den Handel 
der Neutralen insbefondre von ber höchften Wichtigkeit find, wichen 
in neuern Beiten die Engländer nicht nur von den Neutralen, fondern 
auch gewoͤhnlich von den minder mächtigen Geeftaaten, mit benen fie 
in Kriege verwicdelt waren, durchaus ab. Doc nicht allein England 
war es, weldes fi in eine folde Oppofition gegen die Grundfäse 
der Neutralen feste, fondern auch Frankreich; aud andre Geemächte 
thaten daffelbe, fobald fie fich ftark genug fühlten, ihre Prätenfionen 
durchführen zu können. So ward allmälig von ber überwiegenden 
Seemächt der Grundfaß beftriften, frei Schiff made frei Gut, und 
das neutrale Gut warb immer feltner in feindlihen Schiffen refpec- 
tirt; man hatte fi das Recht angemaft, nit nur einzeln fegelnbe 
neutrale Schiffe, fondern auch felbft folhe, bie in Flotten unter 
Convoy des Staats fegelnd angetroffen wurden, zu vifitiren, ohne 
fid) mit der Einfiht der Geepapiere .oder ‚gar der bloß mündlichen 
Verſicherung des die. Convoy commandirenden DOfficiers, daß biefelbe 
feine Gontrebandewaaren am Bord habe, begnügen zu wollen; ber 
Begriff der Kriegscontrebande ward nicht bloß auf Waffen und 
Kriegsmunition oder auf fogenannte birecte Contrebande, fondern 
auch auf bie directe, das heißt, auf alle Gegenftände, aus denen 
Waffen und Kriegsmunition leicht verfertigt werden fünnen, ja felbft 
auf die zufällige Gontrebande ausgedehnt, unter weldyem letztern 
Ausdrude man alle unter beiden angeführten Kategorien nicht begriff: 
ne Waaren verfteht, die vielleicht unter befondern Umſtaͤnden ber ans 
dern Eriegführenden Macht vorzügli unentbehrlih fein möchten. 
Immer allgemeiner aber war der Grundfag geworben, man fei bes 
rchtigt, jede Art von Gontrebande, oft fammt dem Schiffe, weldes 
fie führte, zu confisciren. Ueber den Begriff und die Ausdehnung 
der Blofaden waren gleichfalld neue Ideen in Umlauf gekommen. 
Während die Neutralen und nachmals auch bie minder mächtigen 
Eriegführenden Seeftaaten behanpteten, eine Blokade könne nur gegen 
einen beftimmten Pla& oder Hafen verfügt werben, und berechtige nur 
dann zur Confiscation der Schiffe, welde eine ſolche Blokade zu 
brechen verfuchen möchten, wenn durch eine hinreichende Anzahl ftar 


— 
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tionirter Kriegsfhiffe das Einlaufen in den Hafen nicht ohne offenbare 
Gefahr bemwerkftelligt werben tönne, dehnten die Engländer, vorzuͤg⸗ 
lid in ber neuern Zeit, nicht nur ben Begriff einer Blokade auf 
Mündungen von Fluͤſſen, ja felbft auf ganze Hüften und Länder aus, 
fondern behaupteten auch, nicht nur das bloße Borhandenfein von 
Kreuzern, fondern felbft eine fchriftliche Erklärung. reiche zur Con— 
flituirung eines ſolchen Blofadezuftandes bin. Endlich Fam auch in 
neuern Zeiten feit dem Jahre 1756 die Frage in Anregung: ob bie 
Neutralen den ihnen in Sriebenszeiten verboten gewefenen Handel mit 


ben Kolonien des Feindes in Kriegszeiten führen dürfen, wenn ber 


Befiser der Kolonien ihnen dieſes geftattet; und auch dies vernein: 
ten die Engländer au3 dem Grunde, weil ein folher Handel als ein 
feindlihes Befistbum, bie Beute des Siegers anzufehen fei, ben bie 
Neutralen daher fo wenig wie irgend, ein andres feindliches Eigen 
thum zu befhüsgen und zu fichern befugt wären. Es waren bie Be: 
bauptungen, welde England in neuern Zeiten beinahe allein aufftellte, 
da alle andern bisherigen Seemächte zu ſchwach waren, fi ihm mit 
Gewalt zu wiberfegen, größtentheild Folgen feiner zur See erlangten 
Superiorität. ragt man aber, wie es zuging, daß England diefe 
überwiegende Superiorität zur See erlangte: fo ift die Antwort kei⸗ 
ne andre, als daß Frankreich felbft ed war, das ihm bazu verhalf, 


indem es burd) immer erneuerte Ufurpationen auf dem feften Lande, 


England zu einem, beinahe ununterbrochnen, zwanzigjährigen, glüdlis 
chen Kampfe zwang, fo daß es nad) Beſiegung aller feiner Feinde 
beinahe als bie einzige Seemacht in Europa baftand. . Ob aber ein 
folder Principat zur See wirklidy fo furchtbar und gefährlich fei, 
daß dagegen bie gewaltfamften und zerftörendften Maßregeln ergriffen 
werden mußten, davon ficht man Leicht, bei etwas genauerer Beleuch⸗ 
tung, den vollflommnen Ungrund ein. Nur den Handel drückte diefer 
Principat, und auch bied nur, wie wir gleich fehen werben, im 
Kriege; er vertheuerte vielleicht einige Artikel des Lurus; mie aber 
konnte er die unabhängige, politifhe Eriffenz der Nationen, ihr hoͤch⸗ 
ſtes Kleinod gefährden, wie, gleich der Präpotenz einer Gontinentals 
macht, Staaten vernichten und Europa in Keffeln fhlagen? Dben« 
drein aber trafen diefe Nebel die Nationen bes Contingents nur in Kriegs⸗ 
zeiten, in Friedenszeiten dagegen erlaubte fi) England nie Bebrür 
«ungen gegen den neutralen Handel; doch felbft im Kriege madıte 
man ihm größtentheils nur dann diefen Vorwurf, wenn man ben 
Seekrieg in allen Stüden nad den voͤlkerrechtlichen Regeln bes Lands 
krieges beurtheilte. Beide aber find wefentli von einander verfchier 
den; die in bem einen geltenden Regeln Eönnen Teinesweges unbebingt 
auf den andern angewandt werben. So ift es eine allgemeine, wer 
nigftens anerkannte, wenn gleich nicht immer befolgte Regel in 
Zandkriegen, daß das Privateigenthum bes Feindes gefchont werben 
muͤſſe. Wollte man aber biefe Regel unbebingt auf ben Seekrieg 
übertragen, wie Frankreich es verlangte: fo würde biefer in den meir 
fen vollkommen Fällen iluforifch werden. Wiefollz. B. England in einem 
Seekriege gegen Frankreich, nachdem es deſſen wenige Kolonien eros 
bert, deſſen Kriegsflotten vernichtet hatte, demfelben überhaupt noch 
Schaden zufügen, fobald das Privateigenthum allgemein refpectivt werben 
muß? Wollte man indiefem Falle die einzig mögliche Art, Feindſeligkeiten 
zu üben, nämlich das Privateigenthum gleich dem Staatseigenthume weg⸗ 
zunehmen, auöfchließen, fo würde der Krieg von felbft aufhören muͤſſen. 
Aus bemfelben Grunde kann auch die neutrale Flagge in Seekriegen nicht 
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nicht gleich unbedingt, wie in Kriedengzeiten refpectirt werben. Wäre 
bies der Fall, fo würde die Flagge des minder maͤchtigen Eriegfüh- 
renden Staats von allen Meeren verfchwinden, während die Neutras 
len den Handel beffelben unter ihrer Flagge ungeftört forttrieben, und 
wie follte man hier je Betrügereien verhindern? Die Neutralen 
felbft räumen ein, daß fie nicht befugt find, im Kriegszeiten „mit 
Eontrebandewaaren Handel zu treiben; nur über ben Begriff derfels 
ben wird geftritten, dagegen aber verlangen fie Freiheit von Viſita—⸗ 
tionen und Anerkennung des Princips: frei Schiff madt frei Gut. 
Allein das letztre kann England aus den angeführten Gründen nit 
zugeben, fo lange es fo mädtig ift, daß es bei einem jeben entſtand⸗ 
nen Geefriege die Flagge feines Feindes von allen Meeren ver» 
ſcheucht und eben fo wenig bad erſtre; denn würde nicht unter dem 
Schuge der Freiheit von Bifitationen jede Art von Gontrebandhandel 
ungeftört von ben Neutralen fortgetrieben werden können ? Die Neutras 
len, vor allen aber Frankreich, das fich in unfern Zagen plöglid und 
unberufen zum Wortführer berfelben aufwarf, beklagten ſich über das, 
von England auf ganze Küften und Länder ungebührlich —*— 
Blokadeſyſtem; allein hier fragt ſich dennoch wieder, ob England 
nicht mäd)tig genug war, felbft ganze Küften und Länder im Bloka⸗ 
bezuftande zu halten, und war bie ber Fall, fo war bies durchaus 
nicht von der Blokade eines einzelnen Hafens verfdiedben. Wenn 
Buonaparte Repreffalien gegen England ergriff, wie er es mannte, 
fo fielen die Nepreffalien nicht auf England» fondern auf die Neutras 
len, deren Handel zerftört ward, während der von England vernich⸗ 
tet werden folltes Frankreich verlangte, jeder Staat folle feine Haͤ⸗ 
fen den Engländern verſchließen, weil England die Freiheit der Meere 
und die Rechte des neutralen Handels nicht anerfenne, und jeder 
Staat die Pflicht habe die Unabhängigkeit zu ſchuͤzen. Allerdings 
ift diefe legtve Behauptung ſehr richtig, allein kein dritter Staat ift 
befugt, über die Art und Weife ihrer Ausübung Rechenſchaft zu for 
benz; nur gegen fich felbft Hat jeber Staat bie, Verp a nicht 
gegen einen dritten, und ed war 'eine Anmaßung fonder Gleichen, 
went ſich Frankreich hier zum Wormunde aller andern Staaten auf: 
warf, — Frankreich, das bis auf biefe Zeit die Rechte der Neutra⸗ 
len, fo oft 08 irgend konnte, wenigftens eben fo gröblich verlegt 
hatte, als England. War es doch Elar, daß man nur deshalb fo 
häufig auf die Freiheit der Meere drang, um bie Aufmerkfamkeit 
von demjenigen abzulenken, was indeffen auf dem Gontinente ungleich, 
Aergeres gefhah, daß, während man die Rechte der Neutralen zur 
See rächen wollte, diefelben Längft nicht mehr auf bem Eontinente 
vorhanden waren, daß, indem man die Freiheit ber Meere foderte, 
man die Freiheit des Kontinents, bie Eriftenz aller unabhängigen 
Nationen auf immer vernichten zu wollen ſchien. Durch die gaͤnzli⸗ 
che Verſchließung aller Häfen des Kontinents für ben Verkehr m.it 
England, durch bie gefhärften Mafregeln gegen allen Handel mit 
englifhen Producten und Waaren wollte man England zum Rachge⸗ 
ben zwingen; daher mußten alle Nationen des Gontinents, ohne ir⸗ 
gend eine Rüdfiht auf ihre befondre Lage und ihre befondern Ver— 
bältniffe, ein gleiches Betragen gegen England beobachten, das heißt, 
die Vernichtung ihres eignen Handels und ihres eignen Wohlftandes 
ward bie unerlaßliche Bedingung der Kortdauer eines ſchwankenden 
Friedens mit Franfreih. Es war dies ein Opfer, nicht viel gerin- 
ger, ald der Krieg feldft, und daß fi fo lange Beit alle Staaten 
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des Cantinents unter diefes brüdende Joh beugten, gibt ben über- 
seugendften Beweis von der Erſchlaffung und Ermattung aller Ra: 
tionen, bie nur durch den, zu einer unerträglichen ‚Höhe gefteigerten 
Drud endlich aus ihrem unwürdigen Schlummer aufgerüttelt zu wer⸗ 
ben vermochten. Das unbeftreitbare Necht eines jeden Staats, mit 
andern in Friede und Freundfchaft zu Leben und frei mit ihnen zu 
verkehren, warb fo durch politifhe Willkür vernichtet und den Na: 
tionen nur die bittre Wahl gelaffen, zwifchen einem ungewiffen und 
ängftlichen Zuftande voller Entbehrungen und Noth, oder einer offnen 
Fehde mit der drohenden Uebermadt. Napoleon, der fich fo bitter 
über England wegen feiner Nichtachtung der Rechte der neutralen 
Flagge beklagte, vernichtete ungefcheut das erfte und heiligfte Recht 
der Neutralität, die Befugniß eines jeden Staats, neutral bleiben 
zu dürfen. Indeß verfprad; man fid) in vielen Staaten die überwier 
gendften Bortheile von diefer Handelsfperre mit England: Flor des 
Dandels im Innern; — wenn nur ba viel zu handeln wäre, wo kei: 
ne Nachfrage nad) dem Ueberfluffe ift, da diefer nur erft durch bie 
Ausfuhr zue See feinen Werth erhält; Aufblühen der eignen Manus 
fatturen und Fabriken, denen leider die rohen Stoffe entzogen wurs 
den, und die am Ende in ben mehrſten Fällen ungleich theuer arbei- 
beiteten, al& die englifchen; endlich Verhütung des Wegſchleppens des 
Geldes und dadurch unausbleiblider Verarmung. Allein viele Zahre 
‚ hatten biefe Staaten bereits mit England Handel getrieben und noch 
waren fie nit verarmt, was ſich ſchon daraus aufs deutlichfte ergab, 
daß fie überhaupt nod mit Engländern handeln Eonntenz; denn daß 
mit einem völlig verarmten Lande Fein Handel möglich ift, braucht 
wohl nicht erſt beiwiefen zu werden. Und dennoch mußte Rapoleon, 
der übrigens bier, wie bei andern Gelegenheiten, eine beinahe unbe: 
greifliche Kurzfichtigkeit in allem, was den Handel verrieth, bald in- 
ne werben, baß er feinem Iwed, bie Vernichtung Englands, durd) 
dieſe Dandelöfperre vergeblich zu erreichen hofftes deſto ſchmerzlicher 
für die übrigen Staaten Europa’s, die eine falfche Berechnung der 
franzöfiichen Staatskunft mit Entbehrungen aller Art und einem wer 
ſentlichen Sheileihres Wohtftandes bezahlten. So beruhte das Gontinens 
talſyſtem auf der grundfalfchen Borausfegung, der europaͤiſche Handel fei 
die einzige Quelle von Englands Reichthum u, damit zugleich von England 
Macht. Allerdings war er bis dahin eine Hauptquelle, wenn gleich nicht 
die einzige gewejen, und blieb es auch nur fo lange, als der Sontinent 
von Europa noch nicht durch das eiferne Joch des militärifchen Des 
ſpotismus gänzlich verarmt war. Sobald dies aber der Fall war, fe 
verlor auch Europa die merkantilifche Wichtigkeit, die es bisher für 
England gehabt hatte, und Englands Kapital und Induſtrie wandten 
ch nad) andern Weltgegenden, wo man nichts von einer Freiheit der 
Meere wußte, bie dem Handel die ſchwerſten Feffeln anlegte, und 
nichts von Rechten der Neutralen, die biefe von allen Meeren ver« 
Iheudten. In ben erften Augenbliden Eonnten allerdings die, von 
Buonaparte ergrifinen Mafregeln eine ſcheinbare Stodung des Hans 
bels und der Gewerbe in England hervorbringen, allein Bath ſuchten 
und fanden dieſelben neue Kanaͤle, und England bewies unwiderſprech⸗ 
lich, daß trotz der Jahre lang fortgeſetzten Verſchließung beinahe al⸗ 
ler Häfen Europa's, dennoch fein Handel und feine Macht fi) unge: 
ſchwaͤcht erhielten. Buonaparte felbft erfannte dies zuerft öffentlich 
an, indem er durch die Ertheilung won ze. feine eignen Mafres 
geln unwirkſam machte, aber auch hierbei äußerte ſich defto unver 
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bolner fein defpotifher Sinn, indem er zu gleicher Zeit von allen 
andern Staaten firenges® Beharren in biejen zweckloſen Maßregeln 
verlangte. — Die Geſchichte des Kontinentalfyftems beginnt mit 
dem Decrete von Berlin vom 21. Nov. 1806, durch welches die brit- 
tifchen Infeln zu Waſſer und zu Lande in Blokadezuſtand gefest, als 
ler Handel, Verkehr und Gorrefpondenz mit ihnen verboten, jeber 
Engländer, ohne Ausnahme, der ſich in einem von franzöfifchen Truppen 
oder deren Verbündeten befegten Lande betreffen laſſe, für Eriegsgefan- 
gen, jedes Magazin, ale Waaren und Eigenthum von jeder Art, die 
einem Engländer zugehörten, für gute Prife erflärt, aller Handel mit 
englifhen Waaren aber durdhaus verboten wurde. Kein direct von 
England oder von den englifhen Kolonien herfommendes Schiff, ober 
welches dort feit der Publication bes Decrets aewefen, follte in ir: 
gend einem Hafen zugelaffen, alle Schiffe aber, die dur falfche Des 
clarationen dieſe Beflimmung zu umgehen ſuchen würden, follten 
fammt ihrer Ladung, glei dem englifhen Eigenthume, confiscirt 
werben. — Als Gründe wurden angeführt: England erkenne das, 
von policirten Nationen befolgte Völkerrecht nicht anz es behandle je: 
bes, einem feindlihen Staate zugehörende Individuum, feindlich, 
felbft die Mannfchaften der Handelsſchiffe made es zu Kriegsgefang- 
nen; es behne das Recht der Eroberung auf Handelsſchiffe und Pri: 
vateigenthbum, und das Recht ber Blokade auf nicht befeftigte Häfen 
und Pläge, auf Mündungen der Flüffe, ja fogar auf ganze Küften 
und Reihe aus.— Indeß waren diefe Verfügungen Englands größten: 
theild von jeher in den Seekriegen allgemein gebtäudhlich geweſene 
Maßregeln, bie Frankreich, fo lange es nur Sonnte, in ihrer ganzen 
Strenge befolgte, hier aber fo gern ald grobe Verlegungen des Böls 
kerrechts darftellen wollte; Frankreich, das in unſern Zagen auf dem 
feſten Lande nie eine Neutralitaͤt reſpectirte, als inſoweit es ſeiner 
Convenienz gemäß war. — England fäumte nicht, gegen das Des 
eret von Berlin Repreijalien anzuorbnen, unb zwar erft durch eine 
Geheimeratböverordnung vom 7, San. 1807, durch welche allen neu— 
£ralen Schiffen verboten ward, von einem Hafen nad einem andern 
zu fahren, wenn bdiefe Häfen Frankreich ober beffen Verbündeten zus 
gehörten, ober fo fehr unter beffen Controle ftänden, daß die englis 
fhen Schiffe nicht frei dorthin handeln Eönnten. Jedes neutrale 
Schiff, weldes diefe Vorfchriften verlegen würde, follte fammt feiner 
Ladung confiscirt werden. Noch ungleich drüdender für den neutras 
Icon Handel ward eine zweite englifhe Verordnung vom 11. Nov. 
1807. Dadurch wurden nämlich alle Häfen u. Pläge von Frankreich u. 
deffen Alliierten in Europa und in den Kolonien, fo wie überhaupt 
ein jedes Land, mit dem England im Kriege begriffen und von dem 
die enalifhe Flagge ausgefchloffen fer, denfelben Einfhränfungen uns 
terworfen, als wenn fie aufs ftrengfte blofirt wären; aller Handel 
mit Waaren und Producten folder Länder ward für verboten, und 
die darin gebraudten Schiffe der Gonfiscation für unterworfen er: 
Hört, fo wie auch alle diejenigen Schiffe, die mit feindlihen Ur: 
fprungscertificaten verfehen fein möchten. Cine andre Gcheimerathe> 
verordnung erflärte zugleih den Verkauf von Schiffen von Seiten 
der Kriegführenden an Neutrale für gefeswidrig und die beabfichtigte 
Uebertragung bes Eigenthums für ungültig. Allein kaum waren diefe 
Befehle publicirt, als aud von franzöfifher Seite neue Repreffalien 
erfolgten. Durch ein Decret von Mailand vom 17. Dec. 1807, daB 
durch ein ziveites aus den Zuilerien vom 11. Ian. 1808 noch gefhärft 
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wurde, warb durchaus jedes Schiff, von welcher Mation es auch fein 
möge, welches von einem englifhen Schiffe vifitirt worden, ober ſich 
einer Fahrt nady England unterworfen, ober irgend eine Abgabe an 
die englifche Regierung bezahlt habe, für bdenationalifirt und eben ba= 
duch für englifches Eigenthum erklärt; dergleichen denationalifirte 
Schiffe aber follten in jedem Falle, fo wie auch diejenigen, welche die 
gegen bie brittifhen Inſeln verfügte Blokade gebrohen, aus. einem 
Dafen Englands oder feiner Kolonien, ober eines von den Englänbern 
bejegten Landes cuögelaufen oder nach einem foldyen beſtimmt wären, 
für gute Prifen. angefehen werben. Um den englifchen Handel deſto 
fiherer zu vernichten, erſchien am $. Aug. 1810 der Zarif von Trias 
non für die Kolonialwaaren, der durch ein zweites Decret vom 12, Sept. 
befjelben Jahres noch mehr erweitert wurde, worauf gleichfalls noch 
am 18, Det. deffelben Jahres ein Decret vom, Fontainebleau über bie 
Verbrennung aller engliſchen Waaren folgtes — Decrete, die aud in 
allen andern mit Franfreih in Verbindung ftehenden Staaten, mit 
mehr oder weniger Modificationen angenommen und vollzogen werben 
mußten. Dies war das berüdhtigte Sontinentalfyftem, welches alle 
Staaten des Gontinents in die aefpanntefte Lage und den Dandels- 
ftand zum Theil in große Verlegenheit bradıte. Indeß erhoben ſich 
viele Fabrikzweige des feiten Landes zum Nachtheil ‘ der. englifchen. 
Dagegen fliegen die Preife der Kolonialwaaren zu einer außerordente 
lihen Höhe, wobei einzelne Kaufleute viel gewannen, die gewohnte 
Lebensweife der gebildeten Klaffen aber fehr empfindlich geftört wurde, 
Doch am unmilligften ertrug der Gontinent die gänzlidhe Trennung 
von einem hocheivilifirten Wolke, das durd alle Bande der Kultur an 
Europa fo feft gefnüpft war. Diefe Zerreißung. des Welt: Verkehrs 
der höhern Gefelligkeit war ein unnatürlicher Buftand, der auf bie 
Länge nicht dauern konnte. Als daher die Riefenplane des Eriegerifchen 
Imperator nur Elend auf Elend über Europa gehäuft, und zulest in 
Rußland und in dem Herzen von Deutfchland ihr Grab fich felbft ges 
graben hatten: da fiel auch das Gontinentalfoftem in fi zufammen, 
Gegenwärtig hat biefes Wort feinen andern Sinn, als inwiefern das - 
mit die abweichende Richtung des politifchen Syſtems der europäifcheh , 
Continentalmädhte von dem Syſtem der erften See- und Handelsmacht. 
bezeichnet werben kann. Bisher hat diefe Abweichung fih nur bier 
und ba in ben verfchiebnen Handelsintereffe der Staaten des feften Landes 
gezeigt, und namentlich hat Rußland dem englifchen Fabrikhandel feinen 
Markt ſehr beſchraͤnkt; allein in Anfehung des, durch den wiener und den 
. wadhner Congreß vorgezeichneten Charakters der allgemeinen europäi« 
Then Staatskunſt hat, fo lange Lord Londonderry bie auswärtigen 
Angelegenheiten Englands leitete, feine Verſchiedenheit zwifchen dem 
politifhen Syſtem der Gontinentalmäcdhte und den von Großbritannien 
fi) bemerfbar gemacht; erft in Anfehung der fpanifchen Frage, ift auf 
dem Gongrefie zu Verona Ganning’s Politit von der der drei Gontis 
nentalmäcte: Defterreich, Preußen und Rußland, ganz abgewichen und 
hat einen felbftftändigen Gang, dem brittifhen Intereffe gemäß, ge= 
wählt. Seitdem fcheint es, ald ob auch Frankreich nicht uͤbereinſtim⸗ 
mend mit den übrigen drei Kabinetten des Feftlandes, gin und daf- 
felbe politifche Syſtem praftifch anwendbar fände, und fi England 
mehr näherte; ift dies aber der Kal, fo Tann jegt von einem Conti⸗— 
nentalfyftem kaum nod) die Rede fein. 

Sontingent Hieß derjenige Theil des deutſchen Reichsheers, 
den ehemals einzelne Neichsftände zu Reichskriegen fiellen mußten, 
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und im franzoͤſtſchen Kriege hat man fogar das Fuͤnffache ausgefchrier 
ben, welches jedoch nicht ganz geftellt worden ift. EL. Reichs ſtaͤn⸗ 
de gaben oft Geld, ſtatt der Mannſchaft. Die Errichtung des rhei⸗ 
niſchen Bundes aͤnderte in dieſer Verfaſſung fuͤr die, den Bund bilden⸗ 
den Reichsfuͤrſten nichts als bie Formen, während die übrigen noch 
nit zum Bunde gehörenden nunmehrigen Souveräwe durch die Auf⸗ 
löfung bed beutfchen Reihe von ben bisherigen Verbinblichkeiten, wel 
de die carolinifhe Reichsmatrikel befagte, entbunden wurden. Ein 
umfichtiger Vortrag über die ganzen Militärverhältniffe des deutfchen 
Bundes ward von dem Öfterreichifchen Gefanbten am 19. San. 1818 
zu Frankfurt gehalten. Doc, hat man ſich bisjegt nur über die Mas 
tritel dahin vereinigt, daß das Kontingent, ober bie Bahl ber zu 
ftellenden Mannfhaft, nach der Bevölkerung zu beftimmen ſei; fo daß 
beim Simplum auf 100 &eelen Ein Mann geftellt, und weil bie 
von den einzelnen Mitgliedern angegebne Voltsmenge bes ganzen 
Bundes 30,095,054 Menfchen beträgt, das Simplum des Bunbesvers 
eins 300,000 Mann Truppen aller Art in 10, Divifionen von benen 
‚Preußen und Deſterreich jedes 3, Beiern 1, unb bie übrigen Staa⸗ 
$ ftellen, umfchließt. Doch gilt die, auf die angegebne Volkszahl der 
Bundesftaaten gegründete Matrikel, als Regel fie bie Mannfhaftsee 
ftellungen und für bie Geldleiftungen, proviforifch nur auf fünf Jah⸗ 
re, binnen weldyer Zeit die definitive Matrikel von einer GCommiffton ° 
bearbeitet werben ſoll. Die Militärcommiffion fährt immer nody 
fort, thätig zu fein. 
Contour, f. Umriß. 
Contrabande, Contrebandbe, nennen wir alle Waaren, 
die gefeswidrig in ein Land ein=', ober aus einem Lande ausgefahren 
werden. Es gibt 1) Kriegd:, 2) Handels: Eontrebande. Was 
Kriegs » contrebänbe fei, beflimmen die unter den Staaten vorhands 
nen Verträge, bie aber keinesweges übereinftinmenb find. Noch vor 
bem Consolato del Mare (ſ. Handelsrecht) der italienifchen 
Handelsſtaaten war von mehrern Mächten ihren Unterthanen verboten, 
den Keinde Waffen zuzuführen. Durch Verträge und VBerorbnungen 
der Eriegführenden Mächte felbft ward es nachher auch neutralen 
Staaten unterfagt, Kriegsvorräthe gegen den Feind zu führen, und 
daher wurde ber Rame Contrabande — eontra bannum — gewöhne 
li. In der Folge dehnte man den Begriff auch auf ſolche Stoffe 
aus, woraus Kriegsgeräth gemacht werden Fonnte. Alle übrigen 
Gattungen Waaren hingegen, aud wenn fie bem Feinde fehr nuͤtzlich 
fein Eönnten, als: Getraide, Wein, Lebensmittel, Gelb u. f. w., 
galten, außer wenigen, durch befondre Verträge beftimmten Ausnah⸗ 
men (3. B. im ®Vertrage zwifchen Spanien und Frankreich 1604, 
zwiſchen England und Holland 1654 u. a.), für freie Waare, bis in 
neuefter Zeit dem Begriffe der Kriegscontrebande eine unerhörte Aus⸗ 
behnung gegeben wurde. Mehrere Eriegführende Mächte erlaubten 
fi) bei dem, gegen Ende bes vorigen Sahrhunderts ausgebrodhnen 
Kriege einfeitige Erklärungen darüber, z. B. 1794 England und 
Rußland, welde verlangten, daß Frankreich auch Fein Getraide von 
neutralen ten zugeführt werde, und England verfuhr am Ende 
dabei mit Bictatorifcher Willfür, indem es z. B. gefalznes Fleiſch 
für Contrebande erflärte, unter dem Vorwande, daß ed nur für 
Garnifonen und Schiffsmannfchaften beftimmt fein Fönne. Weber Hans 
dels⸗Contrebande beftimmt jeder einzelne Staat felbft, meift nad) 
dem Grundfage, nichts einführen zu laffen, was das Land felbjt in 





. WE, . 0. 
X » 





+ 


Contra = Proteft Contraſt 751 


Menge erzeugt, und nichts auszuführen, was nicht dem eignen Bedarf 
überfteigt. . * | 

C ntra-Proteſt. Wenn ein Wechſel nicht bezahlt. wird, fo 
läßt der Inhaber befjelben darüber rine Rotariats » Urkunde aufnehs 
men, als Beleg, daß er: nichts hei der Präfentation verfäumt hat. 
Diefes nennt man Proteft. Um gegen ben Bezogenen, infofern er 
den Wechfel acceptirt hatte, nad den Wicchfelgefegen verfahren zu 
koͤnnen, ift in einigen Ländern der Gebrauch, z. B. in Holland, daß 
der Wechſel erft vom Inhaber dem Ausfteller zur Erftattung wieder 
präfentirt fein muß. Weigert er diefe, fo wird darüber eine neue 
Urkunde aufgenommen, welche man Contra = Proteft nennt, und nur 
auf dei Proteft und den Eontra= Proteft kann aldbann eine Wechfel« 
klage gegründet werben. Ueberhaupt alfo ift der Sontra = Proteft der, 
beim Ausftellee auf verweigerten Erfag aufgenommene Proteft. 

Contrapunkt. Urfprünglid wurbe darunter die harmoniſche 
Begleitung von mehrern Stimmen, welde man zu: einer Melodie 
feste, verftanbei. In Altern Zeiten: wurden nämlich bie Noten bloß 
durch eine Reihe ‚Punkte, auf verſchiedne Linien geſetzt, angebeutet, 
und wenn eine ober mehrere Stimmen zur Begleitung dazu gefegt 
werben follten, mußte gegen eine ſolche Reihe noch eine andre, und 
alfo gegen jeden Punkt noch einer gefest werden. In biefer Bedeu⸗ 
tung heißt alfo der Contrapunkt eigentlidy nichts anders, als bie 
barmonifhe Zufammenfesung , oder die Kunft des Sage ſelbſt. Im 
engerm Berftande aber ift er bie befondre Art ber, zu einem Gefange 
gejegten Stimmen. Können biefe Stimmen gegen einander verwech⸗ 
felt und ohne Veränderung ihres Ganges und Verlegung der ‚Dar: 
monie höher oder tiefer gefegt werben, fo daß 3. B. ber Gang im 
Baffe, welcher vorher die Discant : Stimme bloß begleitet, nunmehr 
diefe Stimme felbft als Melodie hat, und hingegen bie vorherige 
Discant: Stimme mit bem Gange bed Baffes, welcher vorher zur 
Begleitung diente, vertaufht wirb 21: fo wird bies ber doppelte 
ober vielfahe Gontrapunft genannt. Weil es bei dem boppelten 
Contrapunkt demnach hauptjählid auf die Verſetzung ber einen 
Stimme in ein andres Intervall anfommt: fo gibt es eben fo viele 


. verfchiebne Gattungen des Gontrapunktes, als verfchiebne Intervallen 


zu einer foldhen Verfegung ber Stimmen vorhanden find. Dan hat 
baher ben doppelten Contrapunkt in ber Secunde oder None, in ber 
Terze ober Decime, in der Quinte oder Duobecime, in der Octave 
oder Decima quinta u. f. w. Bollftändigen Unterricht darüber findet 
man in Kirnberger's Kunft des reinen Satzes. — Laffen fid bie 
Stimmen ohne Berlegung ber Regeln nicht umkehren, fo wird ber 
Satz ein einfacher Contrapunkt genannt. - 
k J ſ. Gomariſten und Remon: 
ranten. 
Contraſt. Daß entgegengeſetzte Dinge, neben einander geſtellt, 


ſich wechſelſeitig in ein ſtaͤrkeres Licht ſetzen, iſt eine laͤngſt gemachte 


Erfahrung. he und glaͤnzende Farben ſcheinen neben dunkeln und 
ſchwachen noch hoͤher und glaͤnzender, ſo wie die dunkeln neben den 
hoben dunkler, die ſchwachen neben glaͤnzenden noch ſchwächer. Das 
Fortissimao fallt flärfer nad) dem Pianissimo, biefes tönt leifer 
nad jenem, und eine plögliche Generalpaufe nadı dem Fortissimo 
macht durch dem Gontraft einen wunderbaren Eindrud. Alle biefe 
Wirkungen des Gontraftes find Iängft befannt genug; dennoch hat eö 
nicht gelingen wollen, dad Weſen bes Gontraftes ‚genau zu beftimmen, 
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wobei ein Haupthinderniß die Verwechſelung deſſelben mit der Anti⸗ 
theſe war. Antitheſe hat zwar mit dem Contraſte gemein, daß in 
beiden eine Bereinigung verfchiedenartiger Gegenftände Statt findet ; 
allein in jener find fie als Entgegenfegungen, in diefem als Aehnlich— 
feit vereinigt, dort, um deito mehr von einander unterfdieden, bier, 
um verglichen zu werden. Die Antithefe ift daher wirklicher Gegen« 
faß, der Contraft bloß Abftih, und es ift falſch, den Gontraft Ges 
enfag zu nennen, wie dod) die meiften Aefthetifer thin. Der Gegen» 
ag, weicher widerſprechend feheinende Dinge vereinigt, gewährt bas 
Deranügen bes Wied, und wird daher von bem Berftande, der Con⸗ 
traft hingeaen wird unmittelbar von dem Gefühle beurtheilt, fo wie 
er ſich auch bloß auf dad Gefühl bezieht. Denn Gontraft ift nichts 
anders, als Zujammenftellung zweier, auf das Gefühl wirkender Ger 
aenftände (Geftalten, Bewegungen, Zöne, Charakter, Gefinnungen,: 
Semüthsbewegungen, Handlungen) zur Erhöhung oder Schwädung 
des zweiten Eindruds in Vergleichung mt dem erften. Ein folder 
Gontraft ift fhreiend, wenn ber Uebergang aus einem Gefühle in das 
entgegengefegte nit allmählig und durch Mittelftufen, fondern plöß- 
lich und unerwartet gefhieht; er wirkt dann abſtoßend, ift widerlich 
und im Leben oft gefaͤhrlich. Wer wuͤrde einer zarten Freundin die 
Rachricht vom Tode des Geliebten ploͤtzlich und unvorbereitet bringen 
wollen? und dann gar in einem Augenblicke, wo ihr Her; der Freude 
bingegeben ift? Wogegen aber im Leben ber zartere Sinn ſich fträubt, 
das wird uns häufig in der Kunft von Leuten, die vornehmlid) auf's 
Ueberrafchen ausgehen, geboten. Verſtaͤnden fie etwas don dem wah⸗ 
ven Aftpetifhen Gontrafte, fo würden fie weber fo unbarmberzig mit 
unfern Gefühlen umfpringen, nod alle Arten ber äfthetiihen Ends 
punfte fo bunt unter einander würfeln. Sie wollen durch Eontraft 
wirken, und gefallen fi bloß in den äußerften Gontraften, oder wif: 
fen die mittlern, fanftern nicht zu treffen. Um einen Zugendheiden 
zu verherrlichen, ftellen fie ihm ein Lafterhaftes Ungeheuer an bie 
Seite, dem Helden den Feigen, dem Schönen bas Häßlihe. „War: 
um aber, fragt Eberhard, der hier am richtigſten fah, „verfchmäs 
ben die großen Meifter diefes gemeine Mittel? Sie wiflen zuvörs 
derft, daß der aͤußerſten Gontrafte nur wenige find. Wenn fie ſich 
alfo nur auf diefe einfchraͤnken wollten: fo würden fie in ihre Werke 
eine Ginförmigkeit bringen, die ben Dichter eben fo. fehr einer. 
fdyimpflichen Unfrudıtbarkeit des Geiſtes verdächtig mahen, als der 
Schönen Mannichfaltigkeit feines Geiftes ſchaden würde. Hiernädft 
fühlen fie, daß ein poetifches Werk fo gut, als ein Gemälde durch bie 
äußerften Gontrafte hart wird. Sie fennen zu gut, wie ber große 
Maler, das Bedürfnig, durch ſchwaͤchere Unterſchiede und fanfte Ab: 
ftufungen die einzelnen Farben ihres Gemäldes einander zu nähern, 
um in das Ganze die fhöne Harmonie zu bringen, die wohlthuender 
ift, als alles bunte Gepränge des grelliten Goloritd. Sie ftellen alfo 
nicht, Zugend und Rafter, Tapferkeit und Feigheit, Liebe und Daß 
neben einander, fondern fie festen die eine Art ber Zugend, der Tas 
pferkeit, der Liebe, einer andern an die Geite: ber männlihen Zus 
gend die weibliche, der rauhen die fanfte: die röbe Zapferkeit eines 
Ajar dem jugendlichen Muthe eines Adyilles und dem bedaͤchtigen eines 
zulnffes: die väterliche Liebe Hektors ber mütterficdyen der Androma⸗ 
che.‘ Der Gontraft ift die Quelle her Rübrung, d. h. des Zuftandes 
einer augenblicklichen Hemmung, und gleich darauf erfolgenden ſtaͤr⸗ 
Fern Ergiefung des Lebenögeiftes im Gemüthe, woburd ein aus Une 
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luſt und Luft gemifchtes ‚Gefühl erregt wird. Auf einer befondern 
Art des Gontrajtes beruht ‚aber auch die Lachen erregende Kraft ber 
Vorftelungen (komiſche Kraft), die in vielen Fällen als eine rühren» 
de Kraft im mweitern Sinne betrachtet und, als foldye gebraucht wer: 
ben kann. Ueberhaupt aber dient der Contraft, die Einförmigkeit zu 
vermeiden und die Mannichfaltigkeit zu befördern. Aus dieſem Ge: 
fihtspunfte ift er vornemlid, in der Theorie ber bildenden Kunft ge= 
nommen, wo man ihn dem bloß Symmetriſchen, das nur Steifheit 
hervorbringen wuͤrde, entgegenfest. Daher Gontraft der Schatten 
und Lichter, Eontraft im Ausdbrude, in der Charakteriſtik, in den 
dargeftellten Perſonen nach Alter, Geihleht u. |. w., in ben Grup:- 
pen, in ben Stellungen und Bewegungen der Figuren, ja einer und 
derfelben Figur, an welcher z. B. nicht beide Schultern und Hüften 
einerlei Höhe haben follten, das Haupt fid) gegen die erhobne Schul: 
ter neigen, der Arm der Seite, an welder der Fuß fich nach hinten 
bewegt, fi vorwärts bewegen, das Gewölbte der einen, das Flache 
der andern Hand fihtbar fein fol, Nur wenn ber malerifhe Con 
traft auf diefen Gontraft der Figur, wie allerdings bisweilen ges 
ſchehen ift, eingefchräntt wisd, dürfte die Behauptung gegründet 
fein, daß fidy die Bedeutung des Kontraftes in der Malerei ganz 
von der gewöhnlichen entferne Nirgends aber bat man wohl 
ben Künftlern willlürlichere und fonderbarere Regeln aufbürben 
wollen, als eben in. Anfehung diefes fogenannten Goniraftes. 
Rimt man mit Mengs an, daß man in ber Malerei unter Gone 
traft eine zwedmäßige Abwechſelung in den Partieen 'verftehe, als 
das Entgegengefegte von dem, was man Wiederholung nennt: fo 
dürfte der Keher Diderot wohl Recht haben, wenn er fagt: „ber eins 
zige Sontraft, den der Gefchmad billigen ann, ift der, weldyer aus 
Verſchiedenheit der Kraft und der Theilnahme entfpringt. Es bedarf 
Zeines andern. Der Gontraft der Stubiritube, der Akademie, ber 
Säule ift falſch.“ dd, 

Contratöne, f. d. Art. Zabulatır. | 

Contravallationslinie, f. Gircumvallationslinie 

Eontre:XAlt, in der Tonkunſt die Mittelftimme zwifchen Ze: 
nor und Discant; auch Alt überhaupt genannt. 

GEontrefcarpe beißt in der Kriegskunft eigentlich die Gegen: 
böfhung, d. i. die fihiefgemauerte, äußere Grabenfeite gegen das 
Feld zu, welde der innern Böfchung bes Grabend (escarpe) auf ber 
Stabdtfeite entgegenfteht. Man verfteht aber barunter fowohl jene eis 
gentlihe Gontrefcarpe, ald auch den, über diefelbe hinausliegenden, 
bedeckten Weg mit feiner Bruftwehr und den Glacis. ; 

Gontribution (Zufammenlegung, Bufammenfchießung), iſt 
1) die Abgabe, weiche den Bewohnern eroberter Länder von dem 
Feinde aufgelegt wird. Sie ift eigentlich eine Vergütung dafür, daß 
ber Feind dem Fürften und ben Unterthanen ihr unbeweglidyes Eigen: 
tyum läßt, und dad Beweglide mit der Plünderung und Berheerung 
dverfhont. Dagegen war es fonft völferrehtlih, daß ber Feind Al— 
les, was er fich außerdem liefern ließ, bezahlte und nur Kriege: 
fuhren unentgeltlich foderte. Gewöhnlich werben beim Eindringen 
bed Keindes Vertraͤge über die zu liefernde Summe, die Termine der 
Zahlung, die Sidjerheit u. f. w. geichloffen, ‚und öfters Geißeln ge: 
geben. Beim Frieden wird über Nachzahlung oder Aufhebung der 
noch rügfftändigen Gontribution das, Nöthige fejtgefeht. 2) Bedeutet 
Gontribution bie in Kriegszeiten von der Regierung den eignen Witz 
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terthanen aufgelegte Steuer, um bie vergrößerten Staatöbebürfniffe 
damit zu beftreitin. 3) Wird aud in manden Ländern die fländige 
Grundfteuer, welche allerdings urfprünglich eine Kriegöfteuer (wie 
Nr. 2) war, Contribution genannt. 

Gontrole. 1) Doppeltes Regifter aller Ausfertigungen in 
obrigleitlihen Staateämtern ober in Kanzleien, um biefelben ſicher 
zu erhalten und Betrug zu vermeiden. 2) Doppelte Redhnung, von 
einem zweiten Rechnungsführer geführt, Gegenrechnung, daher: Con» 
treleur”, Gegenfhreiber, ein Auffeher, der bei öffentlichen Einnahmen 
und Ausgaben dasjenige, was ber Kaffenvorfteher einnimt und aus« 
gibt, zugleich in fein Buch oder Gegenregifter einträgt, fo daß Bei- 
der Bücher oder Regiſter mit einander übereinflimmen müffen. 3) Ue⸗ 
berhaupt ein Regiſter oder Tagebuch. . 

Gontroverfe, GStreitfahe, Streitigkeit, befonders in ber 
Religion. Gontrovers : Predigten, Prebigten, in welden die Glau« 
benslehren andrer Religionsparteien beftritten werden. Status com- 
troversiae, bie eigentliche Lage oder Beſchaffenheit einer Streitfache, 
ober eines Prozefles. J 

Gontumar, widerſpaͤnſtig, ungehorſam, ein Rechtsausbruck. 
— Ein Angeklagter, welcher der, von dem Gerichte an ihn gelangten 
Auffoderung ſich zu ſtellen, nicht Folge leiſtet, vielmehr der etwa 
verwirkten Strafe buch die Flucht zu entgehen ſucht, heißt contu⸗ 
mar, unb wird, ben Umftänben nad), in contumaciam verurtheilt. 

Eontumaz, als Quarantäne, bedeutet diejenige Zeit, während 
welcher ein Schiff, welches aus einem Hafen Eommt, ber in Verdacht 
von herrfchenden anftecfenden Krankheiten ift, in dem Drte feiner Be: 
flimmung nicht landen, mit niemanden Verkehr haben, die Waaren 
nicht auslaben, bie Reiſenden nicht abfesen darf. Da anfangs bie 
Zeit im Allgemeinen auf 40 Tage feftgefest war, fo entftandb daraus 
ber Name Quarantäne, welcher zwar für Gontumaz jest ber ges 
bräudylidere, infofern aber weniger paffende Name ift, da jegt bie 
Beit ſehr verfhieden, bald auf weniger, bald auf mehr Zage, ber 
ftimmt iſt. Weil für Europa bie größte Gefahr obwaltete, daß 
durch den Handel aus der Levante bie orientalifche Peft moͤchte vers 
breitet werden: fo wurde befonders in den Zeiten, wo ber Danbel 
nad) ben dortigen Gegenden am blühendften in den Häfen des mittel: 
laͤndiſchen Meeres war, in diefen Orten am meiften für genaue Quas 
rantäne geforgt; allein in der Kolge erſtreckte fich diefe Vorſicht auch 
weiter, je nachdem von andern Nationen Antheil am Handel genoms 
men wurde, und feitdem bie occidentalifche Peft, oder das fogenannte 
gelbe Fieber, fi in Weftindien, in Nordamerika und felbft in Spa: 
nien gezeigt hat, find auch die Schiffe, welche aus den dortigen Häs 
fen antommen, der Gontumaz oder Quarantäne unterworfen, fobald 
der Gefundheitözuftand berfelben verbädtig wird. Auch im Innern 
dos Landes findet Gontumaz Statt, fobald fi in irgend einer Stabt 
oder Provinz eine anftedende Seuche zeigt, wie z. B. vor einigen 
Sahren in Spanien ber Fall mit dem gelben Fieber war. — ons 
tumazanftalten find nun theils diejenigen Derter, an welden Schiffe 
ober Reifende ihre Quarantäne halten, theils bie Gefege und Eins 
sihtungen, weldyen fie ſich dabei unterwerfen müffen. Sie wurben, 
aus oben berührter Urſache, vorzüglid und zuerft in den Häfen des 
mittelländifchen Meeres errichtet, um die Vortheile des Handels nad 
ber Levante und Barbarei zu genießen, und body Europa vor ber 
Berbreitung ber, in jenen Gegenden fo oft herrſchenden Peſt zw 
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ſichern, indem Erfahrung gelehrt hatte, daß nur die Beruͤhrung des 
Peſtſtoffes die Krankheit fortpflanzt, letztre folglich verhuͤtet werden 
kann, wenn alle und jede Berührung angeſteckter Perſonen oder fols 
her Sachen vermieden. wird, an welden Peftftoff haftet. Zur näs 
bern Kenntniß folder Gontumazanftalten bient die kurze Schil— 
derung der marfeiller Quarantäneanitait, ald einer der beften in Eu: 
zopa. Kein Schiff, das aus irgend einem verbächtigen Dafen, vor: 
züglich aus der Levante oder Barbarei fommt, barf in feinem Hafen 
des mittellaͤndiſchen Meeres und namentlid von Marfeille einlaufen, 
ohne vorher feinen Gefundbheitspaß oder fein Patent vorgezeigt zu 
haben. Bon diefem hängt die Beftimmung und Dauer ber Quaran- 
täne größtentheil® ab, und es ift entweder a) Patente nette, wenn 
ber Ort, von dem das Schiff ausgelaufen, völlig geſund iſt; ober 
b) touchee, wenn zwar bafjelbe verfihert wird, jedoh Schiffe aus 
verbähtigen Orten bort angefommen find; c) soupgonnee, wenn in 
dem Gefunbheitsatteft erklärt wird, daß dort eine bösartige, epibemis 
fche Krankheit herefht, oder Verbindung mit Gegenden Statt findet, 
in welchen bie Peft ausgebrochen ift; d) brute, wenn an dem Orte 
felbft, von welchem das Schiff kommt, oder doch in deſſen Nähe, 
wirklich die Peft herrſcht. Für die Richtigkeit diefer Patente haftet 
fowohl ber unterzeichnete Conful des Orts, von dem bas Schiff 
kommt, ald audy der Capitaͤn des Schiffs felbft. Nachdem nun biefe 
Patente lauten, dürfen die Schiffe in einem ber Häfen der vor Mar: 
feille liegenden Infel Pomdgue vor Anker gehen. Nach einer neuen 
ausführlihen Unterfuhung, wobei ber Gapitän bie Wahrbeit feiner 
Ausfagen befhwören muß, und einer genauern Prüfung ber Gefund: 
- heitspatente wird bie Art und Beit der Quarantäne beftigimt. Alles 
dies geht vor, ohne nähere Gemeinfdaft, indem beide heile ſtets 
in einiger Entfernung von einander bleiben Hat der Kapitän. Briefe 
ober andre Papiere bei fih, fo muß er fie abgeben. Diefe werben 
durchraͤuchert oder durch Effig gezogen. Außer den Patenten richtet 
fidy die Beflimmung der Quarantäne auch noch genau nad folgenden 
Umftänden: nad der Befchaffenheit der gelabnen Waaren, ob fie 
naͤmlich für die Aufnahme des Anſteckungsſtoffs empfänglid find, 
mworunter 3. B. alle Arten von Wolle und deren Fabrikate, Seide, 
Hanf und Flachs, Pelze, trodnes Leber, Federn u. dergl. gerechnet 
werden; oder. nicht empfänglich, welches von Gewürzen aller. Art, 
Tabak, naſſen Häuten, Wein, allen Fiüffigkeiten u. a. m. angenommen 
wird; ferner nach ben Häfen, aus welden das Schiff fommt, in 
welcher Rüdfiht man drei Klaffen beftimmt, nad deren Gteigerung 
auch die Strenge ber Gontumaz zunint. In die erfte gehören b:e 
«Däfen von Dalmatien bis’ Aegypten und von Marokko; in bie zweite 
bie Küfte von Zripolis: bis Algier, in bie dritte Konftantinopel, das 
ſchwarze Meer u. f. w. Endlich wird auf die Vorfälle während der 
Reife des Schiffs Rüdfiht genommen,‘ ob Menfchen auf demſelben 
erkrankt find, ob, und wo es unterwegs gelandet, wen es an Bord 

enommen u. f. w. Se nachdem nun bas: Schiff mehr ober weniger 
in ben Verdacht ber Ungefundheit kommt, wirb die Länge ber Gontus 
maz beftimmt. 3. B. ein Schiff mit Patente. nette, mit nit em: 
pfänglihen Waaren,. aus einem Hafen ber erften Klaffe kommend, 
wird auf 18 Zage Quarantäne geſetzt; mit empfänglihen Woaren 
anf 20 Tage, und ſo nach Verhaͤltniß weiter. Schiffe, welde aus 
einem, Hafen der dritten Klafje fonimen, ohne Unterfchieb und ohne 
Nücfiht auf Patente und Waaren, bekommen 40. Sage Gontumaz. 
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Sobald die Quarantäne beftimmt ift, wird dem Schiffe in dem Theil 
des Hafen bei der Inſel ein beftimmter Plag angeroiefen. Es behält 
die Wachtboote zur Seite und Wachen am Bord, welche es gleih ans 
fangs befam, und welde alle re verhindern; das Schiff 
wird gelüftet, Fein Schiff darf fi ihm nähern, die Mannfchaft deſ⸗ 
felben mug am Bord bleiben, die Bebürfniffe werben ihr mitteift lan⸗ 
ger Stangen zugeftellt. Taͤglich muß ein. genauer Bericht von dem 
Zuftande der Mannfchaft an den Gefundheitscath abgeſchickt werben. 
Die Reifenden, welche nicht auf dem Schiffe bleiben wollen, kommen 
in das, auf der Inſel befindliche Lazareth. Dieſes hat zwei Haupt⸗ 
abtheiiungen: das große Lazareth und das kleine oder eigentliche 
Peſtlazareth. Die Gefunden kommen in das erſtre, bie wirklich 
Kranken in das zweite; das Ganze umfchließt eine doppelte, 25 Fuß 
hohe Mauer, um welde beftändig Wade herumgeht. Das große Las 
zareth hat wieder feine befondern Abtheilungen nad) den Patenten 


des Schiffs. Die Befagung des Ganzen bejteht aus dem Lazarethe 
capitän, einem Lieutenant, den Garden und Thürhütern. Sobalb- 
der Reifende in dem Lazarethe ift, bekommt er ein eignes Zimmers, 


chen, welches bei Nacht verfchloffen wird, eine Wade, bie ihn weder 
bei Tage noch bei Nacht verläßt, er darf nicht mehr heraus, fo wie 


überhaupt ohne fhriftlihe Grlaubniß des Gapitäns niemand weder 


aus dem Lazarethe, noch in dafjelbe darf. Nur diejenigen Reifenden, 
deren Schiff Patente nette hatte, dürfen am Tage in ben freien 
Platz ihrer Abtheilung, oder auf eine, mit einem Gitter umſchloſſne 
Ballerie fi begeben. Sobald bei einem der Reiſenden ober bei der 
auf dem Schiffe gebliehnen Mannfchaft fi Spuren eines Fiebers zeis 
gen, wird. er fogleich in das eigentlide Peftlazareth gebracht und 
gänzlich ifolirt. Ein Arzt, der aber durch ein Gitter von ihm ges 
trennt bleibt, unterfucht ihn. Wird die Krankheit als Peft erkannt, 
oder nur verdächtig gefunden, fo komme felbft die Wade nicht mehr 


zu ihm; Arzneien, Speifen und Getränke werden ihm mittelft einer _ 


langen Stange zugereiht; er kann beiten und fein Zeftament mas 
chen, allein der Notar und der Geiftliche müffen gleichfalls durd das 
Gitter von ihm getrennt und entfernt bleiben. Stirbt er, fo wird er 
mit eifernen Haten auf einen Heinen Rollwagen gebracht und zur Gruft 
gefahren, welche ſehr tief ift und mit Kalk verfchüttet wird, aud) im 
30 Zahren nit wieder eröffnet werden darf. Alles in ber Zelle 
Vorhandne wird verbrannt, die Wände werben abgefragt und friſch 
geweißt, Boden und Fenſter mit Eſſig abgewaſchen u. ſ. w. Geneſet 
er, fo wird er doch nicht eher für geſund erklaͤrt, bis alle Beulen 
(wenn er wirklich die Peſtkrankheit hatte) völlig vernarbt find. Nach 
jeder Krankheit, felbft wenn es nicht die Peft war, fängt die Quas 
rantänezeit für das ganze Schiff von neuem an, und zwar um 10 
Tage verlängert. Nach Verlauf der Quarantäne wird endlid der 
Reifende nochmals 4 bis 5 Minuten lang durchraͤuchert, und dann 
von dem Gapitän freigelaffen. Das Schiff und die Waaren bleiben 
jedoch 10 Tage länger in der Quarantäne. - Die Waaren werben 
gleich anfangs in die, nad) den Patenten beftimmten Abtheilungen des 
Lazareths gebracht, dem Durchſtreichen der Luft ausgeſetzt, oft ges 
wendet u. f. w. Rach vollendeter Quarantänezeit werden fie wieder 


auf das Schiff zurüdgefhafft, nachdem diefes nochmals genau untere 


ſucht und durdhräudert worden ift, und dann erft freigefprodyen. 
Erklaͤrte Peftfchiffe mit Patente brute werben in den meiften andern 
Sontumazanftaltgn gar nicht zugelaffen. In der marfeiller Duaran» 


- 
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taͤneanſtalt werden fie zwar zugelaſſen, allein bie Wachtboote, die 
Garden und alle Maßregeln werden verboppelt; die Zeit der Qua 
zantäne wird bei den Reifenden auf 80 Tage, bei ben Schiffen und 
Maaren auf 100 gefest, das Schiff wird noch mehr und längere Zeit 
gelüftet , die Waaren werben 20 Tage auf dem Schiffe, eben fo lange 
auf Böten ber ar Nur ausgefegt und dann erft in das Peillazareth 
geſchafft. Jeder Verdächtige oder Kranke von der Mannfhaft komme 
fogleid in das Peftlazareth und wird auf das ſtrengſte abgefondert. 
Rach der Genefung muß er von neuem 80 Tage Quarantäne halten, 
wobei er während ber erften 50 bis 60 Tage feine Zelle nicht verlaf: 
fen darf. Sogar feine Wade wird nad dem Tode oder der Gene: 
fung des Kranken auf SOtägige Quarantäne gefegt, und die bed gan« 
zen Schiffs um 80 Tage verlängert. Alle Waaren werben auöges 
padt und der Lüftung ausgefegt; die Laftträger, welche bamit zu 
thun haben, müffen gleichfalls eine SOtägige Quarantäne aushalten, 
ebe fie entlaffen werden. Aud darf, fobald ein Peſtkranker im Laza⸗ 
reth Liegt, kein andrer, in der Quarantäne beſindlicher Reiſender ſeine 
Belle verlaſſen, ohne Rüdficht auf das Patent feines Schiffes. u, ° 

Eonty, f. Bourbon (Haus). 

Conus, Sf. Kegel. t 

Eonvent, eine Zuſammenkunft. Daher hieß Nationalconvent 
während der Revolution in Frankreich die Verſammlung der Nation 
durch ihre Abgeordneten. — Bei Klöften heißt Convent die 
Berfammlung der Mönde in Angelegenheiten des Klofters, fo wie 
aud) der Ort, wo fie fich verfammeln, oft aud das Stift oder Klo: 
fer felbft. Gonventualen werden nicht nur bie Glieder bes Klofter: 
fapitelö, fondern auch, zum Unterfchiede von ben Obfervanten, bie 
Zweige eines Ordens genannt, die eine mildere Regel beobachten, 3. 
B. die Gonventualen von den Franzisfanern, Karmelitern u. ſ. w. 
— GEonventiätla, Conventikel, find Winkelverfammlungen, geheime 
Zufammentünfte, 3. B. von religidfen Schwärmern, Böhmiften, Stil: 
len im Lande. 

Gonventionalftrafe, f. db. Art. Strafredt, 

Gonventionsgeld, das nad dem Gonventionsfuß geſchlagne 
Geld, f. Münzfuß. 

Gonvergenz, die Zufammenneigung oder das Sneinanderfallen 
zweier Linien oder Strahlen, welche von verfchiebnen Punkten aus: 
geben, aber immer näher zufammenlaufen. Das Gegentheil ift Di⸗ 
vergenz. 

Gonverfation ift Umgang, alfo genauere Verbindung zwifchen 
Perſonen, die öfter mit einander in Geſellſchaft find und fi) gegen: 
feitig auffuhen, um das Vergnügen ihrer Geſellſchaft zu genießen. 
Hier ift demnach mehr, als bloße Vereinigung zur angenehmen Unter: 

altung des Augenblicts; allein im gewöhnlichen Leben ift man mit 
jener Beftimmung nicht fo genau, und nimt Gonverfation für gefels 
lige Unterhaltung jeder Art. Unvermerkt jedoch hat fi nod bie Ne: 
benidee am gebildetere, feinere Kreife damit vergefellichaftet, fo daß 
man bei Eonverfation nur an gefellige Unterhaltung feinerer Cirkel 
denkt. In ſolchen Girkeln gibt es eine eigne Kunft der gefelligen 
Unterhaltung und wer diefe befigt, der bat den Sonverfationsson, 
guten gefellfchaftlihen Ton, Worin biefer beftehe, wird man leicht 
finden, wenn man bas, was die Gonverfation ausmacht, genauer ers 
wägt. Sie ift zunörberft Unterhaltungs man verlangt aljo von jes 
dem Mitgliede der Geſellſchaft einen perſoͤnlichen Beitrag zu dem 
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Vergnügen durch Talente, befonders in ber Unterredimg, denn ſonſt 
komnmt die gaͤhnende Langweile geſchlichen. Dieſe Unterhaltung aber 
foll geſellig ſein; man erwartet demnach, daß kein Mitglied ſich, und 
ſeiner Sphäre eine uͤbergroße Wichtigkeit beimeſfend, durch fein breis 
tes Sch ermuͤde, ober zu ſelbſtiſch die Theilnahme ber übrigen be: 
ſchraͤnke, oder zu rechthaberiſch feine Meinungen mit Ungeftüm gel⸗ 
tend made, wodurch Verdruß erregt werden wuͤrde. Diefen zu ders 
me:den, it eine Hauptſorge der feinern Cirkel, welde vielmehr dahin 
fireben, Jedem eine gute Meinung: von ihm beizubringen, und al 
der Stifter feiner angenehmen Selbſtgefaͤlligkeit ihm felbft angenehm 
zu werden. Als feine Eirkel müſſen fie nothwendig verlangen, daß 
der Converſationston wenigſtens ein guter, wo nicht ein feiner Ton 
fei. Der gute Ton vermeidet alles, was gegen bie Adıtung verftos 
Ben Eönnte, die ein gefitteter Menſch dem andern ſchuldig ift, ver: 
legt deshalb nie den Anſtand, verftcht ſich zu Aufmerkſamkeiten, un: 
terdrüdt feine Leidenfhaften und zeigt in feinem ganzen Benehmen 
ein gewiſſes Wohlwollen, das er aus Achtung gegen die Gefellfchaft 
felbft denen nicht entzieht, mit weichen er fonft vielleiht in geſpann⸗ 
ten Berhältniffen fieht. Der Meifter des guten Tons vermeidet aber 
eine zu fichtbare Aufmerkſamkeit und ftudirte Höflichkeit, bie zu Ers 
wiederungen nöthigt, den Gefellfhafter beläftigt und mehr, als die 
_ Unaufmerlfamteit und Gleichgültigkeit peinigt. Der feine Zon (Urbas 
nität genannt, im Gegenfahe gegen ben plumpen, bäuerifhen Zon, 
die Ruſticitaͤt, bie übrigens viel Gutmüthigkeit Haben Tann) gibt 
dem Wohlthuenden in unferm gefälligen Betragen die Form der 

Schoͤnheit, welche den Werth defen, was man mittheilt, durch bie 
Art, wie es mitgetheilt wird, noch erhöht. Diefer Ton läßt ſich nicht 
erlernen; die Erziehung ber höhern Stände aber, wo biefe wirklich 
auch zugleid bie gebildetern, feinern Cirkel bilden, forgt wenigfteng 
für etwas, das ihm ähnlich fieht. Durch ſtillſchweigede Uebereins 
kunft find gewiffe Regeln entftanden, deren Kenntniß dem Kinde fruͤh 
beigebracht und an deren Beobachtung es gewoͤhnt wird, damit das 
Benehmen darnach zur Fertigkeit werde. Mit der Fertigkeit in Aus— 
übung einer bloß conventicnellen Höflichkeit und Gtiquette dürfte fich 
aber nur dann jemand ſchmeicheln, ſchon den ächten Eonverfationston 
zu haben, wenn jene feinern Girkel, worin er herefcht, nicht zugleich 
auch die gebilbetern Girkel wären. Die Feinheit bezieht fi auf dag 
fittlihe Gefühl, die Bildung bezieht fi auf den Geift. Wie dürfte 
es einer wagen, ſich den Gebildeten zuzuzäblen, beffen Geift nie auf 
höhere, als bloß ſinnliche Bedürfniffe gerichtet gewefen wäre, der über 
Welt und Menfchen nie ernftee nachgedacht, von der Natur und Be 
ſtimmung des Menfhen, ber Einrichtung göttlidher und menfchlicher 
Berfaffungen, ben Greigniffen der Zeit und den Urſachen berfelben in 
der Vergangenheit fi Eeine Kenntniffe verfchafft Hätte; wenn auch 
nicht gelehrte, doch wenigſtens recht geordnete und deutlihe. Dems 
noch find Philofophie des Lebens, Natur: und Menfchenkunde, die 
Kenntnig der Erde, die Gefhichte der Natur und Menfchheit Kennt: 
niffe, die für ihn fo unerläßlich find, als Ausbilvung des Gefhmads 
tuch Aneignung ber Schönheiten der Kunfl. Wer ohne ſolche 
Kenntniſſe und Bildung zum geſelligen Umgang kommt, der wird bei 
aller eingelernten und eingeuͤbten hoͤſiſchen Sitte doch nur ein Figu⸗ 
rant bleiben, oder, wenn er Duͤnkel genug hat, der ſich freilich mit 
- Unwiffenheit gewöhnlich paart, ein leerer Schwäger fein, die man in 

wahrhaft feinen und gebildeten Cirkeln nur duldet, werm man etwa 
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aus NRüdfihten muß. Die wahre gute Lebensart beſteht wahrlich 
nicht darin, daß man viele leere Worte fagt; die menſchliche Gefel: 
fchaft hat einen erhabnern 8weck, und ihre Bemühungen beruhen 
auf einem beffern Grumde. Der Menfh fest fid unter fi ſelbſt 
herab, wenn er redet, um nichts zu fagen. — Iſt nun aber die 
Sonverfation von folder Art, fo hat ja Rouffeau wohl Recht, wenn 
er fagt: „Der gute gefellfchaftlihe Ton iſt weber jhwerfällig, nody 
flatterhaft, er ift fließend und natürlid), verftändig ohne pedantiſch, 
fröhlich ohne lärmend, zierlih ohne gefünftelt, artig, ohne abge: 
ſchmackt, ſcherzhaft ohne zweideutig zu fein. Man macht weber Abs 
handlungen nod Epigramme; man fpridt vernünftig, ohne ſchulge⸗ 
rechte Schlüffe zu machen; man fcherzt ohne Wortfpiele und verbindet 
auf eine gefchicte Art Wis und Vernunft, Lehren und gute Einfälle, 
ſinnreiche Satyren, "gut angebrachte Schmeidjeleien und firenge Mor 
ralz man fpricht da von allem, damit Zeber etwas fagen könne, ver: 
tieft fich aber nicht in Unterfuhungen, um nicht Langeweile zu erres 
gen; wirft nur im Vorbeigehen Fragen auf und handelt fie ſchnell 
ab; ſpricht deutlich und alfo auch zierlich; Jeder fagt feine Meinung 
und unterftügt fie mit wenigen Worten; Keiner beftreitet die eines 
Andern mit Hitze; Keiner vertheibigt die feinige mit Hartnädigkeit ; 
man unterſucht, um fich zu belehren, und hort auf, ehe man in 
Streit geräty; Jeder unterrichtet, Jeder unterhält ih, Alle gehen 
vergnuͤgt auseinander und ſelbſt der Weiſe kann wuͤrdigen Stoff zu 
ſtillen Betrachtungen mit ſich nehmen.“ Hauptſache bei der Conver⸗ 
fation ift: das Gemeine zu meiden ober doch gut einzukleiden; allein 
es erfodert einen reihen Fond von Ausbildung und Geift, immer ef 
was Gutes und Feines zu fagen, und noch feltner ift ein immer reg⸗ 
famer Takt, um das Wort zu feiner Zeit zu jagen ober zu unters 
drüden. Das poetiſche Genie fehlt oft darin, daß ed wenig und paſ⸗ 
fend feine Funken ſpruͤht; das humoriſtiſche, daß es zu viel und uns 
gezügelt glänzt. Die Grazien des Widerfpruche, wenn fie nit mas: 
Eirte Kurien find, reizende naive Veftalinnen, weni fie nicht über ber 
Obhut des heiligen Feuers ſich fteif gefeffen haben, find befonders 
angenehme Gefellfhafterinnen. Der fröhlihe Weingott färbt gern 
alle Abftufungen der Converfation mit hellern Faben; boch barf er 
nicht die Defe feines Pokals zur Farbengebung miſchen. Der Bor: 
wurf, ben man fo oft ber Bildung zur guten und feinen Lebensart 
gemacht hat, daß fie die Falſchheit begünftige und Ehrlichkeit beein⸗ 
trächtige, dürfte fo gar gewichtig nicht fein. Muß denn die Ehrlichkeit 
“eben plump und grob fein? Und gewiß, Leſſing hatte Recht, da er 
fagte: „Man ift doch aud) verzweifelt wenig, menn man nichts ift, 
als ein ehrlicher Kerl.” Wir Deutfchen legen auf bie bloße Ehrlichkeit, 
die fi doch wohl von felbft verftchen follte, ein viel zu großes Ge⸗ 
wicht, und unfre Schaufpieldichter legen es oft und zwar in Schau: 
fpielen, deren übliche Benennung : Gonverfations: Stüde, man als 
Spott betrachten könnte, recht gefliffentiid darauf an, bie Feinheit 
des Betragens im Unigange von ben ehrlichen Kerlen mit Füßen 
treten zu laffen, gleich als ob beide ganz unverträglihe Gegen: 
faͤhe wären. Athen, ber &ig der Künfte und Wiſſenſchaften, 
war in ſeiner glaͤnzendſten Zeit zugleich der Ort der alten Welt, 
wo die Grazien des Umgangs und der Geſelligkeit ſich vereinigt 
batten, um dem Leben jenen Zauber zu verleihen, ber ibm den 
Neiz der Jugend unvergänglid) erhältz in neuerer Zeit war Paris bie 
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Schule bes feinen Zone, von wo aus er fid weiter. verbreitete. Die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, wo ſich um einige, mit Geift und Ans 
muth reich gefchmückte $rauen, um eine &’Efpinaffe, Du Deffand, 
Geoffrin (f. diefen Ark.), welder lestern wir felbft eine geiftreiche 
Abhandlung über die Gonverfation danken, die feinften und gebildets 
ften Cirkel verfammelten, gilt mit Recht für die fpäter nie wieder 
zurückgefehrte Blüthezeit des Sefellfchaftstons in Kranfreih. So ges 
wiß es ift, daß die Kunft des Umgangs nur durch die Gunft des’ 
Himmel! empfangen, aus- Theorien aber nur einfeitig und unvoll⸗ 
kommen erlernt wirb: fo wichtig und Lehrreich bleibt es doch immer, 
bie Borfhriften eines Meifters darüber zu hören. in folcher ift Dea 
lille, deſſen Gedicht: La conversation, einem Gebildeten unbe⸗ 
fannt bleiben darf. Bon Frau von Bannoz erfhien: Conseils’A une 
femme, sur les moyens de plaire dans la conversation. Bon 
 Chazet: L’art de causer. Gern wird man die Kranzofen zu Vor- 
bildern in ber gefellfhaftlihen Unterhaltung oder der Gonverfation 
nehmen, ba es wohl nidyt unwahr ift, was ein alter Ausſpruch fagt: 
que les Frangais seulemeut savent converser et que les autres 
nations ne savent que disserter et discuter? 

— Convexgläſer, ſ. Concav und Linfen: 
glaͤſer. 

JJ iſt auf Univerſitaͤten derjenige Ort, wo Stu⸗ 
denten gemeinſchaftlich ſpeiſen und dafuͤr wenig oder gar nichts be⸗ 
zahlen duͤrfen. Das Convictorium in Leipzig z. B. beſteht aus 184 
Tiſchen, jeder zu 12 Perſonen, wovon die eine Hälfte von wohlthäs 
tigen Privatleuten geftiftete Freitiſche ſind, und die andern zu dem 
Unterhaltsfoften, die größtentheils aus der Univerfitätsfaffe beſtritten 
werden, nur etwas Meniges beitragen. Diejenigen, welche in bies 
fer gemeinfchaftlihen Speifeanftalt beföftigt werden, heißen Convic—⸗ 
toriften. 

Eonvoy, im Secwefen ein’ober mehrere Kriegsfhiffe, welche 
eine Kanffahrteiflotte begleiten (convopiren) und ihr zur Bebedung 
dienen, um fie im Kal der Noth wider Angriffe der Feinde oder Sees: 
räuber zu fchüsen und zu vertheibigen. 5 

Gonvulfionärs, f. Sanfeniften. iin 

Sonvulfionen f. Krampf. MM 

Cook (Sames), diefer berühmte Seefahrer und ‚Weltumfegler: 
war 1728 in der enalifhen Provinz Yorkſhire geboren. Sein Vater, 
ein unbemittelter Landmann mit zahlreicher Familie, Eonnte auf feine 
Erziehung nichts wenden. Er bradte ihn fhon im 13. Jahre bei eis 
nem Koblenfchiffer, welcher Kohlen von Newcaftle nady London zu 
. bringen pflegte, auf fieben Jahre in die Lehre. Diefe Zeit verfloß ohne 
Auszeihnung. Auch nachher machte er mehrere Reifen von Newcaftle 
nad) London, Nachdem er fich lange. um einen Dienft bemüht, unb 
fogar einmal die Stelle eines Schiffgtohs verfehen hatte, ward er auf 
einem Schiffe dem Steuermann zum Gehülfen beigegeben. Hier übers 
zeuate er fich, wie unentbehrlich einem Steuermanne gründliche Kennt⸗ 
niſſe in der Mathematik find, und widmete ſich ihr mit raftlofem Ei: 
fer. Alles, was er erfparen Eonnte, wandte er für Privatunterricht in 
der Mathematif und Schiffskunſt an, in denen er fchnelle Kortfchritte 
machte. Er machte weitere Reifen nad) der Oftfee, nach Peteröburg, 
Wiburg und Norwegen, und wohnte ald Meiftersgehülfe der Erobe⸗ 
rung von Louisburg und Gap Breton bei. Geine Dbern ließen weber 
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feine Kenntniffe, noch fein pünktliches, treues, untadelhaftes Betragen 
unbeachtet. Sie verihafften ihm 1759, als England eine Rüftung 
gegen Quebed machte, die Stelle eines Schiffemeifters auf der Flotte 
des Abdmirald Saunders. Hier gab er bei der Unternehmung auf bie 
Inſel Orleans Beweife von eben fo viel Muth, als Vorſicht. Er führte 
bei Nacht die brittifche Zlotte den Set. Laurenzfluß hinauf; Quebeck 
und Canada wurden erobert. Nach dem Krieden blieb er mit feinem 
Schiffe an der Küfte von Nordamerika. Schon war Eoo®’s Gefdhid: 
lichkeit in der englifchen Marine anerkannt. Dies beweift der Auf: 
trag, den er erhielt, die für die Fiſcherei hoͤchſt wichtige Inſel Neu = 
Foundland aufzunehmen,, Er erhielt dazu ein Eleines Schiff mit 10 
bis 12 Mann, verfchaffte fich ſelbſt die erforderlichen mathematifchen 
Snftrumente, nahm von 1764 bis 1767 die ganze füdlidye und den größten 
Zheil der nördlichen Küfte auf und lieferte davon treffliche Specialdyarten. 
Ein Unfall beraubte ihn hier feines Daumens und einiger andern Finger 
der rechten Dand. So große Entbehrungen er übrigens auch hier ertra= 
gen mußte, fo empfand er fie doch wenig, ja fein Geiz vermehrte fie 
nod. Als einen Beweis beffelben führen wir an, daß er feit jener 
Verwundung fid eine jährliche Vergütung von vier Pfund Sterling 
zahlen ließ, die jedem, im Seedienfte Verwundeten aus einer Kaffe ge: 
währt werden, wozu der gemeinfte Matrofe monatlich fünf Pence von 
feinem Solde beitragen muß. Cook lebte auf einem Eleinem Grund: 
ftüde am oͤſtlichen Ende von London, als er zu einer neuen Unterneh: 
mung berufen wurde. Die londoner Societät ber Wiffenfchaften trug 
darauf an, den Durchgang der Venus durch die Sonne 1769 auf den 
von Sapitän Wallis in der Südfee entdeckten Infeln, welche er Ge⸗ 
orgsinfeln benannt hatte, beobachten zu laſſen. Der König befahl zu 
diefem Behuf die Ausrüftung eines Schiffe, und Lord Hawke ernannte 
Cook zum Lieutenant und Befehlshaber bdeffelben. Das Schiff ging 
nad Dtaheiti5 mehrere gelehrte Männer, namentlich Joſeph Banks 
und Doctor Solander, madıten die Reife mit, deren Befchreibung von - 
Hawkesworth aus Cook's und Banks Handfchriften herausgegeben wurde. 
Cook madte als Sedelmeifter einen Gewinn von 3 bis 4000 Pfund. 
Wichtiger war es, daß er buch fein Betragen bald das Butrauen der 
Dtaheiter, denen die Mißhandlungen von Seiten der Franzofen noch 
im Andenken waren, zu gewinnen und ihnen eine beffere Meinung von 
den Europäern beizubringen wußte. Die Beobachtungen des Durch: 
gangs der Venus durch die Sonne und der geographifdhen Lage von 
Dtaheiti wurde übrigens aufs zweckmaͤßigſte veranftaltet, außerdem die 
ganze Infel umfegelt und nebft den benachbarten Infeln aufgenommen. 
Cook entdedite von hier aus, daß Neu⸗Seeland aus zwei Infeln beftehe; 
bie dazwifchen liegende Meerenge wurde Cook's Meerenge genannt. 
Nachdem er auch, nicht ohne manderlei Gefahren, die Meerenge ent: 
bedt hatte, welche Neu: Holland von Neu: Guinea trennt, trat er ben 
Ruͤckweg an und kam, ohne weitern Unfall, als daß er'einige Leute 
durch Krankheiten verloren hatte, nach England zurüd, wo ihn ber 
König fehr gut aufnahm und zum commandirenden Schiffsmeifter (zwi⸗ 
Then Lieutenant und Gapitän) ernannte, Einige von den Franzoſen 
gemachte Entdedungen veranlaßten in England ben Befchluß, das große 
Südmeer genauer zu unterfuhen. Es wurden dazu zwei Schiffe aus: 
gerüftet, the Refolution und the Aventure: jenes führte, ais Daupt 
ber ganzen Unternehmung, Cook, dieſes Tobias Furneur als Schiffs⸗ 
meifter. Die beiden Korfter wurden gewählt, diefe Reife mitzumaden, 
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die im Julius #772 angetreten wurde und bie wir aus Forſter's Bes 
ſchreibung kennen. Durch die zwedimäßigen Maßregeln, welche Cook 
und Forſter gemeinfhaftlid nahmen, gelang ed, dem fuͤrchterlichen 
Scharbod vorzubengen und überhaupt die Schiffsmannfchaft bei fo — 
ter Geſundheit zu erhalten, daß auf dieſer dreijaͤhrigen Reiſe nur Ei 

Mann an einer Krankheit ſtarb. Cook befuhr das Weltmeer zwiſchen 
60 Gr. ſuͤdl. Br. und dem Polarkreiſe, wo bie Schiffe ſtets in Ge 
fahr find, an den häufigen Eisgebirgen biefer Falten Zone zu fcheitern. 
Die ganze Unternehmung wäre ‚beinahe dadurch vereitelt worden, daß 
Cook tödtlich erkrankte. Allgemein war die Trauer, da: man bad Le— 
ben des Mannes bedroht fah, der das unbefchräntte Vertrauen Aller 
befaß. Endlich neigte ſich die Krankheit zur Beſſerungz; allein um 
zur völligen Genefung zu gelangen, war friſches Fleiſch unumgänglich 
nothwendig, außer einem treuen otaheitifhen Hunde aber, ber Forftern 
gehörte, Fein Thier auf den Schiffen. Forſter ließ ihn augenblicklich 
ſchlachten und fo gelang es, Cook wieberherzuftellen. Sie erreichten bar: 
auf das Kap, nachdem fie 28 Monate in See gewefen waren. Er ver: 
fuchte genau anzugeben, bis wohin es möglich fei, vorzubringen, und 
befriedigte damals Alles durch die. Genauigkeit und Richtigkeit feiner 
. Angaben. Er wurde jegt zum wirklichen Gapitän ber Flotte erhoben 
und befam eine Stelle beim Hofpitale zu Greenwich. Baͤhrend feiner 
Abwefenheit hatte man aud) einen Berfuh zur Erforfhumg der noͤrd⸗ 
lidyen, polariſchen Gewäffer angeftellt, ‚wobei Gapitän Philipps (nad): 
mals Lord Mulgrave) nicht fehr glüdlid) gewefen war. Man war 
früher ſchon dem Pole näher gekommen. Bannington, der darauf auf: 
merkſam machte, ſuchte es dahin zu bringen, baß burd) eine Parlas 
mentsacte dem Auffinder einer noͤrdlichen Durdfahrt: aus ber Suͤdſee 
in das atlantifhe Meer eine Belohnung von 20,000 Pfund Sterlinge 
zugefichert wurde, und nody 5000 mehr, wenn er im Stande fei, ſich 
dem Pole bis auf einen Grad zu nähern. Cook warb auch hiezu vor 
gefchlagen und ging im Julius 1776 mit zwei Schiffen, der Refolus 
tion unter feiner eignen, und ber Discovery unter Gapitän Clarke's 
Führung in Gee, Am 9, Novbr, verließen fie bad Kap. Zunaͤchſt uns 
terſuchte Cook die, von Manian und Kerguelen entdedten Injeln, dann 
befuchte er Neu-Holland, Neu:Geeland und bie Gocietätöinfeln. Dem 
Dtaheitern brachte er verſchiedne Thiere, auch pflanzte er hier einige, 
von NeusDolland mitgenommne Muskat-Nußbaͤume. Gegen Enbe bes 
Jahrs fegelte er nordwärts, erreichte im März des folgenden Jahre 
die Küfte von Amerika, fegelte längs berjelben hinauf, verbefjerte manche 
Fehler der bisherigen Charten, fand bie Meerenge zwiſchen Afien und 
Amerika, die ſich norböftlich zog, und glaubte ſchon das Biel feiner Wuͤn⸗ 
ſche erreicht zu haben, als er ſich plöglidy dergeftalt vom Eife umge: 
ben fah, daß er in Gefahr gerieth, davon feſt eingefchloffen zu werben. 
Da er gegen ben Pol zu ein Land vermuthete, wendete er fid) auf die 
aſiatiſche Seite, um längs der ſibiriſchen Küfte einen Berfud zum weis 
tern Vorbringen zu maden. Aber auch hier mußte er zurüd nad ber 
Straße, wie er verlaffen hatte. Auf einem Abſtecher von bier ſeitwaͤrts 
traf er unter 200 Gr, oͤſtl. €. und 22 Gr. noͤrdi. Br. auf eine Inſel⸗ 
gruppe (die Sandwich-Infeln), deren Einwohner an Geftalt, Eitten 
und Sprache den Dtaheitern gleichen, ohne daß es möglich ift, ben Zus 
fammenhang zwiſchen ihnen nachzuweiſen. Cook anterte auf einer dies 
fer Infeln (Dwaihi), ward wohl aufgenommen und mit allem Erfor: 
berlihen verfehen. Ex fegeite ab, aber ein Windftoß, durch ben er 
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ben Vorbermaft feines Schiffs verlor, nöthigte ihn zur Ruͤckkehr. Jetzt 
zeigten fich die Einwohner anders, ais zuvor, diebiſch und Hinterliftig. 
Sie raubten fogar ein Boot. Es zurüdzufodern, wollte fid) Cook zum 
Dberhaupte der Infel begeben. Ein Eingeborner begegnet ihm mit 
frecher Beleidigung: und Cook, vom Jaͤhzorn überwältigt, ‚gibt Feuer 
auf ihn. Diefe rafhe That empörte die Wilden; fie fielen über ihn 
her und erfchlugen ihn nebft vier feiner Leute. Dies gefhah am 14. 
Febr. 1779. Sein Leichnam wurde zerriffen und nur einzelne Theile 
Fonnten bie Engländer retien. So fchredlich endigte diefer große Ent- 
decker, der allein in beide Polarkfreife, und in ben füdlidyen, den nie- 
mand vor ihm befucht hatte, drei Mal eingedrungen war, und dem 
wir zuerft zuverläffige Nachrichten über die Suͤdſee, Süd: Indien, fe 
wie unzählige Entdeddungen in der Aftronomie, Botanit, Menfdhen » 
und Bölkerfunde verdanken. Mit einem glüclichen, natürlidien Ber: 
ftande verband er vaftlofe Thätigkeit, ausharrenden Muth und lebhafte 
Theilnahme an der Noth feiner Gefährten. Zwar verleitete ihn feine 
vernadhläfjigte Erziehung zur Verachtung aller Gelehrfamkeit, und machte 
ihn habſuͤchtig, mürrifh und ungefellig: allein dieſe Fehler thun fei: 
nem Ruhme keinem Abbruh. Was er war, war er ganz allein durch 
ſich felbft. Die neuern Entdeder, Portlack, Didfon, Wilfon u. %. find 
feine Schüler; feine Reifen, die in Enaland mehrmals befchrieben wor: 
den jind, hat für die Deutfhen befonders Korfter, fein Begleiter, be: 
arbeitet; bie befte Biographie bat Wieomann nad Kippis ge: 
liefert. 

Sopal ift der ausgetrodnete Harzſaft des Baums Rhus 
copallinum. Sein Vaterland ift China, Amerifa, in ben 
Antillen und in Afrika. Dies Darz ift fehr hart, feft und glänzend. 
Man bildet daraus 8 Firniffe, a. ätherifchen mit Schwefelaͤther 
Rosmarin. oder Pavendelöl; b. fpirituöfen, mit Zufag ſtarken Alto: 
hole; ce. fetten. Hier ſchmilzt man den Copal bei gelinder Wärme, 
gießt erhigtes Leindl zu, und nachdem beides fi verbunden hat und 
— worden, Zerpentinöl, um den Malern und Lakirern zu 

ienen. 

Copeke (Kopeika), eine ruſſiſche Kupfermuͤnze, eigentlich Spieß, 
von dem Gepraͤge des Ritters Georg mit dem Spieße ſo genannt; 100 
derſelben machen einen Rubel. 

Copenhagen (Daͤniſch Kioebenhavn), die Hauptſtadt des 
Koͤnigreichs Dänemark und bie Reſidenz des Könige, liegt auf der In⸗ 
fel Seeland, am Sunde und an einem ſchmalen Geearme, ber fie von 
der Inſel Amak trennt. Sie ift befeitigt, mit einer Citadelle (Fried— 
richshafen) verfehen und ſchoͤn gebaut, mit regelmäßigen, des Nachts 
erleuchteten Straßen und fehönen, meift von Badfteinen erbauten Häus 
fern. Man zählt hier 230 Straßen, darunter befonders die Gother: 
ftraße und die fchöne Amalienftraße, und 13 öffentliche Pläge, darunter 
ber neue Königsmarkt, der größte aber unregelmäßige Plag ber Stabt, 
mit der Statue Chriſtians V., und ber fchöne, achtedige Friedrichs⸗ 
plad, auf dem vier Straßen zufammentreffen und in beffen Mitte die 
ſchoͤne Bildfäule des Königs, Kriedrihs V., zu Pferde fteht. Kopenbas- 
gen enthält: 22, Kirchen, 22 Hofpitäler, 30 Armenhäufer, 4000 Häufer 
und 80,000 Einwohner, barunter 2400 Juden. Die Stadt befteht aus 
brei Daupttheilen, die von ben Feftungswerken eingefchloffen werben, 
nämlich der Altſtadt, feit dem Brande fchöner wieber aufgebaut, ber 
Reuftadt, wovon der oͤſtliche Theil die Friedrichsſtabdt Heißt und der 
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ſchoͤnſte aber am wenigſten lebhafte Stadttheil iſt, und Chriſtiansha⸗ 
fen, welcher Theil auf der Infel Amak liegt, und durch einen Seearm 
von der Inſel Seeland gebildet wird. Dieſer Kanal bildet den ſchoͤ⸗ 
nen, ficjern Hafen, der 400 Schiffe faſſen kann, und bei welchem bas 
Seearfenal, die Schiffswerfte und andre, zur Marine gehörige Gebäude 
fid) befinden, und in weldem. au bie Station der Kriegsflotte ift. 
Außerhalb der Feftungswerte liegen noch drei Vorftäbte, welde zum 
Theil aus ſchoͤnen Landhaͤuſern beſtehen. Sonſt befanden ſich zu Kos 
penhagen vier koͤnigliche Schlöffer, aber im 3.1794 wurde das pracht⸗ 
vollite, königliche Reſidenzſchloß (eins der anſehnlichſten und fhönften in 
Europa, mit einem Koftenaufwand von ſechs Millionen Thalern erbaut, 
Ghriftiansburg genannt) ein Raub ber Flammen, fo, daß nur noch bie 
Trümmern und die prächtigen Pferbeftälle ſtehen geblieben find. Die 
übrigen drei Schlöffer heißen: Sharlottenburg, jetzt der Kunſtakademie 
eingeraͤumt und mit einer Gemaͤldegallerie verſehen; das alte koͤnigliche 
Schloß Roſenburg, worin viele Koſtbarkeiten und Alterthuͤmer aufbe⸗ 
wahrt werden und bei welchem der Koͤnigsgarten, ein ſehr angenehmer, 
oͤffentlicher Spaziergang ſich befindet, und die Amalienburg, eigentlich 
vier Paläfte, welche nah dem Schloßbrande zur koͤniglichen Wohnung 
erfauft worden find. Andre merhvürdige Gebäude find; das Zeug⸗ 
haus mit der föniglichen Bibliothek von 130,000 Bänden und 3000 
Handfcriften, das Schaufpielhaus, bie Börfe mit. der Bank, bie 
Dreifaltigleitö: und die prächtige Friedrichskirche; das große, fchöne, 
trefflich eingerichtete Friedrichshoſpital nebſt dem Gebär » und Find⸗ 
Yingshaufe, und bas Seehofpital. Kopenhagen hat viele wiſſenſchaftliche 
und unerrichtsanſtalten. Dazu gehoͤrt beſondes die, 1475 geſtiftete 
Univerfität mit vier Fakultäten, 20 ordentlichen und 16 außerorbents 
lichen Profefjoren, einer Bibliothek ven 100,000 Bänden, einem botas 
nifchen Garten und mit einer Sternwarte; ferner die königliche hirurs 
giſche Akademie, welde gegen 200 Zöglinge zählt; auch findet man bier 
eine Neademie der Land = und Geecadetten, und außer ber königlichen 
und Univerfitätsbibliothel, bie elafen’fche öffentliche Bibliothek von 
95,000 Bänden und- mehrere Öffentliche und Privatkunftfammlungen. 
Die Wiffenfchaften blühen zu Kopenhagen, und zu ihrer Beförderung 
dienen mehrere geftiftete Gefellfchaften, von welchen wir nur anführen: 
die koͤnigliche Akademie der Miffenfhaften, bie königliche Akademie ber 
ſchoͤnen Künfte, die Geſellſchaft zur Berbefferung der nordifhen Sprache 
und Gefhichte 2c. Außer allen Arten von Handwerkern und Künfts 
lern hat Kopenhagen vielerlei Fabriken, welde 14,000 Perfonen beſchaͤf⸗ 
tigen. Dahin gehoͤren: die konigliche Porzellanfabrik, die Tuch⸗ Kat⸗ 
tun-, Seiden⸗, Baumwollen :, Wachstuch- und Tapeten Fabriken, 
die Eiſengiebereien und bie 18 Zuderraffinerien mit 520 Arbeitern. 
Roch wichtiger ift der Handel; denn Kopenhagen ift der Mittelpuntt 
des aefammten däanifhen Dandels, der fowohl zur Gee als zu Lande 
getrieben wird, und zu deſſen Beförderung die koͤnigliche Bank mit eis 
nem Kapitale von 2,400,000 Speeies, die Seeaſſecuranzgeſellſchaft, bie 
oft = und weftindifchen privilegirten, Eöniglichen Handelsgeſellſchaften 
und der treffliche Hafen dienen, in welchem jährlich an 9000 Schiffe 
einlaufen. Es find hier an 80 große Handels haͤuſer, die gegen 340 
eigne Schiffe befigen. 1807 wurde die Stadt duch einen plöglicen 
Angriff der Engländer nad) einem fürchterlichen Bombardement zur Sapitus 
Lation gezwungen, nachdem 305 Häufer und Gebäude, darunter die ſchoͤne 
Frauenkirche, ganz verbrannt, an 2000 Häufer beichäbigt und unbe⸗ 
wohnbar gemacht wurden, auf) gegen 2000 Menſchen, ſowohl von der Bes 


Copernicus 765 
fagung, als ben Bewohnern babei ihr Leben verloren hatten. Auf 9000 
Bomben, melde in die Stadt flogen und vorzüglidy bie neuerfunds 
nen congrev’fhen Brandraketen richteten dieſe Verwuͤſtung in wenig 
Tagen an. Die Umgebungen von Kopenhagen find zum Theil fehr 
fhön und angenehm, und in ber Nähe befinden fih bie koͤniglichen 
Luftfhlöffer Friedrichsberg, die gewoͤhnliche Sommerrefidenz des koͤ— 
niglichen Hofes, Hirſchholm, Friedensburg, Friedrichsburg und Jäs 
gerpreiß, | / 
Eopernicus (Nicolaus), einer der feltenften und größten Mens 
fhen, fo je gelebt haben, warb zu Thorn an ber Weichſel, da wo fie 
aus Polen in die preußifche Grenze trit, ben 19. Febr. 1478 geboren, 
Er gehört zu den klaren, hellen, befonnenen deutfchen Naturen, zu bes 
nen Leibnig, Leffing, Möfer, Göthe gehören, und deswegen fei feiner 
bier mit gebührender Vollſtaͤndigkeit gedacht. — Bein Vater, Ricos 
laus Kopernit, war zehn Jahre vorher Bürger in Thorn geworben, 
und man vermathet, daß die Kamilie aus Weftphalen ſtammte. Seine 
Mutter war die Schwefter des Biſchofs von Ermeland, Waiffelrob, 
genannt von Alten. Bon der Schule in Thorn ging Kopernitus nad) 
Krakau und ftudirte Medicin, in ber er auch Doctor wurde. Zugleich 
fudirte er Mathematif und Aftronomie. Er hörte die Namen Peur: 
bad) und Regiomontan nennen, die Wieberherfteller der Aftronomie in 
Europa, zwei Deutfche, die früh ftarben, aber lange genug lebten für 
ihren Ruhm. (Der erfte wurde nur 35 Zahr alt, der legte nur 40.) 
Vorzügli) war es Negiomontan’s großer Ruf, der ihn anzog. Er 
wollte dem Manne gleihen, der den Himmel genauer beobachtet und 
gefannt, als alle feine Vorgänger, den Rom zu ſich rief, um von ihm 
zu lernen, und ber für feine Verbienfte im Pantheon begraben liegt. 
Als er 23 Jahre alt war, ging er nach Italien, wo die Künfte und 
Wiffenfchaften nad; dem Umfturz bes byzantinifchen Kaiferthums ans 
fingen aufzublüben. In Bologna hörte er die Aftronomie bei Domis 
nicus Maria, defjen Freund und Bertrauter er wurde, Im 3. 1500 
finden wir ihn in Rom, wo er Mathematit mit großem Beifalle lehrte. 
Man feste ihn jest Schon dem NRegiomontan an die Seite. Bon Rom 
tehrte er in fein Vaterland zurüd, wo ihm fein Oheim eine Pfründe 
am Dom zu Frauenburgsertheilte. 1521 fandte ihn das Kapitel auf 
den Landtag nah Graudenz, wo eine ber Hauptangelegenheiten war, 
die Verwirrung des Miünzivefens zu heben, die burch gefeglofes Müne 
zen entftanden, Kopernicus arbeitete eine Schrift aus, in der er auf 
ben unbilligen Münzfuß der drei Städte: Elbing, Danzig und Thorn, 
aufmerkfam machte und vorfchlug, daß diefe ihre Münzftäbten an ei: 
nen vierten Ort verlegen follten, wo fie auf des Landes Koften und 
unter Aufjicht gingen. Allein das Münzwefen gehört, wie Lichtenberg 
bemerkt, zu den Derzensangelegenheiten der Staaten. Man ftrit lange 
über das Eopernicanifche Münzfyftem und legte eö endlich zu ben Ace 
ten. Bon biefem erften Theil feines Lebens würden wir nichts wiffen, 
wenn nicht eben dieſer Anorbnungsgeift und diefer gerade und Eräftige 
Menſchenſinn feine Kraft auf einen der erhabenften Gegenftände der 
Natur mit fo vielem ne und fo die Dauer feines Rufs 
an die Dauer der Welt gefnüpft hätte. Unter den mannichfachen Vor— 
flellungen, die fi die Menſchen feit 2000 Zahren von der Einridytung 
unferd Planetenfyftems gemacht haben, hatte endlich eine das Ueber—⸗ 
gewicht erhalten, bie das feinfte, Eünftlihfte und dabei fonderbarfte 
Gewebe von Scharffinn, Spisfindigkeit und Verblendung ausmadht, auf 
welches bes menfihliche Geift je gerathen iſt. — Pythagoras, Ariſto⸗ 
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teles, Plato, Hipparch, Archimedes und alle beruͤhmten Namen waren 
biefer Meinung. Man, nannte diefe Lehre die ptolemaͤiſche Weltorde 
nung, (f. Weltfyftem) von Ptolomäus, einem berühmten Aftronomen 
von Alerandrien aus dem 2ten Zahrh., der ſolche in feinem Almageft, 
dem einzigen vollftändigen Werke, das wir über die Aftronomie der 
Alten beiigen, vorgetragen hatte. Kopernikus trug fi immer 
mit dem Gedanken, daß die himmiifchen Bewegungen unmöglich; fo vers 
woͤrren und verwickelt fein Fönnten, wie die ptolemäifhe Weltorbnung 
folches angebe;s benn bie Natur bewege fih nad einfachen Geſetzen, 
und fobald man biefe gefunden, müßten auch diefe verwidelten Erfcheis 
nungen ſich einfach erklären laſſen. Er durdlas nun die Schriften ber 
Alten, um zu fehen, ob man fonft Feine andern Syiteme gehabt, als 
das Ptolemäifche, und fand, dag verfchiedne Alte, ald Nicetas, Hara⸗ 
Elides und Ecphontus von einer Bewegung ber Erde geredet, und obs 
gleich diefes auf eine völlig leere und nichts fagende Weife geſchieht, 
fo gab biefes ihm doch Veranlaffung, hierüber mehr nachzudenken. 
Die befte Stelle bei den Alten über die Bewegung ber Erde, bie 
von Ariftach von Samos, Fannte Kopernikus nicht, da fie in des 
Archimedes Arenario fteht, der erſt fpäter in Venedig gedrudt wurde, 
Sn diefer Stelle fagt Ariſtarch: daß ſich die Erde in einem fdhiefen 
Kreife um die Sonne drehe und dabei täglih um ihre Achſe. Sie 
ift in dem Art. Bewegung der Erde angeführt, wo angezeigt wor: 
den, daß fie mehr ein pythagoräifcyes Philoſophem ift, ale aftronomi: 
ſchen Inhalts. Kopernicus nahm nun an, daß die Eonne- der Mittel: 
puntt der Welt und daß die Erde ein Planet fei, fo wie Mars 
und Benus, und daß alle Planeten in folgender Ordnung um die Sonne 
laufen: Merkur in 87 Tagen, Venus in 224, Erde in 365, Mars in 
1 Sabr 321 Tagen, Jupiter in 11 Jchren und Saturn in 29, Als 
er nun hiernach die Bahnen zeichnete, fo fand er, daß, fo einfach diefe 
Kreife waren, fie doch alle hHimmlifchen Bewegungen gänz vollkommen 
erflärten, und daß das fcheinbare Stillitehen und Ruͤckwaͤrtsgehen noth: 
wendig aus ber gleichzeitigen Bewegung der Erde und bes Planeten 
herrührt. Und fo war denn das wahre Weltſyſtem gefunden und ber 
Menſch hatte fidy völlig los gefagt vom Truge des Sceins. In bier 
fer Weife fteht Kopernicus da als — neuen Zeit. Aus: 
führlicher ift hierüber geredet in dem Art. Bewegung der Erde, 
Kopernicus ftarb den 11. Jun. 1543 im 71ſten Jahre feines Alters, 
Sein großer Landsmann, Keppler, hat feinen Charakter in folgenden 
Morten Eurz und ftarf gezeihnet: Copernicus, vir maximo in- 

enio et quod in lıoc exercitio magni momenti est, animo 
nen, — Lichtenberg hat fein eben bejchrieben. Ein feltnes Gluͤck 
für einen großen Mann, einen ebenbürtigen Geift zu feinem Geſchicht— 
fchreiber zu erhalten. Kopernicus herrlicher, Elarer Charakter offenbart 
ſich am fchönften in dem Gendfchreiben, womit er dem Papfte fein 
Merk zufendet, und worin der beutfche Domberr fogar ein wenig phi- 
Iofophifh mit Sr. Heiligkeit über das Weltgebäude redet, — obgleid) 
diefes damals mehr für eine Domäne der Kirche, als für eine Domäne 
der Philofophie gehalten wurde. Lichtenberg hielt die Zuſchrift an den 
Papft für ein Meifterftüd des Styls und männliher Bedachtſamkeit. 
Benzenberg hat fie in der Gefchichte der Eopernicanifhen Weltorbnung, 
(Berfuhe über die Umdrehung der Erde) ganz in's Deutſche übertras 
gen. — MUeberfehen wir nod einmal den von Kopernicus durdjlauf: 
nen Weg, fo finden wir Kolgendes: der Glaube, daß die Erde rube, 
war völlig allgemein. Die vpn den größten Aſtronomen verworfne 
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dee von ber Bewegung ber Erbe nimmt Kopernicus, der Domberr 
des 16. Jahrh. in Schug. Er verfolgte fie mit unermüdeter Sorgfalt, 
nicht ein paar Jahre hindurch, fondern durd die größte Hälfte feines 
fiebenzigjährigen Lebens; er vergleicht fie immerfort mit dem Himmel 
— betätigt fie endlich, und wird fo der Stifter eines neuen Zeftaments 
in der Aftronomie. Und alles dies leiftete er, was man nie vergeflen 
muß, hundert Zahre vor Erfindung der Ferngläfer, mit elenden, höl- 
zernen Werkzeugen, die oft nur mit Dintenftrichen getheilt waren. Das 
that der Geift der Ordnung, der in ihm wohnte, ber, ſelbſt vom Him⸗ 
mel ftammend, fein eignes Wefen in feine Werke hinaustrug, und Orb: 
nung um fo leichter erfannte, als er felbft durch innre Stärke freier 
geblieben war. 

Gopie nennt man die Vervielfältigung (von copia, Menge) ei- 
ner fchriftlihen Ausarbeitung ober eines Werks der bildenden Kunft. 
Sn erften Fall ift Copie Abſchrift. Wir verlangen von dem Ab: 
fhreiber, Gopiften, in der Regel nur, daß er uns Wort für Wort 
der Urfchrift wiebergebe, feine Dandfchrift fei, welde fie wolle; 
es gibt nur feltne Fälle, wo wir aud die Züge der Handſchrift des 
Driginals nachgemacht haben wollen. An die Sopie eines Werks der bilz 
denden Kunft machen wir hingegen die Anfoberung, jeder Zug, jede Linie, 
jeder Umriß, jeder Sarbenton u. ſ. w. folle dem Urbilde fo treu nachge— 
bildet fein, daß die Abbildung an die Gtelle des Abgebildeten treten 
koͤnne, und das Urbild doppelt erfcheine. Durch gute Copien von Mei: 
fterwerfen wird ber Genuß bderfelben natürlih mehr verbreitet. Wie 
kommt es nun, daß man gleichwohl mit dem Ausdrud Copiften in der 
fhönen Kunft häufig einen ungünftigen Begriff verfnüpft findet? Ver: 
dienen fie nicht vielmehr Dank, als Zabel? Man bemerfe wohl, daß 
diefer Tadel fi nicht auf die Nachbilder von Meiſterwerken bezieht, 
die man eben fo wenig tabeln kann, als die gelungnen Nahbildungen 
felbft, fondern auf eine aewiffe Art der Nachahmung. Alle bildende 
Kunft muß natürlih von Nahahmung ausgehn, weil fie ihre Vorbilder 
in der Natur hat; es fragt fi) aber, wie der Künftler dabei verfährt. 
Es gibt eine freie Nadahmung und eine Enechtifche; bei jener über: 
- trifft der Künftler durdy Gefhmad die Wirklichkeit, bei diefer verdop⸗ 
pelt er fie nur, ohne etwas hinzuzuthun ober wegzulaffen, und dies 
Verdoppeln kann nur mit einer kleinlichen Aengſtlichkeit bewerfftelligt 
werben, bie fich mit vollendeter Kunftdarftellung durdhaus nicht ver: 
trägt. Wie mit Nadahmung ber Natur, fo der Kunitwerke. Der 
Copiſt derfelben bleibt lediglich beim Modell des Meifters ftehen, darf 
nur mit deffen Augen fehen. Kein Wunder, daß man nun ber Gopie 
den Zwang anfteht, daß jie fteif wird, Wenn aber gleichwohl Einer 
es nicht wagt, oder nicht vermag, aud bei eignen Dariiellungen von - 
Vorbildern, fei es der Natur oder der Kunft, ſich zu entfernen; fo ift 
der eigentliche Gopift, und Niemand wird fid, wundern, daß von fol: 
dem nicht eben fo günftig gefprodhen wird, Es fpringt in die Augen, 
baß er in der ſchoͤnen Kunft nur tagelöhnert. Deshalb darf man aber 
nicht fogleich alles Copiren unbedingt verwerfenz; das Eopiren nad) der 
Natur nicht, weil es dient, die Naturwahrheit ſicherer zu erreichen, 
und das Eopiren nad Werfen guter Meifter ift eine trefiliche Uebung 
für Hand und Blid. Nur darf der Schüler freilich nicht dabei ftehen 
bleiben, fondern muß aud den Verftand üben, nicht an einem einzigen 
Vorbilde haften, das Berfehlte wie das Gute feines Meifters erken⸗ 
nen, und zur Bergleichung mehrerer zur wahren Kunft fih.echeben. Ev 
beginnt er mit Gopiren, erhebt ſich zur freien Nachahmung und endet 
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als Künfkler. Ludwig Garacci wurde einft gefragt, welchen Maler 
er am meiften ſchaͤtze? Den, antwortete er, ber von den Beften das 
Befte fich zujueignen verfteht. (Malvasia Felsina Pittrice 3, 481.) 
©. übrigens Modell. dd. 

Copir-Maſchinen. Man hat allerlei Erfindungen gemacht, 
um fowohl Schriften, als Zeichnungen med;anifch copiren und verviel- 
fältigen zu koͤnnen. Unter den Copirmaſchinen für Gefdriebenes ift 
die Penna duplex, ober bie boppelte Schreibfeder die einfachſte und 
ältefte, mittelſt welcher man zwei Briefe auf einmal fhreiben kann. 
Einen allgemeinern Gebraudy hat, befonders in England felbft, eine 
neuere Erfindung von Watt gefunden. Auf das. zu copirende, frifi 
gefhriebne Blatt wird ein eben fo großes anders, durchſchein 
ungeleimtes Stüd Papier gelegt, welches vorher angefeuchtet worben, 
und mit glattem Papier oben unb unten bebedit. Dies alles wird ale: 
dann zwiſchen ein eigen dazu verfertigtes, mit Tuch überzognes Zuttes 
zal zur Zufammenhaltung und Preffung gelegt, welches nun ein ober 
mehrere Male durch eine Walzenpreffe gezogen wird. Auf dem unge 
leimten Papiere erfcheint dadurch ein Abbrud der Urfchrift, welches. 
durchſcheinend gelefen werben muß. In England bedient man ſich dies 
fer Art zu copiren faft ausfchließlih, und es ift nicht zu verkennen, 
daß fie, wenn man einmal in der Behandlung dabei und in dem gehoͤ— 
rigen Grade des Anfeuchtens Fertigkeit und Sicherheit erhalten hat, 
fehr bequem ift. 

Copten. Man hält die Kopten für Nahlommen ber alten Aegyp⸗ 
ter; aber ſchon bei Eroberung des Landes durch die Araber beftanden 
fie aus einem Gemifche von Perfern, Griechen, Römern und andern 
Voͤlkern. Seitdem haben fie fih faft ohne alle weitre Vermiſchung 
fortgepflanzt. Sie lebten in ganz Aegppten zerftreut, aber in einem 
verachteten und bebrängten Zuftande, daher fie fi) immer mehr und mehr 
vermindern. Man, rechnet gegenwärtig nod) 30,000 Eoptifhe Familien. 
Sie unterfcheiden fich gar fehr von allen andern Aegyptern burd Bil 
dung, Charakter, Gebräudye und Religion. Die koptiſche Sprache, von 
weldyer der engliſche Drientalift Woide eine Grammatik und ein Wörs 
terbudy herausgegeben hat, ift eine tobte Sprade geworben. Die 
— find Chriſten von der Secte der Monophyſiten (ſ. d. 

rt.) ’ 

Gopuliren, verbinden; in FTirhliher Bebeutung: trauen, 
vermählen. Sn der Gärtnerfprache, einen wilden Zweig und ein 
verebelted Reiß von gleicher Die durch einen gleichmäßigen, ſchraͤ⸗ 
gen Echnitt genau an einander fügen, und durd ein mit Baumwachs 
belegte Band befeftigen, woburd dann bewirkt wird, daß die fo ver: 
einigten Theile zufammenwacfen, fo baß ber verebelte Reif Fünftig 
die Krone des Stammes bilde, — Gopulation, bie Berbins 
bung, bie Vermählung, fowohl im kirchlichen Sinne, als in ber 
Gärtnerei. 

Goran (mit dem Artikel Alkoran), ift das, in arabifher Sprache 
gefhriebne Religionsbud der Mohammedaner. Er enthält Reden Mo: 

ammeds, Robpreifungen Gottes, Ermahnungen, Widerfprüdhe gegen 

ögendiener und Chriften, Entſcheidungen zweifelhafter Rechtsfaͤlle 
und Erzählungen, in einer ungleidyen, aber meift prädtigen, oft ſchwuͤl⸗ 
fligen Sprade. Abubelr, Mohammeds Schwiegervater, bat ihn ger 
fammelt. Diefes Bud hat von Gott, von der Borfehung, ber Zus 
Eunft, den Strafen und Belohnungen viel Herrliches, oft, der Bibel 
MWürdiges, und die darin enthaltnen Gefege und Entſcheidungen fine 
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ben Bebürfniffen der Nation fehr angemeſſen. Nicht wenige Ideen 
des Koran find unverkennbar ‚aus der Bibel entlehnt. Die Einheit 
Gottes wird auf das Nahdrüdlichfte behauptets aͤuch Rechtſchaffen⸗ 
heit, Milde gegen die Armen und Gajtfreiheit dringend empfohlen. 
Die Lehre von einer abfoluten Vorherbeſtimmung; die Lehre, daß der 
Menfd Feine Linie breit von dem Wege abweichen Fönne, der ihm von 
der Stunde feiner Geburt an vorgezeichnet;feis die Schildrung eines 
wollüftigen Parabiefes, und die Verfihrung, daß der Tod für die Sache 
Gottes das fiherfte Mittel fei, zu der Vergebung der Sünden und 
zu dem hoͤchſten Himmel zu gelangen, mußte beitwagen, den Kriegs: 
finn der Mohammebdaner zu entflammen, Mit Rüdiicht auf das Klima- 
des Landes werden häufige Reinigungen angeordnet, wird der Gebraudy 
beraufchender Getränfe befchränkt, die Vielweiberei aber geftattet. Abs 
gefehen von dem Inhalte unterfcheidet fid) der Koran auch dadurch von 
der Bibel, daß er’ ein einziges Ganzes, nicht eine. Folge hiftorifcher 
Urkunden ift. Die Abtheilungen des Koran heißen Suren. Zu allen 
Zeiten hat e3 unter den Mohammedanern eine große Menge von Er—⸗ 
klaͤrungen biefes heiligen Buchs gegeben. | 

Corai (Adamantius), eigentlih Korvais, ein gelehrter Arzt und 
geſchickter Dellenift, geboren zu Smyrna 1748. Nachdem er fih früh 
mit dem Studium der alten und neuern Sprachen befhäftigt, und 
fhon in feiner Kindheit einen Katehismus aus dem beutfchen in's 
griechiſche überfegt hatte, ging er, um feine Bildung zu vollenden, 
1732 nad Montpellier, wo er Mebdicin und Naturgefchichte flubirte 
und Doctor ward. 1788 Tieß er fih in Paris nieder. Er: hat fi 
feitbem als Ueberfeger aus mehrern Spraden, und „Derausgeber vers 
ſchiedner griechiſcher Schriftfteller ehrenvoll bekannt gemadt. Am bes 
rühmteften ift feine Ueberfegung der hippokratiſchen Schrift über die 
Luft, das Waffer und die Ortsbefchaffenheit, Paris 1800, 2 Bde, $,, 
weldhe den zehnjährigen Preis gewann. Mehr. über Gorai in ber 
Folge dieſes Lerifon oder ber erften. Abtheilung des Liten 

andes. 

Corday d'Armans (Marie Aline Charlotte), geboren 1768 
zu St. Saturnin bei Seez in der vormaligen Normandie. Mit der 
Anmuth ihres Gefchlehts vereinigte fie einen feltnen Muth. Sie hat 
fid) in der franzöfifchen Revolutionsgefchichre einen Namen durch bie 
Ermordung des berüchtigten Marat gemacht. Sie liebte einen jungen 
Dffizier in der Garnifon zu Gaen, und warb von ihm wieder .gelicht. 
Don Marat als Verfchworner gegen bie Freiheit der Republit ange= 
flagt, ward er durch bezahlte Böfewichter ermordet. Dies reiste Char: 
lotte Corday zur Rache. Sie hatte beim Leſen der Geſchichte der 
Vorzeit einen tiefen Daß gegen alle Unterbrüder eingefogen. Sie be: 
Tchloß, ihrem Waterlande ein Beifpiel von Exrgebenheit zu liefern, und 
Marat, den Urheber der Ermordung ihres Geliebten, den fie als das 
Haupt der Ungeheuer betrachtete, die man mit dem gräßlichen Namen: 
Blutfäufer (Buveurs,de sang) bezeichnete, den Dolch in’s Herz zu 
ſtoßen. Nod ein andrer Bewegarund erhob ihren Muth. Mebrere 
Deputirte (Barbarour, Louvet, Gaudet u. A.), welche duch Marat 
- (31. Mai 1793) verbannt worden, deren Talente fie achtete und deren 
politifhen Meinungen fie anhing, appelliiten vergebens an den Bei— 
fand der, unter den Schrecken ber Zeit vernichteten Freiheit der Fran: 
ofen, Charlotte ſchwankte jegt Feinen Augenblid mehr. Cie verläßt 
ihre ftille Heimath, kommt den 12. Zul. 1798 in Paris an, begibt ſich 
zwei Mal in feine Wohnung, wird aber nicht vorgelaffen. Bit kai 
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ter und reiflicher Ueberlegung ſchreibt fie noch am Abend folgendes Bil 
let an ihn: „Bürger! fo eben komme id, von Caen. Ihre Liebe zum 
Baterlande läßt mich vorausfegen, daß Sie mit ai ir über die 
unglüdlichen Begebenheiten jener Provinz der Republit ſich unterrich 
ten werden. Ich werbe mid) zu Ihnen begeben; haben Cie die Güte, 
mid) anzunehmen und mir auf einen Augenblid Zutritt bei Ihnen zu 
geftatten. Ich babe Ihnen wichtige Geheimniffe zu entbeden, und 
werbe Ihnen Gelegenheit verfhaffen, Frankreich einen großen Dienft 
zu leiften.” Der folgende Tag kam, und mit einem Dolche in Bufen 
grit fie in Marat's Wohnung, ber, im Begriffe, aus dem Babe zu 
fteigen, fogleich befiehlt, fie eintreten zu laſſen. Die Berfammlungen 
zu Galvados waren der erſte Gegenftand der Unterhaltung 5 Marat 
hörte mit Begierde die Namen derjenigen, welde dieſe 3ufammenfünfte. 
belebten. „Alle diefe, rief er, follen bald auf dem Schaffotte büßen!* 
Gr hatte fein eignes Todesurtheil gefprochen, denn im Augenblide 
ſtieß Charlotte ihr Meffer dem Schredlihen in’s Herz. Mit einem 
Schrei „mir das?“ hauchte er auf der Stelle feine Seele aus. Sie 
aber ftand ruhig, wie eine Opferpriefterin mitten in bem Zumulte 
der Diener und herzuftrömenden Nachbarn. Sie ward in das Gefäng- 
niß der Abtei gebracht. Als ihe Begleiter den Pöbel, der fie umbrin= 
gen wollte, an das Gefes erinnerte, fiel fie in Ohnmacht. Beim Er⸗ 
wachen bezeigte fie ſich verwundert, daß der Poͤbel fie habe leben laſ⸗ 
fen, und daß folhe Ungeheuer nody dem Gejege gehorhen. Das Weis 
nen der Weiber fchmerzte fie tief, aber fie fagte: Wer fein Vater: 
Yand rettet, den kümmert es wenig, was es Eoftet. Man fand bei 
ihr eine Adreffe an das Voll. Als fie vor der Abtei war, rannte 
ein Züngling herbei mit der Bitte, ihm flatt ihrer zu opfern; aud 
er mußte fterben. — Ihre erfte Sorge war, ihres Vaters Verzei⸗ 
hung zu erflehen wegen des Kummers, den fie ihm made, indem fie 
ohne feine Zuziehung über ihr Leben entjchieben habe. Dann ſchrieb 
fie an Barbaroux. Beide Briefe zeugen von bee hoͤchſten Bildung 
des Geiftes und den erhabenften Gefinnungen. „Morgen um 5 Uhr,‘ 
ſchreibt fie dem lestern, „fängt mein Prozeß an und ich hoffe, noch 
denſelben Tag mit Brutus und andern Alten im Elyſium zuſammen⸗ 
zukommen; denn die Neuern, da ſie ſo ſchlecht ſind, reizen mich 
nicht.“ — Bor dem Revolutionstribunal erſchien fie mit wuͤrdevollem 
Anſtande; ihre Antworten waren beftimmt und edel. Nichts war fä- 
big ihre Ruhe zu ftören; fie fprad von ihrer That mie von einer 
gegen das Vaterland erfüllten Pfliht. Ihr Vertheidiger (Chaveau⸗ 
Lagarde), voll Erſtaunens uͤber ſolchen Muth, rief aus: „Ihr hoͤrt 
die Angeklagte ſelbſt! Sie geſteht ihr Verbrechen, ſie bekennt, daß ſie 
es mit kaltem Blute vorher überlegt gehabt, fie verhehlt keinen Ums 
ftand, fie ſelbſt will Feine Rechtfertigung !_ Diefe unerfchütterliche 
Ruhe, diefe gänzlihe Verleugnung ihrer feldft, dieſe Zeugen der in- 
nerften Gewiflfensruhe, fie find nicht in der Natur! | Diefe Erſchei— 
nungen find nur aus der politifhen Schwärmerei zu entziffern, welche 
ihr den Dold in die Hand gab! An Euch Bürger Gefhworne ! ist 
es nun, zu urtheilen, von welhem Gewichte diefe moraliſche Anſicht 
in der Wagſchaale der Gerechtigkeit ſei!“ Was haͤtte er auch wohl 
fagen Finnen? Was er ſprach, konnte unmöglich auf die blutdürſti⸗ 
gen Richter Eindrud maden, und hier war ja ein Anariff auf bie 
dffentliche Sicherheit und Ordnung, der feldft gegen den Böfewicht 
nicht Statt finden darf, zu beftrafen! Dod mußte Charlotte das Bes 
nehmen ihres Vertheidigers zu würdigen. Als fie verurtheilt worden 
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war, wandte ſie ſich an ihn mit den Worten: „Sie haben mich eben 
ſo fein, als edel vertheidigen wollen, und dies allein war meiner Lage 
angemeſſen. Ich danke ihnen dafür, und gern moͤchte ich ihnen ein 
Beiden der Achtung geben, die Sie mir eingefloͤßt haben. Dieſe Hers 
ren unterrichten mich jedoch fo eben, baß mein Vermögen verfallen 
ift; aber es bleiben mir im Gefängnifje noch Eleine Schulden zu bes 
zahlen, und diefe Pflicht übertrage ich hiermit Ihnen!” — Sn ei- 
nen rothen Mantel gehülft, warb fie nun auf das Blutgerüfte geführt; 
mit lächelnder Miene ging fie durch das. Volk, für das fie ftarb, und 
von dem fie verwünfht wurde. Diefe ruhige Faffung behielt fie bis 
zum legten Augenblide. Aus ber gaffenden Volksmenge rief eine 
Stimme in hoͤchſter Verwunderung folhen Muthes: „Seht, fie ift 
größer, ald Brutus!« Es war ein Abgeordneter der Stadt Mainz, 
Namens Adam Lux; begeiftert fehrieb er an das Zribunal, und ver: 
langte zu fterben, wie Charlotte Corday. Sie ftarb unter dem Beile 
ber Guillottine am 17. Julius 1793. Man vergl. den Art. Marat. 

Cordeliers. 1. Eigentlich verfteht man darunter einen Moͤnchs⸗ 
orden, weldher zu ben Kranziscanern gehört. (&. Kranziscaner.) 
2. In den erften Jahren ber franzöfifhen Revolution (1792 — 1794) 
führte diefen Namen von ihrem Verſammlungsort, eine Gefellfchaft 
Männer, welde fi im Jacobiner-Clubb bekannt gemacht hatten, 
weil fie in ihren Reden und Handlungen alle Mäßigung überfchritten. 
In diefem Elubb der Eordeliers erhoben Marat und andre, ihm aͤhn⸗ 
liche Wüthriche fehr bald ihre -Stimmen; Danton, dem gewiffe Tas 
Iente nicht abzufpredyen waren, verfchaffte dem Clubb erft Anfehn. 
Gamille:Desmoulins gehörte auch zu den Däuptern diefer Gefellfchaft. 
Er gab, unter dem Namen des alten Gorbeliers, ein Volksblatt her: 
aus, worin er vorzüglich Dean die fogenannten Ultrarevolutioniften zu 
Belde zog, und ben berüchtigten Hebert und feine Genoffen zu ents 
larven ſuchte. Da er aber nachher, zugleich mit Danton, das Uns 
glüd hatte, felbft eingekerkert umd hingerichtet zu werden: fo gerieth 
bie Gefellfchaft in Abnahme, Zu der Zeit, da bie Sacobiner in ihrer 
ae: gutachohen wurden, waren bie Cordeliers fchon lange in Ver: 
gefjenheit. 

Eordilleras, auch Andes, eigentlih Gorbilleras de los 
Andes, eine Kette von Gebirgen, welche der Länge nach von der 
dariſchen Erdenge bis zur magellaniichen Straße über 650 Meilen 
weit fi erftredt, und deren hoͤchſte Gipfel, ehe man die Gebirge des 
mittlern Afiens näher Fannte, für die erhabenften Punkte auf ber 
Erdkugel gehalten wurden. Die Spanier nennen dieſe Alpenfette Gor: 
billeras, da fie Eettenförmig ſich ausdehnen, und fait in rechten Win: 
keln drei Hauptäfte ausfehiden. Die erfte diefer Nebenketten entfteht 
nicht weit von der barifchen Erbenge, und geht längs der Küfte von 
Venezuela bis an den Magdalenenftrom und die Zufel Trinidad. In 
diefer Kette findet man die Schneeberge Sierra Nevada und Santa 
Martha von 14,000 und Merida von 15,000 Schuhen. Zwiſchen dies 
fen hoͤchſten Gipfeln dehnen fi) Bergebenen, die man Paramos nennt, 
4 bis 5, aud 9000 Schuh über. die Meeresflaͤche aus. Die zweite 
Geitentette wird von v. Humboldt die Gorbilleras der Wafferfälle des 
Drinofo ‚genannt. Er unterfuchte fie hundert Meilen weit bis an ben 
großen Bara. Der übrige Theil diefer Kette ift gänzlich unbekannt, 
faft unzugänglih und von wilden BVBölkerftämmen befegt. Cie ver: 
läßt den großen Stamm der ‚Andesgebirge zwifchen dem dritten und 
ſechſten Grad fübliher Breite, erhebt fi, indem fie oftwärts fort: 
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geht, zu bebeutenden Höhen, woraus mit ungeheuern Kataraften 
große Ströme entfpringen, und enthält beſonders die noch von kei: 
nem Europäer gefehenen Quellen des Orinoko. Denn die Gegenden 
dieſer Quellen bewohnen höchft Eriegerifhe und kannibaliſche Bölker. 
Xmjeits diefer Einöden ift biefe Alpentette durch einen Spanier, Don 
Antonio Santos, bekannter geworden, der mit bemundernswürdigem 
Muthe diefe Reife unternahm, indem er nadt, wie ein Wilder, feis 
nem Körper die beliebte Kupferfarbe gab, und fid übte, alle Dia- 
tofte diefer Völker zu ſprechen. Bis nad Guyana erftredt fi diefe 
Gehivgskette, und der fogenannte goldne Berg, Eldorado, gehört zu 
ihr, von leichtgläubigen Altern Keifenden fo genannt, ungeachtet das 
vorgeblihe Geld nur ein gelber, glänzender Glimmerfchiefer ift. - Die 
zweite Kette erhebt fich nicht zu einer bedeutenden Höhe; die meiften 
Berge haben nur 4000 Fuß, und find mit Palmen, Ananas und koͤſt⸗ 
fihen Schlingpflanzen fo bededt, daß Niemand durhdringen Tann. 
Ein einziger feuerfpeiender Berg, Duida, erhebt fi) his zu 8465 
Schuh über die Meeresflaͤche. Merkwürdig ift- daß diefe ganze Gei? 
tenkette bloß aus Urgebirgen befteht, und daher gar feine Verſteine⸗ 
rungen ober uchrerele aus der Vorwelt enthält. Die dritte Geiten- 
fette, die der große Rüden der Andes ausſchickt, find die Gebirge 
von Chiquitos, welche ſich zwiſchen dem 15ten und 20ften Grad ©. 
8. nah Often erfireden, und den Flüffen ihren Urſprung geben, bie 
in den Maranon und den Plata fallen. Diele verbinden bie Riefen: 
häupter der Anbes in Peru mit den Bergen von Brafilien und Pas 
raguay. Es wird aber ganz Sübamerifa durch diefe drei großen 
Gebirgzüge in eben fo viele ungeheure Flaͤchen getheitt, welde weft 
wärts durd) den Datptrüden ber Andes geſchloſſen, gegen Often a 
bis an ben atlantiſchen Ozean offen find. Die nördlidyite Fläche ift 
das niebrige Thal des Orinoko, worin Neuandaluiien und Guyana 
liegen; bie zweite Flaͤche ift das Vz Thal des Maranen, wozu 
noch das nörbliche Brafilien gehört; bie fuͤdliche Ebene bildet die vieh⸗ 
reihen Pampas, melde fih bis nad) RiorZaneiro und Buenod-Ayres 
erſtrecken. Der Hauptrüden der Andes erhebt fi) in der Gegend von 
Quito über 20,000 Schuh hoch. Der Chimboraſſo ift der hoͤchſte un- 
ter allen. Er erhebt fi bis auf 20,142 Schuh. Vd. Humboldt erftitg 
ihn den 28. Zuni 1302 bis zu 13,192 Schuhen. Ihm zunächft ſteht 
der Antifana, der ſich auf 17,958, und der € otopari (f. den Art.), 
der ſich auf 17,712 Schuh erhebt. Auch ber Pichincha gehört zu dies 
fen rRieſen, doch beträgt feine Höhe nur etwas über 15,000 Schuh. 
Diefe Gebirge ftehen faft alle wenig füblid vom Aequator, zwiſchen 
Auito und ora, von der Gühfee kaum 25 bis 80 Meiten entfernt. 
Ihre gefrornen Häupter beftehen faſt durchgehende aus Porphyr, ber 
eine Höhe von 10 bis 12,000 Schuhen einnimmt 5 dagegen findet 
man Granit nur bis etwa über 11,000 Schuh über ber Meeresfläce. 
Sie find die Behälter eines unermeßlichen Brennftoffs, der in fuͤrch⸗ 
terlihen Erdbeben ausbricht, wobei nicht bloß Lava und verfchladter 
Bafalt, fondern auch ganze Ströme Waller, viel Thon, und felbft 
eine Menge todter Fische ausgeworfen werden. Gebr oft braufen 
aus diefen Vulcanen, wie aus den Fabelhoͤhlen des alten Aeolus, 
fuͤrchterliche Sturmwinde hervor, die alles zu Boden werfen, was 
ihnen entgegenſteht. Dabei find dieſe Gebirge äußerft reich an Mer 
tallen aller Art, Blei allein ausgenommen. Außer der Platina ift 
ihnen ein fonbderbares Etz eigen, welches aus Thon, —— 
fıurem und gediegnem Silber beſteht. Ungeachtet der außerordentli- 
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den Höhe jener Gebirge, ungeachtet die „Schneelinie bei 15,000 
Schuhen anfängt, und die Spige ded Chimboraffo alfo über 5000 
Schub hoch mit ewigem Schnee bedeckt ift: fo gibt es doch in ben 
Andesgebirgen Feine Gletfher, weil unter dem Aequator bie. Zem- 
peratur. fi faft immer galeih ift und bie Sonne das ganze Jahre 
hindurch faft. mit gleicher Stärke fcheint, Daher kommen aud) in den 
Andesthälern nie die fürchterlichen Capinen vor, denn die immer gleiche 
Temperatur macht, daß ſich weder große Schneemaffen anhäufen, noch 
auch zu andern Zeiten wegfchmelzen koͤnnen. Dagegen unterfcheibet 
fi) der Eindruck, den bie Andes mahen, von dem der europäiichen 
Alpen dur die ungehenern Zelfenfpalten, bie bisweilen eine Ziefe 
von mehr, als 4000 Schuhen haben, und dabei ganz fenfredht find. 
Eine ſoiche Zelfenfpalte, Ikononzo genannt, durch welde der Sum⸗ 
ma Paz fließt, ift wegen einer natürlich gewölbten Brüde merkwuͤr⸗ 
dig, welche 300 Schuh über dem Fluſſe fi 50 Fuß lang, 40 breit 
und 8 Schuh did von einem Felfen zum andern erfiredt. Nur im 
hoͤhern Virginien gibt es ein Ähnliches Naturwunder. Ein ungeheu: 
zer Kalkfeifen nämlich, deſſen ſenkrechte Wände 230 Schuh hoch find, 
bildet eine Spalte von 90 Fuß Breite, die oberwärtd durd ein fo 
dickes Bogengewölbe überbaut ift, daß chedem die ſchwerſten Laſtwa⸗ 
gen drüber gingen. Künftliche Bruͤcken über diefe fehredlichen Schlünde 
der Andes machen die Eingebornen aus Gtriden, wozu ihnen bie 3 
ben Zafern der amerikanifhen Agave den Stoff liefern, Diefe hän- 
genden Brüden bebeden fie mit Rohr oder Schilf, und geben ihnen 
einen fchmalen Rand von Flechtwerk. Furchtlos laufen fie dann auf 
diefen ſchwankenden Brüden über die ungeheuern Abgränbe hinweg. 
Unter den merfiwärdigen Wafferfällen, welche die Ströme der Andes 
bilden, ift befonders der Tequendama in Bogota zu nennen. Vierzig 
Fuß breit ftürzt das Waſſer in zwei Abfägen 600 Schuh hoch in ein 
tiefes Becken hinab und verfchönert die, an ſich reizende Landſchaft 
außerordentlich. 

Gordon (Schnur), beißt im militärifhen Sinne diejenige Stel⸗ 
Yung der Truppen, wodurd) fie eine ununterbrochene Linie, gleihfam 
eine Zruppenfhnur, bilden, um entweder ein Land vor feindlichen 
Einfällen, oder auch bei ausbrechenden, anſteckenden Krankpeiten vor 
Einführung oder Ausbreitung bderfelben zu verwahren. - 

Cordova, am Guadalquivir, eine alte berühmte Stabt im der 
fpanifhen Provinz Nieder : Andalufien, und der Hauptort eines nad 
ihr benannten Diftricts, ſonſt eines Kleinen mauriſchen Königreichs, 
mit ungefähr 30,000 Einwohnern (4° 45° 45" W. 8. von 
Greenwih, 37° 52' 15" R. B.) Gorbova ift amphitheatraliſch 
am fanften Abhange des Gebirges erbaut, bildet ein längliches Vierer 
und ift mit Mauern und mädtigen Thuͤrmen umgeben. Ein Theil _ 
der Stadt ift römifchen, ein andrer maurifcdhen Urfprungs; der Um— 
fang ift fehr bedeutend, aber viele Gebäude jind gänzlich verfallen, 
und eine Menge von Gärten nimt einen aroßen Theil bed bewohns 
baren Raumes weg. Die Vorftäbte find faft fo weitläuftg, wie bie 
Stadt. Die Straßen find eng, krumm und [hmusig. Dagegen iſt 
die Plaga Mayor, der Hauptmarktplag, durch feine Größe, feine 
Regelmäßigkeit und die Ecdyönheit der ihn umgebenden Säulengänge 
ausgezeichnet. Die Ucberbleibfel bes Wohnfiges der alten maurifchen 
Könige machen einen Theil des jetzigen erzbiſchoͤfflichen Palaftes aus. 
Das merkwürdigfie Gebäude in Cordova ift die Domkirche, eine ehe: 
.malige, zu Ende des 7. Jahrh. von König Abderhaman erbaute pracht⸗ 
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volle Moſchee, deren wunderbar verbundne, theils achteckige, theils 
runde Kuppen, von beinahe 1000 Jaſpis- und Marmorſaͤulen getra— 
gan werden, welche im Inneen 19 Säulengänge bilden. Die Brüde 
iber den Strom ruht auf 16 Bogen und ift von ben Mauren er: 
baut. — Cordova hat zu allen Zeiten ftarken Handel getrieben, und 
Thon zur Zeit der Mauren ward das hier, ausfchlieklich bereitete 
Glanzleder (Eorduan) weit und breit verfandt In welhen Jahren 
bie Römer den Grund der Stadt (Colonia Patricia, fpäter Cor- 
duba) gelegt, tft nicht befannt. Im 3. 572 ward fie von den Go: 
then erobert, und 692 von dem maurifhen Feldherrn Abderhaman in 
Befig genommen, welder hernach fich feiner Lehnspflicht gegen den 
Kalifen von Damascus entzog, und Gordova zu feiner Löniglichen Res 
fidbenz erhob. Die Provinz Cordova umfaßt, außer dem fruchtbaren 
und fhönen Thale das Guadalquivir, die, zum Theil mit ewigem 
Schnee bebediten Gedirge der Sierra Morena. 
Eorea (Korea), von den Einwohnern Zio : cen » foal, von ben Chi⸗ 
neſen Tfchaofien oder Kao⸗li, vonden Sapanern aber Zfiofye, Korey ober 
Fakkuſai genannt, ift eine große länglihe Halbinfel, bie zwiſchen 
China und den japanifchen Infeln liegt, und gegen Mitternaht theils 
an die fogenannte oͤſtliche Tatarei, theild an die chineſiſche Provinz 
Duanton oder Leao⸗tong ftößt, auf den übrigen drei Seiten aber von 
dem japanifchen, chinefifhen und gelben Meere umgeben ift, vom 34. 
bis zum 45. Grade der Breite, und vom 142, bis zum 148. Grade 
der Länge reiht und einen Flächenraum ven 4000 Q. M. enthält. 
Den nördlichen Theil nehmen unzugängliche, mit ewigem Schnee be⸗ 
deckte Gebirge und ungeheure Wälder und Wüften ein, nad Süben zu 
wird das Land angenehmer, fruchtbarer und bewohnter. Hier gewinnt 
man Reis, Dirfen und andere Getreidearten, auch Hanf, Baumwolle, 
Seide. Außerdem hat Korea Eiſen-, Blei:, Silber: und Goldberg: 
werke, Perlen = Fifchereien und Ueberfluß an zahmen und wilden 
Zhieren. Die Koreaner find eine Vermiſchung von Mantfhu:Zuns 
gufen und Ghinefen, mwohlgebildet und in Sitten und Lebensweiſe 
den Chinefen fehr aͤhnlich. Sie treiben Handel nah China und Ja—⸗ 
pan, aber mit Europäern haben fie Eeinen Verkehr. Das Oberhaupt 
it ein König, der zwar ein Vaſall von China ift, und jährlichen 
Zribut dahin zahlt, übrigens aber völlig unumfchränft und ziemlich 
despotiſch vegiert. Die ganze Halbinfel wird in acht Provinzen ges 
theilt, bie der König durd, Statthalter verwalten läßt. Die Haupts 
ſtadt von ganz Korea und die Refidenz des Königs heißt Kingkitao. 
Corelli (Arcangelo) war in Zufignano, einer Stabt nicht weit 
von Zmola, im Gebiete von Bologna 1653 geboren, und entwidelte ſchon 
früh feine Neigung, fo wie fein Talent für die Mufit, Sein erjter 
Lehrer in den Elementen diefer Kunft und im Generalbaß war Mat: 
teo Simonelli, ein Sänger ber Peteröfapelle zu Rom. Wie biefer 
für die Kirchenmuſik, fo bildete ihn nachher Baffano zu Bologna für 
die weltliche Muſik. Die Violine war fein Hauptinftrument, und er 
brachte es auf bderfelben zu einer faft wunderbaren ertigkeit. Die 
Erzählung, daß er in feinem zwanzigften Jahre nad Paris gegans 
97 und von £ully aus Eiferfucht von dort vertrieben worden, ers 
(ärt Burnay für ungegründet. 1706 unternahm er eine Reife nad) 
Deutſchland, war einige Zeit in Dienften bes Kurfürften von Baiern, 
und Eehrte nach etwa fünf Jahren in fein Vaterland zurüd. Seine 
Virtuofität auf der Geige madhte feinen Namen durch ganz Europa 
berühmt. Er wußte fein Inftrument mit tiefer Einfiht und einer 
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unglaublichen Fertigkeit zu behandeln. Die Sprünge und taͤndelnden 
Berzierungen andrer Violinfpieler waren ihm fremd. Sein Vortrag 
hatte einen eigenthümlichen Charakter, voll Anmuth und Ausdruck; 
fein Ton war feſt und gleich. Einer der vorzuͤglichſten Goͤnner Go⸗ 
relli’® in Rom war der Kardinal Ottoboni. Corelli bildete und lei- 
tete, nach Grescentini’d Angabe, jene berühmte mufikalifche Akademie, 
die alle Montage in dem ottobonifchen Palafte gehalten wurde. 
Durch feine Sonaten und Concerte ward er gieichſam Schöpfer einer 
neuen Harmonie, zumal für fein Inftrument.. Er ftarb 1713 und BR 
terließ, außer einem betraͤchtlichen Vermögen, eine Eofibare Gemäls 
defammlung, welche der Kardinal DOttoboni erbte, 

Corfu (ehemals Corcyra), eine Infel im jonifchen Meere, ber 
Küfte von Albanien gegenüber, enthält auf 9 Q. Meilen 60,000 Ein: 
wohner, meiftens Griechen. Der nördliche Theil ber Inſel iſt fehr 
fruchtbar an Wein, Del, Honig, Gartenfruͤchten, beſonders Feigen ec., 
aber weil das Eigenthum ſo wenig getheilt iſt, iſt der groͤßte Theil 
der Oberflaͤche unbenutzte Heide, und einiger Marſchboden ift weder 
bedeicht, noch entwäflert und daher für die Nachbarſchaft hoͤchſt un: 
geſund; faft alles Getreide und Fleiſch bezieht hie ‚Snfel aus Morea. 
Die Schönheit der Gegend und die Bortrefflichleit des Klimas befingt 
Schon Homer; die berühmten Gärten bed Alcinous waren auf diejer 
nfel. Die Hauptitadt gleiches Namens hat 14,000 Einwohner und 
ift gut befeftigt. Cine ſtarke Gitadelle vertheidigt den Hafen, ber 
für Kriegöfhiffe aller Art geräumig und ſicher ift (f. den Art. So: 
nifhe Inſeln). | 

Sorilla; f. Smprovifatoren. a 

Sorinna, die Tochter des Achelodoros zu Tanagraäͤ in Bodotien 
geboren, war eine Zeitgenoffin des Pindar, den fie in einem feierli⸗ 
chen Wettftreite zu Theben befiegt haben joll, daher ihr Bild, durch 
eine Siegerbinde ausgezeichnet, im Gymnaſium zu Tanagraͤ aufge: 
ftelt war. Nach Pauſanias, der dies erzählt (IX, 22), war fie fo 
Ihön, daß wohl ihre Reize auf das Urtheil eingewirkt haben könn: 
ten. Wahrſcheinlich erwarb ihr die Zartheit und Weichheit ihrer Ge: 
fänge den Beinamen der Fliege in demfelben Sinne, wie Sappho. und 
Grinna Bienen genannt wurden. Bon den fünf Büchern Gedichten, 
welche die Alten ihr zufchreiben, find uns nur wenige Kragmenteerhal: 
ten. Welter hat in Creuzer's Meletem, e disc, antiquit. I. IO ff. 
die Nachrichten über fie zuſammengeſtellt und Eritifch gewürbigt. 

Sorinth, (Korinth) tuͤrkiſch Koritho, jetzt nad) neuern Verheerun: 
gen in Morea eine Stadt von kaum 2000 Einwohnern. Ruinen, Weinberge, 
Felder, Haus: und Delgärten liegen zwifchen ben einzelnen Däufergruppen 
an der, zwifchen den Meerbufen von Aegeia und Lepanto ſich erſtrecken⸗ 
den Randenge. Die Ruinen. diefer, vormals praͤchtigſten Stadt in 
Griechenland beftehen aus verfuntenem Gemäuer und wantenden Säulen, 
die nichts mehr tragen. Verſchuͤttet ift der nörbliche Hafen Lochaͤon 
am korinthiſchen Meerbufen, eben fo ift der oͤſtliche, Cenchrea, am ſa⸗ 
ronifhen und nur nod Spur vom feihteften Echoenos, ebenfalls 
nördlich belegen, der nichts als eine Key für Marktverbraud ber 
praͤchtigen Stadt war, ift noch zu fehen. Die Häfen find nur Suͤm⸗ 
pfe, welche die Luft verpeften. Ein gemeinfhaftliches Schidfal.aller 
alten griehifhen Städte. Die jesigen Kirchen, die Mofcheen und die 
Privathäufer find aus den Bruchfteinen des alten Korinths wieder er: 
baut worden. Für die Tuͤrken hatte nur die Feſtung Akrokorinthos 
Werth. Diefe mar daher von ihnen nod einigermaßen erhalten wor: 
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den. In der langen; -Iegten griechiſchen Belagerung wurde ſie indeß 
ſehr beſchaͤdigt. Der Aedlier Syſiphus war Gründer des alten Ko: 
inths, feinem Stamm folgten die Herakliden, diefen die Ariſtokra— 
tie der Bachiden und dieſer eine reine VWollsdemofratie, die fih an 
die Spige des achaͤiſchen Bundes ſtellte. Mit Mäßigung verfuhr die: 
fer Bund, aber Roms Ariftofratie duldete wohl Könige und Ariſto— 
Tratien, aber keine Demokratien in der Nähe, für die Roms Patri- 
zier immer Abneigung empfanden. Der Eonſul Mummius zerftörte 
die Dauptftadt des bemokratifchen Bundes von Grund aus. Erbaute 
gleich Julius Caͤſar wegen der trefflihen Handelslage die Stadt Ko: 
rinth wieder: fo vermochte er doch nicht, Tohlhabenheit in ihre 
Mauern zurüdzurufen. — Das alte Korinth gab der zierlichften 
GSätrlenordnung ' ben Namen. Korintgifh nannte man alle innern 
Einrichtungen des kuxus und Reichthums im Innern der Palaͤſte. 
Die Byzantiner hatten ein eignes Hofamt des ſogenannten corinthia- 
rii det auf die innern Schmuckmobilien die Äufſicht fuͤhrte. Arm 
war gegen Korinth das ſonſt freilich gebildetere Athen, deſſen Luxus 
vorherrſchte in allem/ was oͤffentlichem ober gemeinnuͤtzigem Gebraͤuch 
gewidmet war. Auch in Ausſchweifungen zeichneten ſich Korinths Der 
tären vor den Athenerinnen aus, und umgaben fi) mit einem Auf- 
wand, der bie Liebhaber verarmte: — Es’ war in Korinth Mode 
der guten Gefellfchaft, eine theure Hetäre, wie unter den vornehmen 
Tuͤrken ein Serail, zu- unterhalten. Die berühmte Landenge iſt ein 
Thmaler Bergräden, wo bie iſthmiſchen Spiele in dem Fichtenhaine 
vor dem Tempel bes Neptun gefeiert wurden. Der Preis der Sie 
ner beftand in einem Fichtenkranze, aber dafür prangten bis zur Zer— 
ſtoͤrung des heiligen Hains zwiſchen feinen ehrwürdigen Bäumen bie 
Bildſaͤulen der Sieger zum Andenken für die Enkel. — Zu: den we 
nigen ‚vernünftigen, aber eben daher unvollendet gebliebnen Verwal⸗ 
tüngeplanen: bes römifhen Nero gehört die unter feiner Regierung 
begonnene Durdgradung der korinthifchen Landenge, von ber man 
nody Spuren fieht. Dieſe Durchgrabung blieb unausgeführt, weil 
der kleinliche Neid der moralifd : beffern Nadjfolger fonderbar genug 
es anftößig fand, das Gemeinnüsige zu vollführen, was ein Scheufal 
der Menfchheit zufällig ausgehedt hatte, ' 
‚&orinthben, f. Rofinen. . 
—orinthiſches Erz, war lange vor der Zerftörung Korinths in 
Griechenland bekannt, vielleicht war es fogar ein Naturerzeugniß und auf 
jeden Fall, nad) der Befchreibung der Alten, meffingartig. — Korinthiſcher 
Hauptſaal heißt in der Baukunſt ein großer Saal mit einem Tonnenge⸗ 
woͤlbe, das auf Säulen ruht, und deſſen Abſeiten auf beiden Seiten mit 
— ——— verſehen ſind. — Korinthiſche Höfchen find Saͤle, welche 
8 Gäufen weit lang und breit ſind und rund herum Fluͤgel haben, 
die eine Saͤulenweite groß find. Dieſe 20 Säulen deckt ein Pult⸗ 
dad.” — Das korinthiſche Vorhaus hat Abſeiten korinthiſcher Art, 
deren Borhaus in der Mitte gleihfam ein Schiff Hat, das durch Säu- 
Jen korinthifcher Ordnung von den Abfeiten unterfchieden wird. Uns 
ter Abſeiten verfteht man alles was nicht zum Hauptgebäude gehört, 
auch die der Vorderſeite entgegengefegte Seite eines Gebäudes. — 
Corinthiſche Säulenordnung; ſ. Säulenorbnung. 
Goriolan. Diefer große Römer erwarb durch feine Tapferkeit 
anfaͤnglich ſeinem Vaterlande die glänzendften Vortheile, brachte es 
aber nachher aus Radyfucht und Ehrgeiz'an den Rand des Verderbens, 
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bis die Thränen feiner Mutter feinen Starrfinn beugten und Rom 
retteten. Sein eigentliher Name war Cajus Marcius, den Beina: 
men Coriolan aber erhielt er, als die Hauptſtadt der Volfcer, Go: 
rioli, faft durch ihn allein erobert worden war. Gleidy darauf ers 
fochten die Römer durch feine Tapferkeit einen wichtigen Sieg gegen 
die Antiater, wofür der Conſul Sominius ihn mit einer golbnen 
Kette belohnte. Diefe glänzenden Thaten hatten ihm die Liebe des 
Volks gewonnen, die er jedoch eben fo bald wieder verfcherzte, als 
ev bei einer, in Nom ausgebrodynen Huna . 3not) (Jahr Roms 263, 
vor Chr. Geb. 491) fih an die Spige der Patrizier ftellte, um dem 
Volke die früher errungnen Vorrechte wieder zu entreißen, und ſo— 
gar ben Vorfchlag machte, das aus Sicilien angekommene Getreide 
nur unter der Bedingung dem Volke mitzutbeilen, daß das Zribunat 
wieder abgefhafft würde. Erbittert foderten ihn die Zribunen vor 
ihren Richterſtuhl, fuchten, da er nicht erfchien, fi feiner Perion zu 
bemädtigen, und verurtheilten ihn endlih, da auch dieſer Verſuch 
mißlang, vom tarpejifchen Felfen geftürgt zu werden. Die Patrizier 
aber retteten ihn, und man befchloß jest, feine Sache vor dem Tri: 
bunale des Volks auszumachen. Coriolan erfchien und antwortete 
auf die Anklage der Zribunen, die ihn der Zyrannei und. bes Stre— 
bens nad) der königlichen Gewalt beſchuldigten, durch die einfache Auf: 
zählung feiner Thaten und dem Vaterlande erwieſenen Dienfie. Er 
zeigte feine mit Narben bedeckte Bruft und rührte bie Menge bis zu 
Thraͤnen. Da er indeh die Beſchuldigungen nicht entkräften Tonnte, 
vorzüglidy die, daß cr einem römifchen Gefege zuwider bie Beute un- 
ter die Soldaten vertheilt habe, ftatt fie dem Quäftor zu überliefern, 
gelang es doch den Zribunen, feine Verbannung zu bewirken. — Für 
diefes ihm ungerecht feheinende Urtheil befchloß er, an dem unbanf- 
baren VBaterlande Nahe zu nehmen, ging zu Roms erbittertften Kein: 
den, ben Bolfcern, und bewog fie, Rom nody vor Ablauf des Waf— 
fenftillftandes zu befviegen. Er felbft wurde nebft Attius zum Anfüh: 
zer des Heeres ernannt, weldyes plößlich die Keindfeligkeiten anfing, 
und mit fiegreihen Waffen die Stäbte Latiums fi unterwarf. 
Schon war Lavinium gefallen und das volfcifche Lager im Angefichte 
Roms bei Koffa Eluilia aufaefdylagen, ohne daß ein Heer zur Rets 
tung der Stadt aufgeftellt werden Eonnte. Schrecken herrſchte über: 
al. Die von dem Senat abgefchidte Gefandtfchaft Fehrte mit der 
Antwort zurüd, daß Rom nur durdy die Abtretung des, den Bolfcern 
bisher abgenommenen Gebiets den Frieden erfaufen koͤnne. Eine 
zweite Gefandtfchaft richtete eben fo wenig aus, und als endlidy aud) 
bie in feierlicher Proceffion an ihn abgefendeten Priefter und Augurn 
unverrichteter Sache zurückehrten, flieg die Verzweiflung auf's äus 
Ferfte. Die Männer liefen nad den Mauern, während die Weiber 
in den Tempeln Roms Rettung von ben Göttern zu erflehen bemüht 
waren. — Da wandte ſich Baleria, die Schwefter des Valerius 
Publicola, wie don einer göttlichen Eingebung begeiftert, zu den ane 
bern Frauen, und ermahnte fie, zu verfuchen, ob fie nicht durch Thrä= 
nen einen Mann zu erweichen vermöchten, ber männlidhen Bitten 
nicht habe nachgeben wollen. Sie begaben fidy zum Hauſe der Betu: 
ria, der Mutter Coriolans, wo fie auch die Volumnia, feine Ges 
mahlin fanden, und bewogen beide, mit ihnen hinauszuziehen, um 
einen lesten Verſuch auf das Herz bes Siegers zu machen. Der ©es 
nat bewilligte den Entfchluß, und die Frauen Roms, die Veturia 
und Volumnia, nebft ihren Kindern, an der Spige, begaben ſich zu 
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Goriolan. Diefer, fobald er feine Mutter, fein Weib unb feine 
Kinder erkannt hatte, befahl feinen Lictoren, bie Fasces vor ihnen 
zu neigen, und empfing fie unter Thränen und zärtlichen Umarmungen. 
Shren Bitten aber wiberftand er anfangs, und foberte fie auf, das 
falfhe Rom zu verlaffen und zu ihm zu kommen. Dagegen ließ feine 
Mutter nicht ab, ihn mit Bitten zu beftürmen, umfaßte feine Knie, 
foderte ihn auf, feinem Vaterlande einen ehrenvollen Frieden zu ger 
währen, und fagte ihm, baß er nur über ihren Leichnam in bie 
Shore Roms einziehen Ei.-1e. Da Eonnte er nicht länger widerſte— 
ben, hob gerührt feine Mutter auf und geftand, daß er durch fie ent⸗ 
waffnet fei. Er führte fein Heer zurüd, und ward, als er fi in 
der Berfammlung ber Bolfcer deshalb rechtfertigen wollte, in einem, 
von Atkins erregten Auflaufe ermordet. Roms Senat aber ließ auf 
öffentlihe Koften einen Tempel dem Glüde ber Weiber auf eben ber 
Stelle erbauen, wo Beturia zum Heile Roms ihren Sohn erweidht 
hatte, und ernannte diefe zur erften Prifterin des Heiligthums. 

Cork, 8° 28° 15% W. Länge von Greenwich, 51° . 53’ 54 
N. B., an ber Mündung bes Lee, mit 8600 Häufern und gegen 
90,000 Einwohnern, die zweite Stadt in Srland. Das Klima ift 
ungeachtet der füblichen Lage feucht und neblicht. Cork war im 6. 
Zahrh., wahrfcheinlih von den Dänen, urfprünglid auf einer Fleinen 
Infel des Lee gegründet, und ftand nod bis ziemlich fpät bloß durch 
2 Brüden mit dem feften Sande in Verbindung. Geitbem aber hat 
fih die Stadt zu beiden Seiten des Stromes betraͤchtlich ausgebreitet, 
und noch 5 Brüden find zu jenen erften beiden hinzugefommen. — 
Cork ift reinlich und gut gebaut, aber ſelbſt in ben,öffentlichen Ge- 
bäuden ohne Pracht. — Der fehr bedeutende Ausfuhrhandel der Stadt 
befteht hauptfächlich in gefalznem Rind = und Schweinefleifh, Butter, _ 
Talglihtern, Seife und gegärbten fowohl, als rohen Rindshäuten, in 
' Branntwein, Segeltuch, leinen und wollen Garn, Lein- und Glas: 
Maaren. Der Hafen von Cork (Gork:Eove), 3 Stunden unterhalb 
der Stadt, ift wegen feiner Sicherheit und Bequemlichkeit feit langer 
Zeit berühmt. Die Einfahrt, ſchmal und tief, wird durch zwei ſtarke 
Forts von beiden Seiten vertheidigt; auch ſind ſeit einiger Zeit große 
Summen auf die Befeſtigung zweier kleinen Inſeln verwendet worden, 
deren Geſchuͤtz die Einfahrt beſtreicht. Im 12. Jahrh. erkannte Cork 
die Oberherrſchaft Heinrichs II. an. 

Cornaro Eodovico), merkwuͤrdig wegen bes hohen Alters, das 
er durch eine mäßige und nuͤchterne Lebensweiſe erreichte, war aus ei⸗ 
ner vornehmen venetianifchen Familie, die ihrem Baterlande mehrere 
Dogen und ber Infel Eypern im 15. Jahrh. eine Königin gegeben 
bat, weldye bei ihrem Tode das Königreid den Venetianern hinterließ. 
Lodovico Gornaro ftarb zu Padua 1566, 104 Zahr alt, ohne Todes⸗ 
kampf fanft entfhlummernd. Schon in feinem fünf und zwanzigſten 
Lebensjahre wurde er von Magenübeln, von der Gicht und einem lang« 
famen Fieber befallen und trog aller angewandten Mittel blieb feine 
Gefundheit ſchlecht bis zu feinem vierzigften Jahre. Er entfagte end⸗ 
lich dem fernern Gebrauche der Arzneimittel, und da ihn die Erfah: 
rung belehrt hatte, welchen Einfluß jede Unregelmäßigkeit auf feinen 
Körper habe, befchränfte er fi auf die größte Mäßigkeit, von der er 
nie wieder abwich. Er erzählt die guten Wirkungen davon in feinem 
Bude: Von den Vorteilen eines nüchternen Lebens. Zwar find bie 
Vorfchriften Gornaro’s nicht auf alle Naturen anwendbar, aber feine 
allgemeinen Grundfäge werden fich ſtets bewährt finden. Seine Krant: 
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heiten verſchwanden fchnell, umd machten einer feften Gefundheit, ver: 
bunden mit einem Gefühle des Wohlbefindens und der Zufriedenheit, 
Dias, bie er bis dahin nicht gekannt hatte. Außer dem genannten 
Werke fhrieb er noch drei andre Abhandlungen über denfelben Gegen: 
fand. In feiner Schrift über die Geburt und den Tod des Menfchen, 
bie er in feinem Yöften Tahre verfaßte, entwirft er don fich ſelbſt fol⸗ 
endbes Gemälde: Ich bin gefund ‚und wohlauf, wie man es mit 25 
ahren ift, ich fehreibe täglidy fieben oder aht Stunden: die-übrige 
Seit gehe ich Tpazteren, unterrede mich, oder wohne einem Concerte 
bei. Ich bin heiter, alles, was ich effe, fchmedt mir. Meine Phans 
tafie ift lebhaft, mein Gedächtnif ftarf, mein Urtheil gut, und was in 
— Alter Verwunderung erregt, meine Stimme ſtark und mwohls 
ingend. 

Eorneille (Peter), der Schöpfer des franzoͤſiſchen Trauerſpiels 
und ber ältfte in der Zeitfolge unter, ben Schriftfteller, welde das 
Zeitalter Ludwig XIV bildeten, war am 6, Zuni 1606 zu Rouen ges 
boren, wo fein Vater General-Advocat bei dem Gerichtshof war, der 
der marmorne Tiſch hieß. Seine Jugendbildung fällt in die Zeiten 
ber Hofintriguen und Unruhen während der Minderjährigteit und ber 
erften Regierungsjahre Ludwig XIH. Die Einwirkungen diefer Periode 
tonnte man felbft in feinen vollendetften Werken fpätrer Bildung nach⸗ 
fühlen. Ein etwas zweideutiges Glück bei der Geliebten feines Freun⸗ 
des, zu ber er arglos don biefem felbft gebradht worden war, war ber 
erfte Anlaß, dab er ſich als Luftfpieldichter verfuhte. Er brachte dies 
Abentheuer in Verſe, und unter dem Namen Melite erfchien es 1629 
auf der Bühne. Der Erfolg erhob feinen Muth. Clitandre, die Wittwe, 
la Galerie du Palais, die Zofe und der Königsplas (1635) kamen 
nad) und mad) duf die Bühne. Voltaire hat diefe Stüde, die mehr 
ald Bezeichnungen der Zeit betrachtet werden müffen, welcher fie ans _ 
gehören, bloß abdruden Yaffen, ohne fie einer genauern Würdigung 
werth zu halten. Doch fanden fie zu ihrer Zeit fo vielen Beifall, daß 
für fie fidh eine eigne Schaufpielergefellfchaft bildete, und mande has 
ben fpäterhin, in dem Einzelnen bloß verjuͤngt, Anerkennung von eis 
Yublitum erhalten, das Korneille durch feine Leiftungen zu größrer 
Strenge erzogen hatte. Die Vernadhläffigung der Natur theilte er 
mit feinem Zeitalter, Dem Seneca nadhgebildet und eben fo beklama⸗ 
torifh, wie deffen Werke, war feine Medea (1635). Vieileicht hätte 
Sorneille kurz nad) are Erſcheinen allen dramatifchen Arbeiten ent: 
fagt, wäre nicht ein Zufall entſcheidend für feine ganze fchriftftellerifche 
Richtung geworben. Karbinal Richelieu, damals allmächtig, hielt meh: 
tere Dichter im Solde, die Luftfpiele nad feinen Angaben ausführen 
mußten. Demüthig nannten fie ihn dafür ihren Herrn. Auch Gors 
neille, deffen Stüde gern gefehen wurden, follte in gleiches Verhaͤltniß 
treten, Aber eine Aendrung, bie er ſich in einem übergebnen Plane 
erlaubte, verbarb alles, orneile zog fi unter einem ſchicklichen 
Borwanbe nah Rouen zurüd, Dort ſchlug ihm einft Herr von Chas 
Ion, ein ehemaliger Secretär Marien’s von Mebicis, im Geſpraͤche vor, 
fi vom Luftfpiele zum Zrauerfpiele zu wenden, und empfahl ihm bie 
Spanier ald Mufter. Im Sinne der Franzoſen aufgefaßt, meinte er, 
müßten bie, von ihnen behandelten Stoffe Wirkung thun. Er wurde 
fein Lehrer der fpanifchen Sprache. Corneille ging auf den Vorſchlag 
ein und der Eid (1636) beftätigte die Vorausfagung des einfichtigen 
— Die Bewundrung und ben rauſchenben Beifall der ganzen 

auptftabt fehien nur einer nicht zu -theilen„ ber Kardinal Richelien, 
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der duch des Dichters GSelbftändigfeit und freimäthige Verfhmähung 
zugefagter Gunft lebhaft gekraͤnkt, bie neugeftiftete Akabemie veran- 
laßte, ihre Meinung über den Eid auszufprehen. Chapelain, ber 
MWortführer diefer Gefelfhaft, ſuchte durch gelehrte Beweife ihrem 
Stifter zu genügen, ohne allzufehr geaen die Stimme des Publikums 
anzuftoßen. Die Sentimens de l’academie frangaise sur la tragi- 
comedie du Cid, find ein wichtiges Actenftüd, das der NRechtlichkeit 
der franzöfiihen Gelehrten größre Ehre bringt, als ihrer Einſicht. Wer 
niger gemäßigt war das Urtheil derer, bie durch Herabwürdigung bes 
verhaßten Dichters in der Gunft des Minifters zu fleigen hofften. Cor: 
neille 3098 vor, durch Werke fie zu widerlegen. 1639 erihien fein 
Horatier (Horace, wie die frühern Ausgaben fagen, erſt die fpätern 
haben Horaces) dur den er den Vorwurf mangelnder Schöpferkraft 
glücklich wiberlegte, den man nod) bei feinem Heraclius (1647). nad) Sal: 
deron, und dem Lügner 1642 nad Pedro de Roras wiederholte. Biel-- 
leicht war diefer Vorwurf Anlaß an dem Mißgriff, der Gorneille fpä= 
terhin immer mehr von Stoffen der neueuropäifhen Geſchichte ent⸗ 
fernte. Denn faft ausſchließlich warf er fih in die römische Geſchichte, 
firenger Patriotismus der ältern und die ehrgeizige Politik ber fpätern 
Römer mußten ihm, wie ein geiftreicher Kunftrichter fagt, die ritter- 
liche Ehre und Treue erfegen, deren Darftellung im Sb eine Ber: 
wandtfhaft mit dem Geifte fpaniicher Dramatiker vorausſetzen laͤßt. 
Die Bewundrer Corneille's unter den franz. Kunftrichtern haben den 
Horatiern Mängel zugeftanden, bie von ben Deutſchen noch mehr her= 
vorgehoben wurden. Die erftern find geneigt, Ginna (1639) für fein 
Meifterftück zu halten; nur wenn man Polyeuktes nicht gedenkt, wird 
diefe Behauptung im Auslande wahr gefunden werden. Die glüdliche 
Miſchung des Nührenden mit dem feierlich Ernſten, zu Gorneille 
fo fehr neigt, macht diefes Stuͤck anziehender, als feine übrigen. Das 
für ift im Tode des Pompejus (1641), trog der ebeln Weife, wie ber 
Sinn roͤmiſcher Optimaten im Kampfe gegen feine Unterbrüder bar: 
geftellt ift, doc ein Hang zum Schwülftigen nicht zu verfennen, das 
bei folhen Stoffen fih fo leicht aufbrängt. Sehr verbienftlih war 
feine Bearbeitung des Luͤgners. Cie gab im Luftfpiele, ſtatt des Der: 
tömmlidyens Erfundnen, Natur und Wahrheit, Die Vergleihung mit 
dem fpanifhen Original (lo Sospechosa verdad) würde felbft jest 
noch für die Freunde der dramatiichen Kunft belehrend fein. Mit ber» 
felben Kruchtbarkeit fuhr Gorneille fort, das Theater zu verforgen; aber 
feine Kraft fchien ſich erfhöpft zu haben. Rhodoguͤne, das Lieblings: 
ſtuͤck des Dichters 1646, läßt einen fehmerzlichen Eindrud, den die, 
mit aller Kunft fommetrifh gehäuften Schreden keineswegs zu ber: 
güten im Stande find. Corneille's fpätre Werke ( Heraklius 1647 5 
Don Sancho von Arasonien; Andromeda, ein Stüd im Sinne ber 
heutzutage belichten, mit Muſik, Feftzügen, Tanz), find weniger ges 
fannt, und verdienen es felbft nad; der Meinung der Franzoſen wenis 
ger, mit Ausnahme des Nicomedes, 1652, der, durch Talma's Talent 
gehoben, ſich fortwährend mit Beifall auf der Buͤhne erhielt. Der 
teogige Spott gegen das Schickſal gibt dem Helden eine Eigenthümz 
lichkeit, die von dergrößten Wirkung iſt Nur bemerkt man darin jene, in 
Gegenfägen fi gefallende Rhetorik, welde bei vielen feiner Stuͤcke 
ſich ftörend breit macht. Perharite (1653) mißflel völlig. Beitürzt und 
zweifelhaft an feinem Talente, wollte Gorneille fih der dramatifchen 
Kunft entziehen, und fing an, zu feinem Troſte, das Buch De imi- 
tatione J. Chr., defjen erſtes Buch ex fhon in Verſe gebracht hatte, 
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»ollends eben ſo zu uͤberſetzen. Die albernen Mährdyen über den Ans 
laß zu diefem Unternehmen verdienen Beine Widerlegung. Sechs Jahre 
verwandte Gorneille auf diefe Arbeit, deren Aufnahme ibn über den 
dramatifiien Unfall bätte tröften Eünnen; aber fein Herz hing am 
Ruhme, welchen die Bühne verihafft. Durch er beivogen, wagte 
er jÜy aufs neue anf den Schauplag. Dedipus 1659, Sertorius 1662 
fchienen ihm die ehemalige Gunft der Zufhauer wieder zu verfchaffen, 
die er durch glänzende Decorationen im goldnen Bließen nebenbei zu be: 
ftehen fuchte; aber alle folgenden: Otho, Agefilaus, Attila u. ſ. w. ver⸗ 
riethen einen Dichter, der ohne Nebenbuhler ſich entwidelt hatte, und 
nod) den Palmen mit ſchon verfhwindenden Kräften naceilte. Selten 
werden dieſe Darftellungen in ber Auswahl feiner Werke mit aufges 
nommen; von ben drei und breifig GStüden, die er hinterlaffen hat, 
kommen nur etwa 8 auf das Theater. Doc möchten manche, mit Lujt 
und Liebe gefpielt, vielleicht größrer Aufmerkſamkeit werth fein, als 
man gewöhnlidy ihnen ſchenkt, obgleich Gorneille von dem erfien Aus 
genblice feines Auftretens an, fi der Gunſt des Publitums wohl zu 
erfreuen hatte. Sebt hat fein Anfehn durch die Zeit gewonnen, Thon 
längft nannten bie Sranzofen ihn den Großen; wenn auch Voltaire, 
der Herausgeber feiner Werte, und Laharpe, diefen berühmten Vorgänger 
benugend, nicht durchaus beifällige Urtheile über Corneille's Verdienſt 
ausfprachen. Was A. W. Schlegel über ihn gefagt hat, ift allen Lite: 
raturfreunden erinnerlid. Die Schwächen in ber Anlage mehrerer 
feiner Stüde find fhon von Leffing mit glänzendem Wige bargethan 
worden. Lebhaft muß man bedauern, daß feine großen Anlagen durch 
die Dinwendung zu dem ftarren Römerwefen in der Entwidlung ge= 
flört wurden, welche fie im Eid fo glänzend verfpraden. Durd) die 
Begebenheiten feiner Zeit angeregt, nahm er politiiche Händel für trar 
giſche Stoffes felbft Voltaire bemerkte ihren Einfluß auf die Anorbs 
nung des Cinna und auf den Erfolg, den fie hervorbrachten, und über: 
fah nicht, daß die eben aufglimmenden janfeniftifhen Streitigkeiten das 
Intereſſen an mehrern Stellen des Polyeuft erhöhen mußten, welde 
durch fie erft veranlaßt fein mochten. — Im Leben batte Corneille 
wenig Einnchmendes. Seine Unterhaltung war fdyleppend und nicht 
gewählt. Wie Türenne, hielt man ihn eher für beſchraͤnkt. Im Aeu—⸗ 
‚Bern glich er einem Eleinem Kaufmann aus Rouen, und fehr: begreiflicd) 
iſt's daher, baß er mit etwas rauhen Sitten und nicht unbebeutendem 
"Gefühl feines Werthes bei Hofe ſich nicht an feinem Plase fühlen 
tonnte. Sein Ruf und feine Talente machten ihn nicht reich. 
lebte fo mittelmäßig, daß es zuweilen nad Dürftigfeit ausfah. Seit 
1647 war er an Maynard's Stelle in die franz. Akademie aufgenom: 
men, und als er am 1. DOctbr, 1684 Frankreich entrifjen ward, ſtarb 
er als ber Ältefte diefes Kreifes. Mit feiner Gattin, einer Tochter 
des Generals Andely, hatte er drei Söhne erzeugt, von denen zwei 
ihn überlebten. Bon dem älteften diefer beiden lebte eine Abkoͤmmling 
noch im 3.1913, eben fo wenig vom Schickſal begünftigt,; wie die Ur: 
entelin bes großen Corneille, der Voltaire, burd) die Herausgabe der. 
Werke ihres Großonkels, die Gemeinfchuld feines Baterlandes abtrug. 
Die neuften Anfihten der Franzoſen über biefen, um die Bildung ihres 
Theaters fo hochverdienten Mannes findet man in einem Eloge Je 
orneille par M. Victorin-Fabre, die im Jahre 1807 den Preis 
ber franz. Akademie davon trug, und feitdem aufs neue aufgelegt wor: 
ben ift. Die genauefte: und vollftändigfte Ausgabe ſeiner Werte, be 
reichert durch die Hauptwerfe feines Bruders, Woltaireis Commentare 
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und eine Auswahl von Paliffot’s Noten, ift die von Renouard bejorgte, 
Paris 1817 in 12 Octapbaͤnden. 
Corneille (Thomas), der zwanzig Sahr jüngere Bruder bes 
vorhergehenden, wurde am 20. Aug. 1625 zu Rouen geboren. Eine 
burd fein ganzes Leben ſich bemährende Verehrung gegen feinen Bru⸗ 
der Peter, mit dem er bis zu feinem Zobe in der herzlichſten (Finig- 
Zeit lebte, beftimmte ihn, ſich, wie diefer, der dramatiſchen Dichtkunft zu 
widmen, für die er übrigens fchon bei den Jefuiten Anlage bemwiefen 
hatte. Denn ein Luftfpiel in lateinifchen Verſen, das er in bem Eolle- 
gium gemacht hatte, fand fein Regent fo vorzüglich, daß er es, fatt 
feines eignen, bei der Preisvertheilung aufführen zu laſſen beſchloß. 
Dadurd) ermuthigt und durd den Beifall, ben feines Bruders Werte 
fanden, gereizt, entftand fein erſtes Luftfpiel, das öffentlich 1647 gege⸗ 
ben wurde, Es war nady Galderon bearbeitet und fand Beifall. Dies 
fem zufälligen Verlöbniß folgten bald mehrere ähnliche, den Spaniern 
entlehnte Stüde. Die Zahl feiner dramatifchen Arbeiten feigt auf 
zwei und vierzig; doch find die Mehrzahl bderfelben fo vergeffen, daß 
felbſt ihr Verzeichniß in der Gefhichte der franz. Akademie nicht rich— 
tig gefunden wird. Zu ihrer Zeit wurden aber die Luftfpiele des jüns 
gern Bruders beinahe mit mehr Iutereffe gefehn, als die des großen 
Gorneille; diefen fi zum Mufter nehmend, verfuchte ſich Thomas auch 
bald im Zrauerfpiele, und namentlich fand fein Zimofrat (1656) fo 
ausdauernden Beifall, daß die Schaufpieler endlidy müde, von ber 
Bühne herab baten, man möchte ihnen erlauben, etwas Andres zu ge 
geben, fie vergäßen fonft alle andre Stüde. Seitdem kam er nie wie: 
der auf die Breter. Gleichen Rauſch bradıte Gamma und Pyrrhus 
hervor (1661), bei deren Darftelungen die Zuſchauer fih jo zudräng- 
ten, das auf dem Theater faum für die Spielenden Raum blieb, Wir 
befchränfen uns, aus ber Lifte feiner dramatifhen Werke diejenigen an- 
zuführen, welche nody zetzt Aufmerkfamkeit verdienen, 3. B. Ariane, 
bie mit Racine's Bajazet die Zufammenftellung beftand, und in ber 
Hauptrolle wohl jeder Zufammenftellung gewachſen war; bad heroiſche 
Luftfpiel: der Unbelannte (1675), das 1724 bei einem gehe in ben 
Thuilerien wieder vorgenommen wurde, wo dann Ludwig XV. mit al- 
‚ len jungen Leuten vom Hofe im Balette tanzte; vor allen Graf Effer 
(1678), der befanntlicy mit Stilico und Ariane noch jest zuweilen dem 
parifer Publikum vorgeführt wird. Läge nicht die Auffoberung zu nahe, 
ihn mit feinem Bruder zu vergleihen, man würde vielleicht Thomas 
mehr auszeichnen. Schwäder, als fein Bruder, war er doch nad) Bol: 
taire's Glauben, derjenige, der im jeder Beziehung ihm am nächften 
ftand. Vielleicht verleitete dieſe Verwandſchaft ihn zu einem Mißken⸗ 
nen feiner Kräfte; denn, wenn gleidy weniger in die Augen fallend, 
aber gewiß eben fo eingreifend war fein Verdienſt ald Sprachforſcher. 
Als er nämlid im 3.1685 feinem Bruder nad) einftimmiger Wahl im 
Lehrftuhle der franz. Akademie gefolgt war, den die Öffentlihe Mei» 
nung ihm als ein gerechtes Erbe zuerkannte, ſchloß er bem linter: 
nehmen eines franz. Woͤrterbuchs an, das bekanntlich ‚1694 endlich er⸗ 
fchien, gab Noten zu Baugelad Bemerkungen, fügte zum Dict. de 
Vacad. einen Nachtrag, in dem er die Kunft und wifjenfchaftlichen 
Ausdruͤcke erklärte, der ald Grundlage der nachmaligen Encyflopäbie 
angefehn werben kann. Außerdem fleifiger Mitarbeiter am Mercure 
salant, den fein Freund du Vife herausgab, und als Gelehrter eben 
fo thätig, als als Dichter, verdiente er die Mitgliedſchaft in der Akad. 
er Inſchriften welche ihm ſchon bem Grabe näher zu Sheil ward. 
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Er verlor in feinem hohen Alter das Gefiht und flarb, von feinen 
Beitgenoffen hochgeehrt und wegen feiner gefelligen Zugenden geliebt, 
zu Andelys am 8. Dec. 1709, Im Umgange war er heiter und geifts 
reih. Er hinterließ zwei Kinder; die Tochter feines Sohnes Franz 
war ed, weldhe Boltaire an den Gr. be la Tour dü Pin vermaͤhlte. 
Bei den Werken feines Bruders findet man gewöhnlich eine Auswahl 
feiner Dramen beigefügt. Seine übrigen Werte, jest meift durch befe 
fere erfegt, find nicht zufammengedrudt worben. \ 

Cornelia, eine durch dußern und innern Abel große Römerin, 
Tochter bes berühmten Scipio Africanus des ältern, Gemahlin des 
Conſuls Grachus im I. Roms 577, Sie war eine hödft gebildete 
Frau, auch Schriftftellerin, ift aber befonders ald edle treue Mutter bes 
kannt worben, bie einft einer mit ihrem Schmucke prangenden Römes 
rin, welche den Schmud der Gornelia zu fehen verlangte, ihre Kinder, 
als ihren liebften Schatz, vorftellte. Ueber ihre Söhne ſ. db. Art. 
Gracchus. 

Cornelis (Cornelius), ein beruͤhmter niederlaͤndiſcher Maler, 
geb. 1562 zu Harlem, lernte bei dem jungen Peter Aertſens, wollte 
dann eine Reife durch Frankreich nah Italien machen, kehrte aber 
fhon zu Rouen, wegen der Peft, wieder zurüd, und ging ndd Ant⸗ 
werpen, wo er unter Peter Porbus und Xegibius Coignet arbeitete, 
1583 ging er wieder nah Harlem, und trat zuerft mit feinem großen 
Gemälde: die Gefellfchaft der Büchfenfchüsen, auf, welches feinen Ruf 

ndete, Descamps nennt es, „vom Genius ber Geſchichte entworfne 
ildniſſe.“ Er erhielt nun viel Arbeit und viel Beifall, 1595 legte 
er mit Carl von Mander in Harlem eine Malerafademie an. Geine 
Gemälde, obgleich fehr zahlreich, find doc; felten, weil die Flamaͤnder 
fie äußerft hoch ſchaͤzen. Er malte im Großen und im Kleinen, Ge: 
fhichte, Porträts, Blumen, und vorzüglich mythologifhe Stüde Er 
ift ein einziger Zeichner, treue Nachbildner der Natur und hat ein 
lebhaftes, gefälliges Colorit. Die wiener und dresdner Galerien ent: 
halten einige feiner Werke. 3. Müller, H. Golzius, Gaenrebam, 
2, Kilian, Matham, van Geyn u. m. %. haben nad) ihm gearbeitet. 
Er ftarb 1638, 

Cornelius Nepos, ein berühmter römischer Gefchichtfchreiber 
aus Hoſtilia im veronefifchen Gebiete, lebte im golbnen Zeitalter der 
sömifchen Sprache und in Kreundfchaft mit Catull, Cicero, Pomponius 
Atticus und andern ausgezeichneten Männern, und ftarb unter dem 
Triumvirat, wahrfcheinlih im 3. 724 nah Roms Erbauung. Von 
feinen Schriften, haben ſich nur die Lebensbefchreibungen audgezeichne- 
ter Feldherren bis auf unfre Beiten erhalten. Er ftellte hierim Elafjifchen 
Styl, gebrängter Kürze und mit großer Deutlichkeit 25 Biographien 
der merkwürdigften Helden des Alterthums auf. Seine Charaktere 
find gewöhnlich treffend gezeichnet; nur 198 ibm in der Darftellung 
oft das richtige Ebenmaß, indem wichtige Sahen zu kurz, und gering- 
fügige zu weitläufig behandelt werden; auch fchöpft er nicht immer 
aus zuverläffigen Quellen, und gibt, eben wegen feiner Kürze, wenig 
neuen Aufſchluß in der Gefchichte. Die Ausgabe von Stäveren, cum 
notis variorum, Leyden, 1773, 8. ift die gefhägtefte. Gute, neuere 
find von Fiſcher, Harles, Tzſchucke, Bremi. Unter den beutfchen Ueber: 
—— dieſes Werks verdient bie von Bergſtraͤßer angeführt zu 
werben. Ä 
“  Eornelius (Peter), zu Düffeldorf geboren, gegenwärtig Direc⸗ 
sor der Kunftafademie daſelbſt, bildete fich” unter Langer fpäter in 
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Nom, wo bie Licbe für bie alten Meifter der italienifhen und 
beutihen Schule, welche er mit. einigen finnverwandten Freunden in 
Wort und That zeigte, feinem E*eben Aufmerkfamfeit und Theilneh⸗ 
mer gewann. Das Lebendige feiner Auffaffung und das Charakterifti: 
ſche feiner Darſtellungen iſt auch von denen anerfannt worden, weldye 
firenge Nichtigkeit der Zeichnung im Einzelnen und in den ausgeführ: 

ten Gemälden techniſche Fertigkeit und Farbe vermißten. Staffeleiges 
mälde gibt es von ihm faft gar nicht. Dafür befigen Kunftliebhaber 
von ihm fehr geiftreih und forafäitig ausgeführte Federzeichnungen, 
und erfreuen fid) feiner Scenen aus Goͤthe's Fauft, geftochen von Ru— 
fheweih, 3 Lieferungen jede zu 4 Blättern, Queerfolio, fo wie an den 
Blättern zum Nibelungenliede. In biefen erkennt man vorzüglich jene 
Fülle von Formen und jene plaftifhe Auffaffung der dichterifchen Ge— 
danken, in der wohl wenige ber jest lebenden deutſchen Künftler ihm 
gleichſtehen moͤchten. Zum Beleg dieſer Behauptung verweifen wir 
an das fo reich und zugleich tiefgedacht componirte Titelblatt. Eben 
war Eornelius mit Studien zu Darſtellungen aus Dante für die Billa 
Maffimi zu Rom befchäftigt, als ihm vom £unftliebenden Kronprinzen 
von Baiern die malerifhe Ausfhmüdung der Prachtſaͤle feiner Glyp⸗ 
tothek zu München aufgetragen wurde. Daher verließ Cornelius im 
J. 1819 Rom, und lebt ſeitdem abwecfelnd in Düffeldorf und Muͤn— 
chen, wo er feitdem fortwährend an der Ausführung ber zum Theil 
in Rom fchon entworfnen Gartons mit Luft und Liebe arbeitet. Der 
Gegenftand dieſer Fresken ift aus dem Mythenkreiſe des Homer, De: 
fiodus und der alten Heroenwelt genommen. Erft wenn fie ganz voll: 
endet fein werben, dürfte ein genügenderes Urtheil über fie an der Zeit 
fein; doch können wir an das tübinger Kunſtblatt 1920, N. 20. ver⸗ 
weifen, wo fich beftimmtere Angaben über die innere Anordnung finden. 

Corniche, der Karnieß, f. Säule, | 

Cornmwallis (Charles, Marquis und Graf von), geb. 1733, 
ward 1755 Capitaͤn ber Infanterie) und drei Jahre nachher Adjutant 
bes Marquis Granby, in deffen Gefolge er bis zu Ende des Kriegs 
in Deutfchland war. 1761 ward er Oberftlieutenant und das Sabre 
darauf erbte er nad) feines Vaters Tode den Zitel eines Grafen von 
Cornwallis. 1765 ernannte ihn der König zu feinem Kammerherrn 
und Adjutanten; bald darauf erhielt er das Commando des 35. Linien- 
Snfanterieregiments. 1768 verheirathete er fih mit Miß Jones, einer 
überaus reihen Dame; ex erzeugte mit ir einen Sohn und eine Toch⸗ 
ter. Beim Ausbruche des Kriegs in Amerifa ging er mit feinem Re: 
gimente dahin ab. Seine Gemahlin, die ihn nicht hatte bewegen koͤn—⸗ 
nen, dem Dienfte zu entfagen, farb vor Schmerz darüber. Im bie 
fem Kriege nahm er Philadelphia ein, trug viel zur Unterwerfung bes 
mittäglichen Carolina bei und fchlug mit einer geringen Macht ben 
General Gates vollftändig. Aber 1731 war er genöthigt, ben verei- 
nigten Deeren Franfreichs und Amerika's zu weichen, und Fam faft um 
diefelbe Zeit nad England zurüd. Die Angelegenheiten Großbritanz 
niens nahmen in Indien eine beunruhigende Wendung. Lord Corn— 
mwallis ward zum Goneralgouverneur von Bengalen ernannt. Im Der. 
1790 nahm er Bungalore, und diefer Eroberung folgte die gänzliche 
Niederlage Zippo : Saib’s, welcher dem Lord feine beiden Söhne als 
Geißeln überlieferte. So endigte er aufeine ehrenvolle Art diefen wichtigen 
Krieg, der die Befigungen der Engländer in Offindien anfehnlid, er: 
weiterte, kehrte 1793 nad) England zurüd, und ward zur Belohnung 
sum Marquis und zum Lord ber Abmiralität ernannt. Bei dem Aus: 
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bruche der irlaͤndiſchen Unruhen begab er ſich mit dem Titel eines 
Lord » Lieutenant dahin, fhlug die Empdrer, und nöthigte im Oct. 1798 
ſaͤmmtliche auf der Infel ausgefchiffte Kranzofen fidy zu ergeben. Auch 
den zweiten gandungsverfud ber Sranzofen vereitelte er, und machte 
mit feinem Fleinen Corps ben General Dumbert zum Gefangenen. 
Er wirkte Eräftig mit, bie nöthige Bereinigung Irlands mit England 
zu bewerfftelligen. 1801 erfchien er als bevollmädtigter Minifter in 
Frankreich, und unterzeichnete in diefer Eigenfhaft die Präliminarien 
des Kriedens von Amiens. Nachher begab er fih im Sommer 1805 
als Generalgouverneur nad) Indien, ftarb aber bafelbft bald nad 
feiner Ankunft im Oct. deffelben Jahres am Fieber. 

Soromanbdel, eigentlid Dfceholamandol (das Hirfe: Land), 
ein ausgedehnter Landftrih an der Weitfeite des bengalifchen Meerbu— 
fens, von der Mündung bes Kiftnaftroms. bis Gap Kaleimer. Ob: 
fchon diefe Küfte eine Menge blühender Städte und unter diefen fogar 
die englifche Provinzialhauptftadt Madras enthält: fo hat fie doch in 
einer Ausdehnung von mehr, als 75 deutfchen Meilen nicht einen ein- 
zigen guten Hafen, und, mit Ausnahme der Bai von Koringa, made 
die Brandung das Landen faft überall Außerft befchwerlihd. Won Ans 
fang October bis April wehen die Nordwinde längs diefer Küfte und 
zwar während der erften 3 Monate mit ſolcher Heftigkeit, daß bie 
Schifffahrt hier mit offenbarer Gefahr verbunden iſt; Ddiefes heißt. der 
Nordoft: Monfuhn. Um die Mitte des Aprils fangen dagegen die Süb- 
winde an, welde bis zur Mitte des October dauern, und im Ber: 
lauf diefer Monate kann man fi mit Sicherheit ber Küfte nähern. 
Während diefer Sahreszeit weht den Zag über nicht felten ein bren— 
nendheißer Wind, der alles ausdörrt und dag Athmen erfchwert, doch 
erfrifht der kühle Seewind über Nacht allemal wieder das Land. Da 
die Küfte zwifchen den Wendekreiſen liegt, fo hat fie zwei Regenzei- 
ten, die eine, wenn die Eonne über fie hinweg nad) Norden geht, die 
andre, menn fie nah Süden zurüdkehrt. Doch ift das Klima bes 
halb nicht ungefund, ausgenommen für diejenigen, die fi der Sonne 
zu fehr ausfegen, oder im Thau fchlafen. Die fandige Befchaffenheit 
faft der ganzen Küfte ift dem Reisbau nicht günftig. Aber die in 
Menge erzeugte Baumwolle wird, theils als rohes Product, theils 
in der mannichfaltigften Geftalt verarbeitet, zur Quelle der Wohlha⸗ 
benheit für die gewerbfleißigen Bewohner. | 

Coroner, in England, eine Gerichtsperfon, welche im Namen 
der Regierung (der Krone), mit Beihülfe eines Gefchwornen: Gerichts, 
über die Urfachen gewaltfamer Todesfälle Unterfuchung anftellt, und 
beurtheilt, ob darüber ein weiteres gerichtliches Verfahren einzuleiten 
ſei, oder nit. Der Klaffen, unter welche Zodesfälle diefer Art ger 
bracht werden, find vier: Lunacy (Geiftesverwirrung), Manslaugh- 
ter (zufälliger Zodtfchlag), Murder (Mord), und endlich, wenn Feine 
anfcheinende Urfache vorhanden ift, Death by the visitation of God’ 
(Zod durch göttliche Heimſuchung.) 

Corps, von Corpus, Körper, ein franzöfifches Wort, deflen 
wir bier fo weit erwähnen, als feine Bedeutungen in deutjchen Re: 
den vorkommen. Unter Corps verfteht man im Allgemeinen die Ge: 
fammtheit mehrerer, durch diefelben Gefege, Regeln, Gebraͤuche vereinig⸗ 
ten Perfonen. So fagt man: „Ingenieurcorps; Gadettencorps ; bie 
Ausländer find auf diefer Univerfität fo zahlreich, daß fie ein Korps 
ausmahen” u. f. w. — Corps ift befonders eine Anzahl Solda— 
ten, welche ſehr verfhisden fein kann. Doch liegt in der richti— 
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gen Bedeutung biefes Worts ber Begriff einer gewiffen, wenn auch 
aur verhaͤltnißmaͤßigen, Anfehnlicdkeit und Bedeutenheit, fo wie eine 
Berfchiedenheit der Zruppen, entweder der Waffen, ober der Regimen- 
ter, Bataillone zc., die unter einen Befehl geftellt find und fein 
Heer ausmadhen. Bon einem Regimente kann man fein Corps ab 
trennen, fondern nur ein Detachement. Dagegen kann ein Officier 
aus. mehrern Flüchtlingen, wenn gleich nur wenigen, die er fammelt 
und an. deren Spige er trit, ein Corps bilden. — Doch fagt man 
auch Corps für Regiment, Bataillon ꝛc. — Corps d’Armee, Armee: 
corps, heißen gewoͤhnlich nur.die Sauptabtheilungen des ganzen Dee: 
red. — Corps de Bataille:ift das Hauptcorps, welches zwifchen ‚den 
beiden Flügeln in ber Linie ſteht. — Corps de Referve, Refervecorps, 
ein Corps, das erft nach mißlungnem Beftreben der Truppen, durch 
welche bie Schladht eigentlich geliefert werden fol, zur Thätigkeit,. und 
das Verlorene zu erjegen,. das Uebel gut zu machen beftimmt iſt. — 
Corps volant, fliegendes Korps, das zu befondern Zwecken, vorzüglid) 
Heinern. Unternehmungen, Weberrumpelungen u. dergl. beftimmt iſt. 
(S. d. Art. Sliegend.) — Corps be Garde find die, auf die Wadıt 
eftellten Soldaten, und ber Ort, worin fie fi aufhalten, die. Wadht- 

ube, 'befonders die der Gemeinen. — Corps diplomatique, ſ. Diplos 
matifhes Corps. — Korps de Logis ift. das Hauptgebäude eines 
Schloſſes oder Haufes, im Gegenfag der daran ftoßenden Flügel, Sei⸗ 
tengebäude zc. 

Corpulenz, die Belhaffenheit des menſchlichen Körpers, ba 
fein äußerer Umfang über das gewöhnlidye Verhaͤltniß zunimt. Sie 
ift. alfo die fichtbare Neuerung der Vermehrung der Fleiſch- und Fett: 
maffe des Körpers. Die Fleiſchmaſſe bildet das Muskelfyftem, unb 
das Maß, fo wie ber Umfang deffelben hat feine Beftimmung in ber 
Form der einzelnen Muskelpartien, Tann deshalb nicht über ein ges 
wiffes Maß fteigen und nicht unter ein beftimmtes fallen. Weit 
weniger beſchraͤnkt ift die Fettmafje, beren Erzeugung und Anfag 
an keine: fo beftimmte Form ‘gebunden ift, daher außerordentlich zus 
nehmen kann. Die. Erzeugung der Mustelfafern oder die Verwand— 
lung bes Blutes in Fleifchmaffe geht in dem Haargefäßfyftem , welches‘ 
bie feinften Endungen der Arterien nad) ben Muskeln hin bilden, vor 
fih.. (Ueber die Fetterzeugung f. d. Art: Fett.) Ift das Blut reich⸗ 
lich mit nährenden Stoffen verfehen, fo ſetzen fi auch um fo mehr 
Muskelfafern und Fettheile. an. Die -Abfonderung des Fettes gehört 
bis zu gemwiffen Graden zum Stande der Gefundheit. Der Stand— 
punkt ift jedoch nicht ftreng beftimmt, bei einem höher, bei dem ans 
dern niedriger. Die Umftände, welche fie begünftigen, find weibliches 
Geſchlecht, Kindheit, reihlihe Nahrung bei gutem Zuftande ber Ber- 
dauung, körperliche Unthätigkeit, Gemüthsruhe und Sorglofigkeit, haͤu⸗ 
figer Genuß geiftiger Getränke, Alter, kalte Sahrszeit, Verminde— 
zung der Ausbünftıng. Es gibt jedoch .eine gewiffe Erankhafte Reis 
gung, melde unabhängig von allen diefen Einwirkungen, die Erzeus 
gung und den Abfas von Fett vermehren Tann. Grwadfene und in 
mittleren Jahren ftehende Zünglinge und Männer, felbft geiſtreiche, 
fiets thaͤtige Gefchäftsmänner trifft man, bie fehr corpulent find. 
Man hat Beifpiele von ungeheuerer Gorpulenz mander Menſchen, bie 
in gar feinem Werhältniffe mit der Nahrung bderfelben ftand, und 
offenbar Krankheit ift, wie manche andre Abfonderungen im Körper, 
3. B. die Bereitung und Abfonderung ber Galle, ded Speichels u. a. m. 
krankhaft vermehrt werben kann. Sandifort bemerkte ſchon bei einem 
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ungebornen Kinde eine ungeheure Anhäufung des Fettes. Tulpius fah 
einen fünfjährigen Knaben von hundert und funfzig Pfunden. Barthor 
lini erzählt von einem eilfjährigen Mädchen, das über zmweihundert 
Pfund gewogen habe. Sn den Philosoph. Transact. wird das Ge- 
wicht eines Engländers, Namens Bright, zu fechshundert und neun 
Pfund angegeben. (Voigtel's Handb. der pathol. Anat.) Nicht allemal 
zührt jedoch die Gorpulenz bloß von vermehrter Fettabfonderung, oft 
ift e8 auch nur eine Anfüllung der Zellen des Zellgewebes von wäfle: 
rigen, gas- und dunftartigen Stoffen, wie bei ber fogenannten ſchwam— 
migten Leibesbefchaffenheit der Fall ift, welche nody mehr von frankhaf: 
ter Neigung berrührt und oft der Anfang wirklicher Waſſerſucht ift. 
Eine mäßige Gorpulenz befteht mit der Gefundheit und widerſpricht 
den Anfprühen auf Schönheit nicht, indem fie alle ediigen und unebe: 
nen Formen ausgleicht und die Rundung derfelben bildet, Daher be: 
halten Frauenzimmer und Männer von mäßiger Gorpulenz länger ein 
Tchönes und jugendlidhes Anfehn, als hagere Menfchen. Ueberfchreitet 
aber die Gorpulenz das Maß, fo verdirbt fie nicht nur die Schöne Form, 
fondern fie wird auch läftig und endlich für Gefundheit und Leben ge: 
fährlih. Wer diefe unwillkommne Zunahme von fid) entfernen will, 
muß diejenigen von den angeführten Urfachen, welche etwa bei ihm 
Statt finden, vermeiden. Er muß Waffer, ftatt Wein, trinken, vor: 
züglih Milh, Bier und Branntwein vermeiden, fleißig körperliche Be— 
wegung vornehmen und dem Geifte Befchäftigung geben. Sorgen und 
Bekümmerniß fchmelzen bald das überflüffige Fett hinweg. Ob in den 
Fällen, wo die Gorpulenz krankhaft wird, Arzneimittel dagegen ans 
zumenden find, und welde, bleibt billig dem Urtheile des Arztes 
überlaffen. 
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oder die Rettern von beftimmter Größe. Diefe feltfame, willtürliche Be: 
zeihnung wird bavon hergeleitet, daß das erfte Corpus juris mit 
folder Schrift gedruckt worden fein fol. ’ 
Corpus catholicorum und Corpus evangelico- 
rum. Ungeachtet die deutfchen Reichsſtaͤnde insgefammt Mitglieder 
eines Reichs waren, fo fand doch unter ihnen, in Anfehung ihrer 
Rechte 2c., viel Unterfchied Statt. Den widtigften machte die Ver: 
fchiedenheit der Religion... Man theilte in diefer Hinſicht die Reiche: 
ftände in die Eatholifhen (corpus catholicorum) und 
in die evangelifhen (corpus evangelicorum). Se we 
niger bie Eatholifhen NReicheftände ihr Recht, ein eignes Ganze zu 
bilden, achteten, weil fie die Stimmenmehrheit für fi hatten, ben 
Reichstag leiteten, und überdies der Kaifer ihrer Religion zugethan 
war; um fo wichtiger war hingegen, eben wegen jener überwiegenden 
Vortheile der Katholiken, bdiefes Recht für die evangelifhen Reiche: 
ftände, befonders um fich gegen die Mehrheit der Stimmen zu fchü- 
gen. Die erfte Grundlage zur Werbindung der evangelifdhen 
Reihsftände liegt in Luther’s Reformation, und ben Anfang mad): 
ten Sachſen und Heſſen dur das, 1526 zu Torgau zur Vertheidigung 
der evangelifchen Religion abgefchloffene Buͤndniß, weldyem bald dar: 
— die Herzoge von Luͤneburg und Mecklenburg, der Fuͤrſt von An— 
halt, die Grafen von Mansfeld und die Stadt Magdeburg beitraten. 
Diefe proteftirten 1529 gegen den, auf dem Reichstage zu Speier wider 
die Evangelifchen gefaßten Reichsſchluß. Die übrigen evangelifchen 
Reichsſtaͤnde, den Vortheil diefer Verbindung einfehend, fchloffen ſchon 
im fogenannten nürnberger Religionsfrieben von 1523, als ein Corpus, 
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mit den Katholifchen, als zweitem Reichscorpus, den Vergleich ab; 
indeffen wurde diefe immer mehr ſich ausbildende Verbindung bloß in 
Angelegenheiten der Religion benugt. Als aber während des dreißig⸗ 
* jährigen Kriegs die Kaifer Ferdinand II. und III. den Plan verfolge 

ten, die evangelifhe Religion ganz zu unterdrüden, wurde biefe-Bers 
bindung, befonders feit 1631, allenthalben fichtbar und durch ben 
weftphälifchen Frieden fürmlid anerkannt; am engften aber feit 1720. 
Zum evangelifäen Vereine gehörten alle Regenten ge fowohl 
lutherifcher, als reformirter Länder, auch wenn fie perfönlich die katho— 
tholifche Religion bekannten. Ungeadtet auf dem Reichstage felbft Feine 
Abfonderung der beiden Religionsparteien Statt fand, der Kurfürfk 
von Mainz die Anordnung der Gefchäfte oder das Directorium führte: 
fo tra: doch im Geaenfalle ein doppeltes Directorium ein, welches ſodann 
der Kurfürft von Mainz bei dem fatholifhen, der Kürfürft von Sad: 
fen aber bei dem evangelifhen Corpus führte. Hierzu hatte Frieds 
rich IIT., der Weife, Kurfürft von Sadfen, ven Grund gelegt, da er 
1522 auf dem Reichstage zu Nürnberg die Angelegenheiten der Prote= 
ftanten durch feinen Gefandten vertheidigen ließ. Sein Nachfolger, 
Sohann dev Beftänbige, ftellte fih an die Spige ber Proteftanten, be: 
rief fie zur Berathſchlagung über die augsburgifhe Gonfeffion vor 
Uebergabe derfeiben zufammen, und wurde, befonders feitdem er 1531 
die evangelifhen Reicheſtaͤnde nach Schmalkalden einlud, aud die dor⸗ 
tigen Berathſchlagungen leitete, von beiden Religionsparteien ftillfehweis 
gend als Director anerkannt. Seit 1575 fing Kurfürft Zriedrid III. 
von ber Pfalz, welder zur evangelifchen Religion übergetreten war, 
an, die Direction der Religionsangelegenheiten zu übernehmen, welche 
feine Nachfolger ganz an ſich ziehen zu wollen fchienen, und bies um 
fo leiter, da die damaligen Kurfürften von Sadıfen jenes mehr für 
eine Belchwerde, als für ein befondres Recht anfahen. Während des 
breißigjährigen Kriegs übernahm anfangs Guftav Adolph, dann fein 
Kanzler Orenftierna diefes Directorium; jeboch wurde cs dem Kur: 
fürften von Sachſen, Johann Georg I., weldhem, bei feiner Anhänglidy= 
keit an den Kaifer, felbft mehrere ber evangelifchen Stände, es zu 
übertragen, Bedenken gefunden hatten, nad Abfdyluß des weftphäli- 
fhen Friedens 1653 förmlich übertragen. Seit diefer Zeit blieb 
Sachſen im Befig deffelben bis zur Auflöfung des deutſchen erg 
Zwar veranlaßten die Religionsveränderungen Friedrich Auguft I. und IT. 
neue Bewegungen bei den evangelifchen Reichsſtaͤnden. Allein, ba 
jener die Aufrechthaltung der proteftantifchen Religion in feinen ge: 
fammten Landen verjücherte, feine Religionsveränderung für eine bloß 
perfönlihe Sache erklärte, dem Herzog Friedrih II. von- Gotha bas 
Directorium felbft übertrug, und biefem das Geheimeraths =: Collegium 
zu Dresden, in Abſicht auf die proteftantifchen Religionsgeſchaͤfte, bei- 
ordnete: fo waren die evangelifchen Reichsftände beruhigt. Und aud, 
als Friedrid; Auguft II. 1717 fi zur Eatholifhen Religion befannte, 
und der Kurfürft von Brandenburg, Friedrih Wilhelm J., Director 
zu werden hoffie, blieb diefe Würde doch bei Sachſen, obſchon der 
Kurfürft von Hannover, Georg II., die freie Wahl eines Directors 
der evangelifhen Stände vorſchlug. Sachſen ließ das Directorium 
durch feine Gefandten fortfegen, welche jedoch allezeit evangelifher 
Religion fein mußten, und in Sachen, bie das Corpus evangelico- 
er angingen, vom geheimen Goncilium in Dresden ihre Inftructien 
erhielten, 

Corpus delicti, ſ. Thatbeſtand. 


Corpus juris Correct, Correctheit 789 


Corpus juris. Man verfteht darunter eine Sammlung von 
a. und Verordnungen, welde der griechifche Kaifer Zuftinianus 
(im 6. Zahrh.) zufammentragen lief. Das Werk ift in Lateinifcher 
Sprache adgefaßt, hatte alfo gleich bei feiner Entftehung das fonder: 
bare Schidfal, dem Volke unverftändlid zu fein, für das es zunächft 
beftimmt war, Es befteht aus mehrern Haupttheilen: 1. aus einem 
Handbuche der gefammten Rechtslehre, zum Leitfaden bei dem Unter: 
richte (Bnftitutionen); 2. aus einem größern Rechtsſyſtem in 50 
Büchern, aus den Schriften älterer Rechtslehrer gefammelt (Pandec⸗ 
ten); 3. aus Verordnungen der vorhergehenden Kaifer (Goder); 4. aus 
fpätern, nach Abfaffung der genannten drei Werke erfchienenen Gefegen 
Suftinians (Novellen). Mehrere Verordnungen der nacdhherigen Kaifer 
und die longobardiſchen Lehnrechtsbüher machen den Anhang aus. 
Mehr über das Corpus juris in der neuen Folge diefes Lexikons oder 
der erften Abtheilung des Iiten Bandes, S. auch die Art. Civil— 
recht und Roͤmiſches Redt. 

GCorrect, Sorrectheit. Alle Formen, welde ber Menfch 
bervorbringt und den Stoffen aufbrüdt, find, wie beffen eigne Er: 
fheinungsform und die Geftalten, welche er nachbilbet und verfchönert, 
gewiffen, in der Natur diefer Formen oder in den Mitteln und Zwecken 
feiner Darftellung liegenden Gefeßen unterworfen, und koͤnnen nad 
einem gewiffen natürlihen Mufter beurtheilt werden. Es find dieſes 
Gefege, deren Befolgung zugleich Bedingung ift, daß uns eine Form 
als Zeichen, in Beziehung auf einen, dadurch bezeichneten Begenftand, 
nicht unverftändli oder gar mißfällig und niedrig fei. Sie müffen 
daher von Jedem, ber fi durch äußere Kormen mittheilen will, be: 
folgt werben, wenn er den Zweck feiner Mittheilung erreichen will. 
Aud) ift darum ihre Befolgung nur ein negatives Berbienft, weil 
fie den Gegenftänden an ſich noch Keinen höhern Reiz für Geift und 
Gefühl verleiht, fondern fich nur auf die erften Erfoberniffe der Er— 
Theinung bezieht, auch diefe Gefege felbft leicht einzufehen und nad 
diefer Einficht zu beobachten find. Diefe Eigenfhaft des Darftellenden 
oder der Erſcheinung nun, vermöge welcher bie erften nothiwendigen 
Erfoderniffe der Außern Korm beobachtet worden find, nennt man 
GSorrectheit (Regelrichtigkeit, Angemeffenheit an eine Regel, deren 
Berfolgung man verlangen kann, Beobachtung beffen, was fich vor: 
fchreiben und nach der Vorfchrift einrichten läßt, Leiftung des Vor: 
fhriftlihen in der Außern Erſcheinung); das Gegentheil, Incorrect= 
heit (Feblerhaftigkeit in dem Aeußern oder Mecdanifchen einer Korm), 
und correct eine ‚Erfcheinung, welche der Vorfchrift oder der natür— 
lichen Erfcheinungsweife gemäß eingerichtet ift, um ein verftändliches 
Beichen- zu fein, 3. B. eine correcte Handfchrift, ein correeter Styl, 
welchen der GSchriftftellee zwar befigen muß, der ihn aber noch nicht 
zum Schriftſteller macht; ja, man rebet auch von einem correcten 
Menfihen, d. i. einem foldhen, beffen äußere Erfcheinung der (oft 
unmillfürlichen) Vorſchrift ganz gemäß (der gefellfchaftlidien Conve— 
nienz oder des bürgerlichen Lebens) regelrecht if. Endlich trägt man 
diefen Geift felbft auf die Natur über, und nennt Naturerzeugniffe 
correct, welche das Urbilb ihrer Gattung richtig darftellen, z. B. 
ein correcter Baum; jedoch in befondrer Beziehung auf die nad: 
bildende Darftellung. Die Correctheit und Incorrectheit aber hat ihre 
Grabe, je nahdem bie Befolgung oder Vernadhläfiigung jener Geſetze 
Haupt = oder Nebengegenflände, das Ganze oder Theile, Haupt: oder 
Mebentheile u. f. w. betrifft; fo daß durch Incorrectheit bald ein Ge: 
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genftand ober Zeichen nicht mehr ala das erkannt wird, was er fein 
und vorftellen foll, oder fogar hoͤchſt mißfällig werden kann, bald nur 
eine geringe Störung eintrit, und ein Eleiner Fehler, wo der Umfang 
des Gegebnen groß und bedeutend ift, leicht überfehen und unbebeus 
tend wird. Die Gorrectbeit, als vollflommne Feblerlojigteit in Be— 
ziehung auf die Erſcheinung einer Korm, ift daher bei umfaffenden Ges 
genftänden feloft ein Ideal, und man verzeiht unbedeutende Fehler, 
wo der Gegenftand bedeutend ift und durch höhere Vorzüge glänzt. 
Mebertreibung ‚ift es dagegen, fie mit Aengftlichfeit aufzuſuchen und 
über einen Gegenfland wegen derfelben das Verdbammungsurtheil aus⸗ 
zufpredyen, oder jie mit Aengftlichkeit zu vermeiden, und dadurch auf 
den Mangel höherer Vorzüge aufmerkffam zu mahen. Sa, es gibt 
eine Gorrectheit, welche auffällt, und darum an einem Werke mißfallen 
und getadelt werden kann; diefes ift der Fall da, wo etwas Größeres 
und Derrlichered erwartet wird, etwas, was fich nicht vorfchreiben, 
fondern nur duch Talent und Geift bewirken oder hervorbringen läßt, 
etwas, das ſich eben unter jener äußern Bedingung dev Erfcheinung 
zeigen oder bdarftellen fol. So erfcheint z. B. das correcte Tragen 
und Betragen einer Perfon felbft läherlih, wo ein freied und unges 
zwungnes Betragen erwartet wird, und je mehr man diefes in ber 
Geſellſchaft von ihr verlangen kann; ferner je mehr das bloß Regelrechte 
von ber angenehmen und liebenswürdigen Freiheit abftiht, und je 
ängftlicher, ja mit Zwang es gefucht wurde; endlidy je mehr die Vor— 
fhrift conventionell ift, oder auf das Willkiirlihe angewendet wurde, 
Auch gibt es Gegenftände, bei denen man eine große Incorrectheit 
leicht verzeiht, fofern bei ihnen auf die Form überhaupt wenig an— 
fommt, und je mehr das Fehlerhaft durch Eile und andere Zeitums 
ftände entf&huldigt wird, z. B. in dem Style der (politifchen) Zeitun⸗ 
gen oder gewiffer Bekanntmachungen aus dem niedern Kreife des bürs 
gerlihen Lebens. Dagegen wird die Gorrectheit zu andern Zwecken— 
dringend erfodert, wo es 3. B. auf Prüfung erworbner Fähigkeiten 
angefehen ift. Auch in den Werken der fehonen Kunft. ift fie noths 
wendiges, aber untergeordbnetes Erfoderniß der Schönheit, allein kei— 
neswegs mit ihr felbft zu verwechfeln 5; ja hier ift vorzüglich der Fall, 
wo fie läftig werden kann, wenn fie aͤngſtlich erſtrebt worden ift, und 
höhere Eigenſchaften vermiffen läßt, da doch das (ſchoͤne) Kunſtwerk 
ald Werk des freien Genius erfcheinen fol. Gleichwol ift fie dann ein 
Verdienſt des Künftlers, wenn bei aller Fülle des Geiftes die Erſchei⸗ 
nung bis in ihre Äußerften Formen (z. B. bei der Poefie im reinen 
grammatifch richtigen Styl, Versmaß, Reim; bei der Malerei, in 
gehöriger Anwendung bes Schattens und Lichts, richtiger, naturgemäßer 
Zeichnungz bei der Muſik, nach den Koberungen der Gefege der Bars 
monie und des Rhythmus) vollendet iſt; denn ſchwer fcheint es hier, 
bei aller Külle der Begeifterung felbft das Kleinfte im Auge zu haben. 
Jedoch darf man nicht vergeffen, daß der wahre Künftler, eben weil 
er fein Werk nicht. theilmeife, fondern nad) einem geiftreichen Ent» 
wurfe, der mittelft der Einbildungstraft anſchaulich vor der Seele , 
ſteht, organifh, und wie aus einem Guffe erzeugt; fo daß er, fofern 
er nur überhaupt die Gefehe der Darftellungsmittel feiner Kunft durd) 
drungen hat und im Gebrauch ber leßtern geübt ift, den auf das 
Wefen der Darftellung einfließenden Fehlern weniger ausgefegt iſt; 
zweitens, daß die Gorrectheit feines Werts größtentheils von der Aus: 
arbeitung feines Entwurfs abhange, bei welcher der Ueberlegung, in 
Beziehung auf die Außere Form, Anordnung und Fuͤgung der Theile, 


GCorreggid 791 


unbefchabet der, das Merk erzeugenden Begeifterung, ein größerer Ans 
theil, als in dem Augenblide des Entwurfs verftattet if. Man un: 
terfcheibet daher bei dem Kunftwerke (Werke der fchönen Kunft) das, 
was von ber Kraft des höhern Talents abhängt und jenes Wefen 
der Schönheit ausmaht, was bie richtigen Formen gleichfam beleben 
foll, von der Correctheit, als dem niedern, obwohl erften und Erlern: 
baren in der Kunft, die man daher auch die mechanifche oder technifche 
Vollkommenheit der Formen nennt. Mehr no als Eorrectheit, ift die 
Eleganz eine gefällige Correctheit oder Correctheit mit Bierlichkeit und 
Schmuck verbunden, obgleich auch diefe noch nicht Anmuth, vielmeni- 
ger Schönheit felbft if. Daß aber Gorrectheit überhaupt eine: noth— 
wendige Eigenfchaft des Kunſtwerks fei, leuchtet aus dem Begriffe des 
Kunftwerks felbft ein. Denn wenn diefes ein Werk ift, in welchem 
die hoͤchſte Harmonie des Idealen und der Erfcheinung herrfchen, oder 
das, mit andern Worten, in feiner Erfdeinung vollendet fein foll: fo 
wird damit aud verlangt, daß nichts die Anfchauung deſſelben ftöre, 
was fidy bei der Darftellung nach beitimmter Regel vermeiden läßt. 
Daher gehört die Correctheit auch zur Klafjicität, d. i. reinen Mu: 
fterhaftigkeit, und die größten Künftler waren immer auch die correc- 
teften; diejenigen aber, welche die Klafficität in die Correctheit fegen, 
verjiehen das Wefen geiftiger Darftellung nit, und adıten den Bud): 
ftaben mehr, als den Geift, das, was durch Nachdenken, Fleiß und 
Uebung erworben werben kann, höher, als die Feinheit und Fülle des 
unfterblihen Genius, Gegen fie hält Jean Paul in feiner Vorfchule 
der Xefthetit unter dem Namen der Styliftiter (man Tann fie auch 
Profaiter nennen) eine Eräftige und gerechte Strafpredigt. Trefflich 
fpriht übrigens Schillers Epigramm (überfchrieben Gorrectheit) die 
‘ bier vorgetragnen Gedanken über den Werth derfelben aus: „Frei 
von Zabel zu fein (nämlih in Beziehung auf jene technifchen Erfo— 
derniffe der Darftellung) ift dev niebrigfte Grad, und der hoͤchſte; denn 
nur die Ohnmacht oder die Größe führt dazu.” Das Studium ber 
Gorrectheit ift vorzüglich denjenigen Künftlern zu empfehlen, bei mel: 
hen, unter ben zur Darftellung erfoberlihen Kräften, das Gefühl, 
von welchem fie blind fortgeriffen werben, über die Anfchauung herrſcht 
und ihre Klarheit unterdrückt, woraus auch leicht der Myfticismus in 
der Kunft und jene unerfreulihe Schwärmerei entfpringt, die nur 
matte, unfräftige Geftalten erzeugt und ſich im Nebelhaften gefällt. 
Wer wahrhafte Begeifterung und Ehrfurcht für feine Kunft hegt, der 
wird auch feinen Werken die ftrenge, jedoch nicht peinliche Sorgfalt 
widmen, mit welcher die größten Bildner und Maler ihre Werke ausar: 
beiteten, und nicht jede Nadhläffigkeit mit dem Ehrentitel der angeneh: 
men belegen wollen; aber freilic gehört felbft der Takt des ausgebil: 
deten Genius dazu, das rechte Maß in Auffuchung und Verbefferung 
der Fehler zu halten, und,es läßt ſich nicht vorfchreiben, wann und 
wo bie Zeile aufhören foll, fondern nur im Allgemeinen fagen, daß die 
prüfende Ueberlegung nicht die Frifche des Geiſteswerks und feinen freien 
Bau verlegen darf; wie dann auch die Gorrectheit bes Künftlers oder 
des Kunſtwerks keineswegs erft aus dem Nachbeffern entſpringt; denn 
nur in weniger bedeutenden Punkten wird eine Verbeſſerung bes, in 
einen Zheilen ſchon ausgearbeiteten Werkes möglid, fein, 
‚Eorreggio (Antonio Allegri, befannter unter bem Namen An: 
tonio da Gorreggio, den er von feinem Geburtsorte führte), gehört 
nicht bloß zu den vorzüglichften Malern Italiens, fondern auch zu je: 
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nen ſchoͤpferiſchen Geiſtern, die ſich einen eigenen Weg bahnen, und 
ſicher auf ihm zum Ziele der Unſterblichkeit wandeln. Da ſchon , feine 
Seitgenoffen feinen hohen Werth anerkannten, fo ift's in der hat 
zu perwundern, daß kaum ein Umftand in feinem Leben vorkommt, 
der vollig gewiß genannt werden Fönnte. Was endlich durd die Ber 
muhung prüfender Kritif als verbürgt kann betrachtet werden , ift 
dies. Allegri wurde zu Correggio, einer Stadt im Gebiete von Mo: 
dena, 1494 geboren. Seine Xeltern beftimmten ihn den Wiffenfhaf: 
ten, Lie Natur hatte ihn der Kunft beftimmt und gab den Ausſchlag. 
Welchen Lehrer er gehabt, iſt ſehr zweifelhaft; am wahrſcheinlichſten 
iſt es, daß es ſein Oheim Lorenzo Allegri war. Was und wie viel 
er indeß ſeinem Lehrer verdankt, bieibt unentſchieden; das Genie per: 
dankt ſich felbft am meiften, und namentlich das des Gorreggio. Dft 
hat man eine Gage wiederholt, die unſers Kuͤnſtlers frühes Selbftges 
gefühl beweifen follte. Er babe, fo erzählt man, einft ein Gemälde 
des großen Raphael erblidt, und ausgerufen: anch’io son’ pittore! 
(Auch ic) bin eın Maler!) Nun beruhen aber die Verficherungen, daß 
Eorregio in Rom gewefen, auf ſchlechtem Grunde, und in Parma unb 
Modena, wo er, nach d’Argensville, Werke Raphaeld gefehen haben 
Fönnte, gab es damals feine; fomit fehlt jener Sage alle Beglaubigung. 
Unfer Künftler verliert dabei nichts; denn eben das, daß er nicht bie 
Antiten, nicht die Meifterwerke der vor ihm Lebenden gefehen hatte, 
und durd eigne Kraft ein Mufter der nach ihm Lebenden ward, made 
ihn unfrer Bewunderung um fo würbdiger. Menge hat in feiner ges 
gehaltreihen Schrift: „Gedanken über die Schönheit und den Geſchmack 
in der Malerei”, ausführlih von den Verdienſten dieſes unvergleich⸗ 
lihen Künftlers gehandelt und gezeigt, was er in ber Zeihnung, in 
Licht und Schatten, im Golorit, in der Gompofition, dem Faltenwurf 
und der Darmonie geleiftet. Drei Eigenfchaften find es hauptfächlich, 
die man an ihm ſtets bewundern wird: Grazie, Parmonie und Fuͤh⸗ 
zung des Pinſels. Es iſt eine eigne Anmuth in den Stellungen und 
Bewegungen feiner Figuren, eine Lieblichfeit in dem Ausdrude derſel⸗ 
ben, die ſich durch einen unſaͤglichen Reiz des Gemuͤths bemaͤchtigt, 
ja bei Luͤſternen bisweilen den Wunſch des Beſitzes erregen koͤnnte. 
Jene Stellungen und Wendungen wären dem Kuͤnſtler nicht möglich 
ei ohne feine, Meifterfhaft in den Verkürzungen, bie nicht 
loß größere Mannichfaltigkeit in das Gemälde bringen, fondern auch 
der Grazie ſelbſt fo günftig find. Abhold allem Raͤuhen und Harten, 
ſuchte er den Sinn durd einen milden, faft weiblichen Reiz zu gewin— 
nen. Dahin ſtrebte er auch durch die Harmonie, deren Schöpfer man 
ihn nennen kann. Unübertrefflih ift er im Halbdunkel, d. i. in ber 
aͤſthetiſchen Vertheilung des Lichts, in der Geſchicklichkeit, feinen Figus 
ren Rundung zu geben, und fie vor und zurüdtreten zu laffen,’ wors 
in fid) überhaupt die lombarbifche oder bolognefer Schule, der er, wie 
Guido Reni, angehört, auszeichnet. In feinem Kaltenwurfe berechnete 
er, mit Uebergehung der genauen Wahrheit, alles auf die Wirkung 
des Helldunkels, und mußte mit großer Geſchicklichkeit aus einer ſchoͤ— 
nen Farbe durch Halbtinte, in die andre überzugehben. Sein Be: 
muͤhen war immer barauf gerichtet, den Hauptgegenftand hervorzuhe⸗ 
ben, da das Auge, wenn es von bem Lichte angezogen worden, gern 
auf mildern Maffen wieder ausruht. Go bezaubert er durch eine 
magifche Harmonie, worin er alle andern Meifter übertraf. Einen 
böchft genialen Gebrauh Hat er von dieſer Kunft in feiner fogenan: 
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ten Nacht (la notte di Correggio) gemacht, die ſich jest auf ber 
dresdener Galerie befindet (welche fieben Gemälde diefes Meifters be: 
figt, an denen man feine Fortfchritte erkennen kann). Diefes allbes 
wunderte Gemälde ftellt die Geburt des Heilandes oder die Anbetung 
der Hirten dar. Zwei Hirten und eine Frau, welche Zauben trägt, 
finden ſich bei der, mit Stroh gefüllten Krippe des Neugebornen ein, 
wo Maria figend mit mütterlicher Zärtlichkeit ihr, von der Glorie hell 
leuchtendes Kind mit beiden Händen umfaßt hält, ſich über daſſelbe 
binbeugt und es Liebevoll betrachtet. Es war eine eben fo geniale, 
als Eühne Idee des Künftlers, alles Licht im Gemälde von dem gött- 
lihen Kinde, dem Lichte der Welt, ausgehen zu laffen. Mit voll: 
fommner Sonnenhelle beleuchtet deffen Glanz allein die Gruppe, unb 
erſtreckt ſich felbft auf die uber ihm ſchwebenden Engel, welde auf 
einer durchſichtigen Wolfe ruhen und anbeten. Im Dintergrunde er: 
blickt man im mattern Lichte den, von der Traͤnke zurückehrenden Efel, 
welchen Joſeph führt. Die übrige Landfchaft liegt im nächtlichen Duns 
tel. Die fhöne Wirkung des hellen Glorienlihts, das von dem Neu: 
gebornen ausgeht, macht biefes Nadhiftüc einzig in feiner Art. Wenn 
nicht ſchon jene Idee hinlänglich zeigte, daß unfer Künftler audy vom 
poetifhen Genius befeelt war: fo Eönnten dies die Anfpielungen zeigen, 
die er bisweilen in feinen Gemälden angebracht hat, 3. B. der weiße 
Haſe bei der fogenannten 3ingara (Zigeunerin), in Dresden und Neapel 
(eine Mutter Gottes, der man wegen ihres orientalifchen Gewandes 
und Kopfpuses jenen Namen gegeben hat), und den Stieglitz bei ber 
Bermählung der heiligen Catharine (in Neapel). Durch die Nähe dies 
fer ſcheuen Thiere, die bier ihre Flucht vergeffen, wird der Begriff 
der Unfhuld und Reinheit der handelnden Perfonen erhöht und die 
Ruhe und Stille der Scene bezeichnet. Zu feinen vorzüglichften Ger 
mälden gehören, außer der erwähnten Naht, fein heil. Hieronymus, 
der mehrere berühmte Maler bis zur Ungerechtigkeit gegen Raphael 
begeiftert hat, und die büßende Magdalena. Er ftarb fchon 1534. Die 
grundlofe Sage über feine große Dürftigkeit und deren Urfache zu ſei⸗ 
nem Tode iſt laͤngſt widerlegt. ———— 

Corregidor iſt in Spanien und Portugal eine Magiſtratsper⸗ 
ſon, ein Polizeirichter der zweiten Inſtanz. 

Correſpondent (der hamburgiſche unparteiiſche). Im J. 1712 
erſchien zu Schiffbeck bei Hamburg eine „holſteiniſche Zeitungscorreſpon⸗ 
dence“, welche aber 1714 wieder aufhoͤrte. Sie war die Grundlage 
ber nachmaligen „Staats = und gelehrten Zeitung des hamburgiſchen 
unparteiifchen Gorrefpondenten‘‘, welche 1721 mit dem 29. April anfing, 
damals aber noch nicht, „hamburgifcher‘‘, fondern „holfteinifcher‘‘ Cor⸗ 
rejpondent genannt wurde. Mit 1731 übernahm ber Buchdruder Georg 
Shriftian Grund zu Hamburg, der Schwiegerfohn bes bisherigen Ver- 
legers Holle zu Schiffbeck, den Verlag, und es erfchienen nun wöchent- 
lih vier Stüd, nämlidy Dienſtags, Mittwochs, Freitags und Sonn 
abends, jederzeit Mittags zwölf Uhr. Das Privilegium, welches der Senat 
zu Hamburg darüber ertheilte, ift vom 1. Dec. 1730, und noch jest find 
die grund'ſchen Erben im Befige bes Verlagsrechts. Nicht leicht wird eine 
Beitung eine fo ungeheure Verbreitung in alle civilifirten Staaten aller 
Erdtheile wieder erleben, wie dieſer unparteiifhe Gorrefpondent, welder 
fünf Mal gefest wurde. Man gab in der Zeit feines höchften Flors 
ben Abſatz auf 30,000 Eremplare an. Als die Hanfeftädte mit Frank: 
reich vereinigt wurden, erlitt auch er eine höchft nachtheilige Veraͤnde⸗ 
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rungen. Aus bem: unparteiifchen Eorrefpondenten warb eine franzdfifche 
Zeitung, unter bem Zitel: ‘,, Journal du Döpartenient des Bouches 
de l’Elbe‘‘; der deutfche Inhalt Eonnte nur als Ueberfegung des fran- 
zöfifhen Zertes gelten. Die Erſcheinung in ben beiden Sprachen, 
“ welche mit dem 1. Dec. 1811 anfing, wurde 1813 nur auf eine kurze 
Zeit duch die Erfcheinung des Correſpondenten in feiner alten Geftalt 
unterbrochen, bis das 3..1814 ihn in deutfcher Sprache herftellte. Die 
Auflage fol 1818 wieder 10,000 Gremplare betragen haben. - 

«  G&orfaren find Seeraͤuber, die auf den Meeren Hanbelsfchiffe 
aufjuchen und wegnehmen. ‘Der Name kommt aus dem Stalienifchen, 
von dem Worte. corso, Lauf, Streiferei. Andre wollen ihn von dem 
gothifchen Worte Kors (Kreuz) herleiten, wonad denn das Wort 
Korfar einen Kreuzer ober. Krenzfalwer (einen, der auf dem Meere 
treuzet) bedeuten würde. Gewöhnlich werden nur die von Algier, Zus 
nis, Zripolis und ben marokkaniſchen Häfen auslaufenden Raubſchiffe 
mit dem Namen Gorfaren belegt, und dagegen die Schiffe, durch welche 
Europäer in Kriegözeiten, Bewilligung ihres Staats, feindliche 
Schiffe wegzunehmen ſuchen, werben Kaper genannt. 

Eorfica, ber Größe nah die dritte Inſel Italiens, liegt in dem 
mittelländifchen Meere, nur zwei Meilen weit von der nördlichen Küfte 
ber Infel Sardinien, von weldyer fie durd; die Meerenge San Bonis 
facio getrennt wird. Sie enthält 178 Quabratmeilen, 18 Städte, 

5 Marktfleden, 560 Dörfer und 175,000 Einwohner: Ein Gebirge 
mit vielen Seitenäften zieht ſich durch die ganze Inſel und erhebt fidh 
gegen die Mitte derfelben zu einer foldyen Höhe, daß der Schnee den 
größten Theil des Jahrs hindurch auf den Höhen liegen bleibt und 
daß fogar die zwei höchften Berge, dev Monte votondo und der Monte 
d'oro, weldye 8 bis 9000 Fuß hoch find, die Schneelinie erreichen und 
ewigen Schnee tragen. Zum Theil ift das Gebirge fteiler Fels, zum 
Theil mit Waldungen bedeckt. Wiele kleine Flüffe, worunter nur ber 
Cholo fhiffbar ift, entftrömen diefem Gebirge, fließen oͤſtlich oder weft: 
ih, und fallen nad einem kurzen Laufe in das Meer. Die meiften 
haben nur zu gewiffen Zeiten reichliches Waffer, und trocknen oft im 
Sommer aus. Die öftlihe Küfte ift flacher als die weftliche, auf wels 
cher die meiften Meereinfchnitte fich befinden. Das Klima ift mild 
und angenehm, indem die Sonnenhitze durch die hohen Gebirge und 
Seewinde gemäfigt wird und die Kälte nie beträchtlid, ift, außer auf 
ber Höhe der Gebirge. Einige Gegenden haben wegen ber ftehenden 
Gewäffer eine ungefunde Luft, und find verödet. Der Boben ift, bes 
fonders in den Tihälern und an der Küfte, ſehr fruchtbar; daher bie 
Ginwohner, ob fie glei den Aderbau aͤußerſt nachläffig und einfad) 
betreiben, doch für ihren Bedarf hinreichendes Getreide (mit Ausnah⸗ 
me des Hafers, der nicht gezogen wird) ernten. Die gemeinen Cor: 
fen leben gewöhnlich von Kaftanien und haben nur felten Weizenbrot. 
Meine, die dem Malaga und den franzöfifchen gleichen, werden, unges 
achtet der Sorglofigteit der Einwohner in Behandlung berfelben in 
Menge gewonnen; auch hat man vielen Flachs, treffliche, edle Suͤd⸗ 
fruͤchte, felbft zue Ausfuhr, ganze Wälder von Kaftanien, viele Dliven 
und fhöne Waldungen von Eichen, Tannen- und Lerchenbäumen, die 
eine Höhe von 120 bis 130 Fuß erreihen. Die Viehzucht wird ftark 
betrieben; doch find die Pferde, Cfel und Maulefel von einem Eleinen 
Schläge, das Rindbvieh zwar groß, aber mager, die Schafe grobwollig« 
An den Küften ift eine reiche Fiſcherei von Thunſiſchen, Sardellen und 
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Xuftern, und macht eine Hauptbefhäftigung der Einwohner aus. Die 
vielen Gebirge enthalten vielerlei Mineralien, doc ift der Bergbau 
faft gänzlidy unbekannt; vorzüglidy zeichnet fi das Eifen durd) feine 
Güte aus. Die Eorfen find nody ein wahres Naturvolf, der Mehr: 
zahl nad Italiener und Bekenner der Fatholifchen Religion. Indus 
ftrie ift bei ihnen unbekannt, fogar die nöthigen Handwerker fehlen, 
und jeder madt ſich faft alle feine Bedürfniffe feldft. Kaftanien bie- 
nen bem gemeinen Gorfen zum Brote; Wohnungen, Dausgeräthe und 
Kleidung find aͤrmlich; höhere Lehranftalten mangeln ganz. Tapfer⸗ 
keit, Sreiheitsliebe, Zrägheit charakterifiren die Gorfen. Bis zum 

ften punifchen Kriege befaßen die Karthaginenfer diefe Infel. Bon 

fen kam fie an die Römer. Nachdem fie fpäterhin die Bandalen eine 

eitlang befeffen hatten, ftand fie abwechfelnd unter der Herrſchaft 
der griedifchen Kaifer und der Gothen. 850 eroberten fie die Saraze⸗ 
nen und behielten fie bis zum erften Viertel des eilften Jahrhunderts, 
zu welcher Zeit fie von den Pifanern eingenommen wurde. 1254 kam 
diefe Infel unter die Herrfchaft der Genuefer, welche fie fchon weit 
früher (im J. 806) erobert hatten, aber damals nicht lange im Befige 
geblieben waren. Die Einwohner diefer Infel hatten. feit 1729 in einer 
fortdauernden Empörung gegen die, feit mehr als vier Jahrhunderten, 
aber allerdings mit Härte fie beherrfäyende Republik Genua geftans 
den, welde, da ſie diefelbe mit ihren Kräften nicht zwingen Eonnte, 
im 3.1730 Eaiferlihe, und im 3. 1738 frangöfifche Truppen zu Hülfe 
rief. Sm J. 1736 hatte ein weftphälifcher Edelmann, Baron Theo—⸗ 
dor von Neuhof, die Nation fo gewonnen, daß fie ihn zu ihrem 
Könige ernannte. Er verließ fie aber nad) Ankunft der Franzoſen unter 
dem VBorwande, auswärtige Hülfe zu fuchen, kehrte zwar zurüd, fegelte 
aber wieder ab und ftarb zu London im Gefängniffe, wohin feine 
Gläubiger, die er nicht bezahlen Tonnte, ihn gebradht hatten. Die 
Franzoſen bradıten darauf die Einwohner zu einer fcheinbaren Ruhe, 
verließen aber die Inſel beim Ausbruche des deutfhen Kriegs im 
3. 1741. Nun brach die Empdrung unter verſchiednen Heerführern 
wieder aus. Sm J. 1755 ernannte der corſiſche Senat den Pascal 
Paoli zum General, der die Angelegenheiten fo gut führte, daß die 
Genuefer faft nichts weiter, als die Hauptftadt Baftia inne hatten, 
und bie Hoffnung aufgaben, jemals die Snfel überwältigen zu können. 
In dem Verdruſſe darüber überlieffen fie diefelbe an Frankreich durd) 
einen Zractat, deſſen Bedingungen nie recht bekannt worden find. 
Srankreic glaubte anfangs, die Unterwerfung Corſica's mit einer ges 
ringen Kriegsmacht bewirken zu Eönnen; aber Paoli that, in der 
Hoffnung auf brittifche Unterftügung,, fo lebhaften Wiberftand, daß die 
Koften diefer Unternehmung fhon auf 3O Millionen Livres angelaufen 
warten, ohne daß bie franzöfifchen Völker bedeutend vorgedrungen was 
ren. Allein nunmehr verftärkte der Hof diefelben. England blieb wis 
der Paoli’s Hoffnung und des übrigen Europa's Erwartung, ganz 
unthätig bei der Sache, und in den verfchiebnen Gefechten thaten die 
Gorficaner fo wenig ihre Pflicht, daß Paoli allen fernern Widerftand 
aufgab und im Jun'ns deffelben Jahrs nach England floh, wo er 
nahher von einem Einiglichen Gnadengehalte lebte. Bei der franzd- 
fifhen Revolution trat die Inſel gleich anfangs als ein befondres 
Departement in die Verbindung ded gefammten Frankreichs ein, und 
hatte auch ihre Deputirten zum Gonvente gefandt. Paoli, der bis 
dahin in England ſich aufgehalten hatte, ging nun in fein Vaterland 
zurüd. Die Hinrichtung des Königs und bie Aufhebung aller Reliz 
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gion, bie man and, auf die Inſel ausdehnen wollte, erzeugte Miß—⸗ 
vergnügen Die Scredensmänner in Paris traueten Paoli nit 
mehr, und verlangten ihn nad Paris hin, wo ber Tod ihm gewiß ges 
weſen wäre. Cr machte daher das Volk den Britten geneigt, welde 
den 18, Febr. 1794 landeten, den 22. Mai Baftia, und den 4. Aus 
guft endlih auch Galvi eroberten. Nun konnte die Nation leicht bes 
wogen werben, jich dem brittifhen Scepter zu unterwerfen. Died ges 
ſchah in einer allgemeinen Berfammlung der Deputirten der "Corfen zu 
Sorte, den 18. Juni 1794, wo Elliot im Namen des Königs ihre 
Huldigung annahm. Gorfica warb nun als ein viertes Königreich 
conftituirt, und ihm die Verfaffung und Gelege Englands und ein b 
fondres Parlament, wie Ireland hatte, gegeben. Aber die Engländ 
blieben nicht lange im Beſitze. Ein großer Theil der Gorfen war ben 
Engländern abgeneigt, und die franzöfifhe Partei breitete ſich bald 
wieder auf der Inſel aus. Es entitanden Unruhen; verheerende Krank⸗ 
heiten verfchlimmerten bie Lage der Engländer, und da die Macht der: 
felben durch die Befignahme von Livorno durd) die Franzofen im 3. 1796 
in diefen Gegenden gefhwächt wurde, fo räumten fie Corfica wieder. 
Seit 1811 bildet Gorfica ein einziges Departement, deffen Hauptſtadt 
Baftia ift, und Frankreich mehr Eoftet, als es ihm einbrinat. 

Corſo, eine Hauptftraße Roms, welche diefen Namen, wie lange 
Straßen mehrerer Städte in Italien (3. B. Florenz), von dem Wett: 
rennen der Pferde führt, womit zu Rom ſich jeder Garnevalsabend 
fließt. Der römifhe Corſo ift etwa. viertehalb taufend Schritte lang, 
von hohen, meift prächtigen Gebäuden eingefaßt, feine Breite aber nicht 
verhältnißmäßig, denn an beiden Seiten nehmen Pflaftererhöhungen 
für die Kußgänger ungefähr fehd bis acht Fuß weg, fo daß an den 
meiften Orten hödhftens drei Fuhrwerke ſich neben einander bewegen 
tönnen. Alle Sonn: und Fefttage ift er belebt. Die vornehme Welt 
fährt hier etwa eine Stunde vor Nacht in einer fehr zahlreichen Reihe 
fpazieren. Die Gefandten hatten fonft das Recht, zwiſchen beiden Reis 
ben aufs und niederzufahren. Diefe Abendfpazierfahrt, bie- in allen 
geoßen italienifchen Städten glänzend ift, und in jeder Eleinen Stadt, 
wäre es auch nur mit einigen Kutfchen, nachgeahmt wird, lodt viele 
Zußgänger in ben Gorfo. Jedermann kommt, um zu fehen oder ges 
fehen zu werben. Das Garneval iſt jedod der Gipfel jener gewoͤhn⸗ 
lichen fonn = und fefttägigen Freuden und die Zeit, in weicher ber 
Gorfo in feinem hoͤchſten Glnnz erfcheint. Göthe hat eine meifter» 
hafte Befchreibung des römifchen Garnevals und des Gorfo in feinem 
Slanze gegeben. dd. 

Sortes, die Stände des Königreich Spanien, unter denen bie 
von Eaftilien, die aus dem hohen Adel, der hohen Geiftlichkeit, "ben 
Kitterorden von St. Jacob, Galatrava und Alcantara 'und aus einer 
gewiffen Anzahl von Städten beftanden, zur Beit der vereinigten ſpa⸗ 
nifhen Monarchie den erften Rang behaupteten. In frühern Zeiten 
waren die Könige von ihnen fehr abhaͤngig; ja fie hatten fich feldft im 
den Beſit des Waffenrechts gefest, und übten es nicht felten wider ben 
Thron aus. In Arragonien, wo überhaupt die ftändjfche Verfaſſung eigen» 
thuͤmliche hoͤchſt merkwürdige Formen hatte, präfiditte ein oberfter Richter 
aus ihrer Mitte, el Justicia genannt, der bie Streitigkeiten zwifchen 
dem Könige und ben Unterthanen entfdied und bie Föniglihe Gewalt 
in den verfaffungsmäßigen Schranken hielt. Dem Könige Ferdinand 
von Arragonien und feiner Gemahlin, Sfabella von Gaftilien, aber gelang 
es, fih unabhängiger von den Ständen (las Gortes) zu machen, und 
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als die Gaftilianer ed wagten, auf dem, von Earl V., zu Toledo 1538 
gehaltnen Reichstage eine außerordentlihe Steuer zu verweigern, hob 
der König auf der Stelle die Berfammlung auf, und weder die Geifte 
lichkeit, nody der Adel, fondern bloß die Abgeordneten von 18 Städten 
wurden feitdem zufammenberufen, und nur in den Rällen, wo neue 
Auflagen bewilligt werden follten. Philipp II. ſchraͤnkte 1591 die Vor: 
rechte der Aragonier ein. Nah dem fpanifchen Erbfolgekriege nahm 
Philipp V. den Provinzen, die es mit ber öfterreichifchen Partei ges 
halten hatten, ihre noch übrigen Freiheiten. Seit jener Zeit wurden 
die Cortes nur zur Huldigung des Königs oder des Prinzen von Aftu- 
rien, oder wenn fonft etwas wegen der Zhronfolge befiimmt werben 
follte, zufammengerufen. Als aber Napoleon fid) Spaniens bemädhtigen 
wollte (vergl. d. Art. Ferdinand VII. und Spanien feit 1808), 
berief er (15. Juni 1808) eine Sunta der Gortes nad) Bayonne. In 
ber lesten Sisung (7. Juni) ward von ihr die neue Conſtitutions⸗ 
Acte angenommen, deren Iter Art. von den Gortes oder der National- 
verfammlung handelt, welche aus 25 Erzbifhöfen, 25 Abeligen und 
122 aus dem Volke beftehen follte. Später verfuchte Napoleon burd) 
das Anerbieten, die Cortes in ihrer vormaligen Würde wieder herzu— 
ftellen, den fpanifchen Adel und durch ihn die Nation zu gewinnen; 
aber diefer Kunftgriff wirkte nicht. Dagegen verfammelte die hohe 
Snfurrections = Junta zu Sevilla, welcher Ferdinand vor feiner Entfa= 
gung hierzu das Recht gegeben, die Gortes im 3. 1809. Diefe be— 
ftanden aus 182 Mitgliedern, welche die Gonftitution vom 18. März 
1812 in Cadix unterzeichneten und eine Regentfchaft errichteten. Nach 
der Rückkehr Ferdinands VII. flürzte diefer Monard), durch die Pros 
teftation von 69 Mitgliedern (die man jegt Perfer nennt) dazu vere 
modt, die Verfaffung von 1812 um, und die bedeutendften Mitglieder 
wurden in's Gefängniß geworfen oder verfolgt. Ferdinand verſprach 
jedoch 1814, andre Gortes zu berufen. Nachdem ihn Armee und Volk 
zur Annahme der Konftitution der Cortes von 1812 vermodt hatten, 
eröffnete der König die Sisungen derfelben am 1. Juli 1820 und ſchloß 
fie am 9. Nov. 1820, Auch im 3. 1821 und 1822 erneuerten fie ihre 
Sitzungen, waren aber nicht fo glüclich, weder den Brand der Infur: 
rection in den Kolonien des amerikanifhen Feftlandes zu löfhen, noch 
auch nur den Frieden mit diefen verfchiednen Inſurrectionsſtaaten ab: 
zufchließen, oder wenigftens im Mutterlande felbft den Gehorfam gegen 
die neuen Gefege durchzuſetzen. Mehr über die fpan. u. port. Cor: 
en in ber neuen Folge biefes Ger. oder der erften Abth. des 11ten 
ande®. 

Cortez (Fernando). Diefer, durd die Eroberung von Mexiko 
berühmte fpanifche Feldherr war zu Medelin in Eftremadura 1485 ge- 
boren, zog früh die Waffen den Wiffenfchaften vor, und ging 1504 
nad) Weftindien, wo Belasquez, Statthalter von Cuba, ihn an bie 
Spitze einer Flotte ftellte, die er auf Entdedung neuer Länder aus— 
fandte. Cortez verließ San Sago am 18, Nov. 1518 mit zehn Scif: 
fen, 600 Spaniern, 18 Pferden und einigen Feldftüden, um biefes. 
große Unternehmen zu verfuchen. Er fegelte längs des meritanifchen 
Meerbufens hin. Die Indianer von Zabafco wurden befiegt und ver: 
loren ihre Stadt. Der Anbli der Pferde, von weldhen herab bie 
Spanier fochten, die beweglichen Feſtungen, welche fie über das Meer 
gebradht, das Krachen des Gefchüses, das Eifen, womit fie bedeckt 
waren, alle diefe Gegenftände erfüllte jene, zum Theil untriegerifchen 
Völker mit Furcht und Staunen. Gortez zug den 18. Nov. 1519 
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in die Stadt Mexiko ein. Montezuma, ber Beherrſcher des Landes, 
empfing ihn als feinen Herrn, und die Einwohner, fo fagt man, hiel— 
ten ihn für einen Gott und einen Sohn der Sonne, Er zertrümmerte 
die Gögenbilder in den Zempeln, denen man Menfchen opferte, und 
richtete flatt ihrer die Bilder der Jungfrau Maria und der ‚Heiligen 
auf. Unterdeß machte er immer weitere Fortfchritte in dem Lande, in- 
dem er mit mehreren dem Montezuma feindlich gefinnten Kaziken 
Buͤndniſſe ſchloß, der andern aber ſich durch Gewalt oder Verträge ver: 
ſicherte. Da aber ein Feldherr diefes Fürften auf einen geheimen Be: 
fehl die Spanier angegriffen hatte, begab fich Sortez in den Kaiferli- 
hen Palaft, ließ jenen Anführer mit feinen Offizieren lebendig ver: 
brennen, und zwang ben, in Feſſeln gelegten Kaifer die Oberherrfhaft 
Carls V. öffentlich anzuerkennen. Der unglücliche Fürft fügte zu die: 
fer Huldigung nod ein Geſchenk von 600,000 Mark reinen Goldes 
nebft einer großen Menge von Edelſteinen. Aber Velasquez Eiferfucht 
wurde durd die Thaten feines Gtellvertreters fo rege gemacht, daß er 
ein Beer gegen ihn fandte. Gortez ging, verftärkt durch neue, aus 
Spanien gefommne Zruppen, bemfelben entgegen, wußte die wiber 
ihn geführten Soldaten zu geiwinnen, und befriegte, mit ihnen vereinigt, 
auf’s neue die Merilaner, welche ſich nicht allein gegen die Spanier, 
fondern auch gegen ihren eignen Kaifer Montezuma, den fie der Ber: 
zätherei befhuldigten, empört hatten. Nachdem Montezuma, der durch 
feine Erfcheinung das Volk zu beruhigen gedachte, von den Aufrührern 
getödtet worden, erfoch Guatimozin, fein, von ben Merifanern als 
Kaifer anerkannter Neffe und Schwiegerfohbn, einige Vortheile. Er 
vertheidigte feine Krone drei Monate lang, vermochte aber nicht, dem 
fpanifchen Gefchüge zu widerftehen. Cortez nahm Mexiko wieder ein, 
welches er zu verlaffen gezwungen gewefen war. Mehr als 200,000 
Indianer hatten fid ihm zu Ende der Belagerung unterworfen, und 
im 3. 1521 fielen der Kaifer, die Kaiferin, die Minifter und der ganze 
Hof in feine Hände. Die Habfucht der Sieger veranlaßte die ſchreck— 
lichften Graufamfeiten. Gortez vollendete indeß die Eroberung bes 
Landes und unterwarf Carl V. ein Reich, größer ald Spanien. Da: 
für ernannte ihn diefer zum Oberfeldherrn und Statthalter von Neu: 
Spanien. Allein bald bradyen neue Empödrungen aus; Cortez ging mit 
vielen Schäsgen nad Epanien zurüd, und man verminderte feine Ge- 
walt, indem man die Regierung, von Meriko der Audiencia (Gerichts: 
hof) von Neu-Spanien übertrug. 1530 befam es feinen befondern 
Vicekoͤnig. Der über diefe Veränderungen mißvergnügte Gortez ging 
inzwifhen auf neue Entdedungen aus, und fand 1536 die Halbinfel 
Kalifornien. Um für feine Unternehmung mehr Unterftüsung zu erhal 
ten, ging er nad Spanien zurüd, ward aber mit Kaltfinn aufgenom- 
men und ftarb 1547. Gortez war unleugbar ein Mann von großen 
und feltnen Eigenfhaften, unternehmend, tapfer, ftaatstlug und aus- 
dauernd, aber faft in gleihem Grade graufam und treulos. 
Cortona, eigentlid Pietro Beretini, ein berühmter Maler und 
Baumeifter, nad) feiner Geburtsftadt Gortona in Zoscana, unter dem 
Namen Pietro di Gortona bekannt, warb 1596 geboren, und lernte 
erft bei feinem Vater Giovanni, der aud Maler und Baumeifter war, 
dann unter Andreas Gommodi und Baccio Giarpi. Er zeigte anfangs 
fo viel Ungefchidlichkeit, daß feine Mitfchüler in Rom ihn mit Epott: 
namen belegten. Indeß ftudirte er die Antiken und die großen Mei: 
fier Raphael, Caravaggio, Michel Angelo, und trat unerwartet als 
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Kuͤnſtler mit feinem Raub der Sabinerinnen auf. Er warb. bald be: 
kannt; die Geburt Chrifti in U. 2. F. zu Loretto ftellte feinen Ruf 
feft. Die von ihm gemalte Dede des großen Saals im barberinifchen 
Palafte, den Zriumph der Ehre vorfiellend, ift ein fehr gelungnes 
Merk und eine ber ungeheuerfien Compofitionen, die je ein Maler aus: 
geführt. Gr .bereifte die Lombardei, den venetianifhen Staat, Flo: 
venz, wo ex die Deden bes Palaftes Pitti malte, und kehrte nah Rom . 
zurüd, ald Maler und Architekt in fleter Thätigfeit. In Augenbliden, 
wo er vom Pobagra befallen war und Fein Gerüft befteigen konnte, 
verfertigte er auch Staffeleigemälde, welche, obgleich von minderm 
Werthe, ald die großen, doc) gefhäßt, ‘aber felten find. Alerander VII. 
machte ihn zum Ritter des golbnen —— für die gelungne Ber: 
zierung des Säulengangs der Kirche della Pace. Er ftarb 1669 und 
erhielt ein ehrenvolles Begräbniß in der zu Rom bem.heil. Lucas ge: 
widmeten Kirche der Maler, wo er fih fhon durch den zierlichen Altar 
der heil. Martina verewigt hatte. Cortona opferte die Wahrheit bem 
Gefälligen, das er jedoch nicht immer erreichte. Die Fehler der Zeich— 
nung, welde durchaus etwas. fhwerfällig ift, vergütete er durch die 
Fruchtbarkeit einer heitern Erfindung; ben holden Reiz, den feine jun- 
gen weiblichen Figuren athmen (obgleih man ihnen zu viel Xehnlichkeit 
unter einander vorwirft) und das fröhlich blühende Golorit, die har⸗ 
monifch abwechfelnden Farben. Diefe legte Eigenfchaft verdient haupt⸗ 
ſaͤchlich bemerkt zu werben, da dieſelbe fein eigentliches Verdienſt ift, 
welches weder vor, noch nad ihm. ein Andrer in dem Maße befef- 
en bat. ; 

i — ‚ eine ſpaniſche Hafenſtadt an der Nordweſtkuͤſte der 
Provinz Galizien, auf einer Halbinfel am Eingange der Bai von Bes 
tanzos, 8° 207 23” W. L. von Greenwich, 43° 237 327 N, 8. Die, 
an einem Abhange liegende, obere Stabt ift mit Mauern umgeben und 
durch eine Gitadelle vertheidigtz ihre Straßen find eng und ſchlecht ges 
pflaftert. Die untere Stadt ift auf einer fchmalen Landzunge erbaut 
und ihre Straßen find breiter und reinliher. Das XArfenal und ein 
alter, äußerft hoher Thurm find die vorzuͤglichſten Merkwürdigkeiten. 
Die Bevölkerung beträgt nicht über 4000 Menſchen, mit Ausfchluß bes 
Militärs und der Marine. Der Generalcapitän, ber Provinzialintens 
dant und ber hohe Gerichtshof bes Königreihs Galizien haben. hier 
ihren Sig. ‚Der halbmondförmige, mit einem ſchoͤnen Quai verfehene 
Hafen ift geräumig und fiher. Die Einfahrt wird von den beiden 
Gaftellen St. Martin und &t. Cruz, und ben beiden Forts St. Amora 
und St. Anton vertheidigt. Das legtre ift auf einem, von den Wellen 
umgebnen Felfen, angelegt und dient zugleich als Staatögefängniß. 
Auf einem hohen Berge, ungefähr eine Stunde von ber Stadt, ift ein 
Leuchtthurm, defjen Flamme 15 beutfhe Meilen weit gefehen wird. 
Corruña ift fo zu fagen das Hauptpoſtamt zwifchen Spanien und den 
Kolonien. Ale Monate fegelt von hier ein Padetboot nad der Has 
vanna, welches auf Portorico anzulegen pflegt, ein andres geht alle 
2 Monate nad den Philippinen um das Gap Horn herum. Eben fo 
wechfeln monatlid die englifhen und fpanifchen Padetboote zwifchen 
Falmouth und Gorufa. Am 16. San. 1809 griff unweit Coruña 
der franzöfifche Marſchall Soult die fich zurüdziehenden Engländer un: 
ter General Moore an; aber ungeachtet der Lestre das Leben durch 
eine Kanonkugel verlor, gelang es den Zranzofen doch nicht, die Ein- 
fhiffung der Engländer zu hindern. 
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Cosmiſch, was auf das Weltgebaͤude und die Sonne inſonderheit 
Bezug hat; fo geht 3.83, ein Stern zugleich mit der Sonne (kosmiſch) 
unter. Gosmogenie, die Lehre von ber Entftehung ber Welt. 
Gosmologie, die Wiffenfchaft der Welt im Allgemeinen. Cosmos 
polit, ein Weltbürger; tabelnd wirft man bisweilen einem Zerftö- 
zer des Beftehenden im Vaterlande vor, daß er das Idealiſche der 
— “ im Ganzen, dem Wohl ſeines Vaterlandes und ſeiner Ruhe 
vorziehe. 

Cosmo J. von Medici, ſ. Mediceer. 

Coſſé (Charles de), bekannter unter dem Namen „Marſchall 
von Briſſac““, war der Sohn des Rens de Goffe, Herrn von Briffac 
in Anjou, Oberfallenmeifters von Frankreich. Er diente mit vielem 
Gluͤcke in den neapolitanifchen und piemontefifchen Kriegen und zeich— 
nete fich vorzüglid in der Schladht bei Perpignan (1541) aus, ber er 
als, Oberſter der franzöfifhen Infanterie beiwohnte, und wo er mit 
einem Pilenfhlage verwundet wurde. As nahheriger Befehlshaber 
der leichten franzöfifchen Eavallerie ftand er feinem Poften mit folcher 
Auszeihnung vor, daß bie erften Edelleute des Reichs und felbft die 
Prinzen in feiner Schule ſich für den Krieg bildeten. Als Kaifer Carl V. 
1543 Landrecy belagern wollte, warf Briffac ihn drei Mal zurüd und 
vereinigte ſich, trog der Ueberlegenheit des Feindes, mit Franz I., der 
mit feinem ‚Deere bei Bitry fand. Der Monarch fchloß ihn in feine 
Arme, ließ ihn aus feinem eignen Pokale trinken und machte ihn zum 
Nitter feines Ordens. Nach mehrern andern großen Thaten, wofür 
er durch die Würde eines Großmeifters der Artillerie von Frankreich 
belohnt worden war, fandte ihn Heinrich II. als Botſchafter an den 
Kaifer, um den Frieden zu unterhandeln. Hier bewies er ſich auch 
ald guter Diplomatifer und ‚erwarb fi dadurch das Gouvernement 
von Piemont und den Marfchalsftab von Frankreich (1550). Als Gou- 
verneur der Picardie ging er nach Frankreich zuruͤck und leiftete diefer 
Provinz die wichtigften Dienfte. Briffac war klein aber aͤußerſt fein 


.- gebaut; die Damen nannten ihn nur „ben ſchoͤnen Briffac.” Man 


fagt, daß die Herzogin von Valentinois ihm ihre befondre Gunft ge: 
ſchenkt, und daß Heinrich IT. ihn bloß aus Eiferſucht zum Lieutenant: 
General in Italien ernannt babe. Bewundert alö Held feiner Zeit, 
verehrt als edler Menfch, ftarb Briffac am 31. Dec. 1563 zu Paris. 
Gofter (Laurens), Sohann’s Sohn, ein wohlhabender und ange: 
fehener Bürger zu Harlem,. war in diefer Stabt 1570 oder 71 gebo- 
ren, erſcheint 1417 als Offizier der dafigen Bürgergarde, feit. 1413 
ald Mitglied des großen Raths, in weldhem er abwechfelnd die Gtels 
len eines Schoͤppen und eines Gchagmeifters verwaltete, feit 1421 
als Küfter der großen oder Parochialtirche zu Harlem, von melden, 
damals fehr ehrenvollen Amte, er auch feinen Beinamen erhielt, und 
farb wahrſcheinlich bei der Seuche, welche in der zweiten Hälfte bed 
Jahrs 1459 in Harlem mwüthete, indem im Jahre 1440 bereits feiner 
Wittwe Erwähnung gefchieht Dies ift Alles, was die zuverläffigen 
Nachrichten der gleichzeitigen Stabtregifter von ihm befagen. Ueber 
hundert Jahre fpäter, um bie Mitte des 16. Jahrhunderts zeigen. fid) 
Spuren einer Volksſage, weldye der Stadt Harlem bie Erfindun der 
Buchdruckerkunſt beilegte, bis auf einmal Hadrian Junius in feiner 
zwifchen 1562 bis 1571 gefchriebenen, aber exit 1588 nad, feinem Tode 
erfhienenen Batavia nad mündlichen Berichten bejahrter Leute, welche 
ihre Rachrichten wieder von andern hatten, eine vollftändige Erfin- 
dungsgefhichte dev Buchdruckerei lieferte, in welcher Coſter die erſte 
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Rolle ſpielt. Auf ſeinen Spaziergaͤngen im benachbarten Stabiholze 
babe er (fo erzählt Junius) anfangs zum Zeitvertreibe Buchſtaben in 
Buchenrinde gefhnigt, dann diefe Verſuche big auf ganze Zeilen aug: 
gedehnt und endlich gewagt, volle Seiten in Holztafeln zu ſchneiden. 
Auf dieſe Art habe er den Drud des Spegel onzer Behondenisse 
zu Stande gebracht. Hierauf fei er zu dem Guffe bieierner oder zin- 
nerner Typen vorgefchritten. Aber ein gewiffer Johann, den er als 
Gehülfen angenommen, habe ihm feinem ganzen Drudapparat in einer 
Weihnachtsnacht entwendet, und. fei damit erft nad; Arnfterdam und 
son da nad) Köln und Mainz geflohen, an welchem legtern Orte diefer 
Diebftahl Veranlaffung zu größerer Verbreitung der, von Gofter erfune 
denen Kunft geworden fei. Eine unbefangene und felbft von aller Vor: 
liebe für Deutfchland freie Kritik Hält diefes Gagengewebe auf Eeine 
Weife aus; aber in Holland ift man noch heute fo feft davon über: 
zeugt, daß man nicht nur 1622 Coſter eine Statue errichtete und fein 
Dans, welches 1818 vor Alter ı einftürzte, mit wahrer Verehrung 
zeigte, fondern auch 1740 das Zubiläum feiner Erfindung feierte, 
Man wird diefe Feier öffentlicher Bekanntmachungen zufolge im lau— 
foren Sahre 1823 wiederholen, da man die Gerechtigkeit ber hollaͤn⸗ 
iſchen Anſpruͤche durch Meermann's: origines typographicae (1765)ı 
und Koning’s Verhandeling over het Oorsprong der Boekdruk- 
kunst (1816) bündig bewiefen alaubt. Mit welchem Rechte, lehrt die 
Beurtheilung der legtern Schrift im Hermes, E. 
Coſtnitz, Koftanz oder Konftanz, die Hauptftadt des See: 
freifes im Großherzogthume Baden, am fonftanzer oder Bodenfee, 
und zwar auf dem Vunkte, wo der Rhein den oben und untern 
See mit einander verbindet; 26° 487 9, e., 47° 36° 10”, N. B. Die 
Stadt und ihre beiden Vorftädte, durch eine Brücke über den Rhein mit 
einander verbunden, find theilweife befeftigt und im Verhaͤltniſſe zu 
ber geringen Zahl von 4450 Einwohnern ungemein weitläufig. Die 
Die alte bifchöfliche Refidenz und die Dauptliche enthalten viele ſchoͤne 
gothifhe Denkmäler. Konftanz ift in der Kirchengefhichte merkwuͤrdi 
durd das berühmte Goncilium, welches von 1414 bis 1418 daſelb 
gehalten wurde. Der Kaifer, der Papft, 26 Fürften, 140 Grafen, 
mehr als 20 Kardinaͤle, 7 Patriarchen, 20 Erzbifchöfe, 91 Bifchöfe, 
600 Prälaten und Doctoren, und gegen 4000 Priefter erfchienen auf 
diefer Verfammlung, zu welcher die Zerruͤttungen und Streitigkeiten in 
Kirchenſachen die Veranlaffung gaben. Won 1305 bis 1377 hatten bie 
Päpfte in Avignon ihre Refidenz gehabt, als endlich Gregor XI. fie 
1378 wieder nad Rom verlegte, aber gleid, darauf ftarb. Da nun bie 
italienifchen und franzöfiihen Kardinäle fid über die Papftwahl nit 
vereinigen Eonnten: fo wählte jede Partei einen eignen, wodurch 
vierzig Jahre lang ein Schisma entftand; ja, als Kaifer Siegmund 
1411 den Kaiferthron beftieg, gab eg fogar drei Päpfte, welche einan— 
der wechſelsweiſe in den Bann thaten. Um biefen Unordnungen und 
der Verbreitung der Lehre des Huß ein Ende zu maden, reifte Eieg: 
mund in Verfon nad Italien, Frankreich, Spanien und England, und 
berief (wie Kaifer Marimilian I. im Scherze zu fagen pflegte, ale des 
sömifhen Reihe Büttel) eine allgemeine Kirchenverfammlung zuſam⸗ 
men. Auf diefer wurden Wiclef's und Huſſems angebliche Kegereien verz 
dammt, und leßtrer des ihm gegebnen kaiſerlichen, fichern Geleit® une 
geachtet, am 6. Juli 1415, fein Freund und Gefährte, Hieronymus 
von Prag, aber am 30. Mai 1416 zum Scheiterhaufen verurtheilt und 
verbrannt, NRachdem man durch diefe doppelte Hinrichtung der Ver—⸗ 
Aufl. V. +4+ 8b. 2. 51 
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breitung der Ketzereien hinlaͤnglich vorgebaut zu haben glaubte, ſchrit 
man zur Abſetzung der drei Paͤpſte: Johanns XXII. (oder auch XXIII.) 
Gregors XII. und Benedikts XIII. Johann, der ſelbſt auf dem Con⸗ 
cilio gegenwärtig war, mußte in feine Abſetzung willigen. Zwar ente 
floh er mit Hülfe Herzogs Friedrich von Defterreih, der darüber in 
Acht und Bann fiel und einen großen Theil feiner Länder verlor; allein 
endlich unterwarf ſich Friedrich, lieferte Johann felbft an das Concilium 
und in's Gefängniß, und biefer ließ fich ph Bond ber bloßen Kar⸗ 
dinaldmürde begnügen. Eben dies that Gregor XII. Benedict XIII. 
behielt zwar nod) einige Zeit in Spanien ben päpftlidyen Titel, wurde 
aber nicht geachtet. Dagegen ward Martin V. als rehtmäßiger Papſt 
gewählt. Siegmund glaubte nun eine gänzliche Verbeſſerung der kirche 
lihen Angelegenheiten bewirken zu koͤnnen; allein da ber neue Papft 
wider bes Kaifers Willen fi nad Italien’ begab, ging die ganze Kir. 
chenverfammlung auseinander, ohne baß dieſer Zweck erreicht worden 
war. Dies gefchah. erft auf dem Eoncilium zu Bafel (f. d.) Noch 
zeigt man den Reiſenden die Halle, wo ſich das Goncilium verfammelte 
(jest eine Markthalle), die Stühle, auf denen der Kaifer und der Papſt 
gefeffen, das Haus, mo Huf gefangen genommen warb, und wo fein 
Bruftbild nody zu fehen ift, feinen Kerker im Dominicanerktofter, feine 
Statue, bie ber Domkirche zur Stüge dient, und im Schiff der Kirche 
eine Meflingplatte, auf der Stelle, wo der ehrwürdige Märtyrer fein 
Todesurtheil ablefen hörte. 

>» GCoſtume, das bei einzelnen Perfonen oder ganzen Gemeinheiten, 
Kationen und Zeitaltern in Sitten, Gebräuchen, Lebensart Uebliche. 
Die Kenntniß und Beobachtung deſſelben ft ein wichtiger Punkt für 
bildende Künftler und Schaufpieler. Man macht an den bildenden Kuͤnſt⸗ 
ler mit Recht die Foderung, daß er bei Darftellung von Perfonen aus 
verſchiednen Voͤlkerſchaften das Eigenthümliche derfelben in der ganzen: 
törperlihen Beſchaffenheit, der National: Phyfiognomie, Gefichtöfarbe 
u. f. w. richtig beobachte; bamit aber jener Eindrucd bei dem Kundigen 
nicht geftört werde, foll er audy alle Nebenbezeichnungen der Kleidung, 
des Schmudes, der Wohnungen, Geräthfchaften, Waffen u. f. w., 
der Nation und Zeit gemäß barftellen. Eben fo wenig, als er in einer 
Scene, bie in Rußland vorgeht, Palmen und Tiger in die Umgebung 
bringen darf, foll ec ben Amerikanern Zurband, den Römern, die Kar: 
thago belagern, Kanonen geben, und die Morgenländer am Tiſche 
figend mit Meffer und Gabel fpeifen laſſen. Daß die Altern und felbft 
die berühmteflen Dialer der neueuropäifchen Schulen ſich Öftere Ber: 
Lesungen des Koftums haben zu Schulden kommen laſſen, ift nicht zu 
leugnen; nirgends aber find diefe Verlegungen größer geweſen, als auf 
der Bühne. Griechiſche, türkifche und peruanifche Pringeffinnen traten 
auf im langen goldgeftidten Sammetmantel, Merope und Kleopatra 
mußten fi in einen Reifrock ſtecken, Medea und Phädra franzöfifch 
coefficen laſſen, felbft Bäuerinnen ftediten in Wallfifchrippen, und ein 
Held kam eben aus der Schlacht in einem Steifrode, an dem fein 
Fältchen in Unordnung gefommen war. Bon Lecain und Mademoiſelle 
Glairon fagt man, daß fie zuerft, vom Grafen de Leuragais unterftügt 
(der auf Tcheaterveränderungen allein 20,000 Livres verwanbte), das 
Softume auf der Bühne eingeführt hätten; allein fie machten eigentlidy 
nur erſt einen Beinen Anfang. Bloß das Allergröbfte fchafften fie bei 
Seite, führten für Schthen und Sarmaten das Tigerfell, für Afiaten 
tuͤrkiſche Treat ein, im Uebrigen blieb es beim Alten. Wie um bie 
Tracht, fo fand es um die Äbrige Decoration der Bühne, und noch 
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ift e8 nicht lange her, daß Semiramis aus einem Palafte mit corinthi- 
fhen Säulen hervortrat in einen Garten, in welchem eine ganze ame 
ritanifhe Flora blühte; oder fie faß auf einem Throne, den ein Bals 
dahin a la polonaise überwölbte, die fie umgebenden Perfonen trugen 
türkifhe Kleidungen und ein Stallmeifter aus den Ritterzeiten reichte 
ihr die Hand. In Deutfchland ging es um nichts beffer. Vor noch nicht 
ar zu langer Zeit fonnte man auch hier die Begleiter des Thefeus mit 
ngeperücten und römifche Soldaten in der Clemenza di Tito mit 
fteifen Stiefeln und noch fteifern Zöpfen aufmarfdiren fehen. Indeß 
haben doch die Deutfchen zuerft diefen Webelftand befeitigt, und einen 
ſehr wohlthätigen Einfluß auf das berliner Nationaltheater hat auch 
in diefer Hinfiht Madame Hendel: Schüs gehabt; diefe Kuͤnſtlerin, bie 
ſich auch durch ein tiefes Studium des Gojtume auszeichnet, wie die in 
jede Einzelnheit eingehende Richtigkeit ihrer Draperie beweifl, war 
ed, die zuerjt mit zweifelhaftem Erfolge — denn woran gewöhnten 
wir ıms nicht! — dann aber mit ungetheiltem Beifall belohnt, es wag: 
te, in Darftellung der Ariadne den franzöfifhen Flitterpug mit der an— 
titen Bekleidung zu vertaufhen, und fomit das Zeichen zu einer durch— 
Hängig genauern Beobadıtung des Coſtume gab, In Frankreid, ift cs 
Zalma, der das Coſtume der parifer Bühne reformirt hat. Mas 
Talma in diefer Hinſicht für die Bühne, das hat David (der hierin 
an Bien einen Vorgänger hatte) für die Malerei gethan, und man 
muß feiner Schule eine genaue Beobahtung der Coſtume nachruͤhmen. 
Eine der Unterfuchung würbige Frage wäre: Wie weit man bier die 
Wahrheit der Schönheit aufopfern dürfe? Gin Auffag, welder diefe 
Frage in Bezug auf das Theater beantwortet, findet fih in Müllner’s 
Amanad für Privatbühnen, Bd. 2, 1818. Dort wird bie poetifche 
Gorrectheit von der wiflenfchaftlichen unterfchieden, und auf die Fälle 
hingedeutet, wo diefe jener nachſtehen muß, theild wegen nöthiger 
Webereinftimmung der aͤußern Erſcheinung mit dem Geifte des Gedichts, 
theils wegen der Verftändlichkeit und der Vermeidung von Anftößen für 
die minder unterrichteten Zuſchauer. Daß es der Kunft überhaupt frei 
ftehben muß, das Goftume, fo wie die Sprache, zu ibealifiren, fcheint 
unleugbar. Weber das Coſtume haben wir übrigens einige Werke, aber 
noch fein ganz gutes erhalten. Dandre Bardon bat fih nicht an bie 
echten Quellen gehalten; ber Traite des costumes von Lens ift ein 
alzufhwacher Verſuch, und Martini’s Anmerkungen haben ihn nur um 
Weniges beffer gemacht. Spalart Verſuch über dad Eoftume der vor» 
züglichften Völker des Altertbums, des mittleren Alters und ber neues 
ren Zeiten (herausg. von Ian. Albrecht. Wien, 5Bde. 1796 bis 1799) 
ift beffer, aber auch nicht fehlerfrei; am nüglicften find noch die Re- 
eueils des Costumes antiques von Rocheggiani und Willemin, aber 
nicht das Ganze umfaffend. Es bleibt dem Künftler nichts übrig, als 
fid) an die Quellen unmittelbar zu wenden. In Hinſicht auf das Co— 
flume der Alten find es die archäologifhen Kupferwerfe, in Hinſicht 
des neuern Coſtume Betrachtung der Gemälde aus verichiebnen Zeiten, 
Grabfteine, Trachtenbuͤcher; in Hinſicht des Ausländifhen aber Reife: 
befhreibungen, die ihm zur Grreichung feines Zwecks helfen werben. 
Geſchichte, Alterthuͤmer und Erbbeichreibung find ihm unentbehrliche 
Hülfskenntniffe. Für die neuere Zeit und das Ausländifche hat man die 
Costumes eivils actuels de tous les peuples connus von St. 
Sauveur, und feit unfre Dichter mehr als einen dramatifchen Meri- 
dian um bie Grde gezogen haben, einige bie Cos- 
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tumes et Annales des grands théatres de Paris und bie Theaters 
coftums des berliner Nationaltheaters. 
Cothurn (Kothurn), eine Art hochgefhnürte Schuhe, dergleichen 

Dianaund ihre Jagdnymphen hatten, und noch jest von Zägern in Stalien 
etragen werden; alfo Jagdſchuhe. Gallenus und Pollur befchreiben 
ie als hohe Schuhe, bis zur Mitte des Beins reihend, und mit durdh- 
gezognen Riemen feft umfchnürt, um in rauhen Gegenden bequem laur 
fen und fpringen zu koͤnnen. Auch die tragifchen Schaufpieler trugen 
dergleichen, vielleicht zuerft ald Erinnerung an bie bacdhifchen Züge, 
dann — unb dies bewirkte Aeſchyſus — um ben Schaufpieler dadur 
zur Helbengröße zu erheben. Er war von dem Jagdkothurn bad 
unterfchieden, daß er eine hohe Korkfohle hatte. Bisweilen bezeichnet 
ber Ausdrud Kothurn die Tragddie felbft; auf dem erhabenen Kothurn 
einherfchreiten, bebeutet: eine Zragdbie barftellen. R 

Cotin (Charles), Rath und Almofenier des Könige, Mitglieb 
der franzöfifchen Akademie, geb. zu Paris 1604, verdankt die beruͤch⸗ 
tigte Gelebrität feines Namens größtentheild den Satyren Boileau’s. 
Seine Vertheidiger indeß verfichern, daß er nicht fo verächtlich gemwefen, 
als man glaubt. Es ift gewiß, daß er Kenntniffe in der Theologie 
und Philofophie hatte, Debräifh und Syriſch verftand und die gries 
chiſchen Schrififteller To fleißig ftubirt hatte, daß er den Homer und 
Plato zum Theil auswendig konnte. Auch muß man zugeben, daß 
bie een feiner Gedichte manche recht anmuthige enthält. Dan 
hat oft angeführt, daß ber Reim Boileau bewogen habe, den Namen 
Eotin in feine Satyren zur fegen; allein dies ift nicht glaublid. Boi⸗ 
leau hatte feit lange geredhten Grund, ſich Über Gotin zu beklagen, ber 
ihn im Hötel Ramdouillet als einen gefährlihen Menfchen, dem nicht 
zu trauen fei, gefcildert hatte. Die Spöttereien Boileau’s erbit> 
terten ihn noch mehr und er bot alles auf, ihn zu flürzen, ober: 
wenigftens zum Schweigen zu bringen. Der Ruf, in weldem er das 
mals ftand, fein Anfehn bei Hofe, fein Zitel und fein Vermögen 
von ihm bie Mittel dazu an bie Hand zu geben, aber unglüds 
icherweiſe zogen ihm feine Klätfchereien einen neuen Feind in Mor 
liere zu, der ihn in feinen Femmes savantes unter dem Namen 
Triffotin auf die Bühne brachte und dem Spotte Preis gab. Dan 
weiß, daß das Sonett an die Prinzeffin Urania wirklich von Eotin 
ift, umd daß er uber diefes Gedicht in Beifein einer ausgewählten 
Geſellſchaft mit Menage einen Streit gehabt hat, wobei ſich Beide 
ungefähr diefelben Artigkeiten fagten, die Moliere dem Zriffotin und 
Badius in den Mund legt. Seitdem 309 fid Eotin zurüd oder be 
kannte ſich wenigftens zu Teiner feiner Schriften mehr. Er ftarb 1682, 

Cotopari, ein ungeheurer feuerfpeiender Berg in ben Anbes« 
nebirgen der fpanifch-Tüdamerikanifhen Provinz Quito, 11 Meilen 
füdöftlih von der Hauptftadt Quito, zwifchen dem Berg Ruminavi, 
deſſen Gipfel einer unermeßlid hohen Mauer gleiht, und dem mit 
ewigen Schnee bedeckten Quelondanna. Die beiden Gebirgskfetten ber 
Anden find hier durd ein langes Thal gefchieden, deſſen Grund 9800 
Fuß über ber Meereöflähe erhaben ift, weshalb von hier aus ber 
Eotopari und Ghimborago nicht höher, als mande Berghörner der 
Schmeizeralpen erfcheinen. Der Gotopari, ber mit Schnee bis zum 
Gipfel bedeckt ift, erfcheint vorgüalich, wenn die Abendfonne ihn beleuch⸗ 
tet, in einem unbefchreiblidy wundervollen ®lanze. Diefe Schneedede 
verhüllt dem Auge des Beobachters jede Unebenbeit; Feine Felfenfpige, 
feine Steinmaffe dringt durch dies Kleib von Gis, und unterbricht bie 
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Regelmäßigkeit der Eonifchen Figur. Der Form nad) gleicht der Gipfel 
des Gotopari dem Zuderhut, in welchem ſich der Pik von Zeyde auf 
Teneriffa endigt; allein er ift fechsmal fo hoch, als diefer. Der Krater 
ift mit einem fchmalen Kranz umgeben, der durch ein gutes Kernrohr 
wie die Bruftwehr einer Schanze erfcheint; am aͤußerſten Rande deffel- 
ben zeigen fidy einige Felfengefchiebe, die, auf ihrer obern Seite eben: 
falls mit Schnee bededt, in einiger Entfernung wie bunfle Streifen 
ausfehen. Die große Steilheit biefes Theils des Kegeld und die heißen 
Dünfte, welche durch die tiefen Spalten deffelben ausftrömen und den 
Schnee fchmelzen, werden für die Urſache dieſer Erfcheinung gehalten. 
Durd) diefe Spalten wirft der Vulkan bei feinen Ausbrüchen Schladen, 
Bimftein, Waffer und Eisblöde aus, die mit zerftörender Gefchwin: 
digkeit zum Rio Noto und den andern Strömen herabftürzen, welche 
dem Berge entquellen. . A. v. Humboldt befuchte 1802 den Gotopari 
und fand die größte Schwierigkeit, nur bis zur Grenze des ewigen 
Schnees zu gelangen. Seiner Behauptung nad dürfte es jeder menſch⸗ 
lichen Anftrengung unmöglich werden, ben ®ipfel jemals zu erfteigen. 
Der Gotopari ift der hoͤchſte Vulkan der Anden, bie in neuern Zeiten 
Ausbrüden unterworfen gewefen find. Seine abfolute Höhe beträgt 18,368 
Fuß über der Meeresflähe. Er ift ber furchtbarfte Vulkan im König: 
teih Quito ‚und feine Ausbrüche die häufigften; die Schladen und bie 
Felſenbloͤͤke, weldhe er nad) und nad) ausgeworfen und bie mehrere 
Quadratmeilen Landes bededen, würden zufammen aufgehäuft einen 
riefenmäßigen an bilden. Seit Kurzem fpeit er wieder Reuerfluthen 
und freut Verderben über die herrlihen Zhäler, die ihn umgeben. 
Die merkiwürdigften Ausbrüche find die von 1698, 1738, 1742, 1744, 
1766 und 1768. Der legte, von dem wir einige Nachricht haben, ift 
der von 1803, Im 3.1698 wurde eine Menge Dörfer und die Stabt 
Zacunga mit drei Biertheilen ihrer Bevölkerung das Opfer des Aus 
bruches. 1738 erhoben fid) die Flammen faft 3000 Kuß über ben 
Bipfel des Berges. 1744 hörte man das brüllende Getöfe des Vulkans 
in einer Entfernung von mehr als 100 deutfhen Meilen, Am 4, April 
1768 war die Menge der ausgeworfenen Afche fo groß, baß der Tag 
in den nahen Städten Zacunga und Hambato bis Nachmittags um 
3 Uhr dergeftalt verbunfelt ward, daß die Bewohner mit Laternen 
auf der Straße gingen. Dem Ausbrudy, welcher im Sanuar 1808 
Statt fand, ging das furchtbar fchnelle Schmelzen der Schneedecke 
des Berges voran. Zwanzig Jahre hindurch war dem Krater weder 
Raub noch Dunft entjtiegen und in einer einzigen Nacht warb das 
unterirdifche Feuer fo thätig, daß bei Tagesanbruch die Außenwände 
des Kegels von den Flammen erhist, nadend und in einer fonderbar 
dunkeln Farbe ſich zeigten. Der gefhmolzne Schnee ftürzte fi in ge: 
waltigen Strömen in bie benachbarten Thaͤler und verbreitete, jedes 
Hinderniß wegſchwemmend, weit und breit Werwüftung und Tod. 
Humboldt, der fid damals gerade zu Guajaquil wenigftens 40 beutfche 
Meilen in gerader Linie vom Fuß bes Berges entfernt aufhielt, ver: 
fihert, das donnernde Getöfe des Vulkans bei Tag und Nacht, einem 
ununterbrocdnen Artilleriefeuer ähnlicd, vernommen zu haben, 
Cottin (Sophie Riftaud), mehr gekannt unter dem Namen 
Madame Eottin, die achtungswerthe Verfafferin von Malvina, Amalie 
Mansfield und andern bekannten Unterhaltungsfchriften, war 1773 zu 
Zonneins im Departement Lot und Garonne geboren. Schon im 17ten 
Sahre an einen Banquier aus Bourdeaur verheirathet, kam fie bald 
barauf nah Paris, wo fie ihren Mann nah wenigen Jahren verlor. 
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Sobald fie über ihr Schickſal verfügen konnte, z0g” fie ſich von der 
großen Welt zurüd und lebte ihrem Kummer und geiftigen Beſchaͤfti— 
gungen, bie ihrer Neigung von jeher zufagten. Der Tod ihres -Ge- 
mahls, den fie zärtlich geliebt hatte, fiel in die Zahre der ftürmifchen 
Revolution. Um fich zu zerftreuen fchrieb fie das, was ihren Geift 
lebhafter befchäftigte, nieder, ohne daran zu denken, daß er einem ans 
dern Publikum wichtig fein Fönnte, als dem Kreife ihrer nähern Freunde, 
deren Erheiterung fie beabfichtigte. In der Leichtigkeit, wie fie ihre 
Gedanken mittheilte, entwicelte fi eine Anlage, die in frühern Jah⸗ 
zen felbft von ihren nädhften Umgebungen war-verfannt worden. Ihre 
erften Verſuche der Art waren £leine, leichtentworfene Gedichte und eine 
Gefhichte von zweihundert Seiten. Eben brauchte einer ihrer Freunde 
funfzig Louisd’or, um Frankreich, aus dem er verbannt war, zu ver- 
laffen. Madame Cottin verkaufte die einzelnen Blätter, um dem Uns 
glüdlichen zu helfen, und fo erhielt das Publitum Clara von Alba. 
Sie bekannte fid eben fo wenig zu bem Buche, als zu dem guten 
Werke, das fie dadurch ftiftete. Nicht ſowohl der Erfolg dieſes Buchs, 
als das Beduͤrfniß, ſich mitzutheilen, beftimmte fie ferner, ald Schrift: 
ftellerin aufzutreten. Malvina, Amalie von Mangfield, Elifabeth oder 
die Verwieſnen in Sibirien, die alle aud in Deutſchland Weberfeger 
und Leſer gefunden haben, folgten diefem erften. Die Innigkeit ihrer 
Empfindung und Beredtſamkeit, mit ber fie die geheimften Neigungen 
des Herzens barftellt, haben ihr befonders bei Frauen viel Beifall er⸗ 
worben. Shre Lage erlaubte ihr, den Gewinn ihrer Schriftftellerei zu 
wohlthätigen Zwecken zu beftimmen. Eine ſchreckliche ſchmerzensvolle 
Krankheit hinderte fie an der Vollendung eines Werld religiöfen In: 
halts und an einem andern über die Erziehung. Nur für dieſes wünfchte 
fie eine günftige, dankbare Aufnahme; denn fonderbar genug mißbilligte 
fie ſchriftſtelleriſche Thätigkeit an Frauen. Nad) dreimonatlichen Leiden 
ftarb fie am 25. Aug. 1807. Bon ihren einzelnen Schriften gibt es 
eine Sammlung, unter dem Titel; Oeuvres completes de Madame 
Cottin. Paris 1806. 

Gottus, f. Eeptimanen. rd 

Coucy (Renatd, Gaftellan von), war ber Held einer tragifchen 
Begebenheit, welche die alten Romanendichter (Romanciers) und bie 
Poeten ſehr befchäftigt hatz auch war er VBerfaffer mehrerer Gedichte. 
Man hält ihn für den Neffen oder doch für einen Verwandten des 
Raoul, Herrn von Goucy, mit welchem er auch verwechfelt worden 
ift. Eine Handſchrift in franzoͤſiſchen Werfen auf der Eöniglihen Bi: 
bliothek zu Paris, betitelt: Roman bed Gaftellan von Coucy und ber 
Dame. von Kaiel, gaeichrieben um das Jahr 1223, und eine Chronik 
über den nämlichen Stoff von Fouchet, gefchrieben um das Jahr 1380, 
überliefern uns eine Gefchichte der zärtlichften Hebe und der empörenb: 
ften Graufamteit, von der wir bier einen Auszug geben wollen. Res 
naud, Gaftellan von Goucy, ward gerührt von den Reizen der Gemahlin 
Auderts de Kaiel, Gabriele de Vergy. Das Schloß Kaiel lag nicht 
weit entfernt von Coucy, in der Nähe ber Gtadt Saint Quentin. 
Renaud warf ſich mit dem Geftändniffe feiner Leidenſchaft zu Gabrielens 
Füßen, fie wies ihn zuruͤck, aber — nicht für inmer. Die Liebenden 
fahen fich mehrere Male insgeheim. Go entftanden umter den Ber: 
fiherung der feurigften Liebe und den unaufhörlichften Beforgniffen, 
welche des Gemahls Eiferfucht gebar, Renaud's Lieder, von denen uns 
eine Summlung aufbehalten ift, Ausdrüde der giühendften Leidenfhaft. 
Die Verpflihtung, zum Kreuzzug ſich zu flellen, unterbrach das ftille 
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Stück der Liebenden. Renaud reifte ab und fchiffte fih zu Marfeille 
mit Englands Richard ein. Bei feiner Ankunft in Paläftina war Acre 
ſchon in der — Beſitz. Mit Richard kaͤmpfte er an dem glaͤn⸗ 
zenden Tage bei Caͤſarea und ſiegte mit ihm bei Ascalon. Aber bei 
der Vertheidigung eines Schloſſes, wo der Koͤnig ſein Quartier ge— 
nommen hatte, traf ihn ein vergifteter Pfeil, Alle Mühe iſt verge- 
bens, alle Kunft der Aerzie fcheitert, die Wunde fcheint unheilbar. Da 
bittet Renaud, ermattet von Leiden und Sehnſucht, um die Ruͤckkehr 
in fein Vaterland. Sie wird gewährt, und bald ift er auf dem Wege 
nad) der Heimath. Doch ſchon nach einigen Zagen fühlt er die Nähe 
des wirkenden Zodesengeld} da ruft er feinen freuen Knappen ah 
das Lager, und reicht ihm eine filberne Kapfel mit den Gefchenten fei- 
ner Herrin. „Nim,“ fprady er mit bebender Stimme zu ihm, „nim, 
und verwahr’ es wohl; nach meinem legten Seufzer ſchließe mein «Herz 
hinein und bring dies Alles der Dame von Faiel,’ Noch fügte er'ei- 
nen Brief hinzu, den er nur mit ber Außerften Anftrengung zu unter- 
zeichnen vermochte. Er ftarb und der treue Diener eilte nad dem 
Schloffe von Faiel; fein Unftern führt ihn in die Hände des «Herrn 
des Schloffes. Argwoͤhniſch läßt dieſer ihn fireng durchſuchen und fin: 
det bei ihm die legte Gabe, die legten Ausdruͤcke einer unausloͤſchlichen 
Zärtlichkeit. Entbrannt von Wuth, finnt er nur auf die fürchterlichfte 
Rache. „Nim diefes Herz, fpricht er zu feinem Koch, „bereit es 
zu und ſetz' es auf bie Zafel meiner Frau!’ Es gefhieht und Gab- 
ziele — ißt davon. „Haben Sie es aut gefunden, biefes Fleiſch?“ 
fragt der Gemahl. „O vortrefflich!“ rühmt die Arme. „Das glaub 
ich gern‘, erwiederte er, „es muß auch ein Föftliches Gericht für Sie 
fein, denn es war das Herz des Kajtellans von Eoucy!’ Zur fchred: 
lichen Ueberzeugung ſchleudert er ihr den Brief bin, ben Renaud fter- 
bend ihr gefchrieben hatte. Nach diefer entfeglihen Mahlzeit wollte bie 
Ungluͤckliche nichts mehr genießen, fie ftarb eines freiwilligen Hunger: 
todbes, Die Lieder der Liebe des Gaftellans von Coucy find in ben: 
„Memoires historiques sur Raoul de Coucy,‘““ in 12, Paris, 
1781 (in der alten Spradye mit beigefügter Ueberfegung und alter 
Mufik dazu) gefammelt erfchienen. 

Gouliffen; 1) die Fugen in einem Wenfterrahmen, in benen 
man das Kenfter oder einen Laden auf: und niederziehen kann; bie: 
weilen 2, ein folches Fenfter oder folder Laden ſelbſt; 3. die Flügel 
auf der Schaubühne, woburd die verſchiednen Veränderungen ber- 
felben hervorgebracht werden. Diefe gehören auf unfern Bühnen zur 
Scenerie und dem Maſchinenweſen. Auf den Bühnen der Alten hatte 
man fie nicht, und es fheint, daß die beiden Seitenwände" unverän- 
dert blieben und eine ganz einfache Verzierung, vielleiht nur einen 
einfachen Anftrih von einer, nicht fehr in die Augen fallenden Farbe 
hatten, die zu jeder Vorftellung und jeder Veränderung ber Scene 
paßte. Als man im 16, Jahrh. Schaufpielhäufer im neuern Europa 
errichtete, waren biefe Seitenwände ebenfalls nicht mit beweglichen 
Mafhinen verfehen. Krüherhin, als nod die Myſterien vorgeftellt 
wurben, faßen an den Seiten in einer eignen Art von Gisen bie 
Schaufpieler. So wie baher das Stüd anfing, fahen die Zufchauer 
gleich alle fpielende Perfonen ; fo oft ein Scaufpieler an die Reihe 
kam, Stand er von feinem Sitze auf und feste fid wieder dahin, wenn 
fein Auftritt zu Ende war. In fpäterer Zeit hatte man eine Art ab— 
gejonderten Raums zur Seite der Bühne, worauf felbft Zufchauer ges 
laſſen wurden, befonders die Kunftrichter und mwigigen Köpfe ber dama⸗ 


’ 


808 Coulomb 


ligen Zeit. Diefe hatten Burſche zur. Aufiwartung, bie ihnen Pfeifen 
und Zabak reiten; denn ſowohl hier, als auf den übrigen Plägen 
wurde. geraucht. Wo diefer Uebelſtand nicht herrſchte, war body bie 
Borrihtung nur kaͤrglich. Man deutete die Aufführung eines Trauer: 
fpiels durch ſchwarze Umhänge der Bühne, und bie Veränderungen 
ber Derter bloß durch die Ucberfehrift ihrer Namen an. Nur wenige 
Hülfsmittel waren da, bie Täufhung der Zufhauer durch Verzierun⸗ 
gen der Bühne zu befördern: ihre Phantafie mußte ſich meiftens Ort 
und Umftände hinzubenken, und, wie Shakſpeare feldft fie einmal dazu 
auffodert;, das Fehlende mit ihren Gedanken ausfüllen. Dem italieni- 
fhen Architekten Serlio ( 1540) verdanken wir ein Hülfsmittel die 
fer Art. Er war es, der an ben Seiten der Bühne zuerft Coulifs 
fen: jo aufftellte, daß ein Raum dazwifchen blieb und man hinter 
jeder hinweggehen Eonnte. Hiedurch wurde eine beffere Beleuchtung 
möglih, bie bis dahin fehr unvolllommen gewefen war, durch zwei 
roße Kronleuchter, die über der Bühne herabhingen, Jetzt war man 
in den Stand gefest, eine folche anzubringen, die. felbft nicht fichtbar 
war und nur duch ihre Wirkungen gefehen wurde, weldye man nad 
den Umftänden verftärken oder Schwächen konnte. In England wurde 
diefe erft durch Garrik nad) feiner Ruͤckkehr aus Frankreich eingeführt. 
Noch ein wichtigerer Zweck aber wurde durch fie baburd erreicht, baf 
man Decorationen auf ihnen anbringen fonnte, welde dienten, Ort 
und Umftände der dargeftellten Handlungen aud) vor das Auge zu brins 
gen und mit biefen Verfinnlihungen, ba bie Gouliffen bewegliche 
Mafchinen find, fo oft zu wechſeln, als es die Umftände erfodern; ſo 
daß wir durch bloßes Zurüdziehen der einen und Vorſchieben der an— 
dern und aus der Straße in das Innere der Wohnungen, von ba in 
Wald, Gebirg, Tempel, Gefängniß u. f. w. verfegt finden. Damit 
die Zäufhung für die Zufhauer aber nod mehr befördert werbe, 
müffen die Couliffen perfpectivifch geftellt fein, und einander decken. 
Diezu gewähren breite Gouliffen einen betraͤchtlichen Vortheil, weil 
alsdann auf jeder einzelnen Geuliffe ein großer Theil der BVorftellun« 
gen perfpectivifch gemalt werben kann, woburd ſich das Ganze beffer 
zufammen verbindet. Bisweilen hat man bie Gouliffen,, damit fie fi) 
befjer decken möchten, nach einer fchrägen Linie geftellt; hiedurch aber 
wird die Bewegung berfelben erfchwert. dd. 
Coulomb (Charles Auguftin de), war 1786 zu Angouläme ge: 
boren. Gehr jung nody trat er in das Geniecorps ein, wurde nad) 
Martinique geſchickt, baute dort das Fort Bourbon, und erhielt nad) 
feiner Ruͤckkehr darum nicht bie geringfte Belohnung für die treue 
Ausdauer in diefem feindlidyen Klima, weil der Minifter, deffen Werk 
es war, jest gewechſelt hatte, 1799 erhielt feine Theorie der eins 
fahen Maſchinen den verboppelten, von ber Akademie darüber ausge: 
festen Preis, und einmüthig nahm ihn die Alabemie 1781 in ihre 
Mitte auf. Ueberall gebrauht, wo es fchwierige Gegenftände ber 
Mechanik zu beurtheilen gab, zeigte er in jener Periode auch auf's 
glänzendfte, wie rechtlih fein Sinn war, Man hatte den Ständen 
von Bretagne einen Plan zu Anlegung fchiffbarer Kandle in ihrer 
Provinz vorgelegt, bie er an Ort und Gtelle als Beauftragter der 
der Regierung begutachten ſollte. Coulomb überzeugte fih, daß ihr 
Nusen keineswegs für die ungeheuern Summen ihrer Anlage entichäe 
digen würde und entfchieb gegen fie. Da bies dem Intereſſe einiger 
Minifter zuwider fein mochte, mußte er für dies freimüthige Urtheil 
in der Abtei büßen, Coulomb foberte feinen Abſchied; man verweigerte 
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ihn und ſchickte ihn auf's neue nach Bretagne, Gein zweiter Aus: 
fprudy fiel wie der erfte aus und die Stände von Bretagne, jest von 
ihrem wahren Vortheil überzeugt, ehrten fein Urtheil durch eine Ger 
eunbenuhr mit dem Wappen der Provinz, die Coulomb von nun an 
bei allen feinen Verſuchen braudte. Beim Ausbruch der Revolution 
war Koulomb Ritter des LudwigrOrbens und Oberftlieutenant im Ge: 
niecorpe. Er entfagte allen feinen Stellen und allen Bortheilen, bie fie 
ihm brachten, um ber Erziehung feiner Kinder in ſtrenger Zuruͤckge⸗ 
zogenheit zu leben. Diefe Muße kam ben Wiffenfchaften zu Gute, 
die er feibt während feiner amtlichen vielfältigen Befhäftigungen mit. 
neuen Entdeckungen ober genauern Unterfuchungen, bereichert hatte. 
Namentlich führten ihn nun Forſchungen über die Kraft, mit ber ge: 
bogne Metallfäden zurädfpringen, auf die innerften Geheimniffe des 
Magnetismus und die Lehren der Elektricität, die ihm darum Elärer 
wurden, weil, wie bei allen feinen Unterfuchungen ein Beduͤrfniß ber 
hoͤchſten Genauigkeit ihn beftimmt hatte, Rechnung mit Beobachtung 
zu verbinden. ' Bei der Herftellung des Inftituts wurbe Coulomb, wie 
er es fo fehr verdiente, als Mitglied aufgenommen, unb burd bie 
Stelle eines Generalauffehers des oͤffentlichen Unterrichts für manche 
Unbilden der Zeit entfhädigt. Thaͤtig für fein Bad, bas er durch 
Schriften fortwährend erweiterte, glücklich im Kreife der Seinen, ge: 


liebt von allen, die ihn kannten, ftarb Coulomb am 23. Aug. 1806 


Coup ift ein franzöfifches Wort, deſſen mannichfaltige Bedeu: 
tungen nicht hieher gehören, das wir aber erwähnen, weil es nicht 
felten, und befonders in mehrern feiner Zufammenftellungen, in ber 
deutihen Gefellfhaftsfprahe vorkommt. Coup heißt im Allgemeinen: 
Streih, Schlag, Unternehmen, Ausgang einer Sache. So kann ein 
Feldherr, fo kann ein Spieler, jeder in feiner Art, einen glüdlichen, 
einen unglüdlihen Coup machen. — Goupsbe=main, in ber Krieges 
fprache eigentlich ein Angriff, ber nur mit Dandwaffen, als Degen, 


Flinte, Lanze ꝛc., ohne Artillerie, geführt wird. Auch jebe plögliche, 


kuͤhne, leicht —— und ſchnell gelungne Unternehmung; eine Ueber: 

er Ausdruck wird auch uneigentlid auf andre, dieſen 
ähnliche Fälle des Lebens ausgebehnt, — Coup = d’oeil ift der ſchnelle 
Blick, mit welchem ein Menſch alles zum eben vorliegenden Gegen- 
ftande Gehörige auf der Stelle überfiehtz ferner Augenmaß, bie Faͤhig⸗ 
keit, bie Größe und Menge gewifler Gegenftände nad dem bloßen 
Anblid ziemlich richtig anzugeben; endlich auch ſoviel als Ausficht ober 
Anfiht. — Coup⸗ de⸗ Iheätre, Theatercoup, eigentlich auf ber Bühne 
eine, zu einent beftimmten Zwecke tünftlic vorbereitete, plögliche Ver⸗ 
änderung, woburd ein hoher Grab der Weberrafchung bereitet wir, 
fei es in Verwandlung ber Decoration, oder im unerwarteten, das 
Intereſſe befonders ergreifenden und der Sache eine gewiffe Richtung 
gebenden Auftreten oder Gruppiren ber Perfonen. Theatercoup wird 


aud häufig für jede auffallende Handlung gebrauht, wo es gar nicht, 


ober doch weniger um die Sache, als um den Schein, ober auch 
barum, mit ber Sache auch den Schein zu retten, zu thun iſt. — 
Eoupsbd’etat, Hauptcoup, ift eine #räftige, zuweilen gewaltfame 
Maßregel, die ein Fuͤrſt, ein Staat in außerorbentlihen Fälle, - wo 
bie gewöhnlichen Mittel nicht zuzureichen ſcheinen, ergreift. Auch eine 
Dandlung, eine Begebenheit, welche einen wichtigen, entſcheidenden 
Einfluß auf den Staat bat, wie eine Hauptſchlacht, die Einnahme 
der Hauptſtadt eines Reiche 2c. Weberhaupt alles, was in einer Sache 


groß, außerordentlich und entfcheibend: ift, | 
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Coupon, ein abgefchnittenes Stuͤckchen, ein Abfcpnitt. Insbe⸗ 
fondre find Coupons die den Staatsfchuldbriefen (Staatsohligationen) 
beigefügten Binfen = oder Hebungsfcheine, wovon bei jeder Auszahlung 
einer abgefchnitten und der auszahlenden Kaffe zum Belege gegeben 
wird. Der Zwed berfelben ift, Betrügereien und Unterfchleif zu ver: 

üten, weil, wenn fie nicht ganz genau an ben, bei. der Kaffe zurüd: 

ehaltnen Abichnitt des Bogens, auf welden fie gebrudt find, paffen, 
ihre Unechtheit fogleich offenbar wird. Dean pflegt fie auch Zinsleiften 
zu nennen. | 

Cour d’amour, f. Gerichtshoͤfe der Liebe. 

Cours, ber laufende Gelbpreis. Wechfelcours heißt bei. ben 
Wechſelhaͤndlern (Banquiers) der fleigende. und fallende : Preis der 
Wechfel auf auswärtige Dandelöpläge. Die Beränderungen deſſelben 
find aus den Gourszetteln zu erfehen, welche auf allen bebeutenben 
Dandelsplägen wöchentlich von ben verpflichteten Wechfelfenfalen auf 
ber Börfe angefertigt werden. Man findet gewöhnlich darüber bie - 
Worte: Briefe und Geld. Jenes „Briefe“ zeigt an, daß man zu dem 
bemerkten Courſe Wechſel ober Papiere, wie es genannt wird, anbie⸗ 
tet für Geld; biefes „Geld“ zeigt an, daß man zu bem bemeräten 
Preife Geld für Wechſel oder Papiere anbietet. 

Gourt de Gebelin (Antoine), geb. zu Nismes 1724, und 
geft. zu Paris 1784. Sein Bater war Proteftant und hatte nad 
der Zurüdnahme des Ebdicts von Nantes fich genöthigt gefehen, Frank⸗ 
reich zu verlaffen, und fid in die Schweiz zu begeben. Der junge 
Gebelin zeigte bald eine unerfättliche Wißbegierdbe. Sobald er im 
Stande war, die Schriften der Alten zu lefen, beſchaͤftigte er fi un⸗ 
aufhörlicy mit ihnen. Beredtſamkeit, Geſchichte, Poefie, kurz, alle 
Schäge des Alterthums öffneten fi ibm. Sm 12. Jahre riß er durch 
ben Umfang feiner Senntniffe. zur Bewunderung hin. Als er feine 
Studien vollendet hatte, wollte fein Vater, daß er fi zum evangeli: 
fchen Geiftlichen beftimmen möchte; doch Gebelin verzichtete balb auf 
diefe Laufbahn, um ſich ganz feinen Sieblingswiffenfchaften wibmen zu 
tönnen. Naturgeſchichte, Mathemathik, todte und lebende Epraden, 
Mythologie, Altertyümer, Archäologie, alles ſtudirte und verſchlang 
er gleihjam. Nach feines Waters Tode machte Gebelin eine Reife 
nad) Languedoc, überließ bort ‚einer Schwefter das Eleine Erbtheil, das 
ihm geblieben war, und begab ſich dann nad) Paris, mit nichts, ale 
dem Neichthume feines Genies audgeftuttet. Bald war er mit ben 
vorzüglihften Menfchen in Beruͤhrung. Doch verflofien zehn Jahre, 
ohne daß irgend ein Werk feinen Ruhm angekündigt hätte. Endlich 
erſchien „bie Urwelt‘ (le monde primitif). „Dieſes Werk (ſagt 
ein Kritiker) fest durd) die unermeßliche Gelehrfamkeit, die es umfaßt, 
in Erftaunen und gereicht, hauptfählic in Betracht bed Genies, wel: 
ches die Theile, aus denen es befteht, zu vereinigen gewußt hat, zur 
größten Ehre der franzoͤſiſchen Nation. Die Urfprade- ift darin ers 
wiefen, entwidelt. und niedergelegt; die offenbaren Ungereimtheiten ber 
Mythologie find darin berihtigt, und dieſe Perioden ber Vorzeit ges 
winnen unter Gebelin’s Feder neues Leben. Er gibt barin ein Ges 
mälde der Einrichtungen ber erſten Menfchenvereine, ihrer Gefege 
und Gebräuche, ihrer Schriftzeichen und ihres Geiftes. Die franzoͤſiſche 
Akademie wußte Gebelin’s Verdienfte zu würdigen. Um ihm in feinem 
eben fo nüslichen, als Eoftjpieligen Unternehmen zu Hülfe zu kommen, 

eftand fie ihm zwei Mal hinter einander den, für denjenigen Schrift: 
eller beflimmten Preis zu, ber im Laufe eined Jahres das ſchaͤtzbarſte 
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Werk druden laſſen würde. Ein andres Werk, dem er bas Dafein 
gab, ift dad Mufeum. Uebrigens zeichnet fi Gebelin durch Gutmüs 
thigkeit, Sanftheit und Natürlichkeit feiner Sitten aus. „Die Re 
publif der Gelehrten,’ fagte er, „ift fein Kampfplas und unfre 
Federn find feine Faͤuſte. Wir wollen uns gegenfeitig achten, Lieben, 
aufflären. und, flatt uns einander zu unterbrüden, laßt uns in Ge 
meinfchaft ein Gebäude aufführen, der Wahrheit geweiht, uns anver- 
traut zur allgemeinen Glüdfeligkeit!” Bon einer Krankheit befallen, 
nahm Gebelin feine Zufluht zu Mesmer, der durd) die Anwendung 
des thierifchen Magnetismas die Quelle feiner Leiden hob. Dies bes 
wog Gebelin, alö Bertheidiger Mesmer's aufzutreten, dd. 
Couftou (Nicolas), geb. zu Lyon am 9. Januar 1658, geſt. zu 
Paris 1783, und Guillaume, geb. 1687, geft. 1748 zu Paris, zwei 
Brüder, machten ſich als Bildhauer berühmt und gehören unftreiti 
zu denen, durch deren Bemühungen in Frankreich unter Ludewig XV. 
ihre Kunft eine edle Ridytung erhielt. - Dem ältern jpridht man erha⸗ 
bene Ideen und feinen Gefhmad zu; er zeichnete richtig, gab feinen 
Figuren edle Stellungen, zierliche und edle Gewaͤnder. Vorzüglich ge: 
ſchaͤzt wird feine Abnehmung vom Kreuze auf dem Dauptaltar der 
parifer Dauptliche Der jüngere Bruder war zugleich ein Schüler 
des äÄltern, und Fein umvürdiger, weshalb er auch feinem Bruder in 
der Stelle eines Directors der Akademie. für bildende Künfte folgte. 
Bon ihm ſchaͤtzt man das Grabmal für den Kardinal du Bois in der 
Kirhe St. Donore.  Zedody übertraf ihn fein ältefter Sohn, der eben⸗ 
falls Guillaume hieß (geb. zu Paris 1716, geft. daf. 1777), und wel: 
chem Sofeph IT. bei feiner Anwefenheit zu Paris eigenhändig den St. 
Michaelorden anlegte. Die Statuen der Venus und des Mars, die 
er 1769 für den König von Preußen in mehr ald natürlicher Größe 
gearbeitet hatte, erwarben ihm allgemeine Bewunderung; fein, in der 
Hauptkirche dev Stadt Gens errichtetes Grabmal des Dauphins und 
der Dauphine, der Xeltern Ludwigs XVI., trägt den angemefjenen 
Charakter majeftätifher Einfalt. | 
Covenant. Als nidyt lange nad) ber Einführung der Reforma= 
tion in Schottland, die den Presbyterianismus, oder Calvin's Kirchen 
form, zum berrichenden Glauben machten, die Spanier mit einem An- 
griff drohten, fchloffen die fehottifhen Proteftanten (1586) eine Vers 
bindung zur Befchüsung der neuen Lehre, die fie, nady den Bündniffen 
zwifchen Israel und Gott, den Bund oder Govenant nunnten. Nach 
der Bereinigung der Kronen von Schottland und England (1603) be: 
günftigten die Stuarts, die bifchöflihe Kirche, deren hierarchiſche 
Form ihrem Streben nach Gewaltherrfchaft förderlich zu fein fehien, 
die Gefahren aber, bie ber presbyterianifchen Verfaſſung drohten, brach⸗ 
ten die Anhänger des Galvinismus in Schottland zu einer innigern 
Verbindung , und ala 1637 die neue, der englifchen bifchöflichen nad): 
ebildete Liturgie eingeführt werden follte, entftanden drohende Volks⸗ 
ewegungen, beren Folge bie Beſchwoͤrung eines neuen Bundes im 
naͤchſten Jahre war. Die Nation trennte ſich in zwei Parteien, Cover 
nanter und Nicht-Covenanter. Während der Streitigkeiten Garls I. 
mit dem Parliament entftand eine feierliche Einigung und Ber:bindung 
(solemn league and covenant) zwifchen den herrſchenden Anhängern 
des Proteftantismus in Gchottland und dem englifchen Parliament, 
wodurd die Unabhängigkeit und Freiheit der preäbpterianifihen Kirche 
befeſtigt ward. Als aber nach der Wiederherſtellung der Stuarte eine 
anſelige Verblendung bie Hofpartei zu Gegenwirkungen wider alle 
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verfaſſungsmaͤßigen Beſchraͤnkungen der willkuͤrlichen Gewalt verleitete, 
wurde auch der Covenant (1668) förmlich aufgehoben, wodurch jedoch 
die Anhänger des ſtrengen Presbyterianismus in ihren Parteimeinun⸗ 
gen nur deſto mehr befeſtigt und bis zur Einführung völliger Glaubens: 
freiheit (1689) noch oft zum Widerftande aufgereizt wurden. Es gibt 
noch jest eine zahlreihe Sekte diefer firenggläubigen Anhänger bes 
Govenants in Schottland. 

Cowley (Abraham), 1618 zu London geboren, fand als Kind 
fo viel Vergnügen an Spencer’ Fairy Qneen, daß er ſich dadurch 
früh und, wie er ſich ausdrüdt, unwiderruflih zum Dichter beftimmen 
tieß. Er befuchte die Weftminfterfhule und zeichnete fich bald durch 
Fleiß, Wißbegierde und Zalente vor allen feinen Mitfchülern aus. 
Kaum hatte er 1643 in Cambridge den Grab eines Magiſters ber 
freien Künfte angenommen, als er durch Cromwell vertrieben warb. 
Er nahm nun feine Zufluht nad Oxford und machte dafelbft feine 
©atyre: the Puritan and the Papist, befannt, Sein Eifer für bie 
Sache bes unglüdlihen Carl I., feine Kenntniffe und fein Wi erreg⸗ 
ten bald bie Aufmerkſamkeit mehrerer Häupter der Eöniglihen Partei, 
befonders bes Lords Falkland, der ihn der Königin als einen, zu Ge 
fhäften brauchbaren Füngling fo dririgend empfahl, daß fie ihn mit 
ſich nad) Paris nahm, und zu ihrem geheimen Briefwechſel gebrauchte, 
Sn biefer ehrenvollen Verbindung blieb er zwölf Jahre, nad beren 
Verlauf er nad England zurück gefhict wurde, um unter bem Scheine 
bes Privatlebens Gelegenheit zu finden, fi von dem Zuftande feines 
Baterlandes zu unterrichten. Sich feiner treu geleifteten Dienfte und 
Fähigkeiten bewußt, machte er fich bei der Wiederherftellung der Res 
gierung Hoffnung zu einer anfehnlihen Beförderung, fah ſich aber ges 
täufht. Gekränft darüber, begab er fich nad) Cherſtey in Surrey, 
erhielt zwar nachher einige Unterftügung, genoß fie jedoch nicht lange, 
denn er ftarb bereits 1667. In der Weftminfterabtei neben Ehaucer 
und Spencer begraben, erhielt er auf feinem Denkmale die ehrenvols 
len Beinamen: Anglorum Pindarus, Flaccus et Maro, Sn feinen 
Gedichten herrfcht eine große Abwechfelung des Styls und ber Empfin« 
dung, und fie erheben ſich von tänbdelnder Leichtigkeit bid zu Schauer 
erweckender Größe. Seine Ode on wit ift vortrefflih, und feine 
Ballade the Chronicle, nennt Johnſon: a composition unrivalled 
and alone, 

Cowper (William), einer der ausgezeichnetften englifchen Dichter 
im didaktiſchen Face, war 1732 zu Verkhamſtead in der Grafſchaft 
Dertfort geboren. Eine trübfinnige, menfchenfheue Kraͤnklichkeit war 
ber Grund, daß er ber Stelle eines Gecretärs des Oberhaufes, bie in 
feiner Familie beinah erblihd war, fo wie allen Öffentlidhen Stellen 
entfagte und fich eiher Zuruͤckgezogenheit hingab, die durch religiöfe 
Beängftigungen noch mehr einwirfend, ihn in eine Gemuͤthskrankheit 
verſenkte. Won ihren heftigften Anfällen geheilt, zog er ſich auf's Land 
zuruͤck und wandte ſich der Dichtkunft zu. Die erften Proben feines 
Talents blieben unbeadhtet; fie erfchienen 1782 in bemfelben Jahre, 
wo einer von Gomper’s Freunden, Newton, feine, der Schwärnerin 
Guyon nahgebildeten, geiftlichen Lieder, unter dem Zitel: Hymns 
ofOlney, herausgab. Ein Scherz mußte dev Anlaß werden, um feis 
nen Landsleuten zu zeigen, welches Talent in ihm ſchlummre. Cine 
geiftreidye Verehrerin Milton’s, Miftriß Auften, gab Cowper auf, über 
einen brliebigen Gegenftand, 3. B. ein Sopha, das gerade da jtand, 
ein Gehicht zu fehreiben, bas neben jenem Mufter nod genannt wer: 
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den koͤnnte. Cowper unterzog ſich der Auffoderung und ſchrieb in reim⸗ 
loſen Verſen ein Gedicht in ſechs Geſaͤngen, dem er gradezu den Titel: 
die Aufgabe (the task) gab. Die ergreifenden Naturſchilderungen, 
woburd Cowper an Thomfon erinnerte, ber Ernft und die Würde fei- 
ner Gebanten entfhuldigten bei. ben Engländern, bie fich durch den 
Schwärmerifchen Truͤbſinn des Ganzen recht in ihrer Eigenthümlichkeit 
ergriffen fühlten, felbft die lockre Art, wie diefe Betradytungen verfloch⸗ 
ten und gleichfam durch einen Scherz herbeigeführt waren. In einer, 
diefem Gedichte beigegebnen Rote ſpricht er fid aufs bitterfte gegen 
die englifche Klofterfchulenerziehung aus, in ber er einen Grund feines 
geftörten Seelenfriedens fuhte. Sie mag ald Gegengift wider biefe, 
jest angepriefene, Methode. intereffant fein. Cowper's Schwermuth 
nahm aufs neue zu, nicht‘ erheitert durch feine Gefdyichte des John 
Gilpin, die er feiner Freundin, Miftriß Auften, nacherzaͤhlte. Zu feiner 
Berftreuung fing er eine Ueberfegung ber Iliade und Obyffee in reim: 
tofen Berfen an, der das Verdienft der Treue in Vergleich ber .popes 
fhen zuerkannt wird. Diefe Arbeit wurde fein Troſt und nur ungern 
fah er fie zu Ende gehn, denn er fihieb von ihr, wie man fid von 
einem lieben Kreunde trennt. Die wieberholten, zum Theil foftbaren 
Ausgaben (legte und bekannte Lond. 1816, 8, 4 Bde.) beweifen, "daß 
Cowper's Berdienft nicht unerkannt ift, obgl.id die von: ihm gewählte 
Versart, blank verse, wohl dazu beiträgt, baß feine. Werke nicht 
ganz ungetheilten Beifall finden. Man hält fie für einen Mangel tech⸗ 
nifher Fertigkeit. Fortwährend Fränklich, was an der Ungleichheit ſei⸗ 
ner Dervorbringungen fehr bemerklich ift,. ftarb Cowper 1800. Man 
findet feine legten Gedichte vereinigt in: Cowrper’s life and. posthu- 
mous woıks by W. Haylay. L..1809. ober 12. 8. 4Bbe., worin 
aud eine harakterifivende Darftellung feiner Berdienfte und Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten gegeben ift.. e 

Coxe (William), berühmter englifher Reifender und Gefchichts 
ſchreiber, ift in London 1747 geboren. Er wurde in Eton erzogen und 
befuchte dann Cambridge. Nach Vollendung feiner Studien begleitete 
er nad) und nad als Führer mehrere junge Männer aus den erften 
englifhen Familien auf ihren Reifen durch Europa, namentlih einen 
Grafen Pembrofe, den nachmaligen großen Parlamentsrebner Whit- 
bread, und den Marquis von Cornwallis. Diefen Reifen haben wir 
bie, als klaſſiſch betrachteten Reifebefchreibungen durch die Schweiz (1779) 
und buch Polen, Rußland Schweden und Dänemark (1784 bis 1792) 
zu verdanken, welde faft in alle europäifche Sprachen :überfegt worden 
find. Als Geſchichtſchreiber machte er fi zuerft durch feine Memoiren 
über Sir Robert Walpole (1798) bemerkbar; ihnen folgten die über 
Horatio Lord Walpole (1802). Dann gab er feine Elaffiihe Geſchichte 
des Haufes Oeſterreich (1807), deutfh von Dippold und Wagner in 
vier Bänden (1817, Preis 10 Rthl.) heraus, und endlich feine: Denk: 
würdigteiten der Könige von Spanien aus dem Haufe Bourbon von 
1700 bis 1788 (3 Bde. 4. 1813), mit denen er feine lange und ehren⸗ 
volle literariſche Laufbahn gefchloffen zu haben fcheint. 

Coypel. Unter diefem Namen lebte in Frankreich eine. ganze 
Malerfamilie; man muß daher mehrere wohl von einander. unterfchei: 
den. 1. Noel (Ratalis) Coypel der. Vater, geb., ungewiß ob zu Pa: 
wis ober in der Normandie, und ob 1628 oder 1629, geft. 1707 zu 
Paris. Ihm folgten feine Söhne, 2. Antoine Coypel, geb. zu Paris 
1661, geft. daf. 1722, 3; Noel Nicolas Eoppel, gewöhnlich Coypel 
der Oncle genannt; geb. zu Paris 1692, geft. daf. 17355 endlich ein 
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Sohn Antons. 4. Charles Antoine Coypel, geb. zu Paris 1694, geſt. 
daf. 1752. Alle waren als Maler berühmt, wiewohl nicht von glei= 
hem Berdienfte. Begründet wurde der Ruhm biefes Namens durch 
den Vater, der feine glüdlichen Anlagen durch firenges Studium fo 
eifrig ausbildete, daß er in einem Alter von 30 Jahren als einer ber 
beiten Maler Frankreichs gefhägt ward. Nachdem er auf Eöniglichen 
Auftrag den alten Louvre (diefen jedoch nur nad den Gartons von Le 
Brün) und die Zuillerien mit feinem Pinfel verfhönert hatte, wurde 
er zum Director der franzoͤſiſchen Akabemie in Rom ernannt. eine, 
zu Rom dÖffentlih ausgeftellten vier Bilder für das Rathszimmer zu 
Verfailles: Solon, Zrajan, Severus und Ptolemäus Philadelphus, er: 
reaten bie Bewundrung der Kemmer. Geine vorzüglihften Gemälde 
find: die Marter des heil, Jacobus, in der Kirche Notre Dame; Kain, 
der feinen Bruder ermordet, in ber Akademie; die Dreieinigkeit und 
die Empfängniß der heil. Jungfrau, im Hötel des Invalides. Er 
befaß eine reiche, Mühende Einbildungskraft, zeichnete correct, verftand 
fi) auf Ausdrud und hatte ein Liebliches Solorit. Sein Sohn Antoine 
zeigte frühzeitig die glüdlichften Anlagen und empfänglid) für das Schöne, 
geiftreicd und erfinderifch wie er war, durfte man fich nicht wenig von 
ihm verfprehen. In einem Alter von 14 Zahren war er bemüht, fich 
nach den venetianifchen Goloriften zu bilden, worin er aber durch die 
fchnelle Ruckkehr in fein Vaterland unterbrochen. wurde. Dennody er- 
hielt, was er leiftete, den lautften Beifall, der wohl Urſache ward, daß 
er die Gründlichkeit vernadläffigte. Sein unerfchöpfliher Reichthum 
an Erfindungen, die Größe feiner Compofitionen madte, daß man die 
Mängel ber Zeichnung, fein angenehmes, blendendbes Golorit, daß man 
den Mangel ber Harmonie uͤberſah. Sein Beifpiel und fein Ruhm 
legten den Grund zu der Manier der franzöfifhen Schule, in welcher 
die echte Kunft mehr und mehr ausartete. Ungleich gediegner, bafür 
aber audy mehr vernadyläfjigt von den damaligen Kunftfreunden war 
fein jüngrer Bruber aus zweiter Ehe. Weit entfernt, durch falfchen 
Schimmer gelten zu wollen, ftrebte er der Wahrheit nad, hielt ſich 
an die Natur und widerftand dem herrichenden Geichmade nur in ber 
Farbengebung nit. Ohne Unterftüsung, durch keinen Beifall der 
Menge gehoben, entſchaͤdigte den biedern, fanften Mann die Achtung 
eines Eleinern Kreiles von Kennern. Er erhielt endlid eine Stelle in 
der Akademie, Kür feine befte Arbeit Hält man ein Gemälde am Ges 
mölbe der Kapelle der heil, Maria in der Kirche von St. Sauveur zu 
Paris. Wie fih der jüngere Bruder mehr an den Water, fo hielt fi 
der Sohn Antoine's an bdiefen, und, da er dem Gefchmad des Zeit: 
alters fröhnte, mit glänzendem Erfolge, der ihn nur um fo mehr 
verdarb. Er wurde ganz Manierift, fein Colorit grell, hingewor⸗ 
fene blendende Karbenmalfen ohne Darmonie. Won feinem Bater 
find die Unterfuhungen über Malerei in Gefprähsform, ein poetifches 
Schreiben an feinen Sohn, in reinem Styl und mit vieler Bierlichkeit 
abgefaßt, und ein bedeutender Antheil an, der von der Afabemie ber 
Inſchriften herausgegebnen Gefhihte Ludwigs XIV. in einer Reihe 
von Dentmünzen bargeftellt. 

Goyfevor (Antoine), Bildhauer von Lyon, geb. 1640, ging in 
feinem 27. Jahre nach dem Elfaß, um den prächtigen Palaſt des Kars 
dinals Fürftenberg zu Zabern zu decoriren. Nach feiner Rüdkunft 
nad Frankreid ward er Mitglied dev Akademie der Malerei und Bild: 
hauerkunſt, und arbeitete verfchiedne Büften Ludwigs XIV. und andre 
Werke für die Föniglihen Schidſſer. Voll Grazie, erhaben, naiv und 
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edel behandelte ſein Meißel die verſchiednen Figuren, die er darzuſtel⸗ 
len hatte. Man nannte ihn nur den Van Dyk in der Bildhauerei, 
wegen der Schoͤnheit ſeiner Portraits und des Feuers, welches er in 
die Züge zu legen wußte. Man betrachte nur die Statue des Kardis 
nals Mazarin im parifer Mufeum, dieſes Meifterftük der Kunft! Seine 
vorzüglichften Gompofitionen find: die Statue Ludwigs XIV. zu Pferde 
für die Stände von Bretagne; Golbert’s Grabmal, die Statuen ber 
Dordogne, der Garonne und ber Marne, die Gruppe "von Caſtor und 
Pollur, die fisende Venus, die Nymphe auf der Mufchel, die Hama= 
dryade, ber fröhlihe Yaun mit der Flöte, Pegafus und Merkur. Goy: 
fevor ftarb zu Paris 1720 in feinem 8Often Jahres 44 Jahre lang 
war er Mitglied der Akademie und ihr beftändiger Kanzler geweſen. 

Gracau (beffer Krakau), Freiftaat u. Stadt in Polen, in Weftgalizien, 
in einer weiten Ebne am Zufammenfluß ber Rudawa mit der Weichfel, wo 
mehrere wichtige Handelöftraßen fidy verbinden (2. 370 8075, 50° 
3. 38); ehemals die Hauptftadt von ganz Polen und fpäterhin, als 
Siegmund III. (reg. v. 1587 — 1632) die Refidenz nad) Warſchau ver: 
legte, wenigftens bis 1764 nod die Krönungsftadt, mit ungefähr 

‚000 Einw., worunter viele Deutfche und eine Menge Juden, befteht 
aus dem eigentlichen Krafau, oder der alten Stadt, die mit Mauern, 
Waͤllen und Gräben umgeben ift, und ben Vorftädten Strabom und 
Klepars am linken und Kafimirs am rechten Ufer der alten Weichfel. Wenn 
man bie Menge von alterthümlichen Kirch- und Feflungsthürmen, das 
hehe Schloß und die weit verbreitete Häufermaffe in der grängenlofen 
Ebne vor fich liegen fieht: fo glaubt man einer prächtigen Stadt zu 
nahen; aber diefe Pracht verſchwindet in der Nähe und der getäufchte 
Neifende fieht fih in einem Labyrinthe Erummer und ſchmutziger Gaf- 
fen bloß von den Trümmern einer glänzenden Vorzeit umgeben. Kras 
kau ift der Sitz eines Biſchofs, welcher ehmals den Titel: Herzog von 
Severien, führte. Die Schloßkirche, ein fehenswerthes gothifches Ges 
bäude und die reichfte Kirche in Galizien, enthält die Denkmäler vie- 
ler polniſchen Könige, das Grab des berühmten Sobiesty, Joſ. Ponia- 
toweli’s, Kosciuszko's und Dombrowski's; von den übrigen 72 Kir- 
chen find verfchiedne zum Theil dur ihr Alter merkwürdig. Die Stadt 
fol fhon im 3. 700 von einem Fürften, Namens Krakus gegründet 
worden fein; gewiffer ift, daß fie 1257 das magdeburgifche Recht be: 
fam. Sie trieb von jeher einen bedeutenden Handel, und befist eine 
gute, 1817 neu eingerichtete Univerfität mit einer Sternwarte. Bei 
der Theilung von Polen 1795 kam Krafau an Defterreidh, welchem 
fhon früher bie u Kafimirs zugefallen war. Mit ganz Welt: 
galizien ward es 1709 ein Theil des Herzogthums Warfchau, und 
durd die Acte des wiener Eongreffes ward ed 1815 mit einem Gebiete 
von 22 Q. M. (zufammen 90,000 Einw.) zu einer unabhängigen 
Republik erklärt, die fid nad der Verfaffung vom 11. Sept. 1818 
zegiert. 

Cramer, (Joh. Andr.), Kanzler der Univerfität Kiel, geb. zu 
Söhftadt bei Annaberg, im San. 1723, wo fein Vater ein armer 
Prediger war, Er ftudirte feit 1742 zu Leipzig Thologie, wo er durch 
literarifhe Arbeiten und durch Privatunterricht feinen Unterhalt er: 
warb. Gemeinfhaftlihd mit Ebert, Johann Elias Schlegel, Gärtner, 
Gellert, Klopftod, Rabener und andern jungen Männern, die fich da— 
mals das Verdienſt erwarben, durd ihre Bemühungen vortheilhaft auf 
die Bildung des deutichen Gefhmads und der deutfchen Literatur zu 
wirken, arbeitete ee an ber Herausgabe ber fogenannten bremifchen 
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Beiträge, fo wie an der Sammlung vermifchter Schriften von den Berz 
faffern der bremifhen Beiträge. 1745 wurde er Magifter und hielt 
Borlefungen, 1748 Prediger zu Kröllwig, 1750 Dofprediger zu Queds 
linburg, 1754 Dofprediger zu Kopenhagen mit 1000 Zhalern Gehalt 
und 1765 Profeffor der Theologie mit 600 Thalern Zulage, Er wurde 
hier fehr geehrt und geliebt, und man gab ihm fogar den ehrwürbigen 
Beinamen: ‚‚der Eyegode,” ber ganz Gute. Die bekannte bänifhe 
Revolution, durch die Graf Struenfee und die Königin Caroline Mas 
thilde fielen, hatte auch für Cramer viele Kränkungen in ihrem Ges 
folge und bewog ihn, 1771 einen Ruf zur Guperintendentur nad Luͤ⸗ 
et anzunehmen; 1774 warb er jebod wieder nad) Kiel, alö Pros 
kanzler und erfter Profeffor der Theologie berufen und zehn Jahre 
fpäter zum Kanzler und Curator berfelben ernannt. Er. ftarb 1788 
im 6öften Jahre feines Lebens, mit dem Ruhm eines kenntnißreichen 
Gelehrten, talentvollen, vortrefflihen Dichters, fruchtbaren Schriftflels 
lers, eines der erften Kanzelvedner, eines Mannes, von der gemeins 
nügigften Ihätigkeit und dem edelften Charakter. 

Sramer (Earl Kriedr.), Sohn von Joh. Andr., wurde 1752 zu 
Quedlinburg geboren. Ex ftudirte zu Göttingen und: war ein Mite 
glied jenes Bundes geiftreicher Jünglinge, eines Bürger, Voß u. |. w., 
deffen wir in unferm Artikel über den Erſtern gedacht haben. Schon 
1775 ward er in Kiel ald Profeffor angeftellt. Ex lebte hier in viel⸗ 
facyer, fehriftftellerifcher Thaͤtigleit bis 1794, wo er wegen feiner gro» 
Sen Anhänglichkeit: an die franzöfifche Revolution emtlaffen warb. Er 
ging nach Paris und ließ ſich dafelbft 1796 als Buchhändler und Buch⸗ 
drucker nieder, verlor aber in dieſen Geſchaͤften fein ganzes Vermögen, 
mußte fich felbft eine Beit lang von dort entfernen, und flarb nicht 
lange nad) feiner Zuruͤckkunft, 1807, im S6ften Jahre feines Alters. 
Er war ein Mann von vielen Talenten und Kenntniffen, aber fein 
Hang zum Sonderbaren verbarb alles wieder. Sein vortreffliches Herz 
hätte von einem Fältern Verftande geleitet werden follen, Die fran 
zoͤſiſche Revolution hatte aud) ihn zu Irrthuͤmern verleitet, Er hatte 
dies mit vielen andern wadern Männern gemein, welche jedoch bie 
Ausfdhnung mit der alten Welt und die Ruhe deö Lebens wieder fan: 
den; Gramer ging. darüber zu Grunde. eine ſchriftſtelleriſche Thaͤ⸗ 
tigkeit war mannichfaltig. Sein Eifer fuͤr Klopſtock veranlaßte ihn 
zu mehrern baͤndereichen Werken. Das Anziehendſte darunter ſind die 
Briefe von Tellow an Eliſen. Er uͤberſetzte viel aus dem Fran zoͤſi⸗ 
ſchen und Engliſchen in's Deutſche, und waͤhrend ſeines Aufenthalts in 
Paris auch Mehreres aus dem deutſchen in's franzoͤſiſche, welchem ſeine 
Freunde Mercier, Boinvilliers und Andre die letzte Beile zu geben 
pflegten. Die Belanntmadung feines Tagebuchs, welches er mit ber 
größten Pünktlichkeit zu führen pflegte, wuͤrde befonders über feinen 
parifer Aufenthalt aus der damaligen Zeit viel Auffclüffe geben, da 
fein Haus dort der Bereinigungspuntt vieler auögezeichneten Perfonen 
war, und er überhaupt in vielfachen und bedeutenden Berührungen 
u Sm Sournale Frankreich: finden fi anziehende Bruch 
araus, 

Cramer (Wilh.), geb. zu Mannheim, Kammermufitus und Vior 
Iinfpieler in der Eöniglihen Kapelle, aud) Divector des Opernorcheſters 
zu London; einer der beruͤhmteſten Virtuoſen auf der Violine, welcher 
in der Fertigkeit einem Lolli, und im ſeelenvollen Vortrage einem Kranz 
Benda gleichgefegt werden darf. 1787 dirigirte er bei Gelegenheit der 
dritten händelichen Gedaͤchtnißfeier das Concert, welches aus 800 Son: 
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kuͤnſtlern beſtand. Er ſtarb zu London 1799 im Söften Jahre feines 
Alters, mit Dinterlaffung mehrerer Söhne, unter ihnen befonders der 
ältre, Joh. Baptift Sramer, Schüler von Clementi, als einer ber ge: 
ſchickteſten Klavierfpieler fich auszeichnet. ; 4 

Cranach (Lucas), hieß eigentlih Müller, gewöhnlich aber nad 
dem Orte, wo er 1472 im Bisthume Bamberg ‘geboren wurde, Kra— 
nad. Er war Bürgermeifter zu Wittenberg und‘ Dofmaler der bei- 
den Kurfürften, Friedrichs des Weifen und Johann Friedrichs, den er 
in feine Gefangenfchaft begleitete, und mit beffen Gemahlin er, nad) 
der Gefangenfchaft feines Gönners auf ber lochauer Haide, ſich nad) 
Weimar begab, wo er 1555, ein Jahr vor feinem unglüdtichen Kür: 
ften, ftarb. An der Schloßkirche bdafelbft liegt er begraben. as 
feltfame Qui pro quo des Steinmegen, ber in der Inſchrift um 
des Künftlers Haut Relief »Geftalt: pictor celerrimus (ber ge— 
ſchwindeſte Maler) ftatt celeberrimus (der berühmtefte) feste, 
dürfte boch zum Zheil nicht unpaffend fein; denn, wenn 'man bie vie: 
len, ihm zugefchriebnen Gemälde bedenft, fo muß man erflaunen über 
die Fertigkeit des Malers. Doc dürfte vorher wohl auszumitteln 
fein, welche Gemälde ihn felbft, und welche feinen Sohn, der aud Lu: 
cas Kranach hieß, auch Bürgermeifter zu Wittenberg und ein würbi- 
ger Schüler feines Vater war, zum Urheber haben. Erftaunt man 
aber über die Menge diefer Gemälde, fo findet man bald noch mehr 
Urfache, den Werth und Gehalt derfelben zu bewundern. Es ift eine 
Leichtigkeit und Kunftmeifterfchaft in ihnen, ber Deutfchen wirdig. 
Zwar find feine Gompofitionen felten oder nie poetifch, e8 mangelt ih⸗ 
nen nicht an Sonderbarkeiten (3 B. auf dem Altarblatte der weimar⸗ 
fhen Stadtlirhe, wo aus dem gefreuzigten Chriftus das Blut im 
Bogen auf den untenftehenden Künftler ftrömt) und Anachronismen, 
Fehler gegen das Koftume u. bergl., muß man ber frommen Treuher⸗ 
zigkeit zu gute halten; aber wer wird das nicht, wenn er biefe Rich— 
tigkeit der Zeichnung, diefe Wahrheit des Ausdrucks, diefe Naturtreue, 
diefe Kunft des Pinfels, diefes lebenvolle, glänzende, liebliche Colorit 
fieht, das nach Sahrhunderten nody feine erfte Frifchheit bewahrt? Mit 
einem Worte: Lucas war ein treuer Sohn der Natur, wahr, Eräftig 
und herzlich, ein kernhafter, tüchtiger Meifter. eine Bildniffe, unter 
denen bie von feinen Freunden Luther und Melanchthon befonders fchä= 
— find, find in den Galerien Deutſchlands zerſtreut; unter 
feinen größern: Gemälden verdienen bie Altarblätter in den Stadtkir⸗ 
chen zu Wittenberg und Weimar, erfteres vorzüglich, und mehrere Ge: 
mälde in ber naumburger Stadt: und Domkirche den Preis, Außer: 
dem hat er gegen 300 Holzfchnitte gefertigt, die aber feinen Gemälden 
nicht gleich kommen und jelbft von Andern ſchon vor feiner Zeit übers 
troffen worden. Die Befchreibung feiner wittenberger Gemälde . findet 
man von dem Gen. Sup. Nitzſche feiner Predigt zur Einweihung der 
wittenberger Stadtkirche beigefügt. Das weimarifche Altarblatt wurde 
1806 von dem trefflichen Kunftfenner und Künftler Meyer reftaurirt, 
Bergl. Heller's Verſuch über das Leben und die Werke Lucas Kranachs. 
Bamberg 1321. 

Grapelet, Vater und Sohn, zwei der ausgezeichnetften parifer 
Buchdrucker neuerer Zeit. Der Vater, Charles, welcher zu Bourmont 
am 13. Nov. 1762 geboren war, 1789 feine Officin errichtete und am 
19. Dct. 1809 ftarb, könnte man den franzöfifchen Baskerville nennen. 
Wie diefer fuchte ex mit Eleganz die moͤglichſte Einfachheit zu verbins 

ben, und bie Buchdruderktunft von den frembartigen Verzierungen zu 
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befreien, mit denen befonders die franzöfifhen Officinen fo fehr über: 
laden waren, und von welchen fich felbft der verdiente Didot nicht ganz 
loszureißen vermochte; aber er übertraf fein Vorbild durch gefälligere 
Form der Typen und durch größeres Ebenmaß des Druds. Seine 
Drude find eben fo correct als fauber, und eben durch ihre Einfach— 
heit ſchoͤn. Auch hat er mehrere gelungene Pergamentdrude geliefert, 
und feine Kunftfertigkeit fogar durch einen Golddrud bewährt (dreizehn 
Gremplare von Audebert oiseaux dor&s. Par. 1802, f. 2Bbe). Das 
väterliche Gefhäft hat A. G. Erapelet mit eben fo viel Thätigkeit als 
Geſchmack noch weiter ausgedehnt und vervollflommnet. Denfelben Grunds 
fägen huldigend, wie fein Vater, ift es ihm doch — dieſen an 
Eleganz noch zu uͤbertreffen. Sein Lafontaine (1814), Montesquieu 
(1816), Rouſſeau und Voltaire (beide 1819) ſind ruͤhmliche Denkmale 
ſeines Geſchmacks, und die Großvelinpapiere dieſer Ausgaben ſind als 
wahre Prachtdrucke zu betrachten. Auch ſteht feine Officin im In= 
und Auslande in dem verdienten Anfehen. Die Worte, de l’impri- 
merie de Crapelet, gereihen jeder Ausgabe zur allgemein gültigen 
Empfehlung, der gefhmadvolle und ſchwer zu befriedigende Renouarb 
Yäßt feinen ganzen Verlag bei ihm druden, und die Offiein ift fo bes 
fhäftigt, daß bereits im Jahre 1818 zwei und zwanzig Preffen in 
vollem Gange waren. Auch ift Herr Grapelet als Schriftftelter aufs 
getreten. Eine zweimalige Reife nad England gab ihm Veranlaffung 
zu den ohne feinen Namen erfchienenen Souvenirs de Londres en 
1814 et 1816 (Par. 1817, 8.), welche fich durch unbefangene und feine 
Beobachtung und gefällige Darftellung empfehlen. Vier Jahre darauf 
fahe er ſich durch die wenn auch rühmliche doch nicht ganz dijcrete Er⸗ 
wähnung feiner Perfon und Officin in Dibdin’s. bibliographical, 
antiquarian and picturesque tour gendthigt, eine Ueberjegung bes: 
jenigen Briefes dieſer Reife, welcher von den parifer Buchdruckern und 
Buhhändlern handelt, mit berichtigenden Noten herauszugeben (Par. 
1821, gr. 8.), weldye gelegentlich fehr ſchaͤtzbare Grörterungen über 
diefe Gegenftände erhalten. A—s. 
Craſſus. Ein Name, ben viele Römer führten. Bier find vor: 
züglic) zwei zu erwähnen: 1) Luc. Licinius Graffus, der im Jahre 
Rome 958 Conſul war, für den größten Redner feiner Zeit galt und 
fih ſchon ald Juͤngling durch feine Beredtfamkeit berühmt machte. Er 
befaß eben jo viel Wis, als Geiftesgegenwart, und war babei ein durd)= 
aus rechtfhaffner Mann. 2) M. Licin. Sraffus, mit dem Beinamen 
Dives, der Reiche, den er, wie mehrere feines Geſchlechts, wegen fei- 
ner ungeheuren Reichthümer führte. Diefe waren fo groß, daß er einft 
dem Volke ein Feft gab, wobei er es auf feine Koſten an 10,000 Ti⸗ 
fchen bewirthete, und überdies noch fo viel Getreide austheilte, daß jede 
Familie 3 Monat davon leben Eonnte, Im J. Roms 683 und 698 war 
er mit Pompejus zugleich Conſul, und 683 Genfor. Als einen der ans 
gefchenften und einflirßreichften Männer, der auch -höchft ehrgeizig war, 
fuhte ihn Eäfar mit Pompejus zugleich für fich zu gewinnen, indem 
er eine Art von Triumvirat mit Beiden biidete. Auf einem Feldzuge 
gegen die Parther, den er aus Habſucht und Ehrgeiz unternahm, warb 
er nebft vielen feiner Begleiter getödtet. 
Craven (Lady Elifabeth),. nachher Markgräfin von Anſpach, ift 
bie jüngfte Tochter des’ Grafen Berkeley und 1750 geboren. 1767 
vermählte fie fich mit Wilhelm, letztem Grafen von Craven, von dem 
fie fieben Kinder hatte, Indeß mußte fie nach einer vierzehnjährigen 
Verbindung eine fo üble Behandlung von ihm erfahren, daß auf bie 
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Vermittlung ber beiderfeitigen Freunde 1781 eine Trennung Statt 
fand. Lady Graven verließ darauf England, befuchte Srankreid und 
begab ſich nad Anfpah, wo ber Markgraf Chriftian Friedrich Carl 
Alerander, ein Neffe Friedrichs des Großen, feinen Hof hielt. Der 
Markgraf trat mit Lady Graven in ein genaues Verhältnif. 1787 
befuchte fie Rußland, die Krimm und Konftantinopel, wo der franzoͤ⸗ 
ſiſche Gefandte, Graf Choifeul= Gouffier fie aufnahm. Auf feine Ver: 
anlaffung ftieg fie in die Grotte von Antiparos hinab, die vor ihr noch 
fein Frauenzimmer befucht hatte. Nachdem Lord Graven 1791 zu Rifs 
fabon geftorben war, vermählte ſich der Markgraf mit ihr, überließ 
feine Länder gegen ein Jahrgeld dem Könige von Preußen, und ging 
mit feiner Gemahlin nad) England, wo er unweit Dammerfmith ein 
Schloß (Schloß Brandenburg) kaufte. Schon in ihrem 17. Jahre 
hatte Lady Craven ein artiges Gedicht verfertigt, das damals in dem 
Zeitſchriften erſchien. Ihre Reife durdy die Krimm nad Konftantinos 
pel, in einer Reihe von Briefen, erfchien zuerft 1789 (englifh) und 
ward zum Vortheil Mercier’s gedrudt. Eine neue vermehrte Auflage 
erfhien 1814. Außerdem hat fie verſchiedne Gedichte, Theaterftüde 
und Romane gefchrieben. 

Grebillon (Prosper:Zolyot be), war zu Dijon am 15. Febr. 
1674 geb. Schon bie &efuiten feiner Baterftabt, bei denen ex feine 
erften Jahre hinbradhte, bemerkten Zalent an ihm, aber auch ftörrifche 
Leichtfertigkeit.” Zum Anwald beftimmt, follte er bei einem Procura⸗ 
tor in Paris Prieur, den Rechtsgang kennen lernen; aber beide was 
ren erflärte Freunde des Theaters, fo daß bes jüngern Studien bei 
diefer Kiebhaberei nicht gediehen. Da außerdem der Procurator be: 
merkte, daß Er&b, durch feine Leidenfchaftlichkeit zum Anwald verdor— 
ben fei, in feinem uUrtheile über dramatiihe Werke aber Einfidht in 
die Regeln und Ueberlegung verrieth: fo drängte er ben jungen Mann, 
der ſich bisher nur in Eleinen Liedern und einzelnen Werfen verfucht 
hatte, fit dem Drama’ zu widmen. Greb. gab nach; aber das erfte 
Stüd, das er vollendet hatte, Brutus Söhne, ward von den Schau: 
—— verworfen. Croͤb. verbrannte die Handſchrift und wollte mit 

ramen nichts mehr zu fchaffen haben; doc Prieur erneuerte feine 
Auffoderungen und Idomeneus Fam wirklich zu Stande und 1705 auf 
bie Bühne. inigen Stellen zu Gunſten ertrug man die übrigen 
Mängel, und die Leichtigkeit, mit der Greb, binnen 5 Tagen ben leg» 
ten ct, der bei der erften Aufführung mißfallen hatte, ganz umſchuf, 
erregte Aufmerkfamkeit für das Talent des jungen Dichters, die feit 
dem Erfcheinen feiner Atveus 1707, in lebhaften Beifall überging. 
- Prieur hatte noch die Genugthuung gehabt, Zeuge bes Erfolgs diefer 
Borftellung zu fein. Obgleich krank, hatte er fich in eine Loge tra= 
gen laffen und mit einer Umarmung faate er zu dem jungen Zragifer: 
ich fterbe zufrieden: ich habe fie zum Dichter gemacht, und ich hinter= 
laffe in Ihnen einen Mann, der ber Nation angehört. Was die Fran 
zofen an Greb, zu befigen glauben, verdanken fie den uneigennügigen 
Anmahnungen biefes vorfihtigen Mannes. Aber ein wunderlicher Ges 
fallen an unnatürlihen ‚Wüthereien, zu denen in der Rhodogune der 
Zon angegeben war, nun weit von Créèb. im Atreus überboten, wurde 
der Grund, daß er ſich in diefer Manier vollends verlor. Mit jenem 
Engländer werden unbefangne Hörer wünfchen, daß dieſer blutgefüllte 
Kelch vorübergehe. 1709 erfchien Elektre, eben fo declamatorifh breit 
und eben fo verwirrt gehalten, wie feine frühern Werke; body fagte 
es dem Geſchmacke eines Volks zu, das an ſolchen blutbenegten Liebes: 
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hänbeln kein Aergernig nahm. Kür Greb. Meiſterſtuͤck gilt Rhada⸗ 
miſte (1711), wenigfteng bat La Harpe es als foldyes anpreifen wol⸗ 

len. Man erzählt fidy, daß der flerbende Boileau, dem Leverrier die 
erften Scenen diefes Zrauerfpiels vorlas, feinem Freunde zugerufen 
habe: „Mein Gott, wollen Sie mid früher todt machen! Das ift 
ein Schriftiteller, gegen ben die Boyer und Pradon wahre Sonnen find. 
Mir wird es leichter vom Leben zu fcheiden, da unfer Jahrhundert 
nur an albernem Zeuge reicher wird.” Diefes Urtheil des berühmten 
Kritikers iſt vielfältig erklärt worden, um es gegen Boileau ſelbſt und 
und gegen Grebillon zu brauchen. Jetzt möchten die meiften mit Boi- 
leau übereinftimmend fühlen. Binnen 8 Zagen erlebte Rhadamifte zwei 
Auflagen und Paris und Verfailles wetteiferten in Bewundrung. Man 
hatte Créb. eingeredet, dag ihm das Schredliche gerathe, daher wußte 
er im Graufenhaften nicht genug zu thun. Xerres (1714) überbot das 
Bisherige, verfchwand aber bald von der Bühne. Semiramis (1717), 
die in den Sohn verliebte Mutter, die auch nad) der Erkennung nit 
von ihrer Leidenschaft geheilt wird, wurde lebhaft getabelt. Erſt 9 
Sahre fpäter erſchien ſein Pyrrhus (1726), und fand gegen die Erwar- 
tung des Verf., der diesmal die Gräßlichkeiten gefpart hatte, Zheil- 
nahme. Kummer, Noth im Haufe und Dürftigkeit fihienen von nun 
an die Kraft feines Geiftes zu lähmen. Sein Eeines Erbe war für 
mitübernommne Schulden und Gerichtöfoften darauf gegangen; eine 
Frau, die er liebte, die Tochter eines parifer Apothekers, war ihm früh 
geftorben, kurz nach dem Tode feines Vaters. In der Verlaſſenheit, in 
der er fich fühlte, wieß er mit genialer Unbiegfamkeit alle Dülfe zu— 
rüd, die ihm von mehrern Seiten angeboten wurde. Erſt ald Frau 
von Pompadour Voltaire zu demüthigen wünfchte, dachte man an Ere- 
bilton. Der König geftand ihm neben der Stelle eines Genfors beim 
Polizeigericht, eine jährliche Penfton von 1000 Fr. und eine Stelle bei 
der Bibliothek zu. So den Sorgen entnommen, endete er feinen Gas 
tilina, der im 3.1749 auf Einigliche Koften mit allem Prunfe bes ba= 
maligen Doftheaters aufgeführt ward. Weberpriefen durch die Partei, 
die Voltaire berabfegen mochte, ift dies Stüd fpäter von La Darpe 
unter feinen Werth herabgefest worden. Um die Manen Eicero’d zu 
fühnen, die durch feinen Gatilina nad dem allgemeinen Gefühl belei- 
digt worden waren, ſchrieb ev, 76 Schre alt, fein Zriumvirat, das er 
in feinem Siften Jahre auf die Buͤhne brachte. Die Ehrerbietung gegen 
- den Greis erhielt das Stüd, weldes die Achtung gegen den Dichter 

verminderte. Seinen Gromwell ließ er auf höhere Beifung unvollens 
det. Soviel über feine bramatifchen Leiftungen, deren Werth ein deut⸗ 
ſcher Kunſtrichter ſtreng, aber nicht ungerecht, ziemlich tief herabſett. 
Nur die Geſchmackloſigkeit feiner Zeit konnte ihn fo hoch ſtellen, als 
ihn fogar einige neuere franz. Kunftrichter hinaufgerüct haben. Denn 
im Allgemeinen bemerkt man nirgends ein Bejtreben zur Erhebung der 
tragifchen Kunft, fondern nur ein Kolgen in dem, von Gorneille einger 
bahnten Wege in einigen Stelled mit glüdliher Nachahmung. Biel 
leicht hätten glüclichere Außere Verhältniffe feinem Streben eine edlere 
Kichtung gegeben; aber verlaffen, oder vernacdhläffige, wie er glaubte, 
von den Menſchen fuchte er im Umgange mit Hunden und Kagen, bie 
er auf den Strafen zufammenlas (und die Eränkften waren ihm oft 
die Liebften) eine Entfhädigung und in einem regellofen, gegen bie befs 
fere Sitte anftoßendem Leben, eine Art Genuß. Seit dem Jahre 1731 
war er Mitglied der Akademie. Die Bosheit, welche jene fonberbare 
Liebe zu den Thieren, mit denen ev fi rings umgab, fchon eigen beus 
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tete, behauptete auch lange Zeit, daß ein Bruder Greb., ein Kartheu: 
fer, eigentliher Verf. feiner Stüde fei. Einft ald man ihn in großer 
Geſellſchaft fragte, welches feiner Stüde er für fein beftes halfe, ant: 
wortete er, auf feinen Sohn zeigendb: dies halte er für fein ſchlech⸗ 
tefted. — Wahrfcheinlid; weils der Kartheufer nicht gemacht hat, rief 
ber junge Croͤb. empfindlich, Man kann aus biefer Anecbote beurthei— 
Yen, in welchen Verhältniffen beide mit einander lebten. An den Fol: 
gen einer vernachläffigten NRofe am Fuße ftarb Greb. am 17. Juni 
1762 in einem Alter von 88 Jahren. Lubwig XV. ließ ihm ein präd)= 
tiges Denkmal in der Kirche ©. Gervais errichten, bas aber dann erft 
vollendet wurde, ald man dies Monument nah dem Mufeun ber 
“ franz. Denkmäler (aux petits Augustins) verfegte. Ueber ein feier: 
lies Zodtenamt, weldes die franz. Schaufpieler ihm zu Ehren in 
der Laterankirche begehen ließen, bat Voltaire fortwährend fein ver: 
Heinernder Nebenbuhler, boshaft gefpottet. Großmüthiger war Ereb, 
verfahren, der Voltaire mit Selbftgefühl, aber mit Anerkennung we: 
gen feines Oreſtes fchrieb und mit Wahrheit von ſich fagen konnte: 


Aucun fiel n’a jamais empoisonnd ma plume. 


Außer ber prächtigen Ausgabe, dieLudwig XV. nad der gelungnen Auffüh: 
rung des Catilina von Erebillon’s Werken zu Gunften des Verf. veranftals 
ten ließ, (Oeuvres de Erebillon, imprimerie R. du Louvre, 1750, 
2 Bde in 4.) gibt es noch mehrere andre, auch eine von Dibotdem Altern, 
1812, 3Bde. 8., denen allen aber ſechs Verſe im Gatilina fehlen, die, als 
deutfam gegen die Marquife von Pompabour, bei der Darftellung weg: 
gelaffen worben waren. 

Grebillon (Glaube: Prosper=Golyot de), bed vorigen Sohn, zu 
Paris 1707 — gehoͤrt zu den Schriftſtellern, die in einer ſittenloſen 
Zeit ihr Gluͤck machen. Durch die Darſtellung des, nur mit koiſchen 
Schleiern verhuͤllten Nackten und durch Spigtzfindigkeiten, mit denen 
er ben leichtfertigſten Sitten das Wort redet, hat Crébillon dazu bei— 
getragen, eine Verdorbenheit allgemeiner zu verbreiten, die in den hoͤ— 
bern Klaffen ber parifer Gefellfhaft zu feiner Zeit wohl zu Haufe war, die 
man aber doch nicht durch ganz Frankreich verbreitet annehmen darf. 
Späterhin hat ſich, befonders durch die Revolution und"die Begeben- 

eiten, welcde ihr folgten, der Sinn ber Franzofen fo geändert, daß 

arftellungen folcher Lüderlichkeiten, wie man bei ihm findet, jest miß⸗ 
billigt werden. Man tommt überein, felbft feinem, oft gepriefnen Style 
Dunfelheit und Unverftändlichfeit Schuld zu geben, und feiner fyftema- 
tifhen Verberbtheit den Keiz abzufprechen, der den Cynismus ſchein⸗ 
bar entſchuldigt und erträglich madht. Hätte er Gluth und Begeiftes 
zung: man würde dem Raufche ber Sinne und dem Aubrange einer 
zu angefpannten Einbildungstraft vielleicht Manches zu Gute halten, 
was bei einer innern Werborbenheit, die fih hinter die Trugfchlüffe eis 
ner argliftigen Dialektik verbirgt, wiberlich erfcheint, Bei alle bem 
follen feine Sitten mit denen, welde er fohilderte, im Widerfpruche 
geftanden haben. Man rühmt feine Heiterkeit, feinen geraden Sinn 
und fein unbefcholtnes Wefen. In dem Kreife ber Dominicaux (ei- 
ner Sonntagsaefellfihaft) war er belicht und der ECaveau, wo Piron, 
Gallet, Eolle zufammenfanıen und Lieder dichteten und fcherzten, be: 
fland durd) feine Gefelligfeit in Ehren. Mit feinem Vater ‘habe er 
in ziemlich gutem VBerhältniffe gelebt. Won feinen Werfen, bie jest 
ziemlich vergeffen waren, find die vorzüglihern: Lettres de la mar- 
quise *+* aucomte de *++*' 1782, 2Bde 12,5 bas minder fhlüpfrigfte 
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 Tanzai et Neadarne, 1732, 2 Bde 12,, voll jetzt unverſtaͤndlicher Ans 


fpielungen. Les &garemens du coeur et de l’esprit, -a la Haye 
1736, 3 Bde, vielleicht das gelungenfte, doch unvollendet. Zu den üp= 
pigſten Darftellungen gehört: le — 1745, 2 Bde, ein Buch, das 
er nur darıım eine moralifche Erzählung genannt haben kann, weil es 
gegen alle Grundfäge der Moral anftößt. Er wollte mehr, als Petron, 
fein. In demfelben verdorbnen Sinne find die meiften feiner andern 
Schriften gearbeitet: Les amours de Zeonikisul, 1746. Les heu- 
reux orphelins, 1754. La nuit etle moment. 1753. Ah, quel con- 
te, 1764. Le hasard du coin du feu, 1763. Lettres de la du- 
clıesse de***, 1768,. Lettres Atheniennes, 1771. — Noch zweis 
felt man, ob die, ihm oft zugefchriebnen Briefe der Marquife von Pomz 
padour wirklich von ihm an. Sn der Ausgabe feiner Werke 
(1779, 7 Bde 12.) find fie nicht mit begriffen. Grebillon hatte nie 
ein oͤffentliches Amt bekleidet, bis auf eine Kleine Genforftelle. Er 
ftarb zu Paris am 12, Apr. 1777. 
:  &rebere, bel Credere ftehen, beißt in Handlungsgefchäften 
für etwas gut fagen, Bürgfchaft leiftenz findet gemeiniglid Statt von 
Seiten der Banquiers, Commiffionäre, oder, Mäkler beim Verkauf von 
Maaren, wenn ber Käufer dem Verkäufer nicht genug bekannt ift, wohl 
aber jener, wo alsbann nad) den Umftänden von + bis zu 5 p. C. 
del Gredere gegeben wird. Auch bei andern Hanblungsgefhäften fine 
det fich diefes del Gredere ftehen Statt, z. B. bei Affecuranzbeforguns 
genu.f.m.— Credit heißtim Handel der Glaube und das Zutrauen, vers 
möge deſſen ein Kaufmann dem andern auf Zeit Waarengibt, d.h. gegen 
das Verfprechen, daß ihm bie Zahlung nach einer feftgefegten Zeit ges 
Veiftet werden fol, Der Credit wirb mit Recht die Seele bed Dans 
dels genannt, da bie beiden Dinge, durch welhe der Kaufmann ges 
winnt, Kapital und Zeit find, und ev mithin durch verlängerte Zah: 
Iungstermine fein Kapital gewiffermaßen vermehrt. Credit und Des 
bet, f. Buchhalterei. Greditbriefe find Beglaubigungsbriefe in Hands 
Yungsfachen, vermöge welcher der Ausfteller- dem Inhaber für eine ges 
wifle baare Summe Credit verſchafft. Reifende pflegen, wenn fie das 
nöthige Geld nicht baar oder in Wechfeln mit ſich nehmen wollen, ſich der: 
aleichen Gredißbriefe geben zu laffen. Offene Erebitbriefe heißen fie, wenn 
jie auf Eeine beftimmte Summe lauten, fondern einen üngemefinen Credit 
geben. — Ereditiv iftdas Schreiben, das einem, an einen fremden Hof 
beftimmten Miniſter zu feiner Beglaubigung mitgegeben wird, Cs 
enthält in dUgemeinen Xusdrüden die Urfadye ber Abfendung, das Ans 
fuchen, dem Gefandten Glauben beizumeffen, nebft ber Beftimmung des 
Charakters (eines Ambaffadeurs, Envoys oder Refidenten), den man 
ihm: beilegt. 
Greditfpftem heißt jede Einrichtung, melde von einer Ges 
meinheit, oder einer Gefellfhaft mehrer Gemeinheiten, oder von dem 
Sandesregenten nach gewiſſen, beftimmten und oͤffentlich angezeigten 
Grundfägen gemacht wird, dem verfallnen Grebit aufzuhelfen und ihm 
für immer aufrecht zu erhalten. Man hat baffelbe aus ben Hands 
iungsgefchaͤften entlehnt, und dem Credite der Bandlung babei eine 
größre Ausdehnung gegeben, indem man ben Perfonal : und Realcres 
dit mit einander vereinigte, Es beruht auf ber Meinung von der Ge: 
meinheit, die eine Verbindlichkeit übernommen hat, daß fie diefelbe erz 
füllen wolle und Zönne, und befteht in der Ueberzeugung, daß bie Ge 
meinheit ald Schuldner mehr Vermögen befigt, als fie ſchuldig ift, daß 
fie jeberzeit ihr Vermögen ganz oder zum Theil in folde Güter vers 
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wandeln könne, bie fie zu bezahlen verfprocdhen hat, und baß ihr mo: 
zalifher Charafter, ihr eigner Nugen und die Gefege fie zur Leiftung 
der übernommnen Gefammt-Berbindlichkeiten 'antreiben werden. Der 
hoͤchſte Grad dieſer Sicherheit befteht darin, wenn der volle Werth ber 
Schuld in die Gewalt des Gläubigers, z. B. durch Hypothekſcheine, 
Pfandbriefe, Pfänder 2c., mit dem Rechte gegeben ift, fi im Kalle der 
Nichtbezahlung davon bezahlt zu machen. Beſteht nun eine foldye Ges 
meinheit aus dem, mit Sandgütern in einem Staat angefefinen Abel: fo 
nennt man bie ganze Einrichtung ein Creditſyſtem bes Adels, 
dergleihen in. Schlefien feit 1770 unter dem Namen: fchlefifche 
Landfchafts =» Erebitbant, und in der Kur: und Neumark feit 1777 
unter der Benennung: kur- und neumärfifches ritterfchaftlidyes 
Grebitwerf, unter koͤniglicher Beftätigung Statt finden, die erfte 
Idee dazu gab ein, nur kuͤrzlich zu Berlin verftorbner Kaufmann in 
einem Plane zu einer allgemeinen Leihbant auf liegende Gründe und 
Haͤuſer, mweldyen er 1767 Friedrich II. übergab, und welcher nadıs 
ber in das heutige Grebitfyftem umgewandelt wurde, wodurch viele 
Gutsbefiser in Schlefien und in den Marken vom Berberben gerettet 
worben find. Wer nun auf fein Gut Geld borgen will, muß baffelbe 
vorher durch Abgeordnete: der Landſchaft abfhägen laffen, und dann 
erft werben geftempelte Pfandbriefe in Schlefien bis auf die Hälfte, 
inden Marken aber bis auf 21, des gefhästen Gutswerths auf Pergament 
ausgefertigt, weswegen man fie aud) lederne Briefe nennt. Die Gläubiger 
ober Inhaber der Pfandbriefe haben mit dem Befiser der Grundftüde 
nichts zu thun, fondern ihr Schuldner ift und bleibt bie gefammte 
Landfchaft, welche von allen) Gutöbefisern, die Geld von ihr haben, 
die Binfen einhebt und verrechnet, dagegen aber, wenn fie nidyt rich— 
tig abgeführt werben, die verpfändeten Güter in Beſchlag nehmen läßt. 
Wenn daher ein verpfändetes Landgut Schulden halber verkauft wer: 
den muß: fo hat bie Landſchaft — e ber, darauf ausgefertigten Pfand: 
briefe den Vorzug vor andern Gläubigern, und Fann nicht in den Eons 
cursproceß verwicelt werben. Alle Pfandbriefe mit den dazu gehöri- 
gen 3inscoupons haben völlig gleiche Vorrechte, werden aud nicht auf 
den Namen eines befondern Gläubigers oder Schuldners, fondern nur 
auf die abgefhägten Güter ausgeftellt, deren Beſitzer das Geld erhal: 
ten haben. Sie können baher ungehindert aus einer Dand in bie an- 
dre als baares Geld übergehen,, ohne daß es dazu einer befondern 
Geffion oder fonft etwas bedarf, fondern die bloße Vorzeigung ift-hin- 
längli, jeden Inhaber eines. Pfandbriefs oder des dazu gehörigen 
Sinscoupons ald ben Eigenthümer deffelben zu legitimiren. Die Um: 
fegung ber Pfandbriefe gefchieht durch die Direction des Credit— 
werks jeder Provinz vermittelft baarer Bezahlung nach halbjähriger 
Auffündigung. Wenn gleidy die Pfandbriefe aus einer Hand in bie 
andre gehen, und anftatt der Geldzahlungen dienen können, ohne ei: 
ner Gefjion zu bebürfen: fo find fie doch Fein eigentliches Papiergeld, 
—* R den Inhabern Zinſen bringen, welche das Papiergeld nicht 
abwirft. 
Greef’s, ein Hauptftamm von nordamerifanifhen Urbewohnern 
im weftlihen Georgien und im Mifjifippigebiet von Nordamerika. Das 
von ihnen bewohnte Gebiet reichte vor biefem in Norden bis zum 340 n. B./ 
und vom Mobile: Strom bis an bas atlantifche Meer. Durd mans 
cherlei Verträge und Käufe hat jedody der Staat von Georgien einen 
großen Theil diefer Ländereien an ſich gebracht, fo daß die eingebor- 
nen Stämme immer weiter in das Innere des Landes zurücgebrängt 
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worden ſind. Die Bundesgenoſſenſchaft der Creek's war ehemals von 
Bedeutung, denn noch im Freiheitskriege waren fie 25,000 Köpfe ſtark, 
zählten 5000 ftreitbare Männer, und bewohnten 55 ftadtähnliche Flek— 
ten, die Dörfet ungerechnet. Das Land ift Gemeingut. Jeder med: 
felt feinen Wohnplag nach Gefallen, und jeber eben unbewohnte led 
gehört dem zu, der ihn bebauen will, Die Eintheilung nad den Stäm: 
men unterfcheidet das Land der obern Creek's, der untern Creek's und 
der Seminolen. Die obern Creek's (die Abbacu’s) bewohnen die Ufer 
bed Tallapu-See's, des Kufahatfchi ‚und des Alahama-Stroms; bie 
untern Gree®s (die Kauitalgas) haben die Gewäfler des Dfchattahu = 
Sees und bes Flint: Stroms bis zu beider Bereinigung in Beſitz; 
die Seminolen endlidy wohnen und flreifen von Appabfchicola bis an 
die Grenzen von Oft-Florida. — Alle diefe Indianer treiben eine 
Art von Aderbau, foweit diefer naͤmlich ohne landwirthſchaftliche Vor⸗ 
tehrungen Statt finden kann. Die meiften Männer jagen den Winter 
hindurch, und ziehen den Sommer über in ben Krieg, ober geben müs 
Big, fo daß nur. die Weiber ein Stüdchen Land für das tägliche Be: 
dürfnig nothdürftig anbauen. Nur einige, ‚namentlih vom Stimme 
ber Cheaws am Flint» Strome. haben fich eine Anzahl Neger-Sklaven 
angeſchafft und treiben, neben bedeutender Viehzucht, einen leidlich gu⸗ 


‚ ten Aderbau auf regelmäßig abgetheilten und eingehegten Feldern. — 


Sie brauchen jedoch einen Pflug, ſondern bearbeiten den Boden mit 
der Bade. Irdne Töpfe und Ziegel, Körbe, geräuchert Leder, fhwarz: 
marmorne Zabadöpfeifen, hölzerne Löffel u. deral. find ihre Manus 
faktur⸗Artikel. Der Hauptgegenftand ihres Handels mit ihren civilie 
firten Nachbarn befteht in Pelzwerk und ‚Häuten, dem Ertrage ihrer 
Sagdzüge während bes Winters. — Greel, eine Gattung Eleiner Fluͤße 
und Seebuchten in ben nordamerifanifchen Freiftaaten. Ihr Kennzeis 
hen ift, daß fie fich ſtark fchlängeln.. 

Erefeld, eine wichtige Dandels » und Fabrikſtadt in ber preußi⸗ 
fhen Provinz Cleve-Berg. Sie ift im holländifhen Gefhmad gebaut 
und enthält etiva 13,000 Einw. darunter 700 Mennoniten. Die Ras 
briten von Grefelb find in ganz Europa bekannt, Hauptfabriken find 
die für Stüd: Sammet und Sammet:Band, (feit etwa 200 Jahren 
entftanden). Sammet leichterer Gattung wird vorzüglich viel gemacht 
und felbft die Lyoner und Genuefer beziehen ihn von bier, Diefer 
Stüd-Sammet wird faft ausfchließlich in ber Stabt gewebt; bagegen 
geihieht das Weben des Sammetbandes ge ben umliegenden —— 
in einem Umkreiſe von 4 bis 5 Stunden. Dies beſchaͤftigt allein über 
300 Stühle. Die andern Fabriken beftehen in feidnen Stoffen, feib: 
nen Tuͤchern (befonders werden hier, wie in Elberfeld, die gebrudten 
oftindifhen Tücher in Menge nachgemacht), feidnen Bändern (befonders 
Schuh:, Hut- und Zopfband), Nähfeideg Savettgarn, Flanelle, woll: 
nen Strümpfen, fogenannten mechanic:Pantalons, groben, ſchleſiſchen 
Züdhern, Biber, Say oder Kirfay, Boy, Sarfhen, baummwollnen Mans 
heiter, Leinwand, Wachsleinwand, Rothgerbereien, Zuderraffinerien, 
Kornbrantwein = Brennereien, Biereffig, Seifenfiedereien und verfchied: 
nen andern von geringrer Bebeutung. Einem ungefähre Ueberſchlage 
nad) fann der Ertrag ber crefelber Geibenfabrifate, mit Inbegriff der 
Sammete, auf 3 Millionen Thaler berechnet werden, Die Zahl der 
Arbeiter in fämmtlihen Fabriten wird auf 12,000 angegeben. Auch 
nad) Amerita hatte fih in den neuern Zeiten ein großer Abfag ges 
zeigt. 

e Gremnis, bie erfte und vornehmfte ungarifhe Bergſtadt, in ber 
barfher Geſpannſchaft in Niederungarn, Liegt in einem, mit Bergen 
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umgebnen Thale und hat vortreffliche Golbbergwerke, Goldkunſthand⸗ 
lungen genannt. Bon ihr haben die Eremniger Ducaten den Namen. 
Das Kennzeihen diefer Ducaten find die Buchſtaben K.B. (Kermecz 
Banya, fremniger Bergwerfe), zwiſchen welden das Bild bes Regen 
ten im Ornate ſteht. Biel Gold und Silber aus den ungarifchen Bergs 
werfen wird in Wien gemünzt. Die Stadt hat 10,000 Einw, 

Ertmona, befeftigte Dauptftadt der Delegation gl. N. im Her: 
zogthum Mailand, mit nahe an 25,000 Einw. (27° 41° 51% Länge, 
45° 77 43% Br.), zwifchen ben Flüffen Abba und Oglio am Po, über 
welchen hier eine Sciffbrüde führt. Cremona hat ungefähr eine deut: 
fhe Meile im Umfange, die Straßen find breit und regelmäßig, aber 
die Häufer nicht fonderlid; gebaut. Ein Kleiner Kanal, der zum Theil 
unter den Häufern wegläuft, verbindet den Po mit dein Oglio. Die 
Stadt hat 44 Kirchen und Kapellen, und es gab bier noch vor wenig 
Jahren 43 Klöfter. Die Domkirche ift eine ungeheure Steinmaffe mit 
einer Borberfeite von fhönem weißen und rothen cremonefer Marmor; 
das Innere ift mit guten Bresco-Gemälden geziert, und in ber Zauf: 
halle befindet fi ein Waſſerbecken von ausgezeichneter Größe, aus ei- 
nem einzigen Bloc veronefer Marmor. Der Glodenthurm ift ein 
Tonderbares Werk der Baukunſt; er befteht aus zwei adhtedigen 
Obelisten, über denen fi ein Kreuz erhebt. Bon feinem Gipfel in 
einer Höhe von 372 Fuß überfieht das Auge den ganzen Lauf bes Po, 
wie er in taufendfahen Biegungen bie weiten Ebnen der Lombarbei 
durhftrömt. Die Seidenmanufafturen von Gremona find beträchtlich, 
und bie hier gebauten Biolinen waren lange‘ Zeit bie beften in ber 
Welt. Eine römifhe Kolonie gründete Eremona im 3. 291 vor Ehr. 
Geb, ı Mehrere hundert Zahre befaßen es bie Venetianer. Die Kai: 
ferlihen unter Prinz Eugen nahmen bier 1702 durch Ueberfall ben 
franz. Marfchall v. Billeroi gefangen mit dem Generalftaabe; die Zap: 
ferfeit der Beſatzung zwang aber doch den Prinzen Eugen, bie Feſtung 
mit Wegführung vieler Gefangnen zu räumen. 

Cremor tartari, Weinfteinrahm. Wenn der rohe Weinftein, 
fo wie er aus Weinfäffern ausgefchlagen worden, mit ſchicklichen Zus 
fägen verfotten wird, fondern fich die Unreinigkeiten davon ab und 
der, auf diefe.Art gereinigte Weinftein. fteigt in dem Keffel in Geftalt 
eines Rahme in die Höhe, worauf er abgefchöpft getrodnet wirb unb 
Cremor tartari heißt; er ift von mandherlei Arztlihem Gebrauch, be= 
fonders als fühlendes Mittel. 

Greolen, (fpan. Criollos) heißen diejenigen, welche von ſpani⸗ 
fchen ober andern europäifhen Eltern in Amerika in gefegmäßigen | 
Ehen erzeugt worben. 1776 wurben fie vom Könige Earl III. für 
fähig erklärt, Bedienungen im geiftlihen, Civil» und Militärftande zu 
befommen, zu denen ihnen bis dahin der Zutritt verfchloffen war; doch 
werden fie noch immer ben,aus Europa kommenden Spaniern nadıgefegt. 
Auf den andern weftindifchen Infeln genießen fie jegt alle Vorrechte der Eu⸗ 
zopäer, Sie find von -bräunlicher Gefichtöfarbe und rothe Wangen, bei 
ihnen eine Geltenheit, eine Wirkung der auf den Antillen herrſchenden 
Luft, Eine fehr vortheilhafte Schilderung der Kreolen gibt Raynal im 
sten Th. ſ. Gefhichte beider Indien. 

Crescendo (wachſend, fteigend), bezeichnet in der Tonkunſt bie 
allmälige Verſtaͤrkung der Töne beim Vortrage, oder in ber Kunſtſprache zu 
reben, den allmäligen Uebergang vom Piano zum Forte ıınd Fortissimo, 
Auch Heißt Crescendo ein neu erfundnes mufitalifches Inſtrument, das 
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wie ein Clavier gefpielt wird, und, eben fo wie biefes, mit Drahtſei⸗ 

‚ten bezogen ift. Der Körper aber geht pyramidifch in die Höhe und 

dur drei Züge, bie mit dem Fuße regiert werben, kann man es acht 

nn —— vom ſanfteſten und ſchwaͤchſten Tone bis zur hoͤchſten 
taͤrke. 

Creſcentiis (Petrus de), der Herſteller der Agronomie in Eus 
ropa und fonad) einer der verbienteften Männer feiner Zeit, war im 
3. 1230 zu Bologna geboren. Unterrichtet in allen Kenntniffen, welche 
man bamals zu Bologna erlangen Eonnte, beftimmte er fi) anfangs, . 
als Sachwalter und Beiftger der Pobefta, der Rechtspraxis, bis ihn bie 
Unruhen in feiner Vaterftadt zwangen, feine Heimath und mit ihr alle 
bisherigen Befchäftigungen aufzugeben. Er. durchreifte Stalien und 
fammelte gemeinnügige Beobadytungen, Endlich nad): 3Ojähriger Ab⸗ 
wefenheit durfte er nad) feiner, wieder beruhigten Vaterſtadt zuruͤckkeh⸗ 
zen. Als 70jährigen Greis machte man ihn zum Senator der Stadt. 
Seine vielfältigen Erfahrungen über den Landbau bradte er nun auf 
einem Gütchen in ©. Nicolas Gei Bologna, in Anwendung, auf deſſen 
Pflege er den Reſt feines Lebens verwandte. Was er darüber gedacht 
hatte, ift uns noch erhalten in feiner Abhandlung über den Landbau 
(Ruralium commodorum |. XII.), die er auf den Wunſch Earl II. 
auffeste. Berichtigt durch die SSerbefferungen der Gelehrten von Bo: 
logna, denen 9. Erefcenzi feine Arbeit vorgelegt hatte, ift fie ein merk⸗ 
würdiges Denkmal für die Gefdjichte jener Zeit, über die fie ſich weit 
erhebt, und für die Bildung des menfchlichen Geiftes überhaupt. Apos 
ftolo Zeno hat erwiefen, daß diefe 12 Bücher, in deren Anordnung er 
dem Columella vorzugsweife gefolgt zu fein ſcheint, urſpruͤnglich lateis 
nifch gefchrieben waren. Eine fehr frühe italienifche Ueberfegung (Il 
libro della agricultura di Pt. Crescentio Flor. 1487. f.), die noch 
wegen ber Reinheit ihrer Sprache hochaefhägt wird, .hat die Meinun 
veranlaßt, daß Erefcenzi feiner Mutterſprache ſich bedient hätte. Ste, 
cenzi kannte die Alten und hatte fie benugt, ohne fie deshalb auszus 
fchreiben. Seine Grundfäge ſind einfach und verftändig, auf bewährte 
Erfahrungen geftügt und frei von manchen Vorurtheilen, die nod Jahre 
hunderte lang nachher im übrigen Europa in großem Anfehn fanden, 
Alle diefe Vorzüge wurden fehon fehr früh anerkannt. Kaum erfdies 
nen, ‚warb fein Bud durch Europa verbreitet. Man überfegte 
es in's Italienifche, in mehrere andre europäifhe Sprachen, nament: 
lih für Carl V. von Frankreich in einer prädtigen Handfchriff (1373), 
die noch vorhanden ift, 'und kaum war die Buchbruderkunft erfunden, 
fo wurde es audı vervielfältigt. Die Altfte befannte, aber fehr feltne 
Ausgabe erfhien zu Augsburg 1471 in Folio. Sene frühefte italie- 
nifche Ueberfegung, für deren Verf. Lorenzo Benvenuti von ©. Gemi⸗ 
niano von Mehrern gehalten wird, gehört noch zu den Spradhterten, und 
findet ſich hier aufs neue abgedruckt, Mailand 1805. 8, in ber Samms 
lung der Classich italiani. Eine genauere, aber. nicht fo geſchaͤtzte 
Ueberfegung befo:sate Sanſovino. — Genaueres über. Erefcenzi und 
fein Werf verdankt man dem Prof. Filippo Ru, zu Bologna. 

Srefcenzi-(D. Juan Baptifta), Marquis de la Torre zu Rom 
gegen das Ende des 16. Jahrh. ged., zeigte fhon als Knabe viel Ans 
lage zu ben bildımden Künften. Unter Pomerancio bildete er fi foͤrm⸗ 
lich für die Malerei, und z0g durch einige Jugendarbeiten die Aufs 
merkſamkeit des Papftes Paul v. auf fi, der ihm den Ausbau der 
paulinifhen Kajgelle übertrug. Kardinal Zapata nahm ihn 1617 mit 
nah Spanien, 'wo er die Gunft Philipp III. zu erlangen wußte, Gis 
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nige Blumenftüde feiner Arbeit verfhafften ihm den Auftrag, jenes Bes 
gräbnißpantheon im Efcurial auszuführen, das durch feine Pradt und 
die Schönheit der einzelnen Theile zu den merfwürdigften Dentmälern 
Europa’s gehört. Eine genauere Darftellung mit Kupfern findet man 
in Santo's Gefchichte des Efcurial, dev aud Kupfer beigegeben find. , 
Die Bronzen daran find von römifhen Künftlern ausgeführt. hie 
lipp IV. bezeugte Grefcenzi feine Zufriedenheit für die Gefchicklichkeit, 
die er bei diefem Baue und einigen gleichzeitigen bewieſen hatte, durch 
bie Erhebung zum Granden von Gaftilien, mit dem Titel eines Mars 
quis della Zorre, und durch andre Auszeichnungen, die fi raſch IR: 
ten.- Sein Haus ftand bis zu feinem Zode im J. 1660 den Kün 
lern offen, die dort reihe Scyäge für alle Zweige der Kunftübung 
anden. | | 

. f Creſcimbeni (Giovanni Maria) als Literator und Dichter glei 
wichtig, war zu Macerata in der Mark Ancona, am 9. Octbr. 166 
geboren. Bon Kindheit an zeigte er Neigung für die Dichtkunftz; bes 
fonders prägten ſich Arioſt's Verſe ihm wie von felbft ein, durch eine 
Ausgabe des rafenden Roland mit Kupfern, zu benen er bie entfpres 
chenden Stellen auffuchte. In Macerata machte er im Sefuitercolles 
gium feine Studien, fchrieb ſchon im 13. Jahre eine Tragödie (Darius), 
war im 15. ſchon ‚Mitglied. einer Akademie und im 16. Doctor ber 
Rechte. Sein Vater fhidte ihn 1681 nad Rom, um ſich dort unter 
der Leitung eines Oheims in den Rechtskenntniſſen zu vervolllomms 
nen; aber lebhafter betrieb er noch bie Dichtkunft. “Zufällig waren 
ihm (1687) einige Ganzonen von Filicaja zugefommen, die ihm das Ver: 
ftändniße über den poetifhen Sinn feiner Zeitgenoffen eröffneten. Un: 
zufrieden mit allem, was er früher verfucht, fühlte er fi auf einmal 
getiieben, nur die großen Mufter ber alten Zeit nachzuahmen, und 
bald drängte ihn feine innere Weberzeugung, auch Andre zu biefer Einfache 
heit und Natur zurüdzuführen. Crescimbeni gehörte zu allen den drei Aka⸗ 
demien, die damals in Rom beftunden, von denen eine immer fchlechtre 
Verſe, als die andre, lieferte. Aus ihnen wählte er ſich einige Gleich: 
geftimmte, die er zu feinen Anfichten zu befehren wußte. Ihre Vereis 
nigung bildete eine neue Afabemie, bie mit etwas —— Witze, 
wegen des laͤndlichen Sinnes der Stifter, den Namen Arcadia annahm. 
Man gab ſich griechiſche Namen, verſammelte ſich nur in Gaͤrten und 
an laͤndlichen Plaͤtzen und uͤbertrug die Leitung der Angelegenheiten, 
die mit foͤrmlicher Gleichheit der Rechte und Anſpruͤche verhandelt wer⸗ 
den ſollten, einem Cuſtode. Erſter Cuſtode war Creſcimbeni, der den 
Namen Alfeſibeo Cario annahm, und von Olympiaden zu Olympiaden 
hatte er die Freude, ſich in ſeiner Wuͤrde beſtaͤtigt zu ſehen. In den 
Gaͤrten des Kloſters S. Pietro in Montorio ward am 5. Oct. 1690 die 
erſte akademiſche Zuſammenkunft gefeiert. Bald reichte der Raum die— 
fes reizend gelegnen Gartens nicht hin, dieſen Liederkreis zu fallen, 
da alle andern Akademien mit ihm vereinigt zu werben wünfchten, auss 
wärtige als arkadiſche Kolonien angefehen zu werben verlangten. Man 
mußte weitere Gärten fuchen, und lange vereinigte man fidy in dem 
Gärten Farnefe Erefeimbeni gluͤcklich durch das Gelingen feines Plans 
und nur in feiner Ausführung lebend, war doch nicht der unthätigfte 
unter den -Dichtern. 1698 erſchien feine Istoria della volgar poe- 
sia, ein Werk unfäglihen Sammlerfleißes, aber ohne Ordnung und 
Kritik zufammengetragen, Nach kurzen Unterbrechungen durch Reifen 
und Krankheiten gab er feinen: Trattato della bellezza della volgar 
poesia R. 1700, 4, der 3 Auflagen in kurzer Zeit erlebte, und wie 
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das frühere Merk, erſt durch die Commentari intorno alla storia 
della v. poes. R. 1702, 5 Bbe in 4. erft geniefbar wurde. Cle— 
mend XI. Gnade feste ihn in eine bequemere Rage; bisher hatte er 
fehr befchräntt aus eignen Mitteln beitanden. Bei der Ruhe feines 
Kanonikats, die höchftens durch die Streitigkeiten der Arkadier geftört 
würde, benen er zuvorzukommen eilte, wuchs die Anzahl feiner Werke 
raſch heran. Bon Noftradamus Leben der provengalifchen Dichter gab 
er eine bereicdherte Ueberfegung; vermehrte feine Gommentari durch 
vier reich audgeftattete Bände; gab eine Gefchichte der Arcadia und bie 
Leben der arkadifhen Dichter. Raft um bdiefelbe Zeit erfchienen die 
beiden erften Bände Verſe (rime) feiner lieben Arkadia, die Beifall 
fanden und wegen der Xendrung, bie man bemerken konnte, auch ver: 
dienten. Durch geiftlihe Auszeichnungen vergalten die Päpfte Gle— 
mens XT. und Benedict XIIT. die Freude, welche ihnen Grefeimbeni’s 
Thätigkeit und feine Leiftungen machten. Endlich erhielt auch die Ar: 
Fabia durch ein Geſchenk König Johann V. von Portugal ein Grund: 
eigenthum, das fie der fernern Wanderungen überhob. Nachdem fie 
faft alle 7 Hügel durchzogen war, Fehrte fie zu dem zuruͤck wo fie ausging. 
. Das nod) fiehende Theater warb auf dem Saniculus erbaut und am 
9, Sept. 1726 die erften olympifchen Spiele an diefer feierlichen Stelle 
zu Ehren bes Königs von Portugal, wie billig, auf's berrlichfte began⸗ 
gen. Die Gedichte, die Creſcimbeni dabei vorlas, fanden lebhaften Bei: 
fall. Allmälig erlag aber fein Körper ben, öfter ſchon zuruͤckgekehrten 
Anfällen eines Bruftübelde. Nachdem er noch, mit Erlaubniß des Or⸗ 
bensgenerals, durch Ablegung der Gelübde in die Gefellfhaft Iefu eins 
getreten war, in deren Kleidung er zu jterben begehrte, verfhied er 
am 8. März 1728. Noch bei feinem Leben hatte er fich in der Kirche 
. ©. Maria Maggiore ein Denkmal errichten laſſen, das nur bie eins 
fahen Budyftaben trug, I. M.C.P. ARC. e. Ioannes Marius Cres- 
cimbenius pastorum Arcadum custos. Dann neben feinem Wap⸗ 
pen die arkadiſche Hirtenpfeife. Er war fo fanft, mwohlwollend, ent⸗ 
gegentommend, befcheiden, daß fein Berluft duch ganz Italien lebhaft 
empfunden wurbe. Unter feinen fehr zahlreihen Werten, zum Theil 
Gelegenheitsfchriften, Lobpreifende Lebensbefchreibungen, dürften nur bie 
fhon genannten ihm einen rühmlichen Plas in ber Literargefchichte ſei⸗ 
nes Baterlandes für alle Beiten fihern. Bor feiner Istoria d’Arca- 
dia ediz. di Roma 1712. 12, findet man ein 2eben Creſcimbeni vom 
Ganonicus Mancurti aus Imola, gebrudt zu Ver, 1730. 

Greta, f. Sanbia. 

Creticus, f. Rhythmus, " 

Eröufa, ber Name mehrerer berühmten rauen bes griechifchen 
Alterthums, von denen wir nur zwei anführen: nämlid bie Tochter 
des Krechteus, welche an Kuthus, Dellend britten Sohn, vermählt, 
zuvor aus der Umarmung Apolls den Ion geboren hatte, mit ihrem, 
dritten Gemahl aber den Achaͤus zeugte; fodann die Tochter bed Pris 
amus und der Hekuba, und Gemahlin des Aeneas, weldyer mit ihr ben 
Askan zeugte. Als bei dem Brande Troja's Aenead mit den Götter: 
bildern, feinem Water, ihr und feinem ni flüchtete, war fie ploͤtz⸗ 
lih von feiner Seite verfchwunden. Er kehrte zuruͤck und ſuchte fie 
vergebens im Getümmel, bis fie ihm in verflärter Geftalt erfchien und 
verkündigte, daß die Mutter der Götter, nicht wollend, baß fie Phryr 
gien verlaffe, fie zu fich genommen habe. 

Greusg (Guſtav Philipp Graf von), eben fo — — in der 
eiteratur feines Vaterlandes als in feinen Geſchichtsbuͤchern, war in 
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Finnland 1726 geb. Zwar fürs Öffentliche Leben gebildet, fühlte er 
entjcheidende Neigung zur Dichtkunſt und entzog fi daher. oft den 
Freuden ber großen Welt, um in ländlicher Zurüdigezogenheit der gigantis 
{hen Ratur feines Baterlandes und feinen Bieblingsfchriftftellern fi ſchwaͤr⸗ 
merifch hinzugeben. Damals ging eine lebhaftere Theilnahme an geiftiger 
Unterhaltung zunädhft von Friedrich II. Schwefter, Luife Ulrife aus, 
die feit 1751 in Schweden regierte. Zu dem nähern Kreife ihres Um: 
gangs, wo heimifche Sprache und Dichtkunft finnig geübt und gepflegt 
wurde, gehörte Gr, Creutz. Noch ehrt man feinen Atis og Camilla, 
Sth. 1761. 8., ein erotifches Gedicht in 9 Gefängen, das jenen Ver: 
einigungen fein Entftehen verdankte, als eine der lieblichften Mufenga- 
ben in fchwedifher Sprade. Noch wird es ald Mufter des zarten 
Ausdrucks, eben jo wie fein Brief an Daphne bewundert, Bald bar: 
auf ward Greus vom König Adolph Friebrih zum ſchwediſchen Mini- 
fer in Madrid ernannt. Mehrere Briefe an Marmontel über feinen 
dortigen Aufenthalt beweifen, wie glüdlich er beobachtete. Einige Jahre 
fpäter vertaufhte er den Poften in Mabrid, mit dem gleichen in Paris, 
wo fein Daus von nun an dem Talente gaftlid) offen ftand. Nament- 
lich ſchloß er fih an Marmontel und Gretry enger an, deren Erfolge 
ihm, wie als wären es eigne, Freude machten. Nocd wurde ibm wäh: 
rend feines 2Ojährigen Aufenthalts zu Paris, die Freude mit dem ehr- 
würdigen Benjamin Franklin am 3, April 1783 einen Bundes= und Dans 
delsvertrag zwifchen Schweden und ber jungen Republik der VBereinig- 
ten Staaten, Namens feines Königs, abzuſchließen. Seine. VBerdienfte 
zu belohnen, berief ihn Guftan nad) Schweden zurüd,, ftellte ihn an bie 
Spige des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten, ernannte 
ihn zum Nector der Univerfität Upfala, und fhmüdte ihn mit dem 
©Seraphinenorben. Aber fein ſchwaͤchlicher Körper erlag bald dem rau⸗ 
hen Klima feines Vaterlands. Lebhaft von feinem König und feinem 
Volle betrauert, ftarb Creug im 3. 1785. Die vom König Gus 
ſtav erfaufte creutz'ſche Bücherfammlung befindet fi) noch im — 
u Haga. Unter dem Titel Vitterhets Arbeten of Creutz og Gyl- 
enborg, find feine hinterlaffnen Schriften mit denen feines Freundes 
Gyllenborg, Stodh. 1795. 8. herausgefommen. Bei einem Geraphis 
nenfapitel am 28, April 1786 las König Guſtav felbft des ehrenwer: 
then Mannes Robrede. 

Ereuz (Friedrih Carl Gafimir Freiherr von), ein jest faft ganz 
vergeffner deutfcher Dichter im Lehrfadhe, war zu Homburg vor ber 
Hoͤhe 1724 geb. Er zeigte fchon fo h fo großes Talent und fo 
große Brauchbarkeit für öffentliche Gefhäfte, daß er, noch nicht 22 Zahr 
alt, als Hofrath in der Regierung von Homburg mit Sig und Stimme 
angeftellt ward. Zwiſchen den Familien von Homburg und Darmftadt 
beftanben damals fehr lebhafte Streitigkeiten. Die Leitung der hombur— 
gifhen Anſpruͤche ward Greuz übertragen, der nach manchen Proben feis 
ner Anhänglichleit für die dieffeitige Sache (denn ein ganzes Zahr 
lang mußte er auf einer darmſtaͤdter Veſte feinen Eifer büßen) und 
nad) vielfältigen Anerfennungen feiner Treue, fie endlich zu vermitteln 
und burd) eine Verheirathung völlig auszugleichen wußte. Während 
biefer Zeit hatte er Reifen nach Berlin und Wien machen müffen, wo 
ihm überall bie verdiente Aufnahme wurde. Die Akad. der Wiffenfchaften 
zu Berlin namentlich ernannte ihn 1751 zuihrem Mitaliede und der Kai: 
fer ehrte feine Kenntniffe durd den Zitel eines Reichshofraths. Den 
Anftrengungen feines Berufs, denn ihm war die oberfte Leitung des 
bomburger Landes übergeben, und feinen fchriftftellerifhen Nachtwa— 
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hen erlag fein Körper ſchon am 6, Sept. 1779, So wenig feine did) 
terifchen Erzeugniffe aud jest gekannt find, fo find fie es doc), die feinem 
Namen hier die Stelle verdienen. Zwar kommen mit Recht feine Oben 
und Lieder (2Bde Frankf. a. M. 1769) den meiften eben fo fententiös nuͤch⸗ 
tern vor, wie fein Seneca (Franff. 1754, 8.) Doch muß man nidt 
vergeffen, daß er durch Gediegenheit und ernfte Würde der Gedanfen, 
die fich namentlich in feinen Gräbern, 6 Gefänge, zeigt, eine Periode 
der deutjchen Literatur mit herbeiführte, deren wir und noch alle erfreun. 
Greuzer (mit ganzem Namen: Georg Friedrich, in fpätern Schrif⸗ 
ten bloß Friedrich), einer der geehrteften Philologen und Alterthums⸗ 
foriher Deutfchlands ift zu Marburg am 10. März 1771 geb. Auf 
den Frühverwaiften wirkte ſehr mwohlthätig ein gelehrter Oheim, der 
Landprediger Bang, ber ben Fleiß des Knaben vorzüglih auf Klafji: 
fches hinwies. Nach Vollendung feiner Studien zu Marburg und Jena 
lebte Greuzer eine Beitlang in und bei Gießen mit dem ernftlidyen 
Durchforſchen der griehifhen Geſchichtſchreiber beſchaͤftigt, nebenher 
durch Unterricht thätig. Jener Periode feines Lebens ehrt feine erfte 
fchriftftelerifche Arbeit: Herodot und Thucydides. Verſuch einer nd: 
bern Würdigung ihrer biftorifhen Grundfäge, Leipz. 1798. 8. (auch 
1803), die eben fo, wie feine Schrift: De Xenophonte hysto- 
zico 1799. 8. mit Beifall aufgenommen wurde. Ein kürzerer Au: 
fenthalt zu Leipzig ald Hauslehrer im 3. 1798, wo er aud Beck's 
und Hermann’s Vorträge nicht verfäumte, befeftigte ihn in der Liebe 
zu den Alten. Nach Marburg zuruͤckgekehrt, beftimmte er fih dem 
afademifchen Leben, und Savigny bot alles auf, um ihn ganz für bie 
fen Beruf zu gewinnen, und ihn durch Uebertragung ber Profeffur der 
Eloquenz 1802 nod) näher an Marburg zu binden. Auf's neue vers 
fenkte fih Greuzer in die griechifchen Geſchichtſchreiber (bie hiſtoriſche 
Kunft der Griehen Lpz. 1803) und fand bei ihrem gründlihen Stu: 
dium Erholung von den Läftigften Amtsarbeiten, deren Nugen ihm 
nicht einleuchten wollte. Diefe ewigen Elogia u. f. w. verleideten ihm 
alle andern, fonft erwünfchten Berhättniffe zu Marburg. Willig folgte 
er daher, als 1804 der Ruf als Lehrer der Philologie und alten Hiſto— 
rie zur neugelräftigten Univerfität Heidelberg an ihn erging. Schon 
der Ort, wo neben der reizenden Natur fo viele Erinnerungen auf ben 
Empfänglichen einwirken, bewies feine aufregende Kraft an Creuzer 
und an den mit ihm dort verbundnen Gelehrten. Zur Herausgabe ber 
Studien verband er fi mit Daub (fpäter von dem legtern allein ber 
forgt, 1808 — 1819. 6 Bde). Allein gab er feine, leiber noch nicht 
fortgefegten: Historicor. grac. antiquissimor. fragmenta, 1805. 
8, leitete durch feine Schritt: das afademifchn Studium bes Alters 
thums 1807 die Errichtung des noh unter ihm blühenden philologi⸗ 
fhen Seminars ein und nahm, obgleich nur fuͤr kurze Zeit, Antheil 
on den fo Eräftig auftretenden heidelberger Jahrbüdyern. Außerdem 
wirkte er durch Wort und Beiſpiel auf einen großen Kreis ihn lieben⸗ 
der Schüler. Die gewünfchten Vorlefungen über Mythologie und Ars 
häoclogie führten Greuzer nun einem Gebiete grabe zu, das er bei der _ 
bisherigen Richtung feiner Forſchungen ohnehin fortwährend berührt 
hatte. Als erfte Probe feiner Anficht über ben Zufammenhang der 
Mythen der alten Welt kann fein Dionysus s. Commentatt. aca- 
dem. de rerum Bachicarum originn. Heidelb. 1808, gelten. 
Creuzer zufolge nämlich gibt es eine aͤltſte Maffe griechiſcher Poeſie 
(denn Griechenland muß uns die ganze alte Welt aufſchließen) deren 
Inhalt aus dem Oriente entlehnt iſt. Homer, und beſonders Heſiodus, 
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ftatt als Urheber und Schöpfer der Religion ober auch nur ber My— 
thologie gelten zu Tönnen, fegen vielmehr eine ganze Welt von Poefie, 
Philofophie und Theologie voraus. Jener Maffe ältefter griedyifcher 
Poeſie ift aber aud das Symbolifche, ja felbft das Magifche und Alle 
gorifche ſchon beizulegen. Zwar hat diefe, dem Driente entlehnte Poes 
fie fih den mwecfelnden Formen der Zeiten angefchmiegt, ift aber 
ihrem Inhalte nad) den Griechen nie ganz fremd geworben. Sie er: 
hielt fih in den Priefterfchaften und Myſterien, wurde fpäterhin von 
Hiftoritern und Philofophen unterfucht, Tann aber von uns noch in 
ihren wefentlichen Lehren erfannt und dargeftellt werden. Als ältfte 
Ueberlieferer diefer alten Weisheit gelten ihm bie Pelasger, wenn nicht 
ein herrfchender Priefterftamm, doc ein Stamm mit herrſchenden Prie— 
ftern. Aber auf Griechenlands Boden gebiehen nicht abgefcloffne Pries 
ftereinrichtungen. Die Hellenen vertrieben bie Pelasger, Nach dem 
Erlöfcdyen der alten Gefchlechter wurde das Hellenifhe immer mehr 
abgewandt vom Morgenländifchen, wurde heller, aber inhaltleerer. Prie: 
ftergefchlechter hatten fich Faftenmäßig zufammengezogen, und was von 
alter bedeutungsvoller Poeſie noch übrig war, fand ſich in die Mpfte: 
rien zufammengedbrängt. Bei Homer und Heſiodus find deutlihe Spus 
ren, daß fie Altre Begriffe und Ueberlieferungen felbft ſchon mißverftans 
den, doch bei beiden aud) WBeweife, daß fie in ber alten Theologie nicht 
unmiffend waren. In einer höhern Offenbarung müffen wir demnach 
den erften Keim der höhern Lehren folher Art finden, und das Tchein- 
bar Geldfte zu diefem Urzufammenhange hinaufdeutend, müffen wir bei 
ähnlihen Sinnbildern und Allegorien auf eine aleiche Uranficht ſchlie— 
Ben. Die gelehrtefte Entwidlung gab Greuzer diefen Saͤtzen in feiner: 
Symbolik und Mythologie der alten Völker, befonders der Griechen, 
deren neue Ausgabe (Leipz. und Darmftadt 1819. 21. 8. 5 Bde, nebft 
einem Atlaffe) den Widerſpruch noch Tebhafter erregte, ven die frühere, 
weniger durchgeführte Thon erfahren hatte. Namentlich ift ©. Ders 
mann in ben Briefen über Homer und Hefiodus, vorzüglich über bie 
Theogonie, Beibelb. 1818, dann in einem Briefe an Greuzer über das 
MWefen und die Behandlung der Mythologie, Lpz. 1819, ihm mit einer 
Klarheit und Gonfequenz entgegengetreten, bie feiner Anficht viele Freunde 

ewonnen hat, ‚Weniger möchte das I, H. Voß erreicht haben, ber 
eine Miderfpruce (Sen. &. 3. 1821. N, 81—87) dur gehäffige 
Rebenzuflüfterungen glaubte Gewicht geben zu müffen. Sicher hat die 
ueberficht der im Hauptwerke mit allem Prunke hollaͤndiſcher Gelehrs 
ſamkeit ausgeftatteten Säge durch einen, von Mofer beforgten Auszug 
ber Symbolif und Mythologie, Lpz. und Darmft. 1822. 1 Bd. 8, für 
Viele an Faßlichkeit gewonnen. Nur durch eine Furze Paufe wurde 
Creuzer's unermübdete Thätigkeit zu Deidelberg unterbrodyen. Einem 
ehrenvollen Antrage der Prof. der Philologie zu Leyden war er auf 
Wyttenbach's und Meermann's Zureden in augenblidliiher Mißſtim— 
mung gefolgt; aber noch ehe er die ihm beſtimmte Lehrkanzel beſtie— 
gen hatte Gurch die Rebe: De civitate Athenarum omnis huma- 
nitatis parente; Lugd. Bat. 1809. 8. wollte er von ihr nes neh: 
men) fühlte er die Einwirkung eines ihm feindlichen Klima’s und kehrte 
noch im Oct. deſſelben Zahrs 1809 nach Heidelberg zurüd, wo er, von 
treuen Freunden herzlich empfangen, raſch in den Kreis feiner vorigen 
Wirkfamkeit wieder eintrat. Seitdem »erfchien von ihm eine Ausgabe 
von: Plotinus de pulceritudine, acced. Procli disp. de pulcri- 
tudine et unitate, Nicsphori Nathanaelis antitheticus. Heidelb. 
1814. 8, und nebft mebrern andern Auffägen, eine Darftellung feines 
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Lebens in den Zeitgenoſſen, gewiß das dankenswertheſte Geſchenk fuͤr 
die große Menge ſeiner Verehrer und Schuͤler. Creuzer fuͤhrt den Ti⸗ 
tel: Geh. Hofrath. 

Crevenna, Peter Anton, gewoͤhnlich Bolongaro Crevenna ger 
nannt, gehoͤrt zu den geachtetſten neuern Bibliographen Italiens. 
war zu Mailand geb. und verdankte einem Stiefvater, Jacob Philipp 
Bolongaro (deſſen Namen er annahm), ein betraͤchtliches Vermögen. 
Liebe zu den Wiffenfhaften, befonders literärgefchichtliche Forſchungen, 
fällten die von einem großen Handelsgeſchaͤfte freien Stunden und 
wurden ihm Anlaß, ſich eine auserlefne Bücerfammlung anzufhaffen, 
die er fleißig benugte. Durch die gelehrten Nachrichten, die er über 
den Beltand feiner Bibliothek bekannt machte, oder befannt machen 
ließ, haben die Werke, die zu ihr gehörten, bei den Liebhabern Werth 
und diefe Verzeichniffe felbft, bibliographifche Autorität erlangt. Zuerft 
erfchien ein Catalogue raisonne de la collection des livres de M. 
Crevenna. Amst. 1776 gr,4. 6 Bde. Noch ift unentfchieden, ob er 
von Grevenna oder von Ocheda herftammt. Durch genaue Beſchrei⸗ 
bungen von Inceunabeln, duch Gollationen feltner Bücher, und zum 
erftenmale gebrucdte Briefe mehrerer Gelehrten des 17. und 18, Jahrh. 
ift diefer Katalog ein für die Literärgefchichte wichtiges Wert gewors 
den. Doc reicht er nicht hin, um die Bedeutenheit der crevennafchen 
Bibliothek kennen zu lernen. Man muß ihn dafür mit dem ans 
dern Catalogue des livres de la bibl. de M. Crevenna Amst. 
1789. 6 Theile in 3. vergleichen, der wieder durch beigedrudte Preife, 
durch neue, fehr gehaltreiche Noten, obgleich bei weitem nicht alle. des 
per Verzeichniffes aufgenommen find, eigenthümlidhen von den Bis 

liothelaren anerkannten Werth hat. Diefe Liebhaberei war nicht bloß 
ein müßiger Zeitvertreib. Schon die genannten beiden Werke würden 
dagegen zeugen; aber außerdem ift bekannt, daß Grevenna eine Geſchichte 
des Ursprungs und der Fortfchritte der Buchdruckerkunſt beabfichtigte, 
zu ber ſchon eine große Menge Facfimiles vorräthig lagen. Wahrfcheins 
lich hinderte eben die Menge der Kupferplatten (Grevenna ließ 
meift die ganze erfte und legte Seite der ausgewählten Werke ſtechen) 
das Erideinen des Bude. Man muß bedauern, daß nad) feinem Zobe 
feine Probe gegeben worden ift. Ungeachtet feiner Liebe zu diefen Stu⸗ 
dien hatte fih Grevenna doh im 3. 1790 vom größten Theile feiner 
Bibliothek durch Verfleigerung getrennt. (Was ihm nadgeblieben war, 
erfährt man dur den Catal. de la bibl. de feu M. Crévenna. 
Amst. 1793. 8.) Bald verließ er Holland, wo er bisher gelebt hatte, 
um fein Vaterland wieder zu fehen. Auf der Reife ftarb er zu Rom 
am 8. Oct. 1792, 

Crichton (James). Unter allen bekannt geworbnen frühreifen 
Menſchen ift dieſer wohl der berühmtefte und merkwuͤrdigſte. Kaum 
20 Zahr alt, ſchrieb und fprady er zehn verfchiedne Sprachen, und zeichnete 
ſich in allen förperlichen Uebungen aus. &o kam er nad) Paris. Ein gleich⸗ 
zeitiger Schriftfteller ſchrieb damals: „Hier ift ein junger Menſch ans 
gekommen, etwa 20 Jahre alt, dem felbft die erften Profefforen ber 
Akademie das Zeugniß geben, daß er in allen Wiffenfchaften volltom= 
men fei. Niemand übertrifft ihn in der Vocal: und Inftrumentalmus 
fit, und weber im Zanzen, noch Zeichnen, nod) Malen, noch Reiten bat 
man feines Gleichen gefehn. Gr weiß mit beiden Händen zu fechten, 
daß Keiner ihm etwas anhaben kann. Beine Geifteögegenwart ift un: 
erfhütterlih; er difputirte neulich vor. einer Verfammlung von 3000 
Zuhoͤrern, und fegte durch die Richtigkeit, Gelehrfamkeit und Beſtimmt⸗ 
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heit feiner Antworten alle in Erſtaunen. Cr ſpricht lateiniſch, gries 
chiſch, hebräifch, ſyriſch, arabifch, ſpaniſch, italieniſch, franzoͤſiſch, englifch, 
fiamaͤndiſch und ſlavoniſch, alle Sprachen gut. Wahrhaftig, man follte 
nicht glauben, daß ein Menſch, auch bei einem hundertjährigen Alter, 
felbft wenn er weder äße noch fchliefe, fo viele Kenntniffe in ſich vers 
einigem könne. Sein Dafein erfüllt alle mit panifhem Schrecken, bern 
er weiß mehr, ald ein Menſch wiffen kann; man fürdtet, er fei der Ans 
tichriſt.“ Crichton verließ die Hauptſtadt Frankreichs und ließ ſich 
endlich, nachdem er Rom, Venedig und Padua geſehen hatte, in Dans 
tua nieder, wo er Führer des jungen Vincent von Gonzaga, Gohn 
des Herzogs, wurde, Während einer Karnavalsluftbarkeit wurde er 
von einigen vermummten Perfonen mit Waffen angefallen: er entwaff: 
nete fie augenblidlid, und erkannte unter ihnen, als er. fie hier 
entlarvte, zu feinem Befremden feinen eignen Zoͤgling. Ehrerbie: 
tig gab er biefem ben Degen, ben er ihm entwunden hatte, zu« 
rüdz; ‚jener aber, den fhon Eiferfuht zu der That bewogen hatte, 
konnte diefe befhämende Großmuth nicht ertragen, und ftieß ihm ben 
Degen dur die Bruft. Crichton ſtammte aus der Föniglichen Familie 
der Gtuarte, war geboren 1551 in ber Graffhaft Perth in Schotts 
land, und ftarb 1583, Man nennt ihn als Berfaffer mehrerer 
Werke. 
Erillon (Louis de Balbe), einer der größten Kriegshelden des 
16, Sahrhunderts und Freund Heinrid IV, war aus einer angefehes 
nen piemontefifhen Kamilie, im 3. 1541 zu Murs in der Provence 
geb. Als jüngerer Sohn gab man ihın von einer ber Familie gehör 
rigen Befisung den Namen Grillon, ein Name, ven er durch Thaten 
und Zugenden bald fo verherrlichte, daß bie Häupter des Haufes 
Balbe ihn zu dem Ihrigen madten. Der Soldat nannte unfern Grils 
Ion den Mann ohne Furt (l’'homme sans peur), Carl IX., Heins 
rich III. und die Königin Margarethe nannten ihn nur „le brave,‘« 
Heinrich der Große gab ihn aber den Beinamen, „le Brave dos 
raves. ‘** Dabei glich fein Freimuth und feine edle Gefinnung feiner 
Tapferkeit, und er war durch Menfclichkeit und Zugend nicht minder 
berühmt als durch feine Heldenthaten. Seine lange Laufbahn vers 
berrlichte fünf Regierungen, Heinrichs II., Franzens II., Carls IX., 
Heinrichs III. und insbefondere die Heinrichs IV. Wir Eönnen ibm 
barin nicht ins Einzelne folgen und beſchraͤnken ung daher aufs Allges 
meine. In feinem erften Feldzuge (1557) trug er durch eine Fühne 
und glänzende Waffenthat viel zur fchnellen Eroberung von Galais bei. 
Crillon ift der Erfte in der Sturmlüde; er trifft hier den Feſtungs⸗ 
Commandanten, ergreift ihn und wirft ihn in den Graben. Die Eng⸗ 
länder hatten eilf Monate zur Wegnahme des Plages gebraucht; bie 
Franzoſen erobern ihn in acht Tagen wieder. In der Folge zeichnete 
er fi in den Schlachten von Dreur, von Eu und von Moncons 
tour (1561, 1563, 1569) gegen die Hugenotten aus. Als Malthefers 
zitter that fich der junge Held auf den Kreuzzügen gegen die Türken 
fehr hervor. Selim II. hatte die Inſel Eypern von den WVenetianern 
erobert. Der Schreden vor den Waffen der Mufelmänner erfüllte 
ganz Europa, eine ECoalition wurde gebildet, eine große Flotte vers 
fammelt und die berühmte Seeſchlacht von Lepanto (1571) geliefert. 
Erillon hatte in diefem furdhtbaren Kampfe Wunder der Zapferkeit 
gethan, und die Wahl, die große Siegesnahriht dem Papfte und dem 
Könige von Frankreich zu überbringen, fiel daher auch auf ihn, ob ex 
gleich verwundet war. Er ward vom Papft (Pius V.) und vom Koͤ⸗ 
Aufl. V. +rr BD. 2. 53 


834 Crillon (Louis de Balbe) 


nig von Frankreich (Carl IX.) mit Gnaden und: Ehren überhäuft. 
Die Mordfcenen der Bartholomeusnaht, deren Vorbereitungen man 
Grillon forgfältig verborgen hatte (1572), wurden von ihm laut ges 
mißbilligt. Wir finden Crillon im nädften Jahre bei der berühmten 
Belagerung von La Rocelle und in der Folge faft bei allen andern 
‘ Ereigniffen, wo ed Zapferkeit und Muth galt. Heinrich III. wagte 
es, ihm die Ermorbung des Herzogs von Guife, die von ben Ständen 
in Blois befchloflen war, anzutragen. Grillon lehnte ven Antrag mit 
Entfegen ab: „Ich kann die Ehre nicht mit einer Schandthat be- 
flecken“ ift feine Antwort. Der König will ihm Gründe vortragen. 
„, Sprechen Sie nicht aus, Sire, ruft ihm Grillon zu, und erlauben 
Sie, daß id mid vom Hoflager entferne, um darüber erröthen zu 
können, daß mein König, für den id) taufendmal mein Leben zu opfern 
bereit bin, mir das Opfer meiner Ehre und meines Ruhms hat zu= 
muthen wollen.’ Unter Heinrih IV. focht Erillon für denfelben ges 
gen bie Liguiften mit dem größten Heldenmuth. Bei dem Gefecht, das 

Heinrich bei Arques in der Normandie gegen den Derzog von Ma— 
yenne lieferte, war Crillon nicht gegenwärtig. Bei diefer Gelegenheit 
war es auch, daß Heinrich ihm das, berühmt gebliebene Billet fchrieb: 
pends toi, brave Crillon, nous avons combattu à Arques et 
tu n’y etais pas. Adieu, brave Crillon, je vous aime a tort 
et a travers. Wir führen von feinen fpätern Kriegsthaten nur noch 
einige an. Es gelingt Grillon ſich perfönlih im Quillebeuf zu werfen, 
das nur von einer Eleinen Schaar tapferer Männer gegen die Armee 
des Marſchalls Villars vertheidigt wird. Villars fodert die Stadt 
aufs neue auf, und ftellt Grillon vor, daß es ihm unmoͤglich fei, einen 
fast offnen Platz, ohne Munition, ohne hinreichende Befagung gegen 
feine Armee zu halten, Grillons heldenmütbige Antwort war: Crillon 
est dedans, et Villars est dehois. Billars hierüber aufgebracht, 
befiehlt Sturm zu laufen, aber Grillon ſchlaͤgt den Angriff zurüd 
und die Belagerung wird aufaehoben. , Bon diefem denkwuͤrdigen Zage 
ber datirt ficy die fühne Antwort: „daß ein Plab von Grillen ver- 
theidigt, fi nur durch Abkommen übergebe.” Der junge Herzog von 


Guiſe, der fih mit Erillon in Marfeille befand, vor deffen Hafen eine . 


fpanifhe Flotte Ereuzte, erlaubte fich bier einen Scherz mit ihm, ber 
aber Gelegenheit wurde, Grillon’s Heldenfinn in feiner ganzen Größe 
zu zeigen. Guife dringt mit einigen feiner jungen Freunde um Mit: 
ternacht in Erillon’s Schlafgemad. Sie mweden ihn haſtig auf und 
rufen aus, es ei alles verlorenz die Spanier hätten fid) des Hafens 
und aller wichtigen Punkte der Stadt felbft bemeiftert; es fei Feine 
Rettung moͤglich. Nun fchlägt der. junge Herzog Grillon vor, ſich mit 
ihm zu retten. Grillon weift diefen Antrag mit Unwillen ab: es ift 
beffer, ruft er aus, mit den Waffen in der Hand zu fterben, als den 
Berluft diefes Plases zu überleben, Er bewaffnet fih, ſtuͤrzt die 
Treppe hinunter, bis ihn endlich das Lachen des jungen Herzogs be— 


lehrt, daß nur Scherz mit ihm getrieben worden, Grillon brebt fid) 


ernfthaft um, faßt den Herzog bei der Bruft und fagt: „Junger 
Menfch, verfuche es nie, damit zu fpielen, das Herz einesbraven Mannes 
auf die Probe fegen zu wollen. Bei Gott, hätteft bu mich ſchwach ges 
funden, ich ſtieße dir jest diefen Dolky in’s Herz!” Als endlid ber 
Friede mit Savoyen die Kriege geendigt, welde Europa erfchüttert 
hatten, 309 fih Grillen nach Avignon zurüd und ftarb dafelbft 1616 
im 75, Sabre. Die Geſchichte zeigt uns diefen großen Helden glän- 


- 
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zend im Gefecht, weife im Rathe, ein Sklave feines Worts umd jeder 
Pflicht; er wankte in feiner Treue an Heinrich III. nicht, auch als 
‚bie Krone für ihn verloren ſchien; er war Heinrich IV* treu, als noch 
alles erft zu erobern war. Aber Grillon hatte auch viele Eigenheiten. 
Sn feinem Freimuth trieb er es bis zur Rohheit. Geine eigene Em: 
pfindlichkeit aber hatte Feine Grenzen, und nur ein verlegendes Wort 
bradte ihn außer fih. Im Fluchen pi Schwoͤren ſuchte er feine 
Meifter und in ben legten Tagen feines Lebens befiegelte er das Ver— 
fprechen, nicht mehr zu ſchwoͤren, mit feinem Lieblingsfhwur. Neben 
Bayard ift Erillon der großartigfte Charakter diefer Art, den man in 
ber franz. Gefhichte findet. 

Erillon:Mahon (Louis, Herzog von), aus ber Familie des 
Borftehenden, war 1718 geb. Er widmete fid früh dem Dienft ber 
Waffen, und madıte 1733 in Italien unter dem Märfhall von Villars 
feinen erften Feldzug. Bald z0g er durch feinen Muth und feine Be: 
fonnenheit die Aufmerkſamkeit feiner Obern auf fih. In dem Feld: 
zug ‘von 1742 unter dem Herzog von Harcourt ‘warf er fich mit 
150 Baiern und 200 Franzofen in Landan an ber Iſer und hielt‘ die 
feindlihe 10,000 Mann ftarke Vorhut einen ganzen Zag auf. In ben 
Unterhandlungen bie Uebergabe betreffend, fagte ber junge Krieger: 
„Ich führe einen großen Namen, deſſen Ehre ich erhalten und vermehr 
ren muß.” Der feindlihe Befehlshaber antwortete ihm auf einen 
„ Ausdruck feines großen Ahnheren anfpielend: „Ppends toi, brave 
Crillon, zu seras pris.‘* An dem großen Siege bei Kontenoi (1745) 
hatte Srillon Antheil und in ber Nadıt, die der Schlacht folgte, ereberte er 
mit einem Eleinen Detafchement nod einen Artillerieparf von 50 Ka= 
nonen. Auch an dem für die franzöfifhen Waffen im 'ganzen fo wenig 
ehrenvollen fiebenjährigen Kriege nahm Grillen Theil und erwarb fid, 
wo er einzeln focht, viel Ruhm. Er befehligte 5. B. in Weißenfels, 
als Friedrich der Große mit feinem Heere auf dem Zuge nad) Rosbach 
davor eintraf. „Ich wurde hier, erzählt Friedrich felbft in feinen 
Memoiren, mit meiner gangen Armee von 17 Gompagnien franz. 
Grenadiere aufgehalten, die ein Abkoͤmmling des großen Erillon bes 
fehligte.” Bekanntlich war gegen Ende des fiebenjährigen Kriegs von 
einer Landung in England die Rede. Grillon wurde dabei eine Haupt: 
rolle zugedacht, und er erhielt zu dem Ende in ben drei Provinzen 
Picardie, Artois und Boulonnais den Oberbefchl. Es blieb aber, wie 
50 Jahr fpäter unter Napoleon, bei bloßen Drohungen. ad) 
Beendigung bed fiebenjährigen Krieges bewogen Mißverhältniffe mit 
dem franz. Minifterium Grillon, die franz. Dienfte mit den fpanifchen 
zu vertauſchen. Es war eben der Krieg mit Portugal ausgebrochen, 
und Crillon kam nod) zeitig genug bei der fpan, Armee an, um der 
Uebergabe von Almeida beimohnen zu Eönnen. In dem amerifanifchen 
Unabhängigkeitsfriege bemädhtigte fi Grillon (1782). auf eine höchft 
ausgezeichnete: Weife der Infel Minorca, erhielt dafür die Würde 
und den Ziteh eines Herzogs von Mahon, ward zum Grand von 
Spanien und zum General: Gapitän aller fpanifchen Armeen ernannt. 
Die Belagerung von Gibraltar wurde jeßt unternommen und aud) 
bier erhielt Crillon den DOberbefehl. Wir verweifen deshalb auf den 
Art. Gibraltar. Nach dem Frieden von Verfailles erhielt Grillen 
das Gouvernement der Königreihe Valentia und Murcia, und ftarb 
in Madrid im J. 1796, ohne an den lehten Feldzügen gegen Frank: 
zeih Theil genommen zu haben. | 
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Crliminalrecht, peinliches Recht, Strafrechtswiſſenſchaft, bie 
Wiſſenſchaft von den Pflichten des Staats bei Uebertktetung der Strafe 
gefese. Soll der Zweck des Staats erreicht werden, fo müffen Rechts 
verlegungen nicht allein durch phyſiſchen, fondern auch durch pfycholo 
giſchen Zwang abgewendet werben; der Staat darf nicht allein, fon= 
dern er muß a) durch Belanntmähung des Strafgefeßes beftimmen, 
daß auf die rechtöverlegende That (das Verbrechen) unausbleiblich ‘ein 
Uebel (Strafe) folgen werbe, deſſen Befürchtung nad) der Ueberzeugung 
Des Sefeßgebers dazu geeignet ift, den Zrieb zur Begebung jener That 
in allen dem Strafgefege unterworfenen Perfonen zu unterdrüdenz; — 
b) durdy Vollziehung des Strafgefeges jener Androhung, die fonft für 
aufgehoben gehalten werben würde, Erfolg verfchaffen. Zweck und 
Rechtsgrund der Strafe ift nicht das Zuvorkommen Fünftiger Rechts— 
verlegungen von Seiten des zu beftrafenden Verbrechers, nicht Wieder: 
vergeltung der unternommenen Rechtsverlegung (jus talionis), nicht 
MWiederherftellung der rechtlichen Ordnung in der Gefellfhaft, nicht 
unmittelbare Abfchredung von künftiger Begehung ähnlicher oder an 
derer NRechtöverlegungen, nicht Verbeſſerung des fittlihen Zuftandes 
des Verbrechers, obgleich viele Gefesgeber und KRechtögelehrte aller 
Beiten Zwecke biefer Art vor Augen gehabt und vertheidigt haben. 
Gereinigte Anfihten über den Zweck und Rechtsgrund der Strafe ver: 
danken wir vorzüglihd dem Geh. NR. von Feuerbah zu Münden, 
f. deffen Revifion d. Grundfäge u. Grundbegriffe d. pofitiven peint. 
Rechts und f. Schrift üb. d. Strafe, als Sicherungsmittel; ferner ben 
Schriften von Klein, Kleinfchrod, Grolmann, Zacharia, Tafinger; und 
Brunner’s Handbuch der Literatur der Criminalrechtswiſſenſchaft. Doc hat 
man ein fogenanntes allgemeines peinliches Recht, als Philofophie der 
rechtlichen Gründe des Strafrecht und feiner Ausübung, aufgeftellt. 
Die deutfhen Criminalrechtslehrer haben das peinlihe Recht in bas 
gemeine, in ganz Deutfchland geltende (deffen Quellen dad Corpus 
Juris Romani, das Corpus Juris Canonici, die peinlihe Gerichts⸗ 
ordnung Carls V. und andere Reichsgeſetze find) und das befondere, 
in einzelnen deutfchen Ländern und Bezirken geltende, getheilt. (©. 
Quiftorp’s& Grundf. d. deutfchen peinl. Rechts, herausgeg. v. Klein. 
Stübel’s Syſtem des allgemeinen peinl. Rechts, mit Anwendung 
auf die in Kurfachfen geltenden Gefege. Zittmann’s Handb. des 
gemeinen beutfchen peinl. Rechts.) Unter den Kriminalgefeggebungen 
verdienen bemerkt zu werben: 1) die (durch Roſt aller Barbarei und 
unverhältnigmäßige Härte der Strafen entftellte, daher neuerlich in Eng: 
land felbft firenger Prüfung — englifche, 2) die toscaniſche un 
ter Leopold, 3) die neuere preußifche, 4) die öfterreichifche feit Ma 
Thereſia, 9) die neuere franzöfifhe. (Ueber außersuropäifche Crimi⸗ 
nal= Gefeßgebungen vol. Mihaeli’s mofaifhes Recht. Geſetzbuch 
der Gentoos, a. d. E. von Raspe, Hamb. 1778. Feuerbadh’s 
Griminals Jurisprudenz des Korans, in db. Bibl. bed peinl. Rechts, 
Bd. II.) Unter die Männer, welche in der zweiten nk vori⸗ 
gen Jahrh. durch ihre Schriften die furchtbare Barbarei aus der Uebung 
des Criminalrechts verbannen halfen, gehören: Beccaria, Filangieri, 
Voltaire, Servin, v. Globig und Huſter, Paſtoret; durch Schriften, 
akademiſche Lehrvortraͤge und unmittelbaren Einfluß "auf richterliche 
Entfheidung wirkten K. Ferd. Hommel und Klin. Beide fegnet bie 
Menfchheit, fei es auch, daß beibe oft die Grenzen der richterlichen 
Gewalt ſelbſt überfchritten und überfchreiten lehrten. Hier kann ar 
der Ort fein zu einigen Andeutungen über die Gegenftände der Cri 
nal⸗Rechtswiſſenſchaft. Man hat die Verbrechen eingetgeilt: in Eri: 
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minale, Civil« und Polizei⸗ Verbrechen (nad) Berfchiedenheit der Größe, 
ber Gerichtöbarkeit und der Art der Gefese, welche übertreten werden 
find) 5 in Staats- und Privatverbreden; in Verbrechen der Begehung 
und der Unterlaffungz in gemeine und befondere (Verbrechen einer be« 
ſondern Klaſſe von Staatsbürgern, z. B. ber Soldaten); in einfache 
"und qualificirte (wenn bie Gefege wegen einer befondern Eigenheit 
eines Verbrechens eine härtere, als bie fonft feftgefeste Strafe vor: 
fhreiben), in fehwere (delicta atrocia, atrocissima) und leichte (le- 
via); in capitale und nicht capitale; in kirchliche, weltlihe und ges 
miſchte; in folhe, welche in die Sinne fallende Merkmale zurüdlaff 
nd weldye dergleichen nicht zurüclaffen (facti permanentis et rar 
' 2; in. befannte und verborgene; in vollendete (consummata) 
und unvollendete (attentata — conatus delicti proximus vel re- 
imotus) ; in, vorfägliche und unvorfägliche (delicta dolosa, colpusa) 
u. ſ. w. Es ergibt fih von felbft, daß diefe Eintheilungen theils 
nothwendig, theild zufällig, d. h. abhängig von bem Inhalte einzelner 
Gefepgebungen find. In biefer Abhänaigkeit von ben pofitiven Gefeg- 
gebungen fteht beſonders auch die Glaffification der Verbrechen. Feuers 
bad hat nady gemeinem beutfchen Rechte folgende Glafjification aufges 
ftellt: .I. determinirte, gemeine Verbrechen: A. Öffentliche Verbrechen, 
Staatöverbrechen überhaupt, 1) Verbrechen an ber moralifchen Perſoͤn— 
lichkeit des Staats felbft, oder an dem Regenten, als foldhem. 
Staatsverbrehen im engern ©inne, a) Hochverrath, b) Verbrechen 
ber beleidigten Majeftätz; 2) Verbrechen gegen einzelne Gewalten bee 
Staats, Regierungsverbrechen, a) Verbrechen gegen die auffehende 
Gewalt, Münzverbreden, b) Verbrechen wider die anorbnende Gewalt, 
Amtserfchhleihung, c) Verbrechen wider die richterliche Gewalt, als: 
a). rechtswidrige Selbſthuͤlfe (welche von Privatrahe und Nothwehr 
zu unterfcheiden ift) ohne oder mit ‚Anwendung unrechtmaͤßiger Ges 
walt — Duell; 8) Befreiung eines Gefangenen, von Seiten des Ges 
fangenwärters, bed Gefangenen feldft, dritter Perfonenz y) Verlegung: 
der Urphede, des eiblihen Verſprechens, fih an dem peinlihen Ges 
richte nicht 'zu raͤchen, oder, bei Landesverweifungen, vor geendigter 
Strafzeit nicht zurüd zu kehren; d) Verbrechen wider die erecutive 
Gewalt; Aufruhr und Tumult; B) Privatverbredhen, 1) Verbrechen 
gegen urfprünglichei Rechte des Menſchen und Bürgers, b) Werlegun: 
gen bes Rechts auf das Leben, a) Todtfchlag und einfacher Mord; 
efonders berannte Arten: Raubmord, aufgetragene Zöbtung, oder 
Banditenmord, Meuchelmord, Giftmord, 4) geſetzlich ausgezeichneter 
Mord, oder Mord an Eltern, Kindern, nahen Blutsverwandten, 
Ehegatten, Schmwägern, Perfonen hohen Standes, am Deren bes 
Mörbers (Parricidium im engern und weitern Sinne); b) Verlegung 
der Integrität der menfchlichen Kräfte, «) einfache Körper > Berlegung, 
F) qualificivte Körpers Berlegungen, Vergiftung; c) Verbrechen an 
dem Rechte des Bürgers auf freie Dispofition an feinem Körper, nas 
mentlih: Menfchenraub (Plagium), Entführung, nicht freiwillige 
Schwaͤchung; d) Verlegung des Rechts auf Ehre, a) gemeine Injus 
rien, 8) qualificirte Injurien, aa) durdy die Art der Begehung, Pas: 
quill und Schmähfchrift, bb) durdy den Gegenftand der Verlegung, 
beſonders Blasphemie, 2) Werbrechen gegen erworbene Rechte, a) in» 
bividuell gefährliche Verlegung des Rechts auf Sachen, «) dur bloße 
Beihädigung, P) durch Entwendung, aa) ‚gemeine Entwendung, 
bb) qualificirte Diebftähle, aa) zum dritten Male begangener Dieb: 
ftahl, 88) gefährlicher, Diebftahl, duch Einbruch, Einfteigen, durch 
Waffen, 77) Entwendung des Öffentlihen Eigentyums (Peculat), als: 
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Kirhenraub (Sacrilegium), Peculat im engern Sinne, Crimen re- 
sidui; cc) gefeslih ausgezeichnet, nicht qualificirte Diebftähle, 
aa) Entwendung aus einer Erbfhaft von Seiten eines Miterben, 
4) Tamilien » Diebftahl (furtum domesticum), yy) Entwendung an 
Früchten auf dem Felde; dd) Entwendung durch Verlegung der Per: 
fönlichkeit, Raub; b) gemeingefährliche Verlegung des Rechts an Gas 
hen, «) Brandftiftung, 4) verurfachte Ueberfchwemmung; c) indivi⸗ 
duell gefährliche Verlegung des Rechts aus Verträgen, a) Verlegung 
der Verträge auf Treu und Glauben, 4) Verlegung des ehelichen Ver- 
tragd, aa) Ehebruch, bb) vielfahe Ehe (Bigamie). II. Vage, ges 
meine Verbrehen, A. materielle, 1) Kinderausfegung, 2) Abtreibun 

der Leibesfrucht, 3) fträfliche Unfrucytbarmahung, B. formelle, 1) Ber 
brechen, welde durd; Gewalt begangen werden, a) eigentliche Gewalt⸗ 
thätigkeit, b) Landfriedensbruch, 2) Verbrechen durch Zäufchung eines 
Andern, a) Fälfhung und Betrug, b) qualificirte Fälfhung, als: 
Meineid, Grenzverrüdung, Prävarication, d. h. Begünftigung ber 
Gegenpartei in einem Rechtsſtreite; Verlaͤumdung, Koncuffion, Er: 
preffung eines Vortheils durd) den Vorwand, oder den Mißbrauch 
eines Rechts. III. Gemeine determinirte Polizei-Vergehen, A. Vers 
gehen gegen die Gefege der Griminalpolizei, Landzwang, d. h. Dro⸗ 
bung Fünftiger Verbrechen, verbunden mit ſolchen Dandlungen, aus 
benen man auf die Ernftlichkeit der Drohung ſchließen kann; B. Ber: 
bredyen gegen Gefeße der Güter: Polizei, 1) Wucher, Aneignung eines 
gefeslih nicht erlaubten Gewinns bei Greditgefhäften; 2) Darbanariat 
(unerlaubte Vertheurung der Gegenftände des Lebens -Unterhalts), Da= 
zardfpiele und unerlaubte Wetten; C. Bergehen gegen Grfege ber 
Sitten: Polizei, als: Schwören und Fluchen, Zutrinfen, Betteleiz 
D. Vergehen, durch welche theild Geſetze der Gitten=- Polizei, theils 
Gefege der Bevölkerungs = Polizei, übertreten werben, 1) Fleiſchesver⸗ 
brechen, befonders: Schwädhung und Hurerei, Concubinat, Inceft, 
Sodemie; 2) Beihülfe zu Fleifchesverbrehen, Kuppelei; IV. Befon- 
bere Verbrechen, A. Verbrechen der Gtaatsbeamten, 1) Beftechung, 
2) Unterfhlagung dffentliher Gelder, Malverfation; B. Militärs 
Verbrechen, 1) gemeingefährlihe: Meuterei, Soldaten = Aufruhrz 
2) individuell: gefährlihe: SInfubordination, Verlaffung des Poftens, 
Zreulofigfeit an der Fahne, Defertion, Verkaufen der Waffen u. f. w. 
Die Strafen find zu allen Zeiten und in allen Ländern fehr verfchies 
den gewefen. Rohheit, Graufamkeit und Aberwig haben gewetteifert, 
die mannichfaltigften, die Menſchheit entehrenden Strafübel zu erben: 
fen, weldye man bei Völkern, denen europäifche Bildung fremd ift, 
ja: felbft in vielen Ländern Europens noch jest vollftreden fieht. Die 
in Deutfchland ehedem übligen, jest aber zum Theil nicht mehr zur 
Vollziehung kommenden Strafen claffificirt Feuerbach alſo: I. unbes 
nannte, 3. B. Verluft gewiffer Rechte und Privilegien; II. benannte, 
A. mechaniſche oder phyſiſche, 1) Zodes= Strafe, a) einfadhe: Ent 
hauptung durdy Schwert oder Beil, Hängen, Strafe bed Stranges; 
b) qualifieirte, a) innerlih: Rädern, Ertraͤnken .(Säden), Verbren⸗ 
nen, Viertheilen, Lebendigbegraben; 8) aͤußerlich: durch Schleifen zur 
Gerichtsftätte, Kneipen mit glühenden Zangen, Flechten des Körpers 
auf das Rad, Gteden bes Kopfs auf einem Pfahl, Verbrennung des 
Leihnams nad) der Enthauptung u. f. w.;5 2) verftümmelnde Strafen, 
3. B. Abhauen der Hand, Abfchneiden der Finger oder der Zunge, 
Ausftechen der Augen; 3) koͤrperliche Züchtigungen im engern Sinne, 
als: Staupbefen, Stodichläge oder Ruthenzüchtigungen ; 4) Freiheits⸗ 
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ſtrafen, a) Verweiſung und Verſchickung, oder Anweiſung der —— 
Grenzen, welde der Beſtrafte nicht überfchreiten darf; b) Freiheits⸗ 
ftrafen im engern Ginne: gemeine Gefängnißftrafe, Zuchthausftrafe, 
Öffentliche Arbeiten; B. pfychologifche Strafen, 1) Ehrenftrafen, a) bloß 
befchämende, als: Kirchenbuße, Verweis, Abbitte, Widerruf; b) be— 
ſchimpfende, als: Halseifen, Schandpfahl, Brandmarken, Zerbreden 
des adelichen Wappens, Anſchlagung des Namens an den Galgen, uns 
ehrlicyes Begräbniß u. |. w.; 2) Vermögensftrafen: Geldftrafen, Ein: 
ziehung des ganzen Vermögens oder eines Theils deffelben. Soll die 
Strafe, welche das Gefeg für ein Verbrechen beftimmt hat, zuerkannt 
werben: fo muß das Dafein oder der Thatbeftand des Berbrechens 
(corpus delicti) ausgemittelt und auf Seiten bes Uebertreters Im— 
putativität, Möglichkeit der Zurechnung, vorhanden fein. Vielfache, 
theild aus ben rechtlichen Gründen des Strafrechts, theild aus poſiti⸗ 
ven Gefegen herzufeitende Milderungsgründe laffen aber in vielen 
Fällen nicht die gefeglicy beftimmte, fondern nur eine gelindere Strafe 
zur Anwendung kommen. Die Griminalgerihtsbarkeit, im weitern 
Sinne, befhäftigt ſich mit der gerichtlichen Erörterung und Entſchei⸗ 
dung aller, nad) Strafgefegen zu beurtheilenden Fälle. Sm engern 
Sinne aber fhränft man den Begriff derfelben in Deutfchland auf bie 
eigentlich fogenannten peinlihen Sagen, d. h. auf diejenigen wichtigern 
Griminalfälle ein, welche bei Entftehuug ber Patrimonial: Gerichte in 
Deutfchland in frühern Zeiten gewöhnlid ber Iandesherrlichen Gewalt 
vorbehalten blieben und fpäterhin zur Gompetenz ber Obergerichte ges 
rechnet wurden, Der Begriff Griminalprozeß (peinliches Verfahren) 
ift ebenfalld doppelt, im weiten Ginne: das gerichtliche Verfahren 
in allen Straffahen; im engern: dad Verfahren in ben eben erwähns 
ten, eigentlich fogenannten peinlihen Sachen. Er ift, nachdem ent⸗ 
weder ein Ankläger den Verbrecher vor Gericht verfolgt, ober der 
Richter von Amtswegen verfährt, accufatorifch oder inquifitorifch (Anz 
Hage= und Unterfudhungsprozeß). Bei legterm kommt es zuweilen 
zur SpecialaInquifition, d. h. einer mit beftimmten Förmlidykeiten 
begleiteten ortfegung des. Unterfuchungsprozeffes. Wenn der durd) 
Anzeigen (Indicia) eines Verbrechen verdächtig gewordene daffelbe wer 
der gefteht, noch durd Beweismittel, als Augenſchein, Zeugen ober 
Urkunden, deffen überführt werden kann: fo find Mittel zur Ergrün: 
dung der Wahrheit anzuwenden. Dubhin gehört Gonfrontation, Zerris 
tion, Tortur und Reinigungseid. Die durd) Tortur (Marter, pein— 
Yihe Frage) erpreßten Geftändniffe follen nad) der peinlihen Gerichts: 
ordnung Garls des V. zwei bis drei Tage nachher wiederholt und ges 
nehmigt werden. Bei diefer fogenannten Urgicht fol zwar fein Peini⸗ 
ger erſcheinen; allein der Widerruf hatte gewoͤhnlich Wiederholung ber 
Marter zur Folge. Die Tortur und mit ihr bie Zerrition (das 
Schreden mit der Marter) ift, leider, noch nicht in allen deutichen 
Ländern aufgehoben. In Sadıfen find es bald 40 Jahr, daß Friedrich 
Auguft fie für immer verbannte. Die Vertheidigung (Defenfion), wel: 
che entweder die Abwendung aller, oder die Milderung ber verwirkten 
Strafe, auch zuweilen die Abwendung einzelner prozefjualifher Hand: 
lungen, 3. B. der Special: Inquifition, der Tortur, wo diefe noch 
Statt findet, zum- Endzwede hat, ift Eeinem Angefchuldigten zu ver: 
weigern. &ie muß in der Regel durch einen der Rechte fundigen Sach⸗ 
- walter geführt und darf, befonders in wichtigen Griminalfällen, von 
dem Angefhuldigten, auch nad) Bekanntmachung des Endurtheils, 
wenn er nicht gaͤnzlich freigeſprochen worden, noch einmal, und nad) 
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ber Verfaffung verfchiebener. Länder, auch wol zum britten Male ges 
fodert- werden. Außer dem Geſuche um nochmalige Vertheidigung Tann, 
nad; Verſchiedenheit der Landesverfaffungen, bie Vollziehung eines 
Criminalurtheils (welcher bei Hinrichtung der zum Tode verurtheilten 
Verbrecher das feierliche hochnothpeinliche Halögeriht, nah uraltem 
beutfchen Gebraude, vorangeht) durch Appellation, Supplication, Ges 
fuh um Richtigkeitserklaͤrung und andere zuläfige Rechtsmittel aufges 
halten werden. Ob bei einem juribifh unvollftändigen Beweiſe eines 
angefhuldigten Verbrechens der Angefhuldigte a) mit einer; von der 
ordentlihen Strafe abweichenden gelindern (außerorbentlichen) Strafe 
zu belegen, ober ob b) Sicherungsmittel gegen ihn, zuläfiig, oder ob 
e) er gänzlich losgeſprochen fei? — dieſe für die Menfchheit fo wich— 
tige, und neuerlich vielfeitig erörterte Srage hat im I. 1800 Berans 
laſſung zu Aufftelung einer Preisfrage gegeben. (©. Klein’s, Kleins 
ſchrod's u. Konopad’s Archiv d. Crim. Redts III. u. IV. Bd.) Die 
erfte Meinung (a) ift in der Paris angenommen, obſchon foldhe weder 
aus allgemeinen Redtögrundfägen, nody aus ber peinlichen Gericdhtss 
ordnung Catls V., noch aus dem üblichen römifchen Rechte 2a 
tigt werben kann. Die zweite Meinung (b) hat vorzüglich Klein, die 
dritte (c) Feuerbach vertheidigt. 

Grimm, f. Zaurien. 

Erifis (Krifis) inder Medizin (vom griechifchen zouverv, entfcheiden) 
nennt man fo den Wendepunkt, aus welchem die Krankheit in Genes 


fung oder Verfchlimmerung übergeht. Am beutlichften ftellt fich diefer 


Wendepunkt in hitzigen Krankheiten und bei Eraftvollen Kranfen bar, 
zumal wo ber Verlauf nicht durch heftige oder, zwedwibrige Mittel 
geftört wird, Der Wendepunkt, kündigt fi durch vorhergehende. hef— 
tige und ungewöhnliche Zufälle an, Die Krankheit fcheint ſich zu vers 
fhlimmern, und der innere Angriff auf die Organifation erreidht den 
bödyften Grad. Bei der Wendung zum Guten luffen nad) der Krife 
die erfchütternden Zufälle nach mit einer fihtbaren Ausleerung, Schweiß, 
Urin, GStuhlgang, Literabgang oder Blutung. Im andern Falle 
war die Erfhütterung ber Organe vielleicht zu heftig, bie Ausleerung, 
geihah zum Nachtheil edler Organe oder die Naturfräfte langen nit 
zu eine beilfame Entfcheidung zu bewirken, die Krankheit geht entwes 
der in langfame Entſcheidung (Kriſis), oder in eine andere Krankheit 
(Dtetaftafe) über, Bei regelmäßigen Fiebern pflegt die Wendung an 
beftimmten Zagen einzutreten, die man Eritifche Sage (den fiebenten, 
vierzehnten und ein und zwanzigften) nennt, jedoch etwas vor oder 
rückwärts nad) dem Klima oder der Natur des Kranken. Der ſchlechte 
Ausgang beftimmt ſich gemeiniglicy etwas vorwärts, der gute häufiger 
ruͤckwaͤrts. Die Halbfieben oder halb gevierte Zahl bringt unvollloms 
mene Eritifhe Vorzeihen. Nah einer heilfamen Krife fühlt fidy ber 
Kranke erleichtert und die gefährlichen Zufälle müffen verſchwinden. 
Sriterium (Merkmal oder Unterfheidungszeihen), Kriterium 
der Wahrheit, ift das Kennzeichen, welches beweift, daß unfre Anficds 
ten mit den allgemeinen Gefegen bes Denkens übereinflimmen. Es 
betrifft folglich nur die Form, da für den Gegenftand (Stoff) fi keine 
allgemeinen Kennzeichen auffinden laffen. j Ä 
Eroatien, ein zur Öfterreihifhen Monarchie gehörige Koͤnig⸗ 
reich, welches mit Ungarn verbunden ift (dinen Theil ausgenommen, 
der unter dem Namen bes carlftädter Kreifes zu bem neu gefchaffenen 
Öfterreichifchen Königreich Illyrien gefhlagen ift). Es wird von ber 
Drau, Sau, Kulpa und Unna bewäffert, und wirb von Ungarn, Glas 
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vonten, Bosnien, Dalmatien, Syrien und‘ Steiermark begränzt. Mit 
den Militaͤrbezirken enthält es 376 Q. M. und 750,000 Einwohner, 
theild Groaten, theild Raizen, mit wenigen Deutfchen und Ungarn ver« 
mifht. Die Groaten, ein flavifcher Volksſtamm, befennen fich zur 
katholiſchen Religion und find als gute Krieger befannt. In Rüde 
fiht der wiffenfchaftlihen Ausbildung und des Gewerbfleißes ftehen fie 
noch auf einer niedrigen Stufe; ja es fehlt zum Theil noch an den 
nothiwendigen Handwerkern. Croatien zerfällt in Provinzialcroatien, 
welches aus ben brei mit Ungarn verbundenen Gefpannfchaften Warass 
bin, Kreug und Agram befteht und eine Givilverfaffung hat — und 
in Militärcroatien, welches die nämliche Verfaſſung wie die übrigen 
Militärgränzen Oeſterreichs hat, und in das carlftädter und waras— 
biner Generalat und bie Banatgränze eingetheilt ift. Groatiens nörds 
liher Zheil (Provinzialcroatien) ift mehr hügelig und gebirgig, und 
hat einen fruchtbaren Boden, indem nur niedrige Berge aus Gteiers 
mark und Krain ſich hineinziehen. . Der füdliche Theil hingegen (Miliz 
tärcroatien) hat an der bosnifdhyen und dalmatiſchen Grenze hohe Ges 
birge, bie ſich bis zu 5400 Fuß erheben, als den Wellebit, das Pliffie 
viczagebirge und das Griner Gebirge. Gie eritveden fi bis in das 
Snnere des Landes, wo die Kapella und der Kleck zu bemerfen find, 


Das Klima ift gefunber, ald in dem benachbarten Slavonien, und mild. 


Das Land hat vorzüglid) Wein, Tabak, Getreide, Mais, Obft (befon« 
ders Pflaumen), Dolz, Rindvieh, Pferde, Schafe, Schweine, Wild, 
Fifhe, Bienen, Eifen, Kupfer und Schwefel. Die Dauptftadt des 
Königreiches iſt Agram. . Ä 

Cromford auch Erumford, ein DOrt in Derbyfhire in Engs 
land, wo ber berühmte Arkwright (f. diefen Art.) zuerft feine 
Baummollenfpinnerei angelegt hat. Durch diefe und einige fpäter ans 
gelegte Spinnereien ift Cromford fehr nahrhaft geworden. Nach dem 
Mufter diefes Ortes gründete in dem gewerbfleißigen Derzogthume 
Berg, nicht weit von Düffeldorf, ein thätiger und, unternehmender 
Mann, Brögelmann, eine große Baummwollenfpinnerei an, und nannte 
biefe Anlage ebenfalld Cromford. Er erhielt von dem damaligen Kurz 
fürften, Carl Theodor, ein ausfchließendes Privilegium auf 25 Jahre, 
und nad) vielen Verfuhen, auf die er fein ganzes Vermögen verwen⸗ 
bet hatte, gelang ed Brögelmann endlih, Garne zu liefern, welde 
ben englifchen, fehr nahe kamen. Die Verfchiedenheit des Waffers und 
feuchten Luft, die dad Anfchließen der Fäden befördert, auch die Wohls 
feilheit und Güte bes Brennmateriald zu den Dampfmafchinen fcheint 
ben englifhen immer einen ihnen eigenthümlichen Vorzug zu geben. 
Die brögelmann’fhe Fabrik befchäftigt lange gegen 400 Menfchen, und 
mehr von hier aus, ald von England, find fpäterhin in der Schweiz, 
Sachſen und in andern Ländern die vielfeitig angelegten Baumwollen⸗ 
fpinnereien ausgegangen. Aus ben bemerften Urfadyen gedeihen fie 
auch bei uns in nebelreichen Gegenden enger Thäler beffer als anders⸗ 
wo. | 

Erommell (Dliver, Protector der Republik England, Schotte 
land und Irland), eine der gewaltigſten bämonifchen Naturen, weldye 
je dem Abgrunde einer Revolution entftiegen; ein Staatsmann unb 
Geldherr, der, das Evangelium in ber einen, das Schwert in ber ans 
bern Hand, den Aufruhr aller Elemente des religiös» politifhen Fana—⸗ 
tismus erregte und überwältigte, dann mit fchlauer, Fühner Herrſcher⸗ 
luft Großes vollbrachte, noch Größeres vorbereitete, und von ber 


‚Mitwelt angeflaunt, gefürchtet und verläftert, ext von der Nachwelt 
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gewuͤrdigt, in den Hallen ber Geſchichte jeht vor uns ſteht, als ein 
Riefendild der Menfchenkraft, die durch Großthaten mit Verbrechen 
gepaart, den Sieg der Klugheit und den Nachruhm Kalter Bewunde— 
zung erkaͤmpfte, nicht den Sternenkranz der Unfterblichkeit. Oliver 
Cromwell geb. zu Huntingdon den 25. April 1599, Ttammte aus einem 
abeligen Geſchlechte, das durch Richard Williams, der von feiner Mut: 
ter Bruder, dem bekannten Staatöfecretär Heinrihe VIII., Thomas 
Grommwell, den Namen Grommell annahm, und durd William ap 
Meran bis zu den Baronen des elften Sahrhunderts Hinaufftieg. Sein 
Vater, Robert Cromwell, wurde als Befiser des Fleckens Huntingdon 
Parlamentsglied; zugleidy unternahm er, um feine zahlreiche Familie 
zu erhalten, ein großes Brauereigefhäft. Dliver Erommell wurbe 
ftreng und forgfältig erzogen. Schon früh befchäftigte feine Einbil- 
dungsfraft die Ahnung einer großen Zukunft. Als Kind hatte ihn ein 
großer Affe aus der Wiege genommen, und war mit ihm, zum Schreden 
ber Familie, auf das Dad geftiegen. Späterhin wurde der Kleine, 
wilde Waghald von einem Pfarrer aus dem Waffer gezogen. Die 
ungewöhnlich ſtrenge Behandlung in der lateinifchen Schule verleidete 
bem fähigen und ehrgeizigen Knaben allen geregelten Fleiß; dagegen 
fpielte er mit großem Feuer in einem alten Luftfpiele die Rolle bes 
Zactus, der Krone und Purpurmantel findet; aud) erinnerte fi Crom⸗ 
well aus feiner Jugend ber fraumartigen Erſcheinung eines Riefenweis 
bes, bie vor fein Bett nn fei und ihm gefagt habe, daß er 
der größte Mann bes Königreiches werden würde, Vom fiebzehnten 
Zahre an ftudirte er zu Cambridge mit großem Eifer, doch foll er 
athletifhe Uebungen bis zur Raufluft getrieben haben. Nady einem 
Sabre ſchickte ihn feine Mutter in eine Londoner Bildungsanftalt für 
Rechtsgelehrte, er brachte aber feine Zeit meiftens in lüderlicher Ges 
feltfchaft zu. Diefes wüſte, wilde Leben feste er auf feinem väterlichen 
Erbgute fort, und überwarf ſich dabei mit feinen Oheimen. Denn in 
feiner Natur lag eine gewiffe Unruhe, bie ihm heftige Erfhütteruns 
gen zum Bebürfniß machte. Endlich hatte er die Kraft, den Fehlern 
und Shorheiten feiner Jugend zu entfagen, als er fih, 21 Jahr alt, 
mit Eliſabeth, der Zochter des Sir James Bourdier, vermähltez 
einer Frau, welche ftets tadellos gelebt hat. Auf feine Sinnesänderung 
wirkte insbefondere noch der nähere Umgang mit einer religiöfen Sekte 
ein, bie fpäterhin unter dem Namen der Puritaner und Independen⸗ 
ten politifhe Furchtbarkeit erhielt. Zugleich ftudirte er die beften 
militärifhen Werke, und theologifhe Schriften, von dem dunkeln Vor⸗ 
gefühl einer großen Beflimmung geleitet. Im Jahre 1625 trat er für 
den Fleden Huntingdon in Könia Carls erftes Parlament. Hier bes 
merkte er mit Unmillen die Mifbräudhe in der Staatsverwaltung; 
auc zogen ihn zwei ausgezeichnete Männer, ber berühmte Hampden 
und ©t. Sohn, die feine Verwandten waren, auf die Geite ber Oppos 
fition. Beide haften die herrfhende Kirhe, und ihre puritanifche 
Denkart ging auf Cromwell über, beffen Gemüth ſchon früh zur 
Schwärmerei fidy hinneigte. Er. glaubte nämlich oft, dem Tode nahe 
zw fein und rief dann zur ungewöhnlichen Stunde bie Aerzte herbei, 
welche ihn für einen milzfühtigen Vifionär erliärten. Bon feinen gro⸗— 
fen Zalenten hatte man Feine Ahnung; nur Hampden’s ſcharfer Blick 
erkannte fie Thon damals. In dem Parlamente bed 3. 1628 eiferte: 
Cromwell ſtark gegen die vermeintlichen Prediger des Papismus, fand 
aber wenig Glauben, Darauf z0g er fich auf eine Meierei zurüd, er: 
ſtattete das in frühern Jahren im Spiele gewonnene Sündengeld, und 
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“ widmete ſich feit 1635, zu Ely, wo er Grundftüde geerbt hatte, ganz 
ber Landwirthfchaft. Indeß verhinderte er dafelbft das Austrocknen 
ber Sümpfe, wodurd) er fich bei dem, Landvolke, welches die Fifcherei 
hatte, fo beliebt madıte, daß man ihn ben Herrn der Suͤmpfe nannte. 
In der Folge beförderte er defto eifriger die geſetzlich angeordnete 
Austrodnung bderfelben. Schon näherte fih der Sturm, welcher die 
Ruhe und den Wohlftand Englands erfhütterte. Der an ſich gerechte 
und gute König wollte ohne Parlament regieren; doch würbe felbft bie 
Willlür, mit welcher er Steuern ausfchrieb, die ihm das Volk in ber 
verfaffungsmäßigen Art ohne Schwierigkeit bewilligt hätte, einen Auf: 
ftand erregt haben, wenn nicht religiöfe Ideen und Geftenhaß die Ger 
müther entflammt und das Volk in den politifhen Kampf mit fortges 
riffen hätten. Die Freunde der in der That ſchon aufgehobenen Vers 
faffung ahneten diefen Ausbruch fo wenig, daß fie mit ihren Familien 
nad) Neu: England auswandern wollten; unter ihnen hatten fih Hamp⸗ 
den, Pym, Daslerigge, Cromwell und andre Männer, die nachher in 
der Revolution fo furchtbar Hervortraten, bereits eingefchifft, als bie 
Regierung ihnen die Auswanderung verbot, weil der König befürchtete, 
fie möchten durch ihren flörrigen Geift die ohnehin ſchon mit der eng- 
lichen Kirche entzweite Kolonie nocy mehr aufiwiegeln. &o 'arbeitete 
Carl felbft der Gunft des Schicfals entgegen! Cromwell Eehrte nad) 
Ely zurüd, wo er ein frommes, achtbares Leben führte. Er fchrieb 
bamald im Zone bes Pietiften an feinen Freund St. John, daß er 
„für feinen Gott handeln und dulden wolle.“ Auch hielt er bei ſich 
Zufammenkünfte von Geftirern, die er felbft durdy Predigten und Ger 
bete erbaute. Endlich nöthigten die fchottifchen Händel den König, 
: ein Parlament zu verfammeln. Hier fpradhen Grommell, ben die 
Stadt Cambridge gewählt hatte, und Andre fo laut ihre Unzufriedens- 
heit mit der kirchlichen und bürgerlichen Einrichtung des Landes aus, 
daß der ‚König das Parlament aufhob; allein ſchon nach ſechs Mona— 
ten, im Nov. 1640, mußte er ein neues berufen. In diefem fogenann= 
ten langen Parlamente (vom Nov. 1640 bis 1653 April) machte 
fih. Cromwell faft nur durch feine bäurifche und nadläfftge Kleidung, 
und durch den Zorneifer feiner Rede, welcher oft in Grobheit ausar: 
tete, bemerkbar. „Aber dieſer Toͤlpel“ berficherte Hampden, „ber 
fo ungefchickt ſpricht, wird der größte Mann in England fein, wenn 
es mit dem Könige zum Bruce kommt.“ Un der Befchwerbefchrift 
des Parlaments gegen den König, welche man bie Staatöremontra: 
tion.nannte, die mit einer geringen Mehrheit durchging und den Bürs 
gerkrieg herbeiführte, nahm Cromwell thätigen Antheil. Denn er war 
aus Meberzeugung Puritaner, und ging, ohne bamals ſchon zu ben 
Parteihäuptern zu gehören, mit kuͤhner Entfchloffenheit gerade auf 
das Ziel los; doch fand feine Schlauheit bald auch die Erummen Wege. 
Beim Ausbruche des Krieges im 3. 1642 zum Capitän, dann zum 
DOberften ernannt, warb er in feiner Heimath eine Reiterfhaar von 
erprobten Puritanern, die Alles wagten für ihren Glauben an bie 
Sade Gottes. Schon bie Art, wie ber 43 Jahr alte Grommell ihnen 
feinen Geift einflößte, wie er fie in den Waffen übte und an bie 
Ipenafte ‚ zugleich ascetifhe, Mannszucht gewohnte, bewies jenen 
harfblid, mit dem er in ber Folge drei Königreiche beherrfchte. 
Seine erfte Waffenthat war bie Befegung von Cambridge, wo er mit 
puritaniſchem Eifer, zur Beftreitung dev Kriegskoften, im Namen Got: 
tes alles Silbergefhirr für das Parlament in Befchlag nahm; hierauf 
zerftreute ev die Anhähger des Königs und bemaͤchtigte fi ihrer Vor: 
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raͤthe. Dadurch erleichterte er bie fchnellere Bildung bes parlamentas 
rifhen Heers, während er die des Föniglichen erſchwerte. Dabei hielt 
er ftreng auf die pünktlichfte Ordnung; nur die herrſchende Kirche bes 
Delte er, mit puritanifcher Wildheit. Durch den Entfaß von Ganis: 
orough gründete er feinen Waffenruhm. Seitdem wetteiferte er an 

Muth und Zapferfeit, an fchneller Entfchloffenheit und Gegenwart 
bes Geiftes mit den geübteften Kriegern und mit den erfahrenften Feldherrn. 
Bei Marfton : Moor d. 2, Zuli 1644 entſchied die von ihm gebildete Rei— 
terei, unter Fairfar und feiner Anführung den Sieg. Nun flieg aud 
fein politifher Einfluß. Zugleidy Buritaner und Republifaner, dachte 
er wie Sreton und Hampden; er fprad) fidy aber fühner und beftimmter 
aus; dadurd) wurbe er von felbft das Haupt der zu Allem entfchloffenen 
Partei. Bei aller wirklichen und fcheinbaren Aufrichtigkeit, fing er ſchon 
jest an, die geheime Rolle zu fpielen, für welche fein Scharfblid und 
feine Dienfchenfenntniß bald das Elügfte Verfahren erkannte, Er diente 
ftetö, wie Hobbes bemerkt, der ftärkften Partei fo gut er Eonnte, und 
trieb mit ihr die Sache fo weit fie wollte. Als er einjt aber vor bem 
Parlamente den Grafen von Mancheſter der Feigheit befchuldigte, weil 
er nah der Schlacht bei Newbury (1643) der Reiterei nicht erlaubt 
hatte, den Feind auf dem Rüdzuge anzugreifen, aus Furt, daß fie 
Alle, wenn fie gefchlagen würden, als Rebellen und Verräther behan⸗ 
beit werden könnten: fo warf ihm ber Graf öffentlih vor, wie er 
daran denke, durch die fogenannten ehrlichen Leute an die Spige eines 
Heeres zu fommen, bas ſowol dem Könige ald dem Parlamente Ges 
fege vorfchreiben koͤnnte. Zum Gluͤck für den Generallieutenant 
Cromwell, wußte der Einfluß der Independenten, wie man feine Par: 
tei nannte, die Unterfuhung biefer Sache zu verhindern; doch hielten 
ihn feitdem die englifcdyen Presbyterianer für einen ae Mens 
Then, und der Oberfeldherr Eſſex fuchte ihn mit Hülfe der Schotten, 
bie ihn haften, weil er fie verädhtlich behandelte, zu flürzen. Da ers 
griff Croͤmwell, gemeinſchaftlich mit feinen Freunden, eine Maßregel, 
die das Meifterftüc feiner heuchlerifchen Politit war. An einem Faft- 
tage ließ er alle Prediger in London über die Nothwendigkeit predi— 
gen, daß das Parlament ſich nur dadurch von dem Vorwurfe des 
Eigennuges befreien Fönne, wenn bie Mitglieder defjelben ihre eins 
träglihen Civil: und Militärftellen niederlegten, und es Gott übers, 
liegen, andre Werkzeuge zur Ausführung der auten Sache zu erwaͤh⸗ 
Ien, wenn bie bisherigen dazu. nidt würdig fein follten. Darauf wurde 
dem Parlament die fogenannte Self-denying Ordinance vorgelegt, 
nah welcher Sir Harry Vane, Grommwell u. U. m, ihre Entlaffung 
anboten; denn „das Heer bedürfe einer ftrengern Zudht, und vor. Als 
lem chriftlicdyer Heerführer.” Der Vorſchlag gina duch; Effer wurbe 
verabfchiedet, und der eifrige, aber willenlofe Sir Thomas Fairfar 
fam an feine Stelle. So fpielte Cromwell feit 1644, feine Rolle 
binter Vane und Fairfar, indem er Männer von den verfchiedenften 
Charakteren und Parteien für einen Plan zu gewinnen wußte, ben 
jeder für ſich allein verworfen’haben würde. Da fid der ehrlidye, 
aber einfältige Fairfax zum Deerführer nicht geeignet fühlte: fo era 
Iangte er als Ausnahme von jenem Beſchluſſe, daß Cromwell, b 
den Blick des Feldherrn mit raſcher Thatkraft vereinigte, unter iöm 
wieder angeftellt wurde und den Oberbefehl über die Reiterei erhielt: 
Fun bildete Cromwell das ganze Deer wie früher einen Theil beffels 
ben; auch war er e8, ber eben dadurch den Alles entfcheidenden Sieg bei 
Rafeby (d. 14. Jun. 1645) erfodt, wo der König fein ganzes Fuß— 
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volk nebſt dem Gefchüge verlor. Cromwell erbeutete Carls I. Brief⸗ 
wechſel mit ber Königin, woraus das Parlament alle diejenigen Stel⸗ 
len durch Ben, Drud bekannt machte, weldhe bem König und der Koͤni⸗ 
gin in der Öffentlihen Meinung ſchaden mußten. Nac jenem Giege 
und nad der Eroberung von Briftol, ſchrieb Gromwell an das Parlas 
‚ment in jenem myftifch »frömmelnden Zone, der feine Gebanfen vers 
hüllte: „Glaube und Gebet haben gefiegt; die tapfern Männer,: welche 
“ mit geftritten, bitten das Parlament und Alle, die bed Gegend bes 
Himmes fi erfreuen, daß man nur Gott ben Deren preifen, ihrer 
aber vergeffen möge.” Diefer Geift wurbe jest in dem Deere, bas 
die Offiziere und vorzüglic” Cromwell durch Predigten erbauten, bis 
zum Sanatismus gefteigert, zugleih ward aber aud) die Mannszucht 
fo befeftigt, daß Schwören, Zrunf, Plünderung und andre Ausfchweis 
fungen faft gar nicht vorfielen. Dadurch gelang ed dem General Crom⸗ 
well die legten Anftrengungen der Töniglichen Partei, welche er mit 
fanatifcher Erbitterung verfolgte, gänzlid zu vernichten. Carl J. ſuchte 
endlih Schuß bei dem fchottifhen Deere. Diefes verkaufte aber fei« 
nen König (d.5. Mai 1646) für rüdftändigen Gold an das Parlament, 
wobei Grommwell einer von den Gommiffarien war. Gegen bie Erwars 
tung der Nation wurde Carl von den Häuptern der Kriegspartei und 
der Independenten ald Gefangner behandelt, und jene $römmler tries 
ben ihre Härte fo weit, daß fie dem unglüdlihen Monarchen fogar 
den Zroft entzogen, einen feiner Kapläne bei fich zu haben. Das Pars 
lament fah fich jest im Befig der hoͤchſten Gewalt; es theilte Belohs 
nungen aus, und Cromwell wurbe mit einem Einfommen von 2500 Pf. 
St., aus den Gütern des Marquis von Worcefter, zum Baron er: 
nannt, Als aber das Parlament die von Cromwell durch den religiös» 
politifchen Geift der Sndependenten fanatifirte Armee entlaffen wollte, 
ernannte fie aus Srommell’8 Greaturen und aus ben wildeften Schwärs 
mern einen Rath von Offlziern, und eine Verfammlung von Eorpos 
ralen und Sergeanten, genannt Agitators, welche bem Parlament die 
trogige Erklärung übergaben, daß, fie nicht eher die Waffen nieberlegen 
“wollten, als bis bie Freiheit der Nation befeftigt fei. Einige Solda⸗ 
ten betrugen ſich dabei fo kuͤhn, daß das Parlament fie verhaften ließ, 
worin Grommell nicht 'nur das Haus unterftügte, fondern aud mit 
Zhränen im Auge über den Trotz ber Truppen ſich beklagte, unter 
weldyen man fogar einen Anfchlag auf fein Leben gemacht habe. Einige 
Mitglieder jedoch erkannten inihm den geheimen Urheber jener Schritte 
und fchlugen daher feine Verhaftung vor; allein an dem nämlichen 
Zage begab ſich Erommell zur Armee, um, wie er an bas Unterhaus 
ſchrieb, die getäufhten Soldaten wieder zur Ordnung zurüdzuführens' 
zugleich bat er, daß Fairfar und andre Offiziere ihm hierin beiftehen 
möchten. An demfelben Zage (d. 3. Zun. 1647) hatte einer von ben 
Agitators, ein gewiffer Soice, ben König von Holmby mit Gewalt 
entführt und der Armee in bie Hände geliefert. Es ift aber nit 
wahrjcheinlich, baß dies auf Grommell’s Anftiften geſchehen fei; denn 
er foll damals bie Abficht gehabt haben, den König wieberherzuftellen. 
Als er aber die fanatifhe Stimmung des Heers in ber Nähe fah, 
überzeugte er fich, daß er ohne Lebensgefahr einen ſolchen Schritt nie 
wagen Eönne. + Auch war er im Oberbefehl nur der Zweite, und auf 
den Beiftand der einflußreichiten Männer, die wie St. Sohn und Vane 
ihm:an Scylauheit, oder wie Ludlow, Haslerigge und viele Andre an 
Kühnheit gleichfamen, durfte er gar nicht rechnen. Denn fie waren 
ſaͤmmtlich eifrige Republilaner und feft entfchloffen, mit dem Könige 
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das Koͤnigthum zu vernichten. Cromwell ſoll ſelbſt ſeinen Schwieger⸗ 
ſohn, den talentvollen Ireton, feiner politiſchen Grundfäge wegen ge= 
fürchtet: haben; er mußte alfo die einmal übernommne Rolle fortfpies 
len, und um ſich in ber Gunft des Heeres‘ zu erhalten, Gefinnungen, 
weldhe er nicht mehr hatte, fortwährend erheucheln. Perſoͤnlich achtete 
er den König ald einen rechtfchaffnen und gewiffenhaften Dann; er 
fol fogar deffen Fluht von Hamptoncourt begünftigt und gewünfcht 
haben, daß er aus dem Königreiche entfommen möchte; auch fprady er 
nie ohne Thraͤnen von der erften Zufammenkunft des Königs mit fei- 
nen Kinder: „es fei für ihn ber rührendfte Anblick gewefen, den er 
je gehabt.” Grommell, der im Privatleben mild und edel gefinnt war, 
ſchloß ſich endlich, der Gewalt der Umftände nachgebend, ganz an die 
Männer bes fogenannten Gemeinwohls an, und vertheibigte in ihrer 
Berfammlung bei der Berathung über die Fünftige Regierungsform, 
nur ſchwach die Monardie, melde jene Zeloten ein Uebel und eine 
Sünde nannten, weil fie Gott als ihren Herrn und König anfahen, 
Cromwell hatte jest die Denfart feiner Leute Eennen lernen, und mit 
jenem plumpen £eichtfinn, ber ein Hauptzug in feinem Charakter war, 
hob er die Sigung auf, indem er dem Ludlow ein Kiffen an den Kopf 
warf und dann bie Treppe hinabeilte, wo ihm ein andres nadygewors 
fen wurde. Am folgenden Zage fagte er zu Lublow, daß er den Vor⸗ 
ſchlag der Abfhaffung des KönigthHums ebenfalls wuͤnſchenswerth fände; 
nur halte er ihn nicht für ausführbar. Bald darauf lernte Cromwell 
die Macht feiner Partei ganz kennen. Denn als ihn Major Hunting⸗ 
ton im Haufe der Lords anflagte, daß er nebjt Ireton die Armee gegen das 
Parlament aufreize, und eine militärifche Regierung unter. dem Namen 
des Königs beabfichtigte, übertvog der Einfluß der Independenten ben 
der Preöbyterianer, und dba man eben den Aufftand der Wallifer und 
Schotten zu befämpfen hatte: fo wagte man nidyt, ben unentbehrlichen 
General ſchuldig zu finden, oder abzufegen. Hierauf unterivarf Crom⸗ 
well durch rafchen Ueberfall Wallis, und weil-Kairfar aus presbytes 
rianifcher Bedenklichkeit den Deerbefehl gegen die Schotten ablehnte: fo 
übernahm er ihn um fo lieber, dba er den ſchlechten Zuftand des fchot- 
tifhen Heers genau Fannte, und die Schotten von vielen Jahren her 


haßte. Mit einer weit geringern Macht fchlug er das fchottifhe Heer _ 


bei Prefton, worauf ihn Edinburg ald Befreier aufnahm. Nun folgte 
das Zrauerfpiel von der Verurtheilung bes Königs (f.d.Art. Carl. 
enthauptet d. 29. Jan. 1649), wozu Cromwell auf Ireton's Rath fi 
entichoß, und wobei er mit rohem Leichtfinn eine Hauptrolle übernahm, 
da er nicht Muth noh Kraft in ſich fühlte, um das Verbrechen zu 
hindern. Seine Gefühllofigkeit aing fo weit, daß er nicht nur ber 
Hinrihtung aus einen für ihn befondern ausgefhmücdten Fenfter zu— 
fah, fondern audy den Leichnam des Königs im Sarge fidy zeigen ließ. 
Die Republik wurde errichtet, und Grommell flimmte, um einen Be: 
weis von feiner republifanijchen Tugend zu geben, für den Tod bes 
Lord Capel, weil, wie er fagte, die Freundfchaft, welche er für dieſen 
treuen Anhänger bes Königs fühle, der Pfliht für das Gemeinwohl 


nachſtehen müffe. ‚Dennoch lag Graufamkeit nit in Cromwell's Nası 


tur! Aus Eluger Berechnung feiner eignen Lage vergoß er Blut. 
Denn er fürdhtete mehr noch die Partei feiner alten Freunde, der Les 
vellers, der Gleihmader, als die Royaliſten. Endlich gelang es ihm, 
durch firenge Maßregeln jene Fanatiker zu unterdrüden, worauf er, 
zum Erftaunen feiner Feinde, die nichts mehr als feine Abwefenheit 
wuͤnſchten, da® Heer nach Irland führte. Der Sieg follte ihn noch 
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hoͤher ſtellen in der Gunſt des Volks. Stuͤrmend nahm er Drogheda 
(im Spt. 1649), wo er Alles niederhauen ließ. „Dieſe Strenge, ſagte 
er, wird uns mit Gottes Gnade viel Blutvergießen erfparen.” Ohne 
Widerftand öffneten die meiften Städte ihre Shore, und auf die Furcht 
vor feinem Namen vertrauend, brang Sromwell, ungeachtet fein Heer 
duch Seuchen fehr gefhwächt war, mit verwegner Kedheit tief in 


‘ das Land ein, wo Schreden, Feigheit und Verrath ihm überall ent: 


gegen kamen. Binnen ſechs Monaten waren die Anhänger des Kös 
nigthums in Irland gaͤnzlich unterdrüdt. Nun übergab er den Ober: 
befehl an Ireton, und unternahm nad dem Willen des Parlaments, 
auf dringendes Zureden feiner Freunde, einen ähnlicdyen — 
zug gegen Schottland, wo Karl Stuart, nachmals Karl II, als König 
anerkannt worden war. Anfangs hatte Cromwell verlangt, Fairfax 
moͤchte den Heerbefehl fuͤhren, allein dieſer Feldherr nahm ihn nicht 
an, weil er mit Beſchaͤmung fuͤhlte, welch eine Null er geworden war. 
Ehe Cromwell in's Feld ging, unterhielt er ſich mit Ludlow uͤber die 
kuͤnftige Staatsform Englands. „Der Herr wolle, daß ſein Volk nach 
den Grundſaͤtzen der Freiheit und Gleichheit regiert werde; fo verküns 
digte ed der 110te Pfalm.’ Hierauf erklärte er feinem Freunde eine 
Stunde lang diefen Pfalm, und trug ihm dann den Befehl über die 
Keiterei an. — Bei dem Einrüden in Schottland erließ Srommell einen 
Aufruf an „Alle heilig Gefinnte und Mitgenoffen bed Glaubens ber 
von Gott Ermwählten in Schottland.’ Go lautete der revolutionäre 
militärifhe Styl jener Zeit! Doch Cromwell's Verachtung der Schot= 
ten wurde ihm gefährlid. Won feiner Rüdzugslinie abgefchnitten und 
ohne Lebensmittel, würde er bei Dunbar fi haben ergeben müffen, 
wenn bie Schotten eine Schladht vermieden hätten. Als Cromwell 
fie vorrüden fah, rief er aus: „der Herr hat fie mir in die Hand 
gegeben!’ — Der Sieg bei Dunbar d. 3. Spt. 1650 befreite den 
glüdlihen Feldherrn von feinen Feinden, den Presbyterianern. Er 
308 in Edinburg ein. Demüthiger als je, dankte Cromwell, als er 
bald darauf von einer gefährlichen Krankheit genefen war, dem Korb: 
Präfidenten des Staatsraths von England für die „ſo unverdiente 
Theilnahme“ an feiner Gefundheit: „In der That, Mylord, Euer 
Dienft bedarf meiner nicht; ich, ein armes Gefchöpf, war ein ver= 
trocdinetes Gebein, und bin noch immer ein unnüser Knecht meines 
Herrn. Sch erwartete den Tod; doch der Herr hat es anders gewollt. 
Aber in Wahrheit, Mylord, ich wünfche nicht zu leben, außer, wenn 


ber Herr die Gnade verleiht, mein Derz zu erproben, in frömmerer 


Treu und Dankbarkeit und in größerm Nugen und Eifer für das Land, 


dem id diene.’ — Unterdeffen hatte König Carl neue Kräfte ges 
fammelt; aber Cromwell fchnitt ihn durch geſchickte Märfche bei Ster— 
ling von feinen Unterftügungspuntten ab, doch, wieder fein Erwarten, 
drang ber Fürft in England .ein, fo daß felbft London in Furcht ge— 
rieth. Man that Alles, um Cromwell's Heer zu verftärken, und dies 
fer handelte als Feldherr eben fo thätia als entfchloffen, während im 
Lager des Königs Schwaͤche und Zwietracht die Streitkräfte laͤhmten. 
Carl wurde bei Worcefter d. 3. Sept. 1651 gänzlich gefchldgen. Die: 
fer Sieg, den Gromwell die Krone der Gnade Gottes nannte, gab 
den Männern bed Gemeinwohls die volle Gewalt über drei König: 


reiche. Doc hatte Cromwell ſchon jest auf die oberfte Leitung der 


Öffentlichen Angelegenheiten  entfcheidenden Einfluf. Er bewirkte es, 
daß die faft gänzlich getrennten. Gontinentalverhältniffe wieder anges 


Inüpft und im Ganzen dem Handelsintereſſe untergeordnet wurden, 
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Dan gab nad) feiner Idee die Navigationsacte 1651, welche England’s 
Seemacht grünbete. Zu gleicher Zeit faßte ber von der Stadt Lone 
don als Befreier des Vaterlands gefeierte Feldherr den Gedanken, bie 
Herrſchaft ganz an fich zu reißen. Denn ber einzige Mann, ben er 
fheute, Ireton war geftorben. Als nun einige Parlamentsglieder und 
bie vornehmften Dfficiere fih mit ihm über bie neue Regierungsform 
beriethen, empfahl er die Aufftellung einer Art von monarchiſcher Ges 
walt, fchwieg aber, als einige Rechtsgelehrte in der Verfammlung 
ben jungen Derzog von Sloucefter zum König auszurufen vorfchlugen. 
+ Sndeß wurde das lange Parlament, bas feine Macht behaupten wollte, 
dem Volke immer verhaßter, weil es die Holländer zum Kriege hers 
ausforderte, und die Gefangenen von Worcefter theild im Gefängniffe 
umkommen, theils in die Kolonie, ald Sklaven verfaufen ließ. Noch 
tieferen Eindrud auf das Volk madte ein furdtbares Gewitter am 
Zage der Dinrihtung eines londoner Geiftlichen, Namens Love. Nun 
brach Grommell fein Stillſchweigen. Er Elagte gegen feine Freunde 
über die Herrſchſucht, bie Gottlofigkeit und Ungerechtigkeit des Pars 
laments. Durch ihren Beiftand ermuntert, wagte er endlich den ents 
fcheidenden Schritt, und jagte daffelbe den 20. April 1653 „zur Ehre 
Gottes’ mit 300 Soldaten auseinander. Als Lord: General berief er 
jegt einen Kriegsrath, worin Lambert einen höcften Rath von zehn 
bis zwölf Perfonen einzufegen vorſchlug, Darrifon aber für einen Rath 
von 70 Männern ftimmte, weil ber jübifhe Sanhebrin fo viele Mit: 
glieder gezählt habe. Zuletzt beriefen die DOfficiere des Kriegsrathe, 
nad ihrer Wahl, aus den brei Königreihen ein Parlament von 
128 Perfonen, welches man nad) dem Lederhändler Gottlob Barebone, 
der darin die Hauptrolle fpielte, das Praife: God Barebone’s Parlas 
ment nannte. Cromwell eröffnete daffelbe mit einer Rebe, worin er 
fagte, durch die Gnade Gottes fei der Tag gefommen, an bem bie 
Heiligen anfangen werben, auf der Erde zu regieren. Nah 15 Mos 
naten follte ein andres jährlihes Parlament an beffen Stelle treten; 
allein fhon nad fünf Monaten bewog Grommell jene zur Regierung 
ganz unfähige Verfammlung, die Sorge für das Gemeinewohl in feine 
Hände zu legen. Nunmehr trat ber Kath der Officiere (12, Dec. 1653) | 
wieder in den Befis der hoͤchſten Gewalt, und erflärte, daß Dliver 

Gromwell, als Lord: Protector, die Regierung allein führen, jedoch 
einen Rath von 21 Maͤnnern zum Beiſtand haben ſollte. Der neue 
Protector benahm ſich mit Wuͤrde und Feſtigkeit. Er und General 
Lambert entwarfen ſogleich eine Conſtitution, oder das ſogenannte Re⸗ 
gierungsinſtrument, nach welchem der Protector mit dem Rechte des 
Krieges und Friedens bekleidet, das Parlament dreijaͤhrig einmal be— 
rufen follte, e8 aber vor fünf Monaten nicht auflöfen durfte; Geſetz⸗ 
vorfchläge, die ed ihm vorlege, follten, wenn er fie nicht binnen zwan⸗ 
zig Zagen beftätigte, ohne feine Zuftimmung ald Gefege gelten; doch 
fönne er, mit Zuftimmung feines geheimen Raths, Gefege geben, bie 
in ber Zwifchenzeit verbindliche Kraft hätten. Unmittelbar nach feinem 
Tode follte der Rath einen andern Protector erwählen; aber fein 
Protector nad) ihm follte das Heer befehligen. Cromwell fchloß fo: 
gleich einen vortheilhaften Frieden mit Portugal, und wandte bie 
Kraft des Staats auf die Erweiterung der Seemaht und bes Dan: 
dels. Frankreich und Spanien fuchten bie Kreundfchaft bes alüdlichen 
Ufurpators, ber fidy endlich mit Mazarin verband, um Englands Ko: 
lonialmacht zu erheben. Um Schottland ganz zu unterwerfen, befahl 
er bem General Monk jeden Ort, der Widerſtand leifte, zu plündern 


* 


Cromwell 849 


und die Beſatzung niederzuhauen, was Monk mit ſolcher Strenge voll: 
zog, daß der Schrecken den blindeſten Gehorſam zur Folge hatte. Der 
Adel fuͤrchtete, der Prieſterſtand haßte den Protector, aber das Volk, 
dem er gerecht und freundlich ſich bewies, liebte ihn, denn es wurde 
von ihm weniger gedruͤckt, als es bisher unter feinen Grundherren 
der Kal gewefen war. Mit nody größerer Strenge behandelte ber 
Protector -Zrland, Seine Begnadigungsacte war in der That ein 
verzweifeltes Mittel gegen ein verzweifeltes Uebel. Die noch übrigen 
Bewohner der von Feuer, Schwert und Peſt verwüfteten Infel muß: 
ten, bei Tobesftrafe in einen unfruchtbaren Landftrih der Graffhaft 
Gonnaught ziehen, der unter fie vertheilt wurde; das Grundeigenthum 
der übrigen Inſel erhielten die Eroberer. Harrington rieth fogar, 
ganz Irland den Juden in Erbpacht zu geben. So groß war ber 
Haß wegen des, von ben Srländern an den Proteftanten im Oct. 1641 
verübten Blutbades! Indeß führte Cromwell bafelbft, wie in Schott: 
land eine gevechtere Verwaltung ein, welche nad) einigen Geſchlechts⸗ 
folgen den Zuftand der Infel (ehr verbefjert haben würde. Doch in 
England felbft war die Lage des überall gefürdteten Protectors nichts 
weniger, als gefihert. Ein Mitglied des Parlaments erklärte laut: 
es fei ihm unerträglich, nad dem Sturze der Tyrannei eines Einzigen, 
die Freiheiten der Nation von einem Andern gefeffelt zu fehen, beffen 
Recht Eein andres Maß habe, als die Länge feines Schwertes; und 
Cromwell fand fo viel Widerſpruch, daß er nach ben erften fünf Mo: 
naten das Parlament aufhob. Uebrigens war feine Staatsverwaltung, 
den Umftänden gemäß, muſterhaft. Er unterhielt hinreichende Ver: 
pflegungsmagazinez; ber Gold der Armee war ſtets einen Monat voraus 
gefihert; das Staatseintommen wurde, ohne neue Auflagen, ftreng 
und Den verwaltet. Zu Richtern ernannte er bie reblichften und 
aufgektärteften Männer, ohne Rüdfiht auf ihre frühern politifchen 
Meinungen. Ald man ihm vorfiellte, daß Dale, ben er zum Ober— 
zichter des erften Gerichtshofes ernannt hatte, einer ber erflärteften Feinde 
der Revolution gemefen fei, antworteteer: „Ich weißes, abererift ein all: 
gemein geachteter Mann, und ich will in ihm. eine Scheidewand auf⸗ 
richten zwifchen meiner Rache und meinen Feinden!“ Nie verfuchte 
der Protector, in den Gang ber Rechtspflege einzugreifen. In Res 
ligionsſachen befolate er den Grunbfaß der Duldung. Jeder Eonnte 
feinem Gewiffen folgen. Auch im Uebrigen hätte Cromwell gern nad 
feinem richtigen Blicfe gerecht und milde regiert, Wiffenfchaften und 
Künfte befördert und Balfam in die Wunden der Nation geträuft; 
aber wie er bie Gewalt erworben, fo mußte er fie aud), wider feinen 
beffern Willen, durch eine, oft tyrannifhe Strenge behaupten. In 
gleiher Furcht vor den Royaliften, wie vor den Levellers, Eonnte er 
fih nicht einmal auf bie Offiziere der Armee verlaffen; er traute ſelbſt 
den Soldaten nit, und wuͤrde zu feiner. Leibwahe ein Regiment 
Schweizer in Dienfte genommen haben, wenn er nicht beforgt hätte, 
fih dadurch verhaßt zu machen und feine Furcht zu verrathen. Mit 
Huͤlfe der Fanatiker hielt er die Royaliften in Zaum, und dieſe biens 
ten ihm als Gegengewicht gegen jene, daher er ben, mehrmals im 
Kriegsrathe gemachten Vorſchlag, alle Royaliften zu ermorden, eben 
ſowol aus Klugheit, ald aus Abfcheu verwarf. Doch mußten fie ein 
Zehntel von bem Betrage ihres Vermögens abgeben und wurden ftets 
wie Feinde angeſehen; auch follte bei ihnen der gewöhnliche Rechts: 
gang nit Statt finden. Um dieſe Auflage einzutreiben und die Ber: 
daͤchtigen zu richten, vielleicht auch, um die Einheit des Heers aufs 
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zuloͤſen, theilte der Protector England in zwölf Cantons, und ftellte 
jeden unter die unumfchräntte Gewalt eines Major: Generals, von 
deſſen Befchlüffen man nur an den’ Protector appelliven konnte; doc 
hob er diefes verhaßte Pafcha - Regiment bei Zeiten wieder auf. Da— 
gegen erhob er die brittifhe Seemadt. Der berühmte Admiral Blake 
und andre brittifche Seehelden machten der holländifhen Marine unter 
Ruyter, Eromp u. X. den Sieg ftreitig. In dem Frieden mit Hol: 
land (15. Apr. 1654) behielt England die Ehre der Flagge, und dem 
englifchen Kolonialhanbdel gab die Schiffahrtsacte einen neuen Schwung. 
Der mit Spanien von 1655 bis 1658 glüdlich geführte Krieg, in wel: 
chem Jamaika und Duͤnkirchen erobert wurden, madıte das neue Par: 
lament, aus weldem Gromwell alle Republifaner bei der Wahl —— 

⸗ 


» fältig ausgeſchloſſen hatte, fo nachgebend, daß es ihm zuletzt den K 


nigstitel antrug. Allein Einzelne, darunter Lambert, der zweite Be: 
fehlshaber des Heers, welder nah Cromwell Protector zu werben 
hoffte, und die Mehrzahl der Offiziere widerfpradhen fo beftimmt, daß 
Cromwell, aus Furcht, Caͤſar's Schidfal zu haben, bie Annahme ver: 
weigerte. Aud fein Schwager Desborough und fein Schwiegerfohn 
Fleetwood widerriethen es ihm; felbft fein Altefter Sohn, Richard, 
war im Herzen Royalifl. Dafür gab ihm nun das Parlament (1657) 
durch eine Acte, genannt: demüthige Bittfhrift und Vorfchlag, den 
Zitel Hoheit und das Recht, feinen Nachfolger zu ernennen, und er 
wurde ein zweites Mal mit den Beichen feiner Würde, dem Gammet: 
mantel von Purpurfarbe, ald Sinnbild der Gerechtigkeit und Gnade, 
der Bibel, dem Stabe und dem Schwerte, von bem Spredyer feierlich 
belieben. Bon allen Seiten erhielt Cromwell Bemeife der hoͤchſten 
Verehrung; doch benebelte der Weihrauch der Bewunderung nicht feinen 
Berftand: er fah die Dinge ruhig, Mar und forgenvoll an, wie fie 
waren. Shakſpeare felbft hat feine dbramatifchere Lage dargeftellt, als 
die, in welcher Cromwell fich befand; aber, darin unähbnlid dem ver- 
ſteckten und verzweifelnden Macbeth, fein Geift erweiterte ſich mit 
feinem Glüde. Er gab die Grundfäge, von denen er ausgegangen 
war, als unbaltbar auf,, Gern hätte er aud) das verfchuldete Uebel 
wieder gut gemacht z aber die Männer, weldye ex bisher als Werkzeuge 
gebraucht hatte, waren ihm entgegen, und bas Blut des Königs ließ 
ſich nicht verföhnen. Seine, vem Glüde keineswegs aufarblähte Ges 
mahlin rieth ihm, ben verbannten König unter gewifjen Bedingungen 
wieder auf den Thron zu ſetzen; allein er gab ihr und Andern, bie 
daffelbe viethen, zur Antwort: „Nie kann mir Garl Stuart ben 
Tod feines Vaters vergeben, und könnte er es, fo ift er der Krone 
nicht werth.“ Grommwell, der Herr von brei Königreichen, der 
mädtigfte Fürft in Europa, der größte Mann in einem Zeitalter, dem 
es an großen Männern nidyt fehlte, und würdiger, als irgend Einer, 
To hoch zu ftehn, hätte er auf rechtem Wege fidy erhoben, war in den 
legten Jahren feines Lebens fehr ungluͤcklich. Nach dem Wunſche fei- 
ned Herzens würde er verfaffungsmäßig und freifinnig regiert haben z 
aber die Selbfterhaltung nöthigte ihn, ftreng und argmöhnifch zu banz 
deln. Weil er Ufurpator war, wurde er Despot. Er regierte zuletzt 
ohne Parlament, ba Eeins ihm gefügig fich zeigte, und bie Krömmler, 
die ihn einft gepriefen, nannten ihn jest einen ſchaͤndlichen Tyrannen, 
Ihre Verfhwörungen gegen fein Leben ‚hielten ihn in fortwährender 
Furcht. Er ging nie ohne Wade aus; man wußte nit, wohin er 
fahren wollte; er Eehrte gewöhnlich auf einem andern Wege zurüd; 
ev trug unter feiner Kleidung einen Panzer, und ſchlief felten zwei 
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Naͤchte nach einander in demſelben Zimmer. Auf ſeinem Sterbelager 
hat er, nach Ludlow's Erzaͤhlung, Beſorgniſſe geaͤußert, daß man fein 
Andenken beſchimpfen und ſeine Aſche mit Fuͤßen treten werde. Einen 
fanatiſchen Prediger fragte er, ob es wahr ſei, daß die Auserwaͤhlten 
nie mehr fallen Fönnten? Und als jener dies betheuerte, verfegte er: 
So bin ich errettetz; denn ich bin überzeugt, daß ich mich einft im 
Zuftande der Gnade befunden habe. Die ftarfen, geiftigen Mittel, 
weldye man ihm gab, bradten in bem, durch das breitägige Fieber ge: 
ſchwaͤchten Körper eine Art Wahnfinn hervor. Er verfidherte feinen 
Aerzten, was die Schwärmer in feiner Umgebung ihm eingeredet hat: 
ten, baß er nicht flerben würbe, was fie auch von feiner Krankheit 
denken möchten; denn Gott fei mächtiger als die Natur, und Gott 

abe ihm feine Wieberherftellung verſprochen. Seine legten Worte 
?ehienen bie eines Vermittler zu fein, der für das Voll zu Gott bes 
tete. Grommell ftarb den 3. Sept. 1658, in einem Alter von 59 Zah: 
ren, und wurbe in ber Weflminfter- Abtei begraben. Um ihn legten 
die meiften Höfe von Europa Trauer an, ſelbſt der von Verſailles. 
War Erommell ald Feldherr groß, jo war er noch größer als Regent. 
Sn der Mitte feiner Familie und einiger Freunde lebte er ohne Prunk 
und Stolz, einfach und zurücdgezogen, wie ein Privatmann. Dabei 
war er nüchtern, mäßig, unermübdet arbeitfam und genau in feinen 
Sefchäften. Sein Aeuferes flößte weder Liebe, noch Vertrauen ein. 
Seine Geftalt hatte weder Adel, noch Anmuth, feine Sprache und 
Sitten waren ungebildet und gemein, feine Stimme ohne Wohllaut; 
in öffentlichen Reben brüdte er ſich Fräftig und mit Feuer aus, aber 
unzufammenhängend und gefchmadlos. Dagegen befaß er außerors 
dentliche Scharffidtigkeit und Menfchenkenntnig; niemand mußte fo, 
wie er, die Menfchen zu gewinnen und für feine Abfichten zu brauchen. 
Die Eühnften Plane entwarf er eben fo fchnell, als er fie rafch und 
unerfchroden ausführte; Fein Hinderniß fchredite ihn zurüd, und um. 
Hülfsmittel war er nie verlegen. Auf feinen Münzen ftand fein 
Wahlfpruh: Pax quaeritur bello. Verſchloſſen und kalt, aber er: 
füllt von großen Planen, erharrte er geduldig bie Gunft des Augens 
blicks und mußte fie zu benugen. Den feinften Machiavellismus und 
die Klugheit des Argmohns verband er mit ber Maske der Froͤmmig⸗ 
keit und Zugend; doch war er ein eben fo aufrichtiger, als toleranter 
Galvinift. ’Da feine Politik oft mit feiner Gefinnung im Widerfprus 
he war, fo zeigte er fich bald graufam, bald gemäßigt, felbft gegen 
feine erklärten Seinde. In bem Umgange mit Andern erlaubte er fich 
oft muthwillige und gemeine Scherze, die mit ber Strenge und ‚Härte 
feines Charakters fo wenig übereinflimmten, als das Galimathias 
und der plumpe Ton feines Gefprädhs mit dem hohen Sinn, ber in 
einigen feiner Neben weht, und mit ber Kraft feiner Rede, durch die 
er nicht bloß über den unwiſſenden und fanatifhen Soldatenhaufen, 
fondern auch über bie Parlamentsverfammlung herrfchte. Seine Polis 
tie war bie des Eigennuges und ber Klugheit; feine Größe war aus 
Ungerechtigkeit und Verbrechen entfprungen;s darum fiel die Macht 
feines Daufes mit feinem Tode in das vorige Nichts zurüd. Er 
hatte feinen älteften Sohn, Richard, zu feinem Nachfolger ernannt 5 
aber das Werkzeug feiner Größe,. der fanatifch - religiöfe Republika— 
nismus des Heers und der Offiziere, Fleetwood an der Spitze, zer⸗ 
flörte Erommell’8 Werk. Der fanfte, mit allen Tugenden bes Privat: 
manns begabte Richard : wurde von ben aufrührerifh gefinnten Offi— 
zieren genöthigt, das Parlament aufzulöfen, und im Gefühl feiner 
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Schwaͤche, legte ex ſelbſt, wenig Tage nachher, den 22, April 1659, 
feine Protectorwürde nieder. Auch fein Bruber Heinrich, der Muth, 
Tapferkeit und Milde vereinigte, gab feine Statthalterfhaft in Ir— 
land, wo er feit 1654 die Ruhe glüdlicy behauptete, den Handel em= 
porgehoben und durd eine gerechte Verwaltung die Liebe des Volks 
fid) erworben hatte, an das Heer zurüd: und flarb als Privatmann 
in England. Richard lebte fehr eingefchränft, da feine Güter dur 
die Begräbnißkoften des Vaters verfchuldet waren. Nach ber Wieder: 
herftellung Carls II. hielt er fih auf dem feften Lande auf, und 
tehrte exit im 3. 1680 nad England zurüd, wo er unter dem Nas 
men Clark, zu Chesnut in ber Graffhaft Hertforb, als ein Weifer, in 
ruhiger Verborgenheit, von Wenigen gekannt, das ftille Gluͤck ber 
Häuslichkeit genof. Er farb 1712, in einem Alter von 86 Jahren. 
Des Vaters Leihnam wurde Auf Carls II. Befehl im 3. 1661, ges 
hängt und unter dem Galgen begraben. Ueber Dliv. Erommell’s Les 
ben vgl. man vorzüglich bie Gefhichtswerfe von Glarendon und Hume, 
die Memoiren von Zudlow, die von Whitelode, und die von Noble; 
ferner die Schriften über Cromwell's Leben von Banks, von Jeuby 
Dugour (Par. 1795) und das trefflide Wert von Billemain (Hist. 
de Cromwell, Paris. 2 T. 1819); außerdem nody die Sammlungen 
von Erommwell’d Briefen und Staatsfchriften, welche Th. Garde 1736, 
und Nikol’s, 1743, zu London herausgegeben haben; das neuefte Werk: 
Memoirs of the Protector, Oliver Cromwell, and of his Sons, 
Richard and Henry, hat ein Nachkomme der Kamilie, Dliver Crom—⸗ 
well, London 1820, 4, herausgegeben. Es enthält Driginalbriefe und 
andre Kamilien: Papiere. Vergl. Quart. Rev. July 1821. R. 

Gronborg, ein feftes bänifches Schloß auf Seeland, noͤrdlich 
der Stadt Helfingör, Delfingborg in Schonen gegenüber. Friedrich II. 
erbaute daflelbe 1574 auf einem Roft von eichnen Pfählen. Es bil: 
det einen Viered, 232 Fuß lang und 214 Fuß breit, hat in jeder Ede 
einen Thurm und für die Befagung gewölbte Kafematten. Im J. 
1801 bewies am 28. März das Seegeln der engl. Flotte burdy den 
Sund ohne bedeutende Befhädigung, daß es den Sund nicht zu fper: 
zen vermodte, Man braudt bier eine Zahl Verbrecher zu ben Baus 
ten und Herftellungen. Nahe dabei ift eine Iantesherrliche Gewehrfabrif 
und etwas weiter entfernt das Luſtſchloß Marienluft mit dem foge: 
nannten Dandeldgarten. 

Cronegk (Ioh. Friebr., Freiherr von), wurbe 1731 zu Anſpach 
geboren. Sein Bater war General: Feldmarfchall: Lieutenant bes 
fränfifhen Kreifes. Er genoß einer fehr forgfältigen Erziehung, und 
machte früh in ber lateinifchen, franzöfifhen, englifgen, italienifchen 
und fpanifchen Sprade Fortſchritte, und fo las er, noch in feinen 
Schuljahren, die beften römifchen Klaffiter und die vorzüglichften neu: 
ern Schriftfteller. 1749 ging er nah Halle und von da 1750 nad) 
£eipzig, wo Gellert feinen Geſchmack und fein Herz noch mehr aus« 
bildete, der eben fo fehr fein Freund, als fein Lehrer war. Auch mit 
Rabener, Käftner, Weiße und dem Grafen Morig von Brühl lebte er 
in der freundfchaftlichften Verbindung. Gottſched konnte er nit ach: 
ten, vielmehr richtete er mehrere atyrifche Angriffe gegen ihn und 
feine Anhänger. Dahin gehört eine Satyre auf Schoͤngich's poetiſche 
Krönung und eine Sammlung von Grabfchriften in Knittelverfen auf 
die meiften Gottfchedianer. Die damals in Leipzig fpielende Schau: 
Tpielergefellfchaft lenkte feine Neigung auf die theatralifche Dichtkunft. 
Schon in Anſpach hatte er .ein kleines Luftfpiel, den Mifvergnügten, 
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gefchrieben ; jest folgte dev Mißtrauifhe, ein Luftfpiel in fünf Aufzü- 
gen. Beide Stüde find hoͤchſt unvolllommne, jugendliche Verſuche. 
3u mehrern Stüden, unter andern auch zu feinem Kodrus, machte er 
bereitö den Entwurf. 1751 befuchte er Braunfchweig, wo. er Gärtner, 
Ebert und Zachariaͤ Eennen lernte, und kehrte im folgenden Jahre in 
fein Vaterland zuruͤck. Hier fchrieb er ein größeres Gediht: Einfam: 
feiten, in ſechs Gefängen. Nachdem er zum marfgräflid, anſpach'ſchen 
Kammerjunker, Hof⸗, Regierungs » und Juſtizrathe ernannt worben, 
unternahm er eine Reife durch Italien und Frankreich. Cr bildete fidy 
bier eben fo fehr zum Weltmanne aus, als er befonders feine Anſich— 
ten über Theater und Schauſpiel berichtigte. Ob er gleich nach Been— 
digung feiner Reifen ſich den Öffentlihen Geichäften widmen mußte, 
fo blieb er dabei doh den Mufen getreu. Er war Mitherausgeber 
einer Wocenfchrift unter dem Titel: Der Kreund, und arbeitete fort: 
während für das Theater. 1757 feste Nicolai einen Preis für das 
befte deutfche Zrauerfpiel aus, in der Abficht, unferm Baterlande gute 
tragifche Dichter zu erweden, an denen es nody ganz fehlte. Hierdurch 
und durch Weißes Ermunterungen wurde Cronegk veranlaßt, feinen 
Kodrus nochmals umzuarbeiten.: Er fendete das Stüd ein und erhielt 
ben Preis, ftarb aber, ehe er die Nachricht feines Triumphs erhielt, 
an den Blattern, 1758, im 26. Jahre feines Altere. Audy für die 
bidaktifhe und moralifche Poejie hatte er ausgezeichnete Zalente. 
Nach Cronegk's Tode beförderte U; (1771, 2 Bde) die Hinterlaffnge 
Werke defjelden zum Drud. - 

Cronſtadt (Kronftadt). Stadt und Feftung an ber Mündung ber 
Newa, welche Peter I. 1710 auf der Infel Retufari erbaute. Sie 
hat jest, aufer 10,000 Matrofen, die fich dort wenigftens immer befins 
. den, 30,000 Einwohner. Ein Fort, Kronftot genannt, auf zwei Snfeln, 

verschließt die Einfarth der Newa, die 2000 Schritte Breite hat, völlig, 
feitdem man die noͤrdliche Mündung ber Newa, zur Austiefung der 
füblihern, durch verfentte Schiffe gefperrt hat. Unter den drei Häfen 
ift der Kriegshafen, 25 Fuß tief, der ficherfte, aber bie beiden andern 
find tiefer, wenn gleih nicht fo fiher vor allen Winden. Weil 
die Newa nicht gleihe Ziefe, als hier bis St. Petersburg behält: fo 
nehmen bier große, ausfegelnde Schiffe den legten Theil ihrer Ladung 
ein und entladen ſich beim Einlaufen eines Theild in fogenannter Lich: 
ter. Der Hafen dient alfo zugleich der Faiferlihen Marine und ber 
HDauptfeehandelsftadt des Reichs. Alle Gebäude, bie ein großer Kriegs: 
hafen bebarf, find hier, Merkwuͤrdig ift der Kanal, welcher ſich 358 Fa— 
ben in’s Meer erftredit, auch im ganzen 1050 Faden Länge hat, bei 
einer Breite von 100 Kaden in der Oberfläche, und mit großen Qua: 
dern ausgefest ift. Ex hat 24 Fuß Tiefe. | 

Erdfus, der legte König von Lydien, lebte im 6 Jahrh. vor Ehr. 
Geb, Er war perfönlid tapfer und vergrößerte fein, ohnehin maͤchtiges 
Reich durch viele Provinzen in Klein = Afien. Seine Reichthümer, die 
er vorzüglid; aus Bergwerken und dem Goldfande des Fluſſes Pakto— 
lus gezogen haben foll, betrugen .mehr, als irgend ein König vorher 
befeffen. hatte, und ber Ausdruck: „Reichthuͤmer des Croͤſus,“ bezeich: 
nete in ber Folge unermeßliche Schäge. Stolz auf den Befig diefer 
Guͤter, ergab er fid einer ausfchweifenden Prachtliebe, hielt fih für 
den Beglücdteften aller Sterblihen, und empfand es, der Sage nad), 
einft ſehr übel, daß der attifhe Weife, Solon, der an feinen Hof 
kam, trog diefer ungcheuern Schäge, gegen ihn behauptete, man koͤnne 
den Menfihen erft jenfeit des Grabes gluͤcklich preiſen. Bald aber 
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erkannte er die Wahrheit diefes Ausſpruchs; denn er hielt fich nicht 
nur felbft für hoͤchſt elend, als er zwei geliebte Söhne durch gemalt: 
fame Zodesarten verlor, fonbern wurbe aud vom Cyrus, ben er zum 
Beften der Babylonier befriegt hatte, gefchlagen, in der eroberten 
Hauptftadt Sardes gefangen genommen und zum Scheiterhaufen ver: 
‘ bammt. Sest, als die Flamme unter ihm wüthete, rief er voll 
ſchmerzlicher Rüderinnerung an Solon's wahre Rede dreimal aus 
„O Solon!’ Cyrus, der den Sinn diefes Rufs erfuhr, wurde da— 
durch gerührt, fchenkte ihm Leben und Freiheit, nahm ihn als Bes 
gleiter auf allen feinen Feldzügen mit, behandelte ihn fehr gut, be= 
mächtigte fich aber feines Reichs und feiner Schäge. Sein Tobesjahr 
ift nicht bekannt; noch unter Kambyſes, Eyrus Nadhfolger, lebte er 
und entging bier feiner Hinrichtung, die ſchon anbefohlen war,. nur 
durch die Lift einiger Hofbedienten. Obſchon Einige den ganzen Vor: 
fall mit Solon leugnen, Andre aber die Verurtheilung zum Scheiter: 
haufen nicht erwähnen: fo bleibt dody Gröfus ein lehrreiches Beifpiel 
bes Gluͤckswechſels und der Grundlofigkeit des menfchlihen Vertrauens 
auf Gluͤcksguͤter; denn er ſank von der hödyften Stufe irdifcher Hoheit 
plöglich herab, und nur die Gnade des Siegers rettete ihn von einem 
ſchimpflichen Martertobe. 
&roup, aus dem Englifhen the Croup (die Erftidungstranfs 
heit), die häutige Bräune, Hautbräune, ift eine Eatarrhalifhe Lufts 
zöhrenentzündung. Diefe Krankheit befällt vorzüglich Kinder bis in 
das zwölfte Jahr, am meiften bei feuchter und Falter Witterung, bei 
wehenden Norboft:, nach vorausgegangnen Weft : und Suͤdweſtwinden, 
und in niedrig liegenden, feuchten Gegenden, an Seeküften, Flüffen u. 
dergl. Sie fängt gemeinigli, wie ein gewöhnlicher Katarrh, mit, 
ziemlich ftarfem Fieber an, verräth aber bald ihre fürdterlihe Natur 
durch bie ſich einftellende und immer wachfende Aengſtlichkeit der Kran» 
fen beim Athemholen, ohne baß jedod das Schlucken felbft gehindert 
wäre. Die Kinder Elagen aber oft über Schmerz vorn am Halſe, in 
. ber Gegend des Kehlkopfs; dad Athmen wirb in kurzer Zeit fo ge: 
hindert, daß Erftidungszufälle eintreten. Der Huſten Elingt beifer, 
roͤchelnd, das Einathmen pfeifend und kraͤhend. Das Kind wird in 
den Anfällen von Huften fchläfrig, ſucht im Liegen mit zurüdgeboges 
nem Kopfe Erleichterung feiner Erftidungsanaft. In biefem Zuftande 
bitdet fich die Krankheit gemeiniglich fchon- in ben drei erften Tagen 
‚aus. Das Kind wird immer fhwäcder, das Athmen immer, befchwers 
licher, kürzer und röchelnder; endlich flirbt es, zuweilen erft am fünf: 
ten, fiebenten, meiftens aber fchon am dritten ober vierten Tage, bei 
vollem Bemwußtfein, oft, nachdem es kurz vorher noch gefprodhen, ges 
trunfen oder gefpielt hatte. Die Krankheit hat eigentlidy ihren Gig 
im Luftröhrestopf und in ber Luftröhre, zuweilen bis an die Veräfte- 
Jungen berfelben in die Lungen, und befteht in einer Entzündung ber 
innern Schleimhaut diefer Theile, wobei fi fchnell vom Weberfluffe 
der in hohem Grabe gerinnbaren Inmphatifchen Flüffigkeit des Blutes 
ein Ausfchwigen von Schleim in der Luftröhre einftellt, woburd) biefe 
angefüllt und oft mit einer Schleimhaut überzogen wird, welche fich bie 
in die Bertheilung der Luftröhrenäfte fortfegt. Oft werden daher 
mit dem Huften lange, felbft zuweilen röhrenförmige Schleimftüde 
ausgeworfen. Durch diefe Anfüllung der Luftröhre mit Schleim wird 
der Zutritt der atmofphärifchen Luft in das Innere der Lungen und 
die belebende Verbindung des Blutes mit Sauerftoff verhindert; daher 
die ſchnell zunehmende Schwäche und ber baldige Tod durch ein, oft 
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plösliches Erſticken des Kranken. Schon in den erften 24 bis 36 Stun: . 
den muß bei dem Kinde die richtige und Fräftige Huͤlfe angewendet 
werben, außerdem ift felten nod Rettung zu hoffen. Die Krankheit 
ift ohne Zweifel nicht neu, fondern nur in neuern Zeiten mehr beob— 
achtet, genauer unterfudht und von andern Krankheiten deutlicher unters 
fhieden worden. Schon 1749 hat Chiſi in Eremona eine Epidemie 
derfelben beobachtet und befchrieben. Sm Anfange ber Tehnger Sahre 
haben fchwedifche Aerzte, befonders Roſenſtein, viele Fälle diefer . 
Krankheit befannt gemadyt. Dome in Schottland gab 1765 eine Ab— 
handlung heraus, mweldhe über die Natur und das Weſen berfeiben 
zuerſt vieles Licht verbreitete. Michaelis fammelte in einer umfaffens 
den und gruͤndlichen Schrift alles Bekannte darüber (1778). Lentin, 
in feinen Beiträgen zur U. 8. (1789) und im hufeland'ſchen Journal 
der praftiihen Heilkunde, gab zuerft mit Sicherheit eine richtige und 
glüklihe Behandlung der Krankheit an; fpäter die Aerzte Hellmag 
und Voß in Eutin, unter deren Behandlung die Tödlichkeit der Krank: 
heit faft verfhwand. Wichmann (1794) erwarb ſich das Verdienſt 
einer genauern biagnoftifhen Unterfheidung der häutigen Bräune von 
andern Krankheiten, befonders von der, ihr am ähnlichften millar’fchen 
Engbrüftigkeit. Der Kaifer Napoleon, veranlaft durch den, an bdiefer 
Krankheit erfolgten Tod feines Neffen, bes Prinzen von Holland, feste 
1807 auf die befte Abhandlung über den Group den Preis von 12,000 
Franken. Unter den 83 Schriften, welche über diefen Gegenftand was 
ren eingefhidt worden, erkannte die, zur Unterfuhung niebergefegte 
Sommifjion von. zwölf Mitgliedern in Paris 1811 zwei als die vor: 
züglichften, deren Verfaffer Zurine in Genf, und ber verftorbene Albers 
in Bremen waren, unter welche auch der Preis getheilt wurbe. 
Cromn:glaß, Kronglas, fehr reines, helles Zafelglas, 
welches die Engländer in Berbindung mit dem Flintglaſe bei Verfer— 
tigung bdioptrifcher Inftrumente anwenden. Durd diefe Berbindung 
nämlich wird die, bei gewöhnlichen Bernsöhren fo unangenehm ftörende 
Farbenzerftreuung aufgehoben. (S. Achromatiſch und Dollonb). 
Srozat (Joſeph Anton, Marquis duͤ Chätel), gehört zu ben 
roßmüthigften Kunftfreunden des vorigen Sahrhunderts. Sein, als 
Finanzier in den legten Regierungsjahren Ludwigs XIV. bekannt ge- 
wordner Bater hinterließ ihm ein fo beträchtliches Vermögen, daß er 
fi feiner Liebe für die Künfte ganz hingeben und feine Stelle als 
Parlamentsrath zu Zouloufe (mo er 1696 geboren war) gegen bie 
eines koͤniglichen Vorleſers vertaufhen Eonnte. Sein ganzes Leben 
schörte den Kunftfhägen, die er vereinigt hatte, und den Künftlern, 
die fie zu benugen wuͤnſchten. Bon der Menge der Gemälde (ein 
Katalog über die Gemälde erfchien 1755, 8.) und Dandzeichnungen, 
die er befaß, Tann man ſich eine Vorftellung dur das Cabinet de 
Crozat, Paris 1729. fol. maden, von dem aber nur der erfte Theil 
(140 Kupfer) ganz vollendet iſt. Als er bei der Kortfegung Schwie— 
rigfeiten fand, gab er 40 Kupfer ohne Text, als zweite Hälfte des 
erften Bandes, obgleich weit mehrere vollendet da lagen, bie fpäter 
durdy Mariette (1792, 2 Bde in Kol.) und weiterhin durch Basan 
in's Publikum kamen. Einen bedeutenden Theil diefer Gemälbefamm: 
fung machten bie Handzeichnungen aus, mehr, al 19,000 Stuͤck, auf 
die er über 450,000 Livres verwandt hatte. Während ber 60 Zahre, 
die er daran fammelte, wurde in ganz Europa Fein Kabinet verkauft, 
dad nicht Theilweiſe in das feine überging. Grozat war für 
die Bereicherung beffelben 171% ſelbſt in Italien geweien, und 
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jaͤhrlich kam Corn. Vermeulen von Antwerpen nach Paris, um ihm 
zuzuführen, was bie Niederlande hergegeben hatten. Einige bedeuten—⸗ 
de Sammlungen madıte man ihm freiwillig zum Gefchente. Eben fo 
bedeutend in ihrer Art war feine Sammlung von Antiken, Sculptus 
zen, befonders gefchnittner Steine. Sie beliefen fich auf etwa 1400. 
Durd eine allgemeine Befchreibung, die Mariette davon gegeben hat, 
als fie in den Beſitz des Herzogs von Drleans gefommen waren (1742), 
war diefer Schatz, der ſich gegenwärtig bekanntlich zu Petersburg bes 
findet, von jeher bei den europäifchen Gelehrten in Anfehn. Rad 
Crozat's Zobe, ber 1740 erfolgte, kamen feine Sammlungen als ein 
Vermaͤchtniß an. feinen Bruder, den —— duͤ Chatel. Die De- 
scription sommaire des Collections de M. Crozat, avec des 
röllexions sur la manière de dessiner des principaux maitres 
Par. 1741, die Mariette gegeben hat, ift das Einzige, was uns über 
diefes prächtige Muſeum jest noch Nachricht gibt, in deſſen reichen 
Sälen einft Kunftfreunde und KRünftler regelmäßig zufammentommend, . 
fietö neuen Stoff zu neuen Werken und neuen Anfichten fanden. 

Cruſade, eine portugiefifhe Münze, wovon die alten (400 Rees 
betragend) Goldmünzen find (nady denen aud in Wechfeljahlungen ges 
rechnet wird), und etwas über 16 Groſchen betragen, die neuen aber 
in Silder gemünzt (480 Rees), ungefähr 19 Gr. an Werth haben. 

Erusca (Academia bella), f. Akademie. 

Erufius (Chriftian Aug.), ein tiefdenkender und ſcharfſinniger, 
aber zugleich fchiwerfälliger und zum Myſticismus geneigter Philofoph 
und Zheolog, der wegen bes bedeutenden Ginfluffes, den feine Vors 
träge und Schriften einft hatten, wol erwähnt zu werben verdient. 
Er war 1715 zu Leuna bei Merfeburg geboren, ftudirte in Leipzig, 
fing bald an, theologifhe und philofophifche WVorlefungen zu halten, 
und feste bdiefelben bis 1775 fort, wo er als Kanonitus zu Meißen, 
erfter Profeffor der Theologie und Senior der theologifchen Facultaͤt zu keip⸗ 
zig ſtarb. Er hatte den fühnen Plan, nicht nur die Philofophie zu einer 
vollendeten und für die Vernunft völlig befriedigenden Wiffenihaft zu 
erheben, ſondern auch fie mit dem orthoboren theologifchen Syſtem in 
Verbindung zu bringen. Da er mit diefem Plane das wolffhe Sy: 
fiem unverträglih fand, ſuchte er es dur ein eignes zu flürzen, 
deſſen Mängel und Schwädhen jedoch nicht verborgen blieben; fo daß 
er das Anfehn beffelben überlebte. Außer mehrern theologiidhen Schrif: 
ten , die jegt vergefien find, fchrieb er beutfche Lehrbücher über alle, 
von ihm angenommenen Daupttheile ber. Philofopbie. In feiner Les 
bensweife zeichnete er ſich durch firenge Rechtfhaffenheit und feltne 
Froͤmmigkeit aus. 

Cruzada (Kreuzbulle), war ehedem in Spanien ein anfehn: 
liher Zweig der koͤnigl. Einkünfte. Papft Calixtus III. ertheilte näm- 
li unter König Heinrich von Gaftilien 1457 durch dieſe Bulle allen 
denjenigen, welche wider die Ungläubigen fechten, oder dem Könige 
eine gewiffe Summe (200 Maravedis) zum Kriege wider biefelben ent: 
richten würden, einen Ablaß für Lebendige und Todte, und ba fie 
eigentlih nur auf fünf Jahre fich erftredte: fo ließen bie Könige fie 
von 3eit zu Zeit erneuern und aud auf andre Freiheiten (megen 
der Raftenfpeifen 2c.P ausdehnen, welche Erneuerung jedoch feit 1753 
nicht mehr nacdgefuht ward. So mwurben jährlid dergleichen fchon 
gedrudte Bullen durch Geiftlihe und Mönde verkauft, welche obne 
bdiefelben Niemand zur Beichte ließen, Feine legte Delung ertheilten ꝛc. 
Es begreift fih, melden anfehnlihen Ertrag diefe geiftlihe Steuer 
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abarworfen haben muß; man berednete fie für Spanien und Amerika 
auf anderthalb Millionen Thaler. Auch, Portugal erhielt 1591 eine 
äynlihe Kreuzbulle zum Unterhalte der Feſtungen in Afrika, 
Erypto, heimlich, geheim. Man gebraucht dies Wort für Per: 
fonen, deren Öffentliche Grundfäge mit ihrer geheimen im Widerſpruch 
ftehen. — Kryptographie, bie Geheimfchreibefunft. — Krypto— 
gamie, die geheime Ehe — Kryptogamifdy, in der Botanik, 
heißt die noch unbefannte Gortoflangungsart einiger Pflanzen.. | 
Erpyftall od. Kryſtall. 1)Ueberhaupt ein fefter Körper, der ſich in 
eine gemwiffe — Geſtalt nach und nach gebildet hat, oder ein ſolcher 
Theil eines Koͤrpers. In dieſer weiteſten Bedeutung bilden ſich die 
meiſten feſten Körper in gewiſſe regelmäßige Geſtalten, oder ſetzen fich. 
in Kryſtalle an, wie man beſonders deutlich wahrnehmen kann, wenn 
fluͤſſige Koͤrper, ſowol Metalle, als auch Waſſer, und beſonders auf— 
eloͤſte Salze, nach und nach erkalten und in einen feſten Zuſtand 
uͤbergehen, wobei ſich nach Verſchiedenheit der Koͤrper und nach be— 
ſtimmten Naturgeſetzen die Theile in gewiſſen, mehr ober weniger re— 
gelmäßigen Geftalten und Richtungen verbinden, bie außerordentlich 
verjchieden find, und bald Sterne aller Art, bald Vierecke, Vielecke, 
regelmäßig und unregelmäßig, bald Säulen von allerlei Geftalten und 
verfchiedner Anzahl der Seitenflähen u. f. w. vorjtellen. 2) In enges 
zer Bedeutung, gewiffe Körper, bie ſich in ſolche regelmäßige Geftalt 
gebildet haben. So werden vorzugsweife völlig reine und durchſichtige 
Kiefel, die ſich gewöhnlich in fechsfeitigen Säulen erzeugen, deren En 
den in Spisgen ausfallen, indem die Seitenfläcen ihre Richtung vers 
ändern und fih unter gleihen Winkeln brechen, Kryftalle genannt, 
ober Bergkryſtall, weil fie in den Klüften der Gebirge entftehen (Silex 
uarzum crystallus),. Weniger bucdjfichtige heißen Quarzkryſtalle. 
an findet die Kryftalle entweder einzeln am Muttergeftein angewach— 
fen, oder gehäuft, in welchem Falle fie Kryftalldrufen heißen, und man 
vermuthet nicht ohne Grund, baß fie aus einem urfprünglic flüffigen 
Buftande in einem feften übergegangen find, indem man zuweilen frems 
de Körper darin eingefchloffen gefunden hat. Die farbigen Kryftalle, 
weldhe man findet, werden wegen ihrer Aehnlichkeit mit dichtem Fluß: 
fpathe, von welchem fie fich aber befonders dadurch unterfcheiden, daß 
fie am Stable Feuer geben, Kryftallflüffe genannt. Man gebraudt 
fie häufig ftatt der echten Ebdelfteine, und gibt ihnen nadı Berfchie: 
denheit ihrer Farbe verfchiedne Namen: ber weingelbe Krnftall ( Ei- 
trin), ber rauchbraune (Raudy : Zopas), der veildhenblaue (Amethyft). 
Die Elaren, durchſichtigen Kryſtalle Iaffen ſich aud färben, indem man 
fie bis zum Gluͤhen erhigt und in ber, vorher zubereiteten, flüffigen 
Farbe wieder abkühlt. Im weiterer Bedeutung heißt auch ein durchfich- 
tiger Kalkſpath, der Doppelfpath, (weil er die Gegenftände, bie fich 
darauf: fpiegeln, doppelt zeigt), isländifher Kryſtall. Bon der Aehn- 
lichkeit mit Kryftall, oder auch, weil man Quarze und ſchlechte Berg: 
Expftalle dazu nimt, wird auch das feinfte und reinfte Glas Kryitall, 
Ai aber Kryftallglas genannt. Kryftalllinfe (Lens crystallina), 
. Auge 
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- Cuba, bie größte unter den Antillen, liegt dicht am 
“ nördlichen Wendelveife _zwifchen dem 55. und 56° W. &. Sie ift 
150 Meilen lang und 30 — 35 Meilen breit, und hat an ben Küften 
eine Menge Baien und Buchten, von denen verfhiebne gute ‚Häfen 
abgeben. Bon Oſten nad) Weften läuft eine bedeutende. Bergkette 
duch fie hin, in weiher man fonft Gold und Kupfer gewann, Die 
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Küften find größtentheils flah und zur Negenzeit den Ueberſchwem— 
mungen audgefest, da von ben Gebirgen an 150 Flüffe herablommen, 
worunter jedod Feiner fchiffbar if. Der von Natur vortrefflihe Bo= 
den, ber für einen ber beften in Amerifa gehalten wirb, iſt von den 
Spaniern nur zum Theil angebaut und das Klima ift heiß, aber nicht 
ungefund. Die ganze Bevölkerung dieſer, mit den dazu gehörigen 
Eleinern Snfeln, 2310 Q. M. großen InfelHefteht aus 300,000 Einw, 
(unter denen 250,000 Sklaven find) Spaniern, Kreolen, Meftizen, Mus 
latten und Negern, die ſich hauptfählih mit dem Plantagenbau und 
Handel beſchaͤftigen; Gewerbfleiß iſt faft ganz unbekannt und beſchraͤnkt 
ſich auf die unentbehrlichften Handwerke. Columbus, der die Inſel 
gleich nad) feiner erften Reife (1491) entdeckte, nannte fie Johanna. 
Erft 1511 wurde die Eroberung von Cuba vollendet. Man behandelte 
die Einwohner mit aller Graufamteit, die blinder Religionseifer und 
unerfättlihe Habfuht damals den Spaniern eingaben. Der größte 
Theil der Bevölkerung warb aufgerieben, theild durch das Schwert 
ber Weberwinder, theild durch die fürchterlihe Pockenſeuche, theils 
endlich babturh, daß man fie in den Goldgruben mit übermäßiger Ans 
firengung arbeiten ließ. Cuba ward eine menfchenleere Wüfte. Als 
man aber ihre Wichtigkeit für die, aus Mexiko nad Europa fegelnden 
Schiffe einfehen lernte, fuchte man fie wieder in Aufnahme zu brin- 
gen, bevölferte. fie mit fpanifchen Koloniften und baute mehrere Städte 
und Ortfchaften. Unter diefen ift die wichtigfte Havannah mit 30,000 
Einw., war ber. Sitz des Gouperneurs und General: Gapitäns der 
Snfel, der Mittelpunft des fpanifhen Handels in Amerika und das 
Bollwerk des fpanifchen Amerika's, mit einem ‚vortrefflihen Hafen, in 
welhem gegen 1000 Schiffe ganz ficher liegen können, in einer übris 
gens ſehr ungefunden Gegend, obgleich ſich diefes Ungemach eines fols 
chen Handelsplatzes, der jegt auch ein Freihafen geworben ift, mit einis 
* Anſtrengung der reichen Kolonie leicht haͤtte heben laſſen. Cuba 
ildet mit beiden Florida's die Generalcapitaͤnerie Havannah. Die 
Erzeugniſſe find: Zucker (jaaͤhrlich eine Million Centner), Tabak, Baum⸗ 
wolle, Kaffee, Mais, Maniok, Weinſtoͤcke, Kokospalmen, Bananen, 
Kaſſia, Kakao, Saſſaparille, treffliche Waldungen mit Mahagonyholz 
und andern koſtbaren Holzarten, viel Honig, Wachs, Seide, euro: 
päifche zahme Hausthiere, Geflügel, Wildpret, Schildkröten, Fiſche, 
Gold, Silber, Kupfer, Mineralwaffer, Salzquellen. Der Hanbel ift 
ſehr wichtig, befonders führt man aus: Tabak, Zucder, Wachs, Baum: 
wolle, Ochfenhäute. Ueberhaupt ift Cuba bie Niederlage von allen 
Waaren aus Merifo und den übrigen Provinzen des meritanifchen 
Meerbufend, von europaͤiſchen nad jenen Ländern geführten Waaren 
und von allem gemünzten Gold und Gilber aus Mexiko. Auch pflegen 
die fpanifchen und amerikaniſchen Schiffe bei ihrer Hin- und Herreiſe 
bier anzubhalten, 

Eubus oder Würfel ift ein von ſechs gleichen Quabratflädhen 
begrenzter Körper, der daher zwölf Kanten und acht Eden hat, von 
denen eine jede der andern gleich ift. Er gehört daher zu den regulä: 
ren Körpern, und zwar ift er der einzige reguläre, welcher von ſechs 
Flächen begrenzt wird. Sein koͤrperlicher Inhalt ift, wie man fid 
leicht überzeugen kann, wenn man ſich jede Seite des Würfels in lau: 
ter aleihe Theile zerlegt denkt, gleich einem Product aus ber Zahl 
der Theile einer Seite (der Höhe) in die Zahl einer Quabratfläde 
(der Grundfläche), und diefe Fläche felbft wieder gleih einem Probucte 
aus einer Seite (Höhe) der Quadratfläche in die andre (Grunblinie). 
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Weil nun diefe Seiten alle einander gleich jind, fo wird der Inhalt 
des MWürfels durch dreimalige Multiplication det Zahl der Theile einer 
Seite mit fich felbft erhalten. Iſt 3. B. eine Seite gleich 10, fo ift 
der Förperlihe Inhalt gleich 10 10 8.10 — 1000, Daher mwirb 
auch jedes Product, das durdy dreimalige Multiplication irgend einer 
Zahl mit fich felbft entfleht, die Cubikzahl diefer Zahl, und diefe Zahl 
feloft wieder die Cubikwurzel aus jenem Producte genannt. Gtereo: 
metrie bezieht den Inhalt jedes Körpers auf einen, zur Einheit ange: 
nommnen Würfel, durch deſſen Ganzes oder auch Bruchtheile fie die— 
fen Inhalt ausdrüden lehrt. Man denke fi den fraglichen Körper 
aus materiellen Punkten zufammengefest, fo ift die Frage nad) feinem 
Inhalte die: wie viel. einfüßige und einzöllige 2c. Euben foldyer mate- 
riellen Punkte enthält er? 

Sueva (Juan de la), gehörte ald einer ber Umwandler ber dra- 
matifhen Poefie in Spanien, noh zu ben hodhgeehrten Namen. Bon 
feinem Leben ift fehr wenig bekannt; man weiß bloß, daß er in Sevilla 
um die Mittedes 16. Sahrh. geboren war. Eine große Leichtigkeit in der 
Bersfunft, worin Ovid fein Mufter war, beftimmte ihn, fich der dra⸗ 
matifhen Dichtkunft zugumenden, wo eben Zorres Naharro ſich glück 
lih dem Verſuche einiger gelehrten Theaterfreunde widerfegt hatte, 
dem Volke das griehifche und römifhe Drama aufzubringen. Wereis 
nigt in feinem’ Streben mit Naharro, Lope de-Rueda und Chriftoph 
be Gaftillejo, befeftigte er die alte Eintheilung in. comedias divinas 

humanas, indem er den einzelnen Stüden durch größere Mannic)e 
Faltigkeit der auftretenden Perfonen, durch vollendetere Verſe und 
durd) die Eintheilung in drei Jornadas ein aͤchtnationales Intereffe 
gab. Seine, in Spanien jest fehr feltnen Werke findet man im Par- 
naso espaüol. T. 8. p. XVI. Das Frühefte, was von ihm erjchienen 
war, find: Poesias lirıcas. Sevilla 1582, 8,, einerlei Inhalts mit dem 
Coro febeo de romances historiales, Sev. 1588. 8. Gein Heldenge⸗ 
dicht: La conquista de la Beticn, ib. 1603, 8. (audy in Fernandez 
Sammlung Th. 14. und 15.) in zwanzig Gefängen, entfchuldigt durch 
Schönheiten der Ausführung die Mängel des Plans. Die Come- 
dias (y tragedias) ibid. 1588. 8,, vier Zrauerfpiele, fanden zu ihrer 
Zeit Beifall in dem dichtungsreichen Sevilla, beleidigten aber damals 
durch bie Einmifchung allegorifcher Perſonen in die Handlung Im 
Parnaso espanol findet man aud) eine ars poetica von Gueva in Ter⸗ 
zet's gefchrieben, die darum befonders merkwürdig ift, weil fie uns 
fiber altfpanifhe Dramatit manche willfommne Auffchlüffe gibt. Cueva 
ftarb im Anfange des 17, Jahrh. ‚ 

Cujas (Saques, befannter unter dem lateinifchen Namen Gujas 
cius), war der Sohn eines Gerbers zu Zouloufe mit Namen Gujaus, 
dem er 1520 geboren wurde. Seinen eigenmädtig verfürzten Namen 
änderte er fpäter in de Gujad um. Durch Fleiß und Zalent kam er 
dem Unterricht feines Lehrers der Rechtöwiffenfchaften Arnoul Ferrier fo ent: 
gegen, baß er vom erjten Augenblide feines Auftretens an allgemeine 
Aufmerkfamkeit erregte, Schon 1547, bei feinem erften Vortrage über 
die Inftitutionen vor den Kindern des Präf,. Dufaur, bewunderte man 
feine Klarheit. Doc mußte er 1554 ſich zu Zouloufe einem mittels 
mäßigen Menfchen, Korcadel, vorgezogen fehen, als ein Lehrftuhl dev 
Rechte offen ward. Die Gapitularen diefer Stadt haben diefe Schmach 
fpäter von ſich abzuwehren gefucht; doch bleibt ihnen immer der Vor: 
wurf, durch abſichtliche Verzögerung der öffentlichen Bewerbung Cujas 
von ſich entfernt zu haben. Schon hatte ihn bie Schule von Cahors 
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unterbeffen in ihre Mitte berufen und von allen feinen Schülern ge— 
folgt, war Eujas dahin abgegangen (1554). Aber nur ein Jahr bließ 
ex dort; denn Margaretha von Valois, die durch Michael von Hopi— 
tal's Wahl zu ihrem Kanzler einen Beweis ihres Scharfblidd gegeben 
hatte, ließ aud) Eujas Zalent nicht unbeadhtet, als fie Bourges, den 
Hauptort ihres Keibgebinges, zur erften Rechtsſchule jener Zeit zu er» 
heben, entfchloffen war. Auf Hopital's Auffoderung ging Cujas dahin 
ab, und lehrte dort mit kurzer Unterbrehung, zu ber ihn die Eifer 
fucht feines Collegen Duaren zmang, bis 1567, wo er nah Balence 
fit) begab, auch dort den Glanz einer Schule erhebend, ber fein Name 
hinreichte, um fie allbefucht zu mahen. Damals.zerrütteten Frankreich 
die unglüdlichften Parteien; auch Cujas fah fich gezwungen, ihnen zu 
weichen. Er war 1575 nady Bourges zurückgekehrt, ging der Beforg= 
niffe wegen nach Paris, wo er aber nur blieb, um Reditsvorträge zu 
halten; eine Begünftigung, die nur ihm ausdrüdlich zugeftanden warb, 
da die Rechtsſchule zu Paris erft feit Ludwig XIV. beſteht, und wandte 
fid) dann wieder nad) Bourges (1577), das er, obgleich die glänzendften 
Borfchläge ihn nach Bologna lodten, doch nicht verließ. Cujas ver- 
dankte feinen Ruf zunähft dem Zurüdgehen auf die Quellen des rö> 
mifchen Rechts in ihrem ganzen Umfange und der Haffiichen Art ihrer 
Benugung. Indem er die roͤmiſchen Gefegbücher durch Zuziehung von 
Handfchriften, von denen er felbft an 500 befaß, am unzähligen Stel- 
len bericztigte, den ganzen Reichthum einer gründlichen Gelehrſamkeit 
aufbot, um das Dunkle zu erkiären und an feinen Platz zu fiellen, 
ward er der Stifter der fogenannten humaniftifchen Jurisprudenz, bie 
feine geiſtreichen Vorträge, freigefprodne, aber fcharfaufgefaßte De— 
ductionen der einzelnen Saͤtze in jenen Zeiten boppelt anziehend machen 
mußte. Außerdem vermehrte die VBewundrung feiner Schüler gegen 
ihn die Zheilnahme, die der große Lehrer ihren perfönlidhen Schickſa— 
len bewies, und eine Klugheit, die ſich eben fo fern von theologifchen 
Sänfereien hielt (nihil hoc ad edietum praetoris, war fein Spruͤch⸗ 
wort), als durch treue Anhänglichkeit an der Sadhe Heinrichs IV. Ver: 
trauen einflößen mußte. Der Schmerz über bie Lage Frankreichs fol 
feinen Tod befchleunigt haben, der zu Bourges am 4. Oct. 1590 er⸗ 
folgte. Die ungeheure Menge feiner Zuhörer, benn aus allen Zänbern 
Europa’s eilte man herbei, ihn’ zu hören, wich barin von feinem hodız 
geehrten Willen ab, daß man ihn fehr feierlich beftattete und duch 
Inſchriften, nach damaliger Sitte, den Schmerz über feinen Berluft 
ausſprach Kujas war kurz, unterfegt und Eräftig, von feiner, aber 
durdhgreifender Stimme. Er hatte, wie Alerander der Große, bie 
GEigenheit, über die er oft fcherzte, daß fein Schweiß aut räche. Seine 
zahlreichen Werke hatte er alle, mit dem Bauche auf ber Erde liegend, 
gefcyrieben. Nur zu fehr ging ein Wunfc feines Zeftaments in Er— 
füllung. Er batte befohlen, daß feine Bücher vereinzelt würden, um 
nicht durch Mißbrauch feiner Randnoten feinem Andenken ein Makel 
zu fein, doc daß fie durchaus. nidyt an Jefuiten verfauft werben folls 
ten; und die Buchhändler von Lyon erftanden feine Handfchriften, um 
fie ald Maculatur zu gebrauchen. Die bei feinem Leben von ihm ſelbſt 
beforgte Ausgabe feiner Werke, bei Nivelle, 1577, ift gut und genau, 
aber unvollftändigs eben fo enthält auch die, von Golombet beforgte 
Ausgabe, Paris 1617 und 1634, nicht alle feine Schriften. Eine voll 
ftändige Ausgabe beforgte Fabrot, Paris 1658, Fol. 10 Bde, bie 
burch Merillii variantes, Roberti obss. und ein weitläufiges Regi: 
ſter vermehrt, zu Neap., Ven. et Mutinae 1758 — 1733, in 11 50: 
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Tiobänden nachgedruckt wurde. Sehr brauchbar für die Benutzung bie: 
fer großen Reihe von Bänden ift das Promptuarium operum Jac. 
Cujacii, auctore Dom. Albunensi. Neap. 1763. 2 Folianten. 
Seine Animadversiones, et Obss., ein Schatz von gelehrten Winten 
und Ausführungen, find zu Halle 1787. 4. durd 3. €. Uhl wieder 
aufgelegt worben. Cujas war zweimal verheirathet gewefen.. Die 
Kinder, die aus beiden Ehen ihm nachblieben, haben durch Gittenlofig: 
keit eine Art von Berühmtheit zu erlangen gefuht. Sein Sohn Zar. 
Cujas ftarb fehr früh an den Kolgen feiner Ausfchweifungen. Weitie 
noch ‚trieb es feine Tochter, die Frucht feiner zweiten Ehe. Zwar 
fhon im 15. Jahre verheirathet, weil man ihr ein frühes Bebürfniß 
abmerkte, griff fie doch diefem Beitpunfte zuvor. Ihren erften Mann 
ärgerte fie zu Tode; ben zweiten hatte fie zwar 15 Jahre, doch 
war das Berhältniß das ungebunbenfte, das ſich denken laͤßt. 
Aufs neue Witwe, feste fie ihre frühere Weife fort, aber nad ver: 
ſchwendetem großem Vermögen, fo dürftig, daß fie von ben Wohltha- 
ten der Freunde ihres Vaters leben mußte. 

Eullen (William), einer der berühmteften Aerzte des 18. Jahrh., 
Profeffor der praktiſchen Medizin in Edinburgh, war 1712 in einem 
‚Dorfe der Graffhaft Mark in Schottland geboren, lernte in Glasgow 

bie Apothekerkunſt und die Chirurgie, ward darauf Wundarzt auf 
einem Handelöfchiffe der oftindifchen Compagnie, übte fodann die Wund: 
arzneitunde auf dem Lande unter der Leitung Hunter's, der ihn be: 
günftigte, promovirte 1740, und ward 1746 Profeffor ber Chemie in 
Glasgow, 1765 in Edinburgh, erhielt 1766 den Lehrftuhl der Mebicin 
und ftarb dafelbft 1790. Gr hat biefer Univerfität den hohen Ruf, 
welchen fie in der Arzneilunde hat, erworben. Er war ein fharffin: 
niger Beobachter der Natur und machte fid) um bie ganze Medizin, 
vornehmlich aber um die Pathologie und Materia medica hochverdient. 
Die Theorie des Solidi vivi wurde zuerft von ihm in ihrem ganzen 
Umfange aufgeftellt. Aus der Materia mebica verbannte er unzählige 
Strthümer und fein Treatise of the mat. med., Edinburgh, 1782, 
2 Vol. 4. (zweimal verdeutſcht) ift ein Elaffifches Wert. — Bon 
feinen First lines of the practice of physic erfhien 1785 bie Ste 
Auflage in 4 Bänden. (Auch dies Werk ift mehrmals in's Kranzöfifche 
und Deutfche überfegt). Synopsis nosologiae methodicae, Edinb. 
1772. 2 Vol. haben Fifcher und Frank für Deutfchland und Italien 
durch neue Ausgaben gemeinnügig gemadyt. Won feinen übrigen Schrif- 
ten nennen wir nod) eine über die Mittel, die man bei fcheinbar Er: 
trunfnen anzuwenden hat, um fie in’s Leben zurüdzurufen. Unter 
feinen Schülern find viele der berühmteften Aerzte Englands. 

ulm, Schladht bei, den 30. Aug. 1813. Vandamme's Nieder: 
lage bei Kulm (einem böhmifchen Dorfe im leutmeriser Kreife, 3 St. 
von Zöplig) rettete nicht bloß Zöplig und Prag, fondern ficherte aud) 
bie Fortdauer des großen Buͤndniſſes mit DOecfterreih gegen Napoleon, 
und brach, nebft den gleichzeitigen Siegen der Verbündeten, unter dem 
Kronprinzen von Schweden bei Grofbeeren (d. 23. Aug.) und unter 
Blücher an der Katzbach (db. 26. Aug.) (f. d. Art.), zuerft die Angriffs: 
macht Napoleons. Sie verdient daher eine befondre Darftellung. 
Die Dauptarmee der Verbündeten unter dem Fürften Schwarzenberg 
war aus Böhmen über Peterswalda, Seyda, Marienberg und Annas, 
berg nad Sachſen vorgerüdt, um die Berbindungslinien des Feindes 
auf dem linken Elbufer zu durchſchneiden. Sie hatte ſich aber rechts 
ab nad) Dresden gewandt, wo St. Gyr ben Mittelpuntt von Napos 
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leon's Stellung an ber Elbe mit 30,000 Mann zu behaupten nicht im 
Stande war. Allein Napoleon war auf die erjie Kunde von jenem 
Borrüden des böhmifchen Heers in Eilmärfhen aus Schlefien heran 
gezogen und hatte, den Schladhtplan bei Dresden unb die gänzliche 
Niederlage des Feindes ſchon in-Stolpen berecdhnend, von hier am 25. 
Abends den General Bandamme mit der erften Deerabtheilung, 32 Bat. 
und 5000 Pferde, 30,000 Mann ftark, entfandt, der am 27. über bie, 
ſchon früher gefhlagne Schiffbrüde bei Königftein über die Elbe ging, 
den rechten Flügel der Verbündeten von der Dauptrüdzugsftraße der: 
felben über Pirna nad) Peterswaldo abfchnitt und. auf die Nachricht 
von dem Erfolge der Schlaht am 27. in Böhmen gegen Töplig vor⸗ 
drang, wo er dem, über das Erzgebirge hinab zuruͤckweichenden Feinde 
in den Rüden und bie Geite fallen’ follte. Ünterbefjen war der An: 
griff der Verbündeten auf Dresden (f.d. Art.) am 26. mißlungen, und 
in der Schlacht bei Dresden am 27. hatte fi Napoleon durd das 
Umgehen und die Niederlage des linken feindlihen Flügeld der Straße 
nad Freiberg bemädtigt. Dadurch ward Schwarzenberg genöthigt, 
fhon am 27. Nachmittags fih auf dem einzigen, ihm nody übrigen 
Ruͤckwege, über Dippoldiswalda nad) Altenberg und dann auf Seitens 
und Feldwegen über den Kamm bes Erzjgebirges in feine fefte Stellung 
bei Zöplig im Egerthale zurüdzuziehen. Doch aab er dem Grafen 
Barclay auf dem Schlachtfelde vor Dresden den Befehl, feinen Marſch 
fo einzurichten, daß er den Heerhaufen unter Oftermann » Zolftoy, 
welcher fid; vor Bandamme von Pirna zurüdzieben mußte, aufnehmen 
und mit ihm die Engpäffe von Peterswalda erreichen könnte. Allein 
Barclay ließ dem General Oftermann fagen, er möge fih, im Ball 
ihm Vandamme den Rüdzug nad) Peterswalda fhon abgefchnitten 
hätte, über Maren an die Hauptarmee anfchließen. Doch Oftermann 
fah ein, daß dadurch dem Feinde das ganze Egerthal offen gelaffen 
würde. Er wagte eö alfo, ben Befehlen Barclay’s nicht zu gehorchen, 
und diefer Entfhluß rettete das Heer. Mit dem Bajonett erjtürmte 
er den Paß nah Böhmen und erreichte am. 28. Peteröwalba. Aber 
voll Ungeftüm und den Marfchallsftab im Auge, -flürzte Vandamme ihm 
nad) und über die Höhe von Nollendorf in den Keffel hinab, wo er die 
Heine Schaar von 8000 Ruſſen bie Kulm zurüddrüdte. Hier erfuhr 
Dftermann durd den König von Preußen, ber fhen in Töplig ange 
kommen war, die gefahrvolle Lage bes, mit Gepäd und Gefhüg 

hohen Erzgebirge verwidelten Heers, bei weldhem fid der. Kaifer 
Alerander befand. Sofort befchloffen am 29. die Keldherren (Ofter: 
mann, Yermaloff, Kncrring, Prinz Gallizin und Großfürft Eonftantin), 
mit ihrem Leben eine Stellung zu behaupten, von ber bie Sicherheit 
ihres Monardyen abhing. Heldenmüthig vertheidigten an biefem Tage 
die Ruffen jeden Schritt des Bodens. Gegen Mittag rief der König von 
Preußen das öfterreichifhe Regiment Erzherzog Johann Dragoner,, unter 
dem Oberften Süd, herbei, das fogleich in die Linie der Ruſſen eins 
trat. Der Kampf war mörderifh. Wiertaufend Garden lagen auf dem 
Schlachtfeldez; dem tapfern Oftermann riß eine Kanonenkugel ben lin« 
ten Arm weg; bennod) behauptete er und fein Nachfolger im Oberbe: 
fehl, Miloradowitſch, die Stellung bei Arbifau. Vandamme brad) 
endlich, ald es dunkel wurbe, das Gefecht ab und bezog ein Lager bei 
. Kulm, wo er bie Ankunft des Kaifers ober Mortier’d am naͤchſten 
Morgen gewiß erwartete. Nun war Napoleon zwar am 28. mit den 
Garden bis Pirna vorgegangen, bald aber, Feinen Unfall ahnend, 
(man fagt, wegen einer Eleinen Unpäßlichkeit) mit ber alten Garde 
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nad Dresden zurüdgefehrt, wohin er fpäter aud) Mortier mit ber jungen 
Garde von Pirna abrief. Unterdeſſen aber hatte fidy die Héerabthei— 
lung unter Kleift, auf den Vorfchlag des Generals Grollmann, Chefs 
bes Generalftabs, von Glashütte, Wreitenau und Fürftenwalda aus, 
von der Eleinen Straße über den Geieröberg, weil diefe Wege über 
Graupen nad) Zöplig hinab vom Deerzuge ſchon angefüllt waren, feit- 
wärts auf Nebenmwegen nad der großen Straße von Peterswalda ge: 
wendet, um über Nollendorf in den Rüden von Vandamme zu mar« 
ſchiren. Wäre nun Napoleon oder Mortier mit der jungen Garde 
von Pirna nachgeruͤckt, fo war Kleift verloren und Vandamme fiegte. 
Dagegen hatte Schwarzenberg , der gegen 6 Uhr Abends von Alten: 
berg her in der Ebene von Kulm angefommen war, bie Ruſſen bei 
Arbifau verftärken laffen und bie Stellung des Feindes erkannt. Zu: 
gleich zog er in der Nacht die öfterreichifchen Divifionen Golloredo und 
Bianhi von Dur näher an das Schlachtfeld. Unterrichtet von Kleift’s 
Seitenmarfche nad Nollenborf, ließ er aud) ihn einladen, zur Beihülfe 
an der Schladht, die er am nädften Tage zu liefern entfchloffen war, 
Nach feiner Anordnung folle Bandamme auf feinem linken Flügel um: 
gangen, dadurch aber zwifchen Kulm und das Gebirge eingeengt und 
aufgerieben werden. Barclay, dem die Leitung des Heers an bem 
zuhmvollen Tage des 30. Aug. von Schwarzenberg übertragen war, 
griff den Keind mit Anbruch des Zages an, worauf Knorring, Gollos 
redo und Biandi die Höhen des linken Flügels erftürmten. Noch 
fland die Schlaht und Vandamme behauptete die Rüdzugsftraße nach 
‚Yeterswalda, ald um 11 Uhr Kleift von Nollendorf (daher fein Name: 
Graf Kleift von Nollendorf), wo Vandamme nur franzöfifdhe Heerhau: 
— erwartete, herab in des Feindes Ruͤcken ſtuͤrmte. Jetzt ſah ſich 
andamme in dem Keſſel vor Kulm eingeſchloſſen. Vergebens wollte 
er ſich nach Nollendorf durchſchlagen. Die franzoͤſiſche Reiterei warf 
fi auf die Preußen, und das Fußvolk folgte in geſchloſſnen Vierecken. 
Aber eö gelang nur den Generalen Dumonceau, Philippon und Gorbineau, 
ſich durch die preußifhen Bataillone des linfen Klügels einen Weg zu bah— 
nen und der Gefangenschaft zu entrinnen 5 denn die öfterreichifchen Dragoner; 
Erzherzog Johann, hatten die franzöfifhen Vierecke geſprengt. Wenige 
. entrannen, und ber bei Kulm nöd) fechtende Theil des franzöfifchen 
Deers war völlig umzingelt. So mußte Vandamme ſich nebft drei 
Generalen, darunter der General Haxo vom Genie, und 10,000 Mann, 
— ergeben. Die Franzoſen verloren 5000 Todte und das ganze 
efhüs von 81 Feldftüden. An biefem Tage war das verbündete 
Heer ungehindert von bem Gebirge nah Zöplig hinabgezogen, wo es 
fih wieder zum Vorrüden nah Sachſen ordnete. Napoleon wagte 
jest einen neuen ernftlidyen Angriff auf Böhmen und die Stellung bei 
Zöplig; er begnügte ſich, die Gebirgspäfle zu behaupten. Aber bie 
Verbündeten fühlten fih durch ihren dreifachen Sieg zu dem fefteften 
Bertrauen auf ben Erfolg des großen Kriegsplanes erhoben, und am 
1. Sept. feierte ber König von Preußen mit feinem ganzen Deere ben 
Gieg dur einen Gottesdienft auf freiem Felde bei Kulm. Ein be: 
ſondres Zodtenfeld in Zöplis umſchließt die Gebeine der an, ihren 
Wunden geftorbnen Krieger; und bei Arhifau erinnert ein, von Eifen 
gegoffened, pyramibdalifches Kreuz, das der König von Preußen hat 
aufrichten laffen, an ben Sieg bei Kulm in Böhmens Zermopylen! R. 
Eulmination bedeutet in der Aftronomie das Durchgehen der 
Sterne durch die Mittagslinie, weil fie in dem Augenblide des Durch⸗ 
gangs den, höchften @ipfel-(culmen) oder Punkt ihrer Bahn erreicht 


864 . Cultur Cumberland (Richard) 


haben. Ein Stern culminirt, d. i. er geht durch die Mittagslinie, 
hat ſeinen hoͤchſten Standpunkt am Himmel erreicht. | 

Cultur (von colere, bebauen, bearbeiten), bebeutet 1) die auf 
ein Ding gerichtete Thätigkeit, Mm die in ihm fehlummernden Kräfte 
„zu entwideln und auszubilden; 2) aber audy ben Zuftand, in weldyem 
diefe Kräfte fchon bis zu einem bedeutenden Grabe entwickelt und ause 
— find. Daher ſpricht man eben ſowol von der Cultur eines 

ders oder Landes, als von der Eultur eines Menſchen oder Volks. 
Rouffeau in feiner Schrift: ‚Sur l’inegalit parmi les hommes, ber 

trachtet den Eulturftand der Menfchen als die Dauptquelle des phyfi= 
ſchen und moralifhen Elends, wodurd die Menfchen gebrüdt werden, 
weil durch Eultur ihre Verhältniffe fo gefteigert werden, daß ihre 
Reigungen und Wünfche Feine Grenzen mehr anerkennen. Er meint 
daher, die cultivirten Menfchen follten in den urfprünglichen Zuftand 
natürlicher Rohheit zurüdtreten, um fidy von jenem Elende zu befreien 
und ihre Beftimmung zu erreichen; morunter er nichts anders, als 
finnlihes Wohlfein oder die Behaglichkeit eines, aus leicht befriedigten 
Bedürfniffen hervorgehenden Zuftands verſteht. S. Beftimmung 
des Menfhen und Bildung. 

&umä, eine uralte Stabt in Gampanien und zugleich bie ältefte 
griechiſche Kolonie in Italien, die von ben afiatifhen Kumäern und 
den Phochern zugleich angelegt war. Der allgemeine Glaube der Ita— 
liener verfegte die kumaͤiſche Sibylle hieher, obgleich fie eigentlih in 
Aſien einheimifd war. 

&umberland (Herzog von), zweiter Sohn Königs Georg IT. 
von England, geb. 1721, geft. am 30. Oct. 1765. Im 3. 1743 
wohnte er fhon ber Schlacht bei Dettingen bei, und warb bier an ber 
©eite feines Vaters verwundet, der aus dem Muthe feines Prinzen 
die fchönften Hoffnungen ſchoͤpfte, die jedoch keineswegs fo glänzend 
erfüllt wurden. Bei Fontenoi unterlag er ber Kriegsfunde des Mars 
fhalld von Sachſen, wogegen er burd die Dämpfung bes Aufftandes 
in Schottland, weldyen die Landung bed unglüdlidien Carl Ebuarb 
Stuard (1745) zum Ausbruche gebradht hatte, defto mehr Ruhm er: 
warb, ben er jeboch tweniger.einem ausgezeichneten Feldherrntalente, 
als der Planlofigkeit und Uneinigkeit, womit feine tapfern Gegner ben 
Krieg führten, verbankte. Als Carl Eduard, nur nod 2 Tagemaͤrſche 
von London entfernt von Garlisle aus (Januar 1746) feinen Rüdzug 
nah Schottland angetreten hatte, wurde er (Apr. 1746) bei Eulloden 
ganzlich gefihlagen. Politifhe und religidfe Schwärmerei vereinigten 
fid) hier zum graufamften Kampfe. Der Herzog fchändete feinen Nach⸗ 
ruhm durch den graufamften Mißbraud des Siegs, ben er wenigftens 
zuließ, wodurch fich die Engländer um fo mehr entehrten, ba bie An 
bänger des Prätendenten auf ihrem Zuge durch das ſchottiſche Nieder: 
land und nad) England bie ebelfte Schonung und Menſchlichkeit bes 
wiefen hatten. Alles, was nicht von den Truppen des Prätendenten in 
der Schlaht umgelommen war, wurde ermordet; man fchändete die 
rauen und Töchter der Erfchlagnen auf den Leichnamen ihrer Gatten 
und ihrer Väter; ganze Familien wurden unter den Trümmern ihrer 
Wohnungen, die man niederriß, zerfhmettert; mehr als 50 Meilen in 
der Runde wurden vom Sieger zur Wüfte gemacht und weber Vieh, noch 
Baum verfchont. Cumberland war bei Caffeid (1747) weniger glüdlic. 

Eumberland, (Richard), der Sohn des nadmaligen Biſchoft 
von Kilmore, war 1732 zu Gambridge geboren. Die Anhaͤnglich— 
feit feines Vaters für die Sache bes Haufes Hannover verfhaffte Cum⸗ 
berland bie Stelle eines Privatfecretärs bei Lord Dalifar, die mit dem 


Cunersdorf (Schlacht bei) 865 
Sturze diefes Minifters zu Ende ging. Die Muße, bie ihm ba= 
dur wurde, benugte Gumberland zw literärifchein Arbeiten und Ber: 
bindungen, die feinen Namen nicht eben berühmt gemacht haben würden. 
Doc mit dem Wieberauftreten des Lord Halifar trat auch Eumber: 
land wieder in’s Öffentliche LTeben ein, folgte feinene Gönner nad Dus 
blin, wo er die angetragne Würde eines Baronetı3 ausſchlug. Nach 
feiner Ruͤckkehr nady England erhielt er eine einträ,zlihe Stelle in der 
ammer bes Handels und der Kolonien, und fonnte nun ganz unabs 
ängig fidy feinem Hange für dramatifhe Dichtkunſt hingeben, ber ſich 
bei ihm fchon als 12jährigen Knaben gezeigt hatte. 1765 erfchien fein 
Sommermährden (Summers -tale), ein Stuͤck, has vielen Beifall 
fand, aber durch die 1769 erfchienenen Brüder und bien Weftindier, die 
mit raufchendem Jubel aufgenommen wurden, in Vergeffenheit gebracht 
ift. Die beiden letztern gelten für die vorzäglichften englifchen Luſt— 
fpiele im eblern Style, fo von Kunftrichtern bezeiajnet, die freilich 
Shalfpeare fehr unartig finden. Die Aufmunterung, die feine Stüde 
erhielten, hatte Einfluß auf Cumberland's Kruchtbarkeit; fo entſtand 
fein Liebhaber nad der Mode, ein Luftfpiels feine Tragoͤdien: die 
Schlacht von Haſtings und feine Karmeliterin, die für das befte feiner 
tragifhen Werke gilt. Weniger wollten feine Romane gefallen (Arun⸗ 
del, 2 Bde; Johann von Lancafters Heinrich) befonders durch die Ent- 
fchuldigung der ehelichen Untreue, bie er bier zu übernehmen ſchien. 
1780 ward ihm ein Auftrag. an ben fpanifchen Hof gegeben, ben er 
zur Zufriedenheit feiner Regierung erfüllte. Die Anekdoten von bes 
ruͤhmten fpanifhen Malern waren eine literärifche Scherbe, die er von 
diefer Reife heim brachte. Da nad) feiner Rüdkehr die Handelskam⸗ 
mer aufgelöft ward, fo zog er fih nad Zurnbridge zurüd, wo er in 
länzenden, gefelligen Berhältniffen lebte. Aber der Genius fchien von 
m gewichen. Außer den Denffchriften über fich felbft, 2Bde 4, 
fanden alle feine fpätern Schriften wenig Beifal. Häusliche Mißver- 
hältniffe, felbft Mangel, obgleich eine feiner Töchter an Lord Bentind 
verheirathet war, verfümmerten ben Abend feines Lebens; namentlich 
fühlte er fehr lebhaft den Tod eines feiner Enkel, der an den Folgen 
einer Züchtigung geftorben war, die er ald Mid :Shipman eines Schiffe . 
erdulden mußte. Er ftard jr Zurnbridge den 7. Mai 1811. Sein 
Observer, a collecfion of moral, literary and familiar essays, 
legte Ausg. Lond. 1810, 8. 3 Bde, ift felbft den Philologen wichtig, 
weil Gumberländ, ein Enkel Richard Bentley’s, mande der dort nie= 
bergelegten Nachrichten über griech. Luftfpiel und griech. Literatur dies 
fen Papieren entnommen haben mode. 

Cunersdorf, Schladht bei, 12. Aug. 1759 zwifchen den Preußen, 
Ruſſen und Defterreichern, ift eine der denkwuͤrdigſten des ſiebenjaͤhri⸗ 
gen Kriegs. Frankreich, Defterreih, Rußland, Schweden und Polen 
hatten fi mit einander aufs neue gegen ben täglich furchtbarer wer⸗ 
benden Friedrich von Preußen verbunden, ber keinen Verbündeten, als 
England, und nur die entfernte Ausficht hatte, daß Rußland und Defter: 
reich durch die Pforte befriegt, und fo ihre Kräfte zu feinem Vor⸗ 
fheile getrennt werden würden. Die Borficht rieth ihm, bis zum guͤn⸗ 
fligen Augenblick vertheidigungsweife zu verfahren. Nur einzelne Streifs 
züge nad) Böhmen, Kranken, Thüringen, Meklendurg und Pommern 
geihahen von Kleinen Deerhaufen und mit vielem Gluͤcke. Friedrich 
ſelbſt beobachtete mit feinem Falfenblide die Bewegungen der Defters - 
reicher und Ruffen, unter Laudon und Soltikow, deren Vereinigung 
er freilich zu hindern fuchen mußte. Gr ſchickte daher den Ruffen, die 
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von Polen aus bie prreußifchen Staaten bedrohten, ben General Dohna 
entgegen; doch vergebens fuchte bdiefer fie zur Schladyt zu bringen. Da 
gab Friedridy dem General Wedel den Oberbefehl über. jenes Corps mit 
der gemeffenften Anrveifung, die Bereinigung zu hindern, oder den Ruſ⸗ 
fen eine Schlacht zu, liefern. Bei Lai an der Oder ftieß Wedel auf 
Soltikow; am 23. Juli kämpften Beide mit einander, doch Wedel 


ward gefchlagen; Laudon vereinigte fi mit Soltikow, und da Wedel 
ihnen dennod) den Uebergang über die Oder ftreitig madte: fo ſtellte 


fid) diefeö, 80,000 Mann ftarke Heer an dem Fluffe in ein feftes Lager, 


während der Feldmarſchall Daun, von Landshut aus, ebenfalls fidy ih⸗ 


nen zu nähern fuchte. Diefem fandte Friedrich den Prinzen Heinrich 
mit einem Beobachtungsheer von 40,000 Mann entgegen und eilte 


felbft zur Vertheidigung feiner Staaten an die Ober, wo er die mit⸗ 


gebrachten Truppen mit dem webel’fchen Corps vereinigte, um das ver» 
’ einigte Heer anzugreifet. So rüdte er mit 40,000 Mann dem bop= 
pelt fo ſtarken Feinde entgegen, welcher die Anhoͤhen zwifchen Frank: 
furt und Guneröborf befegt hatte. Das verfchanzte Lager deſſelben 
war von einer furchtbaren Artillerie gedeckt; der rechte Flügel lehnte 
fih an die Oder, der linfe an Sümpfe und Bufchhölzer; ein Angriff 
von vorn warb burd) tiefe Gründe faft unmöglich gemacht, die Zugänge 
zum Lager waren burch dichte Verhaue verfayloffen, eine Sternfhanze 
vertheidigte den rechten Flügel. Der König befchloß, feine Feinde zu 
umgehen und, auf mehrern Seiten zugleich anzufallen. Nach vielen 
Schwierigkeiten, die der unguͤnſtige Boden ihm entgegenftellte, kam er 
vor dem linken rufjifchen Flügel an, eroberte mit feinen Grenabdieren, 
trog des heftigen Feuers, die Anhöhen, jagte die Ruffen aus- allen ih— 
ven Berfhangungen und trieb fie, nachdem er ihrer fämmtlichen Ars 
tillerie ſich bemächtigt hatte, bis in den Ort Cunersdorf, auf deſſen 
Gottesader fie fid, wieder feftfesten. Während biefer Ereigniffe war 
es 6 Uhr Abends geworden und Friedrih, um feinen Sieg zu verfols 
gen, rücte auf den rechten Flügel ber Ruffen vor. Doc ber fehr 
durchſchnittne Boden erfchwerte das Zufammenziehen der Truppen, 


und Laudon’s plöglihes Einrüden in die Schladhtlinie verbinderte fie _ j 


völlig. Seidlitz kam unter die feindlidyen Batterien und feine tapfern 
Reiter mußten dem Kartätfchenfeuer weiyen. Die DOefterreiher, die 
fih in eine große ruffifche Batterie auf dem Judenkirchhofe bei Eunerös 
dorf geworfen hatten, verboppelten das Feuer, während zugleid ihre 
Gavallerie auf allen Punkten losbrad und große Unorbnung -unter dem 


beftürzten Preußen hervorbrachte. Nicht weniger zeichnete fich Laus 


bon’s Infanterie aus, als die Preußen den fogenannten_Spigberg er⸗ 
. flürmen wollten. Der Uebermadt widerftand weder Friedrichs Geift, 
noch feiner Preußen Muth und Kraft. Neue Gavallerieangriffe des 
Generals Seidlitz, des Prinzen Würtemberg, ber Generale Puttkam⸗ 
mer, Hülfen und Finken wurden abgefchlagen, Puttkammer getödtet, 
Hülfen und Fink verwundet, feldft des Königs Uniform von mehrern 
Kugeln durchbohrt. Da fiel, zur Vollendung des Ganzen, Laudon mit 
friiher Gavallerie vom rechten Flügel noch einmal in die ermatteten 
Preußen ein; Alles ergriff die Flucht; ber Lesten einer war der Koͤ⸗ 
nig, den nur eines Offiziere, des Rittmeifters von Prittwig, Tapfer⸗ 
feit und Geiftesgegenwart aus den Händen ber Kofaden rettete. Im 
der Finfterniß ber Naht entkam der Reft feines Heers. 8000 Zodte, 
15,000 Berwundete, faft alle Artillerie hatte. er verloren, kaum 
5000 Mann fab er nach biefer .fchredlichen Schlacht unter feis 
nen Fahnen. Der heidenmüthige Dichter Kleift hatte in dieſem 
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. furhtbaren Kanıpfe feine Tobeswunden empfangen. Doc theuer war 
biefer Sieg von ben Verbündeten erfauft worden; 24,000 Zodte und 
Verwundete zählten auch fie. Der gefchlagne König fhlief in der Nacht, 
müde vom Kampf, von Sorgen und nie gefannter Verzweiflung, in 
einer halb zerftörten Bauernhütte auf einem Bündel Stroh, Die Nies 
derlage war inzwifchen die Folge des Starrſinns, womit er feine Plane 
zu verfolgen pflegte; denn ſchon nach dem Mißlingen ‘bes erften An— 


griffs von Seidlitz riethen ihm feine erfahrenften Generale, das Deer 


ruhen zu laffen, den ſchon vorauszufehenden Rüdzug der Ruſſen und 
den folgenden Tag abzuwarten. Er adtete ihren Rath nidt. Doc 
nur einen Augenblid dauerte bes Helden Berlegenheit und bald ftand 
er wieder mit einem fhlagfertigen, neugebildeten. Deere im Angeficht 
des noch triumphirenden Feinbes. | 
Gunigunde, bekannt unter dem Namen: bie heilige, war bes 
Grafen Siegfried von Luremburg Tochter und vermählt mit dem Her: 
z0ge Heinrich von Baiern. Als diefer nad) Dtto’s III. Tode von der 
Mehrzahl der deutfhen Stände, der dann die Völker folgten, im 3. 
1002 zu Mainz zum König der Deutfchen erwählt, ward, theilte fie 
am 6. Juni mit ihrem Gemahle die Ehren ber Krönung. Trotz der 
Empdrungen und Unruhen, von denen Deutfchland gährte, eine Folge 
des Widerfpruchs, den Heinrich's II. Wahl gefunden hatte, beſchloß er,.. 
doch nad Italien zu ziehen, um bort fein Anfehn gegen bie welfchen 
Kronprätendenten zu befeftigen. Seinem Erfcheinen größere Würde 
zu geben, ließ er ſich 1004 zu Pavia frönen, hielt es aber von poli— 
tifhem Einfluß, ſich bei einem fpätern Römerzuge 1014 duch Bene: 
dikt VIII. in ber Hauptftabt der Welt den Kaiferfhmud anlegen zu 
laffen. --Runigunde ward damals auf’s neue gekrönt. Einer Sage zu: 
folge follen beide Gatten ein Gelübde ewiger Enthaltfamteit gethan 
haben. Bon Geiten des Kaifers darf man dies bezweifeln, da er auf 
einem Reichstage zu Frankfurt ſich über die Unfruchtbarkeit feiner Ge: 
mahlin beſchwert haben fol. Späterhin wagte ſich der Leumund ſo— 
gar an den Ruf der 'gottesfürchtigen, aber nody mehr die Kirchendie= 
ner ehrenden Kaiferin, und den Begriffen der Zeit gemäß, unterwarf 
fie fid) einem Gottesurtheile, indem fie- barfuß über glühende Pflug: 
fharen wegfhritt. Das glüdliche Beftehen diefer Feuerprobe fol den. 
befhämten Kaifer von der Unfchuld feiner Gemahlin fo feft überzeugt 


haben, daß er nie wieder zweifelte. (M. f. über diefe jungfräuliche 


Ehe: Schurzfleisch de innocentia Cunignndis Viteb. 1700. 4: 
und Sundling von der heil, Kunigunde und derfelben vermeinten Keufch: 
heit, in feinen: .Otiis III. 151.) Sicher ift, daß Heinrich's II. Ehe Ein: 
berlos blieb. Als der Tod ben Kaifer von einer Regierung abrief, der 
er fid) niemals ganz gewachſen fühlte, und die er nur auf den Wunſch 
der, vonihm fo fehr begünftigten Beiftlichen wieder übernahm, zog fich 
' Kunigunde in das, von ihr geftiftete Klofter Kaffungen bei Kaffel zu: 
ruͤck und nahm endlid am Sahrestage ihres Witwenftandes (am 13. 
Suli 1025) aus den Händen des Biſchofs von Paderborn den Nonnen 
fhleier. Funfzehn Jahre lang lebte fie nun, der Welt vergeffend, froms 
men Werfen, wie jene Zeit fie foberte, bis zu ihrem Tode am 3. März 
1040, An der Seite ihres Gemahls ift fie zu Bamberg beigefegt und 
mit ihm theilt fie die Ehren der Geligfprehung. Heinrich war 1152 
durch Eugen III. tanonifirt worden; Kunigunden fegte Innocenz III. 
im 3.1200 unter die Heiligen. Nach Heinrich, als letztem Kaifer aus 
dem ſaͤchſiſchen Regentenftamme, ift ein, 1736 geftifteter ſaͤchſiſcher Or⸗ 
den für Kriegerverdienſt genannt worden, dev 1768 FERERER wurde, 
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Cupibo wird häufig mit Amor bei ben Römern, Eros bei dem 
Griechen für gleichbedeutend genommen, ift es aber eigentlich nicht, 
fondern verhält fich zu diefem, wie das Verlangen (Pathos bei ben 
Griechen, Eupido bei den Römern) zur Liebe (Eros, Amor). Da aber 
alle Wirkungen ber Liebe und alle Arten ber Liebe, bie reinfte und 
beftändigfte, wie die flüchtigfte, finnlihe, dem Eros oder Amor zu— 
geſchrieben werben: To war Eupido auch leicht mit ihm zu verwech— 
fein. Auf ihn dürfte vornehmlich paffen, was Properz von dem Grunde | 
fagt, den der Künftler gehabt, der zuerft den Amor als Knaben ges 
bildet: 


Er empfand ed, daß nimmer Verſtand den Liebenden leite, 
Und für ein fluͤchtiges Gluͤck feil ihm das Koͤſtlichſte fei. 


Guragao, Guraffao, Kleine Infel, ober vielmehr Felfen- 
maſſe, innerhalb der antillifhen Infeln, nur wenige Meilen von ber 
- fpanifhen Küfte Venezuela entfernt... Sie enthält etwas über 8 A. M. 
1527 wurbe fie von ben Spaniern befegt, aber 1634 eroberten fie die 
Holländer und behielten fie durch ben mweftphälifchen Frieden. Sie ift 
eigentlich bloß ein kahler, an den meiften Orten kaum mit 8 Zoll ho⸗ 
her Erde bedeckter Feld, ber aber durch ben großen Fleiß der Holläns 
der fruchtbar gemacht ift und vieles Salz, Zuder, Tabak, Baumwolle, 
Mais, Saffave, Feigen, Kakao, Kokosnüffe, Citronen, Pomeranzen und 
die meiften europäifchen Kühengewädfe hervorbringt; auch hat man 
Rindvieh, Schafe, Ziegen, Schweine, Geflügel, Schildkröten, Fifche. 
An Waſſer leidet die Infel Mangel. Vorzüglich wichtig aber ift fie den 
Hollaͤndern wegen des Schleichhandels mit dem fpanifhen Amerika. 
Un ber Süd: Oftfeite liegt ber fihhre und bequeme Hafen St. Barbara, 

deſſen Eingang aber befchtwerlich if. An demſelben befindet ſich bie 
einzige Stabt der Infel, Wilhelmftadt. Sie ift nicht groß, aber gut 
gebaut und voll von Niederlagen und Magazinen. Das Kort Amfter: 
dam befhüst den Eingang des Hafens, Außer dieſer Stadt enthält 
die ganze Infel nur wenige Dörfer und Pflanzungen. Die Menſchen⸗ 
zahl beträgt 2000 Weiße, 5000 Regerftlaven und einige eingeborne Ins 
bier. In der Stadt find aber noch außerdem eine Menge fremder 
Kaufleute. Unter dem Gouverneur ftehen noch die benachbarten klei⸗ 
nen SInfeln: Aruba, Bonaire und Aves, Im Anfange des 3. 1804 
machten die Engländer einen vergeblihen Angriff auf die Infel Eura- 
gao; aber 1807 wurde fie von ihnen erobert. In Folge des, nad) bem 
parijer Frieden zwifchen England und dem Königreicye. der Niederlande 
gefchloßnen Bertrage ift Curaçao dieſem wieder zugefallen. 

Guratel, f. Bormundfdaft. 

Eurdill, f. Marlborougb. 

Gureten, f. Korybanten, 

Suriatier, f. Horatier. 

Gurie,. 1) der Gerichtshof; 3. B. die Lehnscurie, ber Lehnshof. 
2) Bei geiftlihen Stiftern die Wohnung eines Kanonikus. Gurialien 
find die, in der Sprache ber Gerichtähdfe und Kanzleien eingeführten 
Formalitäten im Schreiben. @urialftyl, f. d.Art. Seremoniel und 
Kanzlei. Beiden Römern hießen Eurien die breißig Abtheilungen des 
Volks, weldhe Romulus einführte und weldhe bis auf Servius Zullius 
beftanden. Jede Curie hatte ein eignes Gebäude zu ihrem Berfamm: 
lungsorte, bas ebenfalld Eurie hieß, und von bem bie neuere Bedeu: 
tung des Worts abgeleitet if. Auf dem deutſchen Reichsſstage hatten 
bie, in vier Bänke oder Reihen abgetheilten Reichegrafen und die in 
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zwei Baͤnke abgetheilten Reichspraͤlaten eben ſo viele Geſammt⸗ 
oder Curialſtimmen im Fuͤrſtenrathe. Die übrigen Mitglieder des Fuͤr⸗ 
ftenvaths harten Virilſtimmen (f. d. Art.) Ih den neuern ſtaͤndi⸗ 
fhen Berfaffungen der deutſchen Bundesftaaten fann man bie getrenn: 
ten Kammern der Landflände (gewöhnlich zwei) ebenfall® Gurien nen⸗ 
nen, wie es 3.8. in dem Schreiben bes damaligen Prinzen: Regenten 
vom 5. Zuni 1819, die allgemeine Ständeverfammlung des Königreihs 
Dannover betreffend, geſchehen iſt. Jede Kammer hat dann eine Geſammt⸗ 
ſtimme, die aus der Mehrheit der Virilſtimme ihrer Mitglieder ent: 
fteht. Ueber die Gefammtftimmen auf dem Bundestage, und über bie 
vorgeſchlagne Einführung der mediatifirten Fürften nad; Eurien bei dem 
Bundestage f. d. Art. Virilftimmen, deutfhe Bundesver- 
Are und Mebdiatifirte. Ueber die römifhe Eurie 
. d. Art. . . 

Surifhes Haff, ein Meerbufen von Oftpreußen, ber bei Koͤ— 
nigsberg anfängt und den die fchmale, 15 Meilen lange, fandige Halb⸗ 
infel, eurifhe Nehrung (Niederung) von ber Dftfee abfondert, mit der 
er bei Memel durch einen Eleinen Kanal, das Tief, verbunden ift; 27% 
Q. M. Fläheninhalt, 15 Meilen lang und bis 44 Meile breit. 

Surius Dentatus (‚Marcus Annius) ein vornehmer Römer, 
war dreimal Gonful und -genoß zweimal die Ehre des Triumphs. Er 
befiegte die Samniter, Sabiner, Lucanier und flug 272 Jahre v. 
Chr. Geb. den Pyrrhus bei Zarent. Seine bürgerlihen Tugen— 
den waren noch größer, als feine Eriegerifchen Talente. Als nach dem 
famnitifhen Kriege die Abgeorbneten ber Samniter zur Abfchlie: 
fung des Friedens bei ihm erfchienen, fanden fie ihn auf einem Land: 
gute, wie er ſich eben in einem irdnen Zopfe Rüben kochte, und bos 
ten ihm goldne Gefäße dar, um ihn dadurch zu ihrem Vortheil zu 
flimmen. Der edle Römer fchlug fie aus und fprah: „Ich ziehe 
mein irbnes Geſchirr euern goldnen Gefäßen vor, wuͤnſche nicht reich 
zu fein und bin in meiner Armuth zufrieden, ſolchen befehlen zu koͤn⸗— 
nen, die reich find.’ 

Gurland, bas Herzogthum bdiefes Namen befteht nicht mehr als 
unabhängiger Staat. Ein Theil beffelben war Semgallen; jest ift 
beides eine rufjifhe Statthalterfhaft von 500 Q. M. u. 450,000 Einw. 
Kurland liegt an der Dftfee, ift ein fehr flaches Land, hat daher viele 
Seen und wenig Höhen. Deftlich ift die Düna ber Grenzfluß. Eigen: 
thuͤmliche Küftenflüße find: die Aa, Windau und Liebau. Moor ift 
hier häufig und eben jo Sand. Die Luft ift raub, aber gefund. Ge⸗ 
treide, Flachs und Hanf werden viel ausgefhifft, auch Leinfaat, das 
bloß feiner ftarken, aber vorfichtigen Ausbörrung, bamit es nicht unter- 
wegs verdirbt, den Auf verdankt, beffern Flachs, als inländifches Lein- 
faat im Auslande zu erzeugen. Die mäßige Bevölkerung Kurlands er⸗ 
bält ſolchem feine Wälder und reiche Jagden, der geringe Fall der 
Gewaͤſſer feinen Ueberfluß an Fifchteihen; Bienen: und Rind: 
viehzucht find blühende. Es gleicht Holftein durchaus, nur daß ber 
Dimmel in Kurland rauher ift. Kolge ber Lage ift, daß ed nur Torf 
und Eifen an Mineralien befist. Die Einwohner find Deutfche, Liven, 
Dolen und Juden. Die herrfchende Sprade ift hier die deutſche. Fa— 
brifen, außer Branteweinbrennereien, findet man wenige. In Liebau 
und Windau ift der Haupthandel und bie ehemalige herzogliche Reſi⸗ 
denz Mietau, Refidenz bed Statthalterd. Hier, wie in Liefland, res 
— einſt der deutſche Orden und ſchuf in beiden Landen das große 

utseigenthum mit dem hoͤchſten Glanze der Gutshoheit der Leibei⸗ 
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genſchaft. So lange bie Drdensariftofratie "hier herrſchte, bewachte 
biefe die Gutsariftofratie fo ftrenge, daß der Bauer Eigenthum mit 
leichtem Dienft befaß, aber nicht Leibeigner war und nicht von ber 
Bamilienftelle abgetrieben werben konnte. Erft nad) dem Untergange 
der Ordenslandshoheit unter ben Derzogen, befchränkt durch bie Guts— 


hoheit und deren Repräfentanten, die Oberräthe, entftand jenes Trübs 


fal und das Legen der Bauernfiellen in: den Nittergütern, um große 
Landwirthfchaften unter einer Direction zu bilden. In Lehnsverbins 
dung mit Polen, wo der Bauer freilich noch unglüdlicher war, bildete 
der Eurländifhe Magnat fein Verhältniß zu den Bauern feiner Ges 
rihtsbarkeit immer polnifcher aus. Der legte Deermeifter, Gotthard 
Kettler, nahm es, um Schus gegen das immer weiter vorbringende 
Rußland zu erhalten 1561 unter Abtretung‘ Lieflands, von Polen zu 
Lehn, und vererbte es bis in’s 18. Jahrh. auf feine Nachkommen. 1710 
vermählte fich der fechfte Herzog von Kurland, Friedrih Wilhelm, mit 
ber ruffifhen Prinzeffin Anna; er ftarb 1711, und feitdem übte Ruß— 
land ben größten Einfluß auf die Wahl der Eurländifhen Regenten, 
Anna, Sochter des Bruders vom Kaifer Peter, Czar Iwan, ber vor 
ihm ftarb, blieb unter Kaifer Peter des Großen Schuß noch eine Beit= 
lang Regentin. Zwar trat ihres Gemahls Oheim, Ferdinand, die Res 
gierung an, er lebte aber im Auslande und wagte dennoch, die Guts⸗ 
hoheit des kurlaͤndiſchen Adels zu verlegen. Nun ordnete der polnifche 
Oberlehnshof in Abweſenheit des Finderlofen Ferdinands, eine Lande 
verwaltung an, mit beren Verfahren und der Abficht der nähern Vera 
einigung Kurland mit der Republik Polen, die Stände (Gutsherren) und 
die Oberräthe des Herzogthums unzufrieden waren. Gegen das Verbot 
ber Regierung, hielten 1726 die Stände einen Landtag und- beftimms 
ten, daß des Königs von Polen natürliher Sohn (Moriz von Sadjfen) 


fammt feiner männlihen Nachkommenſchaft ihrem Herzoge Ferdinand ' 


auf dem Throne Kurlands folgen folle. Diefe Wahl, in aller Rüdfiht 
wider die Verfaſſung, blieb ohne Folgen. Als aber die herzoglidhe 
Wittwe Anna 1730 den ruffifhen Thron nad) Peters II. Tode beftieg, lie 


fie Kurland militärifch befegen und erklärte dem polnifchen Dofe, daß 


fie Kurland bei feinem Verfuffungsreht, als ein Zehn der Republik 


unter eignen Deräogen zu ſtehen, befhügen wolle. Ferdinand ftarb . 


und fie ließ nun 1737 ihren. Günftling und Oberkammerherrn, Grafen 
Ernft Johann von Biron oder Viren, einen gebornen Kurländer (aus 
dem Bürgerftande), ber ſchon 1735 die Standesherrfchaft Wartenberg 
zum Fideicommiß für feine männlichen Erben gelauft hatte, zum Ders 
309 wählen. 1740 ftarb aber Anna, und ihre Thronfolgerin, Kaiferin 
Elifabeth, verwies den, in Rußland gehaßten Biron nad Sibirien. Die 
Stände von Kurland wählten nun 1741 einen Schwager der ruffifchen 
Großfürftin : Regentin, Herzog Ludwig Ernft von Braunfchweig, zum 
neuen Herzog und als biefer Wahl der Oberlehnsherr feinen Beifall 
verfagte, den polnifch = fähhfifchen Prinzen Carl, zu deffen Bortheil die 
damalige ruffifhe Kaiferin Elifabethb allen Anfprühen auf Kurland 
entfagte. 1759 empfing nun diefer Fürft wirklich die Huldigung. Als 
aber Kaifer Peter III. den vorgedachten, nah Siberien verwielnen 
Herzog von Biron zurüdgerufen hatte, fegte ihn 1763 die Kaiferin 
Catharina II. wieder ein, und der Herzog Carl mußte wieder weichen. 
Polen erkannte nad der Reftauration den Herzog Ernft Johann aber: 
mals an und belehnte ihn von neuem mit Kurland; doch trat er 1769 
feinem Sohne Peter die Regierung ab. Im Lande war feine Empös 
vung, aber der Adel und ber Bürgerfland traten ſtets feindlich gegen 
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einander auf und beider Theile Ultra's ſuchten bald beim Hofe zu 
St. Petersburg, bald beim warſchauer Schutz. Ihrem Beiſpiel folgte 
ihr Herzog, nicht ſo ſehr um die unzufriednen Unterthanen unter ſich 
zu verſoͤhnen, als um ſeine Regentenrechte uͤber beide feſter zu ſtellen. 
Als in Polen 1792 die Revolution ausbrach, war es ſehr nahe daran, 
baß die dortige Infurreetion, der freilich der König. Stanislaus an— 
fangs, obgleich unfreiwillig, beitrat, von einer Infurrection in Kurland 
wider die Vorrechte des Eurländifchen Adels nachgeahmt fein wuͤrde. 
Sn diefer Lage der Dinge ſuchten Kurlands Gutsherren bei ber Kaiſe— 
zin Gatharina Schuß, und am 18. März 1795 befchloß der kurlaͤndi— 
ſche Landtag, ben aber bloß der Abel verfaffungsmäßig bildete, Kur: 
land unbedingt dem ruffiihen Scepter zu unterwerfen. Eine ftändifche 
Deputation zeigte dem Derzog, der in &t. Petersburg weilte, biefen 
Beſchluß an und foderte ihn zur Beiſtimmung auf; der Derzog 
hatte Eeine Söhne, wol aber fünf Prinzefjinnen, und für ſolche in 
Schlefien bereits das Kürftentbum Sagan unter koͤnigl. preußifcher 
Hoheit und in Böhmen die Herrſchaft Nachod erworben. Er ſtimmte 
bei. Ueber feine Bamilie lefe man den Art. Eurland, Anna Charlotte 
Dorothea, Herzogin, Bd. XI. Wir fügen nurnoch hinzu, daß ber Fuͤrſt 
Biron, Earl Friedrih Wilhelm, Bruderfohn des letzten Herzogs "von 
Kurland, jest im Befig der Standesherrfchaft Wartenberg in Schleſien, 
als eines Mannserblehne, in Folge eines Prozeſſes, lebt und zwei 
Soͤhne Hat, Namens Peter Salirt und Peter Guſtav. Sein Vater 
- Guftav entfagte gegen eine jährliche Rente von 36,000 Thlr. Albertus 
im 3. 1809, für fih und feine Nachkommen allen Anfprüden auf das 
Herzogthum Kurland. Im J. 1818 beftätigte der Kaifer Alerander 
die Urkunde des kurländifchen Adels, melde den Bauernftand in Kurs 
land für frei erklärte und feine Verhältniffe zu den dortigen Guts— 
herren ordnete. 

Curſiv (Schrift), f. Antiqua. 

Curſus, (lat.) eigentlid der Lauf, Gewöhnlich verfteht man 
darunter den zufammenhängenden Vortrag einer Wiffenfhaft von ei: 
nem gewiffen Punkte an bis zu einem andern bin, fo daß er ein für 
ſich beftehendes Ganze bildet; in diefer Bedeutung fagt manr ein Cur⸗ 
fus über die Mathematif u. f. w. Auch bezeichnet man damit die Ab 
theilung der Zuhörer oder Schüler feluft und fagt daher: ein Schüler 
vom zweiten Eurfus u.f. w. 

Eurtius (Marcus), ein ebler römifcher Süngling, ber fih, der, 
Sage nad, durch die heldenmüthige Art, wie er ſich freiwillig für das 
Wohl feines Vaterlands aufopferte, unfterblih gemadht hat. Sm S. 
392 hatte fich auf dem Marktplage von Rom eine unterivdiihe Kluft 
geöffnet, aus welcher fhädlihe Dünfte aufftiegen. Das darüber be: 
fragte Orakel hatte geantwortet, daß die Kluft fich fchließen werde, 
fobald man das hineinmwürfe, was bie Herrlichkeit des römischen Volks 
in ſich enthalte. Gurtius fragte, ob Rom etwas Köftlicheres habe, als 
Waffen und Tapferkeit; und ba die Antwort -verneinend war, legte 


er feine Rüftung an, beftieg ein Eoftbar gefhmüdtes Roß, weihte ſich 


vor den Augen bes Volks feierlich dem Tode und flürzte fi in den 
Schlund, welcher ſich alsbald ſchloß. 

Eurtius Rufus (Quintus), ber VBerfaffer einer Geſchichte 
Aleranders des Großen in zehn Büchern, wovon jedoch die beiden er— 
ften verloren gegangen find, war ber Sohn eines Fechters, empfahl 
fi) aber durch feine Kenntniffe dem Tiberus, fo daß ev unter. biefem 
bie Prätur und unter Claudius dad Gonfulat und bie Erlaubniß zu 


> 
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einem: Triumph, und endlich das Proconſulat von Afrika erhielt. Hier 
ftarb er im 3. 69 nad Chr. Geb. in hohem Alter. Wir würden 
ausdrüdlihere Nachrichten über ihn haben, wenn bie erjten Bücher 
feines Werks ſich erhalten: hätten. Als Hiftoriker gebührt dem Gurs 
tius kein befondres Lob. Sein Styl ift gefhmüdt und die Erzählung 
mehr romanhaft, als zuverläffig. Ergänzt haben ihn Chriſtoph Bruno, 
ein baierifher Mönd, kurz und troden, Freinsheim fehr weitläufig, 
und Ehriftoph Eellarius, zwifchen Beiden das Mittel haltend. Die befte 
Ausgabe ift von Snakenburg (Leyden, 1724. 4.). Unter ben neuern 
Ausgaben nennen wir bie von Schmieber (Göttingen, 1814). Webers 
fegt hat ihn DOftertag, mit Anmerkungen. 
Eusco . (71°, 4 W. L. von Greenwid, 13,4% S. B.), eine 
Stadt in Peru, die ehmalige Refidenz der peruanifchen Regenten (Inca’s), 
mit 26,000 Einw., mit ſchoͤnen, fteinernen Häufern und vielen prädtis 
gen, Öffentlichen Gebäuden. Die Domkirche ift groß, fhön und fehr 
zeih. Außer ihr hat die Stabt noch 9 andre Pfarrkirchen und mehrere, 
zum Theil fehr reiche Klöfter. Unter den Dentmälern ber alten pes 
ruanifhen Herrlichkeit zeichnet fi die große, zur Vertheidigung der 
Stadt erbaute Gitabelle aus, deren Mauern vorzüglid; dadurch Ber 
mwundrung erregen, baß die nätürlichen, unbehauenen Steinmaffen bers 
eftalt in einander gepaßt und gefügt find, daß weder Mörtel noch 
Fonft ein Körper nöthig ift, um Zwifchenräume auszufüllen, bie nirs 
gend zu finden find, indem das Ganze nur eine gebieane Maffe zu 
ilden fcheint. Cusco warb, der Sage nach, im J. 3.1045 vom erften 
nca, Manco:Capac, gegründet, und ber Plag, auf dem es noch jetzt 
fleht, am Buße mehrerer Berge, welchen der Eleine Fluß Guatanay 
bewäfjert, war urſpruͤnglich rauh und uneben. Aber die Größe und 
Draht der Gebäude, ber Feftung und bes Sonnentempels erregten das 
Erftaunen ber Spanier, als die Stadt 1553 von Franz Pizarro ers 
obert ward. In ber Mitte war ein großer, freier und ebner Platz, 
von dem vier Hauptftraßen ausgingen. Alle Däufer waren von Stein 
erbaut und bie Gemäder in den Paläften ber Großen bed Reihe 
fhimmerten von Gold und Silber. Die Mauern ber Stadt waren, 
wie dad oben erwähnte Schloß, von rohen Steinen mühfam und 
bauerhaft erbaut, und drei, in der Mauer angebradte große Feſtungs⸗ 
— hingen mit dem großen Schloſſe durch unterirdiſche Gaͤnge zu⸗ 
ammen. 

Cuſtine (A. P. Graf von) geb. zu Metz 1740, machte einen Theil 
bes fiebenjährigen Kriegs als Hauptmann mit. Dur die Gunft bes 
Herzogs von Ehoifeul erhielt er 1762 ein Regiment Dragoner, das 
feinen Namen bekam. Als 1780 das Regiment Saintonge nad) Amer 
rika beftimmt war, verglich Guftine ſich mit dem Chef deffelben, führte 
diefes Corps den Amerikanern zu Hülfe und warb bei feiner 
kunft zum Marechal de camp ernannt. 1789 erklärte er fi, ale 
Abgeordneter des Adels von Meg, von den erften Gigungen an für die 
Bolkspartei. In der Folge ward er bei dem Heere angeftellt und bes 
mächtigte fih im Monat Mai 1792 der Päffe von Porentruy (Bruns 
trut). Im Juni erhielt er den Oberbefehl ber, in Eil zufammenge» 
rafften Armee am Unter:-Rheine und eröffnete den Feldzug mit der 
Befignahme von Speier den 29. Sept. Da er wenig Wiberftand ans 
traf, nahm er ferner Worms, bemädtigte fih ben 21. Oct. durch Ga: 
pitulation der ſchlecht vertheibigten Zeitung Mainz und den 28, Frank: 
furt am Main, wo er ſchwere Brandihagungen erhob. Bon dert fah 
er fi) in Kurzem durch die Preußen vertrieben und gendthigt, fih nad 


Cuſtos Cuvier 873 


Mainz zu werfen, das er befeſtigen ließ. Mit ber Eroͤffnung bes 
Feldzugs 1798 verließ er Mainz, welches die Verbündeten ſogleich bes 
lagerten, ward aus Worms vertrieben und wandte jid nad) dem EI: 
ſaß zuruͤck. Klagen fingen an, fih von allen Seiten gegen ihm zu er» 
heben, und er verlangte im April feine Entlaffung;s allein der Eon: 
vent bat ihn im Namen des Vaterlands, das Heer nicht zu verlaffen. 
Die Sacobiner warfen Verdacht auf ihn. Darüber beklagte er fich bite 
ter, und warb vom Gonvent zu Ende Mais in dem Oberbefehl ber 
Rordarmee betätigt, zu der er fi begab. Er hatte aber kaum Zeit, 
bie Poften zu befuhen. Marat und Varennes ließen mit ihren An: 
fhuldigungen gegen ihn nit ab, und braditen es dahin, daß ein 
Befehl des Wohlfahrtsausfchuffes ihn im Zuli 1793 nad) Paris foderte. 
Sn der Abtei und dann im Paldis Luremburg verhaftet, verlangte Eu: 
ftine feine Unterfuhung. Das Revolutionsgericht fing den 15. Aug. 
an, feinen Prozeß einzuleiten. Cuſtine vertheibigte fi mit vieler Geiz 
ftesgegenwart; allein fein Tod war befchloffen und er warb ben 27, 
Aug. verurtheilt. | 
Euftos (lat.) Hüter. Insbefondre werben Auffeher von Biblio: 
theken, Kunft: und Naturalienkabinetten Cuftoden genannt. In der 
Sprade der Buhdruder heißen die am Schluſſe einer Seite unten ges 
festen AnfangsfyIben der nädjftfolgenden Seite Cuſtoden. Jetzt wer: 
ben fie aber meiftentheild, als der Symmetrie zuwider, weggelaf: 
fen, — deutſche Kuͤſter ſtammt ebenfalls von Cuſtos (Kirchenhuͤ⸗ 


ter) ab. 

Cuͤ ſt rin, Hauptftadt und Feftung in der Neumark und der Pro: 
vinz Brandenburg, auf einer Ebene an dem Einfluffe der Warte in 
die Ober. Sie hat gegen 700 Häufer mit 5000 Einw,, ohne das 
Militär, ift auf der einen Seite mit ber Warte und auf ber andern 
mit der Warte und Ober, fonft aber überall mit breiten Moräften 
umgeben. Bon ber langen Borftabt geht ber große Damm mit 36 
Brüden, auf welchen man bei 4 Meilen lang über die Moräfte paffi- 
ren muß. Sm 3. 1758 wurbe bie Stabt von den Ruffen bombardirt. 
Friedrich aber kam ihr zu Hülfe und ſchlug bie Ruſſen bei Zorndorf. 
Im 3.1806 wurde diefe, durch Natur und Kunft ftarke Feftung, bald 
nad der jenaer Schladht, von dem damaligen preußifchen Commandan⸗ 
ten, DOberften von Ingersleben, wiewol berfelbe mit allem Erfoder: 
lichen reichlich verfehen war, und dem noch kurz vorher perfönlidh ans 
wefenden Könige verfprochen hatte, fi) bis auf's Außerfte zu verthei- 
digen, ben kaum bavor erfdienenen franz. Truppen übergeben, welche 
fie auch nach dem Frieden befegt hielten und erft zu Anfang des 3. 1814 
auf Sapitulation wieder an bie Preußen übergaben. 

@utter ift bei den Englänbern ein Eleines Seefahrzeug, etwas 
breiter, ald eine Ehaluppe, gebaut, audy beinahe eben fo betakelt, doch 
mit einem höhern Maft und einem gerade laufenden Boogfpriet, oder 
einem folchen, der gelegentlih aufs Verdeck gelegt werben kann, und 
mit mehreren und größern Segeln verfehen. Diefe Fahrzeuge find bes 
fonders fchnelle Segler und geben fehr tief im Waffer; daher auch 
ihr Name, von to cut, ſchneiden, durchfchneiden. Cie führen 6 — 8 

anonen und haben bis 30 Soldaten. — Gutter heißt auch eine Art 
Boote der Linienfhiffe. 

Cuvier (Georg Leopold Chriftian Friedrih Dagobert, Baron 
von) wurde am 25, Auguft 1769 zu Mümpelgard geboren, das, bamals 
zu Würtemberg gehörig, vom Prinzen Friedrich als Statthalter feines 
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Bruders verwaltet ward. Fruͤhgeweckte Anlagen und ein ernſter Sinn 
fuͤr geiſtige Unterhaltung erregten von Cuvier noch als Kind und Knabe . 
ungewoͤhnliche Erwartungen. Sein Vater war Offizier im Regimente 
Waldner; da er ſich aber zu ſchwach für den Soldatenſtand fuͤhlte, 
fo beſchloß er, Randprediger zu werden, was für unbemittelte Prote- 
ftanten im Muͤmpelgard'ſchen bie meiften Ausſichten eröffnete, . wenig- 
ftens eine forgenfreie Zukunft verfprah. Zur Erlangung der Stipen= 
bien, mit deren Huͤlfe er in Zübingen fudiren wollte, mußte er eine 
Prüfung beftehen. Sn ihre ward er durch einen übelmollenden Era: ' 
minator abgewiefen. Das Verfahren war jedoch fo ungerecht, daß Prinz 
Friedrich felbft es für Pflicht hielt, Cuvier durch eine Stelle in Earles 
akademie zu Stuttgart für jene Kraͤnkung zu entfchädigen. Begreiflich 
waren aber die Pläne für den geiftlihen Stand dadurch befeitigt. Im 
Stuttgart lernte Guvier zwar zunädft die Recdtswiffenfchaften, aber 
fhon zogen ihn naturhiftorifhe Studien, für die ihm eine höhere Weihe 
geworden war, vor allem andern an, und befhäftigten namentlic wie, 
feinem Privatfleiße überlaffnen Freiftunden. Guvier verdankt diejer 
Periode die genauere Kenntniß ber deutſchen Sprache und Literatur, 
bie man in feinen Werfen bemerft hat; einen Vorzug, den ihm fo 
wenige feiner Landsleute ftreitig'machen Eönnen. Die befchränkte Lage 
feiner Eltern, die ald Staatspenfionäre ſich in jenen 3eiten doppelt 
verlegen fühlten, zwang ihn, auf der Stelle von feinen Kenntniſſen 
Bortheil zu ziehen. Einer feiner frühern Mitfchüler, Parrot, war Haus: 
lehrer bei einem Grafen D’Hericy in ber Normandie geworden und 
mwünfchte jegt, fi weiter zu verfuhen. Er trug feine Stelle Euvier 
an, ber unbedenklich in fie eintrat. Seine Verhältniffe ließen ibm 
Muße und er benuste diefe, um fi mit aller Kraft feines Genius ben 
Naturwiffenfchaften zuzumenben, die eben auf dem fichern Baden der 
Erfahrung fid) zu erheben anfingen. Cuvier's Scharfſinn bemerkte 
fehr bald, daß im weiten Reihe ber Naturwiffenichafteh die Zoologie 
hinter den Kortfchritten zurücdgeblieben war, zu benen Linn& bie 
Pflanzenkunde erhoben hatte und zu der eben durch vereinte Bemühuns 
. gen deutfcher und franzöfifher Gelehrten die Mineralogie heranreifte, 
Bunädft galt es genaue Beobachtung der einzelnen thieriſchen Organe, 
um ihren Zufammenhang und ihre Einwirkung auf das animaliſche Le: 
ben fefter zu beftimmen, dann Wiberlegung dev träumerifchen Syſteme, 
die durch unftatthafte Erklärungen und Annahmen eher geftört, als ges 
fördert hatten. Beiden Anfprühen zit genügen, fühlte, ſich Cuvier bes 
rufen, Unterfuhungen ber Meergefchöpfe, welche der nahe Ozean ibm 
verfchaffte, mußte ihn: ald Voruͤbung bdeffen dien‘.‘, was er bezwedte, 
Eine natürliche Ordnung ber zahlreihen Klaſſe von Geſchoͤpfen, welde 
®inne: vermes, genannt hat, waren feine erfte Arbeit und die Klar: 
heit, mit der er darin feine neuen Beobachtungen und feine geiftvelien 
Anjichten vortrug, verfhafften ihm die genauere Bekanntſchaft ber Ra— 
turforfcher von Paris, Geoffroyn Saint » Dilaire beftimmte ihn, nad 
der Hauptftadt zu Eommen, öffnete ihm die Sammlungen für Natur: 
gefchichte, denen er vorftand, verband ſich mit ihm zur «Derausgabe 
mehrerer Werte über die Anordnung der Säugethiere und bewirkte, 
daß Cuvier bei ber Gentralfchule zu Paris angeltellt ward (Mai 1795), 
Noch in demfelben Jahre nahm ihn das mwiederhergeftellte Inftitut als 
Mitglied in feine erfte Klaffe auf. Zunädhft für den Bedarf jeneu Gens 
tralfchulen gab Cuvier fein: Tableau slemcentaire de l’histoire na+ 
turelle des animaux, 1798, 8,, wodurch er den Ruf feines Nameng 
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bearünbete. Er galt von nun.an' für einen ber erften Boologen Eu— 


ropa's. Die Stelle als Prof. det vergleichenden Anatomie, die ihm 


zunaͤchſt ertheilt wurde, um den veralteten Mertrub zu unterftügen, gab 


ibm Gelegenheit, fein barftellendes Talent zu entwideln. - Dian mußte _ 


eben fo fehr die Gründlichkeit feiner Kenntniffe, ald die Gabe bewun⸗ 


bern, fie glänzend und Elar vor einem gemifchten Kreife vorzutragen. 


Bald vereinigte er in den Hörfälen des Lyceum, wo er einige Zahre 
lang Vorträge über Naturgefhichte hielt, Alles, was auf Geift und Bil: 
dung Anfprudy machte, eben fo ſehr durdy die Gewandtheit feiner gründ- 
lihen Auseinanderfegungen, ald durd die großen, alle Reihe der Nas 
tur umfaffenden Ueberblide. Diefes Verbienft als Lehrer, neben fo vier 
len als Gelehrter, wurde burd bie Stelle, die D’Xubenton beim 
College de France inne gehabt hatte, würdig belohnt (Ian. 1800) 
und durch den fürmendften Beifall, den feine Vorträge in den übers 
füllteften Sälen erregten. Nur Fourcroy Fonnte gleicher Anerkennung 
fih ruͤhmen. Solche Bielfeitigkeit war der Auszeihnung eines Füriten 
fiher, der in der Wahl feiner Beamten zunähft nah Brauchbarkeit 
fragte. Cuvier war Napoleons Schyarfblid nit entgangen. In dem 
Departement des dffentlichen Unterrichts, in dem er nad und nach bie 
bedeutendften Würden befleidete, wirkte er durch glüdliche Abänderuns 
gen und rafches Bethätigen. Bekannt unter uns ift befonders ber, 
Deutfchland fo ehrende Bericht, den er 1811 erftattete, als er von ber 
Reife, als Oberauffeher aller Lehranftalten, aus Holland und Deutidhs 


land zurüdtam. Damals war Noel fein Begleiter, 1813 ernannte 


ihn der Kaifer zum Requetenmeifter im Staatsrath und übertrug ihm 
wichtige Anordnungen in Mainz, Die zurücgefehrten Bourbone bes 
ftätigten ihn bis auf die neuere Zeit in feinen frühern Würden, erhos 
ben ihn zum wirklichen Staatsrath, anfangs für die Abtheilung der 
Geſetzgebung, fpäter für die Verwaltung des Innern. Wielleiht was 
ven biefe Öffentlichen Verhaͤltniſſe Cuvier's nicht immer geeignet, um 
ihn, befonders in der legten Zeit, in der Meinung der Mehrzahl zu 
erheben. Die Nothwendigfeit, die ihm oblag, Maßregeln zu vertres 
ten, welche von vielen FSreifinnigen laut gemißbilligt wurden, entfrem= 
dete den Staatsrathe Cuvier wol mandhem Franzofen, der in dem 
Gelehrten Euvier einen Stolz feines Volks ſah. Die neueften Mafs 
regeln bes Kanzlers ber parifer Univerfität, Abbe Krayffinous, haben 
Cuvier beftimmt, wie die Öffentlichen Blätter erzählen, feine Entlaffung 
von der Stelle eines Univerfitätsraths felbft zu geben (Dec. 1822.). 
Neben diefer ftaatsbürgerlichen Thätigkeit gehört aber Cuvier's Zeit 
unausgefest dem Studium der Naturmiffenfchaften in ihrem meiteften 
Umfange und der genaueften Erforfchung eines Gebiets, deffen Gren— 
zen er felbft durch fo ruͤhmliche Entdedungen bis zu ungeahnten er: 
nen hinaus erweitert hat. Kaum begreift man, wie ber, ‚von allen Seiten 
angeregte Mann zu foldhen Unternehmungen, als ihn befchäftigen,ausreiche. 
Wir brauchen nur an fein: Recherches sur les ossemens fossiles, 
1811, 4 Vol. 4,, N. A. 1822. zu erinnern, eine neue Schöpfung unterge: 
gangner Thiergefhlehter, — an feine: Legons d’anatomie compa- 
ree recueillies par M. M. Dumeril et Duvernoy. 1805, 5Bde 8.; 
an feine: Recherches anatomiques sur les reptiles regardes encore 
comme douteux, 1807, 4., an die M&moires pour servir a l'hi- 
stoire de l’anatomie des mollusques, 1816, 4., um eben fo viel 
Meifterwerfe der forgfältioften Beobachtung und ber geiftreichften Auffafs 
fung unfern Lefern in’8 Gedaͤchtniß zu bringen. Als beitändiger Serretäy 
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der Afabemie in ber Klaffe der phyſikaliſchen Wiffenfchaften liegt es außer 
dem Cuvier ob, bie Lobreden auf bie verftorbnen Mitglieder des In: 
flituts in den —— Sitzungen zu halten. Mehrere derſelben, 
die jetzt ſchon im Druck erſchienen ſind, gehoͤren zu den geiſtreichſten 
Arbeiten der Art, welche Frankreich in neuerer Zeit aufzuweiſen hat. 
Sie haben ihm den Ruhm des beredteſten Franzoſen aus dieſem gelehr- 
ten Vereine jest aud im Auslande erworben, Wie billig, nahm ihn 
die franzöfiiche Akademie durch einftimmig freie Wahl unter die Ans 
zahl ihrer Bierzig auf. Faſt alle gelehrten Vereine Europa’ wettei- 
ferten, durdy Ehrendiplome ihm ihre Verehrung zu beweifen. Neben 
fo vielen nuͤtzlichen Einrichtungen, die er durch feinen amtlichen Einflug 
beförderte, verdankt Frankreich ihm ausfchließlich die Errichtung eines 
Kabinets für vergleichende Anatomie, das, als die reichfte ofteologifche 
Sammlung Europa’, die Schäge aus allen Naturreihen im Pflanzen= 
garten vermehrt hat. 

Cuxhaven, ein Dorf im hamburgifchen Amt Rigebüttel am lin- 
fen Ufer der Elbmündung, mit einem bequemen und geräumigen Das 
fen, welder neuerdings mit beträdtlihen Koſtenaufwand verbefjert 
worden. Die Einwohner find theils Fiſcher, theil® Kootfen, und 
müffen, ihrer Verfaffung gemäß, fortwährend ein Rootfenboot bei den 
äußerften Tonnen (Bahrwafferzeihen) in See haben, um ben in den 
Strom einlaufenden Schiffen unverzüglid) Beiftand zu Ieiften. Die 
Stadt Hamburg Eaufte im 14. Jahrh. das Amt Rigebüttel mit Cux⸗ 
haven, um bie Mündung der Elbe unter beftändiger Auffiht zu haben. 
Während des franzöfifchen Revolutionsfriegs, und bis zur franzdfifchen 
Befisnahme der Elb- und Wefermündungen, wechſelten von hier aus 
bie Paketbote zwifchen dem Feftlande und England, Der Leuchtthurm 
von Eurhaven ift — 8°, 43°, 1” öftl. &. von Greenwich, 53°, 54, 21% 
nördl, Br. Seit 1316 ift hier ein Seebad eingerichtet. Das Babe: 
haus fteht auf einer, zwifchen dem Meere und der Elbe gelegnen, von 
ben Wellen befpülten Anhöhe, neben dem Leuchtthurme. Es ift fehr 
geihmaFtvoll und freundlih. Eine halbe Stunde vom Babehaufe ift 
in der See trefflicher, ebner Grund, vollfommen zum Bade geſchickt, 
wo mittelft Karren gebabet wird, bie zwei Räder haben und einem 
Schyäferfarren gleihen. Sie haben ein Kabinet zum Aus = und Anklei: 
den und werben durch zwei Pferde bis zu einer Ziefe von drei Fuß in 
bie See gezogen. Ein am Karren befeftigtes Zelt wird herunterges 
fhlagen, und nun badet man unter biefem oder geht weiter in bie 
Gee. Für bie, welche das Baden in ber offnen See fcheuen, ift hin: 
ter dem Badehaufe eine andre Babeanftalt in einem Kleinen Hauſe, 
das auf einem Damme zwifchen zwei Landſeen erbaut ift und im Wine 
ter wegen Eisgang und Wellenfhlag weggenommen wird. Durch bie 
Fluth wird jedesmal dem einen Gee frifches Seewaffer zugeführt, aus 
dem es durch eine Schleuſe in den zweiten gelangt. Mittelft der ans 
gebrachten Röhren rinnt es dann in die Bäder im Hauſe und laͤuft 
auf der andern Seite ab. 

Cybele, eine Göttin der Alten, deren Begriff in bie fernften 
Zeiten binauffteigt und in ber Kolge manderlei Veränderungen erlitt, 
Urfprünglic war fie eine Landesgöttin der Phrygier, und wie bie Iſis, 
bas Symbol des Mondes, und, was nahe bamit verwandt ift, der Frucht: 
barkeit der Erde, weshalb fie mit der Rhea in Eins verfhmolz, berem 
Dienft in Kreta entftanden war, und in welcher die perfonifizirte Natur 
verehrt wurde, Die Griechen bekamen die Idee der Eybele nicht mehr 
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zein, fondern in Gefchichte eingekleibet‘, welde Diodor alfo erzählt. 
Gybele war die Tochter des phrygifchen Könige Mäon und feiner Ge- 
mahlin Dindyma. Aus Verdruß, daß ihm kein Sohn geboren wor: 
den, feste fie der Vater auf dem Berge Cybelus aus, wo fie von Loͤ⸗ 
wen und Panthern gefäugt, nachher von Dirtenweibern gefunden und 
aufgezogen wurde. Cie warb bie Erfinderin, der Pfeifen und Trom⸗ 
meln, womit fie die Krankheiten der Thiere, fo wie der Kinder heilte, 
trat mit dem Marfyas in vertraute Freundfhaft und faßte eine hef- 
tige Liebe zu dem Atys (f. d.), einem, ebenfalls von feineni Vater 
ausgefesten Königsfohne, deffen Entmannung und Tod fie faſt in Ver 
zweiflung feste. Ihn wieder zu finden, durchirrte fie mit zerftreuten 
Baaren und unter dem Lärm der von ihr erfundnen Trommeln und 
Pfeifen mehrere Länder ‚bis in dem fernfien Norden zu ben Dyperbos 
raͤern. Marfyas begleitete fie, nad; dem, für diefen fo unglüdlichen 
Mettftreit über Apollo felbft, der fie liebte. Während ihrer Abweſen⸗ 
heit entftand in Phrygien eine Hungersnoth, welche erſt endigte, als 
man auf. Befehl des Orakels der Cybele göttliche Ehre erwies und 
das Bild des Atys, da man feinen unbeerdigt gebliebnen Leichnam 
nicht auffinden konnte, beftattete. Zum Andenten an den Atys waren 
die Priefter der Cybele Verſchnittne; ihr Gotteödienft aber beſtand 
in einem tobenden Lärm mit Inftrumenten und im Umherſchweifen 
durch Felder und Wälder. Wie ihre Verehrung auf Kreta fi mit 
dem, dort ſchon vorhandnen Dienfte der Rhea vermifchte, fo warb fie 
auch mit der alten lateinifchen Göttin Ops vereinigt. Was ihre Abs 
bildung betrifft, fo war ihre urfprüngliche Statue bloß ein, dunkler 
vieredigter Stein. Nachher wurbe fie ald Matrone mit einer Mauer: 
krone auf dem Haupte abgebildet, womit auf die durch den Aderbau 
entftandne Bildung der Menſchen und die Staͤdteerbauung hingebeus 
tet ward. Ein gewöhnliches Attribut ift auch der Schleier um das 
Haupt, der ſich auf dad Verborgne und Unbegreifliie in der Natur 
bezieht. In ber rechten Hand hält fie oft einen Stab ald Sinnbild 
ihrer Herrfchaft, und in der linken eine phrygifche Handpauke. Bid- 
weilen ftehen Kornähren. neben ihr; aud findet man die Sonne zu 
ihrer Rechten und den gehörnten Mond zu ihrer Linken. Oft wird 
ſich aud auf ihrem, von Löwen gezognen Wagen vorgeftellt; ober fie 
figt auf einem Löwen und hat, ald die mächtige Natur, den Blitz in 
ber Rechten, oder ein Löwe liegt neben ihr (vergl. Atalanta)z 
lauter Bilder ihrer Herrſchaft und der Eultivirung der rohen Men— 
ſchen durch fie. 

Cykliſche Dichter, ſ. Griechiſche kiteratur. 

Cykloide, Radlinie. Man ftellte ſich einen Kreis vor, ber, 
ohne zu gleiten, ſenkrecht auf einer geraden Linie fortgewälzt wird, bis 
der Punkt, der fie zuerft berührte, nach einer vollen Umwälzung dies 
felbe wieber berührt; die von diefem Punkt indeß befchrichne, Erumme 
Linie heißt Cykloide oder Rablinie, weil jeder Punft in dem Umfange 
eines fortlaufenden Rades eine foldhe Rablinie befchreibt. Der Kreis 
heißt ber erzeugende Kreis, die Linie, auf der er fich fortwälzt, bie 
Bafis der Eykloide, Ihre Länge ift jedesmal der vierfachen Ränge bes 
Durchmeſſers des erzeugenden Kreifes und ihr Inhalt dem dreifachen 
Inhalte diefes Kreiſes gleih. Diefe Linie ift in der höhern Mechanik 
ſehr merkwürdig. Man denke fi ein Pendel fo an einem Faden an⸗ 
gehängt, daß diefer fich beim Schwingen des Pendels zwifchen zwei, in 
Form einer Cykloide gekruͤmmten Blechen abwechſelnd auf dieſe auf: 
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und abwickelt, alsdann werben bie größten Schwingungen in eben ber 
Beit, d. i. ifodhronifh vollendet, wie die Fleinften, und die Cykloide 
wird daher eine Ifochrone oder Zautochrone genannt. Kerner ift 
die Cykloide auch eine Brachyflochrone, d. h. eine folhe Einie, durch 
weldye ein Körper von einem Punkte zum andern in der allerfürges 
ften Zeit fäut. e 
Cyklopen fommen in der Mythologie Griechenlands von zweier: 
lei Art vor: bie einen ald Söhne Neptuns, die andern ald Söhne 
ded Uranus und der Gaͤa (ded8 Himmels und der Erde). Diefe legtern, 
drei an ber Zahl, Arges, Brontes, Steropes (Blis und Donner), Eräf: 
tige Riefen, waren es, die in Vulkan's Werfftatt dem Supiter die Dons 
nerfeile fchmiebeten, wofür Apollo fie erlegte. Ganz verfchieben von 
diefen find die Söhne Neptuns, deren Einige fieben, Andre gegen hun⸗ 
dert zählen. Unter ihnen zeichnet fi vor allem Polyphem aus. Mit 
biefem hängt zufammen das Volk der Eyflopen, die in der Obyffee 
(IX, 106 fg.) als nomabifche Wilde gefhildert werden, ohne Aders 
bau und bürgerlicdyes Verein in — hauſend, nur Vieh⸗ 
zucht treibend, ungeſchlachte Rieſen, über deren eigentlichen Gig viel 
Uneinigfeit herrſcht. Nach Homer wohnten fie an der mweftfeite Sici⸗ 
liens, nahe den nächtlichen Gimmeriern. Wie bei erweiterter Welt: 
Kunde die cimmerifhe Nacht weiter zurücdgebrängt ward, wurben fie 
in die metallreihen Riphaͤen verfegt. Cinäugige, bald Cyklopen, bald 
Arimaspen genannt, gruben auf den Riphaͤen Erze und fchmiedeten, 
von goldbewahenden Greifen beunruhigt. (Voß's mythologifhe Briefe 
Bd. 2, Br. 16 — 18,) Hier entftand Verwechflung mit den andern 
Cyklopen. Ein Theil biefer Cyklopen nämlid ſchmiedete Jupiters 
Donnerteile, ein andrer kam abenteuernd nad) Griechenland, wo er Ge: 
baͤude als Denkmäler cyklopiſcher Kunft nachließ. Wei noch mehr er⸗ 
weiterter Weltkunde wid das fabelhafte Gebirge der NRiphäen in bie 
noch unentdedte Nacht des Nordens, und in die Gefchichte der Einäus 
gigen kam Verwirrung. Einige verfegten fie mit. gegen Norben, bie 
Meiften vermifchten die Kabeln, und ließen die Cyklopen, ald Schmiede 
Vulkan's, wieder in Sicilien, aber unter dem Aetna ober auf dem li: 
parifhen Feuerfelfen arbeiten. Die feuerfpeienden Berge waren ihre 
Eſſen, dad Zoben darin die Schläge ihrer Hämmer. Wie fie zu Ein— 
äugigen geworden, ba ihr Name fie nur.ale vundäugige bezeichnet, ift 
unbefannt; gewiß aber, baß Volyphem auf mehrern Bildwerken mit 
zwei Augen dargeſtellt iſt. Bei griechifchen Idyllendichtern finden wir 
Cyklopen mit einem naiv bäurifchen Charakter dargeftellt. . 
Cyklus heißt, wörtlich überfcgt, ber Kreis; daher aud) jede, gleich- 
förmig wiederkehrende Reihe derfelben Begebenheiten. Auf folden 
Reihen oder Cyklen von Jahren beruht die ganze Zeitrehnung und 
insbefondre der Kalender. Unſer gemeines Sonnenjahr, das burd bie 
jedesmalige Rückkehr der Sonne zu demfelben Punkt ber Ekliptik bes” 
ſtimmt wird, enthält befanntiih 52 Wochen und 1 Zag, bas Schalt: 
jahr noch einen Tag mehr. Mithin Kann in verſchiednen Jahren der: 
felde Jahrstag nicht auf denfelben Wochentag fallen, fondern da 5.8. 
das 3. 1814 mit einem Sonnabend begonnen hat, fo wird 1915 mit 
einem Sonntag, 1816 mit einem Montag, 1817 aber, weil ein Schalt: 
jahr vorher ging, nicht mit einem Dienflag, fondern.mit einer Mitt: 
woch anfangen. Zaͤhlte man bloß nad gemeinen Jahren, fo würde 
offenbar von 7 zu 7 Jahren jedes Jahr wieder mit bdemfelben Wo: 
chentag anfangen, wie das 7. Jahr zuvor, oder wie man ſich aud aus» 
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| Inhalt iſt gleich dem Producte aus feiner Höhe in die Grundfläche, ı 
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druͤcken Kann, es würden nad 7 Sahren die Sonntagsbudftaben 
(f.d. rt.) in derfelben Ordnung zurüdfehren. Weil aber alle 4 Sabre, 
ftatt des gemeinen, ein Scaltjahr einfällt: fo kann jenes erft nad) 
4><7 ober 28 Sahren Statt finden. Eine foldhe Periode von 28 Jah: 
ven heißt Sonnencyklus und dient dazu, ben Wochentag des erflen Tas 
ges im Zahre zu finden. Dazu ift bloß nöthig, zu wiffen, mit wel: 
chem Wochentage ein beftimmtes Jahr angefangen habe, und bann ein 
Zäfelchen für den Anfangstag der 27 folgenden Jahre zu verfertigen. 
Nun pflegt man den Anfang des Sonnencyklus auf das. 9. Jahr vor 
Chr. Geb. zu fegen, welches ein Schaltjahr war und mit einem Mons 
tage anfing. erlangt man alfo, zu wiffen, was für ein Wochentag 
ber Neujahrstag eines gewiffen Jahre unfrer Zeitrehnung ift, fo bat 
man Yzubder Jahrszahl zu addiren und alddann zeigt der, bei Divifion 
beifer Summe durd) 28 bleibende Reftan, das wievielfte Jahr ber Sonnens 
periode das gegebne ift, worauf das oben erwähnte Täfeldyen den Tag 
gibt, mit weldhem es anfängt. Diefe Rechnung gilt aber allgemein 
nur für den julianifchen Kalender; im gregorian’fhen wird fie da= 
durch unterbrochen, daß in 400 Sahren dreimal das legte Jahr eines 
Jahrhunderts Fein Schalt =, fondern ein Gemeinjahr iſt. Jene Rede 
nung wirb daher den Wochentag nicht für den erften Tag bes Sahrs ans 
geben, fondern von 1582 (die Zeit ber Einführung bes gregorianifchen 
Kalenders) an bis 1700 für den 11., von 1700— 1800 für den 12, 
im 19. Jahrh. für den 13. Tag des Jahre u. f. w., woraufman dann 
bi8 zum Neujahrstäge zurücdzuredhnen hat. Weit bequemer ift es da= 


ber, für den Anfang eines Sahrh. ein Zäfelchen zu verfertigen, 5.8. ’ 


für 1801, das mit einem: Donnerftage angefangen hat, und bie Zahl 
ber von da an bis zum gegebnen hin verfloffnen Jahre durch 28 zu 
dividiren und mit bem gebliebnen Refte ben Wochentag für den erften 
Sag des Jahre im Taͤfelchen aufzufuchen. Uebrigens ift zur Beftims 
mung ber Feſte noch ein zweiter Cyklus nöthig, mit deſſen Hülfe das 
Dfterfeft, wonach fich alle beweglichen Fefte richten, berechnet werben 
muß. Bekanntlich hängt Oftern von dem erften Vollmonde ab, ber nad) 
dem Frühlingsäquinoctium einfällt, (f. Kalender.) Der Mondscykel 
nun ift eine Zeit von 19 Jahren, nad) welcher die Neumonde in derfelben 
Ordnung von 19 Jahren wieder aufdenfelben Monatstag fallen. Am 2:3an, 
1813 5.8. war Neumond, es wird derfelbe alfo 1832 wieder auf ben 
2. Januar fallen. Da bie Zeit von einem Neumond bis zum andern, 
ober der Mondsmonat, wie die Aftvonomie lehrt, ungefähr 294 Tag 
lang ift, fo kann man ſich leicht eine Tafel der Neumonde für die Pes 
riode von 19 Tahren entwerfen; man muß nur dabei beachten, daß 
dieſer Mondscykel allemal mit einem Jahre anfängt, deſſen erfter Neu: 
mond am 1. Ian. eintrit, und daß diefes 1. Jahr vor Ehrifti Geburt 
ber Fall war. Dividist man die, um 1vermehrte Zahrszahl durd) 19, 


fo wird mithin der Reſt anzeigen, das wievielfte Jahr in der Mond: 


periode das gegebne ift. Diefe Zahl wird die goldne Zahl genannt, 
(f. den Art. Kalender und Epakten.) Außer diefen beiden Cy— 
klen, weiche zur Berechnung des Kalenders unentbehrlid) find, gibt «6 
nod) einige andre, mehr unter dem Namen von Perioden befanntz 
man fehe daher den Art. > 
Eylinder oder Walze heißt ber Körper, welcher in der Geometrie 
durch Umdrehung eines Rechteds oder Parallelogramms um eine feis 
ner Geitenlinien, als befjelben Are, erzeugt wird. Sein Eörperlicher 
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Bekanntlich fand Archimedes, daß der koͤrperliche Inhalt einer, in einem 
leichſeitigen Cylinder beſchriebnen Kugel, d. h. einer Kugel, deren 

urchmeſſer der Hoͤhe oder dem Durchmeſſer der Grundflaͤche des Cy— 
linders gleich iſt, zwei Drittel von dem Inhalte des Cylinders ſelbſt 
ausmache. Dieſe Erfindung war fuͤr damalige Zeiten ſo wichtig, daß 
Archimedes das Andenken an dieſelbe durch feinen Grabſtein wollte er— 
halten wiſſen. 

Eymbel, Eymbal, bei ben Alten ein Inſtrument von Erz, zwei 
hohlen Beden ähnlich, welche, zufammengefchlagen, einen hellen Ton von 
fi) gaben. Die meffingnen Beden, deren man fich heut zu Tage bei der 
fogenannten Zanitfharenmufit bedient, fcheinen daher entfprungen zu fein, 
Die Erfindung will man der Eybele zufchreiben, bei deren Dienfte fie ges 
braucht wurden. | 

Eyniker, eine philoſophiſche Sekte, welche Antiſthenes, ein Schuͤ⸗ 
fer bes Sokrates in der Kynofarge zu Athen ſtiftete. Der Charakter dies 
ler Philofopbie blieb der Sofratifhen am meiften treu, befonders darin, 
baß fie die Moral zum vornehmften oder vielmehr einzigen Gegenftand 
machte und alle Speculationen veradhtete. Dics übertrieben die Cyni⸗ 
ter fo, daß esin Kafteiung des Körpers, und fogar in Schmug und Ver⸗ 
nadhläffigung alles Anftandes ausartete. Man wollte der Natur gemäß 
leben, und würdigte fid) dadurch zum Wilden, ja zum Thiere herab. 
Es war daher kein Wunder, daß die Cyniker bald der Gegenftand all: 
gemeiner Verachtung wurden. Die berühmteften ihrer Mitglieder was 
ren, außer ihrem Stifter, Diogenes von Sinope, Monimus, Krates 
und Menippus, welcher zugleidy ber legte war; denn nad) ihm bildete 
fih aus biefer Philofophie die würdigere ftoifche. Das Wort Cynismus 
wird noch jeßt gebraucht, wenn man die Verachtung und Vernachlaͤſſi⸗ 
gung alles Aeußern. bezeichnen will, 

Eynofura, eine Rymphe vom Berge Ida, welche den Zupiter 
erzogen —— und nachher in das Geſtirn des kleinen Baͤren verſetzt 
wurde. Nach dieſem Stern richtete ſich die Phoͤnicier bei ihren Schiff⸗ 
fahrten und noch jetzt iſt Cynoſur, im uneigentlichen Sinn, gleichbe⸗ 
beutend mit Leitſtern, Wegweiſer, Richtſchnur. 

Cynthius, ein Beiname des Apollo, vom Berge Cynthus auf 
ber Infel Delas, an beffen Fuße ihm ein Zempel erbaut war; aud 
Diana, feine Schwefter, führt den Namen Cynthia von dieſem Berge, 
weil fie hier geboren fein fol. | 

Cypern, eine Infel im mittelländifhen Meere, zwiſchen Kleins 
Aften und Syrien, im Alterthume fehr berühmt wegen ihrer ungemeis 
nen Kruchtbarfeit und wegen ihres weidhlihen Klimas. Wein, Del, 
Honig, Wolle 2c. waren bie vorzäglichften Erzeugniffe und find es noch > 
mehrere merkwürdige Orte und Berge, z. B. Paphos, Amathufie, Sa⸗ 
lamis, ber Olymp mit einem reichen Benusfempel, zeichneten bas Land 
aus, Venus wurde hier vorzüglidy verehrt, denn, ber Gage zufolge, 
war ed an Eypernd reizendem Ufer, wo fie aus dem Schaume des 
Meers hervorging. Die ältfte Gefchichte der Infel verliert fih in das 
Dunkel der Vorzeit. Als Amafis fie (550 vor Chr. Geb.) ber aͤgypti⸗ 
chen Derrfchaft unterwarf, hatten jonifhe und phönicifhe Koloniften 
mehrere kleine Königreiche dafelbft, und fie blieb bei Ggypten, bie 58 
vor Chr. die Römer fie an ſich riffen. Nach der Theilung des roͤmiſchen 
Kaiſerthums blieb ſie dem oͤſtlichen Reiche unterworfen und wurde 
von eignen Statthaltern aus kaiſerlichem Gebluͤte regiert, von denen 

fi) Kommenus I. unabhängig machte, deſſen Haus auf dem Throne 
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blieb, bis Richarb von England die Kamilie Lufignan mit der Krone 
belehnte (1191). . Nach dem Ausfterben der männlichen Linie der Luſt⸗ 
gnans kam Jacob, ein natürlicher Sprößling derfelben, zur Regierung. 
Er hatte eine Venetianerin, Catharina Eornaro, zur Gemahlin, und 
ba er fie Einderlos hinterließ, benugten bie Venetianer biefen Umſtand, 
Gypern an fich zu reißen (1473). Cie blieben im ungeftörten Beſttze 
bis 1571, wo Amurath IIL., trotz der tapferften Gegenmwehr des Marco 
Antonio Bragabino, der elf Monate Famagufta vertheidigte, die Infel 
‘eroberte und mit dem türfifhen Reiche vereinigte. Sie zählt auf 393 
Q. M. 84,000 Einw,, worunter 37,000 Ehriften, die übrigen ober 
Zürken find. Des Hauptftadt ift Nicofia, der Eis des türkifhen Bes 
 fehlshabers, eines griehifchen Erzbifchofs und eincs armenifhen Bis 
ſchofs. Die cyprifhen Weine find roth, wenn fie aus der Preſſe 
kommen, nach 5 bis 6 Jahren aber werben fie bläffer; nür eine Sorte, 
der Muscateller, "hat in den erften Jahren eine weiße Farbe, wird je 
älter, je zöther und nad) Jahren did, wie Syrup. Sein Gefhmad 
ift Außerft füß. Sie find nicht zu jeder Jahreszeit gleih ſchmackhaft; 
ber Frühling und Sommer find ihnen am vortheilhaftelten, große Kälte 
fchadet ihnen und nimt ihnen Geſchmack und Geruch. Sie werden ans 
fangs in verpichte Schläuche gefüllt, daher fie einen ftarken Pechgeruch 
haben, den fie nur nad) Zahren verlieren. Nach dem feiten Lande kom— 
men fie in Gebinden, müffen aber nach einiger Zeit auf Flaſchen abge: 
zogen werden, wenn fie fich halten follen. 

Cypreſſe. Die Dichter haben dieſem Baume den Charakter 
filler Zrauer beigelegt und laffen ihn oft die Gräber-befchatten. Seine 
immer grüne Farbe ift ihnen das Bild der Ewigkeit. 

Cypris, Cypria, ein Beiname ber Venus von ber Inſel Ey: 
pern in Griechenland, wo ihr erfler Tempel war, Cypripor, ein Bei: 
name des Amor ober Eupibo. | 

Cyrenaiker hießen bieAnhänger ber, von Ariftipp (f. d.) aus 
Cyrene geftifteten, philofophifchen Sekte, welche, nachdem fie ungefähr 
Bundert Sahre in= und außerhalb Griechenland geblüht hatte, von 
Epifur verdrängt wurde. Bon Ariftipps Nachfolgern find, außer feis 
ner Zochter Arete, die berühmteften: Antipater, Anniceris, Theodorus, 
Degefius, Euphemerus, Bion, Boryſthenites u. f. w. | 

Eyrillifhe Buhftaben, Charaktere, ſlaw. Cſuraliza, find eine 
Schriftart der flawifchen Sprache, deren es drei gibt: 1. Iateinifche 
ober deutfche Buchſtaben, deren ſich Polen, Böhmen und Laufiger be= 
dienen. 2. Cyrilliſche, nad dem Erfinder berfelben, Eyrillus alfo be— 
nannt. Sie find bei den Ruſſen gebräuhlid. 3. Aus diefen cyrillis 
fhen Buchſtaben entftand, vermuthlich durch ſchoͤnſchreiberiſche Küns 
ſtelei, wieder ein beſonders Alphabet, das jetzt nur noch in ge— 
a Büchern, aber. nirgend mehr im gemeinen Leben gebräud;- 
lich ift. 
Eyrillus. Die Kirhengefchicdhte nennt drei Heilige diefes Na— 
mens. — Cyrillus von Serufalem, geboren dafelbft gegen das 3.315, 
wurde 334 Diafonus und das Jahr barauf Priefter. Nach des hei— 
ligen Marimus Tode im J. 350 ward er Patriarch von Jeruſalem. 
Als eifriger Katholik gerieth er in heftigen Streit mit dem arianiz 
fhen Bifhof von Caͤſarea, Acacius, welcher ihn anklagte, einige Föft- 
lige Kirchenftoffe verkauft zu haben, was Gyrillus allerdings gethan 
hatte, aber zu dem löblichen Zwede, die Armen während einer Dun: 
gerönoth zu unterftügen, “Ein, zu Gäfarea von Acacius verfammeltes 
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Concilium fehte Cyrillus 357 ab; aber bie Kirchenverſammlung von 
Seleucia im 3. 3859 flellte ihn wieder her und vertrieb feinen Ver: 
folger. Acacius Raͤnken gelang es, ihn im folgenden Jahre abermals 
feiner Würde zu berauben, und nachdem ber Kaifer Eonftantius ihn 
bei feinem Negierungsantritte zurüdberufen hatte, verlor er fie zum 
drittenmale durch ben Kaifer Valens, nad beffen Tode erft er nad) 
Serufalem zurückehrte.e Das Concilium von Konftantinopel im 3. 
381 beftätigte ihn. Er ftarb 386. Wir haben von ihm 23 Kateche⸗ 
fen in einem einfachen und deutlichen Style, bie als der Altfte und befte 
Abriß der hriftlichen Religion angefehen werben. (Paris, 1720, Fol.) 
— Cyrillus von Xlerandrien wurde bei feinem Oheime Theo 
‚philus, Patriarchen von Alerandrien, erzogen, verlebte fodann fünf 
Jahre in den Klöftern von Nitria, wo der Abt Gerapion ihn unters 
richtete, kehrte darauf nach Alerandrien zurüd, wo er Öffentlich aufs 
trat, und burd die Anmuth feiner Geftalt und feines Vortrags ſich 
fo viel Anhänger erwarb, daß ihm nad feines Oheims Tode 412 die 
Patriarhenwürde zu Theil ward, Vol Eifer und Herrſchſucht bes 
gnügte er ſich nicht mit dem geiftlihen Anfehn, ſondern übte auch bie 
weltlihe Gewalt aus. Um bie Juden, durch welde in einem Volks⸗ 
aufruhr Chriftendlut gefloffen war, zu beftrafen, überfiel er fie an ber 
Spige des aufgereizten Pöbels, zerftörte ihre Häufer und ihren Hause 
zath und trieb fie aus der Stadt. Der Präfeet von Egypten, welder 
über eine fo gefeglofe Gemwaltthätigkeit, die am mwenigiten einem Bis 
ſchofe anftand, Klage erhob, ward bald darauf felbft auf der Gtraße 
von fünfhundert wüthenden Mönchen angefallen, die ihn zu fleinigen 
drohten. Einer diefer Mönde, Namens Ammonius, hatte den Praͤ⸗ 
fecten verwundet, und wurde dafür zu Tode gegeißelt. Cyrillus ließ 


‚ben Leichnam in feierlicher Proceffion in den Dom bringen, gab ihm 


den Namen Thaumafius und prieß ihn als einen Märtyrer und Hei— 
ligen. Die Ermordung ber Dypatia, der gelehrten Tochter des Mas 
thematikers Theon, welche durch den Beifall, den ihr Unterricht in der 
Geometrie und Philoſophie fand, des Eyrillus Eiferfucht erregt hatte, 
wurde durch ihn angeftiftet. Auf dem berüchtigten Goncilium im I. 
403 hatte er mit feinem Oheime zur Verurtheilung des heil. Sohannes 
Shrofoftomus hingewirkt, und erft nad) einem hartnädigen Widerftande 
unterwarf er fich in Hinſicht diefes Prälaten dem Decrete der katho⸗ 
tholifchen Kirche. Noch heftiger waren feine Streitigkeiten mit Jos 
bannes Nachfolger, Neftorius, der die menfhlihe Natur Ehrifti von 
der göttlichen Sefu unterfchied, und Maria wol als die Mutter Chrifti 
anerkannte, ihr aber den Namen einer Mutter Gottes verfagte. Ey- 
rillus fprad laut und heftig gegen biefe Jrrthümer, und machte ben 
Papſt Eöleftin zum Richter, der fie verurtheilte. Er entwarf zwölf 
Anathemata, welde nah der Meinung ber Theologen ſelbſt nicht 
von aller Kegerei frei find, und foberte Neftorius gerichtlich auf, fie 
anzunehmen. Auf dem Goncilium zu Ephefus follte diefer Streit bes 
endigt werden. Beide Theile erfchienen mit einem großen Gefolge von 
Anhängern und Dienern, zwifchen denen es zu mancherlei Streitigs 
feiten fam. Cyrillus eröffnete das Goncilium nody vor Ankunft des 
Patriarchen von Antiodhien, und obgleich Neftorius ſich weigerte, Rich— 
ter, bie feine Feinde waren, anzuerkennen; obgleih 68 Bifhöfe auf 
feiner Geite waren, und .eine Magiftratsperfon im Namen des Kais 
fers einen Auffhub von vier Tagen foderte: fo wurde dennod Neftos 
zius an einem Tage —— abgeſetzt und fuͤr einen neuen Judas 
erklaͤrt. Cyrillus wurde beſchuldigt, daß er, um feine Abſicht zu ers 
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reichen, die Urkunden und Unterfchriften ber Biſchoͤfe verfäliht habe. 
Bald darauf kam der Patriarch) von Antiohien an und hielt eine Sy⸗ 
node von 50 Bifchöfen, die mit gleicher Webereilung Gyrillus verur⸗ 
theilten, ihn der Kegerei befhuldigten und, für ein, zum Verderben ber 


Kirdye gebornes Ungeheuer erklärten. Beide Pakteien griffen zu ben 
Maffen, die Straßen der Stadt und felbft der Dom wurden ein Schau: 


plag der Wuth und mit Blut befledt. Der Kaifer Theodoſius fandte 


Truppen nad Ephefus, um diefes Goncilium ber fämpfenden Kirchen: 
väter zu trennen. Aber dieſe Maßregel änderte nur den Schauplatz 
des Kriegs, der zwifchen Johann von Antiochien und Cyrillus noch 
drei Jahr fortwährte. Bald darauf wirkte Neftorius, der nicht gemäs 
Bigter, als Eyrillus, war, einen Befehl vom Kaifer aus, woburdy ber: 
feibe wieder nady Ephefus zu einer Synode befdieden wurde. Beide 
Theile erfchienen mit bewaffnetem Gefolge; Eyrillus wurde gemißhan- 
beit und fogar eingeferfert, entlam aber feinen Wächtern und floh 
nach Alerandrien. Bon dort aus bewirkte er durch Beflehung einen 
Aufftand in Konftantinopel, der den furdtfamen Kaifer in Schreden 
feste. Man unterhandelte, Eyrillus wurde bewogen, fein Anathema 
zu milberh, und wider Willen eine zwiefahe Natur in Chrijtus anzus 
erkennen. Da Neftorius aber nicht von feiner Meinung abgehen wollte, 
fo mußte ex feinem Amte entfagen und fi zunädft in ein Kloſter zus 
rüdziehen. Später wurde er nad Thebais verwiefen und von feinen 
Feinden vielfach verfolgt; er flarb 339 oder 340. Gyrillus endigte 
fein unruhiges Leben 344. Geine Meinung behielt im Morgen - und 
Abendlande die Oberhand, und die Kirche verfegte ihn unter die Hei: 
ligen, Die befte Ausgabe feiner Werke, deren Styl weder Klarheit 
noch Genauigkeit hat, ‚ft von 1638 in Fol. Der heil. Cyrillus, 
aus Theffalonich gebürtig, heißt eigentlid Gonftantin, und erwarb ſich 
zu Konftantinopel, wo er fludirte, den Beinamen des Philofophen. Auf 
des heiligen Ignatius Empfehlung fendete ihn ber Kaifer Michael III. 
zu ben Sazaren, einem hunnifchen Voͤlkerſtamme. Er befehrte den Chan, 
auf deffen Vorgang bie ganze Nation fi taufen lief. Dann prebigte 
er zugleich mit Methodicus den Bulgaren das Evangelium, und taufte 
deren König Bojaris 360, Gleichen Erfolg hatten fie in Mähren und 
Böhmen; nad dem 3.882 gingen fie nad) Rom, wo fie ftarben. Beide 
Apoftel wurden für Heilige erklärt. Die Griechen und Ruffen feiern 
das Feft des heil Eyrillus den 14, Febr. Er erfand die nad) ihm be= 
nannten Buchftaben (f. Eyrillifhe Buchſtaben), und ift wahr: 
Tcheinlich der WVerfaffer der Apologen, die feinen Namen tragen. 
Syrus, der Sohn des Kambyſes, eines vornehmen Perfers, unb 
der Mandane, der Tochter des medifchen Königs Aftyages, war ber 
Stifter der perfifchen Monarchie (vergl. Aſſyrien). Als feine Mutter 
mit ihm ſchwanger ging, legten die Zraumbeuter des Aftyages einen 
feiner Traͤume dahin aus, daß der zukünftige Enkel ihn entthronen 
werbe, worauf derfeibe Befehl gab, ihn fogleich nach der Geburt um- 
zubringen. Er wurde zu dem Ende einem Dirten übergeben, ber ihn 
aber aus Mitleid auferzog und ihn Cyrus nannte, Sein Fühner Muth 
verrieth ihn dem Könige. Er hatte in einem Spiele mit andern vor— 
nehmen Knaben, in weldhem er zum Oberhaupte gewählt worden war, 
ben Sohn eines der erften Männer des Reichs fchlagen laſſen. Der 
Bater beklagte fich bei Aftyages, welcher den jungen Eyrus zur Rebe 
feste. Diefer berief fi) aber auf fein Recht und antwortete jo breift 
und Flug, daß der König weiter nachforſchte und endlih die Wahr: 
beit erfuhr. Bon den Magiern beruhigt, ſchickte er a freund: 
3 56 
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lch zu feinen Eltern nach Perſien. Dieſer aber verſammelte ein mäd- 
tiges Deer von Perſern, und überwand feinen Großvater. Gleiches 
Schickſal hatte der reiche und mädjtige König der Lydier, Kröfus und 
Babylons König Nabonid. Auch unterwarf er Phönicien und Pald: 
ftina, wohin er die Juden aus ber babylonifhen Gefangenfhaft zu: 
rüdkebren lich. Während nun Border: und Mittelafien vom Helle: 
ſpont an bis Indien, unter feinen Scepter ftand, begann er einen un- 
gerechten Krieg gegen die Maffageten, ein ſcythiſches Volk, norböftlih 
von cafpifhen Meere, jenfeits des Arares, damals von ber Königin 
Tomyris beherrſcht. In der erftien Schlacht fiegte er durch Lift, in 
ver zweiten aber erlitt er eine vollftändige Niederlage und kam ſelbſt 
(529 vor Ehr., nad) einer 2Ijährigen Regierung) um's Leben. Ihm 
folgte fein ‚Sohn Kambyſes. Die Erzählungen Xenophon’s in 
der Gyropädie (Lebensbefchreibung und Gharakteriftil des Cyrus), daß 
er am Hofe bes Aſtyages eine trefflihe Erziehung erhalten, das Reich 
beffelben everbt, und ald wahrer Philofoph regiert habe, auch ruhi 

auf dem Sterbebette geftorben fei, find romanhaft und verdienen kei— 
nen Glauben, da Xenophon’s Abfiht war, ohne Rüdfiht auf Hiftorifche 
Wahrheit, in dem Eyrus das Muſter eines Regenten barzuftellen, und 
auf diefe Weife feinen Landsleuten die Vorzüge der Monardie anfchau: 
lich zu machen, ober es liegen aud dabei verfchiebne Sagen, vielleicht 
von zwei verfchiednen Enrus, zum Grunde. in andrer Cyrus war 
der jünafte Sohn des Darius Nothus oder Ochus, der faft 150 
Jahr nad jenem lebte. Er befam ſchon in feinem 16ten Jahre die 
oberfte Gewalt über alle Proyinzen Klein: Afiens. Seine Herrſchſucht 
entwidelte ſich früh, und als nad) des Vaters Tode fein ältrer Bru—⸗ 
der, Artaxerxes Mnemon, den Ehron beftieg, ftiftete er eine Verſchwoͤ— 
zung ‚gegen ihn, die jedoch entdedt wurde. Statt bad Tobesur 
theil an ihm vollziehen zu laffen, beanabdigte ihn fein Bruder und: 

machte ihn zum Statthalter von Klein Alien. Hier verfammelte Ey: 
zus ein zahlreiches Deer, zu dem noch, obne den Zweck ber linter: 
nehmung zu kennen, 13,000 Mann griechifcher Hülfsvölker ſtießen, um 
Artarerres zu befriegen und vom Throne zu floßen. Diefer, von feis 
nen Abfichten unterrichtet, zog ihm mit einem überlegnen Deere ent: 
gegen. Sn den Ebnen Gunare, in der Provinz Babylon, trafen beide 
Heere auf einander, Nad) einer tapfern Gegenwehr, befonders von 
Seiten ber Griechen, wurde Cyrus gejchlagen und von Artarerres felbft 
erlegt. (Vergl. Fenophon.) 

Cythera, jest Cerigo, eine ber vornehmften Infeln um La: 
conien, vorzüglich beriihmt wegen des Dienftes der Venus Urania, be: 
ren vornehmfier Tempel in der Hauptftadt Cythera ftand, und ber ÄL 
tefte von allen twar, die in Griechenland der Göttin zu Ehren erbaut 
wurben. Die alte Stadt Eythera ift jegt verddet und zeigt nur noch 
einzelne Ruinen, Venus hatte von diefer den Namen Chtherea. Bei 
der griechiſchen Infurrection des 3. 1821 waren ihre Einwohner faft 
die Erſten, weldye wider die Türken aufftanden. 

Czartoryski (Adam, Fürft), geb. 1731, aus dem alten Ge: 
ſchlecht der Jagellonen, Staroft von Podolien, ehemaliger General von 
Podolien, nachher kaiſerlich öfterreichifcher Keldmarfchall. So deutlich ihn 
feine hohe Geburt, fein unermeßlicher Reichthum, fein ausgezeichneter Ver: 
ftand und feine ausgegreiteten Kenntniffe zu einem bedeutenden Einfluffe in 
ben ftürmifchen Ereigniffen feines VBaterlandes berufen zu haben ſchienen, fo 
hielt ihn doch das Gefchid, das oft mit den Gaben der Natur und bes 
Gluͤcks fpielt, immer in untergeordneten Verhältniffen. Rach Augufts III. 
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Tode war er unter ben Mitbewerbern um Polens Thron, und bie 
Stimme feiner Landsleute hätte ihn vielleicht darauf erhoben; aber 
Stanislaus Poniatowski, nad) Petersburg gefandt, um diefe Unterhanbd: , 
lungen einzuleiten, erhielt,„twie man weiß, die polnifhe Krone. von 
Catharina II. für fich felbft; ‚feitdem befand ſich die mächtige Czarto⸗ 
ryskiſche Kamilie, nebft ihrem ganzen Anhange, im Mißverftändniffe mit 
dem neuen Könige. Obſchon ber Fürft Gzartorysli nach. der erften 
Theilung Polens, wegen feiner weitläuftigen Befisungen in Galizien, 
in Öfterreichifche Dienfte getreten war, fo wendete er doch auf dem, 
Landtage von 1789 und 1791 alles an, die Unabhängigkeit und Wie— 
derherftellung einer dauerhaften Regierung in Polen bewerfftelligen zu 
helfen. Er war während biefss Zeitpunfts außerordentlicher polnis 
ſcher Gefandter in Dresden, um den Kurfürften von Sachſen zur Ans 
nahme der Krone Polens zu bewegen; von bier begab er fich nad) 
Wien und fuchte um bie Vermittlung und ben Schuß des Kaifers ge: 
gen die Abfichten Rußlands an. Da feine Bemühungen frudtlos ge: 
blieben, und der König Stanislaus der Gonföderation von Zargomiza 
beigetreten war, 308 fich der Fürft Czartoryski auf feine Güter und 
nah Wien zurüäd, wo er während der Unruhen von 1794 lebte, ohne 
unmittelbaren Antheil daran zu nehmen. Bei dem unglüdlichen Aus: 
gange derfelben war er genätyigt, feine beiden Söhne an Catharina IT. 
zu ſchicken. Seitdem gewann der Großfürft Alerander, jetziger Kaifer, 
den jungen Adam Szartorysfi (geb. 1770), ältften Sohn des Vorher: 
gehenden, befonders lieb. Paul. hielt ihn in einer Art von Verbannung 
alsSefandten am farbinifchen Hof; Alerander, treu feiner frühern Neigung, 
eilte, ihn nad feiner Thronbefteigung zurüdzuberufen, und ernannte 
ihn bald darauf zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Er 
begleitete den Kaifer auf feinen Reifen in Deutfichland 1805. In dem: 
felben Jahre hatte der Kaifer von Defterreich feinen Vater zum Feld⸗ 
marjchall ernannt. Am 11, April d. 3. hatte er mit England ein _ 
Bündnis abgefhloffen, dem fpäter auch Oeſterreich beitrat, und zu ben 
man auch Baiern ziehen wollte, Um biefen Hof noch enger zu verbin- 
den, follte eine ruffiihe Großfürftin mit dem Kurprinzen von Baiern 
vermählt werben; allein der Einfall der Defterreicher zerflörte die Un— 
terhandlungen und die Schladhten bei Ulm und Aufterlig gaben dem 
Kriege einen unglüdtihen Ausgang. Kürft Czartoriski, der fürchtete, 
daß man biefen Ausgang der Dinge-ihm zur Laft Jegen möchte, 309 
fi zurücd, und erhielt den Grafen von Budberg zum Nachfolger im 
Minifterium, Im Feldzuge von 1807 begleitete er den Kaifer, ohne 
an den Staatögefhäften unmittelbar Theil zu nehmen. In den letz 
ten Beldzügen war er ebenfalls um den Kaifer, und zeigte im Dienfte 
feines Vaterlands eben fo viel Einſicht, als Eifer. 1812 war der alte 
Fuͤrſt Czartoryski der erfle gewefen, ber in ber Eigenfchaft eines 
Marſchalls des polnifchen Reichstags bie Konföderationsacte unterzeich: 
net hatte. Als auf dem Congreſſe zu Wien das Schickſal Polens ent: 
fchieden werden follte, warb der Fürft an die Spige einer Gefandt: 
ſchaft geftellt, die nad Wien ging und dem ruffiihen Kaifer die Grund: ° 


zuͤge zur Gonftitution vorlegte. Der Kaifer zeichnete den würbigen 


Zürften hier und nachher bei feiner Reife durch Polen huldvoll aus 
und ernannte ihn zum Senator Palatinus. Seine Gemahlin ift eben 
fo berühmt durch ihren Patriotismus, als durd ihre Schönheit und 
ihren poetifhen Geift, welden ſie in der Eorrefpondenz mit Delille 
glänzend entfaltete. Ihre Tochter hatte fih mit dem Oheim des Kö: 
nigs von Würtemberg, Herzog Ludwig, vermähtt, fih wieder von ihm 
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getrennt, und Lebt nun ’zu Neapel dem Anfchauen der Künfte und den 
Studien. Bon ihr erfhien zu Warfhau ein trefflicher potnifcher Ros 
man: Malvina. | 
Szenftohau (Ezenftohowa), ein befeftigtes Klofter in dem eher 

maligen Polen, nahe an der Warta und ber jchlefifchen Grenze. Die 
Mönche find von dem Orden bed heiligen Paulus Eremita; fie hiel⸗ 
“ ten in der, mit Gefchäg wohl verfehenen Feftung eine eigne Befagung 
und wählten ven Commandanten aus ihrer Mitte. Auf dem Reiches 
tage von 1765 wurde jedoch beſchloſſen, dieſe Stelle durd, einen Welt: _ 
lihen zu befegen. Zu dem wunberthätigen Marienbilde & der Kirche 
des Klofters gefchehen häufige Wallfahrten; durch die Gefchente der 
Gläubigen hat fich ein bedeutender Kirchenſchatz gefammelt, ber aber 
wahrſcheinlich jegt nicht mehr ganz vorhanden iſt; ſchon beiber preußifchen 

Befignahme fand man ihn weniger beträchtlih, als man erwartet 
hatte. Am Fuße des Berges liegt Neu⸗Czenſtochau mit 169, und eine 

Stunde davon Alt:Szenftohau mit 233 Feuerftellen. In dem legten 
Kriege war Czenſtochau von den Franzofen befest, welche fich in den 
erftien Monaten des Zahrs 1813 an die Ruffen ergeben mußten. 

. Ezernitfheff (Graf), 1. Ruffifgsbeutfher Krieg. 

Szerny (Georg), |. Servien. 
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